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Peter SchlemihlDeutſchland

Von Albert Ludwig

eutſchland iſt Hamlet “ ſagten die Großväter ; in den Tagen des Vor;

märg batte Freiligrath für ſein Volt dies Sinnbild gefunden , und

gewiß, der grübelnde, zögernde Dänenprinz, der zu Wittenberg im

Hörſaal zu lange gebodt, gelehrten Werg geſponnen und über dem

Denlen das Handeln derlernt hat, mochte einem ungufriedenen Geſchlechte,

einem Volte, das der Philoſophie überdrüſſig und für die Politit noch nicht reif

war, als echte Spiegelung ſeiner Art und ſeines Schidjals erſcheinen . Der bittern

Enttäuſcung, die auf den hoffnungsvoll begrüßten Völlerfrühling folgte, mußte

das Wort förmlio prophetiſch erſcheinen ; mit aller Rraft eines Schlagwortes hat

es ſich eingeprägt, bis es in deränderten Seiten derhallte . Wie fern ſtand es doch

den Söhnen des Bismardiden Seitalters ! Als Denkmal überwundener Seiten

laſen wir Freiligraths Gedicht, freuten uns der geſchliffenen Derſe – der Inhalt

ging uns nichts mehr an : im fünften Atte war das Spiel anders geſpielt worden

als am dāniſen Hofe, Deutſland war nicht mehr Hamlet.

Und Deutſchland iſt auch beute nicht Hamlet. Wenn wir nach dem großen

Suſammenbruche mühſam verſuchen , uns zurechtzufinden in veränderter Welt, ſo

mag für einen Augenblid die Erinnerung auftauchen an das alte Sinnbild, aber

wir wiſſen ſofort, daß es nicht mehr das unſere iſt. Was wir gefehlt haben, was

die Feinde uns vorwerfen , die Freunde betlagen : Hamletſünden wird es niemand

nennen , und das Schidſal, das wir tragen , iſt tein Hamletſchidſal.

Der Tümer xxn , 1

-

1
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Wer ſolchen Gedanten in dieſen Tagen nachhängt, dem mag mit ſchmerz

licher Gewalt die Erinnerung an ein deutſches Drama auftauchen : 8cbn Jahre

ſind es ber, da ließ der Weſtfale Hermann Wette , als Dichter des „kraustopf“

wohl betannt, ſein „modernes Teufelsmärchen “ „Peter Schlemihl" erſcheinen , tein

Meiſterwert vom Standpunkt der Literatur oder des Theaters, aber ein herz

gewinnendes Buch : Hoffen und Glauben eines auf die Zukunft ſeines Voltes

vertrauenden guten Deutſchen ſprach daraus. Wohl ſah er die deutſche Gegen

wart verdüſtert von unheimlichen Mächten, deren (dhlimmſte ihm der eigenſüchtige,

internationale Großkapitalismus war, aber er baute auf in der Tiefe deutſchen

Weſens ſchlummernde Kräfte, die gdeale der Bodenreformer und Chriſtlichſozialen

follten ſie weden , für ſie warb er, und ſein Held, Peter Schlemihl, eine Erneuerung

von Chamiſſos Märchengeſtalt, wurde ihm zum Träger dieſer Gedanten , zur im

Code fiegreichen Vertörperung deutſchen Volkstums.

Während alles andere heute längſt den Strom hinab iſt, hat gerade das

legte eine unheimliche Bedeutung erhalten : die Vertörperung unſerer Art in

Peter Schlemihl. Chamiſſo ſelbſt hat einſt erklärt, der Name bezeichne ungeſchidte

und unglüdliche Leute, denen nichts in der Welt gelinge . ,, Ein Peter Solemhl

bricht ſich den Finger in der Weſtentaſche ab, er fällt auf den Rüden und bricht

ſich das Naſenbein, er kommt immer zur Unzeit .“ Wirft es nicht heute wie tragiſche

gronie, daß in den Tagen der Hoffnung, des gewaltigen Aufſchwunges deutſcher

Macht ein ſein Voll mit ganzer Seele liebender Mann ſeine Zukunftsträume mit

dieſer Geſtalt verknüpfen konnte ? Im frohen Stolze auf unſere Kraft, den uns

das Zeitalter Bismards pererbt hatte , ſaben wir ja unſern Aufſtieg zum Weltvoll

als ſelbſtverſtändlich gegeben an - nicht Verfaſſer noch Leſer dachten daran , daß

ſich ein böſes Omen an die Geſtalt des Helden heftet und daß unſere Geſchichte es

nur allzuſehr beſtätigt.

gekt freilich ſind die Augen furchtbar geöffnet; wir wollen und müſſen die

Dinge ſeben , wie ſie ſind , und ſo wollen wir uns denn nicht verheblen, daß aller

dings ein Schlemihlſchidjal über uns waltet, ein Rüdblid auf unſere Geſchichte

wird das tragiſche Verhängnis nur allzudeutlich machen .

Wer hätte vor mehr denn tauſend Jahren , als der Vertrag von Verdun den

Ländern öſtlich des Rheins die ſtaatliche Selbſtändigteit gab, dem Reiche Ludwigs

des Deutſchen das Schidjal gowcisjagt? Die erſte Rolle in Europa ( chien uns be

ſtimmt zu fein ; dem Volte, das ſein Land von der Römerherrſchaft freigehalten

batte, fiel das Erbe der Raiſertrone zu , es wurde der Träger des heiligen römiſchen

Reiches, ſeine Herrſcher die Schiedsrichter des Abendlandes : ein ſchwerer Preis

iſt dafür gezahlt worden . Wir dürfen es den Ottonen, den Saliern , den Staufen

nicht nachträglich zum Vorwurfe machen, daß ſie Söhne ihrer Beit waren und

ſich mit dem Schwunge ihrer höchſten Gedanten erfüllten . Indem ſie das 9m

perium der Cäſaren zu erneuern gedachten , trieben ſie Weltpolitit und verſtridten

ſich in den Kampf mit der geiſtigen Weltmacht der Kirche, während ringsherum

die Nationalſtaaten ſich zuſammenſchloſſen . So iſt die Geſdichte über ſie hinweg

gegangen, und wenn das Andenken an die ſtolzen Geſtalten dicſer Fürſten (påterhin

ein weſentlicher Beſtandteil des pon den Romantitern erwedten deutſchen Dater
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landsgefühles wurde, beſſer für uns wäre es geweſen , wenn ſie ſich den nüchternen

Sinn des erſten ſächſiſchen Heinrich gewahrt hätten , wenn ſie, ſtatt einem über

nationalen Ideal nachzujagen , die geſammelte Kraft ihres Voltes gegen den

Oſten gewandt hätten . Die Gefahr eines Auseinanderfallens in ein nach Süden

und Südweſten und ein nach Oſten und Nordoſten gerichtetes Reich , die zu dem

tragiſden Kampf zwiſchen Friedrich Barbaroſſa und dem großen Welfen und

zum Sturz des legten, wahrlich eines Mehrers deutſcher Macht, führte, wäre dann

wohl zu vermeiden geweſen - aber ein Peter Schlemihl konnte ja wohl aus

Mailand, Rom und Neapel ſtatt der Rrone des Abendlandes nichts beimbringen

als jenes Sammelſurium von Herzogshüten, Fürſten- und Grafentrönlein, Biſchofs

müßen und Abtſtäben, das als Heiliges Römiſches Reich deutſcher Nation ſeines

Namensgebers ſpottete.

An ſich bleibt ja die große deutſche Bewegung des Mittelalters, die Ro

loniſation des Oſtens, ein beredtes Beugnis für die Kraftfülle desſelben deutſchen

Voltes, deſſen ſtaatlicher Zuſammenhang mehr und mehr ſchwand. Daß ſie piel

leicht noch eine ganz andere Ausdehnung gewonnen hätte, wenn das Reich als

folches hinter ihr geſtanden hätte, wenn wenigſtens die sentralgewalt durch das

immerwiedertebrende Ausſterben der Herrſcherhäuſer nicht ſchwächer, ſtatt wie

in Frankreich ſtärker geworden wäre, mag auf ſich beruhen . Aber eine empfind

liche Lüde in der deutſchen Roloniſation bat mit dieſem Umſtand nichts zu tun ,

und wenn wir von ihr ſprechen , berühren wir ein ganz eigentümliches Unbeil

der deutſchen Geſchichte, einen falſchen Sieg. Auch die Engländer haben ſolche

erfochten , in Frankreich bei Crécy und Azincourt, es blieben Schlachttage ohne

duro die Jahrhunderte reichende politiſche Folgen : uns iſt der Sieg Kaiſer Ru

dolfs auf dem Marchfelde teuer zu ſtehen gekommen . Was war denn ? Der

Böhmentönig Ottotar, Herr auch der deutſchen Lande Öſterreich , Steiermark,

Rärnten , hätte gern die Kaiſertrone getragen, die Fürſten türten den ihnen be

quemer deinenden Grafen von Habsburg. Da Ottokar ſich nicht fügen wollte,

tam es zum Kriege, und der Böhme verlor Sieg und Leben. Alſo ein deutſcher

Sieg über die Lichechen ! Ach, Ottotar fühlte ſich nicht als Tſcheche, er ſtand zum

Deutſøtum nicht anders als die ſchleſiſchen Piaſten, die medlenburgiſchen und

pommerſchen Fürſtengeſchlechter, er begünſtigte deutiche Einwanderung, trieb

deutíde Politit, fein Sohn ſteht in der Reihe der deutſchen Minneſänger. Hätte

er geſiegt, wäre Böhmen in der engen Verbindung mit den deutſchen Rand

ländern geblieben, die nun der Habsburger für ſich abtrennte , es wäre heute ein

ſo deutſches Land wie Pommern oder Schleſien : was das für den Weltkrieg be

deutet bätte, mag jich jeder ſelbſt ausmalen , Europa würde jedenfalls um das

Staatengebilde der tſchecho -flowatiſchen Republik ärmer ſein. Wir aber denten

daran , daß man als Peter Schlemihl einen ungeſchidten und unglüdlichen Men

den bezeichnet, dem nichts in der Welt ſo recht gelingen mag.

In Frankreich ſtand urſprünglich der größte Teil des Landes ſo gut wie

außerhalb des föniglichen Machtbereiches; die einheitliche und allmählich , aber

ſtetig wahjende Sentralgewalt brachte es dahin, daß all die Provingen , die mehr

oder weniger ſelbſtändig waren oder gar zu fremden Staaten gehörten , nach und
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nach in den Ring des Ganzen eingefügt wurden ; in Deutſchland hatte die Ver

ſelbſtändigung der Einzelſtaaten bei ſtetig ſintendem Einfluß des Rönigtums natur

gemäß das entgegengeſekte Ergebnis : ſo haben ſich Länder, die urſprünglich gang

ſelbſtverſtändlich Glieder des Reiches waren, losgelöſt. Die Schweiger wehrten

ſich zunächſt nur dagegen, daß der Herzog von Öſterreich ihr Landesherr ſein wollte ;

die geographiſche Lage brachte es mit ſich, daß ihre Selbſtändigkeit gegenüber den

Habsburgern ſchließlich ihr Ausſcheiden aus dem Reichsverbande herbeiführte .

Die Niederlande, einſt zum Herzogtum Niederlothringen gehörig, wurden als

Teil der burgundiſchen Erbſchaft mit dem ſpaniſchen Reich verknüpft und trennten

fich, als ſie ihre Freiheit erlämpft hatten, auch für immer von Deutſchland. Er

oberungen des Deutſchtums ließen das ſpätere Reich gleichgültig : es ließ den

deutſchen Orden gegen Polen im Stich, die Schlacht bei Tannenberg koſtete ihm

Weſtpreußen und brachte uns die polniſchen Anſprüche auf Danzig und die Weichſel

niederung ein . Peter Schlemihl blieb es vorbehalten, ſich durch ſeine großen

Dichter mit dem Drama, das den Abfall der Schweiz feiert, erſt wieder zum

Nationalgefühl erziehen zu laſſen .

Auch unſere Gegner blieben von den religiöſen Wirren nicht verſchont,

welche die Reformation heraufführte : in England iſt dieſe Bewegung eine

der Wurzeln , aus denen die Weltmacht emporwuchs, in Frantreich ſind die

politiſchen Schädigungen , die ſie brachte, ausgeheilt worden. Es gibt ja nicht

piel, was weniger erquidlich wäre als die Geſchichte der Religionsänderung bei

unſern Vettern ; aber trok des auf ſehr äußerlichen Gründen berubenden Über

tritts Heinrichs VIII. zur neuen Lehre, trok der katholiſchen Reaktion unter der

blutigen Maria und der wieder ſchier auf Kommando erfolgenden Rüdlebr zum

Proteſtantismus unter der religiös ziemlich gleichgültigen Eliſabeth , das Ergebnis

war ein im Glauben im weſentlichen einbeitliches Land, und auf dem Gedanten des

Puritanertums vom auserwählten Volte beruht bis auf den heutigen Tag der

imperialiſtiſche Aufſtieg. In Frantreich war die Gefahr einer Glaubensſpaltung

groß genug : mit Feuer und Schwert iſt die Referei als dem einheitlichen Staate

abträglich ausgetilgt worden . Unſer Land aber iſt die Heimat der Reformation ,

tein anderes volt hat ihre Lehre mit gleicher innerlicher Inbrunſt aufgenommen ,

teines fich ihr zu Beginn ſo einmütig zugewandt - das Ergebnis iſt doch, daß auf

teinem das Verhängnis der Glaubensſpaltung ſo gelaſtet hat. Natürlich bieße es

Eulen nach Athen tragen, wollte man aufzählen, was unſer Land an geiſtigen

Gaben der Reformation zu danten bat, aber ſie bat uns auch den Dreißigjährigen

Krieg eingetragen , der tonfeſſionelle Hader bat unſere Kraft bis ins 19. Jahr

hundert geſchwächt, die durch ihn geſchaffenen Gegenſäke haben unſere Polen

politit von vornherein aufs ſchwerſte behindert, fie tönnen noch beute zu bedent

lichem Zwieſpalt zwiſchen Weſt und Oſt, Süd und Nord führen . Peter Schlemihl

bat die unſelige Gabe, das Gift in allen Blumen zu finden .

Andere konnten begangene Fehler wieder gutmachen . Nun , für uns ban

delte es ſich , wenn dieſer Verſuch im großen Maßſtab gemacht werden ſollte,

um nichts Geringeres als mit einer Verſpätung von fünfhundert Jahren

damit anzufangen , womit die weſtlichen Völker gerade fertig geworden waren,
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nämlich die nationalen Kräfte einheitlich zuſammenzufaſſen . Faſt hoffnungslos

ſdien die Aufgabe, aber ſie wurde unternommen ; die geſamte preußiſch -deutſche

Geſchichte ſeit 1640 iſt eigentlich beſtimmt von dem Beſtreben , die Vergangenheit

zu überwinden : ſo haben wir wenigſtens Preußens geſchichtliche Sendung auf

gefaßt. Und in der Tat, der Tag des Deutſchen ſchien heraufzudämmern . In

unendlich mühevoller Arbeit gelang es, deutſche Lande wie Pommern aus einem

fremden Staatsverbande, Oſtpreußen aus ausländiſcher Lebensabhängigkeit los

zulöſen ; Weſtpreußen mit den ſtolzeſten Wahrzeichen der Ordenszeit, das meer

umí lungene Schleswig -Holſtein, zulekt gar Elſaß - Lothringen mit der Stadt

Erwins pon Steinbach, ſie wurden wiedergewonnen ; die Überlieferungen der

Sanja wurden erneut, der Grundſtein zu einem Kolonialreich gelegt . Gewiß,

auch hier fehlte es nicht an Rüdſchlägen wie Sena und Olmüß, aber das Wert

der preußiſchen Herrſcher und ihrer großen Staatsmänner ſchien doch frei vom

Fluce der deutſchen Geſchichte, bis der furchtbare Buſammenbruch fam und zeigte,

daß Bismards Hoffnung falſo war, daß nämlich Deutſchland, einmal in den Sattel

gejest, don werde reiten können .

Peter Schlemihl - wie ſollte es anders ſein ſtürzte dom Pferde, und

damit ändert ſich mit einem Schlage das Bild : die Hanſaträume ſind abermals

gerronnen ; die ſpät genug erworbenen Kolonien ſind in feindlicher Hand, daß

es uns noch einmal beſchieden ſein wird, ein überſeeiſches Reich zu gründen ,

wird niemand zu hoffen wagen : die Erde ſcheint endgültig verteilt zu ſein . Und

unſer endlich zuſammengeſchmiedetes Reich ? Auf Elſaß - Lothringen haben wir

verzichten müſſen , Weſtpreußen - von anderem zu ſchweigen iſt gefährdet,

im Weſten Sonderbeſtrebungen , der preußiſche Staat kracht in ſeinen Fugen .

Einem Solemihl gelingt nichts, er kommt immer zu ſpät. Für uns ſind begangene

Fehler eben gemacht, Unterlaſſenes unterlaſſen ; „ wiedergutmachen “ – das Wort

bat einen eigenen Rlang - ja, was wir andern angetan haben, dafür wird ſchon ge

jorgt ſein, aber die Sünden gegen uns ſelbſt ſcheinen unwiderruflich und unſühnbar.

Es würde nichts belfen , vor dieſen Dingen die Augen zu ſchließen ; ſie ſind

da, und wir müſſen ſie ertennen und uns damit abfinden. Wer aber mit ihnen

gerungen hat, dem mag ſich doch gerade mit ihrer Hilfe ein leiſer Lichtſchimmer

erfoließen . Hier iſt ein Volt, das in einer mehr als tauſendjährigen Geſchichte

Dom widrigen Geſchid derfolgt und doch nicht gerbrochen worden iſt . Wäre ſeine

Lebenstraft nicht ſchier unzerſtörbar, der deutſche Namen wäre ſchon lange ver

dwunden , getilgt aus dem Buche des Schidſals : wir aber haben uns erhalten,

allen Gewalten zum Trok. Auch in der Geſchichte aber lebt nur, was noch eine

Stelle auszufüllen hat im Ganzen der Menſchheit – wir ſind nicht deshalb durch

Berſplitterung und Berfall emporgeſtiegen , um plößlich auf der Höhe der Kraft

- wir haben ſie in vier Rriegsjahren bewieſen -- auszulöſchen wie ein Licht. Wir

können der Geſchichte nicht in die Karten ſehen und prophezeien, was ſie mit uns

dorbat, nur das wiſſen wir, daß unſere Rolle nicht ausgeſpielt ſein kann . Das

Bewußtſein aber don dem beſonderen Schidial, dem Schlemihlídidal, das über

uns waltet, ſoll jeden einzelnen von uns mit einem Gefühl der Verantwortung

erfüllen : auch er gehört zu einem auserwählten Voll, zu einem Volt des Leidens

-

-
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und Mißgeſchids und doch zu einem Volt der Kraft. Nicht günſtige Umſtände

gibt es für uns, nicht glüdliche Wendungen begangener Mißgriffe, wir haben nur

uns ſelbſt, eigenen Wert und eigene Leiſtung. In einer kurzen Erfolgszeit haben

wir das zu ſehr vergeſſen , zu viel Wert gelegt auf glänzende Außenſeite und

prunkvolle Gebärde. Das iſt nichts für uns und tut uns nicht gut; ein Voll, das

aus ſeiner Geſchichte weiß, daß ihm nicht geſtattet iſt, was anderen gewährt wird ,

das untermauere por allem den Boden , auf dem es bauen will, das (trebe nach

dem „was frommet und nicht glänzt“ , das ſehe auch ruhig Peter Schlemihl als

einen ſymboliſchen Vertreter ſeiner Art an, ſpreche aber mit Goethe :

,,Nein ! beut iſt mir das Glüd erboſt !

Du, ſattle gut und reite getroſt ."

Troſtgeſang · Von Ernſt Ludwig Schellenberg
.

Deutſóland, heiliges Vaterland,

arm und bloß

wie ein Kind aus der Mutter cho

läßt dich Gott aus ſeiner wägenden Aand.

Nadt, wie er die erſten Menſchen iduf,

treibt er dich aus dem Garten des Übermuts,

aber ins Fordern deines Bluts

wurzelt er tief ſeinen Werderuf.

Noch einmal gibt er dir Bulunft und Anbeginn

und öffnet dir ſeinen weiſenden Pfad

nun ſteige über Geröll und Grat

in die wartende Frühlingsebene hin.

Aufgeriffen , unbeſtellt

klaffen die Furchen ; nun fäe, ſäe

nach Blut und Webe

Liebe in das bereite Feld !

Sieh, ein zögernder Taubenflug

ſentt fic, und treift

um der Schlachten geſtürzten Pflug

fo über Srrfal und Nächten gleißt

unverlierbar der ewige Geiſt !

:
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ährend die beiden Herren langſam über den feinen , ein wenig

glitinigen Sand dritten, der ſich wie elfenbeinfarbiger Sammet

hinter den Häuſern von Wenningſtedt ausbreitete , fragte der

Marcheſe langſam und mit einer eigentümlich verhaltenen In

brunſt in der ſonoren Stimme :

,,Und was wird init der Baroneſſe geſcheben , amico mio ?"

Graf Ronrad Hold zog die Schultern in die Höhe. Sein ſcharfes, gebräuntes

Geſicht zudte. „Man wird ſich ihrer annehmen“, ſagte er kurz.

,, Wer wird ſich ihrer annehmen ?“ –

Der Graf lächelte. Es tämpften Überdruß und eine geſchidt verborgene

Erregung in dieſem Lächeln .

„Oh ! – Es ſind Verwandte da . – Tante Hannah zum Beiſpiel.“

,, Verzeihen Sie , Graf Hold. — 3ch habe mir erzählen laſſen , daß das Fräu

lein außer ihrer Stiftsſtelle teine Mittel bejäße .“

„Nun - die Stiftsſtelle wird fürs erſte genügen.“

„Wie meinen Sie das ?“

„ Bum Untertriechen 1“ meinte der Graf ungeduldig und mit einer abſichtlich

betonten Bitterleit des Confalles .

Sekt war es der Marcheſe, der lächelte. Es war ein ſehr feines, durchdringen

des Lächeln , das den roten Mund, den der icwarze Spitbart faſt verhüllte , freigab

und den Grafen auf eine unbeſtimmte Weiſe zu reizen ſchien .

„Nur möchte ich bezweifeln , daß das Schidjal Fräulein von Harthauſen

zum Untertriechen beſtimmt bätte ."

„ Vorläufig. — In ein paar Monaten kann ſich mancherlei gefunden haben.“

,,Manderlei ? "

„Ein Beruf .“

für einen Augenblic ſchwand das Lächeln aus dem ſchmalen , ſchwarzbärtigen

Geſicht des gtalieners.

„Fräulein von Harthauſen iſt zu ſchön für einen Beruf –“, ſagte er ſehr

ernſt und erregt .

„ Pah ! - Es gibt Berufe - "

für jeden Beruf, Graf Hold. Sch verſtehe Sie nicht. Ihr Deutſchen

ſeid darin ſeltſam . Beruf ! – Das Allheilmittel . - Ich haſſe Berufe bei Frauen.

30 haſſe ſie beſonders bei ſchönen Frauen. Es gibt keinen Beruf, der der Schönbeit

einer Frau gerecht würde.“

Der Graf lachte mit einem tleinen Unterton von Erbitterung.

„Sie ſind ein trefflicher Anwalt meiner Couſine, Signore Marcheſe. “

,, Ah ! – Wenn ich das Glüd hätte , Fräulein pon Harthauſen meine Ver

wandte zu nennen -."

,Nun ?
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-

„ 3 würde ihr jeden Beruf verbieten . 30 würde ihr die Hände unter die

Füße breiten - Ich würde

„Sie ſind ein Enthuſiaſt, amico mio. Und Sie ſind ein Kröſus. Die

Hände unter die Füße breiten ? -- Wenn nun dieſe Hände leer ſind ?“

Der Marcheſe antwortete nicht. Er ſah über die blaue, glaſig ſchimmernde

Fläche, die irgendwo in der Ferne grell gegen einen milchigen Horizont ſtieß.

An ſeinen Schläfen war eine ſchwache Röte, die ſich langſam vertiefte und ver

breiterte .

Auch Graf Hold ſchwieg jeßt. Er nahm flache weiße Steine auf und warf

fie in turzen, ſchnellenden Bogen über das blante Waſſer.

*

-

„ Wollen wir nicht einen Augenblid an den Strand hinuntergeben , Sibylle ?

Du biſt ganz blaß.“

Sibylle von Harthauſen rührte ſich nicht. Sie ſaß am Fenſter und hielt die

Hände im Schoße. Es war die tleine, niedrige Stube eines Fiſcherbauſes mit

weißgeſcheuerten Dielen, Holzmöbeln und einem (dautelnden Schiffsmodell an

der Dede. Es roch nach Cang und Seegras und ein wenig nach dem anſpruchs

loſen Reſedaſtödchen, das hinter dem Fenſter blühte. Fräulein von Wulfen wieder

bolte ihre Frage. --

„Du wirſt mir noch frant, Sibylle !“

„Oh ! – Sorge dich nicht um mich, Tante Hannah 1" Der Con war berbe,

faſt verlegend. - Fräulein von Wulfen ſeufzte und nahm auf dem Stuhl por

dem gegenüberliegenden Fenſter Plak.

„ Was ſoll daraus werden, Rind ?" --

Sibylle hob die Schultern, die für ihre ſiebzehn Jahre merkwürdig voll und

fraulich entwidelt waren.

„ Ich weiß es nicht, Tante Hannah . grgend etwas muß ſich doch ſchließlich

finden ."

,,Wenn man ſich darum betümmert, Rind. “

„Wir betümmern uns ja den ganzen Tag darum , Tante Hannah ."

Das alte Fräulein ſeufzte noch vernehmlicher.

Sibylle hatte rect. -- Aber alles war ſo überraſchend, ſo unvermutet und

blißgleich gelommen . Eine unerbittliche Unterbrechung der von Sibylle mit tauſend

Tränen und ſchlafloſen Nächten herbeigeſehnten Badereiſe. Und dieſe Reiſe hatte

der Raſſe eines penſionierten Oberſten beträchtliche Opfer auferlegt. Aber man

war ſo mutig und voll fröhlicher Hoffnungen geweſen. Der ſelige Adalbert

lieber Gott, wer hätte an ein jo jähes Ende denken ſollen ? Nun lag der Oberſt

don Harthauſen hier draußen auf dem tleinen , meerumſpülten Friedhofe.

„ Wir müſſen nun wohl bald abreiſen, Tante Hannah –“

Fräulein von Wulfen ſab auf ihre Nichte, deren Ropf mit dem blonden

Flimmerbaar ſich bell in das Dämmergrau der kleinen Stube zeichnete. Sie dachte :

„ Wenn man ausſieht wie Sibylle ---", und ihr ſchmales, eingetrodnetes Ge“

ſicht war für eine Setunde von einem warmen Leuchten überflutet.

„ In drei Tagen , Rind !"

-

C
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„ Warum erſt in drei Tagen ?"

„Weil wir noch für drei Tage gemietet haben .“

Ach !“„A ja l" – Sibylle war aufgeſtanden und redte ſich . Shre weißen Arme

ſchimmerten unter dem durchſichtigen Stoff des Trauertleides . „ Ich möchte nun

doo noo für eine halbe Stunde an den Strand, Tante Hannah . “

„Ja, Kind ! “ — Fräulein von Wulfen nidte , ohne ſich zu rühren . Sie dachte:

gn drei Tagen tann ſich vieles ereignen . Viel Gutes und Glüdliches . “ Sie hatte

vorhin bei einem Sang vors Haus die helle Geſtalt des Marcheſe Randelli ju

ettennen geglaubt.

Der Strand (dimmerte wie ein Stüd heller Leinwand, das mit feuchten

Falten zum Trodnen ausgebreitet iſt. Das Meer war violett und golden . Die

garfumriſſene, rote Scheibe im Weſten war zur Hälfte unter den flachen Horizont

getaucht.

Sibylle ging langſam . Auch ſie erkannte die tleine, bewegliche Geſtalt des

Stalieners im weißen Strandanzug. Aber ſie ſab ſofort, daß er nicht allein war,

und das machte ſie ruhig und fröhlich. Auf einer umgekehrten Petroleumtonne,

die ſchwarz und ſchwer inmitten der hellen Farbigteit laſtete, ſaß Ronrad Hold und

peitigte den Sand mit einer Gerte.

Der Marcheſe hatte ſich umgewendet.

„ Ah ! - Die Baroneſſe“, ſagte er langſam und mit einem fladernden Lächeln .

G beſaß die Fähigkeit, ſeine Stimme zu modulieren, daß ſie wie eine körperliche

Berührung wirkte .

Sibylle jolug die Augen nieder, während ſie ihm die Hand reichte. Srgend

etwas in ſeinem Blid verlegte ſie und erregte ſie gleichzeitig . Sie wandte ſich

baftig an den Grafen .

„Sie haben uns geſtern warten laſſen, Ronrad !“

„ Habe ich das ? - Derzeihung 1"

Ob,,Oh ! " – Sibylle lächelte hochmütig. ,, Tante Hannah hatte auf Sie ge

tegnet. Es gibt wegen der Erbſchaft noch allerlei zu beſprechen . Das heißt : wegenrechnet

der negativen Erbſchaft. “

Es magte ihr eine Art von Vergnügen , den beiden Herren trokig und heraus

fordernd ins Geſicht zu ſehen . - Sie ſah, daß die Röte auf der Stirn des Marcheſe

fic jah pertiefte.

Sie ſollten das nicht ſagen , Baroneſſe.“

„ Warum nicht ? "

„Weil Sie zu ſchade ſind .“

„ Warum bin ich zu ſchade ? "

Randelli beftete einen langen , forſchenden Blid auf das reine, tühle Geſicht.

„ Weil Sie dön ſind, Baroneſſe. Schön wie eine Madonna. Sie müſſen

früher ſchon einmal gelebt haben. Bur Beit der großen Renaiſſancemeiſter.“

Sibylle lagte. Es tlang unfrei . Hold ſagte :

,, Sie find außerordentlich poetiſch, Signore Marcheſe . Dichteriſche Rompli

mente ſind Damen niemals unangenehm . Selbſt dann nicht, wenn ſie tühn

ſind.“

-
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Um ſeinen Mund war ein Zuden , das die Dämmerung derbarg. Sie

gingen zu dritt über den weißen , lautloſen Sand . Das Waſſer rauſchte. Strand

vögel ſchrien in der Ferne.

Sibylle war ichweigjam geworden . Sie fror in der Rühle, die vom Waſſer

heraufſtieg. Und dann hatte ſie das Gefühl, als ob etwas mit eiſigen Fängen nach

ihr griffe . Ob es die Gegenwart der beiden Männer mar ?

Sibylle von Harthauſen tannte den Grafen ſeit ihrer früheſten Kindheit ;

ſeinen Freund, den Marcheſe Randelli , den Rröjus und Frauen tenner hatte ſie

por drei Wochen auf einer Réunion in Weſterland tennen gelernt. Und erſt ſeit

dieſen drei Wochen fühlte ſie ſich verwirrt und umſtritten . Sie glaubte im Blid

des Stalieners ein ſeltſames Taſten zu leſen , das ihr ſchmeichelte, indem es ſie

beleidigte . Sie wußte ſich keinen Rat vor ihm . Sie war ſiebzehn Jahre alt ; die

Inſtitutserziehung und die ſoldatiſche Strenge des Vaterhauſes ſtedten ihr noch

in den Gliedern . Und nun tam einer, der ihrer Schönheit in Wort und Blid hul

digte und ſie mit den Gemälden der großen Meiſter verglich . –

Sibylle tarf ſich des Nachts un rubig in den diden Federbetten. Das Meer

rauſchte ; ein Vogelſchrei ſtieg grell über die Dünen und das Geräuſo eines fernen

Dampfers tlang von irgendwober.

„ Noch drei Tage ! “ dachte ſie unruhig. Drei Tage waren eine lange Friſt. Drei

Tage tonnten über Schidjale entſcheiden . Sie ſah Ronrad Holds Geſicht vor ſich.

Und dann waren es wieder die glühenden Augen des Marcheſe, die durch die

Duntelheit blidten .

Sibylle ſtieß einen Schrei aus und drüdte die Riffen vor ihr Geſicht. Shr

graute. -

Am Morgen nach dem gemeinſamen Abendſpaziergang traf Sibylle den

Grafen allein in den Dünen. Er tam pon Weſterland, wo er mit Randelli im

gleichen Hotel wohnte. Randelli war nach Rampen gefahren , um ein paar be

freundeten Damen als Führer zu dienen.

Hold lächelte, als er Sibylles Geſtalt wie eine ſchlante, ichwarze Linie in

all dem flimmernden Weiß auf ſich zukommen jah. Sie war eben aus dem Waſſer

geſtiegen und ſtrahlte vor blühender friſche.

,, Tante Hannah wartet chon !"

„Oh ! - 3d babe noch einmal um Verzeihung zu bitten “, ſagte Hold lächelnd.

,, ga . Was Tante Hannah anbetrifft. Sie ſißt wie auf Koblen und wartet

auf ein Wunder.“

„Ein Wunder ? "

„In bezug auf meine Zukunft“, ſagte Sibylle. Sie hielt den Kopf vornüber

geneigt. Der Wind trieb ihr die lojen Haarſträhnchen wie einen goldenen Schleier

ins Geſicht.

„Und Sie ?" fragte Hold mit rauher Stimme.

„ Ich warte vielleicht auch "

„,,Ah ! --- Wirklich 1"

„Was ſoll ich ſonſt anfangen ? Auf unſere Anzeige hat ſich ja niemand ge

meldet. Ich habe es von Anfang an gewußt. Ich kann ja nichts .“
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Es tlang trokig und doch ſeltſam troſtlos.

Hold zog die Stirn in Falten.

„ Es gibt Dinge, die man lernen fann . “

„ Freilich . "

„ Lernen iſt etwas unbequem .“

,,Oh ! "

„Wollen wir uns einen Augenblid jeben , Sibylle ?"

Sie lebnten ſich mit dem Rüden gegen die ſammetweichen , von ſpärlichem

Strandhafer überwaðſenen Dünenwellen . Sibylle lächelte. Es war ein ganz

junges, findliches, merkwürdig erwartungsvolles Lächeln . „Sie wartet auf das

Wunder " , dachte Hold. — Randelli fiel ihm ein und er empfand wieder jene un

geduldige Erbitterung, die ihn jeßt in Gegenwart des Stalieners oftmals befiel . --

am gleichen Augenblid fragte Sibylle immer noch mit dem gleichen findlichen

Ladeln :

„Wo haben Sie eigentlich den Marcheſe lennen gelernt, Konrad ?“

,, Erzählte ich es nicht ? In Florenz . "

„Jit er wirklich ſo reich - -?"

,,Man ſagt es. “

„Sie wiſſen es nicht ? "

„Doc. - Ich weiß es . — ga — er iſt ſehr reid. Sein Vater hat eine Ehe- - .

unter ſeinem Stande geſchloſſen. Haben Sie ſchon einmal von den Glasbläſereien

don Morano gehört ? Nun – der italieniſche Adel iſt ſehr ſtolz. Und der Sohn

benußt die mütterlichen Millionen zur Wiederherſtellung eines gewiſſen hiſtoriſchen

Glanzes, der, glaube ich , in der Familie ein wenig verblaßt war.“

Sibylle lädelte noch immer . Aber ihre Hände, die unabläſſig Sand auf

griffen und durch die ſchlanken , ringlojen Finger gleiten ließen , sitterten ein wenig.

Dann ſtand jie plößlich auf, rot und erregt. „ Ich glaube, nun müſſen wir

wirtlid zur Tante Hannah ."

Sie lief ganz didt am Waſſer entlang ; er folgte ihr und bemühte ſich , in ihre

Fußſtapfen zu treten . Sbr dünnes, ſchwarzes Kleid wehte wie eine Fahne vor

ihm ber. Er dachte : „Wenn der Mardeje an meiner Stelle wäre ! Was würde er

tun ? - 36 habe ihn niemals mit ihr allein gelaſſen . Oh ! - 3d bin ein guterIch Ich

Aufpaſſer geweſen. Warum fißt man auf ſeiner Klitiche, die man nur in der

Ausſicht auf eine Mitgift zu erhalten imſtande iſt ?"

Er lächelte beinabe grimmig . Und dann ſah er auf Sibylles Geſtalt, die

dor ihm berging. Der Naden oberhalb des Halsausſchnittes war von der Sonne

ein wenig verſengt . Ein dünner, bräunlider Streifen lief über die helle Haut

und verſchwand im bauſdigen Blond, das ſteil über dem Naden aufſtieg.

Hold biß ſich auf die Lippen. Er dachte, blaß vor Erregung : „Was würde

Randelli an meiner Stelle getan haben ? Ich bin ein Narr, ein Grübler, ein

Edwerfälliger "

,, Sibylle ! "

Sie ſah ſich uin , fühlte ſeine Bläſſe und den erſtidten Klang ihres Namens.

Zhr Geſicht zudte. „Tante Hannah wartet !“ ſagte ſie dann raſch und fühl. „Wir

.
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wollen laufen , Konrad !" — Und ſie raffte ihr Kleid und lief mit kurzen , anmutigen“ -

Schritten die weißen Sandwälle hinauf.
*

Ronrad Hold ſaß bei Tante Hannah in der niedrigen Fiſcherſtube mit den

Muſcheln und dem blaugetünchten Glasſchrant, deſſen goldgeränderte Laſſen in

der blanten Sonne leuchteten .

Tante Hannah hatte die Hände gefaltet und machte ihr ſorgenpolles Geſicht.

Shr mürbes ídwarzes Seidentleid tracte leiſe in den Nähten . Sibylle ſaß draußen

im Garten zwiſchen Ringelblumen, Leptojen und erſten bunten Herbſtaſtern und

ſpielte mit den Ragen ihrer Wirtsleute . Hold ſah es durch das Fenſter . Er hätte

gegen ſich ſelber wüten mögen. Was würde es indeſſen nüßen ? —

Vor ibm lag ein Bogen mit Bahlen. Er rechnete . „ 3 wollte, Herr von

Schönſtedt täme in dieſen Tagen “, ſagte Lante Hannah mit ihrer traurigen Stimme.

,, Er war der beſte Freund des feligen Adalbert . Und es verhandelt ſich ſo ſchwer

obne Vormund

„ Ich tönnte ihn ja vertreten , Tante Hannah !"

,, Du biſt zu jung, Ronrad ! Und dann haſt du den Kopf ſo poll von eigenen

Sorgen ."

Hold nidte und beugte ſich tiefer über das Papier.

„Freilid ! Ich habe meinen Kopf voll !"

„ Aber wenn du vielleicht Beziehungen hätteſt

„Beziehungen ?"

„Bu Familien auf dem Lande, dachte ich . In ſo eine Familie, das wäre

das beſte für Sibylle . - Als Geſellſchafterin oder ſo _ "

Holds Lippen lagen einen Augenblic feſt aufeinander, als ſchmerze ihn etwas .

„ Ich habe keine Beziehungen, Tante Hannah . So verkehre ſo wenig.“

„ Freilich als Junggeſelle — "

Hold war aufgeſtanden und ging langſam zwiſchen den beiden Fenſtern

hin und her. Seine hohe Geſtalt nahm ſich in der niedrigen Stube ſeltſam aus . —

Draußen hatte Sibylle die Raßen von ihrem Schoße geworfen. Sie ſtidte jest

an einer Dede : weißes Leinen mit grünroten Biedermeierkrången . - - Hold

ſah wieder zu Cante Hannah hinüber, die ihn mit ihren ſcharfen , tlugen Augen

beobachtete.

„Muß es denn wirtlich ſein, Tante Hannah ?"

Die alte Dame zudte die Achſeln .

„ Ich dachte , wir hätten das eingebend genug erörtert. Nein - , es muß

durchaus nicht ſein . Es gibt Möglichkeiten .“

„ Möglicteiten ? "

„Dein Freund ! Der Marcheſe .“

Hold lacte.

„Du meinſt, daß Sibylle – “ Es war ein ſpöttiſcher Unterton in ſeiner

Stimme.

„ Ich meine, daß wir's abwarten müſſen, Ronrad ! Sibylle hat legten

Endes die Entſcheidung. Rein Menſch ſoll ſie drängen . "

1
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Hold lächelte noch immer. Er hatte das Gefühl, eine Maste zu tragen , die

er jeßt nicht ablegen dürfte. Er jab Sibylles Naden vor ſich. Er ſah ibr Haar,

ihre Hände. — Wenn es Frauen gab, die zum Herrſchen geboren waren

Er durfte ihrem Glüd nicht im Wege ſtehen . „ Ich bin ein Narr, ein ſchwerfälliger

Deutider, der die geſchäftlichen Angelegenbeiten dieſes Lebens mit Gefühlswerten

belaſtet. " —

Er watete auf dem Heimwege durch den weißen, rieſelnden Sand und ſah

Sibylles Finger vor ſich, die den Sand wie filbernen Staub über die belle Haut

tropfen ließen .

Der Marcheſe Randelli war eine halbe Stunde vor dem Grafen ins Hotel

zurüdgelebrt. Er ſaß im Teezimmer und trant durch einen Strohhalm tleine

Solude von Teepuních, den ſein Diener auf Eis tühlte . Bei Holds Anblid wurden

ſeine Augen dunkel und lebhaft.

,,Ich bin Shnen böſe, amico mio ! Sie ſind ohne mich in Wenningſtedt

geweſen . "

„Sie waren verhindert -- ! "

,,Ah ! Es gibt keine Pflicht, der man ſich nicht um eines guten Zwedes willen

entziehen lönnte. Sie ſehen elend aus, lieber Freund. Sind Sie trant ? “

„ Vielleicht !"

In den Augen des Stalieners ſtand ſoviel aufrichtige Teilnahme, daß Hold

labeln mußte.

„ Es iſt eine deutſche Krantheit, Signore Marcheſe. Aber eine Krantheit,

die ins Blut geht.“

Randelli lächelte höflich und ungläubig. Er blieb den ganzen Tag über an

Holds Seite. Beim Mittageſſen ſchlug er einen Spaziergang nach wenningſtedt

dor. Hold lehnte ab. Er habe zu arbeiten und habe Ropfſchmerzen .

„Wiſſen Sie, daß dies ſehr wenig enthuſiaſtiſch für die Baroneſſe ausſieht,

amico mio?"

„30 enthuſiasmiere mich niemals für Frauen. Ich liebe ſie einfach .“

„Sie ſind entzüdend, Conte “, ſagte Randelli mit einem leuchtenden Blid,

der ähnlid denjenigen war, mit denen er die Geſtalt und das Haar Sibylle von

Harthauſens umfaßte.

Am folgenden Lage war das Meer trübe und ſtürmiſc . Tante Hannah

batte eine ſchlechte Naot gehabt und ſaß mißmutig am Frühſtüdstiſce. In ſolchen

Stimmungen pflegte ſie die Nichte zu quälen.

,Willſt du bei dieſem Wetter wirtlich zum Baden, Rind ? "

„30 dente.“ Sibylle ſah auf. Sie hatte Ringe unter den Augen und

jab blaß aus. Der Sturm während der Nacht hatte ſie aufgeſtört und mit allerlei

mitten räumen beladen .

„ Beeile dich wenigſtens ein bißchen . Wir müſſen noch paden“, fuhr Cante

Hannah unbarmberzig fort.

,

A
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Sibylle nidte und würgte ſchweigend an ihrem Brötchen . Wenn Tante

Hannah in dem Tone zu ihr ſprach), war Sibylle ganz ſtumme Oppoſition. War

fie ein Schulmädden , das man naď ſeinem Belieben hierhin und dorthin ſchidte ? -

Paden ! – Sie fror innerlich . Wenn man erſt in der Bahn ſaß, war alles vor

über. Alle Möglichkeiten ! - Man ſaß im Stift zwiſchen Lante Hannahs blanten·

Altjungfernmöbeln und war ångſtlich bemüht, nach teiner Seite Anſtoß zu erregen.

Sibylle fütterte die Raben ihrer Wirtsleute langſam und umſtändlich, ehe

fie nach ihrer Jade griff. Alles in ihr war oppoſitionelle Langſamkeit. Ob jemand

am Strande war? Sicher nicht. Bei dieſem Wetter. Und Hold hatte geſtern

beim Abſchiede ein förmlich beleidigtes Geſicht gemacht.

Sibylle tam heute etwas ſpäter an den Strand. Ein paar wohlbeleibte ältere

Damen plätſcherten ſchon ; eine junge Jüdin mit reizvollen, ſemitiſchen Bügen und

mandelförmigen Augen hodte, in ihren Bademantel gewidelt, träge wie eine

ſchöne Haremsſtlapin auſ den oberſten Stufen der Schwimmtreppe. Waſſer ſpritte

auf, talte, ſtäubende Giſcht, in der Sibylle ſich mit einem Gefühle von Wolluſt

begrub. - Die duntlen Augen der Südin folgten ihr ; es war , als ob Randelli

ſeinen langen flammenden Blid auf ihre Geſtalt geheftet hielte.

Sibylle errötete und ſtieg ſchnell, wie von einem unliebſamen Gedanken

Derfolgt, aus dem Waſſer.

Als ſie über die lange, leiſe wippende Brüde ging, ſab ſie am Strande den

weißen Flanellanzug des Marcheſe leuchten .

Sie errötete noch ſtärter. Randelli war allein . Er ging im Sande auf und

nieder und tam eilig näher, als er die bobe, ſolante Geſtalt im wehenden, ſchwarzen

Kleide ertannt hatte .

„ ,,,Das Glüd iſt mir bold , Baroneſſe . - Baden Sie bei dieſem Wetter ?"

Sibylle reichte ihm die Hand, fühlte die frauenhafte Bartheit ſeiner Finger

eine Selunde lang wie eine unangenehme Berührung auf ihrer Haut und ver

ſuchte ein Lächeln .

„Oh ! Das Wetter iſt herrlich , Marcheſe. Es liegt mir heute

Es liegt ghnen ?"

„ga . Es paßt zu mir.“

Er lächelte ebenfalls und ſein Blid, der ſengend und gefährlich hinter balb

geſchloſſenen Lidern lag, berührte ihr Geſicht wie ein Streicheln .

„Sie ſind eine ſchöne und ſeltſame grau, Baroneſſe. -- Und darf ich

fragen , warum der Sturm und der graue Himmel zu Synen paßt ? Sind Sie

traurig, Baroneſſe ?"

„ Vielleicht. “

„Traurig, weil Sie Abſchied nehmen müſſen ?" – Seine Stimme zitterte. —

Sibylle wollte lächeln ; aber es wurde nur ein froſtiges Suden ihrer Mundwinkel

daraus.

„ Es iſt möglich . “

„Oh ! — Sie machen mid lehr glüdlich , Baroneſſe . - Joh werde das Gefühl

baben , daß Sie dieſe Seit nicht ſo bald vergeſſen werden . Ich werde das Gefühl

haben, daß Sie auch mich nicht völlig vergeſſen werden . "
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Sibylle ſchwieg. Ihr kleiner Fuß in dem ſchwarzen Halbſchuh drüdte ſich

bart und feſt in den feuchten Sand . Es war, als fekte jie mit jedem Schritte ein

nagdrüdliches Siegel unter dwankende Entſchlüſſe. Dazwiſchen hörte ſie die

Dobllautende, die Dolale liebevoll rundende Stimme des Stalieners. Sie ſchien

iht beute fremdartiger als gewöhnlich .

Randelli verſtummte plößlich . Er betrachtete Sibylle mit einem jäben Er

ſtaunen und Erſchreden, als erſchiene es ihm unwahrſcheinlich, daß das große,

olanle Mädchen mit dem leuchtenden Haar und dem eigentümlich verſchloſſenen

Bug um den Mund wirklich an ſeiner Seite ginge. — Sibylle atmete tief. Dieſes

Soweigen war laſtend und ſchwer von Ereigniſſen . – Sie begann ſchneller zu

geben . Es tam ihr vor, als ob dieſe Gegend ſebr einſam wäre. – Schließlich ſtand

ſie oben auf der Düne und ſah ſich nach Randelli um , der ihr langſam folgte und

mit ſeinem eigentümlich verhaltenen Blid in ihr errötendes Geſicht ſchaute. Als

fie ſeinem Blide nicht auswich, ſondern ihn in einer gewiſſen , fremden und auf

gezwungenen Starrheit gleichſam herausforderte, zog er noch einmal den Hut

und beugte ſich über ihre Hand.

„ Sie machen mich zum glüdlichſten der Sterblichen, Baroneſſe. Ich weiß

nun, daß Sie mid nicht vergeſſen werden . Die deutſchen Frauen ſind darin anders

als die Frauen meines Landes. Man darf Vertrauen zu ihnen haben. So vertraue

Shnen . " - Seine Lippen waren weich und ſehr glühend. Sibylle zitterte . Sie

wollte etwas ſagen und fand doch leine Worte. Sie ſah das Geſicht des Marcheſe

didyt neben ſich . Es war blaß dor Erregung, dabei demütig und flebend. – Sie

dwieg. - Sie ließ ihm ihre Hand, die er ſehr zart mit ſeinen Fingern umſchloß.

Unten warf das Meer ſeine Wellen. Weiße Schaumtöpfe frochen über den naſſen

Sand und ſpien tallweiße Muſcheln aus. Von irgendwoher fiel ein blaſſer Sonnen

ſtreifen durch das Grau und Randellis muſilaliſche Stimme ſagte ſanft und

idwingend :

„30 dante Shnen, Baroneſſe. Sie ſollen ghr Vertrauen niemals zu be

ceuen baben.“

Dann löſte er ihre Hand aus der ſeinen , jog den Hut wie vor einer Königin

und lich mit ſeinen lleinen, beweglichen Schritten den hellen Abhang hinunter.

Sibylle, ein ſtarres Lächeln auf dem blaiſen Geſicht, blidte ihm nach .

Sie ging den ganzen Tag über umher wie in einem Traume befangen, in

einem böjen , ſchweren Traume. Sie fühlte die glühenden Lippen des Marcheſe

auf ihrem Handrüden . Es war wie ein Brandmal, das niemand auszulöſchen

Dermote . Am Nachmittag ſtürmte es . Sie hatte die ſtarte , unbeſtimmte Hoff

nung , daß Hold tommen würde. Als es duntel wurde, ging ſie an den Strand

binunter, obne Tante Hannah um Erlaubnis zu fragen .

Der Graf lam nicht. Der Strand war leer und von weißlichen Lichtern über

ſpült. Hinter der Badebrüde wurde ein unterdrüdtes Lachen lebendig . Sibylle

tebete um . Sie lam ſich ausgeſtoßen , geachtet und wunderlich reizbar por. --

Als ſie zurüdtam, ſaß Tante Hannah in der Fiſcherſtube und las beim milchigen

Shein der Petroleumlampe einen Brief. Es war ein großes, ſteifes, wappen

geidmüdtes Rupert.

-

- -
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Sibylle erſchral.

Fräulein von Wulfen ſab mit unruhigen Augen in das blaſſe Geſicht der

Nichte.

„ Ich muß mit dir ſprechen , Sibylle Der Marcheſe

Sibylle ſtredte ſchweigend die Hand nach dem Brief aus. Tante Hannah

ſtrich glättend über die Kniffe des ſteifen Papiers.

„ Es iſt ein großes, großes Glüd, liebe Sibylle !"

„So weiß es, Tante Hannah ! "

Randelli bat in wenigen Beilen um Sibylles Hand. Der Brief war an Tante

Hannah gerichtet. – Sibylle dachte eine flüchtige Sekunde lang : „ Wenn Vater

noch lebte, tönnte er mir vielleicht einen Rat geben .“ — Sie ſtand groß und blaß

mit dlaff berabhängenden Armen neben dem blauen Glasſpinde, deſſen gold

geränderte Laſſen im Lampenlichte glänzten . Der Brief des Marcheſe lag wieder

auf der Tiſchplatte. Tante Hannah, durch das Schweigen der Nigte geängſtigt,

hatte die Hände gefaltet und wiederholte inbrünſtig und einen unbekannten Wider

ſtand gleichſam erſtidend:

„ Es iſt wirtlich ein großes, großes Glüd, liebe Sibylle.“

Sibylle lächelte. — Abends, in der tleinen, niedrigen Stube mit den ge,

weißten Dedenballen und den diden Federbetten las ſie den Brief noch einmal

und betrachtete das goldene Emblem auf dem blauen Grunde des Wappenicildes.

Sie betrachtete die fließende, eigentümlich unmännliche Schrift Randellis. Für

einen Augenblid glaubte fie ibn por ſich zu ſeben : die zierliche, bewegliche, ſtets mit

der äußerſten Eleganz gekleidete Geſtalt, das ſchmale blaſſe Geſicht mit dem ſchwar

jen Bart, den roten Lippen und dem begehrlichen , brennenden Blid .

Sie ſchloß die Augen. Ein Schauer ging durch ihren Rörper. – Sie hielt den

Brief gegen die Kerzenflamme und ſah mit unbewegtem Geſicht zu, wie er langſam

dertohlte. -

Tante Hannah hatte dem Marcheſe in wohlgelegten Worten ihre Antwort

geſchrieben , und Sibylle lief fiebrig und erwartungsvoll durchs Dorf. Sie war

mittags verſtimmt und unruhig, weil weder Hold noch der Marcheſe erſchienen

waren . Am frühnachmittag tamen Roſen von Randelli und ein froſtiger Glüd

wunſch von Hold. „ Ich wünſche meiner derehrten Baſe in der Fremde alles Glüd,

das ihr die Heimat verſagen mußte.“

Was bedeutete das ?

„Er war lekthin ſo merlwürdig “, ſagte Cante Hannah, die ſich durch die

idroffen Beilen beunruhigt fühlte.

Vielleicht hat er Sorgen , Tante Hannah !"

„ Hm ja ! - Es ſteht folecht in Groß -Belzow . Ronrad verſteht auch nicht

piel von der Wirtſchaft. Dieſe Herren dom Militär haben über alles ihre eigenen

Anſichten .“

„Ronrad beſonders 1“

„Ad ja ! Der Marcheſe lommt alſo beute nachmittag. Wo willſt du

ibn empfangen ? – Und in dieſem Rleide ? "

„Es wird ihm genügen, Tante Hannah ! " ſagte Sibylle mit einem Lächeln ,

-
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das ſie reif, ſelbſtbewußt und fraulich machte. „Sie entwidelt ſich ! “ dachte Tante

Hannah förmlich erſcroden. „Oh ! — Sie wird ihn zu feſſeln verſtehen . Sie iſt

llüger, als ich es zu vermuten gewagt hatte. -- Ob ſie auch glüdlich wird ? "

Und Tante Hannah legte in einem Anflug von mütterlicher Bärtlichkeit ihren

Arm um Sibylles (döne, (dlante Geſtalt, zog ibn im nächſten Augenblide jedoch

untubig wieder zurüd, als ſie das unterdrüdte Schluchsen ſpürte, das durch den

jungen Rörper ging. --

Sibylle hatte ſich in ihren ſchlafloſen Nächten vergebliche Sorge gemacht.

Der Marcheſe war ein muſterhafter Bräutigam . Er geſtattete ſich teine von den

Freibeiten , die Sibylle ſo ſehr gefürchtet hatte . Er blieb höflich und zurüdhaltend,

bettelte um einen Blid und verabſchiedete ſich , ſobald er das Gefühl hatte, daß

ſeine Gegenwart ihr läſtig zu werden begann . Sibylle war ihm dankbar dafür,

und dieſe Dankbarkeit überbrüdte eine gewiſſe Fremdheit, die ſie von Anfang an

peinlich empfunden hatte und noch empfand.

Wenn ſie mit Worten auf dieſes Fremde zu ſprechen tam , pflegte Randelli

ihre Hand zu nehmen und mit ſeiner verhaltenen Stimme zu antworten :

Du biſt ſehr jung, Liebe. Es ſind noch teine Stürme der Leidenſchaft über

dein Leben hingegangen. 3 liebe das an dir. She blonden Frauen habt eine

andere Art des Glübens als wir Kinder des Südens . She ſeid ſpäter und be

ſtändiger. “

Sibylle zwang ſich zu einem Lächeln , das ſie unter ſeinem duntel brennenden

Blid wie eine Samloſigkeit empfand. Randelfis Blide beunruhigten ſie

und quälten fie faſt noo mehr dadurch , daß er ſie nicht in Worte tleidete. Es blieb

immer ein letter Reſt von Verborgenem, Unaufgeſchloſſenem und verhüllt glimmen

den Feuern zwijgen ihnen. - In den Fragen des äußeren Lebens gab es leinerlei

Unſtimmigteiten .

Randelli þatte eine raſce Vereinigung gewünſcht, hatte ſich jedoch gefügt,

als die beiden Damen den Wunſch äußerten, das Ende des Trauerjahres abzu

warten .

„Die Trennung wird hart ſein, aber ſie wird dich mir noch toſtbarer machen,

Liebe 1"

Sibylle lächelte, wie ſie jeßt oftmals zu lächeln pflegte, fremd, ſtart und

abweſend. Fräulein von Wulfen ſah es zum erſten Male. „Sie iſt nicht glüdlich “,

dachte ſie unruhig. Und ſie dachte mit einem Gefühl von Erlöſung an das Jahr

Frift, das ihnen gegeben war.

8wei Tage ſpäter reiſten ſie nach Berlin ab. Randelli begleitete ſie. Hold

war in Hofer Schleuſe auf dem Bahnhofe und legte eine Luſtigkeit an den Tag,

die Tante Hannab aufatmen ließ. -- Er ſtand auf dem Bahnſteig, als der Bug

abfuhr.

Sibylle wintte. Randelli ſagte : „Er verdient es nicht, Liebe. Er hat von

jeber verſucht, meinen Gefühlen für dich einen Dämpfer aufzuſehen . Ich halte

ibn indeſſen für einen guten Freund.“

Fräulein von Wulfen nidte überzeugt und Sibylle blidte müde in die blen

dende Helligkeit über den blanten Grasflächen der Marſ .

Der Lürmer XXII , 1 2
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Hold hatte dem Zuge nachgeſehen . Sein Geſicht war mit einem Schlage

verwandelt : finſter, drobend und traurig . Er bagte den tleinen Bahnhof, der

von Sonne ſchimmerte, und die Menſchen , die mit gleichgültigen Geſichtern an

ihm vorübergingen . Er fürchtete ſich vor der Heimkehr nach Weſterland. Bäder

ſind niemals trauriger, als wenn das Abſchiednehmen beginnt. Seine Roffer

ſtanden gepadt. Er war völlig ernüchtert. Er hatte zwei Nächte durch geſpielt

und eine Summe verloren, die eine erhebliche Laſt auf Groß -Belzow bäufte. Es

war das erſtemal geweſen, daß er Karten in der Hand gehalten hatte . Aber er

mußte lid betäuben . Nun war auch das vorüber. Sibylle war abgereiſt, und die

Welt trug ein anderes Geſicht. -- Er fuhr nach Wenningſtedt hinaus und ging

zum lekten Male am Strande ſpazieren . Der Tag war ſchwül. Eine ſtille, brütende

Sonne bing in der Luft, die dunſtig war wie rötlicher Nebel. Weißgekleidete

Frauen , mit halbgeſchloſſenen Augen zu ihm aufblinzelnd, lagen überall im Sand .

Rinder ſpielten . - Er dachte an Sibylle, wie ſie hoch und ſchlant in ihrem dwarzen

Rleibe über den bellen Strand geſchritten war, und in ſeiner Rehle war ein Drud

wie von derhaltenen Tränen , deren er ſich ſchämte.

( Fortſegung folgt)

Dhoo

Nebel · Von Börries, Frhrn . 0. Münchhauſen

Deutſcher Nebel du ,

Aus dem herbſtlich tühlen Weiber

Hebſt du deine linden Schleier

Und bedſt till die Felder zu.

Ad , die Welt ward tabl,

Und wir müſſen dir es danten,

Daß ſtatt Blüten an den Ranten

Soimmert Perle und Opal.

Tränen auch ſind don ,

Und, verbällt in deinen Floren ,

Rönnen wir, was wir verloren,

Mild in weicher Wehmut ſebn.
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Der Wert der Arbeit

Bon R. Francé

enn ein tommendes Jahrhundert verſucht, unſere verworrene,

zertlüftete, entbehrungsreiche und harmoniearme Seit, um deren

Erleben uns taum ein Nachkomme beneiden wird, auf die ein

fachſte und alles im Kern erfaſſende Formel zu bringen, ſo mag

es ihm ein Fingerzeig ſein , daran zu denken, wie ſehr es die Menſchen von beute

ablehnen , einfach und willig das zu tun, was man in alten Beiten ohne Bewußt

beit, als ſelbſtverſtändlich, auf ſich nahm. Uns erſcheint beute alles unerträglich ,

ja unmöglid , was wir nicht verſtehen . Auf ein Beiſpiel gebracht: damit heute

einer arbeite, muß er auch wiſſen , warum und wofür.

Dieſes Streben nach Bewußtheit gerſeßt unſere Freuden und vermehrt

unſere Leiden . Es zwingt uns, alles, das Höchſte und das Einfachſte, fortwährend

zu gergliedern bis zum Lekten und hält den Geiſt des modernen Menſchen in

einer dauernden Beunruhigung, wenn es ihm nicht gelingt, einen leßten Grund

für ſein Handeln aufzuſpüren.

Wer jo denit, verweigert ſeinen Führern den unbedingten Gehorſam , ja

er wirft fortwährend die Frage auf : Wozu noch Führer? Er verſucht alle Über

lieferung zu meiden, aus Angſt, von ihr gehindert und gefeſſelt zu werden, macht

die Unzufriedenheit mit ſeinem Los zum Grundſat und beßt ſich dadurch in eine

ſelbſtgeidaffene Hölle von Wünſchen , Forderungen, Übertreibungen, von Caten

lſigteit und Vorwürfen hinein .

Sit das alles aber nicht das Antlik der Beit ? Sind nicht gerade das die

Leiden des Tages, welcße einem ganzen Boll einen einfacen Mißerfolg zur

unerträglichen Folterkammer voll lauter lekten Endes nur ſelbſtgeſchaffener Schred

niſſe werden laſſen ?

Wenn irgendwie Philoſophie noch je Anſpruch darauf machen darf, dem

Menſchen zur Seite zu geben als weiſer, beratender Freund in der Not und tröſten

der Helfer, ſo hat ſie jeßt Gelegenheit, ihre Echtheit zu beweiſen - die Berſekungs

ſucht des modernen Menſchen ſelbſt ſtellt ſie und ſagt zu ihr hart und unerbittlich :

Nun zeige mir den Ausweg.

Und Philoſophie tann auch heute wieder den Menſchen auf das bringen ,

was er tun muß, um zurüdzufinden zu jener Lebensauffaſſung, die ſich in ſeinem

Gefühl als Glüd und Zufriedenheit malt. Die Philoſophie braucht nur von dem

Leben ſelbſt auszugehen, von dem, was uns alle verbindet, was uns mit der

gangen Natur im tiefen Untergrund unſeres Selbſt eins ſein läßt, wofern man

don jedem Einzellebensinhalt und von jeder Einzellebensform abſieht und ſich

auf das einfacſte Geſet lebendigen Seins beſchränkt.

In ſeiner allgemeinſten Faſſung heißt Leben eine Vielheit ſein , die ſtets

jerfällt und ſtets ſich neu zuſammenordnet zum Syſtem ihrer Einheiten. Dieſer

Begriff umfaßt Lebendiges in jeder Form , dom allereinfachſten , dabinfließenden

Tröpfden Urſchleim bis zum wunderſamen billionenfachen Gefüge eines Menſchen
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leibes . Nur durch ſtete Auswechſelung, durch die ſtete Erneuerung verbrauchter

Teile beſteht der Organismus, und er verbraucht ſich ſchon lediglich durch die An

ſtrengungen , die er unternimmt, um ſeine Erneuerung zu ſichern . Man kann

die dabei ſich abſpielenden Vorgänge betrachten , von welchem Standpuntt man

auch will, immer wird dabei etwas Gemeinſames zutage treten .

Wenn man das Leben pom niedrigſten Geſichtspunkt, als etwas rein Stoff

liches wertet, ſo beſteht der Lebensvorgang in einem erſtaunlichen Zuſammenſpiel

don gehn Stoffen. Längſt hat man erkannt, daß es dabei nur auf die Elemente

Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Stidſtoff und Waſſerſtoff als die unbedingt notwendigen

antommt, die ſich noch mit etwas Schwefel, Phosphor, Eiſen , Magneſium und

Ralt ſowie Rali verbinden , und zwar in einer ganz beſtimmten Miſchung von

Gewichtsteilen . Der Lebensſtoff wird angefertigt wie irgend ein ganz fein aus

gewogenes Apothekerrezept, das , laum hergeſtellt, ſich auch ſchon wieder zerſekt

und nun unermüdlich immer wieder neu gemiſcht werden muß. Fortwährend

brechen Steine aus dem tunſtvollen Gefüge dieſes Stoffgebäudes und müſſen

gegen neue ausgetauſcht werden . Nur durch ſtändigen Stoffwechſel kann der

Lebensbau befteben .

Oder man verſuche einmal, Leben höher zu bewerten , nicht vom Stand

puntt des Chemilers, ſondern von dem des Phyſiters. Da wird man ertennen ,

daß es wieder ein Rombinationsſpiel von gegeneinander und zuſammenwirtenden

Vorgängen iſt, in denen dem Berfall ebenſoviel Neubau aufs feinſte abgewogen

gegenüberſteht. Nimmt der lebende Körper irgendwo chemiſche Energie ein, ſo

wird dieſe wieder umgeſekt in Wärme und Bewegung, durch welche neuerdings

dhemiſche Leiſtungen freigemacht werden. Nichts geht dabei verloren, weil jeder

Berluſt in einem ſteten Kraftweciel eingebracht wird ſolange das Leben

dauert. Endet der Kraftwechſel dieſer Art, dann iſt eben der Tod eingetreten .

Erhebt man ſich auf einen noch höheren Betrachtungspuntt und ſucht man

Lebendiges ſo zu werten, wie es Menſchengewohnheit allerwärts iſt, nämlich in

ſeeliſcher Verknüpfung des bloß Chemiſch -Phyſikaliſchen mit ſeiner zwedmäßigen

Verurſachung, dann ändern ſich für den Beſdauer wohl die Bilder, aber der

leßte Eindrud bleibt doch der gleiche. Wieder zeigt ſich alles Leben in einem

ſteten Wechſel der Erſcheinung und der Leiſtungen . In fünf großen Tätigkeiten

erhält ſich das geheimnisvolle Undefinierbare, das die Lebenden von den Toten

ſcheidet. Sie atmen und ernähren ſich, ſie haben die Fähigkeit, zu wachſen und

ſich zu vermehren, und ſie antworten auf Reize in abwehrender oder zuſtimmender

Weiſe. Fünf Lebenstätigkeiten übt alles aus, was nicht tot iſt, und in wunder

doller Derſchlingung eines ſteten Leiſtungswechſels erfüllt ſo das Leben tauſend

geſtaltig die Welt mit ſeinem Geheimnis, aber auch mit ſeiner Rraft, Scönbeit

und ſeinem Sinne.

Sucht man aber den höchſten Gipfel menſchlicher Betrachtungsweiſe zu

ertlimmen , den der vollkommenen Abſtraktion , ſo enthüllt ſich erſt das wahre

Verſtändnis dafür, warum immer wieder von jeder Seite aus das Leben auf

ein und dieſelbe Ertenntnis eines Gemeinſamen leitete : Stoffwechſel, Rraft

wechſel, Formwechſel, Leiſtungswechſel ſchon in den Worten , in denen jede
-
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Betrachtung mündete, liegt zwangsmäßig das ſie alle Einigende. Auf einem Wechſel,

einem Austauſo von Teilen beruht das Leben. Sein Weſen , das Lebenserhaltende

ſelbſt iſt, daß es nit untătig bleibt.

Die Wiſſenſchaft, welche infonderheit befähigt iſt zu dieſen höchſten Ab

ſtraktionen , heißt Mathematit. Sie hat die wunderliche Aufgabe, die Gegenſtande

unſerer Sinnen- und Vorſtellungswelt vollſtändig auszutleiden, ihnen jede Farbe,

Form , jede ſinnenfällige und anſchaul che Eigenſchaft zu nehmen, ſie ſo lange

zu ſtelettieren, bis nichts mehr übrig bleibt als die wahre Summe, die ſie in der

Rechnung des Weltgangen darſtellen . So findet mathematiſche Betrachtung als

Quinteſſenz des Lebens joließlich nur mehr ein einziges Wort : es iſt ein Vor

gang, eine funktion . Aber in dieſer ſcheinbar völligen Inhaltsloſigkeit iſt uns

legte und höchſte Einſicht gegeben , ja, religiös geſprochen : faſt etwas wie das

Meltengebeimnis ſelbſt enthüllt . Denn Funktion beißt Arbeit, Funktion iſt

Idaffende Werttätigteit, und wer uns die Gewißheit gegeben hat, daß alles

Lebens Sinn und Weſen, ſein Glüd und ſeine Erhaltung in der Arbeit liegt, der

bat mit der Kraft eines Religionsſtifters der Menſcheit für immer den Weg

gewieſen .

Und mit dieſer Erkenntnis wird nun der bis zum Überdruß wiederholte,

banale Moralſak, den man uns heute allerorten entgegenbält: Nur die Arbeit

lann uns retten, wirtlich zum lategoriſchen Imperativ des Seins. Hier ſteht auf

feljenfeſter, mit allen Sinnen und mit dem härteſten und unerbittlichſten Denten ,

mit der mathematiſchen Rritiť erprobter Grundlage, das Gebäude einer neuen,

nigt aus unſerem Selbſt, ſondern aus dem Weltenſein ſelbſt abgeleiteten, alſo

objektiven Etbil. Nur wer arbeitet, lebt; nur duro Arbeit tann und darf

man leben, wenn man des Lebens Optimum und mit ihm des Daſeins Fülle und

Glüdesglanz erreichen ſoll.

Dorf bei Nacht · Bon Ludwig Bäte
.

So ſtill die Nat. Sehr leiſe brennen Sterne.

Die Siebel ruben müd' und lower.

Starr wädſt der Kirchturm in die urgewalt'ge Ferne.

Beim Pfarrer noch ein Licht

Der Alte rift tief übers Buch geneigt.

Die Bäume rauſden. Bitternd fließt ein Lied

vom Schulhaus ber, das weltverloren ſich der Lehrer geigt.

Ein gorden dort , ein träumend Suden hier :

Du ferner Gott !

so ſtille liegt das Land, don Mondesglanz beſdienen .

Aus tauſend Kelchen ſtrömt ein Opferbau ,

und Gott iſt mitten unter ihnen .
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Nechor

Bon Ernſt Kraßmann

gm Preisausſchreiben des Sürmers mit dem erſten Preiſe ausgezeichnet

Is Nechor zehn Jahre alt war, wurde die Stadt belagert.

Die wilden Bergvölter, die in den unzugängligen Soluçten des

Felsgebirges bauſten und denen man zur Zeit des Vollmonds Tribut

darbringen mußte, batten einen neuen Führer erwählt, einen jungen

Rieſen, der den gitternden Boten der Stadt die Geſchente ins Geſicht warf und

mit ſeinen furchtbaren Scharen in die weidereiche berrliche Ebene der Swillings

ſtröme niederbrach . Er erfolug die Hirten und ließ die unüberſehbaren Herden

wegtreiben gegen das Gebirge. Er ſelbſt aber zog beran mit fünftauſend Kriegern

und umlagerte die Stadt, die ihm die Könige von Aſſur hingeſegt batten wie einen

ſtändigen läſtigen Mabner, daß er nur von Afſurs Gnade lebe und frei ſei.

Er jagte ſeine Krieger gegen die Mauern , ließ Brandfadeln und faulende Tier

leichen in die Stadt ſchleudern. Aber die Städter hielten aus . Da wühlten ſie einen

Gang unter der Erde an die Mauern heran, höhlten unter ihr den Grund frei und

brannten endlich die Stükbalten ab : da ſtürzte die Mauer breit nieder und die Feinde

ſtürmten über die Steintrümmer empor, allen voran ibr rieſiger, junger Rönig.

Neben der Mauerbrede ragte ein Wachtturm . Dort ſtand der Rnabe Necor

jeden Tag und jede Stunde und ſpähte mit gierig brennenden Augen auf die an

ſtürmenden Feinde. Und als nun die Mauer einſtürzte, ſah er als erſten den König

berandringen . Da idüttelte ihm ein Sdauer den Leib, ſeine Arme riſjen ſich

empor und ſpannten den lleinen Bogen, niit dem er auf Sumpfvögel zu dießen

pflegte. Sie waren plößlich ichwer und ſtahlfehnig, ein fremder Rieſenwille ſtemmte

und bog fie und ließ den Pfeil von der Sebne icwirren : da wich die furchtbare

Spannung von Nechor, er flog an die Brüſtung, ſelbſt wie ein Pfeil, der dem

Bogen entlommen iſt und ſab wie ſein kleines Gefdoß mit der Spike von Erz

dem jungen Helden ins linte Auge drang und tiefer noch – und wie der rieſige

Mann rüdlings niederbrad wie ein gefällter Baum ...

Da faßten die Städter neue Rraft und trieben den Feind zurüd. Die wilden

Bergborden batten allen Mut verloren , da ihr Führer bindlug als Leiche. Die

Städter folgten ihnen im Ausfall, griffen ſie von zwei Seiten an und ſølugen ſie

bis zur Vernichtung. gn wilder Flucht ſtoben die Reſte des Heeres davon gegen

die beimatlichen Berge.

8wei Tage ſpäter kam das Hilfsheer von Ninive, die furchtbaren , unbezwing

lichen Reiter, folgten den Räubern, nahmen ihnen die Herden wieder ab und er

( chlugen , was ihnen vom Feind noch in die Hände fiel.

Den Knaben Necor aber nahm der Oberſt der Reiter mit als Geſchent für

den Rönig von Aſſur

Nechor wußte nie von Vater und Mutter. Vielleicht war eine von den Dirnen ,

die den Heeren des Rönigs folgten , ibm Mutter geworden , ſein Vater irgend ein
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Keiter, ein Rriegsknecht. Und in dieſer Stadt hatte ihn ſeine Mutter nachts vor

irgend ein Haus gelegt.

Niemand kümmerte ſich um das Rind. Vielleicht fand es denEuter einer

Siege und ſog Milch daraus – vielleicht verſchlucte es die Abfälle der Speiſen ,

die man aus den Häuſern warf; aber es wuchs und ward groß und gedieb und batte

kräfte über ſein Alter. Das Leben brannte unauslöſchbar in ſeinem tleinen Leib.

Der Knabe lernte, ohne daß jemand ihn lehrte. Er war ſein eigener Herr und

batte alles aus fic felbſt.

Später lam er zu den Soldaten auf die Stadtmauer, die ihr Spiel und Ge

lachter mit ihm hatten . Er trug ihnen Waſſer von den Brunnen zu – dafür gaben-

ſie ihm Eſſen und einen alten Mantel, aus dem ihm eine Dirne ein Gewand ſchnitt.

Er war alle Stunden des Tages unter den Kriegern und des Nachts (clief er bei

ibnen . Es war, als hielte ihn eine ungebeure Gewalt bei ihnen . Er fab zu, wie

ſie mit den Bogen ſchoſſen und die Speere warfen, wie ſie die Soleudern band

babten . Er wollte gleich ihnen den Bogen ſpannen , der größer war als er ſelbſt.

Da lasten die krieger ſich Tränen in die Augen . Aber er ruhte nicht früher, als

bis einer von ihnen, der, welcher ihm den Mantel geidentt batte, ihm einen tleinen

Sogen dnißte und ihn im Schießen unterwies . Da ſolid er jeden Morgen in

die Sümpfe des Euphrat und zielte nach Reibern und Wildenten , watete und

qwamm – niemand hatte ihn das Schwimmen gelehrt – den Getroffenen nach

wie ein gagdbund und bragte die Beute ſeinem Beſchüßer als Dant für den Bogen.

Von den Soldaten aud betam er den Namen : Nechor.

Der Reiterführer hoffte durch ſein abſonderliches Geſcent ein Lächeln des

Rönigs zu gewinnen.

Alls ſie nach Ninide lamen und im tobenden Triumph durch die Straßen

titten , ſtaunte Necor die rieſigen Gebäude an . Endlich aber führten ſie ihn über

Steintreppen , die wie Gebirge waren , vorbei an ungebeuren Felswänden , auf

denen rieſige Meniden gemalt und gemeißelt waren , vorbei an Flügelſtieren mit

bärtigen Menſchentöpfen , hinein in den Palaſt des Rönigs, durch Såle, die ihm

bod düntten wie der Himmel. Und der Reiteroberſt unterwies ihn : wenn wir

por den Thron des Rönigs treten, wirfſt du dich nieder mit dem Antlik auf den

Boden ...

Sie tamen vor den Rönig. Die Krieger warfen ſich auf die Steinflieſen ,

berührten mit dem Angeſicht die Erde und grüßten den Herrſcher als Gott. Aber

Niechor blieb ſteben und ſtaunte den Rönig an . Er hatte nie einen ſo herrliden

Menſden geſeben . Er trug wundervoll farbige Seidengewänder, die von Gold

und Juwelen ſtrahlten , eine Tiara auf dem Haupt. Sein Bart war lang, edig zu

geſchnitten und in Loden gekräuſelt. Das Geſicht bleich und finſter und lalt.

Der Reiteroberſt erzitterte : da ſtand dieſer halbwilde Knabe, hatte dergeſſen .

fid in den Staub zu werfen - und ſtarrte dem Rönig ins Geſicht. Der nächſte

Augenblid (on wird der lekte ſein : man wird auf den Wint des Rönigs ihn, der

dieſen permeſſenen Knaben dem Rönig zum Geſchenk zu bringen gewagt, por den

Soren des Palaſtes pfählen ...
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Aber der König - lächelte.

Da erhellten ſich die Mienen der Hofleute, die den Rönig umgaben , und der

Reiterführer erhielt den Befehl, ſich zu erheben und ſeinen Bericht zu geben.

Der Göttliche wurde immer gnädiger. Er befahl dem Scakmeiſter, dem

Oberſten ein herrliches Geſchenk zu reichen , Nechor aber mit den Edellnaben zu

ergieben und zu einem Krieger und Führer heranzubilden .

*

.

Nun lebte Nechor im Palaſt, der größer war als ſeine ganze Heimatſtadt.

Er belam döne Gewänder und Sandalen, man unterwies ihn im Bogenſcießen,

Speerwerfen und Reiten, im Fechten mit Schwert und Dolc, im Gebrauch der

Schleuder. Nechor war allen voran. Er war wild aufgewachſen wie ein Lier,

feine Sinne waren ſcharf und hell, ſeine Kräfte denen der Genoſſen überlegen wie

ein junger Löwe den Hunden. Sie fürchteten und liebten ihn .

Acht Sabre lebte er im Palaſt. Nur einmal ſah er den Rönig, als man ihm

die Edelinaben vorführte. Nun warf ſich auch Nechor zur Erde mit den übrigen .

Dann aber ſchleuderte er den Speer weiter als die Beſten ſeiner Genoſſen, traf

mit dem Pfeil die kleinſten Ziele , ritt ſpielend den wildeſten Hengſt.

Des andern Tages war Necor der Befehlshaber der löniglichen Leibwade.

Er wohnte nun in einem der fleinen Paläſte in den Gärten des Königs,

batte Pferde und Hunde, Diener und Stlavinnen und ſeinem Wint gehorchten

tauſend der erprobteſten Krieger. -

Aber Nechors Leben war leer. Er trant und ſpielte mit den Genoſſen , den

Anführern der Heere, erluſtigte ſich nächtelang mit den Schönſten ſeiner jungen

Stlapinnen – aber er fühlte, daß noch etwas in ſein Leben treten müſſe, damit

es voll ſei und reif werde wie die Frucht am Baum .

Manchmal ritt er hinauf auf den rieſigen Turm , der ſeit vielen Menſchen

altern bochgeführt und doch nie vollendet wurde. Er glich einem ſteil aufragenden

Bergtegel, um den eine breite Straße in runden Windungen zum Gipfel empor

führte.

Da ritt man vorbei an den Wohnungen der Prieſter und Tempelmädchen ,

böber, immer höher, bis die Stadt in der Tiefe lag wie ein Ameisbau . Das Volt

wähnte, daß der Turm bis in den Himmel reiche und daß der Oberprieſter des

Baal auf ſeiner Spige ſtebend mit den Göttern ſich unterrede und von ihnen die

Butunft böre...

Aber auf der Spiße des Turmes ſtand nur das Heiligtum des Baal, in dem

man ihm Opfer brachte, Tiere und Früchte, dreimal des Jahres aud Menſchen ...

Die Prieſter ſaßen dort oben in den ungebeuren Nächten der Ebene und blidten

zu dem ſilbernen Flimmern der Geſtirne auf, deren Lauf und Bahnen ſie erforſchten .

Der Oberprieſter des Baal war Nechors freund. So verbrachte der junge Krieger

piele Sommernachte auf dem Rieſenturm und ſtaunte in die verwirrende, unſäg

lide, unfaßbare Sternwelt auf. Der Prieſter ſprach von den Werten der Götter,

wie ſie den Himmel gewölbt und auf mächtigen Türmen über die Erde gelegt

bätten ; wie ſie die Sterne ſchufen und die große Flut ichidten . Aber ſachte ließ

er von ſeinen Worten einen Schleier umden andern ſinken , und was der gemeinen
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Menge noch als Götter und göttliches Gebot erſchien - das enthüllte ſich dem

ſtaunenden Jüngling nun als ewiges Geſek der Welt, als tiefes Geheimnis der

eigenen Seele, das nur dem tund werden darf, der ſich in ſtarten Händen hält

und ſelber um Leben und Cod weiß und nicht bangt um beide.

Nechor liebte dieſe Nächte auf dem Turm und ihre abgründigen Geheimniſſe.

Aber ſein Leben dünfte ibn leer.

Einmal fragte ihn der Oberprieſter um den Grund ſeiner Schwermut. Er

ſagte es ihm. Da lächelte der Prieſter : „Dir fehlt – die Tat !"

Nechor ſchüttelte ſinnend den Kopf : „Das tann es nicht ſein ; meine Tage

ind mit Daten erfüllt! So bändige wilde Pferde, ich jage, ich ...“

Der Prieſter ſah ihm feſt ins Auge : „ Die fehlt - die große Cat ! "

Nechor begleitete den Rönig auf die Jagd. Tage- und wochenlang zogen ſie

duro die Wildnis, erlegten Antilopen, Bergziegen, Reiher und Adler und Löwen .

Der Rönig wurde mit ſeinen Kriegern zum Krieger, ertrug mit ihnen jede Unbill

des Wetters und trogte den Gefahren der Wildnis.

Necor war Tag und Nacht um ihn , laum rührte der Schlaf an ſeine Lider.

Er ſelbſt hatte die göttliche Perſon des Königs zu ſchüken . Er ritt ihm zur Seite,

den Speer wurfgerecht in der Fauſt, er wachte vor ſeinem Belt. Er jagte nicht wie

die Edlen , ſein Speer blieb der legten, äußerſten Gefahr vorbehalten, wenn das

Leben des Herrfbers bedroht war .

Einmal jagten ſie einen Löwen auf. Der Rönig (dleuderte den Speer und

traf das mädtige Tier ſo glüdlich, daß es tot niederbrach, ebe es zum Sprung

lam . Dann drangen ſie weiter ins Didicht vor : der Rönig, Nechor, der Speerträger.

Und plößlic ſtanden ſie vor dem Lager des Löwen, und die Löwin ſtürzte ihnen

entgegen , ihre Jungen zu verteidigen. Wieder warf der Rönig den Speer, aber

diesmal traf er ídlecht: die Waffe drang dem Tier in die Rippen und machte es

raſend vor Schmerz. Es dudte zum Sprung. Der König war verloren, er ſtand

obne Waffe. Sein Blid irrte zu Nefor : der ſtürzte vor und wieder wie damals

als knabe fühlte er ſeine Arme zu Ery werden , eine fremde Rieſengewalt bog fie

zuſammen und ließ ploklid den Speer aus ſeiner Fauſt raſen mit ungebeurer

Gewalt. Er traf die Löwin ins Rüdgrat und lähmte ihre Hinterfüße, die ſchwach;

zuſammentridten und am Boden ſchleiften. Nur auf den Vorderfüßen ſtemmte

ſich das machtige Lier noch einmal hoch auf, hob den glatten , mähnenloſen Ropf

und öffnete den furchtbaren Rachen zu einem langen , grauenhaft wilden, tief

idmerzlichen Brüllen . Die zwei Speere ragten ſteil auf aus ihrem Leib.

Da wintte der Rönig mit der Hand : Nechor ſprang dor, wid blißſchnell dem

wütenden Biß des Tieres aus und bohrte ihm mit ungebeurem Stoß den Dolch

zwiſden die Schulterblätter ins Mart. Die Löwin brach tot zuſammen.

Alls fic Necor zum Rönig zurüdwendete, ſab er hinter ihm noch einen Mann

fteben : den Steinmek und Bildbauer, der ihn auf allen Jagden und Kriegszügen

begleiten mußte, um nadber die Daten des Rönigs darzuſtellen . Der Mann ſtand

umb ſtarrte mit trampfbaft geweiteten Augen auf die Löwin .

Auch der König erblidte ihn nun . Er lächelte , aber es lag faſt Verachtung
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in ſeinem Lächeln . Nechor aber erhob er noch am ſelben Abend unter die Edeln und

machte ihn zum Führer der geſamten Reiterei des Heeres...

Ein halbes Jahr war dergangen . Da ließ jener Bildhauer eine mächtige

Steinplatte por den Rönig bringen : darauf war, erhaben gemeißelt, jene Löwin

gebildet, wie ſie, von zwei Speeren gelähmt, mit den Hinterfüßen zur Erde nieder

gebrochen, noch einmal den glatten, mähnenloſen Ropf mit den zurüdgelegten

Ohren hoch aufhebt und aus dem furchtbaren Rachen ein langes, wildes , tief

ſchmerzliches Brüllen ertönen läßt.

Nocy nie hatte man ein ſo unvergleichlid berrlices Bildwert geſehen . Es

ſdien zu leben -man ſuchte unwillkürlich nach einer Waffe, denn jeden Augenblid

tonnte das rieſige Tier ſich mit lekter Rraft auf ſeinen Feind ſtürzen und ihn mit

den mådtigen Pranten zu Boden ſchlagen .

Der König ſtand lange in tiefem Sinnen vor dem Bild . Dann befahl er, die

ungebeure Steinplatte auf die Wage zu heben und ihr Gewicht mit Gold aufgu

wiegen . Das (cenite er dem unvergleichlichen Künſtler. Es war die Jahresſteuer

einer ganzen Proving

Die Löwin hieß fortan nur mehr : ,Die Löwin don Ninive ...

Nechor war unter denen , die mit dem König das Meiſterwert des Bildhauers

beſaben . Sein Herz dlug laut. Er fühlte und erkannte : hier war eine Cat --

eine große Catı - Er aber brachte ſeine Tage im Hofdienſt hin, trant und ſpielte

und liebte und ſcuf teine Daten !

Der Rönig bemerkte ſeine Traurigteit und fragte ihn. Nechor verſchwieg

nichts, was ihn bedrüdte . Da lächelte der König leiſe. Aber er ſprach nichts.
当

Es war ein linder Frühlingsabend . Die Luft feucht und ſchwer von den

Düften unzähliger Blüten , die in den rieſigen Gärten des Rönigs prangten . Am

Himmel flimmerten blaß die Sterne,

Recor ſtand träumend vor ſeinem Haus. Er hatte die Diener und Stlapinnen

weggeſdidt, er wollte allein ſein . Er ſab empor in das ungebeure Rund des Sim

mels und ſeine Gedanten derfloſſen ineinander wie die Wellen eines Stromes und

er ward ſich endlich keines andern mehr bewußt als eines ungeheuerlichen , rieſigen

Sebnens, eines Willens, der ſeinen Leib aufheben und zum Himmel (dleudern

wollte wie einen Speer ... ein ſolches Sebnen nach der Cat ! Es war wie ein

Krampf, der alle Musteln ſpannte und jerrte. Er verſuchte zu ſchreien , zu brüllen

wie ein Tier – aber die Stimme war gelähmt. Er war ſtarr und ſteif...

Da radelte ein leiſer Schritt neben ihm. Er zudte zuſammen , die ungebeure

Spannung wid von ihm und er ſah im matten Licht der Sterne die vermummte

Geſtalt eines alten Weibes por fich, das ihn mit liſtigen Augen anblinzelte .

„Du biſt Fürſt Nechor, mein Goldſohn, nicht wahr ?“

Er nidte unwillig. Die Alte ſchlich näher.

„So allein, mein ſchöner Nechor ? ... Hobo, werde nur nicht zornig, mein

Erlauchter ! Wenn du wüßteſt, wer mich ichidt ... ! Weißt du, von wem ich

Lomme ? Die ſchönſte aller Jungfrauen ( chidt mich zu dir ...

-
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„ Was ſchiert mich deine Jungfrau ! Sie ſoll ſamt dir ...

Pſt, pſt, mein Goldſohn, ſchrei' nicht ſo Romm mit, du wirſt es mir danten !

Die Sdönſte von ganz Aſſur ruft dich zur Liebe ..."

Sie ſolid näher und ziſchte ihm ins Ohr :

„ Wenn du nicht kommſt, biſt du morgen – lalt ...“

Er wich betroffen zurüd. Blibichnell erkannte er : die ihn da rief, war die

Tochter des Rönigs. Er hatte es don vertrauten Genoſſen im Weinrauſo ver

nommen : obwohl ſie in ihrem Rieſenpalaſt lebte, bewacht von hunderten von

Kriegern , gehütet von unzähligen verſchnittenen Sllaven, umgeben von gablloſen

Stlapinnen – ſie wußte ihrem beißen Blut zu genügen , fie bolte ſich die Männer,

die ihr gefielen jur Liebe...

Er nidte der Alten zu : führe mich ! Da galt lein Widerſtreben . Und es lodte

ihn . Dieſes Weib, das ihn, hinter Gittern verborgen, ſicher ſchon oft geſehen hatte -

er hatte ſie nie erblidt. Sie ſollte ſchon ſein über alle Maßen .

Und er, den eben ein unendliches Sebnen nach der großen Cat erfüllt und

gequält – er war jegt in der rechten Laune, ſein Leben zuſammenguballen in

ein paar Stunden raſenden Genuſſes, um dann - beliebte es dem Sdidjal

den Liebesrauſch mit dem Leben zu büßen

Die Alte führte ihn durch dichtverwachſene Laubengänge, Seſträude und

Gehölze. Sie lamen endlich zur Mauer, die das Innerſte des Palaſtes umidloß.

Eine laum ſichtbare Pforte ließ ſic durch . Wieder ging es auf verborgenſten Wegen

dahin , wieder tamen Mauern , endlich ein einſames Gartenhaus. Sie traten ein.

Duntle Gänge, leere Gemächer. Dann fühlte er ſich plößlich durch eine tleine Tür

gegoben , eine Pforte ſchloß ſich hinter ihm, er dob einen Vorhang zur Seite,

mattes Licht einer Öllampe - er ſtand in einem tleinen , pruntvollen Gemad mit

goldfunkelnden Wänden, betäubende Wohlgerüche erfüllten die Luft. Und vor

ihm auf einem weichen Lager die Prinzeſſin.

Sie war ſehr ſchön .

Er ſab ſie lang an mit auffladernden Augen, dann beugte er das Anie.

Sie blidte läſſig zu ihm ber, bochmütig. Dann :

„ Weißt du, wer ich bin ? "

„96 weiß es."

„Und du weißt auch, was dich erwartet, wenn man dich hier trifft ? “

„Aud das 1 “

„Und du wagſt es trobem mich zu umarmen?u

Shre Augen lauerten auf ſeine Antwort. Er ſtand auf und foleuderte die

Rente zur Seite, als wolle er etwas wegwerfen. Seine Lippen bäumten ſich vor

überdruß : „ Pab ! “ Er ſpie das Wort aus in aller Verachtung.

Da ging ein Rittern durch ihren Leib. Eine Seidendede flog weg. Shre

Hände riſſen und jerrten am Gewand. Er ſtürzte auf fie los und padte ſie und

bog ibren Leib zurüd, der ſich weiß und ſchwellend ihm entgegenbob und preßte

fie in ſeine Eiſenarme, daß ſie vor Luſt aufſtöhnte...
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Er wußte nicht, wie lange er bei der Prinzeſſin weilte. Dieſes Weib war

döner als alle Frauen , die ihm bisher gebört batten und erfahrener in der Runſt

des Genuſſes, als er je geahnt hatte, daß man es ſein könnte . Dies Weib war

eine Rönigsdirne. .. Er raſte mit ihr durch ein Meer des wildeſten, wahn

wikigſten Raujdes, der flammendſten Luſt und Begier. Und als er endlich er

mattete, führte ſie ihn in ein föſtliches Bad, das unſichtbare Diener in einem Neben

gemad bereitet, fie tauchten unter in duftende , warme Fluten ; die Prinzeſſin

war zur Stlapin geworden, die ihn bediente gleich der niederſten Magd. Sie bot

ibm Erfriſoungen, Früchte und gewürzten Wein, Naſchwert und Fleiſd... Und

wieder verfanten fie in der roten Flut einer uneríoöpflichen , unſtillbaren Luft...

Als er ſie verließ, war es Nacht. Er abnte dumpf, daß er vielleicht mehr

denn eine Nacht und einen Tag bei der Prinzeſſin geweilt batte.

Die Alte führte ihn wieder bis faſt zu ſeinem Haus. In ſeinem Kleid fühlte

er etwas Soweres. Er griff hinein und erkannte Juwelen, Perlen von unſmäßbarem

Wert. Der Born ſtieg in ihm auf. Er faßte die Fauſt poll davon und warf ſie der

Alten ins Tuch. Sie licherte und nannte ihn ihren ſüßen Goldpringen.

Dann taumelte er in ſein Haus und fiel aufs Lager. Er dlief bis tief in

den Tag.

Er erwachte erſt, als er ſeinen Namen rufen hörte. Er dlug müde die Augen

auf und erlannte einen Rämmerer, der por ſeinem Lager ſtand und ibn Herzend

fragte, mit wem er in der letzten Nacht ſo lange gegecht habe. Dann meldete er

ihm den Befehl des Königs, ſofort por ihm zu erſweinen.

Nedor erſcrat. Das war das Todesurteil. Der Rönig hatte es erfahren !

Er erhob ſich unverzüglich und legte ein Prunttleið an. Den Dold ſtedte

er zu fich. Er war bereit ...

Vor dem König warf er ſich zu Boden. Er war nun völlig ruhig, ſein Leben

galt ihm leinen Deut. Er wußte, wie jeßt der König ihn mit einem Wort richten

werde. Und im ſelben Augenblid würde ſein Dolch hervorbliken - ein Sønitt

durch die Reble - und zu den Füßen des Rönigs würde er verbluten tühn

und vermeſſen , maßlos fredelnd noch im Tod.

Aber der Rönig wintte ibm, fich zu erheben. In ungläubigem Staunen ge

bordote er. Dann tam die Stimme des Königs wie von weiter Ferne:

„Du weißt, Necor, daß ich einen Kriegszug gegen das Reich Judäa plane. Die

Beit dazu iſt reif geworden – du biſt der Feldherr über das ganze Heer, das gegen

Gudåa ziehen wird ! Ich gebe dir zweimal zehntauſend Krieger. Die nimmſt du und

unterwirfſt mir das Land, und ſeine Könige führſt du in Retten vormeinen Thron ! "

-
-

*

*

Als Nechor den Saal des Königs verließ, umringten ihn die Höflinge zum

Glüdwunſch. In ihm brannte es wie Feuer : die Tat rief ihn er hatte den

Rlang ihrer Stimme dernommen.

Er eitt hinaus in das Lager des Kriegsbeeres vor der Stadt. Die Herolde

riefen den Befehl des Rönigs aus und die Soldaten jubelten ihm zu. Er wintte

die Anführer zu ſich und beſprach ſich mit ihnen. Schon am nächſten Morgen

wollte er aufbrecen.
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Noch einmal lehrte er in ſein Haus zurüd, um das auszuwählen , was er

auf den Rriegszug mitnehmen wollte an toſtbaren Geräten, Pferden, Hunden und

Sllavinnen . Damit ( chidte er ſeine Diener hinaus ins Lager.

Als er das Haus verließ und auf ſchattigen Pfaden durch die rieſigen Gärten

des Palaſtes ſchritt, raſchelte es im Gebüſch neben ihm und er erblidte die alte

Dienerin der Prinzeſſin .

Er ſtaunte ſie an, als ob er es nicht faſſen könnte, ſie zu ſehen : er hatte längſt

vergeſſen , daß er einmal bei der Prinzeſſin war.

Sie berief ihn wieder zu ſich . Heute abend folle er ſie erwarten , die Prinzeſſin

derzebre fich in tauſend Sehnſüchten nach ihm, er müſſe beute tommen und die

legte Nacht bei ihr verbringen . Er müſſe -1

Necor ſtaunte noch immer. Dann aber ſchleuderte er die Rechte zur Seite,

als wollte er etwas wegwerfen, und ſchritt davon, aus dem Palaſt.

1

*

*

Es war Nacht geworden über der unendlichen Ebene der großen Strömé.

Die Erde war noc feugt und dampfte von der Wärme des Tages. Das Gras ſtand

hoc und blühte . Wenn ein Windhauch über die Ebene lief, wogten die Gräſer

und beugten ſich wie die Wellen eines Meeres.

Der Himmel war durchſichtig blau wie ein Meer mit ſchimmernd weißem

Grund, die Sterne flimmerten und flirrten ſilbern und der Mond ſchwamm woblig

berauf wie eine badende Frau, deren weiße Glieder in der blauen Flut plätſchern

und ſpielen .

Es war tiefe Stille über den endloſen Weiten der blübenden Wieſen .

Das Lager war verſtummt und ruhte dunkel in Solaf.

Negoor dritt allein hinaus, ließ die Wachen weit hinter ſich . Er war ohne

Rüftung. Nur einen leichten Wurfipeer trug er in der Hand.

Er konnte in dieſer Nacht nicht ſchlafen . Eine ungebeure, ſchmerzhafte Span

nung raubte ihm Atem und Rube. Seine Glieder bogen ſich in trampfbaftem Ver

langen nach Kampf, nach Speerwurf und Schwertſolag. Er war wie eine Flamme,

die unter laſtendem Dach ſich müht, die Hüllen zu ſprengen und frei aufzufladen

zum ſoweigenden Himmel in einem ungebeuren Brand.

Das größte Heer, das jemals von Aſſur ausjog, geborchte Necors Wint.

Er wird nad Weſten gieben, immer fort gegen Untergang der Sonne, feindliche

Heere vor fich zerſchlagen zu flatternder Spreu, Städte zermalmen und wegfegen

dom Boden, die Männer ſchlachten, die Weiber ſeinen Kriegern (denten. Fort,

immer fort, bis er an der Küſte des ſagenhaften blauen Meeres ſtand. Dann hatte

er Aſſurs Macht von einem Meer zum andern getragen, das größte Reid auf

gerichtet, das jemals ſtand. Er, Nechor !

Das war die Cat, die große Lat ! Die, welche ſeiner würdig und wert war,

deren Ruhm nac Jahrtauſenden nicht vergeben konnte .

Er ſtand im ungebeuren Schweigen der Nacht und blidte zu den Stern

myriaden auf. Traumhaft zogen ihm die Worte des Baalprieſters duro den Sinn,

der ihm die Bahnen der Sterne gedeutet hatte und das Schidſal, das unlöslich mit

ihnen verbunden war.
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-

grgend etwas in ihm bäumte ſich auch gegen die Macht der Sterne. Er

-Necor -war größer als die ſtummen , blinkenden Sterne, die in ſtarre Bahnen

und Geſeke gefeſſeltwaren -er - war frei ! Und ein ungebeurer Drang tam über—

ihn, wieder, wie immer in den großen Stunden der Erhebung, ſpannte etwas, ein

rieſiger Wille, alle Musteln und Sehnen ſeines Leibes, daß die Knochen in den Ge

lenten knirſchten , langſam , in unerhörter Anſtrengung bog ſich ſein Körper zurüd,

der Arm holte aus und mit einer plößlichen Entſpannung, die wie ein Sorei war,

wich der entfeßliche Swang von ihm, der Speer raſte aus ſeiner Fauſt zu einem

Rieſenflug in die Nacht empor, ſein Körper ſchnellte ſich im Schwung nach und

føleuderte ſich hoch über die Erde, als wollte er dem Speer nagfliegen...

Er ſtürzte wieder zum Boden nieder und brach -- kraftlos nach der furcht

baren Erhöhung ſeines Weſens — in die Knie. Er ſtarrte und lauſchte mit allen-

Sinnen hinaus in die Nacht: aber er vernahm nichts, nicht das leiſeſte Geräuſch !

Sein Speer war nicht mehr zur Erde gefallen , er war zum Himmel geſtürmt.

Und da — jekt — feine Augen weiteten ſich in ſtarrem Entzüden – jekt geriet am

Himmel ein Stern ins Wanten - ein leuchtender Streif zog über den blauen

Grund – ein Stern fiel zur Erde, gegen Weſten gewendet...

Da warf ſic Nechor gang zur Erde und lachte teuchend in ſchütternden Stößen.

Sein Speer batte einen Stern vom Himmel geſtürzt!

Dann aber erhob er ſich und lehrte zum Lager zurüd. Seine Glieder be

wegten rid leicht, wie im Tanz.

Am Morgen brach das Heer auf gegen Weſten . An ſeiner Spike ritt Nechor

wie ein triumphierender Sieger.

An der Grenze Sudaas trafen ſie auf das feindliche Heer. Nechor batte die

Reiterei auf Umwegen vorausgeſchidt.

Nun prallten die Reiben ſeiner ehernen Krieger auf das wilde Gewühl der

Gegner. Rajendes Brüllen tobte zum Himmel, die Waffen tlierten . Nedor ſtand

auf einem tleinen Hügel und lentte von dort die Schlacht.

Da brach in die linke Flante des Feindes hinein Nechors Reiterei wie eine

Meute toller Hunde. Damit war das Schidſal des Gegners entſchieden .

gebt ſprang auch Nechor auf den Streitwagen und raſte ins Gewühl, dort

bin, wo die kerntruppen Judaas immer noc ſtandhielten .

Seine Pferde ſtampften durch die wogende Flut aufbäumender, verzerrter

Menſchenlciber, als caſten ſie durch ein Kornfeld. Nechor aber jauchzte. Er ſchoß

Pfeil um Pfeil ins Gewühl, ſeine Speere ſcleuderte er laut jubelnd hinaus, end

lid aber ergriff er die Lange und ſtieß mit ihr hinab in die rote Flut, die ihn um

brandete, wieder und immer wieder, und ließ ihre Spike in zerriſſenen Leibern

wüblen .

Der Feind ſtob in wilder Flucht davon. Aber die aſſyriſchen Reiter folgten

ihm und mähten die Fliebenden nieder wie Schwaden reifen Getreides.

Am Abend lagerten ſie por einer feſten Stadt und feierten den Sieg. Die

Soldaten riſſen Nedor, den blutüberſtrömten Sieger, vom Streitwagen und

trugen ihn jubelnd durch die Gaſſen des Lagers.
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Hundert Männer tnieten gefeſſelt am Boden : die gefangenen Führer und

Edlen des Feindes . Da wintte Nechor lächelnd im tollen Rauſch ſeines Sieges,

hundert Sowerter blißten auf und hundert Röpfe rollten in den Staub . –

Nechor ſaß mit ſeinen Oberſten im Pruntzelt und trant. In Strömen goß

er den Wein hinab – er wurde nicht trunten . Das Blut hatte er noch nicht ab-

gewaſchen von ſeinen Kleidern , von den naďten Armen und Beinen .

Um Mitternacht ſtand er auf und hob die Hand : ſofort ward tiefe Stille

um ihn. Und leiſe ſprach er :

„Sekt geht ihr und verſammelt alle Krieger um euch, die noch nicht trunten

ſind , die beſten , furchtbarſten , die tühnſten . Die Nacht iſt ohne Mond . Wir

íðleiden zur Stadtmauer und mit einem Mal werfen wir die Leitern an, ſtürmen

die Mauer, megeln die Waden nieder und brechen die Core. Eb' der Morgen

aufdämmert, iſt die Stadt unſer. Die Bewohner zittern por Angſt und Furcht,

das ganze Heer iſt vernichtet. geft, ſolange noch das ſtarre Entſeken ſie läbmt,

müſſen wir angreifen. Dann iſt der Sieg gewonnen, ganz Judäa iſt unſer – denn

dieſe Stadt iſt das Tor des Landes ! Fällt fie, ſo iſt das Land bezwungen !"

Die Führer widerrieten ; aber Necor beſtand auf ſeinem Befehl.

Eine Stunde ſpäter dritt er an der Spike don tauſend Männern auf die

Stadt zu. Sie tamen lautlos und ſchweigend wie das Schidſal.

Der Himmel war tiefduntel und matt, wie ein ſchwarzes Cuch . Die Sterne

flimmerten unruhig mit ſpißigen Strahlen .

Negoor dritt wie im Lanz. Die Erde unter ihm bäumte ſich und wogte.

Er dernahm fernbertlingend ungeheure Geſänge. Aber wenn er borchte, ertannte

er, daß es nicht die Stimmen von Männern waren, es war das Singen der Sterne !

Sie lamen zur Mauer. Da ſauſte necors Speer hinauf und ſtredte einen

Wagter nieder. Und auf dies Zeichen brachen ſeine Tauſend vor, verhüllte Fadeln

flogen auf, Leitern legten ſich an die Mauer, toſendes Schreien erſcholl, die Mauer

ward erſtürmt, die zitternden Wachen getötet, die Tore geſprengt, die Häuſer in

Brand geſtedt.

Nedor (prang als erſter auf die Stadtmauer. Er raſte wie der Wolf unter

den Schafen . Sein Herz jauchzte und jubelte. Das war ſeine Tat – ſeine un

gebeure - don den Sternen beſungene ewige göttliche Tat
-

4

Als die Sonne aufſtieg, war die Stadt ein rauchendes Trümmerfeld . Sudaa

lag magtlos, bezwungen zu den Füßen des aſſyriſchen Heeres.

Aber die Krieger trugen auf ihren Langen und Schilden wehtlagend den

toten Nedor ins Lager.

Sein rieſiger, herrlicher Leib war nadt und überſtrömt vom Blut der Feinde.

In der Bruſt ſtat tief das Erz eines Speeres. Auf der Stirn tlaffte breit ein Sowert

bieb, der durch den Helm gedrungen war.

Aber auf ſeinen Lippen lag triumphierend das unerhört ſtolze Lächeln des

Siegers .
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Deutſche Revolution

Die gute Sache kommt mir por

Als wie Saturn , der Sünder :

Raum ſind ſie an das Licht gebracht,

So frißt er ſeine Kinder.

Daß du die gute Sache liebſt,

Das iſt nicht zu vermeiden ,

Doch von der ſchlimmſten iſt ſie nicht

Bis jekt zu unterſcheiden .

*

Was die Großen Gutes taten ,

Sab ich oft in meinem Leben ;

Was uns nun die Dölter geben ,

Deren auserwählte Weiſen

Nun zuſammen ſich beraten,

Mögen unſre Entel preiſen ,

Die's erleben .-

* *

Sonſt wie die Alten fungen,

So zwitſerten die Jungen,

Sett wie die Jungen ſingen ,

Soll's bei den Alten tlingen .

Ich bin ſo ſehr geplagt

Und weiß nicht, was ſie wollen ,

Daß man die Menge fragt,

Was einer hätte tun ſollen.

*

Mir iſt das Voll zur Laſt,

Meint es doch dies und das :

Weil es die Fürſten haſt,

Meint es, es wäre was.

*

„ Sagt mir, was das für Pracht iſt ?

Äußre Größe, leerer Schein 1"

O, zum Henler ! Wo die Macht iſt ,

gjt doch auch das Recht, zu ſein .
* *

*

„Warum denn mit einem Beſen

Wird ſo ein König hinausgekehrt ?"

Wären's Rönige geweſen,

Sie ſtünden noch alle unverſehrt .
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·

Berflucht ſei, wer nach falſchem Rat,

· Mit überfrechem Mut

Das, was der Rorſe -grante tat,

Nun als ein Deutſcher tut!

Goethe

Lac هدد

Kinder

Bon Arkadi Awertſchenko

So machte einmal die Betanntſchaft eines dreijährigen Knirpſes pon ſehr

naodentlichem Ausſehen, und da ich nicht recht wußte, wie ich die Unterhaltung

einleiten ſollte, ſo nahm ich ihn auf den Schoß und fragte :

„Sag' mal, was denkſt du — wie heiße ich wohl ?"

Er betrachtete mich eine Weile aufmerkſam , ſab mir treuherzig in die Augen

und antwortete :

„ 30 dente – Andrei Jwanytic ."“

Auf eine ſinnloſe Frage hatte ich eine wenn auch irrige, aber höfliche und

würdige Antwort erhalten .
*

Als ich vorigen Sommer bei meiner derheirateten Schweſter zu Beſuch

weilte, legte ich mich eines Tages nach dem Eſſen ſchlafen . Ich erwachte von

einem Schlag auf den Kopf, der genügt hätte, um mir den Schädel zu ſpalten, fuhr

zuſammen und riß entſeßt die Augen auf.

Dor meinem Bett ſtand ein Dreitäſehoch , einen mächtigen Knüppel in der

Hand, und betrachtete mich intereſſiert. Eine Weile ſehen wir einander ſchweigend

an . Endlich fragt er neugierig : „Du, was lauſt du denn da ?"

- 3 ertläre mir den Hieb und die Frage ſo : bei ſeinen Streifzügen durch

die Zimmer war mein Neffe ſchließlich auch bei mir angelangt und hatte mich

wahrſcheinlich gerade in einem Augenblid betrachtet, als ich im Solafe die Lippen

bewegte. Alles jedoch , was mit Rauen und Eſſen zuſammenhängt, intereſſierte

dieſen Neffen in höchſtem Maße . Er wußte ſich alſo keinen anderen Rat, als einen

Anuppel zu holen und mich aus allen Kräften über den Schädel zu ſchlagen , um

die Frage ſtellen zu tönnen, die ihn in Atem bielt : „ Du, was tauſt du denn da ? “

Und da ſollte man Rinder nicht lieben ?

Aus dem Nuſfilden von Werner Peter Larſen

Det tarmer XXI, 1
3
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s hat Seiten in der Entwidlungsgeſchichte des Chriſtentums gegeben,

wo das bloße Aufwerfen einer ſolchen Frage helle Entrüſtung aus

gelöſt hätte . Der mittelalterliche Chriſtus, der mit weltfremden ,

unnahbaren Augen von der bchen Kirchenwand durch leichte Weih

rauchſchleier auf das arme, kniende Kirchenvolt zu ſeinen Füßen niederſchaut,

iſt auch heute noch nicht völlig dem farbenfriſchen Lebensbild gewichen, wie es

unſre Evangelien von Jeſu zeichnen . Und doch iſt ſchon ſeit den Tagen der Kreuz

züge das deutſche Grübeln darauf aus, von dem übertommenen Bilde die tirch

liche Übermalung wegzuwiſchen , die die ſterbende Antite der aufſteigenden ger

maniſchen Welt als belaſtendes Erbe hinterließ.

Hatte Jeſus Humor ? Was iſt überhaupt Humor ? Es iſt die verſtehende,

wehmütig lächelnde, von einer warmen Blutwelle erbarmender Liebe durc

ſtrömte Betrachtungsweiſe der menſchlichen, allzumenſchlichen Dinge, die nicht

verleken, ſondern heilen will. Sie ruht auf einer Erkenntnis, die den Dingen

bis auf den Grund ſchaut und ſie nach ihrem wahren Wert einſchäkt. So unter

ſcheidet ſich der Humor als eine in den Tiefen des Menſchenweſens wurzelnde

Stimmung von dem leichten Scherz, dem verlegenden Sartasmus, dem fränken

wollenden Spott und dem Wik, der durch überraſcende Gedankenverbindungen

wirten und als bloßes Feuerwert glänzen will .

Hatte Jeſus Humor ? Es meldet ſich ein anderes Bedenten . Reichen denn

unſere Quellen zu einer Beantwortung dieſer Frage aus ? Für die Schilderung

eines Lebens Jeſu gewiß nicht, wie die Verſuche auch berufenſter Federn erwieſen

haben . 8weifellos aber für ein geſchloſſenes Charakterbild des Herrn . Und in

ihm möchten wir den liebenswürdigen Bug des Humors nicht miſſen .

Es iſt wahr : frühere Seiten haben für dieſen Bug teine Augen gehabt.

Jedes Zeitalter machte ſich von geſu ſeine eigene Vorſtellung. Mit vollem Recht.

So, wie es ſeinen eigenen Stil in Bau- und Contunſt, in kulturformen und

Lebenszuſchnitt hervorbringt. Nur ſchaffensarme Seiten ahmen frühere Stil

formen ſchülerhaft nach . So bertragen wir ihn heute nicht mehr, den Seſus mit

den weichen Bügen, den ſchönen Händen und den neuen, bunten Gewändern ,

wie ihn noch Gabriel Mar malte. Es fehlt uns das Herbe, Heldenbafte, Rampf

ſtarte an ihm, das den Gegnern klirrende Worte vor die Füße werfen und zur

Geißel greifen kann , das auch auf dem Rreuzeswege von den Töchtern Seru

falems nicht bemitleidet werden will . Wir möchten den gangen Reichtum feines

Weſens mit unſrer verehrenden Liebe umſpannen . Und dabei ſoll der durch die

Gründe ſeines Seins hinſtrömende erquidende Humor nicht fehlen . Sa, iſt es

überhaupt wahrſcheinlich , daß dieſes wertvolle Stüd echten Menſdenweſens bei

ihm nicht vorhanden ware?
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Noch eine andere Überlegung führt zu der Vermutung, daß in den Reden

Jeſu der Humor ſeine Stelle haben müſſe.

Napoleon I. hat einmal ſeinem Erſtaunen darüber Ausdrud gegeben, daß

Jeſus teine einzige Seile geſchrieben und doch ſo beiſpiellos gewirkt habe. In

der Tat, es war ein ungebeures Wagnis, daß Jeſus ſein Lebenswert, ſein Himmel

reid , in dem ſo leicht verblaſſenden und verſchleißenden Gewande des mündlichen

Wortes weitergab. Sein Wort ſollte Himmel und Erde überleben . Und dies

Roſtbarſte legte er in das Gedächtnis von Bauern, Fiſchern und anderen ſchlichten

Leuten aus den Bergdörfern Galiläas . Wir erkennen noch heute an den über

lieferten Seſusworten deutlich die Sorge, mit der er ſie unverlierbar dem Ge

dächtnis ſeiner Jünger einzuprägen bemüht war. Verſchiedene Mittel ſtanden

ihm hierbei zu Gebote.

Vielleicht iſt es nicht unintereſſant, einen Augenblid dabei zu verweilen .

Wie einer ſterbenden Mutter alles daran liegt, daß ſie von den ihr Lager

umſtebenden Kindern nicht vergeſſen werde, tüpfte Jeſus ſein Gedächtnis an

die alltäglichſten Dinge, an das Eſſen und Trinten (im Abendmahl) , an das Waſchen

( Taufe ), das Rämmen (Matth. 10, 30) an. Auge, Hand und Fuß ſollen immer wieder

daran erinnern , daß das Himmelreid mehr wert iſt, als die unentbehrlichſten

Glieder, und daß man um ſeinetwillen getroſt zum Krüppel werden kann . In

ſeinen Gleichniſſen aber bindet er die ewigen Himmelreichswahrheiten mit den

einfachſten Bildern und Borgången aus Natur und Menſchenleben unvergeßlich

zuſammen . Wenn wir einen Säemann bei ſeiner Arbeit, eine heimkehrende

Sufberde, Sperlinge und Feldblumen, Baum und Frucht, Brot und Salz,

Senftom und Sauerteig, Schüſſeln und Kornmaß, Scheuer und Brunnen , Spinn

rad und kleidertrube, Fiſcher und Net, Wirt und Gaſt, Rönig und knecht, Hochzeit

und Fejtmahl, Fiſch und Fuchs, Solange und Storpion, Motten und Roſt, Haus

und Turm , Leiche und Grab, Feuer und Waſſer, Wolten und Sterne, Himmel

und Sonne anſchauen , ſoll uns jedesmal ein Seſuswort vor der Seele ſteben .

Mit anibaulicher, vielſagender Formgebung weiß er uns dieſe Dinge unverlierbar

einzuprägen . Hier iſt echte Künſtlerſchaft. Man denke an den betenden Phariſäer,

die opfernde Witwe, den barmherzigen Samariter.

Sebr bäufig gibt er dabei ſeinen Worten eine dichteriſche Form . Der Hebräer

tennt nur eine Form der Poeſie, den Wechſelgeſang, in dem alle epiſchen , ly

tijden , dramatiſchen Stimmungen zum Ausdrud tommen müſſen. Noch in der

Überſetung iſt dieſe poetiſde Form zu erkennen . Denn dem Wechſelgeſang zweier

Gruppen entſprechend iſt dieſe Poeſie zweigliedrig. Das gibt durch die Häufung

hurjer, nebengeordneter Hauptſäße dem Bibelſtil ſein beſonderes Gepräge. Dieſer

Bedſelgeſang war bei den Hebråern ein beliebtes Geſellſchaftsſpiel bei Gaſt

mablern , Hochzeiten und andern Feiern , und wurde von den Rindern bereits

auf dem Dorfmartt geübt (Matth. 11 , 16 ff.) . Selbſt die ewige Seligteit ſtellte

man ſich als Mahl mit Wechſelgeſang vor, wober es tommt, daß auch in den chriſt

lichen Zenſeitsvorſtellungen die Muſit eine ſo große Rolle ſpielt . Auch ſonſt wirkt

bieſe Dictform in der chriſtlichen Rirche (Reſponſorien) nach . Jeſus hat nun

dieſe dichteriſche Form meiſterhaft gehandhabt. Das macte dem Orientalen ,
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der alle ſeine Sprichwörter in dieſe Form goß, ſeine Worte unverlierbar . Darum

ſind ſeine Seligpreiſungen , ſeine Weberufe, die meiſten ſeiner Sprüche zwei

gliedrig. Nachdem aber Profeſſor Arnold Meyer den Verſuch gemacht hat, Sejus

worte aus dem Griechiſcen in die Urſprache, das Aramäiſche, zurüdzuüberſeben ,

wiſſen wir, daß viele dieſer Sprüche auch Wortſpiele waren , deren allitterierende

Buchſtabenfolge die Unveränderlichkeit ihrer äußeren Form völlig ficherſtellte.

8uweilen gab Seſus ſeinen Worten eine guſpigung, daß ſie ſich wie mit

Widerhalen feſtſekten , wenn man ſie einmal dernommen hatte . Hierher gehört

3. B. die Verſicherung, er ſei nicht gelommen, den Frieden zu bringen , ſondern

das Schwert, oder das Wort, das den Leſer immer wieder ſtubig macht: „Wer

nicht haſjet Vater und Mutter, Bruder und Schweſter, Sohn und Docter, der

tann mein Jünger nicht ſein .“ Auch das Rätſelwort von dem Leben , das der

findet, der es verliert, nennen wir hier.

In die Reihe dieſer Mittel geſu, ſeine Worte behaltbar zu machen , gehört

die humoriſtiſche Form , in die er ſie gelegentlich kleidet. Uns ſind die Worte Jeſu,

turſierendenMünzen gleich, zu abgeſchliffen, um noch berauszufühlen , daß mange

von ihnen den erſten Hörern ſicher ein Lächeln abgewannen.

Betrachten wir einige Seſusworte unter der Vorſtellung, wie ſie auf ihren

erſten Hörertreis mögen gewirtt haben .

Wir leſen heute leicht hinweg über das belannte Wort vom Ramel und

dem Nadelöhr. Aber man ſtelle ſich einen Augenblid dor, wie ein Mann mit der

Linten eine Nadel hält, mit der Rechten aber ein Ramel am Halfter beranzeret,

um es einzufädeln : ſofort wird man den grotesten Humor in dieſem Bilde fühlen .

Das Verſtändnis für dieſe Seite im Weſen Jeſu iſt aber zu allen Seiten ſo gering

geweſen, daß man immer wieder dies Wort dem hausbadenen Verſtändnis an

zupaſſen verſucht hat. Das Nadelöhr ſolle die Schlupfpforte bedeuten , die, neben

dem Stadttor angebracht, eben noch groß genug ſei, um einem unbeladenen

Ramel Durchlaß zu gewähren . Oder es handle fico um ein Tau , das die Schiffer

„ Ramel“ nennen . Beides iſt verfehlt und nicht nachweisbar. Wie hart dieſer

Spruch die Jünger geſu traf, zeigt ihre Gegenfrage : „Wer kann dann ſelig werden ?"

Ähnlichen Charakter trägt das Bild vom Splitter und Balten. Wie kann ein

Menſd mit einem Balten im Auge einem andern eine Augenoperation maden ?

Ein wundervoller Humor aber buſcht durch die Linienführung gefu , wenn

er die Pharifäer ſeiner Lage ſchildert. Im Geiſt ſieht man manden bärtigen

gudentopf in ingrimmig lächelnder Zuſtimmung niden im „ Voll, das umherſtand " .

Ob er ihn nun ſeine Milch durch ein Leintuch durchlaſſen oder den Wagebalten

prüfen läßt, wenn er Dill und Rümmel vergebntet, ob er ihn zeichnet, wie er

liſtig ein Weiblein um das Seine bringt, indem er ſich ſeine Fürbitte von ihm

bezahlen läßt, oder wie er mit gequälter Miene faſtet oder an der Straßenede

durch die Gebetsſtunde „ überraſcht “ wird : immer ſieht man dieſe Religions

pertreter por fich, bei denen die Frömmigteit zu einer äußerlichen Routine wurde.

Sie gleichen der gepugten Scale, in der die Speiſerefte verſauern , oder dem

getündöten Felſengrab mit den modernden Lotengebeinen . Und dabei wollen
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ſie anderen Menſchen Laſten auflegen, die ſie ſelbſt nicht mit einem ginger an

rühren ! So hatte einen Freund, der von dem treffſicheren Gleichnis vom Pha

tiſäer und Höllner ſo ſtart beeindruct war, daß er es ſich zum – Trautert wählte.

Wie fid der Pfarrer mit dieſer Aufgabe abgefunden , weiß ich nicht zu berichten.

Oft wirft Jeſus durch unerwartete Gedantenverbindungen. Nur der Narr

ſucht Trauben an den Dornen und Feigen an den Diſteln , wirft Schweinen Perlen

vor oder gibt dem Rinde eine Schlange ſtatt eines Fiſches ! Lächerlich iſt der

Hochzeitsgaſt, der beim befekten Tiſch faſtet, oder der Blinde, der Führerdienſte

anbietet. Und die Stube bleibt dunkel, wenn man das Licht unter die Bant lekt.

Huweilen nötigt die feine Beobachtung tleiner Einzelzüge dem Hörer ein

Derſtändnisvolles Lächeln ab. Wie echt wirkt die Rede des zur Mitternacht von

dem bittſtellenden Freunde geſtörten Mannes : „ Mache mir keine Unruhe ! Die

Rindlein ſchlafen ſchon in der Rammer, und die Tür iſt ſchon verſchnürt,“ Man

fühlt ordentlich, wie bemühend dem Mann das Aufſteben im erſten , dönen Schlaf

iſt. Das Gleichnis von dem ſich umſehenden Pflüger, der in den ſchiefen Furchen

ſtolpert, mußte in einem Bauernvolt ebenſo erheiternd wirten, wie der Knecht,

der in Abweſenheit ſeines Herrn ſich einen guten Tag antut und den Mittnecten

die Peitſche zeigt, oder der Bauherr, über deſſen halbfertigen, ſtedengebliebenen

Bau die Leute ihre ſchlechten Wiße machen. Geradezu zum Lachen aber reizt

die Entſchuldigungsrede der zum Abendmahl Geladenen, die ihre Odſen, ihren

Ader beſeben müſſen, ausgerechnet am dunkeln Abend und — nach dem Rauf.

Im Gleidnis von der armen Witwe aber ſieht man den brutalen Richter, den

woblgenährten Mann mit dem breiten Geſicht fluchend am Fenſter ſteben : ,,Ob

bobl ich mich weder por Gott noch den Menſchen ſcheue, will ich dieſem Weib

belfen ; ſonſt tommt ſie zulekt und ,traßt mir die Augen aus !" " Wer hätte es noch

niot erfahren , daß gerade das dem Leben Abgelauſdte, Feinbeobachtete be

freiend wirtt und Luſtgefühle auslöſt ? Es liegt das wohl daran , daß ſolche tleinen

Büge, die oft ſo garatteriſtiſo find, den meiſten Menſchen nicht klar zum Be

wußtſein kommen . Holt ſie dann ein Dichter hervor, ſo iſt es, als wenn man

einem alten Betannten begegnet, wobei ſich auch das unwilltürliche Lächeln ein

ſtellt. Wer aber für dieſe Dinge ein ſcharfes, wohlwollendes Auge hat, der iſt

ein trefflicher Erzähler, dem man gerne zuhört.

Welc beiterer Sonnenglanz aber überflutet die berühmte Stelle der Berg

predigt von den Sorgen (Matth . 6, 24 ff.), die zu den wundervollſten Stüden

der Weltliteratur überhaupt gehört ! Der Hinweis der Männer auf die Sper

linge, die nicht pflügen und ernten und doch in den Rornkammern Gottes ſatt

werden ; und der Frauen auf die roten Anemonen im grünen Graſe, die teine

Hausarbeit tun und herrlicher getleidet ſind als Salomo, dem die Jungfrauen

Jíraels ſein Prachtgewand mit roten Anemonen beſtidt hatten , -- ſind dieſe

beiden Bilder nicht unvergeßlich in ihrer Auswahl und Zeichnung ? In dem Wort

von den Feldblumen aber ſteht ein tleines Säbchen : „wie fie wachſen " . Leicht

lieft man drüber weg. Und die Theologen haben allerlei bineingeheimnißt. Mir

teht dabei die jorgende Mutter vor Augen, die händeringend ihre aus allem Beug

herauswachſenden Rinder anſieht, wo immer wieder das Höslein zu turz wird

.

1
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und der Rod nicht zulangen will. Da geigt Jeſus, die rote Anemone in der Hand,

wie der Vater im Himmel mit dem Blumentind auch ſein Hemdlein und Rödlein

mitwachſen läßt , fo fein , wie es tein Soneider zuwege bringt. Gewiß hat Jeſus

an die Kleiderſorgen daheim gedacht, die im finderreichen Hauſe – die älteſte

Überlieferung nennt vier Brüder geſui und redet von ſeinen Shweſtern oft

nicht gering waren, und in ſeinen Augenwinteln wurden die feinen Linien eines

webmutvollen Lächelns ſichtbar, die einem Men (denantlit ſolch unwiderſteblichen

Liebreiz verleihen . -

Der Evangeliſt Lucas, von dem eine alte Legende rühmt, er ſei ein Maler

geweſen , hat uns ein Wort liebenswürdigen Humors aufbewahrt. Es ſteht in dem

Gedantenzuge, wo Jeſus rich dagegen wehrt, daß man ſein Himmelreich zur Auf

machung des jüdiſchen Religionsweſens mißbraucht : Man flidt ein altes Woll

tleid nicht mit einem neuen Lappen und gießt nicht neuen Wein in gebrauchte,

alte Schläuche. Dann heißt es : „ Niemand aber, der alten Wein trintt, trägt bald

Verlangen nach neuem , denn er ſpricht: „ Der alte iſt milder.“ Wem ſtünde da

nicht das Bild des gemütvollen Genußmenſchen vor Augen, der „ ſeine Sorte“

hat und ſchmunzelnd das Gläschen gegen das Licht hält und die Blume ſeines

Tröpfchens rühnit ? Und liegt's nicht beinabe wie verſtehende Entichuldigung in

dem gütigen, þuniorpollen : „Der alte iſt milder“ ? Mit welch feiner gronie aber

erzählt Jeſus die Aneldote von dem ſpißbübiſchen Verwalter , der die beimlich

erhöhten Rontrafte der Pächter bei drohender Buchprüfung wieder herunterfekt,

ſo daß alle drei zufriedengeſtellt ſind : der Herr, die Unterpächter und der Ver

walter ! Immerhin liegt in der Verwendung dieſes heiteren Stüdchens, das

gewiß viel belacht wurde, der Beweis dafür, daß Sejus auch für vollstümlichen

Humor Verſtändnis gehabt hat. Und doch ſtedte auch für ihn viel Enttäuldung

und heimlicher Rummer in der Pointe jener Erzählung : „Die Kinder der Welt

find flüger, als die Kinder des Lichts. "

Übrigens gehört auch die Schlagfertigkeit Sefu hierher. Denn Schlagfertig

keit und Humor wachſen in der gleichen Temperatur. Berühmt iſt die Abweiſung

der Schriftgelehrten, die die berodianiſchen Geheimpoliziſten bei der Frage nach

dem Steuerrecht des Raiſers gleich mitgebracht hatten . Die Antwort geſu rüdt

den Heuchlern die Pflichten gegen Gott ſo ſcharf vor Augen, daß jedes Geldſtüd

fie fünftig daran erinnern muß: „Gebt Gott, was Gottes iſt. “ Auch die Sünger

lernen ſeine Solagfertigteit tennen. Als ſie ſich eines Tages um den Vorrang

gantten , ſtellte er ein tleines Rindlein in ihre Mitte : Werdet tie die Kinder !

Liebenswürdig und weiſe zugleich iſt die Feinbeit, mit der Seſus ſein Evangelium

vom Himmelreich der Rinderwelt ins Antlik (chreibt, damit die Großen cs da

fänden. Und wie fein und þumorvoll behandelt der große Seelſorger den reichen

Jüngling, dem er die alten ſimplen Gebote ins Gewiſſen ſchiebt. Wer aber ſehen

will, wie Sejus aus der beitelſten Lage mit wunderroller Sicherheit den Ausweg

findet, der leſe die Geſchichte von dem zur guten Geſellſchaft gehörigen Phariſäer

Simon und der armen , gefallenen Tochter giraels , die uns Lucas im 7. Kapitel

aufbewahrt hat. Sit es nicht ergöklich, wie der Herr ſeinem Gaſtgeber eine Lehre

über Herzensbildung und wahre Vornehmheit erteilt, indem er ihn über ſein
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eigenes Tun den Stab brechen läßt? Und wie leuchtet hier der heilige Humor

Jeſu auf dem ernſten Hintergrund des Erbarmens mit dem nach Lebensreinheit

dürſtenden Mädden, ſtill und güiig und mutmachend zugleich !
* *

*

Guſtav grenſſen redet einmal davon, daß Gott „unter wehmütigem Lächeln“

den Menſhen ſchuf. Das wunderbare Ineinander von Menſchenjubel und Men

menjammer iſt uns als Segensgeſchenk Gottes in die Wiege gelegt. Aus dieſem

Ineinander wurde der Humor geboren . Er iſt ein Lächeln unter Tränen . Ein

Lägeln auf dem Grunde tiefheiligen Ernſtes. Er iſt das Lächeln der Wiſſenden.

Darum gehört er zum echten Menſchenweſen .

Er drängt ſich nicht vor. Er iſt beſcheiden . Er begnügt ſich damit, ein

Nebenton zu ſein . Ein Nebenton, der leiſe mitſchwingt und mitfingt. Aber die

Nebentöne machen die Rlangfarbe in der Muſit.

So lonnte im Weſen des Menſchenfobnes der Humor nicht fehlen . Wie

Sonnenblinten durch dunteln Blätterdom buſcht er durch ſein leidpoll Leben.

Aus die Seinen hatten ihn . Dem ernſten Paulus fehlte er nicht. Aus dem

liebenswürdigen Briefchen an Philemon leuchtet er uns entgegen. Und geht

man an den Großen des Himmelreiches entlang bis in unſre Tage, ſo lugt er

hinter manchem ernſten Kopf hervor, wohnt in ſo manchem faltenreichen Augen

wintel, ſpielt um manchen redegewaltigen Mund und wetterleuchtet auf mancher

gedantenſdweren Stirn . Luther hatte ihn und Paul Gerhard, Arndt und Schleier

mader, Fliedner und Bodelſchwingh und viele andere. Er iſt eine ſchöne Sierde

echter Gottestinder . In wes Händen der Schlüſſel zu ſeinen Schatlammern iſt , der

gehört zu den Begnadigten, von denen Paulus geſagt hat : „Als die Armen, die doch

piele reis machen . “

Später Sommer · Von Hoffmann von Fallersleben

Wie iſt ſo ſommerſtill das Haus !

Wie fühl ich mich ſo friſch und frei !

Auf meinem Tiſch ein Roſenſtrauß,

Als ob es jeßt noch Frühling ſei .

Spät fand ſich noch ein Sommer ein :

Wer dentet, daß es Herbſt icon iſt ?

O glüdlich , wer noch froh tann fein

Und ſeinen eignen Herbſt vergißt !

1
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Boltsbildung
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-

ls in den herben Novembertagen 1918 die „ deutſche Revolution “ bereinſtolperte

und, wie Scheidemann voll fragwürdiger Bewunderung vertündigte, das deutſche

Volt auf der ganzen Linie geſiegt batte“, begann man, die Öffentlichteit eifervoll

und ohne Aufenthalt mit immer neuen Forderungen zu überraſchen , denen man die Ver

tlärung des Fortſchrittes zu verleihen bemüht war. Man glaubte, daß aus einem niederge

tretenen, verachteten Boden allſogleich die Blüten einer neuen , verlangten Rultur in farbigſter

Fülle hervorſprießen müßten. Vor allem ein Verlangen hat ſich durchzufeten gewußt: das

nach einer allgemeinen , unterſchiedsloſen Voltsbildung. Allerorten iſt man emſig um die

Gründung ſogenannter Dollshodſhulen bemüht; man erhofft davon Aufſtieg und Heil,

Erziehung zu demotratiſcher Geſinnung. Nun berührt es zweifellos verwunderlich , vielleicht

doch auch nicht eben ernſthaft, wenn dieſer Ruf gerade von denen am eindringlichſten und

lauteſten erhoben wird, die einen Adolf Hoffmann zum Kultusminiſter beſtellten und in Braun

ſchweig dieſes Amt einer ebemaligen Dienſtmagd, zulekt Wajdfrau, anvertrauten, – die alſo

gerade der Unbildung, der Unwiſſenheit, dem Underſtande die würdigſte Stelle anzuweiſen

ſich nicht entblödeten . Sie , die mit einer nachläſſig böhnenden Handbewegung beiſeite ſchoben ,

was duro Sahrhunderte die weifeſten , reifſten , in allen Nationen geachteten Männer beſchäftigt

und erfüllt hatte; die - aus heimlichem Neide auf alle geiſtig Erhobenen – Schmähungen;

und Läſterungen niemals ſparten , wo es galt, den ,,Gebildeten “ gegenüber einen trokig ver

biſfenen Groll zu wahren. Man iſt jedenfalls vor ſolchen Tatſachen zu der nachdrüdlichen Frage

gezwungen , ob dieſe Forderungen nach Bildung und Erweiterung des Wiſſens überhaupt

berechtigt und mehr ſind als eine flüchtige Laune, eine der überhaſteten Bezeugungen hinter

bältig errungener Machtſtellung. Bum mindeſten iſt Vorſicht geboten angeſichts dieſer un

abweislichen Fragen

Der Gedante der Voltshodſchulen iſt nun teineswegs neu . Seit über einem halben

Jahrhundert iſt er ſchon in Dänemart lebendig ; in grantreich, Belgien, Schweden, Spanien,

Stalien wurde er in die Tat umgefekt. Wenn alſo Deutſchland jekt ebenfalls das Verlangen

nach dergleichen Einrichtungen verſpürt, ſo iſt dieſer Umſtand wohl begreiflich und naturgemäß.

Immerhin mag man doch nicht außer acht laſſen , daß die Schulbildung gerade in Deutſbland

von jeher als beſonders umfaſſend und gründlich galt ; daß alſo der Arbeiter bei uns mancherlei

nicht noch ausdrüdlich zu lernen hat von dem, was etwa dem Belgier oder Staliener fremd

geblieben iſt. Man iſt angeſichts dieſer Forderung vielleicht auch nicht berechtigt, über die bei uns

ſo ſelbſtverſtändliche, unbeſinnliche Nachahmung alles Fremdländiſchen zu ſchelten ; denn nie

mand wird in Zweifel ziehen, daß die Voltshodſchule wirtlich Bedeutſames und Förderliches

zu erreichen befähigt wäre. Die Ausgeſtaltung im beſonderen mag denen überlaſſen bleiben,

die den Beruf in ſich fühlen und durch mancherlei Übung dazu befähigt erſcheinen . Wichtiger

dünkt mich jekt, auch einmal Bedenten gegen den allgemeinen Plan zu erheben, - nicht um

abzuſchreden , ſondern um zur Beſinnung aufzurufen.

-
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Über einer Voltshochſcule bei Brüffel prangt die eindringliche Mahnung : „ Will die

Arbeitertiaffe ſich frei machen, ſo muß ihr nächſtes Ziel ſein, ſich von der Unwiſſenheit, ihrem

tärfſten Feinde, zu befreien.“ Sehr richtig , – aber meinen nicht eben die Proletarier , daß

gerade ihnen alles Wiſſen gegeben ſei, daß gerade ihnen der einzig gangbare und wahre Weg

zum Heile betannt ſei ? Werden ſie überhaupt den Willen beweiſen, ſich belebren zu laſſen ?

36 börte , daß neulich in einer Verſammlung der Unabhängigen ouf einem Thüringer Dorfe

ein Volksſchulamtstandidat, der infolge minderer Beföhigung und fehlender Arbeitsluſt vom

Eramen ausgeldloffen worden war, die Anweſenden über den völligen Unwert der Schulen

aufgetlärt und unter allgemeinem Beifallsgejohle die dentwürdigen Worte herausgefchmettert

babe : „Ob iç bei Gott oder beim Teufel ſchwöre, iſt doch gänzlich einerlei !“ Und die Ber

treter der Verſammlung außerten ausdrüdlich , daß diefer junge Mann völlig ihrer Überzeugung

Ausdrud verliehen habe. Sit es möglich, ſolo ſomerzlich Verirrte auf eine günſtige Bahn

zu weiſen ? Stemmen ſie ſich nicht gegen jedes beffere Wiſſen mit all der Hartnädigteit ihrer

derben Rüden ? Man tut gut, ſolche Fälle, die teineswegs vereinzelt bleiben , im Gedächtnis
zu bewahren , ehe man ſich übertriebenen Hoffnungen und Ausſichten anvertraut. Denn man

pergeſſe niemals die unerläßliche Vorbedingung: ehe ſich dieſe Leute nicht beugen , ebe fie

nicht bereites Eingeſtändnis ihrer eigenen Unwiffenheit wagen, eher iſt eine treue, nachhaltige

Belehrung unmöglich und ein Trug! Denn wahres Wiſſen macht ehrfürchtig und demütig.

Das Volt, das „ reif zur Revolution“ war, hat eben in den Scredenstagen und noch in der

unmittelbaren Gegenwart ſeinen dummen Troß und ſeine blinde Unüberlegtheit deutlich genug

dargetan . Der Kampf um die Schulreform , wie er jekt geführt wird, ſtellt im Grunde doch

nur die Verdächtigung gegen alle geiſtigen Mächte dar, denen man ſich nicht gewachſen fühlt.

Es geht nicht an , dieſe ſolimmen Wahrheiten gefliffentlich zu überſehen .

Vor allem gilt es, eines den Proletariern immer wieder mahnend tundzutun : daß

auch geiſtige Beſchäftigung – und ſie beſonders ! — Arbeit erheiſcht, ſtrenge, unabläſſige,-

treue Arbeit ! Wenn in der Nationalverſammlung ein Vertreter der unabhängigen Sozial

demotratie den Ausſpruc tat: „ Alle Religion iſt Menſchenwert; unſere Religion iſt die Arbeit “,

ſo tönnte man ibm freilich billigerweiſe entgegenbalten , daß - angeſichts der gerade von dieſer

Plaffe bevorzugten und geförderten Streits – ihre Religion ſich bislang burchaus negativ

bewieſen bat. ( Übrigens gilt ihnen die Arbeit ja offenbar nicht als Menſchenwert !) Wenn

Geiſtige Erhebung, wenn Läuterung und fittlicher Gewinn erzielt werden ſollen, dann muß

bem Dolte zunächſt einmal dargelegt werden, daß Arbeit, ſofern ſie dieſes heiligen Namens

Dürdig ſein ſoll, ein Soaffen bedeutet, ein Wirten von innen heraus, – nicht ein Geſchäft,

das man betreibt. Daß alle Arbeit Segen und Gewinn in ſich ſelber trägt, — nicht im Erraffen

und Feilſchen . Erſt dann , wenn es dieſes begriffen hat, erſt dann wird ſeine Arbeit geweiht

und geheiligt werden !

Dazu freilich braucht es die Erwedung des ſolummernden Geiſtes. Es erſcheint mir

allerdings durhaus verfehlt, ja geradezu lächerlich und fredelhaft, wenn man , wie ein mit

belannter Herr es in ſeiner Dorfgemeinde unternehmen will , die Arbeiter zunächſt für den

Haedeliden Monismus zu reifen ſich bemühen möchte. Damit ſchafft man Verwirrung, Oüntel

und betont den Materialismus , die Geſinnungsart des Proletariats, in zuſtimmend aufdring

lióſter Weiſe. Es wird überhaupt gut ſein , dort, wo man es beſonders mit den Raditalen zu

tun bat, von allen ſpeziell religiöſen Fragen zuvörderſt abzuſehen . Wenn man ihnen die Volls

dichter, etwa Hebel, Claudius, Otto Ludwig, Gotthelf, auch Eichendorff und Hauff, Timm

Kröger oder Reuter, Freytag oder Polenz nahebringt, wenn man es verſucht, ihnen den echten ,

liebenden Sinn für die wahre Heimattunſt zu weđen duró Ludwig Richter , Schwind, Spikweg,

Thoma, Uhde, dann wird man auf dieſem ſchönen und weibevollen Umwege ſicherer

und flarer zum Biele geleiten , als wenn man darauf aus iſt, in den brandenden Streit der

Tagesmeinungen einzugreifen. Gerade das erachte ich für das Wichtigſte: daß man die Hörer

,
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fern dem Rampfe führe, in den Frieden wahrhaft deutſchen Familienlebens, in die Wunder

der heimiſchen Landichaft, die jo rein, ſo innig und hingegeben von unſeren wahrhaft voils

tümlichen Künſtlern gefeiert wurden. Man möge zunächſt weniger belebren als unterhalten ,

anregen , leiſe, unaufdringlich werben. Weg vor allem mit allen innerpolitiſchen , parteige

bundenen Problemen, die von Beginn an mit unauslöſchlichem Miftrauen verfolgt werden

müſſen ! Erſt wenn Liebe, Verſtändnis, Treue für deutſche Art und Kunſt gewedt und ge

fördert ſind, dann erſt tönnen die Arbeiter es begreifen, welche Güter es zu erhalten und zu

nähren gilt. Beſeelung – das iſt es , was vor allen Dingen not tut ; hier nur tann geadert und

Samen geſtreut werden. Denn im Grunde – wer möchte dieſe tröſtliche Beobachtung als

hoffnungslos verwerfen ? — iſt der Arbeiter lentſamer als er ſelbſt es für wahr haben möchte.

Sit eben dies nicht das Schmerzliche, daß er ratlos und beinabe verlegen ſeinen Führern Beifall

gibt, eben in dem uneingeſtandenen Bewußtſein ſeines eigenen unwertigen Urteils ? Aber

das Mißtrauen gilt es auszurotten , das unbedentlich vom Sozialen auf alles Geiſtige über

tragen wird. Langſam, mit liebender Überzeugung ward von jeher ein Erfolg errungen ; und

wie auch der raditalſte Unabhängige ſich der Rinderfeligteit der Weihnachtstage nicht unberührt

wird entwinden tönnen , ſo glimmt eine verſtohlene Sehnſucht nach ſeeliſchet Befreiung auch

im ärmſten , eingeengteſten Proletarier.

Freilich : werden die Arbeiter nicht dennoch lieber zum Tanz oder in die Bierſtuben

gehen ? Wird nicht bald der Überdruß, die Gleichgültigkeit fich breitmachen ? Man iſt um jo

mehr zu dieſer Frage berufen , als ja ſchon zu Friedenszeiten Voltbildungsvereine und Volts

bildungsbibliotheten, Wohlfahrtseinrichtungen in reichem Moße hervorgerufen wurden, aber

zum größten Teile an der Lauheit, der Nichtachtung des Publikums zugrunde gingen, zum

mindeſten nicht jene Beachtung und Hilfe fanden, deren ſie würdig waren. Sit nun ſo plößlic

der Umſchwung geſchehen ? Die Probe allein vermag es zu entſcheiden . Hier wird es ſich

zeigen , ob ſich das Voll bewähren lann, ob es ihm ernſt und dringlich iſt mit ſeinen ungeſtümen

Forderungen. Anders wird es ſich dem Spotte und Gelächter des Auslandes preisgeben,

das „Volt der Dichter und Denker“.

Bum Soluffe noch ein Gleichnis , eine Parallele aus glüdlicheren Tagen. Als im Au

guſt 1914 unſere Truppen hinauszogen , da tonnte ſich die ungewohnte Begeiſterung der Heimat

nicht genugtun in Liebesgaben. Man überſchüttete die Soldaten auf allen Stationen mit

Schotolade und belegten Broten und mußte es ſchmerzlich gewahren , daß die Überſatten die allzu

willig gereichten Spenden gleichgültig, nichtachtend aus den Bahnwagen warfen . Man hüte ſich

jest, auf geiſtigem Gebiete dasſelbe zu tun ! Man dränge und überhaſte nichts ! Allzu leicht tommen

ſonſt Verdruß und Abteyr, ollzu raſch iſt aufgebraucht, was man ſpäter in mageren Tagen traurig

vermiſſen muß. Langſam und vorbedacht nur ſoll man einen Weg beſchreiten , der zu einem Walde

binleitet, der noch fremd und düſter wartet, und in welchem man ſich nur allzu leicht im Sumpfe

oder geilen Schlingtraute verlieren lann... Ernſt Ludwig Schellenberg

Augen

lines der allerausdrudvollſten Organe des Menſchen iſt ſein Auge. Und doch : wie

wenig tennen wir es ! Wie ſehr täuſchen wir uns darüber, was es auszudrüden

imſtande iſt . Denn in der Tat faſſen wir nicht ſowohl die verhältnismäßig nur

geringfügigen Buſammenziehungen der Pupille auf, als die geſamte Umgebung des Auges,

d. b. das Muskelſpiel derjenigen Geſichtsteile, die es umgeben. So ſind wir denn höchſt er

ſtaunt, wenn wir das Auge in einer anderen Stellung ſeben als gewöhnlich – beſonders, wenn

wir es in umgekehrter Richtung erbliden . Das zeigt etwa jenes Spiel, das zuweilen von Kin
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dern als „Mumienſpiel" getrieben wird : einer der treinen Teilnehmer wird mit den Füßen

poran unter ein Bett oder ein Sofa geſtedt, der Ropf ſieht etwas darunter berdor ; wir nehmen

alſo das Auge in umgelehrter Richtung wahr. Der eigenartige Eindrud wird verſtärtt, indem

das Geſicht von der Naſe an nach unten deldedt iſt, während noch der anderen Seite die Haare

durd eine Maste oder eine an die Augen ſich anſchließende Malerei verdedt werden.

Belannter iſt ein Geſellſchaftsſpiel, bei dem die Aufgabe geſtellt wird, eine der uns

pertrauten Perſonen nur nach den Augen zu erraten. Einer der Teilnehmer der Geſellſchaft

wird aus dem Zimmer geſchidt und darf, wenn er wicder bereintritt , rich nur einem Platz

räbern , von dem er die Teilnehmer nicht ſieht . Dort erblidt er eine auf einem Stuble fikende,

durch ein weißes Laten ganz verhüllte Menſchengeſtalt, von der durch einen fleinen ovalen

Ausſchnitt nur das Auge ſichtbar iſt. Obwohl wir doch unſere nächſten Belannten , insbeſondere

unjere Familienmitglieder, an den Augen erkennen zu können glauben, ſtellt ſich bei dieſem

Eprel febr bäufig beraus, daß dies weit größere Schwierigteiten bietet, als man gedacht hatte,

ja, daß es uns in vielen Fällen unmöglich iſt.

Wie felten ferner die Farbe der Augen ſelbſt ſolcher Menſden rigtig beſtimmt wird,

die gewiſſermaßen in großer Öffentlichkeit leben und deren Augen deshalb doch betannt ſein

follten , zeigt das Beiſpiel Goethes. Welche Farbe hatten ſeine Augen ? Bettina ſpricht in

einer betannten Erzählung, die ſie aus dem Munde der Frau Rat wiedergibt, von den ſchwarzen

Augen des Knaben . Ebenſo meint Wieland 1776, daß Goethe ſchwarze Augen habe ; und

viele andere Beobacter und Freunde teilten dieſe Anſicht. Dennoch müſſen wir es als un

zweifelhaft betrachten , daß der Dichter nicht ſchwarze, ſondern braune Augen hatte ; wie er

denn auo von allen Künſtlern , die ihn malten, mit braunen Augen dargeſtellt wurde. Nur

Dar die braune gris in Goethes Augen verhältnismäßig ſớmal , während die Pupille eine ganz

arißerordentlide Größe befaß ; der Phyſiler von Münchow bezeichnete ſie als „faſt beiſpiellos“.

Offenbar alſo tennen wir Form und Farbe der Augen und den Grund ihrer magiſchen

Gewalt recht wenig. In der Tat iſt es überaus ſower , in Worten auszudrüden oder zu er

Maren , wie der außergewöhnliche Einfluß zuſtande tommt, den Menſchen durch ihre Augen

tufeinander ausüben können . Von der vielgeſtaltigen Stala der Augenſprache, die in der

Liebe und im Flirt eine ſo große Rolle ſpielt , ſoll hier nicht einmal die Rebe ſein . Wie tann uns

aber das Auge eines Menſchen zuweilen angieben, uns an ibn feffeln und ſeinem Einfluß

unterwerfen! Wirtlid lebendig wirtt der geiſtige Strom, der von einem Menſchen zum anderen

fließt, berhaupt erſt dann, wenn ſie ſich gegenſeitig anbliden . Ja , dieſer mertwürdige Einfluß

wird ſogar do" Blinden geſpürt. So hat der blinde Dichter Ostır Baum , der aus feinen Werten

wiederholt vor einem großen Bubõrertreiſe vorgetragen hat , erzählt, daß der eigenartige Rontatt,

der zwijgen Rednern und Hörern ſtattrinden muß, wenn eine Vorleſung oder ein Vortrag

birllido gut ſein ſoll, auch von ihm nur dann erreicht werde, wenn er die Augen des Pu

blitums auf ſich gerichtet fühle : „Man tönnte ja wohl glauben , der Redner ſieht die Spannung

oder Intereſſetofigteit in den Geſichtern vor ſich ; aber das tann es allein nicht ſein. Denn wober

þátte ich dann die gleide Empfindung ? Und im fühle genau den Ausdrud der hundert Augen,

die auf mid gerichtet ſind, wie mir denn überhoupt und andere Blinde beſtätigen mir das

durch abnlide Beobachtungen auch im Geſpräch mit einen einzelnen immer erſdeint, als

redete ich nur zu ſeinen Augen. Der Blid, der auf mich gerichtet iſt, iſt für mich eine Charal

teriſtil der Perſon. So wurde oft ſchon in der Unterhaltung mit beſten Freunden geſtört, wenn

ſie mich nicht anjaben und wenn man, wie man es begreiflicherweiſe gewöhnlich zu maden

pflegt, ſobald man miď nicht verſteht oder mit dem , was id ſage, nigt einverſtanden iſt, die

fragenden Blide ſtatt an mid, an meine Begleitperſon richtet.“

Die mogijde kraft des Auges tommt in den Sagen und Mythen urſprünglicher Dölter

faft von Anfangan zur Erſcheinung. Die menſchliche Phantaſie findet dasAuge allenthalben
in der Natur wieder. Wenn Schiller die Sonne des Tages Flammenauge“ nennt , ſo iſt dies

.
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ein dicteriſdes Bild, das con Sahrtauſende alt war . Soon Hefiod nannte die Sonne „ bas

alles hauende Auge des Beus".

Auch die außergewöhnliche Starte des Einfluſſes, den namentlich beſtimmte Menſchen

durch ihre Augen auf andere üben , iſt in der Dichtung aller Zeiten und Völter geſchildert wor

den. In dönen Beiſpielen tritt er in manchen der großen Volësepen zutage, mit denen die

Heldengeit der meiſten Nationen ſoließt. Homer nennt ſeine Ahäer ,,blantäugig“. Die Helden

der franzöſiſchen Epen haben ſtrahlende Falten-, Löwen- oder Drachenaugen. Ebenſo zeichnen

ſich die Helden aller anderen Nationalepen durch große, nach Form und Farbe ausgezeichnete

Augen aus, in denen Mut und kraft leuchten

Aber die Augen tönnen auch der Zerſtörungswut oder der Luſt zum Böſen Ausdrud

geben , wenn ſolche Neigungen in der Seele von Göttern (wie Loti) wohnen. Auch bei Menſchen

ſind ſie anzutreffen . So hatte Sigurd als Zeichen ſeiner Grauſamteit Augen , die von lleinen

Würmen fledig er dienen . Auch tennen die isländiſchen Sagas Saubertünſtler, deren böfer

Blid eine Fläche Landes für alle Bulunft unfruchtbar machen kann. Der Aberglaube aller

Dölter hat denn auch die Lehren som böjen Blid und feinen zauberhaften Wirtungen in ein

umfangreiches Syſtem gebracht; noch beute tampfen Schulen und ärztliche Wiſſenſchaft zum

Teil dergeblich dagegen an.

Die glühenden Blide eines bewunderten Helden tönnen verſteinern und lähmen. So

vermochte Karl der Große, wenn er in Born geriet , mit ſeinen drohenden Augen die Menſchen

in den Staub zu zwingen . Aber finnloſe Wut und unbelehrbarer Crop lagen bei ihm dicht

neben einer Weisheit des Gemüts, die in einer der dönſten Erzählungen über ihn zum Aus

drud lommt. Die Dichtung hat ſie mannigfach umtleidet, zumal da auch in ihr das Auge mit

ſeiner zündenden und carattertündenden Kraft eine Rolle ſpielt . Es war einmal in gtalien,

als Karl ein großes Beltlager aufſchlug. Alle Armen der Umgebung ließ er hier freigebig be

wirten. Unter dem Volt, das deshalb zuſtrömte , erwedt ein hübſcher Knabe die allgemeine

Aufmertſamteit: als Anführer einer ganzen Jungenſchar ſtolziert er unbefangen und dreiſt

im Lager umber, greift unbeſcheiden nach den ihm zuſagenden Gerichten und zeigt in jeder

Bewegung Redheit und Rraft. Insbeſondere gewinnt er die Neigung der Rrieger Rarls durch

ſeine Löwen- oder Faltenaugen ; und die weiſen Ratgeber ſagen dem König, daß ein Rind mit

folchen Augen im Ropfe zweifellos don bober Geburt ſein müſſe. Infolgedeſſen läßt Karl dem

Knaben , als er ſich zur Heimtehr wendet, heimlich einige Leute folgen ; dieſe entdeđen in einem

nahen Walde die Mutter des Jungen , von der ſich nun herausſtellt, daß ſie die verbannte

Schweſter Karls iſt, die hier in Not lebt. Sein alter Porn gegen ſie brauſt empor. Schon will

er fie dlagen. Da aber fährt ihr Sohn Roland gegen ihn an, ergreift gewaltſam ſeine Hand

und preßt ſie voller Wut ſo heftig, daß das Blut aus den Nägeln (prikt. Karl aber läßt voller

Entzüden über den Mut und die Kraft des Rnaben ſeinen Born fahren und nimmt ſeine Schweſter

wieder in Gnaden auf, ko daß der Knabe nun zu Hofe tommt.

Wie hier das leuchtende Auge die heldenhafte Ablunft von Klein -Roland verriet, ſo

finden wir dasſelbe Motiv in manden anderen Vollsepen . Das Auge iſt es , das Thor derrät,

wie er ſich als Braut vertleidet hat. Das Auge wird für Helge zum Verräter, wie er als Stlapin

dertleidet den Mühlſtein dreht. Das Auge iſt es , deſſen Mut und Kraft den tleinen Olav Trygg

vafon unter ſeinen Spieltameraden hervorleuchten läßt.

So ſehr erſchien früheren Zeitaltern das Auge als der Sit von Mut und Rraft, daß

in der Perſijden Sage der Held Isfendiar, der ſich eine undurchdringliche Haut geſchaffen hat,

nicht an der Ferſe und nicht zwiſchen den Schultern - wie bei Achilles und Siegfried - fon

dern nur dann getötet werden tann, wenn er mit einer beſtimmten Waffe ins Auge ge

troffen wird. Und in der Tat ereilt ihn das Geſchid , wie der helleniſse und der germaniſce

Held auch an der verwundbaren Stelle getroffen wird. Der Orient hat noch eine andere Sage

aufbewahrt, welche die Zerſtörung der Augen eines Mannes betrifft, der ſeiner ganzen Um
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gebung als Vorbild erſchienen war. Dieje Sage gehört dem buddhiſtiſden Gedankentreiſe an .

Es iſt die Erzählung von dem Prinzen Kunåla, dem Sohn des großen Rönigs Ajota , der etwa

cindiertel Jahrtauſend dor Chriſti Geburt lebte. i i .

Der gewaltſame Berluſt des Augenlichts iſt ein Schidſal, von dem uns die Geſchichte

zahlloſe Beiſpiele erzählt. Wollte ein Mächtiger jemand beſonders wer ſtrafen oder ſchädigen ,

lo ließ er ibn blenden . Unter verſchiedenen Döltern des Altertums war das Blenden auch

els Strafe zur Sühnung beſtimmter Verbrechen üblich ; namentlich bei Tempelraub, Ehebruch ,

Faliómūnzerei. Die Sage von Rönig Oedipus, der unbewußt Blutſchande geübt hat und

deshalb ſelbſt die Strafe der Blendung an ſich vollzieht, iſt durch Sophotles in dichterijo er

greifender Form behandelt worden . Sur Seit der Völkerwanderung wurde die Strafe der

Blendung, bei den Franten zur Zeit der Merowinger angewandt, im Mittelalter namentlich

non dem Hohenſtaufentaijer Heinrich VI. in Stalien. In der Renaiſſancezeit kommt die Blen

dung als beſonders niederträchtige Art der Rache por. Ronrad Ferdinand Meyer hat uns dies

in ſeiner „ Angela Borgia " an dem Beiſpiel jenes Rardinals gezeigt, der ſeinen eigenen Bruder

Henden ließ.

Gegenwärtig wird die Blendung bei teinem ziviliſierten Volte mehr geübt, abgeſeben

davon, daß im Welttriege das Ausſtecen der Augen hin und wieder als ſcheußliches Einzel

Derbrecen porgetommen ſein mag. Sm Orient dagegen gilt die Blendung noch beute als

Strafett. Um die Blendung vorzunehmen , wird oor die Augen des Verurteilten ein glühendes

Metallbeden gehalten , falls man ihm die Sehlraft nicht ganz vernichten , ihm vielmehr noc

einen Söimmer laſſen will. Soll er aber der Sehlraft völlig beraubt werden, ſo wird der

Alugapfel berausgeriſſen , berausgebrannt oder gerſtochen . Ein unmenſchliches Syſtem wurde

in früheren Jahrhunderten in Marotto angewendet: es wurde dem Opfer ungelöſchter Rolt

auf beide Augen gelegt und mit einer diden Binde feſt gegen die Augen gepreßt. Dann be

feuộtete man die Binde nur ein wenig, ſo daß der Ralt durch das Löſchen beiß wurde und nun

bie übrige Flüſſigteit, die er noch brauchte, aus den Augen herauszog - ſo daß nach wenigen

Stunden die Augenhöhlen völlig leer waren . In der umfangreichen Geſchichte der menſch

lidhen Grauſamkeit dürfte es nur wenige Methoden geben, die es in åbnlicher Weiſe ermöglichen ,

einen Menſøen ſtundenlang entſeklichen Qualen zu unterwerfen , ohne ihn zu töten .

Ein Troſt aber mag allen des Augenlichts Beraubten verblieben ſein : derſelbe, der alles

Miggelmid allmählid in zartere Farben hällt. Wer von ſchwerem Unglüd heimgeſucht wird, der

wird daduro in eine furchtbare Kriſis geworfen : zuerſt ſeint ihm alles in Stüde zu fallen ,

a fält fid für einen dom Sdidjal ſo ſchwer Geſchlagenen , daß das Leben teinen Reiz mehr

für ihn beſikt. Dann aber übt das Unglüd ſeine läuternde Wirkung; und es brechen nun Kräfte

des Gemütes hervor, die ſelbſt einen verderbten Sünder wieder menſchlich machen tönnen.

Bird aber ein von Natur edler Menſch ſo beimgeſucht, ſo tann ſeine Seele gerade nun die

jerteſten Blüten treiben. Wem das Augenlicht verloren geht, oder auch wer es nie beſaß , deſſen

Blid wird dadurd nach innen gelentt. Sein Geiſt tann infolgedeſſen eine Reife erlangen ,

Die ſie nur wenige lebende Menſchen erreichen . Denn alles Vorübergebende, alles nur Glän

jende und Gligernde übt teine Wirkung auf ibn aus ; während alles zum Naddenten Stimmende,

alles Tiefſinnige, alles Reinmenſchliche feine Seele kraftvoll anzieht und ſie mehr und mehr

susfüllt. Was die Menſcheit ſolchen Blinden verdantt, iſt ſchwer in Worte zu faſſen. Nicht

Denige der tiefſten Gedanten und der feinſten und duftigſten Sönheiten ſind aus dem Geiſte

folger blinden Seber und Dichter geboren . Dr. Ernſt Schulke

-
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llo igrieb Herr von Bethmann in ſeinem berühmten Briefe an Lamprecht, den dieſer

zur Zeit der Sabemiden Wirren in der „ Doffiſden Zeitung“ veröffentligt bat:

„Wir ſind ein junges Doll, haben vielleicht allzuviel noch den naiven Glauben an

die Gewalt, unterſchägen die feineren Mittel und wiffen noch nicht, daß, was die Gewalt erwirbt,

die Gewalt allein niemals erhalten tann . Erſt vor einigen Tagen hat Edmond Roſtand bei

der Gründung einer franzöſiſ en Geſellſchaft für Kulturpropaganda von dem Imperialismus

der gdee geſprochen und dabei geſagt : C'est au moment qu'on veut redoubler de force, qu'il

faut redoubler de grâce. Für dieſe Seite des Imperialismus ſeinen mir noch nicht alle

Deutſden reif zu ſein ."

Als der Krieg begann, haben wir dann erlebt, wie Herr von Bethmann Hollweg fick

die Politit der feineren Mittel und die Verdoppelung der deutſoen Anmut im Vertebre mit

dem Auslande dachte : ein Schwarm von jenen Steppenföhnen, die in Standinavien deutſche

Regierungsjuden “ getauft wurden , ſollte den Weltfieg des deutſchen Gedantens dertünden

helfen, wie Herr von Bethmann ſelbſt ihn auffaßte. Auf die Leitung wurde Herrn Erzberger

der betannte Einfluß eingeräumt, von dem man noch in fernſten Tagen in Rumänien , Wien,

der Schweiz und nicht zulekt auc in Belgien ſingen und ſagen wird. Für dieſe Geiſtesverfaſſung

- Mentalität nannten es die Neuorientierten bleibt bezeichnend, daß Herr von Bethmann

das, was er an den Franjojen jo ſtart bewunderte, mit beiſpiellojer Leidenjoaftlichkeit der

folgte , ſobald es ihm in Deutſchland entgegentrat. Denn welcher Art war die franzöſiſche

Kulturpropaganda und ihr Imperialismus der gdee? Wir wiſſen, daß alle die Vereine, die

als „ Souvenir français“ dem Andenten der auf lothringiſdem Boden gefallenen Kämpfer

von 1870 zu buldigen oder als , Lorraine sportive “ die körperliche Ertüchtigung der Jugend

zu fördern vorgaben , und als Curn- und Alpenvereine die italieniſde Jugend gegen Deutſch

land aufſtachelten , ihr Heimathaus batten in dem „ Central Committee of national patriote

Organisations “ zu London . Dort wurden die Drähte gezogen, an denen die Marionetten

in der ganzen gegen Deutſchland zu verbebenden Welt tangten . Insbeſondere wurde auch

von dort die Tätigteit der „ Association pour la vulgarisation de la langue française " gefördert,

die unter dem Einfluſſe der großen „ Alliance française " ſtand, die zwar ihren Wohnſit in

Paris batte , fic aber in Belgien in einzigartiger Weiſe der Pflege der franzöſiſchen Sprache

und Kultur befleißigte. Die von dieſer Geſellſchaft berausgegebenen Flugiðriften haben

mehr als alles andere für die Verwelſchung des Landes und die Verbekung der Gemüter ge

arbeitet. Und jeder mit der Ehrenlegion Gezierte oder nach ihr lungernde Französling, deren

wir auch in Deutſchland gehabt haben , bat pflichtgemäß jeden Blamen perdächtigt, der unſerer

deutigen Kultur bereites Verſtändnis entgegenbrachte. Herrn von Bethmann Hollweg aber,

der Roſtands Verídleierung der brutalſten Angriffspolitit gegen das uns ( tammverwandte

Volt der Blamen ſo liebenswürdig beurteilte, ſeint gang entgangen zu ſein, wie unſere Feinde

ſelbſt über die in Belgien unbeſtreitbar gegebene Saglage gedacht haben. Raymond College,

der Herausgeber der „Opinion walonne ", die zur Seit der deutigen Belegung Belgiens in

Paris erſchien , drüdte dor Sabresfriſt ſein Erſtaunen über das deutſche Vorgeben in Vlaenderen

aus . Die Walen hatten gefürchtet, daß Deutſ@land bei ſeinem Einmarice in Belgien mit

ſorgfältig vorbereiteten Aufrufen ſich an das plämije Doll wenden und dieſem ſeine ſeit

der berühmten „ Indépendence belge “ immer mehr geraubte ſprachliche Selbſtändigkeit in

Soule und Verwaltung und die daraus entſpringende wirtſchaftliche Gleichberechtigung mit

den Walen wiedergeben würde. Mindeſtens eine Diviſion Freiwilliger würde dann nach

Colleyes Überzeugung aus den Reiben der begeiſterten Vlamen unter die deutſden Fahnen

geeilt ſein ! Das gleide Vorgeben hatten wir alle erwartet, die wir ſeit Jahrzebnten in dem

Sprach lampfe der Vlamen den Freibeitsſchrei des nächſt Srland unterdrüdteſten aller Dölter
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demommen batten . War denn nun der von uns vertretene deutſche Gedante minderwertiger

als Herrn Roſtands Bergewaltigungsbeſtrebungen ? Oder war das, was wir in Dichtung

und Shrifttum den Vlamen ſeit Hoffmann von Fallersleben „von der Maas bis an die Memel"

und Don Riaus Groths „ Moderſprat“ bis auf die Mahnungen unſerer Cage geboten haben ,

pirtlich ſo minderwertig im Vergleiche mit Herrn Roſtands Rulturpropaganda und ſeinem

Imperialismus der Unterdrüdung ?

Es waren herzzerreißende Schilderungen , die der von der tiefen Not ſeines Voltes erfüllte

Antwerpener Claudius Severus in ,, VlaenderensWehtlage " gab . Dem Reichsdeutſpen ſteht die

jes reichbegabte Land nur vor Augen in der alten Pracht ſeiner Dome und Paläſte, ſeiner Stadt

päufer mit gotiſchen Raufhalten und wehrhaften Glodentürmen . Aber man höre den Warner :

„ Daneben ſølagen wir Blamen den Retord in Unwiſſenheit und Unbildung. Bu Hamme,

einem großen Dorfe Oſtolaenderens, tönnen 30 vom Hundert der Bewohner nicht ſcreiben ;

aber ſelbſt in Gent gibt es 50 dom Hundert, welche die einfachen Rechenarten nicht tennen .

3o muß nog andere Vorzüge hervorheben : daß wir den Retord i lagen im Mißbrauc der

Getränte, den Retord im Tiefſtand der Arbeitslöhne, den Retord in der Frauen- und Kinder

arbeit, den Retord in der Kriminalität und in der tiefſten Sittenloſigkeit. Blaenderen ernährt

auf ſeinem Boden das unbeholfenſte und unmündigſte Volt, das in Europa feinesgleichen nicht

findet und vielleicht zurüđſteht hinter den Bewohnern chineſiſcher und japaniſcher Hintergaſſen ."

Wer je in die Tiefen dieſes Elendes geſchaut und von dort den Blid zurüd gerichtet hat

cuf das derlotterte Brüſſel unter dem Einfluſſe der Pariſer Advokatenregierung, muß im Tiefſten

Claudius Severus beiſtimmen in der Schilderung von der breiten dort aufgähnenden Kluft:

„ Ganz unten ſtehen die drei Millionen armer Schluder, die von ihrem Dialett als

einzigem geiſtigen Rapital zehren. Ein Bolt , das nichts beſikt, als ſeinen Dialett,

iſt aber außer jeder Fühlung mit der Welt. Ein ſolches geiſtiges Elend iſt über Blaen

deren , nein über ganz Belgien gebreitet. Sein sentrum iſt Brüſſel, der Brennpuntt des

Sangen, wo die Mehrheit der Bevölterung weder gut Blämiſch , no gut Franzöſiſch

tenint: es iſt die Hauptſtadt der geiſtigen 8witter. Und dieſe Stilloſigteit der geiſtigen Kultur

bieht von Brüſſel aus weiter über ganz Belgien, auch über Walenland. Sbre Früchte ſind

das Formloſe, Unſelbſtändige, Untüchtige, Ungediegene, Unordentliche, Suchtloſe, das Fehlen

an Perſönligteiten überhaupt. “

Da haben wir aus der Feder eines Blamen , der über alles ſein Vaterland liebt, die

Antwort auf die verdoppelte Anmut der franzöſiſchen Forſche im Aufſdwunge ihrer After

kultur ! War es nicht ein wahrhaft taiſerlicher Gedante, dieſe ſchöne Mundart anzuſchließen

en das gemeinſame Niederdeutſch von Boonen und Rales bis nach Reval binouf ? Für jeden

britiſchen und franzöſiſchen Staatsmann wäre das ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht geweſen !

Und wie ſieht es heute in dem unglüdlichen Lande aus ? Die Genter Hochſchule iſt

Dieder derfranjót, die Führer der Blamen ſind landflüchtig, den Treuſten droht das Henterbeil

mm berſelben Stätte, wo einſt Egmont das ſpaniſche Schaffot beſchritten bat: aus teinem

nderen Grunde, als weil ſie gegen die verhafte Fremdherrjaft fic gewehrt haben .

Wahrlich: wenn unſere Vlamenpolitit nicht von vornherein geboten geweſen wäre,

jo würde die brutale Mißhandlung des germaniſchen Stammes, dem das Land ſeine alte Blüte

perdantte, nachträglich die glänzendſte Rechtfertigung unſerer Auffaſſung und die reſtloſe Ver

urteilung der Bethmann den Halbheiten ſein !

Nun hat ſelbſtverſtändlich ſowohl auf vlāmiſcher wie auf Seite der Walen die võltiſche

Berliebe für den perwandten Stamm zurüdgeſtanden hinter der weltpolitiſch entſpeidenden

Frage, ob das in den Vertragen von 1818 und 1831 durch die Vertragsſtaaten gegen Srant

reichs Bergewaltigung geſchükte Südniederland zum britiſchen Brüdentopfe werden ſolle

oder ob Deutſdland in dem ihm von England aufgezwungenen Bernichtungstriege fein

Safeinsrecht fiegreid verteidigen und damit die vlämiſche Rüſte zum Bollwerte einer vom

1
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Dampyr des Feſtlandes erlöſten Selbſtändigteit Europas machen werde . Alle Erörterungen

zu dieſer Schidſalsfrage dürfen wir uns erſparen ; das Näbere fteht nachzuleſen im Ronder

ſationsleriton unter Rarthago .

Freilich hat bei Ausbruc des Krieges laum jemand daran gedacht, daß das 1839 unter

den Sous von vier Großmädten geſtellte Belgien jeßt auf Deutſdlands Roſten eine Größer

Belgien - Politit betreiben würde ! Aber aud dieſe iſt doch nur eine nachträglice Rechtfertigung

unſeres Einmarides und die ſchärfſte Verurteilung der wehleidigen Entſchuldigungsbitte

des Herrn von Bethmann Hollweg. Oder iſt es noch notwendig , an Haldanes Ausſpruch zu

erinnern , daß England an unſerer Stelle am 3. Auguſt mit allen verfügbaren Cerpodo- und

U -Booten ausgefahren wäre, um die Eruppentransporte der Inſelmacht an die franzöſijde

Rüſte zu verhindern ? Herr von Bethmann Hollweg aber hat am 4. Auguſt im Reichstage

ertlärt, daß unſer Einmarſch auf belgiſches Gebiet den Geboten des Völkerrects widerſprede

und daß wir das Unrecht, das wir damit tun, wieder gutzumachen ſuchen würden. Ja mehr

als das : nachdem on England der Krieg ertlärt war, bat er in der Unterredung mit dem

Botſchafter Golden von einem „ Stud Papier " geſprochen , um deſſen willen Großbritannien

Rrieg mit einer verwandten Nation führen wolle, die nichts Beſſeres wünide, als mit ihm

befreundet zu bleiben .

Längſt war tlar, daß England der einzige Urheber der ganzen gegen Deutſchland be

triebenen Eintreiſung war, aber der Welt gegenüber bezeichnete die britiſche Politit doch als

kriegsgrund die Nichtbeachtung des Vertrages vom 19. April 1839 , in dem Preußen die bel

giſche Neutralität anerkannt hatte. Dieſe aber hat Belgien ſelbſt ganz unyweifelhaft damit

gebrochen , daß es, den Anordnungen des engliſden Generalſtabes folgend, fid in eine gegen

Deutídland gerichtete Politit eingelaſſen hat. Uns hingegen ſtand aus dem Vertrage von

1831, wie Joſef Kobler noch kurz vor ſeinem Tode unwiderlegbar nachgewieſen hat, das Ein

marſrecht als eine Servitut zu, die unabhängig von der Buſtimmung der anderen Vertrag

joließenden bleibt . Die von unſeren allzudeutſen Allzugerechten hiergegen erhobenen Ein

wände, wie z . B. R. Hampes in ſeinem Werte „ Das belgiſche Bollwert“, find alſo rein rechtlich

hinfällig . Der deutſcz Reichstanzler aber hatte bei Kriegsausbruch ſelbſt im Falle der Be

ſtreitbarteit der Servitut zweifellos die Pfliot, die Beweislaſt dem Gegner zuzuſţieben ,

anſtatt den Krieg mit einem weinerlichen Reuebetenntniſſe zu beginnen .

Snzwiſden feiert die Politit der feineren Mittel auf feindlider Seite noch ganz be

ſondere Triumphe : Belgien, das während des ganzen Krieges über deutide Bergewaltigung

getlagt und die Rechtsbeſtändigkeit des Vertrages von 1839 uns gegenüber beſtritten bat,

verlangt jekt deſſen Aufhebung und fordert, daß ihm Holländiſch - Limburg und Seeländiſch

Vlaenderen zurüdgegeben werden, die ſeit 1795 und 1585 ununterbrochen zu den Niederlanden

gebört haben , was alſo der Vertrag nur beſtätigen konnte. Daß diejer Handel (dließlich von

Holland durch Offnung der Soelde beglichen wird , ändert nichts an Belgiens Anerkennung

des Vertrages von 1839 und Deutſølands bei Kriegsausbruch beſtandenem gutem Regte !

Friß Bley

"
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as deutſde Gemüt ideint immer den einen oder anderen däm merigen Sølupf

wintel nötig zu haben , wohin es ſich gegen äußeren Orud rette. Ein moderner

Pſychiater ſtellte fürzlich feſt: es macht ſic beute wie immer in Beitläuften hode

gradiger Seelenſpannung in den Maſſen eine erhöhte Hinneigung zur Befdäftigung mit ottulten

Wiſſenſ@ aften bemertbar; und die Caglioſtros und Raſputins geben wieder duro die Straßen

als Rattenfänger der lekten Reſte vernunftularer Erkenntnis .
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Es berührt eigen , daß der leider zu Unrecht in Bergeſſenheit geratene Profaiter Heinrich

könig in ſeinem perícollenen Werte über Georg Forſters Leben in Haus und Welt “ ein

ähnliches Urteil über den geitabionitt por Losbruch der großen Revolution fällte. Gegen

jeine landesväterlichen Tyrannen ſuchte man damalsin Deutſøland geheime Geſellſchaften

und Naturgebeimniſſe auf, wie man ſich ſpäter unter der Fremdberríďaft der Franzoſen in

die ſpetulative Philoſophie und in die romantiſchen Dämmerungen der Poeſie flüchtete — ein

Sug, der fid aud beute wieder deutlich wahrnehmen läßt.

Zu jenen Derbindungen gehörte der Bund der Roſentreuger , der anderthalb Jahr

tanderte früher durch mancherlei Sdriften aus ſeinem alten Duntel hervorgetreten , aber

bald wieder in Bergeſſenheit gefallen war. Unter dem Aushängeſchild einer Verbeſſerung

der Kirche und Begründung der öffentlichen Woblfahrt verdedten die Betenner mit ihren

Shurgfellen und wunderlichen Symbolen oft nur das Kohlenfeuer der Alchimie, in deren

Rjjeln und Retorten die unedlen Metalle ſich in reines Gold läutern ſollten. Man forſchte

nasty der Subſtanz des Ullebens. Es galt, ein Mittel zu entdeđen, das durch den in ihm ent

baltenen Urſtoff aller Materie – die Hyle – jeden Rörper in ſeine Urbeſtandteile zerlegt.

Dieſem Stein der Weiſen ſollte zugleich die Kraft beiwohnen , allen Rrantheitsſtoff aus

bem Menſchen zu entfernen . Natürlich wollte man, um des Goldes frob zu werden, das man

jo reidlich zu gewinnen hoffte, auch geſund , womöglich unverwüſtlich ſein und lange leben

auf Erden . Wäbrend man con im dreizehnten Jahrhundert glaubte, daß eine tleine Menge

tiekes Steinſtoffes eine große Menge Metall umwandeln tönne und annahm, daß z . B. Qued

ilber bei ſeinem Übergang in Gold zuſammenſchrumpfe, war man zu dieſer Seit vielfach der

Deinung, daß einige Rörnden des grauen Pulvers einen ſilbernen Löffel in einen rein goldenen

con größerem Gewicht verwandelten . Mit andern Worten , man huldigte dem Srrwahn , der

Etein der Weiſen tönne neue Materie aus nichts erzeugen . Aber nicht bloß die Goldtinttur ,

cao Ermittelungen aus der Region der Unſterblicteit durch Bertebr mit den Abgeſtorbenen ,

dio das, was wir heute noch unter Spiritismus tennen , gebörte zu den Beſtrebungen des

hojentreugerbundes. Solche Myſterien waren gewöhnlich mit religiöſen Weiben verbunden .

sich mit überirdiſden Mächten und mit Gott ſelbſt in Verbindung zu ſeben , dienten feurige

Sebete, und dieſe zu erregen und zu ſteigern gehörte mit zu den Weihen . Die Geſundbeterei,

tie nod in unſern Eagen , namentlich in Amerita, ihr Weſen treibt, iſt auf dieſe Strömung

arudzuführen ; auch das Betehrungsſyſtem der Heilsarmee, mit dem Swed , die Sünder

einen durch Gebete und Gefänge erzeugten Buſtand der Elſtafe auf die Bußbant zu zwingen ,

beruht auf ähnlichen Grundlagen .

Indes war es dies nicht allein : eine ganze Sippſchaft von Schwärmern , Gautlern

Tab - Gaunern sigeunerte in der damaligen Beit in Deutſchland berum und fand allerorts

iegen Zulauf. Geheime Birtel, die ſich mit allerhand myſtiſdem Beiwert umhüllten , ſcoffen

die Pilze aus dem Boden ; mit wahrer Inbrunſt wurde den verſchiedenſten ollultiſtiſden

betrabungen obgelegen , die ſich als eine Art geiſtiger Epidemie von grantreich ber verbreiteten .

en dieſem Wege wurden auch denkende Männer von Meßmers magnetiſcher Materie an

songen . Ein umfaſſendes Treiben entwidelten ferner die Slluminaten, die von Rönig

die jeſuitijden Gegenfüßler der geſuiten“ getennzeichnet werden . In Bayern war Pater

begner an der Hand mit Wunderturen und Teufelsaustreibungen. Der Graf St. Germain

megte Aufſehen , weil et - ein Caglioſtro im Weſtentafdenformat – behauptete, ein Lebens-

Eier zu beſitzen , durch weldes er ſelbſt ſoon dreihundert Jahre alt wäre. Und wenn er neben

bez cud, noot Diamanten machen tonnte, ſo blieb dagegen dem Kaffeewirt Soröpfer, un

staltet ſeiner Beziehungen zur vierten Dimenſion, nichts übrig, als hienieden bantrott zu

nesten und durch eine Rugel fich aus dieſer ſønöden Welt zu ſeinen Geiſtern binüberzuretten.

Gewiſſermaßen ein geiſtiges Zentrum dieſes duntlen Treibens bildete ſich in Raſſel.

One last fide aus der tranthaften Miſchung der dortigen Atmoſphäre, beſonders der Hofluft,

Pa Sürmet XXII, 1
4

.



50 auf Eaglioſtros Spuren

leicht ertlären . Gerade am landgräflichen Hofe tauchten allerhand rätſelhafte Charattere,

wunderliche und nebelhafte Perſönlichteiten auf, die bedentlich viel von Hochſtaplertum an

ſich hatten . Eine ſolche eigenartige Erſcheinung war eine bettelhafte franzöſiſe Marquiſe,

die im Sommer 1782 ihren Einzug in die Reſidenz hielt. Witwe eines ſpaniſchen Granden ,

galt ſie für unermeßlich reich und verſtand es , den Glauben an ihre Reichtümer ähnlich wie

weiland Madame Hubert ſo lange aufrecht zu erhalten , bis ſie gar zu offentundig auf eine Pen

fion des Landgrafen Sagd machte und zur Auguſtmeſſe ihrem boben Gönner eine goldene

Doſe von 150 Louisdor an Wert abſchnorrte. Dieſe ſiebzigjährige alte Here war getommen ,

dem Landgrafen einige Geiſter zu zeigen, ertlärte ihn aber für nicht fromm genug, vom Teufel

in körperlicher Geſtalt verſucht zu werden. Sie war von einem alten Franzoſen begleitet,

einem halben Narren und Taſchenſpieler, der den Leuten erzählte , daß die heilige Dreifaltigteit

zur Taufe jener Alten berabgetommen ſei. Bu ſeiner Empfehlung erzählte der alte Herr mit

feierlicher Ausſchmüdung, wie er in Paris eine Frau dom böfen Geiſte wirtlid befreit babe.

Er legte ihr nämlich ſeine Hand auf die Bruſt, worauf ſich der Teufel alsbald abwärts flüchtete,

Er aber folgte ihm mit der Hand und trieb ihn aus einer Verſchanzung in die andere binab ,

bis dem beängſtigten böſen Geiſt tein anderer Ausweg übrig blieb, als wo ihn der Befdwörer

in einem belannten ſchnell ergriffenen Topfe einfangen konnte.

Wenn ſich das niedere Volt von all den myſtiſchen Gauteleien betören ließ, ſo iſt das

ohne weiteres begreiflich. Staunen aber muß man, daß Leute von einigem geiſtigen Range,

Männer gefekten Lebensalters und reifer Erfahrungen ſich faſt widerſtandslos diefen dämmer

buntlen Einflüſſen hingaben. Allerdings muß man ſich gerechterweiſe vor Augen halten , daß

gewiſſe Gebeimbeſtrebungen jener Zeit fic des allerhöchſten Wohlwollens erfreuten. Sogar

Friedrich der Große trat als Beſchüber der Alchimie auf. Eine Frau von Pfuel widmete

ſich mit ihren beiden Töchtern in Potsdam auf ſeine Koſten der Kunſt des Goldmachens.

Der (dwärmeriſche Orang nad unbegrenztem Wiffen mag dieſe Leute von Bildung

und Anſeben der geheimen Verbrüderung in die Arme getrieben haben . Doch deint es in

Raſſel auch nicht an Männern gefehlt zu haben, die verlodend oder verführend wirtten . Selbſt

der Rurator des Karls -Rollegiums, der Miniſter von Fledenbabl, genannt Bürgel, ideint

dem Bunde angehört zu haben. Ebenſo ſtedte Mauvillon, der Verfaſſer des betannten Wertes

„Die preußiſche Monarchie unter Friedrich II . ", in allen geheimen Verbindungen jener Zeit,

und aus ſeiner nachmaligen Freundſchaft mit dem Grafen Mirabeau läßt fich auf verwandte

revolutionäre und moraliſc ungebundene Denlungsart ſchließen . Dem Kreis der Geheimbündler

chloß ſich alsbald auch Georg Forſter an , der als Weltumſegler eben in den Salons beſtaunt

zu werden begann . Dieſer wiederum zog ſeinen intimen Freund Sommering nach rich, um

der Freundſchaft eine beſondere myſteriöſe Weibe zu geben . Beide durch fromme Erziehung

gläubig und ſelbſt durch ihre eratte Wiſſenſchaft auf Wunder und Wandlungen in der Natur

hingewieſen , gerieten durch den unbeſonnenen Schritt in einen geiſtigen Ronflitt, der ſich in

ihrem ſpäteren Briefwechſel oftmals widerſpiegelt. Als Naturforſcher mögen beide Freunde

beſonders bei den alchimiſtiſchen Liegeln der Rofentreuzer und den Verſuchen zur Gewinnung

der Goldtinttur bemüht geweſen ſein. Sie haben wahrſcheinlich ſolchen Verſuchen oder deren

betrügeriſchen Veranſtaltern nicht unbedeutende Opfer gebracht. Die dadurch entſtandenen

Geldverlegenheiten trieben dann nur immer wieder zu den verſprechenden Schmelztiegeln .

Bei einer ſpäteren Gelegenheit belannte Forſter, wie verlodend für ihn die Eitelteit geweſen

fei, den großen Suſammenhang des Schöpfungsplanes zu überſehen , und als Vertrauter

der Geiſteswelt und ſelbſt ein tleiner Halbgott den verborgenſten Naturträften zu gebieten ".

Selbſt ein Mann wie der talte und ſcharfe Denter Lichtenberg, deffen „ Ertlärung der Hogarth

(den Kupferſtiche " allgemeines Aufſehen erregte, befaßte ſich mit demſelben Aberglauben

mehr, als daß er etwa bloß die Krallen ſeines Spottes, mit denen er ſonſt so gern auf die Ver

tebrtheiten der Menſden (dlug, von den beißen Retorten der Goldmacher zurüdgebalten hätte,
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& fekte Forſter durch die ernſtliche Mitteilung in Erſtaunen , daß ein gewiffer Dr. Price in

England vor einer Anzahl fachverſtändiger Richter Quedſilber in richtiges Gold verwandelt

und Proben davon dem Rönige vorgelegt habe. Übrigens derheblte Lichtenberg in Betracht

folder Dinge ſeine Philoſophie nicht. „ 3 bin ſehr abergläubijo , “ ſchrieb er einmal an Forſter,

allein ich idame mid deſſen gar nicht, ſo wenig, als ic mich ſchäme zu glauben, daß die Erde

ftill ſtede. Es iſt der Körper meiner Philoſophie, und ich dante nur Gott, daß er mir eine Seele

gegeben , die dieſes torrigieren lann .“

Mandes ſpricht dafür, daß oud zu Lavater in Sürich fid geiſtige Fäden einer ge

beimen Bugehörig teit ſpannten. Feſt ſteht, daß au der berühmte Gesichtſchreiber 30

bannes Müller in der Rapelle des Geheimbundes, vielleicht auch in der alchimiſtiſchen Küche

Fid als Vertrauter und Betörter bewegte. Müller, ſpäter Ruſtos an der kaiſerlichen Bücherei

zu Wien , dertauſdte bald die Raſſeler Luft mit der reineren von Genf, wo er ſich mit ſeiner

großen Schweizer Geſchichte beſchäftigte. Von dort berørieb er an Forſter über ſeinen Gemüts

zuſtand und dieſer antwortete ibm mit der Mahnung, ja bei ſeinem Entſdluſſe zu bleiben und

teine geheimen Geſellſchaften und Wiſſenſchaften zu ſuchen .

Was Forſter ſelbſt zur Beſinnung gebracht hat, das tritt in einem ſpäteren Betenntnis

zutage: „ 3 war eir Sopwarmer ,“ beißt es darin, „aber wie ſehr ich's geweſen bin, das lonnten,

weil id's für Pflicht bielt es zu verbergen , ſo wenig Menſchen wiffen. 39 babe alles ge

glaubt. Die Überzeugung, daß diejenigen , die mid zu dieſem Glauben verführten , teine

moraliſo guten Menſen wären, offnete mir die Augen ; ich glaubte nun das ganze aufge

türmte Gebäude auf einer Nadelſpite rubend zu leben, und wie id die unterſuchte, fand ich

fie aud perroſtet und unſider. "

Bezeichnend iſt, daß in dem ſpäteren Gedantenaustauſch der Beteiligten dieſer duntle

Punti ibres Lebens mit wunderlicher Ängſtlid leit umgangen wurde. Ob ſie durch beſondere

Edwure gebunden waren , oder ob mädtige Mitglieder des Bundes ihrem Austritte jürnten

und ſie mit der Rache der Brüder bedrohten ? 9. $. Uermer

Die Auslieferung Deutſcher anfeindliche Gerichte

Yer Sak : Redt oder Unreot , es gilt mein Vaterland (right or wrong , my

country ) war aud in dieſem Kriege der Leitſtern des politiſch dentenden Eng

landers , der , ſolange ein Vorteil für den Endſieg dabei berausſpringen konnte,

fica um die Sittſamteit der Maßnahmen ſeiner Regierung nur wenig oder gar nicht fümmerte.

Der Mann auf der Straße wußte genau ſo gut wie der Mann im Klub, daß die Northcliffe

Breſle tog wie gedrudt, wenn ſie alle Deutſden als gemeine Lumpen und Verbrecer erſcheinen

ließ, daß Lloyd George und ſeine Miniſtertollegen zum Beſten Englands jedes internationale

Redot mit güßen traten und treten würden, und aus demſelben Grunde Zweideutigteiten

fidh leiſteten , die als Sdwindel wirtten. Nach engliſder Auffaſſung war das die verdammte

Pflicht und Sculdigteit dieſer Staatsmänner und gebörte zum Geſchäft, ebenſo wie das

Salten von ſalbungsvollen Reden mit frommen Sitaten der Nächſtenliebe und der Völter

beglüdung zur Berubigung dwacher Seelen und zur Bejowichtigung des Unwillens der

sepeinigten Neutralen . Niemals tonnte es einem normalen Engländer ernſtlich in den Sinn

lommen , die Kriegsmaßnahmen ſeiner Regierung gegenüber dem Feinde aus Gründen ver

letten Rechtlich keitsgefühls ſtören zu wollen ; zuweilen erſcheinende Gefühlsduſelei war lediglich

Maste. Nad allgemeinem engliſden Urteil ſind die Bedingungen des Friedensvertrages

zwar ſtreng , aber geredt - find doch die Engländer immer das gottgefällige und gerechte

Boll geweſen . Den meiſten , die ſo urteilen , dürfte der Snbalt der einzelnen Beſtimmungen
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des Vertrages noch unbekannt ſein und wahreinlich auch bleiben ; ſie überſehen in ihrer Un

tenntnis deutſcher Berhältniſſe nicht, daß ihre Ausführung folgen zum Nachteile Englands

bringen muß.

So nahmen nur wenige Anſtoß an den ſchmählichen Artiteln, die die Auslieferung des

Raiſers und von Mitgliedern des Heeres und der Verwaltung an feindliche Gerichte fordern.

Erſt nachdem der Vertrag von deutſcher Seite unter Zwang ratifiziert war, wies Lord Cecil

im Unterbaus auf die Mängel desſelben bin, die er in der Befeßung des Saartals, der Abrüſtung

Deutiqlands ohne gleichzeitige Abrüſtung der Verbündeten, der unbeſtimmten Entſädigungs

ſumme, der Trennung von Weſt- und Oſtpreußen und in dem geblen jeder Gegenſeitigkeit

in den uns auferlegten wirtſchaftlichen Bedingungen richtig ertannte. Von der Sbande aber,

die England durch die von ſeiner Regierung erzwungenen Strafparagraphen des Friedens

pertrages und durch die don Lloyd George geforderte Aburteilung des Reijers in London

auf fic geladen hat, ſprach er, ſoweit wir bis jetzt unterrichtet ſind, tein Wort.

Die Regierung Lloyd George fühlt, ſo ſonderbar dies auch hingen mag, ihr Ge

wiffen dlagen , weil ſie genau weiß, daß die Deutſden nicht, wie ſie ſtets behauptet hat, die

allein Schuldigen an dieſim Kriege ſind, und fürchtet, daß nad Eintritt friedlicer

Beziehungen zu den Mittelmächten die Wahrheit ans Lidt tommen muß. Es wäre

nicht unmöglich, daß dann die betrogenen und belogenen Maffen von ihrer tapitaliſtiſchen

Regierung wegen ihrer liſtigen Anzettelung des Döllermordens und ihrer Begünſtigung der

panſlawiſtiſchen und galliſchen Begehrlichkeiten Rechenſchaft fordern könnten . Durch die Dar

bietung des Schauſpiels der Gerichtsverhandlungen in London hofft Lloyd George Anhang

zu werben und die nach Aufregungen lüſterne Menge weiter in der Blindheit des Haſſes zu

erhalten . Nicht das Bedürfnis nach gerechter Beſtrafung vorgetommener gemeiner Verbrechen

iſt die Triebfeder ſoloe Verbrechen , die auf allen Seiten vorgetommen ſind, fönnen be

jeignet und ihre Ahndung bei den zuſtändigen Gerichten durchgeſekt werden , es gilt viel

mehr, die Aufmertſamteit der Menge abzulenten von der Ungebeuerlich leit der Ausplünde

rung Deutiqlands und deſſen wirtſ aftlicher Unterjocung durch das anglo -ameritaniſche

Großtapital, und ihr den Glauben durch die auf Sahre ſid hingiebenden , theatraliſch auf

gebauſchten Gerichtsverhandlungen einzuimpfen, daß die deutſche Schlechtigteit noch viel zu

gut fortgetommen ſei. Dieſen Glauben der Welt einzubāmmern , iſt die Aufgabe des ehren

werten Lord Northcliffe, der damit jedenfalls tein ſlechtes Gefäft machen will.

Es iſt leider bedauerliche Tatſache, daß die große Mehrheit der Engländer in der Kurz

ſichtigteit des don Northcliffe aufgepeitſchten Völlerbaſſes noch nicht begreifen kann , welche

Nachteile dieſes neue Volterreot für Nichtengländer, d.b. die Unterwerfung deutſcher

Offiziere und Beamten unter feindliche Gerichte bei Friedensſchluß einmal auch für ſie ſelber

haben könnte, wenn die unter engliſdem goche ſeufzenden Dölter wie gren , Inder u. a. ,

eines Tages dem Vorbild der edlen Briten nacheifern ſollten . Die Engländer vertennen auch

ganz die bedentlichen Folgen , die die Verwendung fremder, farbiger Truppen auf dem euro

päiſchen Kriegsſchauplaß für das Anſehen der geſamten weißen Raſie , in erſter Linie für die

Briten ſelber haben muß. Sekt wird jedes Negerdorf durch die Erzählungen ſeiner heim

tehrenden Rrieger erfahren , daß dieſes bisher für allmächtig und unüberwindlid gehaltene

England die ganze Welt um Hilfe gegen die gewaltige kraft der Deutſchen erbitten oder ertaufen

mußte und dennoch um ein Haar unterlegen wäre, wenn nicht die Deutſchen , noch unbeſiegt,

die Waffen geſtredt hätten . Die beimtehrenden Rrieger werden auch noch vieles andere er

jählen , was die Engländer lieber nicht getan und geſagt hätten. Die einfachen Völler haben

ein feines Ehrgefühl; in ihren Augen wird die Schande, die Lloyd George mittelſt des Aus

lieferungsparagraphen den Deutſchen anhängen will, don dieſen abgleiten , da ſie wiſſen , daß

es bei den Weißen für unanſtändig gilt, einen zuſammengebrochenen , waffenlos am Boden

liegenden Feind zu quälen und zu verhöhnen, und erſt recht, wenn man mit ihm Frieden
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geldloffen hat. Sie werden ſich ſagen, daß es um die engliſche Weltherrſchaft doch recht (dwady

beſtellt ſein muß, wenn die Engländer zu fo lomußigen Mitteln glauben greifen zu müſſen .

Es will uns do febr ſonderbar erſcheinen , daß in England der Sinn für ſportliche

Seregtigteit und Anſtand ſo ganz verſchwunden ſein ſollte, daß nicht der Bevölterung bei

rubigem Naddenten die Sgande zum Bewußtſein lommen müßte, die durch das Auslieferungs

perlangen dem engliſden Namen zugefügt worden iſt.

Ronteradmiral 2. D. Ralau pom Hofe

Zwei Orenzgrößen des Geiſtigen

,

eim Ableben eines ſchöpferiſchen Geiſtes pflegt deffen Wert noch einmal in den

Brennpuntt des öffentlichen Meinungsaustauſges gerüdt zu werden . Eine ſolde

Auseinanderſekung am Grabe eines geiſtigen Fadeltrågers gibt zugleich einen

untrüglichen Maßſtab an die Hand dafür, bis zu welchem Grade die von dem Toten verfochtene

Jdee zum Beſtandteil des zeitgenöſſiſchen Geiſteslebens geworden iſt. Überſchaut man von

dieſem Geſichtspuntt aus die Nachrufe, die im deutſchen Schrifttum dem toten Haedel ge

widmet worden ſind, ſo fällt auf, wie verſchwindend grundfäßliche Äußerungen über den

Monismus der Lod ſeines Schöpfers ausgelöſt hat. Und die Ertlärung für dieſe Erſcheinung ?

Sie iſt ganz einfach darin zu ſuchen , daß der Monismus aufgehört hat, ein Streitobjett zu

bilden . Der ſogenannte Monismus iſt tot und erledigt, die jüngere Gelehrtengeneration tümmert

fica laum noch um ihn , und das Modepublikum iſt ihm längſt untreu geworden . Wenn aus

Anlaß von Haedels Tode in einer freigeiſtigen Zeitſchrift behauptet wird, der Streit um den

Dertünder des Monismus als Band zwiſchen Religion und Wiſſenſchaft brande ungeſchwächt

fort, ſo entſpricht dieſe Feſtſtellung durchaus nicht den Tatſachen .

Dem Monismus in der täuſchenden Aufmachung einer religionsphiloſophiſchen Lebre

it porübergebend eine außerordentliche Voltstümlichteit beſchieden geweſen . Saedels Welt

rätſel baben eine Verbreitung gefunden , wie ſie einem tiefgründigen , von ernſthaftem philo

ſopbiſdem Geiſte durchwebten Werte von dornherein verſagt bleiben mußte. Die philoſophiſchen

Plattbeiten , von denen das Buch wimmelt, das gefliſſentliche Beſtreben , alle höheren Dent

cufgaben zugunſten eines entwidlungsgeſchichtlichen Materialismus auszuſchalten , gerade

bieſe Hauptmängel haben dem Werte zu ſeinem ungewöhnlichen Erfolge bei der trititloſen

Menge derholfen . Dieſe erblidte in der Haedelſchen Theorie den Ausfluß böchſter Weisheit

und es ſchmeichelte ihrem Empfinden , auf eine „ Philoſophie “ ſchwören zu tönnen , die ohne

beſondere Gebirngymnaſtit zu bewältigen war. Die Welträtſel bildeten eine Zeitlang für

Unzählige den Dietrich , mit dem ſich alle Core zur Ertenntnis des Lebens im Handumdrehen

öffnen ließen . Selbſt bis in den geiſtigen Mittelſtand hinein eroberte ſich die moniſtiſche Natur

philoſophie als Weltanſchauung eine nicht unbeträchtliche Anhängerſchaft. Man bildete ſich

allen Ernſtes ein, eine ganz neue epochemachende Löſung des Weltproblems gewonnen zu

haben und vertannte vollſtändig, daß es ſich im Grunde doch nur um die noch dazu mit zweifel

baften Mitteln unternommene Wiederbelebung eines Vorſtellungsbereiches handelte, deffen

anfange weit über die Entſtehung des Chriſtentums hinaus zurüdreiden .

Die Ernüchterung auf den moniſtiſchen Rauſch iſt verhältnismäßig bald eingetreten.

Das Publikum ertannte nicht ohne eine gewiffe Befdämung, daß es wieder einmal Steine

für Brot gebalten , und daß der Monismus für das religiöſe Bedürfnis überhaupt nichts übrig

babe. Heute , wo wiederum ein ſtarter religiðfer Bug durch die Beit geht, gilt der Monismus

mit Recht als ſo gut wie abgetan. Schaut man zurüd auf die Rultur der Haedelzeit, ſo muß

»
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man ſagen, daß ſie mit ihrem Zurüdſinten in den Materialismus tein ſehr erfreuliches Rapitel

in der Entwidlungsgeſdichte unſeres Geiſteslebens darbietet. Dieſe Gott ſei Dant lurje Periode

geiſtiger Verirrung war durchballt von dem lärmenden Fanatismus derer, die jeden einen

Finſterling ſchalten , der ihrem Bannerträger Haedel nicht folgte und der „modernen " Welt

anſchauung der Moniſten gegenüber ſeine Sweifel zu dußern wagte. Vor dem großen Forder

Haedel, der emſig in ſtiller Gelehrtenarbeit den Wiffensidaß der Menſdbeit zu mehren balf,

wird auo der ſchärfſte Gegner buldigend den Degen ſenten. Es ſoll dem alten Haedel auch

nicht vergeſſen werden, daß er im Gegenſatz zu der täglichen Haltung eines großen Teiles

ſeiner Profeſſorentollegen während des krieges ſtets die Würde der deutſden Wiffenſaft

nach außen wie nach innen zu wahren gewußt hat.

Erich

D

Es iſt eine nicht feltene tragiſde Erſcheinung im Leben bedeutender Männer, daß fie

ihre wertvollſten Kräfte an Aufgaben wenden, für die ſie ihrem eigentlichen Weſen nad nicht

geſchaffen er deinen. In gewiſſem Sinne war das wie bei Haedel ſo auch bei Friedrich

Naumann der Fall. Er gehörte im Grunde ebenſowenig in den Wirkungsbereich der großen

Politit wie Haedel in die Reibe derer , die berufen find, der Menſobeit neue Weltanſdauungen

zu gimmern. Man könnte geneigt ſein , es als eine unglüdliche Fügung zu begeidnen, daß

Naumann ſo ganz in den Bann der politiſchen gdee geraten iſt. Diejenigen, die ihn einen

Eräumer und Phantaſten nannten , haben wohl das richtige Gefühl dafür gehabt, daß die in

ihm dertörperte geiſtige Kraft fic legensreiðer nach einer anderen Rigtung als der rein po

litiſchen entfaltet hätte. Die Aufgabe, Nationalismus und Sozialismus zu einer Einheit zu

deridmeljen , brauchte ja nicht notwendigerweiſe auf dem politiſden Wege derfolgt zu werden .

Vielleicht bätte Naumann ganz andere Wirkungen erzielt und wäre er der Löſung des Pro

blems bis zu einem gewiſſen Grade nabegelommen , wenn er ganz naid und ohne realpolitiſche

Spekulationen zunäoſt nur darauf ausgegangen wäre , den unteren Sdichten , der arbeitenden

Bepölterung wieder fittlide gdeale einzupflangen. Daß der Wille zum fozialen Handeln in

dem jungen Naumann noc gänzlich frei von politiſden Einflüſſen war, bezeugt ſein ebe

maliger Amtsgenoſſe, der Sozialdemotrat Göhre: „Wir haben uns damals noch laum je mit

der Sozialdemokratie beſchäftigt. Sie lag uns noch weltweit fern . Der einzelne Arbeiter,

nicht die Arbeiterſchaft, ſtand damals ganz allein im Mittelpunlt unſeres Dentens und Han

delns ; ihm , namentlich geiſtig und religiós, zu belfen war unſer einziges Beſtreben .“ Es unter

liegt feinem 8weifel , daß Naumann in bobem Maße das Beug zu einem religiöſen Fübrer

großen Stils, zu einem Prediger fittlicer gdeen befaß. Schon allein die Bildtraft und Eindring

lichkeit ſeines Vortrages befähigten ibn hierzu . Die politiſche Atmoſphäre tonnte der Ent

widelung einer fittlich und tünſtleriſd boch gearteten Perſönlichleit wie Naumann auf die

Dauer nicht zuträglich ſein . Gerade weil ibm Politit und Moral nie zwei getrennte Dinge

waren , mußte die rauhe Wirtlidteit des politiſchen Lebens, dor der Moral und Religion ſo

oft in den Hintergrund gedrängt werden, allmählich auch ſeine gäbe Rampfnatur untergraben .

Die politiſce gorm, in die er ſeine gdeen zu gießen derſuďte, zerbrach ihm ſtets unter den

Händen. Die Vereinigung von Demokratie und Raiſertum iſt ebenſo ein ſchöner Traum ge

blieben wie der Gedante, durch den mitteleuropäijden Döllerbund das ſowierige Weltproblem

der Nationalitäten an einer der gefährdetſten Stellen zu löſen. Dieſe in erſter Linie do aus

dem tünſtleriſden Geſtaltungsdrange idres Schöpfers heraus entſtandenen , an ſich ſo ſchön

gedachten , ſo idealiſtiſd empfundenen Geiſtesgebilde haben ſich den realen Gegebenheiten

gegenüber als niøt lebensfähig, als undurchführbar erwieſen . Naumanns Leben mündete

daher wie das Haedels in eine große Enttäuſdung. Umſo mehr muß man die Willenstraft

bewundern, mit der er ſich trok alledem dem Wiederaufbau widmete. Er erlebte es noch , daß

ihm die Führung der neuen Demokratiſchen Partei übertragen wurde. Ob ihn, den gdealiſten ,

dieſe politiſøe Ehrung über das Bittere ſeines Geſchids auch nur ein wenig getröſtet haben mag ?
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Seide, Saedel wie Naumann , reichten mit ihren Wurzeln gang in die alte uns nach all

dem wilden Erleben ſchon beinahe hiſtoriſch anmutende seit des taiſerlichen Deutſdlands

zurüd , in dem ihnen die Rolle geiſtiger Aufrührer zuerteilt war. Haedel fiel , eine alte, morſe

Eide; Naumann fant in den beſten Mannesjahren dahin . Kurz vor ſeinem Tode machte ein

Bild von ihm den Weg durch die illuſtrierten Blätter . Es geigte ihn in ſeiner belannteſten

Rednerpoſe : den daratteriſtijden Kopf nach vorn geſtredt, einen ſehnſüchtigen , ins ferne

Ungewiſſe gerichteten Ausbrud in den Augen . Auf den Beſchauer übte dieſes Bild , dieſes

afgetijde, perhärmte und doch noch in allem Leid jutunftsfrohe Geſicht einen erſchütternden

Eindrud aus . Zumal in der Umgebung „ realpolitiſcher “ Qußendviſagen, betriebjamer Paus.

badengeſichter, die teine Spur von der Not der Seit trugen

Ronſtantin Schmelzer

Dorten von 1793

.

ortens Bemühungen zur Errichtung einer rheiniſchen Republit rufen die Erinnerung

wag an gleichartige Beſtrebungen zur Seit der franzöſiſchen Revolution . Bor

uns liegt ein Quartblatt, das in den Märstagen jenes Sabres überall in den Orten

am Rhein angeſlagen wurde, jekt aber zu den größten Seltenheiten gehört und ein begehrtes

Sammelobjett geworden iſt. Es iſt für unſere Lage nicht ohne Intereffe, wenn es auch nur

das alte Wort „ Alles ſchon dageweſen “ beſtätigt. Überſchrieben iſt es :

„ Detret des zu Mainz verſammelten rheiniſch -deutſchen Nationallondents dom

21ten März 1793.

Nachdem der rheiniſch -deutſche Nationaltonvent in Erwägung gezogen, daß die unter

bem 18ten März 1793 detretierte Unabhängigteit des neuen , zwiſchen Landau und Bingen

am Rhein gelegenen deutſchen Freiſtaats nur unter dem Shut der Frantenrepublik und

mit Hilfe ihrer ſiegreiden Waffen errungen werden konnte , und daß alle Bande der Freund

aft, der Dankbarkeit und des wahren gegenſeitigen Vortheils beide Nationen zu einer brüder

lichen unzertrennliden Vereinigung auffordern ; jo detretiert derſelbe einmütig : Daß das

theiniſo -deutſche Doll die Einderleibung in die fräntiſche Republit wolle, und bei derſelben

darum anbalte, und daß zu dem Ende eine Deputation aus der Mitte dieſes rheiniſch - deutſchen

Nationaltondents ernannt werden ſolle , um dieſen Wunſch dem frantiſchen Nationaltondent

porzutragen . 4. 8. Hoffmann , Präſident. Frant, Schlemmer , Setretaire .

Sm Namen des Souverainen Volts befehlen wir den Municipalitāten vorſtehendes

Dettet in ihre Regiſter einſchreiben , vertündigen und anſølagen zu laſſen.

Maing den 21ten März 1793. "

* nt

*
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OffeneHall
Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſd dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpunkte des Herausgebers

Gerechtigkeit und Onade

(Nadbrud auď auszugsweiſe gegen Quellenangabe geſtattet)

it dem Begriff der Gnade, wie der Alte Bund ihn tennt, tönnen wir heute nicht

mehr viel anfangen. Allzuſehr war Gott den Juden ein ins Überirdiſdege

ſteigerter ſemitiſcher Rönig, allzu deutlich ſchmeđen wir überall die Rache eines

beleidigten Gewaltherrn, die Willtür eines Stlavenhalters, die unberechenbare Laune eines

über Tod und Leben allmächtigen Fürſten heraus. Deshalb ſträubt ſich auch unſer verfeinertes

Gerechtigteitsgefühl gegen die willtürlichen Prüfungen eines webrloſen Erdenbewohners

eben ſo ſehr, wie gegen die ebenſo willkürliche Überſhüttung mit Glüdsgütern, die als Gnaden

gelten ſollen .

In geju Munde tommt, ſoviel ich weiß, das Wort Gnade überhaupt nicht vor. Aber

die in den Briefen und der Apoſtelgeſchichte niedergelegte Lehre von der Gnade findet nun

den Gedanten, daß es einen Ausgleich von Schuld anders als durch Strafe oder Wiedergut

machung gäbe, nämlich durch einen freien Verzicht des göttlichen Richters auf die Sühne.

Das Mittelalter baute den Begriff weiter, und nicht immer glüdlich, aus . So können

wir doch nur mit Ropfifütteln den Sat Anſelms von Canterbury leſen : Der Menſch als

endliches Weſen iſt nicht fähig, eine unendliche Schuld zu fühnen, darum iſt Gott Menſch

geworden , um dieſe Schuld auf ſich zu nehmen. Die öde Wortmacherei jener Zeit ſpricht

aus dieſen Worten, auf die wir heute als Antwort nur die Frage ſtellen würden : Ob denn

dann dieſes endlide Weſen überhaupt fähig war, eine unendliche Schuld auf ſich zu laden !

Ungleich tiefer iſt mehr als ein halbes Jahrtauſend vorher Auguſtinus in das Weſen der Gnade

eingedrungen , obgleich auch der Gedante der Erbfünde unſerem Gefühl ſtrads zuwiderläuft:

Schuld tann immer nur der ſittengejekliche Wertausdrud für eine eigene Dat ſein, und ic tann

ſo wenig die ſittliche Schuld eines anderen erben, wie ich ſie laufen , pachten oder leihen lann .

Auch die Weltweisheit hat mit dem ſpröden Begriff viel gearbeitet, ohne doch zu der

unerbittlichen Feſtſtellung zu tommen , die in folgendem einem beſcheidenen Laien nötig ſcien .

So finden wir 7. B. in Wundts Ethit den Sak : Dem Verbrecher die Gnade aufzuzwingen

„würde gegen das ihm zuertannte Recht verſtoßen “. Und nicht einmal hiernach wird die not.

wendige Folgerung gezogen , daß Gnade als ein offenbarer Gegenſaß von Recht nichts anderes

als ein Unrecht, nämlich eine ungerechtigkeit ſein könne ! —

Der Begriff der ſtrafrechtlichen Gerechtigteit läßt ſich nicht wahrer und deutlicher dar

ſtellen , als unter dem Bilde einer arithmetiſchen Gleichung: Scould = Sühne .

Hierbei muß natürlich jede der beiden Seiten unter Abwägung aller in Betracht kommen

den Erfdwerungen und Erleichterungen gedacht werden : 8ur Schuld gehören nicht nur die

in den Strafgeſekbüchern feſtgelegten Milderungsgründe, ſondern auch die für Menſchen

unwägbaren 8utaten , die in des Schuldigen Bildung, Geſundheit und Wefensart, in der



Seredotigtett unb Snade
57

geiſtigen Richtung der Beit, in den Umſtänden des Eat -Augenblids uſw. liegen . Und eben

dieſelben ſind bei der Sabne mitzudenten , ſo daß alſo bei polltommener Gerechtigteit aud

abgewogen werden müßte, was grade dieſe Sühne ( etwa:" Strafe) grade für dieſen Täter

bedeutet .

Wir tommen alſo zu einer Gleichung, die nur dann wenn ſie richtig iſt, Gerechtigteit

bedeutet .

Ungerechtigteit iſt demnach notwendig ein Verhältnis von Schuld und Sahne, das leine

Gleichung zuläßt, wobei es gleichgültig iſt, ob die rechte oder die linte Seite zu ſchwer belaſtet

wird . Jedes Ausſchlagen des Beigers an der Wage zeigt einen Fehler an in der zur Erfallung

der Gerechtigteit notwendigen Gleichſeßung .

Wenn nun die irdiſche Gnade in einer ſtaatsrechtlich feſtgelegten Eingriffsmöglibteit

des Landesherrn beſteht, ſo tann fie nur dann für unſer Gefühl erträglich ſein , wenn ſie eine

böhere , feinere Gerechtigteit darſtellt. Der ihr zugrunde liegende Gedante iſt dieſer : Der

Geſetgeber tann nicht alle Möglicteiten vorweg denten und feſtlegen , ſo daß alſo der Richter

bisweilen gezwungen iſt, zwar geſekmäßig , aber doch ungerecht zu ſtrafen . In dieſem Falle

ſoll eine höchſte Inſtanz das Recht des Eingriffs haben und die Strafe ganz oder teilweiſe

aufheben dürfen , nicht alſo , um den Täter der Strafe zu entziehen , einen Teil der Schuld

ohne Sühne zu laſſen , ſondern im Gegenteil: um die Gleichung erſt wahrhaft richtig zu ge

ſtalten .

Bei gebantlid ſtrengem Aufbau dieſes Gnadenrechtes bätte eigentlich ein entſprechendes

Gegenrecht des Fürſten aufgerichtet werden müſſen , eine Strafe zu verhängen oder zu erhöhen ,

wenn der Richterſpruch die Schuld ganz oder teilweiſe ungeſühnt ließ. In vergangenen Jahr

hunderten mag ſo etwas dunkel gefühlt und in der Rabinettsjuſtiz vielleicht gelegentlich der

mirtlicht worden ſein .

Während alſo der ſtrafrechtliche Begriff der Gnade nichts anderes iſt, als eine Ver

feinerung des Urteils über die gröbere Einſtellung des Geſekes hinaus, finden wir den religiöſen

Gnadenbegriff völlig anders gelagert : Gott ſoll die Mögliðleit haben , eine Sduld gang oder

teilweiſe völlig ohne Sühne zu laſſen !

Offenbar iſt dieſe Gnade nichts anderes als ein Serſchlagen der Wage, eine Unridtig

machung der oben gefundenen Gleichung. Des Brennus Schwert auf die Waren - Seite der

Wage geworfen iſt nicht gewalttätiger und ungerechter, als es auf der Gewichts -Seite war,

denn hier wie dort widerſtreitet es dem in jeder Seele underrüdbar liegenden Inbilde der

Wahrheit und Ehrlichkeit, das nur durch das Einſtehen der Bunge auf der Marte befriedigt

werden kann . Die Gleigung wird nicht weniger unrigtig, wenn ic ihre Sühne-, als wenn

id ihre Sculd - Seite überlaſte !

Nun hat die Rirde belanntlich einen gebantliden Aufbau errichtet, der dieſe Unge

þeuerlio teit verteidigen ſoll: Gott nimmt den Opfertod Chriſti als Sühne für die Schuld

der Menſchheit an. Seben wir von der ganz undenkbaren Möglichteit ab, als ob durch einen

Tod die Sündenlaſt von Millionen Jahren und Milliarden Menſchen aufgewogen werben

lonne, ſo bleiben folgende weitere Unmöglichkeiten und Ungerechtigteiten zurüd:

Gott ſtrafte, oder was dasſelbe iſt: erlaubte zu ſtrafen einen nach ſeiner und der Kirche

Überzeugung Unſouldigen . Wie ſoll ich dies Verbrechen Gottes nennen ? Mit dem Worte

Suſtizmord bezeichnen wir ja ſchon das unbewußt ungerechte, das im allerbeſten Glauben

irrig perhāngte Todesurteil. So fürchte, dies hier tann in der Sprache der Rechtspflege nicht

anders als Mord genannt werden, und zwar ein Mord, deſſen einziger mildernder Umſtand

das Mitwiffen und die Einwilligung des Gemordeten war ,dem aber als hundertmal erfdwe

rendere Umſtånde" die Unſchuld des" Opfers und die Allmacht des Täters gegenüberſtanden .

Su dieſem Berbrecen lommt eine Uninnigteit, die dem geſunden Gefühl nur power

Dorftellbar ift: Schuld und Sabne liegen hier in verſchiedenen Perſonen ! Man ſämt ſich ,
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die Plattheit binzuſchreiben , daß ſelbſtverſtändliche Vorausſetung der obigen Gleidung iſt:

Die Sühne muß auf dem Schuldigen , nicht etwa auf einem anderen liegen . Alſo ſelbſt wenn

ein Eod ſo viele Verbrechen fühnen lönnte, müßte es doch natürlich der Tod des Schuldigen ,

oder wenigſtens eines der Schuldigen , oder wenigſtens eines überhaupt Smuldigen fein !

So fällt alſo der gedantliche Aufbau , den die Kirche unter der Kuppel der göttlichen

Snade errichtet hat, in ſich zuſammen als undentbar, unſinnig, ja ungerecht. Er widerſtreitet

der Vorſtellung von Gott, als von einem im höchſten Grade geregten und weiſen Weſen,

und man lann nur eines von beiden tun : Entweder die ganze Gnadenlehre ablehnen, oder,

wenn ſie wirtlich in dieſer Form wahr ſein ſollte, Gottes Gerechtigteit verneinen .

An letter Stelle will ich noch eine Anſchauung erwähnen , die, ſoweit ich ſehe, von der

Kirche nicht immer und niemals allgemein geteilt iſt, der man aber doch bisweilen begegnet :

Wer fündigt, beleidigt Gott. Der Beleidigte hat das Recht und die gedantliche Möglichkeit ,

dieſe Kränkungen zu verzeiben . Alſo wäre die Gnade nichts anderes , als der Verzicht eines

Geträntten auf eine ihm zuſtebende Genugtuung.

90 geſtehe, daß mir dieſe Auffaſſung von Sünde, Gott und Gnade von jeber ganz

beſonders gegen den Geſchmad und das Gefühl war. Sc leugne lebhaft die Möglichteit ,

Gott überhaupt beleidigen zu tönnen , ſo wie ich es ja auch für lächerlich halten würde, wenn

ein Erwagſener fio durd ein Rind beleidigt fühlen würde. Aber nein : Rind und Mann find

wenigſtens beides Menſchen , ich muß mein Bild anders wählen : Kann ein Menſd durch ein

Tier beleidigt werden !

Sweitens aber iſt doch eine Beleidigung immer nur möglich durch eine Handlung, die

mit der Abſicht zu tränten geſchah. Es ließe ſich alſo, wenn man im übertragenen Sinne von

einer Beleidigung Gottes (prechen wollte, dies nur ſagen etwa von den Worten des Prometheus :

„30 tenne nichts Ärmeres

Unter der Sonn', als euc), Götter 1“,

von der Tat des Herero, der ſeinen Göken auspeitſcht, von der ſinnbildlichen Fällung einer

beiligen Linde durch den Großen Rarl , oder der ebenfalls finnbildlichen Niederbrennung

einer Rirde durch Attila. Eine Majeſtātsbeleidigung tann nimmermehr liegen in der Über

tretung der Gelege und der Verordnungen des Fürſten ! So iſt alſo die Annahme einer Be

leidigung Gottes durch Übertretung des Sittengeſebes gedantlid , begrifflich unmöglich .

Und endlich drittens erfekt die Dergebung einer Beleidigung ja nicht die Sühne dieſer

Schuld, ſondern tann immer nur bedeuten, daß der Geträntte die Smuld nicht ſelbſt zu fühnen

beabſichtige, ſei es durch Anzeige, gweitampf, Blutrace, Widerſcelte oder Abtühlung des

bisherigen Wohlwollens. Die Vergebung geht alſo ganz unabhängig neben der Sühne her ,

id lann au Vergebung erbitten und gewähren dor, neben und nach der Sühne, und die

Schulb einer Beleidigung wird durch dieſe Vergebung weder geringer noch größer.

So ſtellt ſich uns alſo die Gnade Gottes nach jeder Richtung als ein gedantliches Un

ding dar. Sie ward erfunden von Schuldbewußtſein , Reue und Furcht vor Strafe. Aber

das Gebet um Gnade bat ebenſowenig Ausſicht auf Erfüllung, wie ein Gebet darum , daß

ein Dukend nicht zwölf Stüd enthalten, oder eine Wage das Liter Waſſer nicht mit einem

Rilo angeigen folle. Nur Rinder und Bettler find hoffnungsvolle Coren !

Dr. Börries , Freiherr von Münchhauſen

Der Verfaſſer, deſſen Name auch in Türmerlreiſen einen vertrauten und hellen Klang

bat, bemerkt in ſeinem Begleitbriefe an den Herausgeber, daß er in dieſem Aufſake einen

ſeit vielen Jahren in ihm erwachſenen religiöfen 8weifel niedergelegt habe : „Verträgt Shre

Gemeinde ſo etwas ? Beſonders würde es mich freuen , wenn ein tluger Prieſter oder

Paſtor mir antworten würde. “ D. I.
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Dionyſiſche Politik ?

line große Reihe deutſcher Dichter hat künſtleriſche und politiſche Biele derquidi.

Man nennt das zwar „ Revolution des Geiſtes “ , als handle es ſich um Unpolitiſches ;

wer aber genauer juſieht, erkennt, daß die politiſch -internationale Revolution

daginter ſtedt. Mindeſtens aber wird die Revolution der Rünſtler von anderen politiſch aus

gemünzt.

Es iſt notwendig , hier einmal die Grenzlinien zu ziehen . Daß der Rünſtler im Grunde

unpolitiſc iſt, wird zugeſtanden werden müſſen ; aber er muß ſich über folgendes flar fein :

Der Kampf um die Entpolitiſierung des deutjøen Voltes, die die Künſtler erſtreben , iſt ein

politiſoer Kampf; mindeſtens nußen unſere Feinde ihn in dieſem Sinne aus . Die Indivi

dualiſierung, Entnationaliſierung , Entpolitiſierung der DeutſĐen dürfte nur dann unter

nommen werden , wenn alle Döller ſich bereit erllärten , unpolitiſce Weſen zu werden .

Man tann unpolitic nur in einer unpolitiſchen Welt ſein, wie man Pazifiſt nur in einer

pagifiſiiſơen ſein lann, ſonſt gerät man unter die Räder .

Ferner : wenn alle Meniden unpolitiſche Weſen, Rünſtler würden, wer ſollte dann noch

arbeiten ? Die Künſtler , die ihr Intereſſe richtig verſtehen , werden zugeben , daß ihnen nur

der verbaßte, ſtarte Staat die Möglich leit gibt , in Muße ibrer unſtaatlichen Arbeit naggu

gehen . Die moltijde Loslöſung des Künſtlers vom Staat iſt eine Bugabe, die nur ein ſtarter

Staat gewähren tann .

Glaubt denn irgend jemand ernſtlich , daß aus einem gertrümmerten Staat und einem

entpolitiſierten Volte nicht dod wieder Politik und Staat aufſtehen ? Wenn au$ in anderer

Form ? Wir ſind niot allein auf der Welt und tönnen ſchon darum nimt unpolitiſc ſein.

Die Kunſt ſelbſt iſt unpolitiſ im Sinne der Partei und im Sinne vorgefaßter Mei

nungen und ſoll es bleiben. Das heißt aber nicht, ſie ſolle rich bewußt dom Nationalen ab

wenden ; denn , wie wir gerade beute leben , gerät ſie dann in Gefahr, im Sinne der Förderung

feindlider Biele politijd zu werden,

Eine Abwendung der kunſt vom Nur -Geſellſchaftlichen , das man wohl mit einigem

Rechte „ Liberalismus “ nennen lann, iſt zu begrüßen ; dafür aber gerade muß fie fich dem

Volle nuwenden. Und die echte Kunſt tut das ganz von ſelbſt; ſie bedarf dazu teiner politijden

Aufforderung, die ſie allzu leicht wieder in Parteifejfeln dlagen lönnte.

Ein völliges Abſeitsgehen jedoch des einzelnen führt höchſtens ins Zrrenbaus. Möglice

Menſoen können nur in der Gemeinſchaft leben , und es tommt eben darauf an , die Gleich

gewichtslage zwiſchen dem Leben und Wert des einzelnen und dem Leben und Wert der Ge

meinſqaft berzuſtellen. Das Individuum , ſolange es verſtändlid bleibt , iſt nie allein, die

Gemeinſgaft nie obne Individuen . Nur die fanatiſche Theorie tann das vergeſſen, die Wirt

lið leit lebrt und beſtätiat es jeden Augenblid. Die Dertörperung der Gemeinſchaft aber iſt

nur der Staat. Ein großes Doll lann fic unmöglic mit der Verbrüderung ohne die Baſis

des Staates begnügen . Die Revolution hat uns den Wert dieſer Verbrüderung lennen ge
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lehrt. Sie bleibt in den Rlaffen ſteden . Erſt eine ſtaatliche Bafis begründet die Brüder

lidteit über die Ballung begebrlider Romplere hinaus, der Staat als Vertörperung eines

übergeordneten Wertes für alle. Legen wir die Scheu vor dem „ abſtratten Ungeheuer “ Staat

( Niekſbe) ab ! Sewiß, der Staat ſoll nicht alles perſalingen ; aber er darf auch nicht aus

gebungert werden , indem wir den anderen Abſtrattis ,Menſd " und gar „Menſchheit “ nachjagen.

Es iſt vielleicht möglich, aber nicht wünſchenswert, daß alle Menſchen Dilettanten

werben ; ganz unmöglid iſt es , daß fie alle Rünſtler werden . Verſailles belehrt uns peinlich

darüber. Allſo tann die Parole für alle Deutſchen mit Einſdluß der deutſchen Künſtler nur

lauten : Gebt dem Staat, was des Staates iſt, und der Kunſt, was der Kunſt iſt.

Ein Sndividual- Leben , das ſich vom Staat überhaupt losloſt, tann tein höheres mehr

ſein : es artet in Degetieren aus. Für die große Maſſe des Voltes gilt das durchaus. Und

was nükt uns Deutſchen eine menídliche Verbrüderung, wenn wir nichts mehr haben , wenn

unſere Wirtſchaft ruiniert iſt ? Was nükt uns gefühlsweide Verbrüderung an unſerem Grabe ,

um das hobnladend die Feinde fteben ?

Scheuen ſich denn jene Myſtiter, die nicht nur fich ſelbſt, ſondern auch die Vollsgenoſſen

dem Staatsgedanten entfremden wollen , im mindeſten , Einrichtungen in Anſpruch zu nehmen ,

die nur der gehakte Staat ermöglicht ? ga, wünſben ſie auch nur , daß dieſe Einrichtungen

verſchwinden ? Man dente etwa an die Eiſenbahn . Wenn alle Individuen autonom find

und jede Heteronomie verídwunden iſt, dann iſt auch jede Möglid teit des Voltes und der

Voltswirtſchaft verſchwunden . Gewiß ſoll erwogen werden , wie man den Orud der Heteronomie

möglidſt wenig ſpürbar macht; aber gerade eine Erleichterung des Orudes iſt nur dann mög

lich , wenn jeder ſich als Glied und Träger des Staates fühlt, oder ... wir müſſen darauf

perzichten , noch in irgend einem Sinne ein ſelbſtändiges Volt zu ſein. Volt und Staat geboren

untrennbar zuſammen , und man lann nur darauf hinarbeiten , daß ſie ſich möglichſt deden .

Obne Doll geht der Staat zugrunde, ohne Staat geht aber auch das Doll zugrunde.

Der dionyfiſde Einzel- Taumel, der in den Händen der Menge unfehlbar zum niedrigſten

Egoismus des Criebes wird, iſt vielleicht ein Rüdidlag gegen das Maſchinen - Zeitalter. Man

made lid aber llar , ob Rultur ohne Biviliſation, ohne Tecnit möglich iſt. Wollen wir wirtlich

in den Oſten , wollen wir in Hütten wohnen und in Wüſten , wo uns teine Eiſenbahn erreicht ?

Denn offenbar iſt dieſes dionyſiſche Benehmen nur in einem primitiven Hirtenröllchen möglich ,

aber nicht in einem modernen Staatsvolt. Man ſtelle ſich einen dionyſiſden Lotomotivführer

dor ! Einen dionyfijoen Staatslenter, der in ,,neovitaliftiſder " Begeiſterung das nadte Leben ,

alſo joließlich das Fleiſc anbetet ! Wir würden berrlich entgleiſen und in Abgründe ſpringen

mit ihm .

Wir haben nur die Wahl, dionyſiſch ohne Technit zu leben oder vielmehr zu ſterben ,

oder techniſc -geordnet ohne das Dionyfiſde zu leben . Eine Syntheſe iſt hier nicht möglich ,

es ſei denn die, die Technit mit in das Programm der Apołalypſe zu ſpannen und zur Pro

paganda für den Weltuntergang zu verwenden , die ja von vielen Seiten eifrig betrieben wird .

Die Rünſtler mögen treiben was ſie wollen , mögen das Objett deformieren " und

den Dingen „ die Eingeweide berausreißen “ ( Schlagwörter der Expreſſioniſten ), mögen am

Mantel des Lodes neugierig gerten ... aber ſie ſollen die Finger von der Politit laſſen ! Den

Staat deformieren iſt ein Verbrechen (ibn reformieren wäre verdienſtlich , aber weil ſie dies

nicht tönnen , tun ſie jenes ), und ein Rüdfall hier in , Neger - Einfachbeit " burdaus unangebracht.

Eine maſine gehört nicht in die Hand der Rinder, die ſie deformiert. Die Maſchine würde

ſich råden. Und vor dieſer Rache würden die für Mord, Peſt und Weltuntergang begeiſterten

Dionyfijoen als erſte ihren beiligen Leichnam in Siderheit bringen .

Rudolf Paulſen

!
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Neue Lyril

Rnmitten des dröhnenden Weltgewitters, das vernichtend über uns bereingedämmert

iſt, bat wie ein Vogel unter düßendem Laubdache die Lyril ihre verlangende

Stimme erhoben – mahnend oder tröſtend, friedſam oder ſometternd. Es iſt

freilich nur wenig, was die unmittelbare Gegenwart überdauern wird, wenig von dem vielen,

was ſich berechtigt wähnte , bemertlich zu werden ; und auch die engere Auswahl, die hier dor

genommen wurde, dermag nicht durchweg Bedeutſames zu nennen . Unter dieſem Vorbehalte

nur iſt es möglich, eine wohlwollende Teilnahme zu beweiſen und anderſeits alles abzuwehren ,

was unnüt oder anrüdig er beint. Ohnehin iſt ja das Amt deffen, dem die Aufgabe geſtellt

Dard, Gedidtbüchern ein Urteil mitzugeben , eine überaus wierige und peinlice, denn

die Glode der Seele, angerührt von dem ſchwingenden Worte des Dichters, gibt andere Er

widerung bei beller Luft als beim düſtern Sturme. Man iſt nicht immer gewiß, ob man einem

Werte die geforderte Bereitwilligteit entgegenbringt ...

Als erſter mag Ricard Dehmel genannt werden, der mit einer ſtart erweiterten

Auflage fcines Buces , Schöne wilde Welt“ berporgetreten iſt ( Verlag 6. Fiſcher, Berlin ).

Es fügt dem Bilde dieſes Midters teine neuen weſentlichen Büge hinzu. 3 $ glaube, ſeine

Entwidlung liegt abgeldloſſen ; was er noch zu geben hat, ſtellt ſich als Paralipomena dar.

Immerhin beweiſt es die Stärte und Fülle ſeiner Begabung, daß man niemals Ermüdung

oder Überdruß derſpürt, Gegen Dehmels ragende Bedeutung wird ſich kein Ertennender

perid ließen ; dennoch darf ich nicht leugnen , daß mich etwas krampfbaftes, Überhigtes in

ſeiner Art immer ein wenig ferngehalten hat. Niemals bin ich ſeiner von Herzen froh ge

worden , ſo ebrfurdtgebietend und ernſt ich auch ſeine ringende, grübleriſche Perſönlichteit

im Rampf der Seiten empfunden habe. Sein Humor erwärmte mir niemals das Gemüt,

und ſo ſtebe ich in dieſem legten Buche folden Stūden wie „ Der geſtörte Nachtwandler" ,

.Etilleben “ , „Die neue Würde " durchaus abwehrend gegenüber; id permiffe die Befreiung,

die ſelbſtverſtändlide, leichte Überlegenbeit. In den größeren Didtungen Die Hafenfeier "

und „ Die Muſil des Mont Blanc “ ballt eine weitſchwingende, hymniſche Melodie. Tönende,

täftige, bildhafte Berſe, wie ſie nur Ricard Debmel gelingen . Mitunter freilid ſtörte mic

das Beforeibende, übermäßige, und eine Strophe wie die :

Der grüßt ſich böjlich durch die Spaliere

der Würdenträger, Damen, Ravaliere ,

Shukleuten , Rurtiſanen p.p . , ..

erſcheint mir beinahe wie eine gereimte Beitungsnotig; das Gefühl des Zuſammengeſugten,
Aneinandergeliebten will mich niot verlaſſen. Die ausgeglidenſten , reifften Stüde dünten

mid die leinen , liedbaften Derfe zu fein ; da findet man Roſtbarkeiten , die ſich der Erinnerung

underlierbar einprägen : Mārglied , Bertlärung, Aufrichtung, Nachglanz, Nachtgebet, Feier

abend , Der Schwimmer, Beſeligung, mange der llargeſchliffenen Sprüche. Unter den Kriegs
liedern ſtehen einige beſonders mannhafte; das „ Lied an Alle “ greift unmittelbar in die heilige

Not der Lage. Dagegen berührt mich die Lobpreiſung chriſtlicher Symbole nicht immer wahr

und reinlich ; beſonders, da ſich auch ein recht unerquidliches „ Neudeutſes Kirgenlied " in

der Verherrlichung des Judentums gefällt.

Mit beſonderer Liebe gedente id der während der Rriegsjahre erſtandenen Dichterin

Ana Seidel, die im Verlage Egon Fleiſchel , Berlin bisher drei Bücher veröffentlicht hat,

die ein ſtetes Wachſen , ein Ausbreiten und Berinnerligen bartun : „ Gebiote“ , „Neben

der Trommel ber“ und „Weltinnigteit“. Der Titel des legten Heftes tönnte auch den

übrigen beiden zugeteilt ſein , denn aberall zittert eine tiefſelige Hingabe, ein mildes Ander
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trauen , ein frommes Lauſchen und Danten . Die Melodie dieſer Verſe gleitet mitunter wie

ein Raunen aus Halbidlummer vorüber, mitunter auch wie ein ergriffenes Jubilieren und

Beten . gna Seidel weiß ſich eins mit allen Dingen, berzlich und rein verbunden . gbr ward

die ſtarte Sewißheit:

... daß ich geſus , Ähren, Städte, Pferde,

ga, Afrita und Indien gang ergreife,

Wenn ich den Boden mit den Füßen ſtreife,

Wenn ich mich ſchmiege an mein Anteil Erde.

.

-

Immer wieder tlingt dieſe Gläubigteit als tragender Herzíďlag durch ihre Strophen ; und

aud in jenen Liedern , die ſie den Schreden des Welt trieges geſungen hat, iſt nichts don

äußerer Gebärde, von Geſdrei und aufgeriſſenen Augen ; auď dort glüht das wahrſte, deutſdeſte

Mitgefühl, das Einbezieben in den großen, ewigen Buſammenhang alles Lebens. Es iſt ein

dönes Lob , das man gna Seidel zuertennen muß, daß in den drei Büdern, die jo raid auf

einander folgten , ein treues Aufblüben zu ertennen iſt. Immer wiſſender, immer flarer tönt

ihr Gedicht, um id ließlic die legten Bufälligteiten abzuſtreifen . Gerade in dem dritten Bande

erfbeint ſie vollendet und am Biele. Wenn ihr au größere formen gelingen , balladenbafte

Strophen ( Schmerzensreich unter den Menſen, Spiegelmården , Beſuch beim Schnater

mann) , ſo iſt ihrer Art doo die Inappere, ſanftere Weiſe gemäß. „O, Eintlang aller Welt mit

meinem Blut ... ! “ – dieſes große Staunen , dieſes innige Ergriffenſein wirbt mit reinſter

Eindringlidteit.

0 korn und Wein , Gleichnis der pollen Erde

In dich dertlärt, - Stein , Pflanze, Tier und Welb.

„Nebmt bin und eßt 1 " o, göttliche Gebärde , -

Nebmt bin und eßt, dies Alles iſt mein Leib !

Sbr ähnlich an Gottempfinden , an tosmiſdem Einbeitsgefühle ſind zwei andere Digter ;

vor allem Wilhelm von Spolj in ſeinen „Neuen Gedichten “ (Verlag G. Müller , Mûnden ).

Er iſt ein Hieronymus, ein Eremit, ein Abſeitiger. Man erkennt es, daß er von der deutſden

Myſtit ſeinen Ausgang nimmt. Seine Lyril ſchwebt mit Wollen und Winden ; ſie gleidt einem

ſ attenden , einſamen Baume, in deffen Sweigen ſeltſame Melodien vorüberrauſden . Sie

iſt ſtreng und manchmal ein wenig berb. Und dennod umfängt ſie uns wie leiſes Dämmer

lidt ; alle Dinge verlieren die ſchroffen Eden , löſen ſich zu namenloſen Gebilden. Die ďaotilde

Fülle der Inbrunſt wird in ſichere Verſe gebannt; die Sprache ringt nad bezeichnenden Lauten ;

zuſammengejekte Beiwörter ſuchen eindeutige Beſtimmung zu geben : haud lübl, rauchduntel,

raumgrau , abendbraun. Es iſt durchaus Gedantenlạrit, und darum tommt ſie nur wenigen

entgegen , eigenwillig und viſionår , wie ſie ſich darſtellt. Daneben wieder loſtbar beſeelte

Heine Naturbilder, in denen man verborgene Quellen aufrinnen zu bören vermeint. Un

verlierbare Gleichniſſe, einfac und ſelbſtverſtändlich . Ein Blinder lauſcht den Schritten eines

Dorübergebenden :

Miftiauiſch ſpähte ſein Hinterlopf

ſtatt des erlofonen Gerichts .

Auch Chriſtian Morgenſtern , der inzwiſchen Verſtorbene, war ein Gottſuger, der

fóließlic in der Cheofepbie Heil und Siderbeit gefeben. Sein lektes Dersbud „ Wir fanden

einen Pfad“ (R. Piper, Münden ) iſt Rudolf Steiner zugeeignet. Im Gegenſage zu Wilhelm

don Scholz gelingt Morgenſtern nicht immer die runde, fidere Geldloffenbeit ; mir will deinen ,

daß er des öfteren mebr verkünden wollte, als was er auszudrüden imſtande war. Auch ihr iſt

es um Abgellartheit zu tun , um Erlenntnis des Lekten und Ewigen. Wenn der Eindrud nicht

immer ein unmittelbarer und reiner iſt, ſo rührt dieſes Empfinden eben von der nur allzu
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päufig brüchigen , ungeläuterten Formgebung ber. Und dennoc weiß man , daß man ſich dieſem

Führer wohl anvertrauen darf. Denn eben ſeine Ehrlichteit, ſein abwegloſes Streben laſſen

ihn ſo treu und wader erſdeinen , ſo daß man ſeiner gern Erwähnung tut.

Minder befriedigte mich Ernſt Liſſauer. g erwähne nur nebenbei die teine Aus

wahl aus ſuinen Gedichtbånden , die unter dem Ti : el „Der brennende Tag“ erſchien , und

nenne zunächſt die Sammlung „ Bach " (wie alle Bücher Liſſauers bei Eugen Diederichs, Sena,

eridienen ), die in gorllen und Mythen die Geſtalt dieſes deutſøeſten , gotterfüllteſten Miu

ſiters zu umíreiben und darzuſtellen unternimmt. Wenn im „ Strom “ Liſſauers Kräfte

ſich am reinſten und ſicherſten zeigten , ſo iſt ſeine Art allgemad zur Manier erſtarrt. So zum

mindeſten babe nicht den Glauben ; ich fühle Worte, aber teine Seele. Gewiß – all das, was

hier in Derſen erzählt wird , verdient Beachtung, dermag aber nicht unmittelbar ju berühren

und ſich zu enthüllen . Viele geſcheite Bilder und abgewogene Rhythmen - und dennoch :

von der Ewigkeit, die gerade in Bach emportlang, vernebme ich keinen Widerball ... In den

„Ewig en Pfingſten “ verſucht es Liffauer dann, auch Goethe, Luther und Beethoven zu

bannen , und aud hier tann ich mich der Erkenntnis nicht verfoließen : all dieſe Verſe wurden

von einem bewußten , allzu bewußten Dichter gefornit, dem vor allem eines fehlt die

Pſalmen beweiſen es am ficherſten -- die Liebe, die innige Anteilnahme, die ſeeliſche;

Forderung.

In einem ſtarten Bande bat Richard Schautal ſeine Gedichte geſammelt (Georg

Müller, München ). Man etienni, daß auf den 417 Seiten gar mancherlei gedrudt iſt, dem

die Berechtigung mangelt, das beſſer nicht wieder den Weg zur Öffentlid teit gefunden hätte.

Man fühlt zwar ein löbliches Verlangen nach Schlichtheit, nach Läuterung; anderſeits freilich

deriert ſich dieſes Streben allzu caſo ins Aligemeine, Nehenſichlide, Leidt-fertige. Die Wahr

beiten , die er ſich zu tünden angelegen ſein läßt, bleiben blaß und harmlos, ohne Nachdrud und

Sültigteit. Allerdings, dies zu leugnen wäre atyliſtig , gibt es aud eine Reihe eindringlich

runder Gedigte; es ſind namentlich diejenigen , die duro dos große Gefoeben des lekten

Rrieges beſtimmt wurden. Die Sonette „ Deutſche Denkmale “ zeigen uns den Spautal, den

wir bereits aus ſeinen wunderwürdigen Heredia -Übertragungen tennen : ſtreng, genieſſen ,

überjöauend. Die Hälfte des Umfangs wäre dieſem Buche günſtig geweſen , das uns - trots

aller Ausſtellungen - einen eifrig bemühten , redlichen Dichter offenbart, dem wir beſonders

Rube und langſame Entwidlung wünſchen .

Aus dem Nachlaß des im Kriege gefallenen Walther Heymann iſt ein Versbuch

„Don Fahrt und Flug " zuſammengeſtellt worden (Georg Müller, München ) ; ich fand nicht

den unmittelbaren Weg zu dieſen Gedichten , die –troß angenehmer Ehrlich leit – ein wenig

blaß und gedudt anmuten . Stüde wie „Lionardo“, „ Hieronymus im Gehäus “ oder „Melan

colia “ verraten hobes Wollen, wie denn alle reflettiven Verſe bedeutſamer wirten als die

rein liebhaften , leichten und bellen .

Die „geſammelten Dichtungen “ von Chriſtian Wagner ( Streder & Schröder,

Stuttgart) werden den Freunden dieſes ſtillen Bauerndichters gewiß willtommen ſein . In

der Runſt freilich gilt immer nur das Wie, nicht das Wober ; und wenn man die Tatſache, daß

Wagner ein Landmann geweſen , abſeits läßt, ſo bleibt wohl manches Bedenten , mande leiſe

Ablebrung zurüd. Herzlich berührt das inbrünſtige Suchen nach dem ewigen Weltzuſammen

bange, nach der großen , umfangenden Einheit ; gerade das Ungelente , Fragende wedt des

Lejers Rührung und Teilnahme. Und ſo gibt es auch eine Reihe von Gedichten , die man mit

freudiger Zuſtimmung gelten laſſen muß, 3. B.: Freudenglaube, Himmelsleiter, Spätes Er

wachen , 3m Cannwald, Ewige Wandlung, Seligteitswanderungen. Um ſolder Naren Gläubig

teit willen überſieht man willig das Edige, Überflüſſige, Flade; man verſpürt doch tiefdeutſche

Sehnſucht und Traumſeligteit, überglängt von indiſchen Seelenwanderungsgedanten und

losmijder Snnigteit.
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Durchaus latholiſch -romantiſch zeigt ſich allerander von Bernus in ſeinen Hymnen

Maria im Roſenbag" (Mujarion -Verlag , Münden ). Wie bunte Rapellenfenſter glängen

dieſe Lieder vorüber, mitunter wohl allzu farbig und finnenfreudig ; zwiſgendurd aber ſingt

es ldeu und bebend, und gerade dieſe leiſen Lieder ſind es , die uns das Büchlein lieb er

geinen laſſen , ohne jedoc unmittelbar zu berühren .

Erita pon Wagdorf-Bacoff bietet in ihrem lyrijden Tagebuche „Das gabr“

(Guſtav Riepenbeuer, Potsdam ) edle, im wahrſten Sinne vornehme Verſe ; man empfindet ,

daß hier zugtvolle, in ſich berubende kunſt geſpendet wurde. Sorgſam geformte Rhythmen ,

llarumriſſene Bilder prägen ſich dem ſinnenden Leſer nachballend ins Gedächtnis . Namentlic

jene Gedichte, welche dem Werden und Wunder der Natur geweiht ſind, zeigen überall Be

rufung und treues Rünſtlertum . Erita von Wakdorfs Name wird aller Wahrſcheinlich teit nach

bäufig mit Achtung und Freude zu nennen ſein.

Au Nora Brauns „Sonette und Balladen“ (G. Kiepenbeuer, Potsdam) ver

dienen Lob und Anertennung. Beſonders die ſtreng gefaßten Gedichte zeichnen ſich durch Eigen

art und gebändigtes Erlebnis aus ; den Balladen mangelt dagegen manchmal das Knappe,

Sibere, Sqlagende; Ballade iſt nicht Darſtellung, ſondern Konzentration ; hier gilt nicht das

polle, ſondern das ſtarte Wort.

Die ,, Sonette" pon Hertha Rönig ( Inſel- Verlag, Leipzig ) baben mich oft und linden

Rlanges umſponnen. Man iſt in unſeren Lagen mißtrauifd geworden gegen vorgefaßte, ge

regelte formen ; man iſt nur allzu geneigt, die ungebärdigen Schreie des Erpreſſionismus als

Gewinn und Fortſchritt zu werten , die ungebundenen Rhythmen und hingeſtammelten Ders

zeilen um ihrer ſelbſt willen zu fordern und hochjupreiſen . Die Geſtalt des Sonetts erheiſt

freilich innere Arbeit, Selbſtzucht, weiſe Bedräntung, und darum mag ſie jeßt nur Achſel

juden und Ablehnung begegnen. Jedenfalls beweiſt Hertha Rönig , daß fie Empfindungen und

Gedanten rein, durchſichtig tar und dennoch beſeelt zu formen verſteht; und ſomit haben ihre

Derſe Dauer und Geltung, denn ſie ſtehen abſeits von allem Sufall. Dagegen habe ich ihrem

ſchmalen Bändchen Blumen“ (derſ. Verlag) mindere Teilnahme geben tönnen , wenngleich

natürlich auc bier Schönheit und Anmut erblüben .

go nenne noch Regina Ullmann, deren ſpröde, zumeiſt in reimloſen greiderſen

geſchriebene „ Gedichte “ ( gnſel-Verlag, Leipzig) nur langſam dem aufhorchenden Leſer ent

gegentommen . Nicht immer ſcheint mir der Wille der Schaffenden in dem fertigen Gebilde

aufgegangen zu ſein ; die innere Melodie, das Gleichmaß ſind wohl nicht überall gefunden , -

aber dieſe nordiſch verſcleierten , ſinnenden Flüſterworte wirten wie eine Weiſe von Brahms:

etwas eigenwillig und ſchwer, rüdblidend und nachträumend einem verlorenen Glüde....

Guſtav Falle beſtimmte noch ſelbſt ſein lektes Dersbåndchen „Das Leben lebt“ zur

Drudlegung (G. Grote, Berlin) . Es bietet für den Renner dieſes gütigen , treuſchlichten Digters

wenig Überraſchendes und Neues ; teinen Aufſtieg , teinen Sonnenſieg. Aber man bält es

dennod webmütig und dankbar in Händen ; lauſt den ſpätſommerlichen Klängen , in denen

ſoon , wie Herbſtfäden , Wendungen des alten Goetbe vorüberſchwingen , entzüdt ſich an den

beiteren Rinderverſen , freut ſich der vaterländiſch aufrechten Geſinnung des ſchon törper

lich Gebrochenen .

Der Schweizer Fridolin Hofer zwingt uns zu ehrlicher Bewunderung . Namentlich

fein erſtes Buch „Sm Feld und girnelidyt " (301. Roeſel, Rempten i. Bayern ) iſt duro

webt von beller, freier , labender Luft . Die ewigen , hohen Berggipfel leuchten herein ; die Erbe

iſt nahrhaft und würzig , voll dem Dafte der Verbeißung. Stüde wie „Der Föhn“, „gn Gärung “,

Novembertag “, „ Deimlicher Sauber “ , „ Nächtliche Szene", „ Spätes Pflügen " , „Die Flamme",

Glühende Afde" beweiſen eine feltene Vollendung , Karen Blid und gereiftes Rünſtlertum .

in ſeinem zweiten Bande Dabeim“ erfoeint der Dichter ſtiller, nagbentjamer, und bier

finden ſich wohl auc ein paar jowage Verſe, ohne jedoch einen merkligen Abſtieg zu ver
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raten (Verlag Eugen Haag, Luzern ). Ein ſo knappes , bildhaftes Gedicht wie ,, Schildwache “

bleibt undergeßlich :
Mit verworfnem Mittnachtſpute

Fegt der Föhn durch das Gefild .

War's nicht, ob ein Schwerthieb zude ?

Aus zerfekter Wollenlute

Klemmt ein Berg den weißen Schild .

Drei Heften einer neuen Sammlung „ Dichtungen und Betenntniſſe aus unſerer Beit“,

die S. Fiſher, Berlin , eröffnet , ſtehe ich einigermaßen ratlos gegenüber. Weder der Samm

lung „Diefer als Liebe " don E. A. Rheinbardt, no der „ Unterwelt “ pon gwan

Goll tann ich immer das grammatikaliſme Verſtändnis entgegenbringen . Es iſt mir zweifel

þaft , ob komit oder Ernſt beabſichtigt ſind ; im Grunde empfinde ich dieſe Verſe als unecht,

wurzellos , vertrodnet. Und auch die „Verbannung“ von Mar Herrmann blieb mir fremd,

tros angenehmerer Deutlich feit . Einige gute Zeilen dermögen nicht den unreinen Geſamt

eindrud aufzuwiegen . 3 habe mich dergeblich bemüht, Aufmerkſamkeit und Teilnahme

aufzubringen .

Zwei Bänden von Hans Brandenburg brauſen poll ungezügeltem , beſinnungs

lojem Sinnenüberſchwange. Während In Jugend und Sonne“ ein paar bübide , freund

liche Stüde birgt, wie „Sm Kirſchbaum “, „Mit Mozart“, „ Mona Liſa“, „ Sonnenſturm “,

bietet das zweite „Einjam teiten“ (beide bei Georg Müller, München ) zumeiſt in bobem

Grade unerquidliche Gedichte, die zum Teil widerlich, zum Teil humoriſtiſch anmuten. Pu

bertätsfrämpfe, die man nicht der Öffentlichkeit kundtut

Nicht immer verſtändlich waren mir die Gedichte „Wandlung und Verkündigung“

Don Ludwig Strauß (Inſel-Verlag, Leipzig) . Sie gemahnten mich an Hölderlins Art ,

obne jedoch deſſen helleniſche Reinheit und mildes Ebenmaß zu erreichen . Manchmal mußte

ich ſogar des erkrankten Hölderlin gedenten , wenn mir der Sinn der Beilen undeutlich und

perídloffen war. Soweit ich zu urteilen dermag und es wäre unrecht, eine endgültige Ent

deidung zu wagen -, verſucht Ludwig Strauß mehr als er vermag . Die gelaſſene Abſeitig

ieit erinnert ein wenig an die feuchte Wärme des Glasbauſes ; an reich entfaltete, aber duft

loje Blüten, die man vor der freien Luft ängſtlich wahren und verſchließen muß. Audy

Däublers „Sternenlind“ (Snjel -Verlag , Leipzig) muß ich aus dieſem Grunde abſeits laſſen .

Bum Sæluß ein paar Bände, die ſich mit einem kurzen Hinweiſe begnügen müſſen .

karl Hauptmanns ſpröde Sonette „ Dort wo im Sumpf die Hürde ſtedt“ (Kurt

Wolff, Leipzig, haben mich , um das vieldeutige Fremdwort zu gebrauchen , lediglich intereſſiert .

8wei Bänden aus der Sammlung „Der jüngſte Lag " desſelben Verlegers ließen mich auf

borchen . Gottfried Rölwels ,,Geſänge gegen den Cod " erfreuen durch überraſchend

Hargeſehene, ſelbſtändige Bilder ( Vor der Brüde, Stiller See, Die Sicheln , Die Turmuhren ,

Duntle Nacht), während in Eugen Roths Heftchen „Die Dinge, die unendlich uns um

treifen" beſonders die Lieder auf den gotiſchen Dom gelungen er deinen .

Bei Egon Fleiſgel erſdienen zwei omale Sammelbändchen ; Börries von Münch

þauſen gab eine Feldausgabe „Alte und neue Balladen und Lieder“, die uns dieſen

Meiſter des erzählenden Gedichtes in dantbare Erinnerung bringen , und Cäſar flaiſalen

eine Auswahl „Heimat und Welt “, deren unbedentliche, tampfloſe Fröhlichkeit, die ſic;

icon in den zahlreichen Vorſprüchen ziemlic aufdringlich darbietet , mir wenigſtens immer

etwas ermüdend und flach geblieben iſt . Ernſt Ludwig Schellenberg

Der Cürmes XXII, 1 5
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Am Wendepunkt des Beitromans

Soviel ſteht feſt : Der Kriegsroman hat Fiasto gemacht. Er war eben ein Kind der

O ) Beit , mußte mit dieſer ſtehen, mit dieſer fallen , und beliebt iſt er im allgemeinen

nicht geweſen. Dennoch war er eine Art kulturgeſchichtliche Notwendigteit.

Bu Anfang des großen Ringens wurde mit Hartnädigteit die Frage behandelt, wie

fich das Runſtleben der Gegenwart zu den großen Zeitereigniſſen ſtellen folle. Es wurde zu

ergründen verſucht, ob die aufrüttelnden Weltgeſchehniſſe ſo befruchtend und anregend auf

die Schaffenden wirten würden , um ein neues ſtartes Kunſtwert hervorzurufen , das, ein Spiegel

bild der Zeit, völlig in dicſer ruhte. Dabei war diefes aus der Zeit herausgewachſene Kunſt

wert eine ganz einfache Folge der Tatſachen , denn der Krieg ſchob ſich ſo gebieterijo in die

Menſchheitsgeſchichte hinein , wie eine gewaltige Mauer, um die niemand herum tonnte .

Und gerade für den Roman , deſſen Wirkungsbereich oft nur zu dürftig und abgegraſt

ſchien, ſchuf der Krieg ein neues lohnendes Feld, das zu bebauen außerordentlich reizte. Hier

ließ ſich alles Geſchehene in behaglider Breite und am glaubwürdigſten ausdrüden , hier war

eine Anhäufung der leidenſchaftlichſten Gefühle möglich , hier fand der literariſche Führer eine

blühende Grundlage für ſeine Phantaſie, ſoweit er das große Geſchebnis erfaßte oder doch

ſich einbildete, es erfaßt zu haben. Die Kriegspingoje iſt ein ungemein feines Inſtrument,

das jekt dem Pſychologen und Dichter plöklich vertraut wurde und das er teils dahin ausnußte,

das gewaltige Erleben getreulich feſtzuhalten , teils auch das Feuer vaterländiſcher Begeiſterung

und heiligen Bornes zu ſüren und zu erhalten . Dieſe Aufgabe war für ihn die gegebene,

folange ſich eben der Sieg erhoffen ließ. Es iſt tein Vorwurf für den Dichter, der hierin eine

heilige Pflicht für ſich erblidte und ſo ſeine Kunſt zu einem politiſchen Wertzeuge machte. Aus

jener Zeit heraus mußte das ſo ſein.

Aber der Dichter forieb eine falſche Rechnung, und ſo hat der Kriegsroman Fiasto

gemacht. Und das nicht etwa feit heute erſt oder ſeit dem verhängnisvollen Zuſammenbruch

im November. In England wird heute der Rriegsroman von den Verlegern abgeſtoßen , don

den Sortimentern geräumt, vom Publikum verſchmäht. In dieſes Stadium war jedoch das

deutſche Publikum ſchon lange eingetreten . Auch die Fülle des Kriegserlebens macht ſtumpf;

das ewige Hinwanten auf einem Boden, der ſich ſehr bald als noch begrenzter erwies , als

das alte abgegraſte Feld des Friedensromans ſeligen Angedentens, erzeugte jene ſymptomatiſche

Überſättigung, die uns bei einer zeitlich abhängigen Kunſt faſt ſtets überfällt. Reinſtes tünſt

leriſches Genießen bietet eben nur das tendenzloje Kunſtwert, das um ſeiner ſelbſt willen da

iſt, und zu dieſer Art gehörte der Kriegsroman nicht. Endlich auch haben die Seitereigniſſe

alle Vorausſetungen , von denen er ausging, alle Tendenz, die er verfolgte, über den Haufen

geworfen und mit ihm ſelber ein Ende gemacht. Und ſo wäre die Tendenz, die zum Rriegs

roman führte, heute endgültig ein überwundener Standpunkt ?

Gewiß, der Krieg iſt überwunden und ſeine Ausflüſſe regenvoller oder gefährlicher

Natur ſind dabin. Rudolf Straß prägte zu Beginn des Kampfes das Wort, die Zeit vor dem

Kriege ſei jeßt hiſtoriſc , und alles, was über die Zeit vor dem Kriege geſchrieben werde, ſei

nichts weiter als ein biſtoriſcher Roman. Eine ſehr feine, und doch eine etwas „ boomerante “

Logit. Denn heute iſt auch der Krieg biſtoriſch — hiernac . Schließlich aber war der Krieg-

auch nur die zeitweilige Unterbregung eines Dauerzuſtandes, nämlich des Friedens , oder

richtiger, erſt der Auftakt zu einer neuen Seit, die unter ſchweren Erſchütterungen des Menſch

heitstörpers, noch ſchemenbaft, beraufdämmert.

So wird auch der moderne Dichter heute manches zum alten Eifen werfen müſſen ,

was zu ſeinem liebſten Rüſtzeug gehörte. Ausgeſtorben für die Gegenwart iſt 3. B. der Leut

nant alten Stiles , den uns einſt leiner nachmachte, verſunken der fleine intrigendurchträntte
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Hof unterbaltſamer Reſidengromane, – perjunten ſo mandes , an dem chon lange der Staub·

der Zahrhunderte bing . Denn der Krieg hat auch mit manchem toten Plunder und den Puppen

der Vergangenheit aufgeräumt, nur den armſeligen Rahmen, in dem ſie tanzten, den Unter

þaltungsroman hat auch er nicht beſeitigt. Der neue Beitroman wird nun wohl andere Wege

einſdlagen ; er wird vielleicht etwis rot, vielleicht ſehr proſaiſch werden ; oder er wird über

den angenehmen Aufenthalt in dieſer Geſellſchaft der Revolutions- und Kriegsgewinnler mit

einem beißenden Spott abrechnen , mit dem Ziel , gleichzeitig auch den Materialismus zu

treffen . Aber an ſeiner Stirne wird wenigſtens das Wort nicht verzweifelnder Hoffnung ſtehen :

Erlöſe uns von dem Übel ! ... Berta Witt

Das Theater und die Ⓡemeinſchaft

Juf teinem Kunſtgebiete haben die Sozialiſierungsbeſtrebungen einen ſolchen Um

fang angenommen und werden ſo leidenſchaftlich betrieben , wie im Theater,

Gewiß liegt das zu einem guten Teil daran , daß das Theater die auffälligſte form

geſellſdaftlicher Unterhaltung iſt und bisher in weitem Umfange ein Vorrecht der Beſikenden

oder geſellſdaftlich bervorragenden Rlaſſen geweſen iſt. Es iſt auch da die Loſung aller Repo

lutionen wirtjam : Plaß da, daß ich mich hinjeken tann. Aber neben alledem iſt dabei doch

quo die Erfenntnis oder wenigſtens das inſtinttive Gefühl wirtſam für die Bedeutung, die

das Theater für die Allgemeinheit haben tönnte . Und zwar für die Allgemeinheit als Ganges,.

als Gemeinſchaft.

Es darf nicht überſeben werden , daß gerade auf dieſem Kunſtgebiete erſichtlicher und

wirtſamer als auf andern die organiſierten Maſſen des Proletariats (con ſeit Jabrzehnten

zur Selbſthilfe gegriffen haben, daß alſo gerade bier, wenn nach dem Staate gerufen wird ,

es weniger aus der Selbſtſucht des einzelnen als aus einem Gemeinſaftsgefühl heraus ge

jóiebt. Damit treten dieſe Beſtrebungen in eine Wunſchreibe, die feit mehr als anderthalb

Jahrhunderten in den führenden Geiſtern des deutſchen Theaters ihre Fürſprecher und Vor

tāmpfer gefunden hat . Seit Leſſings „ Hamburgiſcher Dramaturgie " iſt der Ruf nach einem

deutſchen Nationaltheater immer wieder erſchallt, und eine Fülle von Arbeit iſt auf ſeine

Befriedigung verwendet worden.

Sroßdem herrſcht teineswegs Klarheit über den Kern des Problems eines National

theaters , und auch mit der Ausprägung dieſes alten Wunſches in die Form der Sozialiſierung

des Theaters iſt dieſe Rlarheit nicht eingetreten .

Mit beſonderem Nachdrud wurden bis jekt dieſe Sozialiſierungsbeſtrebungen von

den am Theater irgendwie daffend Beteiligten ins Wert gejekt, angefangen von den Bühnen

arbeitern bis zu den dramatiſchen Dichtern . Sie alle erheben Forderungen an das Theater.

Hõbete Entlohnung, beſondere Tarif- und Arbeitsverträge, Theaterräte, ſeitens der Dramatiter

allerlei Kartellierungen und Anſprüche an die Allgemeinheit für die materielle Sicherſtellung

der Theaterdichter das ſind nur einige Stichworte, die alle mit dem Rebrceim „ Gemein

daft “ derbunden ſind , in Wirtlidteit aber nur Sonderwünſde deden, deren Erfüllung

für die tünſtleriſche und ethiſche Bedeutung des Theaters im Geſamtleben des Voltes teine

weſentliche Änderung herbeiführen würde. Die Allgemeinheit ſteht denn auch allen dieſen

Dingen trotz ihrer ausgiebigen Behandlung in der Preſſe mit Regt gleichgültig gegenüber.

Weit wichtiger iſt der Allgemeinheit die andere Auffaſſung der Sozialiſierung des

Theaters, durch die die beſtehenden Theater ihr zugänglich gemacht, gewiſſermaßen zu , Volls

bühnen " umgewandelt werden ſollen . Auch hier iſt ſchon viel Waſſer in den anfänglich hoch

Qaumenden Wein der Begeiſterung gemiſcht worden. Wenn ſchon überhaupt, ſo iſt doch gerade
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in ſozialdemokratiſchen Kreiſen ganz beſonders viel mit Schlagworten und Zitaten gearbeitet

worden. Der Hinweis auf das griechiſche Theater war immer ſebr beliebt, zu dem jeder Staats

bürger freien Zutritt hatte, und der Ruf : „Die Kunſt oder das Theater gehört dem Volle“,

iſt immer und überall nur als ein Anredt, nicht als eine Verpflictung verſtanden worden.

Man war denn auch ſehr ſnell dabei, die bisherigen Hoftheater zu Staats- oder Landestheatern

zu erklären ; damit war man aber bereits am Ende der Weisheit angelangt . Trokdem man

dieſe bisherigen Lurustheater zu Voltsbühnen erklärte, iſt ihr Betrieb infolge der allgemein

geſteigerten Lohnforderungen gerade der mitwirtenden Maſſeneinrichtungen (Chor , Ormeſter,

Bühnenarbeiter) no teurer geworden. Statt der bisherigen bequemen Programmreden

mußten jeßt im Rultusminiſterium Berechnungen aufgeſtellt werden . Da ergab ſich 3. B. für

Berlin, daß man an den beiden bisher lönigligen Theatern bei höchſter Ausnußung aller

Möglichkeiten jährlich ſiebenhundert Dorſtellungen veranſtalten könnte. Wenn alle Pläke

täglich ausverkauft würden, würde jeder der in Betracht tommenden Großberliner zwiſsen

vierzehn und ſiebzig Jahren jährlich 0,82 mal ins Theater lommen tönnen . Würde dabei für

das Opernhaus der immerhin noch hobe Ouroſonittspreis von 5,50 Ah, für das Schauſpiel

þaus 2,80 x für den Plat erhoben, ſo blieben von den Geſamttoſten immer noch 3 250 000 K

jährlich ungededt, für die alſo Staat oder Gemeinde eintreten müßte. Dos Plakverhältnis

wäre ja natürlid günſtiger zu geſtalten , wenn auch eine größere Sahl der anderen Theater

zu Staatstheatern oder Vollsbühnen ertlärt würde. Dieſe Forderung iſt oft genug erhoben

worden . Aber ein günſtigeres Ergebnis für die Betriebstoſten wäre auf dieſem Wege nicht

zu erreichen . Wer aber ſoll das alles bezahlen ?

Daven, aber abgeſehen . Unſere Arbeitertreiſe und ihre Führer leben ganz im Geſichts

treis der Großſtädte, ja noo viel enger : ihrer Partei in dieſen Großſtädten. Es dämmert doch

einigen , daß es in tünſtleriſcher Hinſicht eine furotbare Enge wäre, und unmöglic anginge,

das ganze Land für die Vergnügungen dieſer Großſtädte zu belaſten . Daß aber auch innerhalb

dieſer Großſtädte bei der bloßen Ausnußung des gegenwärtig Vorhandenen , idon durch die

Lage der bisherigen Theater, alle in den Außenbezirten Wohnenden ſchwer benachteiligt wären;

daß überhaupt in jedem Betracht mit der bloßen Umſchaltung eines unter ganz anderen Ver

hältniſſen zuſtande gelommenen Betriebs tein lebensfähiges Neues zu ſchaffen iſt, daß mit

der bloßen Errichtung von Voltsbühnen weite Bedürfniſſe der Kunſt unerfüllt blieben , daß

der größte Teil der bisherigen Theaterbetriebe moraliſch und tünſtleriſch nicht wertvoll genug

iſt, um in dieſer Form ſozialiſiert zu werden , daß das von dieſen Betrieben befriedigte Unter

haltungsbedürfnis niederer Art aber nicht von einem Tag auf den andern zu beſeitigen iſt,

- alle dieſe ſich aufdrängenden Erwägungen haben die früher ſo grobiprederijden Wort

führer recht tleinlaut werden laſſen . Wenn auf einem Gebiete, wird man hier von einer Fort

wurſtelei ſprechen müſſen, die mit fleinen Mitteln die am lauteſten vorgetragenen Wünſche

halbwegs zu befriedigen ſucht und fic im übrigen darauf verläßt, daß die Rufer bald ermüdet

ſchweigen werden .

Bei allen dieſen Erwägungen des Matierellen iſt das Geiſtig e ganz in den Hintergrund

getreten . Und doch lag die Frage nach dieſem Geiſtigen aus den Erfahrungen der lekten Jahre

beſonders nahe. Während des ieges in nationalen Kreiſen immer wieder der Vorwurf

erhoben worden, daß das Theater dem Volte die Unterſtüßung duldig bleibe, zu der es in

dieſer ſchweren Seit verpflichtet wäre, und jekt in der Revolutionszeit wird der entſprechende

gleiche Vorwurf von revolutionärer Seite erhoben. Alſo das Theater þat in zwei ſo grund

derſøiedenen Lagen es nicht vermoot, in geiſtiger Hinſicht ein Volkstheater zu ſein. Die

Nation hat bei ihm weder für die Verteidigung der alten Staatsform noch für den Aufbau

der neuen eine künſtleriſche Führer- oder auch nur Hilfstraft gefunden . Ich lebe nicht, daß

die Erheber des Vorwurfs früher oder jekt in der Lage gewejen wären, einen Spielplan auf

zuſtellen , bei deffen Durchführung das Theater dieſe bobe, aber doc im Grunde ſelbſtverſtänd

is
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liche Aufgabe hätte erfüllen tönnen . Und ſo iſt denn doch wohl überhaupt die erſte Frage:

Sit unſer deutſdes Theater imſtande, in dieſem Sinne ein Voltstheater zu

ſein ? Haben wir das ſeit langem geforderte und erſehnte deutſche Nationaltheater ? — Wir

müſſen die Frage rundweg derneinen . Und ſo fragen wir beſcheidener : Rönnen wir denn

überhaupt von einem deutſden Theater ſprechen , in jenem Sinne, wie wir vom Theater

der Antite , von den Myſterienſpielen des Mittelalters, vom geiſtlichen und weltlichen ſpaniſchen

Theater , von der tlaſſiſchen franzöſiſchen Tragödie und Romödie ſprechen tönnen ? — Wir

müſſen abermals verneinen und fragen noch beſcheidener: Gibt es ein deutſches Theater,

wenigſtens in dem Sinne, wie es eine italieniſde Oper , wie es ein Pariſer Salonſtüd oder

aud einen Pariſer Boulevard want gibt ? – Da können wir langſam mit einigen Gegen

werten aufwarten. Es gibt ein deutſches Muſitdrama, d . ) , nein , es gibt das Muſitdrama

Richard Wagners. Es gibt eine deutſche — nur zögernd ſprechen wir das Wort aus : Operette.

Nein , es iſt eine Wiener Operette und eine Berliner Poſſe. Es gibt eine unendliche Fülle

deutider Dramen , es ſind darunter berrliche Meiſterwerte, es iſt darunter das ſchönſte Doltsſtūd

der ganzen Weltliteratur, Schillers , Wilhelm Cell ", aber ein charatteriſtiſch deutſches Theater

gibt es nicht. Wohl aber gibt es auf verwandtem Gebiete eine Runſtform , die in Verbindung

mit dem Worte deutſch eine ganz beſtimmte Vorſtellung auslöſt: das deutſche Oratorium .

Und ſo erkennen wir , daß das nationale Theater eine Stilfrage iſt, daß es mit der Form

und niot mit dem Inhalte zuſammenhängt . Eine national caratteriſtiſche Form erzwingt

fid geradezu den nationalen Snhalt bzw. drüdt jedem Inhalte den Stempel des Nationalen

auf durch dieſe nationale Formgeſtaltung des Inhalts. Wir haben kein deutſches National

theater , weil wir teine deute Form des Theaters haben.

Es iſt nicht ſowierig, von der Antite bis zur heutigen Operette für alle jene Theater

erigheinungen , die fich unter den Begriff Gemeinſchaftstheater einreiben laſſen , die Form

mertmale aufzuzählen , wie für einen Bauſtil. Wie alle Bauſtile die Schöpfung des Form

willens einer Gemeinſchaft ſind, ſo muß auch das Theater eine Gemeinſchaftskunſt ſein, um

das Theater dieſer Gemeinſchaft, alſo im höchſten Sinne ein Bolts- oder Nationaltheater zu

ſein . Das deutſde Cheater aber iſt nicht das Theater des Voltes , ſondern der Digter, alſo

nicht ein Theater der Gemeinſchaft, ſondern der Individualiſten .

Das Theater aber iſt teine rein dioteriſce Runſtform , ſondern eine Gemeinſchaftskunſt,

deshalb auch eine Syntheſe, und der Dichter vermag mit den Mitteln ſeiner Runſt allein gar

nicht das Drama erſtehen zu laſſen. Dauernd bedarf er der Mimit, oft genug der Muſit, immer

der Aroitettur und Malerei zur Erſtellung des Bühnenbildes. Ja gerade dem Drama des

Dichters iſt dieje ſzeriſche Hilfe unentbehrlich. Denn nur mit den Mitteln der Illuſionsbühne

iſt es dem Digter möglich, in der Duſchauerſchaft jene Vorſtellungen einer Umwelt zu erweden ,

die die Vorausſeßung für die Aufnahme des von ihm entworfenen Weltbildes ſind. Alle echten

Boltstheater dagegen bedürfen der Slluſionsbühne nicht; ihnen genügt ein ſtiliſierter Rahmen ,

weil ja das Doll gewiſſermaßen ſelbſt mitdichtet und mitſpielt, weil ſeine eigene Sache ver

handelt wird .

Der erſte Dichter, dem dieſes Mißverhältnis zum Bewußtſein tam , war Schiller.

Nad dem „Don Carlos" bricht er trots aller Erfolge fein dramatiſches Schaffen ab . Erſt ſieben

Zahre ſpäter , 1794, nimmt er es wieder auf. Dazwiſchen liegt ein gründliches Studium der

Alten , das ihm die Erkenntnis von der Notwendigteit einer neuen dramatiſoen Form ge

bracht hat. Schon die Entwurf gebliebenen „Ritter von Malta “ ſehen die Mitwirkung des

Chores por, der dann erſt ein gabrzehnt ſpäter in der ,, Braut von Meſfina “ wirtlich angewandt

wird . Aber aucy für den „ Wallenſtein " wollte er im Gegenſaß zu früher , wo er „ das ganze

Gewicht in die Mehrheit des einzelnen gelegt hatte, alles auf die Totalitāt “ berechnen. Die

außerotdentlich wichtige und tiefſchürfende Vorrede zur „ Braut von Meſſina“ zeigt, daß für

Stiller der Chor die Stimme des Voltes war. Nicht mehr der Dichter allein ſollte ſein Welt
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bild entrollen, das Volt ſollte in ſeiner Art mitwirken , indem es zu allem Stellung nahm .

Schiller iſt ſich völlig tlar, daß ſo die „ Illuſion “ zerſtört wird, aber dieſer Verluſt ſdien ihm

gering gegenüber dem Gewinn des gemeinſchaftlichen Lebens. Das Drama felbſt erfüllt die

Forderungen der Vorrede nicht. Mit dem bloßen Zurüdgreifen auf eine alte Form war nichts

zu tun. Was ihm vorſchwebte, erreichte Schiller ein Jahr ſpäter in „ Wilhelm Cell“. In dieſem

Drama iſt das Doll der Held. Die auftretenden Perſonen ſind faſt ausnahmslos Vertreter

des Voltes, und zwar nicht auf das individualiſtiſche Einzelne hin geſtaltet, ſondern auf die

Cotalität berechnet. Man mag einmal bei A. Solles nachleſen , wie glängend dieſe Aufgabe

gelöſt iſt (,,Von Schiller zur Gemeinſchaftsbühne“, 1919) .

Danas ſtarb Schiller , und ſein Wert fand teine Fortſeßung. Die Romantit derhalf

dem Individualismus in noch höherem Maße zur Alleinherrſchaft. Erſt Richard Wagner

erfaßte wieder das Theater als Gemeinſchaftskunſt, und zwar nicht nur rein tünſtleriſch als

Alltunſtwert, ſondern auch im Gedanken der einheitlichen Zuſammenfaſſung von zuſgauendem

Volte, ausübenden und öpferiſden Rünſtlern . Er fühlte auch die Notwendigteit einer grund

jäklichen Neugeſtaltung der Theateraritettur. Aber es fand ſich niøt die geniale architettoniſche

gdee, die ihn von der Illuſionsbühne befreit hätte. So erſah rich Wagner das Bindemittel

in der geiſtigen Kraft des feſtſpielgedantens. Die Geſamtheit ſollte herausgeriſſen werden

aus dem Alltag zu einem feſtlichen Beiſammenſein im Dienſte der Runſt, dadurch erfüllt

werden mit der einheitlichen , alle zuſammenſmließenden gdee. Früchte vermögen nicht zu

reifen, bevor ihre Beit erfüllt iſt. Auch wenn die Vorausſeķungen zum Verſtändnis der Stoff

welt Wagners beim ganzen Volte erfüllt wären, wäre ein Drama doch im Rahmen der

(gebildeten ) Geſellſchaftskunſt geblieben, weil das Voltsbewußtſein fehlte.

Daß dem trog 1870/71 ſo war, wiſſen wir, die wir in den Spätſommermonaten 1914

das Große, Gewaltige, Erſchütternde und Beglüdende erlebt haben , was es heißt, ein Volt

zu ſein . Dieſes Erlebnis tann durch den nachherigen Zuſammenbruch nicht zerſtört, ja es

wird gerade daduro noch dertlärt werden . Unſere Hoffnung auf ein Wiedererſteben Deutſch

lands als Nation gründet ſich nicht auf eine der „Errungenſaften der Revolution “, ſondern

auf dieſes Erlebnis des Boltſeins, das unabhängig war von irgend einer Staatsform .

Wir dürfen auch nicht vergeſſen, wie damals dos volt nach der Kunſt, insbeſondere

nach ſeinem Theater rief, als der gegebenen tünſtleriſchen Führung in dieſer ſchwerſten Seit.

Und wir dürfen uns auch nicht nachträglich im Gedächtnis verwijden laſſen , wie ſomerzhaft

und beſchämend wir damals das völlige Verfagen des Theaters empfanden. Wie immer

entlud ſich dieſes Gefühl in zahlreichen Programmſchriften . Aber es wurde doch auch etwas

getan . Man begann in nationalen und chriſtlichen Kreiſen einzuſehen, daß es mit tadelnder

Kritit nicht getan ſei, daß die Klage über die Verjudung des Theaters im Grunde eine Selbſt

antlage der eigenen Tatloſigteit und Schwäche ſei. Es tam zur Gründung des Hildesheimer

Theaterkultur-Verbandes im Auguſt 1916, der aus dem Beſtreben erwachſen war, jenen Kreiſen

des deutſchen Voltes, die ihre Überzeugung von Beruf und Stellung des Theaters im heutigen

deutſden Theater nicht verwirtlicht leben , den ihnen gebührenden Anteil und Einfluß auf

die Geſtaltung des Spielplans zu verſchaffen . Es iſt hier niot der Ort, darzulegen , wie es

den verſchiedenſten gegneriſchen Mächten gelang, dieſe Mare Aufgabe des Theaterkultur

Verbandes zu verbiegen und ihn ſo um ſeine rechte Wirkung zu betrügen . Hoffentlich gelingt

es dem „ Chriſtlichen Bühnen - Vollsbunde “ beſſer, in tarer Herausarbeitung ſeiner Piele den

von ihm übernommenen Grundfat in die Wirtlich leit umzuſeben . Dieſer iſt rein demotratiſch

und verlangt vom Theater für alle Deutſchen das gleiche Recht. Es wird ſogar das Mittel

der Stimmenzählung dafür aufgeboten in der Form der Organiſation der Konſumenten .

Darin, daß das Bindemittel dieſer Organiſation die Gleichheit der Weltanſdauung

iſt, liegt die frugtbare Rraft dieſer Suſammenſælüſſe für die Entwidlung zum Theater

einer Gemeinſaft. Für die Einrichtung wird die der Berliner Freien Voltsbühne maßgebend
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ſein , und wir wollen uns daran erinnern, daß vor allem in der Gründungszeit dieſer Freien

Voltsbühne auch ein gemeinſames geiſtiges Band, eine gemeinſame Weltanſchauung die

Mitglieder umſchlang.

Die wahre „ Freiheit “ tann immer nur darin beruben, daß jeder Weltanſchauung ihre

öffentliche Betätigung eingeräumt werde und daß an allen gemeinſamen Einrichtungen der

Öffentlichkeit jede durch eine ſolche Weltanſchauung verbundene Gemeinſchaft den Anteil

erhalte , der ihr nach ihrer Bahl und Bedeutung für die Geſamtheit zułommt. Es iſt ganz ſelbſt

perſtändlich , daß alles, was wahrhaft große Kunſt iſt, in Höhen ragt, die von allen Seiten

als erſtrebenswerte Gipfel anerkannt werden. Aus den vielen einzelnen Gemeinſchaften

erwähit dann ganz von ſelbſt die Geſamtheit des Voltes, die Nation. Im übrigen aber be

deutet die Befriedigung der Sonderwünſche, die Erfüllung der Sonderbeſtrebungen auf tünſt

leriſdem Gebiete teine zerſplitternde Armut, ſondern bereichernde Mannigfaltigkeit.

gn der Welt des Geſchäftstheaters war die Durchführung dieſes durchaus demokratiſchen

Prinzips für die Benukung des Theaters lediglich eine Organiſationsfrage. Da das Geſchäft

an ſich nicht unmoraliſch , ſondern amoraliſd iſt, war anzunehmen, daß das Geſchäftstheater

die Ware führen würde, die die Rundíaft verlangte. Es brauchte alſo nur die Rundſchaft

jo zuſammengeſchloſſen zu werden , daß ſie ihren Wünſchen nachdrüdlich Ausdrud verleihen

tonnte , indem ſie dem Geſchäftsinhaber ausreichende Abnahme der von ihr gewünſchten Ware

gewährleiſtete. Schwieriger wird der Fall, ſobald der Staat als Unternehmer oder auch nur

als Unterſtüßer auftritt.

Aber wenn wir eingeſehen haben , daß die weſentlichſte Vorausſetung eines Gemein

hafts-, eines Nationaltheaters eine dieſer Gemeinſchaft entſprechende Form des Theaters

iſt, die wir bis heute in Deutſchland nicht entwidelt haben , ſo erhebt ſich in uns doch vor allem

die Frage nach den für dieſen Zwed vorhandenen oder zu entwidelnden Kräften. Ob wir

unſere weitausgedehnten Großſtädte oder das vom Theater bis jekt ganz entblößte Land

anjeben , für eine wirkliche Beteiligung möglichſt aller Voltstreiſe am Theatergenuß iſt die

dringendſte Vorausſeßung Dezentraliſation. Nicht dadurch , daß im Mittelpuntte einer Stadt

ein möglichſt großes Haus errichtet wird, in das doch auch die bisher geſchaffene dramatiſche

kunſt nicht hineinpaßt, iſt dieſe allgemeine Beteiligung zu verwirtliden , ſondern nur daduro ,

daß in allen Stadtteilen , daß überall auch an kleineren Orten, ja an geeigneten Puntten des

Flachen Landes Theater errichtet werden. Hier gilt genau derſelbe Grundſaß, wie für den

Rirdenbau . Er gilt auch inſofern , daß alle dieſe Theater architettoniſch verwandt ſein , genau

dieſelben weſentlichen Beſtandteile aufweiſen müſſen . Sa hier tann man weiter gehen und

ſagen : die Inneneinrichtung dieſer Theater , das Verhältnis zwiſchen Bühne und Zuſchauer

raum , die Ausgeſtaltung der Bühne ſelbſt, müſſen überall dieſelben ſein . Wir brauchen alſo

mit einem Worte eine ſtiliſierte Bühne mit ein für allemal feſtſtehender ſymboliſcher Bedeutung

aller ihrer Beſtandteile, wie das in dem Theater der Antite und den Myſterienſpielen der

Fall geweſen . Aus dieſem neuen Theater heraus, das architettoniſch ſo zu geſtalten wäre,

daß es ebenfalls als Konzertraum und Vortragsſaal benukt werden tönnte, und ſeinen

ganz feſtſtehenden Bedingungen gemäß muß ſich die neue dramatiſche Dichtung der Gemein

idaft entwideln .

3d will hier nicht auf Näheres eingeben , aber ich verweiſe mit allem Nachdrud auf

das Buch von Andre golles „ Von Schiller zur Gemeinſchaftsbühne“ (Leipzig, Quelle & Meyer),

das bis ins einzelne ausgearbeitete Vorſchläge bringt, die, auch wenn man in Einzelheiten

anderer Meinung iſt, als Ganzes unbedingt überzeugend wirten .

Seiten der Knappheit aller äußeren Mittel haben immer die Stiliſierung begünſtigt.

Wir dürfen auch damit rechnen , daß jekt Cauſende von Menſchen in das Theater drängen ,

die ihm bisher fern geblieben waren , die durch das Bisherige underwöhnt, aber auch under

dorben und darum für ein Neues zugänglich ſind. Die Erſtellungs- und Betriebstoſten dieſer
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Theater, die ja in vorhandene Säle ſich ohne weiteres einbauen laſſen , ſind gering, da alle

Ausgaben für Szenerie wegfallen , die für die typiſchen Roſtüme ſehr niedrig und -- nadh golles

nur fünf Schauſpieler nötig ſind. Es werden ſich dieſe Bühnen aus ihren eigenen Ein

nahmen erhalten können , ſobald ſie einmal vorhanden ſind. Für den Auf- und Ausbau müßten

Staat und Gemeinde eintreten ; die Benukung des Hauſes ſtände allen Gemeinſaften nach

Maßgabe ihrer Größe zu .

Es iſt der Fehler faſt aller Reformwerke, daß ſie das Beſtehende verdammen und nur

das Neue gelten laſſen wollen. Vor dieſem Fehler müſſen wir uns hüten. Das bisherige

Theater hat ſo viel Schönes geleiſtet und bietet ſelber ſo vicle Entwidlungsmöglidh feiten ,

daß kein Grund zu ſeiner Berſtörung vorhanden iſt. Nur ſoll man nicht von ihm verlangen,

daß es ein Theater der Gemeinſchaft werde, wozu ihm die Vorbedingungen fehlen . Es tann

alſo auch nicht die Aufgabe des Staates ſein , ſich in ausgiebigerem Maße als bisher für dieſes

Theater einzuſetzen. Unſere günſtige Beurteilung des beſtehenden Theaters jest allerdings

voraus , daß wir weitaus den größten Teil der ſich heute als Theater bezeichnenden Unter

nehmungen nicht als ſolche, ſondern nur als Unterhaltungsſtätten anerkennen, die um nichts

höher ſtehen als Zirkus, Varietee und andere Schauſtätten . Sie haben für den Staat höchſtens

als Steuerobjekte Wert und hängen ausſchließlich von der Nachfrage ſeitens des Publikums

ab . Sie ſind alſo einerſeits ununterdrüdbar, ſolange ein Bedürfnis dafür vorhanden iſt , werden

aber von ſelber in gleidem Maße verſchwinden, als es gelingt, das Unterhaltungsbedürfnis

des Voltes in tünſtleriſcher und ethiſcher Hinſicht zu heben.

Dagegen bleibt die Frage offen, ob wir nicht noch andere Hilfskräfte für das Gemein

ſcafts- und Nationaltheater habeli. Da ſehen wir zunächſt den Feſtſpielgedanten, der

noch gar nicht planmäßig ausgenukt iſt . Die Schweiz iſt uns in der Hinſicht voraus, obgleich

auch dort die großen Rantonsfeſtſpiele, die in den legten Jahrzehnten als nationale Erinnerungs

feiern begangen worden ſind, noch nicht zu einer ſtändigen Einrichtung ausgebaut wurden.

Dieſe großen Feſtſpiele müßten räumlich ins Große geſteigerte Zuſammenfaſſungen des ſonſt

im Gemeinſchaftstheater Üblichen ſein, könnten auch daneben muſtergültige Aufführungen

der größten Kunſtwerte aller Zeiten bringen. Sie würden ſich ganz von ſelbſt zu einer Zu

ſammenfaſſung der kleineren Gemeinſchaften ausbilden und ſchließlich das Volt, die Nation

vereinigen.

Endlich ſtelit ſich hier der Gedanke an das deutſche Oratorium ein , an das große Chor:

wert, mit einem der Gemeinſchaft, der ganzen Nation beiligen Inhalte. Der Wert dieſer

Aufführungen liegt in der Mitwirkung von Hunderten und Tauſenden Volksgenoſſen . Die

gewöhnlichen (zeniſchen Mittel verbieten ſich da von ſelbſt , die Muſik bietet ein jeder Szenerie

ebenbürtiges Stimmungsmittel. Dazu täme die Ausnübung des Lichtes als Stimmungskraft.

Es tann nicht darauf antommen , alle möglichen Einzelheiten aufzuzählen , entſeidend

iſt die grundjäkliche Erkenntnis des Sieles, die Überzeugung, daß zu ihm ein Weg vorhanden

iſt. Wir müſſen dieſes Ziel des Nationaltheaters erreichen , heute weniger um des Theaters

willen, als der Nation wegen. Schon 1784 hat Schiller dieſe Bedeutung des Theaters für

die Geſtaltung einer Nation hervorgehoben : „ Wenn wir es erlebten, eine Nationalbühne zu

haben, ſo würden wir auch eine Nation. Was fettete Griechenland ſo feſt ancinander? Was

gog das Doll ſo unwiderſtehlich nach ſeiner Bühne ? — Nichts anderes als der vaterländiſche

Inhalt ſeiner Stüde, der griechiſche Geiſt, das große, überwältigende Intereſie des Staates,

der beſſeren Menſchheit, das in demſelbigen atmete . " Rarl Stord
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An Hans Thoma

Bum achtzigſten Geburtstag, 2. Ottober 1919

hei Matthäus (VI, 22) ſteht das Heilandswort: „ Das Auge iſt des Leibes Licht. Wenn

dein Auge einfältig iſt, ſo wird dein ganger Leib licht ſein.“ Es iſt ſchon oft geſagt

worden, das Genie ſei ein Menſch, der ſein Kindtum bewahrt und darum den

Bujammenhang mit der ewigen Lichtquelle, der Heimat der Seele, nicht verloren hat . Was

der Heiland, der Gottestind geblieben war, als Mahnung verkündet hat, iſt im Genie erfüllt.

Es braucht nicht eiſt „wie die Kinder werden“, es iſt Kind, und darum iſt das Himmelreich

ſein . Kinder kennen den gweifel nicht, ſie ſind von Natur gläubig , und erſt die Erfahrungen

des Lebens vertreiben ſie aus dem Paradieſe, wie einſt Adam und Eva aus ihm vertrieben

wurden , als ſie nicht mehr glaubten , ſondern nach Warum und Wozu fragten .

Vor wenigen Wochen erſt ſtand ich Hans Thoma gegenüber, der wie ein cunder feſter

Turm vor einem ſteht, ganz erdhaft für den erſten Blid, bis man in ſeine Rinderaugen geſehen

bat. Und dieſe Kinderaugen fühle ich auf mir ruhen und ſeine ruhige Stimme höre ich tlingen ,

wenn ich in ſeinem lekten Büchlein ,, Seligteit nach Wirrwahns Seit“ ( Zena , Eugen Diederichs)

feiner abgetlärten Weisheit lauſche. Wer tönnte uns beffer vom Wefen ſeiner Runft berichten ,

als er ſelbſt ?

,, Alles Schauen iſt gläubig, ſonſt dürfte man es nicht Wahrnehmung nennen, d . b . es

ſteht dem Daſein und ſeinen Dingen trititlos gegenüber ; es geht in tindliches Vertrauen über;

es will an nichts ändern und rütteln, und ſo geht aus dem Schauen auch die reine Freude

an allem Erſchaffenen hervor ... Da es alles, was beſteht, als gut anerkennt, ſo tann man

das Auge den Sinn der Bejahung nennen.“

„ Alles fließt , alles ſowimmt : das ſind uralte Philofophenworte. In der Malerei findet

diejes Schwimmen und Schweben im Raum deutlich ſeinen künſtleriſch ſinnenfälligen Aus

drud . Es iſt mir, wenn ich im Zuſtand hingebenden Schauens bin, als ſei die Seele der Raum ,

in welcher alle Körperlichkeit, alle Gegenſtändlichkeit, alle Wirklichkeit fließen , vorüberſdwimmen

würde. Als ſei dies alles in mir, nicht außer mir. Die Wirklichkeit wird wie ein Traum ; ſie

löſt fió auf ; dadurch wird ſie zur Kunſt, für die Menſchenſeele faßbar, habhaft. Die Augen

öffnen ſic), und alles wird ſchön ; alles wird Schein ; alles wird durch reines , d. h. wundloſes

Schauen zur Schönheit, und es erwacht dann wohl der Wunſch , das Bild in der Seele, den

Buſtand des Schauens in irdiſdem Material feſtzuhalten : das Bild in der Seele, dieſem Welt

ipiegel, für die Sinne deutlich erkennbar zu machen , für ſich und für andere.“

Thoma verweiſt dann auf die Bilder, die wir im Traume ſehen und vergleicht ſie unſerer

Fähigkeit, im Traume zu fliegen . „ Dies Fliegen und Schweben tommt wohl davon, daß

das gejekliche Gefühl für Schwere aufgehoben iſt; teshalb wundern wir uns im Traum auc

gar nigt, daß wir fliegen tönnen , es kommt uns ſelbſtverſtändlich vor. Ähnlich mag es ſich

mit dem Sehen im Traume verhalten, das ohne das optiſche Geſek, ohne die materiellen

Bedingungen des Auges ſtattfindet. Das Seben im Traume wird von keinem Augengeſeße

überwacht. Faſt möchte ich ſagen , ich hatte das Gefühl, eine febende, durchſichtige Kugel zu

ſein , die ſich mitten im Raume befindet, mit demſelben wie verwachſen ; eine Kugel ſtatt des

Auges , die , ohne auf Hinderniſſe zu ſtoßen , ringsum ſeben tann ; für die es tein Über-rich,

tein Unter-jicy, tein Vor -ſidy, tein Hinter -jich und tein Neben -fich gibt . Bei Sebtraumbildern

wollte ich aber ein paarmal es wirtlich verſuchen , fie in Malerei zu überſeken ; aber wont

ebenſo dergeblich war's, wie das Fliegenwollen. Bei den erſten Verſuchsſtrichen ſtieß ich

auf das ſtrenge Augengejek, welches gebieteriſch hinten und vornen, oben und unten, rechts

und links verlangt. Vor der Geradlinigkeit dieſes Gefebes verliert die Kugel ibr Recht. Dieſe

Sejege ſind ſtreng und bart : ſie durchſchneiden , meſſen , erklären auch den Raum , den wir

uns , wenn wir eine ſinnliche Vorſtellung von ihm haben wollen, nur in Kugelform denten
.
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können , aus der wir mit unſeren Raummaßwertzeugen nur Stüde berauszuſchneiden ver

mögen. Bald ſah ich ein, daß man in der Malerei dieſe Geſeke, die in dem Bau des Menſchen

begründet ſind, die Naturgeſeke des Sehens, nicht umgeben tann, auch wenn man ſeeliſce

Bilder durch die Malerei einfangen will, weil ſonſt für andere und wohl auch für den Maler

ſelbſt eine unverſtändliche Verwirrung heraustommt ... In bezug auf Malerei bin ich nun

der Meinung, daß man die Sehgeſeke genau tennen lernen muß, ſo daß es auch möglich iſt ,

daß man mit dieſer Kenntnis das Gefeß umgehen lann, ohne anzuſtoßen . Man ſoll ſie ſo

genau tennen , daß ſie dienen müſſen und helfen können , die Freiheit zu gewinnen , die nötig

iſt, um auch ſein Traumbild zu geſtalten . Geſeke ungeſtraft umgehen tann doch nur einer ,

der ſie genau tennt ...

Es gibt noch ein anderes Verhältnis (außer der Religion) der vielgeſtaltigen Seele

zu dem ewigen Geheimnis : die kunſt, die ſchöpferiſche Tätigkeit der Seele. Der Kunſt iſt

die Religion das , was ſie ſelber iſt : eine döpferiſce Tätigteit, die aus der Vorſtellung der

Seele, gewiſſermaßen der Wirtlichleit gegenüber, aus dem Nichts ſchafft. Die Kunſt braucht

nicht zu wiſſen ; ihre Sache iſt das Geſtalten der Seeleneindrüde, die das Leben ihr eingewoben

hat. Das Schauen im weiteſten Sinn iſt ihr Teil ; ſie nimmt die Welt, wie ſie ihr erſcheint :

ſie geſtaltet ſie zu ihrem Bilde. Sie wird geleitet von Glauben und Vertrauen und iſt erfüllt

von Hoffen und Lieben. Für die künſtleriſche Anſchauung iſt der Weltſchöpfer ein Künſtler ;

er iſt der ewig Soaffende. Gott iſt der in ſeinem Schaffen befriedigte Rünſtler: Gott ſah

alles an, was er gemacht hatte, und ſiehe, es war jehr gut. Das iſt Rünſtlergefühl, iſt Ausdrud

der Schaffensfreude, iſt Glaube an ſein Wert. “

So als großes gläubiges Kind hat der ihm ſeelenverwandte Hans Bühler den greiſen

Meiſter geſehen. Eine „fehende, durchſichtige Rugel“, ſieht er den Weltenraum bevöltert von

Geſtalten . Er ſieht, was über ihm iſt und was unter ihm iſt, und rund um ihn die Menſchbeit

lebt mit ihren Freuden und Leiden, mit ihrer Sehnſucht in tauſenderlei Geſtalt. Aber er hat

es immer verſtanden , dieſe Gefichte den Naturgefeßen des leiblichen Sebens zu unterwerfen ,

und er hat den rechten Weg gefunden , das nicht als beengende Qual, ſondern als Glüd zu

empfinden. Denn „es liegt in den Rünſten , daß ſie durch ihr Ordnen Erlöſung oder Bändigung

bringen tönnen , dafür ſorgend, daß der Traum ſich nicht in die grre verliert“. Darum ſtehen

ihm die Blumen der Erde ſo nabe ; er hat ſie in großen Buſchen gepflüdt, uns zu beſdenten .

Tauſende denten ſeiner heute und allezeit in Dantbarkeit und Freude. Ein Mann

wie er hilft uns auch fürderhin , froh und ſtolz darauf zu ſein, uns Deutſche nennen zu dürfen.

Karl Stord

.

Die Oroße Berliner Kunſtausſtellung

Sie führt dieſes Mal von Amts wegen die Bezeichnung „ groß“ nicht, obwohl ſie zum

erſtenmal ſeit Rriegsausbruch wieder das alte Glashaus im Landesausſtellungs

part bezogen hat . Der ſtimmungsloſe, durch ſeine Größen- und Lichtverhältniſſe

dentbar untünſtleriſche Raum iſt übrigens durch die unter Leitung Beſtelmeyers vollzogene

Umgeſtaltung für die Ausſtellungszwede weſentlich günſtiger geworden. Es müßten nur noch

mehr Querwände aufgeſtellt werden, damit die tleinen intimen Räume überwögen und ſo dazu

mithülfen, uns von den großen Ausſtellungsformaten der Bilder zu befreien. Die Maler würden

dann nicht nur mehr die kleineren Hausräume berüdjichtigen , es käme auch den Bildern ſelbſt

jugut, die bei dieſen großen Formaten faſt immer tote Flächen baben oder ganz Gleichgültiges

wie Hoſenbeine und dergleichen in unerträglich großen Formen vorführen müſſen.

Mehr als ihre Vorgängerin verdient die jebige Ausſtellung die Bezeichnung als „ große“,

obgleich fie der Bahl der ausgeſtellten Werte nach glüdlicherweiſe hinter den früheren zurüd



Die Große Berliner Runſtausſtellung 75

!

ſteht. Aber ſeit Jahrzehnten zum erſtenmal ſind in ihr die verſchiedenen Künſtlergruppen

Dereinigt, die ſonſt getrennt auszuſtellen pflegten. Neben dem Verein Berliner Rünſtler "

þauſen unter gleichem Dache die „ Berliner Sezeſſion“, die „ Freie Sezeſſion“ und die „ No

pembergruppe “. Es waren lediglich Perſonenfragen, die die beiden Sezeſſionen ſchieden .

Dabei war es eine hübſche Zronie, daß ſich die Gruppe als „ frei“ bezeichnete, die das Macht

gelüſte des Runſthandlers Paul Caſſirer befriedigt und ihm den Vorſit übertragen hatte. Beide

Segeſſionen ſind ſo ſtart auf Berlin WW . eingeſtellt , daß ſie um den Anſchluß der übermodernſten

Elemente bemüht ſind. Nur ja teine Rüdítändigkeit und das Belenntnis zum Popan; „ Fort

Qritt“ bis zum Selbſtmord. Aber in den lekten Jahren hat ſich da manches verſchoben. Die

Modernſten haben es gelernt, die Verblüffung tapitaliſtiſch auszuſclachten. Herward Walden

dom ,,Sturm “ hat die Verbindung eines derwijchbaften Kunſtfanatismus mit geriebener

Geſchäftstlugheit ſo erfolgreich ausgebeutet, daß es verwunderlich wäre, wenn er ohne Nach

folger bliebe . Paul Caſſirer, der da jekt in Edelanarchismus macht, iſt in ſeinem Kunſtſalon

weſentlich nach lints gerüdt, andere nicht minder jonellfertige Leute haben die Revolution

nun tünſtleriſch begründet in der „ Novembergruppe“, der fid bezeichnenderweiſe der ,,Sturm "

nicht angeſchloſſen hat . Warum ſollte er auch ſein Geſchäftohen teilen ?

Der Humor über dieſen Jahrmarkt der Narrheit und prieſterlich maslierter Geſchäfts

macherei vergeht einem , wenn man die verwüſtenden Wirtungen auf das große, noch immer

gutgläubige Publikum beobachtet. Ich fürchte, ſie ſind bei uns in Deutſchland am ſchlimmſten ,

Gerade weil wir es mit der Kunſt ſo bitter ernſt nehmen. Wir haben nicht das lebhaft -finnliche

Verhältnis zu den formalen Erſcheinungen der Welt, wie der Romane. Alle Erſcheinung der

Natur iſt uns gewiſſermaßen eine Offenbarung eines hinter und über ihr Stehenden , das die

tauſendfältigen Einzelheiten mitſamt dem ſie beobachtenden Menſchen zu einer Einheit zu

ſammenfaßt und ſelber in dieſes große Alleins mit aufgeht. Wie jo die Kunſt dem Schaffenden

nicht eine Sache der Sinne, ſondern des Herzens, des Gemütes und der Seele iſt, ſo auch dem

Runſtempfangenden .

Für dieſe urdeutſche Einſtellung zur Kunſt iſt die Form des Kunſtangebots in derartigen

als Ausſtellungshallen bezeichneten Martthallen mit allen Begleiter deinungen dentbar un

günſtig . Mit dieſer Form aufs engſte hāngt auch die Art der Behandlung in der Preſſe zu

ſammen . Auch wenn wir die Vertreter der Kunſttritit durchweg als mit glänzendem wiſſen

ſchaftlichem Rüſtzeug und reinſtem Willen ausgeſtattet annehmen , bringt doch die ganze Art

der Berichterſtattung es mit ſich, daß in ihr die Kunſt aus einer Sache des Herzens, zu einer

Sache des Verſtandes wird . Nun iſt auch dieſes Verhältnis zur Kunſt wertvoll, aber natürlich

nur für den, der es aus eigenen Kräften zu gewinnen dermag. Beim Herzensverhältnis und

beim Sinnengenuß verſteht ſich dieſes Perſönliche ganz von ſelbſt . Hier entſcheidet das Ge

fallen oder das innere Berührtwerden, der Verſtand aber übernimmt Wiſſen und wendet es an .

Es tann einen tragiſc ſtimmen , aber man wird ſich der Erkenntnis taum derſoließen

können , daß die journaliſtiſche Behandlung aller Kunſtfragen in breiteſter Öffentlich leit durch

weg tunſtſchädlich gewirkt hat. Die Allgemeinheit iſt dadurch um ein natürliches, unbefangenes

Derbältnis zur Runſt gebracht worden . Jeder hat ſo viel von Runſtrichtungen und Kunſt

tampfen gehört, dieſe Meinungsverſchiedenheiten ſind ſo heftig, ſo die eine Seite verhimmelnd,

die andere verdammend vorgetragen worden, daß es gerade dem wenig Geſchulten laum mehr

möglich iſt, unbefangen vor ein Kunſtwert hinzutreten. Ebenſo perheerend hat der moderne

Kunſtbetrieb auf die Schaffenden eingewirtt. Auch hier iſt alles verſtandesmäßiger, ja be

regnender geworden. Wenn man rüdſchauend die Kunſtbewegung der lekten Jahrzehnte

ſamt ihrem Widerhall in der Preſſe an ſich vorüberziehen läßt, erternt man als ſtartſte Kraft

die Verneinung. Das Modewort „modern" bedeutete weniger ein Neues , als ein Andersſein

als das Gewohnte. Im ganzen Werdeprozeß der neuen Kunſtrichtungen ſpielt die Ablehnung

eines Beſtehenden eine ſtartere Rolle als bejabende Rraft des Anders -müffens. Ein begeiſterter
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Verfechter der neueſten Kunſt, Wilhelm Hauſenſtein , ſagt 7. B. von der Stellung des Er

preffionismus gegen die vorangehende Kunſt: ,,Selten iſt eine dialektiſche Oppoſition in der

Geſchichte mit ſo viel Unentwegtheit betrieben worden.“

Was aber hat Dialettit mit dem Weſen des Kunſtſchaffens zu tun ? Aber dieſe rein

verſtandesmäßige Einſtellung iſt eben charakteriſtiſch und es hat dazu geführt , daß die literariſchen

Programme der neuen Richtungen jegt immer ſchon früher da ſind , als die ſie vertretenden

Werte. Wir leben in dem wahnſinnigen Zuſtande, daß die Apoſtel früher da ſind , als der

Heiland. Darum iſt es auch bloß eine laute Botſchaft, die ſie verfünden, nicht aber eine frohe.

Ein Evangelium tann nur vom Schöpfer ausgehen. gnfolge dieſer Umlehrung des natür

lichen Verhältniſſes pon Runſtſchaffen und Kunſttritit hat die kunſtbewegung dieſes raſende

Tempo eingeſchlagen , bei dem ſich die neuen Richtungen überſtürzen. Wir vermiſſen allent

halben das organiſche Wachſen , die natürliche Entwidlung aus dem Gegebenen zu einem Ncuen .

Wir werden überall verleßt durch Abjichtlich leit und Aufdringlid feit . Dadurch werden wir

miſstrauiſc , der Glaube an die Wahrhaftigkeit der Künſtler iſt geſchwunden, der Glaube an

eine ſie treibende „beilige Not “. Wir wittern überall Berechnung, Senſationsgier , Händler

trids. Sider geſchieht daduro vielen unrecht, aber gerode der geſchwollene Stil, die anmaßende

Gebärde des Eingeweihtſeins, die hochmütige Verítiegenheit , die oft geradezu gemeine Ver

ächtlichmachung des einem bisher Heiligen , in der ſich weite Kreiſe unſerer Kunſtpriftſtellerei

gefallen, hat dieſe betlagenswerten Erſcheinungen bewirkt . Es traut ſich ja bald keiner mehr

ſich ſo zu der Kunſt zu ſtellen, wie es ihm ums Herz iſt. Man muß es alle Tage erleben , daß,

was ihm lieb und wertvoll düntte, als elenden Kitſch in den Staub getreten zu ſehen, das ,

wovor er hilfios ſtand, was ihm ein willkürliches Gemächte erſốien, als tiefſte Offenbarung

in den Himmel gehoben zu ſehen. Viele, gerade ernſte, gebildete Männer haben ſich deshalb

mißmutig von dem ganzen modernen Kunſtleben zurüdgezogen. Auf der andern Seite wächſt

mit jedem Tage der Haufe derer , die grundſätlia por jedem Neuartigen hallelujajchreiend

einherlaufen. Daß dabei die Kreiſe, die wir mit Berlin WW . tennzeichnen, die aber allerorten

in Deutſchland zu den Bugehörigen zählen , beſonders ſtart vertreten ſind , ſagt dem Renner

der Verhältniſſe genug.

Hier iſt eine erſchredende Kunſtheuchelei groß geworden, deren grotesteſte Begleit

erſcheinung darin liegt, daß die ihr Verfallenen allmählich ſelber an ihre ſtete Verzüdtheit

glauben . Sie finden ſich Arm in Arm mit den gewöhnlichen Spekulanten . Dieſe wiſien aus

der Kunſtgeſchichte d . h . ſie wiſſen es nur, neil ſie nichts wiſien, denn es ſtimmt mit den

Tatſachen ja gar nicht überein -, daß alle Großen zunächſt verkannt wurden und folgern

daraus, daß die Vertannten von heute die Anerkannten von morgen ſein werden . Dieſe Phraje

tann man alle Tage von betriebſamen Kunſthändlern und ihnen jeelenverwandten Kunſt

driftſtellern hören.

Nun, um dieſe Leute iſt es weiter nicht ſchade, ſchlimm nur, daß ſie in unſerm öffent

lichen Kunſtleben den Ton angeben. Wirklich bedauerlich aber ſind jene , ror allem unter den

Jugendlichen ſehr zahlreichen ernſt Ringenden , die in echt deutſcher Weiſe ſich nun mühen ,

den Willen des „ Künſtlers “ zu ergründen und ſich den Segen jeiner Werke erkämpfen zu

können vermeinen. Sie ſollten Schillers „ Hymne vom Glüde“ leſen : „Nicht erzwingt er das

Glüd, und was ihm die Charis neidiſch geweiht hat, erringt nimmer der ſtrebende Mut.“ Auc

der Kunſtgenuß iſt ein Gnadengeſchene, iſt eine Begabungsſache, wenn es auch nicht ſo offen

ſichtlich wird wie beim Kunſtſchaffen. gch will beileibe nicht einem oberflächlichen leichten

Genießen das Wort reden. Was leichte Beute wird, wiegt auch hier meiſtens nicht ſchwer.

Und auch hier gilt das Wort : 30 lajje dich nicht, du fegneteſt mid denn. Aber ich laſſe mich

in dieſen Ringkampf docß nur ein, wenn ich im andern den Engel des Herrn (püre, wenn ich

alſo irgendwie in meinem Innern berührt werde, aus meinem eigenen Empfinden heraus

das Gefühl habe, daß hier ein Wert ſtedt, der ſich mir bloß noch nicht llar entſchält. Was aber
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bei dieſem Ringen um die Kunſt meiſtens am Werte iſt, iſt nichts anderes, als der bei uns ſo

ſehr Derbreitete Bildungsbochmut. ,, habe dafür das Verſtändnis noch nicht, aber ich werde

es mir erringen .“ Das Wort Verſtändnis hat hier überhaupt nichts zu ſuchen. Wenn nicht die

Saite der Liebe in deinem Herzen angeſdlagen iſt, gehe rubig weiter. Wir ſind es nicht nur

uns ſelber , wir ſind es der Kunſt ſchuldig, daß wir von dieſem natürlichſten Rechte Gebrauch

magen . Es tommt nicht darauf an, alles was Runſt iſt, gejdweige derin alles, was als Kunſt

auftritt , uns zu eigen zu machen, ſondern darauf, uns in die kunſt, für die wir veranlagt ſind,

die wir zu produzieren vermögen , möglichſt tief zu verjenten. Das iſt nicht nur unendlich genuß

reiber und beglüdender , als jenes Bildungsverhältnis, ſondern auch viel fünſtleriſcher,

Gerade in den Sälen der „Novembergruppe“ tann man die merkwürdigſten Studien

am Publikum machen . Da ſind die Verblüfften, die völlig Hililojen und Ängſtlichen , die ver

legen und höhniſch Lachenden , die Entrüſteten, die fügneriſch Verzüdten, daneben auch eine

im Tiefſten Angerührte. Die auffälligit . Erſcheinung aber ſind ticine Gruppen, in denen einer

þißig auf die Umſtehenden einredet . Man fängt Worte auf „ die neue Beit “, „neuer Geiſt“,

„man muß alles abiun, was einen bisher beeinflußt hat“ und dergleichen. Die äußere Er

iseinung dieſer Gruppen iſt genau dieſelbe, die man in den Revolutionstagen hundertfach

auf den Straßen feben konnte .

Bei meinen wiederholten Rundgängen durch die Ausſtellung - es iſt der Hauptfehler

der meiſten Beſucer, das Ganze mit einem Male ſich aneignen zu wollen ſuche ich nad)

Merten . An der Kritil des Schlechten und Durgichnittsmäßigen iſt ja wenig gelegen. Die

„ Novembergruppe “ betont in ihrem Namen das Revolutionäre. Wenn ich unter Revolution

die Entfejjelung derſtebe, ſo müßte ſie alſo in der Kunſt das Aufſchießen ſtartet Individualitäten

begünſtigen. Andererſeits könnte in einer Revolution der gewaltig verdichtete Wille einer

Semeinſaft zum Ausdrud kommen. Der Künſtler lönnte zum Sprachrohr dieſer Gemein

ſchaft werden , ſein Wert müßte dann geradezu zum tünſtleriſchen Stilausdrud der Seit werden .

Das erſtere fehlt ſo gut wie ganz . Es iſt laum eine abſterbende Kunſtperiode zu er

wähnen , die eine derartige Gleichförmigteit, man möchte geradezu ſagen Sợablone in ihren

Erzeugniſſen zeigt, wie dieſe modernſten Richtungen . Da es ſich um ein Neues handelt, offen

bart ſich ſchon darin der Wille zum Stil. Wohl verſtanden der Wille ; ob der Zwang ? Wenn

ich einen gemeinſamen Willen finden ſoll , ſo iſt es der Wille zum Revolutionären, d . h. alſo

Wille zum Umſturz . Von einem Willen zum Aufbau iſt nichts zu bemerken . Darin liegt die

Unfruchtbar !eit. Wenn dieſe Kunſtbewegung tatſächlich der Auedrud unjerec Seit iſt, dann

iſt ſie die jdärfſte Verurteilung dieſer Revolution . Es beſtätigt fid dann, daß ja nicht nur alle

Größe und Ⓡöpferiſcher Wille, ſondern ſogar die Leidenſaftlichkeit fehlt . Das alles iſt furchtbar

talt errechnet.

Wenn die Geſchichte unſerer neueſten Runſtentwidlung wirklich treu geſchildert werden

ſoll, ſo muß in aller Sachlichkeit der Anteil des Judentums feſtgeſtellt werden . Er wird ſich

ſowohl beim Kunſtichaffen ſelbſt, wie vor allem in deffen Programmfeſtlegung als ganz un

geheuer erweiſen . Daraus erklärt ſich manches, was uns Deutſchblütige fremd berührt, was

darum natürlich nicht wertlos zu ſein braucht. Romain Rolland hebt in ſeinem großen Künſtler

roman Zean Chriſtoph immer wieder als das beſondere Jüdiſde das ſich leidenſchaftlich Inter

efſieren hervor. Der Zude entflammt fich für das , wofür er ſich intereſſieren kann . Es iſt alſo

ein rein geiſtig -verſtandesmäßiges Band, und ſeine Leidenſaft iſt allenfalls eine Leidenſaft

des Gebirns, der Nerden, nicht des Herzens. Daber iſt es ihm auch ſo leicht möglich , das, wofür

er lid geſtern begeiſtert hat, beute taltblütig „ in die Kiſte" zu paden , wie ſich Herr Julius

Meier-Graefe lo con äußerte . In ſeinem leidenſchaftlichen Intereſſe übertreibt der Jude

immer, er überbetont. Daher der auch hier immer wiedertebrende Fall , daß wir Grotesten

erhalten , ſtatt des Un- oder beſier Übergewöhnlichen, Raritatur ſtatt Charatteriſtit. Die jüdiſse

Kunjtgelebrjamteit verübt dann dasſelbe an der unjüdiſden Runſt der Vergangenheit. Sehr

>

>
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bezeichnend iſt hier die ſo viel Unheil anrichtende Deutung der Gotit durch Worringer. Es iſt

dann auch gelungen , daß dieſer Erpreſſionismus – es gibt ja glüdlicherweiſe auch noch nicht

jüdiſde Strömungen in ihm – mit derſelben Leidenſchaft zu den Primitiven geht, wie zu

der doch den Gipfel einer langen Entwidlung darſtellenden Gotit. Natürlich wird auch die

Primitivität ganz äußerlich erfaßt . Der an den von ihm geradezu wild erfaßten „ Rultur

gütern “ der weſtlichen Großſtädte überſättigte Jude macht nun in Einfalt, genau wie er bei

einem Landaufenthalt in Tirol fich in Kleidung und Gehaben am bodenſtändigiten gebärdet .

Würde er das als verlogen empfinden, wie wir Deutſche, ſo würde er es nicht tun . Es iſt unſerer

ſeits falſo, wenn wir dem Juden da immer die Betrugsabſicht unterſchieben . Es iſt noch niot

einmal ein Selbſtbetrug. Wenn es dem Juden von ſeiner Art aus nicht echt wäre, würde es

nicht ſo ſtart wirten und dieſen ungeheuren Einfluß gewonnen haben.

Der von ſeinen Artgenoſſen bereits zum Klaſſiter geſtempelte Mar Pechſtein gibt

in ſeinen Palau -Bildern treffliche Beiſpiele für dieſe Miſchung einer begeiſtert aufgenommenen

Naivität mit großitädtiſchem Raffinement. Er tann allerdings auch anders, und worin der

Runſtwert ſeiner roh angemalten dürftigen Zeichnungen perverſer Frauenzimmer beruben

foll, iſt mir unerfindlich . Die Sachen erinnern auf Umwegen an Rodins derartige Blätter,

und dieſer Vergleich bedeutet ihr vernichtendes Urteil .

Von den fruchtbaren Kräften, die in dieſer jüdiſchen Art enthalten ſind, zeugt das tleine

Bild „ Raken “ von Franz Marc. Das iſt ein eigentümlich tiefes, ſich ſeltſam von der Wirt

lichkeitserſcheinung entfremdendes Einfühlen in die Lierſeele. – Start gepast haben mich

die Bilder von goſef Eberz. Eine erdichtete Welt, die mit der wirklichen doch noch durch

ſolche Brüden verbunden iſt, die au den Beſchauer hinübertragen, erſtrahlt hier in der tiefen

Glut eigenartig leuchtender Farben, die zu vollen Attorden zuſammentlingen. Auch ein

anderer Münchener, Karl Völter, hat mich durch die glühende, an alte Kirchenfenſter ge

mahnende Leuchtkraft ſeiner Bilder ergriffen. Mar Chagall wirkt auf mich abſtoßend durch

die Art, wie bewußter uit als naider Liefſinn aufgeſpielt wird . Morit Melzer iſt für dieſe

taltſchnäuzige Verblüffungstechnit bezeichnend, wenn er wagt, ſeine Geometrieſpiele mit

den Titeln „Baden “ und „Frau in Erinnerung glüdbeſonnter Tage“ zu vergeheimniſſen.

Auch in der Plaſtik wird da Colles geleiſtet. So wenn Otto Freundlich ein baumſchwamm

ähnliches Gebilde als „ Ropf mit ſeinen Entäußerungen “ bezeichnet. Er rechnet offenbar damit ,

daß man ſich ſchon über den Tiefſinn des Titels zergrübelt. Oswald Herzog tritt mit ſeinen

Plaſtiken „Verzüdung“ und „ Furioſo “ neben ihn. Es wäre ein unterhaltſames Spiel, dieſe

dier Stüde auszuſtellen , die vier Titel bekanntzugeben und nun von einer beliebig zuſammen

geſekten Zuſchauerjaft dieſe Titel verteilen zu laſſen. Wie geiſtig arm die Herrſchaften im

Grunde ſind, zeigt ſich , daß ſie ihren Pubertätsſchmerzen immer wieder in Plaſtiten, Bildern

und Beichnungen dadurch Ausdrud geben , daß ſie eine Mannweibgruppe als anatomiſche

Einbeit hinſtellen . Auch Rotolta zeigt unter dem Titel ,,Heiden" ein ſolches engverſchlunge

nes Liebespaar, gummimenſhartig, dabei an der Haut des Weibes ein Farbenſpiel, zu deffen

Begründung fich ältere Herrſchaften eines nirenhaften Scuppenleibes bedienten. In der

Vergröberung bei Kokoſchka wird taum eine Vergeiſtigung liegen, und welch üble Manier

ſind bei ihm die treisrunden Glogaugen geworden , die immer ausdrucslojere Löcher werden .

Damit ſind wir in die Säle der „Freien Sezeſſion“ gekommen. Der alte Stamm ſteht

durchweg auf achtunggebietender Höhe, wenn ſich auch Liebermann mit ſeinen kleinen Pa

ſtellen nicht beſonders angeſtrengt hat. Eine Landſchaft des verſtorbenen Waldemar Röſeler

zeigt , wie groß der Impreſſionismus Landſchaftsmotine zu empfinden verſtand , die an ſich

nicht ,dankbar“ waren. Heinrich Hübners „ſonniger Garten“ , ein grau in grau gehaltentes

Elbbild Graf Kaldreuths, ein ſehr gutes Herrenbildnis von Rardorffs, die feinen Blumen

ſtüde George Moffons ſeien noch raſo genannt. Die „ Jungen “ überwiegen. Es iſt im

Grunde dasſelbe Bild wie in der „Novembergruppe“, wenn auch nicht ganz ſo unreif. Die

1
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Franzoſen Matiſſe, Picaſſo, Cézanne, Goguin, der Holländer van Gogh und im geringeren

Maße Mundy ſind die Anreger. Auch im eigenen Kreiſe wiederholt man ſich bereits. So kommt

Franz Domíceit von Barlach her, ohne deſſen überzeugende Kraft zu erreichen . Die Typen

und die ganze Art des Erfaſſens iſt ſo undeutſch wie möglich. Es iſt eigentlich nicht ſchwierig ,

bei einer ſo willkürlichen Verwendung der menſchlichen Staffage phantaſtiſche oder unheim

liche Stimmungen zu erreichen . Freilich, wenn ſich dann ſo eine Gruppe als „ Gänſerupferinnen “

enthüllt, iſt man doch im Grunde genasführt. Auch des Franzoſen Rouſſeau ſogenannte para

diefije Stimmungen haben Schule gemacht. Aber die Naivität der Rinderſpielſchachtel wirkt

doch nur in der Kinderſtube natürlich. Der bedeutende Rönner Alfred Partitel z. B. zerſtört

ſich die künſtleriſce Wirkung durch dieſe geſpielte Einfältigkeit. Wie fein iſt das davon freie

Bildben „Mutter und Rind“ . Auch Karl Hofers Naivitäten wirten auf mich immer leer

und peinlió . Von eigenartigem Reiz ſind dagegen einige Landſchaften Rudolf Großmanns,

und Otto Schuberts „Umarmung im Walde “ hat eine ſtarte Linienwirtung.

Lovis Corinth, der die „ Berliner Sezeſſion " anführt, wird immer tlobiger. Das

ſteht zu ſeiner im Grunde akademiſchen Natur in peinlichem Widerſpruch. Auch Philipp

Frant wäre viel feiner , wenn er weniger Angſt vor gefälliger Schönheit hätte. Ernſt Opp

lers gepflegte Geſchmadskultur ſteht am entgegengeſekten Ende. 8wei hervorragend ſchöne

Landidaften zeigt Klaus Richter. Die „Fairt ins Freie “ erfährt dabei ungeſucht die Er

böhung ins Geiſtige. Karl Stathmann, der ſeine Linienzwirnmanier aufgegeben hat, über

raſcht durch eine tieftonige, ſtimmungsſtarte Landſchaft. Ein träftiges Talent iſt Robert

F. A. Soolt.

Zwieſpältig berührt Erich Büttner. Seine Empfindungsart würde eigentlich ein

ſorgſames Ausarbeiten gebieten. Bei der Vermeidung einiger „ Bufälligkeiten “ in der Farbe

und durchgreifender harmoniſcher Ausgeſtaltung könnten „Die Lebensalter “ ein wunderſdönes

Bud werden. Gut vertreten iſt Franz Hedendorf mit einem farbig ſehr feſſelnden Bildnis

einer ſtimmungsvollen Flußlandſchaft und einem heroiſch gefühlten Bilde „ Rarawane im

Hochgebirge“ . Wilhelm Sädels großes Bild „Die Getreuzigten “ zeigt, wie alle Werte dieſes

Malers, einen ſtarten Zug ins Monumentale. Aber alle Monumentalität bedarf der Zeit zur

Reife. Das liegt im Weſen. So glaube, gädel arbeitet zu ſchnell, verläßt ſich zu ſehr auf den

erſten Einfall. Scin „ Selbſtbildnis “ gibt viel zu denken. Des verſtorbenen Hugo Krayn

„ Apoſtel " beſtätigen aufs neue die Begabung des allzu früh uns Verlorengegangenen , aber

fie zeigen auch , wie billig ſich doch eigentlich alle dieſe Erpreſſioniſten das geiſtige Mitleben

machen . Es fehlt überall die Durchlebtheit, das Durchdrungenſein bis ans Ende. Nur ſelten

lann aus dieſer raſchen Aufgewühltheit heraus ein Überzeugendes gelingen . Es iſt hier der

Fall bei zwei Bildern Bruno Rraus topfs, ſeinen Sonnenblumen " und in dem traumbaft

unwirtlid geſehenen und doch den Rern unſeres Empfindens treffenden „ Irrenhausgarten ".

Wir kommen auf den rechten Flügel der Ausſtellung, der dem „Verein Berliner Rünſt

ler “ eingeräumt iſt. Jene, die durchaus Aufregung brauchen , kommen hier nicht auf ihre Roſten.

Wir ſtehen auf vertrautem Boden. Aber derjenige, dem die Kunſt Herzensſache iſt, der von

Bildern Steigerung ſeiner Lebensfreude erwartet und ſie als Mittel zur Verſchönerung ſeines

Daſeins nūkt, wird hier eine Reihe von Werten finden, die er lieben kann und mit denen er

gern in ſeinen vier Wänden dauernde Lebensgemeinſchaft ſchlöſſe. Wie jcon ſeit vielen Jahren ,

überwiegt die Landſchaft. Die Schüler Eugen Brachts und Friedrich Rallmorgens ſtehen

jekt auf der Lebensböbe. Nicht ſo ganz auf der Kunſthöhe. Das heroiſche Pathos, das Eugen

Bracts beſte Bilder auszeidnet, fehlt durchweg feinen Schülern , in deren großformatige

Bilder nun oft leicht etwas Leeres kommt, ſo daß ihr träftiger Farbenauftrag vielfach maleriſch

unbeſeelt bleibt. Schön iſt Hans Hartigs „Septembermorgen am Haff“, prachtvoll geräumig

und in der verhaltenen Helle überzeugend. Auch Norbert von Stettens „ Königsberger

Hafenſtimmung " iſt ein wertvolles Bild . An die Spige der Landſchafter aber ſtellt ſich Willi
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ter Hell. gedes ſeiner zwölf Bilder überraſcht wieder durch den feinen Geſchmad des Natur

ausſchnitts und im vollkommenen Zuſammentlang von Farbe und Licht. Ebenbürtig ſind die

Seeſtüđe von Ludwig Rath . So lebendiges Waſſer, ein derartiges wirkliches Schwimmen

der Boote wird nur ſelten erreicht, und die friſme Fröhlidkeit der Bilder wirit geradezu an

ſtedend. Durch feinen Farbenſinn ausgezeichnet iſt Leonhard Sandrods „ Bahnhof bei

Nacht". – Unter den Bildniſſen fällt neben gediegenen Arbeiten Schultes vom Hofe, Lud

wig Meyns und Ernſt W. Herz', der innerlich bewegte Geiger von Robert Hahn und

der ausgezeichnet gemalte, in der Farbenguſammenitellung an Holbein beitgeidulte „Mann

im grünen Pelz“ von Roch - 3 euthen auf. Erich Wolfsfelds „ Blinder “ iſt ergreifend er

fühlt und ſicher geſtaltet. Der Künſtler zeigt auch einige ausgezeichnete Radierungen . Lud

wig Dettmann zeigt nur ältere Bilder, in denen er das Maß nicht erreicht, das er in ſeinen

Kriegsbildern für ſich ſelber aufgeſtellt hat. Mehr noch als bei ihm ſtört bei Otto H. Engel

das große Format . Unter den Innenſtüden und Stilleben iſt manches Hübſche von Blante,

Muhrmann, Dörſchle, Preußner ; alle werden in Scatten geſtellt durch das prächtige

Gartenhausbild des Auguſt von Brandis. Enttäuſcht bin ich durch die größere Samnilung

von Rudolf Kob k. Auch die Sammelausſtellung Martin Brandenburgs wirkt ſehr zu

fällig und zeigt tein einziges der Bilder, in denen der Künſtler über das zwieſpältige in ſeiner

Anlage hinausgekommen iſt . Voll echten Humors und dabei von feinjier künſtleriſmer Kultur

iſt Herbert Arnolds „Die erzwungene Hochzeit “. Die wertvollſten Bilder der Ausſtellung

aber ſind die Stüde Franz Eid borſts. Ein Wert wie ,,Die beiden Alten “ iſt ſchlechthin meiſter

lich, gleich vollendet in der Darſtellung des Menſchlichen und der Durchſeelung des Gangen

mit der Kraft des Lichtes, wie als rein handwerkliche Malerleiſtung. Wer ſo viel tann und

auch von innen her ſo viel zu geben hat, brauật ſich nicht „intereſſant“ zu machen . Er iſt es

und iſt viel mehr, er wird uns ein innerer Lebenswert. Karl Stord

Muſikſchriftverſtändnis muß Gemeingut des

Volkes werden

aß die Kunſt des Leſens und Schreibens zu den notwendigen Beſtandteilen der

Allgemeinbildung jeden Gliedes eines Rulturvoltes gehört , ſteht heute unzweifelhaft

feſt. Außerdem fordert man ſchon von jedem Unterbeamten im Staatsdienſte,

daß er auch mit den vier Grundrechnungsarten des bürgerlichen Rechnens vertraut ſei . Im

15. Jahrhundert waren nur die Gebildeten der abendländiſchen Völker ſchriftkundig. Mit

der bürgerlichen Rechenkunſt, wie ſie beute jeder Vollsíqüler ſelbſt in den kleinſten Dorfulen

erwirbt, waren aber damals meiſt nur die Mathematiker und Raufleute vertraut . Bis in die

Neuzeit kann man derfolgen, daß man es gern den Gebildeten verzieb , wenn ſie in der bürger

lichen Rechenkunſt rüdſtändig waren. Erſt in den leßten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts

wurden die Forderungen für die Abiturientenprüfungen in dem Sinne verſchärft, daß auch

diejenigen , die etwa Theologie studieren wollten , mit einer genügenden mathematiſchen All

gemeinbildung ausgerüſtet ſein müßten. Die Rüdſtändigkeit der großen Maſſen , auch der

Gebildeten , im Rechnen war im 15. Jahrhundert verzeiblich, denn damals waren noch die

fog. römiſchen Buffern I , II, III, V , X, C, M uſw. als Dentmittel allgemein im Gebrauch .

Dieſes Mittel verſagte für die Ausführung der Grundrechnungen, man mußte daneben noc

mit der ſchwierigen und langwierigen Kunſt in der Behandlung des Abatus, eines Rechen

brettes, vertraut ſein. Wer nicht Mathematiker oder Raufmann war, glaubte aber damals,

fich die Aneignung dieſer Kunſt denken zu dürfen . Die Rechentunſt konnte erſt Allgemein
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gut der Maſſen werden, als Adam Rieſe ( 1489—1559) den Gebrauch des indiſd -arabiſchen

Biffernſyſtems 1 , 2, 3, 4 uſw. in den Berkehr brachte und das auf dieſes verbeſſerte Dentmittel

gegründete leichte und geſchmeidige Rechnungsverfahren lehrte, das die umſtändliche Be

handlung des Abatus überflüſſig machte.

Dieſe Eatſachen ſind lehrreich , ſie witten in Beziehung auf den Tiefſtand der mufita

lijgen Voltsbildung von heute, beſonders wenn man nach deren Urſachen fragt, wie eine Offen

barung. Man mögte – die Bemühungen von Jahrhunderten beweiſen es – die Allgemein

bildung des Voltes ſehr gern um eine grundlegende muſitaliſde Bildung bereichern . In allen

Rulturländern gilt deshalb der Gefangunterricht als ſtändiges Lehrfach der Bolts- und höheren

Soulen . Wenn man auch heute nicht viel und nicht gern davon redet, ſo beweiſt doch die Ge

idichte dieſes Lehrfaches, daß ihr Endziel die Erziehung zum Mujitſchriftverſtändnis iſt, denn

das Singen vom Blatt, das man zu erreichen trachtet, iſt ohne Muſitſchriftverſtändnis nicht

dentbar. Die Geſchichte beweiſt es, der Schulgejangunterricht hat bis heute fein Endziel nigt

erreicht. Die großen Maſſen der Rulturvölter ſind mit Ausnahme der Fagleute und einiger

Muſitliebhaber bis in die gebildeten Rreiſe binein muſitaliſche Analphabeten.

Es ſei nun hier im voraus gleich derraten , der Sachverhalt liegt hier in überraſchender

Weiſe ganz ähnlich wie ſeinerzeit auf dem Gebiete der Rechenkunſt. Die Ton- und Noten

namenc, d, e , cis, dis, ces , des uſw., alſo unſer mufitaliſches Abc iſt gleichfalls, wie ſeinerzeit,

die römiſchen Biffern, ein ungefüges und unbrauchbares Dentmittel. Wer ſeit dem Jahre

1000 , alſo feit 900 Sabren in das Notenverſtändnis eindringen wollte , konnte eines Abatus

nicht entbehren . Die Alten braucten das Monocord und die gettlebenden brauchen ein

Klaviaturinſtrument als Abalus. Adolf Bernhard Marr ſchreibt, es ſei ihm nur einmal ge

lungen , einen des Klavierſpiels Untundigen mit Erfolg in die Mufittheorie einzuführen , der

ſei aber ein tüchtiger Biolinſpieler geweſen. Alſo auch eine Bioline tann zur Not als muſitaliſcher

Abatus, als Berdolmetſcher der Notenſdrift, dienen. Wer tein Inſtrument ſpielt , gilt auf

dem Gebiete der Muſil als rüdſtändig und muß auf muſitaliſme Weiterbildung verzichten ,

denn es gibt ſogar Geſangvereine, die nur Mitglieder mit inſtrumentaler Bildung aufnehmen.

Srrtümlicherweiſe hat man geglaubt, die Rüdſtändigkeit der muſitaliſden Dolls

bildung liege an der Minderwertigteit der Lehrkräfte. In derſdiedenen Staaten fugt man

nun duro Gejanglebrerprüfungen tüchtige Fachlehrer zu gewinnen. Dieſe Maßregel bat

nichts an der Satſache geändert, daß immer noch die meiſten Sdüler die Schule ohne Muſit

ſchriftverſtändnis verlaſſen . Es lann ja auch gar nicht anders ſein, denn ohne Verbeſſerung

des Dentmittels werden auch die geprüften Fachlehrer gezwungen ſein, die Geſänge mit Hilfe

des Inſtrumentes einzudrillen . Erfahrungsgemäß gewinnen aber die Schüler für das Schrift

perſtändnis dabei ſoviel als nichts. Wenn das Dentmittel verbeſſert wird, erübrigt ſich das

Fachlehrerjyſtem , dann reichen an Volts- und höheren Schulen die ſeminariſtiſch gebildeten

Lehrer mit normaler muſilaliſcher Begabung durchaus für den Betrieb des Schulgejangunter

richtes aus.

Andrerſeits bat man geglaubt, es gäbe zu wenig Süler mit normaler muſitaliſder

Begabung . Das iſt ebenfalls ein Zertum . In Mitteldeutſchland mögen etwa 95 % der Schüler

für die Erwerbung des Muſitſchriftverſtändniſſes befähigt ſein. Wenn nun weder die Minder

bertigteit der Lehrer noch der Scüler den Tiefſtand der muſikaliſchen Voltsbildung verſchuldet

bat, ſo iſt jekt nachzuweiſen , daß -- wie ſchon gejagt - das gebräuchlide Abc als Dentmittel

perjagt bat.

Das Abc hat die Namen der C - Dur- Tonleiter zur Grundlage des Namenſyſtems ge

wählt. Das iſt ein bedentlicher Willtüratt. Wie lommt C -Our zu dieſer Auszeichnung ? Es

iſt eine Tonart, die ſich vor andern Durtonarten nicht auszeichnet. Die andern ſtehen ihr poil

tommen gleichberechtigt gegenüber , und die Swangslage, fie als Ableitungen von C -Dur be

trachten zu müſſen , widerſpricht aller Dentgerechtigteit. Ebenſo dentwidrig iſt es, die Töne

Der Türmer XXII, I
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c, d, e, f , g , a , h , als Grund- oder Haupttöne, die Töne cis, dis uſw. als erhöhte und ces, des

uſw. als erniedrigte Nebentöne auffaſſen und begreifen zu müſſen . Die Töne ſind doch unter

einander auch vollkommen gleich berechtigt . Jeder Ton kann alles ſein : Prime, Selunde , Terz

uſw. einer Tonart . Das mujitaliſme Abc iſt alſo ein logiſch ſchiefes Gebilde ; was Wunder,

wenn das naive logiſche Empfinden ihm gegenüber verſagt ?

Unſere Tonleitern gliedern ſich nach ganzen und halben Tonſtufen , das will feſt gemerkt

ſein. Das Abc gibt dafür gar leinen Anhalt; große und kleine Sekunden werden nicht unter

ſchieden . Die weitere Unterjudung ergibt , daß überhaupt keine großen , lleinen , verminderten

und übermäßigen Intervalle durch das Abc zuverläſſig getennzeidnet werden. Nach der Seite

bin iſt das Abc logiſch minderwertig .

Aus einfaden diatonijden Zuſammenhängen hat ſich unſer modernes Conſyſtem zur

vollen chromatijden Ausbildung entwidelt. Innerhalb der Ottave laſſen ſich nun alle Töne

auf 12 chromatiſchen Stufen unterbringen . Dieſer Entwidlung konnte das Abc nicht folgen .

Daß die ſog . enharmonijden Töne e und his, des und cis , es und dis, f und eis uſw. auf eineC

chromatiſce Stufe fallen , weiß das Abc nidt auszudrüden . Für die Muſiker von heute iſt

aber die Swölfteilung der Ottare zum Dentidema geworden. Deshalb hat man im Gejang

unterricht auch Klaviaturbilder derwertet, um den Schülern die Converhältniſſe zu derſinn

bildlichen . Das wäre eigentlich Aufgabe des Abcs geweſen . Weil es das aber nicht leiſten

tann , ſo entſpricht es auch nidt mehr den zeitgemäßen logijden Bedürfniſſen.

Eine pädagogije Formel lautet : Erſt die Saře, dann das Wort und zulekt das Reichen !

Für den Sdulgeſangunterricht beißt das : Erſt der Con , dann der Sonname und zulegt die

Note ! Auf allen ſonſtigen Sachgebieten entwidelt ſich ein geregeltes Denten erſt, wenn

mit der Sachvorſtellung die Namensvorſtellung verbunden iſt ; es wird auf eine höhere Stufe

gehoben, wenn nachber das Schriftwort des Namens binzutritt . Auf derartige zuverläſſige

Vorſtellungsverbindungen muß aus der Geſangunterricht binarbeiten , wenn er das mujitaliſme

Denten der Søůler anbahnen will . Wenn die Schüler in die Schule tommen, ſo können ſie

nicht zwei Töne dem Namen nach unterſweiden. Das kann aber mit der Zeit erreimt werden,

wenn die Schüler fleißig auf Donnamen ſingen . Dieſe Übung jafft allmählid Conbewußtſein ,

indem ſich die Tonnomen in der Erinnerung mit den Convorſtellungen verbinden. Das Singen

auf Donnamen iſt bisher im Geſangunterricht wenig gepflegt worden und wohl bauptſächlich

deswegen vernachläſſigt, weil ſich die Namen des Abc jebe @lecht zu Geſangsübungen eigneten .

Hiermit dürfte naďgewieſen ſein , daß das Albc im Sulgejangunterrichte ein un

taugliches Bildungsmittel iſt. Das hatte um das Sabr 1000 ígon Guido don Arezzo ertannt,

als er ſeine Singſilben ſchuf. Wir brauchen ſtart des Abc ein neues logiſch einwandfreies

Namenſyſtem , das einen Anbalt bietet für die ſorgfältige Unterſdeidung der Intervalle, die

Noten in Beziehung jekt zur Zwölfteilung der Oktave und ſich zu Geſangsübungen eignet.

Ein ſolches Syſtem iſt bereits erfunden und von vielen Geſanglehrern mit Erfolg in Gebrauch

genommen worden, es iſt das Tonwortſyſtem . Auf dieje neue Erfindung gründet ſich ein

neues Soulgeſangsverfahren, die Tonwortmethode. Die Lonworte ſind als Zonnamen

ſelbſtverſtändlich auch Notennamen und Klaviertaſtennamen. Unſere gebräuchliche Klaviatur

und das gebräuchlide Notenſyſtem find ja auch logijo (@iefe Gebilde, indem ſie die C -Dur

Tonleiter zur Grundlage haben , aber die Tonwortmethode läßt beide unangetaſtet, denn beide

haben ſich für die Zwede, denen ſie dienen , bewährt. Es haben viele verſucht, an dem Noten

ſyſtem zu ändern, aber alle Verſuche ſind gedeitert, teine Neuerung hat das Notenſyſtem

übertroffen. Als zwedmäßige Muſikſtenographie darf man die Noten wohl gelten laſſen und

ibnen ihre logijden Mängel nadjehen. Dieſe fallen auch nicht mehr ins Gewicht, da die Ton

worte als Notennamen die Noten etläutern und dadurch deren Verſtändnis erſchließen . Es

wird ſich ergeben , daß es auc gelungen iſt, eine logiſd einwandfreie Beziehung zwiſchen Lon

morten und Noten herzuſtellen,

1
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Nachſtehend finden wir die Tonworte für C-Dur :

Nr. 1 . R M P d k

C - Dur : Bi To Gu Sn la fe ni bi

Das ſind auo die Tonworte für die meiſten Taſten des Klaviers und für die Noten ohne Vor

zeichen . Wo in vorſtehender Reibe die Gedankenſtriche ſtehen, dorthin würden die ſchwarzen

Taſten des Klaviers fallen . Der Konſonant des Tonwortes bezeichnet die gromatiſche Stufe

innerhalb der Ottave. Wer die Conworte von C -Dur lennt, iſt auch ſchon mit dem Ronſonanten

pon ſieben romatiſden Stufen betannt ; er braucht nur noch die Ronſonanten für die Stufen

der ihwarzen Taſten zu merten. Sie heißen, wie oben erſichtlich iſt , R M und Pdk. Die kon

jonanten für die chromatiſden Stufen beißen alſo :

Nr. 2 . N B R T M G S P 1 d f k b

o d o f
g ь с

Die Botale der Donworte tennzeichnen die enharmoniſchen Unterſchiede. So heißt 2. B.

= da und gis = de. Man kann nach folgenden Regeln dieſe Namen ſelbſt finden :

Sit einer Note ein Kreuz vorgezeichnet, ſo findet man den Namen der Note, wenn man

in der Ronſonantenreihe und in der Botalreihe a e iou a einen Schritt vorwärts, bei der

Borzeichnung eines b dagegen in beiden Reihen einen Schritt rüdwärts geht . gis = #goder in

Zonworten de = #la; la bat den konſonanten 1 und den Botal a . Man hat alſo nach der auf

geſtellten Regel in der Ronſonantenreihe Nr. 2 von 1 nach b und in der Votalreihe (a e i o u)

pon a nach e zu geben. Sekt man nun d und e zuſammen, ſo hat man für gis den Namen de.

Ebenſo findet man nach der Regel durch Zurüdgehen in beiden Reihen von f aus da für as .

Hiermit iſt der logiſche Zuſammenhang zwiſchen Noten und Conworten erläutert. Das möge

genügeit. In der Praris ſtellt ſich die Sache einfacher. Außer den Namen für C - Dur braucht

man nur noch die Namen für Ces- und Cis -Dur zu tennen. Alle drei Tonleitern ſind nachſtehend

im Zuſammenhang nochmal dargeſtellt .

Ces-Dur Ne Ri Mo Go Pu da ke

C - Dur : Bi To la fe ni bi

Cis - Dur : Ro Mu Sa Pa de ki bo

Augenſ einlich haben je zwei enharmoniſch verwandte Töne immer den gleichen Ronſonanten,

aber verſợiedene Votale, d. B. Su Sa (= f eis) und Mo Mu ( = es dis ).

Dem Lejer bleibe überlaſſen feſtzuſtellen , wie ſich die ſorgfältige Unterſcheidung der

Zntervalle regelt. Buerſt werden ihm die tleinen Sekunden Mo Go, kene, Gu Su, mi bi, Sa

Pa und bo ro in die Augen fallen. Durch den Gebrauch des Tonwortes beim Lebren und

Lernen wird jedermann den Eindrud gewinnen , daß das Conwort tatſächlich alle Mängel

überwunden bat, die dem Abc anhaften , und ſich deshalb in ähnlider Weiſe für die muſitaliſe

Allgemeinbildung bewährt, wie ſich das Biffernſyſtem 1 , 2, 3 uſw. für die mathematiſge Au

gemeinbildung bewährt hat. Beſonders wird ſich auc zeigen , daß es mit Hilfe des Tonworts

tatjadolid möglich iſt, unabhängig von der Übung des Inſtrumentenſpiels (Abatus) eine achtens

werte muſitaliſde Allgemeinbildung durch den Schulgefangunterricht zu erreichen , die im

Notenidriftverſtändnis gipfelt. Hunderte von deutſchen Lehrern haben icon heute mit Hilfe

des Conworts Unterrichtserfolge erzielt, die ſelbſt die tühnſten Erwartungen übertroffen haben .

Der Unterrichtsſtoff der Conwortmethode iſt das ein- und mebrſtimmige Lied. In den

Contunſtwerfen dertörpert ſich die mufitaliſche Vernunft. Wenn dieſe einen Einfluß auf die

Geſangſdüler gewinnen ſoll , ſo müſſen wir ſie mit den Contunſtwerten vertraut machen . Das

iſt ja nun eigentlich bisher immer geſehen. Aber die muſitaliſchen Erfahrungen , die die Schüler

an den Lontunſtwerten gewonnen , erlangten leider keine Beziehungen zum logiſchen Ver

mögen , ſie triſtalliſierten niật zu begrifflichen Formen . Dieſen Erfolg aber ſichert die An

wendung der Tonwortmethode, indem ſie alle Lieder und Stimmen zunächſt auf Conarten

einüben läßt, d. b . ſie läßt nach Noten die Töne auf Tonworte fingen . Das iſt teine ſchwere,

-

ne

gu Su

-
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aber eine ſehr bildende Übung, denn die Schüler lernen dabei die Töne zuverläſſig unterſcheiden ,

ſie halten die muſitaliſchen Vernunftgebilde, mit denen ſie auf dieſem Wege erfahrungsmäßig

belannt werden, durch Conwortreihen in begrifflicher Prägung im Gedächtnis feſt. Dieſe

Erinnerungsímäße ſind dann der Nährboden, auf dem die muſitaliſche Bildung des Schülers

erwächſt. Der Lern- und Bildungsprozeß iſt ganz ähnlich dem , welchen jeder Menſch durc

machte, indem er vor der Schulzeit imElternhauſe ſprechen lernte und dann in den erſten

zwei Schuljahren in die Gebeimniſſe der Schreib- und Lefetunft eingeweiht wurde. Ein Schüler,

der auf Conworte eine Melodie feſt eingeſungen hat, kann ſie ſchon in den erſten Schuljahren

mit Lonworten und ſpäter mit deren ſtenographijden Schriftzeichen , den Noten , aufſchreiben.

Die Muſikdittate, wie ſie jekt in den Schulen getrieben werden , ſind wenig fruchtbar, denn

jie wollen ſchon Früchte ernten, wo noch wenige oder gar leine und vor allem teine ausge

reiften Fructanjäge vorhanden ſind.

Die Tonwortmethode erfordert teine Fachlehrer, jeder Lebrer mit mittelmäßiger Be

gabung kann ſie erfolgreich im Unterricht anwenden , ja jede einigermaßen muſitalije Mutter

kann , wenn ſie mit dem Tonwort vertraut iſt, ihre Kinder nach dieſer Methode unterrichten .

Gegenüber dieſer erfahrungsmäßig feſtgeſtellten Tatſache beſteht die andere, daß nod viele

Muſiker, Muſitgelehrte und Soulgejanglebrer ſich nicht nur ablehnend, ſondern geradezu

feindjelig gegen die Conwortmethode derhalten . Das iſt ganz unverſtändlich , dedt fich aber

mit der Tatſache, daß alle Neuerungen bisher mit derartigen Widerſtänden zu tämpfen hatten .

Wirtlich triftige Gründe hat bisher niemand gegen die Conwortmethode vorbringen tönnen .

Was dagegen geſchrieben iſt, zeugt meiſt von Untenntnis und Mißverſtand. Aber auch Bös

willigteiten laufen unter. Da behauptet jemand, die Methode babe überall verſagt und ſei

deshalb in Preußen verboten . Das iſt nur balb wahr, denn die Methode bat nirgends perſagt

und iſt aber trokdem in Preußen verboten . In dieſem Falle tann nur das Sachverſtändnis

der Ratgeber des Miniſters verſagt haben. Andere wieder behaupten, die Methode tonne

nur von berdorragend begabten Lehrern angewendet werden , ſie führe notwendig zum Fach

lehrerſpſtem . Wer das ſagt, tennt die Methode nicht, oder fälſcht die Tatſachen , die das Gegen

teil beweiſen . Die Gegner der Conwortmethode ſollten nun wenigſtens ein beſſeres Unter

richtsverfahren anbieten tönnen. Das fönnen ſie aber nicht und ſo läuft die Wirkung ihrer

Gegnerſchaft darauf hinaus, daß alles beim alten bleiben und das Volt weiter in muſitaliſer

Unbildung dahindämmern ſoll. Es gibt einige Zeitungen, die finden immer wieder einmal

Autoren , die die preußiſchen Lehrpläne für Gefangunterricht in den höchſten Tönen preifen .

Das grenzt doch an Unfug, wenn dann immer wieder um die Oſterzeit Sharen von Rindern die

Shulen verlaſſen , von denen die Überzahl, mindeſtens 99 %, teine Beile vom Blatt ingen tann .

Dieſer Aufſaß hat den 8wed, auf die Minderwertigteit der Erfolge im Schulgejang

unterrichte hinzuweiſen und die Eltern der Schultinder anzuregen, ſich zum Einſpruch zu er

muntern , beſonders da es jekt in der Conwortmethode einen zuverläſſigen Weg zum Muſit

føriftverſtändnis gibt. Austunft über die Methode geben meine bei Breittopf & Härtel (Bau

ſteine) und guilius Klinthartt in Leipzig (Der Geſangunterricht) erſchienenen Bücher.

gn vielen höhern Schulen Bayerns, in gena, Saalfeld uſw. wird das Conwort im

Unterricht gebraucht. Es iſt alſo Gelegenheit vorhanden, von den Unterrichtserfolgen Kenntnis

zu nehmen .

Wenn die Zukunft unſerem Volte ſchwere Tage bringt, ſo wird man es ſehr vermiſſen ,

daß der Mangel an muſikaliſchem Schriftverſtändnis dem Volte erſchwert, in der Ausübung

der Geſangskunſt Troſt und Erhebung zu finden . Darum müſſen wir gerade jeßt eine gründ

liche Verbeſſerung des Schulgejangunterrichtes fordern . Wer iſt bereit, uns Lonwortleute bei

Geltendmachung dieſer Forderung zu unterſtüten ? Rarl Eik

.
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Scham

enn der vorgeſchrittene Deutſche ein beſonders tiefes und kluges, ein

„realpolitiſches“ Urteil abzugeben vermeint, iſt es meiſt eine naive

Plattheit oder Dummheit, allemal eine Gedankenloſigkeit. Wenn

dann dieſes Urteil, wie das nicht auszubleiben pflegt, von den

„ Anweſenden “ mit dem überlegenen Selbſtbewußtſein des nicht heranreichenden

oder bequemen Reit- und Stimmungsgenoſſen unterſtrichen und als Trumpf gegen

den „ Außenſeiter“, nämlich den Andersurteilenden, ausgeſpielt wird, kann dieſer

in der Tat aus der Faſſung, das heißt in einen Zuſtand gebracht werden, der

an Derzweiflung grenzt, in dem er ſich fragen muß : hat es denn noch einen Swed ,

ſeine beſte Rraft an Leute zu vergeuden , deren politiſche Inſtintt- und Gedanten

lojigteit nur von ihrer Selbſtdurchdrungenheit, dem Solidaritätsbewußtſein des

breiten Spießertums, in dem ſie ſich geborgen fühlen , überboten wird ?

Nicht der einfache , Mann aus dem Volte “ iſt es, den dieſe Bemerkung

treffen ſoll. Der iſt wie das unverbildete Kind dem Guten zwar und dem Böſen,

der Vernunft wie der Narrheit zugänglich , aber der ſtärkere Trieb geht nach dem

Guten und der Vernunft. Weil es der noch unverfälſchte, aber dermenſchlichte

Trieb der Selbſterhaltung iſt, und weil in dieſem Triebe auch das Bewußtſein lebt,

daß die Selbſterhaltung Gegenſeitigkeit, alſo Opfer erheiſcht. Damit iſt der Weg

nicht nur zur Vernunft, ſondern auch zum Guten gewieſen : es iſt keine Vernunft

außer im Guten . Wenn du dich ſelbſt erhalten willſt, mußt du dernünftig handeln,

du handelft vernünftig aber nur, wenn du gut handelſt. Denn du lannſt nicht

leben , ohne daß andere dir Gutes tun, dir Nahrung, Licht, Wärme, Pflege und

Freude ins Haus bringen. Du mußt daher auch den anderen Gutes tun . Aus

dem Gutes - Iun führt ſo der Weg zum Gut-Sinnen, und weiter zum Gut-Sein .
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Der Trieb der Selbſterhaltung verwurzelt und veredelt ſich zum kategoriſchen

Imperativ der Pflicht, beide geben in der höheren Einheit des Guten um ſeiner

ſelbſt willen , der Liebe, der nicht mehr fragenden, der ewigen Liebe auf. Sebet die

Lilie auf dem Felde ... und iſt doch ſchöner angetan von dieſer Liebe, als Salomo

in ſeiner Pracht.

So iſt die Bereitſchaft zu Opfern, iſt der Heroismus nicht, wie die neue

Lehre geht, rüdítändige, baltloſe Ideologie , ſondern die höchſte Einſicht und Ent

widlungsſtufe der menſchlichen Vernunft. Rüdſtändig iſt der Materialismus, der

den Heroismus verlacht, und am wenigſten ſollte der zielbewußte „ Sozialiſt “ hier

von Rüdſtändigkeit reden . Verlangt er doch das ſchwerſte Opfer, den höchſten

Heroismus : das Opfer der größeren Kraft, des größeren Wertes, zugunſten des

minderen, und das nicht aus bodenſtändig gewachſener Religion, ſondern für

die wurzelloſe Theorie einer Gleichheit, die nicht iſt , nie war und nie ſein wird.

Nichts Geringeres alſo in ſeiner Abwidlung, als das Opfer der Perſönlichkeit.

Was dürfte noch „ Jdeologie “ genannt werden , wenn nicht das Opfer von Wirt

lichkeitswerten für ein lebensfeindliches Dogma? Was nicht „ rüdſtändig “, wenn

nicht das Zurüdſinten in den Zuſtand des Herdentieres, der vielen kleinen Herden

mit ihren Leittieren als Stammeshäuptlingen, dieſen kleinen, aber ſebr maul

tüchtigen, ſehr dreiſten und derben Deſpoten ?

Die Diſziplin in Ehren , der Zwang der militäriſchen Gewalt ſoll nicht unter

ſchäßt werden -: wer aber möchte bebaupten, daß unſere Leute vier lange Zabre

hindurch gegen eine feindliche Welt ſolche Daten vollbracht, aud nur ſo ſtand

gehalten bätten , wie es eine ſpätere Welt erſt in voller, dann nur gerechter Be

wunderung würdigen wird, wenn dieſe Männer, dieſes Volt nicht von einem

hoben Heroismus beſeelt geweſen wären ? Daß ſie dann an dieſem Heroismus

irre wurden , irre gemacht wurden , ſich irre machen ließen , das war das Ver

bängnis , nicht daß ihr Heroismus baltloſe Ideologie war. Ideologen waren die

gutgläubigen unter den Pazifiſten und Sozialiſten , die zur Erprobung ihrer Theorie

ſich juſt den flammenden Weltbrand, den Kampf ums Daſein ihres Voltes als

Verſuchsſtation erwählt hatten . Man tann über die Möglichkeiten des Kriegs

ausganges denken wie man will, aber das ſollte heute doch von jedem Ehrlichen

bekannt werden , daß der Krieg nie und nimmer ein ſo vernichtendes und zu

gleich ſo ſchimpfliches Ende hätte nehmen können, wenn Heer und Heimat

ihrem Heroismus treu geblieben wären . Immer wieder ſei es beträftigt : dieſer

Heroismus war feine gdeologie, teine geiſtige oder moraliſche Verirrung, ſondern

urgeſunder, urwüchſiger Selbſterhaltungstrieb, erdentſtammter, aber mit Himmels

flügeln beſchwingter. Sit die herrlichſte Blüte, wie ſie feines Künſtlers Phantaſie

erſinnen oder nachbilden tann, und die wir dennoch mit unſeren leibhaften Augen

ſehen , deren Duft wir ſchlürfen , deren Honigſüße die Biene ſaugt, darum nicht

der Mutter Erde entſproſſen , darum nicht von ihren Nährſtoffen geſäugt, weil

Sie so ſchön iſt ? Oh, ihr Rleingläubigen !

Giftige Inſekten hatten die Blume beſchlichen und ſie von innen zerfreſſen .

Froſt und Hunger hätte ſie noch einen Winter lang überſtanden , ohne ſo

elendiglichen Todes ſterben zu müſſen. - Aber ein Volt iſt nicht wehrlos gegen
-



Iioners Sagebuc 8T

»

giftige Inſekten wie eine Blume, ein Voll ſtarrte noch in Waffen , als es die

Waffen nach außen und innen fortwarf, in unbegreiflicher Verblendung ſich

knechtiſch mit ſelbſtgefeſſelten Händen vor dem Todfeinde niederwarf ! Nicht

fic ſelbſt, nicht Gott mehr vertrauend , nur der Gnade und Großmut des Feindes,

den Staub von ſeinen geſpornten Stiefeln ableđend, wofern es nur immer ſich den

Lohn einiger Erleichterung erhoffte . Für Lohn war dies betörte und verführte

Volt zu jedem Opfer, zu jeder Schandtat bereit, zur Auslieferung ſeiner Flotte,

ſeiner angeſtammten Fürſten , ſeiner Führer, ſeiner Beſten bereit, bereit auch zur

Auslieferung von Millionen ſeiner Brüder, von ganzen Gauen im Süden und

Norden , im Weſten und Oſten des eigenen Vaterlandes und Volksbodens. Bereit zur

niedrigſten Sllavenfron für den Feind, aber nicht zur ehrlichen aufrechten Arbeit für

die eigene Wiedererhebung und Befreiung. Aber trunken lallte es von „Freiheit“ !

Und nun kommt unſer vorgeſchrittener Deutſcher und meint ein beſonders tiefes

und kluges, realpolitiſches Urteil abzugeben , wenn er mit erhobenem Beigefinger

und gefurchter Denkerſtirn die unermeßliche, nie gehörte Weisheit offenbart :

mit Klagen und Stöhnen tönne man ein Volt doch nicht aufrichten , man ſolle

an den „ Wiederaufbau “ erinnern , an dem alle „ Tüchtigen “ mit ganzer Kraft

helfen müſſen “. Nur ehrliche Wahrheit, unermüdliche, furchtloſe „ Aufklärung “

könne helfen. Alſo doch Auftlärung ? Ohne aufzuklären : welche Buſtände in

Wabrheit berrſchen , wozu ſie noch weiter und tiefer führen müſſen, wie und warum

es dazu gekommen iſt, welche furchtbaren Frevel und von welcher Seite, durch

welche Mittel ſie begangen wurden ? – Und , Wiederaufbauen " ? Ein braves,„ ?

ein tüchtiges Wort ! Nur leider : wo Begriffe fehlen , da ſtellt ein Wort zur

rechten Beit ſich ein . Das Wort „ Wiederaufbau “ wird heute ſo hingehauen , als

ſei damit ſchon der ganze Bauplan vorgezeichnet, das übrige nur Sache des Poliers

und ſeiner Maurer . Der vorgeſchrittene Deutſche hat mit der Ausgabe der Parole,

man jolle ſich nicht erſt lange mit dem Baugelände und dem Baugrunde aufhalten ,

ſondern friſch drauflos „wiederaufbauen“, ſich ſelbſt und damit den Beſten ſeiner

Beit genug getan . Der Teufel hole den Pedanten, der nüchtern und ſchwerfällig

meint, erſt müſſe der Sumpf troden gelegt, das Grundwaſſer gebändigt, die rechten

Bauführer und willige Bauleute bereitgeſtellt werden, bevor der Bau ins Wert

gelegt und das Dach gerichtet werden könne.

»

x

ga, freilich iſt unermüdliche, furchtloſe Aufklärung das erſte und wichtigſte

Gebot nach dieſem Zuſammenbruche. Dem äußeren war lange der innere sorgus

gegangen – eben darum iſt aber die Forderung, „ aufzuklären “, ohne das Rind

beim rechten Namen zu nennen , ohne die Wunde ſchmerzhaft zu berühren , eine

Gedankenloſigkeit, um nicht zu ſagen Albernheit. „Auftlären “, und dazu noch

„ unermüdlich und furchtlos“ ? Die Unermüdlichkeit ſoll ſich alſo in die Müdigkeit

der Zeitgenoſſen , Peinliches zu hören , ſchiden , und die Furchtloſigkeit in der

Scheu bewähren, die Raße eine Raße zu nennen ? Das Verfahren in ſeiner wunder

baren Schlichtheit wäre von einziger Schönheit, nur iſt es leider zu ſchön , um

wahr zu ſein . Die Sprache, in der aufgeklärt wird, und der Widerhall, den ſie
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findet, find Fragen des Temperamentes, des Charakters. Eine Leſerin — es,

mußte wieder eine Frau ſein - (drieb mir ungefähr: eigentlich ſollte jeder rechte

Deutſche bei dem Gedanten an das Geſchehene don leidenſchaftlichem Weh ,

zorniger Scham durchglüht ſein , aber eben – das feien Charakterfragen. Ich

für meinen Teil kann mir nicht vorſtellen , daß eine äußere Geſundung ohne innere

möglich ſei, ohne Erneuerung der Lebensſäfte und Befreiung ihrer Kanäle . Und

dieſen Vorgang tann ich mir wiederum nicht vorſtellen , ohne daß dabei der ganze

Körper von einem Elementarwillen durchpulſt, durchbrauſt wird, der ſo leiden

ſchaftlich wie er zäh und ausdauernd, ſo tlug wie die Schlange und ſo fromm

wie die Laube iſt. So von allen guten Geiſtern beſeſſen muß diejer Körper ſein ,

daß er die böſen austreiben tann . Wir aber haben noch nicht einmal die nötigſten

Kanäle geräumt !

Ein Volt, deſſen Vorgeſchrittene, deffen „Intelligenzen“ die natte allge

meine Not und Somach ihrem Müdigieits- und Zerſtreuungsbedürfniſſe, jedem

Opportunismus unterordnen, um ihr Gewiſſen zu beruhigen und ſich „ aus der

Affaire“ zu ziehen, den wohlfeilen Ruf nach „Auftlärung“ und „ Wiederaufbau “

ihrer kurzen Blechpfeife entloden , aber den ernſtlich Wollenden den Rüden

wenden oder in den Rüden fallen , ein ſo verwaiſtes Volt hat die Führung

noch nicht, deren es bitter bedarf, um auch nur Hand anlegen zu tönnen an

den Wiederaufbau.

Nicht das Volt iſt es ja , das ich anklage , und wo ich anklage, da tlage ich

alle an, mich ſelbſt nicht ausgenommen , ihr tönnt's ſchon glauben ! Ebenſo

fern liegt mir jede Verallgemeinerung. Das iſt ſelbſtverſtändlich , aber bei uns

iſt das Selbſtverſtändliche das allerfremdeſte Ding auf der Welt, und — ,,du„

mußt es dreimal ſagen “. Dabei hat der Deutſche ſo wenig vom Mephiſto, daß

cr nur ein — armer Teufel iſt . Das heißt : gegen andere . Gegen ſich ſelbſt iſt

er der boshafteſte, niederträchtigſte Teufel, den ſich nur je ein alter frommer

Kirchenvater in ſeinen Erbauungsſtunden vorſtellen fonnte . Sonſt, wenn wir

von den Großen abſehen , die dem deutſchen Namen das glänzende Wappenſchild

aufgeprägt haben, aber dom Durchſchnitt der Voltsgenoſſen ſeit langem nie

in ihrem Weſen begriffen wurden , - ſonſt mag für den normalen Zuſtand wohl-

die Charakteriſtik gelten , die ich in der Wiener Halbmonatſchrift „Das Gewiſſen"

(Rudolf Fall) finde :

Das deutſche Doll iſt ehrlich, fleißig, mehr oder weniger nüchtern und

platt – fein Typus iſt Raiſer Wilhelm II., der ebenſogut oder beſſer Reiſender

eines großen Handlungshauſes hätte ſein können , es gehorcht gern und gut, leiſtet

mit Ausdauer und Hingebung an tlare Ziele Hervorragendes, aber es muß einen

männlichen Willen über ſich ſehen, an ſich ſpüren, ſonſt wird es irr an ſich ſelbſt.

Shm mangelt jegliches politiſche, das iſt das Talent für das Werdende, es ſieht

nur das Vorhandene und glaubt daran. Sein Führer muß ihm den Weg

geigen und eine beſchräntte Aufgabe geben ; ſie kann ſchwer ſein , es wird ſie erfüllen ,

denn es hat ſittliche Rieſentraft, Pflichtgefühl und Arbeitsfreudigkeit. Unter

ſchwächlichen Führern entartet es zwar nicht, aber es lauſcht um ſich , wird
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topliceu und ſikt dem erſten beſten Marktſchreier auf. Da es nicht

in die Ferne ſeben tann, läßt es ſich leicht blenden . "

Wie iſt es feinen Talmi- und Talmud - Führern aufgeſeſſen, einem Bethmann

und Soeidemann, einem Haaſe und Erzberger 3. B., von denen man nicht

wiſſen kann, welcher von dieſen beiden der größere Schriftgelehrte iſt. Denn

vor Herrn Erzbergers Geſchäftstüchtigkeit mag ſich wohl auch mancher öſtlich

orientierte jüdiſche Gaſt mit Graufen wenden. Und wie iſt es einem Wilſon

aufgeſejen !
*

*

Wilſons Betenntnis , daß er von Anfang an entſchloſſen war, Amerita in

den Krieg gegen uns zu treiben , gang unabhängig davon, ob wir den U - Boot

trieg führten oder nicht, ob wir ſcheußliche „ Verbrechen gegen die Menſchheit “

begingen oder nicht, war in kurzen telegraphiſchen Auszügen bereits vor Wochen

in Deutſchland bekannt geworden . Es wurde mit bewundernswerter Selbſt

beherrſchung hingenommen, auf die talte Schulter geſchoben , als ginge das die

Propbeten , die ſich doch einſtmals an leidenſchaftlichem Eifer für jede perlogene

und verbogene Redensart ihres Meſſias nicht genug tun tonnten , nicht weiter an.

Man lonnte ſich ſchließlich darauf zurüdziehen , daß mit den Inappen telegraphiſchen

übermittelungen eine authentiſche Auftlärung noch nicht gewonnen ſei. In

zwiſchen hat aber auch dieſe den Weg über den großen Teich zu uns gefunden,

und zwar in der reſtlos einwandfreien Geſtalt des ſtenographiſchen Berichts

jener Staatsſikung. Darnach ſind zwiſchen dem Senator Mc Cumber und dem

Präſidenten der Vereinigten Staaten Nordamerikas, Herrn Wilſon, wörtlich

folgende Fragen und Antworten ausgetauſcht worden :

Senator Mc Cumber : „ Würde unſere moraliſche Überzeugung von der

Unreotmäßigteit des deutſchen Krieges uns in dieſen krieg gebracht haben, wenn

Deutídland keinerlei Alte gegen uns begangen hätte, ohne den Völkerbund, da

wir ja teinen Völlerbund damals hatten ? "

Der Präſident : „ Ich hoffe , es würde eventuell angeſichts der

Entwidlung der Dinge ſo gekommen ſein.“

Senator Mc Cumber : „ Denten Sie, daß, wenn Deutſchland leinen

Alt triegeriſcher Natur und feinen Akt der Ungerechtigteit gegen unſere Bürger

begangen hätte , daß wir dann uns in dieſen Krieg hineinbegeben haben würden ?"

Der Präſident : „Ja , das glaube ich .“

Senator Mc Cumber : „Glauben Sie, wir würden uns auf alle Fälle

in den Krieg hineinbegeben haben ? “

Der Präſident : „ Ja !“

So. — Und nun dente man einmal zurüd, laſſe man noch einmal alle die

mündlichen und ſchriftlichen Ergüſſe der Mehrheits- und „ Friedens " -Reſolutions

führer an ſeinem Ohr und Auge vorüberziehen, erinnere fich, wie alle die Männer,

die von Anfang an nichts anderes behauptet hatten , als was Wilſon ſelbſt

nun eigenmündig vor der ganzen Welt beſtätigt, verfemt und heruntergeriſſen

wurden ! Und dann frage man ſich, aber allen Ernſtes: ob Leuten , die das Voll in

ſeinem bittetſten Daſeinslampfe in ſolcher Weiſe in die grre und ins Verhängnis
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geführt haben, in Zukunft noch Vertrauen zu ſchenken iſt, ob ſolche Stümper

gegen den geſunden Menſchenverſtand (wenn nicht Schlimmeres) fähig ſind , das

von ihnen betörte Volt zu regieren oder ſich als ſeine Wortführer aufzuſpielen ?

Wir konnten von unſeren ſchärfſten und wirkſamſten Waffen jeden Gebrauch

machen , der uns in dieſem Kampfe auf Tod und Leben , in bitterſter Notwehr,

geboten erſchien , und nichts hätte ſich zu unſeren Ungunſten verſchoben , nichts

hätten wir mehr gewagt, als wir idon durch den Krieg an ſich gewagt þatten .

Aber gewinnen konnten wir, nur gewinnen und, wenn auch vielleicht nicht

alles — wer tann auch das heute wiſſen ? – 10 doch einen wirklichen Frieden,

einen Verhandlungsfrieden zwiſchen Parteien , nicht den ſomachvollen Suſammen

brud und die Auslieferung auf Gnade und Ungnade mit dem Brandmal und

der tlirrenden Sträflingstette — ; Verſailles !

Und dieſer Wilſon, der nun mit lächelnder Eleganz die Maste fallen läßt, wie

der jüngſte preußiſche ,,Simpliziſſimus“ -Leutnant alter Übung ſein Monokel, -war

dieſer Meſſias nicht noch vor knapp einem Jahre „der populärſte Mann in Deutſch

land“ ? Viel populärer als in Amerika. Wäre ihm unſer ac, ſo teurer Bethmann

Hollweg nicht noch rechtzeitig vor den Präſidentſchaftswahlen zu Hilfe geeilt, - Herr

Wilſon wäre ſchwerlich wiedergewählt worden, und ſein Nachfolger hätte wohl eine

andere Politik betrieben, als die damals noch durchaus nicht vollstümliche kriegeriſcher

Einmiſchung in europäiſche Händel. Es bedurfte erſt jahrelanger teufliſcher

Verhebung und Maſſenſuggeſtion, ſchärfſter Gewaltmittel, um die bei allem

engliſchen Einſchlage immerhin recht gemiſchte Bevölkerung der Vereinigten

Staaten in den Kriegstaumel zu verſeken . Daß Wilſon dies gelungen iſt, ver

dankt er der hingebenden Unterſtükung Deutſchlands. Wilſon war ſeinen Leuten

ein Präſident und kandidat wie jeder andere „ Prominente“ auch. Erſt als die

Ameritaner ſtaunend wahrnehmen mußten, welche diplomatiſchen Bombenſiege

Mr. Wilſon über das von ihnen nicht geliebte , aber als reale Macht hoch im Kurſe

ſtehende Deutſchland errang, wie dieſes mächtige Bismardreich von Mr. Wilſon

„ niedergebort“ wurde, da erſt wurde er ihr ,,Star“ und „ tipten " fie auf ihn .
*

Ein melancholiſches Kapitel, das man nicht aufſchlagen kann, ohne darin

auf den bekannten Brief Kaiſer Wilhelms II . zu ſtoßen, in dem er Wilſon als

Schiedsrichter anrief, ihm damit eine demütige Huldigung darbrachte, wie ſie

dem geriſſenen Anglo -Amerikaner (aber eingefleiſchten Engländer) nicht will

tommener für ſein Preſtige fein konnte, das er dann noch durch ſeine zyniſche

Antwort an den Kaiſer als tüchtiger Geſchäftmann feſter verankerte . Das war

der „weltfremde Profeſſor“, der dann unter Mar von Baden zum „ populärſten

Mann in Deutſchland " vorrüdte . Hat die Welt je kindiſcheres Geſchwäg lallen

bören ?

Der Kaiſer war - por allem durch Bethmann, aber nicht durch ihn allein -

ſo übel beraten, wie nur möglich. Bei einer anders veranlagten Perſönlichkeit

brauchte das ſo ſchlimm noch nicht zu werden , ihm gegenüber war es ſündhaft. Aus

den Erinnerungen des Admirals von Tirpitz bat der ,, NieuweCourant“ Bruchſtüde

veröffentlicht, die wie Scheinwerfer die Lage beleuchten . Da heißt es u. a .:

1

1

1
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13. März. „Wir fechten gegen die ganze Welt, und Amerika iſt dabei. Und

id fiße hier nur ſo herum und kann nichts tun . Man hat unſere Flotte poll

ſtändig falſo gebraucht. Aber Müller, der Kaiſer und Pobl halten ſelbſt jekt

noch immer an ihrer Politit feſt . Seit meinem lekten Vortrag beim Raiſer haben

wir uns ganz und gar entfremdet, ich habe niemals wieder ein Geſpräch mit ihm

gehabt, in dem ich etwas durchgefekt habe. Es iſt boffnungslos. Heute be

bauptet Müller, daß Stumm (Direktor der Abteilung England im Auswärtigen

Amt) wenige Tage vor dem Kriege erklärt habe, England würde nicht mittun,

und alles ſei nur Bluff.“

22. März. „ Geſtern abend war es wieder recht unerquidlich, die Unter

baltung lief ſich tot, der kaiſer ſah überall Rieſenſiege, ich glaube, mehr um ſeiner

eigenen Unruhe Herr zu werden .“

21. März. „Deinen Brief empfangen , ja, ich hätte die Sache wahrſcheinlich

beſſer gemacht, wenn ſie mich nicht hätten gehen laſſen . Von verſchiedenen Seiten

þat man auf Müller gedrüdt, daß ich für die Kriegsdauer Chef der Admiralität

würde, und daß man es mir überlaſſen müßte, wann und wie ich loslegen ſoll.

Dauernd wird darauf geantwortet: ,Rommt überhaupt nicht in Frage. Der

Raiſer würde das niemals tun wollen, er will ſelbſt den Seekrieg leiten

und das tann er natürlich nicht gleichzeitig mit mir. Admiral Bachmann wies

darauf hin , daß die engliſche Flotte in den Dardanellen durch die U - Boote viele

leidte Kreuzer verloren habe. Wenn man etwas tun wolle , dann jekt. Pohl

war über einen ſolchen Voridlag außer ſich . Er dente nigt daran , etwas zu tun ,

im Gegenteil, er wolle fich noch mehr mit Minen eintapſeln . Es iſt zum Ver

zweifeln . Da liegt nun eine Flotte von 40 Panzerſchiffen, die Hälfte

überdreadnoughts , mehr als 200 Torpedoboote , und roſtet im

Hafen. Und währenddeſſen ficht Deutſchland um ſein Leben . Wenn

das nur der einzige Fehler der Kabinettswirtſchaft wäre, aber ich habe zwei

Zabrzehnte inmitten dieſer Zielloſigkeit und dieſer Fanfaren gelebt

und habe geſehen, wie jedes Reſſort für ſich ſelbſt arbeitet, und jeder lommt zu

ihm ' (dem Kaiſer ), der ſchließlich glaubt, er fann alles tun . Byzang !"

Nicht allein politiſch, ſondern auch militäriſch ſeien wir in dieſen Krieg hinein

getapſt. „ Schon immer gab es teine gdee, wie ein Weltkrieg geleitet werden

müſſe und keine Einheit der Leitung, kurzum, genau wie es jeßt im Krieg ſelbſt

iſt .“ Weiter erzählt Tirpit (nach einem Auszuge des „B. T.“ ), was der Militärattaché

in Ronſtantinopel, Herr von Franlenberg, aus der Türkei kommend, berichtet: ,,Mit

dem türtiſchen Volt ſcheint man nicht viel machen zu können. Wir haben uns

merkwürdige Bundesgenoſſen ausgeſucht. Hätten wir nur teine Militär

miſſion geſchidt und nidt mit England auf dem Baltan antiruſſiſche Politit

gemagt. Wir hätten Rußland ſagen müſſen : von uns aus kannſt du nach Ron

ſtantinopel geben, und dann hätte der Bär ſich dort am Walfiſch geſtoßen

und alle Ziegenhirten auf dem Ballan wären uns in die Arme geflogen.“ Dann

erfolgten die verzweifelten Momente des Herrn von Faltenhayn, der „ nichts

mehr tun kann “, und neue Vorſtöße des Admirals Bachmann beim Raiſer über

das Einſegen der Flotte.
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Am 1. April iſt Tirpit dafür, daß Hindenburg an Bethmanns Stelle

tomme. Am 12. April folgt eine Bemerkung des Kronpringen, den er in Stenay

trifft. „Der Kronprinz ſagte mir, er freue ſich , mich in Stenay zu ſehen . An

einem anderen Orte würde das ſchwierig ſein , weil wir beide verdächtig ſeien . “

Am 17. April nennt Tirpit die (nicht nach den Wünſchen Zeppelins ausgeführten)

Zeppelinangriffe auf London „kindereien“. „Pobl erklärt : „Wir werden London

vernichten . Das kann das Heer nicht. Der U -Bootkrieg wird England in ein

paar Wochen auf die Knie bringen . Uff ! Und ſolch ein harmloſes Männchen iſt

von Müller zum Admiralſtabschef genommen worden , und jekt iſt er Flottenchef !!"

Am 13. Juni : ,,80 Prozent der Flotte wünſcht, daß ich das Kommando triege .“

Am 28. Juni ſagt der Admiral pon Müller zu Tirpit : „Der Kaiſer braucht

teinen kommando chef, das tann er ſelbſt tun.“ Tirpik bezweifelt, daß

Müller eine darüber zwiſchen ihm und dem Kaiſer geführte Unterhaltung ihm

ſo richtig mitgeteilt habe . 8. Auguſt: „ Der Tanz mit Bethmann geht

wieder los . Die Wut beſorgte mir eine ſchlafloſe Nacht. Heute früh mit

Bethmann in Pleß. Langes Schreiben von Helfferich. Vielleicht in Bethmanns

Auftrag, in dem er nicht nur die vollſtändige Aufhebung des U -Boot

frieges verlangt, ſondern ſogar eine Note in dieſem Sinn an Wilſon abfaßt. “
*

*

Es iſt leider heute noch ein recht undantbares Bemühen , für eine verbekte

Perſönlichkeit die Forderung gerechter, nur fühl- fachlicher Beurteilung geltend

zu machen . Cirpitz gehört ja nun zu den ärgſt Verhegten . Aber bedarf es

denn durchaus perſönlicher Sympathien , um ſeinen Nuken zu erkennen ? kann

nicht auch eine unſympathiſche Perſönlichkeit wertvollſte Dienſte leiſten ,

und darf man in der Politit, in dentbar tritiſcher Lage, darnac geben, ob einem

etwa die Naſe des Mannes , den wir nötig haben, gefällt? Schon aus den Auf

zeichnungen des Admirals geht das eine doch klar hervor, daß hier eine erſte

Kraft zu unſer aller großem Schaden brach liegen mußte. Und zwar nicht nur

marine-fachmänniſche, ſondern auch politiſche Rraft. So gab es doch einen Mann

er war nicht der einzige, aber er war zur Hand - , der mit dem Militärattaché

in Konſtantinopel den Grundfehler der Politit Wilhelms II . erkannte : die

urmögliche antibismardi de Balfan- und Orientpolitit, die, ſtatt den

Keil zwiſchen England und Rußland ſteden zu laſſen und tiefer zu treiben, den

Zuſammenſchluß beider gegen Deutſchland herbeiführen mußte. In unheilvoller

Vertettung ſteht damit die töricht-theatraliſche Unterſtüßung der öſterreichiſchen

Ausdehnungspolitik, die in Wahrheit nur Habsburger Haus- und Hof- Politik

war. Der greiſe Peter Carp hatte ſchon recht, als er zu einem Freunde ſagte,

die Deutſchen müßten in Öſterreich -Ungarn einmal gründlich Ordnung ſchaffen ,

ſelbſt fönne es ſich nicht helfen und bleibe in ſeiner Berfahrenheit auch für

Rumänien eine ewige Gefahr. Da es vor dem Kriege leider unterlaſſen war,

ſollte es nach dem Kriege geſcheben , denn der Alte glaubte an einen deutſchen

Sieg – er hatte noch das Bismardreich und den alten Kaiſer por Augen !

Amicus Plato , sed magis amica veritas - es läßt ſich nicht wegſtreiten ,

daß das Deutſche Reich Bismards und Wilhelms I unter Wilhelm II . zugrunde

-

-
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gegangen iſt. Nur „unter" ihm ? Nicht nur einen Bismard tonnte er nicht

neben ſich ertragen , auch einen Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf und

einen Großadmiral von Tirpit nicht und noch manden anderen nicht. Wer unter

ibm blieb, mußte ſich nach den nicht immer berechenbaren Wünſchen des ſouveränen

Herrn richten , und wenn er dann die Bilanz ſeiner Amtstätigteit zog, dann ſchloß

ſie günſtigen Falles ſo ab, wie die Bülows : ,,Sie wiſſen nicht, wieviel Schlimmes

ich verhindert habe .“ Es hat nicht nur leinen Swed, es iſt eine Spädigung,

Unterbindung des monarchiſchen Gedantens, eines neuen deutſchen Kaiſer

tums, das auch ich aus tiefſter Seele, mit ganzer Inbrunſt erſehne, eine Perſön

lidhleit auszuſpielen , die nun einmal das mit ſo vielen , ſo großen Trümpfen aus

geſtattete Spiel verloren hat. Das Herz des Voltes lonnte er nicht verlieren , denn

er bat es nie beſeſſen . Er hat das Voll nicht verſtanden , und das Volt hat ihn nicht

verſtanden : „Sie konnten zuſammen nicht kommen , das Waſſer war vielzu tief“ ...

Nur mit Selbſtüberwindung ringe ich mir dieſes Bekenntnis ab. Menſchlich

fühle ich mit dem Raiſer, und wenn es nach meinen Wünſchen gegangen wäre,

wäre er noch heute Deutſcher Kaiſer. Denn ſeine Abdantung war das dwecſte

Unglüd, das uns in ſchwerſter Zeit treffen konnte. Aber ein Voll, ein großes,

im Rern immer noch tüchtiges und liebenswertes volt, das unſäglides erlitten

hat, das für alle ſeine Opfertaten ein beſſeres Los verdient hätte, tlagt ſeine Not

zum Himmel. Und doch immer noch ritterlich, immer noch mit frommer Scheu

por dem Raiſer. Was ſich anders gebärdet, iſt nicht das Volt, iſt nur die Hefe .

Mag ſie hemmungslos noo ſo hoch geſtiegen ſein, ſie wird wieder zurüdſinten ,

wobin ſie gehört.

Haben wir uns nicht alle den Ropf darüber zerbrochen , in unſerem findlichen

Bertrauen als in eine unergründliche, aber weiſe Vorausſicht uns gefügt, daß

unſere Kriegsſchiffe den gangen Rrieg hindurch bis auf eingelne Ausnahmefälle

im Hafen liegen mußten ? Hatten die Engländer nicht in gewiſſem Sinne recht,

wenn ſie unſere Flotte als „Wilhelms Spielzeug“ belächelten ? Früher einmal,

ſpäter nahmen ſie's ernſter. Aber tein anderer als der Meiſter dieſer Flotte muß

den Spöttern zähnelnirſchend recht geben : „Da liegt nun eine Flotte von 40 Panzer

ſdiffen , die Hälfte davon Überdreadnoughts, mehr als 200 Torpedoboote, und

toftet im Hafen !"

Dieſe blante Waffe, die geſchmiedet war, das Kaiſerreich zu ſchüken, mußte,

perroſtet, als erſte es zerſchlagen. Das ſeiner Beſtimmung abgelehrte Geſchöpf

rägte ſich an ſeinem Schöpfer. Nemeſis !

Und doch in wieviel milderem , chon dertlärendem Lichte erſcheinen

uns heute alle die Unterlaſſungen und Sünden des alten Regiments nach den

elf Monaten Revolution und Revolutionsregierung ! Wo iſt das Gute, wo ſind

die poſitiven Werte oder auch nur 3deen, die ſie uns etwa gebracht hätten ?

Zwar Neues haben ſie uns mehr als genug beſchert, aber -- Gutes ? Das llare,-

durch die wilde Jagd hohler Phraſenwolten ungetrübte Auge ſieht nichts vor

ſich, als nur ein einziges großes Trümmerfeld, ein bis auf die Grundmauern

niedergebrochenes, einſt mächtiges und blühendes Reich . Verſchüttet die Gegen
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wart, verſchüttet für abſehbare Beit die Zukunft ! Das iſt die nüchterne, aber

unerbittliche, unbeſtechliche Wirklichkeit, alles andere Wünſche, Hoffnungen , Ver

ſprechungen Wechſel auf die Zukunft eines banterotten Schuldners. Gewiß

wird eine gütige Natur auch auf dieſer Trümmerſtätte wieder etwas wacjen

laſſen , wie ſie auch auf das betrübteſte Fledden ihre milde Mutterhand legt , ſeine

Scham mit ihrem grünen Teppich erbarmend zudedt . Gewiß wird „neues Leben

aus den Ruinen blühen “, aber iſt das eine Rechtfertigung dafür , die Brandfadel

an ein ſtattliches Wohnhaus zu legen, ſeine Inſaſſen , die ſich wohl und geborgen

in ihm fühlten , in Not und Elend, Schimpf und Schande zu jagen , – obdachlos

zu machen . Ja, obdachlos, denn Millionen und aber Millionen Deutice müſſen

ſich in der Fremde, ſoweit ſie dort etwa zugelaſſen und als Parias geduldet

werden , ein neues Obdach ſuchen, andere viele Millionen ſind der Fremdberrſchaft

ausgeliefert, und was noch drinnen bleibt, iſt zur Hörigteit , zur Fronarbeit für

fremde Blutſauger und für die eigene „Volfsregierung “ verdammt, die ſelbe

Regierung, die das Voll mit ſo viel Weisheit und „opfernder “ Liebe von den

Gütern und der Achtung der Welt, von der Freiheit „ befreit “ hat.

Wobin “, fragt der Abgeordnete Dr. Mittelmann in der von ihm beraus

gegebenen „ Rundſchau “ , „wohin ſind wir denn in all den Wochen und Monaten

gelommen, in denen es immer tiefer hinein in den Abgrund ging ? Daß wir gar

teine Autorität mehr haben, daß Willtür und Gefeßloſigkeit Trumpf ſind ! In

unſerem Staatsleben feblt es an Autorität, das iſt das Grundübel, an dem

wir tranten, und dieſe Autorität belommen wir nur wieder durch die Mon

arcie in unſer Volt hinein .

Damit ſoll freilich nicht geſagt ſein , daß alles nur durchaus in dem früheren

Buſtande wiederhergeſtellt werden ſoll , in dem es ſich bis zum 9. November vorigen

Sabres befand. Im Gegenteil, viel, ſehr viel war morſch und faulig, und wäre

es dies nicht geweſen, dann hätte unmöglich das Ganze wie ein Kartenhaus zu

ſammenfallen tönnen. Zweiundzwanzig Oynaſtien über Nacht hinweggefegt, als

ob es niemals Monarchien in Deutſchland gegeben hätte ! So etwas iſt in der

Weltgeſchichte noch nicht dageweſen. Und unter den zweiundzwanzig Monarchen

auch nicht ein einziger , der bereit war, die äußerſten Konſequenzen zu ziehen und

auf ſeinem Poſten zu bleiben . ... Aber, und das ſage ich , indem ich mich an die

Abgeordneten aller Parteien wende : Hand aufs Herz, wenn unſer Bolt die

Wahl hätte zwiſchen dem Chaos und dem alten Regime mit all

ſeinen ihm anbaftenden Fehlern, wie würde die Entſcheidung des

Voltes , wenn man es llar und unabhängig befragte, heute ausfallen ?

Für mich unterliegt es keinem Zweifel, daß mindeſtens 75 Prozent mit beiden

Händen nach der Vergangenheit griffen . Und das geht bis weit in die

Reiben der Sozialdemokraten hinein ... Wenn ſchon das ganze Drum und Dran

ſein muß, dann wünſcht der einfache Mann zum Mittelpunkt dieſer Aufmachung

jemand anders als ſeinesgleichen . Und darüber vermag ihn auch nicht die Bade

boje des Herrn Reichspräſidenten hinweggutäuſchen .“

Nicht einmal das fette Lächeln des Poſaunenengels Matthias.
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Was uns geradezu troſtloſe Ausſichten eröffnet , oder vielmehr jede Ausſicht

auf eine beſſere Butunft abſperrt , das iſt , wenn es ſich nicht von Grund aus ändert ,

förmlich umſtellt , das Verhältnis der Sozialdemotratie zur auswärtigen

Politit. Bei dem bloßen Gedanken daran läuft es einem ſchon talt über den

Rüden . Da tann es nicht dantbar genug begrüßt werden, wenn der regierenden

Partei aus ihren eigenen Kreiſen heraus einmal der Star geſtochen wird. Das

beſorgt R. Kunge in der ſozialiſtiſchen „ Glode “ ſo gründlich und ſo mutig, dazu mit

io ficherer Hand, daß hier beſonders darauf hingewieſen ſei . Ich fann ſeine im

einzelnen durch ein beherrſchtes Tatſachenmaterial feſt begründeten Darlegungen

bier nur im Leitgedanken wiedergeben :

„ Woran iſt das Reich Kaiſer Wilhelms II . zuſammengebrochen ? An ſeiner

fehlerhaften auswärtigen Politit . Und woran wird die deutſche Sozial

demokratie, wenn ſie auf ihren bisherigen Wegen nicht einlenft, aller Vor

ausſicht nach mit ihren berechtigtſten Beſtrebungen ſcheitern ? An ihrem Ver

hältnis zur auswärtigen Politit .

Der Fehler der auswärtigen Politił aller Nachfolger Bismards beſteht

darin, daß ſie nicht tlar zwiſchen den Begriffen Politik und Wirtſchaft zu

unterſcheiden wußten . Sie erfannten nicht, daß auswärtige Politik und Außen

wirtſchaft zwei völlig getrennte Gebiete darſtellen , deren Auseinanderhaltung für

die Leitung jedes Staatsweſens eine gebieteriſche Notwendigkeit iſt . Aber ſie

und ihre untergeordneten Organe haben es niemals verſtanden, ſich von den

Wünſden des Großtapitals und der Großinduſtrie unabhängig zu halten , und

haben deshalb auf den verſchiedenſten Gebieten die politiſchen Intereſſen

des Reiches den wirtſchaftlichen Intereſſen einzelner zum Opfer

gebracht. Damit aber haben ſie immer wieder den ſchwerſten Fehler begangen ,

den ein Staatsmann überhaupt begeben lann. Denn es müſſen zwar immer

und immer wieder wirtichaftliche Intereſſen den politiſchen Sweden zum Opfer

gebracht werden ; niemals aber und unter keinen Umſtänden dürfen wich

tigere politiſche Biele noch ſo großen Intereſſen wirtſchaftlicher

Natur hintangeſtellt und zum Opfer gebracht werden. Die politiſchen Inter

eſſen bilden die Grundlage, auf der das geſamte Staatsweſen aufgebaut iſt. Sie

müſſen, wenn irgend etwas, dem Staatslenter heilig ſein, weil auf ihnen das

Heil des ganzen Volles und aller ſeiner einzelnen Angehörigen beruht ...

Die ſogenannte Weltpolitit der Nachfolger Bismards war in Wirtlich

teit nichts anderes, als eine einſeitige Pflege dermeintlicher welt

wittſd aftlicher intereſſen des deutſchen Volles, über denen die politiſche

Sicherung, das heißt die Pflege der Machtbeziehungen , verabſäumt wurde. . .

Es ſei zugegeben , daß das Deutſche Reich zweifellos ſtarte wirtſchaftliche

Intereſſen in Marotto, in China, in der Türlei und in der Rohſtoffverſorgung

aus ſeinen Kolonien und aus dem Ausland hatte. Aber dieſe wirtſchaftlichen

3ntereſſen gaben der Reichsregierung niemals ein Recht, um ihretwillen die

unendlich wichtigeren politiſchen Beziehungen zu Frankreich, zu Japan, zu Ruß

land und zu England mutwillig zu zerſtören . Das aber hatten die Nachfolger

Bismards getan ...
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Wie dentt ſich nun die Sozialdemokratie die auswärtige Politit des Deutſchen

Reiches bis zu dem Lage, an dem die Welt für den ewigen Frieden reif geworden

iſt ? Will ſie bis dahin auf jede deute auswärtige Politit verzichten ? Dann

würde ſie den 3ammer verewigen, den wir ſeit dem Anfang der Waffen

ſtillſtandszeit durchmachen , und das deutſche Volt zum willen- und rechtloſen

Sllaven , ja zum Haustier der Nachbarvölter erniedrigen . Denn deren Ver

balten gegenüber dem Waffenſtillſtand und dem Verſailler Frieden wie gegenüber

dem Weltſympathieſtreit vom 21. Juli beweiſt, daß ſie von deiner Verbrüderung

mit uns wiſſen wollen und durchaus gewillt ſind, uns bis aufs Blut auszu

preſſen und auszuſaugen , ſolange wir ihrer Mact teine Macht

unſerſeits entgegenzufeßen haben. Wenn aber die deutſche Sozialdemotratie

das will , dann tann ſie ſchon heute gewiß ſein, daß ihr Wert notwendig ſcheitern

muß. Denn ein Verzicht auf jede auswärtige Politit hält für immer die national

geſinnten Kreiſe von ihr fern und macht es ihr dauernd unmöglich, zur deutſchen

Mehrheitspartei zu werden. Hat ſie aber nicht die Mehrheit des deutſchen Voltes

hinter ſich, ſo bleibt ſie dauernd auf den Bund mit ihren Lodfeinden, dem römiſchen

Bentrum und dem internationalen Großtapital, angewieſen . Mit dieſen tann

ſie ja wie bisher weiter Kompromiſſe ſchließen ; deren Ergebnis wird aber in der

Bukunft noch weniger erfreulich ſein , als in der Vergangenheit und immer mehr

enttäuſchte Anhänger aus ihren Reihen vertreiben .

Will ſie ſich aber durch ſolche Erfahrungen belebren laſſen und anfangen ,

deutſche auswärtige Politit zu treiben , ſo bleibt ihr nichts anderes übrig, als daß

ſie auf das bewährte Bismardiche Syſtem zurüdgreift, d . h . den Weltfrieden

mit Hilfe machtpolitiſcher Beziehungen zu verwirklichen ſucht. Dann

muß fie zu einer nationalen Partei werden, wie die engliſde und die

franzöſiſche Sozialdemotratie nationale Parteien ſind, und muß an

fangen , deutſo ju denten und zu fühlen , die Freude an allem Schö

nen und Großen der deutſchen Geſchichte in die Herzen ihrer heran

wadienden Jugend ſenten und das Deutſche Reid wieder ſtark machen ,

damit es der machtpolitiſche Träger des Gedantens vom ewigen Frieden wird . “
* *

*

Was müſſen wir aber ſelbſt an Vertretern der geiſtigen Ausleſe dieſer Partei

erleben ? Sollte man es für möglich halten , daß ein ſo gebildeter, in mancherlei

Fragen doch einjichtiger und von den beſten Abſichten beſeelter Mann wie der

preußiſche Kultusminiſter, Dr. Konrad Haeniſch , ſich noch immer nicht von dem

übeln und ſchon anrüchig gewordenen Leim des „ Völlerbund"-Schwindels los

reißen tann ?

Wenn es bei dem Wohlgefallen des Herrn Haeniſch an dieſem „Völterbunde "

ſein Bewenden hätte, könnten wir ihm das Bergnügen ruhig gönnen, das wäre

dann ſein privater Sport. Aber Herr Haeniſch iſt Kultusminiſter und gebraucht

ſeine amtliche Macht, die deutſche Jugend mit den giftigen Gajen der feind

lichen Erfindung zu betäuben . Dieſem gemeingefährlichen Beginnen muß auf

das ſchärfſte und mit allen verfügbaren rechtlichen und moraliſden

Mitteln entgegengetreten werden. Denn es iſt – bewußt oder unbewußt,
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bleibt ſich hier gleich – eine Kampfanſage an das ganze nationale Deutſch

land und an die deutfde gulunft.

„ Es gibt im lieben deutſchen Lande“ , ſo wird aus ſchulmänniſchen Kreiſen

geſchrieben , „ wirtlich noch eine ,Liga für den Dölterbund '. Der Wahn des Völler

bundes bat bewirtt, daß wir unſere unbeſiegten Waffen ſelbſt zerbrachen . Er hat

uns gerade tief genug in Not und Schmach geſtürzt. Wenn nun gar noch dieſe

Liga an die Öffentlichleit tritt, nach den Erfahrungen mit Wilſon und dem

Raubverbande, ja , dann weiß man wirtlich nicht, wo der Wahnſinn aufhört und

das Verbrechen anfängt. Das allerſchlimmſte iſt aber, daß ſich die genannte Ge

fellſdaft hinter die jeßige Regierung geſtedt hat. Das preußiſche Kultus.

miniſterium hat ſich wirtlid gewinnen laſſen und derjendet nun an alle

Soulen ein amtliches Soreiben zur Empfehlung. Die Schulräume

ſollen ,weiteſtgehend' zur Verfügung geſtellt werden . Von namhaften Rezitatoren'

ſollen durch Dichtungen und Vorträge die „völtervereinenden Gedanken ' der

deutſchen Jugend cmadhaft gemacht werden . Trokdem noch tein Jahr dahin

iſt, ſeitdem der Dölterbundwabn zuſammengebrochen iſt, ſie haben nichts dagu

gelernt , aber alles vergeſſen !

Wenn nun, wie es ſcheint, das jekt lebende deutſche Geſchlecht tatſächlich

lo herunter iſt, daß die Worte : Daterland, Ehre, Freiheit ihm nur leere Begriffe

ſind, dann ſoll wenigſtens die beranwachſende Jugend von jenem Wahne ver

sont bleiben . Wenn es Menſchen gibt, die nach dem zwanzigſten Fußtritt immer

noc don dorzüglichſter Hochachtung und Ergebenheit ſtammeln , ſo ſoll doch

unſere deutſche Jugend die lomacoolle Behandlung , die Deutid

land jeft erfährt, nie vergeſſen. Sie wird ſolche Vorträge ablehnen. Etwas

ganz anderes iſt nötig, wollen wir nicht ohne Ausſicht auf Rettung zugrunde geben .

In jeder Schule muß eine Karte von dem gerfekten Deutigen Reich auf

gebängt werden , als Mahnung : Das darf nicht ſo bleiben ! In jeder Schule muß

es Bilder vom Straßburger Münſter und don der Marienburg geben, die den

Dorjak nicht erſterben laſſen : Das werden wir uns wieder holen ! Daju ſollte

das Miniſterium auffordern und weiteſtgehend Mittel zur Verfügung ſtellen ,

anſtatt daß ihm por den alten Kaiſerbildern in Schulräumen das Herz in die

Hojen fällt.

Wenn der Herr Miniſter auf dieſem Wege den deutſchen Nachwuchs für

ſeine Zwede zu gewinnen glaubt, ſo gibt er ſich einem ſchweren grrtum hin.

Unſere braven Jungen haben am Sedantage und bei anderem Anlaß gezeigt,

bobin ſie ihr Herz treibt . Sie würden auch aus eigenſtem Empfinden heraus

wiſſen , wie ſie jene namhaften Rezitatoren ' zu empfangen haben ..."

Was einen in dieſen Seiten der Schmach und Ohnmacht überhaupt noch

aufrecht erhalten , den Dienſt am Volt nicht als fruchtloſe Kräftevergeudung

empfinden laſſen lann , iſt ja allein noch der Gedante an die deutſche Jugend,

an eine deutſche Butunft. Wer dahin wirkt, uns dieſen lekten Stern und Anter

zu tauben , dem wollen wir mit Wort und Tat eindringlichſt zu Gemüte führen ,

daß hier die Schonung und Geduld ein Ende hat und der rüdſichtsloſe Rampf

beginnt. Wenn auc noch die Butunft verſpielt und perhötert werden ſoll , dann
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gibt es teine Rüdſichten mehr. Darum : Hände weg von der deutſden Jugend !

Bleibt auc nur weniges noch, wofür es zu lămpfen lohnt - um die Seele

unſerer Jugend wollen wir tämpfen wie die Löwin um ihr junges !

2

Ohne ein ſtartes nationales Bewußtſein iſt an irgendwelche deutſche aus

wärtige Politil nicht zu denten. Wie ſtellt ſich die deutſche Socialdemokratie

etwa den Anſchluß Deutſcöſterreichs vor, für den ſie doch auch aus voller

Überzeugung eintritt ? Etwa mit einem Geſchlechte, das mit internationalen Ver

brüderungsmärchen , „ Völlerbunds" -Slluſionen geſäugt iſt, ſein Schidſal ver

trauensvoll in die Hände der ihm ſo wohlgeſinnten franzöſiſchen, engliſchen , pol

niſchen , tſchechiſchen u . a . „Brüder" legt ? Wer an Wunder in der Geſchichte glaubt,

tann natürlich auch glauben, daß die „Brüder“ Deutſchland, aus deſſen blutendem ,

zudendem Leibe ſich jeder ſeine tüchtige Portion Fleiſc herausgeriſſen hat, zu

einem anſehnlichen Großdeutſøland zuſammenfügen, alſo auch die einderleibten

Biſſen wieder ausſpuden werden.

War und iſt die ſchlaffe Gleichgültigteit, der Stumpfſinn breiteſter Schichten

im Reiche gegen das Schidial Deutſchöſterreichs, auch in den Lagen, als dieſe Frage

zur Entſcheidung drängte , nicht ſchon beſchämend, ja erſchredend genug ? Selbſt

in den beſten Seiten der Waffenbrüderſchaft und der in ihrem Zeichen gegründeten

Vereinigungen war man, wie Richard Bahr in der Monatſchrift „ Deutide Arbeit

in Öſterreich “ nicht ohne berechtigte Bitterteit erinnert, „über ein unpolitiſches

Spiel mit Worten nicht hinausgelommen : Verſammlungsgerede und Kommers

geſang. Man ſuchte Paarung und Angleichung, ohne ſich über den nationalen

Aufbau der Donaumonarchie und die ſie beherrſchenden Kräfte irgendwie tlar

zu ſein , man wollte im Überſchwang rhythmiſcher Empfindungen alle umarmen ,

die Stammesgenoſſen und auch die anderen, die längſt ſehr rege Ententegefährten

waren und ſich gar nicht umarmen laſſen wollten... In Öſterreich, wo man den

Buſammenhang mit der Geſamtnation immer intenſiver empfunden hatte, war

man früher aufgeſtanden . Ende Ottober – es gab ſeit Wogen dort hon eine

Doltsbewegung, die ſo oder ſo den Anſchluß an das Reich forderte – tam eine

lleine Anzahl von deutſchöſterreichiſmen Parlamentariern , Sozialdemokraten ,

Deutſchfreiheitliche und auch Chriſtlichſoziale, ins Reich, um in Berlin, München ,

Dresden in vertraulicher und unverbindlicher Ausſprache mit befreundeten Poli

titern das Terrain zu ſondieren . Und da war es ungemein caratteriſtiſch, wie

tühl und abweiſend man ſelbſt in den engen Birteln der vor anderen

politiſchen Leute an dieſe Dinge berantrat. Die Herren aus Wien tamen mit

ganz tontreten Fragen. Darauf war man nicht vorbereitet, das derwirrte und

wirtte ſchier wie peinliche Inquiſition... Man ſtredte jaghaft, faſt verſtohlen ,

eine Hand nach Wien hinüber, aber man bemühte ſich zugleich doch auch um

,lorrette Beziehungen zu Prag, weil neben den Polen nicht auch die Sidecen

uns zu unverföhnlichen Feinden gemacht werden dürften . Die Bevöllerung

ſchließlich verharrte in einer leidenſchaftliche nationale Temperamente geradezu

erſchütternden Apathie. Der Verſtand redete zur Not ein Wort, das Gefühl faſt

-
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nie . Die Grundſtimmung fehlte . Das hinreißende, bei allen andern Völtern

natürlide Empfinden, daß Stammesgenoſſen nicht aufhörten, Stammesgenoffen

zu ſein, weil zufällige geſchichtliche Grenzen ſie einmal auseinandergeriſſen hatten.

Wie dünn , wie beſchämend matt tlang allemal das Echo, wenn in der Weimarer

Verſammlung von Großdeutſchland und dem deutſchöſterreichiſchen Anſchluß die

Rede ging. Daß bier genau ſo wie in Verſailles über das deutſche

Søidal entſchieden wurde, ging dem Großteil der Reichsbürger

nigt auf.

So ſind wir dahin gelommen , wo wir heute ſtehen . Was bleibt zu tun , als

immer wieder mahnend an die Gewiſſen zu pochen ? Sollen die Deutſchen durch

Sondertum und Eigenſucht nicht atomiſiert und - woju fie mancherlei Anlagen

baben – trok ihrer 70 Millionen zu den Nomaden unter den Döltern werden,

die überall zu Hauſe ſind und nirgends, ſo gilt es, unſeren nationalen Beſit zu

ſammenzuraffen und alle Kräfte, die wirtſchaftlichen wie die geiſtigen , in das

gleiche Bett zu zwängen . Das iſt das einzige Hochziel, das wir noch haben. Sätten

wir es nicht, es lohnte, nach ſolchem Buſammenbruch, nicht mehr zu leben ...“

Die Gelegenheit bei der Stirnlode zu faſſen, hat man verſäumt, vollendete

Tatjaden zu ſchaffen war man zu baſenherzig, dafür hat man einen Para

graphen ins Verfaſſungspapier gebracht, der der Sache ſelbſt nichts nüken tonnte,

dem Feinde aber den erwünſchten Vorwand bieten mußte, beide Hände in die

inneren Angelegenheiten des deutſchen Bolles zu ſteden , vielmehr ihm

gründlichſt ins Bewußtſein zu rufen, daß es innere Angelegenheiten nicht

mehr babe, es ſei denn die Sorge, ſeinen Sllavenhaltern die befohlenen gron

dienſte und die auferlegten Tribute zu leiſten – „ das Haustier der Nagbar

polter "

Daß ſich unſere Revolutionsregierung nebenber noch eine wohlgezielte Ohr

feige von den Gebietern in Paris geholt hat, und daß ſie die Ohrfeige als „8u

geſtändnis “ quittiert hat, brauchte eigentlich nicht erſt erwähnt zu werden, denn es

iſt längſt nichts Ungewöhnliches mehr, nur die übliche, in feſte Normen gebrachte

Umgangsform , ſozuſagen der „Knigge“ zwiſchen Entente und deutſcher Redo

lutionsregierung. Das lann bei einer Regierung, an deren Himmel das Sonnen

gefidt des heiligen Matthias leuộtet, nicht wundernehmen . Hat doch dieſer ſo

erquidende Glanz auf Herrn Helfferich einen derart einladenden, verführeriſchen

Reiz ausgeübt, daß er der Verſuchung leider, leider - erlegen iſt und ſogar

unter dem Einfluß dieſer magnetiſchen Rraft in einen wahren Parorismus der

Sehnſucht nach dem geliebten Sonnengeſichte derfiel, bei deren Betätigung er

fionist genug tun lonnte , bis es ihm dann in der Dat, aber erſt durch Anwendung

zwingender labbaliſtiſcher Beſchwörungsformeln gelungen iſt, den leuchtenden

Heiligen von ſeiner unnahbaren Höhe vor irdiſche Scranten zu bannen . Pygmalion

tonnte nicht heißer um die Beſeelung ſeines elfenbeinernen Bildes buhlen , als

Herr Helfferich um ein menſchliches Rühren des ewig lächelnden Heiligen ...
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Es iſt ein Sammer, wie bei uns die Piyde nicht nur der feindliden Staats

männer, ſondern auch ihrer Dölter noch immer verlannt wird. Shnen allen ,

auch den ſogenannten demotratiſchen Republiten, iſt unſer heutiges Gebaren mit

der landesüblichen Selbſtſchändung, dem nationalen und moraliſden „ großen Aus

vertauf“ in tiefſter Seele zuwider, zum Etel . Wer Ohren hat zu hören, lennt

das Lied, in die breiten Maſſen dringt es nicht, dafür wird geſorgt . Reine beſſere

Beſtätigung ihrer während des Krieges ausgeſtreuten Lügen über uns lönnen ſich

die Gifttoche der Entente wünſchen , als die Suſtände und die Gemütsverfaſſung,

die jest, nach der Revolution und nach dem Kriege, bei uns die normalen ſind .

Ein in Rotterdam lebender Deutſcer berichtet über ſeine Geſpräche mit zwei

boben feindlichen Beamten. Der eine , Frangoje, ſagte ihm : ,,Nog nie

hat ſich Deutſchland in den Augen der Welt ſo erniedrigt , wie in den letten Mo

naten.“ – Der andere, Engländer : „ Ich lenne das deutſche Volt ; aber ich hatte

nie geglaubt, daß es auf eine ſo niedrige Stufe ſinten, daß es ſich je fo gemein

zeigen würde wie jest . “ So aber wird nicht nur von Feindesſeite über uns ge

urteilt , die Neutralen denten nicht anders, nur legen ſie ſich mehr Zurüdhaltung

auf und miſchen ihren Urteilen einen Lon des Bedauerns, des Mitleides bei ,

Man wähne nicht, daß aus den feindlichen Stimmen nur der Haß und das be

rechnete Intereſſe ſprechen . Nein, es iſt ihre ehrliche Überzeugung, und wir

brauchen ſie um ſo weniger in Sweifel zu ziehen , als wir ihnen im Grunde

ja ſelbſt recht geben müſſen . Im Kriege waren wir ein verhaftes, jeßt ſind wir

ein verachtetes Voll.

Wohl uns, in allem Unheil und aller Erniedrigung, wenn wir das noch

mit brennender Scham ertennen und empfinden. Wo Scam , da iſt noch Ret

tung und Aufſtieg, wo aud die Scham verloren iſt, da iſt alles verloren .

1
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Die intellektuellen Zuhälter
Berliner Cageblatt' als Beitgröße

prangte und daß, als der andere zum Tode

in die feine Geſellſchaft derer, die die derurteilt wurde, die Berliner Arbeiter

menblide Gerechtigteit im Münchener ſchaft einen eintägigen Sympathie

Geifelmordprozeß nicht erreichte, leuchtet die ſtreit Deranſtaltete. Wegen der Be

, Cagl. Rundidau " hinein . Wahrlich Leute, ſtrafung eines Mordbuben , der ſeine Blutgier

die allen Anſpruch haben , gründlich bei Lichte an unſchuldigen, durch Bufall aufgegriffenen

befeben zu werden ! „ Bu ihnen gehören die Männern und an einer barmloſen Frau in

Begünſtiger der Revolutionsſeuche und des piebiſcher Weiſe ausläßt, der den Abſdaum

Bluthafies gegen die bürgerliche Gejellſchaft, der Münchener Vorſtädte zum gebnfachen

die Literaten und Literātchen , die jeden Morde anſtiftet, detretiert die Berliner

revolutionären Mörder als gdealiſten feiern Arbeiterſoaft einen Generalſtreiti

und ihm den Tagesrubm eines Freiheits- Gibt es ein beſdämenderes Dokument nicht

märtyrers beſorgen , alle die geiſtigen Nähr- nur politiſcher, ſondern auch ſittlider Unreife ?

påter jener Beftialität, die ſich im Keller und Und während des Progefjes, während die

Hofe des Mündener Luitpold -Gymnaſiums Beugenausſagen über die Einzelheiten der

lo ſcoredlid offenbarte. Mit dem Geſindel, Tragödie das Blut erſtarren machen , wird

das an den wehrloſen und ſculdloſen Geiſeln in Berlin für Mühſam und Coller

niớt nur Mord, ſondern don vorher jede geworben , eine Matinee veranſtaltet,

erdentliche Quälerei und Beſchimpfung der- halten Herr Toller und Herr Arelrod im

abte , das ſich ſogar an einem toten Frauen- Münchener Gefängnis förmlicy Cercle, emp

törper dergriff, tann lein halbwegs gefund fangen Damenbeſuche, halten Reden , geben

fühlender und dentender Menſch Mitleid Erlaſſe an ihre Verehrer im Reiche, fährt

baben ; aber in gewiſſem Sinne find dieſe Herr Coller als Sträfling im Auto zu ſeinem

roben und unwiſſenden Menſden , dieſe Bahnarzt, während ſeine nichtgebildeten ,Se

Exiſtenzen aus der Liefe, doch Opfer jener treuen ', die nur volt find, an die Gefängnis

feinen Herren, die Revolution nur aus mauer desſelben Stadelheim geführt werden ,

reſpettboller gerne mit der Feber oder mit um erfdoffen zu werden. Freiheit und Gleid

Gelbunterſtügung treiben , aber die eigentliche beit in der Revolutionspraxis.

fittlide Verantwortung für folde Untaten Man ſoll es nie verwiſsen und verwirren

tragen , weil ſie alle religiðfen , fittligen und laſſen , die Untermenſden , die im Münchener

menſglichen Begriffe ihrer Theorie oder ihres Luitpold -Gymnaſium fide ihren Verbrecher

perſönlichen Ehrgeizes willen in Grund und inſtintten gemäß auslebten , und die Über

Boben ruinieren. Die Hauptſpuldigen der menſchen , die uns von höherem Men dentum

PRündener Greueltaten find, wie das Urteil betlamieren und den Münchener Subältern

für alle Seiten in ſeiner Begründung feſtſtellt, unterm Tijd verſtohlen die Hand drüden ,

die ruſſiſchen Juden Levien und Leviné- gehören zu der ſelben verwüſtenden ,

Niffen . Und nun bedente man doch , daß verderbenden und derdorbenen Men

das Bild des einen dieſer Mörder im loenjorte. Sie find rich ihrer Der
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wandtſoaft aus bewußt und haben man dort ſagen , das ſind die Führer des

während der ganzen vierzehn Verhandlungs- deutſchen Voltes , denen dieſes und mit ihm

tage nicht einmal ſich zu einer Äuße- die ſozialdemotratiſchen Abgeordneten dier

rung des Abſcheus, zum Beiſpiel über Sabre hindurch willig Gefolgjaft geleiſtet

die körperliche Verwüſtung der noch lebenden, baben ; welch ein verlommenes und daher

die Scāndung der gemordeten , völlig un- mit Recht hart beſtraftes Volt, weld traurige,

duldigen Gräfin Hella D. Weſtarp auf- dummtöpfige Volisvertreter! Der „Dor

gerafft; ſie þaben nur ihre Schüßlinge mit wärts “ freilich wird ſich dieſer Tattloſigteit,

dem , Rapitalismus ', dem Terror der Weißen dieſer üblen politiſchen Fernwirtung nicht

Garde und ähnlichen Phraſen zu verteidigen bewußt, die ſein Mitarbeiter Micael Robl

und die Blutopfer ihrer Genoſſen noch nach baas begangen hat. Wer iſt Michael Robl

dem Tode als beteiligt an einer Stempel- baas ? ge nun , das iſt auch wieder einmal

fälſchung anzutlagen verſucht. Auch dieſeAuch dieſe ſo eine Vertleidung, in der ſich unſere Fremd

Lüge hat das Müngener Boltsgericht als ſtämmigen neuerdings zu vermummen be

elende Verleumdung glatt erwieſen ; die Mit lieben . Früher nannten ſie ſich gartfinnig

glieder der Geſellſchaft Thule find völlig un- Veildenfeld , Blumenthal, Silberſtein , Bern

duldig, als Vertreter des deutſchen Bürger- tein , Herzfeld oder tönend Löwenſohn, jest

tums und wahrſcheinlich als Antiſemiten vom aber ſchmüden fie fich mit altbeutigen Namen

Haſſe der Ledien beſonders verfolgt, hin- Rohlhaas, Fiſchart uſw. ge undeutider

gemordet worden hingemordet dom ihre Art, ihr ganzes Gebaren , je altdeutſer

Münchener Geſindel und ſeinen Begünſtigern , werden ihre beigelegten Namen .

der Preſſe der Unabhängigen und Kommu- Nebenbei eine tibliche Frage: Kann Migael

niſten und den Revolutionsliteraten , die Kohlhaas teine Auskunft darüber geben , was

,Ethit' predigen und Hand in Hand mit Ede Bernſtein , der geriſſene literariſde Ge

Mordbuben Greueltaten vorbereiten, inſpi- ſchäftsmann, für ſeine während des Krieges
rieren , anſtiften , dann verteidigen und der- in ausländiſchen Blättern erſchienenen lanbes

herrlichen . She Plaß wäre, wenn es nach perderblichen deutſfeindlichen Auffage er

Gerechtigteit ginge, neben dem Mörder Seidi balten hat, in denen er bereits 1917 für eine

an der Gefängnismauer zu Stadelheim . " Wiederherſtellung Frantreichs und Belgiens

auf deutſche Roſten eintrat ? Solde Auffage

Was im Vorwärts “ nicht ge
waren natürlich Honig für die Entente, fie

ließ ſie in alle möglichen Sprachen überſetzen ,

ſagt werden darf und Geld ſpielte dabei gar keine Rolle. Um

Sin Sozialdemotrat, der frühere Dor- Antwort wird gebeten.

fikende des Deutſchen Buchbinder- Ein anderes Bild : Der Kriegsbericht

verbandes , Emil Roth, ſieht ſich genötigt, erſtatter Scheuermann wurde belanntlich

ſeine Bufſucht zur – „ Deutſchen Cages- während der Verſailler Friedensverhand

geitung “ zu nebmen , weil die ſozialdemo- lungen derhaftet, weil er angeblich während

tratiſche Parteipreffe, allen voran der „ Vor- des Krieges in Frantreid geplündert haben

wärts ", eine offene und ehrliche Ausſprache ſollte. Man weiß ja, mit welcher Leichtfertig .

über gewiſſe Fragen grundjäklich ausſhließt. teit die Franzoſen derartige Anſchuldigungen

Genoffe Kloth ſchreibt u. a.: gegen die „ Bodies " erheben , und daß man

Die Herausgabe von Ludendorffs Er- daber ſehr vorſichtig zu fein bat. Nidt fo

innerungen in däniſcher Sprache benugt der ein Herr Siegfried Satobſohn , der ſich zuerſt

„ Vorwärts ", um Ludendorff als einen geld- dadurch einen Namen gemacht hat, daß er

gierigen Geſchäftshuber hinzuſtellen . Wie wegen eines ungewöhnlich dreiſten lite

prächtig wirkt das nicht bloß auf die urteils- rariſden Diebſtahls aus der Berliner Preſſe

lofen Leute im Inlande, ſondern auch auf hinausgeworfen wurde. Seit einiger Beit

die geſcheiten im Auslanbe ! ,Sebt," ſo wird gibt er eine Seitſchrift: „Weltbühne“ , beraus,

»
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in der Deutſchland und alles , was deutſch iſt , Rant, den Ründer ſtrengſten immanenten

naco Strid und Faden heruntergeriſſen wird . Pflichtgefühls als des tategoriſden Impe

In dieſer Weiſe zog er auch in ſeiner „Welt- cativs, hervorgebracht hat, betennt ſich in

bühne" gegen den deutſchen Kriegsbericht ichidſalsſchwerer Stunde zu der ſaufbrüder

erſtatter Scheuermann vom Leder, der ihm lichen Marime: ,Erſt mad ' dein Sady',

dafür eine Eracht Prügel verabreichte. Was dann trint und lad". Fürwahr, man tönnte

geht das alles nun eigentlich die Leſer des meinen, das Goldene Buch in der Stadt

„ Vorwärts “ an , da meines Wiſſens Herr Goethes und der Nationalverſammlung ſei

gałobſobn tein Mitglied der ſozialdemokrati- das Gäſtebuch einer fidelen Erineipe. Und

iden Partei iſt, ſondern dieſe vielmehr zur dazu iſt's noch ein Vertreter der allerchriſt

hoberen Ehre der „ Unabhängigen " von seit lichſten Partei, der ſolche Sentenz dem deut

zu Zeit durd Herrn Ströbel und andere den Dolt ins Antlitz ſpeit !

gründlich vermöbeln läßt. Anders dentt aber So alſo wird heute Politit gemacht !

die Redattion des „ Vorwärts“. Sie nannte ,Sein Sach " freilich hat Erzberger dabei zu

in ihrer feinen Art Herrn Scheuermann machen verſtanden . Reine lleine Sage iſt's,

einen Somod und weinte blutige Tränen es zum Hans -Dampf-Polititer mit den vielen

ob des Herrn Jatobjohn widerfahrenen Un- friſchmeltenden Aufſichtsratsſtellungen ge

rechts . Nun bin au ich tein grundſäklider bracht zu haben ! Und dann : , dann trint und

Anhänger der Prügelpädagogit, aber - Gott, lach". Er hat gut lachen . Und am Erunt wird

der gerechte vergeibe mir die Sünde un- es ihm auch nicht fehlen ; denn tein anderer

willtürlic fiel mir das Zeugnis jenes waderen weiß ſo gut wie er, wo Bartel den Moſt bolt.

Arztes ein , das er nach meinem Landsmann Das deutſche Volt aber, das die seche zu be

Frits Reuter dem Herrn , Notorjus" Sluſobr jablen hat, wird bitter, bitter weinen.

ausſtellte, als dieſer vom Snípettor Bacharias Sit es ein Wunder, wenn jedes Ding, das

Srafig auf dem Verbrüderungsfeſt des Rabn- mit ſolchen Grundſäken angefaßt wird , der

ſtädter Reformvereins eine woblocrdiente foludert wird? Niemand vermag ſolche auf

Eracht Brügel erhalten batte: „ Pflicht- geblähte, bedentenlos handelnde Selbſtſicher

duldigſt begeuge ich hiermit, daß der Herr beit aufzubringen , wie der blutige Laie, der

Notarius Schluſobr recht gebörige raiſonnable das ſchwierige Problem gar nicht ſiebt, ge

Prügel erhalten hat, wie es an den Sugilla- ſchweige denn begreift ; und der deshalb

tionen auf dem Rüden desſelben deutlich zu auch damit leicht fertig ' iſt, was dem er

erſehen . Sie haben ihm aber nicht geſoadet.“ fahrenen Fachmann ſchwere Sorgen und

gweifel Derurſacht. Ein folder Diletttant,

dann trink und lach '!
der das Problem gar nicht überſieht, gilt

beutzutage für unbefangen '. Und davon

etr Erzberger, der Reichsminiſter und, tommt jene Politit der Hurtigteit und Leicht

wie auch ein begeiſterter Lobredner fertigteit zuſtande, die das Wirten Erzbergers

Herr von Gerlach feſtſteilt: „die Seele “ der als Diplomat tennzeichnet. Was immer er

gegenwärtigen Regierung, alſo der leitende anfaßte, tam raſch zu Ende. Im Nu war

Staatsmann Deutſchlands, hat ſich im Gol- die deutſche Flotte ausgeliefert, die Milliarden

denen Bud der Stadt Weimar mit der Ein- der kriegstontribution fluíchten nur ſo unter

tragung derewigt : „ Erſt mach' dein Sad ', ſeiner unterſchriftbereiten Feder; auf flüchtige' ,

dann trint und lach ' !" . „ kann es “, bemertt Redensarten der Feinde hin wurden leicht

die von Ewald Bedmann berausgegebene gläubig Hunderttauſende armer Gefangener

Wochenſchrift „ Deutſche Aufgaben “ (Rönigs- ihrer Gnade überlaſſen . Mit Dorſchnellen

berg , Pr.), „ ein deutlideres Beugnis der Redensarten ward ſpäter die Valuta zu

Leichtfertigteit geben , mit welcher beute die raſendem Sturz gebracht uſt... Und was

Politil eines großen Bolts geleitet wird ? tut der Verantwortliche ob all dieſer Un

Ein Führer des deutſchen Dolls, das einen verantwortlichkeiten ? Er , trintt und lacht “! “

Hea
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Deutſche und Hunde ausge- darf, werden dem ameritanijoen Groß
tapital täglich die ſtolyeſten deutigen

ſchloſſen
Snduſtriewerte und die wichtigſten

immer zu vermieten . Deutſche und Hunde deutigen Erfindungen ſozuſagen auf

3 dem Präſentierteller angeboten. Deut

täglich in den Zeitungen der Vereinigten de Dampferlinien unter ameritaniſder

Staaten. Lieſt man , noch jeßt, wie Alfons Flagge', Rrupp -Gabrit in Münden an

M. Ruefe an die „ Doffiſche Beitung “ aus ameritaniſhes Synditat pertauft“, ,8eppelin

Neurort berichtet. Das genügt wohl als Werft ſucht ameritanije Räufer' – das ſind

Gradmeſſer der Wertschäßung, die man uns ſo einige der Meldungen , die uns in den

dort entgegenbringt. Und die Deutſchen ? - legten Tagen aufgetiſcht wurden. Daneben

„ Es vergeht kaum ein Tag, an dem die deint es in Deutſbland offenbar au noc

ameritaniſøe Preſſe nicht ein Interview mit Leute, beſonders Rünſtler, zu geben, die

einem deutſchen Staatsmann, Politiker oder laum den Augenblid abwarten tönnen, in

General deröffentlicht, der im Intereſſe des welchem es ihnen wieder vergönnt ſein

deutigen Voltes an den Gerechtigteitsſinn wird , um die Gunſt der Neuporter

und die Großmut der Amerikaner appelliert. Plutotratie zu bublen.

Dabei werden gelegentlich die Grenzen des Es iſt anzunehmen , daß dieſe Dinge von

guten Geſchmads überſchritten , zumal wenn, den ameritaniſchen Korreſpondenten mehr

wie dies von einigen der deutſpen Wort- oder weniger tendenziós dargeſtellt werden .

führer gedeben iſt, auc noch der Verſuc Ganz entbehren ſie aber doch wohl nicht der

gemacht wird , den Gegner durch ein tatſächlichen Unterlage, wie das die ſpärlichen

Souldbetenntnis an derföhnen. reichsdeutſchen Zeitungen beſtätigen , die man

Es gibt in Deutſchland zweifellos eine zuweilen in die Hand betommt. Man iſt alſo

Gruppe von einflußreiden Leuten, die an immerhin in der Lage, einige naheliegende

die Möglidteit einer, wenn auc night poli- Solüſſe auf die in Deutſchland vorbereiden

tiſchen , ſo doch wenigſtens geiſtigen und den Stimmungen zu ziehen . Allerdings lann

wirtſchaftlichen Entente cordiale zwiſchen Deutídland in abſehbarer Zeit nur dann

Deutſdland und den Vereinigten Staaten wieder auf die Beine tommen, wenn Amerita

glauben und die für eine bedingungsloſe ihm nicht nur Nahrungsmittel und Robſtoffe

Annäherung an Amerita eintreten. Wenn vertauft, ſondern vor allem auch Kredit ge

die ameritaniſchen Zeitungen recht berichtet währt. Die Verſtändigung dann aber nie

baben , fo bat türzlich auc Graf Bernſtorff mals durch würdeloje Liebedienerei

den Standpuntt vertreten, daß der Wunſch berbeigeführt werden. Darin haben ſich nun

nach einer reſtloſen Verſtändigung mit allerdings die Deutſchen von jeber dem Aus

der Union die zufünftige deutſche Politit land, beſonders den Vereinigten Staaten

beſtimmen müſſe. Man beint ſich dabei gegenüber, Ertledlides geleiſtet, aber man

teinerlei Sedanten darüber zu machen , daß ſtellt doch nur mit Verwunderung die Tat

eine derartige reſtloſe Verſtändigung nur face feſt, daß man in dieſer Beziehung im

durch das Aufgeben der politiſoen lieben deutſchen Vaterland auch während des

und wirtſ aftlichen , vielleict fogar Krieges offenbar nichts gelernt und nichts

der geiſtigen Selbſtändig leit Deutſo- vergeſſen hat. “

lands ertauft werden dann . gn gewiſſen

Rreiſen der deutſchen Snduſtrie und des

München eine Lehre
Handels würde man es offenbar ſogar nicht

nd zwar eine , eindring

ſo eine Art wirtſchaftliches Protettorat über licher . Es

Deutſøland annähmen . Wenn man den iſt gut, daß in der Preife ausführlich über den

ameritaniſchen Zeitungsmeldungen glauben Mündener Geifelmord - Projef berichtet wor

ungernſehen,wenn die VereinigtenStaaten Anbieternichtgebrachtwerdentann.ÉsQ
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den iſt , nachdem die amtlichen Stellen in Putích bringt nicht den richtiggebenden Ar

unbegreiflicher Rurzſichtigteit die kommu- beiter an die Spike, ſondern , wie das Mün

niſtiſchen Schandtaten bei den verſchiedenen cener Beiſpiel ſchlagend erweiſt , das berufs

Putſchen ſyſtematic vertuſcht haben , ja in mäßige Verbrechertum und lichtſcheue Lum

ihren Angſtgefühlen gar ſo weit gingen , die pengeſindel , unter deſſen Herrſchaft der an

von Anfang an offentundige Meucheltat an ſtändige Arbeiter nicht viel weniger zu büßen

dem Inſpektor Blau, der in eine Dede ge- hat, als der verhafte ,,Bourgeois" .

widelt und mit Striden umwunden aus der

Spree geholt wurde, als einen – Selbſt- 3ſt mit dem Sturz der Bolſchen

mord ( !) hinzuſtellen .

Durch die kommuniſtiſchen Umtriebe ſind wiſten zu rechnen ?

allerorts Geiſter an die Oberfläche gekommen, Diejeungemein wichtigeFrage hat auf
die man früher ſorgfältig hinter ſchwediſchen Veranlaſſung einer ſchwediſchen Welt

Gardinen zu verwahren pflegte. Selbſt in firma deren ruſ er Vertreter auf Grund

unſerer gegen blutrünſtige Schilderungen nüchternen Tatſachenmaterials unterſucht.

bereits abgeſtumpften Zeit wirkt das Bild, Danach iſt mit einem gutwilligen Rüdtritt

das der Münchener Prozeß entrollt hat, ſo der Bolſchewiti von ihrer Machtſtellung nicht

beſonders ſchauerlich , weil die Beftialitäten zu rechnen . Ihr Sturz kann nur bewirkt

im Luitpold-Gymnaſium in völliger Affett- werden durch eine Meuterei in der roten

lojigteit verübt worden ſind. Die Leiden- Armee oder durch Streits hinter der Front .

daft, die bei jeder noch ſo abſtoßenden Das erſte iſt unwahrſcheinlich, das zweite

Spredenstat der franzöſiſchen Revolution bietet größere Ausſichten , wenn man berüd

den Antrieb bildet, fehlt hier gänglich . Es ſichtigt, daß die wirtlichen Kommuniſten

mutet beinahe wie eine Verböhnung an, nicht mehr als 10 v. H. der Bevölkerung

wenn einer der Verteidiger die Münchener ausmachen , während die übrigen 90 % nur

Tat als „ eine hyſteride Entladung einer durch die Schredensherrſchaft im Baume ge

perhegten , nach Geneſung ringenden Volts- halten werden.

jeele umzudeuten verſucht. Voltsſeele !! Die Hoffnungen auf die „weißen Ar

Selbſt der ganz radital gerichtete Arbeiter meen" ſind übertrieben , zumal die Hilfe der

wird wohl die Gemeinſchaft mit jenem aus- Finnländer für einen Angriff auf Petersburg

geſprochenen Verbrechergefindel, das die nicht in Betracht kommt. Bei der jebigen

Mündener Anklagebant zierte, dankend ab- militäriſchen Lage iſt der Sturz der Bol

lebnen . Aber ſelbſt dieſes Lumpenpad war chewitimacht im gegenwärtigen Jahre

ja nur ein Wertzeug in der Hand des aus- dwerlich noch zu erwarten , doch iſt es

ländiſchen fremdraſſigen Oreigeſtirns Lepien , ſicher , daß bei einem Anmarſch ein großer

Lepiné -Niſſen und Arelrod. Sie ſind, Teil der unterdrüdten Bevölterung ſelbſt ſid)

darüber läßt die Verhandlung kaum einen der Ausrottung der bolichewiſtiſchen

Zweifel, die intellektuellen Urheber der Herrſchaft beteiligen wird . Allzufern iſt

Morde . Den anderen kam es drauf ait , die jedenfalls der Zeitpunkt nicht mehr, der

„ Feinſten “ herauszufiſchen , die drei Satans- Rußland die Erlöſung vom bolſchewiſtiſchen

geſtalten aber hatten es vornehmlich abge- Joche bringen wird .

jeben auf die Mitglieder der Thule -Geſell

daft, die ihnen als antiſemitijoheVereinigung Die verſchüttete ſozialiſtiſche
verdächtig und gefährlich erſchien .

Der Münchener Prozeß wird vielleicht
Jdee

uf einfachite

eine heilſame Lehre ſein . In Berlin , Düſſel ſozialiſtiſche Idee

dorj , Hamburg, Chemnitz hätte es leicht nach Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel

ebenſo tommen können . Ein jeder ſiegreicher zugunſten der Allgemeinheit. Wohlgemerkt,

Per Türmer XXII, 1 8
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unterſtreicht Guſtav L. Sdiefler in der Beit. Woher ?
ichrift der ,, Literariſchen Geſellſchaft“ zu

Hamburg : der Allgemeinheit, nicht: der

Q
Is Buße für den in Berlin ermordeten

Arbeitertlaſſe. „ Um der Idee zur Herrſchaft franzöſiſchen Sergeanten Mannheim ( ! )

zu helfen, predigten die Führer den Klaſſen- bat die Reichsregierung wirklich den ver

tampf. Urſprünglich ein Mittel , wurde er , langten ungeheuerlichen Betrag von 1 Million

durch Haßinſtinkte genährt, zum Selbſtzwed. Mart in Gold = 3 Millionen Mart Papier

Und iſt es, wie wir heute fehen , geblieben . bezahlt, da ihr , wie ſie durch ihre Preſſ :

Natürlich nicht den Führern . Wohl aber den mitteilen ließ, „ von privater Seite“ dieſer

Maſſen , und dafür, daß dies ſo iſt , müſſen Betrag „ zur Verfügung geſtellt wurde, um

freilich jene die Verantwortung tragen , weil den Streitpunkt aus der Welt zu ſchaffen “.

ſie die Geij : 'r, die ſie gerufen , nun nicht zu In der gegenwärtigen Beit der Kriegs

bannen vermochten. Die Folge war, daß und Revolutionsgewinnler iſt die Uneigen

der ſozialiſtiſche Gedante in der Revolution nüßigkeit eine ſeltene Tugend geworden und

zerbrach) ; daß die Revolution, die etwas die ſelbſtloſe Freigebigteit ausgeſtorben . So

Geiſtiges bätte werden müſſen , zu einem drängt ſich die Frage auf, welche „private

materialiſtiſchen Lohntampfe entwürdigt Seite “ den hohen Betrag von 3 Millionen

wurde. Die Maſſen, in deren Gewalt die Mart hergegeben und welche Gegenleiſtung

Bewegung mehr und mehr geriet , nutten ſie in irgend einer Form dafür erhalten oder

ſie als Gelegenheit, Profit zu machen, ihre zu erhoffen hat ? U. A. w.g.

Intereſſen an die Stelle derjenigen der Unter

nehmer zu ſeßen . Sie waren der Gier des

Merkwort für Deutſche
von ihnen verurteilten Kapitalismus verfallen .

Haben die Führer ernſtlich verſucht, dieſem

Prozeß Einbalt zu tun ? Allzu lange gabeni beſik ! Nimm Attien von rheiniſchen

ſie den Inſtinkten beuteluſtiger Lohnarbeiter Unternehmungen ! Sauge dich mit aller Kraft

nach . Wenn ſie grundfäßlich die Akkordarbeit deines Vermögens an der rheiniſchen Induſtrie

verpönten und um ein vielleicht gering- feſt ; auf daß ſie in der Stunde der Entſchei

fügig erſcheinendes, aber draſtiſches Beiſpiel dung alſo von dir umklammert iſt, daß fremde

anzuführen – den Dienſtboten zur Pflicht Polypen ſie nicht auf ihre Seite zu zerren

machten , auf jeden freien Sonntagnachmittag vermögen ,

zu beſtehen und wo einmal bei beſonderein Tue es und tue es bald.

Anlaß ihre Tätigkeit vonnöten ſei - ſie ſich Fremde Hände ſtređen ſich nach heiligem

extra bezahlen zu laſſen , ſo tedeutete das die deutſchem Boden. Schon gehen durch Er

Züchtung einer Tagelöhnergeſinnung, werbung von Häuſern , großen Hotels, durch

die nicht auf den Zweď der Arbeit und ihren Aufläufe von Aktien Millionenwerte in fran

ethiſchen Wert bielt , ſondern nur auf den jöfiſchen Befit über. Und die Bejibenden

Gewinn, alſo auf tapitaliſtiſche Tendenzen werden in der Stunde der Entſcheidung über

abzielt . Die verantwortungsloſen Streits das Schidfal des Landes ihre Stimmen ab

ſind die Frucht dieſer Geſinnung . Was geht geben .

es die Kohlen- und die Verkehrsarbeiter an , Nicht als Feinde, als Freunde kommen

ob Tauſende von Exiſtenzen zugrunde gehen : fie , erhandeln Schritt um Scritt heiligen

wenn ſie nur ihre Forderungen durchſeken . deutſchen Boden .

Wo bleibt bei alledem die ſozialiſtiſche gdee, Komme ihnen zuvor ! Hilf feſthalten !

die allein den Umſturz hätte tragen können , Tue es und tue es bald !

die Idee, daß jeder.als Bruder des andern Du ſelbſt haſt größeren Nugen und größere

für die Allgemeinheit zu wirten verpflichtet Ehre davon , als wenn du dein auf deutſchein

iſt ? Sie iſt verſchüttet. Hoffnungslos ver- Boden Gewonnenes ins Ausland ichmachvoll

ſchüttet .“ verſchacherſt !

leger:Sppotheken auf rheiniſchen Grund

-
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Aufſehen erregen !

einer rheiniſchen Beitung iteht folgendes

Angebot :

,,Bahmer Fuchs. Geeignet als Aufſehen

erregender Begleiter. "

O Tierfreund, wo biſt du mit deiner un

ichuldigen Liebhaberei, dir ein Lier zu deinem

Vergnügen zu halten ? Wo biſt auch du, vor

nehme Dame, zu deren ſtilvoller Erſcheinung

die begleitende Arabeste eines ſchönlinigen

Windſpiels oder Schäferhundes gehörte?

Überboten , veraltet .

Wer wird ſich aus Liebe oder aus Schön

beitsgefühl ein Tier balten ? Ein Cier , das

frißt und teine Prozente abwirft .

Aber Aufſehen erregen .

0, das iſt etwas anderes ..

Dafür gibt man auch etwas aus .

Das iſt großartig, das iſt nobel und

jo geiſtreich ! Civis.

Roſegger und die Dſchechen

Kie tonnen es nicht verwinden , daß er

ihnen ſo oft frank und frei die Wahrſeit

geſagt hat ; ſo ſeken ſie denn die Heke gegen

ihn bis übers Grab hinaus fort . -- Krummeu

im Böhmerwaldgau hat ſeit Jahren feine

„Rojeggergaſe“ ; das muß nun unter der

jozialdemotratilden Regierung Cufar --

anders werden . Die Bezirkshauptmannſchaft

Krummau hat die Stadtgemeinde beauftragt,

daß die Straßentafeln mit der Bezeichnung

„ Roſeggerſtraße “ bis zum 1. September zu

entfernen find . Im Falle der Weigerung

würde es durch die Staatsgewalt auf Koſten

der Stadtgemeinde geſchehen . Das iſt die

kulturelle Freiheit , die die Tſchechen den

Deutſden gewähren wollen ! K.F. L.

lichkeitsprinzip ab . Unbekümmert um Staat

und Familie will ſie die inneren Kräfte der

Kinder ſich gänzlich frei , ohne Zwang und

Beeinfluſſung ausdrüden laſſen und dabei

die Geſtaltung des Unterrichts, die Erarbeitung

des Stundenplans, ſoweit überhaupt einer

zuſtande kommt, und auch die Stoffauswahl

in die Hand der Kindur legen . Die Kinder

dürfen auch nicht gezwungen werden , irgend

einen beliebigen Lehrer anzunehmen . Nur

wenn ſie ſich durch ihre Körpergefühle zu

ihm hingezogen fühlen , tommt eine gedeihlice

Gemeinſchaft zuſtande. Desgleichen müſſen

die Kinder auf Grund eben dieſes Körper

gefühls auch ihre Gemeinſchaft ſelbſt wählen .

Berufsinäßig ausgebildete Lehrer ſind nicht

erforderlich. Es gibt keinen Beruf, der ſo

wenig Ausbildung und Vorbildung erfordert

wie der Lehrerberuf. Jede Prüfung wird

abgelehnt . Das Grundlegende in der neuen

Schulgemeinde iſt der Eros. Die ſerualen

Triebe ſind die urſprüngliche, allein vorwärts

bewegende Kraft in der Erziehung. Grund

legendes Prinzip iſt die Knabenliebe . In ihr

liegt die Wurzel alles ſtaatlichen Lebens und

alles männlichen Schaffens. Shre Freigabe

iſt nicht nur eine Forderung der Volls

geſundheit, ſondern ihre Berechtigung und

öffentliche Anertennung iſt auch als Grund

lage neuer Erziehungsmöglichkeiten zu for

dern ." Es ſteht heutzutage bekanntlicy

jedermann frei , in der Theorie zu verfechten ,

was er will . Man kann alſo wohl nicht gut

verlangen , daß man dieſe Herren als un

geeignet aus ihrem Amt entläßt. Aber viel

leicht kommt man ihnen auf andere Weiſ :

bei : durch eine 2inmündigteitserklärung

R.

Uzi und Rozi

dieſer an ,,Sozi" anklingenden ſinn

reichen Abtürzung nennt die ſozial

demotratiſche ,,Magdeb . Voltsſtimme" die

feindlichen Brüder im radikalen Lager, näm

lich die unabhängigen und die tommu

niſtijden Sozialdemokraten , mit der Be

gründung, daß dieſe abgetürate unterſchied

liche Bezeichnung in Parteitreifen ſchon gang

und gäbe ei.

Der Wendekreisa

m Junibeft der „ Deutſchen Schule“

findet ſich das Programm einer Ver

einigung von Schulmännern, die ſich in

Hamburg gebildet hat und „ Der Wendetreis “

beigt. Das Programm lautet folgender

magen : Die neue Scule lehnt jedes Nük
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J "gentes Zujerat

Zeitgemäßes Glend moraliſche Entente haben möchte , teinen

eignen Vorteil ſucht , nur die Wahrheit ſpricht,
in der „ Frantf. 3tg .“ ſtand türzlich fo !

die andre Bade eilfertig binhält, Deutſñland,

DeutſQland unter alles ſingt, ſo wird er ein
„ Mutter! Rehre zu uns zurüd, wir

ſo naturwidriges Objett ſein , daß er mit Recht
wiſſen, daß du uns liebſt , und laſſe uns

aus dem Weltall ausgeſtoßen wird .

nicht verkommen . Vater verzeiht dir.

Deine ſechs betrübten Kinder !"

Welch abgrundtiefes Elend tut ſich uns
3m Jahr 1870 hat der deutſche Schul

auf! Sechs Kinder ( dyreien nach einer pflicht
meiſter (singularis) den Krieg gewonnen, im

vergeſſenen Mutter. Ein Gatte iſt bereit,
Sahr 1914 baben die deutſchen Schulmeiſter

( pluralis) den Krieg verloren .

alles zu verzeihen, um nur den Kindern die

Mutter wieder zu geben.

Es iſt eine Neuerung in dem glänzenden Der Hauptunterſchied zwiſchen dem Deut

Fortſchritt unſeres fittlichen Lebens, daß ſchen und dem Engländer iſt der, daß der
·

Kinder auf dem Wege des Inſerats ibre Deutide fich der Welt und feiner Umgebung

Mutter ſuchen müſſen . Was werden wir anpaßt — während der Engländer die Welt

noch alles erleben ! Civis . und ſeine Umgebung fic anpaßt. Die Reſul

tate ſind infolgedeſſen verſchieden .

Ananas und Eicheln
Wenn zweie das gleiche tun, ſagt der

fon dem Auftlärungsfilm „ Anders wie Lateiner, ſo iſt es nicht das gleiche. Dies

die andern“ des Magnus Hirſchfeld, erſtredt ſich auch auf Nationalhymnen . Wenn

der gegenwärtig in allen deutſben Städten der Engländer barmlos „Rule, Britannia “

vorgeführt wird und das Treiben der Homo- ſingt , ſo iſt es ſchlechter Geſchmad , mit

ſeruellen weiteſten Vollskreiſen , die davon „ Deutſớland über alles “ darauf zu antworten .

noch unberührt blieben, veranſchaulicht, rühmte

ein großer Filmſpetulant, es ſei dieſer Film Macaulay lentt unſere Aufmertſamteit

innerhalb weniger Wochen Millionen betannt auf das Motto einer großen , britiſchen Fa

geworden , während die Schriften Friedrich milie : ,, Du ſollſt mangeln, ebe ich mangle " .

Lienhards in Jahren nur von wenigen Tau Jemand hat geglaubt, davon ableiten zu

ſenden getauft worden ſeient . Ein aufrechter müſſen , daß Waſchweiber unter ſich ſehr

Deutſcher äußerte daraufhin , niemand könnte böflich ſind in England es war jedoch nicht

in Abrede ſtellen, daſ jährlich Millionen Eicheln jo gemeint.

mehr verzehrt werden als Ananas, aber wer

verzehrt ſie? Der ,,Haßgefang “ der Deutſchen war eine

vorübergehende geiſtige Verirrung, bervor

Politiſche Splitter
gegangen aus dem Wunſch : Mitzubaſſen ,

nicht mitzulieben bin ich da ! In beſonnenen

ie unerträglichſte Eigenſaft des Deut Augenbliden termt der Deutſche nur einen

ſchen iſt ſeine Gerechtigkeit. Haß – den gegen den Parteigegner!

Von

Di
*

*

Das Vaterunfer der Deutſden müßte die

Bitte einſchließen : Unſere Portion geſunden

Menſchenverſtand gib uns heute !

Das Nationallied der Deutſchen in der

Zeit zwiſchen 1815 und 1870 war : „ Freund,

ich bin zufrieden , geh' es wie es will.“ Breite

Schichten des Volts haben noch heute eine

Schwäche für dieſe Melodie. L. M. S.

*

Wenn der Deutſce ſo wird , wie ihn die

Verantwortlicher imd Hauptſchriftleiter: J. E. Freiherr von Grottbuſ Bildende Kunſt und Muſit : Dr. Karl Stord

Mlle Zuſchriften , Einſendungen uſw. nur an die Schriftleitung des Türmers, Zehlendorf-Berlin (Wannſeebahn )
Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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-

Friede ?

Bon 8. 6. Freiherrn von Grotthuß

ie Deutſchen, die ſich zum Frieden um jeden Preis bereit fanden,

haben ſich dabei über alle Bedenken der Vernunft und des Ge

wiſſens, der Ehre und Verantwortung vor Kind und Kindestind

durch den fie allein beherridenden Gedanken inweggejekt : daß

dann doch wenigſtens - Friede ſein werde. Auch das war eine Täuſchung. Der

große Betrug am deutſchen Volte war mit der „ Befreiung vom Militarismus“,

den „ 14 Punkten " Wilſons und dem blutigen Hohne des „ Völlerbundes “ noch

nicht vollendet. Die Hauptnummer des Programms hatten ſich die Feinde für

den Schluß vorbehalten . Nämlich : erſt ſich den Wechſel für die Ware ausſtellen

und alle Sicherheiten geben zu laſſen und dann die Ware - bei ſich ſelbſt zu

hinterlegen. Wäre es noch eine beſtimmte, eine nur berechenbare Summe, die

wir „ quergeſchrieben " hätten , aber es war ja --- in jedem Belange - ein Blanto

wechſel. Den Preis für den Frieden haben wir bezahlt, -- das heißt, wir werden

ihn ſo oft und in folcher Höhe bezahlen müſſen , wie es den Feinden beliebt,

- aber den Frieden – den Frieden haben wir nicht belommen .

Wir wollen uns über dieſe Tatſache nicht täuſden, noch täuſden laſſen . Es

iſt vom Standpunkte derer, die das Geſchäft für uns vorbereitet und abgeſchloſſen

baben , begreiflich, daß ſie es für das unter den obwaltenden Umſtänden einzig

mögliche ausgeben. Denn würde die gegenteilige Überzeugung herrſchend, träte

dem Volte in ſeiner ganzen grauenvollen Bedeutung ins Bewußtſein, zu welchem

Der Sürmer XXII , 2

-

-
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Schidjal es durch dieſe ſinn- und zwedloſe Auslieferung mit geldloſſenen Augen

und gebundenen Händen verurteilt worden iſt, dann würden die dafür Verant

wortlichen ſelbſt von dieſem lammsgeduldigen Volle in einer Weiſe zur Rechen

ſchaft gezogen werden, daß ſie die Englein im Himmel pfeifen hörten . Das iſt

richtig : nachdem die Dinge einmal den bekannten wahnſinnigen Lauf genommen

hatten, war ein Friede ohne große, ohne ſcwere Opfer nicht mehr zu haben. Was

aber zu haben war, das war ein Friede, der uns immer noch Luft zum Leben

ließ, in den uns verbliebenen Grenzen Freiheit und Selbſtbeſtimmungsrecht ge

währte, der uns nicht aus der Reihe der Staaten mit politiſchem und wirtſchaft

lichem Eigenleben auslöſchte, zum Stlavenvolte erniedrigte . Mehr noc : zu Ver

rätern an uns ſelbſt, zum Judas an Hunderttauſenden unſerer gepeinigten Ge

fangenen , an Millionen und Millionen unſerer in Fremdherrſchaft abgelieferten

Brüder, an unſeren Führern, die all die Jahre hindurch ihr Beſtes , ihr Lektes

für uns getan hatten - mehr als wir noch erwarten durften ! Und wir konnten

einen Frieden haben .

Den haben wir nicht. Trok des großen Mundwerks jenes politiſchen Kriegs

gewinnlers, der leicht haſardieren tann, weil er ja nicht ſeine eigene Perſon und

ſein eigenes Vermögen aufs Spiel ſekt, nur das deutſche Volt. Mit einer ſolchen

Karte in der Hand kann „man “ nie verlieren , nur gewinnen , und ſeien es auch

nur tleine perſönliche Gefälligteiten vom feindlichen Generaliſſimus --- eine Liebe

iſt der anderen wert.

Man tann unſeren Feinden nicht nachſagen , daß fie es an Offenheit über

ihre Abſichten gegen uns hätten fehlen laſſen , und ſchließlich iſt es noch teine Un

sufrichtigteit, wenn man Selbſtverſtändliches nicht erſt feierlich verſichert. Daß

ie, nachdem wir ihnen -- auf die Gnade oder Ungnade der ,,14 Punkte“ und„

des „Völlerbundes“ hin – unſere blinde Unterwürfigkeit zu erkennen gegeben

hatten , von dieſer deutſchen Tugend auch Gebrauch machen würden, war eine

glatte Selbſtverſtändlichteit, die eine alte blinde Frau mit dem Krüdſtod fühlen

konnte. Als aber den Feinden über das Maß deutſcher Begriffsſtukigkeit, an das

ſie bis zuleßt noch nicht glauben wollten, endlich , nach vollzogenem bedingungs

loſem Kotau , eine Ahnung aufgegangen war, ließ ſich Herr Clemenceau aus

purer Großmut dazu berbei, das deutſche Volt über ſeinen wirtlichen Zuſtand

aufzutlären, und zwar --- wahrheitsgemäß dahin, daß dieſer Zuſtand tein

Friede ſei, ſondern nur die Fortſeßung des Krieges mit anderen Mitteln . Wenn,

ſo äußerte er ſich über den Wert der „ Friedens“ bedingungen für Frankreich, der

Friede ſo durchgeführt würde, wie der Krieg, tönne Frankreich wohl zu

frieden ſein. Ob es die Franzoſen daran werden fehlen laſſen oder ſchon jeßt

daran fehlen laſſen ? Deutſchland ſoll vollſtändig entwaffnet werden, wenn

aber etwa die Polen in Deutſchland einbräden, würde er, alſo die Entente,

„ nicht einen Soldaten “ zum Schuße Deutſchlands bewilligen. Sit das

- Friede oder iſt es --- noch nicht deutlich genug ? Aber ich ſtebe nicht an, in

allem Ernſte zu betennen, daß dieſer, unſer bitterſter Feind mit ſeiner under

blümten Erklärung uns einen beſſeren Dienſt erwieſen hat, als jemals Herr Erz

berger. Denn Clemenceau hat uns wenigſtens die Wahrheit geſagt.



Grottbuß : Friede ? 111

Nein, wir haben mit allen Opfern, mit Opfern, die weit über das hinausgehen,

was wir verantworten tönnen , feinen Frieden erworben, haben uns mit den

Judas-Silberlingen , dem bißchen Sped und Mehl und den vielen Hoffnungen ,

nur einen Strid getauft. „ Friede " im Völterleben iſt tein abſtrakter, beliebig

aufzufüllender Begriff, ſondern ein von den geſchichtlichen Tatſachen erhärteter,

wir müſſen alſo zu ſeiner Feſtſtellung auf die geſchichtlichen Friedensídlüſſe

zurüdgreifen . Wo und wann aber in der Weltgeſchichte iſt ein folder

„Friede “ geſchloſſen worden, den die Welt Friede genannt hätte ? Der Dreißig

jährige Krieg hatte ſich in Deutſchland ſelbſt ausgetobt, es lag bald tein

Stein mehr auf dem anderen , die Dörfer waren ausgeſtorben , oft irrten nur

hungernde wildernde Hunde umber, und doch war der elende Friede zu

Münſter und Osnabrüd ein Friede, eine Auseinanderſeßung, teine blinde Unter

werfung auf Gnade und Ungnade . Auch Deutſchland wußte, woran es war. Daß

wir uns aber nicht einmal in dieſen Zuſtand gerettet haben, nicht wiſſen , wo

Deutídland anfängt und wo es aufhört, nicht ein Gefeß, nicht eine Einrichtung

caffen tönnen , die der Feind nicht morgen mit einer läſſigen Handbewegung

über den Haufen werfen könnte, – das iſt das Unſagbare, das Frevelhafte , das

Selbſtverſchuldete, das ſich noch bitterer rächen wird, als es ſich heute ſchon

racht und ſo lange rächen wird, bis wir endlich zur Wahrheit und zur Cat reif

geworden ſind.

Sit das friede, daß wir auf unabſehbare Beit offene Grenzen nach allen

pier Himmelsrichtungen behalten , daß jederzeit die Hungerblodade von neuem

über uns verhängt werden tann , daß jeder tleinſte benagbarte Strauodieb in

unſer Haus einbrechen und ſich nehmen tann , was er will, wir aber teine andere

„ Waffe “ dagegen ſchwingen fönnen, als den ewig gleichgeſtellten Pendelſchlag :

„ därfſten Proteſt “ oder iniefällige Bitte ? Die Hühner lachen ja ſchon über unſere

„ Proteſte “, nicht einmal von ihren Urhebern tönnen ſie noch ernſt genommen

werden . Darf ein Bolt von Frieden reden, das ſich nicht einmal ſein Hausrecht

zu wahren gewußt hat, die Vorausſetung und das Grundrecht der Familie und

aller menſchlichen Gemeinſchaftsbildung ? Nachdem dieſer „Friede" ratifiziert

worden iſt, werden wir ihn an ſeinen Früchten erſt richtig ertennen . Unſere

neuen Fürſten kommen , die „ Überwachungstommiſſionen “ mit ihren unzähligen

Agenten mit und ohne Uniform . Ganz Deutſchland wird befektes Gebiet.

Den ,,Militarismus “ und das „ alte Regime " werden wir in allem Pomp und

Prunt wieder bei uns einziehen ſeben, nur mit der freundlichen Abwechſlung, daß

es dann eben nicht die unſerem Blute entſproffenen , bodenſtändigen Herrſchaften

ſind, ſondern fremde, die dafür aber auch wirtlich unſere Herren ſind und nicht

ſo duldjam ſein werden, wie die, die unſer unbändiger demokratiſcher Freiheitsſtolz

unter deinen Umſtänden länger ertragen konnte . Dieſer Stolz - wie heroiſch

wird er ſich vor den fremden zu beherrſcen wiſſen ! ga, Bauer, das iſt auch

ganz was anderes, was Demotratildes !

Es iſt eine Lüge, daß wir einen Frieden geſchloſſen hätten. Ein Friede

iſt unter allen Umſtänden ein Vergleich. Es kann ein Zwangsvergleich mit

ſehr harten , ſehr ungerechten Bedingungen ſein , aber immer wird er unter Be

-
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dingungen geſchloſſen, die auch der überlegene Teil einhalten muß. Der „ Friede“ ,

den wir „ geſcyloſjen “ haben, iſt kein Friede , ſondern eine bedingungsloſe Unter

werfung - de jure et de facto . Denn alles, was als Bedingungen in dem

ſogenannten Vertrage figuriert und uns noch gewiſſe Rechte verbürgen könnte,

wird duro den Vorbehalt und die Tatſache null und nichtig, daß die Entente

(„ Völkerbund " !) darüber zu befinden hat, in welchem Sinne dieſe , Bedingungen

auszulegen ſind , ob und inwieweit ſie durchgeführt werden ſollen . Es iſt darum

auch eine Lüge, daß wir eine eigene Regierung im Sinne ſelbſtändiger Staaten

hätten . Die Freiheit, die wir uns durch die Revolution erkämpft haben, iſt -- bei

ſehr optimiſtiſcher Beurteilung - eine Art Autonomie unter der Souveränität

fremder Staaten – , in Wahrheit iſt ſie nicht einmal das und ſind unſere Re

gierenden im Verhältnis zu jenen nur untergeordnete Funktionäre , Vögte oder

Büttel, je nach den Dienſten, zu denen ſie von ihren Befehlshabern angehalten

werden . Dem widerſpricht keineswegs, daß ſie gegen ihnen Mißliebige im eigenen

Volte den Herrn herausbeißen tönnen.

Die Folgerungen für den Wert unſerer inneren , verfaſſungsrechtlichen und

geſekgeberiſchen „ Neuſchöpfungen " ergeben ſich von ſelbſt. Die Logit hier iſt ſo

einfach wie ſchlüſſig: die Beſtimmungen unſerer Verfaſſung haben nur ſoweit

Gültigkeit, als ſie den Beſtimmungen des „ Friedensvertrages “ nicht widerſprechen .

Was den Beſtimmungen des „ Friedensvertrages“ widerſpricht oder nicht wider

ſpricht, entſcheidet einſeitig und ſouverän die Entente ( „ Völlerbund“ ). Da gehört

doch wirtlich keine Böswilligkeit dazu, iſt es vielmehr nur Reinlich keitsbedürfnis und

Gewiſſenspflicht, die Frage aufzuwerfen : was bedeutet unter folden tatſächlichen

Vorausſekungen ein – Eid auf „ die Verfaſſung“ ? Rönnte das nicht mittelbar

ein Eið auf die Entente ſein ? Nach der Verfaſſung ſoll kein Deutſcher ſeinem

ordentlichen Richter entzogen , darf er vor allem nicht einem fremden Gerichtshofe

ausgeliefert werden. Unter der ſelben Verfaſſung müſſen aber Deutſche – und

wahrlich nicht die slechteſten ! - ihrem ordentlichen Richter entzogen und an

fremde Gerichtshöfe ausgeliefert werden. Wird ein Deutſcher in Deutiqland

überhaupt noch einen Schuß durch die Verfaſſung genießen , wenn eine der hohen

Überwachungskommiſſionen Wert darauf legt, ihn unſchädlich zu machen ? Raum

wird der Deutſche noch wagen dürfen , innerhalb ſeiner vier Wände ein offenes

Wort zu ſprechen, denn es könnte ja leicht einer der Hausgenoſſen ein Geſinnungs

genoſſe jenes „ unabhängigen “ Herrn Hente ſein, der in der Nationalverſamm

lung offen erklärte, daß er ſich mit „ Unterſuchungen “ gegen die deutſche Reichs

wehr „ befaſſe“ , um überſchreitungen der ihr noch eingeräumten Stärke der

Entente zu denunzieren ! Ein ſolcher Mann iſt Mitglied einer deutſden

„Nationalverſammlung“, darf ſich als „berufener Vertreter des deutſchen Vol

tes " mit ſeiner hundsgemeinen Verräterei noch brüſten , und teine Hand in Deutſch

land wagt ſich dagegen zu erheben ! Bei anderen Völtern iſt dergleichen auch nicht

im Traume dentbar, - bei uns iſt es „die Verfaſſung" , der normale Rechts“

und Gemütszuſtand - der Friede !

Auf Befehl der Entente iſt der deutſche Generalſtab - eine Welt voll Stolz

und Schmerz wedt dieſes Wort ! – aufgelöſt worden, teine Kriegsatademie, teine

-
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militäriſche Ausbildungsſdule darf es fürder - in Deutſchland --- noch geben !

Aber weiter, viel weiter reicht die Macht der Fremdherrſchaft, tiefer, viel tiefer

in den Staub hat der Deutſche ſeinen Naden unter das goch gebeugt. Nicht

einmal mehr private Vereinigungen werden geduldet, wenn ſie nach dem

ſouveränen Ermeſſen der fremden Machthaber „militariſtiſchen " Sweden Vorſchub

leiſten könnten. Und das nennen wir „Frieden“ und – erröten nicht?! Es

iſt in der Weltgeſchichte don dorgelommen , daß tleine Stämme oder Völter

daften vom Eroberervolte unterjocht, zu Sllaven gemacht wurden, aber dann

bat man das nicht „Friede" genannt, ſondern einfach Sllaverei, Knechtſchaft, und

ein großes Dolt, mochte es noch ſo tief geſtürzt ſein, hat ſich einen derartigen

Zuſtand niemals in der Weltgeſchichte aufzwingen laſſen !

Das, was iſt, was wir — duldend oder handelnd – ſelbſt uns eingebrodt

haben, dem Volte rüdhaltslos, ja ſchonungslos zum Bewußtſein bringen, das iſt

die Vorbedingung für jeden Wiederaufbau, der nicht ein Kartenhaus oder

eine neue Trümmer- und Schädelſtätte werden ſoll . Beſchönigungen und Ab

idiebungen der Schuld auf „ Schidjals Lüde“ ſind keine Mittel, den Willen zur

Eat aufzurufen. Sie lähmen den Willen. Das „Revolution machen " iſt, von

jedem Standpunkte geſeben, nur tindiſcher oder verbrecheriſher Unfug, wenn

die Revolution eine Regierung und eine Voltsvertretung zutage fördert, die

nichts anderes iſt, als eine neue, nur dergröberte und verſchlimmerte Auflage der

alten . Was wir durch dieſe Revolution verloren haben, wiſſen wir alle, was wir

durch ſie gewonnen , weiß leiner zu ſagen , der nicht perſönlicher Nugnießer der

berrlic auferſtandenen alten Parteiwirtſchaft und -verblödung iſt . Berge mußten

treißen , damit dies altersgraue Mäuslein wiedergeboren würde !

Auftlären. – Dazu gehört zum erſten, ſich ſelbſt llar werden. Es ſind ſich

viele über vieles ſchon llar geworden, auch ſehr weit lints . Nur über eines wohl

nicht oder nicht genügend : daß wir in unſerer gegenwärtigen Lage vor allem

innere Rube und Sammlung brauchen , innere Politit nur ſoweit, als ſie

eben für unſere innere Sammlung notwendig iſt. Die innere , Politit“ , die

bei uns getrieben wird, iſt aber weſentlich Partei politit, - in unſerer Lage

ein breiender Widerſinn . Auf Parteipolitiſchen Rompromiſſen läßt ſich kein

neues Staatsleben aufbauen. Erſt müſſen wir feſten Grund und Boden unter

den Füßen haben , bevor wir überhaupt bauen lönnen, ſonſt bauen wir in

den Sumpf oder in die Luft. Der Grund und Boden aber iſt das Selbſt

beſtimmungsrect. Solange wir das nicht wieder errungen haben , läßt ſich

nichts Eigenſtändiges und Wurzelfeſtes aufrichten , nichts, was nicht auf fremden

Befehl wieder niedergeriſſen werden tönnte, und zwar um ſo eher, je mehr es in

Wirtlichkeit unſerer Erträftigung diente. Breiten Schichten, denen man das Para

dies auf Erden derſprochen hat, iſt das freilich beute noch nicht tlarzumachen .

Um ſo tlarer ſollten ſich aber die Führer darüber werden und ſie ſollten auch

endlich den Mut finden, dies offen einzugeſtehen , - auf die Dauer werden

ſie ja doch Farbe bekennen müſſen. An ihnen iſt jeßt die Reihe, umzulernen.

Womit wollten wir denn bauen, wenn uns jeder Mauerſtein und jeder Ballen

don heute auf morgen gepfändet werden lann, wenn nichts, aber auch gar nichts,

C



114 Krannbais : Vom Abend zur Nadt

was wir noch beſiken, auch unſer freies Eigentum iſt ? Und wenn wir auch

das noch wegſozialiſieren , was uns die fremde Herrſchaft aus Eigennuk,

„ um auf ihre Koſten zu lommen “, etwa noch vergönnt , wie der Sllavenhalter

ſeinem Sllaven, oder der Pferdebändler ſeinem Pferde ? Es tann leicht in ſeinem

Intereſſe liegen , ſeine Sllaven oder ſein Vieh beſſer zu ernähren, als die gutter

Inechte es fertig bringen , und die ungeſchidten Tölpel von Futtertnechten davon

gujagen , wenn ſie das Leben ſeines Geſchäftsobjetts gefährden oder im markt

gängigen Werte mindern. Was ſind wir denn noch anderes, als, wie es in der

ſozialiſtiſchen „Slode“ ausgedrüdt wurde , „ Arbeitstiere der Nachbarvöller“ ?

Friede ? Dies Wort für dieſen Zuſtand iſt allerdings eine Errungenſchaft der

deutſchen Revolution. Es gibt nur eine noch, die ihr ebenbürtig an die Seite geſtellt

werden darf : daß Herr Matthias Erzberger der leitende Staatsmann des neuen

Deutſchlands geworden iſt der Apfel fällt nicht weit vom Stamme. Prinz Mar

von Baden wollte Reichstanzler werden und wurde es. Er wollte eigentlich Reichs

verweſer werden , - dieſes mißlang . Matthias Erzberger war beſcheidener, er wollte

nur Miniſter werden und wurde Nachfolger Wilhelms II . Ungetrönter zwar, aber

mit größerem Einfluß als der Kaiſer in ſeiner lekten Regierungszeit. Vielleicht läßt

ſich Matthias von ſeinem Volte noch trönen ? Wenn's Herrn goch nicht geniert

- und warum ſollte es Herrn goch genieren ? — er würde auch dieſes Opfer noch

dem Vaterlande bringen . Dem Vaterlande und dem - Frieden. Seinem Frieden .

Wir aber müſſen unſer Friedenshaus von neuem aufbauen, das können wir

nicht auf dem Triebjande auseinanderfliehender Kräfte. Bei den „ Müttern "

müſſen wir die feſten, nur derſchütteten Grundſteine ſuchen : in den heiligen

Tiefen unſeres gemeinſamen Voltstumes .

-

Bom Abend zur Nacht · Bon W. A. Rrannhals

Nun ſteben nur die Türme noch im Licht,

Ein factes Wehen noch im Winde ſpricht,

Am Fenſter ſchimmert eine liebe Band,

Ein ſneller Schritt durdgleitet ſtill das Land, -

Dann lommen hoch am Himmelsbogen

Der Sterne Fluten ſchimmernd angezogen .

Nun mußt du, einſam breitend auf den Wegen ,

Lief, tief dein Haupt dir in den Naden legen,

Mußt ſchauend wandern , ſtille und beglüdt,

Durch alle Nacht zum Himmel aufgerüdt,

Denn alle Sterne ſind vom Lichte trunten

Der Sonne, die ins Meer der Nacht geſunten .
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Die Stadt der Medici

Von Gertrud v. Broddorff

( Fortſekung)

ibylle und Tante Hannah ſaßen wieder in der tleinen Fünfzimmer

wohnung draußen in Wilmersdorf, und waren faſt erſchroden über

die Möbel, die ruhig und altväteriſch unter ihren Bezügen träumten

wie zur Zeit der Abreiſe. Randelli war nach dem Süden abgefahren.

Sein Palaſt in Florenz ſollte für die neue Herrin inſtand geſellt werden.

Seltſam !“ dachte Sibylle, wenn ſie in dem kleinen EBzimmer ſtand und

das bunte Licht des Spätſommertags in der Politur der Nußbaumſtühle glänzte .

Seitdem ſie wieder in Berlin war, tam ihr der Schritt, den ſie aufwärts zu den

Höhen dieſes Lebens tun ſollte noch größer und entſcheidender vor. In ihrer Um

gebung hörte ſie in bewundernden Flüſtertönen viel von ihrem Glüce ſprechen .

Aber das machte ihr ihre Zukunft im Grunde nur noch fremder. Der Marcheſe

chrieb täglich. Seine großen, ſteifen , mit glühenden, poetiſchen Ergüſſen bededten

Briefbogen füllten alle kaſſetten von Sibylles kleinem Schreibtiſch.

Sie verbrannte die Briefe nicht mehr, wie ſie es mit jenem erſten Schreiben

getan hatte. Es gab Augenblide, in denen ſie ſie berporholte und zum zweiten

Male las. Es lag etwas Berauſchendes in dieſen kunſtvoll gefügten Säßen mit

den klingenden Worten. Ein ſüßes, verborgenes Gift, das ihr wie ein gefährlicher

Trant durch die Adern kroch. Das Florenz des Quattrocento ſprach aus dieſen

Briefen ; man ſah das beitere Geſicht von San Miniato, die Sypreſſengänge und

die bellen Mauern , hinter denen Olivengärten träumten : die Stadt der Borgia

und der Medicäer. -Sibylle fühlte eine Art quälender Wolluſt. Sie las Randellis

Briefe und zitterte, wenn das Wachs ihrer Kerze glühenden Tränen gleich auf das

wappengeſchmüdte Papier tropfte .

Sie wurde ſtiller und ſchmaler. Tante Hannah dachte : „Sie hat Sehnſucht

nach Randelli “ ; und empfand die mütterliche Freude perdorrter Generationen ,

die das junge Sproffen eines legten Triebes mit eiferſüchtigen Augen bewachen .

Von Hold hörte ſie wenig. Er vergrub ſich in Groß-Belzow , pflegte wenig

Verkehr mit den Nachbarn und beſtellte von Zeit zu Seit Grüße an einen alten

Regimentskameraden des perſtorbenen Oberſten, der den Damen gelegentlich Be

ſuche abſtattete. --

Das Trauerjahr rann gleichmäßig und lautlos. Es gab Schnee im Tiergarten

und kleine Mädchen , die am Bahnhof Friedrichſtraße ihre Veilchenſträußchen feil

boten . Dann tropften die Dächer und in Werder begannen die Rirſchbäume zu blühen .

Sibylle hatte das Gefühl, daß ein grauer Faden ſich unaufhörlich und un

barmherzig vor ihr abrollte. Anfangs hatte ſie das Ende dieſer ſtillen Zeit ge

fürchtet; nun erſehnte ſie es faſt . Sie ging mit einem Bug ungeduldiger Spannung

duro die heiteren Tage. Der Sommer tam , und das ſtaubige Trottoir war pon

weißer Sonne überflimmert. – Tante Hannah hatte die großen Reiſekoffer vom

Boden ins Schlafzimmer ſchaffen laſſen . In Sibylles kleinem Stübchen ſaß eine
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Näherin hinter der ſchnurrenden Maſchine und machte ein neugierig -wichtiges

Geſicht, während ſie zuſonitt undbei den Anproben geſchäftig hin und her ging.

Sibylle hatte ſich gewehrt :

„Wozu, Tante Hannah ? — Ich werde es ja doch kaum gebrauchen können .“

Aber Fräulein von Wulfen beſtand auf ihrem Kopfc .

Es war Juli und ging auf den Auguſt 31. Die Tage begannen wieder türzer

zu werden , die Roffer ſtanden gepadt, und durch Randellis Briefe pochte un

geduldiges Fleben.

Es gab keinen Grund mehr, die Vereinigung hinauszuſchieben . Sibylle ging

in ihrem neuen, grauen Reiſetleide durch die ſtillen Stuben . Es gab kein Zurüd

mehr. - Die Möbel ſtanden fremd, talt und ſeltſam wie Dinge, die nicht mehr zu

ihr gehörten . Die rote Plüſchdede auf dem ovaien Eßtiſche leuchtete . Tante Hannah

würde von München aus den Verkauf des Nachlaſſes regeln .

Sibylle ſeufzte. Wie ſchnell das Jahr vergangen war ! - Sie begriff mit

einem Male, daß ſie das ganze Jahr hindurch mit verträumten und aufgeſtörten

Sinnen auf etwas gewartet hatte, auf etwas Neues, Großes und Seltſames.

Es war nicht eingetreten . Sie ging ganz fremd und mit leeren Händen in ihr

neues Leben hinein. * *

*

Der Bug fuhr durch die ſatte, ſommerliche Landſchaft. Häuſer ſchimmerten ;

irgendwo ſtand Getreide in Garben, und das Blau des Himmels war blaß und

ſehnſüchtig. Es war die große, von Ferienkindern durchlärmte Reiſezeit. Man ſah

ſonnengebräunte Menſchen und zärtlich flüſternde Hochzeitspärchen .

Tante Hannahs Geſicht ſtrahlte. Sibylle hatte ihr ſtarres Lächeln. Es fam

por, daß ſie ſich während der Fahrt von Bliden geſtreift fühlte, die an die ſchranken

loſe Bewunderung Randellis erinnerten . Dann wuchſen Angſt und Unruhe vor

ihr auf wie ein bedrohliches Geſpenſt, das alle anderen Eindrüde ihres neuen

Lebens überſchattete.

Randelli erwartete die Damen am Münchener Hauptbahnhofe . Seine zier

liche, taum mittelgroße Geſtalt verſchwand in der Menge und ſtand dann doch

jäh, wie aus einer Verſentung getaucht, vor der erſchrodenen Sibylle . — Tante

Hannah begrüßte ihn mit einem Freudenſchrei. Sibylle war ſtumm und erregt.

Er nahm ihre Hand und hielt ſie mehrere Sekunden feſt zwiſchen ſeinen Händen .

Sibylle fonnte das Schlagen ſeiner Pulje ſpüren.

„Du biſt ſehr blaß, Liebe . — Hatteſt du Sehnſucht ? – Nein, du wirſt es mir

niemals ſagen , wenn du Sehnſucht hatteſt ." -

Er ſah, daß Sibylles Lippen zitterten und zog ihren Arm durch den ſeinen .

Die Bartheit und Selbſtverſtändlichkeit ſeiner Bewegung beruhigten ſie wieder.

Wovor batte ſie ſich gefürchtet ? Randelli war anders als ſeine Briefe. Sie mußte

ihm dantbar ſein .

Sibylle ſaß im Auto und fühlte die fremde, ſchöne Stadt an ihren Augen

vorübergleiten . Am Odeonsplak flatterten die Tauben .

Randelli ſagte :

„ Sie erinnern mich an die Lauben von San Marco . Du wirſt fie bald ſehen,
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Liebe. Du wirſt mir bald ſagen, ob du deine nordiſche Heimat über meinem glühen

den Vaterlande vergeſſen kannſt .“

Das war das einzige Wort, mit dem er in die Zulunft hinüberdeutete. Es

berührte Sibylle ſeltſam , daß er nicht häufiger davon ſprach. War es nicht etwas

Unnatürliches, ſtatt deſſen die Namen von Gebäuden, Paläſten und Dentmålern

zu hören ? —

Sie blieb ſtumm und grübleriſch. Sie hörte, daß Tante Hannah dem Marcheſe

gegenüber ihre Unaufmerkſamkeit entſchuldigte. Sie ſah Randellis lächelnden ,

Derbeißenden Blid und errötete unter ihrem Schleier.

Die Trauung ſollte in der Frauenkirche ſtattfinden . Einer unbeſtimmten

Laune folgend, hatte Sibylle im Anfang ihrer Brautzeit den Wunſch geäußert.

Nun bereute ſie es faſt. Die prunkvolle Ehrwürdigkeit des weiter Schiffes

angſtigte ſie . Es war wie überall : ihr eigenes Leben wurde ſchal und tlein , ver

flatterte vor fremder, unverſtändlicher Größe und vertroch ſich vor fremden Bliden ,

wie ſich eine Schnede in ihr Gehäuſe vertriecht.
*

Tante Hannah fand, daß Sibylle in ihren weißen Shleiern wie eine junge,

blaſje Novize an ihrem Ehrentage ausſähe. Die ſtarre Seide des Brautgewandes

gab ihrer Schönheit einen ſtrengen Stil.

Randellis Augen fladerten ; der Widerſchein der geweihten Rerzen ſpiegelte

ſich in ihnen, und in dem Kuß, den er nach der Beremonie auf die Hand ſeiner

jungen Gattin drüdte, lag etwas von der myſtiſchen Ehrfurcht mittelalterliger

Frömmigteit.

Es gab tein Hochzeitsmahl im eigentlichen Sinne. Nur einen flüchtigen , in

Eile ſervierten Smbiß, an dem ſich außer Sante Hannah und der alten Erzellenz,

Sibylles Vormund, zwei entfernte Vettern Randellis beteiligten . Es waren

teine, geſchmeidige Geſtalten von ſüdländiſcher Lebhaftigkeit und einer Unge

zwungenbeit des Benehmens, die Tante Hannah in Verlegenheit ſekte .

Sibylle ſaß fern und fremd an der üppigen Tafel. Ihr Kopf ſchmerzte;

der Wein ſchien nach Weihrauch zu ſchmeden , und die ſeltſamen Blide des Marcheſe

vervielfältigten ſich in den Bliden der beiden jungen Staliener.

Der Abſchiedstuß don Tante Hannah war kurz und flüchtig. Sibylle be

dauerte es ſpäter; für den Augenblid aber war jede Herzlichkeit wie etwas Wider

natürliches, das ſie nicht zu erzwingen vermochte.

Sie legte ihren Schleier ab und ſtieg am Arme ihres Mannes über teppich

belegte Treppen . Dann fuhr man in einem Wagen , der ganz von Roſen durch

duftet war, durch die dämmernde Stadt.

Der Bug lärmte. Die Fenſter des Abteils waren verhüllt. Von Zeit zu

Beit huſhte durch einen Spalt der Vorhänge ein flüchtiger Uniriß der morgen

bellen Landſchaft vorüber : blattloſe Maulbeerbäume am blinkenden Spiegel eines

Gewäſſers, das die Azurtöne des boben Himmels wiedergab.

Randelli hielt die beiden Hände der jungen Frau und ſtreichelte ſie unab

läſſig mit ſeinen heißen, zitternden Fingern .

„ Wir ſind nun in der italieniſchen Sone. Wird es dir ſchwer, Liebe ? "
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„
-

„ Ich weiß es nicht ! " ſagte Sibylle müde. Jhr blonder Kopf lag träge und

apathiſch in den roten Polſtern . Sie fröſtelte trok der glühenden Luft, die in

dünnen Staubſtreifen durch das geöffnete Fenſter zog .

,, Sit dir talt, Liebe ?"

,, Ein wenig !"

„Oh ! – Stalien iſt ein ſchönes Land. Ein heißes Land.“Ob

Sibylle zog den Vorhang zur Seite und blidte gleichgültig in die Landſchaft.

„Wir werden bald ankommen . “

„Muß ich mich fertig machen ?“ fragte ſie ganz erſchrođen .

„Nein, bleib ſo wie du biſt , Geliebte . Nur für wenige Minuten. Ich will

deinen Anblid genießen. Ich will dich anders ſehen als die Blide jener Fremden,

die dich beleidigen, wenn ſie die folgen .“

Sibylle lächelte.

,, Sie beleidigen mich nicht, Giacomo ! "

,, Oh ! - Du biſi ein Kind, Sibylle ! --- Du kennſt die Männer nicht.

Dich beleidigen alle, die dich wie eine ſchöne Frau betrachten . Du biſt die In

tarnation eines Ideals. Vor Frauen deiner Art hätte die Stirn der großen Meiſtec

im Staube gelegen ."

Sibylle lächelte und ließ ihm ihre Hände. Das war der Ton ſeiner Briefe,

der ihr wohltat und ſie ſchauern machte. Seltſam , daß er ſie nicht erwärmte . War

es die Verſchiedenheit ihres Weſens ?

Randelli hatte es unmittelbar nach der Trauung ausgeſprochen :

„Wir haben die Aufgabe, das Weſen zweier Nationen und zweier Kulturen

in uns zu verſchmelzen . So ſcelte dich nicht falt, Sibylle, wie ich es bei einer

Frau meines Landes tun würde. Ich habe mir erzählen laſſen, daß die blonden

Frauen im Verborgenen glühen. Ich werde auf dich warten, Sibylle ! "

Das gab ihr eine Löſung für manche Seiten von Randellis Weſen, die ihr

bis dahin unerklärlich geweſen waren. Aber dieſe Löſung beunruhigte ſie , anſtatt

ſie zu befriedigen . Wurde das Feuer an ihrer Seite dadurch geringer, daß man es

por ihr verbarg ? - Sie ſoloß die Augen und ſtarrte zwiſchen dem ſchmalen Spalt

ihrer Wimpern in die ſtrahlende, von den grellen Farben des Südens und ſeiner

ewigen Sonne belebte Landſchaft. --

Auf dem von Fremden wimmelnden Bahnhofe in Riva bemerkte Sibylle

zum erſten Male, daß fie Aufſehen erregte . Es berührte fie peinlich , daß Randelli

auch vor den Leuten ihre Hände nicht freigab . Sie fuhren im Auto durch den

ſengenden Mittag, in dem ſich Palmen wölbten und erotiſche Geſträuche mit weißen ,

trompetenförmigen Blüten um die grauen Mauern eines Hotels rankten .

Sibylle war einen Augenblid allein in ihrem Zimmer. Es hatte hohe, belle

Türen und niedrige Seſſel mit den zierlichen Weißgoldſchnörkeleien des franzöſiſchen

Königtums. Vor den Fenſtern warf der See ſeine flachen , kornblumenblauen

Mellen .

Sibylle hatte die Jungfer fortgeſchidt. Sie ſaß umgekleidet auf einem Seſſel

ihrem Spiegelbilde, das mit großen dunklen Augen in einem ſehr blaſſen Geſichte

aus dem Rahmen blidte, gerade gegenüber. Sbr Herz tlopfte. · Was würde
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ihr Schidſal ſein ? Warum tamen ihr in dieſen erſten Tagen die geringfügigſten

Einzelheiten ſo unerträglich ſchwer vor ? War es nicht beſſer, mit geſchloſjenen

A igen und Lippen in dieſes Leben hineinzuſpringen und von ſeinen Reizen zu

loſten ?

Sm Nebenzimmer ging eine Tür. Sibylle erkannte den Schritt ihres Mannes .

Sie rief ſeinen Namen , erhob ſich langſam und ging ihm mit einenı ſeltſamen , faſt

leichtfertigen Lächeln entgegen. -

Sie aßen zu zweien in einem tleinen, hellen Speiſeſaale, deſſen Blid auf

den See ging. Der Tiſch trug ſehr viel Blumen . Ein Diener des Palazzo Randelli

ſervierte ſtumm und geräuſchlos. Randelli lächelte, wenn die Tür ſich hinter der

ſchweigenden , ſchwarzen Geſtalt chloß.

Sibylle trant von den ſchweren Südweinen und ſpürte cin leiſes Brauſen

in ihrem Blute . Die Augen des Marcheſe chredten ſie nicht mehr. Sie ließ ihm

ihre Hände und ihre Lippen . Sie wurde beiter und geſprächig und ſah mit flim

mernden Bliden auf die ſeltſame blaue Flut, die ſich vor dem Fenſter unabläſſig

zuſammenzog und wieder entkräuſelte. Sie hörte die geflüſterten Liebesworte

und lädelte.

Sie blieben drei Wochen in Ripa. Der Flügel des Hotels, den ſie bewohnten,

war wie eine Welt für ſich . Man wandelte zwiſchen Palmen, Roſen, geltflammen

dem Ginſter und ſchweren , ſüßduftenden Glyginientrauben , die wie blaßviolette

Iránen aus dünnem Fiederlaube bingen. Man fuhr im Auto oder im tleinen,

offenen Wagen die Palmenſtraße hinunter und kaufte Steine, Muſcheln und

Blumen , die bloßfüßige Kinder feilboten . Oder man ſtieg in ſengender Sonnen

glut die weiße, ſtaubbeladene Via Ponale hinauf und ſtaunte über die immer

gleiche, heitere, nie verlöſchende Farbigkeit der Landſchaft.

Randelli ſagte :

„ Du wirſt mein Land lieben lernen , Geliebte . - Ohi Ich jebe es, daß

du es lieben wirſt .“ — Und Sibylle lächelte und blidte ſtumm auf die ſilbrig um-

tiffenen Bergtetten , die den türliſenen Schein des Waſſers überſchatteten . —

Es tat ihr wohl, daß zwiſchen all den italieniſchen Lauten die deutſche Bunge

noch nicht völlig verſtummt war. Es war wie eine Erinnerung an eine fremde,

perſuntene Spanne ihres Lebens, aus der keine Erinnerung mehr in die Gegen

wart ragte . -

Einmal, als ſie ein deutſches Beitungsblatt in die Hände betam , traten ihr

die Tränen in die Augen .

Randelli ſah es .

„ Du baſt Heimweh, Liebſte . - Du weinſt . Ich liebe es nicht, did weinen

zu ſehen. Sibylle ! -- Ich bitte dich !“

in ſeiner Stimme war ein Flehen, por deſſen Unruhe Sibylle erſcrat.

Sie trodnete ihre Tränen .

Das Hotelleben greift mich an. Ich bin nicht daran gewöhnt. Werden

wir bald zu Hauſe ſein , Giacomo ?"

„Jeden Tag, Madonna. --- Wir werden morgen fahren . --- Du wirſt Deutſ

land nicht lange vermiſſen . "
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„ Meinſt du, Giacomo ?" – Sibylle fragte es tühl und kurz. Es verdroß ſie,

daß man mit ihr verfuhr wie mit einem Kinde, das ſich von den bunten, aufge

bauten Herrlichteiten eines Gabentiſches verführen und blenden läßt.

Der Palazzo Randelli lag am Lung' Arno Acciajoli . Seine unbebauenen

Quadern waren in ſchwerer, ſüdlicher Sonne gebadet und ſtredten ſich maſlig und

vierſchrötig in das blaue Flimmerlicht des italieniichen Himmels. Vor ſeinen

Fenſtern gurrten die Tauben, und die Wellen des Arno ( choben ſich als ſchlamm

farbige Maſſe in unaufhörlichem Wechſel vorüber.

Wenn Sibylle ſich anfleidete, ſab ſie im Glaſe des altvenezianiſchen Spiegels

ihr Geſicht ganz von der hellen , ſüdlichen Sonne überflutet. Vielleicht war dieſe

Sonne ſchuld an der marmornen Kälte und Lebloſigkeit der blaſſen Haut.

Sibylle hob die Schultern und begann n.it zudenden Lippen ein Geſpräch

mit der tleinen italieniſchen 8ofe, die mit der Lebhaftigkeit und dem regen Ge

ſchäftsſinne ihrer Raſſe alle Mienen ihrer ſchönen, blonden Herrin belauerte .

Es waren gleichgültige Unterhaltungen , die ſich um Rirchen, Gebäude und landes

übliche Gebräuche drehten .

Sie wiederholten ſich oftmals ; es tam por, daß die Marcheſa im Laufe einer

Viertelſtunde die nämliche Frage zwei- oder dreimal wiederholte.

Giulietta lächelte dann . Shre blanten , ſchwarzen Augen ſaben ſcharf, und

ihre Phantaſie war eifrig im Erfinden pon Kombinationen und Romanen , die

der Berſtreutheit der jungen Marcheſa einen poſitiven Hintergrund verlieben .

Sibylle ſprach mit Giulietta , um ſich in der italieniſchen Sprache zu üben.

Randelli gegenüber hatte ſie das Deutſche aus einem unbeſtimmten Empfinden

des Feſtklammerns an die Vergangenheit heraus beibehalten , und der Marcheſe,

der ihr Heimweh oder eine Laune als Urſache anſah, willfahrte ihr, wie er allen

Wünſchen Sibylles im voraus zu genügen pflegte .

Sibylle war ſatt und dennoch nicht glüdlich. Sie verſuchte, ihr eigenes Herz

im genießeriſchen Taumel dieſer Stadt zu begraben , hinter deren ſinnenfroher

Maste Süge von ebrwürdigem Ernſt und verwitterter Strenge auf den blonden

Scheitel der jungen Frau niederblidten . Sie verſuchte, alte Beziehungen zu ver

geſſen und neue anguknüpfen .

Shr Wille war ehrlich . Aber ihr Gefühl, das ſie vor der Größe vergangener

Sahrhunderte wie vor prächtigen Theatertuliſſen warnte, war es nicht minder.

Es war nun ſchon über vier Wochen , daß ſie im Spätnachmittagslicht des

verblaſſenden Sommertags in die hohe, icmußige, vom geſchäftsmäßigen „ fi

renze !“ der Schaffner durchſchallte Bahnhofshalle eingefahren waren.

Die Stadt war um dieſe Zeit wie ausgeſtorben. Reiſende Engländer mit

ſelbſtbewußten , ſpöttiſchen Geſichtern bevölkerten ſie. Der florentiniſche Adel

weilte noch in den Bädern oder auf ſeinen Landſiten .

Sibylle betam in dieſer erſten Beit wenig Menſchen zu Geſicht. Sie lebte

wie eingeſchloſſen in ihren großen , ballenden Räumen , deren Fenſter wie Rirchen

fenſter waren , und deren Wände die Madonnen und Heiligen alter Meiſter auf

nachgedunkelten Goldgrunden leuchten ließen. Der Palazzo Randelli war das
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ſtebengebliebene Denkmal einer alten , in dieſer Stadt noch merkwürdig lebendig

gebliebenen kultur.

Sibylle batte bisweilen das Gefühl, in einem alten, gelehrten Buche zu

blättern , dem die verſchnörtelten Initialen des Schreibers Farbe und Leben der

lieben.

gedes Stüd des Palazzo Randelli batte ſeine Geſchichte. Aber es war nicht

immer eine Geſchichte, die ihre Beziehungen zu den gegenwärtigen Bewohnern

diejes Hauſes aufrecht erhielt.

És gab Kerzenhalter aus den Paläſten verarmter Nobili, geſchnigte Bet

pulte aus Klöſtern und alte Gemälde aus den Hinterlaſſenſchaften berühmter

Sammler. Eine geſchidte Hand hatte alle dieſe Dinge, die dem gleichen Rahmen

entſtammten, in einen ähnlichen, auf den erſten Blid organiſchen Rahmen gefügt.

Die Millionen der Glasbläſereien don Murano waren legten Endes die treibende

kraft geweſen.

Sibylle ſpürte inſtinktiv die verborgenen Riſſe , die dent Glanz dieſer alten

Kultur verduntelten . Dus machte ihr das Haus und ſeinen Inhalt noch frem

der. Sie fühlte auch, daß der Marcheſe um einen Blid der Anerkennung und

un ein Wort der Bewunderung bettelte . Sie wußte, daß es in ihrer Lage vielleicht

untlug und undankbar war, dieſen Blid und dieſes Wort ſchuldig zu bleiben .

Sie blieb es dennoch ſchuldig.

„ Ich will ehrlich bleiben !“ dachte ſie hart und trokig, wenn ſie abendo

nac Giuliettas Weggange einſam am offenen Fenſter ihres Zimmers ſtand, und

die belle Faſſade don San Miniato errötend in den Strahlen der untergebenden

Sonne ſchimmerte.

Sie liebte das heitere Haus der Toten und den Gang hoher Bypreſſen ,

der ſich wie eine Reihe dunkler, wandelnder Geſtalten zum Piazzalo Michelagniolo

binabzog.

Randelli lächelte, als ſie ihm eines Tages ihre ſeltſame Vorliebe geſtand.

„ Du biſt noch ſehr jung, Liebe. Die Jugend ſpielt mit Gedanken, die dem

reiferen Alter unerträglich find .“

„ Unerträglich ? "

Randelli lehnte den dunklen Kopf gegen die geſchnigte Lehne des hohen

Renaiſſanceftuhles, deſſen morſcher Seidenbezug leiſe Inirſchte.

„ Der Tod und das Alter ſind häßlich, Geliebte ! Man muß ſie zu vermeiden

ſuchen . “

Sibylle erſchrať vor der Frivolität des Gedankens. Sie fand Randellis

Büge Warf und müde.

„ Sit es nicht eine notwendige Folgeerſcheinung ?“ fragte ſie zaghaft.

Der Marcheſe zudte die Achſeln .

„Du ſprichſt wie ein fleiner, rechtſchaffener Philiſter, der es nicht gelernt

hat, ſich die Adern mit neuen Gluten zu füllen .“

Er hielt plößlich inne und ſah ſie nachdenklich an .

„ 9h hätte dir das nicht ſagen ſollen, Sibylle . Vielleicht ſtört es dich in

deiner Kraft und deiner Stärke. "
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,,Meinſt du ? “ fragte Sibylle nachdenklich und verdrojien, während ſie den

breiten denezianiſchen Spiken tragen wie etwas Wertloſes und Verächtliches durch

die weißen Finger zog .

In Sibylles Verhältnis zu ihrem Manne hatte ſich irgend etwas geändert.

Der Marcheſe war wie ein ungeduldig wartender, der des Wartens müde zu

werden beginnt. Er rieb ſich auf in der Gegenwart dieſer ſchönen blonden Frau,

die tühl, mit geſchloſſenen Lippen an ſeiner Seite lebte .

Es gab Augenblice, in denen er feiner Qual eine ſcherzhafte Wendung zu

geben verſuchte und Sibylle mit dem Marmor verglich, aus dem die Griechen

des Altertums ihre unſterblichen Bildwerfc formten .

,,Aber die Benus pon Milo war barmherziger als du, Madonna mia."

Sibylle hatte auf ſolche Anſpiclungen nicht mehr ihr ſtarres , abweiſendes

Lächeln .

Sie fühlte, daß er um ihretwillen litt, tief und aufrichtig litt ; das erwedte

ihr Mitleid und brachte ihn ihr menſchlich näher. Sie faßte den aufrichtigen

Vorſaß, eine Annäherung zu verſuchen, ſoweit es in ihren Kräften ſtand .

Randelli war dankbar. Aber ſie erlannte jeden Tag von neuem, daß er

eine andersgeartete Sympathie von ihr forderte , als die, welche ſie zu gewähren

vermochte. Sie dachte : „Wenn er ein Deutſcher wäre, tönnte ich meinen Kopf

gegen ſeine Bruſt lehnen und ihm mein Herz ausſchütten . “ --- Zuweilen erfaßte

ſie eine tolle Sehnſucht nach einer ſolchen Stunde des Vertrauens. Aber Giacomo

Randelli war lein Deutſcher. Er Iniete vor den blonden Madonnen des Fra Filippo

Lippi, die mit geheimnisvoll lächelnden Lippen an den Wänden der alten Paläſte

bingen.

Sibylle wurde das unbehagliche Gefühl nicht los, daß Randelli in ihrer

Schönheit das Gefäß für gdeen jab , von denen ſie in Wirklichkeit nichts wußte.

Einmal ſagte er :

„ Ich habe die deutſchen Frauen für Weſen gehalten, in deren Bruſt unter

dem Schnee der Außenſeite ein Herz pocht, das zu glühen beginnt für den , der

es erwedt. Nun fange ich an zu begreifen, daß mein Urteil vielleicht vorſchnell

geweſen iſt .“

Sibylle öffnete die Lippen zu einer Frage. Als ſie aber in ſein Geſicht ſah,

ſentte ſie den Blid und ſtrich mit einer ſcheuen Geſte, die um Entſpuldigung zu

betteln ( chien , über Rande ! lis Hand .

Aus den Augen des Marcheſe brach eine Flamme. Er legte den Arm um

Sibylles Geſtalt und ſuchte ihren Mund mit ſeinen heißen Lippen .

* *

Es gab Augenblide, in denen die junge Frau geneigt war, dieſes Leben

für einen tollen Traum zu halten. Sie ging durch eine fremde Sonne, die ihren

Augen web tat und die prunkvollen, mit Raritäten überfüllten Räume des Palazzo

Randelli dünften ſie wie der fünſtlich ausſtaffierte Feſtplat für eine Masterade.

Sie aber, Sibylle von Harthauſen, war für die Dauer einer Nacht gezwungen,
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in den köſtlichen Gewändern eines altflorentiner Patriziergeſchlechtes einher

juſtolzieren und auswendig gelernte Worte in einer fremden Sprache zu ſtammeln .

Von Beit zu seit taſteten perllungene Erinnerungen einer verſuntenen

Seit in ihr neues Leben hinüber : die Anſichtskarte einer Penſionsfreundin -:

„ Jit es wirklich wahr, daß du in einem richtigen alten Palaſt wohnſt, Sibylle ?

30 dente es mir himmliſch ! " - , ein ausführlicher Plauderbrief von Tante Hannah,

die ſeit vierzehn Tagen wieder in ihrem Stift ſaß und ſich langweilte. Fräulein

pon Wulfen ließ alle Verwandten und Betannten Repue paſſieren . Sie über

mittelte Grüße von Hold. „Ich habe ihn zufällig auf dem Bahnhof Friedrich

ſtraße getroffen . Er ſab ſchlecht aus. Mit Groß-Belzow foll es bergab geben.

Konrad ſprach don verlaufen . Er ſcheint ſich ſehr verändert zu haben. Fräulein

don Shönſtedt ſprach neulich von Spielſchulden . Aber das erſcheint mir doch zu

ungewiß, um darüber zu reden . "

Sibylle erhielt den Brief beim Frühſtüd. Sie machte während des Leſens

eine unwillkürliche Bewegung. Randelli ſah auf und fragte :

„Du biſt erregt, Liebe ?"

Sibylle lacte .

„ Nicht im geringſten . Ein Brief von Tante Hannah mit allerlei Neuigkeiten .“

,, Aber du biſt blaß geworden, während du laſeſt -. "

Sibylle ſchüttelte hartnädig den blonden Kopf.

„Es iſt die Sonne, Giacomo . Eure ewige ſtrahlende Sonne macht mir

Kopfichmerzen .“

Sie ſaß in ihrem weißen Morgentleide hell und blühend inmitten der ge

dämpften Lichter des großen , altertümlichen Speiſeſaales.

Randelli hatte die ſtarten ſchwarzen Brauen in die Höhe gezogen.

„Darf man fragen , welcher Art dieſe Neuigteiten ſind, die Tante Hannah

dit mitteilt ?“ Seine Stimme zitterte ein wenig, obwohl er bemüht war, ihr

einen rubigen Klang zu geben.

Sibylle errötete bis unter die flimmernden Schläfenbaare. Sie ſtredte

idweigend die Hand nad dem Briefe aus und hielt ihn über den Diſch.

Sie hatte erwartet, daß Randelli ibn ihr ungeleſen zurüdgeben würde. Er

aber las ihn langſam und ſorgfältig . Dann, ihn zuſammenfaltend und unter

Sibylles Leller ſchiebend, ſagte er ruhig :

„ 3ch dante dir, Sibylle ! Du biſt ſehr flug geweſen, deiner augenblidlichen

ehrlichen Eingebung zu folgen . Du biſt eine tluge Frau, madonna mia." Er

lächelte, als habe er einen Scherz gemacht. Sibylle ſchwieg. Da fuhr er fort :

„ Hat es dich überraſcht, daß Graf Hold vertaufen will ? "

Sie ſah auf.

„Ein wenig “, ſagte ſie gleichgültig. „ Ich habe übrigens niemals gehört,

daß Konrad geſpielt hätte . Tante Hannah berichtet viele Dinge, die ſie im nächſten

Schreiben widerruft .“

„ Möglich -- aber es beſchäftigt mich trokdem . Iſt das Gut groß ?"

,,Mittel.“

, Ou tennſt es ?"
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„3ch bin vor Jahren einmal mit Vater dort geweſen . "

„ Dann wundert es mich, daß dich die Nachricht von ſeinem Verkaufe ſo

talt läßt. “

Sibylle ſtand auf und legte den Kopf mit einer ſteilen, hochmütigen Be

wegung in den Naden .

„Du gehſt, Liebe ?"

Er hielt ihre Hand feſt und umſchloß ſie zum erſten Male faſt ſchmerzhaft.

„ Ich will mich für die Ausfahrt antleiden laſſen “ , ſagte Sibylle mit dem

gleichen hochmütigen und undurchdringlichen Geſicht.

„Du zürnſt , Liebe ! Sibylle ?! Du !!"

Sie ſchob ihn ſanft zurüd und wandte ſich zum Ausgang.

„9ch zürne dir nicht. Ich verſuche deine Art zu begreifen

Aber es war noch ein Klang verlegten Stolzes in ihrer Stimme.

Florenz trug das Kleid des Herbſtes , der mit ſeinen bunten Lichtern die

grellen Farben des Sommers ſanft und gedämpft zu ſpiegeln ſchien . Am Lung'

Arno entlang rollten die eleganten Equipagen vornehmer Florentinerinnen zu

den Cascinen. Die Sonne hatte den weißlich fengenden Schimmer verloren und

war wie ein goldenes Bad, das den bunten Marmor beiter blidender uralter

Faſſaden zu neuem Leben erwedte . Sie ſpiegelte ſich in feinen, ichmalen Ge

ſichtern und großen, duntlen Augen, die verſtohlen und neugierig in den Wagen

des Marcheſe Randelli blidten . Das Geſicht der jungen Marcheſa perſowand

unter dem weißen Spißenſchirm , den Sibylle zum Schuße gegen die Sonne ſtets

bei ſich trug.

„Du wirſt die Geſellſchaft enttäuſchen , Liebe “ , ſagte Randelli. Er ſaß während

der Ausfahrten immer mit einem ſtolzen und glüdlichen Ausdrud an Sibylles Seite .

Sibylle zudte die Achſeln .

„Bedeutet ein Geſicht in der Florentiner Geſellſchaft ſo viel ?"

Der Marcheſe ſtreifte Sibylles geſenkte Wimpern mit einem langen, heißen

Blid. „Florenz iſt die Stadt der Schönheit“, erwiderte er ſtolz und feierlich.

Sibylle erſchrať über die Größe und Selbſtverſtändlichkeit der Geſte, mit

der der Florentiner auf die Vergangenheit ſeiner Stadt binwies, und vor der

Naipität, mit der er das Weſen und die Vorbedingungen jener alten Kultur miß

verſtand. Wenn ſie an den alten Kirchen und Paläſten , den ſchweigenden Ge

mäldegalerien der Uffizien vorüberging , tam ein Schauer von Andagt in ihr

Herz, der ſie fröſteln machte. Im bunten , menſchenüberladenen Gewirr der engen

Straßen, auf den heiteren Plägen und an den hellen Mauern der Olivengärten

von Fieſole ſuchte ſie vergebens nach einem Abglanz dieſer ernſten , faſt ſqauer

lichen Andacht. Die Leute von Florenz genoſſen das fröhliche Erbe der Renaiſſance,

ohne ſie mit ihren Schmerzen zu beladen. Sie dünften Sibylle wie Kinder, die

ein Liebeslied aus Freude an der gefälligen Melodie gedantenlos vor ſich hin

trällern. Sie dachte : „Es iſt vielleicht kein Wunder, daß die Deutſchen allein die

Kultur dieſes Landes erfaßt und ſich zu eigen gemacht haben —"

Der Marcheſe hatte ein ſtummes , faſt feindſeliges Lächeln gehabt, als Sibylle

einmal bis zu dieſer Grenze des Geſprächs vorgedrungen war.
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Seitdem ſchwicg fie . Aber ſie fühlte, wie ſid ) der Gedante allmählich wic

etwas Trennendes zwiſchen ſie imd ihren Gatten ſchob.

Randellis Leidenſchaft war nicht abgefühlt, aber er begann ſie wieder von

neuem in fich hineinzuverſchließen .

Sibylle wußte, daß er Stunden einſam in ſeinen Zimmern zwiſchen Ge

malden blonder Madonnen verbrachte. Sie quälte ſich mit einer dumpfen

Ratloſigkeit. Was wollte, was forderte er von ihr ?

Bisweilen glaubte ſie die Antwort in den mütterlich lächelnden Mienen

einer Madonna zu leſen, die dem heiligen Kinde mit der ſanften Anmut vertlärter

Zeiten die Bruſt reidte .

Sibylle errötete dann und fühlte ihren Körper von Schauern überrieſelt .

Abends, wenn der Himmel in milde Duntelheit hinübergefloſſen war, ſaß

ſie oftmals einjam in ihrem lichtloſen Zimmer und ſah auf die zitternden Licht

reflețe des Fluſſes, an deſſen jenſeitigem Ufer die düſteren Häuſer geheimnisvoll

aus dem ſtillen Waſſer ſtiegen . In den Boboli-Gärten rauſchte der Carus, und

die verwitterten Fontänen plätſcherten wie ſchläfrig ſummende Inſetten. Unter

den genſtern eines engliſchen Hotels ſang ein junger Burſche Liebeslieder zur

Mandoline.

Sibylle fühlte , wie ein Bittern über ihren Körper rann . -

Sie ſchloß das Fenſter, ließ ſich von Giulietta das Haar auflöſen und lag

dann in ihrem weißen Nachtgewande ſtarr und blaß wie eine Cote in den Spigen

tiſjen ihres breiten , vergoldeten Bettes, die nach Weihrauch vergangener Epochen

zu duften ſchienen . ( Fortſekung folgt)

Herbſtmorgen Von Martha Eggerfing

Scon ahnt man , daß die Sonne fiegt ,

Wenn auch die Herbſteswelt gefangen

Noch nebelfeucht in Schleiern liegt —

Ganz leis kommt doch das Licht gegangen

Ganz linde fährt der Tag daber,

Daß fromm ſich tauſend Blüten neigen .

Hellglikernd hängt von Tränen ſchwer

Ein Spinnennet an braunen Zweigen .

Und wie voll trunkner Erdenwonne

Sich ſchwankend nun die Nebel heben,

Fühl' ich empor zum Licht der Sonne

Die eigne Sehnſuchtſeele ſchweben .

Per Türmer XXII, 2
10
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Ewigkeit

@ie

Seele — Sott

Idealiſtiſche Betrachtungen von Hans von Wolzogen

(ie Menſchen cheiden ſich in Realiſten und Idealiſten . Der Spalt

dieſer Scheidung klafft in die Tiefen der Weltanſchauung . Der

Idealiſt wird ſagen : in die Tiefen des Weſens. Der Realiſt fennt

tein Weſen, nur die Erſcheinung. Shm iſt nichts wahr und wirtlich ,

als was er mit den Sinnen zu erfaſſen vermag : die Welt der Urſachen und Wir

tungen in Raum und Zeit . Der Idealiſt findet in dieſer Welt nur Vergängliches ,

Täuſchendes, Erſcheinendes ; Ausdrudsgebiet eines dahinter verborgenen ganz

Anderen, eigentlich Wirkenden , wahrhaft Lebendigen, einzig Wirklichen . Dies

wiederum gilt dem Realiſten für bloße Einbildung, Phantaſie, Spiel des Ver

ſtandes, der ſich von ſeinem Gebiete der ſinnlichen Wirklichkeit entfernt, von ſeinem

eigenen Geſeke der Urſachen und Wirkungen gelöſt hat. Denn jenes andere des

Jdealiſten mag wohl als die Urſache aller Wirfungen bezeichnet werden ; es ſoll

aber ſelbſt teine Urſache mehr haben , ſteht alſo in der Tat außerhalb des Geſekes .

Es iſt dem Realiſten ganz unmöglich , ſolch eine urſachloſe Urſache als eine Wirt

lichkeit anzuerkennen ; gleichwie es dem Idealiſten ganz unmöglich iſt, die ſinnlich

wahrnehmbare Welt allein für den Inbegriff alles Wirklichen zu halten und nicht

hinter allem nur Vergänglichen ein unvergängliches Weſen anzunehmen . Nur

fü : meine Sinne gibt es ein Leben, ſagt der Realiſt. Der Idealiſt dagegen : Sinnlos

und leblos iſt mir eine Welt -- ohne Seele .

Da haben wir den Begriff der Seele. Am fürzeſten gefaßt und wenigſtens

dem Gefühle am verſtändlichſten drüdt ſich darin die Vorſtellung jenes Weſens

aus, das der gdealiſt über die Sinnenwelt hinaus als eigentliche Wirklichkeit

annimmt. Halten wir von Anfang an feſt : es iſt eine Vorſtellung, kann gar nicht

mehr als dies ſein, was ein Menſchenverſtand ausdrüdt, wenn er ein Wort ſucht

für das unvorſtellbare Weſen der Dinge. Die Seele iſt ſolch ein Wort. Es be

deutet : Bewegung, wie anima und psyche : Hauch . Das ſind ſchon bildliche Be

griffe. Sie leben die Erſcheinungswelt voraus ; die Bewegung braucht Raum

und Beit und erfolgt nach dem Gefeße von Urſache und Wirkung. Im Hauche

ſieht man etwas wie den „ Odem Gottes“, der in magiſcher Vorſtellung den Menſchen

ſchafft. Er haucht ihm die Seele ein , und der Bejeelte bewegt ſich . Unſere ger

maniſche Sage nennt ihren Gott : Wuotan = Odbin , d . i . Bewegung und Hauch,

Geiſt. Wenn wir ſo das Wort Seele ein eben für den Begriff des Weſens der

Dinge, das der Idealiſt über die Sinnenwelt hinaus als wahre Wirklichkeit an

nimmt, ſo berühren wir damit das mythiſche Gebiet, wo unſere urſprüngliche

Vorſtellung der weltlichen Dinge die Gottheit im Bilde ſah .

Die Seele iſt ſelbſt das Göttliche in den Dingen . Wollen wir, als Idealiſten ,

unſere Gottesvorſtellung möglichſt von allen ſinnlichen Realismen befreien, ihrem

Weſen am nächſten kommen , ſo müſſen wir eben auf die Seele zurüdgreifen,

obwohl wir gut wiſſen , daß damit wörtlich doch nur etwas über Bewegung oder

Odem des göttlichen Weſens ausgeſagt iſt . Es iſt alſo auch dem entſchiedenſten
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Jdealiſten , dem es unmöglich iſt , mit der Sinnenwelt ſich zufriedenzugeben ,

ebenſo unmöglich, das göttliche Weſen der Dinge ſich vorzuſtellen außerhalb

der ſelben Sinnenwelt, in welcher es ſich uns in ſeinen Auswirkungen kundgibt,

d. b. für unſeren Verſtand tundgeben kann. Wir haben von der Seele ſelbſt nur

die ſeeliſchen Wirkungen . Wenn wir ſagen : Seele iſt Leben --- und das iſt das

äußerſte, was wir ſagen können - ſo bedeutet dies die Seele in ihrem Ausleben

in Zeit und Raum . Das Weſen bleibt ſtets verborgen .

Dieſe Verborgenheit des Weſens iſt es ja gerade, die dem Realiſten recht

zu geben deint, wenn er das Vorhandenſein eines ſolchen Weſens leugnet. Das

aber eben iſt die Eigenart des idealiſtiſchen Geiſtes, daß er in der Verborgenheit

ſelbſt den Beweis des Vorhandenſeins findet. Wäre das Weſen nicht verborgen ,

ſo wäre es ja nur Erſcheinung. Weil aber die Erſcheinung ſich nicht ſelbſt ertlärt ,

weil eine Welt, die nur erſcheint, um zu vergeben , vergeht, um wieder ebenſo

vergänglich zu erſcheinen , keinen Sinn hat —- für den Idealiſten , der einen Sinn

der Welt ſucht, wo dem Realiſten die Sinne genügen, die ſie ſehen und genießen -- :-

deshalb nimmt der gdealiſt die Erklärung aus dem derborgenen Weſen an , welche

ihm – ja was denn wohl ? – ſeine eigene Seele ſpendet. Es iſt ein Bedürfnis

ſeiner Seele, die er doch als innerſte Wirklichkeit ſeines ganzen Lebens empfmdet,

auch in dem Ganzen der Welt außer ihm – um ibn – mit ihm wiederum Seele-

als innerſte Wirtlichkeit des Lebens anzunehmen. Dieſe Annahme iſt nicht etwa

nur eine ungenaue verſtandestātigteit -- der Verſtand, den wir für die Sinnenwelt

beſiken , hat nigts damit zu tun —; ſie iſt vielmehr nichts anderes als das An--.

nehmen jener Spende der eigenen Seele, die ihm das Weltweſen aus ihr ſelbſt

ettlärt. Dieſes Annehmen beruht auf Selbſtvertrauen , und darin liegt aller Glaube

begründet. Solange der Menſch das Göttliche nur erſt aus Furcht „ annahm “,

war ſeine Gottesporſtellung noch kein Glaube, iſt es auch heute noch nicht. Nicht

pon der furchtſamen Seele empfängt er die Spende der wahrhaften Welterflärung,

ſondern von der beldenhaften , die es wagt, ihre Seele in ihrem Gott und ihren

Gott in ihrer Seele wiederzufinden . Eine heldenhafte Seele gehört dazu, Men

iden- und Sottes-Seele zu verbinden in dem idealiſtiſchen Grundlebensgefühle

der Liebe .

Nun haben wir den Begriff der Liebe. Es iſt tein Sprung getan , wenn

wir ihn für die Seele einſeken . Liebe iſt nun einmal dem Menſchen dasjenige

jeelide Meſen – „ Gefühl “ – , worin er am ſtärkſten und reinſten ſein ſeeliſches

Leben ausgedrüdt empfindet. Daher hat er auch die Gottesvorſtellung unter

dem Begriff der Liebe am reinſten zu erfaſſen geglaubt. Swar ſekt die Liebe

nicht minder als alle ſeeliſche Äußerung die Sinnenwelt voraus , da ſie doch einen

Gegenſtand zum Lieben, alſo ein Anderes, Eweites, Erſcheinendes, Sinnliches

bedarf ; aber ſie iſt doch darin nicht erſchöpft, ſonſt - müßte ja die ganze Sinnen

welt eine Welt der Liebe ſein tönnen, oder aber - die Liebe wäre eine bloße

pergängliche Täuſchung gleich ihr ſelbſt . Nein, die Liebe iſt nichts weniger als

in der Sinnenwelt erſchöpft. Die Sinnenwelt widerſpricht ihr vielmehr überall

und immerdar ; ſie erſtidt ſie in Sinnlichkeit, ſie verdrängt ſie durch Neid und

Haß, die ganz ebenſo von ihrem Gegenſtande leben . Wir fühlen es aber an unſerer

-
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eigenen Liebe, wenn wir ſie in ihrer Reinheit empfinden, daß ſie nicht nur vom

Gegenſtande lebt, daß ſie ein Weſen iſt von anderer Art, „ aus anderer Welt“ ,

daß ſie als Weſen vorhanden iſt , auch wenn ſie ſich vor den Gegenſtänden verbirgt,

daß ſie das eigentlich im Grunde „Wirkende ohne Urſache“ für alles Gute, Edle,

Schöne, ja Göttliche auf Erden , wohl auch außerhalb der Erde und aller Geſtirne

iſt. Wir glauben an die Liebe, und darum glauben wir an Gott, trok allem , was

uns auf Erden , vielleicht auch in allen Geſtirnen , an einer waltenden Liebe zweifeln

machen will . Das alles, was nicht Liebe iſt, worin nicht Liebe ſich äußert, iſt eben

nur Erſcheinung, Vergänglichkeit, Realiſtenwelt, iſt nicht das Weſen der Dinge,

nicht die Welt der ſeeliſchen Wahrheiten , iſt nicht Gott, nicht Gott zuzuſchreiben

und porzuwerfen . Wer Gott finden will, muß die Liebe ſuchen . Sie iſt überall

-- verborgen-, und wo ſie iſt, da iſt Leben Gottes, da berühren wir mit unſerer

Seele das Weſen der Welt.

Schopenhauer nennt das Weſen der Welt : Wille. Als Philoſoph , deſſen

Intellett das Gebiet der Sinnenwelt nicht verlaſſen darf, um etwas „anzunehmen“,

was ihm nicht mehr angehört. Er gibt aber zu , daß es noch einen anderen Stand

punkt gibt, den des Myſtiters, der , intuitiv “ hinter den Schein der Dinge daut.

Im Grunde iſt jeder Menſch inſoweit Myſtiker, als er mit der Seele das Seeliſche

ſchaut. Der Wille muß etwas wollen, er iſt für uns unvorhanden ohne Gegen

ſtand, er iſt ſeinem Weſen nach Welle, Bewegung, wie die Seele es dem Worte

nad iſt. Er iſt blind , bedarf der Hilfe des Intellettes, um ſehend zu werden , um

zu ſchauen , wie die Seele ſchaut. Ja, wie iſt es mit der Seele ? Sit ſie blind ?

Von der Liebe ſagt man's, doch gerade nur, ſolange ſie in der Sinnlichkeit ge

bunden iſt. Man ſpricht auch von den Augen der Liebe, und die Augen der Liebe

ſprechen, die Seele ſpricht aus ihnen. Nein, die Seele iſt nicht blind und nicht

ſtumm . Braucht ſie erſt eines erleuchtenden Intellettes ? Bedarf ſie der Worte ?

Sie hat ja die Muſit ! Die Seele iſt gewißlich mehr als Wille ; der Philoſoph darf

von ihr nichts wiſſen, nicht mit ihr rechnen ; aber der natürlich-myſtiſche Menſch

empfindet es als wahrhaftige Wirklichkeit, daß die Seele nicht nur etwas will,

daß ſie auch etwas ſchaut, ja indem ſie es ſchaut, ſchafft ſie es ſogar erſt. Im

ſeeliſchen Schauen ſchaffen wir uns die Bilder (Vorſtellungen ) aller Dinge.

Und ſo iſt Gott. Nicht nur Wille — nicht erſt Intellett! All dieſe Begriffe-

find menſchliche Hilfsmittel. Gott iſt Liebe, das beſagt viel mehr. Gott iſt Kraft,

iſt Licht, iſt Leben ſagen andere Worte. Bildlich iſt dies alles, aber es drüdt ſich

darin etwas aus, was das ſchauend-ſchaffende Weſen der Dinge iſt . Gott

Schöpfer iſt auch nur Bild, gehört der Vorſtellungswelt an, die von Zeit und

Raum bedingt iſt. Gott = Schauer iſt ohne Gegenſtand, und wär's das unendliche

Weltall, nicht zu denken . Soll auch nicht gedacht“ werden ! Gott = Leben würde

allumfaſſend ſein, wenn man Leben nicht wiederum ſinnlich, realiſtiſch faßt. Wir

tennen das Leben nur als Vergänglichkeit oder beſtenfalls Wiederkehr, in Raum

und Zeit, wobei Urſache und Wirkung uns oft noch recht dun tel bleiben , jedenfalls

aber geſekmäßig wirken und ſelbſt im Grunde das Leben bilden . ,, Bilden “ , nicht

find ! Das Leben, das iſt , alſo nicht vergeht, iſt ewiges Leben. Damit haben

wir den lekten erklärenden Begriff erreicht: Ewigkeit.
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Seele -- Liebe --- Wille — Leben , alles iſt nur in dem einen Sinn als Weſen

der Welt an- und auszuſprechen , als es „ewig“ iſt. Der Realiſt vermag dies

niot anguertennen, weil es ſeinem Verſtande einfach gar nicht gegeben iſt: Ewiges

zu erkennen . Er kann nicht annehmen, was ihm nicht geſpendet wird . Die Seele

ſpendet uns die Gefühlsertenntnis des Ewigen . Der Verſtand mag , wenn ihm

die ſinnenhaften Erſcheinungen doch nicht mehr genügen , wenigſtens aus ihrer

unendlichen Reihe ſchließen , daß es ein Unendliches gebe, und er mag, mit einiger

Phantaſie, dafür das Ewige einſeken, worin fich vielleicht die Löſung

ſo pieler, nie ganz lösbarer irdiſcher Rätſel finden dürfte . Doch das bleibt für

den Realiſten eben „ Phantaſie“. Nicht für den gdealiſten , der das Ewige in den

Dingen mit der Seele, in der eigenen Seele fühlt. Shm iſt die Unendlichkeit des

Weltalls ſelbſt nur Erſcheinung, Ausdrud, Ausleben des Ewigen , Gottes, der

wahrhaftigen Wirtligkeit. Von hier aus erſt belebt ſich ihm die geſamte Welt

der Realitäten , gewinnt ſie erſt Sinn und Wert, wird zum Gegenſtande des ſeeli

ſøen , fittlichen Lebens : „die Welt hat eine moraliſche Bedeutung“ iſt ein be

deutungsloſes Wort, wenn es nicht geſprochen wurde unter der Vorausſekung,

daß das Weſen der Welt Seele, ewige Seele iſt. Auch der ſtrenge Philoſoph

des blinden Willens bat da mit der Seele die Seele geſchaut und mit dieſem

Sqauen eine Welt der ethiſchen Wahrheit geſchaffen . Er war gdealiſt. Wir

ſteben mit ihm auf derſelben Seite des großen Spaltes, und wenn wir uns recht

umbliden, ſo erbliden wir einen andern bei uns : Ecce Homo ! Den Menſchen

mit der reinen Seele Gottes, den Gott-Menſchen , der zu uns ſpricht: „Nehmet

bin mein Blut um unſrer Liebe willen !"
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Abſchied der Baltenheimat

Bon Alice Weiß - d. Ruďteſchel

gm lekten Abenddämmer lag das Land,

Der Reif warf Silber auf die braunen Dächer,

Die Sonne war ein blutigrotes Band,

Die See poll Glutenweins ein Silberbecher.

Die Heide ſchlief. Es ſchlief der Föhrenwald.

Die weißen Nebel ſchwebten froſtertaltet,

Wie eines Weibes ſchreitende Geſtalt

In tiefer Traurigteit die Hände faltet.

Wir wußten ſie in Not und ließen ſie

Aufſcrie im Herzen eine dunkle Wunde ! ...

Sie aber war ſo ſchön so ſchön wie nie !

Und ſtarb uns doch in dieſer Abſchiedsſtunde.
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Darum ..

Von Helene Hirſch

wasas Rind hatte eine Mutter, die war von einer ſo ſanften Schönheit,

daß die Menſchen , die ihr auf der Straße begegneten , die Empfindung

batten , als wären ſie an Veilchen oder Rejeden vorübergegangen ,

und ihr Herz lächelte noch eine Weile hinter ihr drein . Und wenn

ihnen dann ein Kind in den Weg trat , ging es ſicherlich nicht unbeſcentt von

dannen ; und wer juſt an ſeinen Widerſacher dachte, der brach einen Stapel von

ſeiner Bitternis los, wer aber gar böſe Gedanten hatte, der warf ionell eine

Handvoll Sdam darüber, ſo daß ſie nur hie und da berporlugten wie Marder,

die unter einem Baun auf weißes Geflügel lauern und ſich nicht recht herantrauen .

Die Frau aber, die ſolche Wunder übte, ging ſtillen Schrittes ihre Wege

weiter und dachte : Wie freundlich ſind doch die Menſden ! 3 will ibre Güte

ſammeln und nach Hauſe tragen wie eine Biene den Honig. — Und da fie nad

Hauſe lam , wollte ihr Herz überfließen vor Süßigteit für ihr Rind, und es gab

teine Mutter, die glüdlicher und liebreicher wäre als fie .

Als ſie aber eines Tages nach Hauſe lam , die Flügel ihrer Seele ſchwer von

eingeheimſter Menſchenfreundlichkeit, hatte ihr Kind große, derängſtigte Augen

und ſagte : „ Ein fremder Mann war an der Tür und hat getlopft, ſo : bum, bum ,

bumi So war aber ganz ſtill und hab' nicht aufgemacht. Vielleicht war es der

Menſchenfreſſer.“

Die Mutter erſcral ein wenig, ſie wußte ſelbſt nicht warum . Es lonnte

der grobe Holzhauer ſein , der ihr eine Fubre Holz für den Winter verſprochen

batte ; es tonnte auch der Schloſſermeiſter Quenz ſein, der die neue Herdplatte

bringen ſollte ; es tonnte aber auch die gute Lante Chriſtine ſein , die alle Sabr

einmal um dieſe Seit in das tleine Städtchen tam , ihre Steuern zu zahlen und

die eine männlich raube Art, aber ein goldenes Herz batte . Es lonnte - es lonnte

wer lonnte das alles ſein ! Nur der eine nicht, der war weit weg, in Sibirien

vielleicht oder noc weiter, dort, von wo man nie, nie wiedertehrt, — ihr Mann.

Rurz vor dem Kriege batten fie geheiratet. Sie tannten einander taum .

Ein paarmal trafen ſie ſich auf der Gaſſe. Das erſtemal gefiel er ihr gar nicht.

Er hatte ein ſtrenges, bartes Geſicht und finſtere Augen, vor denen ſie ſich fürchtete.

Das zweitemal hielt ſie ſeinem Blide ſtand und dachte : Es iſt etwas drin, was

mir gefällt. Und das drittemal jagte ſie ſich : Wenn er lächeln tönnte, wäre er

dön . - Dann tamen fie bei einem Waldfeſt zuſammen . Er holte ſie zum Lang

und ſagte zu ihr : „ Wir wollen nur miteinander tanzen ." – Sie wagte nicht zu

widerſprechen . Als er den Arm um ſie legte, hatte ſie das Gefühl, eine Laube

zu ſein , die in den Fängen eines Adlers iſt. Er merkte ihr Bittern und lächelte.

Und dieſes Lächeln verſchönte ſein Geſicht auf wunderbare Art. Und da erwachte

ihre Liebe zu ihm und ſie wurden Mann und Weib. Aber die Angſt blieb in ihrem

Herzen und machte ſich dort breit und drängte die Liebe in ein Wintelden, daß

ſie ſich nicht recht hervortraute und nur zitternd darauf wartete , wo ſie ein wenig
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Atem holen tönnte . Und das war immer nur in dem Augenblid, in welchem

ſeine Augen einen wärmeren Schimmer bekamen und das ſchöne Lächeln um

ſeinen Mund erſchien . Dieſer lurze Atemzug war dann voll des Glüdes und die

Liebe war in ihrem ſtillen Wintelchen ganz zufrieden und wollte es nicht anders .

Es tam aber doch anders,

Der Mann mußte in den Krieg ziehen und geriet bald darauf in Gefangen

caft. Seither hörte ſie nichts von ihm. Es gab einige , die meinten , er werde

gar nicht mehr zurüdlommen. Und ſie glaubte es auch. Da wich die Angſt aus

ihrem Herzen , und nun hatte die Liebe dort Raum genug. Und das war das

Merkwürdige dran : dieſe Liebe trauerte nicht und wehtlagte nicht, ſondern gebärdete

fią wie ein Kind auf weiter, freier Wieſe. So leicht war ihr zumute, und die

Frau liebte ihren Mann noch tauſendmal mehr als zuvor.

Zum Frühjahr gebar ſie das Kind. Sie verſuchte oft, ihre Seligkeit in Worte

zu faſſen . Immer wieder tam ſie auf das eine zurüd : ihr Kind war das menic

gewordene Lächeln ihres Mannes. Damit glaubte ſie den ſchönſten Ausdrud

für ihr Glüd gefunden zu haben.

Es lag viel Sonne auf dem Leben ihres Knaben . Die Nachbarn meinten ,

es wäre nicht gut für das Kind. Ein Menſch müſſe frühzeitig Eränen tennen

lernen , ſonſt ſchmeden fie ſpäter um ſo bitterer.

Die Mutter widerſprach . Aus einem Lächeln iſt ihre Liebe erſtanden. Sie

nahm das als gute Vorbedeutung für den Lebenslauf ihres Kindes. Oft erzählte

jie ihm von ſeinem Vater. Aber immer ſprach ſie von ihm wie von einem, der

nur mild ſein konnte und liebreich und deſſen Worte lind waren wie friſche Roſen

blätter.

„30 weiß,“ ſagte dann das Kind , „ Papa iſt der gute König Edelberg. Wenn

er nur die rechte Hand in die Höhe hebt, ſo fangen die Veilchen an zu blühen und

die Vögel zu ſingen, und aus dem Brünnlein fließt ſüße Milch, und die böſen

Tiere des Waldes lommen ganz nah an ihn beran und ſind ſo zahm wie brave

Haustiere . "

So lehrte ſie das Kind den Vater lieben über alle Maßen . Und nun ſollte

er zurüdkommen in all ſeiner Herbe und Härte, herber vielleicht und härter noch

als zuvor und ohne das Lächeln , auf dem ſie ſeine ganze Märchenherrlichkeit auf

gebaut hatte.

Er ſoll nicht kommen, ſchrie es in ihr, und ſie riß das Kind in ihre Arme und

drüdte es feſt an ſich, als wollte ſie es por einer Gefahr bewahren. Und er

wird auch nicht kommen, beruhigte ſie ſich und ſchalt ſich dann lieblos, daß fie

fo dachte, und es war doch nur Liebe und nichts andres. Nur daß dieſe Liebe

deu und zart war wie eine Blume, die ihren Kelch dem Sonnenlicht nicht

öffnet. Am Abend dann , wenn der Tag geſchwunden, haucht ſie ihm ihre Liebes

ſebnſucht nach .

Er joll nicht kommen ! -- Seßt wurde ihr plößlich tlar, ſie hat dem Rinde

ein falſches Bild von ſeinem Vater entworfen . Der gute König Edelherz, um

den das Kind die ganze Innigteit ſeiner Seele tvob, das war er nicht. Rauh und

finſter war er, wie der Stiefbruder des Märchentönigs. Wenn der die rechte
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Hand bob, mußten die Blumen erſchreden und ihre Kelche ſchließen und die Vögel

verſtummen vor Angſt ... Er ſoll nicht lommen ! Er ſoll nicht kommen , damit

dieſer reinen, blumengarten Kindesliebe die Enttäuſchung erſpart bleibe .

Es war ein furchtbares Gebet, das ſich aus ihrem Herzen losrang . Da trat

die Nachbarin ein .

„Frau Seffen, wiſſen Sie's ſchon ? Sbr Mann iſt gelommen . Er iſt unterdes

aufs Rathaus gegangen , aber er muß gleich da ſein ... Erſchreden Sie nur nicht !

Jedenfalls muß man froh ſein, daß es noch ſo ausgefallen iſt. Jedem Glüd hängt

balt was Bitterſüßes an . Das iſt einmal nicht anders. “ Und ſie nidte der jungen

Frau mitleidinnig zu und ging wieder ihrer Wege.

grau geſſen blidte ihr verſtändnislos nach . Was meinte nur die Nachbarin ?

Da hatte ſie wohl recht, etwas Bitterſüßes hängt an jedem Glüde ... Armes

Kind ! ſeufzte ſie . Aber dann dachte ſie wieder an das Lächeln , das einſt ihr Herz

bezwang, und ihre Liebe faßte wieder Mut und tam aus ihrem Wintel hervor

wie ein ſcheues Mäuslein aus ſeinem Loch, und wollte von dem Bitterſüßen naſchen .

„Jelly , Selly, Papa tommt !"

Das Kind bäumte ſich vor Freude in ihren Armen . Sein Zubel ſtieg zu

den höchſten Tönen empor, dann ſtrebte er zur Erde.

„ Papa tommt, Papa tommt ! König Edelherz kommt ! " rief er und rannte

wie beſeſſen um den Tiſch herum und dann in alle Wintel. „Hört ihr's, Soldaten,

Trompeter und Trommler ? Nur ſchnell aus euren Schachteln ! Wir müſſen

ihn empfangen . “

Und er hielt unter ſeinen Spielſachen ſchnelle Muſterung.

„Ihr werdet mir Spalier bilden!“ ſagte er zu ſeinen Sinnſoldaten . „ Du,

Bajazzo , wirft einen Purzelbaum ſchlagen , und der Ballon muß ihm entgegenlaufen .

Die Blumentöpfe ſtelle ich auf den Boden und unſern Kanarienvogel auch , und

meine tranten Pferdchen und Schäfchen lege ich ihm in den Weg . Und du wirſt

feben , Mutterlieb, unſre Roſen werden wieder blühn und unſer Piep wird wieder

ſingen und nicht mehr traurig ſein , und meine franten Pferdchen und Schäfchen

auch nicht. Er braucht ja bloß die rechte Hand zu heben und zu befehlen , und

alles, alles wird wieder gut .“

Dieſer rührenden Kindeszuverſicht konnte ſie nicht mehr ſtandhalten . Während

der Knabe ſeine Spielſachen auf dem Seppich zum Empfang ordnete, rannte

fie aus dem Simmer. Sie mußte ihm entgegengeben, mußte ihm ſagen ... ihn

bitten ... ihn warnen ... Da tamen auch icon were, wuchtige Schritte die

Treppe empor. Das war er, das war er ! Sie flog auf ihn zu -- wollte ſprechen.

... Als ſie ihn aber ſo jah, verging ihr aller Mut. Aufweinend warf ſie ſich an

ſeine Bruſt. Selly ſaß unterdes auf ſeinem Schaukelpferd , ſeine Augen in höchſter

Spannung auf die Lüre gerichtet. Sekt hörte er eine fremde Stimme ... jekt

öffnete ſich die Tür. . . Ein großer, großer Mann trat über die Schwelle, einen

Pelzrod hatte er um die Schultern, ein ſchwarzes, zottiges Fell hing heraus ..

gekt richtete er ſeine dunkeln Augen auf geſſy und tam auf ihn zu ...

„Das iſt er nicht, das iſt er nicht, Mama ! “ (drie er in höchſter Angſt . „ Das

iſt nicht König Edelherz ! “

•
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Seine Mama war auch ſchon bei ihm und bat und ſchmeichelte: „Sei gut,

Zeiſy, jei gut, das iſt Papa !"

„Nein, nein, die Blumen blühen ja nicht, der Vogel ſingt nicht und meine

Pferdchen und Schäfchen hat er zertreten !“

Da ſagte ſeine Mutter – und ihre Stimme war noch milder und füßer als

ſonſt : „Jelín, weißt du denn auch , warum die Blumen nicht blühen ? König Edel

berz muß doch erſt feine rechte Hand beben und es befehlen . Das tann er aber

nicht mehr ; denn ſieh , Selſy, den rechten Arm haben ihm die Feinde abgeſchoſſen .“

Da bob das Kind den deuen Blid an dem leeren Ärmel empor zu dem

Geſicht des Mannes und blieb dort an dem herzbezwingenden Lächeln hangen .

Ein lettes Aufſchluchsen - dann legte gelly ſeine Ärmchen um den Hals des Vaters .

Der König Edelherz aber ſagte mit einer Stimme, die ſo weich war wie

taufriſche Roſenblätter: „Jekt weiß ich, warum ich den rechten Arm verlieren

mußte.“

Totenfeier • Bon 3ſa Madeleine Schulze

.

.

Mit grauen

Still ward's auf dem Friedhof. - Alle ,

Die hinaus heut' Rränge trugen ,

Leiſe ſind ſie heingegangen,

Eilgen Schritts , weil es ſchon dunkelt.

Und es tam die Nacht!

Regenſchleiern tief verhangen

Trat ſie in den Totengarten !

Reine Lichter , teine Sterne !

Nur die weißen Blumen leuchten

Einfam auf aus duntien Krängen ,

Und der Wind ſingt Totenlieder.

Und die welten, bleichen Blätter

Langen über ſchmalen Wegen ,

Tanzen über Efeubügeln ,

Tanzen , tanzen ohne Ende

Des Vergebens wilde Tänze.

Schweigen rings ! -- Nur hin und wieder

Banger Eulenſchrei! 3m Winde

Bricht ein Zweig, und hoch vom Turme

Klagt die Uhr um alles Leben .

>
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Die Verteidigung des Einbrechers

Vortrag, gehalten im Londoner Eccentric Club

Von Dr. Charles L. Hartmann

chmuß iſt Stoff am unrechten Plake . Wenn wir den Straßenſtaub

mitroſtopiſch unterſuchen , finden wir denſelben zuſammengeſett aus

winzigen Bruchſtüden Baſalt des Pflaſters , Wollfaſern der Kleidung ,

Eiſen der Wagenräder, Bellſtoff des Pferdemiſtes, - alles ungemein

nübliche und brauchbare Stoffe, wenn am rechten Plake.

Somut „ an fich " gibt es nicht, ebenſowenig wie das unbedingt Gute

oder Böje.

Wir werten die Dinge und Erſcheinungen je nach ihrer Nüßlioleitswirtung,

je nachdem ſie uns lörperlich oder geiſtig beeinfluſſen.

Wenn ich den Finger in Schwefelſäure tauche, ſo nenne ich ſie nach meiner

augenblidlichen Empfindung ſchädlich , böſe, vielleicht gar unſittlich, benuke

ich denſelben Stoff zur Auflöſung des Chinins, um das Fieber zu ſtillen : Nüklich,

gut, wohltätig. An und für ſich iſt H, SO, weder das eine noch das andere. Es

ſind nur die Eigenſchaften derſelben , welde mich auf verſchiedene Weije je nach

ihrer Wirtung beeinfluſſen .

Ein anderes Beiſpiel : Die elektriſche Kraft , die einen Wagen fortbewegt,

oder im Blig einen Menſchen tötet . Das Tier, das Raubtier war und gezähmt

zum Nuktier wurde. Weder Elektrizität noch Dier find gut oder böſe ,an fich “ ,

ſie tönnen aber je nach ihrer Benukung in gute oder böſe Diener der Menſchheit

verwandelt werden .

Haben Sie jemals darüber nachgedacht welche der ſeltenſten und berpor

ragendſten Fähigteiten zu einem erfolgreichen Einbrecher gehören ? Erfindungs

gabe, rubiges, ſcharfes Urteil , perſönlicher Mut, Verſdwiegenheit, Latkraft, Ent

haltung von Allohol und grauen, die Fähigkeit, Pläne zu entwerfen und aus

zuführen und bei allen aufſtoßenden Schwierigkeiten ſofort, ſprungbereit, die Ab

hilfe zu finden .

Der große geldherr iſt nicht derjenige, welcher in ſeinem Arbeitszimmer

meiſterliche geldzüge erdentt - großgeiſtige Entwürfe find billig wie Brombeeren ;

ſie lommen nie zur Ausführung, weil die Wirtlichkeit mit jedem Augenblide die

Lage anders geſtaltet, weil man nie alle Wertmittel in einem gegebenen Beit

puntte voraus überſeben tann -, nein, die Napoleone find die, welche zu jeder

Seit alle rich entgegenſtellenden Hinderniſſe ihrem Plane ſchmiegſam anzupaſſen

und dienlich zu machen verſtehen .

Während der Schieber in behaglichem Raume und unter der wohlwollenden

Fürſorge der Polizei ſeine Tätigteit verrichtet, wagt der Einbrecher in Ausübung

ſeines Berufes die Freiheit, das Anlagetapital, oft das Leben. Er hat mit ganz

außerordentlichen Schwierigkeiten zu tämpfen . Für ihn gibt es teine Vorſchule.

Selbſt die einfachſten Fachkenntniſſe muß er ſich durch eigene Erfahrung, ſtets
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don neuem zueignen , ſehr oft gegen „Lehrgeld “ , welches auf mehrere Jahre ſeine

Erwerbsfähigteit unterbricht. Er muß mit den Errungenſchaften der Wiſſenſchaft

Soritt halten, ſtets dervolltommnete Mittel gegen vervolllommnete Abwehr

erfinden . Wie auf anderem felde der Wettlauf zwiſchen Panzerdide und Geſchoß

vergrößerung, Gasattade und Gasmaste, Drahtverhauen und abflachender Graben

raupe , muß er die elektriſche Rlingelſicherung, die Panzerfaſſenteonil, die Deutung

der Fingerabdrüde ſtets aufs neue vorteilhaft betämpfen lönnen.

Gewiß iſt der erfolgreiche Einbrecher ſelten , aber ſo iſt auch der erfolgreiche

Feldherr, Cruſtbeberrſcher, Börſenlenter. Dabei arbeitet er unter piel ſchwierigeren

Umſtänden . Er hat die ganze Geſellſchaft mit ihrem weitverzweigten Staats

gefüge, deren ſich ſtets verbeſſernden Schußmitteln , Polizei , Juſtiz, Angeberei

ſuot des Durchſchnittsmenſchen gegen fich.

Einer gegen die ganze Welt !

Unter anderen geſellſcaftlichen Verhältniffen, bei anderer Erziehung, in

anderer Umgebung, in anderem Familientreiſe wäre er dant ſeiner ſeltenen und

berporragenden Eigenſaften einer jener Helden geworden , deren Ruhm auf

blutgeträntten Wogen in die Unſterblichkeit einzieht, einer jener Induſtrielapitane,

welche unfer heutiges Wirtſchaftsleben beherrſchen . Oder, mit tünſtleriſchen Gaben

ausgeſtattet, ſtatt Bantnotenfällder ein Künſtler, der uns Siegesalleen ſchmüdt

(hier wird der Leſer vielleicht einwerfen , daß er als Baninotenfälſcher geringeres

Unheil anrichtet). Selbſt die weniger ſeltenen Saben, welche der in ſeinem Fache

tüchtige Laſcendieb haben muß : raſches Handeln, Geſchmeidigteit, Menſchen

tunde, wären genügend, um ihn erfolgreich mit der diplomatiſchen Bertretung

ſeines Landes zu betrauen .

Aus Gift tann Gegengift werden . Und Gift bedeutet Gabe . Und von der

in jedem Menſchen rubenden Gottesgabe weiß die geiſtesträge Menſchheit nichts.

Man wird mir einwenden : Aber Verbrecher, alſo antiſoziale Naturen, wird

es ſtets geben . Gerade dies beſtreite ich , - es gibt teine antiſozialen Inſtintte,

es gibt nur antiſoziale Verhältniſſe, welche den Inſtintt fälſchen . Das Daſein

des Einbrechers hört auf, wenn durch veränderte wirtſchaftliche Einrichtungen ,

den bargeldloſen Vertehr, die Vermietung von Pangerfädern , die Vermögens

verwaltung und Hinterlegung von Wertpapieren in Banten ihm die Ausübung

ſeines Gewerbes zur praktiſchen Unmöglichteit gemacht wird . Auch der aller

gefährlichſte aller Einbrecher, der eroberungsgierigſte Chauviniſt, wird zum Mu

feumsgegenſtand, wenn eine neue politiſche und ſoziale Ordnung ihm ſeine Daſeins

bedingungen und ſeinen Nährboden entzogen hat.

Die beſten Roloniſten zu jeder Seit waren Verbrecher. Auſtralien entſtand

und Amerila. Vergeſſen iſt die Gründung. Und ſtets noch wandern die ſogenannten

Eaugenichtſe nach Ländern aus, wo ihre menſdliche Tauglichkeit nicht unbeadtet

und nuklos dergeudet wird. Energiſch iſt die Natur des aus der Geſellſchaft Aus

geſchiedenen, iclaff iſt nicht der Gauch, an Herzberfettung ſtirbt nur der erbliche

Bonge.

Es war das große Verdienſt Fourriers -- zu ſeinen Lebzeiten perlacht, nach,

ſeinem Tode faſt unbetannt -- zum erſten Male die ,,Lehre der anziehenden Arbeit “
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niedergelegt zu haben : Für jeden Menſchen ohne Ausnahme gibt es irgend eine

Art der Arbeit, die ihm zuſagt, die ihm Freude und Luſt bereitet, die er aus innerem

Antriebe, ohne jeden äußeren Swang, zu leiſten ſucht. Es handelt ſich für uns

nur darum, dieſen Trieb richtig anzuſeken, auszunuken, zu erleichtern , einzu

dämmen , ihn der Gemeinheit nüßlich zu machen .

Der Verbrecher - zu faul !!

Verſucht ihn nur. Stellt ſeine Unternehmungsluſt, ſeinen Verſtand vor

menſchenwürdige Arbeitsaufgaben und führt ihn aus ſchlechter Verſusung in

freieres Menſchenland, aus dem Menſchenelend hinaus. Und fangen die Häſser

den Körper und Geiſt des Einbrechers, wie werden ſeine Fähigteiten genußt?

Sekt, da man doch die Gelegenheit bätte, ihn tennen zu lernen , zu beobachten ,

zu beurteilen ?

Matten läßt man ihn flechten und Tüten tleben !

Unerſchöpfliche Schäße ruhen im Verborgenen der Seele des Einbrechers.

Niemand hebt ſie . So verhebt er ſich .

Von dieſem Standpuntte muß auch der Friedlichſte den Militarismus loben.

Er iſt die Nachſchule derer, die teine Vorſchule genoſſen, die Erziehung derjenigen,

welche ſich ſelbſt überlaſſen geblieben . Während einiger Jahre wird er durch barte

Sucht zur Selbſtbeherrſchung, Überlegung, zu geregeltem Handeln , vielleicht auch

zu beſſerer törperlicher und geiſtiger Entwidlung gebracht. Diſziplin und Unter

ordnung, je nachdem dieſelben angewandt, ſind ebenſowohl vorzügliche Stüken

der Eyrannis als des ſozialen und politiſchen Fortſdritts. Es iſt billiger, den

Übeltäter in der Kaſerne als im Suchthaus auszuhalten . In der Kaſerne lernt

er wenigſtens das Zuſammenhalten, das Klaſſenbewußtſein, den Gemeinſchafts

ſinn . Er erwirbt die Selbſtachtung, - der erſte Schritt zur Vervolltommnung,

und ohne welche jede Möglichteit der ſozialen Mitarbeit ausgeſchloſſen iſt.

Was wir Faulheit nennen - jene grundfalſche Anſicht, daß unter erträg

licheren Lebensbedingungen niemand mehr arbeiten würde –, entſpricht nicht

den Tatſachen, gibt es nicht. In jedem Menſchen liegt naturnotwendiger Be

tätigungsdrang. Fragen Sie nur einmal einen Jungen, was er zum Geſchent

will ? Ohne Bögern : einen Wertzeugtaſten . Er will hämmern, jägen , malen ,

graben , bauen . Mädchen wollen tochen , Puppen verſorgen, Hausfrau im tleinen

ſein. Verlangen nach nütlicher Tätigkeit . Fühlen ſonſt niederdrüdende Langeweile.

Nur im Gehirne eines Anglo -Sachſen , eines taltblütigen , gefühlloſen Raub

beſikverteidigers, tonnte die ungeheuerliche Idee der Treadmill , der Tretmühle,

als Schußmittel des heiligen Beſißes entſtehen . Ein großes Rad, ohne Swed,

ohne Nuken, dreihundert Male in der Stunde zu drehen, jeden Tag, jede Woche,

das ganze Jahr von Morgen bis Abend das Penſum von ſoundſo viel Umdrehungen

den Tag abzutreten , - um mit jeder Umdrehung dem Gefangenen in das Be

wußtſein zu hämmern : Niemand ſoll einen Nußen von deiner Arbeit haben, weder

du noch andere. Sie ſoll unſinnig, undienlich , unergiebig ſein . Als müßteſt du

Sandtorn mit Sandtorn zu neuem Sandberg zuſammenleſen, und täglich wird

er dir zerworfen, und täglich und lebenslänglich mußt du ihn nuklos immer aufs

neue wieder errichten !
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Von fremder Arbeit müßig lebende Reichlinge erklettern Gebirge, jagen

Wild, zähmen Diere, durchkreuzen Meere als Mimicry, Afferei , Erſat der ihnen

fehlenden notwendigen Arbeit. Der Menſch tann eben ohne Tätigkeit nicht

leben .

Faſt jede höherſtehende Arbeit wird überhaupt nicht gegen Bezahlung, zur

Bereicherung, ausgeübt, - der Aſtronom entdedt nicht Sterne gegen Honorar:

a penny a star . Eitelteit , Ehrfucht, Rubmſucht ſind viel wichtigere Triebfedern

als der reine Gelderwerb. Es handelt ſich für die Menſchheit darum , dieſe Nei

gungen gemeinnüklich zu leiten , zu nuken .

Vielleicht eines der bezeichnendſten Merkmale unſerer heutigen Geſellſchafts

ordnung iſt, daß wir ſolch ſeltene und wertvolle Eigenſchaften , wie ſie im Ein

brecher vorhanden ſind, nicht geſellſchaftlich nukbar zu machen verſtehen , ſie zu

unſerem Nachteil ſtatt zu unſerem Vorteil wirten zu laſſen . Unſere bodenloſe

Dummheit läßt die Geiſtesgaben des Einbrechers an unrichtiger Stelle zur An

wendung kommen, läßt ihn Kaſſenbrecher erfinden ſtatt Felſenbrecher, Stahl

jomelzwertzeuge ſtatt autogener Schweißapparate. Statt ihm entſpredende

Mittel und Wege zur freien Entfaltung am richtigen Orte zu bieten, ſeine Gaben

zum Beſten der Allgemeinheit zu verwerten, drängen wir ihn in unſerer Ge

dan tenloſigteit über Fremder Schidſalswege in die althergebrachte, nichtsnukige

Sadgaſſe, an deren Ende die altersgraue Mauer des zwedloſen und geradezu

zwedwidrigen Gefängniſſes ſteht, - die Swangsanſtalt, als ſein einziger Weg

weiſer auf den frrpfaden unſerer vorſintflutlichen Geſellſchafts -Unordnung, mit

ihrer Unterdrüdung aller Selbſtändigkeit, Schwächung des Körpers und Geiſtes ,

Ausmerzung aller geſellſchaftlich -nüßlichen Inſtinkte . Als Heilmittel vielleicht noch

ſinnloſer als die durch uns ſelbſt gegebene Urſache des Krantheitsfalles !

Wie im großen der bodenloſe Unverſtand der Herrſchenden die ſozialiſtiſche

Strömung der legten fünfzig Jahre nicht zu lenten , zu verwerten verſtand, ſo

hat die Uneinſicht der Stillſtehenden , welche die Latträfte des Einbrechers in die

Miß-Tat verpuffen läßt, ſelbſt nicht einmal den Gedanken erfaßt, wie man die

aufgeſtaute Catenluſt der Wagemutigen, Vorſchreitenden allgemein nüklichen

Sweden dienſtbar machen tönnte .

Und glauben Sie, daß alles dies jeßt, wo die „Sozialiſten“ gebieten, beſſer

werden wird ? Daß die Erde ihren Lauftreis nach dem Raufſonntag eines Krieges

verändert, ein endlos blauer Montag den Wendepunkt einer beſſeren Seelen

lebenszeit mit ſich bringt ?

So nicht.

Nach Regen folgt Regen. Sonnenſchein eine kurze Unterbrechung.

Für die geiſtlos Regierenden bleibt Schmus: Schmus, ſtatt Stoff am un

richtigen Plake.
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D

D - ug in der Nacht · Bon Victor von Uthmann

Wie er dabinraſt auf eiſernen Beilen !

Vor ihm erwachen die dlafenden Meilen ,

Aufgefeucht aus dem Abgrund der Ferne;

Fahl durch die Wolken zuden die Sterne.

Praſſelnd über Sdienen und Weiden

Lobt er dahin , fein Ziel zu erreichen .

Lichter fliegen - flirrende Junten !

Vorüber Stationen im Nu verſunken !

Von der Feuerung rotem Licht

Übergolfen der Führer ſpricht:

„ Vorwärts, nur vorwärts , mein junger Gefell ,

Unſer Donnerwort lautet : fchnell ! '

Und wir haben uns diesmal verſpätet !

Teufell das müſſen wir wieder bolen !

Hinein in den Keſſel mit all deinen Rohlen !“

Auf ſpringt der Zug. Der (@aufelt und betet

Und blingt nach dem Beiger : „Kilometer

An hundert und gebn, gar mehr wohl, Santt Peter !"

Und durch die Scheiben zum Fenſter hinaus

Schaut er hinein in den nächtigen Graus.

Und wie es rollt und ſtampft und knattert,

Ein Schatten dem Zuge zur Seite flattert.

„Was iſt das, Meiſter ? Schaut hin ! Ein Reiter

Mit ſchwarzem Mantel iſt unſer Begleiter !“

Der aber ſtedt eine Pfeife an :

,,Du baſt wohl getrunten , junger Mann !"

Da graut der Morgen , auf taugen aus blaffen

Nebeln der Rieſenſtadt Türme und Maſſen .

Doch draußen am Tore vom dampfenden Pferde

Springt ein ſchwarzer Reiter zur Erde,

Streichelt des Roſſes ſtruppige Mähne

Und ſpricht aus flapperndem Mund ohne Zähne :

„Wir reiten vor Tage die Strede zurüd ;

Ein andermal haben wir beſſeres Glüd,

in der Nacht, vielleicht in der nächſten Nacht,

Mein wadrer Fahlhengſt hab' mir nur acht !

Mein burt'ger Geſelle, mein flugſchnelles Täubchen ,

3 tenn' eine Stelle mit klirrendem Schräubchen

Da, wo ſich der Bahndamm im Bogen wendet ,

Eine forille Laterne das Führeraug' blendet ;

Dort gilt's dann im Sprunge die Flante zu weiten !

Den nächſten wollen wir überreiten !"

>
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Boden faſſen !!

Gin Notruf vom Rhein

»

er aufbauende Wille, nach dem unſer ganzes Vaterland ſchreit, muß

am notwendigſten da in Kraft treten , wo die auf die Bertrümme

rung deutſchen Weſens gerichtete feindliche Stoßkraft am größten

iſt : im Weſten .

Sm Weſten iſt die Mauer nationalen Bewußtſeins an gewiſſen, nicht un

bedeutenden Stellen dünn . Der wirtſchaftliche Aufſchwung Deutſchlands don

1870 bis 1914 hat die dem Rheinländer eigentümlichen Eigenſchaften, Lebensluſt

und Geſchäftsgeiſt, in beſtimmten Kreiſen in verhängnisvoller Weiſe zu einer

rüdſichtsloſen Schlucht und einer ſchon die Kinderſtube verpeſtenden Geldgier

geſteigert. Der moderne Durchſchnittsrheinländer tennt vielfach nur mehr mate

rielle Werte. Ideale, die er nicht materiell bewerten tann, ſind ihm keine gdeale.

Auf dieſem Standpunkt ſteht ein Teil der Bevölkerung, und nicht der einflußloſeſte,

aud in politiſchen Dingen . Das Intereſſe am Reich geht vielfach nur ſo weit,

als man ſelber dabei reich werden kann. Solange das Reich ſtart war, brüllten

die Leute dieſes Schlages ihr : „Deutſchland über alles !“ im träftigſten Bruſtton .

Jeßt -- warten ſie vorſichtig ab. Im Herbſt 1918 konnte man manch einen som

„ Franzöſiſch werden“ reden hören. Als dann die Franzoſen kamen, verſtummten

dieſe Reden allerdings wieder ; denn man hatte durch die Beſeßung mehr Schaden

wie Nuken. Aber jeßt fangen die Franzoſen an, Grundbeſit und Attien zu er

werben, und damit fällt ihnen die Sympathie wieder zu. Und wenn es ſo weiter

gebt, werden die Rheinländer bis in fünfzehn Jahren den Reichsgedanten völlig

aus dem Gedächtnis verlieren .

Es hat keinen Swed, darüber vornehm zu ſchweigen , bis das Unglüd vollendet

iſt, und dann in ein jammerndes : Ach hätte ! Ach wäre ! auszubrechen . Sekt

muß gehandelt werden. Mit allen Kräften und ſo ſchnell wie möglich.

Das Wie legt uns der Charakter des Rheinländers ſelbſt nahe. Er will

von der Geſchäftsſeite gefaßt werden. Eine Aktie, eine Hypothek, ein Stüd Boden

iſt für die Propaganda des Reichsgedankens mehr wert als eine Broſchüre oder

ein Vortrag.

Boden fajien - das iſt die Aufgabe.

Und dieſe Aufgabe liegt in den Händen der Induſtrie, des Handels , des

Großlapitals. Boden faſſen. Nicht das Vermögen ins Ausland ſchleppen,

ſondern es in rheiniſchen Unternehmungen, rheiniſchem Grundbeſit anlegen,

um in der Stunde der Entſcheidung Bürger- und Stimmrecht zu haben. In

Mainz iſt bereits ein großes Hotel in franzöſiſchen Beſik übergegangen. In Wies

baden erwarben Franzoſen die Aktien des „ Naſſauer Hofs“. Man ſpricht von

einem Neunmillionen -Objett. Wenn das ſchon im erſten Jahre geſchieht ! gede

jolohe , Eroberung“ franzöſiſdierſeits iſt deutſcherſeits ein Verſäumnis ! Wir müſſen

zuvorkommen .
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Norddeutſche heraus ! Haltet das Rheinland, das eine wertvolle Nährquelle

des Reiches iſt, mit den Zähnen feſt ! Mit derſelben Energie, mit der Frankreich

die rheiniſche Induſtrie zu franzöſieren und in die franzöſiſche hinüberzuziehen

ſucht, reißt ſie herüber !

Wir haben aus der Geſchichte ein wichtiges Beiſpiel , wie ſchon einmal nord

und weſtdeutſche Handelstraft ſich verbrüderte. Das war im Mittelalter. Die

Kaufmannſchaft der Nord- und Oſtſeeſtädte ſchloß ſich mit den rheiniſchen Handels

herren zu einer Silde zuſammen : der deutſchen Hanſa. Als ein leuchtendes

Vorbild ſtolzen , von hohem gdealismus getragenen Geſchäftsgeiſtes ſteht die

Hanſa uns vor Augen. Damals hat Rivalentum zu der Verbrüderung geführt.

Die lübiſchen und die fölniſchen Herren ſuchten einander im Auslande ſo lange

den Rang abzulaufen , bis ſie, zu höherer Einſicht gelangend, aus Feinden Freunde,

aus Konkurrenten Teilhaber wurden. Sie hätten Teilhaberſchaft auch mit Aus

ländern halten tönnen. Aber das ſchien ihnen tief verächtlich. Der nationale

Inſtinkt trieb den Deutſchen zum Deutſchen .

Unter ganz anderen Umſtänden erweiſt ſich heute ein Zuſammentreten von

Nord und Weſt als nötig. Nicht Rivalentum iſt die Urſache, ſondern Not. Die

furchtbarſte Not, die ein Volt treffen kann : Abſplitterung vom Heimatſtamm .

Aber wiederum , - laßt die Welle, die heiße Blutwelle hod) ſchlagen : Der Deutſche

zum Deutſchen !

Was irgend, irgend möglich, ſollte jekt von norddeutſcher Seite geſchehen ,

die rheiniſchen Intereſſen mit denen des norddeutſchen Handels zu verbinden.

Ganz beſonders von Hamburg aus könnte hierin eine Initiative ergriffen werden.

Es darf nicht Gewohnheit werden, daß der Rheinländer ſeine Geſchäfte in Paris

abwidelt.

Und dann iſt es , wie geſagt, notwendig, nicht bloß in Beziehungen zu treten,

ſondern auch perſönlich Boden zu faſſen , ſich anſäſſig zu machen . Der ausgedehnte

Domänenbeſig der Provinz Naſſau, der , wie es heißt, veräußert werden ſoll,

die zahlreichen verkäuflichen Landhäuſer, Süter, Schlöſſer, die angenehmen Sied

lungsgelegenheiten in den rheiniſchen Städten geben hiezu Anlaß genug.

Es iſt wichtig, daß Deutſche den deutſchen Boden des Rheinlandes feſt

halten, wenn er nicht abgeriſſen werden ſoll . Es wäre insbeſondere eine Aufgabe

der Deutſcnationalen Partei, hiefür Mittel aufzubringen , kapitaliſten zu inter

eſſieren . Die Deutſchnationalen am Rhein , erdrüdt von den anderen Parteien ,

ſind hiefür numeriſch wie finanziell zu ſchwach . Sie brauchen tatkräftige Hilfe.

Möchte ſie ihnen werden !

UST



A
u
c
h

e
i
n

T
o
t
e
n
t
a
n
z

(1
8
4
9

)

Der Summer XXII, 2S
E
P

V
O
L
K
S

I
U
S
T
1
2

a
n

d
i
o

c
u
m

sifilise

11

A
l
f
r
e
d

R
e
t
h
e
l



Rumdrchau具
nontonms matem m

Rann Religion gelehrt werden?

es iſt ein Streit um die Religion geworden , weil ſie als obligatoriſcher Unterrichts

gegenſtand aus den Schulen verſchwinden ſoll . Die Trennung von Rirche und

Sdule iſt das folgerichtige Seitenſtüd zur Trennung von Rirche und Staat. Aber

gerade um der Jugenderziehung willen wollen viele Kirchen- und Voltsfreunde von einem

folchen Auseinander nichts wiſſen , ſie fürchten , daß dann ein Geldledt aufwachſe , dem ein

Tiefſtes und Allerbeſtes feble, und ſie möchten lieber einen langen , ſchweren Kulturtampf

aufnehmen , als daß ſie die religiöſe Schulunterweiſung fahren ließen . Das Problem , um

das es ſich bier handelt, iſt ſehr vielgeſtaltig , und man hat das Gefühl, daß in ihm ganze Neſter

von Einzelproblemen enthalten ſind , die auch wieder ihre Nöte und Schwierigteiten haben .

Und die Sache wird dadurch nicht einfacher , daß gleich drei Kulturgebiete beſtimmend mitreden

wollen, die ihrem Weſen und ihren geſchichtlichen Entwidlungen nach oft ſehr verſchiedene

Intereſſen haben und haben müſſen, eben Schule, Kirche und Staat. Ja, es lommt noch ein

viertes Element hinzu, wenn man ganz genau zählen will , und es iſt trop ſeiner Weitſchichtigteit

und Unbeſtimmbarteit wahrlich tein unwichtiger Fattor, ich meine das, was man im ethiſch

ſozialen Sinne die Geſellſchaft “ nennt, aus der ſich wieder als ein beſonders bedeutſames

Stūd das Haus, die Familie, mit eigenperſönlichen Wünſchen und forderungen beraushebt.

Redt nüklich iſt es nun , mit aller Ruhe eine grundfäßliche Frage aufzurollen, die im

Hin und Her der Geiſter bisher faſt ganz überſeben wurde, die Frage, ob und inwieweit Religion

denn überhaupt „ gelehrt “ werden kann .

Daß der Religionsunterricht, und wäre er der pädagogiſc vorzügligſte, die Religion

bei den heranwachſenden Menſenlindern nicht ohne weiteres ſchaffen oder gewährleiſten

tann , das liegt ja wohl auf der Hand. Diele junge Leute fühlen und geben ſich nur allzu bald

als Freigeiſter und Atheiſten , obgleich die Schule durchaus das gyre tat, auch in den Religions

ſtunden das vorgeſchriebene Penſum zu erreichen . Ja, es find nicht wenige und oft gar nicht

untüchtige Geiſter, die mit bewußtem Groll an den religiöſen Unterricht zurüddenten und

die mit bitteren Worten vom Einpauten des Ratechismus und altertümlicher Geſangbuchverſe

reden , durd welches üble Verfahren ihnen die Religion überhaupt und für immer perleidet

worden ſei . Man tann einen ſolchen Vorwurf und die ganze aus ihm ſprechende Stimmung

febr wohl verſtehen . Der religiöſe Memorierſtoff iſt noch nicht die Religion , und wo er troden

formal eingetrichtert wird, da entſteht jener geiſtige und ſeeliſche Widerwille, der wie mit

eherner Naturnotwendigkeit da iſt, wenn dem Kopf und dem Herzen etwas als gang fern

und fremd Erſcheinendes mit Gewalt aufgedrängt werden ſoll .

Andrerſeits tann das Stoffliche der religiöſen Unterweiſung ſo anſchaulich und ſo lebendig

geſtaltet werden , daß es auf die Kinder überaus anziehend wirtt. Eine ſolche Art der Darbietung

bat dann aus ihre lange innere Nachwirtung, diesmal im gehobenen , freundlichen Sinne,

vielleicht mit dem Begleitgefühle einer berzlichen Dantbarteit für die Perſönlichteit, die fich

gerade auch im Religionsunterricht auf ein ſo warmberziges Lehren verſtand. Alſo , aud der
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vielumſtrittene tleine Ratechismus Luthers iſt immer das, was aus ihm gemacht wird . „Man

hat ihn als ein vollserzieheriſches Meiſterwerk geprieſen, und kein Geringerer als der große

Hiſtoriter Leopold von Rante hat ihm ein berühmt gewordenes Loblied geſungen : „Der

Ratechismus ... iſt ebenſo findlich wie tiefſinnig, ſo faßlich wie unergründlich, einfach und

erhaben . Glüdſelig, wer ſeine Seele damit nährte, wer daran feſthält !“ ga, ſo tann es ſein,

wenn der Ratechismusunterricht mit Kraft und Wärme erteilt wird, mit einer perſönlichen ,

anglühenden Nberzeugungsmad)t, in der die Kategismusgedanken hohes religiöſes Eigengut

ſind. Sit das nicht der Fall, dann kann , ja dann muß dieſer Unterricht für alle Beteiligten

zur Laſt, zur Qual, zum dauernden Ärgernis werden . Es hätte längſt überall ſo ſein müſſen ,

daß Lebrer, die aus inneren Gründen den Rirdentatechismus nicht darbieten möchten , auch

nicht gezwungen wären , es zu tun ; ſie hätten ohne weiteres die Möglichkeit haben müſſen,

unbeſbadet ihrer amtlichen Verhältniſſe , eine ablehnende Stellung einzunehmen .

Man kann von einem religiöſen Erleben und Erlebthaben Zeugnis ablegen, aber man

tann es nicht verſtandesmäßig anbeweiſen. Religionskenntniſſe geſchichtlicher und dogmatiſcher

Art ſind eben noch nicht die Religion ſelber. Dieſe iſt ja eine Willensbeſtimmtheit des Gemüts

mit perſönlichſten Erlöſungsmotiven , und ſo etwas ſteht außerhalb des logiſchen Ertennens.

Es iſt eine innere Provinz für ſich, mit Weltanſchauungsenergie und eigenſtändiger Gewißheit.

Natürlich wird ein richtiger Religionsunterricht nach einer woblerwogenen Methode aus

jhauen ; planmäßig und zielbewußt wird er ſich der betreffenden Erkenntnisſtufe anzupaſſen

richen ; er wird unter gewiſſenhafter Berüdſichtigung aller pädagogijo -pſychologiſchen Momente

möglichſt tindertümlich ſein und nicht bloß irgend eine beſtimmte tirdliche Metaphyſit mit

Gewalt aufzwingen wollen . Aber den chriſtlichen Glauben nach ſeiner tiefſten Erfahrungsſeite

lehren " , das innere Überwältigtſein und Beſtimmtwerden durch ſolchen Glauben durch Mittel

des Unterrichts ſchaffen und befeſtigen , das tann und tonnte teine Pädagogit. Dennoch tann

ein guter Religionsunterricht ein ſtartes Intereſſe an der Religion wachrufen und pflegen,

beſonders dann, wenn die häusliche Erziehung ihrerſeits einen religiöſen Grundton trägt.

Das Kind hat ein gewiſſes Feingefühl dafür , ob der Lehrende felbſt eine warme religiöſe

Überzeugung hat ; und wo ibm ſolches perſönliche religiöſe Leben wie eine ſelbſtverſtändliche

Luft, in der man atmen muß, freundlich entgegenweht, da nimmt die empfänglide Rindesſeele

gern davon auf, ſo wie ſie Liebe und Freundſchaft und den Geiſteshauch alles Schönen , Wahren

und Guten in ſich aufnimmt, ohne erſt lange zu grübeln, warum und wie denn das alles jo

ſein kann und muß. Alſo, Religion tann nicht gelehrt werden , wie man Leſen , Schreiben ,

Reginen lehrt, aber es läßt ſich eine bedeutſame religiöſe Beeinfluſſung üben , ſei es mehr

unſyſtematiſo , wie dabeim in der „ Mutterſchule “, ſei es mehr pädagogiſch fortſchreitend, im

Rahmen eines ſculifden Lehrplanes. Das ſpätere Leben kann durch die Verhältniſſe oder

durd Selbſterziehung die erſten Eindrüde religiöſer Art ergängen , unterſtreichen , oder aud

Dermijden und zerſtören , aber das ändert nichts an der grundfäblichen Bedeutſamteit der

erſten religiöſen Unterweiſung. Sie wird, wenn auch oft unbewußt, immer irgendwie mit

iprechen , wenn es ſpäter gilt , in Weltanſchauungsfragen eine gründliche Auseinanderſebung

dorzunehmen und eine perſönlich tlare Stellung zu gewinnen .

Ein bübides, ſtimmungsvolles Bild von Hans Choma geigt, wie eine ihlicte, ältere

Frau einem friſchen Jungen mit autoritativ hinweiſendem Finger eine Stelle im Bibelbuch

ertlärt. Die beiden ſiken im Freien, traulich am Gartenzaun, das freie, frohe, natürliche Leben

gibt gleichſam den Hintergrund, und das Ganze heißt: „ Religionsunterricht “. Es iſt eine ſehr

anmutige Veranſchaulichung der Religion als Autorität, einer Autorität, die als ſolche vor

allem aus dem Rinde gegenüber geltend zu machen iſt. In der Tat, ganz ohne den Anſpruch

auf beſtimmte, unbedingte Geltung lann teine Religion fein , auch die chriſtliche nicht. Nur

wird es freilich ftets ein gewichtiger Unterſchied bleiben, ob man dieſes Autoritative mehr

bandfeft maſſiv oder mehr weitherzig geiſtig faßt. Die lektere Auffaſſung entſpricht unfraglio
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mehr dem eigentlichen Sinn des Evangeliums als die erſtere. Aber ſie tann erſt auf einer

gewiſſen reiferen Lebensſtufe begriffen und gewürdigt werden . Daß die Bibel ſehr wohl als

eine perſönlich erlebbare Autorität frei und froh angenommen werden tann , ohne alle Buc

ſtābelei, aber in einem lebensſtarten Geiſte, das iſt eine religiöſe Ertenntnis, die ein normales

Kind noo nicht haben tann. Wohl aber kann ſie der Lehrende haben. Er wird dann bei aller

Berüdſichtigung des kindlichen Autoritätsbedürfniſſes doch einen Religionsunterricht im Licht

treiſe des Geiſtigen und Ouldſamen erteilen tönnen ; er wird einen Hauptton auf die chriſtliche

Liebe legen, und die Kinder werden fühlen, daß eine etwa vertebernde und überhaupt ver

folgende Religiofität wahrlich nicht das innere Hochziel einer wirtlichen Religion ſein tann .

Und damit hängt es zuſammen, daß ein guter Religionsunterricht immer auf die ein

fachen großen Hauptwahrheiten der Religion hinweiſen wird. Das Hängen und Drängen

in tleinen , nebenſächlichen Dingen tann manchmal recht gut gemeint fein , aber auf religiofem

Gebiete iſt es doch oließlich nur Energievergeudung. Religion tann am allerwenigſten durch

vereinzelnden und zerſplitternden Kleinbetrieb gelehrt werden ; aber anſchauliche Darbietung

im Lichte großzügiger Rern- und Lebensgedanken , das kann auch auf Kinder einen tiefen

Gindrud machen Dr. A. Schröder

Die „ Schuld "

ewiß gibt es Kriege , die der Wilttür eines einzelnen entſprungen und nicht in dem,

Bedürfnis eines Voltes begründet ſind. Darum beißen ja die drei erſten Kriege

Ludwigs XIV. Raubtriege. Wie aber ſteht es , um ein Gegenbeiſpiel anzuführen ,

mitden Rriegen , die die deutſche Einheit bewirtten ? Diplomatiſd muſtergültig vorbereitet,

können ſie doch nicht als Unternehmungen Bismards bezeichnet werden , ſo wenig wie man

ſich andrerſeits durch das der Kaiſerin Eugenie zugeſoriebene Wort „mein deiner Krieg “

dazu verleiten laſſen darf, den Krieg vom Jahre 1870 als ein Abenteuer dieſer Dame bin

zuſtellen . Im allgemeinen tann man vielmehr der Entſtehungsgeſchichte eines Krieges felbſt

dann noch nicht gerecht werden, wenn man den Blid von den auf der Bühne Handelnden

hinweg hinter die Kuliſſen ſoweifen läßt, wo Kamarillas, Roterien und Parteibongen ihr

Unweſen treiben.

Vielmehr ! „ Am Ende liegt ein Orang zu periodiſder großer Veränderung in dem

Menſen , und welchen Grad don durchſchnittlider Glüdſeligteit man ihm auch gäbe, er würde

( ja gerade dann erſt recht !) eines Tages mit Lamartine ausrufen : ,La France s'ennuie ! "" ſagt

Jatob Burdhardt. „ Raum für alle hat die Erde." Sehr ſchön geſagt. Aber die fecostauſend

jährige Erfahrung der Menſchheit zeigt, daß jener Orang, den Burdhardt ganz allgemein

als einen „zu großer Veränderung“ bezeichnet, doch einmal zu einem Buſammenſtoß führt.

- Doc einmal! Denn der gewiſſenhafte Staatsmann wird jenes Orāngen feines Voltes

ſo leiten , daß es ohne Störung des Friedens feinem Ziele naber tommt. Aber die Ausgleiche

und Verſtändigungen mit anderen Völtern , die den eigenen Weg treugen , gar den Weg zum

eigenen Biel zu verlegen droben , ſind foließlich doch nur Waffenſtillſtande, da ſie nur in den

ſeltenſten Fällen den Bedürfniſſen aller Beteiligten wirtlich gerecht werden. So laſſen denn

nicht wenige dieſer Verträge in der Bruſt des einen oder des andern einen Stadel zurüd.

Vielleicht ſind ſie auch auf Roſten eines Dritten geſchloſſen . So fammelt fich allmählicy gwiſsen

den Nationen immer mehr Bündſtoff an.

Sene Strebungen nad „ großer Veränderung", die nach Charatter, Gedichte, geo

graphiſder Lage und anderen Eigentümlidleiten der einzelnen Dölter individuell ſind, lagern

im allgemeinen als äußerſter Urſachentreis um den Krieg. Die Verträge und andere Vor
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tommniſſe bilden den zweiten Ring. Er geht an manchen Stellen ichon über in den dritten

Kreis , aus dem der Krieg unmittelbar erwächſt. Dieſer lebte, innerſte Ring fekt rid aus den

Maßregeln zuſammen , die die Staatsmänner treffen , um ihr Volt unter den dentbar günſtigſten

Bedingungen in den als unvermeidbar ertannten Krieg eintreten zu laſſen. ge ſcharfāugiger

der Staatsmann iſt, deſto früher wird er die Unvermeidlichleit einer kriegeriſchen Auseinander

ſegung ertennen , und je pflichtbewußter er iſt, deſto forgfältiger wird er ſie vorbereiten . Denn

nur ſeinem Dolle, ſonſt aber niemand verpflichtet, hat er nur deſſen Glüd ins Auge

zu faſſen . Bu dieſem Glüd gehört aber vor allem die Befriedigung jenes Oranges, der ihm

innewohnt, der es vorwärtstreibt zu immer neuen Zielen.

gn der Vorgeſchichte des Weltkrieges treten dieſe drei Urſachenkreiſe deutlich hervor.

Nach dem Ausbau der Nationalſtaaten ergriff die Völker „ eine neue Leidenſchaft: ſie

ſtrebten aus der Heimat in die Weltweite und erfanden für dieſe alte, aber niemals gleich

machtige Begierde den tönenden Namen Imperialismus “. So glaubt denn auch Friedjung

das halb noch dem 19., halb ſchon dem 20. Jahrhundert angehörende Beitalter am treffendſten

als das des Imperialismus zu bezeichnen , obgleich er ausdrüdlich in ſeinem Buche „ Das

Zeitalter des Smperialismus“ (Verlag Neufeld u. Henius, Berlin 1919) bervorhebt,

daß Name und Begriff in England entſtanden ſind, diefer in ſeinem Urſprungslande tiefgreifende ,

dem Weſen des britiſden Reiches Rechnung tragende Wandlungen durchgemacht hat und

an Größe und Syſtem den Imperialismus anderer Staaten weit hinter ſich läßt. „ So ſah ,

daß die Ausdehnung alles iſt, und da die Oberfläche der Welt beſchränkt iſt, muß es unſere

große Aufgabe ſein , ſo viel von ihr zu nehmen , als wir irgend haben tönnen . “ (Cecil Rhodes .)

Gleichwohl wird man mit Friedjung dem Sprachgebrauch , wie er ſich einmal durogefekt

hat, nachgeben und die die legte Generation der gidiliſierten Welt beberrjdende gdee als die

imperialiſtiſche bezeichnen können. Nur darf man nicht vergeſſen , daß der Imperialismus

jedes Landes eine beſtimmte Eigentümlich leit hat . Rußland trachtet nach dem warmen Meer.

Frantreid iſt von der Sucht beſeelt, die Rolle zu ſpielen. Bei den jungen Staaten , den

Deutſden Reise und Stalien , bandelt es ſich um Erweiterung des Lebensſpielraums, wie

fie durch die Bevölterungszunahme, dort auch durch die Induſtrialiſierung, gebieteriſo ge

fordert wird . Dem engliſchen Imperialismus am nächſten kommt der ameritaniſche, an

Syſtem und Größe. Auch entbehrt er ſo wenig wie jener der moraliſchen Schminte. Denn

von den Angelſagjen hüben und drüben gilt :

„Sie ſtellen wie vom Himmel fich geſandt

Und liſpeln engliſch , wenn ſie lügen.“

Zapan endlich iſt don ſeiner Sendung überzeugt, die es zugunſten der gelben Raſſe nach der

Herraft über den Großen Ozean , das Meer der Butunft, trachten läßt.

Durch den Eintritt dieſer beiden Staaten in die Weltpolitit wächſt die Zahl der Konflitts

möglid teiten außerordentlich. Und ſo hat man denn beim erſten Blid auf den zweiten Ur

jaggentreis den Eindrud eines unentwirrbaren Chaos. In Aſien ſtoßen Rußland und Japan ,

England und Rußland, aber auch England und Japan aufeinander, bis auch die Union mit

der Beſibergreifung der Philippinen ( 1898) und ein Jahr ſpäter das Deutſche Reich mit der

Pachtung Kiautſcous auf dieſem Schauplaß erſcheinen . Nicht minder geraten mehrere Staaten

in Afrita einander ins Gebege. Und ſelbſt in dem alten Europa entſtehen wieder Reibungen

- auf dem Ballan , dem alten Wetterwintel.

Heben wir jedoc einzelne Ereigniſſe beraus ! Raum iſt Bismard vom Schauplat feiner

Saten abgetreten , ſo entſteht aus icon infolge der Nichterneuerung des Rüdverſicherungs

pertrages ein deutſch -ruffiſcher Gegenſaß, während die mit dem Sturze Ferrys ( 1885) ein

tretende Entfremdung zwiſden Deutſsland und Frantreich noch der Bismardiſchen Seit

angebört . Der Verluſt jedes Einfluſſes in Ägypten erfüllt, obwohl von ihm ſelbſt verſchuldet,

Frankreich mit Erbitterung gegen den Beatus possidens England. Auch in Hinterindien ,
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Madagaskar und Neufundland fühlt Frantreich ſich durch England gehemmt . Zum Serreißen

geſpannt iſt das Verhältnis zwijden beiden in Faſchoda. Dasſelbe Zahr (1898 ) zeitigt ſogar

wieder einen Krieg imperialiſtiſchen Charatters, den ameritaniſch -ſpaniſden . Wieder ! Denn

bereits vier Jahre vorher hatte Japan einen ſolchen gegen China geführt. Aus dieſem erwuos

infolge der erzwungenen Reviſion des Friedens ein Gegenſat Japans namentlid gegen das

hier unnötig ſic pordrängende Deutige Reich . Der Ausgang jenes Krieges aber näherte

die Union Mittel- und Südamerika . Und war dieſe bereits 1895 wegen Venezuelas mit Eng

land aneinandergeraten , ſo brachten die nächſten Jahre Reibungen wegen des Panamalanals.

Rußland betreibt zwar nach Schimonoſeti vor allem mit Kraft und Erfolg feine Gefäfte

in Oſtaſien , verliert aber keineswegs hierüber den Orient aus dem Auge. Vielmehr gelingt

es ihm bier , Bulgarien dem Einfluſſe Öſterreichs zu entziehen ( 1896 ). Noch mehr erſchwert

aber wird dieſes Staates Stellung auf dem Baltan dadurd ), daß das durch die Niederlage

bei Adua um ſeine innerafritaniſden Hoffnungen betrogene Stalien ſich wieder der Adria

zuwendet .

Nicht eine erſchöpfende Aufzählung ſoll hier gegeben werden , ſondern ein Bild von

dem Wirrwarr der überall aufeinanderſtoßenden Strebungen , der vielfed fich treugenden

Gegenfäße. Auch die Verträge, durch die die Staatsmänner der gewaltſamen Auseinander

ſebung vorbeugen , geſtalten die Lage nicht einfacher. Vielmehr erwachſen aus ihnen nicht

ſelten neue Gegenfäße. Hat doch ſelbſt die aufrichtige Friedenspolitit Bismards nicht der

bindert, daß Rußland nur mit Erbitterung gegen das „undantbare “ DeutſỆland vom Berliner

Rongreß Abſchied nahm ! Wieviel weniger tönnen da Männer von weſentlich geringerer

Geiſtes- und fittlicher Größe, die vielleicht gar nicht einmal ehrliche Maller ſein wollen , beſſere

Erfolge erzielen ! Man dente nur an das verbängnisvolle Nachſpiel von Schimonoſeti! Und

ſelbſt wo eine verhafte „ Vermittelung " feblte, wo alſo die Konkurrenten unmittelbar ſich

„ Dertrugen “ , fic „ verſtändigten “, wurde die Lage oft nur noch geſpannter. So hat die Su

laſſung Staliens jur Baltanpolitit durch Öſterreio (1887) dieſen Staat auf Schritt und Tritt

gehemmt und nur immer neue Reibungen herbeigeführt .

Ordnung in das Chaos der verwirrten und verwirrenden Gegenfäße

damit tommen wir zu dem dritten , innerſten Urſachentreis — hat die engliſe Staats-

tunft gebragt. Daß dies ſo völlig zugunſten Englands gelungen iſt , daß im Welttriege faſt

ſämtliche Staaten der Erde ſich um dies Land als den Heiland der Welt ſcarten, iſt eine um

ſo erſtaunlichere Leiſtung der engliſchen Staatskunſt, als England nicht nur im Anfang unſerer

Periode ( 1884) ganz dereinſamt war, ſondern auch durch den Burentrieg nochmals in eine

Lage verſekt wurde, von der Roſebery ſagte : „ Es gibt keine Parallele des Haſſes , mit dem

wir von den Döltern nabezu einſtimmig betrachtet werden.“ Buſtatten tam freilich den Eng

ländern, daß um 1900 der Chor der Rache, der mit ſeinen Haßgeſängen die jüdafritaniſme

Tragödie begleitete, nur in ſeinem Abſcheu einig war , ſonſt aber in tleinlichen Bäntereien

ſich gefiel. So tonnte denn Albion mit einiger Ausſicht auf Erfolg nach dem Rezept: „ Haltet

den Dieb !" daran gehen , dem Strom der Entrüſtung eine andere Richtung zu geben .

Weld e Richtung ? Schon in den achtziger Jahren hatten verſchiedene Beitungen

auf den ſprunghaft vorwärts eilenden Wettbewerb Deutſchlands in Induſtrie und Handel

hingewieſen . Demgemäß batte denn auc ſogleich das erſte Bündnis , das England jekt -

noch vor Beendigung des Burentrieges - abidloß, das japaniſce (30. Januar 1902) lekten

Endes feine Spike gegen Deutſchland, inſofern als der dadurch vorbereitete Krieg das beſiegte

Rußland von Aſien hinweg wieder dem Ballan zuwandte. Für England hatte dieſe Tatſache

nichts Bedrohliches mehr, ſeitdem ihm Ronſtantinopel infolge der Erfoließung Afritas und

der Wandlungen im Großen Ojean gleichgültig geworden war, wohl aber für Deutſchland ,

deſſen veränderte Stellung in der Türlei vor allem durch das Unternehmen der Bagdadbahn

getennzeichnet wurde. Dazu kamen dann noch die unvermeidlichen neuen Reibungen mit

.
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Öſterreid . – Bald nach Abſchluß des Bündniſfes mit Sapan beglich England ſeine ſämtlichen

Rechnungen mit Frantreich durch die Vereinbarung vom 8. April 1904. Schärfer blidend

als der Pazifiſt Jaurès ſah der Nationaliſt Flourens hierin niot eine erſte Etappe auf dem

Wege zum ewigen Frieden , ſondern zu einem ausgeſprochen triegeriſchen Bündnis zum Swed

der Zerſtörung der deutſen Flotte. – Mit beſtem Erfolge ließ ſid Rönig Edward aud die

Ausſõhnung Staliens und Frantreichs angelegen ſein.

Es ſei dahingeſtellt, ob Rönig Edward nur eine politiſche Mattſetung Deutſchlands

bezwedte , wie Friedjung meint . Die engliſche Regierung hat jedenfalls aus ihrer Bereitſaft

zum Kriege tein Hebl gemacht. Des Schaktanzlers Hids- Beach Äußerung : „ Es gibt ärgere

Übel als ben Krieg !" ( 1898) hatte ſich freilich gegen Frantreide gerichtet. Aber die Preffc

hatte idon vorher dem Kriege gegen Deutſchland das Wort geredet bis zur Empfehlung eines

Überfalls. Und am 25. Auguſt 1904 machte Lansdowne ſeine „ tiefernſte Eröffnung “ in Berlin :

es war die erſte amtliche engliſe Rriegsdrohung gegen das Deutſche Reich. - Und war

nicht in der Tat der Krieg noch die einzige Rettung Englands ? Gegen die deutſøe Induſtrie

hätte man ſich durch Schußzölle wehren können. Aber der aufſtrebende Handel eines Landes

läßt ſich nur duro Krieg außer Wettbewerb legen .

Deutſchland - der gefährlichſte Nebenbuhler ! Das iſt aber nur die eine Seite der

Medaille. Die andere : Deutſchland in der ganzen außerengliſchen Welt der locus minoris

resistentiae ! Denn „ während alle Kraft der deutſchen Nation in Werten der Induſtrie,

des Handels , der Tedynit angeſpannt war , ſøien ihr politiſcher Genius zu erlahmen ". 91

der an ſich richtigen Erkenntnis, daß die Erhaltung des Friedens für Deutſøland Bedürfnis

war und Gewinn brachte, betrieb die deutſche Regierung eine immer ſchwächlichere Karthager

politit. Wohl hat Kaiſer Wilhelm II. einmal geſagt, man treibe jest wieder wie einſt der

Große Kurfürſt Weltpolitit. Aber wenn man in Erich Mardfens jekt in 5. Auflage vor

liegendem Werte „Männer und seitens den Auffak „ Das Rönigtum der großen Hoben

zollern “ lieſt, ſieht man überall nur die ſchroffſten Gegenfäße zwiſchen der Regierung Wil

belms II. und der ſeines großen Ahnen . So tatträftig dieſer das Wirtſchaftsleben förderte,

die äußere Politit ſtand ibm allezeit obenan . Darum Allianzen ! Darum ein Heer, ein immer

größeres Heer ! Mag es auď innere Konflitte toſten ! Die Berliner „ Politit“ aber nad dem

unglüdſeligen 20. März 1890 ? Bismards Bündnisſyſtem wird nicht ausgebaut, vielmehr

abgebaut. Man begnügt ſich mit dem Oreibund, ſchließlich mit dem allein nod tatſächlich

beſtehenden Bunde mit Öſterreich. Mards veranſdylagt den Wert dieſes Bündniſſes außer

ordentlich bod (a . a. O. Bd. II, „ Das deutſch -öſterreichiſche Bündnis “ ). Aber tein Geringerer

als ſein Schöpfer ſelbſt empfiehlt in ſeinen „Gedanken und Erinnerungen “ unter Hinweis auf

die Unſicherheit der öſterreichiſchen Freundſchaft, „auf die Pflege von Beziehungen , aus denen

fic nötigenfalls andere Kombinationen entwideln laſſen , nicht abſolut zu verzichten ". An

Derſuden , andere Beziehungen herzuſtellen , hat man's ja freilich nicht fehlen laffen , aber

doch nur ſo, daß deutlich die Abneigung zutage trat, ſich auf neue Bündniſſe einzulaffen . Hier

mit bangt der Bidzad -Kurs zuſammen, der den Eindrud der Schwäche und der Unzuverläſſigteit

berportief. Starte Worte und gelegentliche kräftige Maßregeln , wie die Entſendung zweier

kriegsſchiffe nach der don England bedrohten Delagoabai (1894) untergraben weiterhin das

Anjehen des Reichs, da im entdeidenden Augenblid doch nicht Ernſt gemact wurde, die

diplomatiſchen Maßnahmen häufig erſt nach der Deutſdland feſtlegenden Rundgebung er

folgten (Krüger - Telegramm ), zuweilen auch eine Tat von Worten begleitet wurde, deren

Stārte in teinem Verhältnis zu der Bedeutung jener ſtand ( 16. Dez. 1897 : „ gepanzerte Fauſt)"

Der Eindrud der Schwache nicht nur, ſondern diefe ſelbſt wurde noch gefördert dadurch, daß

in der innern Politit diefelbe Ronflitticheu herríďte, wie in der äußern. Faſt jeder der der

preußiſden Vergangenheit gewidmeten Aufſäke in Mardſens Wert zeigt, wie teiner der

Großen fid aus Angſt vor Ronflitten der Pflicht entzogen hat , das Heer zu vergrößern . Da
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gegen trat nach der großen Heeresvorlage unter Caprivi geradezu ein Berfall der Heeresmacht

ein , wenigſtens dom Standpuntte der allgemeinen Webrpflicht aus - um den Seinfrieden

zu erhalten . Denn nur um einen Sdeinfrieden handelte es ſich. Friedjung meint zwar, die

Annäherung der bürgerlichen Parteien als einen der beſten Erfolge der Regententätigteit

des Raiſers preifen zu tönnen . In Wahrheit haben ſich aber die Parteien böchſtens in der

Auffaſſung genähert : Die Partei über das Vaterland - Wie wenig berechtigt übrigens

die Soeu vor inneren Ronflitten war, bätte man aus dem Erfolg der Flotten

politit lernen können , wenn es Gliederpuppen gegeben wäre , von einem

Manne zu lernen. Englands Sorgen ſind durch den flottenbau gewiß verſtärtt worden ,

mehr noch vielleicht durch die Agitation . Beides aber waren undermeidlice Notwendigteiten

jener wegen der Zunahme des Handels , dieſe wegen der geringen politiſden Einſicht des

deutſden Voltes.

Alles in allem war die Lage im Jahre 1904, mit dem der bisher erſchienene 1. Band

von Friedjungs Wert abbricht, ſo , daß Deutſøland ſich durch ſeine ſtändig Raum gewinnende

Konturrenz im Handel England als die auf jeden Fall zu beſeitigende Gefahr für ſeine See

herrſchaft erwies und zugleich durch ſeine politiſch -militäriſche Scwade zum Angriff einlud

Und die engliſde Staatstunſt bat , getragen von der öffentligen Meinung, am Ende dieſes

erſten Abonittes des imperialiſtiſchen Zeitalters bereits die erſten Maßregeln getroffen , um

das eigene Dolt unter möglichſt günſtigen Auſpizien in den als unvermeidbar ertannten Krieg

cintreten zu laſſen.

So geignet rich die nahende Kataſtrophe im Jahre 1904 bereits deutlich am Horizont

ab. Männer vom Scharfblid Bismards hätten damals ſogar ſchon den Ausgang der Kata

ſtrophe – wenigſtens ihres erſten jekt zu Ende gehenden Attes - Dorausſehen können . Mards

und Friedjung haben ihn ſelbſt im Jahre 1918, als ſie ihre Bücher erſcheinen ließen , nicht

vorausgeſehen . Es wäre ein wohlfeiler Treppenwit , ſie wegen ihrer Siegeszuverſicht zu

betritteln . Es wäre aber auch nicht richtig , ihre Bücher deshalb nur als Zeitdokumente ein

zuſchagen . Vielmehr! ihre undergänglige Bedeutung beſteht darin , daß fie in einer Zeit

wabnwikiger und unwürdiger Selbſtbezichtigung und -beſchimpfung Ehrfurcht lebren por

den Taten der Großen, noch mehr vor der Allmacht, die ihrer als Wertzeuge ſich bedient, um

die Menſoheit die Wege zu führen , die wohl furdtbar, aber heilſam ſind.

Profeſſor Hans Haefde

Nerven und Wille

GAV Mwei Rräfte haben in der Zeit, ba unſere Schidſalsſtunde dlug, eine weſentliche

Rolle geſpielt -- : Nerden und Wille . Wir ſtanden mit unſeren Feinden in einem

Wettlampf der Nerven und hatten unſere Willenstraft gegen ſie zu erproben .

Dem, der robuſte Nerven bat, die im Widerſtand und Rampf außergewöhnliche Er

i Hütterung und Spannung ertragen tönnen , wird auch der zum Handeln eingeſtellte ſtarte

Wille nicht delſagen.

Die Engländer ſind ein Volt von robuſten Nerden und ſtartem Willen und von

grauenhafter Rüdjichtsloſigteit
als Feinde. Sie zeigten eine ſolde Fülle von Nerven- und

Willenstraft, daß ſie nicht nur fich ſelbſt auf der Höhe der Leiſtungsfähigteit
erhalten tonnten ,

ſondern auch ihre weniger martigen und unter dem Drud der Niederlagen ſich beunruhigenden

Bundesgenoſſen immer wieder zu neuem Wollen zu entfachen , in ihnen immer wieder den

Sieges- und Vernichtungswillen
zu entflammen vermochten . „Die feſteren Nerven “, hatte

Hindenburg geſagt, werden den krieg gewinnen . “ Die Deutſchen verloren ibn : Ihre Nerven

verſagten , ihr Wille erfolaffte.
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Engliſce Phrenologen belieben Nachdrud darauf zu legen , daß ihr Volt konſtitutionell

beffer als das deutſche zu tühner Unternehmung und tatträftigem Handeln veranlagt ſei, weil

durdſgnittlich im engliſchen Städel der Hirnteil , von dem die entſprechende geiſtige Fähigteit

ausgebe, nämlich der bump of will power , ſtarter entwidelt wäre, als im Schädel des Deutſchen .

Die Frage, ob die geiſtigen Fähigteiten des Menſchen ſich je nach der räumlichen Ausdehnung

des betreffenden Hirnteils dergrößern oder vermindern, können wir indes den Fachgelehrten

überlaſſen , da für unſere Darlegung nur in Betracht tommt, daß das in ſeiner Allgemeinheit

den Theorien durchaus abgeneigte engliſe Dole, ganz unbekümmert darum, ob der ihm zu

gejdriebene „ konſtitutionelle Vorzug “ wirklich beſteht oder nicht, aus rein prattijoem Antriebe

daran arbeitet, die Stärkung ſeiner Nerpen- und Willenstraft durc, Abhärtung und Erziehung

zu fördern .

Da tam mir nun neulich in meinem in England geführten Lagebuch die Aufzeichnung

einer Unterhaltung wieder zu Geſicht, die io im Jahre 1887 mit dem belannten engliſchen

Parlamentarier Sir Albert Rollit hatte, der zu jener Zeit ſeine Propaganda zur Einrichtung

University Extension Classes betrieb , um dem Bolt durch Hebung ſeiner wiſſenſdaftlichen

und tedniſoen Bildung ein brauchbares Rüſtzeug für den Wettbewerb mit anderen Döltern

zu faffen . Wir tamen auf ſeinen Leitſpruch : „ Renntniffe bedeuten Macht“, zu ſprechen ,

den er ſich für die Ausbreitung ſeines Planes gewählt hatte; und ich bemertte dazu , daß er

fid , mit folder Auffaſſung deutſden Anſchauungen nähere. „Glauben Sie ja nicht, “ erwiderte

et eifrig , „daß ich, weil die Deutſchen in Wiſſenſ@ aft und Teqnit hervorragen und uns in

geiſtigem Drill und allgemeiner Dollsbildung überholt haben , nun mit meinem Spruch „Know

ledge is power " durchaus auf deutſche Methoden hinaus will. Der Grundgedante unſerer

Erziehungsweiſe, wenn er auch in der Ausführung etwas einſeitig gehandhabt wird, iſt durchaus

rigtig und geſund. Mag die Verfahrensweiſe, die Sie in Deutſøland auf die Heranbildung

der Jugend anwenden , in ihrer Art noch ſo volllommen ſein, eins fehlt ihr doch : ſie ſorgt nicht

dafür, daß den zu Erzichenden abgehärtete Nerven und ein entſchloſſenes, ſelbſtbewußtes ,

fettiges Weſen zu eigen werden . Mit deint den Deutſchen bei all ihrer hervorragenden

Tüchtigteit, was ſoll ich ſagen , äußere Abhārtung, innere Feſtigkeit zu fehlen . Present company ,

of course, excepted , especially since you are one of the hardy and resolute men of the Father

and “ , fügte er lächelnd ein. „ Laffen Sie mich mit Bezug auf den Mangel an Abhärtung

unter Sören Landsleuten nur einen an ſich vielleicht unbedeutenden Umſtand erwähnen , der

mir jedoc tennzeichnend erſcheint : Wenn ich in Deutſchland auf einer Beſuchsreiſe bin und

mõbte im Eiſenbahnjuge oder vielleicht in einem Gaſtzimmer ein Fenſter offen haben, gleich

llingt es don verſøiedenen Seiten her : , Es zieht, es zieht ! Bitte, maßen Sie das Fenſter zu .'

3d möchte dann , wenn es nicht anmaßend erſchiene, immer gern ſagen : ,Meine Herren , folgen

Sie, bitte, unſerem engliſden Beiſpiel, make use of the tub, nehmen Sie jeden Morgen , au im

Winter, ein taltes Wannenbad, dann werden Ihre geſtartten Nerven jeden friſchen Hauch , der

burd einen mit aufgebrauchter Luft erfüllten Raum weht, als eine Wohltatempfinden, und Sie

werden überdies ſelbſt gegen Wind und Wetter ſich abgehärtet fühlen .' Nein, der phyſiſche Menid,

ungleió dem geiſtigen , kommt nao meinem Dafürhalten bei Shnen in DeutſĐland zu kurz. Das

führt zur Verweiblichung. Gewiß, Sie haben ganz recit, auf Shre gymnastio exercises hingu

weiſen. go vertenne durchaus nicht den Wert der Turnübungen als eines Mittels zur Stählung

der Musteln und zur Entwidlung körperlicher Kraft und Gewandtheit. Aber ſie laſſen Raum

für eine Ergänzung. Dieſe finden wir in England im Sport und Spiel, die nicht nur traft

ſtartend, ſondern auch , und das iſt das wichtige daran , erzieheriſch wirten . Durch die Eurntunſt

fernt der einzelne feine Rraft getrennt entfalten und getrennt gebraucen . Anders bei unſeren

freien Wettſpielen . Bei dieſen üben und lernen die Teilnehmer, die Willens- und Leibeskräfte

aller in eins zu verbinden und ſie auf ein einziges, gemeinſames Biel, d . 5. auf die Überwindung

der Gegenpartei zu richten ; und erwerben dabei die Gewöhnung geeinten Wollens, ſchnellen.
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Entſluffes und tühnen Handelns. Wie ſich der Knabe und der Jüngling im Spiel gewohnt,

ſo übt es der Mann im Leben . Orum , welhe Mängel unſer Erziehungsſyſtem auc haben

mag , indem es tein ganz richtiges Verhältnis zwiſden pbyfiſher und geiſtiger Ausbildung

beobachtet, ſo bleibt es doch eine unumſtößliche Wahrheit: Unſere engliſche Unternehmungsluſt

unb Cattraft wird auf unſeren Spielpläten erzeugt. (Our English enterprise and energy

is manufactured in our playing fields.) “

Es begreift ſich nach dem Geſagten , daß jene auf den Spielpläßen erworbene Gewöhnung

des Einſtellens des geeinten Willens aller Beteiligten auf ein gemeinſames Ziel dließlich zu

einem Beſtandteil der Eigenart des Volts und des Dollscaratters geworden iſt, ſo daß auch

auf nationalem Gebiet, d . h . in tritijden Lagen des Staatstörpers , eine unbedingte, jede

Eigenbrödelei bannende und nur auf die Geſamtintereſſen des Landes gerichtete Einheit des

Willens aller Voltstlaſſen zutage tritt. So ſtellt ſich der Engländer als reiner Willensmenio

dar, der ſich zu entſchloſſener Betätigung, zu tühnem Unternehmen getrieben fühlt ; während

der deutſoe Vernunft- und Gemütsmenſo por philoſophiſchen und moraliſchen Bedenten oft

gar nicht zum Handeln tommt.

Dem ebemaligen Raifer dürfen wir dafür danten , daß er den poltserzieheriſchen Einfluß

von Sport und Spiel ertannte und ſich die Einführung von Leibesübungen und Vergnügungen

angelegen ſein ließ, die nicht nur den Erholungs- und Kräftigungstrieb der einzelnen Teil

nehmer befriedigen , ſondern auch jeden von ihnen darauf hinleiten , ſeine perſönliche Kraft

und Gewandtheit in dem geeinten , zielbewußten Wollen der Geſamtheit aufgeben zu laſſen .

Manches iſt ſeither auf dierem Gebiet geleiſtet worden. Aber die Pflege von Sport und Spiel ,

neben derjenigen der Turnkunſt, iſt dem deutſchen Bolt noch teineswegs in genügender Weiſe

zum Gemeingut geworden . Hierin muß noch weſentlich nachgeholfen werden, und ein neuer Anlauf

iſt nötig , um unferen durch den Umſturz noch mehr erſchlafften Voltswillen neu zu träftigen und

zu ſtählen. Nur zu wahr iſt, was der ſchwediſche Staatsrechtslehrer Rudolf Kjellen hinſichtlich

des deutſchen Zuſammenbruchs ſchrieb : , Deutſchlands Niederlage hatte ihre tiefſten Wurzeln

in dem ſowagen Willen des Volts als Volt, der ſich als mangelnde Einigteit ſelbſt

in der Stunde höchſter Gefahr äußerte . " Wenn nun geſagt wird, daß des deutſchen Volts

Buſammenbruch und nationaler wie fittlicher Niet ergang im weſentlichen die Auswirtung

einer ſeit anderthalb Menidenaltern betriebenen hemmungsloſen politiſden Wühlerei iſt,

ſo muß jedenfalls zur völligen Richtigſtellung der Behauptung hinzugefügt werden, daß ficher

nicht ſo viele deutide Männer und Frauen ſo leicht jenen grrlehren und Wühlereien bätten

erliegen tönnen, wenn das deutſche Volt in ſeiner Geſamtheit mit beſſerer politiſơer Schulung

und einem ſtarten Willen gewappnet geweſen wäre.

Wo wir im politiſden Leben unſeres Dolls auch hinrühren , überall ſtoßen wir im

deutſchen Wefen auf das eine Grundübel, das Fehlen eines feſten Willens, den Mangel an

Charatter, an innerer Standhaftigteit. Darum müſſen vor allem auch die Schulen ſich die

Hebung der Willenstraft der deutſchen Jugend, und ſomit des deutſchen Volts, zur Aufgabe

magen , ſo daß ſie in Butunft aus reinen Unterrichtsanſtalten , die ſie bisher waren, zu wirt

lichen Erziehungsſtätten werden. Die Befruchtung des Willens - aus der wiſſenſchaftlichen

Ertenntnis beraus ſowie mit Hilfe ſpornender Leibesübungen - , das iſt das Große und Be

deutungsvolle, nad dem unſere Erziehung ſtreben muß, damit die Siegfriednatur unſeres

Doltes wieder lebendig werde, damit unſer Deutſchtum in reinem und mannhaftem Geiſte

zu neuer Herrlichkeit erſtebe. Dr. Guſtav Krauſe

*



Einbeitstaat oder Bundesſtaat ? 151

Ginheitsſtaat oder Bundesſtaat ?

n den „ Alldeutſchen Blättern “ wirft Dr. Behling (Elberfeld) die unzeitgemäß zeit

gemäße Frage auf, ob für eine ſtreng nationale Politit die Ereigniſſe des der

gangenen Jahres eine hinreichende Urſache feier , an der alten Reichsverfaſſung

gegen früher überhaupt etwas zu ändern . „ Wenn wir in der Änderung der Grundlagen unſerer

Verfaſſung ein Kriegsziel der Feinde ertennen , ſo iſt ſchon damit, im Sinne der nationalen

Würde, die Antwort im verneinenden Sinne gegeben. Dasſelbe gilt von der Reichsflagge,

die ja vor der Welt das Symbol des Reiches iſt . Verſchwindet die alte Flagge, ſo iſt das ein

außerlich erkennbares Zeichen : , Das Reich iſt verr:ichtet . Erfheint ſie wieder , ſo erfoeint

damit wieder das Sinnbild des 1914 in den Krieg eingetretenen Reiches. Feſt ſteht, daß die

Grundlagen des Reiches und die Flagge bei ſiegreichem Rriegsausgang nicht geändert worden

wären. Es fragt ſich , wieviele Zugeſtändniſſe wollen wir an den Feind und die Niederlage

machen . So bin der Anſicht, möglichſt wenige.

Eine unnatürliche Schöpfung der Eingebung tann unſerm Volte niemals, ſelbſt dann

nicht zum Biele gedeihen , wenn noch ſo viele ,prattiſchen Gründe dafür ſprechen . Schließlich

iſt das deutide Dolt ja auch teine Regenmaſchine. Man hört ja oft ernſtlich den tindlichen

Einwurf, daß allein die Gehältererſparnis den Einheitsſtaat rechtfertige. Und doch liegen

gerade hier, in den geſellſchaftsbildenden Anlagen des menſdlichen Gemütes, alle

Wurzeln des Voltslebens begründet, und ſie iſt lekten Endes aud) der Zwed des Voltslebens .

Wenn ſeine Verwirtlichung noch ſo teuer, noch ſo unprattiſd wäre, der ganz beſtimmte Stil ,

der ſich in einer ganz beſtimmten Art Menſchen ausprägt, muß verwirklicht werden, wenn

dieſes Dollsleben überhaupt daſeinsberechtigt ſein ſo ! l. Weil allein dieſe Anlage zur Volls

und Staatsbildung führt, tann Volt und Staat auď nur duro ſie erhalten werden. Wo

dieſer Stil fehlt, redet man mit Recht von Staatsverdroſſenheit. Für den Polititer gilt es

nun , die in ſeinem Volte in einer gegebenen Richtung wirtende innere Beſtimmung zu erkennen .

Will man nun ernſtlich behaupten , die Beſtimmungslinie des Deutſchen verlaufe in

der Richtung des Einheitsſtaates ? Eine zweitauſendjährige Geſchichte beweiſt das gerade

Gegenteil. Gerade in den Hochzeiten deutſcher Geſchichte war der Bundesgedante immer

lebendig , er iſt mit dem Deutſctum geboren und hat es durch ſeine ganze Geſchichte begleitet,

und hat zweifellos nicht nur ſchädlich gewirkt. Die Ausſchaltung des Bundesgedantens würde

große Bezirke der deutſchen völliſchen inneren Beſtimmung gänzlich verwaiſen , und es iſt

ſehr wahrideinlich, daß auf dieſem Boden das nationale Einheitsgefühl erſt regt nidt

erblühen tönnte, da ja die urjächlichen Zuſammenhänge zwiſchen Partitularismus und

Nationalismus doc niot zu dertennen ſind . Es iſt doch einfach nicht wahr, daß der Einzel

menis unmittelbar als Einzeljelle mit der Geſamtnation perłnüpft ſei . Das

iſt ja gerade die Lüge des Wahlſchwindels ; ſondern es iſt eine Eatſache, daß dieje Vertnüpfung

auf dem Wege über ſehr viele geſellſchaftliche Erſcheinungsformen in der

Richtung : Perſon - Familie - Sippe - Geflecht - Stamm - Bolt - Nation-

vor ſich geht! Wo die Perſon der Familie, der Sippe, ja der Völter ermangelt, da iſt auch

die Verbindung zur Nation unterbrochen . Mit Berufung auf Prof. Freiherr von Liebig :

Der Bayer muß erſt wieder Bayer, der Sachſe wieder Sachſe werden, ehe man daran denten

tann , ihn zum bewußten Deutſchen zu erziehen. Wer diefe võltiſche Entwidlungsſtufe über

ſpringen zu können glaubt, tennt unſere Völterſtämme nur vom Schreibtiſch her. Es war ein

großer Fehler unſerer elfab -lothringiſchen Politit, anzunehmen , man könne dieſen Sprung

bei dem ſo lange von Deutſ@ land getrennt geweſenen Volte wagen . Man hätte verſuchen

tönnen , ſie unter einem deutſchbewußten und tatträftigen Fürſten zu ſtrammen deutſoen

Elſaß-Lothringern zu erziehen , wenn ein ſoloer Fürſt vorhanden gewefen wäre. Nachdem

das nidt der Fall war, hätte man Elſaß - Lothringen aufteilen müſſen . Wie die verteilten

- -
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Schwaben und Franten alle gute Badener, Württemberger, Bayern , Thüringer uſw. geworden

ſind, wäre es auch bei den Elſaß -Lothringern gelungen . Schlechtweg Deutſbe, „Reichsdeutſche

aus ihnen bilden zu wollen, war eine Derſündigung gegen völliſche Entwidlungsgeſete. Dieſe

Art deutſe Einheit wird für Erwedung des Deutſctums ein ſtärferes Hindernis ſein als aller

Partitularismus '.

Rein vernünftiger Menſch dann die partikulariſtiſchen Kräfte des deutſchen Voltes ver

leugnen , fie dürfen daher auch nicht überſehen und ausgeſchaltet werden . Unter dem Ge

ſichtspunkt äußerlicher Swedmäßigteit darf dieſe Frage nicht betrachtet werden, da ein Staat

ja tein Geicäftsunternehmen iſt. Wenn man nun den Einheitsſtaat ins Auge faßt, ſo

zeigt ſich auc nicht eitel Licht. Gerade vom Standpuntt der Swedmäßigteit muß feſtgeſtellt

werden, daß der Eirbeitsſtaat in höherem Maße plökligen Verfaſſungsänderungen ausgeſetzt

iſt, während der Bundesſtaat eber das Bild einer ruhigen , ftetigen Entwidlung bietet . Die

nationale Entartung, die Berjudung , überhaupt alle Kulturtrantheiten , geben im Ein

heitsſtaate hemmungsloſer vor fic, weil er eben für dieſe Einflüſſe ein einziges Ziel und

nur ein einziges Hindernis in der Zentralgewalt bietet. Und dieſe entwiđeln ſich auch noch

gerne zu großen willens wagen Waſſertöpfen, wie Berlin und Wien und alle

großen Hauptſtädte. Die Behauptung, der Einbeitsſtaat gelte außer Deutſbland allgemein ,

iſt unrichtig . Weder Rußland nod England noch Amerita ſind einheitlice gleichartige Staats

gebilde, fie beruben auch auf bundesſtaatlicher Grundlage. Bei den anderen Großſtaaten

beſonders Stalien , iſt die Einheit doch noch etwas Künſtliches, das über tatſächlich vorhandene

landſchaftliche Sonderheiten hinwegtāuſden kann. Daß ein Bundesſtaat große nationale

Stogtraft haben tann , haben doch gerade die unerhörten Leiſtungen des Reiches im vergangenen

Rriege bewieſen , es genügt auch der Hinweis auf das ,United kingdom of Great Britain and

Ireland' und das ,British empire'. Das iſt eben Verfaſſungsfrage, die mit der Zuſtändigkeit

des Reiches in auswärtigen und Kriegsangelegenheiten ihre Erledigung findet. Der unendliche

Vorteil des Bundesſtaates, abgeſehen davon , daß es die natürliche Staatsform iſt, liegt eben

in der Sonderart der Verfaſſungen verſchieden beſtimmter Doltsteile, das iſt das eigentlich

Künſtleriſche im Gebäude des alten Reices ; und darin, daß es zwiſchen den einzelnen Teilen

ein ſoziales Gefälle ermöglicht, was recht eigentlich die Quelle von Leben und Freiheit zwiſchen

den Stämmen iſt. Ein Bundesſtaat tann friedliche Eroberungen macen ; ein Einheitsſtaat

tann nur beherrſchen , der Bundesſtaat verwaltet. Daß dieſes Gefälle zwiſden den Stämmen

notwendig und fegensreich iſt, hat die deutſde Gedichte hundertfältig bewieſen , ſie hat ja

erſt das Reich geſchaffen. Dieſe Wahrheit wird auch von unſeren Feinden erkannt.“

Sollen damit nun etwa die Kleinſtaaterei und die Sondergewalten gerechtfertigt

werden ? In allewege nicht! „gede, auch noch ſo gute Sache ſchadet in der Übertreibung.

Daß in den Ceilſtaaten Thüringens ein begründeter Bug für dieſe Sonderbildungen por

banden ſei, tann füglich geleugnet werden , während aber ein folcher in den Stadtſtaaten ,

Hamburg, Bremen und Lübed , zweifellos lebt. Ein Groß - Thüringen tann man daher nur

begrüßen , wenn nicht ſich auch hier aus der politiſ@ en Frage grundfäßliche Bedenten geltend

machen . Die Sondergewalten ſind eine Berechtigungsfrage. Zweifellos muß die Einheit,

der Bund als ſolcher, auch eine ſtaatsrechtlide Bedeutung haben , um leben zu können. Es

redtfertigt ſich die Nuweiſung aller Berechtigungen , die erſtens für die Geſamtheit eine Be

deutung haben, und zweitens für die Gliedſtaaten eben entbehrlich ſind. Es ſind daber zu

begrüßen Reichseiſenbahnen , Reichsheer, Reichsrechtspflege (Reichsrichterſtand), Reichsbandels

flotte, Reichsvoltsſchule, Reichsſynode für die evangeliſche Kirche mit Reichsobertirchenleitung.

Du erwagen wäre auch die Ausgeſtaltung des Ausbaues der tatholiſchen Kirche im Rahmen

des Reichs unter Führung von Röln und eine Berufungsmöglichkeit bei einer gemiſchten

Reichs- und Rirchenbebörse ."
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Sozialdemokratie und Strafrechtsreform

.

Snjer geltendes Strafrecht, Strafprozeßrecht und Strafvollzugsrecht iſt nicht ſo , wie

es im Intereſſe einer wirtſamen Verbrechensbetämpfung ſowie im Sinne einer

möglichſten Vermeidung von Suſtizirrtümern ſein müßte. Namentlid die Liftide

ſoziologiſse Strafrechtsſchule und die von ihr gegründete „ Internationale triminaliſtiſche

Vereinigung " haben das unbeſtreitbare Verdienſt, zu dieſer Erkenntnis durch ihre Kritit weſent

lid beigetragen zu haben . Durch ihre Forderungen waren die Mitarbeiter an der Strafrechts

reform weſentlich beeinflußt. Don berufener Seite iſt türzlich in Ausſicht geſtellt worden ,

daß binnen kurzem der Entwurf eines Abänderungsgeſelles zur Strafprozeßordnung und

nod in dieſem Jahre ein amtlider Entwurf eines neuen Strafgeſekbuges dorgelegt werden

würden . Es iſt unter den gegenwärtigen Verhältniffen ſelbſtverſtändlich, daß jedenfalls bis

zu einem gewiſſen Grade die grundfäßlichen Anſchauungen der ſozialdemokratiſchen Partei

auch in dieſem amtlichen Entwurf zum Ausdrud tommen werden, daher iſt es von beſonderer

Wigtigteit, ſich über dieſe Anſchauungen zu unterrichten .

Niedergelegt ſind ſie außer in zahlreichen Auffäßen und Broſchüren , ſowie in Reichs

tagsreden beſonders auch auf dem Mannheimer Parteitag vom Sabre 1906. Hier brachte

Regtsanwalt Haaſe eine ziemlich eingebend begründete Entſoließung über Strafrecht, Straf

projek und Strafvollzug ein. Sie tann , wie die Verhandlungen des Parteitages ſowie Auße

tungen in der Literatur zeigen, im großen und ganzen als der Ausdrud der Anſoauungen

der ſozialdemotratiſchen Partei angeſehen werden .

Die grundfäßliche Auffaſſung der Sozialdemotratie über Derbrecensbetämpfung

durch das Strafrecht ergibt ſich aus folgenden Ausführungen der Entfließung : „Die wadlende

Bahl der geriøtlichen Verurteilungen ſtellt auch für die Sozialdemotratie ein ernſtes Problem dar.

Seit dem Erſtarten der Arbeitertiaſſe und mit der Ausbreitung der ſozialiſtiſchen gdeen

bat auch unter den Vertretern der Rechtswiſſenſchaft immer mehr die Einſicht Plag gegriffen ,

daß das Verbrechertum feine Wurzeln in den geſellſchaftlichen Verhältniſſen hat . Aber fie

gieben nicht die lekte Konſequenz. Das Verbrechertum in ſeiner heutigen Geſtalt und 8u

ſammenſetung iſt eng verwagſen mit der lapitaliſtiſchen Geſellſ aftsordnung und ſaugt aus

ihr immer neue Nahrung. Es tann deshalb nur ſchwinden mit der Geſellſdaftsordnung, in

der es wurzelt. Und es iſt eine glluſion, anzunehmen, daß es durch ein — wie immer geartetes –

Strafrecht in erheblichem Maße betämpft werden könne. Wohl aber tann auch innerhalb der

gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung das Verbrechen vermindert werden , wenn die Urſachen ,

Qus'denen es entſteht, vermindert werden. Dies tann aber nur erzielt werden durch eine

entidiedene Sozialpolitit, insbeſondere durch geſebliche Einführung des achtſtündigen Marimal

arbeitstages , duro Sicherung des Roalitionsrechts und Ausdehnung auf die Landarbeiter ,

duro Verbejſerung und Verbilligung der Arbeiterwohnungen , durch Beſeitigung aller Maß

regeln , welche die Preiſe der Lebensmittel erhöhen, durch eine auf die Erziehung ſelbſtändiger

Charattere gerichtete weltliche Voltsſchulbildung.

Grauſame Strafen haben erfahrungsgemäß weder abſredend nog beffernd gewirtt.

Ein modernes Strafrecht muß von dem Geiſte der Humanitat erfüllt ſein. Die Geſegesverleker,

die die Geſellſchaft infolge ihrer ökonomiſchen Struttur notwendig erzeugt, find milde zu

deurteilen . Obdachloſigteit, Betteln , Landſtreichen ſind nicht zu beſtrafen . Jugendliche Per

fonen dürfen bis zu dem Alter, in welchem ihre Entwidlung ſoweit dorgeſdritten iſt, daß fie

den Antrieben zum Verbrechen genügend Widerſtand entgegenſeken können , nicht dem Straf

regt unterworfen werden . “

Von den Forderungen , die auf Grund dieſer Beurteilung des Strafrechts von der

logialdemokratiſchen Partei aufgeſtellt wurden , ſeien folgende hervorgehoben : Beraufſeßung

-
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des Alters der Strafmündigteit auf das ſechzehnte Lebensjahr, Abroaffung der Todesſtrafe,

Beſeitigung aller Mindeſtſtrafmaße, Bulaſſung mildernder Umſtände bei allen ſtrafbaren

Handlungen , mildere Beſtrafung der Eigentumsvergeben , weitgehende Bulaſſung der be

dingten Verurteilung durch den Richter, Beſeitigung des Rechts auf Überweiſung an die

Landespolizeibehörde und der Stellung unter Polizeiauffidt. Auf dem Gebiete des Straf

verfahrens wurde die Einführung beſonderer Jugendgerichte gefordert . Der Strafvollzug ſoll

nach dem Programm der ſozialdemotratiſchen Partei durch ein Reichsgefet ſo geſtaltet werden ,

daß er nicht zur Niederdrüdung und Peinigung der Verurteilten dient , ſondern „zur Stärkung

der törperlichen , geiſtigen und ſittlichen Widerſtandstraft im Kampf ums Daſein“ führt. Für

Jugendliche bis zum vollendeten zwanzigſten Lebensjahre werden beſondere Anſtalten unter

pädagogijder Leitung verlangt, für geiſtig Minderwertige ſolche unter pädagogiſcher und

ärztlicher Leitung. Wenn der Xwed des Strafvollzuges erreicht iſt, ſoll der Verurteilte auc

vor Ablauf der Strafzeit icon vorzeitig entlaſſen werden . Der Staat wird für verpflichtet

ertlärt, dem Entlaſſenen Arbeit zu verſchaffen .

Was die grundlegende Frage nach der Entſtehung des Verbrechens anbetrifft, ſo ſehen

wir hier eine einſeitige Überichakung der geſellſchaftlichen Fattoren des Verbrechens, die au

in einer 1907 in zweiter Auflage erſchienenen Schrift über „ Verbrechen und Proſtitution als

ſoziale krantheitserſcheinungen “ zum Ausdrud lommt, deren Verfaſſer Paul Hirſc iſt, der

türzlic preußiſcher Juſtizminiſter war.

Die Reformvorſchläge deden ſich im allgemeinen mit den Vorſqlägen der Internationalen

Kriminaliſtiſchen Vereinigung , deren Mitbegründer Rechtsanwalt Hugo Heinemann iſt ,

zurzeit parlamentariſcher Unterſtaatsſetretär der Juſtiz in Preußen . Sie weiden inſofern

aber in einem weſentlichen Puntte von ihnen ab, als ſie die dauernde Unidädlichmachung

des unperbeſſerlichen Gewohnheitsverbrechers, die insbeſondere von Lifat vertreten wird,

entſbieden ablehnen .

Das ſozialdemotratiſche Reformprogramm iſt türzlich von Heinemann in einer inter

eſſanten kleinen Broſdüre über „Die Reform des deutſchen Strafrechts “, die in den „ Flug

ſchriften der Revolution " erſchienen iſt , näher behandelt worden. Wir finden hier neben Forde

rungen , die man nur billigen tann , ſo der Forderung nach dem ſtrafrechtlichen Scut der

menſchlichen Arbeitstraft, nach einer Umgeſtaltung des Jugendſtrafrechts, nach einem Erſatz

der lurzen Freiheitsſtrafen durch die Geldſtrafe, nach der Einführung der Rehabilitation ſowie

der Befugnis des Richters, die Strafe zu mildern, insbeſondere auch auf einen Verweis zu

ertennen und in den gereklich ausdrüdlich zugelaſſenen Fällen ſogar don jeder Strafe ab

zuſehen , auch Forderungen und Anſchauungen , denen man entſchieden widerſprechen muß.

Dahin rechne id vor allem die Forderung, daß eine außerordentliche Erweiterung der Laien

rechtſprechung “ ſtattfinden müſſe, daß möglichſt nur die Form des Sdwurgericts zu wählen

ſei und daß die Berufung des Staatsanwalts gegen freiſprechende Urteile abgeſchafft werden

ſolle ( ! ) .

Das Strafrecht iſt eines der verſchiedenen Mittel, durch die der Staat das Verbrechen

betämpft. Mit Strafe bedroht werden Handlungen , die als ſolde für ſtrafwürdig gehalten

werden und in der großen Mebrzahl der Fälle auch tatſächlich ſtrafwürdig ſind. Da im einzelnen

Fall eine ſolche im allgemeinen ( trafwürdige Handlung derzeiblich ſein kann, iſt es gerecht

fertigt, wenn dem Richter bei der Strafzumeſſung freies Ermeſſen eingeräumt wird und ihm

unter Umſtänden ſogar geſtattet wird, von einer Beſtrafung vollſtändig abzuſehen . Das Straf

perfahren richtet ſich gegen alle diejenigen , die einer ſtrafbaren Handlung verdächtig ſind,

alſo niớtnur gegen Schuldige, ſondern auch gegen Unſchuldige. Beſtraft werden ſollen nur

diejenigen , deren Schuld bewieſen iſt. An ihrer Beſtrafung hat aber der Staat auch ein Inter

effe, wenn nicht einer jener oben erwähnten Ausnahmefälle vorliegt. Dieſes Biel tann niemals

pollſtändig erreicht werden , ſolange ſchwache Menſchen auf dem Richterſtuble figen , viele Juſtis
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irrtümer unvermeidbar find , Juſtizirrtümer zugunſten des Angetlagten und Suſtizirrtümer

zu ſeinen Ungunſten . Wohl aber tann und muß angeſtrebt werden, daß die Suſtizirrtümer

auf ein möglichſt geringes Maß vermindert werden. Dies lann durch beſſere Ausleſe der

Strafrichter, durch ihre Schulung in den triminaliſtiſchen Hilfswiſſenſchaften , insbeſondere

aud in der gerichtligen Pſychologie, durch Beſeitigung der vielfach beſtehenden Überlaſtung

erzielt werden . Die weitere Heranziehung von Laienrichtern dann in der gegenwärtigen ,

politijo ſo ſtart erregten Zeit icon an ſich als bedentlid bezeichnet werden , würde aber

geradezu derhängnisvoll werden, wenn ſie in der Form des Schwurgerichts erfolgen ſollte.

Es iſt bedauerlich , daß die Forderung nach der Laienrechtſprechung eine politiſde Forderung

einflußreicher Parteien iſt, ſo daß derjenige, der ſich dem Solagwort nicht beugt, leidt in

Ben Ruf lommt, ein Reattionär zu ſein. Hoffentlich gelingt es wenigſtens, zu verhindern ,

daß der Schwurgerichtsgedante durddringt, denn ſonſt würde die Scheu por (trafrichterliger

Tätigkeit ins Ungemeſſene ſteigen , und das mit Recht.

Amtsrichter Dr. Albert Hellwig

.

Franzoſen und Deutſche im Jahre 1870

Als die Franzoſen nach den deutſchen Siegen von 1870 fich in ähnliden Schimpfereien

gegen die Deutſchen ergingen wie während des legten Krieges und bis zur Stunde,

erhoben dagegen einige hervorragende und einflußreiche, nicht bloß wie in der

Segenwart einflußloſe, franzöſiſche Schriftſteller nachdentliche Einwände, ſo u. a. Francisque

Sarcey in ſeinem Buď „Die Belagerung von Paris “. Er ſchrieb u . a. „ Panduren i ja, wir

nannten ſie Panduren , Hunde, Bandalen ; wir überſchütteten ſie mit allen Schimpfwörtern ,

die wir nur im Wörterbuc und in der Geſchichte auftreiben konnten . Und doch ! wie viele

Don uns waren überhaupt fähig , ſich don den Fortſdritten Rechenſchaft zu geben , welche das

lleine und beſcheidene Preußenland, das ſich uns plößlich als ſo furchtbar enthüllt hatte, nicht

allein in dem Gebrauch der Waffen , ſondern auch in den ſchönen Künſten des Friedens und

in den Wiſſenſ aften gemacht hatte ! Macaulay , der ruhige und einſichtige Beobachter, hatte

igon im Jahre 1843 ertlärt, daß die preußiſde Monarchie , der jüngſte der europäiſchen Groß

ſtaaten, in Bezug auf die tüchtige Bildung, Geſchmad für die Rünſte und Fähigteit für die

Wiffenſchaften na England die erſte Stelle behaupte, obicon ſie nach Bevölterungszahl

und Eintünften erſt den fünften Plaß einnehme. Bon uns ſprach er nicht einmal !" So Sarcen

1871! Heutzutage dürfte tein franzöſiſcher Schriftſteller für die Preußen und Deutſchen ein

treten , ohne von dem Straßenpöbel und von der Regierung als Bodheperehrer und Bolts

Derräter gebrandmartt zu werden. P. 9.
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Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſd dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Gläubiger und Schuldner

6n dem Auffas „Der Kampf zwiſchen Gläubiger und Schuldner “ im Juliheft vertritt

der Verfaſſer Dr. Bodenſiepen die unter Wilhelm II. ſtets zur Geltung getommene

Haltung nach lints . Schulden machen und die Schulden nicht bezahlen , iſt bei

pielen Arbeitern teine Schande mehr. In den weſtfäliſchen Rohlengebieten war es doch

vor 1914 con derartig , daß die meiſten Arbeiter Steuern und Mieten nicht mehr zahlten .

Sie wohnten aller 2-4 Wochen in einem andern Orte. Hier müßte die Regierung, ſtatt beide

Augen zuzudrüden , mit energiſchen Mitteln eingreifen . Überhaupt wenn wir wieder zu ehr

baren Verhältniſſen tommen wollen , möchten andere Saiten aufgezogen werden, und zwar nicht

zugunſten der Schuldner. Sekt, d. h . ſeit vielen Jahren iſt es in Deutſchland ſo , daß wenn man

es mit einem „ richtigen " Arbeiter als Schuldner zu tun hat, man lieber die Gerichte nicht anruft,

denn ſie ſind machtlos, und man macht die Erfahrung, daß die Richter in nicht mißzuverſtehender

Weiſe die Anſicht des Verfaſſers des zitierten Artitels vertreten . Dr. Fiſcher

* 本

Auf Grund meiner Renntnis der juriſtiſchen Literatur weiß ich , daß Landgerichtsrat

Dr. Bovenfiepen ſowie Amtsrichter Dittrich, auf deffen Schrift er Bezug nimmt, zu den ein

ſeitig gerichteten Vertretern des „ Richtertönigtums“ gehören, die in der „ Deutjohen Richter

zeitung “ einen Feldzug gegen die Rechtsanwaltſchaft eröffnet haben . Gerade die von einigen

diefer Herren empfohlenen Schuldeneinziehungsſtellen und ſogenannten Innungsverbände

arbeiten , wie mehrfach nachgewieſen iſt, oft erheblich teurer, als die Rechtsanwälte, ganz ab

gejeben davon , daß das ſich an ſie wendende Publitum für die gewiſſenhafte Ausführung

der Aufträge nicht dieſelben Garantien hat , wie bei der Anwaltſchaft, welche von der Anwalts

tammer hinſichtlich der Berufsausübung immer überwacht wird und nötigenfalls zur Rechen

ibaft gezogen werdentann. Der Vorſtreiter der von allen tlar ſebenden Juriſten betämpften

Richtung unter den Richtern iſt der Herr Gerichtsvollzieher Finhold , der dem Publitum burd

an den Haaren herbeigezogene Beiſpiele, die vielleicht ganz vereinzelt vortommen mögen ,

Entfeten einzuflößen verſucht. Einſichtige Richter wollen von dieſem Herrn , der am tüchtigſten

in einer groß angelegten Retlame für ſeine mit Wiffenſchaftlich leit nicht geträntten Ideen iſt,

nicts wiſſen . Daß immer wieder von dieſer Richtung von dem armen Schuldner geredet

wird , muß jedem Eingeweihten etwas tomiſch erſcheinen, da wohl die Mehrzahl der Schuldner

duro eigenes grobfahrläſſiges Verhalten in die Schulden gerät. Kurt v. Eiden

Der Sürmer XXII, 2 12
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Bildende Runftmufik

Landſchaft

-

( ir reden zu den Menſchen , und ſie geben uns Antwort. Wir lachen , jubeln und

llagen mit ihnen. Und wir haben Eltern und Geſchwiſter, an die uns leibliche

Puneigung bindet, die uns nahe und vertraut ſind. Nichts aber iſt ſo losgelöſt

don uns , ſo fremd und fern wie die Natur. Die Bäume prunten in Duft und Blüte, die Blätter

riefeln von den herbſtlichen Zweigen, der Schnee ſintt dicht und dweigſam auf die ermüdete

Erde, – und wir ſtehen hilflos, unbeteiligt am Wege; die Zeit wandelt an uns vorüber und

hat unſer niqt acht. Was auch gilt es, daß wir trauern ? Ein geliebter Menſch mag uns die

trüb gefurgte Stirne glätten, die Tränen vom Auge tüſſen, die Natur draußen jaugt und

idmüdt ſich mit Freude und gleißender Bier. Und doch fühlen wir ein Sebnen , ein Sinneigen

zu ihrem unerforſchliden Weſen , irgendeine ſehr geheimnisvolle, tiefe Beziehung.

Es gab Zeiten, wo man die Natur mit Gewalt an unſer Handeln und Wünſchen bannen

wollte. Die Rometen hießen Boten natenden Unheils , und Stürme und Finſterniſfe brachten

die Peſt und den Hunger und den Krieg. Eine ſtrafende Waſſerflut vernichtete die fündige

Menſchheit und trug die Arche der Unſchuld über die Verheerung hinweg .

Dann aber ließ man dieſe groben und äußeren Mittel und ward „ vernünftig“ , dachte

real und wiſſenſ@ aftlich . Die Liere waren lebende Automaten , und auch der Menſ ſollte

als tunſtreiche Maſchine gelten. Andere dagegen gaten ſelbſt den Blumen und Bäumen eine

Seele und ſoben im Geringſten eine fleine Welt für ſich . Und bleibt uns die Natur auď fremd,

ſteht ſie auch außer uns, ſo iſt fie doch alt und ewig . Die Menſchen kommen und ſterben ; aber

ſie erbreitet ſich groß und neu wie am erſten Tage. Wir verlieren uns in ihr, und ſie nimmt

uns auf und hält uns . Wir bebauen den Ader, wir fällen die Bäume, wir lenten den Bad

don ſeinem Laufe ab , - und die Natur läßt uns gleichmütig alten und daffen. Wir führen

Häuſer auf, – und das Feuer verzehrt ſie. Die Gärten loden dön geziert, – und ein Regen

ichwemmt ſie davon . Sit uns die Natur nicht feindſelig, hart und fremd?

Der Menſo im allgemeinen , der Menſch des Alltags, der brade, grobſinnige Menſo

geht an ihr vorüber; Gewinn und Nuken beißt ſein Begehr. Sie iſt ihm eine altgewohnte

Tatſache, an die er ſich gelegentlich erinnert, wie ihm Gott vielleicht ein betannter Name iſt,

der ihn an einen bergebrachten Begriff gemahnt, den er zu Seiten nicht braucot und vergißt.

Nur einer hat ſie nötig, einem wurde ſie vertraut und teuer : dem Rünſtler. Sein Leben fließt

gebeimnisvoll hinüber in ibre lekten Möglichteiten . Leer und beziehungslos ſtarren alle Dinge

und warten , daß er ſie einfüge in das ewige Gedeben ſeines Wertes . Und es dollzieht fich

das Wunderbare: er bildet ſie für alle, die ſie nicht tennen und begreifen . Der Künſtler –

das iſt feines Weſens innerſte Beſtimmung Qafft immer nur ſich ſelbſt! Und indem er

ſein Wert ſo menſchlich , mit perſönlicher Hingabe erfüllt, macht er es auch den vielen verſtand

lid , denen nur das Mendliche faßbar und deutlich iſt. Er iſt der Mittler, das Medium ; duro

ibn lernen die Blinden ſehen und die Tauben hören ...

-

-



Lanbidaft 159

Wer erblidte jemals einen Baum , wie ihn Rembrandt radierte, oder eine Ruh, wie

Segantini ſie malte? Dennoch glauben wir ſie, weil wir an Rembrandt und Segantini glauben ,

Erſt die Runſt lehrt uns die Wirtliditeit betragten und begreifen , ſie erſt erſcafft uns die Natur.

Die fremde, teilnahmloſe macht ſie uns zum tätigen , perſönlichen Erlebnis. Das iſt ihr Segen ,

ihr heiliger Wille. Sie zeigt uns, daß ein Baum mehr iſt als ein botanijger Begriff, der Bach

mehr als fließendes Waſſer, die Blüte mehr als die Summe von Duft, Farben und Staub

gefäßen . Das fühlte auch ein ſo ebener, logiſd tühler Geiſt wie Rant, als er in ſeiner „ kritit

der Urteilstraft “ den Sat poſtulierte: ,,Die Natur war dön, wenn ſie zugleich als Runſt

ausſah . "

Die großen Maler liebten es , den Menſchen in Beziehung zur Landſchaft zu bringen .

Die Mona Lifa , deren Bauber nog teiner ausgeſonnen , ſteht vor ſeltſam blauen Bergen und

Waſſern , über denen ein dunſtiger Himmel rubt. Wie ihr fragender Blid, ihr rätſelhaftes

Ladeln mit dieſem geitlos dämmernden Hintergrunde zuſammenfließt! Oder wie Giorgiones

Madonna don Caſtelfranco mit dem Ritter und dem Mönge zu den ſonnigen Wegen und

Bäumen , der Burg und der duftichwebenden Ferne paßt ! Man fühlt es, daß nicht irgendein

Haus, irgendein Bach gemeint iſt, ſondern etwas unſagbares, etwas , was ſich an die inneren

Sinne wendet -- : ein Symbol. Und es gibt Bilder von Millet, wo die Menſchen in eine Land

idaft hineingeſtellt ſind ragend wie ein Baum oder Berg.

Der Baumeiſter errichtet uns einen Sempel in hohen , dunkelrauſchenden Bäumen , und

die Gegend iſt geweiht und beilig. Das Rototo jeste nadte Liebesgötter zwiſchen die Reden,

und der Garten war lüſtern und verführeriſ “ . Der Künſtler geſtaltet die Natur zu dem, was

ſie für ihn bedeuten ſoll ! Dieſelbe Landſaft iſt leuſch und ſinnlich , je nachdem wie er ſie braucht

und will. Es iſt zum erſten Male von Carl Philipp Morik geſagt worden , daß jede Landſchaft

einen Seelenzuſtand bedeute. Und der Genfer Philofoph und Dichter Henri Frédéric Amiel

ſprac das Wort : Tout paysage est un état d'âme. Auch das Gedicht wendet ſich an die inneren

Sinne; man ſoll gleichſam mit den Ohren leben. Ein Präludium , eine Ballade von Chopin

wedt mannigfache Geſichte. Einmal iſt es vielleicht ein blühender Fliederſtraud , einmal das

Gold perglimmender Abendwolten , dann wieder eine ſturmgerwühlte Eide. Das wäre ein

iglechter, ein gewöhnlicher Muſiter, der in ſeiner Kunſt nur „Cone“ erlauſchen würde. Die

Romantiter ertannten die tiefen , geheimnisvollen Beziehungen zwijgen Farbe, Ouft und

Eon ; Tied und namentlich E. 9. A. Hoffmann baben mandes reide Wort darüber geſprochen .

Beethoven ſagt einmal : „ Ich habe immer, wenn ich am Romponieren bin, ein Gemälde in

meinen Gedanten und arbeite danach ." Und ſo iſt es nicht verwunderlich , daß Ludwig von

Hofmann ein weites Meer gemalt und es als Adagio von Beethoven bezeichnet hat . -- Nicht

minder würde der ein verdrießliches Mißverſtändnis für Lyrit beweiſen, der nur den Klang

thythmiſch bewegter Worte fühlte.

Heißer Sommermittag. Du liegſt im Felde unter gleißendem Himmelsblau . Das

Edowirren der Mūden tönt wie aus ungenauer Ferne an dein Ohr. Du ſiehſt, daß weit hinten

am Horizonte weißíqimmernde Wolten über den ſchauernden Wäldern ruhen . Und plößlich

erwacht die Erinnerung an irgendein Gedicht, das du früher einmal geleſen, das dir gefiel

aus irgendeinem Grunde, das ſich unbewußt in deiner Seele eingrub. Vielleicht find es Derje

Don Eigendorff, bingenommene, flüſternde Worte, oder Allmers „ Feldeinſamteit “ – und

mun erlebſt du das Gedicht, das du früher nur allgemein empfandeſt. Denn in jeder Kunſt

bedeutet das Erlebnis die Tiefe und der Sinn ihres Weſens. (gn Goethes Tagebuche ſteht die

Aufseignung : „Dor Sonnenaufgang aufgeſtanden . Dolltommene Klarheit des Tales. Der

Ausdrud des Dichters : beilige Frübe ward empfunden . ) Was dir früher niemals ins Bewußt

ſein trat, jent weißt du es : Landidaft iſt ein Seelenzuſtand.

Und Landſcaften der Seele zu weden , iſt die hebre Aufgabe der Kunſt. Denn Kunſt

iſt Symbol! Die Landſchaften der Seele ſind reider, vielgeſtaltiger als jene der umgebenden
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Natur. Sie haben auch Wolken, Düfte, Farben, Töne; aber man tann nicht ſagen : ſie ſind

hier, ſie ſind dort. Überall weđen wir ſie ; wir fühlen ihre tief geheimnisvolle Nähe ; aber wir

vermögen es nicht, ſie auszudeuten . Es ſind „ Dinge an ſich“, ſobald wir darüber zu reden

verſuchen ... Ernſt Ludwig Schellenberg

>

Neue Bücher

ie Menſchen leſen heute anders als vor dem Kriege, und ſie werden noch ganz anders

leſen. Weil ſie ſelber anders wurden. Das behagliche Sicherheitsgefühl des lekten

Jahrzehnts iſt fort. Wir leben alle in einer ſo ungeheuren Unſicherheit der Zukunft,

einer Zukunft,die ſchon an der Søwelle des nächſten Morgen ſteht, die bitterſten und quälendſten

Gefühle bedrängen uns, ſo daß unſre ganze Wefensart, inbegriffen unſre tiefſten und unſre

leichteſten geiſtigen Bedürfniſſe ſich wandeln mußten .

Sollen wir dies beklagen ? Wir wollen nicht mehr klagen , als unbedingt notwendig

iſt. Und hier iſt es nicht nötig . Denn in unſerem behaglichen Sicherheitsgefühl haben wir

uns ſeinerzeit ganz gehörig verſchlendern laſſen. Wir bildeten uns ein, in einer Geſamads

verfeinerung zu leben , die uns in Dingen der Kunſt immer hellſichtiger und anſpruchsvoller

machte, und ſtatt deſſen trieben wir in eine ſeeliſch -geiſtige Vertrottelung hinein, in eine Trägheit

des Herzens, die unſre Anſprüche an Kunſt immer mehr herunterfekte, die uns geiſtig labm

legte und uns von Schlagwörtern ödeſter Faſſung, von der Mache rühriger Geſchäftsleute,

die von der Kunſt teinen blaſſen Dunſt hatten , abhängig machte.

Die Veränderung, die in den leſenden Menſchen vorgegangen iſt, zeigt ſich erſt in un

beſtimmten Umriſſen. Aber ihre Prägung wird im Lauf der kommenden Jahre immer deut

lider und ſchärfer hervortreten. Die Menſchen fangen an etwas zu verlangen, und das iſt

ſchon ein gutes Zeichen . Sie wollen ihr Buch nicht nur mehr als Naſchtäſtchen oder Zigarette

zum Nachtiſch, auf den geſättigten Magen, als bloße Zugabe fie kommen im Innerſten

gerwühlt, durcheinandergeworf.n , verdurſiet, nach Halt, Troſt , Hoffnung, Stärkung bangend.

Shr Herz ſchreit. Sie wollen nach Todesnot und inmitten ſtürzender Gewäſjer einen ſtillen

Hafen , einen Kraftpunkt für neues Ringen,

Damit iſt dem Äſthetentum, das ſpieleriſch den Leetiſch dedte für geiſtige Müßiggänger,

der Lebensnerv abgeſdynitten. Für all die große Not des Herzens, für all den ſtarten Willen

zur Bukunft hatte es nichts zu geben . Wie die ernſte Zeit jekt von allen Schlagwörtern die

Maste reißt und die harte wilde Wirklichkeit zeigt, ſo ſtößt ſie den Teetiſch der Äſtheten mit

all ſeinen ſüßen Shle&ereien um, und die Menſchen treten darüber fort und rufen nach der

großen, erlöſenden Kunſt.

Sie wiſſen's noch ſelber nicht, daß ſie es tun. Sie wollen etwas „ fürs Herz“. Das klingt

ſo bürgerlich , ſo kunſtfremd und unverfeinert, und darin ſchwingt doch metr Kunſtgefühl und

Kunſtrerſtand, als alle Äſtheten ſich jeinals in mühſeligem Suchen und Schnörkeln zuſammen

trampften . Die große Kunſt, die ſie aus dein Leben herausdottern und durch ihr Afterbild

erſeken wollter, ſteht jekt als heilige Tochter Gottes wieder unter den deutſchen Menſchen .

Die Sehnſucht iſt da, der Wille iſt da . Wer hebt den Schleier von ihr? Wo ſind die Künſtler,

die ſie für unſre Zeit wieder lebendig machen , daß ſie ihr Volt jegnen und unermeßlich be

fruchten tann ?

Noch iſt das Ringen der Künſtler dunkler als ſelbſt das Suchen der Menſchen . Aber

derheißungsvolle Töne tlingen auf, hier und da. So ficher wie ich an mein Volt glaube, 10

feſt wie ich davon überzeugt bin, daß eines Tages der große Führer bereit ſein wird, es aus

aller Not zu führen, ſo ſicher und feſt glaube ich an das Wachſen und Werden unſrer großen

deutſoen kunſt.

?
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Noch liegt eine dide Dede von faulem Geſtrunk, von Unrat und leerem Müll über unſerer

Mutter Erde. Noch tappen unſre Runſthiſtoriker, und wie ſie ſich nennen, zumeiſt in tläglicher

Unſelbſtändigkeit umber, glauben allen Ernſtes jedem Wechſelbalg aus der Kaffeeſtubenluft

„ gerecht “ werden zu müſſen, und ahnen nicht einmal etwas von dem friſchen Wind, der an

unſerer Waſſertante in Goroh Fods junger Herrlichkeit pfeift, in Wäldern, Feldern und Scheu

nen mit Löns Stimmen ruft und lodt, mit Frik (beileibe nicht Felir !) Philippis knorrigen

Holzbauern und Dorfpfarrern ſein träftiges Leben lebt , und in Auguſte Suppers herber Kunſt

weht. Aber auch dieſer lekte Jammer wird vorübergehen . Das deutſche Volt wird ſich ſeine

eigene Kunſt ſelber ſuchen , und die Kunſtbefliſſenen und Krititer werden eilfertig nachbumpeln .

Denn Kunſt iſt Kraft, und Kraft dringt aus dem Boden und kommt nicht von den Schreib

tiſchen und den ,,Cafés " .

Schauen wir aber einſtweilen noch einmal zu, was alles noch dem deutſchen Volt als

Kunſt geboten wird, faſſen wir auch einmal mit (piken Fingern in den Müll hinein mit ſeinen

leeren Eierſchalen , ſeinen dumpfigen Abfällen und - machen wir Plaz um die herzerquidenden

grünen Triebe, die da hervor wollen .

Es tut uns nicht ſølecht, dabei zuerſt auf die mit offenem Mund beſtaunte franzöſiſche

Literatur ein Blidhen zu werfen , von ihr zu der franzöſelnden überzugehen und dann den

Weg zu gewinnen zu dem Ringen um Anſchauung, Freiheit, Licht. Das Beſte kommt dann

zulett.

Von den Franzoſen wird von unſeren ſogenannten kunſtverſtändigen Herrſchaften

jest beſonders Barbuſſe beſtaunt . Daß er neben dem Franzoſen (was unſeren charatter

swagen Äſtheten ja das Herrlichſte dünft) auch noch Pazifiſt iſt , macht ſie ihm gegenüber

völlig wehrlos. Mir liegt hier ſein Bud) vor : „Die Hölle“. gnhalt : Ein junger Mann in einem

möblierten Zimmer merkt, daß die Wand oben ein kleines Loch hat, durch das er in das an

grenzende, ebenfalls „möblierte“ gimnier ſehen kann . Dieſe Entdedung nimmt alle ſeine

Kräfte und Sinne nun ſo vollkommen in Anſpruch , daß er ſeine Tage und Nächte verbringt,

auf dem Bettpfoſten ſchwebend und durch das Loch ſpähend . Barbuſſe und ſeine andächtigen

Lejer finden ja nun einen ganz „ſubtilen" Reiz darin , Leute zu beobachten , die ſicy unbeobachtet

glauben. Jedes leidlich geſunde Empfinden ſchüttelt ſich davor. Es fände überhaupt gar teinen

Reiz darin , ſondern Langeweile bis dahinaus. Aber es gibt ja Leute, die müſſen ſich mit Reizen

tißeln, ſonſt følafen ſie ein . – Wie dies beſtändige Guđen durch das Wandloch möglich und, ſchlafen

von anderer Seite nie gemerkt wird, iſt nicht einmal techniſch gelöſt. Das Leben im Neben

zimmer ſpielt ſich mit Ausnahme einer Krebskrankheit nur auf geſchlechtlichem Gebiet ab, in

einer Weiſe , daß einem nachher iſt, als habe man ſchmutiges Waſſer getrunken . --- Schmugit,

auf gewaltſam ertünſtelte Reize geſtellt, indistret, frant von Sinnlichkeit, ohne einen Funten

friſben ſtarten Lebens das iſt Frankreichs gefeiertſter Schriftſteller. Arme Deutſche, die

ibr dieſen Schmut für Wein trinkt !

Aber Frantreich hat doch auch noch andere Geiſter. Ja, es ieint auch dort eine Sehn

ſuot nach reiner Luft, nach Ablehr von dem immer gleichen , längſt zu Tode gehekten ewigen
Ehebruchsgeſchichten ſich zu erheben . Henry Bordeaux tündet in bewußter Ablehnung

des Pariſertums das Lob der ſtillen , ſtolzen Häuslichteit, des Landlebens, der Ariftotratie

gegen die Demokratie, und er findet einen großen Antlang damit. Sein Buch „ La Maison“,

in der deutſchen Überſekung „ der Greweg der Freiheit“ genannt, behandelt in goform das

Leben eines in eigentümlicher Häuslichkeit heranwachſenden Knaben . Der ſtrahlende Mittel

puntt iſt der Vater, ein Ariſtotrat und Royaliſt von Geſinnung. Demgegenüber bildet der

freiſinnige Großvater das aufbekende ſtörende Element, das ſo weit geht, ſich im parteipolitiſchen

Kampf von der ſchäbigen Gegenpartei feines Sohnes als Gegenkandidat aufſtellen zu laſſen,

wodurch dieſer, in ſeiner Sohnespflicht bedrängt, ſich zum Rüdtritt gezwungen ſieht. Über

die Verdrängung der Kirche ſagt Bordeaur : „ Fronleichnam wurde in unſrer Stadt mit ganz

-
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ungewöhnlichem Pomp gefeiert . Man tam von weit her, um am feſt teilzunehmen . Wer

wird uns dieſe prachtigen wirtungsvollen und würdigen Saujpiele zurüdgeben ? Man hat

jie durch Feſte und Suſammentünfte erfekt, die an Plattheit ihresgleiden ſuchen . Mir tun

die heutigen Kinder leid , welche niemals Gelegenheit haben, unter dem Jubelruf des Voltes

und in der allgemeinen freudigen Erregung die Gegenwart Gottes zu fühlen ." - Gebäffigteit

gegen Deutſøland findet ſich nicht, aber ebenſowenig der (dwächlide Pazifismus von Barbuſſe.

An einer Stelle beißt es : „für Soldaten ' ", ertlärte mein Vater, beſteht nur grantreid . Es

gibt teinen döneren Eod. Großvater , der dabei ſtand, war der Anſigt, der ſönſte Lod fei

der für die Freiheit. Aber id ſah, daß er Vater geärgert hatte, obwohl dieſer (dwieg . " - Den

Klang derſteben und agten wir. Dem Franzoſen gilt der idönſte Cod der für Frantreich , dem

Deutſchen der für Deutſchland. gede Kraftnatur verſteht dieſe nationale Begrenzung.

Das Buch von Bordeauſ iſt gut und angenehm, wenn auch einzelne Büge, wie das abſicht

liche Quälen des Vaters, peinlich und fremd berühren . Aber wir haben in Deutſøland Dubende

von ſolchen Schriftſtellern , die wir als gute Mittellinie ſchäßen . Für grantreich iſt es freilich

etwas Beſonderes.

Ein deutføjdreibender Schriftſteller, aber nicht von deutſcher Abſtammung, iſt Norbert

Jacques, der in ſeinem Buch „Landmann Hal“ ebenfalls die „Rüctehr zur Natur“, die be

glüdende Arbeit des Landnannes auf eigener tleiner Scholle preiſt. Er geht aus ſeiner Be

rühmtheit, die er ſehr widtig nimmt, unter angenommer.em Namen aufs Land und erwirbt

einen Garten mit Erdbeer- und Himbeertultur, in dem er mit grau und Kind geradezu über

menſchlich glüdlich lebt und alle anderen Leute von oben herab betrachtet. Es finden ſich gute,

träftige und nette Stellen. Für Äſtheten iſt das Buch ſicher bezaubernd, aber für ſolche, die

ſelbſt vom Lande find , erſcheint es als ein etwas getünſteltes Phantaſieſtüd in lauter Licht

gemalt. Man möchte beinahe lieber dieſe allzuſehr aus dem Äſthetentum tommenden Be

trachter fortíðieben aus unſrer ländlichen Stille. Sie machen zuviel Worte über Selbſtverſtänd

lices , fie ſeben nicht die Schwere, die Not, die uns im Grunde doch erſt den wahren Zuſammer :

bang ſchafft. Hinter all der vorgezeigten Kraft vermuten wir Nervoſität und eine Lebensangſt,

die nicht aus der Geſundheit kommt. In Jacques' Landmannsbuch fehlt völlig der Schmerz,

und man erſieht nicht, wie er ihn tragen würde, wenn er kommt.

Einen diden zweibändigen Roman liefert uns Satob Waffermann in ſeinem ,, Chriſtian

Wahnſdaffe“ , einem überaus herrlichen Menſchen ,der bezaubernd ſchön iſt und viele Millionen

beſikt. Er hat auch noch andre wunderbare Eigenſchaften . Es geht eine Rraft von ihm aus, der

weder Menſch noch Cier, noch Pflanze, noch lebloje Dinge gewachſen ſind . Durch ſeinen Blid be

gaubert er Wüſtlinge und Hunde, ein Baum trifft ihn nicht beim Fallen , ſondern andere. Eine

dicht vor ihm abgeſchoſſene Kugel geht an ſeinem Ohr porbei. Alle dieſe Dinge tõnnen ſein

und können dargeſtellt werden, aber von einem , der das Geheimnisvolle meiſtert, einer

Selma Lagerlöf etwa. Waſſermann hat es nicht in Händen . Es tlingt ausgedacht, wirkt unnatür

lich und wedt den Spott. - Sein Held ſieht nun die Hohlheit aller Kultur und taucht ins Volt

unter, wo er (ein merkwürdiges Zeugnis für Waſſermanns Beobachtungsgabe) nur Scheuß

lichkeit, Bertommenheit, Elend , Truntſucht, Laſter, Luſtmord findet. Er derabi iedet ſich

dann von ſeinem verzweifelten Vater in einer Art, die ihn uns wenig ſympathiſch zeigt und

verduftet, auch für den Leſer. Dieſer Schluß iſt verfehlt, denn er bedeutet teine Steigerung.

Man weiß nicht, was er noch viel anderes finden ſoll , als er bereits gefunden hat. Ein hilflos

abgeriſſener Faden .

Waſſermann iſt ein ſehr geſchidter Schriftſteller, von jener untünſtleriſchen Geſchidlich

teit , die jeden anſpruchsvolleren Leſer langweilt und im Grunde nur ſeinesgleichen feffelt,

beſonders ſolche, die aus deinen Verhältniſſen tommend, ſich daran vergnügen , blaſiert über

die Hoogeſtellten , die ſie im Grunde bewundern , zu urteilen . Die Menjchen in ſeinem Buch

ſind alle jüdiſh , aus wenn ſie blond ſind und Wahnſchaffe heißen . Shre Geſichtspuntte, ihre
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Empfindlichteiten , ihre wichtige Art , ihr ganzes Neden und Denten , alles iſt ausgeprägt jüdiſch .

Im Gegenſatz zu der unſäglichen Wihtigteit, mit der der Held behandelt wird, ſteht die Schatten

haftigkeit der Nebenperſonen , zum Beiſpiel die des Baters, der wie eine Orabtpuppe wirkt,

und der völlige Mangel an Charatterzeichnung, der eine Dirne aus der Hefe des Voltes (prechen

und fico (trotz einiger Robeiten ) benehmen läßt wie eine lebenstorfe Studentin . Vollſtändig

unglaubwürdig iſt die leidenſbaftliche Ehrfurcht, die dieſe Dirne ciner Perlentette entgegen

bringt, nicht um des Wertes , ſondern um der Schönheit willen . Das Buch iſt zum Erſtiden

voll von Schmut, etler Sinnliteit und einer förmlich erfredenden Renntnis von Rrant

haftigteiten . Wirtlich warme Töne fand ich nur da, wo Waſſermann unter allzu durchſichtiger

Hülle das Eheelend von Joſef Rainz und ſeine beſcheidene Art, das minderwertige Weib zu

tragen , ſoildert. Aber man hätte ihm dieſe Indistretion doo gerne geſhentt.

Das Erfreuliche, das Starte für unſer Volt fängt noch nicht an , aber es bereitet ſich

por. Hatte Waſſermann noch mit dem Gedanten „ ins Volt hinab zu ſteigen“ in unzulänglider

Weiſe geſpielt, fo geben zwei Bücher, das eine in tünſtleriſcher , das andre in laienbafter Weiſe

an dieſe ſchwere, diefe allerſchwerſte Frage heran , die Frage don Rapital und Arbeit, eine

Frageſtellung, die ſich niemals löfen läßt, ſolange die Natur ſelber Unterſchiede magt, und

die ſich doch bis in die Suſpikung der Frageſtellung in Krieg und Vaterlandsloſigteit fortfekt.

Doll Leidenſchaft nimmt frit oon Unruh, der ehemalige ſchneidige preußiſde Dichter, in

jeinem „Opfergang“ (Erich Reiß Verlag, Berlin ) dieſe lekte Frage auf. Man fühlt den Dichter,

wenn er auch in die oftmals getünſtelte Manier von Jungdeutſchland hineingeraten iſt, die den

Artitel fortläßt und bisweilen mit widerſinnig tlingenden Ausdrüden verblüffen will , alſo nicht

ganz ohne Gefallfugt iſt. Crosdem iſt die Darſtellungstraft groß, die dramatiſche Gewalt ſtedt

überall drin. Man fühlt ſich inmitten des Buges, man lebt mit in der Hölle vor Verdun. Aber

gſt die Fähigteit des Dicters, das kleine, Lächerliche, Drollige, Gemeine ro ſoarf zu

ſehen , die in ſeinen Dramen „ Louis Ferdinand “ und „ Offiziere " noch überſpannt wurde

dom gdeal, von dem großen heiligen Gedanken , bier über jeglice große gbee hinausgewachſen ?

zn Unruhs Bud lebt der Krieg ohne Schwung des Herzens, obne Dergeiſtigung (mit wenig,

febr wenig Ausnahmen ) wie ihn der dumpfe Menſch erlebt, dem der Gedante „ Vaterland "

nog niemals aufging. Müſſen wir ihm glauben ? Vor mir liegt das erſte Dezemberheft 1917

des Sürmers, in dem die Briefe eines gefallenen Oberleutnants, der auch vor Verdun lag ,

der am 3. März 1916 bort fiel, veröffentlicht wurden . Und ich leje in tiefſter Ergriffenheit

Sie folgende Zeile : „Die Stimmung iſt luſtig ; das Regiment iſt ſtolz. Blutige Berluſte gering ."

Dor diefen lichten Heldenworten derzerrt ſich die ganze Kunſt eines Frik von Unruh

zu einem jener traurigen Erzeugniſſe aus Verſtand und Talent, in denen das ſtarte Herz, der

leuchtende Charatter abgewürgt wurde, und ſomit wird es zur Lüge in allem Wahrheitedrang

und allem künſtleriſchen Gepräge.

Ein gutgemeintes aber ſchlechtgeratenes Buch iſt „Der Held im Schatten “ (Eugen

Diederichs, Sena) von Rart Bröger, demſelben Rart Bröger, der ſich mit ſeinem „ ärmſten Sohn,

der auch ſein getreueſter war“ uns als ſchlechter Ründer des Voltes, aber als guter und ſogar

glühender Dichter vorgeſtellt hatte. Mertwürdigerweiſe iſt vom Dichter wenig in dieſem Buch zu

ſehen , auch nicht jene tāppiſhe Unbeholfenheit, in der die Löwentage ſtedt, wie ſie in dem ſturm

wilden Buc : „Die Geſchwiſter “ der Sozialdemokrat Hugo Bertid uns zeigt. Brögers Buch iſt nur

ledern , die Dinge ſind troden ohne Geſtaltungstraft hinerzählt, und es waltet darin jene betannte

Uberwertung des Helden , wie ſie die idriftſtelleriſchen Verſuche der Calentloſen , der ſtümpern

den Damen zeigen . Es iſt dies eine ſehr ſeltſame Erſcheinung, den Gedichten gegenüber. Un

beholfenheit im Stil brauchte gar nichts zu bedeuten , wenn nur etwas da wäre, das in Stil

gebracht werden ſollte. Es iſt aber nichts da. „ Schatten “ zwar genug, aber tein „Held“. Der,

der dieſer Held ſein ſoll, iſt ohne jeden Halt, er derfällt jedeni Eindrud . Als Bureauſreiber

peruntreut er die Gelder , tommt ins Gefängnis , iſt beſtändig in Wut, Auflehnung und in Be
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geiſterung für das eigene dichtende Sch . Es tommen Kapitel vor, wie „ Licht hinter Gittern " ,

in deren Wut und Verlaffenheit ſtarte Stimmung liegt. Aber es flaut immer wieder in das

ſelbe öde Tönen , ohne Steigerung und ohne ein Atom jener inneren Kraft ab, die wir bei

Bertſch finden. Man hat für dieſen ſchlaffen , ewig ſchimpfenden Jüngling wenig Intereſſe.

Wie er zum Militär tommt, ärgert er ſich , widerfekt ſich eine Weile, fügt ſich dann, iſt ganz

glüdlich , viel glüdlicher als zu Hauſe. Dasſelbe anfängliche Widerſtreben und Sich- ergeben der

ſozialdemotratiſden Partei gegenüber. Der Verfaſſer glaubt, einen beſonderen Menſchen zu

idildern und ſchildert nur einen gewöhnlichen Sozialiſten, mit tleinem Charakter, häßlich zu

ſeiner geduldigen Frau. Als der Krieg tommt, iſt er erſt mit allen anderen Pazifiſt, dann wieder

ganz Soldat. Immer wie die Strömung iſt. Damit foließt das Buch.

Hätte Bröger einen ſolden umrißloſen , nichtsſagenden Arbeiter ſchildern wollen ,

und zeigen, wie ſolch ein Menſch zur Charatterloſigteit, zum Verbrecher von der Geſellſchafts

ordnung gedrängt wird, ſo hätte das Ganze danach angelegt werden müſſen. Statt deſſen aber

ſollen wir einen hochbegabten Jüngling ſeben , von deſſen Dichtungen jeder erſchüttert wird .

Wir hören dieſe Verſe, die überall eingeſtreut ſind, aber einen Charatter feben wir nicht.

Underſebens iſt Bröger aber doch eine Geſtalt gelungen : die des Vaters, eines gut

mütigen , rubeliebenden Arbeiters, wie viele find, der unter dem beſtändigen Geteif ſeiner

Frau zum Säufer wird und langſam untergeht. In dieſer einen Geſtalt liegt Wahrheit und

Tragit, im Helden aber nicht.

gekt geht es endlich aufwärts.

„Freiheit“, Roman von Hans Wilhelm, zeigt ſtarte Stöße, aber das tünſtleriſche

bleibt noch allzu ſtart im Betrachtenden ſteden , wir tommen an die freie, ſpielende Kunſt vor

lauter Gedanten und dor ſowerem Ringen niďt heran. Auch hier will ein Menſo „ durch ",

er probiert ſich durch alle Rulturformen hin, immer von neuem angeödet und abgeſtoßen , bis

er im eigenen Soaffen und in der Liebe ſeine Erfüllung findet. Zuerſt iſt es das Korpsleben

der Burſchenſchaft, das er trokig und verachtend verläßt, um das höhere Leben bei den jüdiſchen

Literaten in ihrem angeſtrengtert und enteblich mühſeligen Kunſttreiben zu ſuchen und natürlich

nicht zu finden . Dann ſucht er es auf der Univerſität und findet hier ein Spezialiſtentum , das

das Leben aushöhlt und auf Faden zieht. Im wiſſenſchaftlichen Seminar nennt man ſeine

lebensvolle, eigenwillige Arbeit über Herder , die dem Normalſtil nicht entſpricht, einen Schund ,

einen Zeitungsartilel ohne die übertommenen ſprachlichen Sakungen und rät ihm „in die

Preffe " zu laufen . Die ſtudierenden Frauen , die wie Arbeitstiere über ihren Heften liegen ,

widern ihn an. Er ſagt : „Die wiſſenſchaftliche Betätigung der Frau iſt ein irrer Ausweg ver

zweifelt angetriebener , eingeengter weiblicher Kraft. Das Abſterben der Seele iſt bei den

meiſten der Preis des Studiums. “

Wenn er nachher, durchgerungen zu eigener Kraft, zur Weltliebe, Weltgüte, mit der

geliebten Frau den Weg ins Helle findet, ſo büntt uns doo ſeine Erwartung, daß er Mittel

punft und Führer einer neuen Zeit werden würde, etwas übertrieben . Das iſt ein anderes

Holz, aus dem die Führer geſchnißt werden , als diere ſuchenden Jünglinge, die alles, felbſt

die Literaturcafés, erſt durchlaufen müſſen , um dann bei einein ſolchen Gebilde wie der „ Welt

liebe“ zu enden . Aber es iſt viel Gutes und Nachdentliches in dem Buch .

ge beſſer die Bücher werden, je weniger möchte man ſagen. Und wenn man ein Buch wie

das urwüchſige, landfriſche, durchweg echte von gohannes Höffner : „0, du Heimatflurs“

aus der Hand legt, erfriſcht, duroſonnt und in allen guten und ſtarten Empfindungen beſtätigt

und beſtärkt, dann iſt einem gar nicht danach zumute, darüber zu ſchreiben . Es täte einem leid ,

einzelnes herauszupiden , und dafür onderes, ebenſo Wertes liegen zu laſſen . Es iſt, als riffe

man aus dem Walde ein paar grüne Zweige ab, um ſie den Leuten zu zeigen : „Seht, ſo ſieht

der Wald aus. “ Lieber ſagt man ihnen ſchon : „ Geht hin und laßt euch vom Walde ſelber er

zählen, was er weiß.“

)
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Ein Roman iſt es nicht, der Gang der Erlebniſſe iſt nicht das Eigentliche darin . Der

Schluß iſt ſogar flüchtig und blaß und tut dem Ganzen, in ſich ſelbſt Starten und gleichwie

Selbſtverſtändlichen nicht genug. Aber das iſt auch der einzige Tadel , den man erheben kann.

Das Ganze ſteht da, in Freud' und auch in Leid, in dunklen und in hellen Farben , ein Bild

gemalt von teinem Äſtheten, Weltflüchtling, Genießer, dem man im lekten Grunde doch nicht

glautt, ſondern von einem Zuſtändigen , einem Kind dieſes Landes und Bodens ſelbſt, der die

Sprache der Heimat ſpricht und ihre Laute im Herzen mit ſich getragen hat durch ein Menſchen

leben hindurch . Und etwas ſteďt in diejen deutſden Büchern , das hat kein Franzos und tein

Áſthet : der Humor. Den ſollen ſie uns noch erſt nachmachen . Satire und gronie ſind bebrillte

ſtubenbleiche Greiſe. Der Humor, der iſt der ewis Junge, der das erlöſende Laden wedt.

Eine andere Art, doch nicht minder föſtlió für die Menſchen der heutigen Zeit mit ihren

tiefen , ſtarten , ſehnſuchtsvollen Anſprüchen iſt das edle Buch von Eliſabeth Meinhard :

„Das Donauhaus“. Gleich auf der erſten Seite fühlt man es : man ſteht hier in der Heimat

aller Kunſt. Sicher iſt der Geiſt, der die Feder leitet . Es iſt viel unbeſchreibliche Süßigteit

und viel Weh darin. Deutſch iſt das Buch durch und durch, mehr ſüd- als norddeutſch, aber

niďt abſagend der anderen herberen Art. Eine Ehrlichkeit, die nirgends zur Unzartheit wird,

die nur wie erſdrođen vor den eigenen Gefühlen oft gegen die Liebſten , gegen die tleine ſonnige

Soweſter ſteht, durodringt alles. Auch aus dieſem Buch kann man nichts herausnehmen ,

niot Einzelheiten „ beſprechen “ . Es tāte weh, wie das Berpflüden von Blumen . Nur freuen

tann man ſich und der Stunden gedenten , in denen man darinnen lebte.

Es liegt eine Gefahr in unſrer guten und echten deutſchen Literatur : die von zu viel

Weiðbeit, zu vielem Aufgeben in eine geſtaltloſe gdeenwelt. Im Donauhaus ſind nur ganz,

ganz leiſe Anfäße dazu . Es neigt viel weniger zu allzugroßer Weichheit, als zu dem holden

Margentum einer Agnes Günther, doch lange nicht ſo törperlos verſchwebend wie dieſes.

Dazu iſt doch zuviel Rräftig -Schönes darin , und auch das Träumeriſqe iſt durchblitt von ſtarten

Lebensfunten. Was das Beſte daran iſt für unſer vielbetrogentes Volt : es iſt ſelbſtändig und

pon unverfälſchter und ungetünſtelter deutſcher Art .

Dieſe beiden lekten Bücher mögen unter unſerem Weihnachtsbaum liegen, ſie werden

iệm keine Unehre machen I Marie Piers
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(Berliner Theaterbericht)

ne neue Jugend iſt herangewachſen , -- und mit ihr hält auch immer wieder eine

„ neue Kunſt “, ein „ neuer Stil“, die neue Mode ihren Einzug. Eine neue Theorie,

neue Schlagwörter, abſtratte Begriffe, die unendlich vieldeutig find, bald ſo und

bald ſo ausgelegt werden können , erhigen die Geiſter und entzünden ſie in Kampf und Fehde

wider einander. Im allgemeinen pflegt eine ſolche Erregung und Bewegung alle dreißig

Jahre in beſonderem ſtarteren Maße einzuſeßen , wie es eben der Generationswechſel ſo mit

jich bringt .

Heute ſtehen wir wieder an einem ſolchen Wendepunkt. Die Jungen von geſtern ſind

beute die Alten geworden, und wie ſie in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts revo

lutionierten , und unter dem Feldgeſchrei Natur oder auch Impreſſionismus ihre Schlachten

olugen , fo foll das, was ſie aufgebaut haben , durch die Revolution der Jungen von 1910 ,

die ſich für den Erpreſſionismus und den Geiſt und die gdeen einſeken , wieder zerſchlagen

und zertrümmert werden . Die künſtleriſchen Parteien fühlen ſich vielfach als bitterſte Feinde

und Gegner, und wenn ſie wie Bulutaffern und ein paar Indianerſtämme fich wütend in die

.
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Haare geraten , ihren gegenjeitigen Abicheu möglichſt nachdrüdlich zum Ausdrud bringen , ſo

ſpielen ſie gewiß als Kulturträger die erhabenſte und würdigſte Rolle .

Dieſer Rcieg tönnte uns wenigſtens zur Beſinnung darüber bringen , wie ſinnlos, gwedlos

und töricht wir handeln , wenn wir ſo wie die David Humeſchen Beſoffenen in den reichgefällten

dönen Porzellanläden auch unſerer Kunſt umberfuhrwerten und uns die Teller , Schüſſeln

und Figürchen gegenſeitig nur kurz und tlein ſólagen und die Freude an unſeren dichteriſchen

Werten dergällen .

Die natürliden Unterſchiede in den tünſtleriſchen Zielen , Beſtrebungen , Stilen , Rich

tungen dürfen nur nicht Anlaß zu Rampf und Feindſaft werden. Im Grund iſt dieſer Wedſel

nichts anderes als wie der Fruchtwedſel, jedem Bauern wohlbetannt, - das Allernotwendigſte

und durch und duro nüklich. Wenn wir auf einem Ader einige Zeitlang Kartoffeln oder

Comaten gezogen haben, ſo iſt der Boden für ſie erſöpft, und ſie bringen nur noch ſchwache

Ernten . Man muß andere Früchte an ihre Stelle reken . Die naturaliſtiſche Kunſt vom Ende

des neunzehnten Jahrhunderts hat ſich ausgegeben , alles geſagt, was ſie zu ſagen hatte . Der

Geiſtes- und Gefühlsgehalt, die Gedanteninhalte, Beſtrebungen , Ziele, Stoffe und Motive

cines weſentlich poſitiviſtiſo -naturwiſſenſchaftlich gerichteten , auf Wirklichkeitsbeobachtung ein

geſtellten Zeitalters wurden von der Kunſt ausgemünzt und ausgewertet, und bier wäre nur

noch ein Geld für Nadzügler und Nachahmer. Kunſt iſt auch noch ein Mehr als nur Natur,

Naturnachahmung und Naturertenntnis . Unſere Jungen, unſere Erpreſioniſten von beute

bringen uns (don eine ſehr notwendige, nükliche, fruchtbare Weiterentwidlung und Ergänzung ,

wenn ſie u. a. auch mit ſøärferem Nachdrud wieder auf dieſes Mehr als Natur hinweiſen

und das Höchte, Vornehmſte, Weſentlichſte tünſtleriſchen Geſtaltens und Bildens in einem

höpferiſch -idealiſchen Schauen erkennen , traft deſſen wir die Natur zu erhöhen , verbeſſern

und umzuformen dermögen .

Es gibt tein kunſtwert, welches nicht immer zugleich ſowohl impreſſioniſtiſch wie auch

expreſſioniſtiſo wäre. In der Wirtlichkeit iſt das ganz von vornherein fymbiotiſch -organiſch

döllig miteinander verwoben . Eines ohne das andere tann gar nicht eriſtieren . Nur in unſerem

menjaliden Bernunftdenten , es kritiſch gerfaſernd und zerpflüdend, reißen wir tünſtlich .

theoretiſch dieſes wunderbare gordifce In- und Durcheinander , das große Kunſtwert, wo fich

alles gegenſeitig bedingt, in Teile und Stüde, und behandeln zulekt ſogar dieſe innerlichſten

Lebensfunktionen , die notwendig -organiſchen Beſtandteile eines jeden Wertes als Wider

(prüche, Antinomien , Antitheſen , - bringen fie in Feindiaft und Gegenſat zueinander,

peitſchen und beben Impreſſioniſten und Erpreffioniſten auf, das ſie wie ſtreitbare gebarniſchte

Kriegsheere fich gegenſeitig abmeteln und tritiſch erwürgen . Es gibt tein Kunſtwert, das

nicht immer zugleich ſowohl impreſſioniſtiſch wie auch erpreſſioniſtiſch wäre. Doch voneinander

unterſchieden und unterſcheidbar ſind die einen und anderen. Bu derſdiedenen Beſtandteilen

nur ſind die Elemente miteinander vermiſcht, und wenn in dem einen das Impreſſioniſtiſche

überwiegt, ſo in dem andern der erpreſſioniſtiſche Geiſt und Betrachtungsſinn .

Natürlidy, ſelbſtverſtändlich ſind die Worte lekthin nur neue Worte, Buchſtabenzuſammen

ſtellungen , modije Schlagworte für alierälteſte und urſprünglicite, don immer vorhandene

Betrachtungen und Richtungen , und es derſteden ſich hinter ihnen nur die uns von jeber jo

vertrauten , freilich auch bisher immer wieder als Widerſprüche und Gegenſäße gewerteten

Doppelbilder von Wirtlichteit und von gdeal , don Natur und Geiſt, Ohjettipität und Sub

jettivitāt, Darſtellung der Welt der real-wirtlichen , außer uns befindlichen materiellen Vor

ſtellungen und Dinge und unſerer innerliden eigen- und einzelperſönlichen geiſtigen Vor

ſtellungen von ihnen . Ohne weiteres könnten auch die Worte miteinander vertauſot werden,

und wenn wir das , was wir zurzeit als Erpreſſionismus bezeichnen , Impreſſionismus nennen

würden, und umgetehrt, ſo ließe ſich auch dagegen nichts einwenden , und es wäre genau ſo

richtig . In unſerem Denten nur, mit unſeren Theorien , in denen wir grundzüglich noch immer

.
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dogmatiſø , abſolutiſtich , einſeitig verfahren , lonſtruieren wir uns hier Gegenſage. Die kunſt

ſelbſt ſteht völlig jenſeits und über ſoldem Streit der Parteien , Schulen und Richtungen ,

und nur die Rünſtler ſollten weiter niot an den unfruchtbaren Atelierdisputen und Raiſer

Bart -Sängereien ſich beteiligen , und achjelzudend, lachelnd über den Sola hinwegſchen, wenn

er den Sat bildet: „Die Kunſt der Sukunft wird naturaliſtiſd fein oder ſie wird nicht ſein “,

oder wenn ein Jüngſter den neuen Geiſt und die ganze tommende Dichtung allein davon ab

þangig magt, daß ſie ſich erpreſſioniſtiſch und idealiſtiſch gebärden. „ Bilde, Künſtler, rede nicht.“

Die tiefſte Schwäche in unſerem neuzeitlichen tünſtleriſchen Schaffen beſteht wohl

gerade darin , daß wir allzuviel reden und allguwenig bilden , geſcheit über die Runſt zu ſprechen

und Theorien auszubeden vermögen , aber nicht nais, unbefangen , aus dem Innerſten heraus,

intuitio Werte ſchaffen . Der dentende Kopf iſt ſtärter als die dichtende Seele. Und unſere

Digtungen ſeben vielfach ſo aus, als ſeien ſie in der Studiertammer, in einem Soulmeiſter

gehirn ertlügelt und konſtruiert, wie die Beiſpiele in einer Grammatit, um eine Theorie zu

etbarten und darzulegen , ein Muſter für ſie aufzuſtellen . Wir erdichten mehr Sheorien , als

daß wir Dichtungen daffen. Wir halten es für wichtiger, daß einer als Parteiführer auftritt

und eine „ neue Richtung “ erfindet , als daß er produktid -loopferiſch ein Kunſtwert herſtellt.

Das Runſtwert wird zum Parteiprogramm , und das Parteiprogramm ſtedt ſich in pſeudo

tünstleriſche Form und Geſtalt . Die ſehr weſentlichen und wichtigen , grundlegenden Unter

idiede zwijgen einem Denten , ciner pbiloſopbiſch -wiſſenſchaftlichen Betrachtungs- und

Ausdrudsweiſe und einem Didten , einem lebendig -finnſiden löpferiſden Geſtalten und

Formen werden überleben und derwiſcht, und es entſtehen Zwittergebilde, wie ſie Goethe

in ſeiner falden Helena ſaticiſiert und derſpottet, welche der arme, com Mephiſto betrogene

Fauſt lid bervorholt aus dem „ Reiche der Mütter“ , der platorijden gdeen , einer platoniſchen

Philoſophie ...

Bu Walter Hafenclever und zu Georg Raiſer blidt unſere literariſche Jugend mit

Redt als zu zwei beſonders Begabten und Berufenen auf, die als Führer uns den Willen

und Geiſt der neuen Bewegung am nachdrüdlichſten und beſten perdeutligen tönnen . Hafen

derers Drama „ Der Retter“, in dem neuen intimen Theater „ Tribüne “ aufgeführt, und

Georg Kaiſers „ Bürger don Calais “, die wir bei Friedric Rankler in der , Voltsbühne" am

Bülowplak fahen , tragen mand erlei verwandte Büge an ſid , ſind weſentlico expreſſioniſtiſche

Sebilde, - aber auc geradezu Muſterbeiſpiele eines mehr gedachten als gedichteten Kunſt

berts , und am reichſten gefüllt und überladen mit Bemerkungen , Reden , Disputen und Cheorien

über alles das, wodurch unjere Jungen heute den vollen Umſturz, die gänzliche Erneuerung

unſerer Kunſt und unſeres ganzen Lebens berbeizuführen glauben . Bei beiden Werten fragt

man ſic : Was iſt das eigentlid ? Was will es ſein? Ein Drama, eine Diftung oder eine

philoſophiſce Abhandlung ? Sind es Platonſche Dialoge, Giordano Brunojme Disputationen

oder tünſtleriſo -lebendige Gebilde und Organismen ?

Gerade die Dichter und die Philoſophen ſprechen die allerverſchiedenſten Sprachen ,

und zulett gähnen zwiſden ihnen die tiefſten , vielleicht unüberbrüdbare Rlüfte. Ein Unter

died aller Unterſchiede iſt es ſchon , wie die Homer, Shateſpeare, Goethe einerſeits, und

andererſeits die Plato, Ariſtoteles, Plotin, Kant, Hegel reden. Hier abſtratte Begriffe und

allgemeine Ideen, dort lebendig -anſchauliche, ſinnliche Vorſtellungen und Bilder von ein

maligen Vorgängen und Begebenheiten . Dort Vernunft, bier Natur.

Sn Walter Hajenclevers Drama „Der Retter“ ſteht idon geradezu paradigmatiſch ,

in höchſter Reintultur, nadt, nüchtern , projaiſd der Dichter vor uns , der nur noc Ropfmeních ,

dentendes Weſen ſein will , in Tendenz auf- und untergeht, und der aufs nachdrüdlichſte uns

jutuſt : „die Aufgabe des Poeten ſei wieder ein Att zu höchſter politiſcher Intelligenza , zum

mindeſten heute, jett, für die nächſten Jahre. Den Äſthetizismus, die Lebre eines l'art pour l'art,

bat Hafencleder jedenfalls am gründlichſten überwunden und von ſich abgetan . Strogend
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von Aktualität ſtürzt ſich der Poet in die Kämpfe des Tages, ſikt am Biertiſch und in der

Voltsverſammlung, ſpricht von dem , was alle heute am leidenſdaftlichſten aufregt , wovon

jedermann ſpricht. Die Frage wäre nur, ob das, was uns unſer junger Dichter in ſeinem

Drama „Der Retter“ über das Kriegs- und Friedensproblem zu ſagen hat, ſich nicht dod)

viel beſſer und zwedmäßiger, gründlicher und eingehender in Leitartiteln , Parlamentsreden ,

ſoziologiſch -wiſſenſchaftlichen Schriften und Büchern abhandeln ließe . Eigentlich iſt es nur

zu dürftig, zu inhaltlich gering, was cr uns an Meinung gibt, er überraſcht gar zu wenig durch

Tiefe und Neuheit der Jdeen, und die politiſche Intelligenz iſt bei ihm nur nicht gerade aufs

höchſte entwidelt.

Sein Wert tann man kaum noch ein Drama nennen . Es ſteht am Ende dort , wo es

am Anfang ſteht. Es weiß zu wenig von Fortgang und Entwidlung. Der Mangel an Phantaſie

und Erfindungstraft ſtort am auffälligſten . Das dramatiſch -künſtleriſche Schauen , Bilden

und Geſtalten ſcheint geradezu wie von der Schwindſucht ergriffen zu ſein, — und mehr noch

wie bei den Naturaliſten liegt bei unſeren Erpreſſioniſten das alte Drama auf dem Todesbett .

Das neue Drama iſt aber einſtweilen noch Theorie, Zukunftsverſprechen , und man merkt von

einem ſolchen noch recht wenig.

Im Grund und Kern iſt dieſes Drama, wie geſagt, ein platoniſcher Dialog , eine Dispu

tation zwiſchen „dem“ Feldherrn, dem Vertreter der Gewalt und des Schwertes, einer Welt

und Weltanſchauung, in der alles durch Krieg entſchieden wird und entſchieden werden ſoll,

und „dem“ Dichter, dem geſchworenen Widerpart militäriſchen Denkens, dem Pazifiſten,

der ſich bei Haſenclever vor allem als Repräſentant des Geiſtes“ fühlt. „Wir ſind Gegner

von alters her“, ſagt ſein Dichter zum Feldherrn. Die Kaſte des Schwerts gegen den Geiſt .

Nie war dieſe Trennung größer als in unſerer Zeit . Der Sieg des einen wird das andere

knechten. Für unſeren Poeten iſt das Dichten vornehmlich ein Denten , ein Att politiſcher ,

doch gewiß auch wiſſenſhaftlicher und philoſophiſcher Intelligenz. Er fordert einen geradezu

zur Disputation heraus. Man tönnte nun mit ihm des langen und breiten darüber hin und

ber ſtreiten , ob er mit dieſen ſeinen Behauptungen nicht gerade in die Srre geht , ob die hier

zugrunde liegenden Täuſchungen nicht zulett auch zu Zrreführungen werden über das Weſen ,

die Aufgaben und Biele künſtleriſchen Schaffens und Bildens. Die Weltgeſchichte weiß nur

gar zu wenig von einem ſolchen alten ewigen Kampf zwiſchen einer Raſte des Geiſtes und

einer Raſte des Søwertes. Die gejøriebene Hiſtorie beginnt vielmehr gerade damit, daß

dieſe beiden Kaſten , die Prieſter- und die Kriegertaſte, die Heiligen und die Ritter, die „Pfaffen

und Zunter “ den innigſten Bund miteinander eingehen und auf Grund dieſes ihres Bünd

niſfes alle unſere Staaten überhaupt erſt aufbauen. Hier hat der Geiſt ſchon immerdar die

Waffen geſegnet, und die Gewalttaten des Schwertes inbrünſtiglich verherrlicht und gerecht

fertigt. Kunſt iſt aber doch mehr und viel etwas anderes noch als gerade nur Geiſt. Weſentlich

auch ein vorbildliches idealiſches Bilden und Geſtalten , eine Erhöhung und Beſſerung des

ganzen geiſtigen Habitus der Menſchheit. Die Hafencleverſche Dichtung iſt aber im Kern nur

ein Reden und Disputieren in höchſt untünſtleriſchen , abſtrakten Begriffen und Ideen , - doch

ermangelt ſie auch am meiſten einer idealiſchen Bildungskraft, und ſein Dichter gibt uns nur

teine tlaren, lebendigen Vorſtellungen darüber, wie und wodurch ſich ſeine Welt des Geiſtes

und der höchſten politiſchen Intelligenz denn eigentlich unterſcheidet und abhebt von der mili

tariſtiſchen Welt feines Feldherrn . Wenn uns der Hafenclererſche Poet ſelber ſagt , auch der

Sieg ſeines Geiſtes tönne nur notwendig den anderen Inechten , – was für ein Neues , Beſſeres

hat er uns dann eigentlich zu bieten ? Der Dichter verweigert den Heeresdienſt, er droht damit,

das. Doll wachzurufen , daß es das militariſtiſche Zoch von ſich abſchüttelt. Er wird dafür ſtand

rechtlich erſchoſſen , er läßt ſich erſchießen . Er ſtirbt als Märtyrer ſeiner Meinungen und

gbeen. Doch von einem Zukunftsſtaat des Dichters ſehen und merken wir deswegen und

dabei noch gar nichts , und das poſitive Ideal des neuen tauſendjährigen Reiches von Dichters
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Gnaden, das an Stelle unjeres militariſtiſchen Staates treten ſoll , wird uns gerade nicht vor

Augen geſtellt.

Der eigentliche Kern und gnhalt des Hafencleverſchen Oramas iſt nur eine durchaus

un- und widerkünſtleriſche Parlaments- und Zeitungsdebatte über das Kriegs- und Friedens

problem . Die Disputation zwiſchen König, Staatsminiſter, Feldherrn, Dichter verläuft, wie

pon jeber derartige rhetoriſche Borertämpfe zu verlaufen pflegen : als ein Hornberger Schießen.

Seder betet ein Glaubensſprüchlein her , iſt unerſchütterlich - ſtarrer Fels, beharrt auf ſeiner

Meinung, keiner verſteht den anderen, und alle ſprechen aneinander vorüber, in die leere

Luft hinein. Unſere jungen Poeten predigen den Aktivismus. Als Attiviſt erweiſt ſich hier

nur der Feldherr, wenn er den Dichter kurzerhand an die Wand ſtellen und erſchießen läßt.

Aus der Verſenkung ſteigen noch ein paar Geſtalten herauf, die Erſcheinung des Apoſtels Paulus,

eine Königin „mild und lieblich , als blidte Vollmond drein“, die auch nur Sela, Amen zu

jagen dermögen , ein paar völlig undramatiſche und nur rhetoriſche Figuren. Die politiſche

Unterhaltung ſchlägt zum Schluß unvermittelt in eine romantiſch -lyriſche Weiſe um , eine

Uhlandíde Romantit ſtößt einen ſentimentalen Scufzer aus , und das Publikum geht nach

Haus, ſo tlug als wie zuvor. Gelernt hat es auch nichts, und vom Kampf des Geiſtes gegen

das Sowert weiß es auch nicht mehr, als es ſchon immer wußte.

Von ſeiner Kunſt ſagt uns Hafenclever felber, daß ſie in dem Denten und in der gdee

wurzelt. So wird denn auch ſein „ Retter “ zu einer Lehrdichtung nur, trägt weſentlich tendenziös

didaktiſgen Charatter , iſt polemiſcher Art, eine Rampf- und Streitſchrift. Nur allzu auffällig

tritt das in ſeinen Geſtalten hervor — „der" Feldherr , „der" König, „ber" Digter , der,

törperten abſtratten Begriffen und gdeen, Platoniſch -Hegeljchen Gehirn- und Vernunft

tonſtruttionen , Schemen , Schablonen, - blutlojen , leeren Stattengebilden ohne Lebenswärme

und Herzí lag. Philoſophiſche Begriffsbildungen und dichteriſche Sdöpfungsatte, Ideen und

Jdeale, Denken und Dichten ſoilte man eben nicht miteinander verwechjeln. Hafenclevers

Drama wurde tühl abgelehnt. Ich glaube, auch ſeine wärmſten Verehrer werden hier den

Kopf ſchütteln. Möge dieſes junge Talent ſich daran bewußt werden, von welcher Seite her

die owerſten Gefahren für ſeine Kunſt und für unſeren geſamten Erpreſſionismus drohen .

3m Abſtrahieren , Eypiſieren , Schematiſieren ſieht unſere Jugend heute mertwürdigerweiſe

das höchſte Ziel der Kunſt, - aber der Gott der Mathematit iſt alles andere, nur tein Künſtlergott.

Auch bei Georg Kaiſer liegen alle Schwächen und Nachteile darin , daß er gdeale zu

geben glaubt, während er nur gdeen ausſpricht, daß er zu denken anfängt, wo er lieber dichten

follte, und zuviel redet und zu wenig bildet. In ſeinen „ Bürgern von Calais “ macht er vor

ellem den Soulmeiſter und Erzieher, und zwingt den Krititer dazu, daß di ſer ſich zunädſt

und am meiſten mit ſeinen Gedanken und Theoremen abgibt und beſchäftigt, und auf den

Künſtler und Geſtalter weniger achtet. Geſprochen wird in dem Orama in einem fort von

dem neuen Menſchen , der neuen Erde, der neuen Beit, dem neuen Geiſt, der neuen gdee,

dem neuen Wert, der neuen Tat, und der Held , Pierre de St. Euſtache, will als weiſer Nathan

eben den Lehrer ſpielen, der uns in einer Gleichnisrede, in einer Parabel endlich einmal tlaren

Bein darüber eingießt, was ſo ein neuer Menſch und ein neuer Geiſt, das neue Wert und

die neue Eat iſt und was wir uns darunter eigentlich zu denken haben .

In einem Begleitwort, welches von der ,,Voltsbühne " dem Theaterzettel beigegeben

worden , jubelt Guſtav Landauer felig -gläubig , etſtatiſd), ein begeiſterter Schüler, auf: Wahrlich ,

Dahtlich , hier iſt neues Licht und offenbarung, hier iſt die Reimzelle des neuen Menſen

gelegt, hier wird die neue Cat ſichtbar, - der Grundſtein des neuen Sion wird hier errichtet.

acnein , hier wird uns nur blauer Dunſt vorgemacht. Hier iſt nur tein prometheiſch bildender

Künſtler an der Arbeit. Auch kein Leſſingider Nathan. Auch Georg Raiſer dentt nur und

dichtet nicht, ein völlig Derirrter tappt er hilflos im grauen Nebelmeer ſchattenbafter Ab

ſtraktionen umber, und wie von jeher führen auch ihn „ein Kerl, der (petuliert ! “ dieſe

-
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abſtrakten Begriffe, die ſinn- und inhaltloſen Allgemeinideen, an der Naſe und im ewigen

Kreiſe umber. Sie reden dom neuen Menſchen , neuen Staat, und haben nur teine künſtleriſc

ſinnlichen lebendigen Vorſtellungen dabei. Schließlich endet es damit, daß dieſe falſchen Pro

pheten , dieſe ewig betrogenen Betrüger, wie der arme Guſtap Landauer , in der Ronfuſion ,

die ſie anrichten , ſelbſt elendiglich zugrunde geben und aus der großen Weltrevolution die Spott

und Dredgeburt, die grauſe Groteste, die Ariſtophaneife Romödie herausdeſtillieren , – den

Sumpf, in dem wir beute erſtiden . Sie, die den Abfolutismus, die Herrſaft, die Dittatur

und den Terrorismus, den Krieg und die Gewalt vertreiben wollen , und nur eine andere,

ihre eigene Herrjaft und Gewalt, ihre Deſpotie, ihren Terror an die Stelle des alten reken

lönnen . Wenn dabei geändert wird, ſo wird dabei nur nicht gebeffert, und vergebens ſieht

man ſich um nach dem neuen Menſden, dem neuen Geiſt, dem neuen Wert, dem neuen Staat

und was es ſonſt noch allerhand Neues gibt .

Die alte Hiſtorie von den ſechs Bürgern von Calais iſt eine ſchöne Leſebuchgeſchichte

vom Opfertode des einzelnen zum Heil und Segen der Allgemeinbeit, jedem Rinde ohne

weiteres leicht- und ſelbſtverſtändlich . Aber Georg Riiſer ſigt in ſeinem Drama von den ſieben

Bürgern von Caleis über dem alten ſchlichten Stoff, denkt und grübelt, ſpeluliert, (pintiſiert

und philoſophiert - feine Dichtertlauſe wird zum Scholaſtiterſtübchen --- , wie fio die Schul

buofabel in etwas ganz anderes, Neues, in ein pergwidtes, ſowieriges Problem , in lauter

ſpannende Geiſtesaufgaben und Rätſelfragen umlebren und verdreben läßt, wie aus der alten

Eat, dem alten Wert der ſechs Bürger von Calais, wie ſie die alte Menſdheit ſeit Jahrtauſenden

idäßt und feiert, wohl eine funtelnagelneue Tat don ſieben Bürgern werden kann , mit der

zugleich der neue Menſch, die neue gdee, der neue Staat uſw. geboren wird.

an dem alten Rampf der Engländer und Franzoſen um Calais blieb diesmal Eduard III.

Sieger , die Stadt iſt ihm auf Gnade und Ungnade derfallen und er drobt, fie dem Erdboden

gleidzumachen , wenn nicht umgehend ſechs erwählte Bürger im Armenfündertleid der

Schande und knechtſchaft ihm den Schlüſſel der Feſtung überbringen , um ſich alsdann bin

richten zu laſſen . Der franzöſiſde Feldhauptmann lodert auf. Eine fomach- und ſandvolle

Bedingung. Das geht wider die gloire. Die Ebre Frantreichs, das ganze Anſeben der Nation

ſtebt auf dem Spiel. Das militāriſche Pflichtgefühl derbietet's. Wir retten unſere Ebre nur,

wenn wir alle zu ſterben wiſſen . Stadt und Hafen ſollen zugrunde gehen, mit Weib und Kind

wollen wir unter ihren Trümmern , in ihren Fluten uns begraben . Som aber tritt Pierre de

St. Euſtache als Widerpart entgegen , - auch Antimilitariſt, wie Hafenclevers Dichter. Von.

nationaler Ehre will er nichts wiſſen. Was tümmert ihn England und Frantreich ? Das iſt

Ritfd und Rliſchee von geſtern , von vor 1914. Den Hafen von Calais, ſo ungefähr redet Pierre,

haben wir erbaut. Shn nur wollten wir erbauen. Um des freien Handels und der Schiffahrt,

um des Vertebrs mit allen fernen Ländern willen. Dieſer Hafen iſt allein unſer Wert, unſere.

Sat, - unſer Wert allein der Hafen, durch den, um deffentwillen wir nur eriſtieren . Alles,

was wir tun, müſſen wir nur immer um unſeres Werkes an fic willen tun. Und damit es

beſtehen bleibt, nicht gerſtört wird, ertlärt Pierre fich bereit, freiwillig den Codesgang zum

Engländer anzutreten . Sein Beiſpiel und Vorbild zieht alsbald ſechs andere Bürger noch nach .

Einer zuviel, einer tann wieder dem Leben erhalten bleiben . Der Kaiſerſche Held aber möchte

offenbar lieber, daß alle des Wertes ſich würdig erweiſen , und will ſie nur noch auf Herz und

Nieren prüfen , ob ſie auch das , was ſie tun , wahrhaft freiwillig, obne irgendwie ſonſtige Neben

anſigten , allein uin der Tat, um des Wertes an ſich willen tun. Raiſer will uns gewiß ſagen ,

daß diefer höchſt abſtratt dentende Menſch , der Menſd des Wertes an ſich, ein ganz neuer

Menjd , die neue gdee und den neuen Geiſt vertündige und eine ganz neue Erde und eine

neue Beit beraufführe, wie es auch Guſtav Laudauer glaubt. Aber wieſo denn? Dieſe Tat

und Wertphiloſophie iſt doch alles andere, nur nicht neu . Raiſers Pierre iſt offenbar Rantianer

und trägt ſeinen Mitbürgern etwas vor , was Kant den tategoriſmen Imperativ nennt. Uuo
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Rant hat den nicht entdedt. Dieſer ſteht ſchon am Anfang der Geſchichte der Vernunft ge

drieben , und auch in der altindiſơen Bhagavadgita heißt es bereits :

Bemühe nur dich um die Tat, doch niemals um Erfolg der Cat!

Nie ſei Erfolg dir Grund des Tuns dod meid' auch Tatenloſigteit ...

gn Andacht feſt, tu' deine Tat ! Doch häng' an nichts, du Siegreicher ..

Was iſt denn Tat ?

Wer in der Tat das Nichttun ſaut, und in dem Nichttun nur die Tat,

Der iſt ein einſichtsvoller Menſch , andachtig tut er jede Eat ...

Leider hat die Menſchheit noch nie begriffen , was ſie bei dieſer älteſten Pflichtlebre

pon Chriſtus bis Rant mit ihren Widerſprüden , Doppeltfinnen uns überhaupt vorſtellen ſollen

Der Raiſerſde St. Euſtache treibt ein leeres Spiel mit Worten , mit abſtratten Begriffen Wert

und Eat. Auch der franzöſiſche Hauptmann tann ſagen : 3 tue alles allein um meines Wertes

willen . Mein Wert iſt Frantreich , die Macht und Größe meines Landes, - und mit dem

beſten Willen tann man nicht einſehen, was den Pierre de St. Euſtache über ihn hinaushebt,

wenn er ertlärt: Mein Wert iſt Calais, der Handel und die Schiffahrt. Militarismus und

Marinismus, Rrieger und Händler, Schwertgewalt und Geldgewalt, kapitalismus find Ge

idwiſter , -- Rrieg , Handel und Piraterie, dreieinig ſind fie , nicht zu trennen . Nur eine völlige

Verworrenbeit iſt's , wenn Raiſer in ſeinem Drama den franzöſiſoen Feldhauptmann als

Menſchen von geſtern abtut, und feinen Pierre, den Händler, Mariniſten , kapitaliſten als

Bater der neuen Menſchheit und Stifter eines neuen Reiches vertündigt.

Ernſt Collers Drama, ebenfalls von der „ Tribüne" mit großem Erfolg zur Aufführung

gebragt, beißt „ Wandlung ". Wenn bei Hafenclever , Raifer die Menſen unperrüdbar, ſtarr,

fir, feſt, wie abſtratte Begriffe, Vernunftideen , dertörperte Grundſäte por uns ſtehen , ſo geht

in der Seele des Collerjoen Helden Friedrich eine tiefgreifende Verwandlung und Entwidlung

Dor fich , ſie iſt voll leidenſchaftlicher Erregungen und Bewegungen , - und nur aus einer

folden Seele der Unruhe wächſt das Drama berdor , ſie iſt das Heimatland aller dramatiſden

Ditung. Der Held des Dramas iſt Coller felbft, der Dichter nur iſt Mittelpuntt feines Wertes,

Tat twam asi “ , „ Das bin ich !" tann er ſagen , auf einen Friedric hinweiſend, und hier iſt

alles Selbſtbetenntnis, inbrünſtige Entladung von Gefühl und Empfindung. Er ſelber liegt

als Opfertier auf dem Altar, er ſteht als Märtyrer am Kreuz. Gewiß iſt ſein Wert geboren

aus dem innerſten heiligſten Weſen aller Kunſt, – und es iſt night Lehre und Didaris , Gehirn

und Intelligenjarbeit, ſondern unmittelbares Erlebnis, ein Aufforei des Herzens, durdſtrömt

don Lebensblut. Wille zu phantaſievoller Geſtaltung, und die inneren Qualen, Sammer und

Derzweiflung, Angſt und Entſegen ſeben ſich um in Viſionen und Bilder blutigen Grauſens,

Don Cotenträngen , grinſenden Steletten .

Die Seele der Menſchheit, unter den Greueln dieſes Krieges erſdauernd , unter dem

Wahnſinn leidend, der die Menſøenbeſtie, diefe idlimmſte Beſtie auf Erden , zu allen Atten

müſteſter Selbſtzerfleiſchung treibt, loreit aus dem Wert, und der ethiſde Menſo wird vor

allem don ihm gewedt, der kann nicht anders, mit allen Sympathien blidt er zum Dichter

bin und bringt ihm Liebe zu, dor allem dem Gefangenen , der um ſeines Mitgefühles, um

feines Glaubens, ſeiner Hoffnungen willen zum Märtyrer wurde.

Rein menſdlich feſſelt Ernſt Collers „ Wandlung “ am tiefſten . Eine echte und rechte

Rünſtlernatur will ſich in dem Wert entfalten . Freilio iſt das Rönnen ſelber noch recht jugendlich

und unreif , kindlig , naiv , dilettantiſd , und die Bilder des Grauſens ſmeden auch wieder

nav der Ammenſtube. Rühle, froſtige Hauge des abſtratten Dentens, von dem unſere Er

preſſioniſten alles geil erwarten , weben aud hier durch die Hallen der Kunſt und brüden der

Sprache dor allem einen papierenen Stil auf und laſſen die Geſtalten ſelber wieder in graue

Nebelgebilde gerfließen und machen ſie allzu allgemein und individualitätslos .

.
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Eine Komödie von Harry Kahn , „ Krach “, die uns das „ Kleine Schauſpielhaus “ be

berte, eine Verhöhnung journaliſtiſchen Strauchrittertums, iſt innerlich allzu tonfuſe Arbeit

nur, weſentlich nur ein rein feuilletoniſtiſches Gerede, dramatiſch zerfahren und aus Remi

niſzenzen zuſammengeholt. Ludwig Fulda mit ſeinem tändelnden Luſtſpielchen „Masterade“

iſt der Alte von früher, Spaßmacher für die „ Kleinen von den Meinen “, und fordert weiter

teine Aufmertſamteit für ſich . Julius Hart

Zum deutſchen Kleinwohnungs- und

Kleinſiedlungsweſen

>

fie Geſundung des deutſchen Voltes hängt ganz weſentlich von einer grundzügigen

Beſſerung der in den lekten Jahrzehnten vielfach unerträglich gewordenen Wohn

verhältniſſe namentlich der Induſtriearbeiter ab . Wer einmal das grauſige

Wohnungselend Abertauſender von Großſtadtfamilien geſehen hat, die mit Kindern und

Roſtgängern in einem einzigen Raum ihr Daſein friſten , het an den natürlichen Herden des

Verbrechertums, des Spartatismus, aller ſchlimmſten Grundübel unſerer Seit geſtanden .

Die Liebe, init der der heimatlos gewordene Großſtadtarbeiter an ſeinem Stüdoen

Pachtgarten hängt, hätte uns ſchon längſt die Augen über den unendlichen Wert dieſer auc

noch ſo beſcheidenen Wiederverknüpfung der Entwurzelten mit der heimiſchen Scholle, mit

der Mutter Erde öffnen müſſen. Sicherlich hat in den meiſten Fällen nicht ein bewußt er

tannter oder auch nur duntel geahnter Gefühlswert, ſondern der wirtſchaftliche Nußen des

Schrebergärtchens für deſſen Anlage und Pflege beſtimmend gewirtt. Aber in jedem Fall

macht ſich der Segen ſolcher Arbeit bemertbar, die nicht wie Fabritarbeit im Augenblid der

erfüllten Leiſtung mit Münge gelohnt, nach Laune unterbrochen werden tann , ſondern ſtandig

bleiben muß, Geduld verlangt, Enttäuſchungen und Freude bringt, zum Wetteifer mit emſigen

Nachbarn anfeuert und mit Differnwert von Handelsware und Bargeld nicht meßbar iſt, jeden

falls dem Körper und der Seele von den Kräften wieder etwas zubringt, die der Rampf ums

Daſein reſtlos aufzuzehren droste.

Die Abwanderung der bodenſtändigen Rräfte vom Lande in die Fabriten und ins

Ausland, die ſtetige Zunahme der fremdländiſchen Saiſonarbeiter , die ſich in baradenmäßigen

Untertünften zuſammenpferchen ließen , hatte in gleicher Weiſe nicht die geringſte Ur

faqe in der immerwährend wað ſenden Vernachläſſigung der ländlichen Rlein

arbeiter, der Mißachtung ihres Wertes und ihrer angemeſſenen Unterbringung, der dauernden

und würdigen Sicherung ihres Daſeins.

Erſt unſer wirtſhaftlicher Suſammenbruch und die aus ihm drohenden dauernden

Schädigungen für unſer Daſein als Volt haben uns dieſe Nöte in ihrer ganzen Nadtheit und

die Notwendigteit der fofortigen Abwehr zu ertennen gegeben. Auch ſoviel wiſſen wir bereits

heute: Die Reform des Kleinwohnungsweſens iſt, zur Notwendigteit geworden , nicht mehr

aufzubalten , namentlich wenn, was zu hoffen ſteht, unſere bisherige Entwidlung zur reſtloſen

Induſtrialiſierung des Landes vornehmlich infolge unſerer Wirtſchaftsbedingungen zu den

andern Völtern jekt haltmacht und einerſeits ſtatt ihrer eine ſtärkere Ausnübung des für die

Landwirtſchaft geeigneten Bodens vornehmlich durch Rleinbetriebe erfolgt, andrerſeits möglichſt

vielen tleinen Leut.n in der Großſtadt bzw. an ihrem Rande oder in ihrer nädſten Nähe erträg

liche Wohnungen, wo angängig in tleineren Häuſern und mit etwas Garten- oder Pachtland

gegeben wird . Aufhaltungen dürfte es für eine derartig ungeheuer bedeutſame Geſundungs

möglich teit unſeres Voltes niot geben. Die Rüttehr einer überaus großen 8ahl von Menſchen
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ju primitiveren Lebensverhältniſſen - in die binein ſich nidyt jeit Generationen Entwurzelte)

gewöhnen können – müßte dom Standpunkt der Voltswoblfahrt aufs lebhafteſte begrüßt

und mit allen erdentlichen Mitteln gefordert werden .

Unſer ganzes Bolt wird immer ſtärker von der Überzeugung durchdrungen , daß in

den Städten, unmittelbar vor ihren Toren und weit draußen bis in Heide und Moor geſiedelt

werden muß. Wenn die Anfänge der Verwirklichung bisber ſchüchtern und unſicher waren,

jo liegt das an det vorläufigen Untlarbeit aller Verhältniſſe, der Ungewißheit der wirt

ideftlichen Neubelebung einzelner Orte und ganzer Landſchaften , am Betämpfen gewiſſer

Widerſtände bei Bodenbeſikern , am Bauſtoffmangel. Vom Standpuntt wirtſchaftlic und

auch kulturell guter Löſungen für die Siedlungs- und Wohnungsformen iſt dicjes langſame

Einjeßen der Arbeit tein Schade, da die Bedeutung und Art der prottiſchen Vorausſeßungen

fic nidt von heute auf morgen erkennen loſſer . Hatte doch die Gegenwart beklagenswerter

weiſe den offenen Blid für ſolche an ſich ſo natürlichen Notwendigkeiten gänzlich verloren .

An Bodenmangel fann die Aufgabe nicht ſcheitern . Denn Ös- und Kulturboden draußen auf

dem Larde, Gemeinde- und ſonſtiger enteigentarer Boden drinnen in den Städten ſteht

reitlich zu Gerote. Geſund angelegten Kleinjiedlungen jeder Art von der geſchloſſenen bis

zur weitperſtreuten Form Plat zu bieten iſt Deutiqland noch im weiteſten Maße imſtande .

Die Bauſtoff-Frage iſt zur Zeit wohl die größte Not und tann noch jahrelang bemmen. Sie

wird ein Ende nehmen , ſobald das Voll in allen Stichten wieder nußbringende Arbeit zu

leiſten , alſo gejund zu werden gewillt und imſtande iſt . Sie wird alſo mit einer alle Schicht.n

des Voltes durchdringenden Sehnſucht des Voltes nach Aufbau und Aufſtieg Schritt bolten,

im Ernitfall alſo auch verhältnismäßig bald übeiwindbar ſein . Das Kleinſiedlungsproblem

iſt an ſich ſo gewaltigen Umfanges, daß im folgenden , um über allgemeine Andeutungen

binausautommen , vornehmlich das mit den Augen fabbare Bild der Wohnungen, der Häuſer

und der größeren Siedlungseinheiten behandelt werden ſoll .

Das Bild jeder bewohnten Landſchaft wird durch die Geſtaltung des Bodens und ſeine

Kultivierung, aber zugleich auch durch ſeine Beſiedlungsart beſtimmt . Die Mannigfaltigkeit

der einzelnen deutſchen Voltsſtämme , ihrer Wohnſitten in Stadt und Land baben geitlich

gewordene, ſwarf ausgeprägte, landſchaftlich ganz verſchiedene Kulturbilder hervorgerufen ,

die allerdings durch die tulturloſe Epoche etwa ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts beſonders

in den Induſtrieſtädten mehr oder minder verwijďt ſind . gn den letten gahren iſt das Ver

ſtändnis für die auch für moderne Begriffe entwidlungsfähigen Wohnſitten guter alter Beiten

allmählich wieder wao geworden. Man weiß jest wieder den Wert alter Baugewohnheiten ,

der ſich namentlich in den Bauernhaustypen , aber auch in guten Stadthausgrundriſſen er

balten hat, zu ſpäßcn und ſucht auf ihm vielfach bereits die Gegenwartsanforderungen wieder

aufzubauen. An und für ſich iſt das auch bei Wahrnehmung der vielfamen , wirtſcaftlich und

aſthetijo herausgebildeten Unterſdiede in Cypus, Größe , bandwerklidyer Durchbildung uſw.

für die Wahrung des Heimatbildes von allergrößtem Werte. Schon ſeit der Freizügigkeit

batten ſich mande bezeichnende Eigentümlichkeiten in der Bauart verwijdt, hatte die anders

geartete Wirtſchaftlich leit manches Bauſtoffes und ſeiner wertgereçten Bearbeitung heutzutage

ihre Anwendungsmöglich leiten perſdoben. Der Krieg hat dieſe Grenzen und Eigenarten

naturgemäß noch mehr beſeitigt . Ein Aufbau auf dem Hintergrund der Landeseigentüm

lichkeit wird um ſo ſchwerer, als in dem Wefen ausgeſprochener Kleinſiedlungen, der bei ihnen

gebotenen Einfachheit und der Übereinſtimmung oder Ähnlichkeit der einzelnen Wohnanforde

rungen etwas Gleichmachendes liegt, das nicht ohne weiteres auf das Gebiet eingelner Stämme

Rütſicht nimmt. Um hierfür ein Beiſpiel (don aus älterer Seit zu nennen, ſo gibt es eine

beſtimmte, uralte Form eines Raten -Grundriſjes, die in Niederſachſen ebenſo wie in der Mart

Brandenburg und weiter öſtlich heimiſą iſt . Weiter kommt in dieſem nipellierenden Sinne

in Betracht die infolge der notwendigen höchſten Sparſamteit gebotene Duroführung der
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Eypiſierung ſowohl der handwerklichen Einzelheiten als der ganzen Grundriſſe und Quer

idnitte der Reinhäuſer. In Seiten vorbildlißer Koloniſation (3. B. Friedrics des Großen)

wurde auch eine Eppiſierung der ganzen Siedlungen angeſtrebt und bis zu gewiſſem Grade

durchgeführt. Und gebt man beute den praktiſchen Forderungen des Städtebaus zugrunde,

ſo läßt auch dieſer ſich zum mindeſten auf derhältnismäßig wenige Grundregeln zurüdführen.

Allerdings darf nicht vergeſſen werden, daß ſelbſt die fleinſte Siedlungsanlage bei noch ſo

einfaden Vorausſeßungen ohne Hilfe eines fäbigen Argitekten unausführbar iſt, während

man fich denten tann , daß die Errichtung des einzelnen Houſes nach bewährten , bis ins einzelne

richtig durchgebildeten Typus Sache des Handwerksmeiſters ſein könnte .

Wenn nun angeſtrebt werden ſoll, daß jede Kleinſiedlungs -Aufgabe trok der genannten

nipellierenden Vorausſeßungen ſich dem geſdichtlich gewordenen Charakter der betreffenden

Landſchaft einpaſſen ſoll, ſo hat das ſeine prattiſchen und auch ſeine dönheitlichen Gründe .

Beide bängen , um es gleich vorweg zu ſagen, unzertrennlich miteinander zuſammen ; jeden

falls tann ſich eine ſchöne Wirkung, die auf die nähere und weitere Umgebung volle Rüdſigt

nimmt, nur auf dem Boden vollerfüllter Wirtſchaftlidteit entwideln, und als ein Ausflug

jener , der notwendigen Einfachheit und Sparſamkeit ohne jeden beſonderen Aufwand an

toſtſpieligen Mitteln .

Das muß ganz ertannt werden , ſowohl vom Handw « rksmeiſter, der ſich niđt mit falſchen

Hilfsmitteln und Vorbildern („Ferienhäuſer der Woche"" !) an Entwurfsaufgaben wagen

foll, die nur Architetten zuſtehen , als auch vom Architetten , deſſen Phantaſie und Eigenart

ſich an anderen Aufgaben als an dieſen ausleber. muß, als auch vom Bauherrn und den zu

tünftigen Bewohnern, die teine falſoen Erwartungen auf großſtädtijde oder Villenlöſungen

mitbringen dürfen .

Nun iſt es für uns verbildete Menſden von heute nicht einfach, das Weſen vorbildlicher

alter Bauweiſen zu erfaſſen und gar auf andersgeartete neuzeitliche Aufgaben überzuleiten .

Man hat geglaubt, im Geiſt niederſächſiſcher Überlieferung zu bauen, wenn man lediglich ein

äußerlies Motiv , die getreuzten , in Pferdetöpfe ausmündenden Windfedern an den Giebeln

anwandte, oder niederſächſiſchen oder frieſiſchen Siedlern im Oſten die neue Heimat beffer

ans Herz zu legen , wenn man die Bauernhausgrundriſje Weſtfalens oder Frieslands im tleinen

trotz der ganz andersartigen Wirtſchaftsverhältniſſe Poſens zu topiccen tradtete. Gewiß

vermögen Siedler, die geſchloſſen aus einem Bezire auswandern und geſchloſjen Neuland

bebauen , auch ihre alten Baugewohnheiten in entjprechend übertrogenem Sinne anzuwenden .

Es lann aber nur einheitlich und organiſch erfolgen ; ein Kunterbunt der Willtür im Bauen

läßt auch auf Planloſigkeit der geſamten Wirtſchaft ſąließen . Die Merkmale und Voraus

ſekungen einer guten beimiſchen Bauweiſe, auf deren Erkenntnis und Anwendung es im geutigen

Rleinſiedlungsweſen antommt, liegen viel tiefer. Sie beſtehen aus den bodenſtändigen Bau

ſtoffen , ihrer wertgerechten Verarbeitung und den daraus und aus dem Klima und ſonſtigen

landſchaftlichen Vorausſegungen ſich ergebenden handwerklichen Gewohnheiten und aus dem

Erfaffen und Verwerten von Baulörpern und Siedlungsformen und -weiſen , die ſich , auf den

beiden erſteren aufbauend, aus den allgemeinen Wirtſchaftsbedingungen des Landes und den

beſonderen Verhältniſſen der Aufgabe finden . Abzuziehen ſind alle die hiſtoriſchen Ericheinungs

formen , die aus heutzutage unwirtſ @ aftlichen Techniken entſtanden waren oder als im Lauf

der Beit oder von Fall zu Fall entſtandene Zufälligfeiten zu betrachten ſind. Das ſind die

Dinge, die im romantiſchen Empfinden der vergangenen Jahrzente ojt als falſches Kleid bei

Löſungen angewandt wurden, deren Kern ein ganz anderer war oder denen überhaupt ein

fefter guter Rern fehlte.

Der jebige Bauſtoffmangel hat das Gute mit ſich gebracht, daß vergeſſene altbewährte

heimiſche Bauſtoffe und Bauweiſen wieder zu Ehren kommen . Der Lehmfadywertbau , der

Lehmſtampfbau oder ganz beſonders der Bau mit geſtampften oder gepreßten Lehmpasen
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werden bei den Kleinhausbauten namentlich auf dem Lande lange oder vielleicht dauernd

eine außerordentliche Rolle ſpielen, überall dort, wo Holz und Lebm oder lekterer allein als

Bauſtoff leicht greifbar ſind . Die verſchiedenen Arten des Lebmbaus hatten ſich ſowohl tech

nifd als aud geſundheitlid jahrhundertelang bewährt und waren ohne triftigen Grund erſt

im 19. Jahrhundert durch den alles beberridenden Siegelbau derdrängt worden. Voraus

retung für ihre Wiederbelebung iſt allerdings eine überaus ſorgfältige, wertgerecte Der

wendung unter entſprechender Vorſicht vor feugtigteit, die vom Boden oder der Gründung

des Baus und von oben ber bei mangelhafter Durchbildung des Dachüberſtandes oder durch

zu große Bertlüftung des Bautörpers entſteben tönnie. Die oft geradezu leichtfertige Art,

mit der ſolde und ähnliche Bauweiſen in Rezepten „Wie baue ich fürs balbe Geld ? " oder

„Wie baue ich mir mein Haus ſelbſt ? " angeprieſen werden , täuſden zum größten Scaden

für die Sage über die Forderung größter Vorſicht und Sachlichkeit bei der Anwendung der

artiger Naturbauweiſen hinweg . Für Gegenden und Fälle, in denen guter Sand vorhanden

und genügend Rall verfügbar iſt , tommt entſprechend der auch früher angewandte Kaltſand

Stampfbau in Betroot . Neue Erfahrungen namentlich über ſein richtiges Verhalten gegen

Luftdurgläſſigteit ſeinen noch nicht vorzuliegen . Die Bauweijen mit gebrannten Riegeln ,

am zurerläſfigiten , aber bei der heuttaen Roblennot oft nocy niớt wieder anwendbar, ſind

als Siegelrobbau oder ols Pukbau mit farbigem Kaltmilchanſtrich auch ſchon landſchaftlich

garatteriſtijge Bauarten ; nur wird dem underpukten ſog. Hintermauerungsſtein aud in

gelber und brauner Färbung weite Verbreitung eingeräumt werden , wenn der als Notbehelf

anzuſchende Puk prattiſch entbehrlich iſt . Von den neuerdings angebotenen mannigfachen

modernen Sparbauweiſen ſind manche als zu koſtſpielig oder auf die Dauer nicht haltbar oder

rentabel ſchon beute überlebt. Daß ihnen der zuverläſſige Architett mit großer Vorſicht gegen

übertritt, muß als beredtigt und notwendig anertannt werden . Einige von ihnen , neuartige

Biegelſteinformen mit Hohlräumen , poröſe Solađenbetonplatten und dergleichen werden

pielleidt namentlich für Reibenbausbauten größerer Siedlungen , bei denen fich die Subilfe

nahme von Fogarbeitern lobnt, das Geld dauernd behaupten lönnen. Der Aufbau der Wände

in Holztonſtruktion, den man bis auf wenige Ausnahmen vor dem Kriege als zu teuer für

Dauerbauten für erledigt betrachten mußte, erlebt jekt in bolzreichen Gegenden namentlich

als Jadwertbau mit verſchiedenem Füllungsmaterial, aber auch für Blodhaus- und Doppel

brettwandbau weiteſtgehende Anwendung. Die Fawwertteilung und damit die ganze Gliede

rung der Außenflächen in möglichſt große Felder mit Rüdjicht auf die gebotene Sparſamteit

perlangt dabei eine beſondere und vielfach andersartige Durchbildung als früher .

Wie die Feuerverſicherungen ſich unter den heutigen Umſtänden nicht mehr im gleichen

Maße wie früber gegen die Anwendung des Holzwandbaus ſperren dürfen , ſo gilt das auch

von der weichen Bedachung mit Stroh und Ret. Shre erweiterte Bulaſſung iſt jedenfalls un

bedingt geboten. Sehr erwünſcht wäre es , wenn ihre feuerfeſte Einſchlämmung, die bisher

noo nicht in ausreichendem Maße erzielt iſt, unter dem Orud der Not durch prattiſche und

wijfenſchaftliche Verſuche gefördert würde. Frühere Verfahren , die dieſe Feuerfiderbert bei

guter Dauerhaftigkeit erzielt batten , find leider vollſtändig in Vergeſſenheit geraten.

Den perfdiedenen Dedungsarten der Dacher mit ſog. flachen Biberſchwängen oder

den träftig geſchweiften Pfannen oder den Schieferplatten (wo ſie beimijo find) wohnen gang

garatteriſtiſche Eigenſ@aften inne, die auch für die Ausbildurg der Dadaufbauten beſtimmte ,

an Material und Lednit gebundene Formen und Ausführungsarten nac fid gieben. Es

ift neuerdings viel zu wenig beachtet worden, daß gerade die Einheitlich feit und Ähnlidteit der

Dader in Neigung, Farbton, Maßſtab und Einzelbeiten ſelbſt das bunteſte Bild alter, geſicht

fid gewordener Stadtbilder feſt zuſammenhält.

Das flade Dam mit Pappdedung wird ſich trot einiger bemerkenswerter Verſuche (vgl.

u, a . Entwürfe don Peter Bebrens und ältere Beſtrebungen des Reichsverbandes zur Förberung
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der ſparſamen Bauweiſe) im allgemeinen ſelbſt für das bejbeidenſte Kleinbaus nicht emp

fehlen , ſobald es ſich über den Baradenbau von türzerer Lebensdauer erhebt. Selbſtverſtänd

lid iſt das flade Dacy, das ſich 3. B. für Induſtrieanlagen in jeder Weiſe bewährt, aut für

Eingelbaulid teiten äſthetiſch durchaus lösbar, wenn aud fein Gebrauch im Rahmen eines

Städtebildes mit Steildädern mit gutem Recht auf untergeordnete Anbauten beſøränkt wird.

Aber gerade beim Rleinbaus iſt der Querſonitt mit Steildaq überaus empfehlenswert.

Er läßt den allmähliden Ausbau des Bodenraums über die meiſt von Anfang an vorgeſebenen

Giebelſtuben hinaus zu ; jeder Wintel in ihm iſt ausnukbar. Die flache Dede des Dags un

mittelt ar über den Erdgeſchoßräumen iſt dagegen unhygieniſ “ . Ein flades Dad über ſog .

Drempeltonſtruttion , niedrigem Mauerwert über dem Erdgeſdob, bringt weder in Herſtellungs

toſten noc Nußung irgend einen erſichtlichen Vorteil. In gleider Weiſe empfiehlt fic auc

das flache Dach nicht für Stall- und Scheunenteil des Rleingehöfts, ganz abgeſehen von der

ſtörenden Wirtung, die fein teilweiſer Gebrauď auf das einheitliche Ausleben der Anlage

bervorrufen würde.

Obwohl alle dieſe Angaben rein techniſder Natur ſind, müßten ſie als Elementarbegriffe

von jedem dentenden Laien mit Bewußtſein aufgenommen werden. Die „gute alte Zeit“

tannte tuum häßlice, unwirtſchaftliche und unſoziale Bauten, wie ſie in der Gegenwart

leider faſt die Regel geworden ſind, weil Bürger und Bauer, Reicher und Armer, Handwerter

und Arøitett, man tann nicht etwa ſagen bewußt erkannten , was prattiſ4 urd gut bauen

heißt, aber in ihrem Leben und Weben mitten in einer natürlichen Baukultur ſtanden . Der

Deutice der Gegenwart, ber mehr und mehr lernen will , fein Soidjal in die Hand zu nehmen ,

tann nun in dieſen Dingen nicht warten , bis eine vielleicht und zufällig günſtige Entwidlung

ihm wieder einmal gute Wecte der fichtbaren kultur, namentlich für ſeine Wohnungen und

Siedlungen, in den Schoß wirft . Er muß ſelbſt zur Geſundung beitragen durch das Erkennen

der rictigen Vorausſeßungen einer guten Baugeſinnung, durch entſprechende Forderungen

und ſinnvolle Einjaräntungen ſeiner Wünſche und durch ein williges Sideinfügen in einen

großzügigen Entwidlungsgedanten .

Auch die weiteren Ausführungsweiſen der techrijden Einzelheiten des Kleinhauſes

find an die Landſchaft und die ihr entſprechende Individualiſierung des Handwerts gebunden .

Um nur ein hauptſächliches Beiſpiel berauszugreifen , ſo richtet fich die Anwendung nach außen

oder nach innen aufídlagender Fenſter, in ſog. Blodjarge bündig mit der Außenfläche oder

vertieft hinter einen Mauerverſchlag in Blendrahmen gefekt , nach tlimatiſch und ſonſtwie be

gründeten Eigenheiten der einzelnen Gegenden. Freiſtehende Kleinhäuſer in Oſtpreußen

und in Niederbayern aus alter Zeit, auch für heute noch vorbildlicher Art, unterſcheiden ſich

in der ganzen törperlichen Bildung der Umfaſſungsmauern und des Dades bei allergrößter,

geradezu tlaffiſcher Einfachbeit im großen in nichts und find doch durd Fenſtergrößen , auch in

Rüdſicht auf die verſchiedene Stārte des Tageslichtes und durch Fenſterart, durch ſtartere, gang

ſimple Geſimsbildung im Norden wegen der ſchwereren Dedung und feinere Gliederung bei

leichterem Bebang im Süden, durd weitere, gedigtlid und fadlich begründete Einzelbeiten

ſo trefflich gegenjäkliche Vertreter verſøiedener Landſtriche und ihrer Gewohnheiten, daß

wohl kaum einer unſerer beſten Architetten mit einem ſeiner liebevollſten Entwürfe ſie zu er

reichen vermocht hat . Das dann auch gar nicht anders ſein , bis ſich nicht unſere Bautunſt wieder

auf einer ebenſo ficheren Überlieferung unter beldeidenem Burüdtreten der Eingelleiſtung

wieder aufbaut.

Die Cypiſierungsbeſtrebungen des log. Normenausſduffes der beutiden gnduſtrie, aus

der Not der Zeit geboren und auf eine planpolle Vereinheitlichung der Bauteile und

der Rleinbaustypen ausgebend, bauen ſich denn auch auf die unterſchiedlichen und nicht

verwiſchbaren Merkmale der einzelnen Gegenden auf. Das richtige Herausſchalen dicſer

Eigenheiten , ſoweit ſie verdienen, lebendig erhalten zu werden, ſügt einerſeits vor der
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Sefahr des toten Schemas und andrerſeits vor der vielleicht viel größeren Gefahr neuer will

türlicher und unwirtſchaftlicher Erfindungen. So gilt das gleice auch von den Haustypen

bis zur Durchbildung der einzelnen Räume, ihrer Beziehungen zueinander, der Anordnung

der Öffnungen , der Wirtſchaftsteile, der Geböftbildung bei landwirtſcaftlichen Anlagen ,

der Gruppierung der freiſtehenden Einzel- oder Doppelhäuſer, der Reihenhäuſer , der Straßen

und Garten- und der ganzen Siedlungsbildungen . Auf die weſentlichen Anforderungen der

Grundrißbildungen für ſtädtiſche, halbländliche und ländliche Verhältniſſe, des Aufbaus und

der Ronſtruttion der Bauten hier näher einzugeben, verbietet der Raum . Grundfäßlich fei

nur bemertt, daß die im Weſten beheimatete Wohntüche mehr und mehr an Beliebtheit ge

winnt. Andrerjeits wird die im Oſten übliche teine Rootüche ſich nie ganz perdrängen laſſen .

Auch die ausgeſprochene Flurtüche als ergänzende Futter- bzw. Sommertüche hat für das

Kleinbaus eine außerordentliche Bedeutung.

Der bisherige Bewohner der Mietwohnung im mehrgeſchoſſigen Maffenhaus wird fic

erſt ſehr an das möglichſt ebenerdige Wohnen (ohne Hochteller ), an die niedrigen Stocwerts

höhen , an die boben Fenſterbrüſtungen und an manchen notwendigen Verzicht auf angeb

licen „ komfort “ gewöhnen müſſen. Er muß es bewußt lernen , daß ihm mit dieſen unent

behrlichen Zugeſtändniſſen prattiſd nichts verloren geht ; er muß nur erſt umlernen auf Wohn

perhältniſſe, die mit neuem Maßſtab zu meſſen ſind .

Selbſtverſtändlich müſſen die einzelnen Räume angemeſſene Grundfläche mit der Mög

lich teit einer vernünftigen Stellung der Möbel haben . Am vertehrteſten ſind die häufig erkenn

baren Verſuche, auf knapper Grundfläche zu vicle Räumchen unterbringen zu wollen, von

denen teiner ganz ſeinen Swed zu erfüllen vermag.

Die Landesvereine für Heimatſuß in den einzelnen Propingen und Bundesſtaaten

ſollten in enger Fühlungnahme mit den berufenen baufachlichen Verbänden jeßt mit aller

erdentlichen Sorgfalt und Mühe für ihre Wirkungsbereiche zu allen dieſen Dingen die nötigen

Feſtſtellungen als unerläßlide und ſicher führende Vorarbeiten für die praktiſchen Aufgaben

des Rleinwohnungs- und Reinſiedlungsweſens vornehmen . Erſt der Vergleich des Vorbild

ligen aus alter Zeit mit den Forderungen der Bukunft, das Erlennen und Heraustlären des

Weſentligen in ſeinen elementaren Grundlinien ermöglicht erfolgverſprechende Arbeit, läßt

die bandwertlichen Kräfte an die richtige Stelle rüden und tonzentriert die leider in viel zu

geringem Maße vorhandenen tünſtleriſchen Rräfte wirtlich auf das Ganze und bewahrt ſie

por Zerſplitterung und den üblichen grewegen . Das würde bedeuten , daß dieſe Aufgaben

mit einem Rud aus dem leidigen Buſtand des Experimentierens, der Banalitäten und der

Übereigenarten berauslommen . Seien wir doch ehrlich in dem Betenntnis, daß die Fülle

der Induſtrieſiedlungen aus den lekten Jahrzehnten und noch mehr die geringere Zahl der

landligen kleinſiedlungen nur weniges, für die Fülle der neuen Aufgaben Vorbildliche ge

bracht haben. Und es wird ſich zeigen , daß die wirklich ſchon vorhandenen , wirtſchaftlich und

zugleid jūönheitlich einwandfreien Leiſtungen , wenn auch meiſt unbewußt, idon diefen alten

Geiſt weitergetragen hatten. Die bewußte Verbindung mit dem Alten obne Altertümelei

oder Schematismus wird den tünſtleriſchen Wert durch die flare Erkenntnis der Forderungen

über ihr gefühlsmäßiges Erfaſſen hinaus nur beben. Dadurch wird die fünſtleriſme Leiſtung

als ſolche in teiner Weiſe falſch beengt, wohl aber ſtraffer in einen großen Kulturgedanten

gebunden ; und gerade darauf kommt es ja ſo ſehr an !

Nog ein Wort zu den Siedlungsformen. Auch da ergeben ſich bisher noch viel zu

wenig beachtete Grundregeln , in erſter Linie aus wirtſchaftlichen Gründen, mit dem Ergebnis ,

daß don ihrem Befolgen auch die ſchönheitliche Wirkung hauptſächlich abhängt . Die Wahl des

Siedlungsgeländes wird anders, als in alter Beit, meiſt auf möglichſt ebenes Gelände fallen .

Sind nicht etwa chöne Baumgruppen oder einzelne döne Bäume zu erhalten oder zu um

gehen , ſo werden die Straßen meiſt gradlinig und ſo orientiert verlaufen , daß möglichſt viel
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Sonne in jedes Haus tommt, die Freiflächen fid in gang flarer Grundform halten . Gewundene

Straßen ſollen ſich natürlich etwa aus einem anſteigenden Gelände ergeben , kommen jeden

falls als tünſtleriſche Motive " nicht in Betracht. Die Lage zu Vertehrszentren und Ver

tehrsſtraßen iſt ausſchlaggebend für die Wahl des Plates, Durdgangsperter iſt für Wohn

ſtraßen und für fleine Anlagen im Ganzen auf alle Fälle zu vermeiden .

Die Aufteilung des Geländes für ſtädtiſche bzw. gartenſtadtmäßige oder ländlige Rlein .

ſiedlungen iſt grundrerdieden, die Straßenbildung mit mehr oder minder großen Gärten

unmittelbar beim Haus für ſtädtiſde, die Zuſammenfaſſung der Hof- und Gartenſtellen um

eine angerartige Straßenerweiterung, ev. bei Abtrennung des Aderlandes für ländliche gegeten .

Die Straßenbefeſtigung, die Entwäſſerungsart der Häufer richtet ſich ebenſo nach dem Charatter

der Siedlung. Streuſiedlungen kommen unter rein ländlichen Verhältniffen nur bei ſebr

großer Landjulage in Betract, wenn wirtlicy ſtichhaltige Gründe dafür vorliegen , daß jeder

Anbauer mitten auf ſeinem Grund und Boden wohnt. Es iſt ſehr bemertenswert, daß 3. B.

Oſtpreußen grundjäklich zu geſchloſſenen Kleinſiedlungen genoſſenſoaftlicher Art vor den

Toren der kleinen Städte und ſelbſt weiter ab von ihnen übergeht, obwohl dieſe Form der

þalbländlichen und ländligen Siedlung bisher dort ganz unbekannt war. Der große Wert dieſer

Zuſammenfaſſung für das ſoziale Leben liegt auf der Hand. Rleinſiedlungen am Rande größerer

Städte nach dem Muſter von Villendororten und gar bei völlig aufgeloderter Bauweije auf

einem Plan nach dem Muſter geſchloſſener Städte und mit deren geſchichtlich gewordenen

„maleriſchen Stadtbildern anlegen zu wollen , iſt natürlich ein Unding. Da iſt eine einface

Reihenhausbebauung meiſt das Gegebene.

Derartigen neuen Anlagen nach dem Vorbild alter Städte und Dörfer eine ausgeſprochene

„Silhouette“ zu geben, wäre derfehlt, wo die Mittel zur Errichtung ſtart hervortretenderBauten

ſtets beſchränkt ſein werden . Gleichwohl muß die Umrißlinie unter Einſchluß des Grüns in

den Garten und auf den Vertehrswegen flar, harmoniſ “ und möglidſt ausdrudsvoll fein .

Erſt ſo tritt das Gebilde in richtige, gute Beziehung zur näheren und weiteren, ſtädtebaulichen

und landjchoftlichen Umgebung.

Auf ſehr wichtige Einzelbeiten wie bie der etwa dorzujehenden Vorgärten , ihre prattiſch

und idönheitlich angebrachte Liefenabmeſſung, den damit zuſammenhängenden Querſchnitt

der Straße und bei der Bepflanzung, ferner auf den richtigen Abſtand der Gebäude, auf die

einheitliche und gute Rörperform der Gebäude und die Einheitlichleit von Gebäudegruppen

bei einzelnen Kleinſiedlungsgehöften in Material und Maßſtab, auf den Baumwuos bei

einzelner Hofſtellen , ihre Einfriedigung uſw., tann hier nicht einmal andeutungsweiſe ein

gegangen werden . Bei all dieſen Einzelfragen ſind immer wieder die gleichen Geſichtspuntte

der größten Rlarheit und Einfachheit, des Ausgehens von den prattiſmen Anforderungen und

den beſonderen Verhältniſſen der Landſchaft von ausſchlaggebender Bedeutung.

Offenſichtlich wuchs ſchon vor dem Krieg von Jahr zu Jahr die Sehnſucht nach einem

Wiedererwachen der deutſchen Kultur, gar einer neuen Blüte, wenn die Verhältniſſe der

Gegenwart eine ſolche überhaupt noch zulaſſen können. Durch das Leid des langen Krieges

und das noch größere des auf ihn gefolgten Zuſammenbruchs iſt der Boden für neue gute

Saat empfänglich gemacht. Sie muß allerdings teimträftig ſein, um ſich durd, all das Untraut

durdyzutänupfen , das ſo den Boden vorher noch nie verpeſtet hat.

Werden Bedeutung und Umfang der Kleinwohnungs- und Kleinſiedlungsaufgaben

jekt nach ihrer kulturellen Seite, von der ſozialen untrennbar und für ſie ſo überaus wichtig ,

poll ertannt, dann geraten damit grundlegende Entwidlungsfragen ber geſamten Bautunſt

in energiſchen , ja in entſcheidenden Fluß. Nötige Reformen der Baupolizei und der Bau

geſebgebung, viele Probleme der Plangeſtaltung , Bebauung und Erweiterung der Städte ,

der Wohnungsaufſicht, der Bauberatung, der Erziehung des Nachwuchſes im Baubandwert

und der beamteten und freien Architektenſchaft, der Neubelebung und Befruchtung der ver
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nachläſſigten Handwerksarbeit ſowie der Veredelung oft falſchbewerteter Maſchinenarbeit uſw.

werden mit in dieſen friſchen und mächtigen Strom gezogen. Mit einem Mal würde ſich für

piele Dinge, die bis beute einſeitig und tieinlich beurteilt wurden , der richtige Maßſtab und

das ihnen allen gleiche, große Ziel deutlich zeigen . Das iſt alles aber nur möglich, wenn ſich

Deutſchlands dringlichſte Kulturarbeit, die Fürſorge für gute Kleinwohnungen in Stadt

und Land , auf den flaren und natürlichen Grundlagen der angedeuteten Art aufbaut.

Dr.-Ing. Lindner

Im Winter des Lebens

u ſeinem 80. Geburtstage hat uns der alte Hans Thoma ein wunderſdönes Buch

geſchenkt. „Der Winter des Lebens“ iſt es überſchrieben und umfaßt geſammelte

Erinnerungen aus acht Jahrzehnten (Jena, Eugen Diederichs ; 8 , geb. 13 .. ).

,,Sic erinnern , erzählen , auch ein wenig fabulieren darf doch das Alter die Kinder hören

es gerne, dieſe Zuverſicht muß das Alter haben, ſonſt idweigt es und lebt fich ſtill auf die Ofen

bank und zwirbelt die Daumen übereinander.“ Wir freuen uns alle wie Kinder, wenn er

erzählt, und weiſen mit ihm Frau Sorge zurecht, die ihn von dieſem Eun abhalten will. Er

iſt ein köſtlicher Plauderer, der Alte. Es geht ihm gar nichts verloren auf dem Wege vom

Munde zur Feder, weil er ſo gar nicht Súriftſteller ſein will.

Vor zehn Jahren gab uns Thoma ſchon einmal ein Erinnerungsbuc : „ 9m Herbſte

des Lebens “ . Beide beſtehen gut nebeneinander. Das neue Buch gibt mehr Eingeidaten

des Lebensganges, und die allgemeinen Betrachtungen , die der Alte gern einſchiebt, gehen

auf Weltlauf und mehr philoſophiſche Weltanſchauungsfragen , während ſie im früheren Buge

durdweg der Kunſt galten. Befonders ſchön iſt die Kinderzeit geſchildert. In den mütterlichen

Derwandten und der Mutter ſelbſt tritt eine Reihe wundervoll geſebener und meiſterhaft ge

ſtaltetet Menſchen vor uns , die einem unvergeßlich werden, zumal da Thoma ihre von ihm

gezcigneten und gemalten Bildniſſe beigibt . Da iſt die Einheit gewonnen mit Holbein und

Dürer.

Anläßlich der Erwähnung des Bildchens , Agathe am Nahtiſch mit Blumenſtrauß“ ,

das jekt im Thomamuſeum hängt, gibt Thoma eine „ Rritit", die für ſeine ganze Art erhellend

wirft und darum hier Plat finden foll (S. 49) : „ Es iſt ein Bildden , das tiefen Frieden atmet,

es iſt die Kunſt der Malerei darin, die nicht nach Bewegung und Urruhe ( trebt, ſondern die

duro Schauen das Geheimnis der Stille des Seins erfaßt ; daß die Lebensunruhe, die Miſere

des Geluidcs, nic Einfluß gewonnen hat auf meine Malerei, das hat mich aus all den Ge

fārtlichkeiten , die das Leben für mich brachte, gerettet. Faſt immer, wenn ich malte, tam

dies reine Schauen , das frei iſt von den Begebenheiten , von den Begehrlichkeiten , losgelöſt

don dem Wirbel von Urſache und Wirkung. Es war die Ruhe, welche die Runft geben kann ,

welche die Oberhand bekommt über alle Widerwärtigteiten, die mir auf dem Lebenswege

zugeſtoßen ſind . Ons Feuer des Lebens, das in mir ja auch lebhaft gebrannt hat, konnte ich

immer eindämmen und dazu benuten, meine ſtillen Bilder zu geſtalten. So war meine Arbeits

traft bei allem Mißgeſchid doch unverwüſtlich. Es iſt mir, als ob zwei Seelen in mir gewaltet

ýäiten, eine , die unter dem widrigen Geſchid litt und mit ihm tämpfen mußte, wenn ſie nicht

pernichtet werden wollte, und eine rubige, aufbauende, welche von Äußerlichkeiten nicht be

rührt wurde. Dieſer Seelenzwieſpalt iſt wohl bei jedem Menſen, nur äußert er ſich beſonders

deutlich beim ſchaffenden Rünſtler."

Auo das andere Wort wollen wir uns merken : „Ich hatte doch von jeher die Gabe

oder auď den Fehler , daß mir jede Landſchaft gefiel , wo ich mich gerade befand “ (S. 71 ) .
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Bum Schluß ſei auch noch ein merkwürdiger Fall geiſtiger Willensübertragung verzeichnet

(S. 38 ). Im Winter 1864 gab Choma Rindern in ein paar Familien Reichenunterricht. „30

erinnere mich an ein etwa 13jähriges Mädden, die zeichnete unter meiner Anleitung die

Porträts ibrer zwei jüngeren Brüder , und ich war höchſt überraſcht, daß ſie die Zeichnungen

ganz genau ſo maďte, als ob ich ſie gemacht hätte. Das Rind hatte vorher nicht gezeichnet.

30 batte an der Zeichnung nichts gemaớt, nur etwa die Größe angegeben . So ſtand binter

der Reichnerin , und wie ich dachte, ſo ſah und machte ſie das Bild, es war mir, als ob ich un

ſichtbar die fremde Hand führte, als ob ſie ein Werkzeug meines Willens wäre. Man hätte

dann die fertigen Bilder ganz gut für Zeichnungen von mir ausgeben können. Das, was

das Kind ſonſt für ſich zeichnete, war nichts anderes als das, was Mädchen in ihrem Alter

zeichnen können. Ich zweifle nicht daran, daß hier ein Fall der geheimnisvollen direkten Be

einfluſſung vorlag ."

Möchte das Budy, das auch ein Selbſtbildnis des adytzigjährigen Thoma enthält, in

recht viele deutſche Häuſer lommen . Es weht etwas von ewigem Frühling aus dieſen Winter

blättern eines fruchtſchweren Lebensbaumes. R. St.

mo

Das Problem Max Reger

km Eingang der Berliner Konzertzeit, die dieſes Jahr beſonders früh und gleich

mit unerhörter Heftigkeit einſekte , ſtand eine „ Mar-Reger-Woche". Es muß zunächſt

geſagt werden , daß ihre äußere Aufmachung verfehlt war; ihre inneren Werte

tonnten dem geſtedten Ziele nicht im gewünſchten Maße dienen, weil dem Unternehmen die

hohe Sachlichteit fehlte. Es ſollte weniger Mar Reger ſelber ein Dienſt geleiſtet werden , als

einem ſeiner Verleger; ſo wurden nur Werte in die Programme eingeſtellt, die im Verlage

oon Bote & Bod erſchienen ſind. Dadurch kam das Orcheſterkonzert um die eigentlichen

Orcheſterwerte, und im Kirchentongert wurden nebenſächliche Dinge aufgeführt, die zu einer

ſo großen Veranſtaltung gar nicht gehören, wie die Bearbeitung zweier geiſtlicher Lieder von

Hugo Wolf für Männerchor durch Mar Reger. Wie im Orcheſtertonzert das Spiel des Geigers

Buid , war in der Kirche der Orgelvortrag Frik Heitmanns der eigentliche tünſtleriſche Gewinn.

Es war wohl auch ein Einfall des Verlegers, mehr oder meiſt minder ſachlide Biographien

aller Mitwirkenden in die Programmbücher einzuſchmuggeln. Wir wollen hoffen , daß dieſes

Beiſpiel teine Nachahmung findet: an Perfonentultus der Produzierenden haben wir ohnehin

ſchon genug. Anertennung verdient dagegen die den Programmbüchern beigegebene Wür

digung der fünſtleriſchen Perſönlichteit Mar Regers .

In dieſer heißt es gleich zu Beginn : „Regers muſikaliſche Ausbildung ging von Bach

aus und war nur auf reinſtes Muſikertum eingeſtellt, ohne jede Seitenblice auf Literariſches.

Reger wurde ſo von ſelbſt zum Quell aller Muſitweisheit þingeleitet, die Muſit um der Muſit

willen , nicht um deffenwillen , was man mit ihr ausdrüden kann, zu betrachten ." Das ſcheint

einfach und klar und birgt doch in ſich einen unlösbaren Zwieſpalt .

Ähnlich wie in der Malerei während der Periode des Impreſſionismus ein grober

Unfug mit den Worten „ literariſch " und „Malen um des Nalens willen“ getrieben wurde,

werden auch hier ganz verigiedene Dinge vermengt. Man bringt ein Äußeres mit dem

tiefſten gnneren zuſammen und verwirft beides, weil jenes äußerlich werden tann. Gewiß

ſind unendlich viele Bilder gemalt worden , die lediglich von Gnaden des in ihnen dargeſtellten

Vorgangs Eindrud zu machen vermögen . Ob dieſer Vorgang der Geſcidte, der Sage, einem

Literaturwerte oder dem wirklichen , vom Maler ſelbſt geſehenen Leben entnommen wird,

iſt vollſtändig belanglos. Entſdyeidend find lediglich die Erlebenskraft des Künſtlers einerſeits,

>
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andererſeits die Fähigteit, ſein Erlebnis zu geſtalten. Wenn in Tauſenden von Fällen dieſe

beiden Fähigkeiten im Rünſtler gering waren und er äußerlich blieb, iſt damit die Berechtigung,

aus dem geiſtigen und ſeeliſchen Phantaſieerleben heraus malerijd zu geſtalten , durchaus nicht

beſtreitbar. Wir haben es ja nun auch erlebt, daß der Imprenionismus vom Expreſſionismus

abgelöſt worden iſt, der ganz auf dieſe innere Erlebensfähigteit eingeſtellt iſt.

Diel ídlimmer noch als in der Malerei wird die äſthetiſche Verwirrung in der oben

angeführten Übertragung dieſer Unterſcheidung auf die Muſit. Man wird der Berurteilung

einer äußerlichen Programm -Muſil, gleichgültig ob das Progromm der Literatur oder irgend

einem anderen Stofftreiſe entnommen iſt, ohne weiteres zuſtimmen ; es iſt aber geradezu

ungeheuerlich , damit die Ausdruds- Muſit zu verwechſeln. Der Verfaſſer des Aufſages

ſtraft übrigens ſich ſelber Lügen , wenn er in ſpäteren Abſchnitten und vor allem in den Ein

führungen zu den einzelnen Werten uns Bilder aus der Ausdrudswelt Regers entrollt.

Smmerhin liegt hier in der Tat das Problem Map Reger: Mujit als Form oder Muſt

als Ausdrud. Wir ſind heute wohl ſchon wieder ziemlich weit auf dem Wege zur Schäßung

der Form vorgeſchritten , aber wie ich glaube und hoffe, dod nicht aus formaliſtiſchen , ſondern

aus geiſtigen Gründen . Es iſt doch tlar, daß jede Form , wenn ſie überhaupt tünſtleriſch ſein

ſoll, nigt aus dem dußeren Spiel mit den ſinnlichen Formelementen einer Kunſt entſteht,

ſondern aus dem von einem inneren Erleben des Künſtlers gegebenen Swed. Darin liegt

jedenfalls der Unterſøied zwiſchen dem lediglich einem untiaren Betätigungsdrang entſpringer

den Spiel des Kindes und dem aus der Überfülle herauswachſenden Geſtaltungsdrang des

Künſtlers. Alle Geſtaltung aber iſt Ausdrud eines im Künſtler qaotiſch , d. h . noch ungeordnet

waltenden Dranges, und die Form iſt die Ordnung dieſes Ausdruds. Es iſt alſo jede Form

ſelbſt Ausdrud , und ideal genommen iſt jede Form auch nur ein einziges Mal da, muß jedesmal

bei jedem Geſtaltungsprozeß neu entſtehen .

Doch iſt der Künſtler ja nicht nur Subjektiviſt, er iſt auch , ja vor allem, Glied einer

Gemeinſchaft. Sm naturgegebenen Verhältnis lebt er nicht ein ihm allein eigenes Leben ,

fondern er lebt das Leben der Gemeinſchaft in beſonders geſteigertem Maße. Wenn er alſo

fic ausdrücht, wenn es ihm gelingt, das in ihm wühlende Chaos ordnend zu geſtalten , ſo ge

ſtoltet er damit das Erleben der Geſamtheit. gn dem Falle, in dem die Geſamtheit in der

Scopfung des Künſtlers dieſe Geſtaltung ihres Innenlebens erkennt und anertennt, iſt die

einmalige Geſtaltung zu einer „ Form " erhoben , die letterdings nichts anderes iſt als ein

anertanntes Verſtändigungsmittel. Auf dieſem Verhältnis beruht einerſeits die Anerkennung

des Rünſtlers als Prieſter, als geiſtiger und ſeeliſcher Führer , und andererſeits das Weſen des

Stils, dieſer höchſten Rundgebung des Formgebantens.

Es iſt ſelbſtverſtändlich , daß auf dieſem Wege die Form eigene Lebenswerte bekommt,

genau wie die Sprache. Und es tommt auch dahin , daß, gleichwie es Dichter gibt, für die

(nac Goethes Ausſpruc ) die Sprade dichtet, es Maler und vor allem Architetten und Mujiter

gibt, für die die gegebene Form die eigentliche tünſtleriſche Geſtaltungsarbeit geleiſtet hat.

Das ſind aber eben dann teine großen, feine wahrhaft ſchöpferiſchen Künſtler. Für dieſe wird

die Form immer „ Ausdrud “ bleiben, und es iſt ja auch Tatſache, die allerdings viel ſchärfer

gefühlt wird, als geiſtig analyſieren läßt, daß unter der Hand dieſer Großen auc die älteſten

und feſtſtehendſten Formen das Gepräge einer perſönlichen Neubelebung erhalten .

Dieſes einfache Verhältnis zur Form iſt weniger durch die rein künſtleriſche Entwidlung

zerſtört worden, als infolge des Herauslöſens des Künſtlers aus der Gemeinſchaft. Darum

iſt aud in feinem andern Lande dieſer Bruch ſo tief und ſtart, wie in Deutſchland, wo durch

die geſamten geſchichtlichen und politiſchen Verhältniſſe das einheitliche Voltsbewußtſein

gertrümmert worden iſt uno die neuere Runſtentwidlung einſeitig vom Willen der Künſtler

beſtimmt wurde und ſich als Lebensbetätigung der einzelnen gegen die Geſamtheit vollzog.

Da mußten einerſeits die überkommenen Formen erſtarren , andererſeits fehlte das Bedürfnis
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ju tlar geſtalteten neuen Formen, die wieder die Bedeutung allgeinein anertannter, weil von

der Geſamtheit mitgefühlter und darum verſtandener Symbole gewonnen hätten . Wo es

den Künſtler in ſeinem ſozialen Mitteilungsbedürfnis zur Geſtaltung einer von der Allgemein

beit zu verſtebenden Form drängt , da ergibt ſich ihm als Gefeß die von Hans Sachs dem jungen

Walter Stolzing gegebene „ Regel“ : „Du ſtellſt fie dir und folgſt ihr dann . “

Die bereits feſtgefügten und anerkannten gormen gewinnen nun eine andere Be

deutung. Sie werden zu einer Art Rettung gegen das auseinanderfließende, das haltloſe

und in derwildertem Subjettivismus davonlaufende Empfinden . Johannes Brahms iſt hier

dic bezeichnendíte Erſcheinung. Sm bewußten Gegenſatz zu den ibm wahlverwandten Ro

mantitern ergreift er möglichſt ſtreng geſtaltete Formen , um ſeinem Gefühl den zwingenden

galt zu geben. Die Form wird ihm ein Mittel gegen ſchrankenloſen Subjektivismus , jie bietet

ihm die Verſtändigungsgrundlage mit der Geſamtheit . Wir haben alſo auch bei ihm ein geiſtiges

und feeliſches Verhältnis zur Form , wenn es auch nicht von der urſchöpferiſchen Art iſt , bei

der die Form erſt als Folge eintreten könnte.

In der Tat iſt Mar Reger die Form geitlebens Bedürfnis geweſen . Und zwar war

ſie ihm nicht, wie einem Johannes Brahms, Swang und Rettung gegen die Fülle des Geiſtigen ,

ſondern ſie war ihm gewiſſermaßen die Muſit ſelbſt . Das war nur möglich bei einer eigen

artigen Ungeiſtigteit – das Wort ohne üblen Beigejomad verſtanden -- jeines Verhält

niſſes zur Muſit. Dieſe offenbart ſich auch überall dort , wo Reger Worte vertont. Es fehlt

ibin offenbar jede poetiſche Vorſtellungsiraft . Der Aufſat des Programmbuches ſtellt Regers

Lieder in Gegenſatz zu denen Hugo Wolfs : „Wolfs muſikaliſche Logit iſt die des Gedichtes;

er läßt deſſen tieferen Sinn Muſil werden. Regers Logit aber iſt in erſter Linie die des Muſikers.

Bei Wolf wird die Muſit zum Gedicht, bei Neger das Gedicht zu einem Muſikſtüd. “ Es iſt

bloß nicht zu verſtehen, weshalb ein Muſiker zu einem Gedichte greift , wenn er ein reines

Muſitſtüd ſchreiben will. Ich finde doch, daß man bei Reger faſt überall, ſelbſt bei jenen Liedern ,

in denen Tert und Muſil gut zuſammengehen, von einem Mai gel des Erlebens ſpreden muß.

Deshalb fehlt auch die eigentliche Anſchauungstraft. Sehr bezeichnend dafür iſt z . B. der

„ Römiſche Triumpbgeſang" für Männerchor und Orcheſter, der die Begrüßung des beim

tebrenden Siegers durch eine tauſendtöpfige Voltsmenge bietet . Während fich Reger ſonſt

faſt immer in einer vielverzweigten Polyphonie bewegt , ſchrieb er hier einen ganz homophonen

Sab, wo doch jede wirkliche Vorſtellung des Vorganges die tauſendtöpfige Menge und

ihr ungeordnetes Geſchrei – die Polyphonie gebot . Soldier Beiſpiele licßen ſich Dugende

beibringen . Am Ende des hundertſten Pſalmes blafen in das ungebeure Tongewoge des in

allen ſeinen Kräften entfeſſelten Orcheſters und Chores die Poſaunen noch den Choral „ Eine feſte

Burg“ hinein. Es iſt gar keine geiſtige Beziehung zwiſchen dem Text des Pſalmes und dem des

Chorals. Es wird eben einfach noch eine neue muſitaliſche Form auf die andere binaufgetürmt.

Muſit um der Muſit willen, Muſitantentum ! Das tönnte ein Heil ſein als Gegen

gewicht gegen die „ literariſchen “ Richtungen unſerer zeitgenöſſiſchen Muſik. Das Urclement

cer reinen Mufit aber iſt die Melodie, die Reimzelle des muſikaliſchen Schaffens iſt die Er

findung eines ſolchen Melodieterns. Wle jene Muſiter, die man als Vertreter der Muſik um

der Muſit willen anrufen könnte, ſind ausgezeichnet durch ihre Erfinderkraft für Themen .

Reger geht dieſe ganz ab. Seine Größe liegt ausſchließlich in der Bearbeitung . Er iſt tein

Erfinder, ſondern ein Finder von Möglichkeiten , ein Gegebenes zu verarbeiten . Er leiſtet

darin Erſtaunliches. Aber ich meine dochy, das Urtümlichſte muſikaliſchen Schöpfens werde

davon nicht berührt.

An ſich müßte nun eine derartige formale Künſtlererſcheinung einfach wirten . Bei

Reger wird der Fall verwidelt dadurdy, daß ſeine Aufnahmefähigkeit für alles Formale ſich

audy auf jene Muſikmittel erſtredte, die im Grunde aus dem Verlangen der Muſik nach poetiſchem

Ausdruc erwacyjen waren : der Aufhebung der Tonalität nämlid ), einer unendlichen Modu
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lation und der geſteigerten Chromatil. Alle dieſe ihrem Wefen nac formauflöſenden Mittel

tornen nur im Awang des poetiſchen Ausdruds innerlic gerechtfertigt werden . Sieht man

fie rein formal an und zwingt jie infolgedeffen mit den urmuſitaliſchen , ihrer innerſten Natur

nach auf dare Linienführung und Architettonit gerichteten Formen zuſammen, ſo muß fic

ein gwieſpalt ergeben , der auch als Form ſchließlich quäleriją wirtt. Es wird dann ein ſtraffer

Rahmen geſpannt, innerhalb derſen ſich alles zu einem haltlojen Gemengſel durcheinander

ſøiebt. Die Empfindung wird dabei immer mehr ausgeſchaltet. Es entſtehen günſtigenfalls

Stimmungen . Man lann bei Reger einige Eypen ſolcher Stimmungen aufſtellen : die in

dwerfälliger Luſtigteit tappenden Scherzi, das grau in grau verlaufende ſchwermütige Adagio

und ein in Maſſen wühlendes , dieſe aufeinandertürmenides Allegro der Edfäße, das leider

weniger don geſunder Kraftbetätigung als don aufgepeitſchter Erregtheit tündet.

Croß und auch wegen der ungeheuren Maſſe des Regerfden MuſitiGaffens hätte ich

bei ihm das Gefühl , daß die Anregungsquelle, der Antrieb zu dieſem Schaffen , außer ihm ,

und zwar in der muſitaliſden form gelegen habe, wenn ich nicht Reger am Klavier geſehen

hatte. Da waren zwei Gegenſäße, die beide das Gemeinſame batten, daß der Spieler mit

dem Snſtrument zu einer Einheit verwuchs, wie ich es ſonſt gerade beim Klavierſpiel nie

<mpfunden habe. Bald redte er ſich empor und warf ſich wie ein ſpringendes Raubtier auf

das gnſtrumenit, und in einem Fortiſſimo von unbegrenzter Gewalt entluden ſich Attord

maffen und entwidelten ſich, wie in verſchiedenfarbigen Quadern gegeneinander aufgetürmt,

leuchtend tar die zu einem Ganzen zuſammengezwungenen Stimmen. Dann brach plöklich

dieſer Sturm ab ; es war, als wüchſe der Mann in ſein Inſtrument binein, aus einem leiſen

Piano entwidelte ſich ein noch leiſeres ; nie wieder habe ich so die Empfindung gehabt, daß

einer mit der Muſit ſelbſt beimlichſte zwieſprache führe.

Zwieſpältig bleibt mein Empfinden Reger gegenüber. Es wird mir bei ſeinen Kom

poſitionen nicht warm , ſo ſchön manche Eingeiheiten erſcheinen . Es iſt, als ob ein Kunſtwollen

Dergangener Zeiten gewaltjem in die Gegenwart verpflangt ſei. Der Träger dieſes Willens

dermag fich natürlich den Einflüſſen ſeiner Seit nicht zu entziehen, andererſeits ſich auch nicht

in die geiſtigen und ſeeliſchen Vorausſetungen der Vergangenheit einzuleben , der die von

ihm ergriffenen Kunſtformen wirtlicher Lebensausdrud waren .

Karl Stord

:27

Zu den Kunſtbeilagen

as Rembrandt- Bildnis an der Spike des Heftes erinnert an den 250. Todestag

des Meiſters († 8. Ottober 1669). Dieſe Altersbildniſſe erſchüttern einen mit den

Sahren immer tiefer. Der Menſchheit ganzer gammer und doch auch des Edel

menſchen unverwüſtbare Gottverwandtſchaft ſind in ihnen einen einzigartigen Bund ein

gegangen . Was muß in Rembrandts Seele vorgegangen ſein , wenn er ſo aus den eigenen

Zügen Menſchenſchidjal herauslas ?! -

Die Holzjonit folge „ Auch ein Totentanz", in der Alfred Rethel ſeine Eindrüde don

den Ausſchreitungen der badiſchen Revolution niederlegte , iſt leider ſo „ aktuell“ geworden ,

daß die beiden hier wiedergegebenen Blätter einer weiteren Erklärung nicht bedürfen. Nur

darauf ſei im Vergleich mit Arbeiten des heutigen Errreifionismus bingewieſen , daß auch

die ſtärkſte Erregtt eit dom beherrſchend über den Vorgängen ſtehenden Künſtler viel über

jeugender dargeſtellt wird , als vom leidenſchafttruntenen. Uns andere aber geht es nichts an .

daß der Rünſtler erregt iſt , ſondern daß die Erregtheit des Dargeſtellten ſich mitteilt . St.

ris

wo.ca
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Die Schidſalsfrage im Baltikum · Erſt eine neue

geiſtige Verfaſſung Herzensfrage oder Magens

frage ? · Ahasvers Erbe

n wüſtem Parteigejänt, in lächerlichem Rleintram , utopiſtiſchem

Phrajengeſchwafel, in allen nur dentbaren Unrealitäten geht jeder

klare politiſche Gedante unter, verwiſcht ſich jede aus dem Duntel

auftaucende aufwärts weiſende Linie . Von folcher Geiſtesverfaſſung

iſt freilich nicht zu erwarten, daß fie für das weltpolitiſche Problem , das ſich

im Baltitum aufrollt, auch nur das nötige Begriffsvermögen für ſein Weſen

als ſolches, als Schidſalsfrage erſter Ordnung für die Zukunft des deutſchen

Voltes aufbringt. Es geht, ihr lieben Leute, Abhängige oder Unabhängige, wirklich

nicht darum, ob der General von der Golte ſich mehr oder weniger unbeliebt bei

den Engländern und bei euch gemacht hat, ob die deutſchen Truppen in Kur

land eure Chronlein von Oſten her bedroben oder gar einen Kaiſer wieder auf

den Chron ſeken wollen. „ Was ſich heute auf dieſem Boden abſpielt“ – ſo laßt

euch von Profeſſor Dr. Schiemann in der „ Täglichen Rundſchau " belehren –

„greift tief ein in die Entwidlung all der Staaten, die dort um einen beſtimmen

den Einfluß ringen oder gerungen haben. Sicher iſt nur das eine, daß es ephemere

Bildungen ſind, die jekt als eſtniſcher Staat oder als Latwija in erborgter Löwen

haut eine zugleich brutale und unglaublich lächerliche Rolle ſpielen . Es iſt nicht

daran zu denken, daß ſie aus eigener Kraft zu einem geordneten Staatsweſen

auswachſen. Sie werden niemals mehr ſein als Wertzeuge anderer, und ſind

heute nur eines der Mittel, durch welche die Entente trop des Friedensſchluſſes ihren

Krieg gegen Deutſchland fortfekt. Offenbar wird das bei uns noch nicht begriffen.

gekt endlich , nachdem es bereits zu ſpät iſt, erwacht in Deutſchland ein

allgemeines Intereſſe an Kurland infolge der politiſchen Standalaffäre, die ſich

dort abſpielt, und in der die deutſche Regierung und die Entente eine gleich lächer

liche Rolle ſpielen. Es iſt aber Zeit, daß dem deutſchen Volte geſagt wird, was

dort vorgeht, denn es handelt ſich in der Tat um eine wichtige Zukunfts- und

Lebensfrage, die dort entſchieden wird. Alle von der Entente für die Räumung

Lettlands angeführten Gründe, ſoweit ſie eine Befreiung dieſer neu gebildeten ,

ſtart bolſchewiſtiſch gefärbten Randſtaaten vom deutſchen Militarismus por

führen, ſind eitel Lüge. Es handelt ſich um eine weitangelegte politiſche

Aktion Englands, in welcher die Befreiung der Letten und Eften ein den Eng

ländern ebenſo gleichgültiger Faktor iſt wie die Wiederherſtellung geordneter
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Buſtānde in Rußland. Was England verhindern will, iſt eine politiſche

Derſtändigung zwiſchen Deutſchland und Rußland, die zu einem

Wiedererſtarten Deutſchlands führen könnte. Es hat zugleich ein leb

baftes Bewußtſein davon, daß die Staaten der Entente, England nicht ausge

ſoloſſen, vor einer ſoweren inneren Rriſis ſtehen , deren Ausgang nicht abzuſehen

ift. Ebenſo glaubt England, daß der Bolſchewismus in Rußland unmittelbar

por dem Zuſammenbruch ſteht, und daß aller Wahrſcheinlichkeit nach eine neue

ruſſiſche Monarchie ſie ablöſen wird, die ſich auf die breiten bürgerlichen und bäuer

lichen Maſien ſtüken wird, die der blutigen Herrſchaft der Sowjetregierung gründ

lid überbrüſſig ſind. Ehe dieſer Augenblid eintritt, will nun die Entente

jebe Verbindung zwiſchen Rußland und Deutſchland zerriſſen haben,

wobei die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ihr als die gefährlichſte Straße zur Herſtellung

jener gefürchteten deutſch -ruſſiſden Verſtändigung gelten . Sie möchte am liebſten

den legten deutſchen Blutstropfen aus dem Rörper dieſer Provinzen verſchwinden

ſehen . Für die blutigen Orgien, die der lettiſche und eſtniſche Bolſchewismus

feierten , für die beſtialiſche Ermordung ungezählter deutſcher Männer, Frauen

und Kinder, hat man im hohen Rat der Entente tein menſchliches Mitgefühl.

Lieber den Bolídewismus, als deutſchen Einfluß im Baltitum ! So

argumentiert die blaſie Furcht vor den notwendigen Folgen des wahnwikigen

Friedens von Verſailles.

Nun hat aber unter dem Orud der Verhältniſſe, trop aller Abmachungen

der deutſchen Regierung, ſich nicht verhindern laſſen, daß Deutſche und Ruſſen

pereint gegen die Entente -Bolſchewiſten lämpfen. Denn wie ſollte das entwaffnete

Deutſchland eingreifen und eine Truppe zurüdzieben tönnen , die den Schorſam

Derſagt und ſich ſelbſtändig fühlt, wie einſt die Heerhaufen des Dreißigjährigen

krieges ? Die Entente aber iſt nicht mehr in der Lage, ihrem Willen dort im Oſten

Geltung zu verſchaffen . Sie hat die Brigade nicht mehr zur Verfügung, durch

die ſie von Riga aus ihren Willen dem Lande aufzwingen könnte . Wie vor einem

Sabr vermag ſie heute nicht auch nur eine Brigade Freiwilliger dorthin zu ſchiden.

Sbre Soldaten geben nicht mehr in den Krieg, und deshalb, nicht weil

das Mittel wirtſamer wäre, greift ſie aufs neue zur Orohung, Deutſch

land zu blodieren. Wir glauben aber, daß auch dieſes fluchwürdige Mittel

ſich bei erneuter Anwendung ſchließlich gegen ſeine Urheber wenden wird . Die

Länder der Entente brauchen den deutſchen Handel, und 60 Millionen Deutſcher

verhungern zu laſſen, iſt zwar nach den Proben von der Humanität der Entente,

die wir lennengelernt haben, als Abſicht nicht ausgeſchloſſen, in der Praxis aber

ein gefährliches Mittel, das zu verzweifelten Entſchlüſſen führen tönnte. Wir

ſagen uns zudem , daß, wenn beute die Entente wegen der Räumungsfrage mit

Blodade droht, fie morgen jeden anderen , an den Haaren herbeigezogenen Vor

wand zum Anlaß für ihre Hungertur nehmen tönnte. Die Unerfüllbarkeit des

Friedensvertrages tann ihr dafür allezeit als Beweggrund dienen . Es iſt an ſich

ein wahnſinniger Gedante, Deutſchland dauernd von jedem Vertebr mit Rußland

abzuſchließen und unvergeiblich, daß unſere Regierung vor den dabin

gebenden Forderungen immer aufs neue tapituliert. Ein Unding iſt

aber, uns zu verbieten , mit einem wiedererſtartten Rußland in Freundſchaft zu
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leben. Das Ziel unſerer Politit muß ſein, den Weg dazu einzuſchlagen, nicht den

anderen , der uns im Oſten ein feindliches Rußland bereiten will.

Es iſt aber kein Gebeimnis, daß England -- und England iſt beute gleich

Entente und gleich Völkerbund zu ſeken - ebenſowenig ein wiede rerſtarttes Ruß

land wie ein geſundes Deutſchland haben will. Sollte es aber nicht zur Einſicht

tommen , daß es ſich noch alle Beit geſtraft hat, die vitalen Intereſſen anderer

Nationen als nicht eriſtierend zu behandeln ? Man tolportiert hier den Ausſpruch

eines engliſchen Generals, der einem deutſchfreundliden neutralen Diplomaten

geſagt haben ſolle : ,Vergeſſen Sie nicht, daß Deutſchland tapituliert hat und nicht

beſiegt worden iſt. Das deutſche Volk hat alle Urſache, ſich dieſes engliſche Be

tenntnis ebenfalls ſtets gewärtig zu halten .“
* *

1

Es fehlt dem Deutſchen das Vertrauen zu ſich ſelbſt, zu ſeinem national

politiſchen Rönnen . Der ohnehin ſchon zurüdgebliebene politiſche Trieb in ihm

ift während der vierzigjährigen Friedenszeit , die er allein der Meiſterſtuft eines

Einzigen , Bismards, verdankte , vollends verkümmert. Der Begriff Politit ging

ihm in den wirtſchaftlichen Intereſſen auf, war zum mindeſten von dieſen begrenzt

und beſtimmt. Wo er „ Politit“ ſagte , da meinte er Geſchäftemachen . „Seitdem

mit der Reichsgründung“, ſo weiſt Profeſſor friß Hartung in den „Grenzboten"

dieſe Zuſammenhänge auf, „ dem deutſchen Volte die politiſche Aufgabe, an deren

Löſung es ſich zwei Menſchenalter hindurch abgemüht hatte, erfüllt ſcien, bat

es uns an flaren politiſchen Zielen, überhaupt an politiſchem Intereſſe gefehlt.

Voll Stolz darauf, daß wir es lo berrlich weit gebracht hatten, voll Vertrauen

darauf, daß die Regierung wie bisher ſo auch tünftig die Politit beſſer beſorgen

werde, als es dem Volte möglich ſei, hat ſich die große Mehrzahl des Voltes wirt

chaftlichen Aufgaben überlaſien und verſucht, in kurzer Zeit die Entwidlung

nachzubolen , die die politiſch mächtigeren Nationen des Weſtens im Laufe des

neunzehnten Sahrhunderts genommen hatten . Das iſt erſtaunlich ſchnell ge

lungen . In Technit, Induſtrie und Handel iſt Großes geleiſtet worden, auch die

Landwirtſchaft hat, unter dem Schuke der sollpolitik des Reichs, die tritiſche Lage

der ſiebziger Jahre überwunden und dant intenſiverem Betrieb ihre Erträge ge

waltig geſteigert. Aber dieſe einſeitig wirtſchaftlice Einſtellung des

deutſchen Lebens hatte doch auch ihre Schattenſeiten . Die raiche Induſtrialiſierung

unſerer Wirtſchaft trieb uns immer mehr über die Grenzen Deutſchlands hinaus,

wir wudhjen notgedrungen in die Weltpolitit hinein, ohne uns über die Gefahren

tlar zu werden, die gerade für ein ſo zentral gelegenes Land wie Deutſchland damit

verbunden ſein mußten. Wohl hat unſere amtliche Politit – und hinter dieſer

ſtand in dieſer Frage gewiß die überwiegende Mehrheit aller Polititer – unſer

weltpolitiſches Ziel ſo beſcheiden wie möglich zu formulieren verſucht. Wir wollten

außer unſeren wenigen Kolonien gar nichts für uns, bloß Gleichberechtigung mit

den anderen Völtern, bloß die offene Tür in den Gebieten, die noch nicht unter die

europäiſchen Mächte aufgeteilt waren. Aber dieſe Surüdhaltung hat uns nichts

geholfen. Wir galten als die Störenfriede, die überall dabei ſein und Geld ver

dienen wollten, die nur nehmen wollten, aber teine Kultur zu geben hätten, und

wenn auch dieſe Vorwürfe gewiß übertrieben und ungerecht find -- von der Rriegs
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literatur des Auslands ganz zu ſchweigen ſo dürfen wir doch nicht achtlos an

ihnen vorübergehen. Wir können daraus lernen, wie unſer Weſen auf die andern

wirft. Und ein berechtigter kern ſtedt doch auch dahinter. An die mühevolle

Arbeit der Roloniſation baben wir uns nur langſam berangemacht; wir wollfen

lieber durch die bereits von andern geöffneten Türen als Konkurrenten eintreten .

Und in dem beſcheidenen Berzicht auf Vorrechte lag zugleich der überbebliche

Glaube an die Überlegenheit unſeres Rönnens, das ſich unter den gleichen

Bedingungen gegen alle Mitbewerber durcſeken werde. Die Einſicht, daß ſich

aus dem Wettbewerb an den offenen Türen Intereſſengegenſäge herausbilden

würden , die eines Tages zur Auseinanderſekung mit Blut und Eiſen führen

mußten, hat uns gefehlt . Nicht diejenigen, die den Krieg haben tommen ſehen,

ſondern diejenigen, die ſtolz auf augenblidliche Erfolge die Gefahren des kommen

den Tages nicht gewürdigt haben, tragen die Hauptſchuld am Weltkrieg. Über

den Drang nach Erwerb haben wir es unterlaſſen uns hiſtoriſch -politiſch zu bilden,

aus der Geſchichte zu lernen. Wir Hiſtoriker ſind viel zu ſehr rüdwärts gewandte

Propheten geweſen und haben es verſäumt, die Blide rechtzeitig vorwärts zu

wenden , aus der Geſchichte die Aufgaben herauszuarbeiten, die unerm Volt in

der Welt geſtellt waren . Denn wie der einzelne Menſch ſo braucht auch ein ganzes

Volt eine poſitive Lebensaufgabe, an die es ſeine Kraft mit Bewußtſein ſeken

tann und mag, der zuliebe es auch Mühen und Entbehrungen , Kampf und Not

auf ſich nimmt.

Auch die innere Politit bat unter dem Mangel einer über den Alltag binaus

bebenden , in die Zukunft weiſenden großen politiſchen Aufgabe ſchwer gelitten .

Wir bafteten am Äußerlichen , am Gegenwärtigen , freuten uns über die Ruhe

und Ordnung, die im Lande herrſchte, über die günſtigen Biffern unſerer wirt

idaftlichen Entwidlung und überjaben dabei vollkommen die Wucht der Tatſache,

daß bei jeder Reichstagswahl etwa ein Drittel aller Wähler ſich als Gegner des

Staates befundete . Unſere lediglich auf den Erwerb eingeſtellte Betrachtung

rachte ſich zwiefac. Der Staat wurde in die wirtſchaftlichen Rämpfe hineinge

jogen , die Unzufriedenheit mit der geltenden Wirtſchaftsordnung richtete ſich

darum unmittelbar gegen den Staat, die politiſche gdee verſchwand vor

der wirtſchaftlichen Begehrlich teit. Der natürliche Unterſchied der ſozialen

Rlaſſen wurde zum ſchroffſten Gegenſatz der Klaſſen , und das Gefühl der über

alle Geldintereſſen erhabenen Volksgemeinſchaft derflüchtigte ſich. Wir haben

überhaupt nicht ertannt, daß wir die 1871 erſt äußerlich verwirklichte Einheit zu

einem geiſtigen Beſiß noch zu machen hatten . Weſen und Ergebnis dieſer Politit

bat Goethe treffend gezeichnet:

Man freut ſich, daß das Volt fich mehrt,

nach ſeiner Art behaglich nährt,

ſogar jich bildet, ſich belehrt,

und man erzieht ſich nur Rebellen .

Dieſe Vernachläſſigung der bewußten Pflege des nationalen Gebantens

nannten wir ſtolz Realpolitit. Wir glaubten damit, in Bismards Wegen zu

wandeln . Aber wahrhafte Realpolitit bedeutet nicht ideenloſe Politit, ſondern

illuſionsloſe Politit. In ſeiner von unſern Politikern leider viel zu wenig be
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achteten Politiſchen Geographie ' ſagt Rakel ſehr mit Recht: Die Politit, die

dem wachſenden Volke den unentbehrlichen Boden für die Zukunft fichert, weil

ſie die ferneren Biele erkennt, denen der Staat zuſtrebt, iſt eine echtere Realpolitit

als die , die ſich dieſen Namen beilegt, weil ſie nur das Greifbare vom Tag und

für den Tag leiſtet.'

Ein leitender Gedante bat unſerer Politit im Innern wie nad

außen hin gefehlt. Daß wir niemals ein klares Kriegsziel hatten , iſt nur

die Folge unſerer ideenloſen Friedenspolitit, und darum hat unſer Volt

die furchtbare Kraftprobe dieſes Krieges nicht ausgebalten, es hat gewiß Großes

geleiſtet, das Heer vor allem, aber auch Wiſſenſchaft und Technit, Landwirtſchaft

und Induſtrie . Aber der große Gedante, der der ganzen Kraft des Voltes

Richtung und Ziel gegeben hätte, der uns in der Hoffnung auf eine beſſere Sukunft

über die Sorgen und Rümmerniſſe der Gegenwart hinausgehoben hätte , der

hat uns gefehlt. So haben die Völter von älterer und ſtärkerer Geſchloſſenheit,

von klareren politiſchen Zielen uns trog unſerer beiſpielloſen militäriſchen Erfolge

doch überwinden tönnen .

Gewiß trifft an unſerin Zuſammenbruch das alte Syſtem ein voll gerüttelt

Maß an Schuld. Es trägt die volle Verantwortung für die Unterlaſſungen unjerer

Politit , denn es fühlte ſich ſtart genug, die Dinge allein zu machen , lehnte jede

Kritit, ja ſelbſt jede Unterſtüßung durch die Regierten bewußt ab, bat uns lange

Beit - das iſt vor allem Bülows Fehler – die Lage beſcönigt und bat zum

Salus - das iſt der durch Bethmann Hollwegs Betrachtungen zum Weltkrieg

erneut erwedte Eindrud , den die deutſche Politit vor dem Weltkrieg machte –

ſich reſigniert in den Weltkrieg bineintreiben laſſen .

Aber das alles entlaſtet unſer Volt nicht. Es wäre ein gefährlicher Zrrtum

zu wähnen, daß das Volt und ſeine Vertreter die Dinge nun obne weiteres beſſer

machen werden . Auch wir haben unendlich viel Verſäumniſſe gutzumachen ,

müſſen verſuchen, daraus für die Zukunft zu lernen . An der rechten Kritit unſerer

Politit haben wir es vor dem Kriege - die Kriegszeit mit der Zenſur ſcheidet

natürlich aus - fehlen laſſen . Die große Maſſe war zufrieden , wenn ſie ſich um

Politit nicht zu tümmern brauchte, ärgerte ſich, wenn die Steuern erhöht wurden,

und erſah gelegentlich erſtaunt und entrüſtet, wie gefährlich die Kriſis geweſen

war, durch die Deutſchland hindurchgegangen war.

Wohl haben wir auch eine patriotiſch beſorgte Kritik gehabt. Die Alldeutſchen

und der Wehrverein haben die politiſchen Gefahren erkannt. Aber ſie haben doch

zu ſehr unter dem Eindrud der Bismardichen Erfolge geſtanden, die Schwierig

teiten unſerer Lage unter-, unſere Kräfte aber überſchäßt. Vor allem : ſie haben

den Zuſammenhang zwiſchen innerer und äußerer Politik dertannt : Weltpolitit

läßt ſich nur treiben, wenn das Bewußtſein der Nation dahinter ſteht.

Unſere Arbeiterſchaft war für dieſe Politit nur zu gewinnen, wenn wir unſer

Staatsweſen im Innern freier ausgeſtalteten . Es handelt ſich hier nicht um partei

politiſche Schwierigkeiten , nicht um Eingelfragen wie etwa die preußilde Wahl

reform . Aber die Tatſache ſcheint mir tlar zu ſein , daß auch die Alldeutſchen und die

ihnen nabe ſtehenden Kreiſe die Notwendigkeit einer Politit auf lange Sidt hinaus

und einer ſorgfältigen innerpolitiſchen Grundlegung dieſer Politit verlannt haben .
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Genau den entgegengeſetzten Fehler hat die pazifiſtiſche und ſozialdemo

kratiſche Oppoſition gegen unſere Regierung begangen . Sie hat die Frage der

inneren Poli.it mit verbiſſener Einſeitigkeit in den Vordergrund geſchoben , als

ob das Leben , die Behauptung der Er ſtenz gegenüber feindlichen und konkur

rierenden Mächten , nicht immer die erſte Vorausſegung einer behaglichen Aus

geſtaltung des Lebens wäre . Sie hat ferner durch ihre gehäſſige Kritil am Be

ſtehenden im Ausland von unſern Buſtänden und im Innern eine gefährliche

Gleichgültigteit gegen unſer ſtaatliches Daſein bervorgerufen , ohne

daß es gelungen wäre, die Sympathie, die das Ausland dem alten Deutſchland

angeblich wegen ſeines Militarismus nicht entgegenbrachte, nun für ſich zu er

weden. Das Schidſal dieſer internationalen Beſtrebungen beweiſt am ſchlagendſten

die jedem Renner der Geſchichte freilich längſt bekannte Tatſache, daß nicht unſer

Militarismus, auch nicht unſe : Sozialismus, ſondern con unſer Daſein als

Nation dein Auslande unbequem iſt ...

Die ganze organiſche Natur iſt grauſam und verſchwenderiſd . Überall

bertſot der Kampf ums Daſein, ſchaffen ſich die Organismen Wachstumsraum

auf Roſten anderer Organismen . Das Völkerleben zeigt bisher das gleiche Bild .

Die Pazifiſten wünſchen , daß es der menſchlichen Vernunft gelingen möchte,

dieſen Kampf auszuſchalten . Ich meine, wir haben es nicht nötig, über die Be

rechtigung dieſes gdeals viel zu ſtreiten . Aber dafür haben wir zu ſorgen , daß

unſere Politit nicht ſo geführt wird , als ob dieſes gdeal in der realen

Welt bereits verwirllicht wäre .

Einer ſolchen Politik, die das Daſeinsrecht unſeres Siebzigmillionenpolles

zur Grundlage und die Gleichberechtigung unter den andern Völtern zum Ziel

hat, werden ſich meiner Anſicht nach auch viele aus den Kreifen anſchließen , die

don vor dem Kriege jeder weltpolitiſchen Betätigung ds deutſchen Volles abhold

geweſen ſind und in dem Ausgang des Krieges eine Beſtätigung dieſer Meinung

ſeben . Auf die Gewinnung der Maſſe kommt es aber jetzt mehr als früher an .

Wir brauchen einen Reſonanzboden, wenn wir im Ausland gehört

werden wollen. Wir brauchen aber auch ein einheitliches Biel für den Wieder

aufbau unſerer ganzen inneren Buſtände. Wir müſſen vor allem unſern Staat

neu geſtalten . Die neue Verfaſſung iſt nur die äußere Form ; den Inhalt müſjen

wir ihr erſt geben ...Alle Einzelheiten ſind nebenſächlich , ſolange es nicht

gelingt, die geiſtige Verfaſſung des Voltes von Grund aus zu ändern.

Der moraliſche Bujammenbruch unſeres Volles , wie wir ihn heute in dem ſcham

lojen Treiben von Kriegs- und Revolutionsgewinnlern, in allgemeiner Arbeits

unluſt und Vergnügungsſucht chaudernd erleben , iſt nicht bloß die Folge von Rrieg

und Revolution, nicht bloß der Rüdichlag nach den Entbehrungen und Sorgen

der Kriegszeit, ſondern Folge und Ausartung des materialiſtiſchen Geiſtes,

der ſchon in den Friedensjahren geherrſcht hat, des ungehemmten Strebens nach

Erwerb und materiellem Genuß...

Der alte fromme Glaube, daß das Leben auf Erden nur die Vorbereitung

eines beſſeren Lebens im Jenſeits ſei , iſt unſerem Volte verloren gegangen . Wir

müſſen ſeinem Leben ein neues überperſönliches Ziel geben, wenn wir die
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jozialiſtiſche Geſinnung, die nur die nie ganz zu ſtillende Begehrlichkeit tennt,

überwinden wollen. Und dieſes überperſönliche Ziel iſt die nationale Gemein

fdaft, in die jeder bereingeboren wird und mit der man durch Rinder und Rindes

tinder ebenſo wie durch die Vorfahren über die kurze Spanne des Lebens ver

Inüpft iſt. Wie dieſe Gemeinſchaft einen jeden von der Geburt bis zum Tod um

gibt und føüßt, fo gewährt ſie nicht nur, was heute ausſchließlich betont wird,

Rechte, ſondern ſie hat auch Rechte, und der einzelne bat auch die Pflicht, für

die Genieinſchaft zu arbeiten. In dieſem Gedanken der Pflichterfüllung gegen

über der Nation tlingen innere und äußere Politit zuſammen ."
由

Wir waren ein zu geſchäftstüchtiges Volt geworden und darum ſind wir

unter Kuratel geſtellt. Wir wollten zuviel verdienen und darum haben wir

Konkurs gemacht. Der Materialismus, den wir mit ſchmakender Überheblichkeit

als „Realpolitit“ prieſen , war eine falſche Rechnung, war nicht nur fittlich ab

wegig, ſondern auch dumm und kurzſichtig. Und noch immer haben wir uns po

litiſch nicht zu der Ertenntnis durchgerungen , daß der Menſch nicht vom Brot

allein lebt. Das erweiſt ſich niederdrüdend von anderem nicht zu reden --

in der landesüblichen Einſtellung zur Frage der Vereinigung Deutſch öſter

reichs mit Deutſchland. Daß eine ſolche nationale Selbſtverſtändlichkeit über

baupt noch als eine Frage “ erörtert werden kann, iſt an ſich ſdon eine nur deutſche

Möglichteit! Und dieſe Frage “ wird vorwiegend zu einer wirtſchaftlichen,

praltiſsen Frage, der planvollen Ausnukung und Ergänzung vorhandener oder

nicht vorhandener Wirtſchaftsmittel geſtempelt ! Wie recht hat da Profeſſor Artur

Solz, wenn er in der „ Deutſchen Politit“ die beſdämende Tatſache herausſchält,

daß durch dieſe Einſtellung „ aus einer Angelegenheit des Hergens eine

Angelegenheit des Magens“ gemacht, daß ihr das ganze Ethos, das ihr von

ſelbſt innewohnt, genommen, und ihr Rang als eine Lebensangelegenheit des

deutſchen Voltes in ſeiner Geſamtheit verkleinert wird.

,, Die Frage des Anſcluſies gehört ihrer Natur nach zu den Fragen , die

duro vielfaches Bereden und Erörtern des , Ob' nicht gewinnen , ſondern verlieren .

Jede große nationale Cat iſt geboren aus der Fähigkeit einer Nation, ſich an einer

gdee oder einem gdeal zu begeiſtern und dieſe Begeiſterung im gegebenen Augen

blid ins Wert zu ſeken . Sache der Führer iſt es, dieſer ſtimmungsgemäß vor

handenen leidenſchaftlichen Begeiſterung das beſte „Wie zu finden . Eine große

Tat trägt ihren Wert in ſich und kalkulatoriſche Erwägungen , die wie Entſchuldi

gungen und Rechtfertigungen wirken, fügen dem abſoluten Werte einer tollektiven

Tat nichts hinzu, ſondern vermindern ihn . Wenn die Vereinigung getrennt

lebender Stammesteile, ihre Heimtebr ins gemeinſame Vaterland, ein waches,

lebendiges Ideal iſt, ſo müßte ſie aufgeſtellt werden , ſelbſtwenn ſie vom Stand

punkt der wirtſchaftlichen Vernunft ein Unſinn ' wäre, wenn ſie ſich

niot rentierte, wenn beide Teile dabei nicht auf die Koſten fämen .

Darum iſt es inner ich ſchief, das Problem des Anſchluſſes ſo binzuſtellen , als ob

die Not Deutſchöſterreichs den Anſtoß oder den leitenden Geſichtspunkt für die

Forderung des Anſchluſſes bildete und überdies iſt es auch tatſächlich unrichtig zu

behaupten, daß dieſer Not nur durch den Anſchluß abgeholfen werden könnte .
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Eine öſterreichiſche Notſtandsaktion läßt ſid) - das muß llar und offen ausgeſprochen

werden auch auf andere Weiſe als durch den Zuſammenſchluß Öſterreichs mit

Deutſchland einleiten und durchführen . Wenn es ſich wirklich nur darum handelt ,

dem allein lebensunfähigen und anlehnungsbedürftigen Gebilde Deutſchöſterreichs

auf die Beine zu helfen , ſo iſt nicht einzuſehen , warum dies durch eine Donau

föderation , durch die irgendwie freiwillige oder zwangsweiſe Zuſammenſchließung

der einzelnen Nationalſtaaten, die ſich alle mehr oder weniger in einem Notſtande

befinden , nicht gelingen wollte, ja es iſt fraglich, ob dom Standpunkte der bloßen

,wirtſchaftlichen ' Bernünftigkeit und der momentan höchſterreichbaren Produt

tipitāt' die Donauföderation nicht den Vorzug vor jeder anderen Löſung verdient.

Wenn man es in Derkennung der Beichen. Der Beit für angemeſſen hält, die Frage

der Sozialiſierung z . B. dom Standpunkt der Produktivität aus zu behandeln ,

ſo würde die Anlegung des gleichen Maßſtabes beſtenfalls die Donauföderation

als eine gleichwertige Löſung des öſterreichiſchen Notſtands erſcheinen laſſen .

Wenn das deutſche Volk in Öſterreich und Deutſchland damit zufrieden iſt , daß

die Deutſchen in Öſterreich politiſch und geſellſchaftlich deklaſſiert, vielleicht auch

entnationaliſiert werden , wenn man es hüben und drüben ruhig binnimmt, daß

ein Herrenpolt oder doch wenigſtens ein leitendes Volt zu einem Pariavolt ini

Dienſte einer oder mehrerer nationaler Fremdberrſchaften wird , dann geben wir

dog ruhig in die Donauföderation. Der ganze Wirtſchaftsapparat Öſterreich

Ungarns iſt ja ohnehin für eine ſolche Form geſchaffen und noch vorhanden. Und

da liegt der Rern des Problems.

Wir müſſen uns verbitten, von Freund und Feind die Anſchluß

frage nach rein wirtſcaftlichen Maßſtäben behandeln zu laſſen . Wir

müſſen vielmehr aller Welt wiſſen laſſen, daß wir zuſammen ſein

wollen, gleichviel ob dieſe Heimkehr ins Vaterland für den einen oder

den anderen oder für beide Teile ein wirtſchaftlicher Nußen oder

Soaden iſt . Der Anſchluß iſt ein idealpolitiſches und kein wirtſchaftliches Poſtulat.

Wir wollen nicht das Gute mit dem Nüßlichen verbinden und uns gegenſeitig

den Anſchluß nicht dadurch ichmadhafter machen , indem wir uns vorrechnen ,

wieviel jeder daran verdient und daß es anders überhaupt nicht geht.

Das deutſche Volt würde, wenn es ſo ,rein geſchäftlich dächte (und es denkt

leider jo !) auf das gleiche Niveau berabſteigen , auf dem die Nachfolgeſtaaten der

öſterreichiſch - ungariſchen Monarchie ſtehen . Denn was iſt es , was dieſen neuen

Staaten als unauslöjchlicher Matel von der Stunde ihrer Geburt an anhaftet ?

Einmal die kompromittierung des Staatsgedankens. Die Geburtsſtunde dieſer

Staaten war nicht ſchön . Sie haben einfach das ſinkende Schiff, das ſie jahr

bundertelang gemächlich getragen , verlaſſen und ſind deſertiert, nachdem ſie während

des ganzen Krieges alles dazu getan hatten, um dieſes Schiff zum Scheitern zu

bringen. Wenn ſo ohne jede andere Anſtrengung als durch ſyſtematiſch

geübte Sabotage und Verräterei am Staate beute Staaten entſteben

lönnen und von aller Welt verhätſchelt werden, was iſt dann der Staat, der

beutige Staat überhaupt noch wert – fragt der Deutſche, dem ſeiner Art nach

eine gewiſſe Staatsromantit, ein Glaube an die Würde und Beſtimmung des

Staates im Leibe ſtedt.



192 Türmers Tagebuch

Das iſt das eine . Das andere aber : Raum ſind dieſe Staaten gegründet und

haben ſich ohne zu fragen, ob es vorteilhaft iſt oder nicht, ob es ſich rentiert oder

nicht, konſtituiert, weil die ſtaatliche Selbſtändigkeit ihnen ſcheinbar jedes Opfer

lohnte . Kaum aber haben ſie dieſen Art des politiſchen Idealismus realiſiert, ſo

fallen ſie zurüd in das Krämerhafte und Piratenbafte ihrer Geſinnung, wollen ſie

eben nicht nur frei , ſondern gemädlich leben auf Roſten der Rechte der anderen

und treiben im tleinen , aber um ſo deutlicher und brutaler als die Großmädte,

einen Imperialismus ( chamloſer Annerionen aus Gründen der — wirtſchaftlichen

Notwendigkeit und Vernünftigkeit.

Das deutſche Volt ſollte ſich hüten , die gleichen Bahnen dieſer prächtigen

„Realpolititer ' zu wandeln und ſich vielmehr freihalten nicht nur von ſolchen Daten ,

fondern auch von der Vergiftung ſeines Geiſtes mit den gleichen Argumenten.

Ein ſolcher grrweg des Geiſtes oder vielmehr des Herzens ſcheint es mir

zu ſein , die Notwendigkeit des Anſchluſſes aus dem Geſichtspuntt der wirtſchaft

lichen Swedmäßigteit zu begründen und herzuleiten . Wenn dies die Wahrheit, die

ganze Wahrheit iſt, was ſteht dann einem ſolchen ,Anſclub' im Weg, was hindert,

daß er ſich heute oder morgen ſchon vollziehe ? Etwa die Bölle, die wir nicht ein

feitig abſchaffen können ? Die ſind heute tein Hindernis. Oder die Ungleichbeit

der Valuta ? Die hätte man natürlich längſt ausgleichen ſollen als allererſten

Schritt der Unifizierung , aber eine generöſe Kreditgewährung tann auch ſo einen

Ausgleich ſchaffen . Was ſonſt ? Wenn der Anſbluß nichts anderes bedeutet als

eine pénétration pacifique, ſo genügt es, wenn eine Anzahl Synditate, Kartelle,

konventionen zwiſchen Banten, Induſtrien , Verkehrsanſtalten abgeſchloſſen und

vom Staate etwa gewiſie Hilfs- und Ausgleichsfonds bereitgeſtellt werden und

wir ſind ſofort , angeſchloſſen '. So leugne nicht, daß alle dieſe Dinge äußerſt not

wendig und ſogar dringend ſind , und ich verſtehe nicht die Intereſſeloſigkeit der

deutſchen Wirtſchaftstreiſe an dieſem einzigen ,Roloniſationsgebiet', das noch übrig

iſt, die ſich von Tſchechen und Südſlawen den Rang ablaufen laſſen , die es wohl

verſtehen, durch neugebadene Staatsbürger auf die wirtſchaftlichen Beziehungen

mit dem Deutſchen Reich zu verzichten, wenn nicht eben etwa die Begeiſterungs

unfähigkeit, der Mangel an Unternehmungsluſt und die momentane Unfähigkeit

zu helfen, Gründe für die Zurüdhaltung ſind . Oder iſt etwa die deutſche In

duſtrie und Bankwelt ſo politiſch', da ſie, um ja nicht anzuſtoßen, ſich ſogar vor

geſchäftlichem Vertehr mit den Stammesbrüdern hütet? Gewiß wird einmal

die Enge und Intenſität der wirtſchaftlichen Beziehungen in weitem Umfange

maßgebend dafür ſein , wie und in welcher Form das öſterreichiſche Problem gelöſt

wird, aber wenn wir nicht hüben und drüben immerfort unſer Recht und unſeren

Willen betunden , daß dieſe Frage ſo gelöſt werde, wie wir ſie gelöſt zu ſehen

wünſchen , als eine Frage unſerer nationalen gdeale, ſo werden wir unſer

Recht und unſeren Anſpruch vor dem Weltforum verwirlen.

Heute ſind bekanntlich alle Wege, zu einem politiſchen , ſtaatsrechtlichen An

ſchluß zu gelangen , verſperrt und wir ſind mit unſeren Hoffnungen auf einen

imaginären oberſten Rat eines imaginären Völlerbundes verwieſen , von dem és

höchſt fraglich iſt, ob dort überhaupt ein und vor allem ob dort je ein einſtimmiger

Bejdluß, wie er für den Buſan.menſchluß notwendig wäre, gefaßt werden wird .
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Aber angenommen , es beſtünde von morgen ab teines der im Friedensvertrag

vorgeſehenen Hinderniſſe, wir waren alſo tatſächlich frei , uns zuſammenzuſchließen .

Welches Spauſpiel würden wir der Welt bieten ? Würde der Zuſammenſchluß

ſofort und ſpontan erfolgen ? Niemand glaubt es. Sondern die Frage würde

wieder ſtudiert werden , ſie würde wieder in das Stadium der langwierigen inter

miniſteriellen Erörterungen treten, es würde ſich der ganze ,Mangel einer ge

íbloſſenen Auffaſſung auf beiden Seiten' und der leidige Reffortpartikularismus

enthüllen , lurz : ich glaube, unſere Feinde haben uns eine große Blamage erſpart,

indem ſie uns den 8uſammenſchluß verboten haben, weil wir innerlich auf den

Buſammenſchluß nicht genügend vorbereitet ſind und weder ſeinen Sinn noch

ſeine Tragweite richtig verſtehen. Und wenn heute die Verſuchung der Donau

föderation neuerdings an uns herantritt in irgendeiner Form , ſo iſt es bei der

Sachlage nicht unwahrſcheinlich, daß wir dieſer Verſuchung erliegen würden .

Wenn die deutſchen Öſterreicher für den Anſchluß nichts anderes zu ſagen wiſſen,

als daß fie ohne ihn nur mühſam vegetieren können und die Deutſchen nichts

Befferes , als daß die berühmte ,Eigenart der deutſchöſterreichiſchen Stammes

brüder einen wertvollen Zuwachs zur deutſchen Gemeinſchaft bilden würden ,

dann ſind wir für die Größe dieſer gdee eben nicht reif.

git es denn wirtlich wahr, was für die Vergangenheit zweifellos zutrifft, daß

das deutſche Nationalgefühl das Kunſtprodukt und das Verdienſt der deutſchen

Fürſten und Staatsmänner iſt ? Daß den Deutſchen nationales Bewußtſein gleich

ſam mit dem Stod eingebläut werden muß und nichts ſpontan aus dieſem (dwer

fälligen Bolte hervorbright ? Wenn die Definition von E. Renan richtig iſt, daß die

Nation iſt ,le désir d'être ensemble ', dann, fürchte ich, ſind wir Deutſchen noch

immer leine Nation . "
*

*

Hatte Deutſchland ſtatt reiner Wirtſchaftspolitit Nationalpolitik getrieben ,

es würde wohl taum in dieſen Rrieg geraten ſein . Möglich , daß es einen Krieg

bätte führen müſſen, aber ſicher nicht einen ſolchen , nicht gegen die ganze Welt.

Seine nationalen Beſtrebungen tonnten ſich nur nach gewiſſen begrenzten Rich

tungen betätigen, es daher auch nur in dieſen in Konflikt mit anderen Staaten

bringen . Die wirtſchaftlichen erſtredten ſich auf die ganze Welt „ die Welt

mein geld 1" und haben ihm daher auch die Feindſchaft der ganzen Welt

eingetragen. Deutſdland wäre ſtolzer und dabei doch beſcheidener aufgetreten

und es wäre don den anderen auch verſtanden worden , denn nationalen Be

ſtrebungen bringen die anderen Völter natürliches Verſtändnis entgegen . Nur

die Deutſchen verſtanden nicht, daß die anderen bei allen wirtſchaftliden In

tereſſen ſich auch und nicht zulegt von nationalen Gedanten ſtimmen ließen .

Daber jene ſtumpfe, ſelbſtzufriedene Suverſicht, daß es mit grantreich oder

Rußland trotz allen Reibungen nicht zum Kriege lommen werde, weil dieſe

doo „lein Intereſſe daran “ båtten . Elſaß - Lothringen war aber für Frant

reid tein nur wirtſchaftliches Objekt, ſondern eine nationalpolitiſche Frage, eine

underjährte Forderung ſeines, wenn auch noch ſo verſtiegenen und anmaßenden

nationalen Ehrgeizes, ſeines Preſtiges. Und der Ballan mit den Darðanellen

und Konſtantinopel war für Rußland auch nicht nur ein wirtſchaftliches Ziel ,

D
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ſondern Überlieferung halbmythiſcher, aber in allen Fibeln und Lehrbüchern

feierlich zurechtgemachter ruſſijder Gejoidte. So iſt aud das ſogenannte Teſtament

Peters des Großen wiſſenſchaftlich eine Fälſchung, im ruſſiſchen Nationalbewußt

ſein aber eine lebendige Macht. Die anderen Völter hatten eben auc nationale

gdeale, nur das Voll, das den gdealismus in Erbpact genommen, das Voll

der Denter und Dichter, batte teine . Das Voll, an deſſen Weſen die Welt geneſen

ſollte, hatte bergleiden unnüblichen Ballaſt, der es nur im Geſchäft ſtören tonnte,

über Bord geworfen, ſegelte „Volldampf voraus " in alle fremden Häfen, die

es nicht gebaut, ſchlüpfte und drängte ſich durch alle Türen, die es nicht geöffnet

hatte . Welches Bild mußte ein ſo tüdtiges Volt der Welt bieten ? Nun eben :

das eines nur allzu tüchtigen .

Um ſeine vergewaltigten Stammesgenoſſen (certe es ſich den Teufel, nur

im Kreiſe engſter Geſinnungsgemeinſchaft durfte man von einer deutſchöſter

reichiſchen , einer baltiſøen Frage reden , ohne als politiſcher Dümmling ange

lächelt zu werden, günſtigſten Falles mitleidig, ſonſt mit hochfahrendem Naſe

rümpfen . Oh, ich phantaſiere nicht, ich ſprece aus eigenſtem bitterſten Erleben !

Der Ruſſe nannte den baltiſchen Deutſchen niemals einen Ruſſen, immer nur

einen Deutſchen , - der Deutide niemals einen Deutſden , immer einen Ru ſen .

Rein Stamm in Öſterreich abnte etwas von einer öſterreichiſchen „Nation“ und

einem öſterreichiſchen „Nationalgefühl“, nur der Deutide verfügte über dieſe

Wiſſenſchaft, ſchwor auf ſie und ließ ſich ſelbſt im Kriege nicht von ihr abbringen,

bis dann endlich, als der deutſche Ritt herausgebrochen oder verbraucht war, die

große zuſammengebeiratete und geſchacerte Habsburger Völterbude auseinander

trachte und ſich in ihre Atome auflöſte . Ronnte eine Politik, der eine ſolche groteste

Verkennung elementarer Tatſachen zugrunde lag, anderes, als in die Brüde geben ?

Man berufe fich ja nur nicht auf Bismard ! Der hat für jeden , der zu leſen

verſteht, ſchon in ſeinen „ Gedanten und Erinnerungen“ deutlich genug davor

gewarnt, das öſterreichiſche Bündnis als ein Vermächtnis für die Ewigkeit zu

ſchäßen , und in der Zeit nach einem Code waren die deutſfeindlichen Einflüſſe

und die auseinanderſtrebenden Kräfte in Öſterreich ſo mächtig geworden, daß es

Bismard nicht im Traume eingefallen wäre, für öſterreidiſche und dazu noch

Baltanintereſſen es auch nur auf ein ernſtes Serwürfnis mit Rußland antommen

zu laſſen . Was nach ſeinem Abgange unter der Marle „Auswärtige Politit“ ging,

war doch nichts anderes, als von dem reichen Erbe leben , ſo lange es eben ging,

und da man glaubte, es würde ſich davon noch recht lange leben laſſen, ließ man

fid teine grauen Haare wachſen und lebte eben fröhlich dahin. Man unterſtelle

doch Bismard nicht den Stumpfſinn, daß ihm jemals das Mittel - vielleicht aus

lieber träger Angewöhnung bätte Swed werden tönnen , man vergeſſe nicht,

daß er das Bündnis mit Öſterreich nicht aus phraſenhafter „ Nibelungentreue "

geſchloſſen hatte und pflegte, ſondern weil es ihm gur gegebenen Beit das

Mittel war, Deutſchland emporzuführen und in ſicherer Hut zu halten . Man ver

geſſe endlich nicht, daß er - mit Rußland einen Rüdverſicherungsvertrag für

nötig gehalten hatte . Wäre Bismard 1914 am Ruder geweſen , dann hätte es

zwar nie zu einer ſolchen Kriſis lommen tönnen, aber leben wir einmal den Fall:

dann hätte er es --- wer zweifelt daran ? entſ ieden vorgezogen, Deutſcöſter
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reich dem Reiche anzugliedern und dafür Rußland freie Hand über die Slawen

völker in Öſterreich und im Baltan , freie Hand auch in Konſtantinopel zu geben ,

als es auf einen ſolchen Krieg (für die perfide Wiener Hofpolitil !) antommen zu

laſſen . Und er hätte damit nicht nur ſeiner Gewiſſens- und Verantwortungspflicht

genügt, ſondern auch ein nationales gdeal erfüllt : Großdeutſchland ! Das aber

war von Rußland zu haben, und Rußland hat es Deutſchland aud zu verſtehen

gegeben wenn man es nur verſtehen wollte . Aber es lag wohl weniger am

Wollen - man verſtand es eben nicht, hatte lein Organ dafür. Was dem Ruſſen

wie jedem national natürlich veranlagten Volle als ſelbſtverſtändlich erſchien ,

dafür fehlte in Deutſchland der Inſtinkt. -- Wie denn aber — war nicht Rußlands

Loſung : der Weg nach Wien führt nur über Berlin ? Sehr richtig, nur wurde

ſie erſt ausgegeben, nachdem Deutſchland kundgetan hatte : „nur über meine

Leiche" . Es läge noch ein vertlärender Schimmer darüber, wie ein Sterben in

Shönheit, wenn man ernſtlich an die Gefahr geglaubt hatte . So aber war es

wieder Theater. Nur unſer Sterben war kein Theater. Nicht wie der ſoeben

gefallene Bühnenbeld tonnten wir uns unter rauſchendem Beifall vor der Rampe

dankend verbeugen - wir waren ehrlich tot . Wir machen alles gründlich - auch

Theater. Made in Germany.

Nicht einmal ein Bühnenerfolg faule Äpfel noch auf die Leiche ! Sa,

wie iſt das möglich ? — Das iſt nur möglich, wenn man ſich über die natürlichen

Gefeße, über die Wirklichkeiten hinwegjekt . Wenn man alle Welt nach ſich beurteilt

und dabei ſelbſt ein abſonderlicher Rauz, eine fremdartige, auf andere unnatürlich

wirkende, daher höchſt verdächtige Spielart iſt, ſich aber dennoch ihnen aufdrängen

will. Wenn man ſich von jedem bergelaufenen Fremdling in glluſionen einwideln ,

gegen das eigene Blut aufheken und das Fell über die Ohren ziehen läßt . Wenn

man Wünſche für Tatſachen , Theorien für Wirtlichkeiten , Theater für Ernſt, Ernſt

für Theater nimmt. Die Brüderlichkeit der „ Internationale“, die ſchönen De

tlamationen der Pazifiſten und ſonſtigen Menſchheitsbeglüder waren Theater, die

nationalen Gegenſäße, der Vernichtungswille Ernſt. -- Und wenn man auch

im Glüd nur der arme dumme Hans in dem ſo tief in die eigene Seele ſchauenden

Vollsmärgen iſt. --

go beobachtete einmal in einem Goldfiſchteich ein ſeltſames Schauſpiel.

Da war unter den anderen Fiſchen einer, der auch Goldfiſd war, wie der Deutſche

ſozuſagen auch Menſch iſt . Aber dieſer eine wich in der Farbe von den anderen

ab . Hätte er ſich ihnen nur fern und zu ſeiner Sippe gehalten ! Aber nein , er wollte

gerade an ihren Spielen teilnehmen und merkte es nicht, wie ſie ihn wieder und

wieder abwieſen. Da er nun immer wieder ſich ihnen näherte, ſtürzten ſie ſich

plößlich alle auf ihn und jagten und biffen ihn in rajender Wut ſo lange, bis er

perendet auf der Oberfläche ſchwamm ...

Ein anderes Bild -- nur ein Bild : ich lebe Ahasver, den ewigen Juden, wie

er den Wanderſtab ablegt und mit befreitem Atemzuge ſich zur Ruhe ſett. Er

bat einen Erben und Nachfolger gefunden : ihn mit ſeiner Unraſt und allem läſtigen

Wandergepäd löſt – Michel ab.
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Gin Wölferſchidſal
lehrende Gelegenheit zu einer großen morali

ichen Eroberung, die — vielleicht – den Aus

D
as Herz trampft ſich einem zuſammen , gang des Krieges hätte beeinfluſſen können ,

wenn man rüdblidend, nach derpaßter blieb unausgenußt. Beſiegt werden iſt für

Gelegenheit, immer wieder inne werden muß, jedes Volt bart , aber dann, webrlos am

wie ſo vieles ro gang, ganz anders hätte Boden liegend, den Hyänen des Schlacht

tommen können , wenn nur Männer und feldes vom Sieger überantwortet wer

Röpfe an der Spike unſerer politiſchen Ge- den , das facht die lette Lebenstraft zum

dafte geſtanden bätten . Immer zwingender erneuten Widerſtand an , und die lekten

wird der Eindrud, daß, trots aller Übermacht, Lebensgeiſter zum Hab. Der Frieden don

nicht nur der Krieg an ſich nicht verloren zu Breſt warb im ruſſiſchen Volt erneut für die

werben brauchte, ſondern daß es auch wäh- Entente, von der es ſich ſchon verlaſſen und

rend des Krieges an Gelegenheiten nicht ge- derraten fühlte .“ ..

fehlt hat, ihm eine Wendung zu einem guten Wer ſich mit der Geſchichte der legten

Frieden zu geben. Wie lagen die Dinge 3. B. Sahre (und Jahrzehnte !) nicht von Berufs

nad der Niederwerfung Rußlands ? „ War wegen befaſſen muß, wird es nicht ſo emp

denn “, fragt W. v . Maydelı in den „ Baltiſchen finden und, wohl taum im ganzen Umfangev

Blättern “ (Verlag Frit Würt, Berlin -Steg- verſtehen , daß ſich hier ein Dölterſchidjal poll

lit ), „der Breſter Frieden aus irgend- zogen hat, deſſen Tragit aber auch klare

welchen Gründen überhaupt notwendig ? Folgerichtigkeit ihresgleichen nicht hat. Nicht

Oder war es mangelnde Einſicht, die die Gott dürfen wir anklagen !

Dorſtellung der Notwendigkeit dieſes Frie

densſchluſſes hervorgerufen hatte?

Das moraliſche Kaninchen
Viele urteilsfähige Perſonen , die dieſe

Beit im Rüden der ruſſiſchen Front zugebracht

haben , find übereinſtimmend der Anjicht, daß ſich der Blodade Rußlands

die ruffiſde Armee ſich völlig aufgelöſt hatte, idließen . Sie weiß ſelbſt ſehr genau , da

daß ſonſt in Rußland überall Verwirrung eine ſolche Beteiligung prattiſch gar keinen

herrſøte, und irgendein ruſſiſcher Widerſtand Wert bätte, weil ein irgend in Betracht

damals nicht mehr ernſtlich in Betracht lam . kommender Handelsvertebr zwiſchen Deutſch

Das ruſſiſche Bürgertum ſtöhnte unter dem land und Rußland idon jest nicht beſteht,

soc des Bolſdewismus und erſehnte nach ſeine ausdrüdliche Unterbindung alſo nuc

dem Buſammenbruch die Befreiung aus Ver- eine leere Formalität wäre. Was iſt dann

brecherhånden durch den Sieger ; als Er- aber der Swed dieſer Aufforderung ? Was

18ſer war es bereit diejen Sieger zu denn anders, als eine neue Erfindung,

empfangen und ſich von ihm die Re- Deutſchland zu ſchädigen und zu demütigen.

gierung und den Frieden senten zu „ Es ſoll“ , wie Graf Weſtarp in der „ Rreuzstg .“

laffen , die der Sieger verlangen würde. treffend bemerkt, „einen Anteil an dem

GS lain anders. Der Frieden von Breſt Hafie tragen, den die Blodade in ganz

wurde geſchloſſen , und die nicht wieder- Rußland hervorrufen muß, und ſoll anderer

Gr.

*

DieEntente bat lante caufige forbert,cu
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ſeits das Verbrechen der Aung erblodade, verlaſſen, um im Heere, der flotte

das an dem deutſchen Volte ſelbſt begangen oder dem Luftdienſt irgendeiner frem

iſt, nagträglich als geretfertigt aner- den Macht Stellung zu nehmen oder

tennen, indem es ſich ſelbſt einer ſolchen in ein Zugehörigkeitsverhältnis zu

Blodade andließt. Auch dieſe Zumutung ihr zu treten, zu dem Swede, die Aus

findet in unſerer öffentlichen Meinung nicht bildung zu fördern oder in einem fremden

das Verſtändnis und die entſchiedene und Lande beim Unterricht im Heer-, Marine

entrüſtete Burüdweiſung, die fie perdient. oder Luftweſen mitzuwirten .“ Nur die

Die Mehrzahl der Seitungen außert ſich franzöſiſche Flemdenlegion bildet eine Aus

allerdings ablehnend, aber in dem zweifelnden nahme!

und matten Tone der Erſchlaffung, mit der Nach Artikel 203 bis 210 haben die

das einſt ſo ſtolze beutide Doll das ihm Rommiſſionen der Entente das Recht, nicht

auferlegte god trägt. Man iſt ſich vielfach nur die ſtaatliche Webrmacht, ſondern alle

aud gar niot tlar darüber, daß der von Soulen , Unterrichtsanſtalten , Ver

der linten Seite inbrünſtig erſtrebte 8u- einigungen , denen es unterſagt iſt,

tritt zum Dillerbund bedeuten würde, ibre Mitglieder militäriſ zu erzieben

daß Deutſchland das Verbregen der (Artitel 177) und die Rüſtungsinduſtrie

Hungerblodade als das porzugsweiſe eingebend zu überwagen. Obwohl der

anzuwendende berechtigte Mittel des Friede noch nicht ratifiziert iſt und dieſer

polterrechtlichen Swanges anerlennt. Denn Buſtand dahin führt, daß Frankreich die Ge

Artitel 16 ſtellt es bei Regelung der fangenen noch nicht berausgibt, find, wie

zwangsmaßnahmen des Bundes in Graf Weſtarp in der Rreuzstg ." mitteilt,

den Vordergrund, wobei es offen bleiben die Überwachungskommiſſionen teils im An

mag , ob das geſchieht, weil man in Verſailles marſch , teils anſcheinend bereits in Berlin .

den Hungertrieg gegen Frauen und Kinder Dem Reidswehrminiſter Noste baben

als mendlider anſah , als den ehrlichen ſie, wie er gelegentlich in aller Ruhe ertlärte,

Rampf der Waffen , oder weil Deutſøland abgelehnt, perſönlich mit ihm zu der

termoge ſeiner geographiſchen Lage am tebren . Dafür rüden fie in ungeheurer

leidteften damit zu treffen iſt .“ Stärke an. 600 Offiziere und Manndaften

Die ſtrenge Methodil, mit der die Vivi- für das Heer und ſonſt ebenſoviel für das

ſettion an Revolutions- Deutſland porge- Luftwefen werden zunächſt in Berlin Wob

nommen wird, iſt vom wiſſenſchaftlichen nung nehmen , wo nach Artitel 205 ihr Sik

Standpuntte bald bewunderungswürdig. iſt, während ſie das Recht haben , das gange

Freilich wird ſich auch ſo leicht lein ſo ge- Land mit Unterlommiffionen zu über

eignetes Raninchen für das Berfahren finden , gieben . Zunädſt find gehn folcher Unter

teines , das ſo artig, obne nur ju murren , tommiſſionen vorgeſehen. Im Haushalts

ſtille pålt und ſich ſelbſt noch gut zuredet, ausſchuß wurde mitgeteilt, daß die geſamten

daß das nicht nur ein äußerer Swang, ſondern Koſten der Rommiſſionen und der Befaßungs

auch ſeine moraliſche Pflicht ſei. Wer bätte armee auf jabrlich 1500 bis 3000 Mil

dem Raninchen ſo viel Moral zugetraut, als lionen Marl ( alſo drei Milliarden !)

es ſich noc unter ſeiner früheren Herrſchaft veranſdlagt ſind. Das iſt erbeblich mehr,

in Freiheit tummeln durfte ? Sr. als nach dem Friedensetat don 1914

die geſamte Duroführung der allge

meinen Wehrpflicht in Heer und

Der abgeſchaffte Militarismus Flotte getoſtet hat. Auch wenn damals

ado Artitel 179 der Verſaillèr Unter- die von Ludendorff geforderten drei neuen

werfungsatte iſt Deutſøland verpflich- Armeetorps bewilligt worden wären, die

tet , durch geeignete Maßnahmen zu ver- uns im Herbſt 1914 10 derhangnisvoll

bindern , daß Reichs deutſche ihr Gebiet gefehlt haben , würden die Koſten

NA
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nicht annähernd erreicht worden ſein , Eunuchen über ihre Ertmannung. Des

die uns jetzt allein durch die mili- Teufels Großmutter ſoll ihr allerhödſtes Er

täriſøe Überwachung unſerer 8wing. einen zu dieſer Galavorſtellung bereits

berren verurſacht werden. Der Bedarf fugcagt baben.

von 3 Milliarden jährlich wirft den ganzen

Erzberg er den finanzplan über den

SelbſtentmannungHaufen ; denn dieſer enthält trotz ſeiner

ungebeuerliden Anforderungen nur
5

er franzöſiſche Finanzminiſter Klok ant

diejenigen Ausgaben , die ſich aus dem Frieden wortete auf die Frage, ob ſich Deutſch

ohne Annerionen und ohne Entſchädigungen land nicht vielleicht beimlich aufraffen und

und aus der Revolution ergeben. zu einem Rachelrieg vorbereiten könnte,

Entſeglicher noch als der finanzielle Inhalt folgendes: „ Keine Gefahr ! An freiwilligen

der jest belannt gewordenen Mitteilungen und der Entente durch und duro tieu er

heint dem Grafen Weſtarp in pöllig unab- gebenen deutſden Aufpafjern , welche uns

hängiger Übereinſtimmung mit der Be- fofort einen Wint geben würden, fehlt es

urteilung an der Spike dieſes Heftes das drüben teineswegs ! Darum baben wir es nicht

Bild unſerer gulunft, das ſich aus ihnen einmal nörig , wie Napoleon drüben eine

ergibt. „Ganz Deutſchland wird unter eigene zuverläſſige Polizei aufzuſtellen. Das

der Hwangsherrſchaft dieſer Rom- ware Geldverſchwendung ! Die guten

miſſionen fteben . Denungiationen und greunde, welche drüben unſere Sicherheit

Epionage, berechtigte und unberechtigte Ver- vertreten, haben ja ſelbſt das ureigenſte

tragsforderungen der Entente werden an der gntereſſe daran, daß DeutſQland fich nie

Tagesordnung ſein ; jede freie Bewegung mehr militäriſ aufrafft , weil dadurch Stro

des politiſden Lebens, dor allem der mungen auflämen , welche ihren eigenen

Jugendbildung, wird durch die gejjein Untergang bewirken müßten . “

gehemmt ſein, zu deren Handbabung die Das Deutſche Parlament hat es eilig ge

Kommiſſionen der feindliden Möchte berufen habt , den Wahrheitsbeweis für die obigen

find. Wen die Erfahrungen ſeit dem 11. No- Ausführungen anzutreten. Denn der un

vember rorigen Jahres immer noch nicht abhängige Sozialdemotrat Hente führte in

darüber belehrt haben, was wir von der einer der lekten Sikungen der National

Entente an Verlegungen unſerer Ehre, derſammlung folgendes aus : „Man jāble

unſerer Selbſtändigkeit und unſerer Lebens- doch einmal die bewaffneten Kriegervereine,

intereſſen bis in alle Einzelheiten hinein Einwohnerwehren uſw., dann fommt man

zu erwarten haben, der möge ſich die Anzahl ſchon zu 1 200 000. Es iſt nötig, das Ausland

der feindlichen Offiziere por Augen halten , aufzutlären. Es ſind nog viel mehr als 1200000 !

die jest entſendet ſind, um Deutſchland in Ich ſage das ausdrüdlich , um die Entente

Überwachung, in Wahrheit in Verwaltung auf dieſen Puntt aufmerkſam zu machen."

zu nehmen . Raſtratenehrgefühl!

Der deutſche Porn , die deutſche Wider

ſtandstraft aber liegen erídlafft am Boden. Reine politiſche eine An

Alle dieſe Nachrichten rauſơen faſt

ohne Eindrud über die Köpfe der ab ſtandsfrage

geſtumpften Menge binweg ...“ alobjohns Trouer Ruttners Trauer !

Aber am 9. November werden ſidy die Als Herr Siegfried Jatobſobn , der

Nerden wieder ſpannen, wird der Sieg der Herausgeber einer „Weltbühne" für Berlin

beutføen Revolution gefeiert werden, der uns Ww. , von Herrn Scheuermann, dem band

dom deutſøen Militarismus befreit hat . feſten Kriegsberichterſtatter, wegen öffent

Es wird ein Schauſpiel für alle groben und licher übler Nachrode (dieſes Mal nici Pac

Fleinen Teufel ſein , dieſer Freudentang der dreibens) erſt kürzlich etwas unſanft --- ge

Jo
.
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igeuert worden war, fand er teine teil- es iſt imehr als nur das , eine Armee mit

nehmendere Seele für das ſeiner Geiſtigteit ihren Führern , die das geleiſtet und geopfert

jugeſtoßene Malobt als Herrn Eric Kuttner baben , was die deutſchen diereinbaib Sabre

vom „ Vorwärts“ . Es muß aber Herrn Jakob- bindur geleiſtet und geopfert, hinterher

john ebenſowenig „ geibadet “ haben, wie dem nod dem Feinde zu denunzieren , - und

Motorjus Slufobr die durch den gnſpektor das in der Lage, in der wir uns befinden !

Padarias Braſig auf dem Reformverein zu Und es iſt nicht mehr als ſelbſtverſtändlich ,

Rahnſtedt Derabfolgte Eracht, denn er bat daß ein Blatt für den deutiden Bus

fich doon wieder munter an ein neues Wild bandel , für einen ſo verantwortungsvollen

herangepirſt. Diesmal iſt es das - Bug- „ Buch- Beruf, ſeine Aufgabe nicht darin erbliden

håndlerbörſenblatt", das es ihm angetan tann, die deutſche Sage ju dädigen ,

hat, und wieder iſt es Herr Erich Kuttner, indem ſie einem derartigen Triebe Vorſchub

der ihm den Schild hält. Der von ſeinem leiſtet. Wenn den Herren gatobſoon und

Freunde berichtete Fall ", ſo ſchreibt der Kuttner das Verſtändnis und das Empfinden

„ Vorwärts “ , wäre „ unglaublic ", würde er dafür abgebt , ſo können ſie, wenn es nach

nicht bewieſen . Das Buchhändlerbörſen- ibrem 6cichmade iſt, allenfalls für ſich geltend

blatt “ , das offizielle Organ des deutſchen machen , daß ſie eben niot deutſch zu empfin

Budhandels , „ unterſtebe ſich “, das Inſerat den dermögen. Wenn ſie , gerade ſie aber

eines Buches pon Profeſſor Nitolai, „ Sechs hier von „ Anmaßung “ und „ Überheblichteit "

Latjaden zur Beurteilung der deutſden zu reden ,fic unterſteben “, ſo iſt das eine

Magtpolitit “ dem freien Verlag mit folgen- Herausforderung , die entzündlichen Tempe

der Begründung abzulehnen : ramenten leidt den Ruf entloden könnte :

ngbr uns mit Auftrag vom 26. Auguſt „ Sít denn tein Scheuermann da ? "

aufgegebenes Inferat betr. Nicolai bedauern Es iſt ja leider nicht dieſer eine Fall — das

wir ablehnen zu müſſen, da wir es nicht aufdringliche Gebaren gewiffer Leute, als ob

als die Aufgabe des Börjenblattes be- fie allein in Deutſland und über Deutſlands

tracten , durd Abbrud derartiger Antun- politiſches, geiſtiges, geſellſdaftliches , ſogar

digungen an der Verbreitung von Werlen religiöſes Leben zu beſtimmen bätten, wah

mitzuwitten , deren Tendenz auf die Herab- rend ſie nicht einmal ein Beſtreben geigen ,

jeung der deutſd en Armee und ihrer ſich in das deutſche Denken und Empfinden

ebemaligen Führer gerichtet ift ." auch nur hineinzuverſeken , wird auf die Dauer

Das iſt für die Herren Satobſohn und unerträglid und tann , wenn ſie fich nicht

Kuttner – der Gipfel der Anmaßung “ und„ “ ſelbſt beizeiten Bügel anlegen , Buſtände her.

bedeute die Ausübung einer politiſben beiführen , die ihnen weniger angenchm ſein

Benfur " durch die Redaktion des „ Buch- werden , als ſie ſelbſt in ihrer maßloſen Über

händlerbörſenblattes ". Dieſe beſtimme, was bebung wähnen mögen.

der Deutſche zu leſen hat und was nicht. Aber vielleicht haben ſie doii ihrem

Zum Sdluß die übliche vornehme demo- Standpuntte ebenſo reợt, wie die andere

tratife“ Aufmunterung gut Maßregelung Entente, die das nationale Ehr- und Frei

des Mißliebigen . heitsgefühl der Deutſen nicht niedrig genug

Das beanſtandete Bud liegt uns nicht einſdäßen tonnte und gerade duro die Un

dor. Sít ſein gnhalt derart, wie ihn das gebeuerlichleit ihrer Sumutungen den Gipfel

Buchhandlerbörſenblatt " andeutet -- und ihrer Wün de erreicht hat .

daran iſt wohl kaum zu zweifeln -, dann

bandelt es fich hier nicht um irgendwelche
Büttel

„ politiſche Benfur", überhaupt Politit, ſon

dern um ein Gebot der nationalen Selbſt- er engliſde General Burt hatte an den

agtung, des Anſtandes. Es iſt nicht an- Kommandierenden der deutſchen Sol

Tandig , fein eigenes Neſt zu beſchmuken, daten in Kurland, General Graf r . 0. Goli,

D
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das Erſuden gerichtet, ihm, dem Engländer, ſammengehen mit Moskau fordern. Es

eine Liſte der unbotmäßigen deutſchen Unter- handelt ſich dabei um die Frage: Slawen

befehlshaber zu deren weiteren Verfolgung oder Angelſalen ? Oder man fann es

einzuliefern . General r. d. Golk hatte dieſes auch ſo faſien : Sollen wir die weſtliche oder

Erſuden mit erfriſdender Deutlid leit zurüd- die öſtliche Orientierung bevorzugen ? Es iſt

gewieſen und dabei der Erwartung Ausdrud das ein Streit, der ſøon vom Anfang des

gegeben , daß die deutſche Regierung eine Krieges bis zu ſeinem Ende tobte, und der

„würdige Antwort “ auf dieſe für einen jekt mit neuer Kraft ausbricht. Hier liegt

ebrliebenden Mann unbegeidenbare - in der Tat das Rätſel unſerer 8u

Rumutung finden werde. Die „würdige tunft .

Antwort “ der deutſchen Regierung iſt erfolgt. Unter dem Worte Mostau lönnen ſich

Sie beſtand in einer demütigen Bittnote an ganz verſøiedene Werte verſteden. Nun iſt

die gnädige Herrſchaft in Paris, dod ja es aber doch nidt einerlei, ob der Sowjet,

ein Einleben in ihren guten Willen als oder ein neuer Bar, oder auch eine oli

Büttel gegen ihre betrogenen Landsleute zu gardiſch waltende ruſſiſme Bourgeoiſie

baben, und in der Abberufung des Generals unjer Derbündeter ſein wird. Sodann iſt

v. d. Golg. Die militărijden Stellen hatten gar nicht geſagt, ob ein Bündnis, das dor

ſich aus rein prattiſmen Gründen gegen die geſtern begehrenswert war, es übermorgen

Abberufung ausgeſprocen , aber der
auch noch ſein wird.... Vor zwei Jahren

Oberbüttel der Entente, Herr Erzberger, ſtrokte Rußland noch von Hilfsquellen jeder

foll ( nach der „ Deutſchen Tageszeitung “ ) Art, heute iſt es deren entblößt, iſt arm ge

anderer Meinung geweſen ſein, und ſo wurde worden ... in feinem Falle wird es gut

der ,,Militarismus “ überſtimmt. ſein, unſere Sehnſuot nag Moslau ſo offen

Aber damit nicht genug man legte jichtlim lundzugeben , wie es in der lekten

beſonderen Wert darauf, der gnädigen Herr- Beit oon gegeben iſt: durch das Rübmen

daft amtlich und offentlid zu Füßen zu einer Ware derteuert der Räufer deren Preis.

legen , daß von der deutſden Regierung Be- Möglich leiten ſolummern ebenſogut im

fehl gegeben worden ſei, auf deutſoe Weſten wie im Oſten ... Eine tluge Staats

Soldaten zu joießen, wenn ſie die Grenze tunſt wird das Heil überhaupt niøt unbedingt

nach Kurland überſdreiten wollten . und unentwegt in einer beſtimmten Himmels

richtung ſuchen . Genau ſo wenig wie ein

Segler : weht doch der Wind bald von Süd

Das Rätſel unſerer Zukunft
weſten , bald aus Nordoſten. Bei der Staats

achdem ſich einmal der Buſtand voll- lunſ iſt es wie beim Schach . Derſelbe Bug

der vor wenigen Augenbliden verderblich war,

finden , iſt der Ruf nach einer ruffiſen tann jekt zum Biele führen , und umgelehrt.“

Orientierung unſerer Politit nicht nur be- Alfo : Die ruſſiſche Ausſicht nicht aus der

greiflid , ſondern auc die einzige noch offene Augen laſſen, aber leine ſtürmijden Liebes

Richtung -, wenn wir die gegenwärtige offenſiven nach der einen oder der anderen

Konſtellation zugrunde legen und wenn Seite. Sie ſind uns noch immer übel be

wir überhaupt noch auswärtige Politit trei- tommen .

ben und nicht lediglich Objett fremnder

Gewalten bleiben wollen. Nichtsdeſtoweni

ntmündigt
ger erſweint die folgende Mahnung von

Dr. A. Wirth im ,,Tag “ nicht überfiaffig : nſere Reichsmart hat zurzeit noch einen

Es beißt vielleicht geradezu : das Biel Wert von etwa 10 Pfennig. Diefer

verfehlen , wenn man es zu offen anſtrebt. rätſelhafte Kursſturz iſt in den Monaten Juli

Das wird vermutlich eintreten , wenn wir in und Auguſt eingetreten , alſo gerade nach

der bisherigen underblümten Weiſe das 8u- dem „ Eingreifen “ des Herrn Erzberger.

U
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Der Hinweis auf die traurige Lage des Schuldenechtíqaft getrieben, nur weil ein

Arbeitsmarktes, die ungeheuerliche Durch- gewifier Herr Erzberger es verſtanden

führung der Erwerbsloſenfürſorge, das ewige bat, die Not feines Voltes zum Schemel

Streitfieber , das Mißverhältnis zwiſchen Ein- ſeines Aufſtiegs zu magen . Er nicht allein

fuhr und Ausfuhr und die Börjenſpekulation das zu behaupten wäre ungerecht, aber er

genügt aber nicht zur Löſung des Rätſels . war doch „die Seele des Geſchäfts“ mit dem

Dielmehr iſt ſie, wie der Abgeordnete Traub Blantowedſel, den das deutſche Volt" —

in den ,Eiſernen Blättern“ begründet, die un- nicht nur wirtſchaftlich den Feinden aus

abwendbare Folge unſerer Friedens- geſtellt hat und der nun von dieſen je nach

unterzeic nung. . ,,Wir haben in dem wachſendem Appetit ausgefüllt wird. Nur

Friedensvertrag unſer Deutſches Reich mit ein verblendeter Narr könnte anderes er

Sulden belaſtet, die wir gar nicht tennen . warten .

Niemand im Ausland und gnland Das „ deutſche Volt“ hat alle dem in

weiß, was wir fünftig zu bezahlen ſtumpfem Knechtsgehorſam ſeinen Rüden

baben, wohl aber weiß man, beſonders im hingehalten. Nach bürgerlichem Rechte wird

neutralen Ausland, daß jedes Jahr die ein Schuldner, der ſolche Geſchäfte tätigt,

Shuldenlaſt, die man uns auferlegen wird , entmündigt und unter Kuratel geſtellt . Dem

größer ſein wird als unſer Einkommen, „ deutſchen Volke“ iſt nidyts anderes ge

jo daß in jedem Sabr pon unſerem deben . Nur þat es ſich an der gerichtlich

Dollsvermögen aufs neue liquidiert beſtellten Vormundſchaft nicht genügen laj

werden muß. Dieſe Ertenntnis iſt duid jen, es hat ſich noch einen Vormund frei

an der wachſenden Angſt der neutralen willig beſtellt - Herrn Erzberger , Gr.

Banten, uns kredit zu geben. So ent

widelt ſich jeßt mit entſeklicher Klarheit eine

unbaltbare Lage. Causa finita
Daß unſere Geſchäftsleute beute ihren

Derbindlidteiten laum mehr imſtande find Ites oder neues Syſtem ? Nach den

nadzulommen , weiß jeder. Schweden bat Enthüllungen des deutſch -öſterreichi

con lange eine eigene Behörde eingefakt, ſchen Rotbuches iſt der Streit müßig, der

welche angefragt werden muß, wenn man „ Fall“ erledigt . Wir ſind nicht an irgend

den Deutſchen eine Verlängerung des Kredits welchem „ Syſtem " zugrunde gegangen, ſon

gewähren will. Dieſe Verlängerung wurde dern an der Unfähigteit einzelner Per

in lekter Seit nur bewilligt, wenn man ſich fonen, die wir geduldig und gedantenlos

perpflichtete, dierteljährlid 10 d. 9. abzi- über unſer Schidjal haben ſchalten und walten

jahlen . Seit guli und Auguſt aber verlangt laſſen. Alſo auch an unſerer eigenen Teil

Spweden bereits 25 v . H. Abzahlung bei nahmlojigteit und Läſſigteit in den Fragen

jeder Umrechnung. Wie ſoll man überhaupt der großen Politit. Das iſt aber ein 8uſtand

noch Handel treiben und noch etwas aus- und tein Syſtem .

führen können ? Als die Drobung der Das alte Syſtem konnte ſchon darum nicht

Notenabſtempelung im Ausland bekannt jould ſein, weil ſein mächtigſter Träger

wurde, id neilten die Sculden Deutſch- Bismard - der klarſte und ſchärfſte Gegner

lands in Sweden , die damals rund 500 der Politit war, die uns in den Abgrund

Millionen Kronen betrugen , um 1 Milliarde geritten hat . Niemand wußte ſo gut wie er,

in die Höhe, ein Betrag, der fiderlid viel wohin der „neue Kurs“

bõber iſt als der, den man durch das Ab- alten ſteuerte.

ſtempelungsgeſetz aus Schweden zurü &bc- So ſchuldig das Volt durch ſeine betrieb

tommen hätte.“

Q

fame Schlafjeligkeit es iſt an dem Ent

wird ein Sechzigmillionenvoll zur ſtebenlaſſen des Brandes nicht ſchuldiger als

wirtſchaftlichen Verzweiflung, in unablösbare das Kind, das ſeinen Eltern oder Lehrern

gegen den
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vertraut, ſie würden es ſicherlid, nicht ins Sondern jener andere Grund iſt der Urquell

Derderben führen. Die Schuld ſoweit des Urheils, welcher in der Überſpannung

man den Begriff gelten laſſen will bleibt des Stoatswillens liegt und in ſeinem

alſo auf den Perſonen þaften , die nicht nur Übergreifen über die vernünftigen Grenzen

formal, ſondern auch moraliſch die Verant- des Staates hinaus in jenes Gebiet, weldes

wortung tragen und ſie allein aud tragen der Freibeit vorbehalten bleiben muß, 8. B.

wollten. Wie man jeßt wohl ſagen darf: in die Wirtſchaft. Daran geht die Autorität

allein und unfehlbar zu tragen ſich anmaß :en . des Staates zugrunde. So iſt unſer Staat

Daß Sniteme nicht vor Unfäbigteit und die triegfübrende Kraft desſelben ſowie

iQügen , beweiſt das neue „ Syſtem “ : eine die redtsídüzende Rraft im Innern zerſtört

Diagonale zwiſchen Pater Filuzius und Karl- worden durch die swangswirtſchaft, d. ) .

chenden Mießni « über einem blutrünſtigen durd den unbeilvollen Veifud, Unmög

Kaſperletheater. lices , Vertebrtes, Widerſinniges an

Nibt Syſteme machen die Geſchichte, ſon- zuordnen , das nicht ausgeführt wer

dern MenſĐen . Die alten Wohrheiten ſind Oun lain.

auch die einzigen . Es gibt keine neuen .

Waſme ſich doch endlich unſer Deuticer

den Phraſennebel aus den Augen ! Er kannte
Schieber

es doc), bas tamen usque recuuret : Treib ' for dem Kriege kannte man die edle

V.die Natur mit der Forte hinaus, ſie kommt Bunft unter dieſem ſvönen Namen

doch zurüd ! Für den einfaden Meriden nicyt. Damals traten die Leutchen unter dem

wie für den Staatsmann gibt es nur die Namen Spekulanten auf, waren zum Teil

Wahl : iþren ewigen Gefeßen dienend ſich bogangejeben und mit allerlei Auszeich

unterordnen und dann Meiſter jeill , oder nungen bedacht. Sie tonnten jedoch den

ihr ins Handwert pfuſden . Hinweis ins Feld führen, daß ſie ſämtlich

9. E. Frhr. v . Gr. einem beſtimmten Stande angehörten und

demgemäß eine gewiſſe Berechtigung für ihr

Gewerbe batten . Die trüben Sampfblaſen

Der Bankerott des Staats. hingegen , die der Krieg hochtrieb, haben auch

willens
den Schieber nach oben gebragt . Er iſt

zünftig geworden , aber ei gehört teinein be

in Vertreter des Reichsjuſtizminiſteriums ſtimmten Berufe an . Im Gegenteil, jeder

erklärte am 26. September in dem tann zu dieſer Lumpenloge gchören , der das

Elferausſcuß der Nationalperſammlung : Peug dazu mitbringt. Und wohl bei teinem

„Wir haben bei den Kriegsverord- anderen Gewerbe läßt ſich ertennen, wieviel

nungen geradezu foredliche Erfah- latente Octadenz, oder ſagen wir bemmungs

rungen mit Strafbeſtimmungen ge- los gewordene fittliche Vertommenbeit im

macht. Gegenüber der Maſſe der Volte vorhanden iſt .

Übertretungen ſind die Strafbeſtim- Schieber iſt jedermann , dem der lekte

mungen völlig unhaltbar geworden . “ Reſt von Anſtandsgefühl abhanden getonmen

So, bemerkt die „Deutſche Volis-Korr.“, iſt . Schieber iſt der Ladenídwengel und die

ſieht es aus, wenn in einem Volt der Rechts- Tippmamſell , der Feuerſchluđer und der

zuſtand ſich auflöſt, der Arm des ausführenden Kommerzienrat, der Geldſcranttnader und

Richters erlahmt . Was iſt die Urſache folchen der gewerbsmäßige Tagedieb, der Bauer und

Buſtandes ? Sweierlei. Erſtens die Ohnmacht der Beamte, lury, eben jeder, der ſich der

des Staates gegenüber dem Verbrechen und lumpt genug gefühlt hat, aus der Not ſeiner

der Unehelichteit. Dieſes Verhältnis haben Mitmenden Rapital zu ſchlagen .

wir jett. Aber dieſes Erſtens " iſt utſächlich Soon die „ Peinliche Halsgerichtsordnung "

und geſthichtlich gewöhnlich nicht das erſte, kannte dieſen Auswurf. Und ſie perfuhr nach
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Gebühr mit ihm . Wir im Zeitalter des Ma- tein Menſch mit normalem Einkommen er

hinengewehrs find menſchenfreundlicher ge- ſchwingen kann . Die ſogenannte Regierung

worden. Wir beneiden im beſten Fall den ſieht und hört das alles . Sie darf ſich nicht

wfmarten kert" , dem es gelang, ſo und ſo wundern, wenn die von dieſen Blutſaugem

piele Tauſende dem Hungertode näher zu gepeinigte Bevölterung ſchließlich zur Selbſt

bringen und dafür den Judaslohn einzu- hilfe greift. Denn das Schiebertum bedeutet

jādeln. Wir ſind ja ſo praktiſch , ſo ameri- einen ſtändigen Angriff auf Leib und Leben ,

tanijd geworden : ein Lump iſt tein Lump Arwater

mebr, wenn er Erfolg hat.

Man tann einem Totſchläger das Mit

gefühlunterUmſtänden nicht verſagen,denn Amtlich genehmigte Schie
ſeine Beweggründe tönnen trop der ſchlimmen

Cat ſittlicher Natur geweſen ſein . Der Schie bungen

ber aber mit der Sopuft derSchufte,etläßt einkürzlichinStrasburg i.Weltpro.ger
iſt er .

ſeinen Mitmenden ungerührt verhungern , führter eine Anzahl

wenn er einen Groſchen dabei verdient. jüdiſcher Schieber förderte das ſeltſame Er

Nur die Dentfaulheit des Spießers war gebnis zutage, daß zu einer Zeit, wo der Be

es , die ſich dieſe Paraſiten willig auf den võlterung und der Truppe die notwendigſten

Naden jeten ließ. Sie griffen nicht zur Betleidungsſtüde feblen , der Herr Reichs

Selbſthilfe gegen die Blutſauger, ſondern tommiſſar für Aus- und Einfuhr die

warteten auf die „Maßnahmen der Re- ſchriftlice Ausfuhr-Bewilligung für

gierung “ . „Regierung ?" wer regiert Betleidungs- und Ausrüſtungsgegenſtände

denn ? Der Schieber ! Er berricht unbedingt. aus deutſchen Heeresbeſtanden nach Polen

keine der dem Namen nach „regierenden“ erteilt hat ! Ein Beuge legte,wie die „ Deutſde

Drabtpuppen wird es wagen , der geheiligten 8tg . “ feſtſtellt, eine ſolche Ausfuhr-Bewilli

Berſönlichkeit des Schiebers auch nur mit gung über 5000 Unterboren und 600 Won

einem Augenblinzeln zu nahe zu treten. Es lachs vor. Natürlich mußten daraufhin die

beſteben ſo viele verwandtſchaftliche Be- angellagten Sieber freigelaſſen werden .

ziebungen ... Die ſelbe Gerichtsverhandlung enthüllte noch

Schon die Schuld der Bethmannſden weitere Einzelheiten , die für das Schieber

Wajolappenregierung iſt es geweſen, daß Unweſen bezeichnend ſind. So ergab ſich

ſie die Oſtgrenze nicht ſperrte. Von dorther n . a . , daß Corniſter waggonweiſe nach Polen

tamen die Bazillen der geſchäftlichen De- geſchafft worden ſind. Dabei handelt es ſich

moraliſierung , die hier auf verwandte Geiſter bei dieſer Gerichtsverhandlung nur um einen

trafen . Und jetzt ? Man tommuniſiert! Man Einzelfall, und die Frage bleibt offen, welche

bat teine Zeit, ſein Augenmert auf das Aller- Menge von Ausrüſtungs- und Be

notwendigſte, auf die Lebensmittelverſorgung kleidungsſtüden zu den Polen verſchoben

der Bevölterung zu richten . Man zerſchlägt die worden ſind und wie viel Ausfuhrbewilli

großen Güter , die uns die Hauptmaſſe an gungen der Reichstommiſſar in Berlin er

Brot gaben und liefert ſie dem Schiebertum und noch erteilt. Für die

aus . Amerita ſchidt Schiffe voll Lebensmittel. frierende deutſche Bevölterung , die keine

Das Natürlichſte wäre, der Staat übernähme Wucherpreiſe bezahlen kann, iſt es jedenfalls

ſie und verteilte ſie unmittelbar an die Klein- ein ſchöner Troſt in der Not, daß die Polen

dertäufer. Aber wo bliebe da ſein Schoßkind, es um ſo wärmer haben und die Herren Schie

der Schieber ?! Noch ein Beiſpiel : ein kleiner ber ſich die Taſchen füllen , und zwar unter

Eabalhändler tann ſeit Monaten teinen Tabat amtlichem Schuk.

erhalten . Der Schieber im Haus nebenan

von Beruf Erdarbeiter liefert ihn aut

Wunſch ballenweiſe, zu Preiſen natürlich, die

teit hat
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Freie Bahn jedem Süchtigen

eder vernünftige Mendy, bemerkt Paul

es ſich beim Bolidewismus weniger um dic

Errichtung der Dittatur des Proletariats als

vielmehr der bes Judentums handelt.

>

lojigteit des Schlagwortes ein : denn die

ewig menſchliche Gemeinheit, welche duro

teine Revolution oderReaktion zubeſeitigen Bronſtein - Tropki
iſt, ſieht eine ibrer Hauptaufgaben darin ,

demCüchtigen den Weg zu verſperren. Da ein Befehl Troblis, derin der „Staßnaja
Gaſeta" veröffentlicht wird, verfügt,

die große Mafie nun eben einmal gemein iſt,

Ir tann man ſich ſagen, was das bedeutet,
daß Kinder und ſonſtige Verwandte

pon Offizieren, die zur weißen Armee
wenn ſie freie Bahn für den Tüchtigen

verlangt .
übergegangen ſind , zu erließen ſind. Es

Aber das Wort hat ſich ſchon lange ver
beißt wörtlich :

wandelt in : Freie Bahn jedem Geſinnungs
„Repreſſiomaßregeln gegen die Familien

tüchtigen . Im „Magdeburger Generalan
von Verrätern ſind unvermeidlich. Das Fal

tum , daß wir das Schwert nicht nur auf die
zeiger“ war türzlich ein Inſerat zu lejen :

„ Bur Anleitung des neuen Gemeindevor
Häupter der Verräter , ſondern au auf die

ſtehers wird eine in allen Zweigen der Ge
ihrer Familie fallen laſſen, darf nicht als

meindeverwaltung erfahrene Perſönlichleit
Verbrecen der Revolution angeſehen wer

den ; es iſt unſere Pflidt ."
geſucht.“

Wie abgeſtumpft iſt doch dieſe ſogenannte

Kulturmenídybeit, daß derartige , Fatta “ taum

noch ein flüchtiges Aufmerten erregen !

Diktatur des - Proletariats " ?

E
in Berichterſtatter der „Times“, Robert

" Erklärung
Wilton , gelangt auf Grund einer ruſſiſden

Studienreiſe desenbemerkenswerten Fest- Mit vollem Recht wie in einigen 34
wird

, daß unter 384 , ſchriften an Schriftleitung an

aus denen die Regierung zuſammengcjekt einer dem Ottoberheft beigefügten An

war, ſich nur 63 geborene Ruſſen befanden . kündigung eines Budes „Gib unſer tägliches

Aus dem Reſt ermittelte er 300 guden, dar- Brot" Anſtoß genommen. Da die Sdrift

unter 264, die aus den Vereinigten Staaten leitung den Anzeigenteil des Türmers wie

während der Revolution nad) Rußland ge- die Lejerſchaft erſt nach ſeiner Drudlegung

kommen waren, 22 Armenier und Georgier, zu Geſicht bekommt , ſo war ihrerſeits ein

15 Chinejen und 2 Neger. rechtzeitiges Eingreifen nicht möglich, doch

Es wäre, des Vergleichs balber, nidt bat der Herausgeber underzüglich auf die

übel, wenn ein antiſemitiſfer Neigungen fo bedauerliche Entgleiſung aufmerkſam ge

underdächtiger Beuge wie der Korreſpondent macht. Der Verlag , der die Auffaſſung der

der „Times“ einmal ähnliche Erhebungen Schriftleitung vollkommen teilt , ſtellt feſt,

über die Buſammenſetung der deutſchen daß der Mißgriff auf das Verjagen einer

kommuniſtiſchen Partei vornähme. Das Ge- techniſchen Stelle zurüdzuführen iſt und bat

ſamtergebnis aller dieſer Unterſuchungen , eine erhöhte Überwagung des Anzeigenteils

für die auch Ungarn ſchon ein hübſdesjugejagt, ſo daß ähnliches in Butunft der

Material geliefert hat, würde erweiſen, daß mieden werden wird.

Derantwortlicher und Hauptſ @ riftleiter: J. E. Freiherr von Grotthu . Bildende Kunſt und Muſil : Dr. Karl Stord

ulie Zuidriftea, Einſendungen uſw. uur an die Zariftieitung des Türureré, Zehlendorf Berlin ( Hanniecbahn )

Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Chriſtentum und Deutſchtum

Von Hans von Wolzogen

M

an hat in unſerer traurigen Seit es viel zu hören betommen : in

dieſem Kriege habe das Chriſtentum „Banterott gemacht“. Reiner

dieſer Bankerottertlärer hat ſich gefragt, ob nicht vielmehr die

„ Chriſten “ Banterott gemacht haben . Die Chriſten nämlich , die

fich einbildeten welche zu ſein , es aber ſo wenig waren , daß ſie an einen Banterott

des Chriſtentums glauben konnten . 8u gutem Teile aber auch waren es bewußte

Nichtoriſten , die an dem „ Bankerott des Chriſtentums“ ihre Freude hatten . Mögen

fluge Leute darunter ſein , in bezug auf das Chriſtentum haben ſie ſich als eben

folohe Flachtöpfe gezeigt, wie jene, die nach einer ſchlechten Aufführung eines

Meiſterwertes erklären , das Wert tauge nichts . Wenn Chriſten wie Nichtchriften

fide idlecht aufführen , iſt deshalb das Chriſtentum ein ſchlechtes Wert Gottes ?

Dann iſt am Ende auch Gott nicht, weil die Menſchen nicht göttlich ſind ? So flach

töpfig ſchließen oft Gegner des Chriſtentums. Und doch iſt Göttliches im Menſen ,

und ebenſo viel, als er deſſen mächtig und bewußt iſt, hat auch ſein Gottesglaube

bahren lebendigen Grund . Wir hätten teine Zdeale, wenn es das Vollkommene

nicht gäbe, das in ihnen bildkräftig wirkt.

Nun gibt man wohl zu, daß das Chriſtentum ein gdeal ſei . Aber gleich

folgt der Vorwurf: für Menſchen unerreichbar! Oder auch nur einer hat es er

reicht - Jeſus Chriſtus. Damit räumt ihm der Unglaube ſelbſt ja die Sonder

ſtellung des Gottes in Menſchengeſtalt ein ! In Wahrbeit wirtt eben , was wir

Der Turner XXII, 3 15
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,, Göttlich “ nennen , ſoweit das Ideal erreicht wird . Nach den Graden der An

nāberung bemißt ſich die wirtende Kraft des Jdeales im Menſchen . So iſt denn

auch das Chriſtentum nicht nur gdeal, ſondern auch Kraft. Anſtatt dom un

erreichbaren Ideale zu reden, ſollten die Menſchen die ſtrebende Kraft in fich pflegen

und in Tat umſeben . Dann würde das Chriſtentum nicht nur in Gott, ſondern

auch in den Menſchen lebendig ſein. Dann würden die Chriſten nicht mehr ,,Bante

rott machen “. Es ſind die idealen Kräfte des Chriſtentums ſelbſt, die da perkünden :

„ Wer immer ſtrebend ſich bemüht, den tönnen wir erlöfen . "

Worin beſteht die Kraft des Chriſtentums ? Sehen wir ab von allen dog

matiſchen Faſſungen irgendwelcher Kirche, die ſich chriſtlich nennt. Auch die Kirchen

find nur Annäherungsgrade des Chriſtentums im Menſchen. Auch eine Kirche

tann „ Bankerott machen “, und doch beſteht das Chriſtentum . Die flachen Be

obachter verwechſeln dies regelmäßig. Man muß aber in die Tiefe des gdeales

ſelber bliden, in die Tiefe des göttlichen Weſens, das der Grund — mehr als der

„ Gegenſtand " — des chriſtlichen Glaubens iſt . Dann erkennt man jene Kraft,“

die aus Gott wirkt und im Menſchen ſtrebt, als Liebeskraft. Von der Liebe

gilt das Herrenwort: ,,Geben iſt ſeliger als Nehmen .“ So iſt Chriſtentum nicht

nur Empfangen göttlicher Gnade und Güte, ſondern auch menſchliches Geben

der Liebe an den Nächſten . Hat dies ſeine Grenzen, ſo iſt doch andererſeits jene

Gnade unbegrenzt, die in ihrem ewig ſpendenden Weſen alles ausgleicht, was dem

Menſchen in ſeinem ſterblichen Leben an Güte zu vergeben nicht gelingt. Die

große Liebestraft umfängt alles, Göttliches und Menſchliches, in einer untrenn

baren Einheit. Jede Liebestat iſt zugleich von Menſchen und Gott getan. Sie

iſt die Gabe des Stärkeren , Reicheren , Tätigeren an den Schwächeren, Bedürf

tigeren , Leidenden . In ihr gleicht ſich jeder Unterſchied aus . Auch der Empfangende

iſt nun geſtartt durch die Kraft des Gebenden. Wo dieſe Liebe waltet, da iſt volles,

lebendiges Chriſtentum , mag ringsum in der Welt der Ungöttlichkeit, der Ver

gänglichkeit die Liebloſigkeit ihre ſeelenloſen Triumphe feiern . -

Ganz töricht iſt es, vom Anblid der erſten Chriſtengemeinden beſtimmt,

das Chriſtentum ſchlechtweg für die Religion der Schwachen und Siechen , der

„ Schlechtweggekommenen “, zu ertlären . Man müßte dann ſo weiſe ein , die

gange Menſchheit als „ ſchlechtweggelommen “ zu erkennen . Weil ſie dies ſei , be

dürfe ſie der Religion . Das ließe ſich hören . Dann iſt es eben auch kein Wunder,

daß gerade recht ſtarte Menſchen , große Geiſter, ſonſt ,,Gutweggekommene“ alſo,

ſehr religiös ſein konnten , Helden des Glaubens geweſen ſind. Sie ſtanden Gott

näher und empfingen ſeine Gaben aus erſter Hand . Sie empfanden ihre Begrenzung

ſtärter und demgemäß auch das Bedürfnis der Gnade. Wer will noch vom Chriſten

tum als der Religion der Schwachen reden, wenn er ſich die Geſtalten frommer

Helden auf allen Gebieten menſchlichen Geiſtes und Tuns vergegenwärtigt, wie

etwa : — nun, ich will hier nur an deutſche Beiſpiele erinnern , und gar nicht erſt

fragen , ob vielleicht der Apoſtel Paulus eine „ Sklavennatur“ war ? - alſo nenne

ich unſern Luther, unſern Dürer, unſere Fürſten wie den erſten Friedrich Wilhelm

und Wilhelm , unſere Feldherren vom Weimarer Bernhard bis Hindenburg, unſern

Bismard, wie unſern Bad und Beethoven , und endlich auch ſelbſt unſere großen
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„ Heiðen “ Goethe und Schiller, die den Wert des Chriſtentums ſo hoch nicht bätten

idäßen können , wäre ihr edler Geiſt nicht bereits durchtränkt geweſen von dem

ethiſchen Weſen des Glaubens ihrer Väter. Sind dies alles Schlechtweggekommene,

Schwächlinge, Sllavennaturen geweſen ? Leidensvolle, ja wohl, · je größer,

je mehr ! Dabei aber alleſamt von der Art jener „bemitleidenden Starten" Richard

Wagners, die ſelig ſind im Geben ihrer idealen Kraft an die leidende Menſábeit.

Man freue ſich herzlich, das Chriſtentum bei den Kleinen zu finden , aber man

ſuche es bei den Großen und lerne es erkennen, daß deutſche Kultur nicht dentbar,

nicht wahrhaft vorhanden, als in der Durchdringung deutſcher Art von Chriſt

lichem Geiſte.

Ja, aber das Chriſtentum iſt doch eine orientaliſche Religion ? Für den

weichen Orient, die ſchlaffen Morgenländer, eigens zugeſonitten ! Sagt man

leichthin . Seltſam nur, daß der Orient davon nichts hat wiſſen wollen. Daß das

Chriſtentum ſich im Orient nicht halten tornte, ganz daraus verſchwunden iſt ,

und dafür das Abendland und ſeine ſtarten Helden ſich erobert hat. Daß zu unſeren

Zeiten nichts ſo heftig wider das Chriſtentum wütet, als was in unſerer Mitte

orientaliſch iſt , und daß, was am Chriſtentum unchriſtlich ſich gibt, orientaliſdem

Einfluſſe fich verdantt ! --- Wenn die Deutſchen, die vom ſchädlichen Orientalismus

reden , das Chriſtentum – den Geiſt Chriſti - wirklich tennten , ſie würden wiſſen ,-

daß es vor allem darauf antāme, das Chriſtentum erſt durch Ausſcheidung und

Abtrennung des orientaliſchen Beiwertes, das ſeiner geſchichtlichen Form noch

anhaftet, in ſeiner Reinbeit uns zu gewinnen. Dann würde ſich deutlich ergeben,

daß im derart völlig unorientaliſchen Chriſtentum eben der echte Geiſt Chriſti

frei geworden iſt. Wer über ungünſtige Einflüſſe des Chriſtentums auf das Deutſch

tum tlagt, der meint im Grunde die ungünſtigen Einflüſſe des Nichtchriſtlichen

auf das Chriſtentum . Dieſe haben es in ſeiner geſchichtlichen und kirchlichen Form

ſoweit entſtellt, daß es nicht mit der pollen , ſtarten und geſunden Segenstraft

ſeiner „ guten Botſchaft “ wirken tonnte . „ Bermürbt" - wie der beliebte Ausdrud

lautet - hat alſo nicht der chriſtliche Geiſt das Deutſchtum . Was zermürbt worden

iſt, das iſt vielmehr das Chriſtentum geweſen , durch jene Einflüſſe, die als ebenſo

undeutſch wie unchriſtlich zu bezeichnen ſind , und die im ,, Alten Leftament“ ihr

leider in unſere Kirche mit hinüber genommenes Sammelbeden haben . -

Schließlich fragt ſich noc, was denn eigentlich durch das Chriſtentum „ger

mūrbt“ worden ſein ſoll ? Das vorchriſtliche Deutſchtum ? Was ſtellt man fich

darunter por ? Wo hat man deſſen zweifellos echtes und polltommen deutliches

Bild ? Man hat ſich ein Ideal davon gemacht, das man nicht dem gdeal, ſondern

der mangelhaften Realität des Chriſtentums, d . h . den mangelhaften Chriſten

gegenüberſtellt. Die matelloſen Urgermanen ! So wenig man von ihnen weiß,

ſoviel doch, daß auch bei ihnen nicht alles und nicht jeder ſo makellos war, um nicht

noch etwas Chriſtentum zu fittlicher Aufbeſſerung brauchen zu können. Die heid

niſche Kultur der Germanen hat große Völtertragödien und böſe Geſchlechter

dramen nicht verhütet. Hermann und Segeſt ſind alte Symbole für tiefeinge

wurzelte Spaden germaniſcher Voltsmoral. Normannen und granten blieben

nach wie vor ihrer Laufe als Beugen germaniſcher Kraft recht wenig angenehme

»
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Geſellen . Die edlen Goten ließen sich gründlich „germürben “, nicht durch ihr

arianiſches Refertum , auch nicht durch römiſche Kirche, ſondern durch die weichen

Schmeicheleien des italiſchen Südens, welche echt beidniſchen Urſprungs und

orientaliſder Kultur waren. Was uns, wenn wir ehrlich ſind , an germanijder

Art und Geſchichte unſdön und unedel dünft, das iſt auch un chriſtlich geweſen .

Was ſich daran - wie alles grdiſche nur ein Stüdwert – gebeffert bat, darin iſt

die Wirkung des chriſtlichen Geiſtes zu erkennen . Er hat das Deutſchtum gut und

groß gemacht, durch ihn iſt es eine Kulturmacht geworden, der gegenüber die

bloße „ Weltmacht“ anderer Völker wohl politiſc zeitweilige Oberband haben mag,

doch aber ſittlich – und darauf kommt es am Ende an – im Rüdſtand geblieben·

iſt. Daß augenblidlich unſer armes Volt freilich „ germürbt “ iſt, durch ganz andere

Kräfte als chriſtliche „ Schwachheit“ , und nicht eben Grund hat, über andere fich

ſtrahlend zu erheben , das darf uns nicht darüber täuſchen , was dennoch im deutſchen

Weſensinnern an edlen Werten ruht. Wir müſſen es ebenſo nach ſeinen beſten

Dertörperungen abſchägen , wie das Chriſtentum nach ſeinen reinſten Vertretern .

Was da und dort zu wünſchen übrig läßt, iſt immer nur das Srdiſde, Menidlice,

Beitlide ; das „macht Banterott “ , nicht die Sache ſelbſt, das Ding an ſich , die

Rraft Gottes, die uns unſere Ideale in die Seele pflanzt. Was aus ihr ſtammt,

iſt gut und groß, iſt jenes Chriſtentum , das die Welt“ überwindet, bei ſtetem

Rampf nach außen, aber Frieden im Innern .

0

SS

Klarer Wintertag · Bon Otto Doderer

Es janeite alle Himmel leer.

Die floden gligern weich wie Millionen

Sm Himmel aufgeblühter Anemonen ,

Und tiefe Stille ſtrömt daber

Uus tühlen Weltenzonen .

Die Kräben nur in hungrigen Sdwärmen ,

Schwarz, tempelſchanderiſo , durdſdrägen

Den weißen Glanz mit frechem Lärmen ,

Um tråd gend mit plumpen Flügelſlagen

Die unſichtbaren Säulen zu zerjägen .
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Die Stadt der Medici

Von Gertrud v. Broddorff

(Schluß)

In einem ſonnigen Wintertage unternahm Sibylle eine Ausfahrt im

Wagen der Gräfin della Bianca.

Der Marcheſe war leidend ; er hatte von einem Gerücht er

fahren, das ſein demütiges Schmachten in den Feſſeln der ſchönen

Deutſchen an den Pranger ſtellte, und vermied es ſeitdem, ſich an Sibylles Seite

zu zeigen . Er hatte Sibylle der Gräfin empfohlen.

Die Conteſſa della Bianca war ſchön , dunkelhaarig und von hinreißendem

Semperament. Sie hielt Sibylles Hand in der ihren und ſprach zärtlich und

lebhaft auf die junge Frau ein .

Sie werden ſich gewöhnen, Signora Marcheſa. Das ſind grauenleiden .“

Sibylle lächelte.

„36 habe seit genug gehabt, zu begreifen , daß ich immer ſehr einjam ſein

werde . “

Shre Stimme tlang ruhig und ichmerzlich. Die Gräfin ſchüttelte den Kopf.

„Der Marcheſe dergöttert Sie."

„ 9 betlage mich nicht über den Marcheſe“, ſagte Sibylle mit demſelben

rubigen und herzzerreißenden Lächeln .

„Es gibt Dinge, die die aufopferndſte Liebe eines Gatten nicht zu erſeken

dermag . “ Die Lippen der ſchönen , dunkelhaarigen Frau zudten.

Sie ſind ſehr jung und ſehr reif, Signora Marcheſa. Man ſagt das ſonſt

nicht don den deutſchen Frauen ."

Etwas in ihrer Stimme ließ Sibylle aufſehen.

„Wie meinen Sie das, Gräfin ?"

,,Oh ! Ich wüßte ein Heilmittel, Signora Marcheſa . Man ſpricht ſonſt nicht

darüber. Sie ſind ſehr jung. Und ich halte Sie für ſchwermütig und grübleriſch .

Das darf man in Florenz nicht ſein . Man geht daran zugrunde. Man wird

häßlid ; das iſt unſern Männern und Liebhabern das größte Verbrechen .“

Durch Sibylles Hand, die noch in der der Gräfin ruhte, lief ein Suden . Die

Conteſſa Della Bianca ließ ihre blendenden Zähne ſchimmern.

„ Unſern Männern und --- Liebhabern , Signora Marcheſa ."

Sibylle befreite ihre Hand.

„ Ich verſtehe ! “ ſagte ſie kühl und hochmütig und ihr Con war fremd wie

der einer Herrin gegen ihre Untergebene.

Es war ein milder, wundervoll llarer Wintertag. Die Kuppel des Domes

glänzte , und die alten Paläſte ſtrahlten in erhabener Ruhe und Klarheit.

Sibylle hatte den Wagen der Gräfin verlaſſen und einen Sang durch die

Ziffizien vorge'chüßt, um der Geſellſchaft ledig zu ſein .

Die Gräfin batte fich liebenswürdig verabſchiedet, einen Blitz geheimnis.

Dollen Einverſtändniſſes in den großen, ſeltſam umflorten Augen .
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„Sie lieben die Einſamteit, Marcheſa ! - Ob, es hat eine Zeit gegeben,

in der ich ſie nicht weniger liebte ---", und hatte ihrem Kutſcher den Befehl

gegeben , die Richtung der Cascinen einzuſchlagen .

Nun irrte Sibylle , heiße Schamröte auf den blaſſen Wangen, durch die

engen , menſchenüberfüllten Gaſſen . Waren dieſe Menſchen ſo naiv oder ſo

laſterbaft ?

Sie ſchüttelte ſich , ließ ſich von der flutenden Menſchenwelle drängen und

fah den tleinen Mädchen , die hier Blumen verfauften , mit einem Gemiſch von

Antipathie und Rührung in die dunklen, regelmäßig geſchnittenen Geſichter.

Sie wollte nac Hauſe. Aber am Ponte San Crinita hielt ſie inne, wandte

ſich und ſølug mit den ungeſtümen , haſtig federnden Schritten ihrer Mädchenzeit

einen anderen Weg ein.

Blide folgten ihr. Shre blonde Schönheit, die der duntle Pelz noch leuchten

der machte , wirkte im marttſchreieriſchen Gewühle dieſes Stadtteils wie eine

Senſation . Ein hochgewachſener junger Mann von der Haltung eines Nobile, der

ſoeben aus einem Auto geſtiegen war, folgte ihr langſam.

Sibylle floh . Sie haßte dieſe Blide, die ſie an die Augen Randellis erinnerten .

Sie haßte auch die Blide der Frauen , die ſo traurig und ſo ſeltſam ſchamlos waren.

Wie war es möglich, daß die Gräfin Della Bianca ſich erdreiſtete, in ihrer Gegen

wart von Liebhabern zu ſprechen ?!

„Wenn ich ein Kind hätte !“ dachte Sibylle verzweifelt und erſchrat gleich

geitig vor dem Gedanken. „Ein Kind würde die Verſchmelzung bedeuten.“

Aber gab es überhaupt eine Verſchmelzung weſensfremder Elemente ?

Was wollte der Marcheſe von ihr? Shren Körper ? Shre Seele ? Sie

würde es niemals begreifen.

Sibylle war an ihrem Hauſe vorübergegangen und befand ſich plößlich in

den Boboli -Gärten . Der duntle Carus träumte und ſchnitt wie ſchwarzgrüner

Samt in die tlare Winterluft. Die Fontänen ſchwiegen . Ammen und Wärte

rinnen führten totett getleidete Kinder auf den breiten Partwegen ſpazieren .

Sibylle jaß auf einer Bank und beobachtete die Schatten des Carus, die

wie matte Vierede in den bellen Sand fielen . Es mußte Mittag ſein . Die Gloden

eines Campanile gingen irgendwo. 8wei junge Franzistaner, die Füße in San

dalen , das dunkle Haar glatt um die ſchimmernde Tonſur getämmt, gingen vor

über. Von einer fernen Bant erhob ſich die hochgewachſene Geſtalt eines Mannes

und (critt langſam die terraſſenförmigen Böſchungen hinunter.

Sibylle ſah ihm nach . - Ihr Herz tlopfte . Und mit einem Male fiel ihr

ein, daß der ſchlante , blonde Mann auf eine merkwürdige Weiſe an Konrad Hold

erinnerte. Daß er vielleicht ein Deutſcher war.

Sie preßte das Gericht in den großen Muff und weinte.

Es war ſpät, als ſie endlich nach Hauſe lam. Das Mittageſſen war abgeſagt

worden . Der Marcheſe hatte Rutſcher und Geſpann in die Cascinen geſchidt.

Er ſelber telephonierte zum zweiten Male mit der Gräfin Della Bianca , um nach

Sibylles Verbleib zu forſchen , als der Haushofmeiſter die Rüdtehr der Marcheſa

meldete .
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„ Es iſt gut, Battiſta ! "

Der Mann fand, daß die Stimme ſeines Herrn erſtidt und ſonderbar tlänge. –

Randellis Geſicht war noch blaſſer als gewöhnlich . Er ging in ſeinem Arbeits

zimmer hin und her, ballte die Hände, daß die langen, ſorgfältig gepflegten

Nägel tief ins Fleiſch drangen und betrachtete Sibylles Bild , das mit ſeiner

ruhigen , verſchloſſenen und rätſelhaften Miene vor ihm auf dem Schreibtiſche

ſtand.

Sibylle war inzwiſchen baſtig in ihre Zimmer hinaufgeſtiegen . Sie fand

Giulietta wartend, wunderte ſich, daß man das Mittageſſen verſchoben hatte und

ließ ſich mechaniſch umkleiden .

Giuliettas ſcharfe Augen fuhren wie kleine , blante Schlangen hin und her.

,,Soll ich Puder auflegen , Signora Marcheſa ? "

„ Puder ? “

„ Signora Marcheſa hat geweint - "

Sibylle ſchwieg derwirrt und betrachtete ſich im Spiegel. Sie ſah, daß fie

jebr rot wurde . Dann hob ſie den Kopf und ſah hochmütig an Giuliettas tleinem ,

ſpißbübiſchen Geſicht vorüber.

,, Es iſt nicht nötig , Giulietta . Ich habe teine Urſace, meine Tränen zu

derbergen . “

Das Mittageſſen zu zweien in dem altertümlichen, von den Lichtern der

bunten Fenſter gefledten Speiſeſaal verlief ſtumm und froſtig.

Randelli batte Sibylle die Hand getüßt und einen kurzen Blid auf ihr Ge

ſicht geworfen .

Sibylle hatte eine Entſchuldigung ſtammeln wollen . Sie ſchwieg angeſichts

dieſes Blides, der wie eine verborgene Drohung war. - Beim Nachtiſch , als ſie

fich allein gegenüberſaßen, fragte Randelli in ſeiner ruhigen und höflichen Weiſe,

deren Gemeſſenheit Sibylle beute faſt unbeimlich berührte :

„ Du hatteſt den Wagen der Gräfin Della Bianca verlaſſen , Sibylle ?"

„3a.“

„Darf ich den Grund wiſſen ?"

Sibylle ſah das ſchöne, tühne und ſpöttiſche Geſicht der Gräfin por fich .

Eine Frau , die ſich verteidigen würde, wenn man ſie verdächtigte ! - Sie hob

den Kopf.

„ Ich wollte einen Gang durch die Uffizien machen .“

„Du warſt nicht dort.“

„Ich war in den Boboli- Gärten . “

„ Und haſt geweint. "

Die junge Frau zog mit einer gequälten Gebärde die Schultern in die Höhe.

Dieſes direkte Verhör war ſchredlich.

„ Ja, ich habe geweint, Giacomo ! "

Randellis blaſſes Geſicht zudte.

„Oh, ich maße mir nicht an , den Grund deiner Tränen erfahren zu wollen “ ,

ſagte er mit mühſam beherrſchter Stimme. „Indeſſen muß ich dich bitten , auf

weitere einſame Spaziergänge in den Boboli-Gärten zu verzichten .“
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Sibylle wurde dunkelrot. Sie ſtand auf und machte einen Schritt auf den

Marn zu .

„30 ſoll alſo bewacht werden ?" fragie ſie rauh.

Randelli lächelte ein ſeltſam fladerndes Lächeln .

„Beſdükt, Signora. Florenz iſt die Stadt des Mißtrauens und der Eifer

ſucht.“ – Er derbeugte ſich vor Sibylle und s'ng langſam aus dem Zimmer, die

hobe Flügeltür nachdrüdlich hinter ſich ſchließend.

Sibylle verbrachte den Nachmittag wie betäubt in ihren Zimmern . Sie er

wartete jeden Augenblid, daß Randelli einträte, um ſie wegen der ihr angetanen

Beleidigung um Verzeihung zu bitten . Der Mardheje tam nicht . - Zur Zeit

der Beſuchsſtunde wurde die Gräfin Della Bianca gemeldet. Sibylle hatte Luſt,

ſie abweiſen zu laſſen . Dann befann ſie ſich darauf, daß es flüger wäre, diplomatiſch

zu Werte zu geben. So empfing fie die Gräfin .

Die Conteſſa – in auffallender Erdbeerfarbe und einem ſchwarzen Strauß

federhut, der ihr ſchmales Geſicht noch anziehender und gefährlicher machte be

grüßte Sibylle mit der lebhaften Herzlichkeit der alten Betannten . Sie griff mit

teinem Worte auf die Begebenheiten des Vormittags zurüd. Sibylle war ihr

dantbar . Sie ſaß inmitten des aufgebäuften pietätvollen Pruntes der großen

Zimmer, trant Tee und ließ ſich die kleinen Standalohen der Florentiner Geſellſchaft

aufti hen . Sie ſtaunte und fröſtelte. War dieſe Geſellſchaft noch morjcher als

ſie gedacht hatte ? - Randellis Verhalten erſchien ihr in einem anderen Lichte.

Er hatte regt - pon ſeinem Standpunktvon ſeinem Standpunkt - vom Standpunkt ſeiner Nation aus.

Aber ſie ſchämte ſich dennoch . Ein Ton eiſiger Abwehr lain in ihre Stimme. Die

Gräfin ſchien ihn zu überhören . Aber als ſie aufſtand und mit einiger Umſtänd

lichkeit an den langen (dwediſchen Handſchuhen höpfte, ſagte ſie beiläufig : „ Sie

ſind ſehr ſchön und ſehr tühl, Signora Marcheſa . Warum laſſen Sie den armen

Deutigen vor den Fenſtern Shres Palazzo ( chmachten ?"

Sibylle wurde blaß.

„ Welchen Deutſchen ? “

Die Gräfin lachte.

„ Sind Sie blind, Signora Marcheſa ? Jch glaube, daß er zum dreißigſten

Male die Saffe auf und nieder gegangen iſt. Fürchten Sie die Eiferſucht des

Marcheſe ?"

„ Ich habe keine Urſache, ſie zu fürchten “, ſagte Sibylle talt und ruhig .

„ Oh, Liebe ! -Man hat immer Urſache. Sind Sie noch ſo fremd in Florenz?"

„ Ich glaube, ich bin es in der Tat“, dachte Sibylle, während ſie langſam in

ihre Zimmer zurüdlehrte. „ Ich werde dieſe Menſchen niemals begreifen .“ In

ihrem raſchelnden , ſøleppenden Haustleide ging fie wie ein einſames Geſpenſt

durch die großen Räume. Shr Schritt hallte auf dem gewachſten Eſtrich der leeren

Zimmer, in denen noch das geheimnisvolle, maliziöſe Flüſtern der Gräfin zu

haften ſchien . Der deutſche Fremde ? - - Sie ging durch die Galerie mit ihren

He ligen und lächelnden Madonnen . Die Bibliothet, deren Fenſter auf den Lung'

Amo Accioli gingen , war leer und vom roſigen Lichte des ſcheidenden Winter

tages erhellt. Geſcnikte Betpulte dunkelten geheimnisvoll in den Fenſterniſchen .
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Sibylle öffnete ein Fenſter. Die Luft war milde, faſt warm und trug den Geruch

des Waſſers und den herben Duft hoher Tarusgeſträuche ins Zimmer. Der Ponte

Vecchio mit dem grandioſen Monument des Palazzo Pitti im Hintergrunde ſtand

im bellen Lichte.

Sibylle beugte ſich durch das offene Fenſter. Im nächſten Augenblic zudte

ſie zuſammen. Dem Palazzo Randelli gerade gegenüber ſtand die hohe, (dlante

Geſtalt des blonden Deutſchen . Der Fremde aus den Boboli -Garten ! Beim

Rlirren des Fenſters hob er den Kopf und grüßte hinauf.

Sibylle unterdrücte einen Schrei der Überraſcung, als ſie Konrad Hold

erkannte . — Er war blaſſer und magerer geworden und ſah aus wie ein Mann,

der Nächte hindurch keinen Schlaf gehabt hat. Aber er war es dennoch .

Sibylles Erſchreden gewahrend, ging er mit ſeinen langſamen , elaſtiſchen

Schritten über die Straße gerade auf das Portal des Palaſtes zu.

Die beiden Herren ſaßen ſich im Studio des Marcheſe gegenüber, ſprachen

don Dingen , die ſehr weit außerhalb ihres Intereſſe lagen, und borchten geſpannt

auf gewiſſe feine, nur dem geſchärften Ohre hörbare Schwingungen im Confall

des anderen .

Hold erzählte von ſeinen Mißerfolgen in der Landwirtſchaft. Er hätte

Verluſte gehabt und ſich genötigt geſehen , Groß-Belzow vor wenigen Wochen

an den Meiſtbietenden loszuſchlagen . „Im Intereſſe des Gutes wie in meinem

eigenen Intereſſe. Es brauchte einen neuen Herrn und ich eine tabula rasa für

mein neues Leben .“

Der Marcheſe ſog an ſeiner Bigarette. Man ſah den tleinen , glühenden

Punkt wie etwas ungewiß Schwebendes in der Oämmerung des Zimmers. Hold

glaubte dahinter Randellis glühende Augen zu ſehen, die unabläſſig in ſeinem

Geſicht forſchten .

„ Warum haben Sie ſich nicht an Shre Freunde in Florenz gewendet, Graf

Hold ? Ich konnte nicht ahnen, daß Sie ſich in Berlegenheit befanden .“

Es fiel Hold auf, daß Randelli ihn nicht mehr „ amico mio“ titulierte. Seine

Lippen wurden bart und icmal.

„Sie ſchelten mich mit Recht, Marcheſe. Derzeihen Sie mir. Aber es gibt

Situationen , in denen es unerträglich wäre, Wohltaten zu empfangen .“

„ Allerdings. Wohltaten verpflichten .“

„ Mißverſtehen Sie mich nicht, Marcheſe. Es gibt Momente, in denen man

ſich gezwungen ſieht, ſein Leben auf neue Grundlagen zu ſtellen . "

Randelli ( chwieg einen Augenblid . Dann fragte er und nun war wirklich

jenes verräteriſbe Schwingen in ſeiner Stimme:

„Und warum ſind Sie in Florenz ?"

„ Ich bereiſe Stalien erholungshalber. Es war keine Kleinigkeit für mich,

die Aufregungen der lekten Wochen zu ertragen . Meine Nerden ſind mitge

nommen.“

Der Marcheſe nidte und wollte etwas erwidern . In dieſem Augenblid

wurde die Lür geöffnet. Sibylle trat ein .

Francesco brachte Kerzen und ſtedte ſie geräuſchlos auf die hohen, ſilbernen

-

-
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Armleuchter, um deren ſteilen Fuß gewundene Blumen- und Früchtegirlanden

ſchaulelten .

Die Begrüßung war ſteif und förmlich . Sibylle fühlte Randellis beobachten

den Blid, der ihr Reſerve aufzwang. Sie fekte ſich hell und ſchlant an die Seite

des Marcheſe und lehnte den blonden Kopf wie ermüdet gegen die Lehne des

hohen , gotiſchen Stubles.

Die Stimmen der beiden Herren tlangen wie aus weiter Ferne. Hold ſprach

von italieniſchen Eindrüden .

„ Wie wohl tut es, jeine Stimme zu hören “ , dachte Sibylle. Sie dachte

auch an jenen Tag in Wenningſtedt, als ſie vor dem Grafen durch den weißen

Sand gelaufen war. Eine ſchwache Röte war in ihrem Geſicht, die dem Marcheſe

nicht entging. Er erhob ſeine Stimme:

„ Und doch habe ich Urſace, ghnen böſe zu ſein , Graf - Sie ſind ſeit zwei

Tagen in Florenz und umſchleiden mein Haus, ohne den Mut zu finden, ſich ihm

zu nähern. Sie verbringen Stunden in den Boboli-Gärten und gehen an meinem

Hauſe vorüber ? Soll ich meinen , daß Sie ſich als Dieb oder als Einbrecher

fühlen ?"

Er lachte, aber es war ein Miftlang in ſeinem Lachen .

Hold hatte ſeine Sigarette fortgeworfen. Sein braunes, ſchmales Geſicht

jah im fladernden Scheine der Kerzen feltſam ſtarr und ſtählern aus.

„ Ich bitte die Frau Marcheſa um ihr Urteil“, ſagte er ruhig . „ Frauen beſigen

cin ſeltſames Ahnungsvermögen für Entſchließungen, die zwiſchen dem Bewußten

und dem Unbewußten liegen . Verteidigen Sie mein Verbrechen, Signora ! "

Er war aufgeſtanden und verbeugte ſich kurz und tühl vor Sibylle.

„Sie wollen gehen, Graf Hold ? "

„ Ich habe im ganzen vier Cage für Floreng. Die Beit iſt kurz 1"

Randelli nidte und geleitete ſeinen Gaſt zur Tür. Als er zurüdlehrte,

batten ſeine Augen einen ſeltſamen Glanz.

„Nun ?“ fragte er drohend.

Sibylle, die verträumt und apathiſch in ihrem Seſſel liegen geblieben war,

machte eine unwillige Bewegung.

,,Nun ?" wiederholte ſie .

Der Marcheſe trommelte mit den Fingern auf der eingelegten Platte des

Tiſches .

„Sahſt du den Grafen heute vormittag in den Boboli-Gärten, Sibylle ?"

Die junge Frau richtete ſid langſam in die Höhe.

„Und wenn ich ihn geſehen hätte !“

„Du haſt ihn geſprochen ? "

Sibylle zudte die Achſeln . Ein taltes Lächeln ſtand in ihrem Geſicht. „Du

beleidigſt mich, Giacomo. Dente daran, daß es Dinge gibt, die Frauen nicht

vergeben fönnen.“

Sie war aufgeſtanden und ging zur Türe. Er verſperrte ihr den Weg.

„Du haſt mir keinc Antwort auf meine Frage gegeben, Sibylle !"

„ Ich bin dir leine Antwort ſchuldig "
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„Du betrügſt mich . “

Sibylle lächelte mit leeren Augen . ,,Ihr Staliener feid raſch dabei , dieſes

Wort in den Mund zu nehmen. Wir Deutſchen hüten uns davor. Wir wiſſen,

daß es Mauern aufrichten tann, die nicht mehr niederzureißen ſind --"

Sie ſchob feinen ausgeſtredten Arm zur Seite und öffnete die Tür. Er

ſtarrte dweigend auf den geſcynigten Flügel, der ſich langſam ins Schloß (chob .

Er hörte S bylles Schritte, die die Steintreppe in die Höhe ſtiegen . Sie waren

lower, als hätte die junge Frau an einer Laſt zu tragen .

Randelli lachte vor ſich hin . Seine Lippen waren trođen . Er liebte dieſe

Frau . Er war wie ein Wahnſinniger, der neben der Quelle verdurftet. Sie aber

hatte kein Wort und teinen Blid für ihn .

Sibylle ſaß inzwiſchen in ihrem Zimmer und ſchrieb ein Billett an Hold. Sie

bat ihn um eine Zuſammenkunft in den Boboli-Gärten . Nicht mehr. - Den

Umſalag adreſſierte ſie an das deutſche Hotel, in dem er vor Jahren gewohnt

batte . -- Dann tlingelte ſie Giulietta, um ſich zum Abendeſſen friſieren zu laſſen .

Sie ſaß allein in dem großen Saal. Randelli haite ſich entſchuldigen laſſen .

Er wäre unpäßlich und hätte ſich zeitiger als ſonſt zu Bett begeben .

Sibylle ließ die Platten abtragen, ohne etwas zu berühren . Sie hatte das

Gefühl, an der Tafel eines fremden Hauſes zu fiken, deſſen Herrn ſie vertrieben

hatte. Die Bilder der alten Nobili ( chauten fremd und vornehm von den Wänden

und der rötliche Flimmer der Rerzen brach ſich in den aufgeſtellten Geräten , denen

die Seele einer perſuntenen Seit, die Seele dieſer Stadt, die Seele der Medici

anhaftete .

Sibylles Kleid rauſchte, als ſie nach der Mahlzeit in das Schlafzimmer des

Marcheſe hinaufſtieg.

Sie erſchral, als ſie den Ausdrud ſeines Blides bemerkte, der ſtarr auf die

Tür ging. Es war der Blid jener großen, entnervenden , flammenden Leidenſchaft.

„ Ich wußte, daß du kommen würdeſt“ , flüſterte er. „Sibylle ! Grauſame !

Süße !“ Sein Lächeln machte ſie ſchauern . Es war wie das Lächeln eines Kranten .

„Jo tam , weil ich mit dir ſprechen mußte, Giacomo !" -- Sie hielt ihm das

Billett an Hold entgegen . „Lies es. - Aber zuvor höre, was ich dir ſagen muß.

3ch habe dich betrogen , Giacomo. Nicht jekt . Früher, viel früher. Ich habe

mich ſelber betrogen . Erinnerſt du dich, was du mir von der Vereinigung zweier

Rulturen ſagteſt ? -- Es gibt keine Vereinigung in deinem Sinne. — Es gibt kein

Gemeinſames zwiſchen uns. Wir ſind Fremde, die der Zufall aneinandergetettet

bat . Ich habe dir Unrecht getan, Giacomo . Derzeih mir, wenn ich unbewußt

fündigte. Ich kann nicht mit Bewußtſein weiter fündigen.“

Randelli machte eine Bewegung. Sein Blic war ganz erloſchen . Der Brief

war zu Boden gefallen .

Sibylle nahm ihn auf. Sie wollte noch etwas ſagen . Aber der Mann hatte

den Kopf in die ſpikenbefekten Kiſſen gewühlt und hörte nicht mehr.

Sibylle ging in ihre Simmer hinüber. Sie ſaß die ganze Nacht hindurch

am offenen Fenſter. Über der fernen Silhouette von San Miniato ſtand der Mond,

und das Haus der Toten (dien ſeltſam nahegecüdt in dem weißen Lichte.

S
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„Ah ! "

Sibylle fror. Sie hatte den Brief an Hold nicht abgeſchidt. Vielleicht

würde ſie es morgen tun . Vielleicht! -- Der Palaſt der Randellis war in dieſer

Nacht lebendig . Sibylle hörte einen Wagen fortfahren und ſah Licht im Schlaf

zimmer des Marcheſe.

Sie fragte nicht. - Am Morgen erfuhr ſie durch Giulietta, die b'aß und

übernächtig hinter ihrem weißen Seſſel ſtand, daß der Marcheſe in der Nacht er

trant wäre . Da ſchämte ſie ſich und zerriß den Brief an Hold in wenige Feben. ---

Sie ging nicht aus. Sie verließ ihre Bimmer nicht. Sie war wie eine frei

willige Gefangene, die über ihre eigene Klauſur wacht.

Am zweiten Tage verlangte Randelli nach ihr. Er war fieberfrei und ruhig.

Warum haſt du neulich den Brief mitgenommen , Madonna mia ?“

„Ich habe ihn gerriſſen !“

Randelli lächelte wieder. „Das tlingt unwahrſcheinlich.

Ich habe die ganze Nacht bindurch Schritte bei dir gehört. “

„ Ich war wach . “

„ Liebſt du mich , Sibylle ? Früher ließen die Frauen ihre Liebhaber

durchs Fenſter ſteigen .“

„Sacomo la

,,Sei ruhig ! - Ich beleidige dich ! - Ich will dich beleidigen. Du biſt in

meiner Gewalt. “

Sibylle löſte ihren Arm aus ſeinen heißen Fingern .

Du irrít, Giacomo ! - 3 bin ein freier Menſch ."„

„Und meine Rache ? - Oh, unſere Väter rächten ſich grauſam .“

Die Marcheſa war einen Schritt zurüdgewichen .

„ Haſt du mich rufen laſſen , um mir das mitzuteilen ? “

„ 3ch habe dich rufen laſſen , um dir mitzuteilen , daß du an meinem Erbe

teinen Eeil haben ſollſt. "

Sibylle lächelte.

,, Armer Giacomo du biſt frani !"

Randelli hatte ſich aufgerichtet. Sein blaſies, ſchwarzbärtiges Geſicht war

chmal und lauernd .

„ Wirſt du den Brief dennoch abſchiden , Sibylle ? "

„ Ich werde ihn abſchiden . Ich ſehe , daß ich eines Schußes bedarf. Und

wenn Ronrad Hold noch in Florenz iſt — "

Randelli ſchrie auf. Er bäumte ſich wie ein Wahnſinniger. Dann fiel er

blaß und ſteil in die Riffen zurüd. -

Sibylle ſchrieb den Brief und ichidte Giulietta aus, um ihn zu befördern .

Am andern Morgen wählte ſie ihr einfachſtes Kleid und rüſtete ſich zu ihrem

Gange.

Der Marcheſe delirierte. -- Sibylle ſtieg mit zuſammengepreßten Lippen

die Steinſtufen hinunter. Der Pförtner machte ein erſtauntes Geſicht, wagte

jedoch nicht, ſie aufzuhalten .

Sie atmete auf, als ſie auf der Straße ſtand . Ein weicher, tühler Wind trieb

ihr ins Geſicht. Der Wagen des Doktor Bartolmeo ſtand vor dem Hauſe. Der
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Doktor, ein kleiner Staliener mit lüſternen Bliden und einem pfiffigen Lächeln , jog

den Hut por Sibylle . Sie dantte flüchtig und flob die Straße hinunter.

Die Gärten waren noch leer. Das Laub der Tarusbüche glänzte. Bon

einer derwitterten Steinbank in der Nähe des Eingangs erhob ſich Holds Geſtalt.

Sie teigten ſich die Hände. Sibylle zitterte .

„ Ich weiß alles“, ſagte Hold hart und ſeltſam rubig. „ Ich ſchleiche ſeit

Sagen um den Palaſt Randellis . Ihr Brief, Sibylle, war die Verſuchung für

mich. -- Wiſſen Sie, warum ich nach Florenz gekommen bin ? Ich ſehe, daß

Sie es wiſſen . Auch Randelli wußte es. Er iſt trant. Das gibt mir Kraft, der

Verſuchung zu widerſteben ."

Sibylle jah mit großen, leeren Augen in das trauſe Gewirr der Gärten .

„Und ich ? " fragte ſie ſchließlich . „ Soll ich weiter leben inmitten dieſer

toten Herrlichkeit, die feine Seele für mich hat ?"

,,Sie bat eine Seele, Sibylle, eine tiefe gläubige, ſehnſüchtige, uns Deutſchen

bis in die tiefſten Faſern unſeres Seins hinein verwandte Seele. Aber ſie will

verſtanden werden . Sie ſind jung, Sibylle, und die hohle Theatralit des modernen

Florenz hat Sie verwirrt . “

Sibylle hob den Muff gegen ihr Geſicht. „Was ſoll nun werden ?“ fragte

ſie mit erſtidter Stimme. „Sie verweigern mir Ihre Hilfe

„ch muß ſie verweigern , Sibylle. Wenn ich Italiener wäre, ſo würde ich

vielleicht einen glühenden Ruß auf dieſe ſchöne Hand drüden . -- Ich bin nicht

ſo ſtrupellos. Ich habe mein deutſches Gewiſſen. - So lange Sie nichts von.

mir wußten , Sibylle, babe ich des Nachts Shren Namen in die Luft geflüſtert.

Don heute ab ſind Sie für mich die Frau eines anderen. Ich werde abreiſen und

dieſe Stunde aus meinem Gedächtnis zu tilgen ſuchen . "

Sibylle ſchwieg. Sie ſchloß nervös die Augen . Das blaſſe Licht tat ihr weh.

„Der Marcheſe iſt trant“, ſagte ſie ſchließlich mit gedämpfter Stimme.

Hold ſah in ihr Geſicht. Dann nahm er ihre Hand .

„Wir dürfen nichts wünſchen und nichts hoffen , Sibylle . Jeder Wunſch

und jede Hoffnung wäre eine Schuld und ein Unrecht. “

Sibylles Hand zudte.

„go hoffe dennoch “, dagte ſie auf dem Heimwege durch die ſtillen Gärten .

„ Jh werde nicht aufhören zu hoffen .“

Sie zog den Schleier vors Geſicht, um ihre Tränen zu verbergen . Ein Bettler

ſprac ſie an. Sie hörte es nicht. – Sie ging den Lung' Arno Accioli hinunter. --

Der Wagen des Doktor Bartolmeo, aus der Gegend des Palazzo Pitti kommend,

fuhr ihr haſtig entgegen . Das verſtörte Geicht des Doktors zeigte ſich im Mond .

Bei Sibylles Anblid ließ er halten .

„Die Signora Marcheſa weint . - Die Signora Marcheſa hat erfahren —?"-

Sibylle fühlte ihr Blut ¡toden . Sie ſchüttelte den Kopf.

„Der Marcheſe hat deliriert - Er hat Unglüd gehabt. - Eine Revolver

kugel Ah, Signora Marcheſa, wer konnte abnen , daß eine geladene Waffe im

Nachtſchränkchen verborgen war? Der Marcheſe ſoll ſich vor Einbrechern ge

fürchtet haben "



218 Brauer : Mädchenlieb

Sm Palazzo Randelli war das Portal geöffnet. In der Vorhalle flüſterte

die Dienerſchaft. Alles verſtummte, als die Marcheſa vorüberging .

„Er iſt um meinetwillen geſtorben", dachte Sibylle. „ Nein , doch nicht um

meinetwillen . Um ſeiner eigenen franthaften Verblendung willen . Er liebte die

Schönheit, ohne ihre Seele zu verſtehen . Er war ein Sohn dieſer Stadt und doch

nicht vertraut mit ihren uralten Geſeken. Er war im Unrecht gegen mich, wie

ich gegen ihn im Unrecht war. Wir waren uns fremd und im Grunde feindlich

Es iſt ein Gericht Gottes.“

Sie ſtieg die Treppe hinauf und ſtand einen Augenblid zögernd vor der

Schwelle des Sterbezimmers. Der Raum war hell und ganz in (ühles Winter

licht eingeſponnen. Eine blaſſe, ſtille Sonne, die an Deutſdland erinnerte .

Sibylle legte langſam , aber mit feſtem Drud ihre Hand auf die Klinte .

Randelli lag ausgeſtredt auf ſeinem Lager. Das Zimmer war verdunkelt.

Sibylle unterſchied nur die Umriſſe der ſchweigenden Geſtalt. „So werde an

ſeinem Sarge weinen“, dachte ſie im Nähertreten ; „über ihn, über mein eigenes

Leben und über den gefährlichen Srrtum dieſes Unglüdlichen .“

Mädchenlied · Bon Helene Brauer

Nun ſtie id Roſen auf mein weißes Kleid ,

Derweil da draußen Schnee und Stürme wüten ;

Hier unter meinen Fingern wachſen Blüten ,

Und draußen liegt die Gaſſe dicht derjyneit,

Und wie die Kränze werden, Blatt um Blatt,

Stebn Lieder auf von Tanz und Licht und Maien

So darf nur nicht hinausſehn in das Schneien ,

Das alle Häuſer dicht verſchleiert hat.

Doch ſind erſt alle Roſen aufgeblüht

Unter der Nadel flinten Freudeſprüngen ,

Dann wird die alte Gaſſe ſich verjüngen ,

Dann kommt der Mai, und jedes Fenſter glüht.

Dann weht im Sonnenſdein mein weißes Kleid,

Und einer, der dann geht an meiner Seiten ,

Wird lagend ſeine beiden Arme breiten

Um dieſer Roſen ſchimmerndes Geſumeid.
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Weltſchuld und Weltkrankheit

Offener Brief an Profeſſor Fr. W. Foerſter

Von Dr. Emmy Voigtländer

ie leben im Ausland, ſehr geehrter Herr Profeſſor, und ſchiden von

da Auffäße in Shre Heimat, von denen Sie offenbar glauben, daß

eine reinigende Wirkung auf das ſchwer kranke und fittlich verwirrte

deutſche Volt, wie auf die übrige ebenſo krante Welt ausgeben ſoll.

Seſtatten Sie eine Erwiderung, weshalb das, was Sie ſagen , gerade die entgegen

gejekte Wirkung haben muß.

Auch Sie verneinen freilich, daß im Verſailler Vertrag „die moraliſchen

Grundlagen eines wirklichen Dauerfriedens erfüllt ſind“, erklären dies aber nach

dem Grundſak: alles verſtehen , iſt alles verzeihen, damit, daß er „ die pſychologiſch

nur allzu begreifliche Reaktion ( !) auf unſere verblendete Realpolitik und gewiſſe

rudloſe Methoden unſerer Rriegführung darſtelle “. Sie ſtüken weiter ausdrüdlich

den Grundpfeiler des Vertrags, die Behauptung der alleinigen Schuld Deutſch

lands am Krieg, und ſind der Meinung, daß „nur der zur Erneuerung Deutſchlands

helfen kann, der unerſchütterlich an dieſer Hauptſchuld feſthält “.

Nein, Herr Profeſſor, nur das kann zur Geſundung Deutſchlands und der

Welt beitragen , wenn erkannt wird, daß die „ deutſche Schuld “, urſprünglich

eine rein politiſche Lüge, nunmehr der sentralbegriff der Weltgeiſtes

trantheit und Drehpunkt der Umkehrung aller Werte geworden iſt.

Es ſieht heute ſo aus, als ob der Friedensvertrag eine neue Weltordnung ein

leitete , in der die Lüge für Wahrheit, das Unrecht für Recht gilt, ausſdließlich

der Haß ſtatt der Liebe, Mordinſtinkte ſtatt Menſchlichkeit regieren werden . Wenn

dann noch für die Gehirne dieſer neuen umgekehrten Weltordnung die Sonne

Towarz und die Bäume rot geworden ſind, dann iſt vielleicht die Umwälzung

dollzogen , vorausgeſekt, daß dann nod Menſchen leben, denn dieſe „ Ordnung “

iſt das Chaos und der Rrieg aller gegen alle . Rann das nicht buchſtäbliche Wirt

lichkeit werden , und iſt es das nicht bereits ? Es ſcheint nun, daß Sie, Herr Profeſſor,

bereits teilweiſe auf dieſe neue Ordnung eingeſtellt ſind, da Sie nur die deutſche

Schuld ſehen und nur von deutſcher Ruchloſigkeit der Kriegführung wiſſen , anderer

ſeits wollen Sie offenbar an der ſittlichen Erneuerung und Wiederherſtellung

im bisherigen Sinne des Chriſtentums und der Beſten aller Zeiten und Völler

arbeiten , ohne Ihre Selbſtwiderſprüche zu bemerken . Der deutlichſte Beweis für

die fittliche Maßſtabänderung der neuen Weltordnung iſt wohl ghre ungeheuerliche

Anſicht, daß in dem Pariſer Vertrag „der Geiſt Bismards ( 1) über den Geiſt

Frankreichs geſiegt habe“. In Wirklicleit iſt wohl nichts geeigneter, als

die Erinnerung an Bismard, den furchtbaren moraliſchen und gei

ſtigen Abſturz ertennen zu laſſen , der ſich zwiſchen Verſailles 1871

und Verſailles 1919 in ganz Europa vollzogen hat. Wenn doch der Geiſt

Bismards, d. h . der Geiſt des politiſchen Weitblids und Tatſachenſinns, der jitt
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lichen Verantwortlichkeit und der ritterlichen Schonung und Behandlung des

Unterlegenen auch nur in einem Fünkchen in Verſailles 1919 gelebt hätte, Deutſch

land und die Welt müßte Gott auf den Knien danten . Wie gut gegen heute wären

mir davongetommen , wenn uns nur das angetan würde, was Bismard damals

Frantreid tat, und ganz gleich , in welchem der kriegführenden Völler ein Bismard

beu te regierte, er würde Europa retten .

Um zu erkennen , daß Deutſchland nicht ſchuld am Krieg iſt, gehört für ein

unbefangen dentendes Gehirn an ſich nicht mehr dazu, als leſen gelernt zu haben,

auch macht alles, was man an Verfehlungen der amtlichen deutſchen Kriegführung

ſowie an Sünden einzelner zuſammenkraken und mit dem ſtrengſten Maß meſſen

kann , noch nicht ein Hundertſtel des Unrechts aus, das dem deutſchen Volte bös

willig zugefügt worden iſt und wird . Sind wir ausgezogen, um Frankreich zu

zerſtören ? Und haben die Feinde dort nicht geſchoſſen ? Von dem Wiſſen der

Wahrheit aus iſt es einfach unerträglich, wenn Sie, Herr Profeſſor, „an die Mit

verantwortlichkeit aller Völker für die Entartung eines einzelnen (einzelnen !!)

Sliedes der Menſchheit“ erinnern , von falſchen pädagogiſchen Maßnahmen gegen

das geſunkene deutſche Volt reden, und, obwohl Sie vor Weltphariſäertum

warnen , „ als müſſe nun der Unreine unabſehbar für die Reinen bezahlen “, alles

wieder aufheben, was Sie von der Gemeinſamkeit der Schuld der Völter ſagen .

Dieſe Shre Säße gehören in die neue Weltordnung, wonach das Opfer den Mörder

um Bergeibung bitten muß, daß es ihm ſo viel Mühe und Roſten machen mußte,

bis er es niederſchlagen fonnte , und wenn es an ſich ſchon jeder moraliſchen Selbſt

beſtimmung der Staaten und Völker widerſpricht, daß ſie ein Straf- und Er

ziebungsrecht gegeneinander haben ſollen, ſo um ſo mehr, wenn die Übeltäter

aufgefordert werden , das Volt, dem ſie nur Böſes tun wollen, in ihre „ Atmoſphäre

der Silfe und Menſchlichkeit zu ziehen“.

Deutſchland iſt freilich der Anlaß des Weltkrieges, indem es durch ſein Daſein

die anderen Völker reizte, jich zur Vernichtung dieſes Daſeins zuſammenzuſchließen ,

denn Verſailles iſt keine „Reaktion“, ſondern siel der Entente ſeit 1914. Man

kann auch mit einem gewiſſen Recht ſagen , daß ſein Eintritt in die Weltpolitit

ſchließlich Urſache der Kataſtrophe wurde. Eine moraliſche Schuld iſt das aber

nur in der umgekehrten Welt. Außerdem : wenn ein Krieg von zehn gegen einen

entſteht, ſtellt da nicht die Behauptung, der Eine ſei der Böswillige und habe

die Behn „ überfallen “, a priori jede Logit der bisherigen Gebimfunktionen auf

den Kopf ? Dies Urteil der „ geſamten ziviliſierten Welt“ iſt nur ein Beweis,

daß dieſe Welt eben buchſtäblich -- perdreht iſt.

Wäre der Krieg als ein Zuſammenſtoß des Syſtems der Großmachtſtaaten

in ſeinen Problemen rein machtpolitiſch zu entſcheiden geweſen, ſo hätte er längſt

ein Ende genommen mit einem Sieg Deutídlands, der den Weltfrieden

gang von ſelbſt, nur durch die Tatſache der Machtbehauptung Deutſchlands,

auf unabſehbare Zeit geſichert bätte, ſo wahr Deutſdland allein 45 Sabre

jeden Krieg vermieden hat, und wenn es nach ſeinem Willen gegangen wäre,

auch 1914 den Rrieg abgewendet hätte. So iſt ſein Schidſal die Tragödie eines

Voltes, das, bineingeſtellt in das „ Syſtem der anarchiſchen Machtkonkurrenz der
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Großſtaaten “, dies überwinden wollte durch eine Weltpolitik ohne Welttrieg,

indem insbeſondere Raiſer Wilhelm II. ſich der Gefahren wohl bewußt, die der

unabänderliche Aufſtieg mit ſich brachte, einerſeits ſich gezwungen ſah, dem deutſchen

Volt den Plaß auf der Welt, den die unwiderſtehliche Stoßkraft des wachſenden

Rörpers beanſpruchen mußte, zu ſichern, andererſeits um jeden Preis einen Krieg

und Buſammenſtoß zu vermeiden ſuchte. An dieſem inneren Widerſpruch iſt

Deutſchland und der Raiſer geſcheitert, wer ſolchem Unglüd noch Steine nac

wirft, der verantworte dieſe Roheit vor ſeinem Gewiſſen . Freilich, wenn Deutſch

land jich 1871 nicht errichtet, wenn es ſeinen Bevölkerungszuwachs künſtlich be

føränkt, die Ausbreitung ſeines Handels und ſeiner Induſtrie verboten, ſeine

Bevölterung in Armut gehalten hätte, dann wäre es zwar den Erftidungstod

geſtorben , hätte es aber den anderen Völkern erſpart, ihrerſeits Gut und Blut

aufzuwenden , um ihr „ Deutſchland ſoll nicht ſein“ in die Tat umzuſeken . Wer

in den lekten fünfaig Jahren eine Schuld ſieht, für die Strafe berechtigt iſt, dem

bleibt nichts übrig als die Erklärung, daß es zur gottgewollten Weltordnung gehört,

daß England das Recht habe, mit Hunger und Ausrottung jedes andere aufſteigende

Voll zu beſeitigen ; für ein menſchlich denkendes Gehirn gehört das freilich zur

umgekehrten gottloſen Weltordnung.

Viel eher tann man es Deutſchland zur tragiſchen Schuld anrechnen , daß

es , inmitten ſeines Daſeinsfampfes von unerſchütterlichem Friedenswillen beſeelt,

fortwährend die Friedensband ausſtredte und ſchließlich ſogar die Waffen weg

warf, um Frieden zu bekommen , und dadurch would “ iſt , daß in Verſailles das

Machtprinzip in ſeiner böſeſten Geſtalt die Weltherrſchaft angetreten hat. Da

gegen hätte, wenn der deutſche Idealismus dies dem deutſchen Volte als die

gdee ſeines Sieges vorangetragen , ſtatt es irrezumachen , ein deutſcher Friede

den Dracen des Böſen im Machtprinzip beſiegen können.

Nun iſt aber der Krieg andererſeits ein Verſuch, oder die Einleitung, das

alte Syſtem der auf ſich geſtellten Großſtaaten abzulöſen durch ein Syſtem des

internationalen Zuſammenſbluſſes. Sie weiſen, Herr Profeſſor, ſelbſt auf die

„ großen abendländiſchen Wirtſchaftsorganiſationen mit ihrem ſeelenloſen und

derantwortungsloſen Mechanismus als die eigentliche Inkarnation des böſen

Prinzips der abendländiſchen Ziviliſation und als die Haupturſache für deren

unabwendbaren Zuſammenbruch " hin . Das Böſe in dieſem Prinzip ſteht im

Friedensvertrag gegen das Böſe des Machtprinzips und hebt deſſen Anordnungen

auf, weshalb der Vertrag unerfüllbar iſt und das Chaos unfehlbar zur Folge hat.

Als Zuſammenſchluß dieſer großen „finanziellen und induſtriellen Konzerne“,

die über die ganze Welt die Fangarme ihres Mechanismus ausſtreden , als „ Idee “

dieſer mammoniſtiſchen „ Einheitskultur " iſt der Völkerbund Wilſons als inter

nationale Organiſation gedacht, und dieſes Geiſtes, und nur der deutſche

gdealismus hat ihm ſeine gdee einer menſchlichen und brüderlichen

Gemeinſchaft der Völker untergeſchoben. Wieder enthüllt ſich hier die

Tragit Deutſchlands, daß es, einerſeits ſelbſt hineingetrieben in Welthandel und

Weltinduſtrie, im Rriege, der aus dem Huſammenſtoß der widerſtreitenden Handels

tonturrengen mit entſtanden war, begierig den Gedanken der Überwindung der
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Gefahren und des Böjen des Syſtems durch eine einheitliche Regelung dieſer

Beziehungen auf Grund einer menſchlichen Übereinkunft und Verſtändigung der

Dölter ergriff, dieſem Gedanken ebenſo zum Opfer fiel, weil die anderen,

insbeſondere Wilſon , es eben nicht ſo gemeint batten , und weil die deutſchen

gdealiſten , ſtatt dem deutſchen Siege dieſe Aufgabe zu ſtellen , die Verwirt

lichung bei den Feinden ſuchten . Wiederum ſind dieſe Zrrtümer ſchuld“, daß

in Verſailles der Geiſt des Böſen triumphiert, und das Reich des Antichrijt, der

unſittlichen und vertebrten Weltordnung in allen Völkern die lekten Reſte der

Menſchlichteit erſtiden wird. Auch in Deutſchland, denn bisher iſt noch jedes

Bewußtſein der Größe und Erhabenheit, die hinter und in dem furchtbaren

Schidſal des deutſchen Volkes ſtedt, und jede Möglichkeit einer ſeeliſchen Erhebung

aus und an dieſem Schidſal durch den geſchäftigen Lügenbetrieb gewiſſer Per

ſonen der „Regierung“ im Keime erſtidt worden. Erſt wenn der Sinn hinter

dem Geſchehen herausgeholt und gemeiſtert wird , kann das deutſde

Volt fi zur Größe eines eigenen unbewußten Tuns erheben, bis

her iſt aber die Gefahr rieſengroß, daß ebenſo wie die gdee ſeines

Sieges von Unberufenen verſpielt worden iſt , auch die gdee ſeines

Unglüds und Opfers von denſelben verichleudert wird.

Weltſchuld und Weltkrankheit erſcheinen ſo in einem anderen Ligte. Der

Weltkrieg mußte zur Weltkrankheit werden durch den Streit zweier böſer Prin

zipien, die ſich gegenſeitig aufheben . Rettung kann nur die Umkehr bringen ,

wenn die buchſtäblich ver — rüdte Welt jemals wieder richtig werden ſoll . Und

weiter: ſo gewiß es im tieferen Sinne eine Gemeinſamkeit und Solidarität der

Schuld der Völker gibt, ſo gewiß ſie in dem Kriege gemeinſam gefündigt haben ,

ſo gewiß baben ſie mit dem Chaos und dem Elend des Krieges auch

gemeinſam geſühnt. Darüber hinaus bedarf es feiner „ Strafe “. Es iſt genug.

Und wenn es wahr iſt, daß die Völter „ gemeinſam , unter Gottes Willen, in

brüderlicher Qual an der Erneuerung der Welt und der Seele arbeiten“ (Thomas

Mann ), daß ſie „ durch Grauſen , Marter, Nord , durch Frake, Wahn und Irrtum

hin zum Gott“ (Stefan George) endlich wieder den Weg finden müſſen , ſo muß

von dem Punkt der Sculdfrage aus die Welt wieder dahin ridtig

gedreht werden , daß Deutſchland zwar nicht die Weltſchuld hat, wohl aber,

daß es ſie trägt, daß fie ihm aufgeladen wird. Wenn die , die noch Menſchen find

unter den feindlichen Völkern , erkennen , daß Deutſchland für ſie mit leidet, fühnt

und duldet, dann können auch ſie ſich gegen den einzigen gemeinſamen Feind

erheben, und das iſt der Geiſt des Haſſes und der Verneinung, des Mammo

nismus mit ſeiner Falſchwertung aller Werte, der eigentliche Kriegsheber

und Kriegsverlängerer, der auch jekt noch Europa nicht zur Ruhe kommen

laſſen will und, ob er als Pazifismus oder Bolſchewismus erſdeint,

den Geiſt der Liebe und Brüderlisleit, des Friedens wie der menſchlichen

Verſöhnung der Völter in dem Mechanismus erſtidt, den er überall zwiſden

die Menſchen und Völter zu ſchieben weiß.

Wie lange noch wollen aber deutſche Idealiſten dies Reich des Antichriſt

unterſtüßen ? Sie, Herr Profeſſor, haben ſelbſt geſagt, „aus Buße, Läuterung
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und Umtehr, aus der Auferſtehung des Chriſtus in den Seelen der raſenden

Völter “ könne allein die Rettung kommen , und es iſt Shnen Ernſt damit. Nun

magen Sie aber auc Ernſt damit und helfen Sie am Wegräumen des Scuttes

der Lüge und Verleumdung, den Sie mitgeholfen haben in den Seelen der

feindlichen Völter aufzuhäufen , indem Sie aus Wahrheits- und Gerechtigkeits

fanatismus irrtümlich der Suggeſtion der Lüge don der deutſchen Schuld erlagen .

333333333%

Bergwinter · Bon Grnſt Ludwig Schellenberg

Nun dwillt mein waldiges Chüringland

im Märchen der heiligen Nachte :

Silb' auf Silbe ſchneit und ſpannt

ſich zu wallendem Sterngeflecte.

Nun ſchläft mein Dorf genügſam 'und dicht

im großen Flodentreiben ;

nur aus dem Stall ein verſpätetes Licht

quillt durch dunſtende Scheiben .

Bewegt von unbewußter Hand,

taſtet der ſpärlich beglänzte

Hauch ſich an der Dunkelwand

des Raumes ins Unbegrenzte,

wellt ſich und webt durch die ſchweigende Zeit,

ewig unverloren

Heimat, hochgebenedeit ,

auch dir iſt der Heiland geboren !

cele
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Bärenjagd

Bon A. M. Roloden

Im Preisausſchreiben des Türmers mit einem zweiten Preiſe ausgezeichnet

.

eſtor von Wolsti hatte mich zur Bärenjagd eingeladen . Wie der

Bär in ſein Revier tam , war mir freilich ein Rätſel. Da wir aber

ſchon Wölfe bei ihm eingetreiſt hatten , ſchien der Fall möglich.

Swölf Stunden Wagenfahrt brachten mich nach dem Herrenſis.

Die türzere Strede, bis zum ruſſiſch - polniſchen Schlagbaum, war chauſſiert.

Über der Grenze aber begann es bedentlich zu holpern . Der federloſe Korb

wagen trachte in allen Fugen und neigte ſich bald rechts bald lints. Dennoch

machte mir die Fahrt Vergnügen , denn die weite, eintönige Landſchaft, die aus

dem Oberſchleſiſchen in das eigentliche Polen hinüberleitet, hat einen eigenen

Charatter. Sie gleicht einem ſtillen , verſchloſſenen Menſchen , der nicht gern aus- .

plaudert, was er weiß, deſſen Seele aber von ſeiner eigenen Verſchloſſenheit

bedrüdt wird . Sie iſt wie ihre Bewohner, deren Freude ſelbſt an Schwermut

gemabnt. Auf den braunen Aderſchollen lag bereits Spurſchnee und überzuderte

die Winterſaaten . Die Novemberſonne warf kriſtallene Reflere darauf. Darüber

ein großer Friede. Die Ruhe wurde nicht einmal durch einen Flug Raben beein

trächtigt, die im heranbrechenden Abend eine Schar Grenztoſaten auf ihrem

Patrouillenritt begleiteten . Faſt lautlos glitten die langen Menſchengeſtalten

mit den hochragenden Lanzen auf ihren ſtruppigen Pferdchen an mir vorüber.

In der Schnelligkeit verflüchteten ſie ſich zu Schatten. Nur einer, der längſte von

allen , in ſeiner Adjuſtierung als Offizier kenntlich, hatte ſich zurüdgewandt und

begleitete, von der Truppe losgelöſt, meine Fahrt, auf ſeinem munteren Röß

lein bald vorwärtsſprengend, bald dahinterbleibend, wie es ihm gerade gefiel .

Als ich vor dem Herrenhauſe vorfuhr, war dieſes Nebelweſen bereits an

gelangt und half mir gefällig aus dem Wagen . Dann ſchleppte es mich , wie

man etwa einen Gefangenen transportiert, die wenigen Stufen zur Rampe

hinauf und legte mich dort dem bereits zur Bewillkommnung erſchienenen Haus

herrn ans Herz, worauf es ſich mir als Roſatenrittmeiſter Peter Niliforowitſch

Fürchtdichnit vorſtellte, hingufügend, daß er erſt kürzlich von der Mandſchuriſhen

Grenze hierher verſekt worden ſei und einer deutſchen Familie entſtamme. Bu

gleich bat er den Jagdgeber als gleichfalls zum Bärentreiben Geladener um

Nachtquartier.

Das war Herrn Neſtor, der mich bereits dreimal getüßt hatte, unangenehm ..

Denn alle zu dieſem Zwed beſtimmten Räume waren ſchon an Jagdgäſte ver

geben . Aber die Höflichkeit empfahl ihm freundliches Entgegenkommen .

„ Ich habe das Brüderchen erſt morgen früh erwartet, es wittert eben das

gute Souper“, meinte er, nachdem der Rittmeiſter gegangen war, ſein Pferdchen

zu betreuen . „ Aber im ſchlimmſten Falle ſchläft der Freund unter dem Eiſche

oder ich quartiere ihn bei dir ein . In deinem Zimmer iſt noch ein Diwan un
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befekt. Er iſt zwar ein bißchen kurz, doch der geehrte Anwärter hat nur ein Bein .

Das künſtliche ſchnallt er ab und das geſunde verſteht der Teuere trumm zu

machen wie ſonſt leiner. Du mußt nur acht geben, daß er nicht ſein Auge ver

liert, denn er wird beſoffen ſein . Und wenn er befoffen iſt, wird er traurig und

weint. Dann gle'cht er meiner Frau . Die iſt, ſeitdem uns unſer erſtes und

eing ges Rindden bald nach der Geburt ſtarb, faſt immer traurig, die Arme,

natürlich ohne beſoffen zu ſe'n . Es iſt patholog'ich bei ihr. Und wenn der Peter

weint, nimmt er das Auge heraus, nämlich das rechte, das falſche, und läßt es

irgendwo liegen . Dann muß man es ſuchen . Einmal fanden wir es im Spü' cht.

Beinahe wäre es auf den Miſt gelommen . Deshalb ſchießt er nicht gut. Trot

dem will er bei jeder Jagd dabei ſein . Deſto beſſer reitet er. Daran hindert ihn

ſein falſches Bein nicht im geringſten . Nun bitte einzutreten . Frau von Wolsta

wird ſich freuen, meine zulla. Sie erwartet dich ."

9m Sagdanzug, wie es dieſen Abend ausnahmsweiſe geſtattet war, betrat

id den eleganten, im Empireſtil möblierten, aber mit ſchlechten Bildern ge

ſomüdten Salon . Die Hausfrau ſaß zurüdgelehnt, mit untergeſchlagenen Armen

auf dem Sofa . Raum änderte ſie, als ich ihr nahte, die läſſige Stellung, um mir

mit leichtem Kopfniden die ſchöne weiße Hand zum Kuſſe zu reichen . Auch ſonſt

war ſie ſchön , eine Raſſepolin , dazu träge , traurig und gelangweilt. Allerdings

war dieſe Oreie'nigteit nur ein einziger Gott, der ihre ſolante Geſtalt ſouverän

beberrſchte und ihrem fe'nen, ſchmall ppigen Munde das Lächeln nahm, 'hren

buntien Augen den leeren Blid und ihrer Sprache die Monotonie verlieb , die

der pollſtändigen , nur elten gehobenen Gleichgültigte't gegen Menſchen und

Dinge zu entſpringen pflegt. Die Dame wechſelte mit mir einge banale Redens

arten und brannte ich e'ne dide Havannazigarre friſcher Ernte an , deren Rauch

ſie als z'erliche, tonzentriſche Ringe von fic blies . Daß fie in ihrem Salon das

alleinige Rauchpr p'legium beanſpruchte und wir anderen , dom ſtarten Ge

ſchlechte, faſten mußten, war ganz begreiflich . Ein ge von den anweſenden Herren

bedauerten es . Ncht ſo Frater Aloiſy vom barfüßigen Orden der Kapu iner.

Weil er lieber ſchnupfte. Außerdem ſammelte er milde Gaben für ſein Roſter.

Und man nahm ihn überall freundlich auf, wenn auch einige Vornehme ſeine

Tiſonachbarſchaft wegen der Schnupftabatsdoſe und der nad'en Füße nicht gern

batten . Dann ſette er ſich unbeleidigt zum Geſinde . Schließlich war ihm doch

das Futter die Haupt ache. Wenn er nur da nicht zu turz tam und man ihm ſe'nen

„ Saſioret“, ſeinen lleinen Gänſerich, eine volle , mindeſtens drei Liter enthaltende

Flaſche Ungarwein gönnte. Sekt hatte er ſeine mächtige, von dem weiten, brau

nen Ordenshabit umhüllte Perſönlichkeit in einen für ſeinen Umfang allzu

idmalen Lehnſtuhl gezwängt und wartete noch ungeduldiger als die anderen

auf das Öffnen der Flügeltüren, die zum Speiſeſaal führten . Wolstis waren

doch zu gute Chr'ſten , um einen Ordensbruder jemals in die Gefindeſtube zu

verbannen . Da ſaß er trotz aller Unzulänglichkeiten ſtets mit an der herr chaft

Tiden Cafel.

in dem Augenblid , wo der tluge San, der herrſchaftliche Rammerbiener,

von dem man ſich erzählte, daß er ein herabgekommener Adliger und Verwandter

.
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der gnädigen Frau, die Tür aufreißend, meldete, es ſei angerichtet, trat von der

entgegengeſekten Seite der Rittmeiſter ein . Erſt zwängte ſich ein Heines Vogel

gejicht mit einer gewaltigen Habichtnaſe und einem ſtarrfuntelnden Auge, dem

falſchen , ganz oben durch die Türſpalte. Dem Köpfchen folgte ein überlanger,

magerer Rörper auf unſicherem Geſtell. Der Gang war hintend und ſchleppend.

Peter Nitiforowitſch hielt einen in eine Pferdedede gehüllten Gegenſtand im

Arme, womit er ſich zur Hausfrau wandte und den er ihr mit einer tiefen Ver

beugung in den Schoß legte .

„ Ein Äffchen, ein veritables Äffchen “, ertlärte er . „ Ich habe es dem Nathan ,

dem Halunten, abgetauft. Der Schantwirt aber hat es von einem , der mit einem

Ramel reiſte und bei ihm viel Geld vertrant. Nur daß er auf das Bahlen vergaß

und ſich heimlich aus dem Staube machte. Den Affen ließ er zurüd . Wahrſchein

lich als Erſak für die ſchuldige Beche. Da wollte der Nathan das arme Luder

für ſeinen eigenen toſcheren Diſc (chlachten . Warum auch nicht ? Ein Affe iſt

doch kein Schwein . Ich tam gerade dazu, um den Liebling vor dem Abſtechen

zu bewahren. So ein ſüßes Äffchen wie das iſt ! Vielleicht findet es die gnädige

Wohltäterin pläſierlich .“

Das fand die Gnädige wirklich. Das Tierchen hatte ſich mittlerweile aus

der Dede herausgeſtrampelt und durch ſeine poſſierlichen Grimaſſen gleich die

allgemeinſte Aufmerkſamkeit erregt. Ohne aber viel die Geſellſchaft zu beachten ,

ſchmiegte ſich das reizende Vieh ſofort zärtlich an Frau von Wolsta an und erregte

auch gleich ihr lebhafteſtes Wohlgefallen . Ein beinabe vergnügter Zug überhauchte

die Melancholie ihres Geſichtes, und die ſonſt ſo ſtarren Mundwintel wurden weid

in einem freundlichen Lächeln reizender Genugtuung.

Als der Gatte, der ſich bei dem Anblid des Affen zuerſt mit nicht zu ver

tennender Verlegenheit den Kopf getragt hatte, dieſes Lächeln ſah, geriet er in

einen Laumel des Entzüdens.

„Sie hat gelacht, meine gulta bat wahrhaftig gelacht, ſie iſt nicht mehr

pathologiſch . Man tönnte meinen, ſie ſei trunten , weil ſie ſonſt nie lacht“ , froh

lodte er. Und zum Rittmeiſter gewandt : „komm an mein Herz, Brüderdheit,

wir wollen uns du ſagen.“ Er tüßte ihn und ſtegte dem Frater Aloiſy einen

Extrarubel zu , den dieſer aber erſt auf ſeine Echtheit prüfte. Denn ,“ meinte

der fromme Mann, „ dem koſtar gibt man gern falſches Geld . “ Auch ſeine Frau

und den Affen wollte Herr Neſtor umarmen . Doch wehrten ſich beide dagegen .

Sie wintte ab und das Lier (pudte ihn an.

„Du biſt ein Narr, mein lieber Neſtor, und wirſt es bleiben“, ſagte ſie ge

debnt. „ Laß uns in Ruhe und führe lieber die Herren zu Diſch .“

Frater Allojſy erhob ſich von ſeinem Lehnſeffel, der das lebhafteſte Beſtreben

zeigte, an ihm tleben zu bleiben , ſo daß er ihn erſt abſchüttein mußte, um zur

Speiſeſaaltüre zu gelangen . Dort aber blieb er beſcheiden ſtehen, damit er den

anderen den Vortritt ließe. Denn er war dem Range nach der legte und wußte,

was ſich didt. Nur die Füße rutſchten unruhig hin und her und die Behen ſchlu

gen auf den Sandalen den £att dazu. Underſebens trat ein Herr darauf, dann

der Rittmeiſter mit ſeiner Protheſe . Doch ſchien der fromme Bruder an derlei
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gewöhnt, denn er rührte ſich nicht von der Stelle , bis endlich die Reibe an ihn

tam und er zuunterſt der Tafel ſeinen Plat fand. Frau von Wolsta (peiſte als

einzige Dame nicht mit. Sie wollte die freie Unterhaltung der Herren durch ihre

Anweſenheit nicht ſtören . Und den Herren war es auch lieber ſo . Alſo blieb ſie

mit ihrem Affen allein zurüd und ließ ſich vom tlugen gan , der ſeine Dienſte,

unterſtükt von zwei weiblichen Beiſtänden , zwiſchen den Herren und der gnädigen

Frau zu teilen hatte und auf leichten Filzſohlen unhörbar durch die Zimmer glitt,

Süßigteiten und Champagner ſervieren.

Wir ſaßen etwa zwanzig Perſonen bei Tiſch. Jch, unter Polen und Ruſſen ,

der einzige Deutſche. Politiſche Geſpräche, obgleich ſie den meiſten auf der Zunge

lagen, wurden tattvoll vermieden . Deſto eifriger wurde gegeſſen , getrunken und

renommiert. Darin leiſtete man Unglaubliches. Indeſſen waren feine Unter

ſchiede bemerkbar. Die Polen erwieſen ſich als Feinſchmeder, die Ruſſen taten

ſich wahl- und ziellos gütlich und der Rittmeiſter bildete gleich ſeiner litäriſchen

Charge eine Klaſſe für ſich . Er aß wenig, ſoff aber dafür um ſo mehr. Im Prahlen

behielt er gar die Oberhand . Er ſchnitt auf wie ein Gascogner und log wie

der ſelige Münchhauſen . Die bevorſtehende Bärenjagd gab dem Geſpräche Ziel

und Richtung. Angeblich hatte faſt jeder ſchon einmal mit einen. Bäten an

gebunden . Aber alles das hörte ſich nur wie Alltägliches an . Ein mit unheim

lidem Gruſeln verbundenes Wolluſtgefühl erregte erſt des Rittmeiſters feſſelnder

Bericht über ſein Zuſammentreffen mit einem Bären erſter Kategorie auf man

díguriſchem Gebiet. Das mochte ein Ungeheuer mit ſadiſtiſchen Anlagen ge

weſen ſein . Sonſt hätte das Ontelden nicht in raffinierteſter Weiſe dem armen

Peter Nitiforowitſch das Bein, von den Zehen angefangen , bis zuni Stumpf

des Oberſchenkels ſaint Stiefel, Sporn und Hoſe aufgefreſſen . „ Buerſt ſchmerzte

es mich freilich ein bißchen ,“ meinte der Erzähler, „ bald aber gewöhnte ich mich

daran und fühlte nur noch ein leiſes, nicht einmal unangenehmes Kribbeln , be

ſonders in dem ſchon abgefreſſenen Teil. Im übrigen ſah ich recht neugierig zu,

denn ſo etwas war mir in meinem ganzen Leben noch nicht vorgekommen , und

rauchte dabei meine Zigaretten , die ich mir mangels eines anderen Feuerzeuges

an meinem rechten Auge, daraus Funten ſchlagend, entzünden mußte, bis es

erlojd . Die lekte Zigarette ſtedte ich dann noch dem Onkelchen , nachdem es ſatt

geworden war und ich ihm geſegnete Mahlzeit gewünſcht hatte, zur Verdauung

in ſein ungewaſchenes Maul. Der Halunte dankte mir nicht einmal dafür, ſondern

lief ſpornſtreichs, dide Rauchwollen ausblaſend, zu ſeinen Landsleuten, den Chi

nejen zurüd, die Gott verdammen möge. Ja, ſo ein Bär war das, und ſo iſt es

ge deben und nicht anders. Und wer jeßt noch behauptet, daß mir eiferſüchtige

Chineſen , die mich bei ihren ſchlikäugigen Weibern erwiſchten , aus Rache das

Bein abjägten und das Auge ausbrannten , der lügt in ſeinen Hals hinein und

alle Teufel ſollen ihn reiten , wie den Pappenheim, den Hundsfott, der mein

liebes Ururvatterchen , den Peter Fürchtdichnit, der im Dreißigjährigen Kriege

unter ſeinem Kommando eine Sotnie Koſaken führte, als Spitbuben henten

ließ. ga, wenn das arme, unſchuldige Seelchen noch lebte, ſo könnte es den

geehrten Herrſchaften beſtätigen, daß ſich alles ganz genau ſo zugetragen hat,
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wie ich eben erzählte. Aber es wurde ungerecht hingemordet, gebenkt, er

würgt.“

Peter Nitiforowitſch riß, wahrſcheinlich von dem traurigen Geſchid ſeines

Pappenheimer Vorfahren ſchmerzlich berührt und bitterlich weinend, nach Ge

pflogenbeit ſein falſches Auge aus und warf es in das vor ihm ſtehende Cham

pagerglas, das er darauf austrinken wollte . Aber er entfeßte ſich vor dem gläſer

nen Blid , der ihn daraus meduſenbaft anſtarrte . Der Potal entfiel ſeinen zittern .

den Händen und gerbrach klirrend auf dem Boden . Sich ein über das andere Mal

betreuzigend, folgte der Herr Rittmeiſter nach . Er glitt vom Sefiel herab und

verſchwand unter dem Tiſch , wo er alsbald einſchlief.

So hörte er nicht den lauten Schmerzensſchrei, der aus dem Salon der

gnädigen Frau herübertönte und die Tafelrunde, welche ſich taum erſt vor Lachen

über die Windbeuteleien des Herrn Peter Fürchtdichnit gebogen hatte, erſchrect

aufſpringen ließ . Dort hatte der kluge Jan , eine Servierpauſe benügend, mit

bewährter Frechheit Verwandtenrechte geltend gemacht und ſolürfte -- hony

soit qui mal y pense – neben der gnädigen Frau Couſine ſikend, aus ihrem

Glaſe den ſchäumenden Seft. Gleichzeitig malträtierte er den Affen , der ſich

mit Kompott und Ruchen vollgefreſſen hatte und gemütlich verdauen wollte.

Darin geſtört, flüchtete das Tier in den äußerſten Sofawinkel. Sein Qualgeiſt

aber rüdte ihm nach, padte ihn am Kragen und goß ihm etwa ein Glas von dem

perlenden Schaumwein in die Naſe . Dieſe gemeine Behandlung ging dem Affen

denn doch über den Spaß. Er zappelte ſich puſtend, nieſend und fauchend los

und ſprang ſeinem Peiniger mitten ins Geſicht, ſeine ſcharfen , fletidenden Zähne

in deſſen Wange vergrabend. Es war eine böſe, tiefe Wunde, und der Gebiſſene

brüllte laut auf. Die Herren ſtürzten herein, der Affe drüdte ſich zwiſchen ihren

Füßen hinaus. Die Dame fiel in Ohnmacht und wurde von ihrer Kammerfrau

zu Bett gebracht, worauf die Herren noch einmal zu den verlaſſenen Flaſchen zu

rüdlehrten, um den Fall gründlich zu beſprechen . Dem tlugen 3an aber goß

Frater Alojſy, der ſich mediziniſcher und chirurgiſcher Kenntniſſe rühmte, Peru

balſam in die Wunde und verklebte ſie mit einem Pflaſter, das bedentlich nach

Pech roch .

Den anderen Morgen , noch im Nebelgrau der verſinkenden Nacht, ritten

zwei Roſaken in den Hof, um nach ein für allemal gegebener Inſtruktion zu handeln .

Sie holten ihren Vorgeſekten ſamt dem daneben liegenden falſchen Auge unter

dem Tiſch hervor und goſſen einige Eimer eiskalten Waſſers über ſeinen mageren,

ſebnigen Rörper. Was ſonſt noch zur Toilette gehörte , war nebenſächlich und

ſchnell erledigt. Noch ein feſter Schnaps aus der Feldflaſche, und Peter Feodoro

witſch Fürchtdichnit war wieder er ſelbſt. Bu ſeinem Erſtaunen fand er im Stalle

das Äffchen , das ſein Inſtinkt auf der Flucht den richtigen Weg geführt hatte,

in die Flanten ſeines noch ſchlummernden Rößleins eingeſchmiegt. Erſt bei der

bald darauf ſtattfindenden Frühſtüdstafel erfuhr er, was geſchehen war, und lachte

jidh halbtot darüber . Dieſe Heiterkeit wirkte anſtedend. Alle lachten wieder mit

ihm und über ihn. Reines einzigen gute Laune hatte gelitten , denn Rakenjammer

war dieſen in Wind und Wetter gefeſtigten , von Alkohol und Nilotin immuni
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fierten Menſchen ein fremder Begriff. Nur San mit der gebiffenen Wange ging

mürriſd umber und ſah gar nicht mehr tlug aus , denn ſein gnädiger Herr und zu

gebeirateter Vetter hatte ihm vor dem Schlafengeben noch eine Ohrfeige binein

gebauen , die ihn den Fußboden tuſſen ließ.

Eine von mehreren Forſtbeamten geblaſene Hornfanfare rief uns an die

Gewehre. Schmalſpurige Leiterwagen führten hinaus in das Revier. Nur der

Rittmeiſter ſaß zu Pferde und ſprengte mit ſeinen beiden Rojaten poran , in ſtarter

Fauſt eine mächtige Lange (dwingend, womit er dem braunen Gewatter unter

Ausſchluß jeglicher Feuerwaffe auf den Pelz rüden wollte. Wozu war er ſonſt Roſak

und der Nachkomme eines Pappenheimers, wozu hieß er ſonſt Fürchtdichnit ?

In wundervoller lichter Winterbläue wölbte ſich der Himmel über der Flur.

Und ſo warm chien die liebe Sonne berab, daß fie uns bald die Pelze von den

Sdultern herabſchmeichelte und ſelbſt das froſtige Äffchen aus des Rittmeiſters

Satteltaſche hervorlodte. Erſt ſtedte es verſchmißt das Köpfden heraus, dann

tumnte es hinauf auf die Kruppe des Rößleins, wo es ſo vergnügt herumſprang,

als wäre es ſein Lebtag ein Reiter geweſen . Von dort holte es ſich grau von Wolsta

in ihre kaleſche. Sie war kein ängſtliches Weib und ſcheute weder Wolf noch Bär.

Deshalb hatte ſie dabei ſein wollen . Fehlte ihrem Leben doch nur die Abwechſlung.

Schon die Antündigung einer Bärenjagd hatte ihre Nerden angenehm angeregt.

Um ſo höher idlug ihr Herz bei Erwartung der Gefahr ſelbſt und rüttelte fie aus

ihrer chroniſch gewordenen Lethargie auf. Begreiflich, daß ihr das Äffchen eine

unerwartete Freude bereitete und der Ausgang des geſtrigen Abends ſie mehr

angeregt als entſett batte . Demgemäß war auch ihre Ohnmacht teine ganz wirt

liche, ſondern nur ein in Szene gejektes Verlegenheitsmanöver geweſen, um un

liebſamen Fragen und Erklärungen auszuweichen . Denn weder ſie noch ihr Mann

wollten die Verwandtſchaft mit dem tlugen gan, worauf er ſeine Unverſchämt

heit baute, eingeſtehen , noch konnten ſie die Tatſache leugnen . Deſto mehr gönnten

fie dem Gemaßregelten die empfindliche Strafe. Ausnahmsweiſe hungerte er

heute einmal, und zwar als Rutſcher, da ihm die Wunde das Kauen verdarb, das

perbundene Geſicht den feineren Tafeldienſt unmöglich machte. Er ſaß auf dem

Bod und ichwor in ſeinem Herzen dem Affen, den er auf der ſchadenfrohen Herrin

Befehl wieder vom Rittmeiſter hatte übernehmen müſſen , neuerdings blutige

Rache. Neben der gnädigen Frau machte ſich Frater Alojſy breit. Zu ſeinen

unbeſchuhten Füßen ſtand ein anſehnlicher Rorb mit Flaſchen , deren Inhalt für

den Durſt der Herren während der Jagd beſtimmt war. Aber vorläufig waren

wir alle viel zu aufgeregt und von gegenſeitigem Jagdneid geſchüttelt, um an

etwas anderes als an das ſeltene Wild zu denten, das uns vor den Lauf ge

trieben werden ſollte . Wir umſtanden eine etwa fünfzig Morgen große niedere

und nicht allzu dichte Fichtenſchonung, die frei im Felde lag. Seit vierundzwanzig

Stunden ſollte der Bär darin ſein Lager aufgeſchlagen haben . Nur wenige Treiber

mit Klappern waren dazu beſtimmt, ihn darin aufzuſtöbern und zum Ausbruch

zu reizen . Vorſichtig drangen ſie von allen Seiten in das junge Holz ein . Peter

Nikiforowitſch hatte mit ſeinem Spieß ſeinen Stand ſo zwiſchen zwei firmen

Idügen , wovon ich der eine war, angewieſen erhalten , daß ihre Büchſen auch
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feinen Plat leicht beſtreiden tonnten . Obch war ausgemacht, daß teiner von

uns beiden ihm in das Handwert pfuſchen dürfe, wenn das braune Onkelchen ,

der jüße Gedatter, gerade ihm die Ehre erweiſen ſollte. Tatſächlich war auch die

Foarfe, geſchliffene Roſakenlange teine ſchlechtere Waffe gegen den Bären, als

die in der Jagdwelt zum Abfangen von Wildſchweinen übliche Saufeder.

Etwa hundert Schritt hinter dem Rittmeiſter waren ſeine beiden Orbon

nangen abgeſeſſen. Sie hatten nach Lagerbrauch die Langen in die Erde geſtedt

und ſowohl ihren Pferdchen als dem Rößlein ihres Väterchens Peter, des Sohnes

des Nitifor, die Vorderbeine zuſammengekoppelt. So mochten ihre Lieblinge

grajen, wo und wieviel ſie wollten . Sich ſelbſt ſuchten ſie in möglichſt enge Füh

lung mit der unweit haltenden Kaleſche der gnädigen Frau zu bringen . Sie

tannten den Frater Alojſy von der Kantine ihrer Kaſerne her, wo er in ihrer

luſtigen Geſellſchaft allezeit einen Schnaps hinter die Binde zu gießen liebte .

Da bätten ſie ihm nun gern ein Fläſchchen aus dem Vorrat herausgelodt, den

ſie mit Entzüden zu ſeinen Füßen bemerkt hatten . Immer näher, aber nur Schritt

für Scritt, um nicht gegen die Ehrfurcht zu verſtoßen , die ihnen das Mütterchen ,

die hochwohlgeborene grau Julia von Wolsta, einflößte, pürſchten ſie ſich , einem

derſtohlenen zwinkernden Augenſpiel des Brüderchens Barfußgeber folgend, an

den berrſchaftlichen Leibwagen heran und hätten auch ſicer ihren Zwed erreicht,

wenn nicht die allgemeine Aufmerkſamkeit von dem Geringeren wieder auf das

Hauptſächlichere, das Bärentreiben, zurüdgelenkt worden wäre .

in der Schonung tam es heran , brummend und grunzend . Etwas Braines ,

Dides, kugliges wälzte ſich zwiſchen den ſchwachen Fichtenſtämmchen auf den

Rittmeiſter zu. Rein Zweifel, das Ontelchen nahte . Mit feſterem Griff umſchloß

meine Fauſt den Büchſenhals . Peter Nitiforowitſch ſelbſt ſtellte ſich in Poſitur.

Er tridte mit einem hörbaren Knar fein falſches Knie ein und fällte , mit dem

gefunden Auge die Richtung für den Stoß ſuchend und fein Röpfchen vorſchiebend,

die Lanze zur Attade. Aber es kam weder zum Schuß noch zum Stoß. Denn

was endlich vor den Lauf und den Spieß lief, war tein jagobares Wild, wenn es

auch als Bår angeſprochen werden mußte . Trieben ihn doch die Treiber unter

Flu chen und Lachen , Stochieben und Fußtritten vor ſich her, wie wenn ſie ein

widerwilliges Schwein zu Markte führten . Nur mit großer Mühe doben ſie

endlich den Gevatter aus dem Wäldchen über den Graben auf das Feld hinaus,

wo fich der Plumpfad alsbald auf den Rüden legte und alle vier Caken zappelnd

in die Höhe ( tredte, gleich einem Hündchen , das unartig war und um Verzeihung

bittet, weil es Furcht vor Strafe begt. Und Furcht war offenbar auch der Beſtic

Beweggrund zu dieſem , ſonſt Raubtieren gewiß nicht eigentümlichen Benehmen ,

das außerdem eine ungewöhnliche Rahmheit vorausſekte . Die Beſtätigung davon

brachten die beiden Kojaten, noch bevor wir anderen uns von unſerer Verblüfft

heit erholt hatten . Kaum daß ſie den Bären und ſein ſeltſames Gebaren erblidt

hatten , ſchrien ſie auf : „Ein Tanzbär, ein Tanzbär !" Sie zeigten auf ihn ,

tlatſchten in die Hände und tamen in langen Sägen herangeſprungen . Sie ließen

ſich vor ihm auf die Ferſen nieder, ſtemmten die Hände in die Hüften und ſtredten

die füße bald por, bald zogen ſie ſie zurüd. So tangten ſie , dazu die paſſende
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Weiſe ſingend und pfeifend, den „Kojaczet“ in der Runde um ihn herum . Da

erhob fich auch das braune Ontelchen ſchwerfällig, ſtand grinſend und zähne

fletſchend auf ſeinen mächtigen Hinterpranten und drehte ſich im Kreiſe, den

Baß hinzufügend. Faſt traurig durchhallten die ſonoren Töne die ruhige Luft

und vibrierten don da zurüd, als bildeten die warmen Sonnenſtrahlen ihren

Reſonanzboden . Da ſtimmten auch die Treiber ein , tlatſchten in die Hände ind

ſtampften die Erde. Swei muſizierten dazu auf Ramm und Mundharmonita.

Auch die hochwohlgeborenen Herrſchaften ſchloſſen ſich an, und nicht am wenigſten

zeigte Peter Nitiforowitſch, weſſen er fähig ſei . Er hatte ſein tünſtliches Bein

abgeſchnallt und tanzte den „ Roſaczet“ auf ſeinem einen geſunden, daß es war,

als hätte ein Wirbelwind Kofatengeſtalt angenommen . Wie ein Blitz im Pidjad

einberfährt, ſo knigte und inadte dieſes einzige beſtiefelte und beſpornte Bein

in ſich zuſammen , um ebenſo blikartig emporzuſchnellen, ſich mit ſeiner kompal

teren Fortſeßung auf die eigene Ferſe zu ſeken und gleich darauf die Fußſpite

nach vorn in die Luft zu ſtreden . Gleichzeitig ließ der geehrte Wohltäter, derart

die Balance herſtellend, die Lanze um ſeinen Kopf wirbeln und fluchte dabei

ſo gottesläſterlich, daß tein Pappenheimer von ehemals je ſo geflucht hatte , kein

Rojal von heute ihn darin übertreffen tonnte . Und in dieſen tollen Wirbel rief

dié „ pani dobrodzieka“, die gnädige Frau, die ſich dicht hatte heranfahren laſſen,

feurige, aufmunternde Worte, applaudierte rhythmiſch und wäre am liebſten

mit in den Reigen geſprungen . So angeregt hatte noch kein Auge die Dame ge

ſeben. So voller Luſt war ſie nicht einmal geweſen , als ſie in der Zeit ihres

jeligſten Liebesglūdes mit Herrn Neſtor von Herrenſik zu Herrenfit flog, um

zum erſten Male nach ihrer Verheiratung an des Gatten Seite bei ſich und den

Nachbarn die tolle polniſche Faſtnacht, den Kulit, zu feiern . Sie ſtrafte ſich ſelbſt,

ihre Blaſiertheit und Erägheit Lügen . Wie zu einem Wunder ſah Frater Alojiy

zu ihr auf, betreugte ſich und bat ſeinen heiligen Schukpatron um Beiſtand in

der Derſuchung. „Greif zum Fläſchchen “, flüſterte ihm der Heilige ins Ohr, und

er beugte ſich , alſo beraten , zum Rorbe berab. Da fuhr ihm das Äffchen über

die Lonſur und flog , als wäre ein Pfeil vom Bogen geſchnellt, von dort weiter,

über die hohe Pelzmüke des erſchredten San und über die Gäule weg, in das wildc

Ereiben . Erſt hatte es von der Schulter der Herrin gleichgültig zugeſehen , dann

ſich nachdentlich die glatte Rehrſeite gefragt und mit dieſem Gedächtnisbehelf auf

einmal in dem tanzenden Gevatter den treuen Kollegen und Reiſegefährten durch

die Städte und Dörfer des Landes ertannt, der ihm eines ſchönen Tages ſo ab

handen getommen war wie das dazu gehörige Ramel und der Roſakeninvalide

mit der St. Georgsmedaille, der ſie führte. Nun war es an dem alten Freunde

in die Höhe gellettert und tanzte auf der breiten Schädelbaſis des Bären, den

Herr Neſtor ſeinem Beſiker zur Abhaltung eines luſtigen Treibens um ein gutes

Stüd Geld heimlich abgetauft hatte, den „ Koſaczet“, wie er es gelernt hatte .

Nur zierlicher und feiner als die ſeiner Sippe entſproſſenen Repräſentanten des

homo sapiens ringsum .

Das war die Bärenjagd des Herrn Neſtor pon Wolsti ! Weidmannsheil !
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Unſere Gefangenen in Frankreich -

und wir · Von Marie Diers

ie Menſchen haben das unabweisbare Bedürfnis, ſich in alles zu

finden. Sie ſuchen ſich aus den Trümmern des ſtürzenden Reichs,

aus den Trümmern des eigenen Lebensglüds und reicher Zukunfts

hoffnungen immer noch ihr Stüdlein Bebagen heraus, und wenn's

ein Ofenedchen mit ſtartem Kaffee und 8 gare'ten iſt, oder ein Konzert, ein

Tanzvergnügen . Man muß „da 'mal heraus“, man muß auch mal wieder lachen .

Gewiß. Dies iſt ein Selbſterhaltungstrieb, den man nicht abſchnüren ſoll .

Wir brauchen noch ſo viel Kräfte für das kommende Leben , daß wir jeden auf

die Weide gehen laſſen ſollen , wo er ſie am beſten findet. Wir wollen nicht ſauer

ſeben , wenn die Jungen tanzen und die Alten einmal wieder von Herzen lachen .

Es gibt Menſchen , die den ganzen Ernſt der Zeit auf ſtarken Herzen tragen und

die wir doch hin und wieder fröhlich und ſcheinbar ſorglos unter Fröhlichen ſehen .

Schlimm , ja zur herzloſen Selbſtſucht wird unſere Entlaſtung erſt dann ,

wenn wir in eigenen Luſtgefühlen das Leiden , die Verzweiflung derer vergeſſen

können, die zu derſelben Stunde, da wir lachen , uns ſättigen und in gewohnter,

geliebter Arbeit ſtehen , in Feindesland wehrlos den Händen der entmenſchteſten

Schurken überliefert ſind, die je, ſo lange die Erde ſteht, ihr ſcheußliches Hand

wert betrieben haben .

Unſre Gefangenen in Frankreich ! Ein volles Jahr nach beendetem Kriege

noch nicht losgelaſſen , gehen ſie in Qualen zugrunde , von denen wir uns te'ne

Vorſtellung machen lönnen und auch nicht wollen . So weit wie möglich ſchieben

wir die Gedanten an ihr Leidensleben von uns ab.

Oder nicht ?

Wer von uns beſikt das Buch, das zu einer Mart zu haben iſt: „Deutſbe

Kriegsgefangene in Feindesland . Amtliches Material. Frantreich ."

( Herausgeg . von der Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger, Walter de Gruyter

& Co., Berlin und Leipzig . Gedrudt in der Reichsdruderei.) Dies Buch, das ,

allein von Frankreich handelnd, auf 309 Seiten die amtlichen Berichte über die

Behandlung der Gefangenen , geordnet nach den einzelnen Gefangenenlagern ,

bringt. Und dieſe Berichte zeigen faſt überhaupt keine Lichtblide.

Wir leſen da vom Marſchieren mit 80 Pfund dweren Sandjäden , täglich

zehn Stunden lang, abt Tage hindurch . Wir leſen , wie der Boden der Barade

abends unter Waſſer gefekt wird . So, nun legt euch zum Schlafen. Von den

Schitanen und Mißhandlungen eines Geiſtlichen . Von der abſichtlichen und bos

haften Bernachläſſigung durch die Ärzte. Von der Ernährung, die nicht ihren

Namen verdient, bei der die Leute zu Steletten abmagern . Vom Ungeziefer und

dem oft tagelang völlig fehlenden Waſchwaſſer. Von den Beſchwerden , für die

man regelmäßig beſtraft wird, und die ſo gut wie nichts nüken . Krüppel werden

vier Treppen hoch eingelegt und müſſen ſieben- bis achtmal zum Appell herunter

und wieder hinauf. Als „Strafen“ : 60 Tage Dunkelzelle. Grauenhafte Miß

)
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bandlungen , Daumenſchrauben . Ein Kommandant ſagt : „ Ich will, daß meine

Leute als Kadaver beimtehren . Die Hunde ſollen ſo arbeiten, daß ſie nicht mehr

imftande ſind, eine Familie zu ernähren .“ Ein Offizier läßt einen Verwundeten

fic enttleiden und ſqlägt ihn mit der Gerte über die Wunden. Die ausgetlügelteſten

Mißhandlungen betreibt ein Leutnant Duc de Vendôme, ein tranthafter Sadiſt,

ohne daß jemand den Leuten zu Hilfe fommt.

Dieſes war noch während des Krieges. Es iſt ja nur ein winziger Ceil des

Geldebens. Kannten wir es damals in ſeinem ganzen Umfang ? Im Vorwort

des Buches heißt es :

„Die deutſche Regierung hat häufig die Veröffentlichung derartiger Vorgänge

unterlaſſen , in der Befürchtung, daß ſich deutſche Lagerorgane zu eigenmächtigen

Vergeltungsmaßregeln gegen franzöſiſche Kriegsgefangene tönnten hinreißen laſſen .“

Alſo darum ! Wer hat noch lebendiges Blut in ſich, das ihm nicht aufbrennt

bei dieſen Worten ! Alſo um ein paar Franzoſen vor etwaigen Übergriffen zu

idüßen - por etwaigen nur ! — darum bat man fein ſtill geſchwiegen und die

Unſrigen ihren Peinigern ruhig überlaſſen ! Gibt es etwas anderes als ein Pfui

gegen dieſe ſchmachvolle Begriffs- und Gefühlsverwirrung, gegen dieſes Soul

beiſpiel von der deutſchen Krankheit der Feindesverehrung ?

Und dann war der Krieg vorbei. Und dann glaubten wieder die gdealiſten

bei uns , jeßt würde das vorbildliche, ritterliche Volt der Franzoſen natürlich die

Gefangenen höchſt liebevoll behandeln , man fönne ſie ihm alſo ganz rubig „obne

Gegenſeitigkeit“ da laſſen . Ja, ihr Idealiſten , die ihr hier geborgen ſißt, ihr braucht

ja den gammer nicht zu ſeben, ihr braucht euch ja ſolche ſchredlichen Berichte

nicht zu verſchaffen , ihr könnt euch ja rubig abwenden und ſagen : „Ad, das iſt

ja alles nicht ſo ſchlimm , das iſt ja alles namenlos übertrieben.“ Gewiß, gewiß,

das iſt alles ſo bequem, und niemand in Deutſchland hindert euc daran .

Die paar Aufgeſpredten , Beſorgten, wenn es nicht gerade verzweifelte Angehörige

ſind, die lullt ihr noch mit euren Worten ein, die zieht ihr in eure bequeme Sicher

beit hinüber. Das Land ſchläft oder tanzt, und ſeit dem Ende des Krieges iſt es

von drüben ber faſt ſtumm geworden . Sett baben ſie das legte Mittel verloren,

das lekte lleine arme Mittel der Beſchwerde. Das Berner Ablommen , ſchon

dorher von den franzöſiſchen Hentern verlacht, jekt iſt es hinfällig geworden .

„gest gibt es teine Retlamationen mehr !“ frohloden ſie . Die Schwarzen, denen

im Aufbaugebiet die Schienen gefahren werden , grinſen die Unſeren an , die ſie

dorbeiſ leppen müſſen . Ja, die Kräfte der Schwarzen ſollen erhalten werden ,

die der Unſeren vernichtet. Wir Mütter, die wir unſere Jungen dahingegeben

haben , wir ſind ja pieltauſendmal glüdlicher als jene, denen ſie noch leben . Sie

ruben in Frieden und teine Qual rühret jie an". Die Lebenden aber, obne

Hilfe aus der Heimat, ohne Erbarmen , ſind die Berlaſſenen , die bei Unterſchrift

des Waffenſtillſtandes im Stich Gelaſſenen , jeder beſtialiſden Willkür jouklos

überliefert. Ganz (cuklos. Und Deutſchland ſchreit nicht auf. Seine Idealiſten ,

d.b. ſeine berzlojen Selbſtlinge, machen die Augen zu.

ga, ſie ſind ſtumm da drüben . Aber ihr Blut, ihr zerriſſenes, geſpändetes

Menidenleben , es kommt nicht nur über die entmenſchten Franzoſen, es kommt

auch über die , die ihrer vergeſſen haben und vergeſſen wollen in der Heimat !
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Wir können uns nicht vorſtellen , was das für Offiziere, Generäle und Frauen ,

Schweſtern ſind, die nicht ſo viel Scham im Leibe haben, daß ſie wehrloſe Menigen ,

Schwerverwundete oft, in feiger Gemeinheit mißhandeln . Wir können uns

manches nicht „ vorſtellen “ , aber darum iſt es doch da.

Stellen wir es uns lieber vor ! Leſen wir die grauenhaften amtlichen Be

ricte ! Achten wir es für eine Schande, dies Sdređensblich nicht zu beſiken , es

unſerer Jugend dorzuenthalten . Schaudert uns davor ? Rönnen wir danach

nicht ſchlafen ? Wir wollen es nicht leſen , aber unſre deutſchen Brüder können

darunter ſterben . Wir können ihnen doch nicht helfen ? O, jämmerliche Ausrede

der Bequemlichkeit! Wer anders denn ſoll ihnen helfen als wir, als das geſamte

Volt ? Die Regierung ? Was bringt denn die fertig ? „Proteſte“ , „ Aufrufe “.

Damit macht ſie ja nicht einmal im eigenen Lande Eindrud .

Nein, wir , wir müſſen's ſchaffen , oder wir ſind ſchuldig an ihrem Untergang

in Verzweiflung. Wenn wir erſt einmal leſen , was drüben vorgeht, immerfort,

jekt noch und jekt viel ſchlimmer, dann wird freilich unſer Behagen gründlich

geſtört. Aber aus unſrer Unruhe, aus unſrem Entſegen, das dieſe verbrecheriſche

Stumpfheit durchbricht, wächſt ein Sturm , der über die Welt brauſt, der das

îcheußliche Verhalten des gemeinſten Volkes der Welt zu einem Weltſkandal macht,

por dem ſich die Franzoſen fo fürchten , daß ſie vor dem Erſcheinen der Schweizer

Kommiſſion die Einrichtungen in den Lagern und Lazaretten veränderten , um

ſie nach dem Abziehen wieder in den alten Zuſtand zu bringen .

Wenn wir alle ſchreien , wenn keiner mehr feige oder bequem oder ängſtlid

und derzagt ſchweigt und ſich zurüdhält, dann ſchaffen wir die Heimkehr. Anders

nicht . So lange freut ſich Frankreich an den billigen Sllaven, an denen es jede

Luſt befriedigen tann .

Das wollen wir geloben und nicht wieder davon ablaſſen :

Jeder Atemzug ſoll uns bitter ſchmeden , jedes Lachen ſei perpönt, bis dieſen

Greueln ein Ende gemacht ſei. Noch ſind unter uns Millionen und aber Millionen ,

die nicht verkommen und verſumpft ſind. Heraus mit allen Stimmen ! Sretet

zuſammen , ruft in jeder Stadt, in jedem Dorf Verſammlungen ein ! Verbreitet

die Berichte zu Hunderttauſenden , facht das Feuer ! Es iſt genug geſchwiegen und

geduldet mit Schafsgeduld , die nichts nüßt und nichts hilft, jest wollen wir

Deutſche es einmal anders verſuchen .

Helft euch ſelber, ſo wird Gott euch helfen !

Goldene Segel · Bon Paul Wolf

Heilige Nacht - Mit der Menſchen Sehnſucht beladen ,

Tiefblaues Meer der Ewigteit ! Schweben ſie ſtill zu weißen Geſtaden ,

Fernab von Raum und Zeit Hin zu lichter, dertlácter Ferne,

Bieben in behrer Pract Wo auf Inſeln feliger Geiſter

Deine goldenen Segel, die Sterne. Waltet der Meiſter ...
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Weihnacht im Waldhaus

Bon Bernhard Glemes

P

as wintertalte Haus atmet warmes Behagen . Menſchen , Menſen !

Shre Stimmen, ihre Schritte, der Qualm ihrer Pfeifen . Fichten

ſchauen erſtaunt die hellen Fenſter. Füchslein ſchnuppert, ſpringt

entſekt ab, als ein lautes Gelächter praſſelt. Rehe am Bergſaum

wittern Holzrauch , der die talte Luft würzt.

Ab und zu öffnet einer von den dreien die Türe und tritt auf die Veranda,

nimmt eine Lunge doll tühlen Sannenduftes mit in die Wärme, wirft ſich in den

Rohrſeſſel und haut ſich ſchallend auf die Schentel: Jungens, Jungens !

Es wird gegeſſen und getrunken ; dann in den Schrank mit den Reſten. Beine

ſtreden ſich behaglich unter den Tiſch . Das Rohr der Seſſel Iniſtert. Sprungfedern

dom Sofa ſeufzen. Einer ſtellt die Braſilliſte auf den Tiſch, lange, ſchwarze, dide

Nudeln . Blaue Schlingen ſchweben , füllen den Raum . Genießerminuten . Die

Schwarzwälder tidt. Augen verlieren ſich auf alten Riedingerſtiden . Der Ra

nonenofen glüht von den Buchentlöken . Puttäpfel ſchmoren auf den Ringen ,

und alte Waldhaustage werden lebendig.

Wißt ihr noch - damals

Behnmal ruft der Kudud .

Nun ? - Jawoll !

Einer erhebt ſich ſchwer, bolt von der Veranda die didbauchige Bunzlauer

Waſſertrute mit dem Weihnachtsfichtlein berein . Lichte werden befeſtigt. Die

Lampe wird ausgeblaſen, und die Rergen funteln in die rauchige Wärme. Der

Soweiß wird von den Fenſtern gewiſcht, und man ſieht Fichtengejad vor hellem

Nachthimmel.

Sdweigen Selbſtverlorenheit. In den Augen blinten die Goldtropfen

der Kerzenlichter. Ein Sweiglein fladert iniſternd auf, verlöſcht und qualmt. Süßer

Weihnactsduft füllt die Seelen . Erinnerungen werden wach, trübe und lichte .

über allen ſchwebt die unausgeſprochene Runde von Bethlehem . Jeder fühlt, daß

in dieſer Nacht blonde Engel durch den Weltraum ſchweben . Jeder weiß, daß es

der andere fühlt. Drum braucht keiner davon zu ſagen . Dies ſtumme Einder

ſtändnis wächſt zu einem Rettlein, das die Seelen der drei miteinander verbindet.

Und der Wald hängt mit an der Kette und das verſchwiegene Haus im Walde.

Alles Schöne der Welt hängt daran und alles Leid, das jeder von ihnen erlitten

bat. Nicht eines von allen Dingen der Rette tönnte gemißt werden . Romme, was

lommen mag, - die Rette bleibt.

Leiſe löſchen die Lichter aus. Noch eins leuchtet, wird tleiner, zudt und

dergeht. Einen Augenblid liegt Duntelbeit im Raume. Dann ſpringt durch die

Fenſter ein ſilberner Ritter, ſteht tühl und leuchtend da : Mondenlicht!

Hoho i ruft einer fröhlich, und die beiden andern ſtimmen ein . Hinaus auf

die Beranda !
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Duntel ſtehen die Fichten im bläulichen Licht. Sterne ſchwärmen . Im diden

Walde rufen Eulen . Kälte ſchauert, binein !

Seite aufs Feuer ! Und dann Lee und Bücher, bis die Augen ermüden ,

bis die Lampe perliſcht und der Mondenſchein zwiſchen den atmenden Sola

fern wacht,

Arme Gaffe · Bon Hermine Ziegler

mit Hut,

Geldwärzte Quadermaffen , ungeldirmt

Bis an die fliehenden Wolten getürmt,

Der Himmelsſtrich domal bingezogen ,

Dom Rauch der Eſſen aufgefogen ,

Motoregeſchotter und Pferdeſcharren ,

Gepeitſte Gäule an Grüntramtarren

Und Rebrichtwagen und Eiſengetlirr.

An jeder Ede ein Menſchengewirr,

Ein grelles Schild, mit Schirm ,

Das prahlt und ſchreit und wichtigtut,

Dazwiſchen von Hike und Dunſt umſponnen

Die welten Geſtalten der Hungertolonnen

Und tauſend Gebirne, die in Laſten

Verſorgt und dergraben vorüberhaften .

Auf ſtaubigen Borden ein dünnes Blühn ,

Verkümmerte Sweiglein Birtengrün ,

Geſimſe , Gardinen , gerbeult und gerfest,

Stuben vom Brodem der Speiſen durcjekt,

Finſtere Flure und Treppengehänge

Doll Weibergeteife und Kindergedränge

Und Hammerſchläge und Singſanggeplapper

Und Sabrmarktspfeifen und Holzſchuhgetlapper,

So liegt ſie ganz in Schmerzen eingefargt.

Doch was der Tag an ihr auch targt,

Es tommt eine Stund ' in der Mitternacht

Mit einem Stern über dem tiefſten Schacht.

Dann wachen die blinden Fenſter empor,

Aus Rammern und Wänden geiſtert der Chor

Berſeufzender Unraſt und Schuld und Pein .

Bon grünen Inſeln tübit ſtill es berein

Und um der bleifarbenen Dächer Krang

Webt eine Romantit aus Mondenglanz.
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(Cirpik' „ Erinnerungen “ werden noch manchem ſchwere Gedanken machen und noch

manche Feder in Bewegung ſeben , für und wider ibn . Sie werden in mander

Bücherei neben Bismards ,,Gedanten und Erinnerungen “ ſtehen, neben ihnen

das politiſche Hauptlehrbuch vieler ſein. Mit Ludendorffs „ Kriegserinnerungen “ werden ſie

die Hauptquelle der politiſden Geſchichte des Weltkriegs bilden. Wer dieſer beiden berufenſten

Männer Bücher geleſen hat, weiß Belgeid über Deutſdlands Schidſalszeit, weiß, wie und

warum alles ſo gekommen iſt. Bumal über die politiſche Geſchichte der Seetriegführung,

die in dieſem Kriege eine ungebeure, verhängnisvolle Rolle zu ſpielen berufen war, geben

uns des ſachverſtändigſten Marine- und Staatsmannes Aufzeichnungen erfdöpfenden Auf

ſoluß. Auch hier werden nicht alle Eirpik in allem recht geben - die Cirpitfeinde ganz und

gar nicht, aber auc in den Kreiſen urteilsfähiger Beurteiler wird er in manchem , wie z. B.

der Verwendung unſerer Flotte in der erſten Kriegszeit, Widerſpruch finden . Ungeteilte

Puſtimmung aber wird er bei allen Unvoreingenommenen mit ſeinen Darlegungen über den

U -Boot-Rrieg finden , dieſen Krieg im großen Krieg, an dem zulekt Sieg oder Nieder

lage hing .

Die gange unglüdliche diplomatiſch -politiſche Geſchichte des U -Boot-Rriegs rollt er por

uns auf ; die Diplomatie und Politit des unſeligen erſten Kriegsreichstanzlers ſteht in nadter

Shönheit vor uns , das Hin und Her in den Entſchlüſſen der entſcheidenden Perſon, die Ber

fahrenheit an unſeren leitenden Stellen wird hier erſchredend offenbar; es wird offenbar,

wie in Deutſchlands Soidjalsſtunde „mit dem Seetrieg geſpielt worden iſt “. Und an dieſem

Muſterbeiſpiele ſehen wir, wie, in welchem Geiſte und mit welchen Mitteln unſere gange

Kriegspolitit geleitet worden iſt !

Es iſt ein überaus trübes Kapitel deutſcher Geſchichte, das Tirpik hier vor uns ent

tollt. „ Das Furgötbarſte zu wiſſen iſt, daß unſere heutige Lage nicht nur politiſch , ſondern auch

militäriſch vermeidbar war“, ſchließt er ſein Kapitel über den U - Boot-Krieg . Die ganze Tragit

unſerer lekten , über unſeres Voltes Leben entſcheidenden Geſchichte ſpricht er damit aus .

Bezeichnend für die Art der Behandlung des U - Boot -Rriegs iſt ſchon die Ausſchaltung

der maßgebendſten fachverſtändigſten Stellen – eben Tirpit' - in der ganzen Frage.

Egon beim erſten Auftauchen der U -Boot-Rriegsfrage Anfang 1915 blieb Tirpit , der Staats

jetretär des Reichsmarineamts, in dieſer damals wichtigſten Frage ſeines Amtes ungebört.

Der U -Boot-Rcieg wurde über ſeinen Kopf binweg eröffnet und in einer Form , die von porn

berein tein Glüd perhieß : ungeſchidte Hände griffen ein, wo die geſoidteſte Hand nötig ge

weſen wäre . Sofort ſtand die ganze U -Boot-Rriegsfrage unter dem Zeichen Ameritas,

der ameritanijden Noten und unſerer unglüdlichen Stellungnahme zu ihnen . Nac

dem der U -Boot-Rcieg einmal vor der ganzen Welt, mit einer gewiſſen Fanfare, aufgenom

men war, galt es natürlich feſt zu bleiben, ſollte die Würde und damit die Macht des Reides

nicht einen weren Stoß und die Zuverſicht der Feinde eine verhängnisvolle Stärkung er
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fahren . Raum aber traf die erſte Note Ameritas gegen den U -Boot-Krieg ein, ſølug die Stim

mung des Auswärtigen Amtes - das doch auf eine folde Stellung Ameritas gefaßt fein

mußte – ſofort um . „ Noch ehe der am 4. Februar geborene U -Boot -Rrieg den erſten Atem

zug getan hatte, eilten ſeine eigenen Väter erſchredt, ihn zu erſtiden.“ Für die Beantwor

tung der Note wurde weder Tirpiß noch der Admiralſtabscef gehört, vielmehr verhinderte

Bethmann mit Hilfe des Marinetabinettschefs (feines Geſinnungsgenoſſen von Müller) ihre

von dem damaligen Generalſtabschef geforderte Hinzuziehung. Die Note ging ab, die dag

Hin- und Herfallen unſerer Politit den Feinden in gefährlicher Weiſe enthüllen mußte, das

ſo entſ@eidend für den weiteren Gang der Dinge war. Denn nach Tirpik' richer richtigem

Urteil wäre bei höflicher aber beſtimmter Ablehnung der Note damals und ſpäter eine Kriegs

ertlärung Amerikas nicht erfolgt, ebenjo tein Abbruch der Beziehungen. Amerila war nocy

nicht ſo verärgert und einſeitig geworden, batte noch Reſpekt vor uns und war nod nicht ſo

ſehr in ſeine Entente -Darlehen verwidelt. Es war unerläßlic ), don dornberein gegen Amerita

eine offenſive Notenpolitit hinſichtlich deſſen unneutraler Haltung zu führen ; gegen die Waffen

und Munitionslieferungen , die Handhabung der drahtloſen Telegraphie zuungunſten Deutic

lands, die ſtillſchweigende Anerkennung der völterrechtsa idrigen Blodade Englands, das

Derfahren gegen unſere Auslandstreuzer oder gegen die neutrale Poſt uſw. mußte Beldwerde

über Beſchwerde erhoben werden . Eine ſolche Politit Amerita gegenübel war ungefährlid ),

denn wir brauchten ja tein Ultimatum an den Schluß eines ſcarfen Proteſtes zu ſeßen. Wenn

wir auch die im Krieg wochſende engliſd -ameritaniſche Gemeinbürgſchaft vielleicht nicht ver

hindert bätten , ſo wäre ſie doch wahrſcheinlich weniger gefährlich geworden. Wir bätten

allen Elementen in den Vereinigten Staaten , welche der Richtung Wilſons widerſtrebten ,

den Deutſchen , grländern , Quätern , Baumwoll- ġntereſſenten ein tlares Stichwort gegeben ,

um welches ſie ſich bätten ſammeln können. Die Methode, mit weicher wir die Ameritaner

behandelten, içlug nie die richtigen Saiten an. Wenn wir ſagten : „Ihr Ameritaner habt

ja formell ganz recht, wenn ihr Munition uſw. liefert, aber dön iſt es nicht von euch “ , ſo be

wirkten wir gerade das Gegenteil von dem, was wir wollten, wie die Folgezeit bewieſen bat,

gang abgeſehen davon, daß tatſächlich die Umgeſtaltung Ameritas in ein Arſenal für unſere

Feinde der Sache nach der unerhörteſte Neutralitätsbruch war, den es gab. Des ungebeure

Buch der unbekümmertſten engliſden Völkerrechtsbrüche blieb in Amerita zugeſd legen und

ungeleſen . Man ſtarrte immer auf die Seite, worauf der deutſche U -Boot-krieg ſtand. An

Dieper Ungeregtigteit der Welt batte die 6 wäolid teit unſerer Politit, die

den Eindrud des böſen Gewiffens berporrufen mußte, weſentligen Anteil.

Vergebens bat Cirpit wiederholt beim Reichskanzler auf den Charakter der Wilſonſchen Po

litit hingewieſen und dringend befürwortet, mit dieſer Tatſache fich abzufinden. Dadurch

aber , daß wir eine gerechte und grundſäßliche Stellung nach der anderen räumten , haben

wir nur erreicht, daß Wilſon in ſeinen Anſprüchen und in ſeiner Tattit des Orobens immer

weiterging. Forderungen , die wir noch in den erſten Kriegsjahren bei ruhiger Feſtigkeit ohne

Gefahr eines Bruces hätten ablehnen können, haben ſich mehr und mehr zu Preſtigefragen

derbartet. Während unſer Anſeben bei allen feefahrenden Nationen unermeßlichen Schaden

erlitt , weil ihnen unſer eigener Glaube an den Sieg erſchüttert ſchien , haben wir Wilſon immer

mehr auf einen Standpunkt beraufgeraubt, deſſen Behauptung ihm ſchließlich zur Ehren

ſache geworden iſt . Von den prat.iſchen Vorteilen , die uns bei einer nadgiebigen Haltung

don Bethmann, Helfferich , Graf Bernſtorff u. a . eifrig in Ausſicht geſtellt wurden, iſt uns

nicht ein einziger zugefallen. Amerita hat uns auch nie wirklich greifbare kon

jeffionen gemacht. Bei der deutſchen Slluſionsfähigkeit tam es ohne folche aus . Mit dem

Sinten unſeres eigenen Preſtiges und des Glaubens der Neutralen an unſeren Sieg wurde

auch der für uns allein richtige Weg einer politiſchen Neuwendung zu Sapan und Rußland,

je fänger der Rrieg dauerte, um ſo mehr erfdwert.

1
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Es lam die Corpedierung der „ Luſitania " . Cirpik riet, es wäre jeßt dringende Staats

notwendigkeit, den Rechtsſtandpuuntt zu wahren, Entgegenkommen gefährde unſere Stellung

mehr als Feſtigkeit. Der Raifer war damit einverſtanden . Darauf wochenlanges Hin- und

Herberaten zwiſchen den perſợiedenen Reichsſtellen , endlich im Großen Hauptquartier in

Pleß Beſprechung : Bethmann gegen den U - Boot-krieg in dieſer Form , der Raiſer noch für

die Lirpikide Auffaſſung - fünf Tage ſpäter der Befehl des Raiſers, Paſſagierdampfer ,

aud ſolde des Feindes , nicht zu verfenten ! Nach dieſem Befehl tonnten in Wirtlichkeit große

Dampfer überhaupt nicht mehr angegriffen werden, denn für die U - Boot -Rommandanten

war die Unterſdeidung zwiſden Paſſagier- und Frachidampfer in den allermeiſten Fällen

unmöglich. Eirpit und der Admiralſtabschef waren auch bier wieder nicht gehört worden.

Sie reichten wegen des Geſchäftsverfahrens des Reichstanglers ibren Abſpied ein, der aber,

bei Tirpit in ungnädigſter Form , abgelehnt wurde . Der U -Boot-Krieg wurde nad einer

Methode weitergeführt, bei der er nicht leben und nicht ſterben lonnte, und wir Amerita

gegenüber immer mehr ins Hintertreffen tamen, wie ſelbſt Ballin jørieb : „ Meines Erachtens

bäute innerhalb 24 Stunden eine kurze Aniwort dem Mr. Gerard zugeſtellt werden müſſen.

Daß wir wieder 14 Tage brüten , bringt die Amerikaner zu dem Eindruc, als hätten die deut

iden verantwortliden Männer wieder die Hoſen voll. Daß die Leute in Waſhington Hemd

aimelpolititer ſind , weiß man doch, und die Behandlung folder ameritaniſder Angelegen

beiten müßie ſich auf die Pinche dieſer Nation einſtellen.“

Sm Ausiquß des Reichstags erllärte der Staatsſekretär des Auswärtigen , daß wir

uns duro Amerita im U -Boot-Krieg nicht beeinfluſſen ließen, - taum war der Reichstag

nac Hauſe geſchidi, ging Betpmann mit Admiral von Müller, aus Anlaß des neuen „ Arabic “ .

Falles, mit aller Maďt darauf aus, die Einſtellung des U -Boot -Rriegs zu erwirten . Wieder

Beratung beim Ruiſer, der ſich auf Tirpit' Seite ſtellt , um am nächſten Tage auf Bethmanns

Seite zu treten. „gest freffen ſie uns aus der Hand“, äußerte damals Gerard, -

er wußte nun , daß Amerita mit Deutſøland alles magen lonnte - und : „ Jest muß entweder

Cirpit den Abidied nehmen oder Sagow . " Sofort erſchienen in englifen und ameritanijden

Zeitungen Artitel über Lirpit ' Rüdiritt, — alſo zum mindeſten mit wohlwollender Billigung

der deutſden Benjur, d. b . des Auswärtigen Amtes !

Der U -Boot-Rrieg war nun zunächſt erledigt, ein ballendes Triumpbgel rei Ameritas

und unſerer Feinde die Folge. Deutidland batte in ungewöhnlicem Maße an

Preſtige eingebüßt. Die neutrale Welt war erfüllt von dem Suiüdweiden Deutſchlands,

während die Stellung Wilſons überall und namentlicy in Amerika in die Höhe jonellte.

Tirpit bat wieder um ſeinen Abſchied, der ihm auc jest wieder verweigert wurde

mit dem Hinzufügen : da ein Zuſammenarbeiten des Reichstanzlers mit ihm in den Fragen

der Seetriegführung ausgeldloffen ſei , müſſe auf ſeine regelmäßige, beratende Mitwirkung

Derzichtet werden ! Nady ſeiner Ertlärung, daß ihm dann das Verbleiben im Amte unmög

lid ſei, tam wieder die taiſerlice Buſage, daß ſeine Anſichten über alle wichtigen marinepoliti

den Fragen eingeholt werden ſollten. Der auf Tirpik' Seite ſtehende Admiralſtabschef wurde

durd den damals ganz auf Bethmanns Seite ſtehenden Admiral von Holgendorff erfekt.

Unjer Botſchafter ertlärte in Amerita , der Rommandant des U -Bootes, das die „ Arabic “

derſentt, werde beſtraft. Die U -Boote erhielten Befehl, bis auf weiteres überhaupt keine

Paſſagierdampfer ohne Warnung und Rettung der Befatung zu verſenten , dann , jede Art

U -Boot-Krieg an der englijden Weſttüſte und im Kanal einzuſtellen und in der Nordſee nur

nog U -Boot-krieg nac Priſenordnung zu führen , was prutiiſd gänzliches Aufhören des

U - Boot -Rriegs bedeutete, wenn man, ſagt Sirpit , dieſe Befehle und Gegenbefeble muſtert,

die zum Teil unausführbar waren , und ferner den Umſtand bedentt, daß ſie erſt durch die

Derigiedenen Kommandos an die einzelnen U - Boot -Rommandanten gelangten, ſo wird man

Derſteben tönnen , welche Verwirrung und Erbitterung ſich bei dieſen herausbilden mußte

.
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durch das unaufhörliche und ſich oft widerſprechende Eingreifen der politiſgen Leitung und

des Rabinetts. Eigene Tattraft, Auffaſſung der Kameraden und wohl auch diejenige der un

mittelbaren Vorgeſekten drängten zur Leiſtung. Beſtrafung und Kriegsgeriďt drohten den

tapferen U -Boot -Rommandanten , wenn ſie die untiaren Befehle miſverſtanden oder irgend

welde politiſden Sdwierig teiten fich zeigten . Wie anders hat England in ähnlic en Fragen

der Seemacht verfahren ! Seit Jahrhunderten gilt dort der Grundſch, daß alle Handlungen

der britiſchen Seeoffiziere nach außen gedegt wurden , wenn ſie nur energijd waren.

Mit welchen Mitteln Bethmann den U -Boot -Krieg zu verhindern ſuchtc, dafür find

die Vorſpiegelungen der Oberſten Heeresleitung gegenüber bezeicnend . Im Herbſt 1915

hieß es aus dem Auswärtigen Amt : Bulgarien tönnte ſich durch unſeren U -Boot-Riieg ab

balten laſſen , uns beizutreten. Mitteilungen von Enver, Äußerungen von Radoslı wow und

dom Botafier Wangenheim beſtriten dieſe Annetme auf das eniſd iedenſte , und eine

holländiſche Preſſemeldung beſagte im Gegenieil, daß Bulgarien gezögert hätte, das Bünd

nis mit uns zu gließen , als es ſah , wie wir ncch dem Arobic -full vor Amerita und England

Rotau machten. Ein Schr ſpäter dasſelbe Sqauſpiel : Beitmann redete der Oberſten

Heeresleitung vor, Holland und Dänemart könnten auch noch in den Riieg gegen uns treten,

wenn wir den U - Boot-Krieg aufnät men woran beide gar nicht dochten . Beide Male ge

lang es Bethmann auf dieſe Weiſe, die Suſtinimung der Oberſien Heeresleitung zum U -Boot

Krieg zu hintertreiben (man leſe darüber auch Ludendorffs „ Kriegserinnerungen “ !), und dem

deutſchen Volte wurde dann vorgeredet, die Oberſte Heeresleitung ſei gegen den U -Boot

Krieg , an ihrem Widerſpruch ſei er geldeitert! Einſprache der zu Unrecht beduldigten Män!

ner ( auch darüber leſe man Ludendorff !) bei Bethmann balfen nichts, die Öffentlic teit wurde

nicht aufgetlärt .

Im Dezember 1915 wurde auď die prächtige Note Öſterreichs zum „Ancona“Falle

durd unſer Auswärtiges Amt alsbald wieder um ihren Erfolg über Wilſon gebracht!

Das Jahr 1916 brachte eine weitere Verſpärfung unſerer allgemeinen Kriegslage.

In droffem Gegenſat au der Anſchauung des Ranglers war Tirpit ſich icon dcmals darüber

Ular, daß eine weitere Verzögerung des U -Boot-Krieges die höchſte Gefahr mit ſich brachte,

er ſchloß eine Dentſchrift mit folgenden Säken, die ſich zum Unglüd Deutſdlands ſpäter als

nur zu richtig erwieſen : „ Unbedingt notwendig iſt die alebaldige und rüdſigtsloſe Einfekung

der U - Bootswaffe. Ein längeres Hinaus dieben des ungehemmten U - Boot- krieges würde

England Zeit zu weiteren militärijden und wirtſchaftlichen Abwehrmaßregeln laſſen , würde

unſere Verluſte ſpäter nur erhöhen und den baldigen Erfolg in Frage ſtellen . ge eber die

U -Bootswaffe eingefekt wird, deſto eber wird der Erfolg eintreten, deſto raſcher und energiſder

wird Englands Hoffnung, uns durch einen Erſchöpfungskrieg niederzuringen , vereitelt werden.

Mit England iſt aber auch der Roalition unſerer Gegner das Rüdgrat gebrochen . “ Auf den

unbelehrbaren , ängſtlich immer nur auf das nächſte ſtarrenden Bethmann konnte das natür

lich feinen Eindrud machen . Dem Raifer tonnte Cirpiß noch perſönlich ſagen , es dürfe nicht

mehr gezögert werden, er müſſe zu einem Entſchluß tommen , es handele ſich für das Deutſch

tum um den Daſeinstampf.

Der entſcheidende Vortrag beim Riiſer fand am 6. März 1916 ſtatt, und zwar, trots

der oben erwähnten kaiſerlichen Buſage, auf Betreiben Bethmanns und Müllers, ohne Hin

zuziehung Cirpik '. Auf eine Anfrage wurde ihm ausdrüdlich beſtätigt, „der Kaiſer babe dia

Anweſenheit des Herrn Staatsſetretärs nicht befohlen “ . Tirpik bat um ſeinen Abſchied .

Das Maß der Kränkungen und Demütigungen war voll ; vor allem aber : er ſah uns zum

Abgrund rollen und tonnte die Vertretung vor dem Reichstag und die Verantwortung vor

der Nation für das Wagnis einer weiter hinzögernden Kriegführung nicht mehr tragen.

Trokdem nahm er ſeinen Rüdtritt nicht leicht, da er die Gewißheit beſc ß, daß er die Sieges

zuverſicht der Feinde beleben würde. So bot er auch dem Raiſer an, ſeinen Abgang durch Krant
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heitsgründe unauffälliger zu geſtalten ; dieſe Handhabe wurde nicht ergriffen , es ſollte eben

aller Welt recht deutlich gemacht werden, daß der Ruiſer mit der Lirpikichen Politik nichts

mehr zu tun haben wolle, damit ſollte wohl vor allem bei England und Amerita gut Wetter

gemacht werden. Wilhelminiſche und Bethmannſdhe Politit ! Ein zweiter Fall Bismard !

An Tirpik' Stelle trat ſein langjähriger nähſter Mitarbeiter (Capelle ), bis dahin ent

ſchiedener Anhänger des U -Boot-Riiegs, der aber jeßt ſich bereit finden ließ, auf die Verpflich

tung einzugeben , in allen maritim -politiſchen Fragen fic dem Reichstangler anzuſchließen .

Am 24. März 1916 wurde der franzöſiſche Dampfer „ Suffer " mit einer großen An

zahl engliſder Truppen an Bord torpediert. Es erfolgte Wilſons „ Niederborungsnote “.

Cirpik didie dem Riiſer eine Dentichrift mit der dringenden Bitte, Wilſon nicht nachzugeben .

Sie tam den U -Boot- Gegnern in der Umgebung des in der U - Boot-frage doch wieder ſchwan

tend gewordenen Riiſers ſehr ungelegen. Er neigte einmal wieder zu Tirpit, die Einwände

des Ringlers blieben zuerſt ohne Erfolg, auf ſtartes Bedrängtwerden durch den Rabinettschef

von Müller, der ſich im ganzen Krieg als der böſe Geiſt der Marine erwies, gab er dem

Ringler ſchließlio nach. Das Verlangen Wilſons nach Beſtrafung des U -Boot -Rommandanten ,

der die „ Suſſer “ torpediert hatte, wurde vom Raiſer in höchſtzigener Perſon erfüllt – der-

tommandierende Admiral des Marinetorps in Flandern , der zuſtändig geweſen wäre, ließ teine

Beſtrafung eintreten , da der U - Boot -kommandant im Recht geweſen war. Der ſchwache Reſt

von U -Boot -Riieg , den wir noch gehabt hatten, erloſch pratiiſch , ausgenommen im Mittelmeer.

Die Suffer -Note war ein entſpeidender Wendepuntt des Rriegs, der

Beginn unſerer Kapitulation. Alle Welt ſah, daß wir vor Amerita niederbrachen . Seit

dieſer Entdeidung ging es mit uns rüdwärts . England wurde von der ſtartſten materiellen

Lebensgefahr befreit , welche es je im Lauf ſeiner Geſchiøte bedroht hatte . Indem das deutſche

Dolt das Gnadengelchent des U - Boot-Kriegs , das ihm als legte Chance in den Schoß gefallen

war, verſchmähte, entſchied es nicht nur ſeinen eigenen Austritt aus der Reihe der Weltpölter,

ſondern derſtärtte auch den Willen Englands, nunmehr durchzubalten bis zur völligen Ver

nichtung des deutſchen Voltes .

Der U -Boot-Rieg, im Frühjahr 1916 chrantenlos aufgenommen , hätte die Engländer

zu einer Stimmung gebracht, die zu einem annehmbaren Friedensjøluß ausgereicht hätte.

Im Frühjahr 1916 war freilic tein Monat mehr zu verlieren, nicht nur wegen des Wachs

tums der feindlichen Abwehrmaßnatmen, ſondern auch wegen des Rüdgangs unſerer eigenen

Widerſtandstraft. Wenn dann nach längſtens einjährigem Frachtraumtrieg in England die

Not gefühlt worden wäre, würden die Moral unſeres eigenen Voltes und ſeine Rraftreſerpen

noch ſo hoch geſtanden haben , daß wir die Wirkung abwarten tonnten , Engliſche Betenntniſſe

beſtätigen , in welche Lebensgefahr England damals durch den U -Boot -Krieg geraten wäre,

daß dieſer die größte Gefahr geweſen , der dieſes Land jemals gegenüberſtand , daß Deutſch

land der Siegespreis entriſſen wurde, gerade als es ihn faſt mit Händen greifen tonnte. Man

lann nur mit Tirpit ſagen, daß dieſe Betenntniſſe den deutſcen Patrioten wahnſinnig

magen tönnten.

Unſer U - Bootsſieg war nur in einer beſtimmten Zeitſpanne zu gewinnen , dieſe Seit

ſpanne baben wir mit Angſt und Hoffnung auf Wilſon verſäumt. Die Engländer würden

damals den Krieg verloren haben, wenn wir den Mut gefunden bätten, ihn zu gewinnen.

Unſer Verhalten im Frühjahr 1916 ſagte der ganzen Welt mit Ausnahme einiger deutſchen

Diplomaten und Demotraten : Deutſ@land geht unter !

Die Byrgänge, die endlich zur Aufnahme des uneingeſgräntten U -Boot-Rriegs führten ,

find wieder bezeichnend für die Unordnung und Halbheit der Bethmannſden Regierungs

weije. Während Bethmann mit Wilſon Verhandlungen über einen erträgliden Frieden

führte, ließ er zugleich den U -Boot-Rieg hineinplaken ! Perſönlich widerſtrebte Bethmann

dem U -Boot- R :ieg und ließ ihn doch zu , ohne die Folgerungen für ſeine Perſon zu ziehen. Ein



242 as Spiel des Lebens

Unglüd war es jedenfalls , daſs der U - Boot-krieg nun von einem Staatsmann geleitet wurde,

der ihm mit ablehnenden Grundgefühlen gegenüberſtand und ihn desholb ſo , wie er ihn bis

her verhindert hatte, nunmehr auch in dieſem lekten Stadium noch lähmte. Der Urfehler

unſerer gangen Rricgführung, der Mangel einer dem engliſoen Kriegswillen

ebenbürtigen Feſtigkeit beſtand fort, ſolange das Bethmann de Syſtem am

Ruder blieb.

gn einem Briefe an Ballin Juli 1917 hat Cirpit kurz alles zuſammengefaßt, was ſich

über unſere U - Boot-Rriegs - Politit damals ſchon ſagen ließ, und im Schlußwort feines U - Boot

triegs -Rapitels ſpricht er ſich noch einmal über all unſere Fehler und Sünden in dem langen

und peinvollen U - Boot-Rapitel aus . Es iſt mit das SĐwerſte und Somerzlichſte, was ein

Deutſcher leſen tann .

Tirpik zieht den Schleier weg von dielem , was ungewußt und underſtanden für viele

hinter uns liegt. Möchte das deutſche Volt noch einmal daraus lernen – möge es jedenfalls

wiſſen , wie dieſer Krieg verloren ging, wo leßten Endes die Schuld an unſerem ganzen Unglüd

liegt. Bei Tirpiß, bei den „ Alldeutſchen “ , bei allen denen , die den U -Boot-Rrieg wollten,

zur rechten Zeit wollten , wahrlich nicht, ſondern bei denen , die ihn nicht wollten , ihn verhinderten ,

bei den entſcheidenden Stellen , vor allem bei der einen , der ein unſeliges Geſhid in Deutſó

lands Schidſalsſtunde die ausſdlaggebende Macht in die ſchwachen , ängſtlichen Hände legte.

Rein Staatsgerichtshof, teine, wie es deint unheilbare, Verblendung unſerer alten U -Boot

Rriegsgegner tann daran etwas andern ! Albert Rlein

U

Das Spiel des Lebens

Snd wenn es töſtlich geweſen , ſo iſt es Müh' und Arbeit geweſen .“ Dieſes tiefſte

Wort der reifen Lebenserfahrung eines ganzen Voltes iſt eigentlich nichts anderes

als der Shlußſtein unſerer ganzen modernen Wiſſenſchaft vom Leben. Mit tauſend

gelehrten Büchern und dem gangen ſoimmernden Gewand philoſophiſchen Scharfſinns tann

man es nicht reifer, einfacher und tiefſinniger ſagen , was aug noch heute als der ganzen Weis

heit leßter Schluß gilt : tein Leben iſt möglich und teines hat Wert, wenn es nicht ein ſtetes

Ringen um ſein Selbſt geweſen .

Seder einzelne fühlt das in jedem Augenblid in der eigenen Bruſt. Aus ſtetem Hem

men und Streben legt ſich ſchon die Rette der Stunden zuſammen, in ununterbrochenem

Rampfe liegen in uns Befriedigung und Wunſd , Gut und Böſe, Überſättigung und Hunger,

Sebnſucht nach Ruhe und Arbeitsfreude, Kraft und Schwäche. Mit tauſend Namen dedt

fich dieſes raſtloſe Wechſelſpiel der Gegenfäße zu , aus denen das Leben aufgebaut iſt, und

wenn es löftlid geweſen , ſo war es das nur aus dieſem Rampf und ſtetem Sieg um das Be

ſtehen in der harten Scule des Daſeins.

Aus dieſer rein menſlichen und auch dem einfachſten Geiſt bewußten Quelle flos

für die Wiſienſaft eine ihrer glänzendſten Entdedungen, die einer ganzen Menſchheit ſo be

deutend erſchien , daß ſie darob ihres höchſt einfachen und natürlichen Urſprunges vergaß.

Sechzig Jahre werden es , daß diejer blendende Gedante ans Tageslicht trat, den

inneren Kampf ums Leben auf die äußere Welt zu übertragen , als Rampf ums Daſein und
Überleben der Tüchtigſten .

Wir haben es ſchon vergeſſen , welchen Taumel von Begeiſterung einſt dieſer, heute

ſehr gewöhnlich erſcheinende Vorſchlag hervorgerufen hat. Aber wir tönnen ihn nachfühlend

begreifen, wenn wir bedenten, daß er die Bauberformel war, durch die unſere Väter und

Großväter die Schönheit und den gangen Sinn der Welt verſtehen lernten.

>
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Alles lann nur durch Rampf beſtehen . Und wo ein Beharren iſt, dort war es auch der

Siegespreis für Tüchtigteit. Dieſe Moral leuchtete ein und geſtaltete nicht zum wenigſten die

Welt um zu einem bewußten Rampfplatz der Begabungen. Der großartige wirtſchaftliche und

induſtrielle Wettlampf innerhalb und außerhalb der Völter, dieſe legte Quelle des Rrieges

don beute, iſt nichts anderes als der bewußt gewordene Ausbau der Darwinſchen gdee, die

freilic nie zu ſolch allgemeiner Anerkennung getommen wäre, wenn ſie nicht einfach der Aus

drud eines überall gültigen Naturgeſekes wäre.

Deshalb fand man dieſen Kanıpf der Teile auch vom größten bis zum tleinſten in den

lebendigen Weſen felbſt, deren einzelne Organe miteinander ringen , ſich gegeneinander durch

zuſehen ſuchen und nur dadurch zu jener wunderbaren Harmonie gelangen, die jeden zur Be

wunderung hinreißt, der die Gefeße eines lebendigen Wejens tennt. In ſtetem Hemmen und

Streben zweier feindlicher Gewalten, die ſich gegenſeitig im Schach halten, verläuft das Leben

jeder Pflanze und jeden Tieres , ſo gut wie unſer eigenes Daſein . Stetem Aufbau ſteht ein

ewiger Zerfall entgegen , auf jede Handlung folgt geſekmäßig eine entſpredende Reattion .

Nur ein einziger Teil bleibt in ſeinem Rern unberührt von dieſem Gefeß. Und das iſt der Reim

aller Lebeweſen. Bwar iſt auch er dem Rampf ums Daſein ausgeſekt, und alles Lebensfeind

lice tragtet legten Endes gerade ihn zu zerſtören , aber zu ſeiner Sicherung iſt aud pließ

lid der geſamte Organismus aufgeboten und wohlbewacht, geſchükt im tiefſten Innern , opfern

fio für ſein Wohlergeben nach und nach alle Teile, nur damit die toſtbare Flamme nicht er

löjde, aus der eben auc immer wieder alle Teile von neuem hervorgeben können. Es ſind

zwar oft auch dieſe Teile befähigt, ſich und ſogar mehr als ſich ſelbſt zu erneuern (Regeneration

nennt das die Naturforisung), aber die Wiederherſtellung des Ganzen iſt nur einem einzigen

koſtbaren Organ geſtattet, und darum dreht ſich zum Schluß der geſamte Lebenstampf um

ſeine Erhaltung oder Zerſtörung.

Mit ſeltſamem Auge blidt man von nun an auf die Natur, wenn man einmal dieſe

tiefſten Geſeke des Seins erfaßt hat. Man ſieht dann den tragiſchen Rampf auch im Leben

der einfachſten Blume. Wie der im Boden ſtedende Reim ſie aus ſich heraus entfaltet, aber

ſofort alles, was er bervorbringt, in zwei Lager ſpaltet. Gleich zeigen ſich zwei Pole : die

Wurzel und der Sproß. Sofort beginnt das Leben als polarer Vorgang : Aufnahme und

Abgabe, Einatmung und Ausatmung, Aufbau und Zerfall. Wie zwei Oämonen ringen Leben

und Cod miteinander vom erſten Augenblid des Daſeins an. So entfaltet ſich Blatt um Blatt ,

wenn and jedes dem anderen Ronkurrenz bereitet, aber ſchon am erſten Tag ruht im Sprog

puntt wieder der neue Reim des Sangen. Aus ihm entfaltet ſich die Blüte, er bleibt als Frucht

allein erhalten , aus wenn alles verweltt und abgeſtorben iſt im Rampf des Lebens. In ihm

eingeſchloſſen ruhen wieder alle Gegenfäße, die beiden neuen Pole, aus denen immer wieder

der gleiche wunderbare Bau entſtehen wird, in dem das heilige Feuer des Lebens unter

balten wirb .

in die triſtallene Schale dieſer Geſetzmäßigteiten eingeſchloffen erſcheint ſo dem Denter

die geſamte lebendige Natur, und wie eine tiefernſte, tröſtende Mahnung ſpricht uns feine

Stimme an : Ertrage Rampf und Not, verſteh' den Awieſpalt der Welt und deines Innern ,

fie find dein notwendiger Anteil am Leben und dein Geſek !

Wer das einmal im Innerſten erfaßt hat, dem hat ſich etwas aufgetan von dem feſtigen

den , ſittliche Rraft verleihenden Wunder einer wahren Philoſophie. Er wird ſich verbunden

fühlen mit der ganzen Welt und von nun an ſein Schidſal gelaſsen und mit Würde ertragen.

Er wird aber auch erkennen , daß diefe Einſichten , ſo modern ſie auch tlingen in der Sprache

der neueſten Naturwiſſenſchaft, ein uraltes Gut der Kulturmenſdheit ſind und immer wieder

in anderen Worten , Symbolen und Gleicniffen eigentlich von allen Religionsſtiftern und

großen Dentern der Menſchheit geſagt worden ſind . Freilich ſind die Wahrheiten oft tief

permummt, und das iſt auch gut ſo, denn weit mehr Menſchen iſt es gegeben , in bildhaften
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Gleichniſſen erfühlend ein Wiſſen aufzunehmen , als dentend in abſtratten Formeln einer

talten Wahrheit ſich zu nähern.

Und ſo mögen denn viele aufhorchen , wenn ſie vernehmen, daß es neueſtens ein Spiel

gibt, in dem alles vorhin Geſagte von den großen Geſeken des Lebens wie in einem tief

ſinnigen Gleichnis wiederkehrt. Das iſt das „ Organiſche Schad " , das berufen zu fein

ſcheint, das geiſtvollſte aller Spiele noch an gdeenreihtum zu ſteigern und mit neuem , un

geahntem Leben zu erfüllen .

Wenn man verſucht, die vorhin gergliederten Geſeke des Lebens auf das Schach an

zuwenden, wird man erſtaunt ſein, wie vollkommen ſie ſich in den Situationen der Welt auf

den 64 Feldern widerſpiegeln. Denn das Schadſpiel iſt doch nichts anderes als ein Vor

gang, der ſich aus ſtetem Hemmen und Streben zweier Rräftegruppen aufbaut, aus einem

Kampf, in den alle Teile eines vielgeſtaltigen Organismus eingreifen und ſich gegeneinander

durchzuſeßen ſuchen , genau ſo wie die einzelnen Organe in den lebendigen Weſen. Das Roſt

barſte iſt in dieſem Kampf ein Teil , der das Ganze repräſentiert, der daher auch den alther

gebrachten Namen Rönig (vom altperſiſchen Rönigsnamen Schab rührt dann auch die Be

zeichnung des Spieles ſelbſt her) führt. Er wird bewacht, geſchüßt, für ſein Wohlergehen

opfern ſich nach und nach alle Teile. Weil er die natürliche Rolle des Reimes bat , gehen in

der neuen Spielart des Scaches auch die geſamten anderen Figuren ſo aus ihm hervor, wie

die Bellen eines Organismus aus deifen erſtem Reim . Der ganze Rampf der Shagſpieler

dreht ſich um ſeine Erhaltung oder Zerſtörung .

Das alles aber ſpielt ſich genau ſo wie im Leben polar ab, und wenn vorhin geſagt

wurde, daß in jedem lebendigen Weſen Leben und Tod wie zwei Dämonen miteinander ringen,

ſo verſteht man nun erſt den unendlichen Reiz des Schachſpiels, der es ſeit Jahrtauſenden zur

unſterblichen Erholung aller Denter gemacht hat, es beſikt eben den gleichen Bauber wie der

Rampf ums Daſein ſelbſt, der lekten Endes doch die höchſte Luſt für alle Starten iſt.

Es iſt damit eine neue Deutung des Schachſpicles gegenüber der hertömmlichen , die

darin nur ein Abbild des Krieges leben wollte, gegeben, deren Tiefſinn ſich völlig nur dem

erſchließt, der es verſucht, auf dieſe neue „ organiſche Weiſe“ Schach zu ſpielen. (Eine An

leitung dazu erſcheint im Verlag Beit & Cie., Leipzig, unter dem Litel : R. Francé, Die or

ganijden Gefeße des Schachſpiels .) Aber viel mehr als das . Durch das „ organiſche Schach "

iſt auch ein Bildungsmittel gewonnen , um wirtlich ſpielenderweiſe durch eigenes Denten in

alle großen Lebensgeſeke verſtändnisvoll einzudringen. Hat es ſich doch gezeigt, daß es ſogar

geeignet iſt, um der Forſchung wie in einem mechaniſchen Modell Berechnungen über ſonſt

crperimentell nur wer auszuführende Variabilitäts- und Vererbungstatſachen zu geſtatten .

Damit hebt ſider eine neue Ära des Glanges für das altehrwürdige Schachſpiel an,

das vielleicht erſt jekt zu ſeiner wahren kulturellen Bedeutung gelangen wird , ſeitdem es ſich

von dem Spiel des Krieges in das Spiel des Lebens umgewandelt hat.

R. H. Francé

Soziale Lohnzahlung
le

ie „ Leipziger Voltszeitung“ brachte türzlich unter der Überſchrift „ Ein Beitrag zu

den hohen Arbeiterlöhnen" eine ebenſo bezeichnende wie lehrreicbe Buſchrift

zum Abdrud. Sie lautete mit den Zuſäken der Schriftleitung :

„Als Familienvater von acht Kindern will ich Ihnen den Beweis erbringen, daß ein

Arbeiter bei den heutigen Verhältniſſen in kurzer Zeit mit ſeiner Familie zugrunde geben

muß. Die Arbeitskraft läßt infolge der Unterernährung immer mehr nach. Da wird über

unerhörte Lohnforderungen geſchrieben und auf die Arbeiter geſchimpft, aber als ehrlicher
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Arbeiter mit größerer Familie weiß man heute keinen Rat mehr, wie man austommen ſoll.

Das älteſte meiner acht Rinder, die alle (dwächlich ſind, iſt zwölf Jahre alt . Meine Frau iſt

blutarm und nervenleidend. Jd bin nach achtſtündiger Arbeitszeit zum Umſinten erſchöpft

infolge der Entbehrung an der Front während der vierjährigen Dienſtzeit. Um alles taufen

zu tõnnen , was meiner Familie zuſteht, müßte ich zwei Drittel mehr verdienen, als ich Lohn

erhalte. Seit meiner Entlaſſung, Dezember 1918, habe ich den lekten Notpfennig zugefekt

und obendrein noch Schulden gemacht, aber wie ſoll es nun in Zukunft werden ? Da ſteht

man als ehrlicher Arbeiter vor einem Räiſel; und da foll der Arbeiter alles ruhig hinnehmen.

Die ausländiſchen Lebensmittel tann ich nicht laufen . Dabei haben ſich die Kinder ſchon ſeit

einem Vierteljahr auf die Nahrungsmittel gefreut. Sekt iſt ihre Enttäuſchung groß. Ich habe

über Einnahmen und Ausgaben Buch geführt.

Der Arbeiter hat uns das Budget der lekten fünf Wochen geſchidt. Es genügt, wenn

wir zur Slluſtration die Einnahmen und Ausgaben einer Woche veröffentlichen . Sie betrugen

in der Woche vom 12. bis 19. April 1919 :

45 Pfund Brot 11,70 46 , 50 Pfund Kartoffeln 6 46, 2 Pfund Butter, Marmelade und

Margarine 8,60 6,6 Pfund Hering 9 %, 4 Pfund Schellfiſch 7,60 $6,5 Pfund Suderbonig

44, 2 Pfund Dörrtraut 4,80 H , 15 Pfund Möhren 3 A , 10 Pfund Rohlrüben 1,20 H ,

5 Pfund Spinat 3,20 46 , 4 Pfund Fleiſchwaren 9,60 1 , 2 Pfund Zuder 1,08 46 , 3 Pfund

Salz 60 N , 3 Pfund Zwiebeln 1,35 4 , 5 Pfund Graupen 2,40 H , 10 Stüd Eier 5,60 46 ,

Gewürz 2,05 A6, Kaffee und Tee 4 M6, Kleidung und Schubwaren 8,60 M , Verband und

Partei 1,35 , ſonſtige Ausgaben 3,60 , Miete 8 4. Suſammen 121,58 m Ausgaben .

Berdienſt 80 H. Fehlbetrag 41,50 m .

Das Defizit in einer weiteren Woche beträgt 24,90 1 , dagegen ſteigt es in den anderen

Wochen infolge Lobnausfalles bis auf 80 4. Seit Januar betragen die Einnahmen 967 46 ,

die Ausgaben 1976,30 4. Natürlich tann es in dieſer Weiſe nicht ſo weiter gehen . Gelingt

es dem Mann nicht, einen höheren Verdienſt zu erreichen , ſo muß die Familie noch mehr

darben , da in der lekten Seit die Lebensmittelpreiſe raſend geſtiegen ſind. Und da getert

man über die hohen Arbeiterlöhne und verdammt die ſogenannten wilden Streits, während

die Arbeiter gezwungen ſind, Lohnforderungen zu ſtellen und ſie durchzuſeßen , um ſich und

ihre Familie notdürftig über Waſſer zu halten ."

Es gibt wohl taum ein Beiſpiel , das geeigneter wäre, als dieſe Zuſchrift, auf die

Unzulänglichteit der gegenwärtigen Art der Lobnjahlung hinzuweiſen . Es iſt ja ſelbſtverſtändlich,

daß ein Familienvater mit einer zehntöpfigen Familie mit 80 4 Wochenlohn gegenwärtig

nicht austommen tann . Dagegen nicht ſo ſelbſtverſtändlich iſt die Folgerung nach höherem

Lohn . Denn die trifft das ganze Problem nicht. Daß der einfache Mann an ſich nicht weiter

dentt, tann man ihm nicht verübeln. Für ihn iſt bei dem Nichtaustommen der nächſtliegende

Shluß der auf höheren Lohn . Denn natürlich will er aus ſeiner wirtſchaftlichen Not heraus.

Aber mit einer gleichmäßigen Lohnſteigerung iſt das nicht getan , denn eine ſolde bringt nur

auf der anderen Seite eine Erhöhung der Preiſe der Erzeugniſſe. Es liegt ja in dieſen Zu

ſammenhängen etwas von einer Schraube ohne Ende. Und damit iſt natürlich dem notleidenden

Familienpater nicht geholfen . Der Sozialismus und mit ihm der ſoziale Staat wollen doch

jedem Menſchen ein gewiſſes Maß von Lebensmöglich teit ſidern . Eun ſie denn das wirtlich

bei der heutigen Art der Lohnbemeſſung ? Sugegeben , daß viele Arbeiter früher recht ſlecht

und unaustömmlich für ihre Arbeit bezahlt wurden . Dennoch liegt eben nicht die Löſung der

gangen Frage in der Art, wie bisher Lohn gezahlt wurde. Nämlich nach dem Grundſas: Gleiche

Arbeit, gleicher Verdienſt. So verlodend auf den erſten Blid ein ſolcher Grundſatz ausſieht

und ſo ſozial gerecht er zu ſein ſcheint, fo ſozial ungerecht muß er in Wirtlidteit wirten . Denn

in der Cat wird dadurch der größte Unterſchied geſchaffen . Es betommt ja ein Lediger, der

die gleiche Arbeit leiſtet wie ein Verheirateter oder der Vater einer zahlreichen Familie, den

)
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gleichen Lohn. Alſo nach unſerem Falle wöchentlich 80 % . Das aber bedeutet für den einen

- ich nehme an, den Verheirateten eine Entlohnung, die gerade ausreicht, für den Ledigen

eine weſentliche Steigerung der Lebenshaltung , für die kinderreiche Familie aber Hunger und

Elend . Und dieſer iſt aud nicht geholfen , wenn der Wochenlohnjat chematiſd beraufgefekt

wird , denn dadurch wird den anderen ein weiterer erheblicher Vorteil gewährt, während der

Familienvater trotz alledem erheblich zurüdbleibt und nicht aus ſeinen Nöten herauskommt.

gſt das wirtlich der Gedante des Sozialismus ? Solange man an den Arbeiter allein dentt ,

mag das wohl richtig erſcheinen . Bei dem ungleiden Familienſtande wird aber dadurch der

erſte Grundſat des Sozialismus, jedem Sliede des Staates ein Eriſtenzminimum zu ſichern ,

bei gleicher Lobnjahlung nicht nur durchbrochen , ſondern geradezu gegenſtandslos gemacht.

Unſer Beiſpiel zeigt , daß eben der Lohn für eine gahlreide Familie teine genügende Daſeins

möglich teit bietet . In dieſem Mangel liegt auch der tiefſte Grund der verderblic en Frauen

und Rinderarbeit. Die Frau tann niot zu Hauſe bleiben und ihre häuslichen und erzieblichen

Pflicten erfüllen , und das Rind muß um ſeine Jugend betrogen und son zeitig ins Erwerbs

leben geſtellt werden, weil der Vater nicht ſo viel verdient, um ſeine Familie vollkommen

ernähren zu können. Welchen Schaden dadurch unſer ganzes Volts- und Kulturleben erleidet,

iſt nicht zu ermeſſen und wird bei weitem niøt aufgeboben durch einen etwaigen wirtſchaft

lichen Vorteil, der überdies noch nicht nachgewieſen iſt. Die Mutter gehört bei einem Volte,

das geſund an Leib und Seele bleiben will , in Haus und Familie und das Rind teinesfalls

in wirtſchaftlige Fron . Bei den für Familien vielfac unzulängligen Lohnverhältniſſen -

fie waren das früher und werden es , wenn nicht eine ganz andere Art den Schäden dieſer

Lohnberechnung abhilft, auch bei ſteigendem Lohn bleiben wird dieſe Geſundung niemals

tommen tönnen. Das aber weiſt uns den Weg zu einer anderen , wirtlich ſozialen Art der

Lohnzahlung zu gelangen , bei der jedem Gliede der Familie aus richtiger ſozialer Erkenntnis

beraus ſeine Dajeinsbedingungen gewährleiſtet werden . Das aber iſt bei gleider Lobnjahlung

nicht der Fall. Man wird auf einen ſozialen Ausgleich des Lohnes nach dem Familienſtande

kommen müſſen. Das iſt derſelbe ſoziale Gedante, der den Beamten in der gegenwärtigen

teuren Seit die Teuerungszulagen nach ihrem Familienſtande unter Einrechnung beſonderer

Kinderzulagen gewährt . In Arbeitertreifen iſt dieſer Gedante taum jemals aufgetauct. Und

wo er etwa aufgetreten iſt in einer Abſtufung des Lobnes nach Alterstlaſſen durch den Unter

nehmer, da iſt er in Betriebsverſammlungen faſt einhellig abgelehnt worden . Man hat den

ſozialen Gedanten , der auch in der Abſtufung nac Alterstlaſſen wenigſtens bis zu einem ge

wiſſen Grade zum Ausdrud tommt, durchaus noch nicht erfaßt. Allerdings wird es ſchwer

ſein , von der Seite des Privatunternehmers aus eine ſozial gerechte Lobnjahlung durchzuführen ,

weil das einer genau berechnenden Wirtſchaftsweiſe widerſtrebt und den Betrieb den Will

türliteiten und Bufälligteiten des Familienſtandes ausliefern würde, was faſt gleichbedeutend

wäre mit ſeinem langſameren oder ſchnelleren Suſammenbrud . Oder mit gelegentlich recht

unangenehmen finanziellen Überraſchungen. Man tann alſo die Löſung wahrſcheinlich nicht,

oder doch nur in ganz geringem Maße von der einzelnen Privatwirtſ @ aft als ſolcher erwarten .

Etwa aber nun aus dieſem Grunde jegliche Privatwirtſchaft aufgeben wollen – es geht ja

gar nicht - und allgemeine Sozialiſierung fordern , hieße das Kind mit dem Bade ausſchütten .

Wohl aber tönnte eine andere Art der Sozialiſierung, die darauf ausgeht, die ſich aus der

gleiden Lohnzahlung ergebenden Härten und Schäden zu beſeitigen, hier ausgleichend und

ſegensreich wirten. Ganz zweifellos muß für die Wirtſchaft ein gleichmäßig einzuſtellender

Fattor vorbanden ſein , die Arbeitstraft, die ſo und ſo piel Untoſten beträgt. Nur mit einem

ſo beſtimmten Fattor läßt ſich eine Berechnung, wie ſie für jeden Wirtſchaftsbetrieb notwendig

iſt , ermöglichen . Das wird immer dazu zwingen, einen einbeitlichen Lohntarif nady der Leiſtung

aufzuſtellen. Da aber dieſe unſoziale Gleichheit zu einer Schlechterſtellung und geradezu zu

einer Bedrohung der Familie und des Familienſtandes und ſomit auch des Staates ausartet,
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ſo muß hier eingeſetzt und dieſe Zwieſpältigteit beſeitigt werden. Das aber wird niemals der

einzelne Unternehmer, ſondern nur der Staat an ſich lönnen, in deſſen Intereſſe ja auch die

Regelung liegt. Ein ſozialer Staat müßte in dieſem ſozialen Ausgleich eine ſoziale Verpflichtung

erbliden . Dabei iſt heute feſtzuſtellen , daß auch nur ſehr wenige der verantwortliden Stellen

und Mānner fich dieſer Frage bewußt ſind . Sie muß aber, daran tann tein Nachdentender

mehr zweifeln , von Reichs wegen geregelt werden .

Eine allgemeine Regelung der Beſoldung und Lohnzahlung für alle im Angeſtellten

und Arbeitsverhältnis Stebenden iſt vonnöten , die im Staate unter deffen Oberaufſicht und

mit dem ſozialen Ausgleich von ihm aus zu ermöglichen wäre. Eine ſolche Beſoldung und

Lohnzahlung müßte die zwei ſozialen Grundfäße in fich vereinen . Den einen : Gleice Leiſtung,

gleiger Lohn. Und den anderen : Jedem Menſchen eine Daſeinsmöglichteit. Es ließe ſich

das idaffen , wenn man alle Entlohnung nad dem erſten Grundfake aufſtellte. Lobntarife

und Beſoldungsordnungen müßten , buro Verträge und Geſete feſtgelegt, eine beſtimmte

Höhe vereinbaren. Bugleich aber müßte nun die ſoziale Gliederung eintreten. Und zwar

daduro , daß man als Grundlage für alle dieſe Entlohnungen das Austommen einer Familie,

alſo don Mann und Frau , zugrunde legte. Dieſer Normallohn würde natürlich für den

Ledigen eine Steigerung, für den Kindergeſegneten eine Minderung der Lebenshaltung be

deuten . Dies aber müßte duro die wirtliche Auszahlung ſo geregelt werden, daß dem Ledigen

ein Abzug gemacht würde, vielleicht 25 % , daß aber für jedes erziehungspflichtige Rind etwa

ein Buí lag von 15% gegeben würde. Den Ausfall, der ſich ergäbe, müßte der Staat aus

allgemeinen Mitteln tragen . Natürlich iſt eben eine ſolde Regelung nur auf den breiteſten

Schultern des Staates möglich, der auch allein die Möglichkeit der Durchführung beſikt. Für

unſeren Fall würde das bedeuten , daß der Tarif einen Wodenlohn von 80 Ho feſtſett. Dieſen

bezöge voll ein Verheirateter. 75 % davon, alſo 60 lb der Ledige, aber 15% Rinderzulage

fürs Rind, alſo 12 h , der Verheiratete. Demnach betäme der in obiger Buſchuift Klagende

12 x 8 96 M , im ganzen 176 well in der Wode. Das dürfte dann wohl auch ſeinen Ver

bältniſſen entſprechen . Dabei ſoll es ja nur ein Beiſpiel ſein. Ohne Vorbild wäre eine ſolde

Regelung nicht. Man dente nur an die Arbeitsloſenunterſtüßung, die auch eine ſolche Ab

ſtufung vorſieht. Vielleicht werden ſich dagegen Widerſtände erheben , beſonders von feiten

der Ledigen, die nicht ſozial fühlen. Aber es iſt doch nur ein ethiſper Grundſak, daß der wirt

loaftlich Starte den Schwaden tragen hilft. Das wäre eine wahrhaft ſozial ausgeſtaltete

Löſung. Vorausſetung iſt ſelbſtverſtändlich , daß jeder bei den Normalſäken austommen kann ,

fie müſſen angemeffen ſein .

Wenn nicht unſere gange Wirtſoaft auf die Dauer an Lobntämpfen zugrunde geben

ſoll , wird der hier angedeutete Ausweg in der Frage der Lobnjahlung mit allen Mitteln und

größter Beſchleunigung angeſtrebt werden müſſen. Walter Rluge

Bismards dritter Band

egen Weihnachten ſoll der dritte Band der „Sebanten und Erinnerungen “ Bis

mards ausgegeben werden. Dazu ſchreibt uns einer unſerer Mitarbeiter, zum

Teil auf Grund von Mitteilungen , die er von dem verſtorbenen Verlagsbuch

bandiet Adolf Kröner in Stuttgart erhielt :

Als Bismard 1893 in Riſſingen zur Rur weilte, ließ er den Verlagsbuchhändler Adolf

Rcöner in Stuttgart zu ſich bitten und beſprach mit ihm die Herausgabe ſeiner „Gedanten

und Erinnerungen “. Adolf Kröner war damals der berporragendſte Verleger in Stuttgart,

zugleich Inhaber des berühmten 9. 6. Cottaſchen Verlages, ein aufrechter Mann von gut
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deutſcher Geſinnung. Er ertlärte ſich zur Übernahme des Verlages bereit. Bismard veran

ſchlagte das Wert auf ſechs Bände. Bei Erörterung der Honorarfrage wünſchte Bismard,

es möge das Wert nicht nach Auflagen gezählt und nicht mit entſprechendem Aufdrud ver

ſeben werden. Über den Abſat des Wertes ſollten teine Miiteilungen in die Öffentlic teit

gelangen. Kröner erbot rich, gegen Zahlung von 100 000 M für jeden Band das geſamte

Verlagsrecht zu erwerben , alſo im ganzen für 600 000 h , ein hoher Betrag für die damalige

Beit. Bismard nahm das Anerbieten an , beſchränkte aber ſpäter den Umfang ſeines Vertes

auf drei Bände. Als Rröner erſdien, um die Urſchrift in Empfang zu nehmen, übergab ihm

Bismard das fertige Wert, behielt aber im lekten Augenblid den dritten Band noch zurüd,

um einige Änderungen vorzunehmen . Bald darauf erhielt Röner auch die Urſchrift des

dritten Bandes, der erſt nach dem Tode Wilhelms II. erſcheinen ſollte.

Wie erinnerlich , erregten die beiden erſten Bände von Bismards „Gedanten und

Erinnerungen “ , die 1898 erſchienen , überall auf der Erde großes Aufſehen und fanden einen

beiſpielloſen Abſat. Überfekt wurden ſie ins Engliſche, Franzöſiſce, Stalieniſce, Spaniſe,

Schwediſche und Ruſſiſche.

Im dritten Band behandelt Bismard die Umſtände und Perſönlichkeiten , die zu ſeiner

Entlaſſung führten , die Entlaſſung ſelbſt und nicht zuleßt den eigenartigen Charatter des

Prinzen Wilhelm, des ſpäteren Raiſer Wilhelm II. mit Ausbliden auf die Zutunft. Ein

Schlaglicht auf Bismards Entlaſſung warf der türzlich von Wien aus veröffentlichte Brief

Wilhelms II. an Franz Joſeph I. vom 12. Juni 1892, worin es hieß : „Mein alter hohen

gollern der Familienſtolz bäumte ſich auf, jegt galt es, den alten Croktopf zum Geborjam

zu zwingen oder die Trennung berbeizuführen . “

,

In der legten Veröffentlichung der Deutſchen Repue " aus dem Nachlaſſe don Hein

rich von Pojdinger, Bismards Edermann , umreißt Bismard die Charatterbilder der drei

deutſaen Raiſer - der Schmerz wird neu" :„

„An dem alten Riiſer war alles vornehm und forrett ; dabei wollte er nicht unfehl

bar ſein wie der jebige. Oft gab er fein gefaßtes Urteil auf, wenn ich ihn von der Attenlage

in Renntnis gejekt hatte, ohne mir einen ſtillen Groll im Herzen zu bewahren. Auch mit

dem Raiſer Friedrich wäre ich ganz gut ausgetonmen . Schon als Ronprinz waren meine

Beziehungen zu ihm nicht so ſchlecht, wie man dies gewöhnlich vorausſekt. Den Erlaß an den

Reichstanzler, den er bei ſeinem Regierungsantritt veröffentlichen wollte, und der meinen

Freund Gefften zum Verfafier batte, überreichte er mir derſiegelt, don San Remo tommend ,

auf der Fahrt von Leipzig nach Berlin. Ich brach das Rudert auf und las den Inhalt, worauf

er mich fragte , ob ich gegen die Veröffentlichung des Erlaſſes etwas einzuwenden babe. 30

verneinte dieſe Frage und hätte ſie aus Mitleid mit dem Armen - ſelbſt dann verneint,

wenn Schlimmeres darin geſtanden hätte . Aud mit der Reiſerin Friedrich wäre ich fertig

geworden. Raiſer Friedrich zeigte ſeiner Gemahlin gegenüber ſelbſt in ſeinen ſchlimmſten

Tagen einen feſten Willen. Als es ſich darum handelte, ob der Battenberger nach Berlin ein

geladen werden ſollte und die Raijerin Friedrich dieſen Wund nicht aufgab, raffte der Rrante

ſeine lekte Rraft zuſammen. Es war das erſte- und das lektemal nach der Tracheotomie, daß

er ein lautes Wort von ſich gab. Darauf verließ er ſelbſt ſogleich auch das Zimmer, um in

einem benachbarten ſeinen Tränen Lauf zu laſſen.“ Über die Unmöglich teit , unter Wilhelm II.

weiter zu dienen, ſagt Bismard : „In den lekten Monaten vor meiner Entlaſſung hat in

dlaflojen Nächten die Frage mich unabläſſig beſchäftigt, ob ich unter ihm aushalten könne.

Meine Liebe zum Vaterlande ſagte mir, du darfſt nicht geben , du biſt der einzige, der dieſem

Willen noch das Gleichgewicht zu halten vermag . Aber auf der andern Seite kannte ich die

Geiſtesverfaſſung des Monarchen , die mir die traurigſten Verwidlungen im Bereiche der
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Möglidteit erſcheinen ließ. Das Schauſpiel, das ſich in Bayern mit Rönig Ludwig II, ver

hältnismäßig glatt abgeſpielt hat, würde in einem Militärſtaat wie Preußen einen verhängº

nisvolleren und ſc wierigeren Charakter annehmen. Del Raiſer hat dann meinem Seelen

tampfe ſelbſt ein Ende bereitet, indem er mich wiſſen ließ, daß er mich nicht mehr haben wollte.

34 atzeptierte dieſen Standpuntt, wollte das Auseinandergeben abet in einer würdigen

Weiſe durd führen . Statt deſſen hat mich der Kaiſer förmlich hinausgeworfen .“

roca

Goethe und der Umſturz

Nachdem die Franzöſijde Revolution in Bonaparte ihren Meiſter gefunden hatte , ge

dagte Goethe eine duro hobe Sinnbildlichkeit dertlärte Darſtellung dieſer Zeit in einer Tri

logie zu geben, tam aber nur zur Vollendung des einleitenden Stüdes „Die natürliche Tochter “ ,

die in den Jahren 1801 -- 1803 entſtand. In manchen Verfen dieſes Crauerſpiels ruben Ewig

beitsgedanten, darunter ſolche, die für das Deutſchland von beute unmittelbaren Wert haben ,

So ſagt der König :

„Wenn dir die Menge, gutes, edles Kind,

Bedeutend ſcheinen mag, jo tadı' ich's nicht ;

Sie iſt bedeutend, mehr noch aber ſind's

Die Wenigen, gefaffen , dieſer Menge

Durch Wirten, Bilden, Hcroden vorzuſtehn .“

Und an einer anderen Stelle :

,, O ! dieſe Zeit hat fürchterliche Zeichen !

Das Niedre ſdwillt, das Hobe ſent fid nieder,

Als könnte jeder nur am Plaß des andern

Befriedigung verworr'ner Wünſche finden,

Nur dann ſich glüdlich fühlen, wenn nichts mehr

Bu unterſcheiden wäre, wenn wir alle,

Von einem Strom vermijdt dahingeriſſen,

Sm Ozean uns unbemerkt verloren.

O ! laßt uns widerſtehen , laßt uns tapfer,

Was uns und unſer Bolt erhalten tann ,

Mit doppelt neudereinter Rraft erhalten ! "

Wird man in der deutſden Republit von 1919 auf den deutſchen Dichter und Seber

hören ? P. D.
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ſind unabhängig vom Standpuntte des Berausgebets

Gerechtigteit und Onade

er gleichlautende Aufſatz von Borries, Freiberrn von Münchhauſen im Ottober

beft hat uns eine große Anzahl von Suſdriften aus unſerin Lejerkreiſe eingetragen.

Bu unjerer aufrichtigen Freude tönnen wir feſtſtellen , daß faſt von fämtligen

Einſendern die Absicht, die der Cürmer mit der Veröffentlioung verband, richtig gewürdigt

und gutgeheißen wird. Das in allen dieſen Buſợriften an den Tag tretende Beſtreben , einem

nad Gott ſudenden und um die religiöſe Ertenntnis ringenden Menimen , der noc dazu

einer der beſten unter den lebenden deutſden Dichtern iſt , in ſeiner Seelennot beizuſteben

und auf den richtigen Weg zu verbelfen , iſt mitunter in geradezu rührende Formen gekleidet.

So ſchreibt eine Frau : „Auf den erſten Blid dermocte ich den Diæter Börries don Münd

bauſen nicht gleich wiederzuertennen . Aber dann dloß ich — pielleicht ganz unberechtigt -

von mir ſelbſt auf den Verfaſſer dieſes Artitels und dagte : „Hier iſt ein Menſd, den irgendein

Erleben innerlich dazu treibt, Gott zu ſuchen . Aber er widerſtrebt vielleicht, weil er alles, was

er tut, auc ganz tut . Und es iſt natürlich , wenn man davor zurüdſdeut, ein ganger Chriſt

zu werden und die legten Folgen dataus zu ziehen . Vielleiớt habe ic mid ganz und gar

geirrt. Jedenfalls aus Liebe und Dantbarteit für den Dichter hatte ich den Wunſd, zu belfen.

Und da der Verfaſſer am liebſten die Antwort eines llugen Geiſtlichen wollte, wandte ich

mich an einen ſolcen. 3 wußte aber, daß er gegenwärtig febr ſtart in Anſpruch genommen

iſt. Auf alle Fälle lørieb id alſo tal felbſt einen Verſus einer Antwort. Nur in dem Be

wußtſein : Du darfſt ibn nicht im Stid laſſen ; denn wenn jeder Leſer dentt, o, es wird ihm

icon ein Klügerer und Berufenerer antworten dann betommt er überhaupt teine Ant

wort..." Übrigens hat auc der Pfarrer trotz ſeiner Überlaſtung geantwortet.

Nur zwei Zuſchriften derhalten ſich ſtarr und ablehnend und ſind poll Bornes auf den

Cürmer , der eine ſolche Frage zur öffentligen Erörterung ſtellt. In der einen Buſ$rift , die

übrigens ebenfalls von einer Frau herrührt, heißt es : „Der Artitel wirtte auf mich wie ein

Edlag ins Geſicht, und ſo wird er auf viele Cürmerleſer wirten , die Chriſtentum und Rirde

nod naber ſteben . Ob es gerade nötig iſt, daß der Türmer auch nod fein gerjetendes Gift

ausſtrömt, wo dies die von einem wahren Gottesbaß erfüllten Genoſſen ſoon in reichlichem

Maße tun, muß zweifelhaft erſeinen. Der Türmer hat ſich mit Reģt ſo oft darüber auf

geregt, daß die Frantf. Zeitung“ und das „ Berliner Tageblatt im Verein mit Sozialiſten

und Rommuniſten dem deutſøen Volt in den Rüden gefallen ſind und ſein Heer von hinten

erdoldt haben. Der Lüriner tut ließlich dasſelbe. Er erdoldt mit ſolchen Beiträgen nidt

nur Chriſtentum und Kirche, ſondern aud den beſten Teil des deutſden Voltes . Man lage

nicht, daß der Artitel unter fremder Flagge legelt; das Nachwort bes Herausgebers beweiſt

deutlid , daß es aug die Flagge des Lürmers iſt .“ Für die Solußfolgerung der Verfaſſerin

.
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fehlt ſo ſehr jede Unterlage, und die Auslaſſungen des Freiherrn Börries von Münchhauſen

waren ſo deutlich als perſönliche Meinungsäußerung des Verfaſſers getennzeichnet , daß wir

auf eine Widerlegung dieſes Punttes füglich verzichten können . Im übrigen möchten wir es

unſeren Leſern überlaſſen, zu beurteilen , ob der von der Schreiberin dargelegte Standpunkt der

Rirde nüklich ſein mag.

Sämtliche an uns gelangte Buſchriften an dieſer Stelle zu veröffentlichen , iſt uns aus

Raumgründen nicht möglich , doch werden wir in gewiffen Abſtänden einzelne Einſendungen

zum Abbrud bringen . Wir beginnen mit den nachfolgenden Ausführungen von W. Rubaupt ,

der den Türmerlejern ja tein Unbekannter iſt. Ausdrüdlich möchten wir betonen, daß dieſe

Widerlegung nicht auf unſere Anregung bin entſtanden , ſondern dem eigenen Antrieb des

Verfaſſers entſprungen iſt .

Sn Nr. 1 des „Sürmers" (liebe , Offene Salle “) tommt Dr. Freiherr von Münc

bauſen an der Hand einer arithmetiſben Gleichung: ,,Suld = Sübne " zu dem Ergeb“

nis , daß der pielgebraudte Begriff Gnade eine wertloſe Münze iſt, die in dieſe Rechnung

nigt hineingebört . Snade als Fattor in eines der beiden Glieder dieſer Gleichung ein

geſtellt , würde deren Unauflösbarteit bedeuten . Gnade iſt nach ihm geradezu Ungerechtig

teit ; denn Ungerechtigteit iſt notwendig ein Verhältnis von Eduld und Sühne, das teine

Gleidung zuläßt, wobei es gleichgültig iſt, ob die rechte oder die linte Seite zu jd wer belaſtet

iſt “. „ So ſtellt ſich uns “ ſagt der Verfaſſer am Edluß — „die Gnade Gottes nach jeder

Richtung als ein gedantliches Unding dar. Sie ward erfunden von Schuldbewußtſein , Reue

und Furcht vor Strafe. Aber das Gebet um Gnade hat ebenſowenig Ausſicht auf Erfüllung,

wie ein Gebet darum, daß ein Qußend nicht zwölf Stüd enthalten , oder eine Wage das Liter

Waſſer nicht mit einem Rilo angeigen folle. Nur Rinder und Bettler find hoffnungsvolle

Loren . “

So ſcharfſinnig die Schlußfolgerungen des Frhr . d. Münobaufen ſind, fo fraglich

muß es doch erſcheinen , ob Herleitungen aus unleugbaren Vorderfäten nach ſtreng mathe

matiſder Methode wie dieſe ein Licht werfen tönnen in die Tiefen der menſdlichen Gemüts

welt, der lekten Endes der Begriff Gnade entſprungen iſt, und ob ſie bier die Voraus

lekungen für einen unfehlbaren Rechtsſpruch bilden tönnen . Ohne sweifel bat doch auch

das Gemüt Anteil an der Wertung der Dinge, und es gibt außer der intellektuellen (verſtand

baften) Gerechtigteit au eine Gerechtigteit des Gemüts.

Der menſdliche Geiſt iſt doch nicht bloß Vorſtellung , Vertnüpfung, Verſtand, „reine

Dernunft “ ; jeder Vorſtellungs- und Verknüpfungsatt iſt auch begleitet von einem helleren

oder dunteleren Gefühlston als Unterſtrömung. Erſt wo die Vorſtellung angeſtrahlt wird

dom Gefühl, da erhält ſie Glanz, Wärme und Wert für uns. Wäre unſer Ertennen bloß ein

nadtes Abzeichnen der Dinge, bloße Abſpiegelung und ein Verknüpfen der mannigfaqen Ab

ſpiegelungen , dann hätte es für uns, für das Sc teine verbindliche Bedeutung, keinen Reiz

und teine Farbe ; es gliche Rembrandtſoen Beichnungen ohne das lebendige Rolorit, das

dieſen Bildern erſt Kraft, Wirtung und bezwingenden Ausdrud gibt . ga, nod mehr : Vor

ſtellungen ohne die Wärme des Gefühls und Gemüts würden taum von dem Träger als

Eigentum empfunden werden . Das Gefühl iſt ja erſt die eigentlich werteprägende Macht

unſeres Seelenlebens, und erſt was für uns Wert þat, wird für uns Eigentum. Dieſe große

Bedeutung bat alſo das Gefühl. Darum flüchtet auch der Menſo in allen loweren entideiden

den Fragen, beſonders da, wo er gedrängt und gedrüdt wird von der ſchroffen Gärte der

Dinge, zu den höheren Rräften und Potengen der Gemütswelt. – Nicht nur dem halben,

ſondern dem ganzen Geiſt tommt deshalb das Recht der Urteilsſprechung zu. Das gilt be

ſonders im Umtreis der religiöſen Welt. Und nicht nur bier, aud auf anderen Gebieten, ſo
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8. B. in der Kunſt, beſiken wir in jenen Tiefen der Gemütswelt eine ebenſo ernſthafte Offen

barung als in den Kräften der reinen Vernunft und ihren logiſc -mathematiſchen Formeln des

Erkennens . Mit Hilfe von Gleichungen , durch Vorſtellungsverbindungen , durch Urteile und

Schlüſſe tönnen wir nicht alle Fragen löſen , am allerwenigſten aber die maſſiven Tore ſprengen,

hinter denen ſich das Reich des Metaphyſiſchen , die dunkle Welt religiöſer Sehnſüchte und

Hoffnungen verbirgt.

Die Erfahrung lehrt uns hundertfältig, wie das menſchliche Gemüt oft mit der ganzen

Laſt und Wucht, die es als werteprägende Macht im Seelenleben beſikt, ſich hemmend an den

Gang folder logijd -arithmetiſchen Beweiſe hängt , und feien ſie noch ſo ſcarfſinnig und

zwingend für den Verſtand erdacht.

Was tönnten wir 3. B. anfangen mit Gleichungen , deren Fattoren und Glieder den

Gefeßen der Bewegungslehre und der Schwingungszahl entnommen ſind, gegenüber den

erhabenen Schöpfungen der Contunſt ? Rönnen wir mit unleugbaren Vorderfäten der

Phyſit etwa die Eroica -Symphonie Beethovens oder ſein monumentalſtes Wert, die neunte

Symphonie, oder ſeine Missa solemnis widerlegen ? Weil dieſe Meiſterwerte pbyſitaliſche

Vorgänge ſind, können wir ihrer noch lange nicht mit pbyſitaliſchen Mitteln, nicht durch

zahlenmäßige Bergliederungen Herr werden.

Und wenn der Pſalmiſt betet : „Gott, ſei mir gnädig nach deiner Güte und tilge alle

meine Sünden nach deiner großen Barmherzigkeit“ (Pſ. 51) , oder wenn Paulus ausruft:

„ Ach , ic elender Menſch , wer wird mich erlöfen vom Leibe dieſes Todes “, ſo iſt das aus

einem tiefſten Erleben heraus gebetet und geſprochen , und gegen dieſes Erleben, das zu einer

unerſchütterlichen Grundlage des Innern wird , gibt es keine Verſtandesgründe. Ein Er

leben im Bereiche der Gemütswelt läßt ſich nicht hinwegbeweiſen , und Ickten Endes reicht

ja unſer Vorſtellen auch nirgends über unſer Erleben hinaus .

Frhr. v . Münchhauſen ſagt , Seſus babe ſeines Wiffens das Wort Gnade gar nicht ge

brauct. Gewiß bat er den Begriff Gnade nicht fachlich , nicht in abſtratt- lehrhafter Weiſe

zergliedernd entwidelt, aber er hat uns um Gnade beten gelehrt, und zwar in der 5. Bitte

des Vaterunjer: „Und vergib uns unſere Schuld , alſo auch wir vergeben unſern Schuldigern . “

Er hat uns ferner das Gleichnis vom verlorenen Sohn geidentt, und in ihm läßt er trop der

nach Auffaſſung des Frhrn . d. Münchhauſen für uns abſolut verbindlichen Gleidung „Sculd

Sühne “ den Sohn, der ſchwer mit Schuld belaſtet iſt, an die Gnade des Vaters appellieren,

und ſie wird ihm zuteil. Jeſus will aber die Tat der Barmherzigkeit des Vaters nicht bloß

zu einem Regulativ unſeres prattiſd -fittlichen Verhaltens machen ; er überträgt das Ver

bältnis des irdiſden Vaters zu ſeinem Sohne aud) auf den himmliſden Vater. Dieſer wird

dem, der wirklich guten Willens iſt, der den bußfertigen Entſchluß gefaßt hat, ein anderer, ein

Beſſerer zu werden, ein ebenſo gnädiger Richter ſein , wie es jener Vater dem verlorenen Sohn

gegenüber war.

Nach den logiſchen Ronſtruttionen des Frhrn . D. Münchhauſen wäre der Gnadenatt

des Vaters feinem verlorenen Sohn gegenüber eine Ungerechtigteit. Sit aber eine ſolche

Auffaſſung im Spiegel des menſchlichen Gemüts nicht geradezu eine Ungeheuerlichkeit ?

Sträubt ſich nicht unſer Innerſtes dagegen ?

Seſus hat uns gelehrt : Gott iſt die Liebe, und im Zuſammenhang damit : Gott iſt

euer aller Vater, und als euer Vater iſt er euch gnädig und hat Erbarmen mit euch. Dieſe

Seſusoffenbarung iſt das Neue am Chriſtentum , aber auc zugleich das Tröſtlichſte und ge

mütlich Tiefſte in ſeiner Lehre. Die Kirche hat dieſe Lehre in die Erlöſungsidee dogmatiſch

ausgemünzt.

Sch bin nicht Theologe, um in dieſer Angelegenheit das Schwert für die Theologen

führen zu können ; aber ſoviel iſt ſicher, daß der dyriſtliche Erlöſungs- und Barmherzigkeits

gedante, daß die chriſtliche Gnadenlehre unzähligen Millionen ein Troſt im Leben und im

22
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Sterben geweſen iſt und daß ſie Millionen und aber Millionen auch in Bukunft ein Troſt im

Leben und im Sterben ſein wird.

Ein Gedante, der den Menſchen in ſolcher Weiſe erhebt, befriedigt und tröſtet, tann

nicht abſolut falſch ſein .

Nun ſagt Frhr. d. Münchhauſen , der Glaube an die Gnade Gottes ſei erfunden von

Schuldbewußtſein , Reue und Furcht vor Strafe. Es ſoll gar nicht beſtritten werden , daß der

Glaube an die göttliche Gnade in einem urſächlichen Zuſammenhang ſteht mit dem menſch

liģen Schuldgefühl. Aber dieſes Schuldgefühl iſt ein Grund- und Urgefühl, das der Er

haltung und Förderung des Lebens, der fittlichen und religiöſen Vervollkommnung des

Menſchen dient . Schuldgefühle ſind Räder am Wagen der Entwidlung, wie es deren viele gibt .

Gewiß, der Menſch braucht aus Anlaß ſeiner Schuldgefühle den Glauben an die Gnade

und Barmherzigkeit Gottes ; er hat dieſen Glauben vielleicht ſogar „ gemacht“, weil er ihn

braucht ; aber, fahre ich mit Theodor Fechner fort, er hat „ den Umſtand ſelbſt nicht ge

magt, daß er den Glauben daran zu ſeinem gedeiblichen Beſtande braust

und demgemäß ihn durch das Bedürfnis zu machen genötigt iſt . Die Erzeugung dieſes Glau

bens durch den Menſchen muß alſo in derſelben realen Natur der Dinge begründet

ſein , welche den Menſen mit ſeinen Bedürfniſſen erzeugt bat. Es hieße aber der Natur

der Dinge eine Abſurdität beilegen, daß die Natur den Menſchen darauf ein

geridtet hätte, nur mit dem Glauben an etwas gedeiben zu können, was

nicht wäre!!“

War er ein Rind , ein Bettler, ein hoffnungsvoller Tor, der Sänger von „ Dreizehn

linden “, der in ſo ergreifender Weiſe der froben Botſchaft von der göttlichen Gnade in dich

teriſchem Gewande Ausdrud verlieben hat ?

Statt des Brennusſwertes der Erbarmungsloſigkeit wirft er den Schild der göttlichen

Gnade auf die Wagſhale, auf der das Gewicht der Strafe ruht . Der ſo unter Mitwirkung des

Gemüts zuſtande gekommene Schiedsſpruch in der Frage „Gerechtigkeit und Gnade“ lautet :

,,Du Menich , du Menſchentind, ich bin dir hold ,

Sei deine Tugend auch nicht echt wie Gold,

Nicht rein wie Sonnenlicht in Himmelsbläue,

Sei ſie auch oft das trante Rind der Reue,

Der Not, des Zweifels und der Eigenſucht;

Ein wilder Schößling treibt nur wilde Frucht.

Du biſt ſo gut als es der Staub geſtattet,

Von dem du kommſt . Wenn deine Schwing' ermattet,

Es iſt der Staub, der zu dem Staub ſich drängt,

Solang' er laſtend dir am Fuße hängt.

Doch höhere Ziele wird dein Fuß erreiden,

Folgſt du dem Königsſohn und ſeinem Ruf.

Drum ſei getroſt: dein Gott, der ſchwach dich ſchuf,

Er wird dir gnäd'ger ſein als deinesgleichen .“

W. Kubaupt

為

Der Türmer XXII , 3 18
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Bildende Runſt,muſik

Symbolit der Sprache

an weiß nicht, wo man anfangen, wo man aufhören ſoll , wenn man über Sym

bolit der Sprache reden will . Man tann eigentlich nicht einzelne Wörter beraus

greifen und als fymboliſch bezeichnen ; die ganze Sprache iſt es . Vicle, vielleicht

die meiſten Bilder oder Metapbern empfinden oder ertennen wir nicht mehr als ſolche; dazu

liegt die Zeit, in der ſich der Übergang von der Wirtlichkeit zum Bilde vollzog, zu weit hinter

uns. Bei manchen Wörtern ſind es gabrhunderte, bei mangen Jahrtauſende ; bei anderen

iſt der Kampf noch im vollen Gange. Man begeht auo beute noch einen Weg, aber weit häu

figer begeht man eine Dummheit, ein Feſt, eine Sünde . Dort die Wirtlichkeit, hier die Über

tragung ; jene iſt noc in Geltung, dieſe überwiegt aber ſoon . Wie oft habe id Goethes

Sphigenie geleſen und auch auf der Bühne geſehen ! Und doch ſtukte iậ , als lekten Som

mer im Harzer Bergtheater auf dem Herentanzplaß die Worte an mein Ohr flangen : ,- und

da er wie von einem Neke ſich vergebens zu entwideln ſtrebte, ſchlug Ägiſth ibn, der Ver

räter“. Goethe braucht alſo entwideln noch im eigentlichen Sinne : aus-, herauswideln ,

während wir es heute nur noc bildlich anwenden. Ebenſo iſt rich entſchließen urſprünglich

ſich aufigließen ; der Schmetterling, der aus der Puppe triecht, entpuppt fid ; jetzt ſagen wir :

er entpuppt ſich als doppelzüngig, als Betrüger uſw. Der große Naturforſcher und Dichter

Albrecht Haller tonnte nocd jdreiben : Du biſt der Weisheit Meer, wir ſind davon nur Tröpfe !

Damals hatte ſich die Sabelung in Tropfen und Tropf noch nicht vollzogen ; die Unbedeutend

beit und Kleinheit eines Tropfens gab Veranlaſſung, dieſe einſilbige Nebenform zu bilden

und als Bild zu verwenden : ein armer Tropf. Goethe ſcreibt einmal in einem Briefe von

einer Reiſe durd die Thüringer Berge : meine Pferde tonnten meine Halbaiſe taum erzieben ;

heute erziehen wir nur noch Rinder, d. h . wir ziehen ſie beraus aus der geiſtigen Tiefe zu uns

auf die Höhe, auf der wir ſtehen oder wenigſtens zu ſtehen glauben ; die ſinnliche Bedeutung

lebt nicht mehr in unſerm Bewußtſein .

Tritt man über einen Bach , ſo iſt das etwas Greifbares; wieviel träftige Anſchauung

liegt aber auch noch bei einigem Nachdenten in der Wendung : ein Geſetz übertreten !

Sie iſt ihm bold was heißt das eigentlich ? Hold gehört höchſt wahrſdeinlid) zu Halde

Bergabhang, zu einer Wurzel, die geneigt bedeutet. Man hat ſich alſo die Entſtehung des

Bildes ſo vorzuſtellen : unten an einer ſchiefen Ebene, an der Halde, ſteht jemand, oben ein

anderer; wenn dieſer ins Gleiten, Rutſchen tommt, ſo iſt er bei dem Untenſtehenden ; er iſt

ibm hold, geneigt. Bei geneigt bat das Bildliche das Wirtliche noch nicht verdrängt, wir

empfinden es noch deutlich . Abſicht, Einſict, Umſicht, Anſicht, Rüdſigt, Vorſicht, Buver

ficht zeigen zwar noch den finnlichen Urſprung, aber taum denten wir bei Rüdſicht, berüd

richtigen daran, daß wir uns eigentlid umdrehen und hinter uns bliden müßten. Wenn man

etwas auswendig gelernt hat, ſo kann man das Buch ſchließen und ſieht nur die Außenſeite,

die Außenwand, und tann ſeine Lettion auch ſo. Bei den Franzoſen , die apprendre par cour

ſagen , war der Gedantengang ein ganz andrer. Man räumt ein Zimmer auf und ſchafft
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dadurch Ordnung, aber man iſt auch ſelber aufgeräumt, d . b . in heiterer Stimmung, nach

dem man in ſeinem Herzen das Beengende, Überflüſſige, Störende weggeſchafft hat . Wer

entjekt iſt, der iſt aus dem Sik und ſomit aus der Ruhe gebracht; erſchreden iſt urſprüng

lic : aufſpringen, hüpfen , was ſich in Heuſdređe (Grashüpfer) noch deutlich zeigt ; bei er

løreden und Sored denkt jedod niemand mehr daran , daß es die äußere Folge einer inneren ,

ſeeliſchen Erregung iſt, nun aber für dieſe felbſt gilt . Wer mir gewogen iſt , der iſt wirklich

auf der Wage geprüft und paſſend für mich befunden worden ; der zweite und wichtigſte Teil

dieſes Gedantenganges iſt , wie in hundert anderen Fällen , zu ergänzen . Die Sprache drüdt

ja überhaupt teineswegs alles aus , ſondern läßt der Phantaſie Spielraum für Weggelaſſenes .

Was er mir weiſe verſ ( weigt, zeigt mir den Meiſter des Stils - das trifft auch auf die Sprache

ju , die vielleicht der größte aller Dichter iſt.

Unter Ort verſteht man heute meiſt dasſelbe wie Stelle, Plak ; urſprünglich beißt es

aber Spike, Anfang, Ende, beides je nach der Stellung des Urteilenden. Ruhrort liegt auf

der Landſpike, Landzunge zwiſchen Rhein und Rubr. Die Ahle des Schubmaders heißt

beute noch Ort; der Bergmann arbeitet „vor Ort “, d. þ . am äußerſten Ende des Stollens.

Nun iſt „ erörtern “ plößlich tlar ; es iſt: eine Sache, einen Gedanten bis zum Ende ausmeſſen ,

bis in die äußerſten Spigen verfolgen, erwägen , überlegen, darüber grübeln .

Dieſe lekten drei Wörter gäben ſchon wieder Anlaß zu ,,Erörterungen “ , denn auch fie

find bildlid , ſymboliſ . Nicht Mangel an Stoff , ſondern Mangel an Raum zwingt uns aber

abzubrechen . Wir wollten nur einmal anregen, über die Sprache mehr nachzudenten , als

es gewöhnlich geſdieht . Meiſt dentt ſie ja für uns ; aber von Zeit zu Zeit einmal eine Pauſe

zu machen und die Worte, die wir täglich brauchen , etwas genauer und ſogar mit Liebe zu

betrachten – wie es die Franzoſen wirtlich tun - , ziemt jedem , der ſeine Mutterſprache

boobalt. Und er hat ſelbſt den größten Nuben davon.

Dr. Ernſt Waſſerzieher

.

Grinnerungen und Briefe

Eine Buderliſte für Weihnachten

ur eine Liſte ! Ein jedes der hier genannten Becher reizt zu längerem Verweilen

und zu näherer Ausſprache. Wir wollen dieſe von der Gunſt der Seit und des

Raumes an Papier nämlich – erwarten , aber ſchon jeßt unſere Lejer auf die

Büder ſelber hinweiſen , zumal ſie auch in beſonderem Maße zu Geſoenten geeignet ſind .

Dabei ſind die großen militäriſchen und politiſden Erinnerungsbücher, die feit einem Jahre

den Buchhandel beherrſchen , übergangen . Von ihnen iſt überall ſo viel die Rede, daß darob

die ſtilleren Bücher gar zu leicht in Vergeſſenheit geraten. Dabei iſt von ihnen gerade in dieſer

Beit eine zwiefache Hilfe zu erwarten ; ſie bringen uns einmal die Befreiung vom Drud der

Stunde durch die ſtarte Einſpannung in feſt umriffene Lebensläufe und Weltbilder ganz anderer

Seiten , ſodann ſtärken ſie uns für die eigene Aufgabe in dieſer Beit, weil des Men den Rämp

fen und Ringen im Grunde immer dasſelbe bleibt, wir aber nirgendwo lo tiefen Einblid darein

erhalten , wie in Briefen und Erinnerungen .

Daran liegt es wohl auch, daß gerade in jüngſter Beit auffallend viele Erinnerungs

bager erſchienen ſind, und wenn unter dieſen die größere Sahl in die Jugendzeit, ja ins Rinder

land führt, ſo liegt darin vermutlich ebenſoviel Flucht vor der unſönen Gegenwart, wie

Hilfeſusen zu ihrem Überſtehen . Darſtellungen dieſer Rinderzeit der jekt zu Erinnerungs

werten ſich berufen füblenden find ja gleidseitig Søilderungen des Deutſøland vor der großen

Umwandlung ins Deutſchland des Materialismus. genes alte Deutſchland ſøien für immer
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perſunten. Nun das „neue“ Deutſøland ſo furdytbar zuſammengebrochen iſt, betommt das

alte eine gewiſſe Bukunftsbedeutung . Für den Neuaufbau werden wir zum Teil mit mate

riellen Vorbedingungen zu rechnen haben, die auf der Stufe der alten ſtehen. Vor allem

lernen wir die Kräfte zur Schönheitsgeſtaltung des Lebens kennen , die auch der Enge nicht

fehlen.

Trokdem ſein Buch „Rinderland" ( Frantfurt, Moritz Dieſterweg, 5 .4 ) ſdon vor dem

Krieg geſchrieben wurde, bat Adolf Bartels in dieſem Sinne „ kulturgeſd idylliche und nicht

autobiographiſche Darſtellung“ angeſtrebt. Auch das ſơöne Buch „Jugend und Heimat “,

Erinnerungen eines Fünfzigjährigen (München , Wilhelm Langewieſde-Brandt, 4,20 M) ,

tündigt ſchon im Titel dieſe Einſtellung an. Frit Strahlmann ſtellt an die Spike von

„Heinz Heinkens Jugendtage" (Heidelberg, 3. Hörning) ein farbiges Bild ſeines Heimat

dorfes Wildesbauſen. Führt dieſes nach der oldenburgiſchen Reinſtadt, ſo gibt das done

alte Halberſtadt den Hintergrund für Rlara Blüthgens anmutig erzäblie Erinnerungen

„Aus der Jugendzeit“ (Berlin - Lichterfelde, Erwin Runge, 4 M) . In die badiſce Reſi

denz führt Paul Ostar Söder, deſſen „ Rinderzeit " (Berlin, Ullſtein , 5 K, 7,50 )

gleichzeitig Einblid in die Jugendzeit der Verbürgerlidung des Schauſpielerſtandes gewährt .

Gar bis nach Afrita führt uns Traugott Hahn auf den erſten Seiten ſeines vom Göttinger

Profeſſor Bonwetſd berausgegebenen Buches „Aus der Jugendzeit" (Stuttgart, Chr .

Belſerſche Verlagsbuchhandlung, 6,50 obb, geb. 8,50 h) . Der Weg führt dann bis zur Dor

pater Univerſität und ins livländiſche Landpfarrerleben.

Stärter die Entwidlung ſelbſt als „Lebenslauf in aufſteigender Linie “ betont der

niederdeutſche Dichter Adolf Stuhlmann, der unter dem Titel „ Ernſt Meliboter“ (Hani

burg, Richard Hermes , 4 t , geb. 5 k) ſeinen eigenen Werdegang vom Fcbrifjungen und

Abendarmenſchüler zum Hamburger Schulrat ſchildert. Ein werivolles Erziehungebuch iſt

hier zuſtande gekommen. Einer gewiſſen Berühmtheit erfreut ſid; bereits Rarl von Haſes

Jugendbuch „gdeale und grrtümer" ( Leipzig, Breitkopf & Härtel , 3 *), und es iſt ſehr

zu begrüßen , daß zu dieſem Seitenſtüd zu Rügelgens Fomilienbuch eine billige Vollscusgabe

veranſtaltet worden iſt . Ein Erziehungsbuch in ganz anderem Sinne bietet A. Pohlmann

mit „Werde- und Wanderjahre in Südameritg “ (Detmold, Meyerſche Hofbuchhand

lung, 2,50 .) . Mit gutem Humor gibt der Verfaſſer ein Bild des Ringens des deutſchen

Raufmanns in Überſee.

Von unvergleichlichen deutſchen Heldentämpfen berichtet Dr. Ludwig Deppe in

einem ſtattlichen , mit zahlreichen Originalaufnahmen geſd müdien Bande „Mit Lettow

Borbed durch Afrita" (Berlin , Aug. Scherl, 16 , geb. 20). Der Verfaffer hat den

ganzen Krieg als Arzt mitgemacht und eifrig Tagebuch geführt. Dieſe Aufacicnungen mit

dem ganzen Reiz der Unmittelbarteit bilden den Hauptinhalt des Buches, das weniger von

den triegeriſcen Ereigniſſen erzählt und ſeinen Sdwerpunkt im Menſclic en þat . Eine

Fülle tultur- und fittengeſchichtlichen Stoffes, ein ergiebiges Material zur Seelenkunde der

Sdwarzen , iſt hiei beigebracht. Das Buch wird immer den Wert eines Quellerwertes be

haupten . – In die gleiche Umgebung, aber unter weld ganz anderen Verhältniſſen, führt

Wilhelm Rubnerts prächtiges Künſtlerbuch „Im Lande meiner Modelle" (Leipzig ,

Rlindhardt & Biermann , geb. 30 M) . Der große Künſtler erzählt in außerordeni licy an

ſchaulicher, lebensſprühender Weiſe , wie er zu ſeinen Modellen tam . Da des Flußpferde

und Rrotodile, Löwen , Elefanten und Nashörner, Hyänen , Leoparden , Büffel und minder

gewaltige Bewohner Alfritas waren, entbehrt das Buch zwar der Pitanterien , die mande

von ſolchen Modellberichten eines Mulers erwarten mögen, iſt dafür « ber cußerordentlic

reich an prachtvollen Naturſd ilderungen, an wunderbar lebendiger Beobidung des Tier

lebens und natürlich auch an aufregenden Jagderlebniſſen. Daß der Verfaſſer über geſunden

Humor verfügt, macht ſeine Geſellſchaft um ſo angenehmer. Einen beſonderen Reichtum des
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Buches bildet fein bildneriſcher Schymud . Es ſind acht farbige Cafeln nach Gemälden des Ver

faſfers, 24 ausgezeichnet wiedergegebene Steinzeichnungen und zahlreiche Federzeichnungen

im Cert, die Kuhnerts Ruf als des padendſten Schilderers dieſer Tierwelt aufs nachdrüd

lichte beſtårten .

Die innere Brüde iſt geſchlagen zu dem im übrigen dentbar anders gearteten Buche,

den Lebenserinnerungen von Dr. Carl Peters (Hamburg, Rüſd'ide Verlagsbuch

bandlung , 3 M) . Der Reichtum des Inhalts ſteht in wertvollem Gegenſatz zum knappen Un

fang. Rindheit, Schulzeit und Zinderſitätsjabre laſſen uns das Werden dieſes Mannes erfen

nen, und das Doppelleben in England und Deutſchland erklärt vieles in der ganzen politiſchen

Einſtellung dieſes trots allem bedeutendſten kolonialpolititers. Die Gründung Deutſch -Oſt

afritas und der „Full Peters“ werden mit der am Verfaſſer bekannten Offenheit dargeſtellt.

Überraſcht ſein wird mancher durch die philoſophiſche Einſtellung des Ganzen . Auch hier zeigt

ſich wieder, daß ein wirklich fruchtbarer Realpolititer obne ſtarte leitende gdeen nicht zu

denten iſt .

Da wir uns in den jetigen Notſtunden des Deutſchtums mehr als je zuvor nach träftigen

Helfern umſeben , wird die Neuausgabe des längere Zeit vergriffenen Buches Paul de La

garde : Erinnerungen aus ſeinem Leben, zuſammengeſtellt von ſeiner Witwe Anna

de Lagarde (Leipzig, Wilhelm Heims) , allgemein willkommen ſein. Wir haben ja jeßt die

großartige Biographie Schemanns erhalten , aber daneben werden dieſe perſönlichen Beug

niſſe immer wertvoll bleiben. Wenig betannt iſt dem heutigen Geſchlecht aus der Natur

philoſoph Gotthilf Heinrich Schubert, obwohl einſt im Rreife fciner Erlanger Studien

genoſſen das Wort umging, man könne in ſeiner Gegenwart teine böſen Gedanten haben.

Von dieſer edlen Art, von ſeinem Liebesreichtum und ſeiner Seelengüte geben auch ſeine

Briefe ein wundervolles Beugnis, und wir ſind Nathanael Bonwetſó zu aufrichtigem

Dante verpflichtet, daß er uns ein Lebensbild dieſes Minnes aus ſeinen Briefen zuſammen

geſtellt hat . (Stuttgart, Chr. Beljerige Verlagsbuchhandlung, 7,50 4, geb. 8,50 4.) Senes

Erlanger Studentenwort, das uns Rirl von Haſe in ſein : m oben erwähnten Bliche „ Ideale

und Sertümer “ überliefert, urteilt er auch : „ Wer mit Schubert zuſammengeweſen , ſei

wenigſtens für einige Lage ein berſerer Menid ." Dieſe ſchöne Briefausgabe gibt jedem das

Mittel eines ſo förderlichen Umgangs. - Ein ganz anders geartetes Leben in breiteſter Öffent

lichkeit wird uns auch aus Briefen entwidelt, das des in den lekten Jahrzehnten ſtart im

Vordergrunde ſtebenden Hamburger „Bürgermeiſter Möndeberg" ( Stuttgart, Deutſche

Berlagsanſtalt ). Sein Sohn Karl ſtellt in einem ſtattlichen Bande außer der Gedächtnisrede

des Hamburger Bürgermeiſters Burchard Briefe aus den Jahren 1884—1908 und verſchiedene

Aufzeichnungen des Verſtorbenen über ſeine Zuſammenfünfte mit dem Fürſten Bismard

und mancherlei Erlebniſſe als Bürgermeiſter zuſammen . Wir erfreuen uns des Umgangs

mit einem liebenswürdigen und tatträftigen Manne; aber das Buch iſt auch ein wertvolles

Kulturzeugnis für das verzetrende und auch ſtart detorative Leben, zu dem jeder im Vorder

grunde ſtebende Menſch im Wilhelminiſchen Zeitalter verurteilt war. — Daß es aber auch

noo friedvolles, ſtilles und idylliſdes Eingeſponnenſein im neuen Deutſchland gegeben hat,

bezeugen die „Lebenserinnerungen“ von Armin Stein (Halle, Berlag des Waiſen

bauſes , 54). - Wie reich und nach den verſchiedenſten Seiten hin ausſtrahlend ein ſolches

tilles Leben ſein tann , zeigt Cornelius Auguſt Wiltens, Aus den Eagebügern eines

epangeliſchen Pfarrers (Süterslob , C. Bertelsmann, 4,50 46 , geb. 5,50 ). Als Otium

Kaltsburgenſe, nach ſeinem in Kalisburg bei Wien gelegenen Heime, bezeichnet dieſer Ge

lehrte, Theologe und Gejsichtsforſer, der der weiteren Öffentlichteit hauptſächlich durch

ſein ſchönes Buch über die Sängerin Jenny Lind betannt iſt, die hundert Bände mit zuſam .

men 30 000 Seiten umfaſſenden Aufzeichnungen über Religion und Philoſophie , über Natur

und Leben , über alle erdentlichen Wiſſensgebiete. Freundeshand hat hier 1200 tleinere und

)
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größere Auszüge aus diejem Rieſenwerte zuſammengeſtellt, ſie haben keineswegs bloß für die

zahlreichen Freunde des als fünfundachtzigjähriger Greis Heimgegangenen Wert, ſondern

bringen duro ihre aufrechte Geſinnung und ihren Gedantenreidytum jedem Leſer Wertvolles.

Auch auf einige wertvolle Briefwechſel tann hingewieſen werden . Beſonders ergiebig

iſt Eduard Mörite b.dacht. Hans Wolfgang Rat iſt bei ſeiner tüdtigen Forſơerarbeit von

ſchönem Finderglüd begünſtigt worden , und ſo bat er uns zuerſt den Briefwechſel zwiſchen

Eduard Mörite und Morit den Schwind und bald danach auch den zwiſchen Mörite

und Storm darbieten tönnen. Beide ungemein reichhaltigen und die Perſönlichkeiten der

Schreiber föſtlich widerſpiegelnden Briefſammlungen ſind bei Julius Hoffmann in Stuttgart

erſdienen (geb. 6 M , geb. 9 4) und erhalten einen erhöhten Wert durch eine große Bahl von

Bilderbeigaten. Der Shleswig-Holſteiner begegnet uns dann wieder in dem von Georg

3. Plotte herausgegebenen Briefwechſel zwiſchen Paul Heyſe und Theodor Storm.

( 2 Bände, München , 3. F. Lehmanns Verlag ; je 5,50 .16, geb. 7 4.) Der Briefwechſel reicht

von 1854 bis zu Storms Code. Er gibt ein offenes Bild des geiſtigen und künſtleriſchen Ringens

der beiden ſo verſchiedenartigen , aber mit gleichem Ernſt nach der Kunſt ſtrebenden Männer .

Vor allem Heyſe gewinnt als ringender Menſch in dieſen Briefen ſehr gegen die übliche Dor

ſtellung. Die Ausgabe iſt ſehr ſorgfältig betreut und auß äußerlich durch die Beigabe guter

Bildniſſe wertvoll. Von einem innigen Rünſtlerbunde zeugen auch die Briefe goreph

Victor von Scheffel an Anton von Werner 1863—1886, die der Maler noch vor

ſeinem Tode für die Herausgabe fertiggeſtellt hatte (Stuttgart, Ad. Bong, 3,50 M) . Ein

prächtiges Malerbuď ſind die „Briefe Albert Weltis“ , die der oft bewährte Adolf Frey

mit einer ausgezeichneten Einleitung berausgegeben hat . Es iſt ein Vollmenſo , der hier

ſchreibt, ein ganger prächtiger Rerl. Über Wejen der Kunſt und die innerſte Natur tünſtlerijden

Schaffens erhalten wir tiefbringende Betenntniſſe, die um ſo wertvoller find, als ſie ganz

unabſichtlich und ohne jede Berechnung abgegeben werden.

Auch die Muſiter geben nicht leer aus. Die Briefe von Robert Vollmann, 230 Stüd ,

legt uns Hans Vollmann vor (Leipzig, Breitkopf & Härtel, geb. 8 H , geb. 10 M) . Dieſer

treffliche deutſch -ungariſche Muſiker iſt in ſeinen Briefen ein ebenſo unverwüſtliches Original,

wie er es in ſeinem Leben war. Dabei iſt er ein gründlich gebildeter Mann , leidenſchaftlicher

Freund der Kunſt und Natur, bei aller Knurrig- und Knorrigteit ein herzensguter Menſch

und ein unverwüſtlicher Humoriſt. Weiteſte Verbreitung verdient die Voltsausgabe der

„ Ausgewählten Briefe Hans von Bülows" ( Leipzig, Breittopf & Härtel, 10 .. ). Aus

der großen Geſamtausgabe hat Marie von Bülow die Briefe ſo zuſammengeſtellt, daß fie

nun ein Lebensbild geben. Diqaitowski bat ihn einmal als geborenen Edelmann gefeiert .

Als ſolden ſpiegeln ihn auch dieſe Briefe. Ein ſelbſtloſer, aufrechter und furchtloſer Streiter

für alles, was ihm gut und wahr erſchien , im Leben und in der Kunſt, war er einer von den

ſeltenen ganz Echten. 8. St.

Die Weimarer Schiller-Stiftung

M
3m die Weimarer Schiller -Stiftung iſt ein heftiger Rampf entbrannt . Hans Kyjer,

der ſchon vor Jahren die Verwaltung der Stiftung einer ſcharfen Rritit unterzog,

hat jest in einer Dentſdrift (Literariſches Ego 2. Oktoberheft) und in verſøiedenen

Beitungsartikeln Sagungsänderungen gefordert, die eine völlige Umwandlung des bisherigen

Charakters der Stiftung bedeuten würden . Hans Ryſer iſt ſo offen vorgegangen und hat

ſeine Perſon fo rüdhaltlos für ſeine Forderungen eingeſett, daß der Meinungsaustrag nicht

aufs perſönliche Gebiet hätte hinübergetragen werden dürfen. Wenn er ſich ſelbſt um die



Die Weimarer Sfiller-Stiftung 259

6

am 10. November neu zu berekende Stelle des Sekretärs bewarb, ſo tat auch das in folge

richtiger Befolgung ſeines Grundſakes, die ſämtlichen Angelegenheiten der Stiftung zu einer

Sage der breiteſten Öffentlichkeit zu machen .

Die zu Schillers bundertſtem Geburtstag 1859 begründete Stiftung, die größte ber

artige, über die wir verfügen , beſißt ein Vermögen von etwa zweieinhalb Millionen Mark,

aus dem jährlich etwa 91 000 u zur Verteilung gelangen, und zwar 68 000 bt durch die

Weimariſche Zentralſtiftung, der Reſt von den im Reiche verſtreuten gweigſtiftungen . „ Der

Swed der deutſchen Schiller -Stiftung beſteht darin : deutſche Schriftſteller und Schriftſtellerin

nen, welche für die Nationalliteratur (mit Ausſchluß der ſtrengen Facwiffenſaften) ver

dienſtlich gewirtt, vorzugsweiſe folche, die ſich dichteriſcher Formen bedient haben , dadurch

zu ehren , daß ſie ihnen oder ihren nächſtangehörigen Hinterlcſſenen in Fällen über ſie ver

hängter (dwérer Lebensjorge Hilfe und Beiſtand darbietet .“ Es folgt der Nachſak: „Sollten

es die Mittel der Stiftung erlauben und Schriftſteller oder Schriftſtellerinnen , auf welche

obige Merkmale nicht ſämtlich zutreffen , zu Hilfe und Beiſtand empfohlen werden, ſo bleibt

deren Berüdſichtigung dem Ermeffen des Verwaltungsrats überlaſſen . "

Kyſer ſchlägt vor , dieſen Nadjaks zu ſtreichen , da er Gelegenheit des Mißbrauchs zu

gunſten der Mittelmäßigteit und der literariſchen Bettelbriefioreiber biete, dafür anderſeits

die Beſtimmung aufzunehmen : „Unter nächſtangehörigen Hinterlaſſenen ſind nur Witwen

und unmündige Kinder und ſolche Perſonen zu verſtehen , die auf das Talent des Verſtorbenen

angewieſen waren". Im Hauptziel aber geben Ryfers Vorſchläge darauf aus , die Gaben der

Schiller-Stiftung aus wirtſchaftlichen Unterſtükungen in Ehrungen des geiſtigen Schaffens

zu verwandeln . Auf dieſer grundſākligen Umwandlung bauen ſich alle weiteren forde

rungen logijď auf. Das heißt, Ryſer ſucht zu beweiſen , daß er damit im Grunde nichts

Neues fordere, ſondern urſprünglich den Geiſt der Stiftung zur Geltung bringe. Die Aus

zahlungen der Schiller-Stiftung würden danach zerfallen in : Sahresgehälter, die lebens

länglich oder auf eine beſtimmte Reihe von Sabren bewilligt werden ; Stipendien , in ein

oder mehrmaligen Zuwendungen an jüngere Dichter und Schriftſteller auf Grund von Talent

proben und Sabrescenten für die nächſten Hinterbliebenen . Dieſe Gaben ſollten nicht unter

1000 und nicht über 3000 s betragen. Dazu tảmen dann noch Ehrengaben , die in Höhe von

5000 4 an beſonders hervorragende Schriftſteller, im ganzen höchſtens dreimal, zu bezahlen

wären . Da alle dieſe Gaben Ehrungen darſtellen , ſind ſie öffentlich bekannt zu geben, und

die Schiller -Stiftung hat mit Anträgen an die Schriftſteller und Schrifiſtellerinnen heran

zutreten und nicht Bewerbungen von ihnen abzuwarten. Die Stellung des Generalſetretārs

als geiſtigen Verwalters der Stiftung gewinnt damit eine außerordentliche Bedeutung, die

Ryſer folgendermaßen umſchreibt: „ Der Generalſetretär hat in Fühlung mit deutſchen Dich

tern , Krititern , Berlegern und den Berufsorganiſationen der Schriftſteller ju bleiben. Er

bat in ſeinem jährlichen Literaturbericht die von dieſen Seiten gemachten Vorſchläge dem

Berwaltungsrat zu unterbreiten . Er iſt zugleich verpflichtet, jährlich eine Überſicht über die

Stipendiate anderer Stiftungen dem Verwaltungsrate vorzulegen. Die Wahl hat möglichſt

in Übereinſtimmung mit den Berufsorganiſationen zu erfolgen . Er hat im Verwaltungsrat

eine Stimme. “

Dies die Hauptforderungen Ryſers. Seine eingebenden Begründungen bezeugen ein

eindringlides Studium der hier vorliegenden Fragen und einen hohen Ernſt der Geſinnung.

Trokdem tann ich ihnen nicht folgen. Ich will zunächſt einer von ganz anderer Seite hertom

menden Stimme auch hier zum Gehör verhelfen . Es iſt die Friedrich Lienhards, der im

„ Tag “ mutig denn es gehört heute dazu Mut den idealen Standpunkt vertritt. „Wenn

die Wertung als Ehrenbezeigung breit in den Vordergrund tritt , ſo wird die Schiller -Stiftung

in eine Art Akademie verwandelt. Dieſe Atademie oder dieſer geiſtige Senat hätte alſo die

bedeutendſten Dichter Jahr um Sahr zu trönen - nein , zu bezahlen ! Die Ehrung des Geiſtes
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würde alſo in Geld beſtehen. Mammon , der weltbeherrſchende, würde nun alıd auf dem

Barnaß als großmütiger Spender umherwandeln. Ein paar tluge Leute würden, je nach

Geſchmad und perſönlichem Empfinden , im Namen des deutſchen Siebzigmillionenvoltes

wertvolle Dichter beſtimmen und jedem von ihnen -- nicht einen ſchlichten Ölzweig wie

in Olympia, nicht eine Goldtrone wie auf dem Rapitol — wohl aber einen Geldbeutel über

reichen ! Schämt ihr euch nicht, deutſche Dichter ?!" Lienhard weiſt dann auf einige Fälle

von Dichterunterſtükungen hin , die einen mehr perſönlichen Charatter haben und gewiſſer

maßen Bekundungen perſönlicher Herzensfreude an des Oichters Schaffen ſind. „ Soldhe

Fälle haben nichts Unwürdiges. Wird aber das Geldgeben zu einer geſamtnationalen ſtehen

den Einrichtung und vollzieht ſich Jahr um Jahr ,fatungsgemäß' ſo ſpringt die ganze

Poeſieloſigkeit dieſer Dichterehrung in die Augen. Es iſt noch dazu nicht die geringſte

Sicherheit gegeben, daß Bedeutende wirtlich nicht überſehen werden. Das kann ſich jeden Tag

wiederholen, und wenn dukendweiſe Ausſchüſſe wachen und nach ,wertvollen Talenten '

Ausgud halten.

Nochmals: für eine Geiſtestat Geld auf den Tiſch zu zählen , als Dant der Nation , iſt

geſchmadlos. Mammon vergiftet ſchon genug die Welt : er vergifte nicht auch noch das feine

und freie Gefilde des Parnaß!

Dazu kommt, daß der trönende Ausſchuß mit dieſer verliehenen Geldſumme unwill

türlich einen Druc auf die öffentliche Meinung ausübt. In allen Schaufenſtern prangt dann

- wie wir's ja ſchon erlebten - der Aufdrud : „Mit dem Schillerpreis , mit dem Rleiſtpreis

getrönt !' So ſucht man alſo von da aus das geſamtdeutſche Urteil zu beeinfluſſen . Das iſt

für eine geſunde, ſtille und ſtetige Entwidlung des feinſten Geſpinſtes, der Dichtung, wahr

lich nicht heilſam.

Ich bin tief davon überzeugt, daß der Dichter, der ſich treu bleibt und in ſeiner Art zur

Perſönlichkeit reift , früh oder ſpät ſeine Gemeinde finden wird – ſei es ſogar nach ſeinem

Lode. Dem Bauber eines reinen Schaffens und eines dichteriſchen Gemütes widerſteht zu

lekt doch nichts. Muß er die Fragit langer Erfolgloſigteit auf ſich nehmen , ſo hat der wahre

Dichter eine Kraft oder ein Glüd in ſich , die mehr ſind als alles irdiſche Gut. Erfährt man

aber von ſeiner Not, ſo helfe man ihm ſtill und unauffällig - und miſche dieſe reinmenſchliche

Unterſtüßung nicht in die öffentliche Erörterung über ſeine geiſtige und künſtleriſche Be

deutung !"

Dieſe Ausführungen Lienhards treffen die Vorjdläge Kyſers nicht ganz. Schließlid)

tönnte man ja auch die Ehrengaben der Schiller -Stiftung als eine Art von Freudebetenntnis

an des Dichters Schaffen auffaſſen, und es würde wohl doch niemand einfallen, die darin liegen

den Werturteile als eine endgültige Abſtempelung oder auch nur als offizielle Bewertung

aufzufaffen . Lienhard ſelbſt hat denn auch in einer ſpäteren Nummer des „Sags" auf den

Vorſchlag einer Goethe -Stiftung hingewieſen , den Ferdinand Avenarius bereits 1900 dem

Reichstag unterbreitet hat. Dieſe nationale Stiftung ſollte das wertvolle dichteriſche Schaffen

im Wettbewerb mit der hloßen Unterhaltungsliteratur unterſtüken . Es kann auf den Vor

ſchlag von Avenarius, mit dem ſich der Reichstag - natürlich ! - nur ganz flüchtig beſchäftigt

hat, nicht näher eingegangen werden. Er wollte aber im Grunde dasſelbe wie jest Rnjer,

nur daß Avenarius noch ſauberere Arbeit gemacht hat und die wirtſchaftliche Not der Dichter

ganz außer acht ließ. Bei Ryſer mengt ſich das Ganze noch zu ſehr durcheinander. Wie er

jekt zum Schluß zur Bereicherung der Schiller-Stiftung weſentliche Veränderungen des Ver

lagsrechtes berlangt - wir haben darüber in anderem 8uſammenhange bereits früher ge

ſprochen - ſo iſt überhaupt fein ganzes Denten durch die Sozialiſierungsbeſtrebungen unſerer

Zeit beeinflußt. Die Schiller-Stiftung ſoll im Grunde die Aufgabe übernehmen , die nach

ſeiner Auffaſſung eigentlich der Staat dem Dichter- und Schriftſtellerberufe gegenüber zu er

füllen hätte. Ich möchte auch hier einige grundjäkliche Ausführungen Lienhards, der ja doc)

-
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jhließlich auch aus eigener Erfahrung ſpricht, nicht übergeben : „ Durch planmäßige und gar

ſtaatliche Aufpäppelung von Talenten iſt noch nie die Dichtung eines Voltes gefördert worden.

Dichtertum iſt tein Beruf, ſondern Begnadung. Eine großgeſtimmte Lebensauffaſſung wird

immer den Widerſtanden der Eleinmenídlichen Welt ausgefekt ſein und den Schmerz der

ſtärken. Wie ſagt Hölderlin im Hyperion ' ? ,Des Herzens Woge ſchäumte nicht so ſchön empor

und würde Geiſt, wenn nicht der alte ſtumme Fels, das Schidſel, ihr entgegenſtünde .

Worauf ſich alſo die Beihilfe beſchränten muß, das iſt von Zeit zu Zeit ein ſtilles Freude

magen , wo Not oder Krankheit zu ſehr als Schwerlaſt das Bäumchen zu Boden drüdt. Da

tann eine Gabe, die eine behagliche Erholung oder anregende Sommerrciſe geſtattet, von

großer Wohltat ſein. Im übrigen ſeke ſich der Dichter, ſein Menſchenlos tragend, mit den

Forderungen des Tages tapfer auseinander ! Mancher Bedeutende trug ſeine Atten unter

dem Arm , ſein Bersbuch in den Taſchen . Und wir anderen, ehe wir als freie Schriftſteller

zu leben wagten , haben uns als Hauslehrer und Zeitungsſchreiber durchgeſchlagen . Und es

hat uns nicht gedadet, vielmehr gefördert und geſtrafft, daß es uns in jungen Jahren hart

ergangen iſt . “

Immerhin , auch eine ſolche Goethe-Stiftung wäre von hohem Wert. Der geiſtige

Arbeiter wird in Butunft noch mehr als bisher im wirtſchaftlichen Rompfe id wech daſtehen .

Die Kunſt tann ihrem Weſen nach nicht in dem Maße zu einer Lebensnotwendigkeit werden,

daß die Öffentlich teit dazu gezwungen wäre, für ſie wirtſchaftliche Opfer aufzubringen . Wie

der Kunſtgenuß nichts Notwendiges iſt, wird auch die Entlohnung des Rünſtlers immer etwas

Freiwilliges bleiben . Es iſt darum ein Hauptgebot einer vernünftigen Kunſtpolitit, auf eine

Mehrung der Mittel bedacht zu ſein, die unabhängig von den äußeren Verhältniſſen und den

jeweiligen Zeitſtimmungen für Kunſtzwede zur Verfügung ſtehen. Es ſollte darum die jekige

Stunde, die derartigen Erwägungen günſtig iſt, genußt und eine derartige Goethe-Stiftung

ins Leben gerufen werden . Rönnte man ihr durch beſondere verlagsrechtliche Abmachungen

dauernde Einnahmen zuführen , um ſo teſſer.

Aber das alles iſt tein Grund, die bisherige Art der Schiller -Stiftung zu verändern.

Die Schiller -Stiftung wäre nicht ſo geworden , wie ſie jekt iſt, wenn ſie nicht auch in dieſer Form

eine Notwendigkeit wäre. Jeder, der in ſchriftſtelleriſchen Organiſationen tätig geweſen iſt,

weiß, daß tein anderer Stand ſo den Anfällen plößlicher Notlage ausgeſekt iſt, wie der des

Schriftſtellers und Dichters . Gewiß liegt da piel Selbſtverſchulden vor. Es drängen ſich Bahl

reide in dieſen Beruf, die zu ihm nicht berufen find. Aber man follte hier auch nicht zu ſtreng

und hart urteilen. Das iſt in anderen Ständen auch ſo, aber dort iſt für alle beſſer vorgeſorgt.

Frau Förſter -Niekide bat 1912 bei Ryſers erſten Vorſtößen gegen die Verwaltung der Schiller

Stiftung in der „Zukunft“ feſtgeſtellt : „ Stets ſtand das Mitleid mit den alten, bedürftigen

Schriftſtellern im Mittelpunkt aller Überlegungen und Beſtimmungen ; ihnen ſollte, ſozuſagen

ohne Anſehen der Perſon, Unterſtükung werden. Um aber das Zartgefühl von Schriftſtellern

und Schriftſtellerinnen zu ſchonen , iſt nachher vom Vorſtand der Stiftung aus dem Wort Unter

ſtügung bier und da das Wort Ehrengabe gemacht worden. Die Schiller -Stiftung hat im ſtillen

Wohltun alles getan, was die beſten Spender des ihr anvertrauten Nationalvermögens don

ihr verlangt haben . Sie hat in der Stille Freude bereitet und der Not geſteuert und, in dem

Wunſch , zu helfen , vielleicht allzu nadjidhtige Urteile über manche literariſche Leiſtung gefällt.

Darf man ihr daraus einen Vorwurf machen ? Die Schiller -Stiftung iſt dom Mitleid be

gründet und zum Mitleid perpflichtet. “

Ich halte dieſen Standpunkt für durchaus berechtigt. Einzelne del Vorſchläge Ryfers

können auch für die Schiller -Stiftung verwertet werden , man tönnte die Penſionen erhöhen,

den Begriff „ Angehörige oder Hinterbliebene" begrenzen , und könnte wohl auch in Eingel

fällen von der Notwendigkeit der Bewerbung abſehen. Es laſſen ſich da leicht Wege finden.

Gewiß wird gerade die vornehme Natur fich nicht leicht zu einer Bewerbung verſtehen , aber
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da tönnte die Verwaltung der Schiller -Stiftung doch durch Betannte des Notleidenden auf

dieſen hingewieſen werden und nun, an ihn berantretend, die Erfüllung dieſer Formbeſtim

mung veranlaſſen. Die breite Öffentlichkeit aber geht diejer Rampf gegen die private Not

lage einzelner nichts an . Die Vermengung von Notlage und öffentlicem Werturteil muß in

jedem Fall vermieden werden . R. St.

Von den Idealen in der Kunſt

Berliner Theaterrundid au

>

>

In aller Runſt iſt von vornherein Wirtlidteitsſehen und idealiſhes Sehen ganz not

wendig ſymbiotiſc-organiſo miteinander verbunden, und nur in unſerem tritiſen

Denten, mit unſerer Vernunft trennen wir tünſtlicy, bringen wohl ſogar in Wider

ſpruch und Feindſaft zueinander, was im Organismus aufs innigſte derflochten und zu

ſammenderwoben iſt . Unſer ganzes Sein und Leben , unſere Fortſchritte und Entwidelungen ,

unſere Kultur, mit der wir uns über die Natur erheben, hängen weſentlich ab von unſerer

Fähigteit, das was objettio wirklich iſt, ſubjettid, im Geiſt, in unſerer inneren Vorſtellung

idealiſch zu ſteigern und zu erhöhen, zu beſſern und zu vervolltommnen – und dieſe gdeale

dann wieder zu verwirklichen .

Das arme Bäuerlein , das in ſeinem Stall tatſächlich -wirtlid nur eine Ruh ſteben hat,

tann ſich doch leicht ohne weiteres idealiſd träumen, es befäße deren zwei, drei, zehn, und

dieſe Illuſionsfähigteit iſt auch eine unerſchöpfliche Luſtquelle — eine Lebenskraft aller Lebens

kräfte . Von Natur aus kann der Menſch nicht fliegen wie ein Vogel. Er möchte es aber gern,

und jahrtauſendelang lebte der Traum , die Sehnſucht, das gdeal in ihm , die Sdranten der

Wirtlid teit, die ihm hier gefekt waren, zu überwinden . In unſeren Tagen gelang es ihm end

lich , auch dieſes gdeal zu erfüllen und den Wirtlidteitsfanatiter ab absurdum zu führen ,

der jahrtauſendelang ſeine Träume verſpottete und verachtete.

Alle unſere Vernunft iſt ein Einigen und Trennen , wie uns Kant ſagt. Doch dieſe

Rantiſce Vernunft bleibt auch zulegt unfrugtbar, da fie mit blindem Auge vorübergebt an

der Natur und dem Geiſt, deren höchſtes und fruchtbarſtes Weſen in ſteten idealen Umgeſtal

tungen und Umwandelungen beſteht.

Verſchieden ſind die Menſten, bald mehr realiſtiſch, bald mehr idealiſtiſch veranlagt,

darum auf gegenſeitige Hilfe und Förderung angewieſen . Unfruchtbar iſt ein rein idealiſches ,

illuſoriſches, träumeriſches und phantaſtiſches Sehen, welches ſich daran genügen läßt und

nicht auch den Rraftwillen in fich trägt, die innere und die beſſere Vorſtellungswelt real zu

verwirklichen . Die Rantiſche Lehre, daß die Unerreichbarteit das Weſen des gdeals aus

mache, iſt eine verhängnisvollſte Srrlehre. Nicht minder unfruchtbar der Geiſt , der im Banne

des Wirtlichen verſtridt bleibt und nicht darüber hinauszuſchauen dermag. Das reine Wiſſen ,

alles das, was wir gewöhnlich als Wiſſenſchaft zu bezeichnen pflegen, erwächſt uns aus unſeren

Intereſſen an der Wirklichkeitsbeobachtung und Kenntnis der objektid -realen Erſcheinungen

der Außenwelt - während die Kunſt uns die beſte Führerin in die Reiche des idealiſtiſchen

Sebens iſt.

Die materiellen Vorſtellungen , Dinge, Begebenheiten und Geſchehniſſe, die Wirt

lichkeitsbilder verwandeln ſich uns in ſubjettive innere geiſtige Vorſtellungen , und dieſe über

tragen wir wieder in eine ſprachliche Materie, burc die wir uns gegenſeitig erſt zu verſtan

digen vermögen und einander Mitteilungen machen über das, was in uns doryebt. Denn

einen unmittelbaren Bugang haben wir nicht zu dem Geiſt und der Seele eines anderen

Sch. In der Dichtung und im Dichter er beint dieſes allgemeine menſchliche Sprachver
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mögen aufs höchſte zur Runſt geſteigert, und dermöge poetiſchen Schaffens tönnen wir ſprach

lich in den anderen am anſchaulichſten und lebendig -ſinnlichſten die Bilder unſerer materiellen

Außen- und geiſtig - innerlichen Vorſtellungswelten ausdrüden und wieder erzeugen . Je nach

dem aber der Dichter mehr Intereſſe und Wert legt auf die Beobaçtung und treue Wieder

gabe deffen , was objektiv, wirtlich iſt oder die ſubiettiv -innerliche, geiſtig -feeliſche Vorſtellungs

welt beporzugt und auf Um- und Neugeſtaltungen ſinnt, unterjeiden wir zwiſchen einer

naturaliſtiſd -realiſtiſchen und einer idealiſtiſden Runſt.

In der geſchichtlichen Entwidelung übernimmt abwechſelnd bald die eine, bald die

andere Richtung die Führung , - entſprechend dem Fruchtwechſel in der landwirtſchaftlichen

Bebauung des Aders, der jedem Bauern vertraut iſt .

Auch jekt wieder verdrängt ein weſentlich idealiſtiſch gerichteter Stil den naturaliſtiſden ,

wie er ſeit dreißig und mehr Jahren den Markt beherrſcht hatte. Und wenn es bei unſeren

güngſten beute, unſeren Erpreſſioniſten am meiſten auffällt, wie ſie mit Abſicht und Bewußt

ſein nur nicht mehr Naturformen und Wirtlichkeitsdinge wiederzugeben ſuchen und in will

türlichſter, vielfach phantaſtiſch - grotesler, phantaſtiſch -fragenhafter Weiſe nur noch die re

aliſtiſchen Elemente durcheinanderwirren , ohne die zulegt teine Kunſt wieder beſtehen

tann , - ſo hatte einſt der Naturalismus, vor allem auc durch unſere modern -naturwiſſen

Ichaftliche Weltanſdauung beherrſcht und beeinflußt, das Wörtlein gdeal am meiſten in Miß

tredit gebracht.

Burgeit tann man aber ſchon die bangſte Frage aller Fragen aufwerfen , ob uns nicht

ein polltommener Suſammenbruch aller Runſt bevorſteht, und ob wir nicht Zuſtänden völliger

Verwüſtungen und Verwilderungen entgegengeben , wie ſie ſchon einmal in den Seiten des

untergehenden Roms und der Dölterwanderung berrſchten . Eine alte Wirtlich leit zerfällt

und wird nun zerſchlagen , doch das neue gdeal ſteht noch verhüllt.

Unter den Werten, die uns in dieſem lekten Monat von den Berliner Bühnen be

jdert wurden , ragen zwei über das Alltäglich -Gewöhnliche heraus, lönnen uns in Aufregung

und in Aufruhr bringen , greifen tiefer hinab in die Abgründe unſeres meniglichen Daſeins ,

ſtellen uns por lekte Fragen und Probleme und verſuchen einen Abſtieg zu den Fauſtiſchen

„ Müttern “ : Frant Wedelinds ,, Schloß Wetterſtein “ und „ Jaátobs Traum " von Richard

Beer -Hofmann. So verſchieden und gegenfäßlich wie nur eben möglich ſtehen ſie einander

gegenüber , und es ſcheint laum noch einen Berührungspuntt zu geben zwiſchen der nihiliſtiſch

anarchiſtiſchen chaotiſchen , allem Øſthetentum ins Geſicht folagenden Runſt eines Wedelind,

und der höchſt gepflegten , tultivierten Wiener Dichtung Beer -Hofmanns mit ihren ſtreng

tonſervativ - teattionären , uraltertümlichen religiöſen Inbrünſten und Glaubensetſtaſen. Beiden

ſøeint nur das eine gemeinſam zu ſein, daß ſie ſich aus dem Schattenreich der Mütter eine

recht fragwürdige, falſche Helena heraufgeholt haben , die wir uns nur nicht als gdeal wollen

aufreden laſſen .

gn Wedelinds Spātdichtung „ Schloß Wetterſtein “ iſt die Kunſt – ich dann mir nicht

helfen - nur noch Marasmus Moraſt und giftiger Sumpf. Alljuſebr nur gleicht ſie der

Welt wüſter, ſinnloſer Selbſtgerfleidungen , des völlig entfeſſelten Verbrechens, der Mord

luſt und des allgemeinen Diebſtahls , wie wir ſie augenblidlid ju ertragen haben. Doch eine

höne, idealiſo wünſchenswerte Welt iſt das nicht mehr. Die Seele des Dichters liegt wie in

lekten Lodesagonien und Fieberzuſtanden , und Srreden geben nur noch aus ſeinem Mund,

Bahnſinnsviſionen umídweben den tranten Geiſt. Eine Runſt, die wie ein verfaulender,

gejolechtstranter Organismus nur noch wirtt.

gn der Einleitung zu ſeinem Orama ſagt uns Wedelind, daß er ſeine „ Aníbauungen

enthält über die inneren Notwendigteiten , auf denen Ebe und Familie beruhen " . Das

Stoffliche, die Geſchehniſſe, der Gang der Handlung ſind dabei volltommen Nebenſache “ ( 119).

Wichtiger waren dem Dichter dramatiſche Steigerungen und Bühnenwirtſamteit. Ein mert

>
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würdig -feltſames Selbſtbetenntnis. Das Stoffliche, die Geſchehniſſe, der Gang der Hand

lung ſind die wichtigſten elementar -künſtleriſchen Fälloren und Grundbedingungen des Ora

mas, - die eigentlich dichteriſchen Ausdrudsformen , Bilder, Symbole, durch welche uns

der Poet feine Anſichten und Meinungen über die inneren Notwendigteiten von Familie

und Ehe mitteilt. Gewöhnlich ſagt man , daß in der Kunſt die Tendenz mehr Nebenſadye iſt

und vielleicht noch beſſer und flarer, unzweideutiger, verſtändlicher als im Drama Icffen ſich

ſolche Anſchauungen über Ehe und Familie in wiſſeníchaftlichen Abhandlungen auseinander

reken. Die minderwertigſten Bühnenſtribenten verſtehen ſich auf die Bühnenwirtſamteiten

und dramatiſchen Steigerungen zumeiſt im höchſten Maße. Nun ja, Wedekind weiß ſelber wohl ,

wie ſeinem Drama ein Vorſtadtbühnencaratter anhaftet, --- doch vergebens verſucht er, uns

ſeine Not als eine Tugend vorzuſpiegeln .

Was uns Frant Wedetind über die inneren Notwendigkeiten zu ſagen hat, auf denen

Ehe und Familie beruben , iſt mir perſönlich völlig untlar geblieben , und ich laſſe es dahin

geſtellt, ob des Dichters Ausdrudsunfähigkeit oder meine eigene Geiſtesſdwäche Schuld daran

trägt. Die Begebenheiten, die Handlungen , die er uns erzählt, ſind jedenfalls recht abnormer

Natur und werden gewöhnlich als widernatürliche angeſehen ; es ſind wohl Bilder grauen

vollſter Ehe- und Familienzerrüttung und jedenfalls nur nicht des Aufbaus. Die Phantaſie

ſchwelgt in lauter Greuelſzenen eines pathologiſchen , verbrecheriſch -wahnſinnigen Serualis

mus . Wolluſt und Grauſ imteit nur ſind ehelich miteinander gepaart, und die dramatiſchen

Szenen Frant Wedekinds lejen fic wie Kapitel aus Marquis de Sades Roman „ Justine et

Juliette " . Die Menſchen , welche die legten Eremplare dieſes Sadeſden Wertes unter Sloß

und Riegel halten und es für beſſer halten, wenn niemand ſo etwas auc nur lieſt , ſcheinen

mir wohlberaten zu ſein. Sadiſten , Maſochiſten , Luſtmörder, menſchliche Beſtien hauſen in

dem Atridenheim Schloß Wetterſtein ", in tieriſden Brünſten ſich wälzend, -- und die erſte

Begebenheit, die Werbung Rüdigers, Freiherrn von Wetterſtein, um Leonore von Gyſtrow ,

die Witwe des von ihm gemordeten Mannes, iſt noch immer die harmloſeſte, unſchuldigſte.

Sie wedt am meiſten Erinnerungen an die Werbefine Richards III. bei Shateſpeare, und

der Wedekindſche Rüdiger gibt ſich nur alle Mübe, den Richard, „gewillt, ein Böſewicht zu wer

den“, noch zu übertrumpfen . Aber wenn Shakeſpeare uns keinerlei Zweifel darüber läßt ,

daß er in ſeinem Richard einen Verbrecher ſieht , ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen , manches deutet

darauf hin , daß Frant Wedekind zu ſeinen Luſtmördern , Saviſten und Maſochiſten , zu ſeinem

Rüdiger und zu ſeiner Leonore, ſeiner Allerweltsdirne Effie und zu ſeinem Aufſchlißerjed

Chaguaral Dſchamper aus Atatama als zu den höheren Weſen aufblidt, in denen ſich der Erd

geiſt wahrhaft idealiſd -vorbildlich vertörpert , - am beſten dazu geeignet , uns die inneren- ,

Notwendigkeiten zu enthüllen , auf denen Ehe und Familie, wenn auch nicht beruben , ſo doch

beruhen ſollen. Darüber ließe ſich dann nichts weiter reden, und eine Kunſt, idealiſch jo tief

herabgefunten , für welche Umwandelung nicht Aufbau und Verbeſſerung, ſondern Zerſtörung,

Gift und Perſekung bedeutet, ſteht auf der Stufe des Lombroſoiden geborenen Verbrechers.

gn der Shređenstammer, in der verhurten, ſerualiſtiſd) verſeuchten Phantaſie Frant

Wedetinds, iputen geſpenſtiſch lauter Abnormitäten umber, die nur nicht verallgemeinert

werden können , nur nicht Wirtlichkeitstypen ſind . Am allerwenigſten taugen ſie dazu , daß

man mit ihnen ernſthaft darüber Disputiert, was Ehe und Familie ſind und ſein ſollen.

Wedetind hat immer darauf gedrängt, daß ſeine Kunſt nicht formaliſtiſc , ſondern in

baltlich und gedanklich , um ihrer Meinungen und Tendenzen willen gewertet ſein will. Auch

aus der Dichtung Beer -Hofmanns ſøreit uns alles zu, daß ihr es im höchſten Maße auf Lehre

und Betenntnis antommt. Die Kunſt iſt hier Religion, Glauben , Wahrheitseifer, und aus

der Inbrunſt und Etſtaſe, der heiligen inneren Überzeugung, mit der ſich der Dichter zu ſeines

Saakobs Träumen bekennt, ichöpft ſie ihre innerlichſten tiefſten Wirkungen und ſeeliſchen

Erſchütterungen. Auf den erſten Anblid nur eine Dichtung des reinſten gdealismus, alles

.
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deſſen , was wir ſeit Jahrtauſenden als Gott und höchſte gdee angeſtrebt und verehrt haben.

Und überall, wo das gdeal in der Kunſt glüht, da padt und erregt ſie uns am tiefſten, weil

ſie damit allgemein -menſchlich am eindringlidſten zu uns redet.

Die Bzer -Hofmannſche Dichtung iſt erſt nur noch ein Vorſpiel, ein Prolog zu einer

dramatiſchen Trilogie vom König David, doch ein gedantlich , inhaltlich -tendenziös für ſich

abgeld loſſenes Wert. Ein religiös, wenn auch ein anorganiſch aus mannigfadſten Teilen zu

ſammengeſtoppeltes philoſophiſches Lehrgedicht, eine Theodizce, eine Grübelei über das Weſen

Gottes und ein großer Pſalm und eine gefoias - Prophezeiung von der Sendung des iſraelitiſchen

Voltes und ſeiner Herrlid teit . Nebenher auch noch ein dramatiſches Bruchſtüd, vom Swift

der beiden Brüder Saátob und Edom um ihres Vaters Segen, der uns aus der Bibel ſeit

Jugendtagen wohl betannt iſt .

Die Religion und das gdeal, welche Beer-Hofmann glaubt, betennt und vertündigt,

ſind allerdings ſtreng -nationaliſtijo beſchränkt, und nur ein geborener Jude darf träumen

wie Saátob und wird von Gott, wie er, geſegnet. Eine Tendenzdichtung. Als rüſtigter Vor

tāmpfer des Zionismus tritt der Dichter in die Schranken, und böchſt ataviſtiſch muten ſeine

Gottesidee und ſeine Religion auf den modernen Menſchen . Sie tragen noch einen ſtarren

und ſtrengen altteſtamentariſchen Charakter, und wie ein mittelalterlicher Scholaſtiter ſeufzt

Beer-Hofmann noch unter der Qual und Laſt, uns das Welträtſel begreiflich zu machen , wie

fein allmächtiger und allwiſſender Gott, der abſolut Gute, den noch eine Welt voller Sünde

ibaffen lonnte , in der die armen Meniden ſo ſd wer zu leiden baben .

Saátob wird geſegnet, gaátob träumt, gaáfob ringt mit Gott, alle ſeine Viſionen ,

Ekſtaſen gipfeln im Jubel der Erlöſungslehre : „ Eritis sicut deus, scientes bonum et malum “ ,

und ſich mit Gott identifizierend, in ſeinem Gefühl : „ Ich bin Gott “, bringt er eine jüdiſche

Myſtit zum Ausdrud, die ſich von der Myſtit aller anderen Völker ganz und gar nicht unter

ſcheidet. Richard Beer-Hofmann täuſcht ſich und uns mit ſeinem Hochmuts- und Eitelkeits

glauben , ſein Gott habe ſich nur dem Volt Siraels geoffenbart und dieſes allein zu ſeinem

Wertzeug berufen . Wie ſein Satob wiſſen ſich alle einzig und allein erwählt, und wie ihm

die Engel Gottes mit ſelig verführeriſchen Siimmen die Herrſchaft über alle Völter prophe

zeien , ſo haben ſie es allen anderen Völkern auch ins Ohr geſungen. Eine Botſchaft, welche

die Erde mit unendlichen Strömen Blutes übergoſſen hat, und auch alle Pogrome zulegt

erzeugte. Das „ Eritis sicut deus “ klingt uns aus der Bier -Hofmannſchen Dichtung ſo ver

lodend und derführeriſch wie nur eben möglich entgegen . Vielleicht berüdſichtigt der Dichter

bei der Fortjeßung ſeines Wertes auch noch den bibliſchen Paradieſesminibus , wo ſie als

Schlangenlehre auftritt, den Menſchen aus dem Garten Eden vertreibt und von da an all

ſein Dichten und Tracten unfruchtbar werden läßt.

Sebr primitiv, ataviſtiſch und archaiſtiſch berührt die religiöſe gdealwelt Beer -Hof

manns nur noc), und fern und fremd ſteht ihr Goethe, auch von Rant weiß ſie noch nichts.

Wir Rinder dieſer Erde von heute tönnen nur nicht mehr die maniate lijden Träume unſerer

Urpäter und Patriarden von ihrer Allmacht und Allwiſſenheit träumen , und Beer -Hofmannſbe

Jakobsträume ſind für uns nicht einmal mebr döne Fittionen und Illuſionen .

Prophetiſch gebärden ſich zulekt Frank Wedekind und der Wiener Zioniſt. Eine ein

gehendere Unterſuchung tönnte wohl unſdwer nad weiſen , wie der anarchiſtiſc -nibiliſtiſche

und der orthodor-konſervative Idealismus der beiden ſo entgegengejekten Poeten sich wie

ein Janustopf zuſammenfinden. Nur von einer neuen ſchöpferiſchen Kunſt, die uns neue

gdeale zu erzeugen vermog, iſt weder bei dem einen noch dem anderen etwas zu merten .

Wedetinde ,,edlog Weiterficin“ wurde im Theater in der Röniggräber Siraße auf

geführt, das „ Deutſche Theater “ beiderte „ giákobs Traum“ und die „ Volksbühne“ brachte

Rolf Lautners „ Predigt in Litauen“. Aber 1roß des Titels iſt und will Laudner ſelber nur

gerade fein Prediger ſein , wie es zulegt Wedekind und Beer-Hofmann ſind , die ſogar höchſten

»
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Wert darauf legen. Lautner predigt vielleicht nur zu wenig, und als Dramatiter iſt er zu

wenig Idealiſt und Attiviſt, um den rechten Kampf erzeugen zu tönnen, der nun einmal des

Dramas Seele iſt . Auch bei ihm ſtehen ſich Vater und Söhne als Widernaturen im Kriege

gegenüber, und der Dramatiter batte (don immer allerfeſteſten Boden unter den Füßcn,

wenn der Streit der Weltanſdauungen und gdeale im Kampf verwandten Blutes ausgefochten

wurde. Die allgemeinſte, gulekt doch wohl unabläſſige Vorausſekung dabei iſt, daß der Bu

( chauer mit möglidſt lebendigem Intereſſe an dem Kampf teilnimmt und als Gläubiger ent

weder für die Alten oder für die Jungen oder auch für beide rich erwärmen kann.

Nur dieſe dramatiſchen Grundſtüken hat Lautner ſich ſelber abgeſägt. Er gehört ſeinem

ganzen Weſen nad nod ins Lager der göjenbetenner, iſt Relativiſt, Sweifler, und ſteht mit

einem ſtillen und feinen ironijden Lächeln aqjelzudend über den Dingen . Nur die Ideale

ſind ibm flöten gegangen, und er tann weder ſeinem Vater noď ſeinem Sohn ein foldes mit

auf den Weg geben. Beide find nur redt bejdräntte Röpfe, unleidliche Wejen, für die weder

der Dichter noch der Zuſchauer ſich ſympathiſch zu erwärmen dermag , und der Rampf zwiſoen

ibnen entbehrt des tieferen Intereſſes, beide ſprechen aneinander nur vorüber. Der Junge

iſt ein verlodderter Maler, der Alte ein ſtarrer Eiferer und Belot, ein deutſcer Paſtor,

der mit ſeinen litauiſden Gemeindctindern im ſtändigen Ronflitt liegt und vergeblich ſich

abmüht, ihnen ihre noc beidniſo gefärbten Voltsſitten abzugewöhnen . Bei Lautner erſcheint

er nur als ein Menid, der ſich auf einem Holzweg befindet und an die Stelle, wo er ſteht,

nur nicht hingehört. 8wei Motive wirren dem Dichter durcheinander. Einmal der Ronflitt

des Vaters mit dem Sobne, dann der andere des Pfarrers und ſeiner Gemeinde, und

recht tünſtlerijo -erzwungen werden ſie nur dadurch in Verbindung gebracht, daß der Sohn,

der als verlodderter Runſtzigeuner und Sdürjenjäger geſchildert wird, urplößlid gerade für

die Dauer einer Szene als litauiſer Nationaliſt und Agitator ſich aufſpielen muß.

ge weniger Dramatiter Laudner iſt, ein um ſo beſſerer Theatraliter, und wie Wede

tind tann auch er ſagen , daß er es nur auf ſpannende Szenen und Bühnenwirkungen abgeſeben

bat . Ganz geividt weiß er über die Mängel feines Wertes an Buſanimenbang und organijem

Aufbau hinwegzutäuſcen .

Nicht tünſtleriſd - idealiſch, ſondern wiffenſ aftlich - tritijd ſteht er ſeinen eigenen Ge

ſtalten gegenüber und pſychologiſierend, analyſierend intereſſiert er durch mancherlei feine

Beobaộtung. Ein Duft von Stimmung und Lyrit und der Hauc romantiſch - ironiſchen

Gefühlslebens perleiben feiner Runſt ihre feinſten Reize. Es find mehr einzelne Stijgen

blätter als ein Drama, was Rudolf Laudner uns gibt, und die einzelne Stipe, ſehr im

preffioniſtijo friſo gepadt und erlebt, epigrammatiſ jugeſpißt, wirtt auf der Bühne und

fichert dem Dicter den Erfolg .

Sm ,,Rleinen Theater " mundete Wilhelm Spepers Luſtſpiel ,,Er tann nicht befehlen "

als eine ganz tüchtige Haustoſt. Die alte gdee vom armen Proletarier, der für die Dauer

eines Tages zum Millionår und König gemacht wird und die Welt regieren darf, þat Speper

nett und ohne böbere Anſprüche wieder eingetleidet und ein bißoen aktuell ausgeſtattet.

Julius Hart

.

„ Rulturloſigkeit und Verblödung

er Haushaltsausibuß für das preußiſche Rultusminiſterium hat ſich eine eigenartige

Geburtstagsfeier des größten preußiſden Dichters, Heinrich von Rleiſt, geleiſtet.

Wie jeßt üblic, tagte man auch an dieſem 18. Oktober und beriet eifrig „ Reformen " .

Da erklärte der Finanzminiſter mit der ſeinem Amte eigenen überlegenen Kühle: „ Alle euren

fhönen Pläne in Ehren , aber wir ſind zur vollſtändigen Rulturloſigteit und Verblödung per
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urteilt, wenn es uns niớt gelingt , in türzeſter Zeit den Friedensvertrag von uns abzuſdütteln .“

Der Chroniſt berichtet nicht, ob der Finanzminiſter die in dieſen lebten Worten liegende Mög

liteit als feine Hoffnung betannt hat. Weite deutſche Kreiſe würden in dieſer Vertrauens

feligteit auf den Edelmut des Völkerbundes wohl bereits ein bedentliches Beichen der ange

drobten Verblödung erbliden .

Das deutide Dolt iſt es nachgerade ſo gewohnt, zu dem vielen Schweren , das es er

duldet hat und jekt erleidet, auch noch durch Sdredgeſpenſte verängſtigt zu werden, daß dieſe

Drohung des Finanzminiſters auch teinen tieferen Eindrud gemacht hat . Schließlich , wenn

man don norber verbungert iſt, tann einem auch „ kulturloſigkeit und Verblödung “ nicht

mebr viel anbaben.

Nun traut ſich nach allem zwar auch der beherzteſte Deutſche taum mehr zu Bismards

Wort zu betennen, wonach wir Deutſche nichts fürchten außer Gott . Aber ſo weit ſind wir

nun doch nicht herunter, daß wir uns durch Geſpenſter ſchreden laſſen wollen. Und wenn es

nun gar der Finanzminiſter iſt, der aus ſeinem papierenen Geldjad beraus in kulturängſten

ſtöhnt, ſo tann der alte deutſche gdealismus ſogar noch lachen . Immerhin iſt es ein guter

Anlaß, über die Einwirtung der Revolutionsereigniſſe auf unſer Kulturleben und das ganze

Verhältnis der neuen Machthaber zum Geiſtigen nach zudenten . Bur beſonders lauten Der

tündigung der Befreiung des Geiſtes und der Beglūdung des ganzen Bolles mit den Seg

nungen der Kultur vor einem Jahre bildet dieſe verzweifelte Bantrotterflärung einen beſonders

iDreienden Gegenſatz.

Wer die Revolutionsereigniſſe außerlich anfah, mußte an eine ſtarke Beteiligung der

geiſtigen Kräfte in der Novemberrevolution glauben. Man dente an Bayern , wo Literaten

wie Eisner und Landauer zeitweilig die ganze Herrſøaft in der Hand hatten . Aber auc in

den anderen Bundesſtaaten wurden Literaten und Künſtler als treibende Kräfte ſichtbar;

ihrer piele zogen in wichtige Staatsämter ein, und die Art, wie gleich vom erſten Tage ab ſich

in den ſpäter verlauſten Reichstagsräumen Betriebsräte von Künſtlern und Geiſtesarbeitern

breit machten , bezeugte den großen Anteil, den dieſe Kreiſe ſchon an den vorbereitenden

Arbeiten gehabt hatten. Es waren allerdings ſo gut wie ausſchließlich Juden, die die geiſtige

Führung übernahmen , und ſie begründeten es mit den großen Dienſten , die ſie der Revolution

foon vorher geleiſtet hätten . Für Geiſt und Abfißt ihrer Tätigkeit betonten ſie nun ſelbſt,

was fie turz zuvor als Berleumdung vertekert hatten, wenn es von uns behauptet wurde.

Wir müſſen darum etwas näher auf dieſes Rapitel eingeben.

Es feblt dieſer Revolution in auffallendſtem Maße an geiſtiger und ſeeliſder Sdwung

traft. Es feblt ihr jeder Gedante der freudigen Superſigt, es fehlt ihr aller Idealismus. Es

iſt teine Revolution der Kraft, die das Alte umſtürzt, um ein Ncues an ſeine Stelle zu ſeben ;

es iſt eine Revolution der Sowäche. Weil ein Altes zuſammengebrochen iſt, muß ein

anderes an ſeine Stelle treten. Es hat teines Rampfes dazu bedurft, in dem ſich die ſtärtſten

kräfte erweiſen tonnten ; ſondern in einer tampfloſen Ablöſung fiel die Herrſøaft denen zu ,

die gerade bereitſtanden , ſie in Empfang zu nehmen . Ja, es wird in einzelnen Gedentartiteln

(3. B. der Frantfurter Zeitung) den Mehrheitsſozialiſten als beſonderes Berdienſt angerechnet,

daß ſie überhaupt ſich bereit fanden, die Herrſ aft zu übernebmen. So war es im Politiſchen .

3m Geiſtigen war es ähnlich : die Bordroſſenen, die Rrittler und Berſeßenden hatten den Vor

ſprung, weil die anderen verbraucht worden waren.

Die Revolution iſt nicht entſtanden , weil die Moffen in der alten Staatsform ein zu

elendes Leben führten und ſich dagegen empörten . Gerade alle materiellen Fragen gingen

einer geradezu zwangsläufigen Löſung im Sinne des ſozialen Ausgleichs entgegen. Die Re

volution iſt auch nift entſtanden im Kampfe gegen politiſche Unterdrüdung. Gerade wer zeit

lebens Gegner des preußiſchen Wahlrechtes war und ſeine Beſeitigung derlangte , tann auch

tubig ſagen , daß das beutje Bolt politiſch ſicher ebenſo frei war wie jedes andere, und jeden
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falls die Empörung über das Wahlrecht niemals auch nur einen vernünftigen Proletarier

bewogen hätte, ſein Leben dafür aufs Spiel zu ſeken. Nein, die Revolution iſt lediglich als

Folge des militäriſchen und politiſchen Zuſammenbruchs entſtanden , der mitſamt dem wirt

(daftlichen Buſammenbruch aufs innigſte zuſammenhängt und wediſelſeitig bedingt war durch

die Erdöpfung der deutſoen Nerpentraft .

Es mag ſein , daß die Niederlage des deutſchen Heeres unausbleiblid geworden war ;

jedenfalls iſt es nicht dazu gekommen, und zwar weil der deutſe Geiſt und die deutſche

Seele ſchon zuvor ihre Niederlage erlitten hatten. Es läßt ſich im geiſtigen Leben nicht mit

genauen Bahlen arbeiten , und auch der tlügſte Unterſuchungsausiduß würde hier die Schuld

fragen nicht einwandfrei flären können. Der alte Hindenburg hatte idon recht, als er den

Geiſt von 1914 für unüberwindlich erklärte. Aber als er ſeinen Ausſpruch tat, war dieſer

Geiſt von 1914 y con tot. Wir ſollten kein jo turges Gedächtnis haben . Wir haben 1914 das

Emporlodern des deutſchen Geiſtes als eine Erlöſung von dem auf uns laſtenden Geiſte des

Materialismus und undeutſchem Internationalismus empfunden . Der Geiſt, der jest mit

der Revolution ans Ruder gelommen iſt, iſt nicht neu , ſondern der von den Deutſchbewußten

ſchon Jahrzehnte por dem Kriege betämpfte. Die Herrſchaften wiſſen ſehr wohl, weshalb

ſie ſchon in den legten Kriegsjahren verhüllt und ſeither mit zyniſder Offenheit unſer Erleben

von 1914 vernichtigen und in den Dred ziehen. Sie treffen damit ihren erbitteriſten Feind,

den deutſchen gdealismus.

Wenn nun ſchon vor dem Kriege die bewußten Vortämpfer des deutſchen Geiſtes nur

gering an der Bahl waren, weil die große Maſſe der Deutſchblütigen dem Geiſtigen ( tumpf

und gleichgültig gegenüberſtand oder dem Fremdgeiſtigen verfallen war und auch der Staat,

zumal in der Regierungszeit Wilhelms II. , teine Stüße des nationalen Geiſtes war, so ſind

noch im Kriege ſelbſt die Träger des deutſchen Geiſtes (dwer geſd ädigt worden .

Wenn ein Vorwurf dem viel verſchrienen Militarismus mit Recht gemaớt werden

tann, ſo iſt es der der Unterſchäßung, ja Mißachtung des Geiſtes und darum der unverzeiblichen

Mißwirtſchaft mit geiſtigen Kräften . Anläßlich der vielberufenen Umwertung aller Werte,

die mit der Umwandlung des Voltes in ein Heer verbunden war, iſt viel darüber gelacht worden,

wenn bedeutende Gelehrte und große Künſtler aus ihrer hervorragenden ſozialen Stellung

ſich plößlich in das niedrigſte militäriſche Verhältnis perfekt ſahen , Bald berging nicht nur

den davon Betroffenen der Humor, ſondern jene, allerdings nicht ſehr zahlreichen , die die

Bedeutung der geiſtigen Rraft in dieſem ungebeuren Ringen hoch einſtellten , mußten fich

beſorgt fragen, wo die dem deutſchen Haushalt notwendige geiſtige und ſeeliſche Kraft ber

tommen ſollte. Es wurde zwar immer und immer wieder geſagt, daß dieſer Krieg ein Krieg

der Nerven ſei, aber es geſchah nichts dafür, die Nerventraft des deutſchen Volkes auf der Höhe

zu halten . Die feelide Unterernährung des deutſchen Volkes hat ſchon früher eingelegt

und iſt ſicher ebenſo verhängnisvoll geworden, wie die körperliche, zumal die feindliche Seite

in geiſtiger Hinſicht dauernd geſtärkt wurde. Man ſollte niớt ſo töricht unterfäßen , welche

Kraft Frankreich aus dem ihm von aller Welt zugetragenen Mitgefühl ſchöpfte, während uns

von überall her ungeheure Fluten von Haß und Verachtung zuſtrömten . Das lähmt , wie jenes

kräftigt. Wir hätten darum mit doppelter Sorgfalt alle Kräfte aufbieten müſſen, um die un

erläßliche geiſtige und ſeeliſche Hochſpannung zu erzielen. In den lekten Kriegsjahren hat

man wohl militäriſcherſeits das ertannt, und es ſekten dann mancherlei Unternehmungen ein ,

die man unter dem Begriff „ nationaler Stimmungsmache“ zuſcmmenfcfſen tann . Es iſt

nicht verwunderlich , daß alle dicje Unternehmungen kläglich ſcheiterten oder gar das Gegenteil

bewirkten. Sie kamen nicht nur viel zu ſpät, ſondern waren auch ſehr ungeſchidt, wie von

dem auf dieſem Gebiete durchaus dilettantiſchen Militarismus nicht anders zu erwarten war.

Wie geſagt, das alles entzieht ſich der zahlenmäßigen Feſtſtellung. Aber wir brauchen

ja nur einmal zu überlegen . Tauſende und aber Tauſende von Männern , deren Zivilberuf
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die Verwaltung und Mehrung des geiſtigen Volksbeſikes war , taten im Heere Dienſt. Die

Offiziere waren verhältnismäßig gut daran und hätten ihre geiſtige Tätigkeit in anderem Sinne

fortführen können . Aber abgeſehen von den im militäriſchen Drillverhältnis zwiſchen Dor

geſekten und Untergebenen liegenden Hinderniſſen , konnte derartiges doch nur „nebenbei“

geſdeben. Eine viel größere Sahl geiſtiger Kräfte aber - alle jene Männer , die zuvor nicht

„ gedient“ hatten -- wurde nun in der ſchäbigſten Weiſe für Arbeiten verbraucht, zu denen

ſie ihrer ganzen Anlage nach denkbar ungeeignet waren. Eben deshalb hatten ſie ja nicht zu

„dienen“ brauchen . Eine Notwendigkeit tann ſchmerzlich ſein , wird aber, wenn unabänderlid ,

bingenommen . Es iſt nun aber nicht zu leugnen , daß, genau wie in den Arbeitertreiſen, auch

beim Militär geradezu eine Feindſchaft gegen den „ Gebildeten “ herrſchte, den man beſonders

gern drangſalierte und zu den ſchwerſten förperlichen Arbeiten heranzog. Das hat nicht nur

ein unendliches Maß von Verbitterung bei den Betroffenen hervorgerufen , ſondern bedeutete

such eine unverzeihliche Mißwirtſchaft mit der Volkskraft. Denn in unzähligen Fällen, man

muß faſt von der Regel ſprechen – wurden auch für die hier auftauchenden Arbeiten geiſtiger

oder geiſtestechniſcher Art nicht die durch ihren Zivilberuf dafür Vorgebildeten herangezogen .

Während ſo beträchtliche Teile der nationalen Geiſtesträfte lahmgelegt oder duro

Berbitterung geradezu gegenwirkend gemacht worden waren, war es den — ſagen wir ein-

mal — anationalen Kräften viel beſſer gelungen , in eine ihrem Bivilberufe verwandte Tätig

teit zu gelangen . Ich kann das Wieſo und Warum hier nicht näher feſtlegen . Bedauerliger

weiſe kann man auch nicht die Hoffnung hegen, daß einmal ein unparteiiſcher Unterſuchungs

ausſguß dieſe Dinge tlarlegt. Jedenfalls iſt in allen Shichten des deutſchen Voltes die Über

zeugung von der „ jüdiſchen Drüđebergerei“ unausrottbar. Es wird darunter verſtanden ,

daß es einer auffallend großen Bahl von Juden gelungen iſt, ſich entweder überhaupt dem

Heeresdienſte zu entziehen oder in Stellungen und Ämter zu gelangen , die mit dem eigent

lichen Waffendienſte nichts zu tun hatten. Es geſchieht mit der üblichen Verallgemeinerung

vielen einzelnen Juden Unrecht. Aber Tatſache iſt jedenfalls die auffällig große Zahl der Juden

in allen Bureaus, auch im Auswärtigen Amte und bei allen Unternehmungen künſtleriſcer

und geiſtiger Art ; Satſache aus, daß beim Revolutionsausbruch in den hinter der Front

gebildeten Soldatenräten die Juden mit einer Babl beteiligt waren, die im umgetehrten Ver

hältniſſe zu ihrem Anteil an der Frontarmee ſtand. Darüber hinaus iſt eine Tatſache es iſt

an dieſer Stelle ſehr oft mit Belegen darauf hingewieſen worden , daß ſeit Ende 1916 in

ſteigendem Maße im beimatlichen Geiſtesleben die anationalen und internationalen

Stimmungen zur Geltung tamen , ſo daß die geiſtige Arbeit in der Heimat in immer ſørofferen

Gegenſat geriet zu dem Geiſte, der das tämpfende Volt an der Front beſeelen mußte, wenn

wir nicht der Niederlage zutreiben ſollten .

Dieſe lette Eatjache braucht nicht mehr bewieſen zu werden , denn aus den Beſchuldigten

der letten Kriegsjahre ſind die Triumphierenden der Revolution geworden, die die Rede lution

als eine Frucht ihrer Tätigkeit hinſtellten und nun ihrerſeits die Früchte der Revolution ein

heimſten . Das fiel ihnen um ſo leichter, als ſchon vor dem Kriege die Juden in den Bildungs

ausſchüſſen der ſozialdemokratiſchen Partei den ausſợlaggebenden Einfluß batten .

Die von ihnen hier geleiſtete Arbeit ſoll um ſo weniger verkleinert werden, als in ihr

die Erklärung liegt für den Geiſt dieſer ſozialdemokratiſchen Bildungsarbeit und damit auch

für die geiſtige Bewegung ſeit der Revolution. Materialismus und Internationalität

ſind die beiden Rennzeichen dieſer Beſtrebungen . Der Materialismus offenbart fich in der

grobgegenſtändlichen Auffaſſung von Kulturbeſit und in der Überſmāßung des Wiſſensſtoffes;

die Internationalität erſcheint auch als Traditionsfeindlid teit .

Es iſt immer eine Gepflogenheit der Literaten- und Künſtlerjugend geweſen , am Screib

tijd oder auo nur am Tiſd des Raffeehauſes die Welt zu revolutionieren . Nun wollen wir

die Bedeutung einzelner umſtürzleriſcher Geiſter für die Geiſtes- und Kunſtgeſchichte der Menſch
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beit gewiß nicht verkennen. Aber die Kultur der Geſamtheit hat zu allen Zeiten auf einer

ſorgfältigen Überlieferung und einem vorſichtigen Einbau des Neuen in ſie beruht . Der Kern

diefes Überlieferungsbeſikes , das Unveräußerliche in ibm , iſt das Voltstum . Seben wir

genau zu , ſo haben – vor allem in der Kunſt -- die fruchtbaren unter den ihrer Zeit als „re

volutionär“ erſcheinenden Geiſtern immer im Geiſte dieſes Voltstums gehandelt. Ihre um

ſtürzleriſqe Tätigkeit richtete ſich gegen dieſem Volkstum aufgepfropfte oder es verdunkelnde

Fremdtörper. Sie waren alſo im Grunde die beſten Wahrer und Fortſeter einer wahrhaft

vollstümlichen Überlieferung. In unſerer deutſchen Kunſtgeſchichte tritt das um ſo deutlicher

bervor, als wir immer die Einwirkung des Fremden , mit dem wir zuſammengeſtoßen waren ,

abidhütteln mußten . Luther , die am Pietismus genährten evangeliſchen Kirchenmuſiter des

fiebzehnten Jahrhunderts, der dichteriſche ,,Sturm und Orang“ um Herder und Goethe, der

junge Schiller, Mozart, Beethoven und Weber, ſpäter Wagner, ja jogar noch die „ Literatur

revolution“ der achtziger Jahre — ſie alle rufen die inneren Kräfte des Volkstums auf gegen

die durch fremden Geiſt bewirkte Verfälſchung und Verbiegung der Kunſt und des Empfindens.

Alle dieſe Bewegungen ſind im hödyſten Grode national, ſelbſt wenn ſie, wie die Literatur

revolution vor einem Menſchenalter , ſich an fremdpölkiſchen Geiſtern ſchulen .

Ganz anders die vom Judentum geführte geiſtige Bewegung der Sozialdemokratie.

Sie iſt bewußt international und bekämpft ſogar das Nationale . Shre Traditionsfeindlichkeit

offenbart ſich für das Kunſtgebiet am ſchärfſten durch das grundjäkliche Betenntnis zur je

weiligen „ Moderne“. Immer wird doziert : „ Ihr müßt das Alte vergeſſen ; es kommt auf

einen ganz neuen Geiſt an, der ganz neue, unerhörte, cuc) zunächſt natürlich fremd berührende

Ausdrudsformen ſucht. “ Dem Judentum iſt dieſe Internationalität als notwendige Folge

ſeiner Anationalität ganz natürlich. Es fällt mir gar nicht ein, das politiſche Nationalgefühl

zahlreicher Juden anzuzweifeln. Ich weiß auch , daß viele Juden von Liebe zur deutſchen

Kultur erfüllt ſind, daß ſie ſich bemüht haben , ſogar das urſprüngliche Voltstum der Deutſchen

zu erfaſſen und ſich anzueignen . Viele dieſer Fälle entbehren nicht der Tragit. Denn das

Fremdverhältnis war nie zu überwinden , und ein Wahldeutſchtum tann niemals ein Natur

deutſchtum werden . In jenes dem Blutszugehörigen natürliche Verhältnis der Liebe und

Ehrfurcht zu dem überkommenen Kulturbeſit tann der Jude nur dem Judentum gegenüber

gelangen , nicht aber zum Voltstum der Bölter, in die er eingeſprengt iſt. Dagegen muß ihm

die Tatſache, daß er dem ihm wahlverwandten Juden bei ſämtlichen Völtern begegnet, zur

Internationalität führen .

Das Proletariat war für die Lehre einer internationalen Kultur ein beſonders empfäng

lider Boden . Einmal war aus politiſchen Gründen den Maſſen dauernd der Internationalis

mus verherrlicht und das eigene Vollstum vertegert worden. Dann aber, und darin liegt das

Weſentliche : es gibt keine proletariſche Kultur, jedenfalls gibt es ſie noch nicht. Man

braucht das nicht zu beweiſen, man braucht nur auf den reichen Inhalt des Begriffes bäuerliche

Rultur binzuweiſen , und jeder wird zugeben , daß das großſtädtiſche Proletariat dazu feinen

Gegenwert aufzuweiſen hat . So fehlte den internationalen Beeinfluſſungen gegenüber die

Verteidigungsmacht einer Kulturüberlieferung.

in ihrem ganzen Verhängnis aber hat ſich dieſe Rulturleere erſt mit dem Augenblide

geoffenbart, als das Proletariat zur Herríđaft gelangte. Kultur iſt vor allem Lebensform.

Die bisherigen Lebensformen der regierenden Kreiſe ſind aus den Kulturverhältniſſen be

ſtimmter Bevölterungsſqichten entſtanden . Mit dem Augenblid, wo das Proletariat oder

auch nur die ſogenannte Demokratie zur Herrſchaft gelangte, hätten die Lebensformen der

Regierenden aus dem Kulturbegriffe dieſer Schichten neu gebildet werden müſſen . Dadon

iſt aber auch nicht die Spur zu merten , vielmehr bemühen ſich die emporgetommenen Prole

tarier und Demokraten in allen ihren äußeren Lebensgepflogenheiten um die Formen der

abgefekten Schicht. Noch nicht einmal zu dem Grundſaße hat man ſich emporgerafft, daß es



„ Kulturloſigkeit und Verblobunge 271

für die höchſten Beamten der Republik durchaus nicht erforderlich iſt, aud in ihrem Privat

leben nach irgend einer äußeren Repräſentation du ſtreben . Die alte, bürgerlic gediegene

Demotratie der Schweiz iſt in der Lebenshaltung ihrer böchſten Beamten viel einfacher, als

unſere proletariſchen Miniſter, die ſich ſofort die großen pruntvollen Wohnungen und das

toſtſpielige äußere Auftreten ihrer Vorgänger aneigneten .

Wie die Führer, ſo die Maſſe. Die ganze Revolution gipfelt lediglich in Forderungen

zur Ermöglichung einer loſtſpieligeren Lebensführung. Auch wenn es nicht durch die völlige

Berarmung des Staates geboten wäre, bätte idon lediglich aus dem proletariſden Geiſte

als oberſter Grundſatz eine möglichſte Vereinfachung der Lebensführung verkündigt werden

müſſen . Statt deſſen überall Bereicherung.

Auch das Verbältnis zur Runſt iſt genau dom gleichen Geiſte beſtimmt. Auch bier

überall nur die Betonung von Rechten, nicht die von Pflichten . Ganz allgemein wird die

Forderung aufgeſtellt, daß die Kunſt dem ganzen Volte gehören müſſe. Dieſe Forderung iſt

uralt , trokdem aber nicht vorausſegungslos richtig. Denn eine Kunſt, die dem gangen Dolte

geboren ſoll, muß beſtimmte Vorausſeßungen erfüllen , fie muß für das Volt geidaffen ſein.

Es gibt eine Klaſſenkunſt, nicht nur inſofern, als ſich nur beſtimmte Klaſſen iþrer zu bemächtigen

Dermochten , ſondern auch weil Lebensform und Bildungsgrad dieſer Klaſſen ſie in weſentlichen

Eigenſchaften beſtimmt haben. Nun verbirgt ſid ja auc binter der jetigen Allgemeinforderung

„ Kunſt fürs Voll“ im Grunde eine Klaſſenforderung. Denn in der ſozialdemokratiſchen Be

wegung iſt der Begrijf „Volk“ zu dem des „ Proletariats “ eingeengt. Das Proletariat ſelbſt

bat, wie es bislang teine ihm eigene Kultur als bewußte Lebensform zu entwideln vermochte,

auch noch teine ihm eigene Kunſt oder doch jedenfalls nur Anſäße dazu . Wäre die Entwidlung

hier weiter gedieben , ſo würde ſich der Forderung gang von ſelbſt das Gefühl der Verpflichtung ,

eine proletariſche Kunſt zu ſchaffen , verbinden. Es würde wenigſtens eine ſolche Kunſt der

langt werden . Das iſt aber nicht der Fall. Für Führer und Maſſen kann man das Verlangen

in die Worte tleiden : ſie wollen für ſich die Kunſtgenüſſe, die bisber den „ bevorzugten “ Klaſſen

porbebalten waren .

Deshalb richtet ſich das Begebren auch am offenſichtlichſten auf das Theater. In

den erſten Wochen der Revolutionszeit hieß es ganz ſchroff : alle Theater, vorab alle Hof

theater, müſſen Vollsbühnen werden , deren Beſuch am liebſten unentgeltliď ), jedenfalls ſehr

billig ſein ſollte, wobei ſtillſchweigende Vorausſeßung war, daß die Verteilung der Pläße

durch die Gewertidaften vorgenommen würde. Jedenfalls wollte man ſich alſo einfach Kunſt

einri @ tungen und Kunſt aneignen , die von ganz anderen Klaſſen unter ganz anderen Voraus

regungen geſchaffen worden waren. Man dachte nicht daran, daß vor allem das Theater und

damit auc das Drama fich ganz anders entwidelt haben würden, wenn die Entwidlung im

Schoße des ganzen Dolles oder gar ſeiner unteren Schichten vor ſich gegangen wäre. Es wäre

vermutlich dann niemals zur Illuſionsbühne gelommen , das Voltsdrama bätte ſich immer

mit einigen Typen begnügt, bätte auch in der Inſzenierung die feſtſtehenden Symbole bei

behalten . Das iſt nicht nur von fünſtleriſcher, ſondern auch von höchſter finanzieller Bedeutung.

Unſer Theater hat ſich ſeit der Renaiſſance als Lurustheater entwidelt. Fürſten oder

andere geldträftige Mächte gaben Unſummen aus für Dinge, die zunädiſt nicht mit vem Weſent

lichſten des Kunſtwerts zuſammenbingen , aber langjam doch auch dahin übergriffen . Man

dente an Orcheſter und Chor in der Oper, an große Maſſenſzenen im Schauſpiel. Aber ſelbſt

die reidſten Fürſten wärın nicht imſtande geweſen , dieſe Kunſtenuwidlung finanziell zu ſtüßen,

wenn nicht die in Maſſen verwendeten Kräfte außerordentlid billig geweſen wären. Im Laufe

der Zeit ſind die Fürſten , je mehr ſie in ihrer abſoluten Machipolltommenbeit beſdräntt wurden,

um ſo weniger imſtande geweſen , die Koſten für dieſe Lurustunſt allein aufzubringen ; ein

großer Teil derſelben wurde auf die Beſuder abgewälzt, die aber natürlich auď nod der

bältnismäßig große Opfer bringen mußten. Oder aber man ſucte ſich durch ſtete Vergrößerung
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der Buſcauerräume zu belj.n und noch in den lekten Jahren war als Aushilfsmittel das

„Theater der Fünftauſend“ verkündet worden. Aber auch dabei blieb immer als Vorausjekung

der Erſtellungsmöglichkeit die dentbar billige Entlohnung der in Maſíen beteiligten krafte.

Das alles iit doch nur aus der geſwidtlichen Eniwidlung heraus zu very.ehen . Urſprüng

lich hat die ganze böfiſde Geſellſďaft bei den Muſienſsenen mitgewirkt, ſie fojteten aljo niąts ;

ſpäter wurde dieje Runſttätigkeit im Nebenberufe geleijiet, die Choriſten waren Soneider und

Souſter, auch in den Ocơejtern ſaßen zu einem großen Teil Leute, die noch andere Erwerbs

quellen hatten. Ju jebe darin teineswegs einen idealen Zuſtand , aber ohne dieſe Voraus

jebungen wäre dieje Kunſt eben niot ſo gçworden . Vergangene Seiten haben tünſtlerijde

Darbietungen mit Maſſenträften nur ganz ausnahmsweiſe aufgebracht, und dabei baven die

Muſſen der Mitwicienden meiſtens unentgeltlige Arbeit geleiſtet . Das iſt ja heute vielfach

noc jo, Q. B. bei den großen Volksfeſtſpielen in der Sdweið.

In den lebten Jahrzehnten hat ſich das Theater, vorab die Oper, in ſteigendem Maße

zu einer Luruseinrichtung für alle Bejuder entwidelt, d . b . die Eintrittspreiſe mußten immer

büier werden, weil die in Mujſen beteiligten Kräfte immer mebr berufsmäßige Künſtler wurden,

die von ibrer Kunſtleiſtung auch leben mußten. Man hat vielfach nach einem Ausgleich geſtrebt,

2. B. durch die Einrichtung der ſtiliſierten Bühne, die billiger iſt als die Illuſionsjzenerie. Die

Revolution treibt dieſe Entwidiung nun zur Kataſtrophe, die bis jeßt nur durc) Kompromißlerei

aufgehalten worden iſt . Denn in der Praxis hat ſich die im Gefolge der Revolution einjegende

Bewegung der Sozialiſierung der Kunſt weniger auf die nach der Kunſt Verlangenden, al :

auf die an ihrer Erzeugung Miwirkenden erſtredt.

Es iſt der Geiſt der Maſie, muß ſich darum dort zuerſt bemerkbar machen , wo Maſſen

mitwirken und wird natürlich auch dieſen Maſjen zugute kommen. Dieſe Muſſen erhoben

junächſt wirtſ aftliche Forderungen : ein Mindeſteinkommen für alle irgendwie folijtijd Mit

wirkenden , außerordentlich erhögte Bezüge für Chor- und Orcheſtermitglieder und für das

ganze technijde Perſonal. Je größer die Muſſen der Beteiligten ſind, um ſo ſicerer arbeitet

die „Organiſation“ , um ſo leicter iſt durch das übliche Mittel des Streits jede Forderung

durojujeßen. Dabei muß man ſich gegenwärtig balten , daß für das Weſentlid , te des Kunſt

werts dieſe Maſſen am entbehrliciten ſind. Doo laſſen wir dieſen geiſtigen Gefiætspuntt,

laſſen wir auch die Tatſache beiſeite, daß durch die maſdinenmäßige Übertragung der Arbeits

bedingungen von anderen Gebieten auf das geiſtige, ô . B. das des Theaters, ganz unmögliche

Buſtände hervorgerufen werden. Gerade dieje Unmöglichkeit wird ja hier irgend einen Aus

gleich bald erzwingen. Hier berührt uns zunacht nur die Tatſache, daß die kunſterzeugung

ganz ungeheuerlich verteuert worden iſt . Das gilt nicht nur vom Theater. Die All

gemeinbeit erfährt es auch bereits beim Buc), das heute idon ein Vielfaches gegen früber koſtet,

nicht etwa weil der eigentliche Urheber des Buqes , ſein geiſtiger Schöpfer, böher entlohnt würde

als früher, ſondern weil alle irgendwie handwerklich daran Beteiligten, vom Arbeiter der Papier

mühle und dem Leimſieder bis zum Sefer ibre rieſigen Lobnforderungen durchgefekt baben .

Auf die Verſuche, au den geiſtigen Betrieb (z. B. des Epeaters), ou ſozialiſieren ,

will ich nicht näher eingeben . Hier wird in kurzer Zeit ein Umſchwung eintreten müſſen, wenn

nicht alles zugrunde geben ſoll. Offenkundig iſt ſchon jekt die jdwere Sdädigung aller geiſtig

an der Kunſterzeugung Beteiligten. Die Kunſt iſt das Ariſtotrazijdſte, was es über

baupt gibt. Der Söpfer iſt ein Einzelner , ſeine Arbeit iſt aller Organiſation verſchloſſen .

Darum iſt er im Wirtjaftstampfe obnmäclig.

Aber auch der Genuß der Kunſt iſt durch die Verteuerung ihres Angebots ungebeuer

eríowert, wenn nicht von anderer Seite Hilfe kommt.

Aber der Helfer iſt ja da. Der Staat muß belfen.

Hat es jemals einen wabnwißigeren Popang gegeben, als dieſen Staatsafterglauben

unſerer Revolutionstreife ? Alles hadt auf diejem Staat berum. Jeder einzelne will weniger
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arbeiten , dafür mehr Lohn empfangen der Staat muß das eben leiſten . Es wird einfach

alles verſtaatlicht, dann tann er es. Der Staat iſt ein Abſtrattum und läßt fich geduldig alles

gefallen . Die Gemeinſchaft aller einzelnen , an die ſich die Forderungen jedes Einzelnen wirt

lich zu richten hätten , wäre nicht ſo geduldia ; ſie würde dem einzelnen bedeuten , daß das Maß

ſeiner Forderungen genau entſprechen müſſe dem ſeiner Leiſtung für die Geſamtheit. Sonſt

iſt ein Beſtehen unmöglich .

Der Staat ſoll auch alles tun für die Kunſt. Die Runſterzeuger ſollen entlohnt werden ,

natürlich auch die wirtlichen Erzeuger, die Schöpfer. Mit dieſen iſt leicht fertig werden ; es

find ihrer ja ſo wenige, und ſie haben tein Drucmittel in der Hand. Aber reich zu entlohnen

find alle jene, die irgendwie in Maßen am Kunſtwert beteiligt ſind . Natürlich wird die Er

zeugung der Runſt- und Kulturgüter dadurch ungeheuer teuer. Trokdem ſollen ſie unentgeltlich

oder doch ganz billig abgegeben werden. Den Ausfall zahlt eben der Staat.

Und wenn nun aber der Staat tein Geld hat ?

Dann ertlärt man den Kulturbankrott. Ganz einfach . Dann droben wir der Welt mit

unſerer Verblödung. Das muß doch wirten . Dann wird die Welt den Ausfall bezahlen , indem

fie in ihren Forderungen ſo beſcheiden wird , daß der deutſche Staat die fehlenden Mittel ge

winnt. Die ganze Tragilomödie aber nennt man revolutionäre Rulturpolitit.

Rein Vernünftiger wird die Gefährdung unſerer Kultur verkennen , die von einer völligen

Verarmung unſeres Staates unzertrennbar wäre. Unſere Schulen brauchen viel Geld. Auf

unſeren Hochſchulen ſind gerade die rein geiſteswiſſenſchaftlichen Gebiete am meiſten auf ſtaat

lide Zuſchüſſe angewieſen , während für die mehr „praktiſchen “ Fächer wohl auch auf Bei

hilfe der von ihnen gewinnenden Privatkreiſe (3. B. der Induſtrie) zu rechnen iſt. Leider iſt

anzunehmen, daß bei der Zuſammenſekung unſerer Parlamente auch da jene Fächer, von

denen man unmittelbare Förderung erwartet, bevorzugt werden ; hört man doch jekt ſchon

vielfach die Meinung vertreten , unſer deutſches Streben müſſe ganz auf „ prattiſche “ Arbeit,

auf materielle Hebung gerichtet ſein. Ich ſehe darin einen verhängnisvollen grrtum. Wir

haben ſchon ſeit einem halben Jahrhundert uns dem Materialismus verſchrieben , find real

politiſó geworden , haben uns amerikaniſiert und ſtehen heute im Endergebnis dieſer Bewegung.

Denn ſie iſt keineswegs unbeteiligt an Entſtehen und Ausgang des Rrieges. Vor allem aber

frage ich mich , wo wollen wir denn mit all dieſen „ prattiſchen “ Deutſchen hin ? Die Welt

ſcheint nicht allzu viel Luſt zu haben, ſie aufzunehmen . Jedenfalls müßten wir ſie an das Aus

land abgeben , wobei ſie erfahrungsgemäß dem Deutſchtum verloren gehen.

Liegt es nicht umgetebrt im Dienſte Deutſchlands, ja der ganzen Welt, eine geiſtige

Umſtellung zu bewirten ? Zit es nicht von allem andern abgeſehen das von den gegebenen

erhältniſſen auferlegte Gebot, das Lebensziel des einzelnen anders zu legen , als es im lekten

halben Jahrhundert geweſen iſt , und damit den Glüds- und Schönheitsbegriff des Lebens

aus dem Materiellen wieder ins Geiſtige zu tragen ? Müſſen wir nicht alles daranſeken , den

Schwerruntt alles kulturempfindens aus der äußeren in die innere Lebensgeſtaltung zu

perlegen ?

Das gilt dann auch für das Gebiet des Geiſtigen und Rünſtleriſchen ſelbſt. Nicht Rultur

güter in unſer Leben hineinzutragen , tann fünftig unſere Hauptaufgabe ſein , ſondern Rultur

beſik aus ihm heraus zu entwideln . Das erſte iſt Sache des Staates und koſtet Geld und immer

wieder Geld , hängt geradezu ab von den dafür aufzubringenden materiellen Mitteln das

andere iſt Sache der einzelnen und hängt im weſentlichen nicht von ihrem materiellen Beſik,

ſondern von der Ausnukung ihrer Fähigkeiten ab. Mir iſt es in dieſer Stunde des wirtſchaft

lichen Zuſammenbruchs der ſtārlite Troſt, daß gerade für die Kunſt die wahrhafte Kultur der

Allgemeinheit nur auf dem lekteren Wege zu erreichen iſt. Es iſt doch ganz ſicher: wenn wir

Hunderte von ſtimmbegabten Menſchen aus dem Volte zu großen Choraufführungen zu

ſammenholen, mit ihnen ein ſolches Chorwert einüben und ſie ſo in den Dienſt der Kunſt ſelbſt

.
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bringen, fördern wir die tünſtleriſche Kultur dieſer Menſchen und der in ihrem Lebenstreife

ſtehenden unendlich mehr , als wenn wir ihnen den Beſuch von Dukenden Opernvorſtellungen

ermöglichen . Und die Choraufführung Poſtet ſo gut wie nichts im Vergleich zu den Opern

aufführungen . Ähnlich iſt es auf allen Gebieten. Wenn wir unſere Schule dazu ausnuken ,

die künſtleriſche Empfangsmöglichkeit des Menſchen auszubilden , ihn zum Kunſtgenuß an

zuleiten, wenn wir rubia etwas von der den prattiſchen Fächern eingeräumten Beit weonetmen

und ſie auf die echte Bildung der Sinne und des Gemüts verwenden , ſo werden die Menſchen

lernen , die unendliche Fülle von Schönheit und Kunſt, die unbeochtet und unbenukt auf allen

Gaſſen ſteht, zu empfinden und ſich an ihr zu beglüden. Das iſt unendlich kulturreicher, als

Dukende von Muſeumsführungen und Lichtbildervorträgen . Freilich tann das Rultusminiſterium

dann nicht mit pruntvollen Statiſtiken aufwarten . Von dieſer äußeren , rein gegenſtändlichen

Auffaſſung der Kulturarbeit muß man ſich befreien , wenn man wirtlich der Kulturſache

dienen will.

Unſere Kulturpolititer, vor allem die der Sozialdemotratie, müſſen auch noch in anderen

Dingen umlernen . Zunächſt müſſen ſie beſcheiden werden in der Ertenntnis, doß von einer

eigenwüchſigen Rultur des Proletariats noch ſo gut wie nichts vorhanden iſt , und daß das Volt

als Geſamtheit zu ſchade iſt, um als Verſuchstaninchen zu dienen. Aøtung vor dem Vor

handenen und ſorgfältige Wahrung aller Werte, ſolange man nichts Befferes an ihre Stelle

reken tann , iſt oberſtes Gebot aller Rulturpolitit. Vor allem aber muß die Sozialdemotratie,

wenn ſie wahrhaft Kulturpolitit für das Ganze treiben und nicht bloß die vorhandene Kultur

für ihre Parteizwede dienſtbar machen will , lernen , den einzelnen als gndividuum annu

ſehen . Alle Kunſt iſt Sache des einzelnen , und ſo hoch ich das ſoziale Gemeinſchaftsgefühl

für den Kunſtgenuß veranſchlage, lekten Endes ſpricht doch jedes Kunſtwert zum einzelnen

als Einzelperſönlichkeit, ſelbſt dann , wenn es in dieſem das Gemeinſchaftsempfinden weden

will. Und nun gar für alle Kulturarbeit hängt ſchließlich alles von der Perſönlid teit des einzelnen

Rulturvermittlers ab. Das läßt ſich nicht nach den Schablonen der Gewerkſchaftslehre organi

ſieren . Hier iſt jene Art von Freiheit unentbehrlich , die der Sozialismus im Staatsbegriff

erſtidt. Damit wird dann ganz von ſelbſt der jekt überſpannte Glaube an den Staat ſchwinden ,

und ein wirtſchaftliches Zuſammenbrechen dieſes Staates braucht keinen Kulturbanterott zu

bedeuten , ſolange noch andere Hilfskräfte vorhanden ſind. Wenn der Sozialismus mehr von

deutſchen Geiſtesträften befruchtet wäre, hätte er nicht über der Errichtung eines alle um

faffenden Geſamtgebäudes, in dem ſich alles in größter Öffentlichteit vollzieht, die gerade im

Deutſchen ſo ſtart ruhende Kraft vertannt, ſich in die Enge einzubauen und in ihr eine eigene

Welt auszubauen , deren materieller kleinheit eine unbegrenzte Größe des Geiſtigen und

Seeliſchen gegenüberſtehen tann .

Das Vertrauen auf dieſe Urträfte des deutſchen Geiſtes und der deutſchen Seele iſt

teine müßige Spelulation , ſondern ouf geſchichtliche Erfahrung gegründet. Das deutſche Bolt

hat ſich nach dem Dreißigjährigen Krieg durch dieſen Ausbau der Innenträfte des einzelnen

aus noch viel ungünſtigeren fulturellen Bedingungen herausgearbeitet. Es geſchah damals

fogar im Gegenſak zum Staate, der in den Fürſten vertörpert war, die alles für ihre Kultur

bedürfniſſe Notwendige fertig aus dem Auslande bezogen. Das deutſche Doll dagegen , das

teine Mittel mehr hatte, ertannte in der Muſit eine Kunſt der Armen und einzelnen und auch

der tleinen Gemeinſchaften . An dieſer Kunſt, die nichts foſtete, hat ſich die deutſche Seele

zur Größe emporgenährt , ſo daß fie ein Jahrhundert ſpäter fähig war , nicht nur die höchſte

Muſittultur aller Zeiten , ſonvern auch die geiſtig reichſte Literatur und die Philoſophie eines

kant hervorzubringen. Man darf nicht überſehen, daß damit auch wieder die Fähigteit zur

nationalpolitiſchen Betätigung (Friedrich der Große und goſeph II.) erlangt war.

Uns tann nur eins helfen : der deutſche gdealismus. Aus ihm heraus werden wir auch

dem Sozialismus den einzig fruchtbaren Geiſt einhausen tönnen . Dieſer Sozialismus ge
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bietet eine Umſtellung der fittliden Forderung bei der heutigen Sozialdemokratie. Nicht die

Rechte an die Geſamtheit ſind zu betonen , ſondern die Pflichten an ſie . „Begeiſtere du das

menſchliche Geſchlecht für ſeine Pflicht zuerſt, dann für ſein Recht“ iſt allerdings ein altes

Preußenwort Gneiſenaus . Es iſt aber auch die Lofung des wehren Sozialismus , in dem der

einzelne alles hergibt, alles daran ſett, was in ihm iſt , gum Heile der Gemeinſchaft. Es ſteht

uns in jedem Falle ein langer, mühſeliger Rampf bevor. Aber wenn wir in dieſem Geiſte

in ion treten, in dieſem Geiſte beharren, jo braucht uns um die Bukunft der deutſden Kultur

und damit doch wohl auch der deutſchen Nation nicht bange zu ſein.

Karl otord

Ooethes „ Fauſt“ in Bildern

Fie illuſtrierten Klaſſiter-Ausgaben ſtehen weder bei den Freunden der Dichtung

noch bei denen der Literatur in gutem Rufe. Nun iſt ja wohl die Mode, alles

durch Dichtung angeregte bildneriſde Schaffen mit der Bezeichnung „ literariſche

Malerei“ oder dergleichen verächtlich abzutun . Aber unſere illuſtrierten Rlaſſiter-Ausgaben

ſtehen in der Tat durchweg nicht auf künſtleriſcher Höhe, zumal die zahlreichen Verſuche, Goethes

„ Fauſt “ beizutommen , ſind durchweg tläglich geſcheitert. Was Cornelius in der erſten Be

geiſterung geſchaffen hat, bildet immer noch den Gipfel, aber auch Cornelius gibt mehr die

Gretchen -Tragödie, als den Fauſt. Und nun erſt der zweite Teil der Dichtung !

Dabei iſt gerade dieſer zweite Teil das vielleicht Bildhafteſte, was je gedicötet wordeit

iſt. Es iſt gar nicht wahr, daß das rein Gedantliche oder gar Abſtrakte, daß die Hunderte von

weither geholten Beziehungen das Verſtändnis dieſes Teiles erſchweren , vielmehr verſagt

unſere Kraft, oder wohl ebenſo oft der Wille, die vielen Bilder vor unſeren Augen zu geſtelten ,

die der Dichter oft mit nur wenigen Worten aufruft. Hier iſt eine ſo unendliche Fülle der

Gefichte dabei derartig plaſtiſo geſehen , daß ſie zur Bedrängnis werden für den nicht mit

lebendiger Scautraft geſegneten Lejer. Nur wer zur vollen Beherrſchung der Dichtung durch -

bringt, wird da cllmählich ein frober Genießer werden können .

Wer Franz Staſien tennt, beſtaunt ſeit Jahren ſeine innige Vertrautheit mit Goethes

Dichtung. Er kennt ſie nicht nur bis ins lekte Wort auswendig, ſondern beſikt ſie auch inwendig

als eine völlig vertraute Welt. Shm iſt jedes Wort zum ſinnlichen Erlebnis geworden ; was

der Dichter Laute, hat ſich ihm geſtaltet. Wie weit dies geht, bezeugt ein Goethetenner wie

Houſton Steward Chamberlain mit den Worten : „Bei dem Mastenfeſt und der tlaſiijgen

Walpurgisnacht mußte ich wiederholt laut aufjaud;zen ; ich habe ſo unzählige Stunden über

dieſem Werte zugebracht, daß ich es genau zu kennen mir einbildete; die Bilder Staſſens haben

mir manges offenbart, was meiner Beachtung doch entgangen war.“

Auch ich habe dieſe Fauſtbilder Staſſens mit wachſender Freude und zunehmender

Bewunderung entſtehen ſehen. Er iſt völlig frei von dem , was durdweg unzulängliches Regie

talent auf unſerem Theater als „ Fauſt" darbietet. Die 163 Federzeichnungen , die er zu Goethes

Dihtung geſchaffen bat, ſind ein Nach- und Neubidyten erſtaunlicher Art, ein Beiſpiel jener

produttiven Reproduktion , wie ſie uns ein genialer Muſiker zuteil werden läßt. Es iſt ſehr

bezeichnend, wie Staffen mit ſeiner Aufgabe gewadſen iſt und wie er gerade im zweiten Teil

uns Bilder von einer Kraft und Klarheit denkt, daß durch ſie in Goethes Dichtung ſtärker

eingeführt wird, als durch den ausführlichſten Kommentar.

Und nun iſt es in einer Beit, in der die geldſađprokende Bibliophilie einen vorher un

erhörten Umfang angenommen hat, ein faum hoc genug zu ſagendes Ereignis , daß ſid)

zum Künſtler ein Berleger gefunden hat, der auf dieſen ſicheren Gewinn verzichtet und ſeinen

Beruf im Sinne wahrer Voltsbildung auffaßt. Die Verlagsanſtalt für vaterländiſche Ge

>
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a

Befdwörung Mephiſtos Franz Staffen

(Uus ber von Franz Staſjen illuſtrierten Ausgabe von Goethes „ Fauſt“

ichidte und Kunſt in Berlin NW. 23 bringt dieſe Fauſt -Ausgabe zu einem Preiſe heraus , der

ihren Erwerb auch dem Unbemittelten möglich macht. In einem ſchönen Großoltav -Format,

auf ausgezeichnetem Papier, in ſorgfältigſtem Druď wird das ganze Wert ſchön gebunden

40 l toſten . Bunächſt iſt der erſte Teil zum Preiſe von 15 46 erſchienen. Jh bin ſicher, daß

das Vertrauen des Verlags nicht getäuſcht werden wird . Jeder Freund der Goetheſchen

Dichtung, der die Fauſt -Ausgabe erſt geſehen haben wird , wird ſie auch beſigen wollen .
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Muſikbücher

1

26mmer wieder von den verſchiedenſten Standpunkten aus haben ſich die Deutſchen

Don Deutden ſagen laſſen müſſen , daß ſie aus der Geſchichte nichts gelernt haben .

Gemeint iſt dabei durchweg die politiſche Geſchichte, alſo auch unſer politiſches

Leben . Unſer Grundmangel aber, auf dem ſóließlich auch alle politiſchen Fehler beruhen ,

iſt die fehlende Deutſchheit. Das Deutſchbewußtſein , als Stolz oder doch Verantwortungs

gefühl für das Deutſchſein , tönnte ſich in einer wertvollen Form erſt einſtellen , wenn wir das

Deutſche wirtlich fennten . Wir haben uns aber darum immer wenig bemüht und betätigen

für das Fernliegendſte und Fremdeſte eher Teilnahme und Wiſſensdrang, als für unſere ur

cigenen Angelegenheiten . Das beſte Gegenmittel gegen dieſe unglüdliche Anlage müßte das

Studium der Geſchichte ſein . Für den Franzoſen und Engländer, und erſt recht für den gta

liener, trifft das auch zu. Die politiſdie Geſchichte dieſer Länder iſt in dem Sinne eine National

geſdichte, als ein Voltsbegriff, der auch in geographiſcher Hinſicht darf umgrenzt iſt, ſich früh

entwidelt und damit eine gdee des dieſem Volte Zuträglichen erſteht, die zum gdeal des

Volksempfindens wird . Was dieſer gdee zuwiderläuft, wird auch dann als ſchädlich empfunden,

wenn es an ſich wertvolle Eigenſchaften aufweiſt.

Wir Deutſche ſind demgegenüber in einer ſehr ſchlechten Lage. Der geographiſche

Begriff Deutſchland als Land der Deutſchen iſt bis zum heutigen Tage ſo untlar, daß noch

heute tauſendfältig die deutſchen Öſterreicher als Fremde empfunden werden im Gegenſats

zu den innerhalb der geographiſchen Grenzen wohnenden Polen. Der geiſtige Begriff deutſch

bat ſich in unſerer ganzen Geſchichte niemals mit dem geographiſchen und politiſchen gededt.

Dazu kommt, daß Jahrhunderte lang das Stammesgefühl viel ſtärter iſt, als das Voltsgefühl,

und daß immer wieder die ein Deutſchland vorausſeßende Weltpolitit in ſchroffſten Gegenſatz

gerät zur wahrhaft voterländiſchen , die immer wieder von einzelnen Stämmen in Gegenſat ,

ja Feindiaft zum Geſamtreich vertreten wird.

In dieſen Verhältniſſen lebe ich den Hauptgrund dafür, daß das Studium unſerer

politiſchen Geſcichte für das Deutſdygefühl des heutigen Menſden verhältnismäßig unfruchtbar

bleibt . Um ſo notwendiger wird es, jekt endlid) aus höheren nationalen Gründen die früher

jumeiſt dom parteipolitiſchen Standpunkte aus erhobene gorderung zu erfüllen, unſeren

geſchichtlichen Studien vor allein die deutide Kultur, das geiſtige und künſtleriſche Schaffen

Deutſølands, alſo den Ausdrud des deutſchen Lebens- und Formwillens, zugrunde zu legen .

Gerade weil nicht nur in der Kunſt, ſondern auch in der Lebensfoum, weil in allen religiöſen

Anſchauungen , in der Auffaſſung von Sitte und Sittlichkeit, das Deutſche bei den Deutſchen

ſich faſt immer tämpfend hat durcſeken müſſen , weil wir uns immer des Fremden erwehren

mußten , das meiſt gefälliger und gleißender wür, wie aber doch zulest immer wieder das

Deutſche fich als das wenigſtens für uns Wertvollere und Zuträglichere erwieſen hat, muß

das Studium der deutſchen Kulturgeſchichte für die Erziehung zum Deutſchgefühl unendlich

fruchtbarer wirten können als das bisher faſt ausſchließlich geübte in der politiſchen Geſchichte .

Dem Studium der Muſitgeſdiáte wird, wenn erſt dieſe Ertenntnis fich Bahn gebrochen

hat, ein Unifang eingeräumt werden , der im ſchroffſten Gegenſatz zur heutigen Übung ſteht.

Es iſt ja ſehi bezeichnend und wirklich nur in Deutſchland möglich, daß wir gerade von dem

Gebiete, auf dem wir uns am eigenartigſten und fructbarſten, am deutſcheſten betätigt haben,

am wenigſten wiſſen. Nun ſei zugegeben , daß ſich über Muſil jdwer ſprechen und ſchreiben

läßt, daß das Lekte und Innerſte wohl empfunden , aber kaum erkannt, geſchweige denn dar

geſtellt werden tann. Doch das iſt im Grunde bei den anderen Künſten auch der Fall. Soweit

aber Kunſtgeſchichte eine Geſchichte der Künſtler , der Kunſtformen und vor allem des Wollens

in der Kunſt und des Verlangens an ſie iſt, bietet die Muſitgeſchichte ſicherlich ein ebenſo reiches
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und ausgiebiges Feld, wie Literatur und bildende Kunſt. Es liegt mehr an der einſeitig philo

logiſch gerichteten Art unſerer Erziehung, wenn dieſe Tatſache ſo lange verlannt wurde. Es

iſt jekt höchſte Seit, daß ein Wandel eintritt. In dem Zuſtande, in dem wir uns heute befinden ,

tönnen wir tein Mittel mehr entbehren , das Kräftigung des uns noch allein Derbliebenen ,

des inneren Deutſtums verheißt.

Es muß darum auch in Zutunft die Muſilliteratur im geiſtigen Haushalt jedes Gebildeten

einen viel größeren Raum einnehmen, als bisher. Die Kenntnis der Muſitgeſchichte, das

Wiffen des Weſentlichen von den Muſitformen , die Vertrautheit mit den großen Menſden ,

die uns auf dieſem Gebiete beſhieden waren, muß in gleichem Maße als Erfordernis der

allgemeinen Bildung anertannt werden, wie es ſchon länger für die Literatur und in den

lekten Jahrzehnten auch für die bildende Kunſt geſchehen iſt. Von dieſem Geſichtspuntte aus

werden hier aus der neueren Muſit! iteratur einige neuerjchienene Werte als Weihnachts

geſchente empfohlen.

Es wäre ein Kotettieren mit „vornehmer Zurüchaltung “ , wenn ich hier nicht an erſter

Stelle die „ Geſchichte der Muſit“ von Karl Stord nennen würde, die in dritter Auflage

erſchienen iſt ( Stuttgart, Muthíche Verlagshandlung. 2 Bände. 25 . ). Außerdem iſt von

dem die neueſte Beit behandelnden zwölften Buche des Hauptwertes eine Sonderausgabc

unter dem Titel „ Die Muſit der Gegenwart“ veranſtaltet worden ( ebenda, geb. 6 7.50).

30 babe dieſes Buch aus den oben entwidelten Geſichtspunkten heraus geſchrieben . So habe

ftets an den gebildeten Laien als Leſer gedagt, und natürlich an den deutſchen Lejer. Wenn

ich aber auch die Muſik aller Dölter und Zeiten in den Kreis der Betrachtung gezogen habe

und überall in die pſychologiſchen Vorausſeßungen des jeweiligen Muſitſ affens einzudringen

verſuchte, ſo geſchah das doch überall in der Einſtellung aufs Deutſche. Es ſøien mir beſſer,

so zu einer, wie ich hoffe fruchtbringenden Abjicht zu erheben, was bei einer blutarmen Ob

jettivität ſelbſt für dieſe ein Hindernis geweſen wäre . Das Urteil, ob mir meine Abſichten

gelungen ſind, ſteht mir ſelbſt nicht zu . Die geſamte Kritit hat ſich dem Werte ja außerordentlid)

freundlich gegenübergeſtellt, und der rein budhändleriſche Erfolg war auf dieſem Gebiete

doch auch ungewöhnlich ſtart. Niemand weiß natürlich beſſer als ich, wieviel noch fehlt ; ich

darf mir aber das Beugnis geben , alle Mühe aufgewendet zu haben, um die Ergebniſſe der

Forſchung für die ja vielfach ganz anders liegenden Swede meines Buches fruchtbar zu machen .

Ganz in der getennzeichneten Richtung liegt aud) Dr. Hermann von der Pfordtens

Buch „ Deutſche Muſie“ auf gedichtlicher und nationaler Grundlage dargeſtellt (Leipzig ,

Quelle & Meyer ; 9.4 ). Der Verfaſſer will nicht eine Muſitgeſchichte geben, es wäre für ihn

von Vorteil geweſen, wenn er muſitgeſchichtliche Kenntniſſe in böherem Maße hätte voraus

ſeben tönnen . Dann hätte er noch ungehinderter feinem Biele zuſtreben tönnen , die Ent

widlung unſerer Muſit als Spiegel des Deutſchtums zu zeigen . Für den Verfaſſer id alt ſich

aus dieſer deutſchen Muſitentwidlung ein immer bewußteres Deutſchwerden , eine immer

ſiegreichere Abwehr der fremden Einflüſſe heraus. In dem Für und Wider, dem Auf und

Ab dieſer Bewegung ſieht er mit Recht ein Barometer des ganzen nationalen Lebens, zumal

er auch die Aufnahme der Werte bei den Zeitgenoſſen ſtart heranzieht. Auffallenderweije

wird er gerade in der neueſten Beit ſehr zurüchaltend und idließt ziemlich abgeriſſen mit

Brudner und Johann Strauß. Die zahlreichen problematiſchen Naturen der neueſten Zeit,

2. B. auch Richard Strauß, werden nicht behandelt. Eine edle Warmherzigkeit belebt das

gange Buch, das , in ſchwerſter Kriegszeit entſtanden , in ſeiner Art vaterländiſchen Dienſt

leiſtet. Die Hoffnungen , die ihn beim Niederſchreiben beſeelten , ſind nicht erfüllt, dagegen

iſt feine Überzeugung, daß der unblutige Kampf auf geiſtigem Gebiete niemals ruhen wird ,

in piel ſchlimmerer Weiſe bewahrheitet, als er es wohl ſelber erwartete. Um ſo notwendiger

iſt es, die Waffen zu ſchärfen für dieſen Kampf um unſer inneres deutſches Reich . Dazu iſt

das Buch auf ſeinem Gebiete eine wertvolle Hilfe.
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In engerem Sinne eine Frucht der Kriegszeit iſt Leopold Hiríobergs „Die Rriegs.

muſit der deutſoen klaſſiter und Romantiter“. Auffäße zur vaterländiſchen Mufit

gedichte als Zeitbild zuſammengeſtellt. (Berlin - Lichterfelde, Chr. Friedrich Vieweg ; ged .

17,50 % , geb. 204.) Es iſt teine ſyſtematiſche Darſtellung der deutſchen Kriegsmuſit. Dazu

find dieſe dreiunddreißig Auffage doch zu ſehr als Einzelbilder entſtanden . Aber in ihrer Ge

ſamtheit geben ſie doch ein überſichtliches Bild deſſen, was in unſerer Muſil, was vor allem

von unſeren großen Meiſtern auf dem Gebiete der vaterländiſchen und triegeriſchen Muſit

geſchaffen worden iſt. Man wird über die Fülle überraſcht ſein . Die Darſtellung ſekt bei

Bach, Händel und Glud ein, derweilt nachdrüdlich bei Beethoden und Weber, ſchöpft aus

giebig aus der Quelle der Romantiter und bringt auch allerlei Kurioſa und Abſeitiges.

Dem Buche ſind als willtommene Bugaben ſechs bisher unbelannte Geſänge von Karl Maria

von Weber, Karl Loewe, Meyerbeer und Robert Schumann beigegeben. Leider iſt der Preis

bei aller Berütſichtigung der Kriegsverhältniſſe doch zu hoch geraten : 17,50 46 für den gebefteten

Band von noch nicht dreihundert Seiten ! Wer ſoll derartige Bücherpreiſe erfdwingen ?

Eine beſondere Bedeutung tommt der Biographie zu. Gerade unſere deutſchen Muſiter

ſtellen ſo reiche und vielartige Beiſteuer zu dem Begriffe geiſtiges und künſtleriſches „Heldentum“,

daß hier die ausgeſprochene Biographie als Lebensbeſchreibung eine wertvolle Bereicherung

unſerer Vorſtellung vom deutſchen Menſchen bringen wird . Um ſo mehr, als wir beim Muſiter

eher auf den naiven und ganz ſeinem Inſtintte folgenden Menſchen treffen dürften , als bei

den anderen Berufen. Für die deutſdie Seelenlunde wird das um ſo bedeutſamer, als uns,

wie ſchon Goethe tlagte , dieſes Handeln aus dem Affett heraus faſt ganz abgeht.

Darum begrüßen wir auch goſef Kreitmaiers „W. A. Mogart“, eine Charatter

zeichnung des großen Meiſters (Düſſeldorf , L. Schwann ). „ Weder eine Lebensbeſchreibung

noo eine Darſtellung des tünſtleriſchen Entwidlungsganges unſeres großen Meiſters will

dieſes Buch bieten , ſondern einen Blic in ſeine Seele und ſeinen Charakter, wie er ſich aus

den vorhandenen Quellen Bug um Bug zuſammenfügen läßt." Aus dieſen Quellen, vorab

den jekt in einer fünfbändigen Sammlung vorliegenden „ Briefen der Familie Mozart" hat

der Berfaſſer Steinden um Steinchen zuſammengetragen . Mit feinem tünſtleriſchen Gefühl

hat er ſie aber zu einem lebendigen Moſaitbilde zuſammengefügt. Zunächſt wird der Vater

Leopold gegen die leichtfertigen Anwürfe Arthur Sdurigs in Schut genommen. Die ererbte

Grundanlage der Perſönlichkeit Mozarts wird feſtgeſtellt, die Einflüſſe der Erziehung nac

gewieſen , dann wird Mozart in ſeinen verſchiedenen Beziehungen zur Liebe , zur Natur und

kunſt, in ſeinem Verhältnis zur Freimaurerei und zur katholiſchen Kirce, in ſeiner ganzen

Lebensartung dargeſtellt. Es iſt eine echte Rünſtlerhand hier am Werte , von der auch eine

Bettelſammlung zu einem lebendigen Ganzen zuſammengezwungen wird . Der Verfaſſer iſt

geſuit und macht aus ſeinem religiöſen und fittlichen Standpunkt keinen Hehl. Aber an der

pornehmen Haltung und der freien Sütigkeit, mit der er urteilt und beurteilt, ſich dagegen

vor dem Verurteilen hütet, könnten viele jener Leute lernen , die immer die „Freiheit“ ihres

Geiſtes ausſpielen . Das Buch Kreitmaiers iſt eine ſehr willkommene Ergänzung zu jeder

Mozartbiographie.

Für Beethoven liegt nun das große biographiſche Hauptwert Alexander Wheelod

Thayers „Ludwig van Beethovens Leben“ in der von Hugo Riemann beſorgten

Ausgabe pollſtändig vor (5 Bānbe; Leipzig , Breitkopf & Härtel ; die einzelnen Bände durchweg

brojdiert 12 .K ). Das ungeheure Material iſt jest rein chronologiſch geordnet. Hermann

Deiters hat die drei erſten Bände aus dem Originalmanuſtript des ameritaniſchen Verfaſſers,

der 1897 als Konſul in Trieſt geſtorben iſt, überſekt. Sie ſtellten Beethovens Leben bis zum

Jahre 1816 dar. Dom vierten Band ab hat dann Deiters auf Grund der von Chaner hinter

laſſenen Vorarbeiten und Materialien die Arbeit weiterführen müſſen. Deiters ſelbſt iſt dann

auch 1907 geſtorben , ſo daß für die weite Auflage des zweiten bis fünften Bandes Hugo
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Riemann als Herausgeber eintrat . Nun iſt die dritte Auflage des erſten Bandes erſøienen ,

wohl eine der lekten Arbeiten des im Laufe dieſes Jahres verſtorbenen großen Leipziger

Gelehrten, und das Ganze liegt nun in ſeiner endgültigen Redaktion vor. Der erſte Band

hat dabei in weſentlichen Dingen eine Neueinſtellung erfahren , inſofern durch die Mufit

forſchung der leßten Jahre unſere Anſchauungen über das Muſitleben im dritten Viertel des

18. Jahrhunderts weſentlich verändert worden ſind . Die damalige , von Mannheim aus ge

führte muſikaliſme Moderne hat an der lebendigen Auswirkung der Muſit einen viel größeren

Anteil gehabt, als es die zeitgenöſſijden Veröffentlichungen des deutſchen Muſikverlags ahnen

ließen , und wie Mozart und Haydn iſt aus Beethoven für ſeine künſtleriſche Entwidlung von

dieſer Mannheimer Scule aufs böchſte gefördert worden.

Die große Bedeutung dieſer gewaltigen Beethoven -Biographie anzutaſten , wäre eine

Vermeſſenheit und eine Undantbarteit, da jeder , der ſeither über Beethoven gearbeitet hat,

auf ihr fußen muß. Aber ich bin doch zu dem Geſtändnis perpflichtet, daß ich mich zur geiſtigen

Einſtellung Thayers immer im Gegenſaße fühle. Mein Verhältnis zu den Großen iſt ein

anderes. Für mich haben ſie immer recht. So glaube bei den Großen an eine unbedingte

Notwendigkeit, und die Aufgabe des ihr Leben und Tun Darſtellenden kann nach meinem

Gefühl nicht in einer Kritit liegen, ſondern nur in der Erklärung , ſtreng genommen ſogar in

der Erklärung, warum ſie ſo ſein und handeln mußten, um für die Menſchheit das zu werden,

was ſie ihr geworden ſind. Es iſt der ſchöpferiſche Sprachinſtinkt, wenn wir von der Gott

verwandtſchaft oder gar der Göttlichkeit des Genies ſprechen. Dann dürfen wir aber auch

nicht mit beſchränkter Menſòlidleit meſſen wollen. Vermutlich wird das „Götilice" des

Genies gerade in dem liegen , was ſich dieſen menſchlichen Maßſtäben nicht fügen will.

Nun, weder Thayer noch die Überſeker und Bearbeiter ſeines Werkes haben daran

gedacht, eine populäre Biographie zu ſchreiben. Der Leſerkreis des Buches wird wohl immer

nur aus Fachleuten beſtehen . Ein Beethoven - Büchlein dagegen, dem id trok einiger Vor

behalte gegen Einzelheiten die größte Verbreitung wünſde, iſt Romain Rollands , Ludwig

van Beethoven ", das in einer deutſden Übertragung von L. Langneſe-Hug in der Samm

lung „ Europäiſche Bücher“ erſchienen iſt ( Gürid), Mar Rajder) . Von den 150 Seiten kommen

zwei Drittel auf Briefe und ſonſtige Äußerungen des Meiſters . Der übrige Teil umſoließt

eine Biographie, genauer einen Hymnus an Beethoven. Dieſer Hymnus iſt nicht der er

temporierte Geſang eines Trunkenen . Eine genaue Kenntnis der Beethovenjchen Kunſt und

des ganzen biographiſchen Materials liegt zugrunde.

Walter Dahms läßt ſeinen Büchern über Schubert und Schumann eine Biographie

Mendelsſohns folgen (Berlin , Shuſter & Löffler ; 8 M), den er als Verkörpeier des buina

niſtiſchen Bildungsideals in der Mufit gut einſtellt. Es iſt für das Buch aus weiten Bildungs

gebieten Stoff zuſammengetragen und ein um Gegenwart und Zukunft unſeres deutſchen

Lebens beſorgter und aufrichtig bemühter Geiſt iſt am Werke. So iſt die Lektüre überall an

regend und gewinnbringend, auch wo man von den Darlegungen des Verfaſſers nicht ganz

überzeugt wird .

Eine hohe Kraft der Selbſtkritit bat Ernſt Decſey bewährt, indem er ſein Buch über

Hugo Wolf aus der zerfließenden Breite der erſten Faſſung in einen knappen Band zuſammen

gezwungen hat ( Berlin , Schuſter & Löffler ; 84 ) . Er hat damit nicht nur ſeinem Bucie, ſondern

auch der Sache Hugo Wolfs einen großen Dienſt erwieſen. Das Bild des Menſchen und Künſtlers

iſt nun ſcharf gezeichnet, aber einer guten Radierung gleich werden auch die Quntel

heiten genutzt . Als feinſinniger Schriftſteller meiſtert Decſey das Wort und weiß in den

Analyſen bineinzuleuchten in die geiſtigen Urgründe des techniſchen Aufbaus. R. St.

-
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er die Dinge von höherer Warte aus betrachtet, muß zu der Er

tenntnis kommen, daß die Deutſchen lekten Endes am Schatten

ihrer Tugenden geſcheitert ſind. Dieſen Gedanken , der in

der Cat in einem gewiſſen Sinne der Sinn der deutſchen Ge

(didte und darum auch „der Sinn von heute “ iſt, entwidelt Oberfinanzrat

Dr. Bang in der „ Deutſchen Zeitung “ . Das geſchichtsphiloſophiſche Problem

wird von ihm in ſeiner Liefe erfaßt und tlar bervorgehoben - ein anderes iſt die-

politiſch - pſychologiſche Nukanwendung, die der Deutſche aus der ſo gewonnenen

ethiſchen Idee zu ziehen hat. Hier liegt immerhin eine Gefahr. Unberührt davon

bleibt aber dieſe auferbauende geſchichtsphiloſophiſche Erkenntnis ſelbſt :

„Laſſen wir uns den Blid nicht von den wüſten Alltagserſcheinungen trüben

und erkennen wir, daß es die gedantliche Verinnerlichung, das Streben nach tiefſter

Wahrhaftigkeit, der Wille zu edler Gerechtigkeit, der Hang zu wahrer Freiheit,

die Sehnſuot nad dem gdeale reiner Menſchlichkeit iſt , was den Deutſchen zur

Selbſtvergeſſenheit und Selbſtaufgabe und ídließlich unter fremder Verführung

zum ſtaatlichen und völkiſchen Selbſtmordverſuche getrieben hat. Weil er immer

wieder vergißt, daß hart im Raume ſich die Sachen ſtoßen , und weil, wie neben

der Liebe der Haß, ſo neben der Wahrheit der grrtum ſteht. Der Deutſche ver

allgemeinert ſeinen gdealismus und ſekt immer wieder ſeinen geiſtigen Uni

derjalismus in politiſchen Univerſalismus um . Das bringt ihn ſtets don neuem

zu Fall. Der Sieg der äußeren und inneren Feinde des Deutſctums war niot

anders mögiich als durch eine tühn und frivol angelegte Inrechnungſtellung und

Ausnußung der feelifden und geiſtigen Veranlagung des deutſchen Voltes .

So fraus es angeſichts der widerlichen Alltagserſcheinungen unſeres Suſammen

bruchs mandem noch ſcheinen mag : der Sieg Northcliffes und ſeiner inländiſchen

Helfer beruht ausſchlaggebend nicht in einer Spekulation auf die niederen,

fondern auf die edlen Inſtinkte der Deutſchen . Der engliſche Geſchichtſchreiber

Ledy ſagt in ſeiner Geſchichte der Ziviliſation : „Die Bereitwilligkeit und

beſondere Fähigteit der Deutſchen zu völlig begrifflicher, von der

uachtliegenden Erſcheinung und vom Bedürfnis abſehender Gedanken
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arbeit iſt die Kehrfeite oder vielleicht ſogar die Urſache ibrer po

litiſchen Unfähigkeit. '

gene ſeeliſchen und geiſtigen Eigenarten haben Deutſchland von jeher zum

Schmelztiegel neuer allgemeiner guter oder ſchlechter - Gedanten gemacht.

Das meint der Däne Johannes Vincenz Jenſen, wenn er ſagt : Alles kommt

von Deutſchland wie vom Weibe ', das meint der Orforder Profeſſor Charles

Ringsley init dem Ausſpruch : Die edle deutſche Nation ... hat Werte

geſchaffen wie nie vorher eine Nation ; was hätte ſie zum Wohle

der Menſchheit beitragen tönnen, wenn ſie , die Mutter alles euro

päiſchen Lebens, nicht von Generation zu Generation von ihren

eigenen unnatürlichen Leiden verzehrt worden wäre ! roßdem

bleibt ſie eine Mutter, und Deutſchlands Geſchichte iſt, wie ich glaube,

die Grundwurzel der Geſchichte Europas.'

So legt's auch heute . Auch heute ſind es im Grunde genommen die ,un

bändigen deutſden gngenia' , die ſchon Giordano Bruno als die Bewegungs

traft alles ſchöpferiſchen Geſchehens erkannte, die mit urſächlich geworden ſind

für unſern opfervollen Zuſammenbruch. Denn ein Opfer iſt dieſes Ende. Das

iſt es , was erkannt werden muß: daß dieſer grauſame Ausgang, deſſen grauen

polle Auswirkungen uns dier erdrüden wollen, trok allem und allem nicht die

Todeszudungen eines Voltes ſind , ſondern ſchmerzensreiche Geburtsweben

einer neuen , reineren , größeren und glüdlicheren Zukunft. Erſt dieſe Erkenntnis

erſchließt den Sinn des Heute, macht frei, froh und ſiegesſicher. Im Jammer

von heute vollzieht ſich die Löſung aus Jrrtum zur Wahrheit, aus Selbſtvergeſſen

heit zur Selbſterkenntnis, aus weltbürgerlicher Berlaſſenheit zum völliſchen go

bewußtſein .

Deutſchland der Schmelztiegel der Geſchichte. Was iſt das Heute anders

als das erſchütternde Gegenſtüd zum Dreißigjährigen Kriege ? Damals war es

der religiöſe Glaube, den Deutſchland durchrang, durchlämpfte und durchſiegte.

Was den andern politiſcher Beweggrund, Vorwand für wirtſdaftliche Raubgelüſte

war, war den Deutſchen heilige Herzensſache. Mit der Wahrhaftigteit ihrer Seele

tämpften ſie um den innerlichſten , heiligſten aller Werte : die Deutſchen baben

damals etwas gerettet, ohne was ſie ſelbſt nicht hätten weiter beſtehen tönnen ,

die Freiheit des Gewiſſens. Ohne dieſe Dat wäre tein Friedrich, lein Kant,

auch kein Bismard denkbar. Der Weſtfäliſche Friede, der einem Friedrid Nau

mann als ein nachahmenswertes Beiſpiel eines deutſchen Friedens erſøien ( !),

bat weder die unbändigen deutſchen Ingenia', noch die deutſchen polts- und

ſtaatsſchöpferiſchen Kräfte auszulöſchen vermocht.

Heute iſt es der ſoziale und ein politiſcher (demokratiſcher) Gedante,

für den ſich Deutſchland zum Brennofen macht. Deutſchland hat das barte Los,

die Schladen von 1789 endgültig auszuglühen, den Widerſinn einer jüdiſc per

gifteten Geſellſchaftsbahn (Sozialismus) und politiſchen Doktrin ( Demokratie),

ſowie den Widerjinn der tlug berechneten Verbindung dieſer beiden an ſich völlig

getrennten grrlehren in der jüdiſch beſtimmten Sozialdemokratie zu erweiſen .

Dabei ſeben wir auch hier wieder dasſelbe wie in den Glaubenskriegen' des 16.
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und 17. Jahrhunderts : was den andern Form und Technit iſt, iſt den Deutſden

Sache und Inhalt, was den andern nur Mittel zum Zwed, iſt den Deutſchen

Selbſtzwed, was den andern nur Phraſe und Vorwand iſt für geſchidt verhüllte

machtpolitiſche Biele , iſt den Deutſchen ein Heiligtum des Herzens, iſt ihnen

Glaubensjache. Der deutſche Arbeiter glaubt an den Sozialismus, der deutſche

Berliner- Tagblatt - Lejer glaubt an die demokratiſche Idee' . Der Glaube aber

macht blind, am blindeſten dort, wo er ſich auf Gebiete verirrt, die an ſich nichts mit

dem Herzen , ſondern allein mit dem Verſtande zu tun haben. Denn erſchaltet ihn aus.

Wem der Sozialismus und die Demokratie und der beiden eigene , Internationa

lismus zur Diesſeits religion geworden iſt , der kann erſt dann wieder ſebend

und verſtändig werden, wenn ſeine Göken zerſchlagen in Scherben vor ihm liegen .

In der Tat ſind es alſo die beſten Eigenarten des Deutſchen , ſeine beſte

Beranlagung, ſeine innere Wahrhaftigkeit und ſein Mangel an Frivolität, die

ibn mangels politiſcher Schulung zum willenloſen Werkzeuge fredelhafter Schieber

und gewiſſenloſer Heker und damit zum Selbſtmörder machen . Daß die Aus

einanderſekung zwiſchen Arbeit und Rapital auf marriſtiſchem Wege nicht zu

einer Löſung führen kann , ſondern zum anarchiſchen Chaos, zur vorgeſchicht

limen Untultur führen muß, iſt keinem klar zu machen , dem der Sozialismus

Glaubensjade geworden iſt. Ebenſo ſteht's mit dem demokratiſchen Aberglau

ben. Demokratie iſt nur möglich und ertragbar bei vollendeter Korruption,

weil das politiſche und wirtſchaftliche Schiebergeſchäft das einzige Ausgleichs

mittel iſt, wenn eine unparteiiſche oberſte Staatsleitung fehlt. All dies iſt

handgreiflich erwieſen, erwieſen iſt's, daß ſogar Jaurès ein Beſtochener der

Hochfinanz ( ?) der Levy, Brühl, Reinach, Herz, Rothſchild uſw. war. Tauſenderlei

mehr iſt erwieſen . Erwieſen iſt, daß auch bei uns ſchon dieſer einzige demokratiſche

Ausgleichsfaktor, die Rorruption, in großem Stile ihren Einzug gehalten hat.

Es iſt eben wahr, was Oliver Goldſmith ſchon im 18. Jahrhundert ſagte : 30

fand, daß die monarchiſche Staatsform für die Armen und die repu

blitaniſche für die Reichen die beſte ſei. Das Schlimme und Eragiſche

dabei iſt, daß dem Ausland gerade infolge feiner andersartigen ſeeliſoen kon

ſtruktion die korruption nicht allzu viel ſchadet, weil dem fremden das öffent

lice Weſen eben nur Form und Technik iſt und weil ſein Nationalgefühl auch

unter fittlichen Schäden als ſolches nicht leidet, während der Deutſche mit der Ror

ruption ſelbſt ſich und ſeinen Staat verliert. Ein korumpiertes Frantreich bleibt

Nationalſtaat, ein korruptes Deutſchland bedeutet ſtaatliche Auflöſung . Der

Deutſche bat ſozuſagen teine Schale, bei ihm iſt alles kern, es gibt nichts, was

bei ihm nur außen haftet, es geht bei ihm alles ins Innere. Aber was nükt

das alles, was ſind die grobſinnlichſten Tatſächlichteiten dem, der das Gegenteil

glaubt ? Und der Deutſche (nicht ſeine Verführer !) glaubt, glaubt mit der

ganzen Innigkeit ſeines Gemütes. Er glaubte an Wilſon, glaubte an die

, triegsverhindernden Minoritäten', glaubte und glaubt wohl noch an Demo

tratie, an die Internationale', an den Völkerbund ', an die Weltrevolution'

und – glaubt eber an die eigene Lüde, Niedertracht und Schuld als an die

handgreiflich erwieſene ſeiner mord- und raubgierigſten Feinde. Denn die Rehr
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ſeite des Glaubens iſt die Selbſt quälerei , die der Deutſche heute unter jüdiſcher

Anleitung bis zur Selbſtentehrung und Selbſtzerfleiſchung treibt . Hier iſt der

ſowårzeſte Schatten einer von Artfremden mißbrauchten Tugend.

Rettung aus dieſer Seelennot gibt's, wie geſagt , dann , wenn der irre

geleitete Glaube ſeine tönernen Göken zerſchlagen von ſich ſtößt . So weit find

wir jett ! Das iſt der Sinn des Heute . Es iſt nicht nur die bolſchewiſtiſche

Berbekung, es iſt vor allem die rieſengroße Enttäuſchung, die erwachende Ein

ficht, daß er ſein Beſtes, Innerlichſtes jahrzehntelang hingegeben hat an öffent

liche Roßtäuſcher, was den Deutſchen þcute cinesteils in die hilfloſe Ratloſigkeit,

zum andern in den ſinnloſen Selbſtvernichtungstaumel führt und was ihn zu der

blutigſten Selbſtironiſierung verleitet, die die Weltgeſchichte je ſah : zur

Feier des 9. November ! Wem wird da nicht erſchütternd klar jenes Heilands

wort: Shn aber jammerte ſeines Voltes' ?

Aus der Enttäuſchung aber wird Scham und aus der Scham neues Leben

werden . Wir wollen unſerm Volte nimmermehr ſeine Glaubensfähigkeit, ſeine

Innerlichkeit rauben . Nur den lauben an die Unwürdigen und an den grr

tum wollen wir ihm nehmen, wollen es lehren , das Gute und Wahre nicht draußen ,

ſondern in ſich ſelbſt und in der eigenen völliſchen Beſtimmung zu ſuchen . Der

Heilfattor aber iſt einzig und allein der nationale Gedanke . Joſeph Görres,

der große Vorfahr des armſelig kleinen Sentrumsgeſchlechts von heute , ſchrieb

aus tiefſtem Erleben gleichartigen Unglücs heraus : „Keine menſchliche Macht

dermag ein Voll, das aus ſich ſelbſt zu einem großen nationalen

Charakter heran reift, zurüdzubalten . Not tut vor allem , daß eine

feſte öffentliche Meinung ſich bilde . Gelingt es der Nation, ſolde

zu gewinnen , dann iſt alles Unglüd dieſer Seit nur Vorbereitung

zu ihrer Wiedergeburt geweſen .'

Von dem Tage an, an dem die fremde Binde völlig von den Augen unſeres

Boltes fällt, an dem es ſich ſelbſt erkennt, ſich ſchämen lernt und ſich auf die

eigene Rraft beſinnt, kann keine Macht der Erde ſeine Wiedergeſundung, ſeinen

inneren und äußeren Wiederaufſties hindern . Wir harren dieſes Tages, des

Tages der Deutſchen , mit Geduid , aber mit feljenfeſter, ſiegesſicherer Gewiß

heit. Bismard ſagte in Vorahnung der Ereigniſſe im Juli 1892 in Jena : „Man

muß dem lieben Gott seit laſſen , ſeine deutſche Nation durch die

Wüſte zu führen und die Ankunft im gelobten Land abwarten . Dieſes

Land werden wir erreichen . Auf den 9. November folgt der 18. Januar. Und

auf ein Jena ein Sedan . "

*

Nichts könnte aber dem Sinn und den Abſichten dieſer Darlegungen mehr

zuwiderlaufen, als ſie etwa als ein ſanftes Rubelifjen ſich unters Haupt zu ſchieben

in dem „ guten Gewiſſen “ , ein Opfer der Weltgeſchichte zu ſein , und von ihrem

weiteren geſekmäßigen Abrollen die automatiſche Ablöſung des gegenwärtigen

Elends durch ein glüdliches, dem deutſchen Opfer gerecht werdendes Schidial

abzuwarten . Es wird leider ſchon viel zu viel mit optimiſtiſchen Troſtbebelfen ge

arbeitet. So getröſten ſich viele der Zuverſicht, der uns ſeit Verſailles drohende
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wirtſchaftliche Zuſammenbruch werde an der Unerfüllbarkeit der wahnwikigen

„Friedensbedingungen“ ſeine Schranke finden, auch die rachſüchtigſte und ſinna

loſeſte Vergewaltigung durch den „ Völkerbund “ werde uns Deutſchen doch das

„ Recht des Schwächeren “ laſſen müſſen, damit wir überhaupt arbeitsfähig bleiben

und alſo auch auf Grund eines Eriſtenzminimums leben können . So ſtellt ſich

dann leicht der unverwüſtliche Optimismus wieder ein , und man malt ſich ſchon

die Zeit aus , wo Deutſchland ſelbſt im Völkerbund als ein gleichberechtigtes Glied

ſein eignes Schidſal nach und nach wieder in die Hand bekommt. „ Freilich eine

Bedingung müſſen auch dieſe Optimiſten unter uns machen , und ſie erheben ſie

laut als kategoriſche Forderung : Wir müſſen, heißt es vom Regierungstijd , von

den Parlamenten , von der herrſchenden Parteipreſſe, wir müſſen, ſchreit man

uns durch Platat und Flugſdriften in Auge und Ohr, wieder arbeiten ' lernen ,

Nur durch Arbeit tämen wir wieder hoch , durch Arbeit aber auch ganz gewiß.

Und die inneren politiſchen Schwierigkeiten , vor allem die bolſchewiſtiſche Strö

mung, die unausgeſekte Streitbewegung, die ganze durch den Krieg verurſagte

Arbeitsunluſt, tönne und werde im Lauf der Seit überwunden werden . Der

Wiederaufbau des zertrümmerten Staatsgebildes hänge nur daran, daß dieje

Arbeitswilligkeit wieder erwache, und jeder, der es mit ſeinem Vaterlande gut

meine, von welcher Partei er auch berlomme, müſſe in dieſe Regierungsparole

mit einſtimmen . Dann erſt, wenn auch der angeſtrengteſte Fleiß, Hand in Hand

mit reduzierteſter Lebensführung, tatſächlich nicht ausreiche, die feindlichen Friedens

bedingungen zu erfüllen , könne man mit gutem Gewiſſen vor den Völterareopag

treten und um Linderung der Stlaventetten bitten . “

„ Ich muß offen betennen, “ wendet ſich Profeſſor Karl Dunkmann gegen

derartige Vorſtellungen , „ daß ich , nachdem auch mir Monate hindurch dieſe Marime

als einzig mögliche und darum einzig richtige eingeleuchtet hatte, nunmehr doo

ernſtlich an ihr irre geworden bin. Und zwar ſind es leineswegs dage Stimmungen

und Gefühlsaufwallungen , die den Umſchwung herbeigeführt haben, ſondern

unerbittliche, wiſſenſchaftlich begründete Wahrheiten, in deren Licht geſehen unſere

Butunft mir mehr und mehr als hoffnungslos erſcheinen will .

Es kommt bekanntlich gegenwärtig alles darauf an, ob wir imſtande ſind,

zu einer neuen Staatsbildung zu gelangen . Der alte Staat iſt von Grund aus

zerſtört, er muß nach innen und nach außen in gänzlich veränderter Geſtalt wieder

aufgeführt werden . Und dieſer Ausbau iſt theoretiſó bereits in der neuen Ver

faſſung vollzogen worden . In ihr iſt kaum ein Stein des alten Baus auf dem

andern geblieben , und gerade das Wenige, was noch im Suſammenhang des

Alten ſteht, wie z . B. die Gliederung des Reichs in Länder, die damit zuſammen

hängende Sukunft Preußens, iſt völlig im Fluß. Die Frage entſteht und fordert

gebieteriſch Antwort, ob bei dieſem raditalen Neubau au wirtlich ſtaats

bildende Kräfte und Elemente in Rechnung gejeßt und freigemacht

worden ſind. Sſt dies der Fall, dann mögen wir getroſt ſein . Ein kraftvoller,

geſunder Organismus wird ſich durchſeken in irgendeiner Form . Aber dieſe Frage

iſt es , die man auf Grund unerbittlider wiſſenſchaftlicher, nicht parteipolitiſcher

Ertenntnis dwerlich bejahen kann .

Der Sürmer XXII, 3 20
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Was ſind denn ſtaatbildende Kräfte ? Glüdlicherweije ſteht es bei dieſer

Frage ſo, daß wir nicht der verwirrenden und einander aufhebenden Fülle ge

lehrter Meinungen gegenüberſtehen , ſondern vor einer einheitlichen und ein

deutigen Antwort, die auch in ſich überaus plauſibel und unanfechtbar iſt . Soon

Rant wies einmal in ſeinem Entwurf zu einer , gdee einer allgemeinen Geſchichte

in weltbürgerlicher Abſicht' darauf hin, daß die Natur offenbar die Abſicht bekunde,

in der menſchlichen Geſchichte es zu Staatsgebilden zu bringen , und daß ſie ſich

dazu des Mittels bediene , gerade diejenigen Kräfte zu gebrauchen , die den „un

geſelligen ' Buſtand herbeiführten , nämlich der differenzierenden . Der ,Anta

gonismus in der menſchlichen Geſellſchaft iſt es, nach Kant, der notwendig

zu einem Ausgleich drängt und nach und nach den Buſtand des Rechts' ſchaffe.

Ohne dieſe widerſtrebenden Tendenzen der Gruppen und Individuen würde

es nie zu einem Staatsgebilde kommen . Dieſen Kantiſchen Gedanken bat dann

die moderne Soziologie aufgegriffen - 2. B. Guſtav Rakenhofer und Ludwig

Gumplowicz -, um an der Hand der Staatengeſchichte den Nachweis zu führen,

daß in Wirklichkeit alle derartigen Gebilde, die als Staaten angeſprochen werden

tönnen, auf dieſem Wege entſtanden ſind . Der Staat iſt , kurz geſagt, ein Aus

gleichsprodutt des in einem Voll beſtehenden Antagonismus ſeiner

Schichten oder Gruppen. Der tiefe innere Zuſammenhang von ſogenannter

äußerer und innerer Politit in einem Staat leuchtet von hier aus beſonders klar

ein , denn der Prozeß der Ausgleichung vollzieht ſich jederzeit nach beiden Rich

tungen . Wie alle Form' im Reich des Organiſchen ein eigentümliches Produit

aus polaren Tendenzen iſt, die den Kreislauf des Lebens bedingen , ſo erſt recht

auch die Form des ſozialen Körpers, der Staat. Ohne innere Polarität, ohne

Gruppenlampf (Gruppismus nennt Gumplowicz mit einem freilich unſchönen

Wort dieſen Habitus) kommt es niemals zu einem derartigen ſozialen Gebilde.

Dort, wo teinerlei geſellſchaftliche Schichtung vorliegt, wo teine Spannungen

und Differenzierungen ſind , wird der ,primitive Buſtand der Urmenſcheit

eintreten . Erſt aus dem Antagonismus der Herrſchenden und Untergebenen ,

der Beſißenden und Beſitloſen , des Mittelſtandes zwiſchen dem Feudalismus

nach oben , der Arbeitertlaſſe nach unten , entwidelt ſich das immer komplizierter

werdende Gebilde des Staates. Vor allem ſpielen auch religiöſe und kleritale

Gruppentendenzen mit. Grundfalid aber iſt es zu meinen , als entſtünde ſolch

ein Staat aus angeborener Tendenz der menſchlichen Vernunft' oder des an

geborenen ,Naturrechts'. Das ergibt jene abſtrakten und theoretiſchen Staats

lehren, die zwar etwas Aprioriſches und gdeales an ſich haben, dafür aber reine

Woltenlududsheime ſind. Derartige Konſtruktionen ſind blutleere Gebilde , den

tatſächlichen Zuſtänden abgelauſcht und dieſe in idealiſierender Abſicht überbietend .

Es folgt aber daraus, daß nicht nur ein Staat ſich niemals dort bilden tann ,

wo es keinen Antagonismus gibt, ſondern es folgt auch, daß ein beſtehendes

Gebilde notwendig zugrunde gehen muß, wenn grundfäßlid alle

Gruppen und Soichten beſeitigt werden. Dies iſt aber der Boden,

auf den uns die neue Reichsverfaſſung geſtellt hat. Sie nennt ſich eine

republikaniſche und demokratiſche. Sie trägt an ihrer Spike den verhängnisvollen
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Sat, daß die Staatsgewalt pom Bolt ausgebt, und ſie fügt weiter hinzu, daß

alle Deutſchen in Beziehung zum Staat gleich ſeien . Ein jeder iſt nicht nur

abſolut , frei' in politiſcher Beziehung, ſondern auch in Hinſicht ſeiner Relig.on

oder Weltanſchauung. Als ſolch ein Individuum, das gleichſam jenſeits des Staates

ſteht, tritt er mit den anderen Weggenoſſen an die gemeinſame Aufgabe beran ,

einen Staat' zu ſchaffen , d.b. eine Gewalt zu bilden , die das freie Volt fich frei

willig ſelbſt gibt, um ſich ſo ,ſelbſt zu regieren ' . Daß nun dieſer Weg feit der fran

zöſiſchen Revolution mehrfach verſucht worden iſt , iſt bekannt, daß er aber noch

niemals geglüdt iſt, am wenigſten in Frankreich , weiß auch jedermann . Über

die franzöſiſche Staatsgeſchichte leſe man einen Franzoſen ſelbſt, Gobineau, in

einem ebenſo tleinen wie inhaltſchweren Buch : Frantreichs Schidjal im Jahre

1870 “ (auch bei Reclam erſchienen ).

Das demokratiſch -ſozialiſtiſche gdeal des neuen Staates alſo geht aus von

der Negation aller Schichten und Gruppen. Es beſeitigt im Prinzip die einzig

möglichen Grundlagen eines Staatsgebildes. Ledig ich die Gruppen der Be

ſikenden und der Beſiklojen ſind noch einigermaßen verſchämt ſtehengeblieben,

eine Folge der innerlich ſo unwahren Verbindung von Sozialismus und Demo

kratie . Die lektere bat ihr differenzierendes Prinzip, den Liberalismus, an die

Oppoſitionspartei abgegeben. Somit haben w.r es mit einer vollkommen gleiden,

homogenen Maſſe, genannt ,Volk“, zu tun, und dieſes Volk zerfällt in gleichartige

zuſammenbangioſe Atome, die, jedes für ſich, im Innerſten ,frei' jind . Die Atome

tonglomerieren ſich und bilden die Staatsgewalt'.

Der Unſinn iſt gleichermaßen groß, ob man ihn nun pom formal logiden

oder biologijden oder píychologiſchen oder lektlid ſoziologichen Standpunkt

betrachtet. Vom ethiſchen ſebe ich ganz ab, denn gerade er jeßt d.e tiefſten natur

baften Differenzierungen voraus , ie nur inner.ich zu überwinden ſind, und

obne die es gar keine Ethit gibt !

Ein „Doit ſoll oder will ſich ſelbſt regieren - wie denn aber ? EntwederDoll'

iſt dies Volt ein toter Haufen, dann braucht's fein Regiment, oder es iſt ein leben

diger Organismus, der aus widerſtreitenden Elementen beſteht. In lekterem

Falle müßten dieſe Elemente genannt, feſtgeſtellt werden, und zwar als unab

änderliche Faktoren . Jrgendein neues Element müßte dann als das übergeordnete

beze.cnet und dann ein Ausgleich der Kräfte in möglichſter Harmonie geſucht

werden . So würde es dann zu einer wirklichen ,Staatsgewalt' kommen .

Das Problem wird gegenwärtig zuerſt bei der Reichswehr' atut. Sind

ihre Mitglieder nicht auch politiſch und ſonſt ebenſo frei wie die anderen Volls

glieder ? Wenn ja, gibt es keine mögliche Reichswehr, ſondern jeder hat das Recht,

die Waffe im Dienſte ſeiner Freiheit' zu gebrauchen . Wenn nein , gibt es e.ne

Regierungstruppe, die auf die deutſchen Grundrechte ' perzichtet. Eine wirkliche

Reichswehr jetzt eine Regierungsgewalt voraus, die über den Parteien ſteht

im Dienſt der Regierung. Aber der Sak : Das Volt regiert sich ſelbſt, wird an

der Notwendigteit einer ſolchen Reichswehr einfach zuſchanden . Soll es aber

eine w.rtliche Wehr für das Reich geben , dann muß auch eine Regierungsgewalt

da ſein , in deren Dienſte dieſe ſteht.
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Mit dem Beamtentörper des Reichs verhält es ſich weiter genau ſo . Nehmen

die Beamten an den Grundrechten der Deutſchen uneingeſchränkten Anteil, bilden

ſie die Regierung ſelbſt, wenn auch nur an ihrem kleinen Teil, tun ſie dies aber

in der Geſtalt einer beruflich organiſierten Gruppe und alſo nicht bloß als einzelne

ſchwache Individuen, dann wird ſich eine ſolde Beamtengruppe der jeweil.gen

Regierung gegenüber ebenſo ſelbſtändig fühlen wie etwa eine Gewertſchaft, die

eine Gruppe freier Staatsbürger vertritt . Swiſchen Beamten und anderen Staats

angehörigen fällt der Unterſchied hinweg. Das eigentümliche Untertanenverhältnis

zur Staatsgewalt, das den Beamtenſtand ausmacht, iſt gewichen . Der einzelne

Beamte fühlt ſich ſelbſt als ein Teil der Staatsgewalt. Damit hört aber der Reſpekt

gegen die Regierung auf. Sie iſt keine Autorität mehr, die jenſeits aller Parteien

ſteht. Mindeſtens bat der Beamte tein inneres Verhältnis ethiſcher Art mehr

zu ihr. Man leſe in dem erwähnten Buch Gobineaus nach, mit weicher Leichiigkeit

der franzöſiſche Beamtenſtand die ewigen Erſchütterungen des Staatskörpers

mitgemacht hat, obne gleichſam mit der Wimper zu zuđen. Hödſtens noch „Brot

berr' iſt dieſer Staat. Die beginnende ſittliche Verwilderung unſeres Beamten

ſtandes hat hierin ihren Grund. Wie zum Beiſpiel iſt es nur gekommen , daß

ein Beamtenſtand wie derjenige der Berliner Straßenbahner, der durch ſeine

loyale Haltung der Stolz der Berliner war, nunmehr jeglicher politiſchen Ver

beßung zum Raube anbeimfällt ? Die Qualität der Menſchen iſt doch wahrlich

nicht eine andere hier als ſonſt . Aber das Beamtengewiſſen iſt erſchüttert, und

das einer Regierung gegenüber, die gerade das ,Volt ' gewählt hat, die das Volt

beglüden wollte . Es liegt eine grauſe gronie darin , daß ſolch eine Regierung

eine Oppoſition findet, wie ſie vorher gegenüber dem verfemten feudalen Syſtem

nicht annähernd beſtand. Man ſollte aber doch nicht die Beamten dafür ſchelten ,

ſondern man ſollte vielmehr den Unſinn darin beraustreten ſeben , der in dem

Saß liegt, daß ein Volt ſich ſelbſt regieren müſſe.

Findet es ſich ſo, daß weder eine ſogenannte Reichswehr noch der Beamten

törper das feſte Rüdgrat in einem Staatsgefüge darzuſtellen imſtande iſt, dann

bliebe die Frage offen, ob das zu größerer Freiheit und Selbſtändigkeit gelangte

Bürgertum mit Einſchluß des Arbeiterſtandes' im weiteſten Sinne dieſe Brüchigkeit

des Syſtems zu erſeken geeignet wäre . Allein bier ſind ja nun grundſäßlich alle

Unterſchiede der Klaſſen , der Stände, der Bildung, des Beſiges beſeitigt. Die

Legitimität dieſer traditionellen Schichtung iſt aufgehoben, nur in illegitimer

Weiſe beſtehen ſie noch . Da ſie aber faktiſch unabänderlich bleiben , ſofern ſie mit

der natürlichen Differenzierung der menſchlichen Gattung zuſammenbängen , ſo

wuchern ſie nun in illegitimer Form weiter aus. Die guten Sitten', die aufs

engſte mit der Legitimität der Schichtung der Geſellſchaft zuſammenhängen ,

fa.len nun ſchnell dahin. Alle feſten Schranten brödeln ab, und eine unausbleibl.che

Demoraliſation der Geſellſchaft greift Plak. Was iſt nun dieſer Geſellſchaft

heute noch beilig ' ? Buleßt nur noch Gold - nein, beſſer Staatsſchuldſdeine -

und Sinnentaumel. Aber das erſte Ariom der Grundrechte triumpbiert : Jeder

Deutſche tann tun und laſſen, was er will. Davon aber, daß vor aller Verfaſſung

und vor allen Grundrechten der verborgene Sat ſteht, der etwa lautet: Das deutſche

.
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Volt iſt ein ſolidariſches Sanzes, beſtehend aus einzelnen Gliedern , die für das

Gange an ihrem Teil verantwortlich ſind , die darum nicht , frei , ſondern gebunden

ſind, gebunden an Händen und Füßen , an Leib und Seele, davon ſpürt man

nichts mehr...

Ein ſchwediſcher Nationalblonom , der türzlich durch Deutſchland gereiſt

iſt, hat unſer Vaterland ein großes Armenhaus genannt. Er meint dies im rein

wirtſchaftlichen Sinne. Ich nehme das Bild auf und deute es in einem ungleich

tieferen und verhängn'spo'leren Sinn . . Unſere wirtſchaftliche Verelendung iſt

wirtl ch nicht das Schlimmſte in unſerer Lage. Viel ſchlimmer iſt es ſchon , daß

w'r aus der Geſellſchaft der übrigen Nationen ausgeſchloſſen ſind und als Aus

geſtoßene gelten . Aber das Allerſchlimmſte iſt dies, daß wir unter uns

grundſäglich aller Rlaſſifizierung den Rrieg erllärt haben und uns

ſämtlich als frei' und gleich betrachten . Da muß notwendig alles

Streben ein Ende haben , muß notwendig die gute Sitte hinfallen ,

und das Armenbaus wird zum Elendhaus.

Wir haben keine Regierung' mehr, kein eigentliches Staatsgebilde mehr.

Warum ? Weil wir teine gemeinſame Weltanſchauung mehr haben , die den Ge

danten der Solidarität und der Autorität lebendig hält.

Wenn wir tiefer und tiefer finten , dann iſt es n'ch infolge unſerer wirt

ſchaftlichen Verelendung, ſondern infolge unſerer individualiſtiſchen ', o h . im

innerſten religionsloſen Weltanſchauung, wie ſie in den deutſchen Grund

rechten ' zum Ausdrud tommt. “
*

„ Reine gemeinſame Weltanſchauung " Hindenburg und Ludendorff

werden von einem ſogenannten Unterſuchungsausſchuſſe „ vernommen ". Hinden

burg und Ludendorff haben ſich vor den Gothein, Sinzheimer, Cohn uſw. zu

verantworten ! Draußen aber werden die brauſenden Hoch- und Heilrufe auf die

beiden Großen von Schreien : „ Nieder mit Hindenburg ! Nieder mit Ludendorff !"

beantwortet. Das ſind zwei Welten ! ...

„ Ein breitbrüſtiger Rieſe mit weißumbuſchtem , mächtigem Haupte, " lo

zeichnet ein Stimmungsbild der „ Tägl. Rundſchau “ den weltgeſchichtlichen Vor

gang, „eine Erſcheinung von ſchier Vorzeitgröße, tritt in den Saal des parla

mentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes : Hindenburg . Der einſt leidenſchaftlich von

der ganzen Nation umiubelte Retter des Vaterlandes, der alle Cäſaren und Napo

leone überragende Feldherr, der ganze Erdteile voll habiprühender Fremdvöller

von uns abhielt, der Schreden der gegneri chen Millionenbeere und ihrer Heer

führer die ohne deutſchen Verrat ihn nie übermocht hätten . Unwillkürld erhebt

ſich jedermann im Saale, hält jedermann den Atem an , während Hindenburg

ihn durchſchreitet.

Hindenburgs Auge blikt den Abg. Gothein an . Dem iſt gar nicht wohl zu

mute, er weiß auch nicht recht, was ich in dieſem Augenblid geziemt; aber wie

nun die Rolofjalgeſtalt des deutſchen Edart por ihm ſteht, finit irgendetwas 'n

dem demokrati chen Ausſchußvorſikenden irgendwohin , er ſtredt tordial dem

Feldmarſchall ſeine Hand über den Tiſch entgegen .
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Der verweigert den Handſchlag.

Das iſt teine Demonſtration . Wenn der Raiſer dem Revolutionsgeneral

Groener die Hand nicht reichte, als er von ſeinem Hauptquartier Abſchied nahm,

jo war das etwas anderes . In d'eſem Fall hat Hindenburg lei iglich ſeine gute

Erziehung gezeigt . Man ſchüttelt feinem -- Richter nicht die Rechte..

Dieſer Unterſuchungsaus'cuß aber iſt eine richterliche Behörde, trok aller

Ableugnung jest nach dem M Berfolg ſeiner Begründer.

Gothein zittert vor Erregung und Ratloſigkeit. Während der zweiundſieb

zigjährige Feldmarſchall bolzengerade vor ihm ſteht und ſich durch die ganze Um

gebung wenig beirren läßt, denn Rön ge und Feldherren haben doch ſchon mit

bangen Bliden an ſe'nen Lippen gehangen, zudt Gothe ns Hand andauernd

nervös nach der Klingel . Und bald fällt ſie auch nieder, und der Feldmarſchall,

der an dem Beugentiſch Plak genommen hat und ſeine Erörterungen abgibt,

wird ſchrill unterbrochen .

Bewegung im Saale. Es gibt noch Leute, die es als unerhört empfinden,

wenn ein Gothein einem Hindenburg das Rederecht beſchränkt.

Der Feldmar chall ſelbſt hebt taum ſein Löwenhaupt, um zum Richter

tiſch hinüberzu chauen . Er hört gleichmütig die Unterbrechung durch das Swergen

gelichter mit an . Wenn ſie wüßten, wie weltenweit unter ihm dieſe lleinen Lattiter

tünſte liegen , die ihm ein Werturteil' verbieten !

Dann knarrt aus der Tiefe des mächtigen Bruſttaſtens heraus wieder Hinden

burgs Stimme. Es iſt doch ein lächerlicher Gedanke, dieſen Mann daran verhindern

zu wollen, daß er ſagt, was er will und was er meint. Selbſtverſtändlich tut et

das . Gothein hat keinen Namen zu verlieren , wenn er die Sache verſiebt ; nach

Cohns Motiven wird tein Ge chichtſchreiber forſchen ; Sinzheimer und David der

finten alsbald wieder in Pygmäen -Vergeſſenheit Aber Hindenburg ſteht zwiſchen

den Geſchlechtern , die in Deutſchland tamen und gingen und tommen werden , und

fie alle ſehen auf ihn hin . In ſeiner Hand hat das Schidjal auch der noch ungebore

nen Millionen Deutſcher gelegen , die zum Elend beranreifen , nachdem dem Feld

marſchall das Wertzeug ſeines Siegerwillens aus der Hand gelolagen worden iſt.

Das ſollte er nicht ſagen dürfen ?

Er ſagt es !

Den Dolch in den Rüden geſtoßen hat die Seimat dem Heer !

Hindenburg ſagt noch mehr : geſiegt hätten wir, wenn es leine Flaumacer

und Aufwieg'er gegeben hätte. Ein Erſchauern geht durch den Saal. Die Sing

heimer und Genoiſen winden ſich und frümmen ſich . Sie atmen auf, als Hinder

burg endet und Ludendorff das Wort erhält . Der aber ſpricht ebenſo deutlich ..

Daß er von den Wühlereien und Heßereien der unabhängigen Sozialdemokraten

in der Front' ausſagt, will Gothein ihm verb eten .

En llägliches Bild. Und das nach den Reden Scheidemanns in der National

verſammlung, Davids im Unterſuchungsausſchuß ſelbſt. Man hat Angſt vor den

Werturteilen. Hindenburgs und Ludendorffs. Das iſt es . Der Sachverſtändige

Profeſſor Dietrich Schäfer nimmt ſich dieſe Prozeßführung vor. Die Kommiſſion

verſchwindet, um Beſchlüſſe zu faſſen .
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Sie iſt in tödlicher Verlegenheit. So groß hat ſie ſich die Diosturen nicht

gedacht.

Vor dem Feldmarſchall auf dem Tiſch liegt ein Strauß Maiglödchen mit

ſchwarz-weiß -roter Schleife. Unſer aller Herz iſt dabei . Sekt mehr denn je, wo

das erlöfende Wort heraus iſt, wo der größte Deutſche unter Eid betundet

hat, wer nach ſeinem feſten Glauben der Reichsverderber iſt bei uns.

Hat nicht auch Bismard einſt ebenſo geſprochen ? Von dem blinden deut

iden Hödur, der uns mit ſeinem Pfeile in den Rüden ſchoß ? Wie in einer Viſion

geben die beiden Rieſengeſtalten , die Bismards und die Hindenburgs, ineinander

über ...“
* *

*

Hindenburg und Ludendorff, berichtet zuſammenfaſſend die „ Deutſche

Tagesztg .“ , haben hier zum deutſchen Volte geſprochen . Das Ergebnis dieſer

Ausſprache, obwohl ſie am 19. November noch in der Mitte oder vielleicht noch

früher ſteden blieb , tann nur dahin lauten , daß ſie alle die Legenden und

Lügen, mit denen ſeit Jahren ſkrupellos gegen die beiden großen Soldaten und

Patrioten gearbeitet wurde, reſtlos zerſtört hat. Bugleid aber auch dahin,

daß dieſer Unterſuchungsausſchuß und die Kräfte, die hinter ſeiner Mehrheit

ſtehen , geſtern eine vernichtende moraliſche Niederlage erlebten.

Dieſe Niederlage iſt um ſo ſchwerer, je mehr der Vorſikende des Ausſchuſſes,

Herr Gothein, ſich bemüht hat, Hindenburg und Ludendorff an dem offenen Aus

ſprechen deſſen, was ſie vor der Nation zu ſagen hatten , zu verhindern. Der Aus

ſchuß, der in ſeinen erſten Sißungen recht reichlich Werturteile' abgegeben und

entgegengenommen hat, war geſtern mit einer Ängſtlichkeit, die mehr als pein

lich berührte, bemüht, den beiden Männern , auf deren Urteil das deutſche Volt

immer noch den größten Wert legt, ihre Äußerungen nach Möglichkeit zu be

foneiden .

Die Wirtung der zuſammenhängenden Darſtellungen der beiden Generale

war ſchon von elementarer Stärte ; die Darlegungen Ludendorffs aber gewannen

noch an Kraft und Wucht, als er durch den Gang der Verhandlungen genötigt

wurde, ich Einzelheiten zuzuwenden .

Als lügenhafte Legende iſt ſeit dem 18. November endgültig erwieſen, daß

die Oberſte Heeresleitung mit dem uneingeſchränkten U -Boot -Krieg leichten

Herzens ein verderbliches ,Erperiment auf ſich genommen habe. Nach dem Beug

nis des Kapitäns von Bülow hat Ludendorff ſich mit aller Schärfe dahin aus

geſprochen , daß er den uneingeſchränkten U -Boot-Rrieg ohne Notwendigkeit nicht

für Rühnheit, ſondern für Leichtſinn halten würde, den er nicht mitmache. Mit

duroídlagender Rraft aber fam in den geſtrigen Darlegungen der Oberſten

Heeresleitung zum Ausdrud , daß die ganze militāriſche Lage das uneingeſchränkte

Einſeken der U -Boot-Waffe zum zwingenden Gebot machte,da-ſtändig wachſende

Überlegenheit des Feindes an Material und Menſchen andernfalls unſere Krieg

führung zu einem zeitlich unabſehbaren, in der Sache aber ausſichtsloſen Ringen

geſtaltet hätte. Wie der Soldat, der im Grauen der Sommeſchlacht die entſchei

dend durch die amerikaniſche Munition herbeigeführte Materialüberlegenheit des
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Feindes in aller ihrer Furchtbarkeit tennen gelernt hatte , ſo verlangte aber da

mals auch das deutſche Volt, das nicht ohne jede mögliche Gegenwehr der eng

liſchen Hungerblocade erliegen wollte, und auch der Reichstag in ſeiner großen

Mehrheit die rüdſichtsloſe Einſekung jeder Waffe, die uns zur Verfügung ſtand.

Die Behauptung ferner, die Oberſte Heeresleitung habe in der Hoffnung

auf den U -Boot-Rrieg damals vorhandene Friedensmöglichkeiten geſtört, iſt

geſtern gleichfalls in vollem Umfange als eine Unwahrheit elendeſter

Art erwieſen worden ; ſoweit das überhaupt noch zu beweiſen war. Niemals

hat die Oberſte Heeresleitung überhaupt einer Friedensmöglichkeit widerſtrebt,

ſoweit ein Friede in Ehren in Frage kam . Sie hat auf dringende militāriſche

Wünſche verzichtet, um ſich hinter das Friedensangebot Deutſchlands vom 12. De

zember 1916 zu ſtellen . Sie hat die militäriſchen Intereſſen und Auffaſſungen

ſoweit zurüdgeſtellt, daß ſie über den Sieg am Stochod ſchwieg, den Be

fehl gab, die Ruſſen nicht durch Angriffe zu ,reizen und dentbar mil

deſte Waffenſtillſtandsbedingungen entwarf, um die Anbahnung eines

Friedens mit dem revolutionären Rußland zu ermöglichen . Und ſie hat die

Friedensattion Wilſons, obwohl ſie ihm feinen Augenblid zu vertrauen ver

mochte, in teiner Weiſe zu hindern geſucht, ſondern ihr Scheitern erſt für

ſich als Tatſache eingeſtellt, nachdem die politiſche Reichsleitung die Überzeugung

von ihrem endgültigen Scheitern gewonnen und allch der militäriſchen Leitung

offen ausgeſprochen hatte .

Gegenüber den Bemühungen des Ausſchuſſes, die Männer der Oberſten

Heeresleitung in das Für und Wider der zahlreichen Berichte und Dentſchriften

hineinzuziehen, die auf die Entſcheidung über den uneingeſchränkten U - Boot-Krieg

einzuwirten ſuchten , hob Ludendorf durchſchlagend zwei Momente hervor, die

auch dem Blindeſten die Augen darüber öffnen müſſen, wie völlig unſinnig alle

auf dieſem Gebiet liegenden Angriffsverſuche gegen die Oberſte Heeresleitung

find : für ſie bildeten die Meinungskämpfe um die Einzelheiten der U - Boot- Frage,

einſchließlich des Problems Wilſon, nur Epiſoden ; und ſie hat ihrer Entſchei

dung, ſoweit ſie nicht auf rein militäriſchem Gebiet lag, in völlig forretter Weiſe

nur die Darlegungen des verantwortlichen Reichskanzlers zugrunde gelegt und

zugrunde legen können . Mit den Einzelfragen unſerer Haltung gegenüber Wil

ſon hatte ſie überhaupt nichts zu tun ; nach all dieſen Richtungen hin trägt allein

die politiſche Leitung die Verantwortung . Die Behauptung, die Heeresleitung

habe in dieſer Frage ein zweideutiges Spiel geſpielt, konnte Ludendorff um ſo

eber als infame Lüge brandmarken , als die Heeresleitung darin überhaupt tein

Spiel geſpielt, ſondern nur gelegentlich ihre Überzeugung ausgeſprochen , im

übrigen aber der politiſchen Leitung die Entſcheidung darüber, ob von Wilſon

noch etwas zu hoffen ſei , völlig überlaſſen hat.

In dieſen Zuſammenhängen kam es bei der Verhandlung zu dramatiſchen

Buſpißungen von mächtigſter Wirkung. Ludendorff hielt denen , die die Oberſte

Heeresleitung in die politiſchen Streitigkeiten verſtriden möchten , die Wahrheit

entgegen , die nur in Teilen des deutſchen Voltes noch nicht allgemein begriffen

werden lonnte ; daß die Oberſte Heeresleitung in erſter und lekter Linie krieg
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zu führen batte ; und einen Krieg von fo gigantiſchen Maßen und von fo : furcht

barer Schwere, daß auch ſtärkſte Soldatennaturen alle Kraft und jeden Nerv

an ihre militäriſche Aufgabe jeben mußten, um dieſer Laſt nicht zu erliegen .

Auch der verbiſſenſte Gegner wird ſich dem tiefen Eindrud menſchlicher und fitt

licher Größe nicht haben entziehen können, den Ludendorffs Worte machten, als

er in innerſter Erregung von der ungeheuren Verantwortung ſprach , die er

ſtets gegenüber dem deutſchen Volte wie gegenüber dem Heere fühlte, und die

den Gedanken, als könne er Friedensmöglichkeiten jemals leichtherzig gegenüber

geſtanden haben, als Hohn auf das erſcheinen laſſen, was er in ſeinem Herzen und

Gewiſſen empfand. Alle Laſt und alle Tragit der Verantwortung, die auf den

Männern der Oberſten Heeresleitung lag, trat wie mit körperhafter Wucht vor

die Hörer hin, als Ludendorff erklärte : Man ſagt, ich könne nicht mehr lachen ;

das Lachen iſt mir vergangen bei der zehrenden Sorge um Land und

Boll. Wie Reulenſchläge aber traf es die Verleumder der Heeresleitung, als

der Feldmarſchall mit gleicher Schärfe und Entrüſtung dieſe Anwürfe gegen

ſeinen treuen Gehilfen und Mitarbeiter zurüdwies : In dem Sinne, Deutſch

land ſo ſchnell wie möglich und ſo leicht wie möglich den Frieden zu erkämpfen ,

haben wir gearbeitet bei Tag und bei Nacht. Ich weiß nicht, ob die

Herren eine Vorſtellung von der Verantwortung haben, die wir jahrelang

zu tragen hatten . Ein kurzes , wohl mehr unwillkürlich herauskommendes : Ich

dante Shnen ', gab dieſer Erklärung des Feldmarſchalls noch beſonderen Klang.

Mit gleich durchſchlagender Kraft und Klarheit widerlegte Ludendorff die

Legende, daß die Oberſte Heeresleitung die Benfur einſeitig für ſich ausgenust,

und daß ſie überhaupt gegen die politiſche Leitung gearbeitet habe. Hier tonnte

Ludendorff mit Beweisſtüden aufwarten , welche die von der Wilhelmſtraße

genährte Legende noch in ganz beſonders merkwürdigem Lichte er

fcheinen laſſen. Die Oberſte Heeresleitung hat wiederholt den Antrag geſtellt,

ihr jede Benſur, die über das militäriſche Gebiet hinausging, abzunehmen .

Die politiſche Leitung aber hat das abgelehnt, um die bequeme, zugleich aber

ſo vergiftende fiktion aufrechtzuerhalten , es gebe keine politiſche Zenſur.

Ja , in einer Eingabe hat die Oberſte Heeresleitung ſogar den Antrag geſtellt,

die geſamte Zenſur in einer Stelle unter Leitung des Reichstanzlers zu

dereinheitlichen ! Wie unerhört angeſichts dieſer Enthüllungen, von denen man

nur dringend wünſchen muß, ſie wären ſchon vor Jahren gemacht worden, die

gange Legende iſt, die Heeresleitung habe, geſtüßt auf ihre Benſurbefugniſſe,

eine Dittatur' geübt und auch die politiſche Leitung zur Seite gedrüdt, bedarf

wohl keiner näheren Kennzeichnung .

Bu dramatiſchen Suſpißungen lam es noch wegen der Ausſage des Grafen

Bernſtorff über die angeblichen Äußerungen Ludendorffs am 3. Mai 1917.

Seit dieſer Auseinanderſebung vom 18. November iſt Graf Bernſtorff gegen

über Ludendorff tein tlaſſiſcher Zeuge mehr. Graf Bernſtorff bat be

hauptet, ſein damaliger Beſuch bei Ludendorff jei nur mehr zufällig geweſen ;

General Ludendorff lonnte demgegenüber feſtſtellen , daß Graf Bernſtorff ſowohl

über den General Hoffmann wie über den Oberſten von Haften dieſen „zufälligen '
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Beſuch gejut bat ! Graf Bernſtorff bat alſo unter ſeinem Eide hierüber er

wieſenermaßen Unwahres behauptet. 8weimal mußte ihn -- übrigens en

recht eigenartiges Verfahren - der Vorſigende förmlich drängen , auf dieſe Feſt

ſtellung Ludendorffs zu erwidern ; da er die von Ludendorff beigebrachten Zeug

niſſe aber nicht im geringſten zu entträften vermochte, ſo iſt auch über ſeine Be

hauptung, die Worte Ludendorffs habe er ſich genau gemerkt. das Urteil wohl

geſprochen . Dieſer Beuge wird das Bild, das das deutſche Volt durch die geſtrige

Verhandlung von der ſittlichen Größe und dem Verantwortlichleitsgefühl des

Senerals Ludendorff betommen hat, nicht mehr erſchüttern .“

Lief zu bedauern bleibt, daß die durchſchlagende Widerlegung der Legenden ,

welche Niedertracht obnegleichen gegen die Oberſte Heeresle tung zuſammen

geſponnen hat, nicht idon früher, nicht ſoon längſt während des Krieges

erfolgt iſt : „Heute müſſen wir uns damit tröſten , daß der Lag wenigſtens nach

träglio das Lügengewölt von dem Himmel verſcheucht hat, an welchem für

alle Zeit die Namen der großen Soldaten , Patrioten und Menigen

Hindenburg und Ludendorff ſtrahlen !“

Die Unbelehrbaren freilich , die ſich nicht belebren laſſen wollen, die der

Wahrheit nicht die Ehre geben können, ohne ſich ſelbſt zu entblößen und an den

Pranger zu ſtellen, werden nun erſt recht alles daran reken, ihre zuſammen

gebrochenen Lügengebäude als immer noch aufrecht und womöglich noch gefeſtigt

deſtehend dem Volte vorzugauteln . Das Lügengebräu des „ Vorwärts “ pom“

19. November, in dem tein Falſchertunſtgriff verſchmäht wird, gibt davon bereits

einen Vorgeſchmad. Vielleicht darf für die Leute von der Art eines Erich Kuttner

(Nachfolger des ehrlichen Stampfer in der „ Vorwärts "-Leitung) und gleich Ver

anlagter immerhin als mildernder Umſtand geltend gemacht werden , daß ihre

eigen tonſtruierte Pſyche unfähig iſt, zu begreifen , was dem deutſchen Denten

und Empfinden Wahrheit iſt. Waren Leute dieſer Artung maßgebend - leider

ſind ſie es noch für die bedauernswerten Voltsgenoſſen , die ſich ausſchließlich

don ihnen ihren geiſtigen Lebensunterhalt aufnötigen laſſen –, dann könnte

von einem Siege der Wahrheit nie die Rede ſein . Daß die Lüge, auch wenn ſie,

zu Boden geſchlagen iſt, ſich wieder aufrichten , den Kampf gegen die Wahrheit

immer wieder aufnehmen wird - wen dürfte dieſer ewige Rampf der Finſternis

gegen das Licht in ſeinem Glauben an das Licht und den Sieg des Lichtes irre

magen ? Nachtalben gegen Lichtalben !
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Wufderwarte

BethmannHollwegs Selbſttritit Mittel,wie es vorausgeſchen werden konnte,
verſagte , hatte ſie den poſitiv wirkenden

Mitteln der Gegner nichts entgegenzuſtellen .

Dieſugungsausſcuß enthalten und hätte Es war nicht ſo, daß die Maſchinerie der

für den - Kriegstangler nicht vernichtender Habſtimmung ſowohl bei uns wie bei den

ſein können , wenn ſie der intimſte Gegner ihm anderen Mächten die Bewegungsfreiheit der

untergeſtellt bätte . Herr von Bethmann Regierungen gelähmt hätte , ſondern die

ſagte wörtlich : anderen Regierungen trieben die Moſchinerie

„ Die Maſchinerie der Haßſtimmung lähmte immer mehr an, während unſere Regierung

ſowohl bei uns wie bei den anderen Mächten jie ſtillegte. Mit dem Maßſtabe bürgerlicher

die Bewegungsfreiheit der Regierungen . 3ch Moral gemeſſen, waren Bethmanns Ge

habe das ſehr frühzeitig erkannt und dem danten gut und ſchön uns haben ſie den

Raiſer geſagt, der dafür volles Verſtändnis Krieg getoſtet !

hatte. Wer meine Reden aus jener Zeit Und – muß der Türmer hinzufügen

du.olieſt, wird immer auf den Gedanten der Unmoral auch im bürgerlichen , in jedem

ſtoßen , daß ich beſtrebt war , auf den Friedens- Sinne zum Siege und zur Tyrannis ver

willen der Minderheiten in den anderen holfen. Sit ſolche Moral nod Moral oder iſt

Ländern zu wirken . Es iſt dergeblich ge- fie nicht vielmehr aus Angſt und Edwäcc

blieben . Ich habe mich bewußt, und zwar gehorene Flucht vor der Verantwortung ?

nicht nur in Worten, fondern auch in Hand

lungen dagegen gewehrt, meine Bewegungs

Der Unſinn der Internationalefreiheit durch eine Entfeſſelung nicht wieder

zu bindender Kräfte und Leidenſchaften ein- wird von Paul Ernſt (im „ Tag “) aus ſeiner

ſdranken zu laſſen. Das haben die anderen theoretiſchen Umbildung berausgeholt : Wenn

Regierungen nicht getan. " die Arbeiter wirklich in allen Ländern die

Das haben die anderen Regierungen nicht gleichen Intereſſen hätten, dann hätten ſie

getan und haben - geſiegt ! Die turzen ja den Krieg unmöglich machen können.

Boite, bemertt Dr. D. Goller in der „ Rreuz- Sie haben aber in jedem Land natürlich dem

zeitung " , tennzeichnen mit tragiſcher Wucht andern Land gegenüber die Intereſſen ihrer

den Grundirrtum Bethmanns, der ihm von Bourgeoiſie, denn welches Land den Krieg

unſerer Seite oft genug vorgehalten worden gewann, in dem ſtiegen die Arbeitslöhne,

iſt. Die anderen Regierungen haben es recht- und welches verlor, in dem mußten die Ar

zeitig verſtanden , Kräfte und Leidenſchaften beiter zugrunde gehen. Die Arbeiter warent

in ihren Völkern zu entfeſſeln, wie ſie not- dern auch überall ganz verſtändig und zeigten

wendig waren, um die furchtbare Anſpannung fich als „ national“. Als der Krieg zu lange

an Körper und Seele durchzuhalten. Unſere dauerte, da beſannen ſich in den verſchiedenen

Regierung hat es unterlaſſen . Sie hat ſich Ländern die Arbeiter zum Teil wieder auf

des negativen Mittels bebient, auf den die Internationalität, es wurde ihnen nämlich

Friebenswillen der Minderheiten in den bange, daß ihr betreffenbes Land verlieren

anderen Ländern einzuwirten , und als dieſes tonne, und ſie wollten für ſolchen Fall body

*
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die Senojien auf der andern Seite für ſich Friede geſchloſſen iſt , wie ſieht es da mit der

haben. Wir Deutſchen wurden beſiegt, die grredenta aus ? Wohl bat Stalien ſeine

andern machten alſo von der Internationalität 400 000 Staliener wiedererlangt, wohl bat

teinen weiteren Gebrauch , denn ſie hatten es fich Rumänien tief in Ungarn hineingeſcho

ja nicht mehr nötig, und bedräntten ſich auf ben, wohl wird das türliſche Reich unter

þarmloſe Refolutionen , in denen ſie proteſtier- Griechen und Serben aufgeteilt, aber wie

ten gegen die Ruchloſigkeit der Bourgeoiſie, ſteht es mit der Kehrſeite ? 1500000 Deutſche

welche die Revolution in Rußland , Ungarn fallen durch die Abtretung Elſaß- Lothringens, -

und Deutidland niederhalte ; aber die Bour- Frantreich anheim ; 1 600 000 kommen in

geoiſie , welche doch nicht dumm iſt, wußte Weſtpreußen und Pojen unter polniſche Herr

natürlich ganz genau , was das zu bedeuten ſchaft; 1 030 000 Deutſche ſind in den Ab

batte. Die Deutſchen protlamierten einen Welt- ſtimmungsgebieten gefährdet ; 3 600 000 wer

ſtreit und blieben ebenſo natürlich allein damit . den unter tſchechiſcher Herrſchaft Steven ;

Mit andern Worten : die Klaſſenkampf- 190 000 tragen das jugoſlawiſche god ; 220 000

theorie hat ſich in der Wirtlich feit als falſch müſſen ſich mit der italieniſchen Oberhobeit

herausgeſtellt. Jeder vernünftige Menſdy abzufinden ſuchen ; 2 Millionen endlich wer

hätte das vorausſagen tönnen , das hätte den den rumäniſden Gefeßen gehorchen .

aber natürlich nichts genugt . Es nukt ja Das ergibt zuſammen 10 140 000 Seelen !

noch nicht einmal jekt etwas, wenn man den Für eine Geſamtirredenta von 5 Millionen

Leuten zeigt, daß die Tatſachen die Unrichtig- iſt angeblicherweiſe von der Entente der Krieg

teit ihres Marrismus nachgewieſen haben . geführt worden, mit einer grredenta von

Es handelt ſich hier ja nicht um Einſichten , 10 Millionen ſchließt der Frieden ab. Der

ſondern um blinde Triebe, welche ſich Unterſchied iſt nur der : Deutſchland darf

eine ganz dumme Theorie als Mäntel- teine grredenta haben ! Dr. E. R.

den für den Verſtand vorgehängt habent,

doch

losſtürzen tann wie ein Lier, ſondern ſo tun

muß, als ob er ſich die Sadje vorher über- m Unterhaltungsteil der „Frankf. 8tg . "

legt. Er tut nur ſo, als ob er ſich die Sache befaßt ſich ein Dr. Carl Haenſel mit

überlegt. der Pſychologie des Schiebertums. Die Art,

wie er dieſe , ſublime Materie “ behandelt, iſt

Die deutſche Jrredenta
bezeichnend für die Auffaſſung gewiffer Kreiſe

und ihr Beſtreben, die bisher geltenden morali

300 000 Franzoſen im elfab -lothringiſchen den Begriffe durch talmudiſtiſche Gedanken

Reichsgebiet genügten Frankreich, um den gänge in ihrem Sinne zu beeinfluſſen. „ Ein

Rachetrieg zu predigen ; um 400 000 „ Un- Sdweizer" -- ſo führt der Verfaſſer aus

erlöſter “ willen, die in Tirol unter öſter- „ agte mir : „Was wollen Sie gegen die

reidiſcher Herrſchaft ichmachteten , iſt Stalien Schieber ! Es ſind die erſten wirklichen Kauf

angeblich in den Krieg gezogen ; 1 400 000 leute bei Euch drüben im großen Rantönli!

Griechen , die das türkiſche goch zu tragen Bisher hattet ghr nur Spezialiſten und

hatten , erſchienen der Entente als genügen- Branchen ! Ein echter Kaufmann bani elt

der Vorwand, um Griechenland in den Krieg mit allem in jedem Umfang ! Es iſt

hineinzuheben ; 3 Millionen Rumänen in etwas Rid )tiges daran. Der grund

Ungarn gaben den erwünſchten Grund für legende Unterſchied zwiſchen altdeutſchem

die rumäniſche Kriegserklärung . Die grre- Handwerker und manchem modernen Kauf

denta, die unerlöſten Stammesgenoſſen ! das mann beſteht darin, daß jenem die Ware Kind

war das große Loſungswort, mit dem die ſeines Fleißes iſt, unmittelbar verwachſen

Entente ein Volt nach dem andern in das mit der Ehre ſeines Gewerbes, dieſem nur

Kriegsabenteuer lodte. Und nun, da der Mittel zum Gewinn. Dieſer Standpuntt,

weilderMenſchdoors anſtandshalber nicht Die Verteidigung des Schiebers

3 .

-



Auf der Warte 297

folgerichtig durchgeführt, leitet zum

Schiebertum . Es iſt die lekte Konſequenz

der rein tapitaliſtiſc - individualiſtiſchen Wirt

i aftsauffaſſung,damit ihre treffendſte Wider

legung. Krankheit gewiß – aber Krankheit

iſt das Mittel zur Gefundung .“

Wir ſind alſo nun dahin belehrt, daß das

Stiebertum eine Art Heilsſendung zu er

füllen hat und es iſt nur folgerichtig , wenn

der Verfaſſer von der minderwertigen Maſſe

der Nicotidieber die nötige Hochachtung vor

dieſer behren Aufgabe einer auserwählten

Scarpon Volksgenoſſen verlangt : „Man

wirft den Juden vor, daß ſie im Handel

führten und im Schieben . Es iſt nicht wahr.

Wäre es aber ſo : ſie könnten ier Butunft

teinen beſſeren Dienſt leiſten. Das Schidai

der Juden ſcheint mir die ſcharfe Witterung

zu ſein , mit der ſie den Odem Gottes erraten

und die Träger ſeiner Zweifel ſind. Es iſt

ein erfütterndes Erlebnis ( !) , zu ſehen

daß der Sohn des Multimillionärs aus Ge

treidewuder - Kommuniſt iſt. Auch dies

tein Vorwurf : es iſt das Ausſchlagen der

Nadel — aus dem Zuwenig das Zuviel. Src

tümer , die Wegbereiter ſind für die rettende

Richtung. “

Die „ Frantf. 8tg.“ wird nicht müde, in

ihrem politiſchen Teile Maßnahmen zur Be

tämpfung der Auswüçſe unſeres Wirtſchafts

lebens zu erörtern . Dieſe Ratſchläge er

deinen in einem höchſt ſeltſamen Lichte,

wenn gleichzeitig unterm Strich dem Schieber

tum ſozuſagen eine Gloriole ums Haupt ge

legt wird .

hinweg . 3n Wahrheit, meint er , hat Harden

weder jemals an Deutſchlands Sieg noch an

Deutſchlands Niederlage ein Intereſſe ge

habt . So tief reicht ſein Erleben überhaupt

nicht. Es hört auf gar nicht beim Empfinden,

ſondern bei der Empfindelei, bei der leichten

Gemütserregung, die ihm erlaubt, bald in

der einen Empfindungsſchicht , bald in der

andern zu turnen . Bei ihm war die Haupt

jache die Senſation. Sie ſucyte er in ſeiner

erſten Rolle als Apoſtate, bei ſeinem Ein

treten für Bismarď, bei ſeinem Angriff auf

Eulenburg. Effektbomben zu meißen, war

ihm das böchſte der Gefühle : „ Am liebſten

ſaß – und ſikt — er am Telephon, um alle

Gerüchte , alle Redereien, alle Angebereien ,

allen Klatſch der hohen Politit aufzufangen .

Der hohen Politit, die in Wahrheit die niedere

iſt ..."

Die folgende kleine Epiſode, die Gra

bowsky anführt, ſpridyt Bände: ,,Am Schluſſe

eines feiner Kriegsvorträge ging er laut auf

beulend ab. Er wimmerte in ſein Taſsen

tud . Da bemerkte ein Herr, der ſelbſt Schau

ſpieler war und die Bewegungen eines do:11

Schluchzen Erſchütternden genau tannte : ,Er

îdiuchat ja nur mit dem Oberkörper. Die

Beinchen laufen ganz fröhlich ! Das iſt Mogi

milian Harden . Er ſøluchat mit dem Ober

törper.“

Ein erfolgloſer Scauſpieler - dieſe Ana

lyſe iſt bitter, aber treffend. Hinter den myſti

ſchen Nebeln Hardenben Wortgepränges ver

barg rid) der Schmierentomödiant , der von

der kleinen Schauſpieltunſt in die Literatur

derſchlagen , beifallslüſtern in das politiſche

Partett binein , mitunter auch zum Olymp

hinauf totettierte. Und auch dieſer Bug paßt

in das Bild hinein , daß er, der angebliche

Verachter der Menge, feine Zeitſdrift auf der

Berliner Friedrichſtraße ausſdreien läßt don

Leuten , denen man des Nachts im Tiergarten

nicht begegnen möchte. Rieſige Platate an

den Säulen . Kleinſtes Honorar an die Mit

arbeiter.

greilich - aud der paſſende Rahmen hat

nicht gefehlt : das Publikum , das gern die

unanſtändig boben Eintrittsgelder erlegte, um

ſein Senſationsbedürfnis zu befriedigen,

Hardens Ropf

nter Angabe eines wahrhaft erdrüden

Dr. Friedrich Shimme die Switterſeele Mari

milian Hardens bloßgelegt und jene ſeltſame

Charakterlinie herausgearbeitet, die den Her

ausgeber der „ Butunft “ bis zum Beginn des

Sabres 1916 als Rriegsbeber und rüdſichts

loſen Mat-por -Recht - Politiker, von da ab

als ebenſo hemmungsloſen Defaitiſten zeigt.

Nun giebt Adolf Grabowsky im „Neuen

Deutſchland “ auch noch den lekten Schleier
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wieder einmalimAufteigen begriffen iſt. Dawägi,Muros piesgefeprieben:

Der jüdiſche Auftlärungsfilm
partei würde ſich den Film in gleicher Weiſe

nukbar maden. Wie bald würde dieſelbe

ontane dreibt in ſeinen Briefen : , ie Regierung, die ein ſo mitfühlendes Herz für

eigentlichen antiſemitiſden Prediger die jüdiſe Propaganda bat , alsbald mit ge

ſind die Juden ſelbſt. Die Phraſe vom unter- jetligen Maßnahmen auf dem Plane ſein .

drüdten Volt eriſtiert immer noch. Dabei

laſſen ſie aber alle Welt nach ihrer Pfeife
Wer iſt der Schuft ?

tanzen .“ Heute, da die antiſemitiſche Welle

, er „ . Rundſchau“ wird :

arbeitet das allen „ Ich komme heute mittag (19. Novem

lichen Mitteln , um ſeine Vorberridaft in ber) durch die Siegesallee mit einem Kommili

republikaniſden Deutſchland zu behaupten. tonen am Denkmal Kaiſer Wilþelms I.

Seit Monaten wird ſeitens der jüdiſchen vorbei. Hier febe ich einen Photographen,

Preſſe gegen die rechtsſtehenden Parteien die wie er gerade folgendes Bild aufnimmt:

ſinnloſe Verdächtigung ausgeſtreut, daß ſie Rechts und links vom Denkmal Wil

die Judenfrage nicht mit geiſtigen Waffen , belms I. ſtehen zwei Franzoſen und

ſondern mit Pogromen zu löſen beabſichtigen. ein Belgier, breitſpurig , mit einem

Die Agitation , die unter dieſem Stichwort diden Knüppel in der Hand, in Uni

Einfluß auf die öffentliche Meinung zu ge- form und ließen fic fo von einem Deut

winnen tractet, iſt vorbeugender Art. Es ſohen photographieren . Jch ſtellte ſofort den

muß ein Damm aufgerichtet werden gegen Photographen zur Rede und erhielt als Ant

die erbitterte Stimmung, die das Judentum wort : „Das iſt mein Geſchäft ! Das mache

ſelbſt durch ſein Verhalten bervorgerufen bat . ich ſoon den ganzen Sommer über !' -

Die Phraſe don armen , unſchuldigen , der- Leider war die Belitung der Platte

folgten Juden, über die ſich der alte Fontane ſchon geſmeben, ehe ich mich davor ſtellen

ſchon vor 30 Jahren geärgert hat , wird heute konnte . Ich war jedoch ſprachlos, daß ein

unverdroſſen in Wort, Schrift und neuer- Deutſøer wegen ein paar Mart ſich zu einer

dings im Film verbreitet. In einem ſolchen ſolchen Schamloſigteit bergibt. Im Geiſte

Film don Arnold Zweig, „Ritualmord in ſebe ich ſchon dieſes Bild in den franzöſiſchen

Ungarn “ , iſt der bekannte Ritualmordprozeß Blättern abgedrudt, betitelt : Die Sieger in

Lisza -Eszlav zur Unterlage genommen. Das Berlin ! Und das danken wir dann einem

Judentum wird dargeſtellt als der Märtyrer ſolchen Schuft !"

der Menſchheit. Die aber, die ſich gegen die Die „ . R.“ bedauert, daß es nicht ge

angebliche göttliche Sendung des Judentums lungen iſt, den Namen des Photographen

wenden, find Ausgeburten der Hölle . Das feſtzuſtellen , der ſich und ſein Vaterland ſo

Gange läuft auf eine ſchrankenloſe Verherr- erniedrigt . Worum gelingt die Feſtſtellung

lichung des Judentums hinaus. Und dieſe fo ſelten, faſt nie in ſolchen Fällen ? Und

projüdiſche Filmagitation macht Schule. Schon ſollte es im vorliegenden ganz ausgeføloſſen

iſt ein zweiter Film heraus : „Die Geachteten ". ſein , den ſauberen Burſchen noch nachträg

Der ſelbſtverſtändlich jüdiſche Verfaſſer be- lid zu ermitteln ? Wir haben ſo viele natio

zeichnet ihn als einen „Dreadnought unter nale Vereinigungen und Bünde — fie ſollten-

den Filmen ". An dem Vorſteber der jü- einen Reichsausſduß organiſieren , der ſich

diſchen Gemeinde eines polniſchen Städt- die Bekämpfung des Verrätertums inlän

dens wird das ganze Leið ſeines „unſchul- diſcher Herkunft zur Aufgabe fekte. Auc

digen und harmloſen Stammes " in plumpſter Prämien tönnten zwe mäßig in den Dienſt

Form gezeigt. Noral: Erhebe nie deine Hand der guten Sache geſtellt werden. Die Aus

gegen einen Juden, denn ſo tlar wie in dieſem richt, an den öffentlichen Pranger und auf

Film wird ſich ſtets ſeine Unſchuld erweiſen . die ſchwarze Liſte bei allen aufrechten Deut

Man ſtelle fic einmal vor, die Gegen- iqen zu kommen , würde das ſtintende Übel
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mindeſtens erheblich eindämmen . Schon weil hoſpilat find türzlich ſechs neugeborene Kinder

dann das Geſchäft “ ſich als nicht mehr ren- buchſtäblic erfroren. In den Luruslotalen

tabel erweiſen könnte . aber tann , wer das nötige Kleingeld dazu bat,

(dlemmen und praſſen wie in Friedenszeiten .

Wir erfüllen nicht nur eine moralife

Das ſterbende Wien
Pflicht, wenn wir eine gewaltige Rettungs

po iſt an dieſer Stelle des Hungerelends aktion für Wien in die Wege leiten . Nicht

der Erzgebirgler gedacht worden . Nicht lange mehr, und Wien wird ſo mürbe ge

minber berzzerreißend iſt der Noticrei, der worden ſein , daß es jeden begrüßt – und ſei

Derzweifelte Hilferuf, der aus der einſt ſo es der Diğece Maſaryk der es dom

lebensfroben Kaiſerſtadt an der Donau zu Hungertode erlöſt. Soll Wien deutſo bleiben ,

uns dringt. Die Schilderungen tiefſten ſo iſt ionelle und tatträftige Hilfe not !

Sammers, die uns aus Mitarbeitertreiſen

von dorther übermittelt werden , finden ihre

volle Beſtätigung in den Eindrüden,die der Höhere Schüler und Lehrjungen

Schriftleiter der Deutſchen Beitung “ aufeiner Studienreiſe durch Deutſch-Öſterreich Oeff Haeniſch hat duro einen Runderlaß

den Schülern verboten, beſondere ab

empfangen hat. Überall in den Straßen zeichen zu tragen und überhaupt etwas zu

Wiens tönte es ihm im Geſpräch entgegen : tun, was irgendwie ihren parteipolitiſchen

„ Ja, im Reich ! Ja, wenn wir beim Reiche Standpunkt herausfordernd betonen tönnte.

wären , dann tönnten wir noch beſſere Tage Herr Haenifdy, ſchreibt dazu die Deutſche

erleben , ſo aber ſind wir ein ſterbendes Volt.“ Lageszeitung “ , fühlt ſich für die Diſziplin in

Gegenüber den Buſtänden , wie ſie in der Scule verantwortlic ), und das wäre

Wien herriden , iſt die Ernährungslage ſelbſt an ſich ganz gut, wenn man nicht das Gefühl

in unſern reichsdeutſchen Großſtädten beinahe hätte, daß dieſe Verantwortlig leit ſich ein

paradieſiſch zu nennen . In Wien koſtet das ſeitig gegen den Geiſt der höheren Schüler

Kilo Kartoffeln 7 kronen , d. b. wenn es richtete, der Herrn Haeniſo unangenehm zu

überhaupt welche gibt. Von Fleiſc , von ſein deint. Jedenfalls haben wir noch nichts

Butter , die in beliebigen Mengen zu 140 kro- davon gehört, daß ſich ein derartiger Rund

nen zu haben iſt, wiſſen nur die reichen Leute erlaß u. a. dagegen gewandt hat, daß deutſo

noch etwas . Bur Dedung der allernot- nationalen Sqülern da, wo ſie die Mehrbeit

wendigſten Lebensmittel braucht eine mehr- in der Klaſſe batten, durch ein paar jüdiſche

köpfige Familie 20000 Kronen im Jahr. Wer Mitſüler beimtüdiſcherweiſe ihre deutſd

bat die ? So wandert denn ein Stüd der nationalen Farben geſpändet und ihre

Einrichtung nach dem andern zum Händler. idwarz-weiß -roten Fahnen zerbrogen worden

Die arme, ausgehungerte Stadt wimmelt ſind. Daß ſich derartige Fälle ereignet haben ,

daher von Ausländern , die dank der un- dürfte dem Herrn Kultusminiſter nicht ganz

erhörten Valuta für ihre Verhältniſſe zu unbetannt ſein . Viel weſentlicher aber als

Spottpreiſen den Wienern das Bett weg- dieſes iſt, daß Herr Haeniſch böheren Schü

nehmen , in dem ſie liegen . Dazu lommt die lern nicht erlaubt, was für jeden Lehr

Kälte . Es gibt in Wien kein Stüd Roble. jungen ſelbſtverſtändlich iſt . Der Lebr

Nur da, wo die Kriegsgewinnler und die junge von 14 Jahren darf ſich organiſieren ,

gegenwärtigen Machthaber bauſen , iſt es wie er will, innerhalb dieſer Organiſation ſich

warm . Der Holzpreis iſt unerſchwinglich. benehmen, wie er will und auch feinen

Wer's nicht hat dazu – und das ſind 142 Mil- „ parteipolitiſchen Standpuntt beraus

lionen von den 2 Millionen verzichtet auf fordernd betonen. Der 16- bis 20jährige

die warme Suppe und da es ja gleich iſt, ob böhere Schüler aber hat ein ſolches Recht

man verhungert oder erfriert, geht man an nict ; obwohl alſo dieſe jungen Leute zum

beiden zugrunde. In einem Wöchnerinnen- Teil wahlberechtigt ſind, ſteht ihnen das

.
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nicht zu, was jedem 14jährigen Lebrjungen gejoloſſen wurden, ihre Räume als beſonders

zuſteht. Warum wird überhaupt der Begriff behaglic burdwärmt anempfehlen tonnten .

,,Schüler " in dieſer Form noch angewendet , Würde die deutſde Republit ein wahrhaft

und warum wird unter den heutigen Ver- ſozialiſtiſches Staatsweſen ſein , ſo wäre man

hältniſſen noch ein derartiges Schülerrecht ohne Bögern zur Enteignung der Kohlendor

gehandhabt, da es ja längſt etwas Ähnliches räte jener zweifelhaften Amüſierungsſtätten

für andere lernende junge Leute in dem- geſchritten und hätte die Sculen mit Rohlen

felben Alter nicht mehr gibt ? verſorgt. Alein es wurden nicht einmal Vor

Die Beſtimmungen des Herrn Haeniſch ſchläge nach dieſer Richtung bin laut. Nad

richten ſich alſo lekten Endes nur gegen die wie vor bält die derzeitige Regierung faſt

intelligente deutſche und deutſd natio- angſtvoll , um die Maſſen nicht zu verſtim

nale Jugend, um ſie nach ſeiner Art und men , durch billige Brotpreiſe und bobe Lohn

Weiſe zu reformieren , um ihr nicht die ihr ſteigerungen an dem alten Wort „ Brot und

gemäße Entfaltung zu geſtatten . Dabei han- Spiele “ feſt, der Marime des römiſen

delt es ſich um Leute, die faſt alle bei der Cäſarentums in jeglicher Geſtalt . D.

näoſten Wahl bereits als Wähler in

Betracht kommen , und die jekt teilweiſe
Dämmert's ?

icon wahlberechtigt ſind .

Es iſt ſelbſtverſtändlids,bakDiſziplinin Die dufführung det „Berjuwörung des
der Schule , iſt Fiesto Schillers 160. Geburtstag

wenn dieſes Wort „Diſsiplin“ von Leuten geſtaltete ſich im Berliner Schillertheater zu

in den Mund genommen wird, die immer einer machtvollen Kundgebung für die Mon

und immer wieder alles daran gefekt haben, archie. Als Fiesto bei ſeiner Erzählung

die Autorität zu untergraben . Man ſoll der Tierfabel den Handwertern ans Herz

überhaupt nicht von dieſer Seite ſo viel mit legt , einem Oberhaupt zu geboren , da ſonſt

dem . Worte Diſziplin operieren, denn die Wirrnis im Staate herrſche, brach im Zu

Diſziplin iſt tatſächlich vorhanden , und ſie ſdauerraum ein nicht enden wollender Bei.

wird in teiner Weiſe verleßt, wenn man fall los. Minutenlang hielt er an , ungeteilt,

ſich nicht bemüht, den jungen Leuten eine in einmütiger Begeiſterung !

rote Maße mit ſchwarz-rot- goldener Rotarde

über die Ohren zu ſtülpen... Jedenfalls aber
Für die Zeit

muß man das eine betonen : Was den Lehr

jungen recht iſt, muß zum mindeſten auch den Politie Lage.

Schülern billig ſein. Es ſei denn , daß dieſes Oben brennt es im Dach und unten rauden

Syſtem die Unvernunft in jeder Weiſe dauernd die Minen ,

machen will. Aber mitten im Haus (dlägt man ſich um den

Beſik.

Brot und Spiele Der Senius.

en verſchiedenen Städten Deutiqlands Nimmer in tauſend Röpfen, der Genius wohnt

nur in einem,

Schulen geſchloſſen und mit anderen zuſam- Und die unendliche Welt wurzelt zuleßt doch

mengelegt werden , ſo daß die Schüler nur im Punkt.

halben Unterricht erhalten konnten . Dagegen Nicht durch Stimmenmehrbeit find Himmel

derfügten die Tanzlokale, Bars, Rabaretts und Erde entſtanden ,

und aud die ſexuellen Kinos über ſo große Nie aus ein großes Gedicht oder ein ewiges

Rohlendorräte, daß ſie, während die Schulen Bild. Friedrich Hebbel

Verantwortlicher uub Hauptſchriftſeiter: 9. E. Freiberr von Grotthuß . Bildende Runſt und Mufit: Dr. Rarl & tord

Alle Snidriften , Einſendungenuſw. nur an die Schriftleitung deo Türmerë, Zehlendorf Berlin (Wannſeebahn )

Prud unb Verlag: Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Die Geſellſchaft als unmoraliſche

Macht . Bon Paul Sidel

ie ungeheure Macht der Geſellſchaft über den einzelnen Menſchen

bedarf keines Beweiſes. Bwar wird ſie demjenigen laum zum Be

wußtſein kommen, der ſich in ſeinen Anſichten , Wertſchäßungen und

Beſtrebungen ganz von den berrſchenden Strömungen treiben läßt

und jeder Modelaune willig folgt. Wer aber als ein Eigener ſich der Geſellſchaft

entgegenſtellt oder gar wider den Strom zu ſchwimmen wagt, den läßt ſie ihre

Macht oft recht ſchmerzhaft fühlen . Den Begriff der Geſellſchaft können wir

dabei beliebig weit faſſen : allgemein als die menſchliche Geſellſchaft; aber auch

als die beſtimmte Rlaſſe, etwa die „höhere“ Geſellſchaft ; und ſchließlich auch als

die mehr oder weniger zufällig und gelegentlich vereinigte Menge, wie eine Ver

gnügungsgeſellſchaft oder das Theaterpublikum . Überall umgibt uns eine be

ſtimmte und doch ſchwer be..immbare Atmoſphäre, deren Einwirkung wir uns

taum entziehen können . Die Machtmittel der Geſellſchaft ſind Sitte und öffentliche

Meinung. Soweit die Sitte mit der Sittliciteit übereinſtimmt, iſt der Einfluß

der Geſellſchaft moraliſch. Aber nur auf den niederſten Stufen der Geſittung

fallen Sitte und Sittlichkeit unterſchiedslos zuſammen ; in jedem höheren Rultur

ſtande beſteht eine Spannung zwiſchen ihnen . Da die Sitte dem Durchſchnittsleben

der Geſamtheit angepaßt iſt und zugleich einen ſtarten Beharrungstrieb hat, is

ſpiegeln ſich in ihr meiſt fittliche Anſchauungen früherer Seiten wider, die ſich als

Der Türmer XXII, A 21
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konventionelle Bräuche erhalten haben . Über alles Erſtarrte aber geht der lebendige

Fluß der Zeit hinweg. So wird Sitte bald zur Unſitte.

Was die Geſellſchaft durch die Sitte an moraliſcher Macht entfaltet, iſt mehr

auf äußerliche Wohlanſtändigkeit als auf innere Sittlichkeit gerichtet. Beſonders

in höheren Lebenskreiſen fördert ſie fittliche Gleichgültig leit und Heuchelei . Das

Moraliſche verſteht ſich hier inſofern von ſelbſt, als man in erſter Linie gar nicht

nach dem ſittlichen Charakter fragt, ſondern nach dem äußeren Scheine feiner,

„ gebildeter “ Lebensart. Der äſthetiſche Geſichtspuntt überwiegt den ethiſchen .

Die Geſellſchaft iſt oft in moraliſcher Hinſicht ſehr duldſam , während ſie Verſtöße

gegen die Formen recht übel nimmt. So duldet ſie einen Menſchen , der ein großes

Vermögen durch moraliſch verwerfliche, aber ſtrafgeſeklich nicht zu verfolgende

Mittel erworben hat, wenn nur ſein Auftreten „ korrekt“ iſt . Ferner fehlt es den

moraliſchen Urteilen der Geſellſchaft an Folgerichtigteit. Sie zeigt z. B. in bezug

auf das ſogenannte „ Verhältnis “ zwiſchen Perſonen verſchiedenen Geſchlechts

dem jungen Manne gegenüber zu große Duldſamteit, beim weiblichen Geſchlechte

übertriebene Härte .

Trokdem übt die Geſellſchaft in normalen Seiten einen ſittlichen Einfluß

aus, indem ſie wenigſtens gröbere Vergehen mit ihren Mitteln ſtraft. Leider

aber macht ſie in manchen Fällen von ihrer Macht gar keinen Gebrauch . Es gibt

genug Mißſtände in unſerem öffentlichen Leben, die von allen ertannt und betlagt

werden , und wo ſich die Geſellſchaft doch nicht zu gemeinſamem Einſchreiten

aufraffen lann . So nenne j. B. die Gaſthofsverhältniſſe (Trintzwang, ungu

längliche Einrichtung der Wohnräume u. dgl.) , Theaterzuſtände, Nichtbeachtung

der Vorſchriften im Eiſenbahnvertehr, Wucherpreiſe uſw. Die Urſache dafür, daß

hier die Geſellſchaft ganz verſagt, liegt einmal darin , daß ſie zu wenig einheitlich,

zu viel klaſſengeſellſchaft iſt, dann aber auch darin , daß der Obrigkeitsſtaat uns

daran gewöhnt hat, alles von ſtoatlichen Verordnungen und Maßregeln zu erwarten ,

ſo daß die Geſellſchaft unſelbjtändig und geradezu entmündigt wurde.

Unter ſolchen Umſtänden iſt es kein Wunder, wenn bei der allgemeinen

Loderung der ſittlichen Bande während des Krieges auch die moraliſchen Anſprüche

der Geſellſchaft immer tiefer geſunden ſind . Freilich iſt die Geſellſchaft, in welchem

Sinne man ſie auch nehme, gegenwärtig in einem Buſtand der Umbildung. Höhere

Schichten ſinten hinab, tiefere ſteigen empor, und neue Elemente drängen in die

früher geſchloſſenen Geſellſchaftsgruppen ein. Daher haben auch die ſozialethiſchen

Bindungen der Vergangenheit ihre Geltung verloren . Gerade die moraliſch

zuverläſſigſten Bevölkerungsſchichten , die mittleren und zumal der Beamtenſtand ,

befinden ſich heute in einer Notlage, die auf das fittliche Bewußtſein verdertlich

wirten muß. Auf die gewaltige Steigerung des nationalen Gemeinſchaftsfühlens

und des ſozialen Wollens zu Beginn des Krieges iſt ſpäter als Rüdſlag der

drantenloſe Egoismus des Erwerbstriebes und der Geldgier gefolgt. Dieſem

gegenüber beſikt die Geſellſchaft teine Widerſtandskraft. Ja ſie wird ſogar zur

Förderin des Unmoraliſchen . Denn indem die Not der Zeit immer mehr Menſchen

zunächſt gegen ihr perſönliches Gewiſſen – zum Hamſtern , zu Schiebungen

und Schleichhandel führte, verloren dieſe Verfahren bald das auf ihnen laſtende



Sidel: Die Geſellſchaft als unmoraliſche Mayt 303

Odium und wurden geſellſchaftlich geduldet. Die Folge davon iſt, daß der einzelne

kaum noch eine perſönliche Verantwortung empfindet, dieſe vielmehr auf die

Geſellſchaft ſchiebt. Vor zwei bis drei Jahren galt allgemein die Forderung, daß

jeder Deutſche ſich in ſeiner Lebenshaltung einzuſchränken , jeder Opfer zu bringen

habe. Wertvollen Schmud zu tragen war verpönt. Heute gilt es umgekehrt als

„Fein“, möglichſt jeden Schein einer Einſchränkung zu vermeiden und flott darauflos

zu leben . Das Gold, das man dem Vaterlande entzogen hat, wird wieder frei

zur Schau getragen . Und die ganze Entſittlichung zeigt ſich in der ſchamloſen

Offenheit, mit der viele, beſonders Kriegsgewinnler, ſich rühmen, wie gut ſie

bei der allgemeinen Not ſelbſt gelebt haben. Das perſönliche Gewiſſen und das

ſittliche Bartgefühl iſt völlig ertötet. Statt deſſen wälzt jeder die Verantwortung

auf die Allgemeinheit und glaubt eine Handlung dadurch gerechtfertigt, daß auch

andere ſie tun : Was alle tun , darf ich auch tun . So wird die Geſellſchaft zur

unmoraliſchen Macht. Der ſittliche Standpunkt aber fordert umgekehrt, daß jeder

ſich für die Allgemeinbeit mitverantwortlich fühlt. Der große Kritiker der modernen

ſozialen Verhältniſſe, gbſen, ſagt : „ Man ſteht niemals ganz über aller Mitverant

wortlichleit und Mitſchuld in der Geſellſchaft, der man angehört.“ Wie viele

Menſchen haben beute wohl die Einſicht und den Mut, ihre Mitſchuld einzugeſtehen ?

Das Bewußtſein, daß jede private Handlung eine öffentliche, ſoziale Bedeutung

hat, iſt bei dem herrſchenden Individualismus nur noch in wenigen lebendig.

Neuere Soziologen haben drei Stufen in der Entwidlung des menſchlichen

Puſammenlebens unterſchieden : Naturzuſtand, Geſellſchaft und Gemeinſchaft. Im

Naturzuſtand herrſcht der ungezügelte Rampf aller Triebe gegeneinander. Die

Geſellſchaft beruht weſentlich auf dem Vertebr, dem Austauſch materieller und

geiſtiger Güter und auf konkurrenz; in ihr herrſcht der Projit, der Privatnuken .

Sie iſt Vertebrs- und Erwerbsgeſellſchaft. 3hr fehlt das gemeinſame, einheitliche

Biel. Dieſes aber iſt das Rennzeichen der Gemeinſchaft, in der ſoziales Gefühl,

Hingabe und freiwillige Mitarbeit alle zu einem großen Zwede dereinigt. Die

beutige Geſellſchaft hat ſich wieder der Stufe des Naturzuſtandes genähert. Sie

muß aber über den bisherigen Stand emporgehoben werden zur wahren ſittlichen

Gemeinſchaft, ſoll anders das Schlagwort unſerer Zeit, „ſozial“, nicht zum Spott

werden .

Wopon iſt nun eine moraliſche Geſundung unſerer Geſellſchaft zu erwarten ?

In erſter Linie von der Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Dieſe

Superſicht überhebt aber den einzelnen oder ſolche Geſellſchaftsgruppen , in denen

noch ein tieferes fittliches Gefühl lebt, nicht der Pflicht, gegen die herrſchende

Unmoral anzutämpfen. Unſere größte Hoffnung jedoch ſteht bei der Jugend.

Zwar iſt auch ſie leider von der ſittlichen Verwilderung und ſogar von einem

unnatürlichen Erwerbs- und Handelsgeiſt angeſtedt worden . Wenn wir aber

bedenten, daß die Jugendbewegung vor dem Kriege gerade aus dem Widerſpruch

gegen die mechaniſierte wirtſchaftliche und berechnende Lebensordnung hervor

gegangen iſt , ſo tönnen und wollen wir nicht glauben, daß ſo lebenskräftige Reime

in den wenigen Jahren ganz perdoret ſein ſollten . Sit der deutſche Idealismus

in weiten Voltstreifen wirtlich tot — in der Jugend muß er noch leben oder aus

2
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ihr neu geboren werden . Von ihr muß daber auch die fittliche Erneuerung der

Geſellſchaft ausgeben . Dabei denten wir vor allem an die atademiſche Jugend.

Welche erhöhte Pflicht daraus aber allen Erziehern , Lehrern und Jugendbildnern

erwächſt, iſt tlar.

93 % 93 %

Neujahr 1920 · Von GrnſtBon Ernſt Theodor Müller

Spaltlicht aus verſchloßnen Coren ,

Die fich hinter uns verloren ,

Geiſtert überm Brüdenſteg .

Abwärts geht's durch Nacht und Nöte,

Fadeln brennen wie Gebete :

Deutſglandi Deutſchland ! Wo der Weg ?

Modernd fladern tote Stümpfe,

Meilenſteine in die Sümpfe,

Deren grrlicht tanzend bebt

Blöder Gier und wildem Raffen

Wo iſt Deutſchland - deutſches Schaffen ,

Dem der Schweiß am Hammer tlebt ?

Delſen Fleiß die Erde baute,

Deffen Auge nachtens ( chaute

Betend in den Sternentraum ?

Sant es ſterbend mit den Toten,

Die ihr Herzblut ihm geboten ,

Und brach wurzeltief der Baum ?

Duntler Talweg welches Ende ?

Welce Cat, die Schidfálswende ? -

Deutſche Väter, tretet vor :

Pflug und Hammer in die Hände !

Deutſce Mütter, ſợürt die Brände !

Fern ſingt Deutiqlands Rinderchor ...
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Die vierte Flucht

Bon Alexander Langsdorff

200

Auch in vaterländiſden Kreiſen ſtößt man heute auf eine gewiſſe Abneigung

gegen Kriegslektüre. Wir ſtehen dieſer pſychologiſchen Erſcheinung nicht ohne Ver

ſtändnis gegenüber. Crokdem bieten wir unſeren Leſern im folgenden ein langeres

Bruchſtüd aus einem noch ungedrudten Rriegstagebuch . Einmal, weil nicht oft genug

an das harte Los unſerer Kriegsgefangenen erinnert werden lann , dann aber und

nicht zulekt deswegen, weil dieſem Fluchtbericht in ſeiner padenden Friſche ein künſt

leriſder Wert zutommt. Der jugendliche Verfaſſer geriet als 18jähriger Fahnen

junter -Unteroffizier im Oktober 1916 auf einem Patrouillengange in franzöſiſche

Gefangenſchaft. Sein ſeoſter Fluotverſuch gelang und brachte ihn im Mai 1919

in die Heimat zurüd. Durch das ganze Buch weht inmitten aller Leiden und Qualen

ein teder , friſcher, tatentühner Wandervogelgeiſt. Solange noch folder Sinn in

der deutſchen Jugend gepflegt wird, darf uns die finſterſte Zukunft nicht ſchreden .

Der Türmer

ir tamen wieder nach Marſeille, diesmal in ein großes, ange

nehmes Lager, Camp d'Odo, wo wir nur einige Tage blieben .

Ein Kommando von zwanzig Mann wurde zuſammengeſtellt,

Albert Böhle und ich meldeten uns freiwillig dazu.

Gegen Ende September fuhren wir mit der Bahn ins Departement Vaucluſe

auf ein Schloßgut Gigordos, unweit vom Mont Ventour, wo wir Erdarbeiten

zu verrichten hatten . In der freien Luft in landſchaftlich ſchöner Umgebung fühlte

man die Kräfte wieder wachſen , wurde man wieder Menſch .

An dem Gebäude, in dem wir untergebracht waren , floß ein murmelndes

Bächlein vorbei, hohe Pappeln rauſchten im Winde, auf der Wieſe weideten

Rübe, es war ein ſchönes gdyll. Von der Ferne grüßte wieder der Gipfel des

Mont Ventour, herrliche Sonnenuntergänge, wunderbare Mondnächte vervoll

ſtändigten das gaubriſche Bild.

Mit meiner Gitarre ſaß ich manchen Abend an dem murmelnden Waſſer

und ſpielte. Dann ſah der Poſten einen Moment einmal nach mir hin und ging

beruhigt wieder von dannen, denn der ſpielende Träumer war ja harmlos. Dann

tam Böhle zu mir, und unſere ſchwarzen Gedanken beſchäftigten ſich mit Flucht,

und während durchaus beruhigende Akkorde durch die Stille tönten, beſprachen

wir flüſternd und unauffällig die Einzelheiten des Planes : wie wir der Karte

aus dem Auto des Schloßberrn am beſten habhaft werden könnten , wie ein zweiter

Bivilmantel zu beſchaffen wäre, woher die Lebensmittel und ſo vieles andere. —

Nachdem wir zehn Tage auf dieſem Kommando gewirkt hatten , war alles

zur Flucht bereit . Eines Sonntagabends um ſieben Uhr, die Sonne beleuchtete

glutrot die Felſen , ſtrahlte durch Wald und über die Wieſen hin , da zogen wir

uns als Ziviliſten an , – den Kameraden einen lekten Händedrud — und ſchlichen

gebüdt, zur Linten hohes Schilf als Dedung benußend, über die Wieſe dem Bahn

#
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Vor uns war ein kleiner Fluß, darüber führte die Bahnbrüde, die ſich ſcharf

gegen den Abendhimmel, weithin ſichtbar, abhob. Bwei ſilhouettenhafte Shatten

im Strahl der untergehenden Sonne, eilten wir darüber hin, ängſtlich das tlappernde

Geräuſch unſerer Schuhe auf den Eiſenplatten der Brüde vermeidend. Wir hatten

Glüd , unbemerit darüber hinwegzukommen , bogen rechts ab und liefen quer

über Felder.

Langſam wurde es dunkler, Miſtral wehte uns entgegen . Plößlich rechts

auf der Landſtraße, der wir etwas zu nahe gekommen waren, Stimmen , fröhliches

Lachen , Hundegebell . Sofort lagen wir am Boden. Gut, daß es dunkelte ; man

batte uns nicht bemerkt. Die Spaziergänger gingen , ſich laut unterhaltend, weiter,

den Abend genießend , ihrer Behauſung zu.

Da die Gefahr, geſehen zu werden , noch recht groß war, verſtedten wir

uns in einem kleinen Graben unter hohen Pinien . Da ſaßen wir nun und horchten

geſpannt auf jedes Geräuſch , denn wir lagen nur etwa eine halbe Stunde vom

Schloß entfernt. Auf der Chauſſee fuhr ab und zu ein Wagen raſſelnd vorbei .

Sonntagabend da wird es ja immer etwas ſpät. In der Ferne hörten wir

Hundebellen , über uns rauſchten die Wipfel der Bäume, traumhaft, von Freiheit

und Hoffnung.

Gegen zehn Uhr brachen wir auf; Albert in wehendem Umhang voran , ich

im Gummimantel eilig hinterher. Rilometer um Kilometer wanderten wir auf

der Bahnſtrede Orange zu , die Sterne leuchteten funtelnd über den düſteren

Kiefernwäldern , die in den ſchweigenden Nachthimmel geſpenſtiſch ragten ; ein

pfeifender Wind wehte uns ins Geſicht, es war das richtige Wanderwetter . Manche

kleine Station haben wir vorſichtig umgangen, um ja nicht durch das Geräuſch

des Schotters auf dem Bahndamm jemand aus dem Schlaf zu weden . Gegen

Morgen waren wir von Orange nur noch anderthalb Wegſtunden entfernt.

Weit und breit nur flaches Land, nirgends ein günſtiges Waldverſted . Es

blieb uns nichts anderes übrig, als in eine Abwäſſerungsröhre zu triechen, die

unter den Schienen quer durch den Bahndamm führte. Während des Tages

brauſten die Züge fauchend und wuchtig über uns hinweg, 10 daß die Schienen ,

die in die Röhre eingelaſſen waren , ſich ſichtlich bogen . Hier lagen wir uns niit

den Köpfen dicht gegenüber gemütlich beiſammen , die Füße den Ausgängen zu

gekehrt, den Abend mit Sehnſucht und Ungeduld erwartend .

Etwa gegen gehn Uhr brachen wir auf, nach Orange zuſchreitend, das als

leichter Lichtſtreif am Horizont ſichtbar wurde, denn diesmal batten wir vor, die

Bahn zu benußen, und zwar zuerſt von Orange nach Avignon, von dort nach

Cette am Mittelmeer, wo die Soweiz einen Freihafen beſikt. Dort wollten wir

uns in einen Lebensmittelwaggon eines nach der Schweiz fahrenden Zuges ein

plombieren laſſen , um auf dieſe Weiſe über die Schweiz nach Deutſchland zu

gelangen. Soweit unſer Plan .

Orange war jeßt in Sicht. Im Norden ſahen wir die Signallichter der

großen Hauptſtrede Lyon - Avignon - Marſeille. Ab und zu pfiff eine Maſchine

durch die Nacht, rollten die Büge. Am Maſchinenſchuppen vorbei (dlichen wir

uns auf den Güterbahnbof. Hier und da waren Eiſenbahner mit Laternen , die



Langsdorff : Die vierte Flucht 307

großen Bogenlampen flirrten leiſe, es ging auf Mitternacht, war alſo ziemlich

ruhig . Wir drüdten uns hinter einen Bretterſtapel und warteten auf einen gün

ſtigen Zug.

Nach etwa einer holben Stunde Wartezcit fam aus der Richtung Lyon

eine ſcwere Majcine durch die Nacht geſtampft, viele Güterwagen hinter ſich

herziehend. Bwei Minuten hielt der Bug in Orange, fie genügten für uns, um

unbemertt in einen leeren Wagen hineinzutommen und uns in die Eden zu drüden .

Ein Pfiff und los ratterte der Bug. Ab und zu blikten die Lichter des Bahnhofs

noch in unſern Waggon , ohne daß der taſtende Lichtſchein uns dem auf dem Perron

ſtehenden Bahnbeamten verraten konnte , da wir uns ganz in die Ede getauert

batten .

Bald waren wir aus dem Bahnhof heraus und rollten nun in der Duntelheit

dahin . Rühl pfiff der Nachtwind, und fröhlich und dergnügt ſtanden wir an der

offenen Türe unſeres Wagens und ſahen Dörfer, Bäume, Felder und Wälder

in der nebelhaften Herbſtnacht an uns vorbeitanzen .

Wir waren etwa zwei Stunden gefahren , als wir auf einem rieſigen Bahnhof

einfuhren. Verräteriſch leuchteten wieder die Bahnhofslampen in unſeren Waggon,

was uns aber nicht weiter ſtörte. Inmitten vieler Büge hielten wir endlich an

einer etwas duntleren Stelle des Güterbahnhofs. Um uns geſchäftiges Leben,

aus- und einlaufende Büge, Pfiffe, Signale, teuchend ( tampfende Maſchinen ,

flimmernde Lichter, Gleis neben Gleis .

Wir ſehen frampfbaft vorſichtig aus unſerem Waggon nach der Stadt, um

zu erſpähen , ob es etwa ſoon Avignon ſei. Dem Bahnhof nach zu urteilen mußte

es eigentlich ſo ſein . - Wie wir noch disputieren Schritte eines Marines

der Lichtſchein einer Lampe tommt näher. --

Er leuchtet in unſeren Waggon , ſieht uns äußerſt erſtaunr.

Mit einem verlegenen „un peu dormi“ (ein wenig geſchlafen ) ſpringe ich

ſofort an der anderen Seite des Waggons heraus, Albert mir nach. Der Eiſen

babner, auch nicht faul, hinterher. Über gleißende Schienen , unter Rügen hindurch

ſchlüpfend geht die tolle Jagd. Die Lampe des Eiſenbahners immer noch hinter

uns berleuchtend. Glüdlich kommen wir an einen anderthalb Meter hohen

Baun . Albert iſt im Nu oben und ſpringt in einem Sak auf die drei Meter tiefer

liegende Straße. Ich werfe ihm Brotbeutel und Feldflaſche nach und bin gerade

auf dem Baun , da ſauſt der Eiſenbahner mit einer Laterne mit äußerſter Kraft

um einen dort ſtehenden Güterzug herum nach niir hin . Gerade im richtigen

Momen.t ſpringe ich noch Albert in die Arme, da ſteht unſer Verfolger auch ſchon

am Saun, der ſeiner Rorpulenz ein wirkſames Hindernis entgegenſekte.

In der Dunkelheit der Straße verſchwanden wir, er ſtarrte uns nach wie

einer Erſcheinung, nicht ein Ruf oder Sorei tam über ſeine Lippen .

Wir aber ſuchten uns vor allem über unſern jebigen Ort zu unterrichten .

Durch ein Tor der uralten romantiſchen Stadtmauer tamen wir ins Innere der

Stadt. An eleganten Cafés vorbei, über ſaubere, erleuchtete Straßen, unter

breiten , ſchatrigen Bäumen , die im Nachtwind geſpenſterhaft raſchelten , gingen

wir zum Bahnhof. Es war Avignon ,
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Als wir dieſe Gewißheit erhalten hatten, ſtrebten wir wieder zur Stadt

hinaus. Außer einigen Poilus, die ſchleunigſt ihrer Behauſung zueilten, trafen

wir niemand mehr unterwegs. Für wandelnde Liebespaare war es ſchon zu

herbſtlich talt.

An dunklen Häuſern, ſchwierigen , engen Eden drüdten wir uns, zwiſchen

Bahndämmen und Häuſermauern entlang taſtend, vorbei, durch Kleine Gärtchen,

vorſichtig über Stacheldraht ſteigend, gingen wir in immer verlaſſenere Gegend.

Wo die Durance in die Rhone mündet, unweit der hohen Brüde, tletterten wir

vom Bahndamm herunter in ein tleines Wäldchen ; daran ſtieß hohes Schilf. Es

war ein abgelegenes, ausgezeichnetes Verſted. Nach einen kurzen Imbiß ſchliefen

wir erſchöpft von : ſo vielen Abenteuern lange Zeit, bis die Sonne hoch am Himmel

ſtand und uns wedte .

Wir blieben noch bis zum Abend in unſerem Verſted, es wurde unfreundlich

und talt, ſcharfer Miſtral wehte, und die Nacht ſentte fich düſter auf die Erde.

Unſere Beit war gekommen .

Über den Bahndamm ſchlichen wir, am Bahnwärterhäuschen vorbei, wieder

auf den Güterbahnhof. Halbaufgerichtet lagen wir am Bahndamm und ſtarrten

in das weißlich nebelige Getriebe des Güterbahnhofes -- das Licht einer Waſſer

nehmenden Maſchine ( treift uns - wir bleiben regungslos —; ſchwerfällig ſtampft-

ſie ziſchend an uns vorbei, Heizer und Maſchiniſt glutrot von der Feuerung ,be

leuchtet. — Es iſt dunkler . Wir richten uns auf, ſpringen über einige Gleiſe und

ſchleichen nun vorſichtig an endloſen Bügen entlang, ſuchend nach einem Zug,

der nach Cette fährt. Hier und de werden Züge zuſammengekoppelt, tauchen die

Eiſenbahner mit ihren Laternen auf, fahren Büge ab, werden neue zuſammen

geſtellt, rangieren Maſchinen , ertörien Pfiffe, Signale, ſtrömen Lokomotiven

ziſchenden Waſſerdampf aus . Es iſt ein dauerndes Geſchiebe, Rangieren, Sich

Drängen von Zügen , Gleis neben Gleis , ein ununterbrochen wechſelndes Bild.

Und zwiſchen all dem Wirrwarr, bald unter einem Zuge verſtedt, bald die Süge

ſuchend entlang gehend, bald hinter einem Vorſprung den grellen Lichtern einer

Lotomotive ausweichend, ſpringen und rutſchen wir umher, von einem Gleis

zum andern , von einem Zug zum danebenſtehenden durchkriechend, ſuchend, mit

Anſpannung aller Sinne aufpaſſend, fieberhaft erregt.

Die erſte Nacht fanden wir auch nicht einen Zug, der nur in der Richtung

nach Cette fuhr. Recht niedergeſchlagen trochen wir beim Morgengrauen wieder

in unſer Verſted. Die folgende Nacht hatten wir etwas mehr Glüd . Wir fanden

nach langem Suchen einen Roblenzug in der Richtung nach Lunel, das ſind zwei

Drittel der zurüdzulegenden Strede Avignon - Cette.

Hocherfreut tletterten wir darauf, ſcharrten uns in die Rohle ein, in der

Hoffnung, der Bug würde bald abfahren . Denn da die mit Rohle beladenen

Waggons oben nicht bedacht waren, durften wir nur nachts damit fahren , weil

wir am Tage von Brüden oder Bahnwärterhäuschen aus hätten bemerkt werden

können.

Aber Stunde um Stunde verrann , die Sterne erblichen langſam , da mußten

wir uns ſchweren Herzens entſchließen , wollten wir überhaupt noch unbemerkt
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in unſer Verſted gelangen , wieder vom Buge berunterzuſteigen . Dief gefridt

ſchlichen wir unſerem Verſted zu, Avignon grollend. Es ſchien faſt, als ob der

Pénitencier militaire auch hier ſeinen unheilvollen Einfluß geltend machen wollte . --

In der dritten Nacht geiſterten wir wieder über den Bahndamm , dem Bahnhof

zu . Über den Himmel jagte der Miſtral gerfektes Gewöll, ab und zu brach Mond

licht aus den Wolten , geſpenſterhaft über die Schienen buſchend. Wieder umfing

uns das tolle Gebaren des raſtloſen Bahnbetriebes. Diesmal hatten wir Glüd .

Nach kurzem Suchen fanden wir einen ſchon zuſammengekoppelten Zug nach

Cette . Vorſichtig ſchlichen wir an ihm entlang, einen für unſeren Swed günſtigen

Waggon ſuchend. Bald ſtanden wir an einem ſolchen . Es war ein zwar oben

offener Wagen, aber mit hohen Seitenwänden. Darin ſtand eine Art Schiffs

maſchine, die durch ihre Wölbung nach oben ein Dach bildete und ſomit Dedung

gegen Sicht von oben bot.

Vorſichtig ſpähten wir nach allen Seiten, ob auch kein unerwünſchter Be

obachter zu ſeben, und mit einem Schwung ging's von dem Puffer über die

Seitenwand in den Waggon, wo wir uns ſofort unter unſer künſtliches Dach

ſekten , ſtill wartend der Dinge, die da kommen ſollten .

Mehrmals gingen noch laternenſchwenkende Eiſenbahner am Bug auf und

ab, noch einmal prüfend, ob alles zur Abfahrt bereit ſei. Wir ſaßen noch keine

halbe Stunde, da ging plößlich ein klirren und Ruden durch den ganzen Zug,

die Roppeln (pannten ſich, und unſer Güterzug rcllte endlich aus dem dunſtigen

Nebel des Avignoner Güterbahnhofes heraus, ſchneller, immer ſchneller vorwärts

in die windige Nachtluft, in naßtalte Dunkelheit. Und wir beide ſaßen glüdlich

und zufrieden in unſerer Maſhine, freudig erregt, endlich wieder das rhythmiſche

Rollen, der vorwärtseilenden Räder unter uns zu fühlen und um die Rlippe Avignon

ſo glimpflic berumgekommen zu ſein .

In Carascon wurden wir tüchtig rangiert und fuhren dann noch ein Stüd

in den ſtrahlenden Herbſttag hinein . Nun hieß es außerſt vorſichtig ſein . Jeder

von uns drüdte ſich unter eine Seite der Maſchine, ſo daß nur der Kopf bervorſah,

den wir noch mit dem Umbang bededten , ſo daß wir nicht von irgend einer Brüde

aus geſehen werden könnten . Das Unglüd wollte es, daß wir gerade an jenem

Lage zwiſchen Tarascon und Nimes auf einem tleinen Bahnhof, nicht weit von

einer Überführung, die recht fleißig begangen wurde, ſtehen blieberi . Den ganzen

Tag mußten wir in unſerem edigen Verſted liegen bleiben, konnten uns taum

rühren , geſchweige denn irgendwie an unſere Vorräte oder Feldflaſche, um etwas

zu uns zu nehmen . Ab und zu blieben Eiſenbahner in unſerer Nähe ſtehen, ſchwaſten

oder frühſtüdten . Ein kleines unvorſichtiges Geräuſch oder Schnarchen konnte

uns jederzeit verraten . Da mußten alle Nerven angeſpannt werden, um ja nicht

einzuſchlafen. Aber auch dieſer Tag ging vorüber, es tamen wieder die Schatten

der Nacht, das ſehnlichſt erwartete Rlirren und Ruden ging durch den Bug, wit

collten wieder in die Dunkelheit, neuen Abenteuern und Schidſalen entgegen . —

Orei Lage und Nächte fuhren wir immer mehr dem Süden zu, über Nimes,

Lunel, Montpellier nach Cette, nachts fröhlich erzählend und eſſend, tagsüber

uns tantig liegend, durftig und hungrig.
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Gegen Mittag des ſiebenten Fluchttages rollten wir ratternd auf dem Bahnhof

der P.L.M. (Paris - Lyon Marſeiller Eiſenbahngeſellſchaft) in Cette ein , wurden

verſchiedentlich herumrangiert und ſtanden ſchließlich ſtill.

Vom Meer wehte ein leiſer Wind, Schiffsjyrenen heulten , die Brandung

rauſchte, man merkte ſofort, daß man in einer Hafenſtadt war.

Gegen Abend wurde irgend etwas mit Kreide an unſeren Wagen geſchrieben ,

dann wieder rangiert, wieder wurde es ſtille. - Als es völlig dun tel war und

wir daran denken konnten , den Bug zu verlaſſen , tlirrte und rudte es plöklich,

wir fuhren zu unſerem Erſtaunen weiter nach Süden , Aydes zu. Das lag nun

gar nicht in unſerem Plan . Der Bug fuhr langſam über den Bahnhof Midi der

Südgeſellſchaft, wir ſind an den Schranken des Bahnüberganges vorbei, das

lekte Signal der Station liegt hinter uns, der Bug fängt an; auf der freien Bahn

loszurattern. Es iſt höchſte Beit zum Abſpringen . - Albert iſt blikſchnell über

den Rand des Wagens verſchwunden, glüdlich abgeſprungen in die dunkle Nacht.

Ich werfe das Gepäd nach, der Bug fährt mit jeder Selunde ſchneller, ich klettere

auf die Puffer, hänge mich an den nächſten Wagen und drüde -mich wie beim

Estaladieren ſeitlich nach außen ab. Die Räder rattern im Tatt - bloß nicht

unter die Räder kommen ! 3m nächſten Augenblid ſpringe ich ins Duntle, falle

auf das nächſte Gleis und ſehe halb aufgerichtet der roten Laterne des verſchwin

denden Buges nach .

Ich ſtand auf, befühlte mich, nichts war gebrochen, nur aus einer Schramme

über dem Auge ſiderte Blut ; aus der Dunkelheit läuft Albert heran , wir ſucheri

die Brotbeutel zuſammen und eilen über die Böſchung dem Meere zu, um uns

am Strand erſchöpft hinzuwerfen .

Der Wind tühlte unſere Erregung, das Rauſchen des Meeres beruhigte uns,

und dankerfüllt ſahen wir zum Himmel auf, an dem Millionen von Sternen in

erhabener Majeſtät funtelten . -

Über die Gleiſe zurüd ſtiegen wir über eine Mauer auf die Landſtraße, die

zu beiden Seiten mit hohen Laubbäumen beſtanden war. Der Wind fegte raſchelnd

dürres Laub zuſammen , das Meer rauſchte eintönig , gleichmäßig, der Mond

leuchtete voll vom tlaren Himmel, am Horizont ballte ſich Gewilt.

Wir gingen die Straße dem Hafen zu, bogen auf halbem Wege ins Gebirge

ab. Weingärten durchſchreitend ſtiegen wir empor, bis wir ein kleines Winger

häuschen fanden . Weit und breit war ſonſt teine menídliche Behauſung. Da die

Tür verſchloſſen war , erzwangen wir uns den Eingang. Swiſchen kannen , Kelter

geräten , Eimern und Holz machten wir uns ein Lager zurecht und ſchliefen ſofort

ein , während draußen jeßt ein feiner Regen rieſelte und der Wind tühl vom Meer

wehte. Am Nachmittag des folgenden Tages ging Albert, der die Stadt von

früherer Tätigkeit dort als Kriegsgefangener tannte, binein , um etwas zu kaufen ,

da unſere Lebensmittel auf die Neige gingen.

Stunde um Stunde wartete ich ſchon gab ich ihn verloren , da endlich tam

er gegen Abend, bleich und völlig erſchöpft und abgehekt in der Hütte wieder an .

Durch einen unglüdlichen Zufall hatte ihn ein Franzoſe, mit dem er früher zu

ſammen geweſen war, erkannt. Der Ruf: „ Arrêtez le boche ! " ertönte in den
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Straßen , Albert lief aus Leibeskräften , die Verfolger, Ziviliſten und Hunde hinter

ihm ber. Es gelang ihm glüdlich , in eine Seitengaſſe einzubiegen , in einen Pferde

ſtall zu ſpringen, ſich da an einem herabhängenden Seil auf den Heuboden zil

chwingen und ſich im Heu zu verkriechen . Die wilde Jagd tobte vorbei, ohne

ihn zu finden.

Stundenlang lag er da oben und wartete die Dunkelheit ab, in derenSchuk

er wieder zu mir tam. Ich war glüdlic , ihn wieder zu haben , denn ohne ſeine

Ortstenntnis wäre ich in Cette allein völlig verloren geweſen. Übrigens konnten

wir am nächſten Abend in der Beitung die ſpannende Menſchenjagd leſen, mit

einem anſchließenden Stedbrief. Der arme Junge wurde ſpäter noch dreimal

hart gehegt, entkam aber jedesmal ſeinen Verfolgern durch Liſt und Zähigkeit.

Am Abend hatten wir ein kleines nächtliches Intermezzo. Den Weinberg

famen drei Geſtalten vorſichtig heraufgeſchlichen . Eine Blendlaterne warf ihren

Strahl hier und da auf die Weinſtöde, von denen ab und zu Schößlinge oder

Bweige abgeſchnitten wurden . Stundenlang ſekten ſie dieſe Tätigkeit fort, vor

lichtig, geräuſchlos. Angeſtrengt ſpähten wir durch die Türſpalte unſerer Hütte

auf dieſes nächtliche unbegreifliche Gebaren. Dabei hatten wir nicht recht auf

eine auf der Bant ſtehende Kanne achtgegeben , und bumms fiel die Kanne um

mit fürchterlichem Getöſe. Die Wirkung war verheerend. Wir ſtanden entgeiſtert

vor Entſeken , die nächtlichen „ Goldengüldenkrautſucher “ tlappten ihre Blend

laternen zu und verſchwanden den Berg hinunter in der Dunkelheit, während

wir aus der Hütte bergaufwärts ſtoben, um dieſer unheimlichen Gegend zu ent

fliehen .

Über Felſen ſtiegen und tletterten wir dann ; auf engem Pfad durch den

rauſchenden Föhrenwald wieder etwas hinunterſteigend kamen wir auf eine kleine

Hochebene. Links wuchſen Felſen mit dunklem Wald in den ſterntlaren Himmel.

Über die Hochfläche wandernd ſahen wir unten das bligende Meer, hörten wir

das Donnern der Brandung an den Felſen .

An einem kleinen Haus, das nebelhaft plöklich vor uns aufgetaucht war,

machten wir Raít. Unterhalb des Hauſes lag ein großer Steinbruch , weiter unten

mehrere Häuſer um einen Brunnen an der Chauſſee . Geiſterhaftes Mondlicht

ichielte um die verſchloſſenen Läden des tleinen Hauſes, Gras war überall ge

wachſen , auf der Treppe, vor der Türe. So angeſtrengt wir auch an den Läden

lauſchten , tein Laut, tein Schnarcheri war drinnen zu hören. Sollte es etwa

unbewohnt ſein ?. Das gäbe eine töſtliche Villa für uns.

Vorſichtig machten wir einen Laden von außen los, Albert ſchlug eine Fenſter

ſteite ein und troch vorſichtig mit der Taſchenlampe hinein, während ich von

außen den Laden wieder annagelte, damit der Lichtſchein nicht herausleuchtete.

Albert öffnete mir von innen einen Fenſterladen und ich ſtieg bequem in unſer

zutünftiges Wohnzimmer. Der Laden wurde wieder geräuſchlos geſchloſſen ,

eine Petroleumlampe angezündet, und wir ſchritten an die Beſichtigung der

Räume.

Eine Wohnſtube mit einem Tiſch und vier Stühlen, eine Rüche mit ſämtlichem

Bubehör und reichlich aufgeſtapeltem Holz waren die unterſten Räume. Aus der
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Rüche führte eine Leiter auf den Boden des Hauſes. Überall laç sentimeterhober

Staub, der beruhigende Beweis, daß unſere „ Villa “ ídon monatelang nicht be

wohnt war. Erſt mußten wir nun für Waſſer ſorgen . So nahm einen wohl

erhaltenen Eimer, ſchlich auf Sandalen vorſichtig an den Brunnen inniitten der

Häuſergruppe. Beim Vollaufen des Eimers ſah ich mich ängſtlich um , ob auch

niemand mein nächtliches Gebaren bemerle . Scheußlich unangenehm bellte ein

Hund in einem Gehöft, aber keiner der Einwohner ließ ſich ſeinen geruhigen Solaf

ſtören . Mit dem vollen Eimer ſchlich ich dann auf Umwegen wieder in unjere

Villa . Jede Nacht etwa zwiſchen eins und zwei Uhr bin ich ſpäter an dieſen Brunnen

geſchlichen , ſtets mit dem gleichen ſcheu vorſichtigen Gedanken, jede Nacht bellte

derſelbe Hund, ohne daß ich jemals von irgend jemand bemerkt worden wäre.

Wir machten es uns nun gemütlich. Im Ramin fladerte bald ein luſtiges

Feuer, im Topf tochte unſere lekte Fleiſchkonſerve mit Kartoffeln, der Wind heulte

im Ramin , und wir erwärmten uns an dem glühenden Feuer, Plänen undSe

danten nadſinnend.

Gegen Morgen, als unten im Dorf die Hähne trähten und der Tag anbrach,

löſchten wir vorſichtig das Feuer und ſtiegen auf den Boden, wo wir uns unſere

Lager bereiteten .

Bald jedoch merkten wir, daß unſere Lage teineswegs ſo roſig war, wie

wir es uns eingebildet hatten . Von ſechs Uhr morgens ab wurde im Steinbruch

gearbeitet, wurde geſprengt, und die Sprengſtüde flogen oft bis an unſer Haus,

was uns tlar machte, warum dasſelbe verlaſſen war; ſo war wohl taum zu erwarten ,

daß wir noch andere Mieter hereinbetämen .

Aber an dem Hauſe entlang führte ein Weg über das Plateau , derſelbe,

über den wir gekommen waren , und der gegen Mittag des öfteren begangen

wurde. Auch die Arbeiter aus dem Steinbruch ſekten ſich manchmal auf die Treppe

unſeres Häuschens, ſo daß wir beide wirklich nicht zu gleicher seit bei Tage

ſchlafen durften . Beſonders peinlich waren die Sonntage, denn dann benugte die

wanderluſtige Bevölkerung unſere Villa mit ihrer zum Ausruhen einladenden

Treppe zum Ausflugsort. Manch eifrige Geſpräch eines würdigen Familienober

hauptes, das belehrend ſeiner andächtigen Familie die ſchöne Gegend geigte,

manch langweiliges Altweibergeklatſch bekamen wir da zu hören. Manchmal

bildete ich mir ein, es ſei die Rede von la clef (Schlüſſel), daß der Solüſſel geholt

werden ſolle und Ähnliches, und fürchtete dann immer, den Beſiber ins Haus

kommen zu ſehen. Ich ſtellte mir lebhaft den ſich entſpinnenden Verzweiflungs

tampf vor, im ſtillen aber immer , hoffend, es möchte eine Dame ſein , die mit

leidiges Verſtändnis mit uns hätte ; lauter übrigens nie eingetroffene Befürchtungen

der überreizten Phantaſie.

Ganz toll trieben es einmal lleine Jungen , die mit Steinen gegen die Läden

bombardierten und in unſere Bodenluke zu werfen verſuchten . Aber auch dieſe

Stunden gingen vorüber ; die Nächte tamen und mit ihnen Ruhe und Einſamkeit,

toſende Winde, mit der donnernden Brandung der See an die Felſen , Nächte,

in denen niemand gern draußen iſt, jeder lieber am Ramin ſikt und plaudert und

dem Heulen des Windes unter ſchüßendem Dach zuhört,
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Nur einmal hätte uns ein recht abgehärtetes Liebespaar beinahe entdedt.

Es war gegen Mitternacht, windig und talt. Ein knuſpriger Kartoffelpuffer brokelte

in der Pfanne, der Duft ſtieg lieblich mit dem Rauch durch den Ramin , da hörte

ich entſekt auf der terraſjenähnlichen Treppe vorm Häuschen glühende Liebes

worte und fußähnliche Geräuſce. Sofort nahm ich die Pfanne von dem Feuer

und wir lauſchten , mudsmäuschenſtill. Aber Liebe macht ſcheint's nicht nur blind,

ſondern auch unempfindlich gegen liebliche Gerüche und ſputhafte Geräuſche in

unbewohnten Häuſern . Nach etwa pier Stunden wehte der Wind ſie doch endlich

don unſerer Behauſung weg, und wir waren froh, unſern Puffer weiterbađen

zu können.

An ſolchen Abenden gingen wir oft hinaus auf die ſturmgepeitſchte Land

ſtraße und kauften in der Stadt Lebensmittel, Rerzen und was wir ſonſt brauchten ,

ein, dann eilten wir über die balberleuchtete Brüde dem Bahnhof zu und kund

ſchafteten nach einem geeigneten Zuge nach der Schweiz, leider wochenlang ohne

Erfolg . Auf einer Expedition, die Albert allein unternahm, traf er einen deutſchen

Kriegsgefangenen , der bei einem franzöſiſchen Bäder nachts ſchaffte, ganz ohne

Aufſicht. Die Freude war um ſo größer, als er ein alter Bekannter aus dem Lager

Cette war, mit dem Albert früher lange Zeit zuſammengeweſen war. Bis gegen

Morgen unterhielt er ſich mit ihm, alles „ Theo “ erzählend, der ganz begeiſtert

von unſerem Räuberleben war und uns von da ab jede Nacht ein Brot und

Mehl für unſeren Haushalt beſorgte. So waren wir der ſchlimmſten Sorge

enthoben .

Auf einer nächtlichen Wanderung ſchloß ſich uns ein Hund an , den wir auch

mit in unſere Bebauſung nahmen . Da er aber tagsüber zu gefährlich werden

tonnte, ſekten wir ihn wieder aus . Die darauffolgenden Abende traf ihn Albert

wieder an einer Straßenede, wo der Hund ſtets auf ihn wartete. Mit

dem Hund an der Leine, den Kragen des Gummimantels hochgeſchlagen , den

Stod unter den Arm geklemmt, konnte er ohne Gefahr gemütlich in Cette herum

geben , denn wer hätte wohl einen Rriegsgefangenen auf der Flucht mit einem

Hund vermutet. Aber nach einiger Zeit blieb der gute Hund aus, er mochte wohl

einen ondererı Herrn, der auch bei Tage ausging, gefunden haben.

Durch deutſche Kriegsgefangene, die auf dem Bahnhof Midi beſchäftigt

waren, ſollte eine Plombierzange den Franzoſen entwendet und wir in einen

Waggon franzöſiſcher Kriegsgefangenenpatere, die für Deutſchland beſtimmt waren,

einplombiert werden .

Leider ſcheiterte diejes Projekt am Waffenſtillſtand, von welcher Seit an

die Franzoſen teine Patete mehr an ihre Gefangenen ( chidten, da ja ihre ſofortige

Heimſendung bevorſtand.

Am 11. November lagen wir nichts abnend in unſerem Boden quartier ;

plöklich gegen nachmittag ertönte dom Fort Schuß auf Schuß; es war uns rätſelhaft.

Ganje Batterien coffen auf einmal, Gloden läuteten ſtundenlang. Von unſerer

Bodenlute aus ſaben wir Menſchenbaufen der Stadt zupilgern, in der Ferne

ſpielte Muſit. Was mochte wohl vorgefallen ſein ? - Am Abend ging Albert in

die Stadt, ic tochte unterdeſſen . Nach einigen Stunden tam er wieder, bleich,
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verſtört, ein Ertrablatt in der Hand. La guerre finis . La victoire, enfin la victoire.

La révolution en Allemagne! (Der Krieg zu Ende . Der Sieg iſt da, endlich der

Sieg. Die Revolution in Deutſchland :)

Wir waren wie vor den Kopf geſchlagen , konnten es einfach nicht faſſen,

und dech war es ļo . — Wir gingen hinaus, dem Hafen zu. Alle Schiffe hatten

geflaggt, Rafete auf Rakete ſchoß in die Luft, Schuß auf Schuß der Fort- Batterien

dröhnte durch die Nacht, in der Stadt fiel man ſich gegenſeitig um den Hals, alle

Höhen , alle Weinberge waren von Lampions erleuchtet, überall Muſik, Jubel,

grenzenloſer Siegestaumel.

Und wir einſamen Wanderer ſtarrten von der Höhe binab auf dieſes Bild.

Der Nibelungenkampf war ausgetämpft, grenzenlos verlaſſen kamen wir uns vor

in jenen Nächten der Verzweiflung. Der Kaiſer geflohen ! Unfaßlich, unbegreiflich.

Und der Wind faucht und höhnt über unſeren Schmerz. Jeden Abend laſen wir

aufgeregt die Zeitung, und nur der heiße Wunſch beſeelte uns jekt : durch um

jeden Preis, und wieder zu den Eltern und in die Heimat, wenn das Vaterland

auch zerbrochen iſt . Durch Cheo, unſeren getreuen Bäder, bekamen wir nun

Bobrer, Feile und Säge, um uns in einen für die Schweiz beſtimmten Lebens

mittel-Waggon einzuſägen . Da es aber noc belle Mondnächte gab, konnten wir

uns gar nicht auf den Bahnhof hinauf wagen. Da ſaßen wir denn abwartend

am praſſelnden Feuer, to send und beratend, und erzählten uns von Eltern und

Geſchwiſtern, von Heimat und ſonnigem Glüd, von all denen , die wir lieb hatten .

Briefe lafen wir uns vor, die wir als die wertvollſten auf allen Fluchten mit

genommen hatten , liebe, leuchtende Gedanken , immer wieder nachleſend und uns

daran aufrichtend. Auch das Neue Teſtament hatten wir mit, und der 117. Pſalm

ward oft von den zudenden Flammen verheißungsvoll beleuchtet.

Der Wind grummelte im Ramin , die Fluten des Meeres rauſchten an den

Felſen, die Föhren ächzten im Winde, es war immer romantiſch , und doch tamen

wir nie zu einem richtigen Genuß, denn der unbeimliche Gedante des Entbedt

werdens ſchwebte ſtets wie ein Damoklesíchwert über uns, und die Sehnſucht

nach Heimat und Elternbaus verzehrte uns faſt.

Endlich, nach vierzig Tagen ſchier „nie enden wollendem Geduld -haben

müſſen “ kam eine düſtere, windwehende Nacht. Rein Stern war am Himmel zu

ſeben ; in der Ferne grollte der Donner, und fahle Blike zudten über den Horizont.

Es war die Nacht, die wir brauchten , auf die wir ſchon wochenlang gewartei hatten

- vorbereitet hatten wir alles aufs ſorgfältigſte. Jeder hatte einen Brotbeutel

voll Waſſerflaſchen , einen zweiter mit Lebensmitteln . Pwei einen Meter lange,

dide Stangen nahmen wir mit, um uns in dem erſt noch zu findenden Waggon

unter Såden oder Riſten einen Unterſtand zu bauen . Säge, Bohrer uſw. waren

gut verſtaut in unſeren Taſchen , auch kleine Nägel und Ritt zum Wiederannageln

und Bertleben der Einſägeſtelle hatten wir zu uns geſtedt. Einen lekten Blid

warfen wir in die uns lieb gewordene Rüche und gingen durch das Wohnzimmer

an unſere Ausſteigeſtelle. Leiſe und vorſichtig klappte der Laden zurüd , wir ſtiegen

bindurch , ſchloſſen ihn wieder und ſtanden in rabenſchwarzer Nacht, vom Wind

umweht, vor unſerem Häuschen zum lettenmal.

-
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Über die Hochfläche gingen wir, einer ſich am andern haltend, um uns nicht

zu verlieren , eilig dahin, kletterten einen kleinen Gebirgspfad Schritt für Schritt

taſtend hinunter, abwärts auf die Landſtraße. Der Wind fegte Laub vor uns

her, an der Raſerne der Kriegsgefangenen eilten wir vorbei ; faum erhellt war

die Straße, in der Stadt ſchlug es elf Uhr, ab und zu leuchtete noch Licht in einem

Fenſter, draußen war kein Leben mehr.

Über die Brüde, unter der angelnde Fiſcher bei trübem Lampenlicht ſtandeli,

ging's in zwei Säßen über den Bahnübergang ; wir bogen um die Ede eines

tleinen Fiſcherdörfchens, links ſtampften veranterte Segler im unruhigen , wilden

Meer, das brandend ans Ufer ſchlug. Auf ſchmalem Pfad, das Meer immer zur

Linten , ging's nun vorſichtig die Bahnſtrede entlang . Durch eine Lüde im Saun ,

der am Bahndamm entlang führte, trochen wir, einen Augenblid verſchnaufend

und ulis leichte ſpaniſche Sandalen anziehend, denn nun tam der ſchwierigſte

Teil der Flucht. Es handelte ſich darum , unbemerkt auf den Güterbahnhoj hinauf

zukommen, der wegen häufiger Diebſtähle von Gendarmen und Hunden ſcharf

bewacht wurde.

Wir gingen nun zwiſcen den Gleiſen vorſichtig weiter. Lints und rechts

war Meer; bei einem Entdectwerden war ein Enttommen ziemlich hoffnungslos,

alſo galt es, mit äußerſter Energie dem Lichtſchein des Bahnhofs zuzuſtreben ;

es mußte gelingen .

Vor uns, etwas rechts, hell flimmernde Lampen , Sprechen , Schwaken ,

Lachen , dazwiſchen Signale , das Rangieren von Zügen , weißlich wogender Dampf.

Wir gingen an dieſer Verladeſtelle, nur einige Gleiſe entfernt, auf den Sehenſpiken

vorbei, niemand hatte uns bemerkt. Weiter ging's in die feuchttalte Dunkelheit.

Noch ein ſehr kritiſcher Punkt war zu umgehen : ein kleines, hellerleuchtetes Stell

häuschen , worin zwei Beamte ſaßen. Das Gleis führte dicht daran vorbei. Schritt

für Schritt, damit ja der Schotter auf dem Gleiſe tein Geräuſch machte und die

Beamten nicht etwa aufmertíam wurden , taſteten wir, faſt den Atem anhaltend,

daran entlang. Wir waren taum fünf Schritte davon entfernt, als der eine Beamte

zufällig aufſtand, die Tür des Häuschens öffnete und in die Duntelbeit hinausſah.

Ob er wohl etwas gehört hatte ? Wir ſtanden regungslos. Schließlich ging er

wieder hinein, und während ſeine Schritte im Zimmer auf und ab gingen , eilten

wir ſchleunigſt weiter.

Endlich, nach etwa einer Stunde, erweiterten ſich die Gleiſe, wir waren

an der dunkelſten Seite des Güterbahnhofs angelangt. Vorſichtig ſuchten wir

nach einem Schweizer Bug und fanden zu unſerer großen Freude einen ſolden

ſtehen, ſchon zur Abfahrt zuſammengekoppelt. Genève-Genève ſtand deutlich

an den Waggons. Unſere Arbeit konnte beginnen . Schwere Tropfen fielen

vom düſteren Himmel, immer ſtärker und ſtarter. Das Gewitter war herauf,

gekommen , wildes Donnerrollen miſchte ſich mit dem Rauſchen der Brandung,

fable Blige zudten wildlohend über den Himmel hin, der Regen goß in Strömen ,

der Wind heulte und tlapperte an den Türen und Schiebefenſtern der Waggono. —

Auf einen mit Weizen beladenen Wagen ſteigt Albert, legt ſich auf das Dach

und beginnt zu ſägen. Ich liege unter dem Wagen mit dem ganzen Gepäd, dicht

-
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an die Räder gedrüdt, auf die Lampen der hin und her eilenden Eiſenbahner

aufpaſſend. Albert ſägt, daß es nur ſo Enirſcht, aber das Tojen in der Natur ver

(chlingt jedes Geräuſch. Wenn ein Eiſenbahner zu ſehr in unſere Nähe tommt,

feke ich unſere Verſtändigungsleine, die um Alberts Fuß gebunden bei mir ender,

in Betrieb. Dreimal ziehen bedeutet Gefahr, zweimal : Weiterarbeiten , einmal:

alles ruhig. Ein Bug rangiert direkt auf dem Nebengleis, der Dampf der Maſchine

umgibt uns, grell huſchen die Lichter der Lokomotive über uns hin , rotglühend

von der Feuerung beſtrahlt ſind Maſchiniſt und Heizer, Signale tönen, ein Eiſen

bahner geht dicht mit ſeiner Lampe an meinem Verſted vorbei – wir ſind

in Hochſpannung. Regungslos liegen wir. Nach einviertelſtündigem Rangie

ren ein Pfiff, ein Stampfen der Maſchine, und die Dunkelheit verſchlingt Sug

und Perſonal. Bweimaliges Siehen an der Verſtändigungsleine – und Albert

arbeitet weiter, daß es nur ſo rappelt. Ein Loch iſt in der Dede des Wagens,

mit der Hand faßt Albert durch zum Schiebefenſter, das nur von innen zu öffnen

iſt, und es gelingt ihm, es aufzudrüden . Ich ſteige mit dem ganzen Gepäd hinein ,

Albert dichtet mit Ritt, Dachpappe und Nägeln die ſchadhafte Stelle in der Dede,

dann triecht auch er hinein . Wir ziehen das Schiebefenſter zu und ſiken nun,

während das Unwetter niederraſt, ſicher und wohlgeborgen im plombierten

Shweizer 8ug .

Gegen Abend des 26. November eilten Beamte an unſerem Zug vorbei,

ſaben noch einmal nach, ob während der Nacht teine Plomben beſchädigt worden

waren ; ein Gendarm mit dem Karabiner auf den Rüden ging plaudernd mit

ihnen hin und her ; alles war in Ordnung gefunden worden . Die Maſchine ſette

ſich vor den Bug, das betannte Rlirren und Rüden erſchüttert den Wagen , und

wir fahren wirtlich der Schweiz zu .

Eben ſind wir fünfundzwanzig Rilometer gefahren , bis Montpellier, da

hält der Sug. Eiſenbahnbeamte bleiben an unſerem Wagen ſtehen , tlopfen an

die Federung, und wir hören einen ſagen : „Den müſſen wir ausſeken, die Feder

iſt beſchädigt. “ Wir werden rangiert, unſer Wagen auf ein Nebengleis abgelenkt.

Da ſaßen wir nun mit unſeren Kenntniſſen . Von etwa vierzig bis fünfzig Wagen

des ganzen Buges war ausgerechnet unſer Wagen allein beſchädigt. Ein unbe

greifliches Pech ! - Langes Befinnen gab es aber hier nicht.

Auf dem Nebengleis ſaben wir unſeren Schweizer Sug wieder anfahren .

Unſer Gepäd bleibt liegen , nur einen Brotbeutel, eine Feldflaſche um, das Hand

wertszeug in die Taſchen verſtaut, und raus aus dem Seitenfenſter. Ich habe

nur leichte ſpaniſche Espadrilles an den Füßen . Albert hat Glüd, er erwiſcht noch

den lekten Wagen des ſchon recht ſchnell fahrenden Buges. Ich ſehe noch die rote

Laterne und laufe, was ich kann hinter dem Zuge her. Ich ſtürze ſofort wieder

hoch, von neuem nach , ich komme in die Nähe der roten Laterne, verliere eine

Sandale , die andere fikt nur noch an der Spiße des Fußes, der Schotter macht

ſich ſchmerzhaft bemerkbar an den Fußſohlen, ich nehme die lekte Kraft zuſammen

und triege den Puffer zu faſſen , von da ſchwinge ich mich auf das ſeitlich angebrachte

Trittbrett, wo ich liegen bleibe . Das Blut rauſcht mir in den Ohren , das Herz

llopft noch lange zum Berſpringen, aber es iſt geſchafft.
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Beim Halten des Buges auf einer kleinen Station friecht Albert auf das

Dach eines Wagens, während ich mich in das leere Bremſerhäuschen ſebe. Wie

der Bug in der Dunkelheit weiterrattert, arbeitet der gute Zunge da oben un

unterbrochen mit Lebensgefahr. - Endlich iſt es erreicht; bei einem neuen Halt

des Buges ſchlüpfen wir in das von Albert geöffnete Fenſter hinein, ziehen es

hinter uns zu und ſißen endlich wieder geborgen im Waggon , der mit Weizen

jäden beladen iſt .

Sofort gingen wir an die Arbeit, einen Unterſtand aus den Säden zu bauen ,

um im Falle einer Kontrolle auf der Grenzſtation Bellegarde nicht entdedt zu

werden . Desgleichen ſchütteten wir während der Fahrt drei Bentner Weizen aus

dem Fenſter, um bei einem etwaigen Wiegen der Waggons nicht aufzufallen .

Das von oben ſchon längſt wieder mit Dachpappe zugenagelte kleine Loch der

chmierten wir noch von innen mit Ritt, ſo daß auch nicht das geringſte von einer

ſchadhaften Stelle zu bemerken war. Sekt erſt konnten wir uns ganz ungeſtört

dem Hochgenuß der nächtlichen Eiſenbahnfahrt hingeben . Vorſichtig machten

wir ein Schiebefenſter auf und ſahen nun begeiſtert von ſo viel Schönheit in die

nächtliche, an uns vorübereilende mondbeſchienene Landſchaft.

Lunel, Nimes, Avignon lagen längſt hinter uns. Rechtsrhoniſ fuhren wir

nachts über Lyon dem Gebirge zu . Herrliche, von Mondlicht überflutete Gebirgs

landſchaft entrellte ſich vor unſerem Blid , ein Bild ſchöner und herrlicher als das

andere . Die Felsformen wurden bigarrer, die Berge ſteil und hoch , wir fuhren

durch den gura. Langſam , mühſam teuchte der Zug die Windungen und Steigungen

der Strede empor, eilte dann wieder ſchnell ſauſend die Sentungen hinab, und

mit jeder Stunde rollten wir viele Kilometer unſerem Siel näher.

Am 29. November, abends gegen fünf Uhr, liefen wir in Bellegarde, dem

Grenzbahnhof Frantreichs und der Schweiz, ein .

Nun hatten wir nur noch die Kontrolle zu erwarten , und dann waren wir

noch denſelben Abend in Genf. In begreiflicher Erregung und Spannung quetſchten

wir uns in den Unterſtand und warreten .

Sur Reviſion des Zuges laſſen die Beamten Polizeihunde am Zuge vorüber

laufen . Einer wittert uns ſofort, man öffnet den Wagen , der Hund ſtürzt wild

hinein, Eiſenbahner und Beamte hinterher. Die über uns getürmten Såde werden

weggeräumt und wir im Triumph ans Licht gezogen. Nach faſt zwei Monaten

wieder verhaftet, ſieben Kilometer vom Biel ! Wie uns zumute war, iſt unbe

ſcreiblich.

Wir wurden zur Gendarmerie gebracht und dort eingeſperrt. Die ganze

Nacht überlegten wir, wie wir am beſten entwiſchen tönnten . Aber die Mauern

der Belle waren zu did zum Durchbrechen . Ein Lektes war noch zu verſuchen .

Der Gang, durch den wir bei einem Abtransport in das Bureau der Gendarmerie

geführt werden mußten, wo Formalitäten , wie Gefeſſeltwerden, noch vor dem

Verlaſſen des Gebäudes erledigt wurden, führte direkt auf die Straße. So war

bei einer etwaigen Nachläſſigkeit des Gendarms ein Entſpringen vor dem At

transport doch vielleicht möglich . Nach pierundzwanzig Stunden , es war gegen

Abend und ſchon dunkel, holten uns die längſt erwarteten Gendarmen.
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-

Wir ſtehen ſofort im Gang. Vor dem Bureau ein gegenſeitiges verſtändnis

volles Anſehen, der eine Gendarm iſt unvorſichtigerweiſe in das Bureau voraus

gegangen , dem anderen gibt Albert einen Stoß, daß er zur Seite taumelt, und

ſpringt dann mit einem Sak über die Treppe auf die Straße ; ich zögere eine

Sekunde, da iſt es zu ſpät für mich, ich bin gepadt und umringt, die Gendarmen

find aus dem Bureau geſtürzt, ich eile mit ihnen auf die Straße und lebe Albert

am Ende derſelben mit webendem Umbang dahinſauſen . Gendarmen brechen zu

ſeiner Verfolgung auf. Vergeblich. -

In derſelben Nacht noch erreicht Albert Böhle die Schweizer Grenze und

war gerettet.

Nach einigen Wutausbrüchen und Badpfeifen der Gendarmen , die aber

mehr dem Entſprungenen als mir galten , wurde ich gut gefeſſelt und unter ſtarter

Eskorte zur Bahn gebracht, völlig geknidt und verzweifelt. Der Bug fuhr in die

Nacht, der Wind priff, Regen tlatſchte an die Scheiben, und meine Seele irrte

hilflos und verzweifelt über mein Schidſal umher - während der Sug wieder

Südfrantreich zueilte.

- -

--

Winterliches Dorf · Bon Ludwig Båte

Ein zarter Himmel ausgeſpannt

ob ang und Dad und Wälderfülle.

Ein Schlitten Inarrt, ein Ambos drðhnt,

dann wieder tiefe Stille.

Nur eine leiſe Glode haut

die Seele in das Soneegeſchmeide.

Fern tobt die Welt, ich ſteh ' derſöhnt,

weiſs nichts von ihrem Leide,
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Die Soldreichsmark als Notanker

Bon õ. A. F. Engel

Es iſt ſelbſtverſtändlich , daß die Ausgabe großer Mengen Papiergeldes

eine Einwirkung auf die Valuta haben muß. Wir haben eine

Affignatenwirtſchaft in Deutſchland . Charalteriſtiſch war die Mah

nung der Reichsdruderei an die Bergwerksarbeiter, nicht zu ſtreiten ,

weil dann wegen Rohlenmangels der Druc des Papiergeldes eingeſtellt werden

müßte und das Reich keine Löhne mehr auszahlen könnte. Jede Banknote, die

gegen einen realen Wert in Umlauf geſeßt wurde, führt aber das Leben eines

Ahasver, ſolange ſie nicht wieder gegen einen realen Wert eingelöſt wird.

Der Vorſchlag, den Stand unſerer Valuta durch eine Anleihe zu heben,

tann nur dann Ausſicht auf Erfolg haben, wenn die Einlöſung von Banknoten

gegen Ausgabe dieſer Anleihe nicht lediglich ein Papiertauſch bleibt, ſondern

wenn die Zinſen und die Amortiſation dieſer Anleihe durch reale Werte – durd

Erträgniſſe von Bergwerken , Steuern und dgl. – gedegt und verbürgt werden .

Dieſer Werte, ſoweit wir ſie überhaupt noch zur Verfügung ſtellen könnten, werden

aber die Mächte, die auch nach dem Friedensſchluſſe noch unſere Feinde bleiben ,

uns nicht froh werden laſſen . Vor allem fürchtet Frankreich die große Bahl unſerer

immer noch geſunden Bevölkerung und möchte uns gern in eine ſolche wirtſchaftiiche

Lage bringen, daß unſere Bevölkerungsziffer um die Hälfte dezimiert wird . Was

das bedeutet, ſoll hier nicht ausgemalt werden. Es iſt Mordpolitit.

Einſtweilen geht die Verſchleuderung deutſchen Nationaleigentums infolge

der idlechten Auslandskurſe weiter. Sie hat ſchon ſo lange beſtanden , als die

inländiſchen Preiſe der Entwertung der Reichsmart an den Auslandsbörſen nicht

folgten und die Ausfuhr nicht verboten war. Ungezählte Summen ſind ſchon

in den Kriegsjahren bei beſchränkter Ausfuhr dadurch verloren gegangen , und

jekt nimmt die Preisſchleuderei bei Auslandsverkäufen einen ſolchen Umfang an ,

daß das Ausland, das doch den Vorteil einbeimſt, über die deutſchen Geſchäfts

perderber in Aufregung gerät. Rechtzeitig hätte ein Valuta - Ausfuhrzoll, verbunden

mit einer gleichen Einfuhrvergütung (ſiehe 1. Novemberheft des Türmers 1917),

die Preiſe und Löhne auf der ungefähren Goldbaſis feſthalten können . Sekt ſind

die hohen Papierpreiſe nicht mehr zu ändern, und leider, möchte man ſagen, ſind

jie noch nicht einmal hoch genug. Der Schaden durch den ungehemmten Erport

hätte auch dann vermieden werden können, wenn alle Preiſe ohne Ausnahme

gleichen Schritt mit den Auslandsturſen gehalten hätten und etwa auf das Sieben

fache geſtiegen wärzn. Dann wären aber Milionen Menſchen unmittelbar dem

Verhungern und dem Elend preisgegeben geweſen . Wir mußten durch das ge

fährliche Gegengift der Zwangswirtſchaft und die ſtaatliche Bubuße künſtlich

billigere Papierpreiſe für die notwendigſten Lebensbedürfniſie ſchaffen, und ſo

ſind denn die hohen Arbeitslöhne und die hohen Preiſe der notwendigſten Sachen

im Verhältnis zur Entwertung der Münze noch ſo niedrig , daß die deutſchen

Fabritate viel zu billig für das Ausland bergeſtellt werden . Dazu kommt, daß
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noch viele fertige Waren aus der Friedenszeit da ſind , die mit trügeriſch bobem

Nuken zu billig ins Ausland geben. Ein Privatmann hat z . B. ein unbenuktes

Automobil ſtehen, das ihn 16 000 J koſtet. Ein Däne bietet ihm 60 000 M dafür.

Der Eigentümer vertauft es und freut ſich über den ſchönen Gewinn. Der Däne

aber hat das Automobil in Wirklichkeit für etwa 7900 Kronen erſtanden , und

dieſe wären 1914 nur 8889 H wert geweſen. Der Deutſche hat alſo noch mehr

als 7000 Goldreichsmart Schaden dabei gemacht. Genau ebenſo ergeht es vielen

Hausbeſikern. Viele Grundſtüde gehen jeßt in die Hände poli Ausländern über.

Nun , da wir die hohen Preiſe der Papierwährung einmal haben, iſt die

Sache nicht mehr ſo einfach mit einem Ausfuhrzoll abzumachen . Die Geldent

wertung und die Preisſteigerung ſcadeten in erſter Linie dem Kapitaliſten und

dem Arbeitgeber. Das ging im Taumel der Revolution unter. Ein Ausfuhrjoll

wird aber den Arbeitnehmer treffen, der nun mit billigeren Löhnen zufrieden

ſein ſoll, während die Preiſe aller Bedürfniſſe nicht anell genug fallen wollen .

Unruhen und Streits würden die Folgen davon ſein.

Es bleibt jeßt nichts anderes übrig , als die Goldreichsmart

neben der Papierreichsmart einzuführen, das Rursverhältnis zwiſchen

beiden täglich feſtzuſtellen und nun ſowohl in Gold als auch in Papier zu handeln .

Die Devalvarion der Papierreichsmart iſt nicht mehr wegzuleugnen. Es nüßt

nichts, daß wir den Kopf in den Sand (ređen . Vertäufe an Ausländer, auch Grund

ſtüdsverkäufe, ſollten nur noch in Goldreichsmart geſchloſſen werden dürfen.

Dann wird die Verſchleuderung des Nationalvermögens allmählich von ſelbſt

aufhören, weil der Goldpreis ſich im Inlande immer weitere Kreiſe erobern und

die Raltulation einen feſten Boden finden wird. Sur Ermöglichung der Notierung

in Gold muß aber die Goldzahlung dienen. Die Banten müßten gegen Eingahlung

pon gemüngtem oder ungemünztem Golde, ganz ebenſo wie die Hamburger Bant

es 1790 mit dem Silber gemacht hat, Gold -Girokonten eröffneri, und die Inhaber

dieſer Konten tönnten dann Goldreichsmart auch ohne Barzahlung überweiſen

laſſen . Die Sache erledigte ſich vor mehr als hundert Jahren in unruhiger Beit

ſo einfach, daß man es damals nicht einmal für nötig gehalten hat, eine Silber

Bancomart überhaupt prägen zu laſſen . Die ausländiſchen, zumeiſt ſtart abgenusten

Goldmünzen dürften aber nur nach ihrem wirtlichen Goldgewicht genommen

werden . Auch in alter Beit hatte der Kaufmann die Goldwage ſtets bei der Hand.

Immerhin könnte die Gewichtsdifferenz zum betreffenden Papierkurs gerechnet

werden.

Die rieſige Entwertung der Papierreichsmart in den Hypotheken und den

Anlagepapieren iſt vorläufig nicht zu ändern . Dieje Entwertung tommt natürlich

nur in den hohen Papierpreiſen zum Ausdrud . Viele Rentner müſſen ſich leider

als verarmt betrachten, und das ganze Reichsnotopfer wird wohl ein Papieropfer

bleiben .

Ideale Xuſtände werden auch durch den Handel in Goldreichsmart noch

nicht geſchaffen werden . Die Spekulation im Papierkurs wird fortlaufend Opfer

fordern , und die Hebung der Papiervaluta wird vorläufig in ihrer Bedeutung

zurüdtreten . Die richere Grundlage des Handels in Goldmart gibt jedoch den
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Ausj blag . Entſchließen wir uns niďt bald , ſo wird der Kaufmann ſich genötigt

ſeben , vielleicht in Pfund Sterling oder in Francs zu handeln, um eben eine ſichere

Grundlage zu finden .

Durch den Handel in Soldmart wird für Fabritanten und Kaufleute die

Möglichkeit geſchaffen , init geringerem Rifito , alſo mit einem geringeren Preis

auríchlag zu laltulieren . Es wird dem Auslande gegenüber derſelbe Buſtand

bergeſtellt werden wie beim Warenaustauſch, bei dem ja auch tein Kurs in Frage

tortimt, und der für das Ausfuhrgeſchäft im Kriege daher das Ideal bildete . Gold

iſt aber nichts anderes als Ware zum Einbeitspreiſe, und der Handel in Gold

währung erſeßt alſo den Warenaustauſch .

An der Hebung unſerer Papiervaluta brauchen wir immerhin nicht zu der

zweifeln ; aber wenn wir immer nur der Seifenblaſe dieſer Hoffnung nachjagen,

können wir eines Tages vor dem Nichts ſtehen . In den Stürmen , die unſeren

Handel bedroben , wird die Goldreichsmart den Notanter bilden .

V

Traumſchwer · Bon Hans Sturm

Traumſchwer

über der Erde

chläft die Nacht ...

Und die Berge und Ströme raunen ,

und die Wälder und Winde rauſchen

und das Meer rollt ewige Rätſel zum idweigenden Strand,

Alle grüßen ihre Mutter,

die Nacht.

gm Oſten wacht das Frührot auf.

Das märchenleiſe,

agenduntle,

ſternenbeilige Rauden,

das wundertiefe Harfenfingen

wird Glanz,

wird Glut,

wird Licht ...
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Eine

Von Helene Weſtphal

m Vorortzuge begegnete ich ihr . Wie oft ſchon , ohne es zu fühlen

ich weiß es nicht. Sie gehörte zu den Stillen , Lautloſen, die

in der Menge an uns vorübergleiten , alle Tage, ohne daß wir ſie

ſehen . Geſtalten , um die die Sonne teine flimmernden Rahmen

ſpannt, Augen, aus denen tein Rufen kommt. Schattenblümlein , die jo lächerlich

wenig Licht verbrauchen , daß man ihr Daſein nicht ſpürt, als Freude nicht und

nicht als Laſt. Man ſieht ſie nicht. Und ſah man ſie je , ſo hat man ſie vergeſſen ,

wenn die Sonne kommt und der Tag bunter wird. Und doch ſind ſie da . Sie

tragen ihr tleines Leben behutſam in geduldigen Händen vor ſich her, daß es

teinein in den Weg komme. Und weil ſie mit ſchmalen Lippen immer darauf

niederſchauen, wie Kinder, die ihr Morgenfüpplein trogen, darum ſeben ſie uns

nicht und wir nicht ſie . Und dennoch ſind ſie da - piele -oſo viele !

Einmal ſah ich ſie. Es war ein Tag voll grauer Feuchte, der die Welt enger

macht und die Dinge näher rūdt. Sie ſaß mir gegenüber, allein . Immer war

ſie alleint . Ich hab' ſie niemals ſprechen ſehen und niemals lächeln . Manchmal

grüßte ſie . Mädchen mit roten Bluſen und lauten Augen, die wohl in der Schreib

(tube neben ihr ſiken mochten . Aber ihre Blide tamen nur langſam zu ihnen ,

wenn da ein Lachen aufflog, und waren gleich wieder fort. Seit jenem erſten

Male ſuchte ich ſie, immer, wenn ich tam . Es war nicht ſchwer, ſie zu finden .

Sie war immer die erſte, die hineinſtieg und ſaß immer in dieſelbe Ede gedrüdt,

das verwaſchene Rleidchen eng an ſich gezogen, um ja nicht viel Plat fortzunehmen .

Und ſogleich 309 ſie aus ihrer Taſche ein Pädchen Zeitungsblätter, eine Geſchichte,

von irgend einer Nachbarin geſammelt und geheftet. Nie ſah ich ſie ohne die .

And immer ſah ihr Geſicht ein wenig hungrig aus, wenn ſie nach der umgekniffenen

Ede ſuchte. Ein wenig haſtig faſt, als verrânne das Leben jekt, eben jeßt .

Und dann neigte ſich der ſchmale Rand ihres Hutes mit dem blaſſen, ſorglich ge

bürſteten Band und zog einen breiten Schattenſtreifen über Stirn und Augen .

Nur die Naſe ſah man, tlcin und mit feinen Flügeln, die doch niemals zitterten

und ſich niemals weiteten im Durſt nach Leben und Jungſein, die immer ſtill

waren und ſtumm wie die ſchmalen Jungfernlippen .

Und dennoch lebte ſie jekt. Nur jekt lebte fie, nur dieſe wenigen Minuten

am Tage. — Ich ſah einmal unter dem Rand ihres Hutes hindurch mit in die Blätter

hinein . Es waren Geſchichten von Menſchen , die ſich finden und verlieren, Ge

ſchichten vom Jungſein , tleine Schidſale, lieblich und herb, die als Wellchen mit

fließen in dem großen Strom . Geſchichten , wie tauſend Federn ſie ſchreiben,

im Grunde alle einander gleich , nur anders in den Farben und im ſichtbaren

Geſchehen . — Und da tannte ich ſie . -- Es war ſo viel Stille in ihr, ſo viel Stumm

ſein und Burſeiterüden, daß ſie nicht bineintlingen konnte in das große Geſchehen

der Seit, taum noch mit einem ſcheuen Horchen . Eine von denen, die aud die

Not zur Seite drüct, weil ſie zu klein ſind und zu arm zum Opfern . Nie batte
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fie ihr die Stirne geweiht ; nie hatten l.virſchende Gebete ihr die Zähne in die

Lippen gedrüdt. Dies hier dies war ihr Leben, ihr Träumen ; ganz jüngferlid

nur, ganz ſtill, fo leiſe nur, daß es gar nicht zum Wunſch wurde, o ja nicht zum

ichreienden Hunger.

Und dann, wenn der Bug hielt, immer derſelbe kleine, zitternde Atembauc

und immer derſelbe entwirrende Griff nach Hut und Haar. Damit ſchob ſie ſich

ſelber fort aus dem fremd-töjtlichen Leben anderer, das da noch leiſe in den ſich

ſoließenden Blättern derebbte und lächelnd wartete auf ein paar Minuten vor

dem Einſchlafen in dem ſchmalen Mädchenbett, auf die turze, rinnende Weile am

nächſten Tag. Und dann ging ſic, immer mit denſelben tleinen , eiligen Scritten ,

und trug ſich ſelber heraus aus all den ſtrömenden Wellen, die teine Stimme

für ſie hatten und alle an ihr abrannen ohne Oruc und Ruf.

Einmal ſah ich ihre Hände an, wie ſie die Blätter hielten . Schmale Hände

waren es , weiß und ſchmal, Hände ohne Erleben , aber doch ſchon ein wenig ab

gebraucht von dem ewig grauen Strom ihrer ſebnſuchtsloſen Lage. Hände, die

unjung waren wie ihr Geſicht. Sie hatten ſich niemals geballt im Zorn , niemals

pertrampft in tötendem Web. Sie wußten nur ſich ſtill und ergeben im Schoß

zuſanimenzulegen. - Rleine Nadelſpuren waren an dem einen Finger, und da

ſah id mehr von ihrem Leben und wunderte mich, daß da noch mehr war.

Da war noch eine Stube, ſchmal und dunkel, und eine Frau mit verſorgtem

Geſicht und ein Mann mit mürriſchen Augen . Zu ſpätem Bunde hatten ſie jer

quälte Hände ineinandergelegt, zu ſpät, um lichtfrohe Kinder zu zeugen . Und da

war immer irgend eine Arbeit, die wartete - auf die Lampe, auf den fahlblonden

Scheitel der Heimtehrenden, auf die beiden ſchmalen , geduldigen Hände mit den

winzigen Nadelſpuren . Irgend eine Schürze, an der die Knöpfe loder waren ,

oder eine fadenſcheinige Stelle an Mutters gewendetem Haustleid, aber nie ein

froylider Riß . Niemals faſt tam ein Flid in ein Ding hinein, immer nur dieſe

tauſend gleichförmigen Fäden, die geduldig und mühſam nebeneinander herliefen .

Oder da war ein Rechenfehler in Mutters Wirtſchaftsbuch, und die ſchmalen

Jungfernlippen ſuchten gehorſam nach dem feblenden Groſchen . Es war da nur

Mühſames im Haus, nichts, das einmal fröhlich aufſchrie und aus dem Geleiſe ſprang.

Und da war noch ein weißes, oft gewaſchenes Mäddenkleid. Das hing im

Scrant und wartete auf den Sonntag. Aber wenn es herausgekommen war

und bis zur Tür, dann wurde des Vaters Geſicht noch mürriſcher. Aber die Mutter

betam einen weichen Mund und ſagte : „Laß jie doch, Alter ! Es iſt Sonntag,

und ſie iſt jung .“ - Da ging das Mädchen und verſuchte, recht hell auszuſehen

und wollte jung ſein draußen im Sonntag. Aber ſie verſtand es nicht, und der

Sonntag ging an ihr vorüber. Und ſie tam wieder und hatte das gleiche ſtille

Geſicht und tein Fledchen im Rleid und tein Träumen in den Augen und tein

Warten auf morgen und auf übers Jahr.

So tinnt das Leben an ihnen allen vorüber, an all den Sehnſuchtsloſen .

Denn Sehnſucht ſelber iſt Leben . An den vielen , vielen, die zu genügſam ſind

zum Hungern, zu ſtill find zum Schreien , die ſo nüklich ſind und doch ſo gar nicht,

gar nicht nötig.

-
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enn in einem Hauſe plößlich Feuer ausbricht, pflegen die topflos

gewordenen Bewohner allen möglichen unnüben Kram in Sicher

beit zu bringen , während ſie das Wichtigſte und Nötigſte den

Flammen überlaſſen . In der Lage ſolcher Leute befinden wir

uns heute , wo um uns herum alles zuſammenſtürzt. Seben wir zu, daß wir

ruhiges Blut bewahren .

Die hobe Blüte unſeres Wirtſchaftslebens wurde in der ganzen Welt an

ertannt. Die übrigen großen Völter ſaben ſie mit Neid an, und es iſt ihnen ge

lungen, uns zu Boden zu werfen . Wie es von den Vortämpfern „für Freiheit

und Ziviliſation “ nicht anders zu erwarten war, haben ſie uns die wichtigſten

äußeren Mittel zu unſerem Wiederaufſtieg, die Flotte und die Kolonien, genommen .

Wir ſind alſo darauf angewieſen, die inneren Quellen unſerer Kraft zu prüfen

und ſie, wenn wir ſie ertannt haben, auch unter den veränderten Verhältniſſen

flug in den Dienſt unſeres Voltstums zu ſtellen . Denn es gilt zu retten, was noch

zu retten iſt, ſtatt daß wir wieder wie unmündige Kinder handeln, die nicht wiſſen ,

was ſie wollen und was ſie tönnen. Sollen wir von neuem die Vorteile, die wir

ſicher in der Hand haben , leichtſinnig dem Gegner ausliefern ? Das zu tun , ſind

wir aber im Begriff, wenn wir freiwillig auf den ungeheuren Gewinn verzichten ,

den die Einrichtung des einjährigen Militärdienſtes für das geiſtige und wirtſchaft

liche Leben unſeres Voltes mit ſich brachte .

Wober tam es, daß wir plößlich einen ſo wunderbaren Fortſchritt in unſerem

Wirtſchaftsleben machten ? Welchen geheimnisvollen Kräften unſeres Voltes

verdanten wir ihn ? Sind wir an ſich tüchtiger, beſſer beanlagt, arbeitſamer als

die anderen Völter ? Und warum hat ſich unſere Überlegenheit nicht ſchon früher

gezeigt ?

Auf die lekte Frage iſt zu antworten, daß die große Bedeutung, die wir in

den verfloſſenen fünfzig Jahren in der Weltwirtſchaft erlangten, ohne die doran

gegangene Einigung der deutſchen Stämme, ohne unſere mächtige politiſche Stel

lung, ohne unſere ſchöne junge Flotte unmöglich geweſen wäre. Die Engländer

wiſſen genau, daß teine noch ſo laute Anpreiſung europäiſcher Waren auftonimen

tann gegen die gewaltige Retlame, die von ihren Kriegs- und Handelsſchiffen

in überſeeiſchen Häfen gemacht wird. Die Seiten, wo auch wir ſolche Unterſtükung

hatten , ſind nun vorüber. In Zukunft geht der deutſche Kaufmann dieſer unſchät

baren Hilfe verluſtig, und er wird bald merken , wie ſehr ſich das Geſchäft zu unſeren

Ungunſten geändert hat.

Der Fleiß und die Tüchtigteit des deutſchen Voltes – ſolange Ordnung im

Lande herrſcht -- find nicht zu beſtreiten . Unſere Gegner lönnen aber dieſe Eigen

ſchaften auch für ihre Voltsgenoſſen in Anſpruch nehmen. Wenn man ſich nichts

weismachen will, wird man ſogar zugeſtehen müſſen , daß der Franzoſe als Ar

beiter mehr Geſchid, cinen feineren Geſchmad, eine ſchnellere Auffaſſungsgabe

-
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an den Tag legt als der Durchidnittsdeutſche, daß der Amerilaner ausdauernder,

zāher iſt und daß jedem einzelnen Engländer das Rieſentapital zugute tommt,

das die jahrhundertelange vorzügliche Politit ſeiner Regierung für ihn auf

ſpeiderte.

Was hat trok alledem uns Deutſchen den viel beneideten wirtſchaftlichen

Aufſchwung ermöglicht ? Nun, hauptſächlich der Umſtand, daß bei uns in weiten

Voltsſchichten eine höhere Bildung verbreitet war als bei unſeren Gegnern. Deutſch

land hat es beſſer als alle anderen Länder verſtanden , ſeinen jungen Leuten ein

großes Maß von Kenntniſſen mit auf den Lebensweg zu geben , und dieſer Vorzug

machte ſich beſonders im Handel und in der Induſtrie bemerkbar. Die gründliche

Schulung des Dentvermögens, welche die meiſten Angeſtellten der großen Ge

aftsunternehmungen ſich auf unſeren höheren Lebranſtalten erworben hatten ,

zeigte ſich überall. Shr Einfluß auf den Wohlſtand des Landes tann nicht hoc genug

eingeſchäft werden .

Hervorragende Führer des Wirtſchaftslebens gab es auch in England, Frant

reich und Amerita ; ſie waren bei den vier in Betracht kommenden Völtern ziemlich

gleichmäßig verteilt . Aber gute Generale und brauchbare Mannſchaften genügen

niht, um eine Schlacht zu gewinnen. Wenn nicht tüchtige Feldwebel, Leutnants

und Hauptleute dafür ſorgen, daß die Befehle der oberſten Leitung richtig aus

geführt werden, dann iſt der gewünſchte Erfolg nicht zu erreichen . Jüngſt hat

General von Bernhardi in einem Beitungsartitel das häufige Berſagen des öfter

reichiſchen Heeres auf den Mangel an einem altgedienten Unteroffigiertorps

daneben allerdings auf die politiſche Verbeßung der Soldaten - zurüdgeführt.

Wie das deutſche Heer, ſo zeichneten ſich unſere Induſtrie und der Handel durch

ein treffliches Unteroffiziertorps aus. (Man wird den Vergleich nicht mißver

ſtehen .) Die ungemein wichtigen mittleren Stellen in den großen Betrieben

waren bei uns mit Leuten befekt , die ſich vermöge ihrer ſorgfältigen allgemeinen

Bildung ſehr zu ihrem Vorteile von den entſprechenden Angeſtellten der anderen

Volter unterſchieden . Ein Aufſak, der in dieſem Frühjahr im „Matin" erſchien ,

ertannte dieſen unſeren Vorzug offen an . In dem mit einer Abbildung der Höchſter

Farbwerte verſehenen Artitel beſchäftigte ſich ein Fachmann mit der Blüte unſerer

chemiſchen Induſtrie und betlagte lebhaft, daß Frantreich nicht über den zwölften

Teil von Dottoren der Chemie verfüge, die Deutſchlands Fabriten zur Verfügung

ſtünden .

Noch auffallender als in der Induſtrie war die Überlegenheit der Deutſchen

im Handel. Sie machte ſich beſonders durch unſere Beherrſchung der fremden

Spragen geltend. Wie ſelten fand man in Frantreich oder in England einen Kauf

mann , der auch nur eine Ahnung von unſerer Sprache gehabt hätte oder überhaupt

von einer anderen als ſeiner Mutterſprache ! In Grenoble wurde mir einſt dom

größten Warenhaus der Stadt der Katalog einer Münchener Rudjadfabrit mit der

Bitte zugeſtellt, ihn ins Franzöſiſche zu überjeten, da von den über hundert An

geſtellten des Geſchäfts feiner die einfache Arbeit leiſten tonnte . Bei uns wäre

ſo etwas unmöglich geweſen, wurde doch meiſt ſchon bei der Aufnahme eines

Lehrlings die Beibringung des Einjährigenſcheines perlangt. Ja, dieſer Ein
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jährigenſchein, für den viele „Gebildete “ nur ein gleichgültiges, wenn nicht weg

werfendes Adjelzuden übrig haben, er hat den allergrößten Anteil an der Hervor

bringung des deutſchen „Wunders“ gehabt.

Reines der Völter, die gegen uns tämpften, batte eine ähnliche Einrichtung

aufzuweiſen , die jedem männlichen Voltsgenoſſen von Staats wegen eine beträcht

liche Belohnung für die Erwerbung einer höheren Bildung ausſette. Es war

unſere einzigartige Stärke, daß wir rundweg geſeklich erklärten : Jeder, der ſich

in der Jugend ein größeres Maß von Kenntniſjen erwirbt , als es von der Geſamt

beit verlangt werden tann, erweiſt damit dem Staat einen Gefallen und hat ein

Anrecht auf Berüdſichtigung ; er darf ſich der Oberſøicht der Bevölterung zu

rechnen . Den auffallendſten Ausdrud fand dieſe Wertſchäßung einer höberen

Bildung in der Beſtimmung, daß nur diejenigen, die zum einjährigen Militär

dienſt berechtigt waren, zu Reſerveoffizieren ernannt werden konnten . Es iſt

betannt, welche Rolle der Wunſch nach dem Aufſtieg zu der geſellſchaftlich ſehr

begehrten Stellung in unſerem bürgerlichen Leben geſpielt hat. Mag man auch

dieſes Hinſchielen nach einem militäriſchen Rang noch ſo ſebr verurteilen , ſo wird

man doch das Vorhandenſein und die ſtarte Wirkung des Strebens nicht leugnen

tönnen.

Abgeſehen von der inneren Befriedigung, die eine ſorgfältige Pflege der

geiſtigen Fähigteiten dem Menſchen gewährt, ſtanden dem Beſiker des Einjährigen

( cheines aber auch andere, ſogar wirtſchaftliche Vorteile zu , die ſich ein ganzes

Leben hindurch angenehm bemertbar machten. Er war über die große . Maſſe

hinausgehoben , nabm eine bevorzugte Stellung ein, ſowohl als Beamter wie

als Kaufmann oder Angehöriger irgendeines Gewerbes. Die Bezahlung in den

Geſchäften, die den Einjährigenſchein von den Angeſtellten verlangten , war immer

bin eine reichlichere , als wenn die geforderte Bedingung nicht erfüllt geweſen

wäre. Für Braut und Schwiegereltern tam natürlich die Ausſicht auf ein mehr

oder weniger angeſehenes Leben der jungen Leute ſehr in Betracht, und zwar

mit Fug und Recht. Denn wie die Dinge lagen , unterſchied man bei uns zwei

getrennte Kaſten , die „Gebildeten" und die „ Ungebildeten ". Die Grenzlinie

zwiſchen ihnen ſtellte der Einjährigenſchein dar : auf der einen Seite ſtanden die

großen Maſſen , auf der anderen die „höheren Stände“ .

Ließe ſich wohl ein beſſerer Anreiz zur Erwerbung einer ſorgfältigen Bildung

ausdenten ? 3d glaube, nicht. Und der Hauptvorzug der Einrichtung war, daß

die Förderung der einzelnen Meniden nicht etwa nur beſtimmten Staatsämtern,

ſondern vielmehr allen Erwerbsſchichten , beſonders dem Handel und der Induſtrie

zum Nuken gereichte. Wie geſagt, teiner unſerer Gegner hatte dieſem wirtſamen

Anſporn des Ehrgeizes etwas Ähnliches an die Seite zu ſtellen , er war eine rein

deutſche, preußiſche Erfindung und mußte zu einem guten Erfolge führen. Als

auch im Süden das Heerweſen nac preußiſchem Muſter umgeſtaltet und der

einjährige Militärdienſt eingeführt wurde, zeigte ſich bald, daß der Beſuch der

höheren Schulen beträchtlich anwuchs.

In Frankfurt a. M. hatte dieſer Umſchwung bereits im Jahre 1866 ein

geſetzt, da mit dem Anſcluß der freien Reichsſtadt an Preußen die Söhne der
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wohlhabenden Bürger gezwungen wurden , ſich aus geſellſchaflichen Gründen

um den Einjährigenſchein zu bemühen . Profeſſor Dr. R. Groning ſagt in ſeiner

1906 erſchienenen Schrift über das grantfurter höhere Schulweſen : „Eine breiter

angelegte Allgemeinbildung erfdien den beſſeren Bürgertreiſen eigentlich eber

für die Löchter angebracht als für die Söhne, und die Frantfurter Frauen waren

darum in jener Zeit (vor 1866) der gebildetere Teil der Geſellſchaft. Die Jungen

mußten recht bald ans Geldverdienen tommen : das war Altfrantfurter Tradition ...

Familien , die es heutzutage für eine Schande halten würden, wenn ihre Söhne

nicht einjährig dienten , begnügten ſich damals mit Volts- oder höchſtens Mittel

dulbildung. Für faſt alle Jungen gab es nach der Konfirmation tein Halten

mehr : da rief das Geſchäft.“ – Nachdem der Verfaſſer die Umwandlung geſchildert-

hat, die durch die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht erfolgte, ſagt er : „So

wurde binnen wenigen Jahren das ganze Bildungsniveau gewaltig

in die Höhe gerüdt. Die tulturelle Bedeutung des Einjährigenzeug

niſſes wird jedem an der Entwidlung des Frantfurter Schulweſens

nach 1866 handgreiflichtlar."

Froning hat recht, wenn er meint, es ſei Altfrantfurter Tradition geweſen,

daß die Söhne ſo bald als möglich Geld verdienen mußten, ſtatt daß ſie noch ein

paar Jahre länger fürs Leben geiſtig ausgerüſtet wurden. Das war aber nicht

nur Altfrankfurter Tradition, ſo dachte man und denkt man heute noch überall,

wo das Geſchäft der oberſte Gott der Menſchen iſt , und beſonders da, wo der

Kaufmann die Herrſchaft im Staat ausübt. In England huldigt man demſelben

Grundſatz wie in der früheren deutſchen Reichsſtadt und in Amerila erſt recht.

Auc in Frantreich iſt's nicht viel anders, weil der Staat teine Belohnung für

einen längeren Schulbeſuch ausſekt. Dem Eigennuß der Eltern ſagt es natürlich

mehr zu, wenn ihnen die Söhne nicht zu lange „auf der Taſche liegen“, ſondern

bald mitverdienen helfen . Da tam aber bei uns der Staat und ſtellte den Vätern

und Müttern vor, ein wieviel beſſeres Leben ihren Jungen beſchieden ſein würde,

wenn ſie ſich eine höhere Bildung verſchafften, ſo daß in den gediegenen Kreiſen

der Bevölkerung die Liebe zu den Kindern den Sieg über die eigene Bequem

ligteit davontrug. Es wurde für den Knaben zunächſt der Einjährigenſchein erſtrebt.

Beigte ſich dann beim Beſuch der höheren Schule, daß dem Zungen das Lernen

leicht fiel , ſo entſchloß man ſich oft, ihn auch das Abiturientenezamen machen,

ja ihn vielleicht ſtudieren zu laſſen . Dieſer Vorgang, der ſich in Tauſenden von

deutſchen Familien abſpielte, hatte eine nicht zu überſehende Nebenwirkung: die

Kinder erzogen die Eltern . Anſtatt ſich leichten Genüſſen hinzugeben, brachten

Dåter und Mütter Opfer für ihre Lieben, und das adelt den Menſchen. „Ge

nießen macht gemein .“ Dies alles, der mächtige Antrieb zu einer edleren Lebens

auffaſſung, wird in dem ſeines Voltsbeeres beraubten , verarmten fünftigen Deutſch

land wegfallen , und damit muß notwendigerweiſe die Bildung und geiſtige Leiſtungs

fähigkeit gewaltig zurüdgeben , wofern man tein Mittel findet, den Einjährigen dein

durch irgendeinen anderen Anſporn zur Erwerbung von Kenntniſſen zu erſeken.

Die von Raufleuten geleiteten „ Demotratien " wollten von jeher nicht

piel vom Heerweſen wiſſen . Söldner mit einem gut bezahlten , einem hoben Rat
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gehorſamen Condottiere an der Spike waren ihr gdeal, im alten Karthago wie

ſpäter in Florenz und Venedig. Die Geſchäftsſtaaten England und Amerita

business as usual , griffen nur in der äußerſten Not zum Mittel der allge

meinen Wehrpflicht, um ſich von dem Alp des deutſchen Voltsheeres zu befreien ,

und beſpien und begeiferten unſere Soldaten vor der ganzen Welt, als ob ſie

die iceußlichſten Unbolde wären . Zum großen Teil, weil einſichtige Engländer

längſt ertannt hatten , daß das deutſche Heer die beſten Arbeiter der Welt erziehe.

Und es erzog nicht nur treffliche Arbeiter, ſondern auch vorzügliche Leiter der großen

Fabriten und Handelshäuſer. Was unſeren Mitbewerbern ſo hinderlich war, wird

alles mit einem Sdlage durch die uns aufgezwungene Abrüſtung beſeitigt. Das

friedliebende England mußte doch die übrigen Völter vor dem die Siviliſation

bedrohenden deutſchen Militarismus beſcüßen ! Ja, es iſt Sinn und Verſtand

in der britiſ@en Politit, das muß man zugeben. Unſere Aufgabe wird es aber

fein, den gegen uns geführten Hieb ſo unſchädlich wie möglich zu machen . Können

wir auch nicht verhindern , daß die törperliche Lüchtigteit unſerer Männer durch

die Aufhebung des allgemeinen Heeresdienſtes ſtart beeinträchtigt wird, ſo ſollten

wir uns wenigſtens bemühen, die Schädigungen zu vermeiden, die auf geiſtigem

Sebiet liegen und ebenſo gefährlich ſind wie jene.

Welchen Weg müſſen wir einſchlagen , um zu dieſem Biele zu gelangen ?

Wir werden gezwungen ſein , eine neue Art der Belohnung ausfindig zu machen

für die Erwerbung einer höheren Bildung, damit uns nicht der geiſtige Mittel

ſtand verloren geht, der einen erheblichen Teil unſerer Kraft darſtellte und auch

einen ſtarten wirtſchaftlichen Mittelſtand erzeugte, während die anderen Völler

ſelbſt im Wiſſen nur Reiche und Arme tennen .

Als erſtes Mittel, den Beſuch der höheren Schulen auf dem ſeitherigen

Stande zu erhalten , tritt uns wohl die Vermehrung der ſtaatlichen Berechtigungen

entgegen . Es wurden jedoch ſchon ſeither ſo große Forderungen an die Anwärter

von Beamtenſtellen erhoben , daß ſie laum zu überbieten ſind . Zudem hätte dieſe

Maßregel wenig Swed, denn es kommt viel mehr darauf an , dem Handel und

der Induſtrie als den mittleren Staatsämtern tüchtige Kräfte zuzuführen . Für

den Wettbewerb mit den übrigen Völtern müſſen wir gerüſtet ſein, und das iſt

nur der Fall , wenn unſer Wirtſchaftsleben ſich gedeihlich weiter entwideln lann .

Da machen ſich die von den jungen Leuten erworbenen Kenntniſſe für die Geſamt

beit beſſer bezahlt als in den Beamtenſtellungen .

Große Hoffnungen jest man auch auf die „freie Bahn für den Lüchtigen " .

Es iſt ein ſchönes Schlagwort, aber nicht mehr ; und für die meiſten Menſchen

verknüpft ſich damit wieder die Erwartung auf ein beſſeres forttommen im

Staate. Ob der allgemeine Ruf nach Gleichbeit, der zur ſelben Beit erſchallt,

das nämlide ausdrüdt, weiß man nicht recht. Jedenfalls bätte das Verlangen nach

freier Bahn für den Lüchtigen teinen Sinn mehr, wenn die unbedingte Gleich

beit aller Staatsbürger erreicht wäre. Swiſchen ihr und der Gleich beregtigung,

die eine Selbſtverſtändlichkeit ſein ſollte, iſt ein himmelweiter Unterſchied. Gewiß

darf ein hochbegabter Menſch nicht zurüdgehalten werden, weil er einer wenig

beliebten Geſellſchaftsklaſſe angehört. Ragt er über den Durchſchnitt beträchtlich
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hinaus, ſo wird er ſich auch die ihm vielleicht fehlenden Umgangsformen aneignen

tönnen , zumal er ihren großen Wert einſehen muß. Es iſt anzunehmen , daß wir

heute über den engherzigen alten Standpuntt endgültig hinausgekommen ſind .

von größter Wichtigkeit iſt aber neben dem unbedingten Aufſteigen einzelner

ſtarter Perſönlichteiten die Ausnukung der zahlreichen mittelmäßig Beanlagten,

die durch eine ſorgfältige Ausbildung inſtand gefekt werden, die planmäßige Durch

führung der Abſichten großer Führer zu ſichern. Dieſe „ Unteroffiziere “ müſſen

hinreichend geſchult ſein, um die Durchdringung des Wirtſchaftslebens mit den

Ergebniſſen von Kunſt und Wiſſenſchaft möglich zu machen. Daß wir in dieſer

Hinſicht vor dem Kriege obenan ſtanden , war das ebenſo hervorragende wie un

beſtreitbare Verdienſt unſerer „ Einjährigen “, deren gute Vorbildung ſie befähigte,

ſich auch in ſchwierigen Fällen in die wichtige Vermittlerrolle einzuſpielen.

,, Unbeſtreitbar ſoll dieſes Verdienſt der Einjährigen ' ſein ?“ höre ich ein

wenden . Vor allem werden meine Amtsgenoſſen, die Oberlehrer, anderer Mei

nung ſein . Sie halten nicht viel von der Einjährigenbildung, ſind froh, wenn ſie

den läſtigen „ Ballaſt “ der höheren Lehranſtalten loswerden und verſprechen ſich

von dieſer Änderung eine große Förderung der Leiſtungen ihrer Schulen. Wie

fid die Verhältniſſe bei der zu erwartenden Umgeſtaltung unſeres ganzen Unter

richtsweſens entwideln werden, iſt abzuwarten. Ich habe dieſe Fragen in dem

vorliegenden Aufſat abſichtlich nicht berührt; denn es handelt ſich hier nicht

darum , Biele für unſere Bildung aufzuſtellen . Aber zugegeben, daß unſere Pfarrer,

Richter und Ärzte noch beſſer ausgebildet werden als bisher, ſo wird unſer Wirt

ichaftsleben dadurch wenig berührt . In manchen Lehrertreiſen denkt man wohl

auch, daß in Zulunft die ſeitherige Mittelſchule an die Stelle der Realſchule treten

könne . Ob dies möglich iſt, bleibt wiederum abzuwarten. Für den einzelnen iſt

ein fröhliches Vertrauen auf die Bulunft nötig, unſere Politit jedoch hat damit

bis jekt nicht viel Glüd gehabt ; ſie muß vorſichtig, ja mißtrauiſc ſein . Auch mir

ſcheint die Bildung der „Einjährigen“ nicht ideal . 3ch bewundere nicht fie - eine-

„ abgeſchloſſene“ Bildung gibt es , nebenbei bemertt, überhaupt nicht – ſondern

den Anſporn, den der Einjährigenſchein darſtellte . Jedenfalls hat ſich aber die

Schulung der jungen Leute im Leben glänzend bewährt. Wer das nicht glaubt,

erkundige ſich in den großen Geſchäften und Fabriten : er wird dann erfahren ,

daß nicht nur faſt alle mittleren, ſondern eine bedeutende Bahl der oberſten Stellen

pon Männern eingenommen werden, die nur die Berechtigung zum einjährigen

Militärdienſt erworben haben.

So oft ich in Geſprächen mit Betannten der Befürchtung Ausdrud verlieh ,

unſere Voltsbildung werde durch den Wegfall des einjährigen Militārdienſtes

zurüdgehen , wurde mir erwidert, daran ſei nicht zu denten, denn heute wäre jedem

tlar, was ein gründliches Wiſſen für das Forttommen eines jungen Menſden zu

bedeuten habe. Auf den erſten Blid ſcheint die Entgegnung das Richtige zu treffen .

Rennt man aber die Verhältniſſe aus der Erfahrung, wie ſie jeder Klaſſenlehrer

der mittleren Jahrgänge einer höheren Schule tennt , ſo weiß man , ein wie völlig

anderes Geſicht die Sache in Wirtlichteit hat. Die meiſten Eltern ließen die zahl

reichen Unannehmlichkeiten , die ein längerer Schulbeſuch der Jungen mit ſich
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bringt, nur über ſich ergeben, weil ſie in einer Swangslage waren. Auch in Zu

tunft, wo die Schüler beanlagter ſein ſollen , wird es nicht ohne Reibung zwiſchen

Schule und Elternhaus abgeben ; es wird nach wie vor Knaben geben, die in der

Klaſſe nicht mittommen ; eine beſſere Beanlagung wird nur zu leicht durch mangel

hafte Beaufſichtigung zu Haus aufgewogen . Die Bereitwilligkeit , für die Kinder

Opfer zu bringen , bört natürlich mit dem Augenblic auf, wo ſich die Ausſicht er

öffnet, daß man auch ohne große Kenntniſſe ein angenehmes Daſein führen kann .

Darunter leidet dann aber nicht allein das Wiſſen, ſondern, was viel bedeutſamer

iſt , auch der Charakter des Mannes, denn die von Zugend auf geübte Anſpannung

der Kräfte zur Erreichung eines fernen Sieles iſt für die Erziehung des Willens

dom höchſten Wert. Der Gedante, daß man lediglich da zu ſein braucht und daß die

anderen uns für ein austömmliches, bequemes Leben zu ſorgen haben , hebt ſicherlich

nicht die Arbeitsfreude . Andererſeits iſt es rein menſchlich , daß man ſich nur beſon

ders anſtrengt, wenn ein entſprechender Lohn dafür wintt. Mit der Gleichheit aller,

der Fleißigen wie der Trägen, würde jedem Vorwärtsſtreben , jeder Kultur das Grab

gegraben. Lenin hat das bereits eingeſehen, und unſere Arbeiter verſchließen ſich

dieſer Ertenntnis auch nicht mehr : ſie tebren allmählich zum Akkord zurüd.

Damit tomme ich auf das einzige Heilmittel, das mir gegenüber der ernſtlich

drohenden Gefahr eines Verfalles unſerer Voltsbildung anwendbar erſcheint.

Von dem Grundjak ausgebend, daß geſellſchaftliche Unterſchiede, wie ſie der Ein

jābrigenſchein mit ſich brachte, in Butunft nicht mehr gemacht werden dürfen ,

dlage ich dor, daß man die Erwerbung einer böheren Bildung, die wahrlich auch

eine beſondere Anſtrengung vorausſekt, allgemein durch eine beſſere Bezahlung

belohnt. Da dieſe höhere Bildung jedem zugänglich ſein wird, der nicht geiſtig

minderwertig iſt , kann von einer neuen Ungerechtigkeit, einer Wiedereinführung

der alten Kaſteneinteilung nicht die Rede ſein .

Der Staat muß nach meiner Anſicht vier verſøiedene Lohn

tlaſſen feſtjeßen : die unterſte für ſolche, welche die Vollsídule durc

gemacht haben (d . h . die untere Stufe der fünftigen Einheitsidule),

die zweite für die ſeitherigen „Einjährigen“, die dritte für „ Abiturien

ten “, die vierte für Atademiter.

gn allen Betrieben, öffentlichen wie privaten, muß das Mindeſt

gehalt dieſer Lohntlaſſen eine beſtimmte Spannung aufweiſen, die

aud bei ſpäteren Zulagen nicht verwijdt werden darf.

Höhere Löhne zu bezahlen als die geſeklich verlangten, iſt tei

nem Unternehmer verwehrt.

Bei hervorragenden Leiſtungen eines Angeſtellten kann der Auf

ſtieg aus der unteren in eine höhere Lohntlaſje nad dem Gutdünten

der betreffenden Betriebsleitung jederzeit erfolgen ; dagegen iſt zur

Rudperweiſung in eine niedrigere Stufe das Urteil eines Beamten-,

Gewerbe- oder Handelsgerichtes erforderlich . Selbſt die höchſten

Stellungen müſſen dem ehemaligen Voltsid üler zugänglich ſein.

Dadurch wird auch denen, die ſich in der Jugend langſam entwidelt oder zu

wenig angeſtrengt haben, Gelegenheit gegeben, das Verſäumte nachzuholen ; ſie
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ſind nicht von vornherein dazu verurteilt, während eines langen, ausſichtsloſen

Lebens auf ihrem Poſten zu verſauern .

Es iſt nicht zu verkennen, daß der Eingriff des Staates in die privaten Ver

hältniſſe, der hier vorgeſchlagen wird, recht weit gebt. Heute ſind wir aber ſchon

an Bctundungen des Mehrheitswillens gewohnt, die noch tiefer in die Rechte

des einzelnen einſchneiden . Deshalb wäre der Seitpuntt nicht ſchlecht gewählt,

um Beſtimmungen einzuführen , die im Intereſſe unſerer Voltsbildung durc

aus geboten find . Oder wüßte jemand ein anderes, beſſeres Mittel gegen die

drobende Gefahr anzugeben ? Ich würde es mit Freude begrüßen . Aber Eile

tut not.

Nähme ich im neuen Deutſchland die Stelle des oberſten Staatsmannes

ein, ſo würde ich – das Nationale verſteht ſich wie das Moraliſde für mich pon

ſelbſt — por allem drei großen Problemen meine ganze Aufmertjamteit widmen :

ich würde antāmpfen gegen den Geburtenrüdgang, gegen die Erſchlaffung

der lörperlichen Tüchtigteit unſerer männlichen Bevölterung als Folge der

Aufhebung der Wehrpflicht und gegen die Sädigung der allgemeinen

Bildung, die durch den Wegfall des Einjährigenſceines zu befürchten iſt . Wür

den dieſe drei Gefahren beſeitigt, ſo brauchten wir uns um vorübergebende Er

ſcheinungen wie den ſchlechten Stand der Baluta teinen übermäßigen Sorgen

hinzugeben.

„Ein Aſchenbaufen einer Nacht,

Liegt morgen reiche Raiſerpracht !“

heißt es im zweiten Teile des „ Fauſt“. Wir alle haben das chaudernd miterlebt.

Viele tröſten ſich mit der Hoffnung, daß auch aus dieſen Ruinen einſt neues

Leben erblühen werde, und fahren im alten Geleiſe weiter ; andere laſſen nach

dem grauenbaften Zuſammenbrud mutlos die Hände ſinten . Das deutſche Bolt

darf aber jekt nicht plößlich als eine Herde von Sowächlingen daſtehen . Noch

nie bat fic auf dem Trümmerfeld einer zerſtörten Burg eine neue pon ſelbſt er

hoben . Mit ſpärlichem , nach langen , langen Jahren aufſprießendem Pflangen

wuchſe dürfen wir uns nicht zufrieden geben. Zunächſt gilt es, den Sputt zu

beſeitigen, dann muß wieder aufgebaut werden . An Stelle des alten Reiches ſoll

ein Bau neuen Stils erſteben , der feſter, ſchöner noch und wohnlicher iſt als der

alte . Dann erſt, wenn es uns gelingt, wenigſtens die Vorarbeiten für eine freu

digere Butunft zu verrichten , werden uns die tommenden Geſchlechter der ganzen

Welt für das große, ſtarte Bolt halten, als das wir bis zum Spätjahr 1918 jedem

Unbefangenen gelten mußten . Nur so können wir den Waffenſtillſtand, dieſen

Frieden und manches andere verantworten .

*

*

Aus der Gegenwart gedacht und für die Gegenwart beſtimmt, iſt die Ein

ſtellung des Verfaſſers auf die Tatſache der uns verbotenen allgemeinen Wehr

pflicht unanfechtbar und ſeine Forderung, daß wir einen Erſak für ihre poſitiven

Werte fugen müſſen, die gegebene. Aber darum verzichten wir nicht dauernd auf

die Wiederherſtellung unſerer Wehrmacht, ſo lange die anderen nicht verzichten auf
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das, was ſie uns geraubt und erpreßt haben . Underjährbar bleibt unſere Forderung

freier Selbſtbeſtimmung beſtehen . Es ſtünde dem Ohnmächtigen nicht wohl an ,

darüber Worte zu machen , aber es zu verleugnen , noch übler . Mit den Tatſachen ,

ſo lange ſie unabänderlich ſind , rich abzufinden , iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht, ſein

Sinnen und Trachten auf ihre Änderung zu richten , die höhere . Und viele von

uns, viel zu viele , ſcheinen ſich gar zu leicht mit ihnen abzufinden. Wollet nur,

glaubet nur, ſo weit die deutſche Zunge tlingt , und ein neues lichteres Reich wird

kommen ! Gott hat noch ſo viele Gaben und Kräfte in unſeren Speichern ſtehen ,

und Gott iſt ein guter Wirt. Er vergeudet nichts, nur wir laſſen's umtommen , zu

unſerem Schaden . Der Türmer

Loca

Ritter • Bon Börries, Frhrn. b. Münchhauſen

Was iďlagt ihr in Zeiten wild und frei ,

So ängſtlich die Augen nieder ,

Was tagt ihr, die Ritterlichkeit ſei vorbei,

Und tein Morgen bringe ſie wieder !

Der Lette Ritter ", ihr Freunde, iſt

Soon allzu häufig betraucrt,

Und hat doch der Seiten Wirbel und Swiſt

So göttlich geſund überdauert !

Und ſtarben Bayard und Maximilian ,

So haben wir doch erworben

Auch Freibeit von mandem , was ſie getan :

Auç Don Quichotte iſt geſtorben !

Es hängt die Ritterſchaft nicht am Lehn,

Lebt nicht nur in Reiterſchlachten ,

3 hab' in den Gräben Knechte gefehn ,

Die Daten wie jene vollbrachten !

· Und bleibt uns die Eat, und bleibt uns der Geiſt,

So iſt uns das Beſte geblieben ,

Was tümmert es uns, wie der Edele beißt,

Sind es Namen denn nur, die wir lieben !

Der Beſte wird immer ein Beſter ſein ,

Auch wenn ſich die Seiten erneuen ,

Und nur wer ſelber tein echter Stein,

Hat die Feuerprobe zu deuen !

you
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Johannes Schlaf gegen Ropernikus

err Johannes Schlaf, der einſt, vor 30 Jahren , an einem realiſtiſc -naturaliſtijden

Umíswung der dichtenden Literatur („Papa Hamlet“, „Meiſter Ölze“) ſtart

beteiligt war und ſich dann überhaupt auf dem Gebiete der Belletriſtit einen Namen

gemacht hat, ſtand ſchon ſeit den letten Sahren vor dem Kriege mit den Fachaſtronomen in

einer isarfen Anfechtung der Grundlage der neueren Aſtronomie , des in aller Kürze trok

ſeiner ſpäteren vielfachen weſentlichen Verbeſſerungen ſogenannten topernitanijden

Syſtems, dem zufolge die Erde nicht mehr Mittelpuntt der Welt iſt, ſondern ſich , ein Planet

unter den Planeten , jährlich um die Sonne, eine Sonne unter den zahlloſen , die für uns die

Firſterne beißen , in elliptiſder Bahn bewegt. Einer, erſt in den lekten Jahrzehnten von

den Aſtronomen beachteten und übereinſtimmend beſtätigten Erſcheinung gewinnt er die Schluß

folgerung ab, daß die Erbe nun dennod der rubende Mittelpuntt des jährlichen Umlaufes der

Sonne um fie ſein müffe. Dieſe Erſcheinung beſteht darin , daß die Sonnenflede faſt alle

(91,87 Progent von ihnen ) auf der der Erde gerade abgewandten Seite der Sonne entſtehen .

Er ſøließt: Wenn die Erde ſich wirtlich in 365 Tagen um die Sonne bewegte, ſo müßten wir

ja unter diedslos jeden Puntt der Sonnenoberfläche ein volles Halbjahr lang unter Beobachtung

haben, ſo daß dann jenes Phänomen nicht möglich wäre (da in der Abwendung von dem

Anſigtigwerdentönnen von dem Erdplaneten aus ja tein realer phyſiſcher Grund des Ent

ſtebens der Sonnenflede ausdentbar iſt).

Die Aſtronomen haben ihm zugeſtanden , daß ihnen allerdings dies Sonnenfleden -Phäno

men ein Rätſel ſei. Das heißt: Bei den anderweitigen ungebeuren Vorzügen des topernitanijden

Syſtems ſind ſie nicht entfernt geneigt, es aufzugeben , ertennen aber an , daß dieſe Beobach

tung ( einſtweilen ) eine Unſtimmigteit zu ihm ſei. Die Bewegungen aller Planeten geborgen

ja ſonſt der topernitaniſchen Vorausſegung ſo genau, daß auf Sabre im voraus auf das darfſte

der Ort am Himmel, an dem fie fich dann gerade befinden werden , auf Grund der loperni

tanijgen Annahme vorausberechnet werden tann . Dies gibt ihnen , und noch mehr den Laien ,

die nicht daran denten , daß die ſelben Wirkungen immerhin verſchiedene Urſachen haben tönnen ,

ſonſt aber einfach unter dem Banne ſtehen , daß die Aſtronomen ja „alles berechnen können “,

ein felfenfeſtes Vertrauen zu der Richtigteit der heliozentriſchen Anſicht. Sobannes Schlaf

dagegen folgert: Wenn auch nur eine Erſcheinung ausſchließlic , „ eindeutig “ aus dem Still

ſteben der Erde ertlärt werden lann , ſo iſt dies eine nicht zu bezweifelnde Tatſache, und man

muß nunmehr eine neue Theorie finden , aus der auch alles, was der Ropernitanismus ſonſt

jo glänzend auftlärt, anderweitig zur Ertlärung gebracht werden tann, denn mit dem Wahren

muß ja alles übereinſtimmen .

gob.eclaf bat jeßt, Auguſt 1919, nun wirtlich die Elemente der Aſtronomie überhaupt

gang umgedreht veröffentligt (unter dem mir unſympathiſch verſtümmelten Titel: „Die Erbe, -

niot die Sonne “, Dreiländerverlag , München , Wien , gürich , 133 5.). Die bisherige Aus

einanderſegung mit Faðmännern war ſo ein wenig auch in die allgemeine Öffentlichteit der

Des Corner XXI, 4 23
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Tagespreſſe gedrungen , wenig beachtet, zum Teil auch nur von oben herunter ſpöttiſch ab

getan, ohne daß man ſich die Sache offenbar ſelbſt tlargemacht und ſie in ihrer Bedeutung

ertannt hätte. Já halte dafür , ſie muß ernſt genommen und im Geiſte durgaus unbe

fangener Wahrheitsforſóung behandelt werden . Schon mande ſcheinbar auf das beſte be

gründete Lehre iſt dennoch ſpäter umgeſtürzt worden, und hätte man ſich immer an die

Autorität des natürlich auch niớt ohne ſtūkende Gründe Beſtehenden gehalten , ſo wären

wichtigſte Fortſchritte nigt gemacht worden . Der Fall ſteht diesmal freilich ganz beſonders

ungünſtig für Neuerungsverſuche, weil die neuere Aſtronomie ganz gewaltige Erfolge

auf Grund ihrer Fundamentalhypotheſen aufzuweiſen hat. Aber was dauernd beſtehen will ,

muß ſich auch gegen jede erdentlichen vernünftigen Einwendungen halten können . Dieſe

pon pornberein abzulehnen , wäre Vergewaltigung, die der Wiſſenſchaft unwürdig iſt. Mit

willigem rein ſachlichem Eingeben auf alle Gegengründe bewahrt ſie ſich ein beſſeres

Gewiſſen.

Die Bedeutung des zwiſchen der Sølafiden Neuerung und der neueren Aſtronomie

beſtehenden Gegenſages iſt eine dentbar größte für die geſamte Weltanſchauung. Es handelt

ſid, nicht nur um ein pbyſitaliſd Allergrößtes, die wahre Struktur des äußeren Weltgebäudes ,

ſondern auch um die Stellung der Menſchbeit im Univerſum, ihre Beſtimmung nad

dem Schöpfungsgedanten . Sit ſie , wie nad Job . Schlaf, die einzige vernünftige Weſenbeit

in der Sternenwelt, ſo ſteigt ihre Würde, damit aber auch die Heiligteit ihrer Verpflichtung

zu ihrem Verhalten im Sinne der krone der Schöpfung ganz wunderbar, während die Be

wunderung für die äußere Mannigfaltigteit und Größe der Schöpfung, des Wunders der

Wunder , allerdings ſinten muß; ibre innere Einbeitlich teit, mit der Spige deſſen , was die

Menſchheit in ihr ſein ſoll , würde aber ganz anders gewahrt als durch Sonnen über Sonnen

mit ihren Planetenſyſtemen , deren Bevölterungen nicht miteinander in Beziehung treten

können ; nach gob . Schlaf verlieren die Firſterne ihren Charatter als Sonnen, die Größe ibrer

Rörperlichteit und ihrer Entfernung. Bufällig tann ich ſelbſt hier aus perſönlichem Erleben

ſprechen , worauf man jett fo boben Wert legt. Ich bin don Jugend auf durch die Unendlich

teit der Welt, von der mich die Lehre der neueren Aſtronomie überzeugt hatte, im Gedanten

an die Bedrohung der Bedeutung der Erdenmenſchbeit nicht weniger erſchüttert geweſen , als

einſt Giordano Bruno, Voltaire und Dieſterweg, und habe mir die Höhe dieſer Bedeutung

durch mittelbare Gedantenläufe zurüdzugewinnen geſucht, um doch für menſchliche Religion

und Menſchengeſchichte als ,,Welt " geſchichte noch einigen Halt zu finden , das alles da er doch

nur wie in einem Rüdzugsgefechte nach verlorenem Siege der inſtinttiv -urſprünglichen Menſchen

meinung aller Völker von „ Himmel und Erde", in der die Erde im Gegenſaß zum Himmel

wie ein einziges ihrer Art daſteht. (Aus mir herausgeſtellt habe ich jene mittelbaren Ge

danten in meinem Buche „ Die Unendlichkeit der Welt nach ihrem Sinn und ihrer Bedeutung

für die Menſchheit “, 1900.) Das Rüdzugsgefecht buche ich mir perſönlich als eine geiſtige

Leiſtung. Nach Job . Schlaf würde dieſe dabinfallen. Dennoch würde ich den Sieg der ur

ſprünglichen Menſchenmeinung, wenn ihn Joh. Schlaf wieder zurüdgeführt hätte, unendlich

vorziehen . Aber die reine ſachliche Wahrheit, wie ſie iſt, ſtrömt den tategoriſchen Imperativ

aus, auf alle Fälle es mit ihr zu halten, ſich zu allen ihren Folgerungen freilich ſo günſtig für

die Erdenmenſchheit wie es , ohne der fachlichen Wahrheit etwas zu vergeben und vernünftiger

weiſe möglich iſt, zu ſtellen.

Einige Schwierigkeiten und Anſtöße für das natürliche Wahrheitsgefühl bringt aber

die herrſchende Lehre der neueren Aſtronomie ſo wie ſo mit ſich. So will ſie doch noch er

wähnen, um die Geneigtheit der Aſtronomen zu verſtärten, auf die durch gob. Schlaf gegebene

Anregung bier einmal gründlich einzugeben , für das geiſtige Bedürfnis der Allgemeinheit die

Frage nach der wahren Beſchaffenheit des Weltbaus gegen auftommende Ungewißheit ſchneller

ins reine zu bringen.

.
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Die Entfernung der Erde von der Sonne ſteht auf alle Fälle feſt , denn ſehr große Ent

fernungen auf der Erde, deren Maß ja genau feſtzuſtellen iſt, reichen (don aus , eine kleine Diffe

renz der Stellung des Mittelpunttes der Sonne am Himmel bei gleichzeitiger Meſſung zweier

Beobachter, je eines an je einem Endpunkt einer ſolchen irdiſchen Entfernung, zu ergeben :

dus gleicíchentlige Dreied iſt alſo aus betannter Baſis und Wintel an der Spike zu konſtruieren .

Über Entfernung der Sonne und bei dazu gegebener ſo einbarer Größe auch über ihre wahre

Große, lann alſo tein Streit zwiſden berridender Anſicht und Neuerung beſtehen , alſo aud)

nicht über die Länge der jährlichen Bahn – hier nun aber : ſei es der Sonne oder der Erde .

Die Schnelligkeit des bewegten der beiden Rörper, der in 365 Tagen die ganze Bahn zurüd

legt, iſt alſo ganz gewiß rund 28 Kilometer in der Sekunde. Das Schnellſte, was wir ſonſt

bisher auf der Erde von der Bewegung eines maſſigen Körpers wiſſen, wird wohl die Bewegung

der Geſchoſſe aus den gewiß noch mehr als 42Zentimetrigen deutſchen Geſchüßen ſein, die

auf polle 100 Kilometer weit im Auguſt 1918 Paris beſchoſſen . Die Schnelligkeit wird höchſtens

1500 Meter in der Sekunde betragen haben, alſo 28 : 112 182/3 weniger als jene kosmiſche

Sdnelligkeit. Das Gewicht des Sejdoſjes aber im Vergleich zu dem der ganzen Erde geht

ſicherlich bis in Billionſtel, nein Trillionſtel herunter. Über die unausdentbare Größe der

Kraft aber, die die ganze Erde (oder gar Sonne) in jene Sekundengeſchwindigteit verſekt, gibt

teine Theorie Austunft. Es tann teine phyſikaliſche Kraft, ſondern muß eine metaphyſiſche

erſten göttlichen Anſtoßes geweſen ſein , denn die gewaltige Schwertraft der Erde oder der

Sonne wirkt ja der Bewegung entgegen , würde alſo beide Körper in gerader Linie mit

einer beſchleunigten Geſchwindigteit zueinander zichen. Hier alſo mündet jede Theorie in

den Abgrund der Unbegreiflichteit.

Die Beſtimmung der Entfernung der Firſterne — „mindeſtens 4 Billionen Meilen"

hängt ganz von der lopernitaniſchen Grundlage ab : ſelbſt die Diſtanz von 40 Millionen Meilen

pon jetzt bis nad einem halben Jahre ergibt teinen meßbaren Wintel, um den ſich der Firſtern

verſdoben bätte; bei dem tleinſten eben noch zu beobachtenden wäre die Länge der Schenkel

des gleicíchentligen Dreieds 4 Billionen Meilen geweſen . Die Folgerung (die Tycho de

Brabe auch in der Tat gegen Kopernilus zog) lag nabe: daß die jährliche Bewegung der Erde

doch falſch ſein müſſe, wenn ſie eben bei ſo großer Verlegung des Beobachtungsſtandpunttes

binnen einem halben Jahre dennoch gar teine Veränderung der Stellung des Firſternes am

Hinimel ergäbe. Man will ja jeßt dennoch ( ſeit Beffels Zeiten, um 1830) ſolche jährliche

„ Parallaren “ vieler Firſterne beſiken , und wirtlich ſind ſie trok ibrer Kleinheit von ſämtlich nur

Bruchteilen einer Raumſetunde meitwürdig gut verbürgt, weil die Schärfe der Beobachtungs

inſtrumente und der Beobachtungstunſt außerordentlich vervollkommnet war, auch die ganz

unabhängig voneinander gefundenen Reſultate verſchiedener Forſcher gut übereinſtimmten .

Dennoch würde die Schlaffche tosmonomiſche Neuerung, durch welche die Entfernung der

Firſterne auf vielleicht ein Tauſendſtel berabgelegt würde und eine Parallare, bei Stillſtehen

der Erde, gar nicht beſtehen tönnte, einen geheinien Orud von dem natürliden Menſchen

gefühl abwälzen. Die 4 Billionen Meilen ſtellen eine Entfernung dar, an welcher ein Eiſenbahn

zug 250 Millionen Jahre zu fahren hätte. Dieſer Weltraum wird von der neueren Aſtronomie

als eiſig talt und in ſchwärzeſte Nacht gehüllt und nur von Ätherwellen durchzudt vorgeſtellt.

Welch ſeltſame Schöpfung eigentlich, in der in unermeßlichen dunkeln und eiſigen Swiſchen

räumen vereinzelt einmal Kugelbrödchen ſchwimmen , auf denen allein erſt wirtlich Schöpfungs

würdiges , das Leben, möglich ward ! - ſo durchſchauert es wohl unſer natürliches Gefühl.

„ Das lann nicht ſo ſein, ſagt das Herz,“ ſchreibt Schopenhauer einmal, „ und dem einfachen

Verſtande dämmert Rants bloße gdealität des Raums und der Zeit auf.“ In Wahrheit iſt das

aber teine Löſung, denn dieſe Rantſche, von Schopenhauer lo perherrlichte und auf unſeren

Univerſitāten ſo eingebürgerte Lebre erweiſt ſich dennoch bei gründlicher Prüfung als falſch :

in der Schöpfung beſiken Räumlichkeit und Zeitlichteit Realität, nur von dem ganz andern ,
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dem einen Urgrunde der Schöpfung, halten wir mit Recht in der Theorie wie im natürlichen

Gefühl Räumlich teit und Beitlid teit fern . Das Duntel und die Eiſigteit des Raumes, beides

etſchloſſen aus der Abnahme des Lichtes und der Temperatur bei den böchſten uns durch Luft

ſchiffahrt zugänglichen Höhen, ſind übrigens ( clche Präditate des Rauminhaltes , deren Realität

nur durch die Aufnahme in unſere finnlide Empfindung bedingt wäre, die ſich ja aber nie

in jener Räumlichkeit ſo hoch über der Erde befindet. Joh . Schlafs Weltanordnung, wenn

fie richtig ſein ſollte, würde aber doch unſer Erſdauern vor dem Schöpfungsinhalte ſtart

berunterfeten .

Läuft die Erde mit einer Geſchwindigteit von 4 Meilen in der Selunde jährlich um

die Sonne, ſo müſſen unſere Flugapparate, abgeſehen von ihrer Eigenbewegung, auch an

dieſer ſo ungemein viel größeren Geſtwindigteit teilnehmen. Wie iſt es möglich , daß ſie da

immer nur in der ihrer Eigenbewegung entſprechenden Entfernung von ihrem Aufſtiegs

puntte herunterlommen ? Die Atmoſphäre muß wohl in einer ſo ſtarten Anbeftung mit der

feſttörperlichen Erde verbunden ſein. Bei ihrer ſo großen Leichtigteit und Beridiebbarkeit

iſt das allerdings verwunderlich genug , und der Vergleich mit dem , was zwiſchen dem Apfel

und ſeiner Schale iſt , bintt doch : die Schale iſt doch ein feſttörperlicher Gegenſtand, wie er

über unſerer Erde nicht ausgeſpannt iſt. Bei einer Eigengejdwindigteit von 4 Meilen in der

Setunde würde, wie dergleichen in der balliſtiſen Theorie ausgerechnet iſt, jedes Flugzeug

von der Erde hinweg in den Weltraum geriſſen werden ; bewahrt wird es davor offenbar von

der allgemeinen Geſchwindigteit, mit der alles , was durch die Swertraft und die Adhäſion

der Atmoſphäre an die Erde gebunden iſt, mit dieſer zuſammen im Fluge begriffen iſt, - wenn

nicht gob. Schlaf recht behalten ſollte .

Dies alles nur vorläufige Bemerkungen , um darauf aufmerkſam zu magen, daß in dieſer

Seit ſo ungebeurer Erſchütterungen in der Menſchenwelt nun auch eine rein geiſtige theoretiſche

Erfdütterung allererſten Ranges aufgetommen iſt, die trok ibrer hödſten Befremdlidteit

gegen eine größte und glänzendſte Grundlehre der legten Jahrhunderte von der Sowelle zurüd

zuweiſen doch mit der pflichtmäßigen unbedingten Unparteilid teit des wiſſenſchaftlichen Er

tenntnisſtrebens nicht vereinbar ſein würde. Es lag mir zunächſt daran , einem erleſenen Leſer

treiſe eine erſte Renntnis dieſes wunderſamen Neuerungsverſuchs zu vermitteln und die Auf

mertſamteit auf ihn zu lenten. Ein großer Vorzug dieſer Neuerung iſt ja , daß die politiſchen

Leidenſaften einmal daran erinnert werden, daß es auch noch größte Angelegenbeiten in

der Welt gibt, die boderhaben über ihnen liegen und duro die Beſchäftigung mit welchen man

einmal aus dem Dunſttreife dieſer Parteileidenſchaften aufatmen tann .

Prof. Dr. Mar Sdneidewin

Anſiedlung und Aufteilung

M

sie Sehnſucht nach eigenem Beſit - und ſei er noch ſo tlein - iſt immer don groß- (

im deutſchen Volte geweſen. Den erſchütterndſten Ausdrud hierfür hat wohl

Frik Reuter in „Rein Hüfung“ gegeben . Als aber infolge der Induſtrialiſierung

der legten Jahrzehnte die Abwanderung vom Lande nach der Großſtadt mit all ihren lodenden ,

ğum großen Teil trügeriſchen Vorzügen einſekte, iſt der Wert des eigenen Beſikes ſtart in

Dergeſſenheit geraten. Erſt die Begleiterſdeinungen des Krieges baben wieder bei vielen

Leuten den Wunſ nach einem eigenen Stüd Land erwedt . Hierbei mag wohl oft - 3.B.

bei Rriegsgewinnlern - die Erwägung maßgebend geweſen ſein , fich durch eigene Bewict

iaftung über die Sowierigkeiten der Befoaffung von Lebensmitteln hinwegzubelfen . Anderer

ſeits iſt aber, und gerade bei den Arbeitern, für die Rüdlebr zum Land der Wunſo nach Elgen

beſitz maßgebend geweſen.
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Würden bei einem ſiegteiden Kriegsende die weiten , fruchtbaren , dünnbepõlterten

Gebiete Rurlands und Litauens in irgendeiner Form zu Deutſdland gelonimen ( cin , fo batte

der Hunger nach Land zum größten Teil befriedigt werden können. Da es aber leider ſo gang

anders gelommen iſt, müſſen die Intereſſenten verſuchen , dieſen Hunger im Inlande zu ſtillen .

Nun iſt aber das in Frage tommende Land bei weitem nicht ausreichend. Es bleibt daher

naturgemäß ein ſtartes Hungergefühl zurüd, das in jedem Falle derbitternd wirtt.

Der Sozialdemotratie als der raditelſten Partei iſt ſtets die Unzufriedenheit der Staats

bürger über den Rader Staat zugute gelommen . Andererſeits hat ſie es ausgezeichnet ver

ſtanden , ſich im Volte das Anſehen zu geben , daß ſie der beſte Anwalt für alle fower zu be

friedigenden Wünſche ſei . Die gronie des Schidials will es, daß heute dieſe Partei , nachdem

ſie zur Regierung gelangt iſt , erleben muß, wie ihr die Majien aus den Händen gleiten , weil

dieſe fich das bei der noc raditaleren unabhängigen Partei verſprechen , was ſie früher bei

den Sozialdemotraten geſugt und nicht gefunden haben.

Obwohl die Revolution manche Umwälzung der Anſichten zuwege gebracht hat, hätte

boch tein Renner der politiſchen Verhältniſſe es für möglich gehalten, daß die Sozialdemotratie

für die Aufteilung der landwirtſchaftlichen Großbetriebe eintreten und damit den Arbeitern

und Anbauern Land in Eigenbeſit verſprechen würde. Denn bisher iſt dieſe Partei doch

ſtets die ſo ärfſte Gegnerin der ſelbſtändigen Bauern geweſen.

Der perſtorbene Führer der Sozialdemotratie Bebel ertlärte auf dem Parteitage in

Münden :

„ Es gibt leinen ſelbſtſüchtigeren , teinen rūdſichtsloſeren , leinen brutaleren und auch

leinen bornierteren Menſchen, als die bäuerliche Klaſſe, gleichriel welcher Gegend .“

Und der heutige geiſtige Führer der Marrſden Sozialdemokratie, Herr Rautsty, ertlärte

auf dem Breslauer Parteitage :

„Für die Erhaltung des Bauernſtandes einzutreten haben wir leinen Grund, denn

das tönnte nur gejdeben , wenn wir ſie in ihrem Bejiße befeſtigen, alſo entgegengeſett ver

fahren wie ſonſt. " - Derſelbe Rautsły orieb bei einer anderen Gelegenheit : „Die Bauern

wirtſchaft derewigen wollen , hieße die Barbarei verewigen wollen.“

Aus dieſen Äußerungen geht alſo zur Genüge hervor , welde Beratung und welden

Haß die Führer der Sozialdemotratie gegen die Bauern (nicht etwa nur gegen die „Groß

Agrarier" !) empfinden. Es geht aber auch ferner daraus hervor , daß ſie getreu ihrem Erfurter

Programm die Selbſtändigteit in der Landwirtſchaft betämpfen, weil ſie ja ihr gdeal in dem

Rommunismus, alſo in der Umwandlung alles Privateigentums in Eigentum der Geſamtheit

erbliden , was ſie beute mit dem Worte Sozialiſierung bezeichnen . Weil ſie nun dieſe als ihre

vornehmſte, wenn auch nicht ſofort vollſtändig durführbare Aufgabe betrachten , ſo iſt es doch

eigentlich nichts als ganz gewöhnlicher Bauernfang, wenn ſie in den Verſammlungen auf

dem Lande den Arbeitern eigenen Bejik verſpreden . Denn das erſtere muß das legtere doch

pöllig ausſchließen .

gn Wirtlig leit haben die Sozialdemotraten auch ſtets entgegengeſekt gehandelt zu

dem , was ſie heute verſprechen . Als turz vor Ausbruch des Weltkriegs im preußiſchen Ab

geordnetenhauſe die Genehmigung zur Aufteilung von Domänen nachgeſucht wurde, verſagten

fie nämlich ihre Zuſtimmung dazu .

8weifellos bleibt aber die wichtigſte Aufgabe der inneren Politit die Sebhaftmagung

des landwirtichaftlichen Arbeiters, was durch Aufteilung von Staatsdomänen , Latifundien

und beſonders durch Rultivierung unſerer 2 Millionen Hettar Od- und Moorländereien erreicht

werden tann . Aber dieje Aufgaben erfordern ſo viel Beit und Rapital , daß es geradezu ein

Derbreden iſt, weite Kreiſe unſeres Voltes durch leere Verſprechungen in Hoffnungen zu

wiegen, die vorläufig gar nicht derwirtlicht werden tönnen .

Man dente nur an die Schwierigkeiten , die zu überwinden ſind, und an das Rapital,
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das aufzubringen iſt , wenn bei Aufteilung der Güter neue Wohnungen , Stallungen und

Scheunen gebaut werden müſſen. Bei der troſtloſen Lage des Baugewerbes ( von 18 000

Biegeleien in Deutſchland ſind zur Zeit nur 1500 in Betrieb) und der Baunot im allgemeinen

ijt doch vorläufig gar nicht daran zu denten , dieſe Gebäude zu errichten . Würde aber das

Material wirtlich zur Verfügung ſtehen, ſo würde das neue Bauerngut infolge der vier- bis

fünffach höheren Baukoſten von vornherein ſo teuer belaſtet, daß eine Rente ſo gut wie aus

geſchloſſen iſt und dem Siedler das Gut eine dauernde Laſt ſein würde.

Ein bejcheidenes Wohnhaus mit Stallungen und Scheune iſt heute nicht unter 75 000 $

zu bauen. Würde alſo z . B. ein Rittergut von 1000 Morgen in 20 Bauernhöfe zu 50 Morgen

aufgeteilt werden , ſo würden die Bautoſten 142 Millionen , alſo mehr als das Rittergut felbſt

koſten . Nun könnte man vielleicht an eine gemeinſame Benukung der alten Wirtſchaftsgebäude

denken , wenn dieſe beſtehen bleiben . Aber dieſer Gedante iſt m . E. aus dem Grunde undurch

führbar , weil das der Reim zu dauernden Reibereien und Streitigkeiten , wenn nicht noch

Schlimmerem, werden würde .

Aber aus einem weiteren Grunde lann es der Sozialdemotratie nicht ernſt mit der

Aufteilung der Güter ſein. Bekanntlich hat ſie früher auf das allerſchärfſte jeden Schukgoli

auf ausländiſches Getreide bekämpft, und es iſt anzunehmen , daß ſie das auch in Zukunft tun

wird ; denn nach dem Erfurter Programm verpflichtet ſie ſich zur „ Abſchaffung aller indiretten

Steuern und Bölle ". Bei der Anſpruchsloſigkeit des ruſſiſchen Bauern (jeder im Oſten geweſene

Soldat hat ſich davon überzeugen fönnen , unter weld tläglichen Verhältniſſen der ruſſiſche

Bauer dahinvegetiert) iſt dieſer imſtande, das Getreide viel billiger erzeugen zu tönnen

als der deutſche. Sit die Schutzollmauer abgetragen und wird dann Deutſchland mit billigem

ruſſiſchen Getreide überſchwemmt, ſo muß naturgemäß der deutſche Bauer und Landarbeiter

auf den Stand des ruſſiſchen zurüdſinten . Bankerott und Armut wären die Folgen , und zwar

an erſter Stelle für die łapitalarmen Neuanſiedler, die anſtatt das erhoffte Glüc auf Erden

gefunden zu haben , nun wieder von Haus und Hof vertrieben am Bettelſtab wandern lönnen ,

wie es vor zwanzig Jahren ſo vielen Kleinbauern ergangen iſt, als die Schußzölle unter Caprivi

nur ermäßigt wurden .

Es bleibt alſo dabei : Da einerſeits eine Aufteilung der Güter in großem Umfange

zur Zeit nicht durchführbar iſt, und da andererſeits Selbſtändigmadung der Landwirtſchaft

im ſchärfſten Gegenſatz zum Programm aller ſozialiſtiſchen Parteien ſteht, iſt es Voltsbetrug

ichlimmſter Art, wenn die Redner dieſer Parteien auf dem Lande die Aufteilung verſprechen .

Überall follte man ihnen daber die Tür weiſen . H. Schumacher

Die Erziehung zum Politiker

Is Wilhelm II. den Weiſen von Rönigsberg, den Sattlerſohn kant, ob der erziche

riſchen Kraft des fategoriſchen Imperativs pries , ahnte er nid)t, wie bald ein

gelernter Sattler ſelber fid in ſeinen tönigliden Sattel ſowingen würde . Wilhelm

und Bethmann ſcheinen ſich zuſammen in Kantiſcher Philoſophie begegnet und über dem

,,Ding an ſich des Blids für die uns näher angehenden Dinge, wie ſie uns erſcheinen , verluſtig

gegangen zu ſein . Daß wir keinen großen, willensſtarken , redegewaltigen Polititer hatten ,

mag tein Bufall ſein. Oder war bisher etwa der Polititer das gdeal der Beſten ? Für die

Politit ließ man den Kaiſer und den Kanzler ſorgen. Bei Goethe las der junge Deutſme:

,, Ein garſtig Lied , pfui , ein politiſch Lied ! " Der „ Polititus “ iſt bei uns faſt ein Schimpfwort.

„ Hinterhältiges Tier" hat Adam Smith den Polititer genannt. Mit Verachtung ſprachen
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große Ingenieure wie Watt und Stephenſon von den Männern, die die Staatsmaſchine böchſt

unmaſchinell handhabten . Schon Homer bat in ſeinem Therſites den Schlag des Hekpolitikers

mit Striden gezeichnet, die ſich alle bei berühmten Polititern wiederfinden , von der Kopf

verunſtaltung des Peritles bis zum Labmfuß Calleyrands und der Häßlichkeit Mirabeaus.

Lud das die Jugend zum Politikerberuf ein ? ge höher ein Volt gebildet iſt , um ſo weniger

darf es auffallen , wenn große Politiker fehlen . Höchſte Bildung freilich heiſcht das Gegenteil.

Dem gedantenreichen Menſchen winten alle die ungelöſten Rätſel des Alls. Wenn aber einer

ſonſt nichts fann , ſo will er wenigſtens herrſchen , Nacht haben über die , die etwas tönnen .

Dem Macht- und Herrſchbegierigen toſtet es bei ſeinem bißchen Geiſt nicht viel , weder

zu lügen , noch immer dasſelbe zu ſagen -- der Politiker aber muß mit ganzer Lungentraft

jahrein , jahraus dasſelbe ſagen. Wie konnte das bisher den feineren Geiſt lođen ? Aber wohin

wir geraten , wenn der feinere Geiſt ſich von der Politit zurüchält, das haben wir jekt erlebt :

im Zeitalter Scheidemann -Erzberger.

Jedem Volksſchüler, jedem Gymnaſiaſten ſteht nun heute der Weg offen zur Ergreifung

des Staatsruders. Das iſt etwas Neues in deutſcher Geſchichte. Streiden wir alſo das Vor

urteil weg aus unſerem Gehirn . Faſſen wir ihn auf als den Ingenieur der Staatsmaſchine,

als den Techniter der ſozialen und wirtſchaftlichen Kräfte. Weden wir den Ehrgeiz, ein ,,Vater

des Vaterlandes “ in politiſcher Hinſicht zu werden !

Wo in der Geſchichte ein großer Politiker auftrat, wird auch die Stimme der Denter

und Forſcher dernehmlich , vielleicht nur dant dem Schaffen und Wirken des Polititers ! War

nicht Anaragoras der Freund des Athenerbeherrſchers Peritles ? Anaragoras aber durfte

lehren , der Sonnengott ſei nur ein feuriger Stein ſo groß wie der Peloponnes. Sokrates

wuchs gleichfalls unter Peritles zu geiſtiger Größe. Philoſophen wie Parmenides und Archytas

und Reno waren als Polititer tätig wie in neuerer Beit Otto v. Gueride, Hewel, Agricola ,

Carnot. Seinem Lebrer Ariſtoteles ſmidt Allerander der Große Merkwürdigkeiten aus Aſien .

Wer weiß , wie weit ohne Friedrich den Großen der ſehr ängſtliche kant zu Wort gekommen

wäre! Von ſeinen Vorläufern war Lode noch ein Knabe, als Cromwell begann Geſichte

zu machen und Geiſtesfreiheit zu ſichern. Die rechte Staatsverfaſſung iſt eine Aufgabe der

Philoſophie . Dieſe iſt ihrerſeits der Politik und der Technit per duldet, das greift alles in

einander, und die politiſche Theorie mehrt ihren Sprachgebrauch und ihren Anſchauungskreis

durch techniſche Gleichniſſe , ſiehe Hobbes und die Germain . Fort alſo mit dem Vorurteil gegen

Politit, denn ſie iſt ja ein Zweig der Philoſophie: Platos Idealſtaat ſtand bei Mores „ Nirgend

beim“ und andren Utopien Gevatter. Freilich iſt die Politit ein Tummelfeld des Haſies. Aber

um baffen zu tönnen , um trotz Hajjes rubig denten , reden und den Gegner widerlegen zu

können, muß man ſeine Nerven in der Hand haben , muß man ſich geſund erhalten , muß man

allem Entnervenden , allem Faul- und Lotterbett entſagen . In Deutſchland iſt es vorbei mit

der bequemen Enthaltung von Politit. Es gibt teine Familie mehr, der man die Wahrnehmung

des Staatsbeſten überlaſſen tönnte, weil ſie, wie die Hohenzollern , Verantwortlichkeitsgefühl

gegen ihre Vorfahren begte . Unſre Jugend muß den Rebetampf lernen . Retetunſt muß

geübt werden. Die Lehrer der Geſchichte, des Schrifttums, des Deutſchen , der olten und neuen

Sprachen müſſen die ſich häufig bietenden Gelegenheiten wahrnehmen , um die Bedeutung

des Polititers herauszuheben , auf daß nicht, wie bis jeßt, die Schlechteſten , ſondern die Beſten

ſich der Staatsbetreuung widmen.

Was iſt bei aller Geſchichtsdrillerei bisher herausgekommen : Daß die Deutigen

ſidy trokdem als politiſche Schwachtöpfe erwieſen , von wenigen Ausnahmen abgeſehen . Das

antite Schrifttum wurde bei weitem nicht gehörig ausgenukt, den politiſchen Sinn zu weđen .

Was hätten die Deutſchen , ſoweit ſie höhere Schulen beſuoten , aus Cäfars Galliſdem Krieg,

aus Protops Gotentriegen nicht alles lernen tönnen ! Aus dieſen Büchern , in denen von

Augenzeugen Völterſchidſale , Volterdummheit, Voltszwietracht und ihre Folgen geſchildert

»

>
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werden ! Die tiefe politiſche Weisheit, die in jo vielen Fabeln ſtedt , J. B. in der dom Magen

und den Gliedern , ſcheint unſerem Volte ganz aus dem Gedächtnis geraten zu ſein. Was

läßt fic politiſch alles aus Thucydides, Salluſt, Livius lernen ! Wir haben das Gegenteil von

dem getan, was Römerſtolz bei Cäfar ſagt : Was iſt leichtſinniger und ſchmacooller, als vom

Feinde ſich beraten zu laſſen, wenn man wichtige Entſcheidungen trifft ? Wir folgten der

Lodpfeife Wilſons, ſtürzten den „ Militarismus “ und madyten uns ehrlos und wehrlos. Andre

herunterreißen , um ſiç ſelber zu erhöhen, bezeichnet icon Livius als elendeſten Kniff. Vergil

hat, und deshalb tann man ihm faſt ſeine Äneis perzeiben , zwei Polititertypen anſaulid

geſchildert: einmal den Mann, der mit der Macht ſeiner Rede die raſende Menge belowichtigt,

ſodann den politiſden Führer, der weiter ſieht und tiefer blidt, als alle übrigen Zeitgenoſſen ,

aber mit ſeinen Warnungen nicht durchdringt, im Gegenteil ein Opfer der Ränte und Ringe

lungen ſeitens ſeiner ſchlangenbaften Widerſacher wird : das erſợütternde Bild des Laotoon .

Man hat Leſſings Laoloon bis beute auf den Soulen nur nach der kunſttritiſ en Seite

behandelt. Beit wäre es , den tiefen politiſchen Sinn dieſer Geſtalt zu erfaſſen und dem Volte

einzuſchärfen , auf daß es lernt, Warner beachten und durch alle Verleumdungsnebel durc

zubringen , hinter denen man Geiſtesführer derſchwinden laſſen will . Die Geſchichte vom

trojaniſchen Pferde wiederholt ſich auch heute noch alle Tage. Wir ſelber waren die töridten

Crojaner, die allen Laotoonswarnungen zum Trok den ſteifen Wilſongaul mit dem Schellen

geläut ſeiner vierzehn Puntte in unſre Burg hineinzogen oder ziehen ließen . Auch iſt das

trojaniſche Lügenroß ein gutes Sinnbild für die geriebende, derbegende Preffe. Auch die

Zeitung wird ja aus Holzſtoff gemacht, und jeder, der ein Lügenblatt in ſeinem Heim, ſeine

Burg läßt, gleicht dem Trojaner, der das hölzerne Pferd in die Feſtung zieht.

Wenn das deutſche Volk trok ſo großer Belaſtung mit Geſchichtsunterricht in der Schule

ſo wenig daraus gelernt hat, ſo liegt die Schuld auch an den byzantiniſ gehaltenen , eben

deshalb eingeführten , aber ſtiliſtiſch ſchon nicht zulänglichen Lehrbüchern . Von jo glutvollen

und edlen Politikern wie Liſt und Sturz findet man darin faſt nichts . Liſt wird mit einer

Beile, Sturz gar nicht erwähnt: Brotgeber des deutſchen Voltes, die in den wirtſamſten Gegenſat

gegen die Giftbrodler der Sozialdemokratie hätten gebragt werden können. Polititergeſtalten

wie Friedrich Liſt, Frik Hartort, Johann Jakob Sturz, mit der Glut perdienter Bewunderung

gezeichnet, würden bei der noch empfänglichen Jugend tiefen Eindrud hinterlaſſen .

Darum alſo handelt es ſich jeßt : den neuen Beitläuften entſprechend Neke auszuwerfen ,

deren Maſchen aus politiſchen Betrachtungen und Schilderungen großer Politiker beſtehen ,

um darin den ſeltenen Fiſch politiſcher Begabung zu fangen. Voltsnot heiſot, daß auch der

Politiker gdeal werde. Bisher wurde der Jugend dies gdeal niot gezeigt . Daß ſich auch

bejſere Geiſter, nicht nur die armen Herriøſüchtigen und Machthungrigen dafür gewinnen

laſſen dürften , das können wir aus folgenden Fällen erſcließen , wo große Männer durch einen

ganz beſtimmten Jugendeindrud, durch ein jugendliches Erlebnis für ihre ganze ſpätere Lebens

arbeit gewonnen und feſtgelegt wurden.

In einſamem Waldtal ſieht der tleine Mar Eyth einen Eiſenhammer in Cåtigteit : der

Eindrud beſtimmt ihn zum Techniter. Der fleine Roßmäßler, einer unſrer größten natur

wiſſenſchaftlichen Erzieher zu werden beſtimmt, findet auf dem Schulweg einen Haufen glän

jender , aus einem Mineralientabinett weggeworfener Steine : der Anblid beſtimmt ihn zumi

Naturforſcher, Der zehnjährige Robert Meyer ſpielt mit Waſſerrädern an einem Bach und

ſucht ein Perpetuum mobile herzuſtellen : ältere Leute belehren ihn über das Unmögliche.

Der Eindrud haftet tief und wird eine Triebfraft in ſeiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn. Sophie

Germain wird dreizehnjährig zum Studium der Mathematit beſtimmt, als ſie von Archimedes

bört, der in der Mathematit Ruhe findet, während feine Baterſtadt belagert wird, und der

als Mathematiter Verteidigungsmaſchinen erfindet. Der junge Döbereiner, ſpäter ein be

rühmter Chemiter, ſieht in einer Apotheke ein chemiſches Erperiment; der Eindruc verläßt
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ihn nimmer : er muß Chemiler werden. Aus Pfarrhäuſern, wo Wort und Silbe gewogen wird

und feierliche Rede zu Hauſe iſt, kommen die Dichter. Aus Ärztefamilien, Apotheten , Drogiſten

läden ſtammen die Naturforſcher. In vielen Mathematiterbiographien findet man, daß der

mathematiſche Sinn förmlid) aufflammt beim erſten Anblic geometriſcher Figuren. Sit es

da nun eine unberechtigte Erwartung, wenn man annimmt, daß junge begabte, opferwillige

Seelen , falls ihnen auf der Schule die große Bedeutung des Polititers an Beiſpielen don

ſolcher Lauterteit wie bei Liſt , Sturz, Harfort , oder von ſolcher Geſchichtsgröße wie bei Peritles,

Richelieu , Cromwell, Stein , Bismard targemacht und in die Seele geprägt wird, Feuer

fangen und für ihren Ebrgeiz hierin ein höheres Giel erbliden werden , als an fachwiſſenſchaft

lider Größe ?

Noch eins aber kann und muß der Jugenderzieher dem fünftigen Polititer zuliebe auf

der Schule beſonders pflegen : Erwedung der Ehrfurcht, ſonſt iſt es in einem unentwegt demo

Iratiſden Beitalter ſlechterdings für einen feineren Menſden nicht auszuhalten . Der Etel

wird ſonſt zu groß, wenn dem gereiften Manne in den Verſammlungen grünſte Sünglinge

mit frechen Swiſdenrufen in die Rede fallen . Gebt das ſo weiter , ſo iſt oließlich der Gleidheits

pöbel nur noch unter ſich . Höheres Menſchentum iſt dann ausgeſchloſſen . Oder der höhere

Menſd wird gezwungen , der Maſſe den Rahmen zu ſchaffen , in welchem ſie wenigſtens nicht

mehr alles Beſſere und Edlere niedertreten lann . Eben dazu bedarf es der Erziehung zum

Polititer. Dr. Georg Biedenkapp

>

Fontane und die Juden

bn einem Gedicht, „ An meinem Fünfundſiebzigſten ", läßt der alte Fontane auf

feine fein ironiſierende Art ein Streiflicht auf das Publitum fallen , das ihm , dem

Mann der „ Wanderungen ", der märtiſchen Gedichte und Geſchichte, des alten Friken

und der altpreußiſchen Geſchlechter , an ſeinem Zubeltage buldigend naht. Die Jagows und

Lochows, die Groeben , Rract, Thümen , die Pfuels und Skenplike ſind fern geblieben , und

mit ſtiller Wehmut muß der greiſe Subilar feſtſtellen , daß unter den Gratulanten „ ſehr, ſehr

andere Namen " vertreten ſind :

Die auf „ berg " und auf „heim" ſind gar nicht zu faſſen ,

Sie ſtürmen ein in ganzen Maſſen ,

Meyers tommen in Bataillonen ,

Auc Pollads und die noch öſtlicher wohnen ;

Abram , Sjaat, Sfrael ,

Alle Patriarchen ſind zur Stell ',

Stellen mich freundlich an ihre Spike,

Was ſollen mir da noch die Skenplike !

Zedem bin ich was geweſen ,

Alle haben ſie mid geleſen,

Alle tannten mich lange ſchon

Und das iſt die Hauptſache ... „ kommen Sie, Cohn.“

Aud beute , an ſeinem Hundertſten , werden ja wohl die auf berg “ und „ beim " die

Této im literariſden Gedentzuge nehmen. Es ſei fern von uns, der jüdiſchen Gefolgidaft

die Begeiſterung für den Dichter der Mart ſtören zu wollen, aber vielleicht iſt es gerade beute

nicht unangebracht, auf Fontanes Verhältnis zu den Juden ein wenig näher eingugeben .

Denn ſie könnten , wenn ſie nur wollten, manche nüßliche Lebre daraus ziehen .

Als Apothetergebilfe in Leipzig gewann Fontane einen Freund Wilhelm Wolfſobn ,

mit dem er ſpäter lange Zeit im Briefwedſel geſtanden hat . Es iſt ergöklich, wie dieſe beiden
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grundſätlich perjšiedenen Naturen aufeinander wirten - Wolfſohn aus Odeſſa und Fontane

aus der Mart. Fontane war in dieſer mertwürdigen Rameradſaft der tühl Empfangende,

Wolfſohn der ergeben Werbende. Fontane zeigt ſich wiederholt bemüht, auf den empfindjamen

Ton Wolfſohns einzugehen , aber ſein geſundes Gefühl bäumt ſich dagegen auf. „Sonupfen

ſentimentalität ! Ich ſchreibe ſonſt nie ſo ! " Immer hat man die Empfindung, der andere

inöchte ſich in die Seele des Märters hineindrängeln. Und derart befindet fich Fontane in

ſtändiger Abwehrbewegung gegen den jüdiſchen Freund , deſſen gute Seiten er im übrigen

teineswegs verkennt.

Dieſes Verhältnis iſt typiſch für Fontanes Beziehungen zum Judentum überhaupt.

Die Fähigteiten , die in dieſer beweglichen , aber höchſt einſeitig gerichteten Raſie ſteđen , finden

bei ihm polles Verſtändnis, aber ſtets zeigt er ſich bemüht, das aufdringliche Wohlwollen

beſonders der jüdiſchen Literatentreije don ſich fernzuhalten. In den Briefen an ſeine Tochter

Mete tritt dieſe Abwehrgeſte wiederholt in die Erſcheinung. So äußert er ſich einmal über

das Verhalten der Juden beim Tod Kaiſer Friedridis :

„ Nur die Juden ſiken an den Waſſern Babylons und weinen , wenn ſie an Zion denten .

Sie ſind und bleiben einem politiſch unverſtändlich ; ſonſt ſo prattiſch , derfallen ſie politiſch

ſofort der Phraſe; ſie ſind Phantomanbeter, Anbeter eines Gottes, den ſie ſich erſt machen .

Wie in älteſter Beit immer Rüdfälle in den Gögendienſt. Aber es hilft ihnen nichts ; ſie ſchreiben

Zeitungen, aber nicht Geſchichte ."

Sein alljährlicher Kuraufenthalt in Karlsbad wurde ihm immer mehr verleidet durch

die Überhandnahme jüdiſcher Gäſte. Nach einem Beſuch des damals berühmteſten Etabliſſe

ments Pupp entringt ſich ihm folgender Stoßſeufzer: „ 9n tauſend Lichtern ſtrahlend wirkte

es am Abend feenhaft, aber doch orientaliſc , welche Wirkung durch den Stammescharakter

ſeiner Gäſte geſteigert wurde . Ich hätte nie geglaubt, daß es ſo viele Jiraeliten in der Welt

überhaupt gibt, wie hier auf einem Hümpel verſammelt find. Und dabei ſoll es in Heringsdorf

noch mehr geben ! Nicht zu denten gedacht zu werden , hieß es früher im Kladderadatíc . Jch

halte viel von den Juden und weiß, was wir ihnen ſchulden , wobei iç das Geld noch nict

mal in Rechnung ſtelle . Aber was zu toll iſt , iſt zu toll ; es bat etwas auch vom Judenſtand

puntt aus geſehen -- geradezu Ängſtliches . " — In einem ſpäteren Brief unterſtreicht er dieje

Anſicht noch ſtärker: „Lieſt man die Badeliſte durch , fo findet man, daß bis auf Auſtralien ,

Uruguay, Buenos Aires und Kapſtadt alle Länder und Nationen bier vertreten ſind ; bei

näherer Unterſuchung ( glüdlicherweiſe nur der Namen ) findet man aber freilich , daß ſie alle

gleidmäßig aus Jeruſalem ſtammen und ſich God save the Queen und Yankee doodle nur

vorſpielen laſſen, um auf dieſe Weiſe fremde Nationalität zu heucheln . Die Juden können

froh ſein, daß Leute wie Ahlwardt und Paaſde den Antiſemitismus in die Hand genommen

haben . Die eigentlichen antiſemitiſchen Prediger ſind ſie ſelbſt. Die Phraſe vom unter

drüdten Volt eriſtiert immer noch. Dabei laſſen ſie aber alle Welt nach ihrer Pfeife tanzen ,

und ſelbſt die Raftan - Juden mit ihren Hängeloden , die hier Weg und Steg unſicher machen ,

tragen etwas von Troß und Übermut zur Scau . “ – Swei Jahre ſpäter ſtellt er, ebenfalls,

in einem Briefe an die Tochter , mit bitterer Reſignation feſt, daß die Verjüdelung rapid wachſe:

,, Von dem Augenblid , wo man ſich's tlar gemacht haben wird , ja, hier wohnen eigentlich

lauter Juden von dem Augenblid an wird ſich das criſtliche Gemüt beruhigt haben ; der

Spieß hat ſich dann bloß umgedreht und wir ſind nur noch Gäſte. "

Inzwiſchen iſt es nun beinahe dahin gekommen , daß wir nur noch die Gäſte ſind und

der Jude fich als der Herr im Hauſe aufſpielt. Der Verſchmelzungsidee, die heute wieder

von gutgläubigen Ideologen wie Conſtantin Brunner und Jobannes Müller am durchaus

falſchen Ende angefaßt wird, ſtand der greiſe Fontane ſehr ſteptiſch gegenüber. Es ſei, meinte

er, im Grunde doch beſſer, daß Jude bei Jude und Chriſt bei Chriſt bleibe. K. Schm .
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Die hier veröffentlichten , dem freien Netmungsaustauſch dienenben Einſendungen

ſind unabhängig vomi Standpunkte des Herausgebers

erechtigkeit und Onade

Offener Brief an Herrn Dr. Börries , Freiherrn von Münchhauſen

zur Erwiderung auf die in Ottoberheft des „ Sürmers " (Jahrg . 1919) unter obigem Titel

veröffentliďte Ausführung

Hochgeehrter Herr !

byre Beröffentlichung über ,,Gnade und Gerechtigkeit “ im Oktoberheft des ,Türmer “

iſt nicht nur deswegen beſonderer Beachtung wert, weil die von zhnen geäußerten

Gedanten von weiten Kreiſen geteilt werden, ſondern auch darum, weil dieſelben

in anſprechender Klarheit, in logiſch präziſierter Form, ſowie auch mit deutlich ſpürbarem reli

giöſem Intereſſe vorgetragen ſind . Da ſie mir als eine ſympathiſche Einladung zur öffent

lichen Beſprechung des von Zunen berührten Problems erſcheinen , bitte ic; um die Erlaub

nis, mich in der Form eines offenen Briefes an Sie wenden zu dürfen. Den kern ghrer

Darlegungen bilden zwe iGedanken . Sie führen erſtens aus , daß der religiöſe Begriff der

Gnade mit dem (trengen Begriff der Gerechtigkeit unvereinbar und darum hinfällig ſei, um

dann zweitens zu ſagen , daß die in der Lehre vom Opfertod Chriſti behauptete Sculdüber

tragung von den Schuldigen auf den Unſchuldigen , ſowie die Verdienſtübertragung von dem

Gerechten auf die Ungerechten gegen den Gottesbegriff verſtoße.

Der letten Behauptung ſtimme ich ſachlich zu . Auch ich halte die von Ihnen betämpfte

Genugtuungslehre für unhaltbar . Aber ich bin nicht der Meinung , daß mit der Unbaltbar

teit einer Lehrformulierung die gange Kirchenlehre, ſowie auch deren Wahrheitstern wider

legt ſei . Durch eine formale Kritik wird nur die äußere Aufmachung, die Formulierung einer

Lehre, zurüdgewieſen. Der Wahrheitstern , das eigentliche Motiv tann nur durch eine fach

lice Kritit getroffen werden .

Ganz anders verhält es ſich mit Sører Aufſtellung über das Verhältnis der Begriffe

Gerechtigkeit und Gnade . Hier ſtehen ſich unſere Anſichten in ſaclider Hinſicht ſchroff gegen

über. Shrer Anſdauung, daß der religiöſe Begriff der Gnade den Begriff der Gerechtigteit

aufhebe, ſtelle ich den Sat gegenüber, daß beide Begriffe eng zuſammengehören , daß es teinc

Gerechtigkeit gibt und geben tann , ohne das Walten der Gnade . Und ich bin ſogar jo opti

miſtiſc , die Hoffnung zu begen, daß es gelingen könnte, Sie davon zu überzeugen .

3hr Beweisverfahren iſt ein begrifflich -dialektiſches. So muß auch ich mich desſelben be

dienen . Ich billige durchaus, daß Sie zuerſt den Begriff der Gerechtigkeit feſtzuſtellen verſuchen ,

ebe Sie ihn in bezug auf ſeine Vereinbarteit mit dem Begriff der Gnade prüfen. Volltommen

einverſtanden bin ich ferner mit Ihnen , wenn Sie den religiöfen Begriff der Gerechtigkeit,

alſo der Gerechtigteit Gottes, zu erreichen trachten , indem Sie die dentbar höchſte Vorſtellung

menídlicher Gerechtigteit aufſuchen . Sie ſtellen mit Recht die Forderung, daß eine geredte
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Beurteilung einer Handlung alle etwaigen Milderungs- oder Erſởwerungsgründe, wie Jugend ,

Vererbung, Verführung, hohe oder geringe Bildung uſw. nach Möglich leit berüdſichtigen

müſſe . Dennoch aber tann ich die Definition , zu der Sie für den Begriff der Gerechtigteit

gelangen, nicht billigen . Sie tommen zu dem Ergebnis : Geredig teit in Strafrectlidem Sinne

liegt vor , wenn die Sühne der Schuld entſpricht, oder anders ausgedrüdt , wenn es dem

Richter gelungen iſt , die Straftat und die Sculdjühne in das Verhältnis der Äquivalen, zu

bringen , wie dies bei den zwei Seiten ciner mathematiſchen Gleidung der Fall ſei.

Es macht mir den Eindrud, Sie ſelbit find ſich bewußt , daß mit dieſem Sak Shre Aus

führungen ſtehen und fallen . Freilich iſt das angewandte Schema der von ghnen gefundenen

mathe natijden Gleidung nur ein Bild , aber ich bin der Meinung, daß es ein unglüdliges

und irreführendes ſei . Für die Geldiguld ließe ſich die Gleichung aufſtellen ; denn hier iſt

die Schuldabtragung eine vollfominen: Aufhebung der eingegangenen Eduld, vorausgeſekt,

daß die Spuldeingebung durch Einverſtändnis beider Teile zuſtande tam. In dieſem Fall

iſt es ein und dieſelbe Größe, um die es ſich bei Schuldeingehung und Schuldabtragung han

delt. Sanz anders aber als auf dem wirtſchaftlichen Wertgebiet liegt es auf dem ſtrafrecht

lichen . Durch die Schuldjühne wird niemals und nirgends die Schuld vollkommen aufgehoben ,

ſo daß der Kräntende und Geträntte gegeneinander quitt werden. Der Schmerz, den id

etwa erleide, wenn mir jemand verſehentlich auf den Fuß getreten hat , wird durch die nach

folgende Entſouldigung teineswegs aufgehoben : alſo treten aud Schmerz und Entſchuldigung

nicht in das Verhältnis der Äquivalenz. Und wenn mir jemand in dorjäßlicher Bosheit ein

Anrecht gugefügt hat, ſo bleibt neben dem etwaigen körperlichen Schmerz auch noch die fee

liſche Kränkung als ein unausgeglicener Reſt. Eine Gleichung beſteht hier nicht. Wohl aber

tönnte ein anderes mathematiſơes Schema berangezogen werden , nämlich das der Pro

portion . Das Gerechtigkeitsgefühl verlangt, daß einer idweren Straftat eine große und einer

leichteren eine geringere Sübnetat entſprece. Stuld und Sühne laſſen ſich nicht arithmetiſch

gleidleben , ſondern nur in cin Verhältnis zueinander bringen . Und das Gerechtigteitsgefühl

erheiſt nur, daß zwiſchen Straftat und Sühnetat Proportionalität hergeſtellt werde. Es

iſt zweifellos, daß nur Größenbeſtimmungen , nicht aber Qualitätsbeſtimmungen einander

gleichgeſekt werden können. Der Begriff der Qualität läßt nicht zu , zwei unterſcheidbare

Qualitäten in das Verhältnis der Gleichſeßung zu bringen .

Möglicherweiſe finden Sie , daß ich mich bei dem in Shrer Beweisführung gewählten

arithmetiſchen Vergleich zu lange aufgehalten habe. Und es könnte vielleicht auch dem ſo

ſein . So laſſe ich denn dieſen Einwand gegen Ihre Gereợtigteitsbeſtimmung beiſeite und gebe

zu einem andern über , der auch dann noch beſtehen bleibt, wenn Sie dem erſteren nicht

zuzuſtimmen vermogen .

Die Erklärung, daß Gerechtigteit erreicht oder perwirtlicht ſei , wenn Vergebung und

Sühne in das Verhältnis der Gleichſeßung gebracht ſind, leidet noch weiter an einer Untlar

heit , die darin liegt , daß unbeſtimmt blieb, wellen Gerechtigteit dur“ die Gleicbeit der beiden

Fattore erreicht werde, ob die des Ridtenden oder des Verurteilten. So höre Sie lebhaft

und faſt unwillig einwenden : „Doch unzweifelhaft nur die des Richters.“ Denn das menſch

liche Gerichtsverfahren ſei doch hier nur deswegen herangezogen, um die göttliche Richter

tätigteit durch die Vergleidung mit der meniglichen zu beleucten und flarzulegen. So nehme

dieſe Einrede zwar bin ; dennoch aber dann ich ghnen den Triumph nicht laffen, daß Sie

durch dieſe Entgegnung dem Vorwurf der Untlarheit Shrer Definition entgehen. So niuß

ich denn geigen , daß die Unterlaſſung der obigen Unterſcheidung zwiſchen der Gerectiateit

des Richters und des Gerichteten ſich bitter an ghnen gerächt hat : Denn daduro hauptſäc

lich iſt es gelommen, daß Ihnen tein Platz für das Walten der Gnade mehr übrig blieb.

Es iſt wahr , daß durch eine möglichſt volltommene Annäherung an das rigtige Ver

hältnis von Straftat und Sühnetat die vom Richter geforderte Gerechtigteit erreicht wird .
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Aber nibt auch die des Gerichteten. Auch die volltomnienſte Sühneverrichtung bewirkt nie

mals eine Schuldaufhebung. Die Abtragung der Geldiguld, wie wir oben ſaben , bewegt ſich

auf dem Boden der Kommenſurabilitāt , erſtens weil nur eine Größenbeſtimmung und teine

Qualitätsbeſtimmung in Betracht kommt, und zweitens weil beide Parteien in freiwilliger

Übereinkunft handelten . Hier gilt die von Ihnen behauptete in der obigen Gleigung aus-

gedrüdte Äquivalenz. Aber bei der Sühneleiſtung bleibt , wie ſich ergeben bat , ein beträchtlicher

unausgeglichener Reit . Dieſer Reit iſt ein doppelter . Unausgegliden bleibt auf Seite des

Gifdadigten die ſeelide Erregung, die mit jeder Rräntung verbunden iſt, und auf Seite des

Rräntenden die zur Cat führende böſe Geſinnung , die zwar in eine gute verwandelt werden,

aber in ihrer einmaligen Wirtlid teit nicht ungeſgeben gemacht werden lann. Beide Refte

werden durch die polltommenſte Sculdſübneleiſtung nigt ungcidehen gemagt und aus dem

Reiche der Wirllid leit geſtrichen. Der Sühnebeijdende muß binwegſehen über das ihm

Widerfahrene; der Sübnegebende muß dieſes Hinwegſeben annehmen als etwas ihm wider

Verdienſt Geleiſtetes . findet aber bei einer jeden Schuldfühne ein Hinwegſeben über erlitte

nes Unrecht und ein Annehmen dieſes Hinwegſebens oder Verzeibens ſtatt, fo öffnet ſic bei

der nienjdlichen Unvollkommenheit für das Verzeihen, für die Gnade ein geradezu unend

lides Feld. Vielleicht mögte jemand einwenden , daß man nur das menſolide Hinweg

jeben über die Schuld Verzeibung nennen und den Ausdrud Gnade dem göttligen Verhalten

gegen die Sguld vorbehalten ſollte . Darüber möchte ich nicht ſtreiten , um nicht in einen

Wortſtreit zu geraten . Aber die Vergleichbarteit und Verwandtſchaft det menjd lichen Ver

zeibung und der göttlichen Sculdvergebung, welche die religiöſe Sprade nun einmal Gnade

zu nennen pflegt , wird niernand leugnen. Wenn aber tein menjaliches Gemeinſaftsweſen

obne gegenſeitige Verzeibung , ohne das Übergeben und Überſeben der Schuld möglich iſt,

wie ſollte da ein Leben por Gott für einen Gottesgläubigen ohne Verzeihung beſtehen ? Sit

nicht unſere Schuld por Gott zum wenigſten gleich der Squldſumme aller unſerer Verfehlungen

gegen die Hunderte, die wir, ſei es in leichten Verjeben oder in ſchweren Verlegungen , ſei

es unabſidtlid und unwiſſentlid oder vorſäßlich und wiſſentlich, getränkt haben ?

Dieſe Gedantenreihe führt uns nun aber von der äußeren juridiſch - forenſiſchen Be

trachtungsweije des Schuld- und Sühnebegriffs zu einer innerligen und ethiſchen . Sie haben

in Ihrem methodiſc unanfechtbaren Bemühen, den Begriff der göttliden Gerechtigteit durd)

Vergleichung mit menſlider Gereçtigteitsübung tarzuſtellen, das Unglüd gehabt, don

einem ſehr ungünſtigen , weil dußerligen Gebiet auszugeben. Denn das richterliche Straf

perfahren zeigt uns den Prozeß, der im Streben nach Gerechtigteit und Sittlid teit fic poll

giebt, und damit auch die Begriffe der Schuld und Sübne nur von ihrer Außenſeite. Das

Strafrechtsverfahren , weldes nicht nur die Wilttür, ſondern auch den Schein und den Vor

wurf der Willtūr aus dließen ſoll , muß fich auf die Forderung der Sühneleiſtung beſøränten .

Die Forderung der Sühnegeſinnung tann der Strafriďter nigt erheben. Er muß dabei

ſteben bleiben, daß die Sübneverriơtung als Ausdrud der Sühnegeſinnung in die Erſcheinung

trete. Die Sühnetat iſt ihrem innerſten Weſen nach nichts als ein ſymboliſcher Ausdrud

dafür, daß der ſøuldig Gewordene rich der Verkehrtheit ſeiner Willensrichtung bewuſt ge

worden iſt und nunmehr bereit ſei , durch Willensänderung und Geſinnungsumtebr in ein

neues fittliches Verhältnis zu dem geträntten Einzelmenjơen ſowie zu dem in ihm mit

geträntten Gemeinſaftsweſen zu treten . Von diefern innerſten Wejen der Sühne iſt begeid

nenderweiſe in Shrer ganzen Darlegung und Beweisführung nicht die Rede, weil Sie, durch

Ihr Beiſpiel derleitet, nur die Außenſeite betrachteten . Der von mir erhobene Vorwurf

der Undeutlidleit findet ſeine tlarſte Beſtätigung in dem, was Sie über das landesfürſtliche

Begnadigungsredt fagen . Sie maden über dieſen Begriff , in welchem , beiläufig geſagt,

die beiden ſtreitigen gdeen der Gnade und Geregtigteit friedlich vereinigt er deinen , die ſehr

feine und zutreffende Beniertung, daß die landesfürſtliche Entideidung die Möglid lett biete,
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eine etwaige Härte des zwijchen Gejebesparagraphen cingezwängten und daher in gewiſſer

Weiſe unfrei handelnden Richters auszugleichen, und daß dann die ſogenannte Gnade nichts

anderes ſei, als eine Verfeinerung und Vervollkommnung der dem Richter geſtellten Auf

gabe der Gerechtigteit . Zhre Darlegung begeht aber den Fehler, daß ſie dieſe unleugbare

Möglich teit als die einzige und ausſchließliche rest . Dadurd, gelangen Sie zu dem Soluß,

daß Gnade, die nicht eine Rechtsverfeinerung und Vervolltoinmnung darſtellt, eine Herec

tigteitsverleugnung und Aufhebung ſei , und daß mithin Gnade und Geređtigkeit ſim aud

im Gottesbegriff widerſtreiten . Demgegenüber ſtelle ich die Frage : wie ſollte es beweisbar

ſein , daß dem landesfürſtlichen Begnadigungsrecht nicht auch die Tendenz zugrunde liege,

bei der äußerſten Strafe , die es gibt , und der teine andere mehr folgen tann , nämlich der Strafe

der Lebensberaubung, der aufrichtigen Reue Strafmilderung und teilweiſe Verzeibung zu

gewähren? Das aber wäre ein Walten der Gnade neben und über dem Walten der Gerech

tigteit . Um mir in dieſer Darlegung beiſtimmen zu tönnen, müßten Sie ſich auerdings eine

qolde Cat don todeswürdiger Vergchung denten, bei welcher alle in objektiven Eatbeſtänden

liegenden Mulderungsgründe ausgejaloſſen wären, und bei welcher nur aufrichtige Reue

geſinnung Anlaß zur Milde und Strafminderung böte . Auch hier rächte ſich, daß Sie die

Betrachtung der Innenſeite unterließen und nirgends etwa das ſittliche Vertebrsleben oder

die Erziehungstätigteit als Vergleichungsgebiete heranzogen. Die Analyſe des ſeeliſen

Prozeſſes, der aller Betätigung des Sittlichen zugrunde liegt, enthüllt uns dieſe Innenſeite

lind ich meine, daß ohne die Durchführung einer ſolchen Unterſuchung keine Ausſicht beſtehe,

die Begriffe der Schuld und Sühne, der Gerechtigteit und Gnade zu einiger Klarheit zu ei

heben . Begreiflicherweiſe tann an dieſem Ort eine ausführliche Darlegung dieſer Art nicht

geboten werden. Es ſei aber geſtattet, den Gang zu bezeichnen , den ſie etwa einſólagen

müßte. Den Ausgangspuntt bilde der Begriff der Schuld . Denn ohne Schuld tein Shuld

bewußtſein , ohne Schuldbewußtſein teine Sühne. Darum wäre die erſte Frage: wie tommt

das Schuldbewußtſein zuſtande ? Das erſte Erfordernis für das Auftreten des Schuldbewußt

jeins iſt ein gebietender Wille, ein forderndes Geſek. Dieſer Geſekgeberwille muß mit dem

Anſpruch ſeiner Allgemeingültigteit, ſeiner Sittlichkeit auftreten , mit der Behauptung, da

das geforderte Tatverhalten der Geſamtheit dienlich jei . Zu dieſem Gebietenden Willen , den

die naip inſtinttive Gefekgebung in der Sitte und die bewußte Gefeßgebung in der ſittlichen

Sakung ausſpricht, muß aber ein anerkennender Wille, eine Zuſtimmung zu jener Forde

rug hinzutreten . Ohne dieſe zuſtimmende Anerkennung würde der Geſeteswille als ein

willtürlicher Eingriff in die Jhſphäre erſcheinen müſſen und zu einer jytlopenbaften Auf

Ichnung gegen das Geſet berausfordern. Der zur Entſtehung des Schuldbewußtſeins not

wendige Zuſtimmungsatt vollzieht ſich aber feineswegs auf Grund einer tlaren und deut

lichen Einſicht in die Sweddienlichkeit und Sittlichteit des geforderten Satverhaltens. Er iſt

nur möglich dadurch , daß der Menſch ſich in duntelm Gefühl als ein ſollendes verpflichtetes

Weſen empfindet . Dieſe Fähigteit, einen von außen an das 3 berantretenden fordernden

Willen als verpflichtenden anzuerkennen, iſt aber gegeben in der Anlage des Gewiſſens. Die

Urtatſache in dem großen Knäuel der Gewiſſenserſeinungen , die in den verſchiedenſten

Graden der Bewußtſeinsdeutlichteit auftreten , beſteht in dem dunteln und unterbewußten

Gefühl des Verpflichtetſeins. Das ſouldige Gewiſſen iſt eine ſetundäre Erjdeinung und

jekt das anerkennende und verpflichtende Gewiſſen als Grundlage voraus. Darum erweiſt

ſich das Schuldbewußtſein als ein innerer Zwieſpalt im 3ch , welches in ſeinem fittlichen Be

idußtſein die Verpflichtung zwar anerkennt, aber im Jhwijlen durch ſein Tatverhalten ihr

widerſtrebt. Dieſer Bewußtſeinszwieſpalt iſt die marlanteſte aller pſychiſden Erſcheinungen ,

ideswegen auch irrtümlich die Gewiſſensreue als die Totalität der Gewiſſenswirtſamteit ge

nommen wird . Das Eigentümliche des Zwieſpalts beſteht in dem Drud , den er auszuüben

permag und der ſo mädtig werden tann , daß er das 3ď zu zerſprengen und zu dernidten
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droht , wie dies der Meiſter der Seelentunde und ſceliſden Darſtellung in ſeinem Richard III .

gezeigt hat . Die Seele wird zum Kampfplaß der ſich untereinander vertlagenden und ver

teidigenden Gedanken . Dem ſich entſchuldigenden Jd ſtellt ſich ein vertlagendes und ver

dammendes gegenüber, und dieſes tritt im Con richterlicher Sicherheit und Gewißheit auf .

Und die ſtetige Erneuerung des Prozeſſes beweiſt, daß die Entlaſtungsgedanten als nichtiges

Adnotatengeſchwäß erachtet werden und nichts gegen die Antlage dermögen . In teinem

anderen ſeeliſchen Swieſpalt ſind die Rollen fo ungleich verteilt. Sit danach das Schuldbewußt

ſein ein Bewußtſeinszwieſpalt, ſo kann auch die Sühne nur in einer Aufhebung dieſes Be

wußtſeinszwieſpalts beſtehen . Die Sühnetat iſt nur die Außenſeite, die auch erheuchelt und

daher ſittlich wertlos ſein kann. Shrem inneren Weſen nach iſt die Sühne Geſinnungsumtehr,

die Abwendung von der verlehrten und Hinwendung zur fittliden Willensrichtung. Die

Geſinnungsumtehr ich vermeide abſichtlich den Ausdruc der Reue und der Buße, da der

erſtere im hertömmlichen Sprachgebrauch zu ſtart nach der Gefühlsſeite der Bertnirſchung und

der lektere nach der Willensſeite der Wiedergutmachung umgebogen iſt . - Die Sühne iſt aber

ſo wenig eine Wiedergutmachung oder Aufbebung der Schuld , das ſie vielmehr ein Geſtänd

nis der Bergchung einſchließen muß. Das einmal Geſchehene läßt ſich nicht ungeſdeben

maden , und die in der Schuldtat offenbar gewordene fittliche Schwäche und Unzulänglich

leit läßt ſich durch keine Sühne oder Wiedergutmachung aufheben . Somit joließt die Sühne

von ihrer Innenſeite betrachtet neben dem Schuldgeſtändnis auch den Willen zur Geſinnungs

uintebr ein. Jede bloß äußerliche Sühnetat ohne Geſinnungsänderung iſt ethiſch wertlos .

Der Umſtand, daß trotz aller Niederlagen , Vergehungen und Verſchuldungen immer wieder

von neuem eine Verſöhnung und Hinwendung zu dem verleugneten und verlekten Geſekes

willen erfolgen tann, fegt den gebietenden Gefekgebelwillen als einen verzeibenden , duld

vergebenden , gnadeübenden voraus. Die Forderung der Sühne ruht auf den Begriff der

Gerechtigteit ; die Sühneleiſtung auf dem Begriff der Gnade. Somit widerſprechen ſich

Gerechtigkeit und Gnade nicht, ſondern verflechten ſich vielmehr ſo eng , daß das ſtändig ſich

erneuernde Gerechtigteitsſtreben das Erleben der Gnade vorausſekt. Somit iſt Snade nicht

gerechtigteitswidrige Willtür und Laune, die einen Ungerechten für gerecht nimmt und er

llärt, ſondern ſie iſt die Überwindung des notwendigen und daher tragiſchen Abſtandes zwiſchen

der Forderung des Sittengejekes und der Leiſtung des Handelnden. Mit Willtür hat die

Überwindung dieſer Kluft nichts zu ſchaffen , weil ſie geſekmäßig bedingt iſt. Shre Bedingung

iſt die Reinheit des auf das Gute gerichteten Willens, welcher auch noch dem Schacher am

Rreuz das Heil derbürgt.

Es ſei zum Schluß noch geſtattet, am Beiſpiel einiger religiöfen Heroen zu zeigen , daß

die Erfahrung der Gnade das ſtartſte und tiefſte Erlebnis des religiöſen Empfindens iſt. Das

enthüllt sich uns nicht an einem ſolchen Lebensgang, der ein möglichſt ebenmäßiges Fort

(Qreiten ohne ſtarte Leidenſchaften und Abirrungen aufweiſt, ſondern vielmehr am Entwid

lungsprozeß der großen Naturen , bei denen es zu einem durchíớlagenden und gewaltſamen

Bruch mit der Vergangenheit tam , wie bei Paulus, Auguſtinus, Franzistus und Luther.

Das Umkehrerlebnis iſt es, das den fanatiſchen geſekeseifrigen Phariſäer zum Heiden

apoſtel machte, der den Geſekesſtolz und die Wertgerechtigteit des Judentums zerbricht und

den chriſtlichen Glauben zur Univerſalreligion macht und ihm die Pforten zu den Weltvöltern

auftut. Das Umtebrerlebnis iſt es, das den ſchwankenden, irregegangenen , zweifelnden ,

afritaniſchen Rhetor umſchuf zum Verfechter der Katholizität und zum Verfündiger der ob

jeltivſten Gemeinſchaftsform , die es geben kann, der civitas Dei, des Gottesſtaates. So

wird aus dem der Sinnenluſt ergebenen Kaufmannsſohn don Affifi der ſeligkeitstruntene

Myſtiter, der die froheſte Gottesminne mit der ſtrengſten Aſteje dereinigt und in der Liefe

ſeines Allgefühls in der Reinheit ſeines Heiligungsſtrebens und in der Slut ſeines Mitleibs ſeine

Kraft bis zu den Grenzen des menſchliden Ronnens ſteigert. Und ſo wurde aud aus dem per



348 Gerechtigkeit und Gnade

zagten und abgehärmten Erfurter Roſtermönd), den der Drud der Schuld in Verzweiflung

auf den Boden ſeiner Zelle ausgeftredt hat , der ſiegesfrobe Held , der in der ſtärkſten Gewißheit

sie nur das Gewiſſen verleiht, einer Welt voir Feinden entgegentritt .

Dieſes Umkehrerlebnis, deſſen ſtärkſtes Moment das Erleben der Gnade iſi , vollzieht

fic in drei Stufen . Zunächſt wird von dem heroiſd ſtrebenden Willen die unendliche Er

habenheit und Heiligteit des göttlichen Willens im ertennenden Gewiffen geahnt. Darauf

wird der aus der Vergleitung ſich ergebende Abſtano im Gefühl der Schuld und Verwerfung

empfunden . Und endlich wird in der ſich immer wieder erneuernden Hinwendung des end

lichen Willens an den unendlichen die Ausgleidung des Abſtands im Gefühl der Befreiung ,

Erldſung, Begnadigung erfahren . Dem Worte gefu, daß im Himmel mehr Freude ſein wird

über einen Sünder, der Buße tut , als über 99 Gerechte , ſtimmt aud der Dichter, der ſich ſelbſt

„ das Welttind “ genannt hat, in einer ſeiner tiefſten Balladen bei :

Es freut ſich die Gottheit der reuigen Sünder,

Unſterbliche beben verlorene Kinder

Mit feurigen Armen zum Himmel empor ...

Damit mündet nun unſere Betrachtung, die bisher eine pſychologiſch - ethilde war , in

eine erkenntnis -theoretiſch -metaphylifbe ein. Nicht das fittliche Tatverhalten iſt das Sitt

licykeitsziel, ſondern die fittliche Geſinnung, als Übereinſtimmung des endlichen Willens mit

dem Unendlichen . Nicht das Sittlid ſein iſt das vom Meniden Geforderte, ſondern das

Sittlich werden . Der Gegenſatz von Sittlichſein und Sittligwerden führt uns aber zurüd

zu dem großen Gegenſah, der icon am Eingang der abendländiſchen Geiſtesentwidlung in

der Gegenüberſtellung der eleatiſchen und heratlitiſchen Gedantenrichtung ſich auftat. Der

tühnen eleatiſen Gedankenforderung : Es gibt teine Ertenntnis ohne ein beharrendes Sein ,

ſteht die beratlitiſche Feſtſtellung gegenüber : die Wirklich teit weiſt nicts Beharrendes auf.

Wie ſoll Wirtlichkeitserkenntnis zuſtande kommen , wenn ſie ohne ein Bebarrendes nicht mög

lich iſt und wenn die Wirklichkeitswelt nichts Beharrendes zeigt ? Dies iſt die Tragit des Den

Pens . Neben die Tragit des Dentens tritt die Tragit des Wollens, die darin beſteht, daß not

wendig der Wille hinter der Forderung zurüdbleibt.

Wie Platon die theoretiſche Tragit zu löſen verſucht durch die Annahme einer bebar

renden Überwelt, an welcher die veryänglide Scheinwelt der Wirtlichkeit gemeſſen und ertannt

wird, ſo überwindet die Idee der Gnade, in der das chriſtliche Gedankenſyſtem gipfelt, die

Eragit des Wollens durch den Glauben, daß der unendliche Wille den endliden zu ſich empor

hebt und heiligt. So treten Gerechtigkeit und Gnade im Begriff des Unendlichen lekten Endes

zuſammen .

Mit dieſem hier freilich unbewieſenen Sak möchte ich meine Ausführungen ( gließen .

Die Begründung desſelben würde ich gerne vorbehaltlich der Zuſtimmung der Schriftleitung

in einer ſpäteren Darlegung folgen laſſen , um im Anſchluß daran zu zeigen , wie ich Ihre Ein

wände gegen die Lehre vom Opfertod Chriſti formal zwar durchaus teile, jedoch in dem Kern

der Lehre, der Anſchauung vom ſtellvertretenden Leiden einen Kardinalpunkt ſowohl des

religiös -fittlichen Einzellebens, wie auch der Geſamtentwidlung erblide.

Es wäre aufs warmſte zu begrüßen, wenn religiöſe und fittlige gragen des öfteren

in dieſer Weiſe Beſprechung fänden , zumal wenn es mit der freimütigen Klarheit geſchieht,

welche Shre Ausführungen bekunden .

Nehmen Sie die Verſicherung meiner vorzüglichen Hochachtung

Karlsrube, im November 1919. Prof. Dr. Wedeffer
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Die Welt Sheodor Fontanes

Zum 100. Geburtstage Th. Fontanes

Cheodor Fontane iſt tot . Seit mehr als zwanzig Jahren liegt der alte Herr mit den

darfen blauen Augen und dem buſdigen weißen Schnurrbart nun don auf

dem tleinen Rirdybof der Refugiés, weit draußen im Norden Berlins, unter den

Fabritídluten der Borſigwerte, noch ein gutes Stüd hinter der gnvalidenſtraße, wo Stine

wohnte und die Witwe Pittellow , Fontanijden Angedentens; liegt und freut ſich der endlid

errungenen Siperheit, „daß um neun Uhr alles aus iſt ?" — wie ibn ſein alter Freund Louis

Schneider in allen Widerwärtigteiten ſeines an Widerwärtigkeiten reichen Lebens zu tröſten

pflegte ...

Theodor Fontanes Welt iſt tot oder ſølummert ſie nur ? Nicht mehr tritt der

Poſten am Soloß ins Gewehr, wenn die Prinzen vorüberfahren ; die ,,Röderike und Lüderike,

die Bredows und die Skenplike“ ſtrahlen in gedämpftem Glanze ; und die Paſewalter Küraſſiere

und gietenbuſaren ſind nicht mehr ſo unbedingt wie einſt „ das Schönſte auf der Welt“. Auc

die Alten griß-Grenadiere, die ſo viel ſchon ſahen , ſchauen verwundert von ihrem Sodel Unter

den Linden in die verwandelte Welt .

Wer möchte den alten Fontane zurüdrufen ? Uns aber liegt es heute, an ſeinem

100. Geburtstage, doppelt am Herzen, ſeine Welt vor uns auferſtehen zu laſſen – jene Welt,

die er halb ſouf und halb ſpiegelte als ein „ſchaffender Spiegel“, wie man ihn nur im Märchen

oder im Hirntaſten des Künſtlers findet . Denn einen bitterſüßen Reiz hat heute für uns ein

ſoldes Vorhaben . (Soeben iſt eine von ähnlichem Streben geleitete, verſtändnisvoll wertende

und glüdlich zuſammenfaſſende, wenn auch im einzelnen nicht erſchöpfende Biographie des

Dicters : Ch . Fontane" . Bon Conrad Wandrey. C.H.Bed, Verlag, München 1919, erſchienen .)

Als er ſeine Bilder darſtellte, da lodten ſie durch den farbigen Abglanz der Wirtlid teit . „ Gott,

wie intereſſant ! und man tennt ja alle Straßennamen !" lobte die Frau Profeſſor den unwilligen

Fontane am Strande der Nordſee. Heut aber grüßt man in ſeinen Büchern eine perſuntene

Welt ſo grüßt Vineta berauf vom Grunde des Meeres —, gegen deren Schwächen und

Matel bies darfe Auge durchaus nicht blind war ; die er aber doch liebte mit aller verborgenen

Slut ſeines preußiſchen Gascognerbergens.

Wie ſah Theodor Fontanes Welt aus ? und was für Meniden lebten in ihr ?

Eigentlich waren es zwei Planeten , auf denen er lebte. Auf dem einen zuden die Blike

durd nachtſchwarze Wollen , da iſt Blut und Mord, Tod und Verhängnis , Douglas und Maria

Stuart ; es iſt die Welt der ſcottiſchen Balladen , die der junge Fontane an jenem Cage entdecte,

als er zum erſtenmal Percys Buch las, und die dann Jahre hindurch ſein Dichten beberrichte,

wann immer er der Cagesfron des Beitungsſchreibers entſolüpfte. Nicht an dieſe Welt denten

wir beute zunäoſt, wenn wir von Fontane (prechen. Der andere Planet ſieht anders aus .

Viel vertrauter, alltäglicher , nüchterner , tühler; faſt wie die Mart; nech mehr -- wie Berlin ..

Der Türmer XXII, 4 24

-

-
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Berlin , viel bewundert und viel geſcholten. Ein ſcharfſinniger „ Beobachter an der Spree “

bat einmal dies ganze Berlin , wie es ſich den neunziger Jahren des verflosſenen Jahrhunderts

darbot , als „ Fontanopolis “ geldildert, mit Fontaneſden Geſtalten bevölkert . Es verlohnt

rich , für ein Weilhen in ſeine Fußtapfen zu treten. Wie Gottes Sonne über Gerechten und

Ungerechten , ſo ſtrahlt dieſes Dichters Kunſt über allen Kreiſen und allen Ständen , mit wahrhaft

überpolitiſcher Parteiloſigkeit : das zeigt dieſe Wanderung durch das Berlin Theodor Fontanes.

NW, Kronprinzenufer; altmodiſche , vornehme Häuſer ; Adel in reinſter Ausprägung als Be

wohner : da wohnt der lekte Freund und Siegelbewahrer Fontanijder Altersweisheit, der

ebenbürtige Gefährte des alten Stechlin, Graf Ba : by, mit ſeinen beiden Töchtern , der etwas

blajſen Armgard und der bezaubernden Meluſine, die vom Kronprinzenufer, wo das Waſſet

flutet und das Abendrot den Lokomotivenrauch der Stadtbahnzüge durchglüht, ein wenig

ſpöttiſch herabſieht auf die eingeengte Lennéſtraßenwelt der Standesgenoſſen. Nicht eben

weit davon, im alten Weſten , der damals noch der neue bieß, liegt in der Reithſtraße das Haus

( es iſt eben etig geworden, aber man bezieht doch , obwohl „ein Geheimrat tein Croden

wohner iſt !"), darin Fontanes Lieblingskind , die ſchuldlos buldige Effi mit ihrem Gatten ,

dem untadelbaft tühlen Innſtetten , wohnt -- wie iſt dort alles herrſchaftlich " und torrett,„

vom Vorgarten bis zum ſchmiedeeiſernen Gitter ! Und ſelbſt Jobanna, das Stubenmädden ;

brüſtet ſich in ihrer „ Büſtenplaſtik “ in dem Bewußtſein , in einem vornehmen Hauſe zu dienen .

Um die Ede geht's nach der Landgrafenſtraße, wo ſich Botho Rienäder, der Dragonerleutnant,

mit ſeiner „etwas dalbrigen", aber begüterten jungen Frau unter Teppichen und vielen Spiegeln

das Neſt gebaut hat, behaglich für Wirt und Gäſte und für jedermann -- nur nicht für die

arme Lene, die von der Kurfürſtenſtraße her täglich dort vorbei muß und trok all ibrer Tapferkeit

zittert, dem Liebſten von einſt zu begegnen . – Aber der Weſten hat viele Schattierungen .

SW, Großgörjdenſtraße, mit der bekannten „ wundervollen Ausſicht“, vorn auf den Matthäi

tirohybof, binten auf die Bonbonfabrit ; drei Zimmer mit Ripsſofa und Häteldedchen , aber

auch den vielverehrten, wenn auch verblaßten Bildniſſen militäriſcher Ahnberren . Dort þauſt

der „arme Adel in Reinkultur“, die verwitwete Majorin von Poggenpuhl mit ihren drei tapferen

Töchtern , bei denen es zwar „man knapp “ bergeht , -- aber auf ihren Adel halten ſie was ...

Und Manon , die Züngſte , erregt den Unwillen der „ vornehmen “ Schweſter, weil ſie durchaus

nicht von ihrer Freundſchaft mit den Burtenſteins laſſen will. — gekt aber -- iſt's noď dieſelbe

Stadt ? SO, Köpeniderſtraße: Villa im Grünen , mit Springbrunnen und Katadu, Flügeltüren

und „ Lüſter“ ; iſt der kommerzienrat Treibel auch nicht viel andres als ein Berliner Blau

fabritant, ſo weiß ſeine Gattin genny im violetten Seidentleid mit breiten Spigen den Sinn

fürs Poetiſche mit dem Sinne fürs Materielle innig zu vereinen. Der unbegüterten Schwieger

togter ſent fie därfſten Widerſtand entgegen ; aber aus dem Gartenſalon tlingt in ſchmelzenden

Tönen ihr Lieblingslied : „ Wo fich Herz zum Herzen find't ..." Das iſt die Mutter Bour

geoiſe", wie Fontane jie in näherer und fernerer Umgebung ſtudiert und mit herzlichſter Ab

neigung begleitet hat . ,,Ein Stüc Brot iſt nie Sechſerwirtſchaft, ein Stüd Brot iſt ein Höchſtes,

iſt Leben und Poeſie. Ein Gänſebratendiner aber mit Zeltinger und Baiſer- Torte, wenn

die Wirtin dabei ſtrahlt und ſich einbildet, mich der Alltäglichleit meines Daſeins auf zwei

Stunden entriſſen zu haben , iſt ſechſerhaft in ſich ... Der Bourgeois verſteht nid )t zu geben ...

er ,rettet ' immer und man verſchreibt ſich ihm auf eine Schrippe hin für Zeit und Ewigteit .“

So drüđen die „Briefe“ dieſe feine Lieblingserkenntnis vom Weſen des Bourgeois aus, die,

bäufig in ſeinen Büchern wiederkehrend (man denke z . B. auch an die Geſchichte vom kleinen

Ei“), in Frau Jenny Treibel aus der Köpeniderſtraße ibre rundeſte und lebendigſte Geſtaltung

gefunden hat. Um dieſe Karitatur des Bürgertums noch eindringlider herauszuheben , wird

ihm nun das wahre und eigentliche Bürgertum entgegengeſtellt auch dies aber beileibe

nicht verherrlicht, ſondern anſcheinend ebenſo fühl und fpottluſtig, wenn auch vielleicht mit

etwas mehr beimlicher Anteilnahme und innerer Nähe angeſchaut. Als die Frau Rommerzien

-
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rätin nod nicht im Glanze ihrer Villa ſtrahlte , ſondern als fleines Mädchen im Laden ihres

Vaters große und kleine Tüten klebte, da wohnte ſie in der Adlerſtraße, gleich an der Kurſtraße ,

nicht weit vom Spittelmarkt; und dort lebt noch heute der Profeſſor Willibald Schmidt, dem

Fontane in ſeiner gutmütig -ſpöttijden Überlegenheit und inneren Unabhängigkeit von der

Umgebung vielleicht am meiſten von ſeinem eigetien Weſen, wie es töſtlich in ſeiner un

feierlichen Lebensweisheit der Fontane der Briefe ſpiegelt , mitgegeben çat ; mit ihm aber

freilich auď die ebenſo anmutige wie ehrgeizige Tochter Korinna, die die „ reinen Gefühle“

gut, aber eine Villa im Grünen eigentlich noch beſſer findet und langſam erit zu neuer Er

tenntnis von äußeren und inneren Werten heranreift .

Jekt aber verſinkt Berlin mit ſeinem Lärin und Dun'i, ali wär ' es micilenfern . Und

doo wandern wir nicht weit . In der Kurfürſtenſtraße machen wir halt , wo heute Mietshäuſer

dein Kurfürſtendamm gleich zukommen begehren . Aber dazumal gibt's dort noch weite Gärt

nereien mit halbverfallenen Wohnhäuschen hinter den Obſtbäumen ; da gibt's Blühen und

Reifen , Flieder und Erdbeeren , Spargel und Stocroſen ; und der Mond ſteigt ſilbern über

dem pbantaſtiſden Elefantenhäuschen im „ Soologiſden “ auf. Dort wohnt die ſtattliche grau

Dörr , die früher mal mit einem Grafen „ gegangen iſt “ , fann aber doc noch mit dem Gärtner

Dörr in der Matthäitirche bei Büdſeln getraut wurde, „ nich bloß Standesamt, da reden ſie

immer ſo ! " Und bei ihr zur Miete wohnt Mutter Nimptích , die Waſchfrau , init ihrem Stieglitz

umd dem Eichtäschen ; mit ihr die tapferite und ſchlimeſte von Fontanes Mädchengeitalten ,

Lene, wortkarg und leidenſchaftlich , natürlich und liebesfrek , ſolange der Sommer giüht,

lebenstüchtig und ungebeugt , wenn es verzichten heißt.

Damit ſind wir auf unſerer Wanderung durch Fontanes Berlin (don beim „ Volt“

angelangt, das der einſtige Apothekerslehrling ſo gut tennt und zu ſdildern weiß, wie man

es dem Wanderer durd ) „Fü.if Schlöffer" und Tiſgaſt des Prinzen Friedrich Karl in Glienide,

deſjen balb unglüdliche Liebe dem märtijden Adel gehörte, nicht ohne weiteres zugetraut

bätte. Und doch können es jeine Voltsſchilderungen mit den Bildern aus der bürgerlichen

Geſellſchaft und dem Adelsleben mindeſtens aufnehmen . Freilid) wo ſah der „Gebildete“

der neunziger Jahre dem „ Volt“ am ſchärfſten in die Augen ? Wen kannte er am beſten von

den Angehörigen der arbeitenden Klaſſe ? Den Mann , der ihm die Stiefel pukte , und die

Frau , die ihm das Eſſen tochte. Dienſtboten gehören denn nun aud) zu den lebendigſten Ge

italten der Fontaneſchen Welt . Gewiß teine Tendenzfiguren , die das ſcziale Evangelium

predigen ; Menſchen von Fleiſd) und Blut, init Sdwächen und Lächerlichkeiten . Und dennod),

so beint es faſt, mit mehr Liebe gezeichnet , als die unbeque:n näher ſtehenden Bürgersleute.

Es gibt eine ergreifende Äußerung diejes lächelnden Philoſophen , der doch alles ganz erbar

mungslos ohne Schleier ſah (pic ſteht in ſeinen Briefen und enttſtammt einer trüben Stunde

jeiner lekten Jahre) : wenn er ſtürbe, jeder würde es wohl verſchmerzen die Kinder ſind

groß und aus dem Hauſc —, nur das alte Dienſtmädchen , das jahrelang Freud' und Leid mit

der Herrichaft geteilt hat – das würde ſidy grämen ... Stöbern wir ein wenig in den Küchen

und Wirtſchaftsräumen ſeiner wenn nicht hoc adligen , ſo doch bürgerlich -reputierlichen Häuſer,

Von den beiden Dienergeſtalten im ,,Steclin ", Engelte und Seferid ), wollen wir abſehen ,

weil ſie ein wenig allzu ſchematiſch die Lebensanſchauungen ihrer Herren ſpiegeln und ins

Licht ſeken . Aber da iſt eine Geſtalt von ſelbſtändigitem Eigenwert, die treffliche Witwe

Schmolte , die im Hauſe des gleichfalls verwitweten Oberlehrers Schmidt die Küche beherrſcyt

und den Hausherrn dazu ; ſelbſt das eigenwillige Tödterchen läßt ſid, von ihr die Leviten leſen.

Und als die ſtörriſche Jungfrau drauf und dran iſt, ihr Lebensglüd zu verſpielen , da iſt's wieder

die Schmolte, die beim Semmelreiben und Birnenſchälen ſachte und diplomatiſch die verwirrten

Fäden wieder „ auseinanderdröſelt“, wie Fontane ſagen würde. Nicht an Geidheitheit - denn

die Schmolle ſtedt eigentlich die ganze Geſellſchaft in die Taſche, den tlugen Profeſſor niďt alis

genommen --- , aber doch an Treue ähnelt ihr die brave Friderite, die mit den verarmten Poggerlo
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puhls in den dürftigen Bimmern in der Großgörſchenſtraße inapp, aber ſtandesgemäß wirtſchaftet.

„ Ich bin froh , daß ich ſolche Stelle habe ; ſatt wird man ja doch am Ende, un wenn es mitunter

Inapp is , denn koſten ſie bloß und laſſen einen alles ; aber ich mag denn auch niật ; wenn man

das ſo ſieht , da ſtedt es einen in'n Hals un will nicht runter“, dentt ſie in ihrem Sinn. Alle aber

mögen ſich verſteden vor Roswitha. Freilid iſt Roswitha nur vom Lande ; „lattol'íd “ iſt ſie

auch , und das iſt con immer was Unbeimliches ; und ihre Vergangenheit enthält einen duntlen

Moment, als ſie damals das Rind betam und der Vater mit dem glühenden Eiſen auf ſie los

ging, was ſie niemals müde wird zu erzählen. Aber als alle Welt Effi Brieſt, ihre verwöhnte

Heine Herrin , verläßt, ihr Mann ſie von fic weiſt, die Eltern ihr die Heimat verídließen und

ſelbſt ihr Kind , die wohlerzogene tleine Anni , ſich ſcheu vor ihr zurüdzieht, da iſt Roswitha

die einzige , die zu ibr lommt, „weil ſie mal ſehen will , ob der gnädigen Frau was feble und

ob ſie ſie vielleicht brauche; dann wolle ſie gleich hier bleiben und beiſpringen und alles machen

und dafür ſorgen, daß es der gnädigen Frau wieder gut ginge“ . Von allen , die Effi einſt der

wöhnten und umſchmeichelten , ſind Roswitha die Magd und Rollo der Hund die einzigen,

die ihr im Unglüd die Treue wahren : es birgt ſich – ohne Pathos, ohne Feierlichkeit, wi , es

Fontanes Art iſt – eine ganze Weltanſchauung in dieſen tleinen Bügen. Fontanes Welt

anibauung, der trotz ſeiner Hoffnungsfreudigteit doch eigentlich mit dem alten Frigen der

Meinung war, daß die Menſchen eine ziemlid meſdhante Raſſe feien . Und die „ Gebildeten “

am meſ anteſten . „Die iſt uns über !“ müſſen die beiden Gebeimräte Innſtetten und Wüllers

dorf, auf Roswitha binblidend , bekennen. Und Fontane betennt es mit ihnen .

本

Die Natur – und trüge ſie auc nur Roswithas derbe Bügel – in ihrem Kampfe mit

Sitte und Hertommen , die freilich vor den Augen der Welt offentundigen Sieg davontragen :

damit wären wir ſchon bei einem beſonderen Fall des zentralen Problems, das verbüllt oder

offen dieſe ganze bunte Menſenwelt durchſtrömt. Man hat dieſes Problem, wie mir ieint

nicht ganz glüdlich, in der „ Ehejould “ ſehen wollen , die ja aud wirtlich in den meiſten Romanen

Fontanes ibre Rolle ſpielt . Aber auch dies iſt nur die eine, ſich dem Auge des Geſellſchafts

trititers ungejut darbietende Ausprägung des umfaſſenderen Problems, das id mit den

Worten tennzeichnen möchte : Menigen untereinander. Nicht das Problem iſt in Fontanes

Bübern die Hauptſache und nicht die gdee, mag ſie auch den großen Namen des epidſalo

an der Stirn tragen . Der Menſch iſt ihm alles ; niật nur „das Maß aller Dinge“, wie dem

Sopbiſten , ſondern mehr noc ibre Quelle, ihr Urſprung und zugleich ihr siel . In den tleinſten

wie in den großen Bügen ſeiner Büder : und vielleidt liegt in dieſem Ineinander von llein

und groß der eigentliche Reiz ſeiner Werte. Soon ſaben wir auf unſrer Wanderung durch

Fontanes Berlin , wie er die Umgebung ſeiner Menſchen dildern mag ; wirtli „ Umgebung ",

die umgibt und beeinflußt wird , und nicht „Milieu", das eintreiſt und beeinflußt. Wenn die

treue Friderite im Wohnzimmer der Poggenpubis die Preſtohlen im Ofen ſo tunſtvoll ppra

midenförmig aufbaut, daß nur ein einziges Streichholz zum Entzünden der Glut notwendig

iſt, ſo ſpiegelt ſich in dieſem geringfügigſten Buge die ganze peinlich ſparſame Wirtjaft des

Hauſes ; tunſtvoller vielleicht, weil deinbar ungewollter, als wenn im landrätliden Sauſe

don Reffin das bunte Pappbild des Chineſen die ſteife, feelenloſe und geſpenſtige Ordnung

des Althergebragten pertörpert. Nun aber beſtimmen dieſe Meniden nict nur ihre Um

gebung , ſondern auch bis zu einem gewiſſen Grade ihr Soidfal durch das Nebeneinander

und Miteinander ihrer Temperamente und Charattere. Alles wird Charakter bei Fontane ;

und die magiſche Unentrinnbarteit des Schidſals , die in ſeinen reifſten Werten ſonderbar an

giebend wirkt , iſt vielleicht nichts als die allmählige Verwirtlichung des „ Gefeßes , na dem

ſie angetreten “. „So mußt du ſein , dir tannſt du nicht entflieben.“

Das Miteinander der Meniden hat als wfeſtes Geſet und feſten Befehl“, deſſen Geltung

aus für den preußiſo geſculten Fontane pon pornberein nit außer acht zu laffen iſt, die
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Sitte geſchaffen ; und ſo mtiffen ſich denn die Soidfale ſeiner Helden im Rampfe für und

gegen tie Eitte entfalten. Ohne daß im Anbeginne gang deutlich wird, ob der Dichter ſelbſt

fich zu den Böden oder zu den Lämmern gejellt . Schon in der Frühnovelle „ Ellerntlipp “ ,

wo Fontane noch vielfach auf fremden Pfaden wandelt, handelt fid's um eine Meniden

natur, die durch ihr bloßes Daſein feſte Verhältniſſe in Verwirrung bringt - und es mit dem

Leben büßen muß. Faſt ebenſo unfertig und unglaubhaft noch iſt das Problem im „ Schach

von Wuthenow “ angefaßt ; hier jedeď tritt die Lieblirgsneigung Fontanes, dies beſondere

Edidial, wie einen Baum aus ſeiner Wurzel , gradenwegs aus dieſem beſonderen Charakter

hervorſprießen zu laſſen , ſchon tlar jutage. Der junge Offizier ſtirbt von eigener Hand

nicht weil das Leben ſeine Lodungen für ihn verloren hat , ſondern weil er glaubt, durch ſeine

Heirat „auf Höchſten Befehl“ ſich dem Fluch halber Lächerlich leit ausgefekt zu haben ; „das

Spottlächeln Rietens “ fürchtet er mehr als den Tod. Freilich iſt damit nur eine Wurzel ſeiner

Tat gegeben ; immerhin bleibt die Welt und ihr Urteil das beſtimmende Moment. Nicht

anders in der Harzer Novelle „ Cécile“ : Die ſchöne Baronin von St. Arnaud, in ihrer paſſiven

Lieblich leit eine blaſſere Vorahnung von Effi, kommt über ihre Vergangenheit nicht hinweg ;

und wenn ſie es tönnte, die Welt vergißt ihr's nicht. Daraus entſpringt der Verſtoß des

Freundes, den der Gatte im Duell rächen muß. Wiederum nicht ſo ſehr, weil er ſich beleidigt

fühlt, als weil die Welt ihn beleidigt finden tönnte. (So findet ſpäter in „ Effi Brieſt“ der

beleidigte Gatte Innſtetten in ſich noch die Möglich teit , den Fehltritt Effis zu entiduldigen ,

wenn er feinem außer ihm belannt wäre ; nicht mehr aber, nachdem er mit einem Freunde

dem Vertreter der „ Welt “ drüber geſprochen hat .) Und Cécile geht daran zugrunde.

Ein einziges Mal verſucht es Fontane, die Sünde gegen das Urteil der Welt, gegen

Sitte und Hertommen , zu gutem Ausgange zu führen . Melanie Vanderſtraten, die Heldin

von „ L'Adultera “, verläßt Mann und Kinder um des Freundes willen ; und es gelingt ihr

als der einzigen unter Fontanes Frauengeſtalten , trotz der verlegten Sitte ein innerlich wie

außerlich befreites Leben für ſich aufzubouen . Södſt bezeichnend, daß gerade dieſe Erzählung

etwas Unglaubhaftes, um nicht zu ſagen Unechtes behalten hat . Hier enthüllt ſich ein Grundzug

in Fontanes eigner Natur : er war fein Mann des Rampfes, nicht fürs Mit -dem -Fuß -Aufſtampfen

und Mit -dem -Kopf-durch -die -Wand. Ebenſowenig ſchäfte er freilich ein feiges Rompromißler

tum ; wo es galt, dem eigenen Urgejek treu zu bleiben , wie damals, als er die Stelle an der

Alademie aufgab, lonnte er feſt und ſtarr bleiben wie ein Rocher de bronce, ob auch alles

um ihn ber jammerte und beſchwor. Nur es war mehr die Tapferteit der Verteidigung

als des Angriffs ; ein Beharren , tein Nehmen ; wenn's nottut, ein löchelndes Verzichten in

dem balb wehmütigen, halb getröſteten Bewußtſein , daß eigentlich „alles nichts bedeutet“ .

Dieſe Capferkeit des Verzichtens baben denn auch die Geſtalten ſeiner reifſten Seit von ihm

gelernt: ein wenig blaß noch und dwindſüchtig die ſtille Stine , die ihren Grafen verabſchiedet,

weil ſie für ihn den Rampf mit ſeiner Welt ſcheut; in voller Lebensfriſche und Capferkeit die

Menden ſeiner vielleicht vollendetſten Novelle „ Srrungen , Wirrungen " -- zu der nur der

Titel nicht paſſen will. Denn derwirrt iſt nichts in dieſem loſtbaren deinen Bilde und nichts

verirrt : alles iſt llar, traftvoll im freuen wie im Entſagen . Auch hier iſt's ein Opfer, das

der Sitte und dem Hertommen , dazu vielleicht noch den realen Lebensnotwendigkeiten gebracht

wird, wenn Botho von Rienāder die Liebſte nac turzem Liebcsſommer verläßt , um die ent

güdende, aber etwas daltrige Ruſine Räthe zu heiraten , weil ihre Mitgift dem väterlichen

Gut wieder aufhelfen wird . Ein Kampf, in dem es (das iſt bezeichnend für Fontanes eigene

Stellung) teine Ehuldigen gibt . Alle ſind mit ibrem Sohidjal einverſtanden , aud wenn ſie

darunter leiden . Lene beißt die Bähne aufeinander und geht nach den Glüdstagen des Sommers

ſtolz und wahrheitstreu in ein neues , larges Pflichtenleben hinein ; Botho findet ſich (vielleicht

etwas zu leicht) mit der jungen Frau ab wenn auch die verbrannten Briefe im Ramin

Iniſtern und die Frühlingsblumen, die ſie einſt zuſammen pflüdten . Reiner iſt jould ; das

.
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Geſpräch Bothos mit einem Standesgenoſſen , Rețin , der ſic in ähnlicher Lage Kuts crholen

will, unterſtreicht gefliſſentlich noch einmal die reſignierte Weltweisheit des Erzählers.

kein Gedanke an Empörung ; noch nicht. Aber in der nädyſten ſeiner Bücher, das

wohl vor allen andern mit ſeinem Namen verbunden bleiben wird, wie es ihm ſelbſt das liebſte

war , in „ Efri Brieſt“ , weht eine andre Luft . Auch hier ereignet ſich äußerlich alles ſo , wie

es fordernd und ſtrafend die Sitte der großen Welt vorſchreibt. Eine Alltagsgeſchichte: die

Ehe des viel älteren , tühlen und korrekten Mannes mit dem verwöhnten Kinde ; ein Liebes

abenteuer, innerlich überwunden und faſt vergefjen , wird entdedt und blutig im Duell gerächt;

die Ehe wird geſdieden , die Sünderin von allen verfemt und verlaſſen , von den Eltern ,

vom eignen Kinde ſelbſt . Die gute Sitte ſiegt. -- Und doch iſt hier der alte Fontane zum Auf

rührer geworden . Sein Herz iſt bei dem verirrten Seelchen , deſſen Abſchied von der Welt

er faſt mit dem Goldglanze cines Heiligenſeins umkränzt; und mit ihr ruft der ſonſt ſo Un

pathetiſche in einem ſeltenen , faſt wie unbewachten Augenblid ſeinen Ingrimm gegen die

„ Tugend “ in die Welt binein .

Hier fühlt man , wie in dem idweigſamen Manne , der konſervativ wählte , doch ein

Stüc von einem Revolutionär idlummerte; wie in dem Greis plöklich junge Kraft für eine

neue Zeit und neue Kunſt erwacht. Von hier erſt verſteht man die ſtrenge und doch großartige

Entwidlungslinie feines Lebens. Nach langer Werfeltagsarbeit die wunderſame Spätblüte

ſeines eigenen Schaffens; innerhalb dieſes Schaffens die immer wachſende Empfänglichkeit

für neue Gedanten über Welt und Menſden ; und, verjüngt im Jungbrunnen dieſes Scaffens,

auch die jünglingshaft leidenſqaftliche Hingabe an die neue Kunſt, die damals auftauchte.

Mag's um ibn her ſtürmen und wettern , mögen die Berliner Standalfrohen die Aufführung

von Gerhart Hauptmanns „ Vor Sonnenaufgang “ zu einem berüchtigten Theaterſtandal

geſtalten --- im Parkett ſikt der alte Fontane und iſt ganz hingenommen “ von dem Stüd.

Und wie ein Teſtament hinterläßt er der neuen Jugend die herzensjungen Worte eines Alten :

Ob unſre Jungen in ihrem Erdreiften

Wirtlich was Beſferes ſchaffen und leiſten ;

Ob fie Frieden fä'n oder Sturm entfachen ,

Ob ſie Himmel oder Hölle machen

Eins läßt ſie ſtehn auf ſiegreichem Grunde :

Sie haben den Tag, ſie haben die Stunde.

Der Mohr tann gebn , neu Spiel hebt an .

Sie beherrſchen die Szene, ſie ſind dran !

Dr. Bertha Badt

,

!

Vom großen und vom kleinen Schauſpielhaus

(Berliner Theaterrundid au)

Endlich hat Berlin auch ein „ Theater der Fünftauſend “. Die geſchäftliche Frage

und wirtſaftliche Sorge, ob und wie weit es Mar Reinhard gelingen wird , in

unſerem verarmten Deutſchland die weiten Ränge mit wimmelnden Menſchen

maſſen zu erfüllen , iſt zuleßt eine geiſtige und eine Kulturfrage allererſten Ranges. Jedenfalls

kommt dem neuen „ Großen Schauſpielhaus “ an der Karlsſtraße, aus einem ehemaligen

Zirtusbau hervorgewachſen , jedlicher Wert und alle Bedeutung nur dann zu, wenn der erfolg

reichſte und genialſte Bühnenleiter der Gegenwart die Kulturfrage ganz und gar in den Vorder

grund ſtellt und zutiefſt die gewaltige tünſtleriſoe Verantwortung fühlt, die ihm mit dem
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neuen Bau auf die Schultern gelegt wurde . Nicht das Haus am Schillerplat , ſondern dieſes

Theater müßte den Namen „ Staatstheater “ führen , natürlich nicht nur den Namen führen ,

ſondern in Eat und Wirtlid teit Kunſtſtätte des deutſchen Voltes ſein . Die Rulturfrage, welche

auch eine geſchäftliche Frage iſt, würde allerdings in beſter und volliommenſter Weiſe dann

gelöſt werden , wenn nur das Eintrittsgeld gar leine Rolle mehr ſpielte und völlig verſchwinden

tõnnte. Su den Rechten des Staatsbürgers gehört der freie Theaterbeſuch . Gewiß tönnten

wir nur dann glauben, daß wir in einem neuen ſozialiſtiſchen Staat leben . Die Religionen

haben es doch von jeher verſtanden und begriffen , daß ihre Kirchen , alle ihre Feſte und Feiern

von jeher für jedermann umſonſt zugänglich ſein müſſen . Überall ſtehen auch Muſeen und

Galerien jeglicher Art allen frei offen. Warum eigentlich nicht auch das Theater der dramatiſchen

Dichtung ? Das „ Theater der Fünftauſend“ wedt ſo recht in tiefſter Seele die Sehnſucht,

den Wunſch nach dem Theater der Sechzig Millionen , - aller Voltsgenoſſen ...

Das Drama, die Dichtung , welche geiſtig auch die Räume des „Großen Schauſpiel

hauſes " ausfüllen tönnen , ſind von vornherein kulturwerte , und nur dieſe dermögen den

großen Atem in das Haus hineinzubringen , von dem ſein Beſtehen als Kunſtſtätte abhängt .

3n foldem Rahmen halten nur Werte des os magna sonaturum ſtand, Werte der Kraft, des

höchſten Willens, der Verkündigung poſitiver gdeale, in denen das inhaltlich Innerliche, all

gemeinmenſchlic Bedeutende, der Reichtum , die Macht an großer Perſönlichkeit eigentlich

entideiden und wichtiger ſind, als die formaliſtiſch -ſtiliſtiſchen Reize äſthetiziſtiſcher Art. Den

Grundſtod werden und lönnen natürlich die Meiſterwerte der Weltliteratur nur bilden, die

großen Glaſſiſchen Schöpfungen , die Ewigteitsbildungen , Martíreine der Kultur, in denen das

Vorſtellungs -Gefühl, das geſamte geiſtige Leben der Menſchheit ſeinen höchſten Ausdrud fand,

die uns ſeeliſch gebildet und geformt haben und uns zu Fleiſch und Blut geworden ſind .

Doch wenn das „ Große Schauſpielhaus “ nur ein Theater der großen Toten ſein würde,

jo hätte es damit allein noch nicht ſeine Aufgabe erfüllt . Ein durch und durch lebendiger Kultur

fattor wird es nur dann, wenn es eine Heimſtätte gibt auch dem Orama unſerer Seit , der

unmittelbaren Gegenwart, welches dem Menſchen von heute den Spiegel entgegenhält , nicht

nur, wie er iſt, ſondern wie er ſein ſoll , - das Drama der vorſchauenden , idealiſchen , prä

formatoriſchen Kunſt,welche in tlaren , anſchaulichen Geſtalten Vorbilder aufzuſtellen vermag ..

Den neuen Menſchen , die neue Kultur uns darſtellt, die ein Höher und Mehr, ein Beſſer ſind

als alles Vergangene. Nur eine ſolche Kunſt trägt alle höchſten , innerlichſten und gewaltigſten

dichteriſchen Kräfte in fid . „Hier fike ich und forme Meniden ...“ Auf den Dichter, welcher

dieſen prometheijden Willen , dieſe prometheiſchen Fähigteiten in ſich trägt , kommt es für

die Menſchen am meiſten an .

Allerdings ſucht man unter den heutigen Dramatitern mit der Diogeneslaterne wohl

vergeblich gerade nach ſolchen präformatoriſchen Geiſtern . Eine Kultur, ein Zeitalter der

Auflöſungen und Perſekungen , welche am meiſten den wertvollſten und beſten Menſchen , den

idealiſch vorſợauensträftigen Menſchen , entträftigte und ruinierte . Auch in der Kunſt alles

mehr Berfall und Abbruch , als Aufbau . Die Künſtler ſelber ſprachen von ihren Werten als

von Gebilden der „ décadence " und eines „ Fin de siècle “ , und der Fäulnisgeruch, der aus

ihren Werten ſtieg , ward ihnen zur inbrünſtigſten Wolluſt. gn ihren Gärten ſollten nur noch

blühen „ les fleurs du mal" . Die wilden Heren des furchtbarſten Kulturzuſammenbruchs,

die heute auf allen Gaffen und Straßen tanzen und treifen , - haben längſt ſchon und zuerſt

in unſerer Literatur umhergeſputt. Viele ſehen heute ſehr hoffnungslos drein . Shnen ſeinen

Beiten der Götterdämmerung angebrochen zu ſein , wie damals in den Jahrhunderten der

Volterwanderung und des Zuſammenbruchs der antiten Rultur. Wie damals ſtirbt auch alle

Kunſt auf lange, lange Zeiten hin ſo gut wie völlig ab . Was wir heute von ihr ſeben und ſahen ,

ſind nur Codestrāmpfe. Und hinter alledem ſteden zulekt kosmiſche Kräfte und Vorgänge,

gegen die wir nicht löten tönnen .
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Um ſo mehr tun uns Künſtler not, prometheijchen Geiſtes , die nicht lo antit und fataliſtiſch

denten und es auf die Schidſalsmächte und die ehernen ewigen Naturgeſeke ſhieben, was

nur die Menſchen ſelber mit ihren ſchlechten und falſoen gdeen , in ihren Ronfuſionen , Dumm

heiten und Ohnmächten verſduldet haben . Künſtler, die Noahfinder ſind, und über die Waſſer

der über uns hereingebrochenen Sintflut die Arche unſeres Lebens binzuſteuern wiſſen und

am Berg Ararat landen, von dem ein neuer , ein beſſerer , glüdlicerer Menſch ausgehen kann ,

als er es bisher geweſen iſt .

Notwendig tut uns heute nur gerade das „ große Schauſpielhaus “, das auch nur von

cinet Runſt des großen Atems zu leben dermag und , um eriſtenzfähig zu werden, auf ein

Drama neuen ideatiſchen Sehens und Könnens angewieſen iſt. Um ſo notwendiger , je mehr

die Bühne der legten drei und vier Jahrzehnte eine Kunſt der deinen und engen Räume, der

Feinbeiten und des Raffinements, der Geldmadsüberlultur pflegte und förderte, - cine

Lurustunſt, die mehr Erzeugnis eines fein genießenden als eines idaffenden Meniden war .

Die neue Bühne an der Karlsſtraße wird ihr Höchſtes und Beſtes geben , wenn ſie im Gegenſatz

dazu als Pflanzſtätte einer neuen Dichtung und Schauſpieltunſt ſich entwidelt, die nicht mehr

in der Befriedigung von Feinſchmeđern nur ihr Ziel ſeben , ſondern edelſte Voltstunſt ſein

wollen. Das Pathos, die Deklamation und Rhetorit, welche von der Kunſt der Rammerſpiele

und intimen Räume am meiſten abgelehnt wurde, wacht zu einem neuen Leben wieder auf,

und ſchließlich iſt es ſchon ein Umgeſtalten an Haupt und Gliedern , das Mar Reinhardt aus

jeinem „Großen Schauſpielhaus “ als Arbeit erwächſt. Eine Bühne von höchſter Beweglio teit iſt

es gewiß, die er ſich geſchaffen hat, eine Vereinigung von Shakeſpeare -Bühne und antiter

Szene, und auch dem Dramatitet ſind mit ihr viele neue und reiche Möglic teiten gegeben ,

ſich freier zu entfalten , ungezwungener zu bewegen und nicht ſo viel zu konſtruieren , wie es

jonſt das Theater verlangte.

Der Eröffnungsabend mit der øjdyleiſchen Oreſtie ließ ſchon einen erſten Einblid

gewinnen in das, was uns bereits als Erfüllung geboten wird, und was noch gewonnen und

erworben werden muß. Der Goethiſche „ Fauſt " hätte wohl beſſer getaugt und wäre würdiger

Teweſen zur Einweihung des Hauſes. Der Weg zur „ Oreſtie “ führt nun einmal dur lauter

Zwiſchenreiche der Wiſſenſchaft und Gelehrſamteit bindurch , ohne Gymnaſialtultur kommt

man niot an ihn heran , — und in einem Theater der Fünftauſend jieht er etwas zu fremd ,

vorgeſdichtlich und erotiſch aus . Ein Muſeumswert mehr, und für das literarhiſtoriſche Seminar

beſſer geeignet als für das lebendige Theater. Qurd ſeine Umarbeitung des dritten Teils

hat Karl Vollmöller ſelber am deutlichſten uns bewieſen und nahegelegt, wie wenig wir nod;

gemeinſam haben mit dem beſtimmten und beſonderen Ajayleiſden fühlen und Denten .

Es iſt doch nur ein Geſpenſterzug, der an uns vorübergeht, und feine Schauſpieltunſt tann

uns mehr tiefer ergreifen und innerlich für die Vorgänge auf der Bühne erwärmen . Das

wird nur der Tragödie gelingen , welche uns die Atridengreuel unſerer Seit im Bilde vorhält,

aber auch zugleich , wie das Kunſtwert des Nichylos, den Umwandlungsprozeß der Erynnien

in Eumeniden uns anſchaulich und begreiflich macht. Was der alte Grieche uns darüber zu

ſagen hat, iſt nur zu ſebr Vergangenheit und Vergeſſenbeit.

In der Regie und der Schauſpielkunſt aber trat um ſo ſtarter das Ringen hervor nach

neuer Bühnentechnit und neuen feniſchen Wirkungen , geſteigerter Spratraft. Selbſtver

ſtändlid muß hier noch viel erperimentiert werden, neben dem Gelingen ſteht immer wieder

ein Verfehlen , – aber der ſtärtſte Eindrud iſt doch der, daß es zweifellos gelingen wird, den

neuen Darſtellungsſtil, wie ihn das „ Große Schauſpielhaus “ verlangt, zu gewinnen .

Julius Hart
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Literatur-Snobismus

.

icht alle blöden und irren Erſcheinungen unſeres öffentlichen Lebens laſſen ſich

auf das Schuldkonto des Krieges ſchreiben . Der trampfhafte und doch meiſt nur

künſtliche Erregungszuſtand, wie er ſich in gewiſſen „ modernen " Literatur- und

Kunſterzeugniſſen auspufft, darf ſchon mehr als eine gewollte geiſtige Blähung angeſehen

werden , wenn ſie ſchon ihren Urhebern als Inſpiration des Genies erſcheinen mag. Dieſe

Sugt, ſo begutachtet ſie ein Sachverſtändiger in der „Deutiden Tageszeitung “, ſich in dithy

rambiſch -fein -follendem Lallen , in Rubismus und in muſikaliſden Katophonien auszutoben ,

war icon im Frieden vorhanden und iſt einer der Gründe, weshalb die geiſtige Berſekung

Deutſchlands nach ſeinem Niederbrechen ſo um ſich gegriffen hat .

Ein Heilmittel dagegen wird ſchwerlich gefunden werden : heulende Derwiſde tanzen

ſo lange, bis ſie ſich in Parorismen am Boden wälzen . Die ſich ſo aufführen , haben ſich mit

Haut und Haar dem ſchärfſten Raditalismus verſchrieben und rechnen dabei auf Zulauf aus

dem Volt, ein Wahn wie manch anderer, denn ihr Zungenreden bleibt eben dieſem Volt

underſtändlich. Darum erfreuen ſie ſich in der eigentlichen Arbeiterpreſſe auch nur einer lauen

Unterſtütung, und ſie hütet ſich wohl , den Colllöpfen ihre Spalten zu öffnen : ſie würde es

dadurch mit ihren Leſern verjütten . Aus dieſer Surüdhaltung ertlärt fid's, daß die Aller

modernſten Unterſchlupf ſuchen in Zeitſchriften und Blättchen , die den Wagemut ihrer Verleger

ins bellſte Licht rüđen . Oder iſt das , was uns ſo wagemutig erſcheint, nur eine chlaue Spetu

lation auf den Snobismus ?

Der Snob, in allen Kaffeehäuſern und bei allen Erſtaufführungen vertreten , iſt von

ieber ber Nahrpater jedweder Nichtsnutigkeit geweſen, wofern ſie Mode wurde. Nun ſoll

nicht pertannt werden , daß es echte Snobs gibt, die als Menſchenverächter und Eingänger

teinen Geſchmad an ſich herankommen laſſen und Narren auf eigene Hand find . Von denen

iſt nichts zu boien ; ihre Stadelſoweinnatur verbietet vertrauliche Annäherung ; weder be

Gönnern ſie, noch geſtatten fie Begonnerung . Sie lejen zwar das perſtiegenſte Beug, aber

fie taufen es nicht. Das mögen die Snob -Mimitry beſorgen ; die ſind die Geldquelle der dem

hliðten Arbeiter ſo unfaßlichen Literatur; ſie ſpielen fich als ſachverſtändige Bewunderer

von Oihtern und Dichterlingen auf, ſelbſtverſtändlich nicht ohne Nebenabſicht: wer in Apollos

Fichtenbain Arm in Arm mit Auserwählten wandelt, muß doch wohl ihr Geiſtesverwandter

ſein. Wollte man einen ſolchen Dichtergenoſſen fragen : „Was halten Sie von der modernen

Literatur ?" ſo würde er antworten : „ Vierundzwanzig Zeitſchriften" . Ohne dieſe nükliche

Menſchentlaſſe wären alle vierundzwanzig ausſichtsloſe Unternehmungen.

Wenn einmal die literariſche Entwidlung unſerer trüben Tage von einem Berufenen

unterſucht wird, darf er niqt achtlos an dieſer Unterſtrömung vorübergeben ; ſie erklärt vieles .

Kann denn die ſinnverdrehende Wortſpielerei der Modernen etwas anderes erzeugen als

geiſtige 8erfahrenheit und Rielloſigkeit ? Das vertebrteſte Beiwort, der zerhadteſte Sak, der

ctelhafteſte Bilderwuſt ſind dieſen Formſprengern gerade recht. Buweilen geben fie ſich und

ihrem Scaffen ſelbſt die richtige Charakteriſierung, wie Adolf Lapp, wenn er in einer Be

ſprechung einer Gedichtſammlung Swan Golls ſagt: ,, Der Same von Jahrtauſenden jüdiſder

Vergangenheit entfaltet wiederum eine Blüte von (dmerzend fatter Farbe und die Nerpen

zur Raſerei aufpeitſchendem Geruch ( !) “ Daß du die Naſe im Geſicht behältſt! Ein anderer,

Franz Pauli, entlodt dem „ grauen Labyrinth ſeines Gehirns" folgende Apoſtrophierung des

Menſchen in Verjen , d.b. in einem Geſtammel , das hier aus Rüdſicht auf den Raum nicht

in Verszeilen wiedergegeben werden tann : ,,Menid Wiſſe dies : Ein Abbub biſt du

Ein Geſchmeiß-Ein Darm poll Rot." Crosdem entwidelt ſich im Fortgang dieſes Gallimathias

der Darm zum Mittelpuntt der Welt “, und ſchließlich heißt es von dicjem Darmmenſen :

„das Meer trüben Schleims Deiner Seele Blödigteit Sit aufgeſogen Du ſprühſt

»
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Kriſtallen Du ſchauſt ! Steigit Lebit Wirſt ! Biſt ! - Menſch ! Herrlichſter !

- Einziger ! - Du !" Ja , das müßte „Walter Hafenclever am Vortragstiſch " zum beſten

geben , der im ,,Ruf von der Tribüne" in dieſer Lage wie folgt geſchildert wird : ,,Gepanzert

mit weißem Hemd --- ſaßeſt du. - Frad fiel breit über deine magern -- Scultern : - ſtrömender

Brand von Weiß — unter dem Halſe vor Stieß deine Hand, - flog , -ſtanden in deinen

Augen mazedoniſche Berge, Ozean fiel von deinen Lippen " uſw. uſw. Greift denii

tein Verleger zu und dereinigt dieſe Koſtbarkeiten in einem literariſchen Wikblatt ,, Tauſend

und ein affenſprung “ zu fortlaufender Ergößung des Publikumns ? Weld dankbarer Vorwurf

wäre nicht für einen Karitaturenzeichner ein Hafenclever mit dem mazedoniſchen Gerſtentorn !

Mädchenlieder

.

ie Bezeichnung „ Mädchenlieder “ , unter der Helene Brauer ihren erſten Gedichtband

es wird nicht der lekte dieſes ſangesfrohen Menſen ſein -- in die Welt ichidt

( Frieſen -Verlag Ad . Heine, Wilhelmshapen ), iſt mehr als ein Eitel , iſt eine Kenn

zeichnung. So entſinne mich nicht, einen Gedichtband in der Hand gehabt zu haben , aus dem

mir ſo duftig -ſchönes , jugendlich - friſches und doo auch wieder verträumt-füßes Mädchentum

entgegengeblüht iſt, wie aus dieſen ſchlict-natürlichen und dabei doch in jeder Seile tūnſt

leriſchen Liedern . In abſeitigen deutſchen Städten trifft man noch jene etwas von der Straßen

flucht zurüdliegenden Häuschen, die trotz ihrer Kleinheit gediegen , ja vornehm wirten. Ein

Gärtchen iſt davor, ſauber gepflegt, über und über mit Blumen gefüllt. Das Ganze ſtreift

das Philiſterhaft - Bürgerliche, das Altjüngferlich -Kleinliche, doch iſt beides umgangen ; wir

ſpüren eine andere Luft, und tommen wir ins Haus hinein, begegnen wir meiſtens Menſchen

von feiner alter Kultur, die in ihrer zurüdgezogenen Stille ſich ein großes Empfinden für das

Schöne in Leben und Kunſt gewahrt haben . Ein ſolch fröhliches Erleben hat mir dieſes ſchmuce

Büchlein gebracht. Nur daß die Überraſqung nicht ganz ſo groß war, da mir ja zahlreiche

Gedichte Helene Brauers ſchon im „ Türmer “ lieb geworden waren. So geſammelt aber tritt

ins , über die Freude am einzelnen Liede hinausgehend, eine feine Perſönlichteit entgegen ,

in der lachende Jugendfröhlichkeit, (delmiſche Anmut, nachdentſames Gefühl und warme

Znnigteit einen beglüdenden Bund eingegangen ſind.

Die Dichterin hat ihr Singen ſo tief als Glüd empfunden , daß ſie es nun aud) als be

glüdende Lebenstraft für andere fühlt. Innig iſt ihr Zuſammengehen mit der Natur, Scharfen

Sinnes erfaßt ſie die Erſcheinungen , die ſie bald in impreſſioniſtiſch ſchnellen Strichen , bald

in ſorgfältig bis ins einzelne durchgeführten Bildern feſtlegt. Daneben blüht aber auch die

phantaſievolle Naturgeſtaltung aus innerer Lebensgemeinſchaft mit Baum und Blume, mit

den Winden und den Sternen .

Von hoher Schönheit iſt das Erleben der Liebe , die plößlid ), alles überflutend, über

die Mädchenſeele einſtrömt. Aber ihre Natur iſt inniges, ſtilles Glüdlichſein , und ſo unter

mengt ſich der Leidenſchaft bald ein mütterliches Gutſein und frauliche Kameradſchaft. Auch

hier bringt das Leid ben tiefen Edelton hinein . Die Trennung im Kriege, das angſtvolle Bangen

um den Fernen , die ſtille Ergebung, das andächtige Sich -Beugen vor dem großen allgemeinen

Schidial. Da wächſt dann auch dieſe erdfrohe Seele hinauf ins Ewige :

Des Leides Wellen ſchlagen

9mmer höber hinan

Wie ſoll ich das ertragen ,

Wenn ich nicht mehr beten tann .
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Und die Kraft von oben macht ſtart für das irdiſche Wandern . Hun wird als Gnade

empfunden , das auch des Lebens duntle Laſt der Schwelle dieſes bellen Hauſes nicht fern blieb :

Sieh , wie ich meine Arme offen babe :

Was mir dein ſtarter Sturm entgegenbringt,

Ob mich's zum Jubeln oder Weinen zwingt ,

gſt alles Glud, iſt alles Gottesgabe.

1

Wildenbruchs „ Ausgewählte Werte "

Die baben mich geſcolten ,

Eintönig lei mein Singen ,

Weil alle meine Lieder

Dem deutſchen Land ertlingen .

Da ging durch ihre Saiten

Ein Tönen leije, leiſe,

Von ſelber fang die Harfe

Mir ihre eigne Weiſe.

D

Da loſch mir aus die Freude, 3c lauſchte und ich horote :

Die Harfe hing zur Wand id ), „ Gibſt du mir neue Lieder? "

Bei der verſtummten Harfe Die Harfe , die ſpracy , Deutſøland"

Mit duntlem Herzen ſtand ich . Und „Deutſchland“ immer wieder.

Den Mann, der dieſe Verſe mit „ Mein Jnbalt“ überſchreiben durfte, braucht unſer

Voll in ſeiner jeßigen Notzeit . Und ſo begrüßen wir dieſe vierbändige Ausgabe ſeiner Werte,

deren Preis von 30 46 bei den heutigen Teuerungsverhältniſſen als niedrig bemeſſen erſcheint.

( Berlin , 6. Groteiche Verlagsbuchhandlung .) Die Ausgabe ſtükt ſich natürlich auf die große

ſiebzebnbändige Geſamtausgabe, wie auch die biographiſche Einleitung Hanns Martin Elſters

von dem großen Wildenbruchbuche Berthold Likmanns zehrt . Aber der Herausgeber dieſer

Voltsausgabe hätte nach meinem Dafürhalten die Auswahl ganz aus dem Geſichtspunkt der

heutigen Notzeit treffen müſſen . Dann wäre der Dramatiter in viel ausgiebigerem Maße

zu Wort gekommen , als es jetzt der Fall iſt. „ Der neue Herr“, „ König Laurin “ und „ Erma

naric" durften feinesfalls feblen .

Weite Kreiſe unſeres Voltes wären heute hellhörig für das , was ihnen Wildenbruch

zu ſagen hat. Was ſeiner Zeit bei der Aufführung vielfach als rüdgewandtes Prophetentum

wirkte und der Verſpottung einer von nationalen Gefühlen nicht beſchwerten Kritit verfiel ,

würde heute doch ganz anders und gerechter gewertet werden . Wildenbruchs leidenſchaftliches

Deutſſein hat früh die Gefahren ertannt, die uns aus unſerer Art heraus bedrohen . Er iſt

doch ein echter Prophet geweſen in der Erkenntnis der Abſichten unſerer Feinde und der zer

{ törenden Wirtungen unſerer inneren Verhältniſſe. Da ſeinem echten theatraliſchen Inſtinkt

die Bühne teine Debattieranſtalt war, wie den Rerolutionshelden von heute ihre „ Tribüne“,

jah er leinen anderen Weg , die heutigen Nöte ſeines Volkes eindringlich zu Gehör zu bringen,

als die Verknüpfung mit Geſtalten und Geſchehniſſen der Vergangenheit . Er hat ſich den

geſchloſſenen dramatiſchen Aufbau und die folgerichtige piydiologiſche Entwidlung der Cha

rattere vielfach zerſtört, wenn er die gebotenen Gelegenheiten wahrnahm , ſeine Beitſorgen

darzulegen . Aber das Volt im Theater, gerade wenn es in ſeinem Voltstume gepadt wird ,

fragt nicht nach dramatiſchem Aufbau und Pſychologie, ſondern wird zu allererſt ergriffen

von allem, was auf ſein eigenes Fühlen zutrifft. Jo habe das bei der Uraufführung des

,,Ermanaridh " in Dresden erfahren und darüber auch im Lürmer berichtet. Die leidenſchaftliche

Anteilnahme der Buhörerſchaft am Problem des Wahltönigtums offenbarte die Sehnſucht

nach dem berufenen Führer. Wenn man bedentt , was in den legten fünf Jahren in unſerem

1
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Theater geſchehen und vor allem was unterblieben iſt, und erwägt, welche Kreiſe für die Ge

ſtaltung des Spielplans aus dlaggebend find , fällt es einem doch recht idwei , den Verdacht

einer planmäßigen Arbeit gegen alles Nationale abzuſchütteln. Wie mild iſt heute die Reitit

gegen alle die Heroldsrufer der Revolution , von denen tein einziger an dramatiſcher Geſtaltungs

traft Wildenbruch an die Knöchel reicht, den man doch als Rhetoriter abzutun wagte. Was

bietet denn die ganze junge revolutionäre Dramatit anders als Rhetorit ? Der Herold eines

begeiſterten Deutſchſeins aber durfte ſelbſt während des Krieges nidt zu Worte kommen.

Möge ſeine Stimme wenigſtens jekt gehört werden . Vom Theater iſt ja nichts zu

erwarten. Um ſo wihtiger wird das Buch. Erfreulicherweiſe ſind die Gedichte in die Volls

ausgabe aufgenommen . Es iſt ja nun alles noc viel ſchlimmer gelommen, als Wildenbruch

gefürchtet hat, und es trifft nicht mehr zu, was er in jenem Neujahrsrufe 1909, vierzehn Tage

por ſeinem Code, uns entgegenbielt :

„Denn ein Rieſe biſt du, doch ein ſchüchtern blinder ,

Der nichts weiß von ſeines Nadens kraft ."

Aber zu innerſt leben ja doch noch die Kräfte, die dem trübgeſichtigen Dichter den Glauben

on ſein Volt erhiclten . An dieſe inneren Kräfte rührt ſein Wort aug in dieſer Stunde, in

der fein por elf Jahren geſliebenes Neujahrswort fo furchtbare Geltung bat:

„ Nicht vom Himmel Gott, von nirgendwo auf Erden

Tritt ein einziger noch für uns ein ;

Wenn wir ſelbſt nicht neue Menigen werden,

Wird dies neue Jahr uns furchtbar ſein .

Denn dies neue Jahr hat talte , harte Augen,

Bart wie Sdidial, und das Schidjal ſpricht:

Leben denen , die zum ſtarten Leben taugen ,

Für den Schwächling wächſt das Leben nicht.“ &. St.

Hans Poelzigs girlustheater

m „ Großen Schauſpielhaus “ in Berlin batte den erſten ſtarten Erfolg das Gebäude.

Dieſer Erfolg iſt von grundfäßlier Bedeutung . Das Deutſøland der Gegen

wart und der nächſten Sukunft verlangt und braucht das Theater als Voltsunter

haltung und -erhebung größten Maßſtabs. Die Erfüllung dieſes Bedürfniſſes iſt in betracht

licher, ja ausſchlaggebender Weiſe eine Baufrage. Unſer Deutiqland aber wird nicht in der

Lage ſein , die unter den jebigen Verhältniſſen ins Ungemeſſene gewad lenen Roſten für folge

Neubauten aufzubringen. Dagegen finden ſich an manchen Stellen Deutſchlands Bauwerte,

die in ähnlicher Weiſe, wie es nun in Berlin geſchehen iſt, dieſem Pwede dienſtbar gemacht

werden tönnen . Die Vorbedingungen waren in Berlin feineswegs beſonders günſtig. Der

Birkus Soumann war urjprünglich eine Markthalle. Wir haben per diedene feſte Sirkus

bauten, die dem Umbau günſtigere Vorausſeßungen geboten hätten , um so bedeutſamer iſt

die wertvolle Loſung , die in dicſem Falle Hans Poelgig gelungen iſt. Dieſer Baumeiſter

ſteht in der porderſten Reihe feit ſeinen padenden Entwürfen für die Umgeſtaltung des Pots

damer Plates und vor allem durch die gewaltige, im Erinnerungsjahre 1913 errichtete Feſt

halle in Breslau. In beiden Fällen war er für ſein Shaffen frei . Bei den geſchilderten

wirtſchaftlichen Verhältniſſen iſt es wichtiger, daß er auch unter gegebenen Vorbedingungen

jo Bedeutſames zu ſchaffen vermoote.
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Für ein Theater iſt entideidend die Geſtaltung des Innenraumes. Wer den Raum

von früher tannte und ſich der gelegentlichen Theateraufführungen in ihm erinnert, wird

mit der höchſten Bewunderung für das hier Geleiſtete nicht zurüdhalten . Das geſamte ur

ſprüngliche Eiſengerüſte dürfte ſteben geblieben ſein , ſo daß bier alſo nicyt der Geiſt der eigent

liçen konſtruktion , ſondern der Detoration am Werte war. Es war ein Beſtehendes ro ju

umtleiden , daß ein ganz Neues allerdings nicht bloß vorgetäuſợt, ſondern für wirkliche Brauc

barteit erſtellt wurde . Es liegt auch dann noch in der Natur des Dekorativen, daß ihm die

eigentliche Monumentalität abgebt . Für mein Gefühl haftet übrigens dieſer Mangel an

Monumentalität dem Betonbau als ſolchem an . Es hängt mit dem Material eine ſchnellfertige

Erſtellung weſentlich zuſammen . Das Gefühl des langſamen organiſden Wadjens ſtellt ſiç

dem Betonbau gegenüber nicht ein, und wir ſpüren auch, daß hier jene iomüdende und im

Laufe don Menjchenaltern ausbauende Tätigkeit nicht eintreten tann, der die Bauten der Ber

gangenheit zu einem weſentlichen Teil ibre ſtarte Gemütswirtung verdanken . Freilich baftet

dieſe Schnellfertigkeit ja auch allen jenen Bauwerfen der Neuzeit an , die in einem zur Monu

mentalität geeigneten Stein- und Holzmaterial crrichtet worden ſind . So tritt für den Be

igauer dieſes Poelzig igen Baues das Unbehaglige des raid Fertigen hinter der Freude

zurüd , daß hier die Möglichkeiten des Betons in einer unerhört dreiſt-genialiſøen Betje an

gewendet worden ſind, und daß dadurch ein Veraltetes für höhere Swede dienſtfähig geſtaltet

worden iſt. Das freilich glaube ich : man wird den Bau nicht allzu oft aufſugen dürfen, wenn

man niot durch dieſen vorwiegend detorativen Charatter geſtört werden ſoll.

Zwei Drittel des alten Birtustunds ſind heute Auſdauerraum, für den ſogar die alte

Beſtublung geblieben iſt. Das abgejdnittene Kreisſtüd iſt die Bühne, die in geſchloſſenem

Buſtande als dreißig Meter breite Wand den Raum bedeutſanı abidließt. Durd den Gegen

fat der ſtrengen Stiliſierung dieſer Wand zu der mehr freihändig wirtenden übrigen Geſtal

tung erhält die Bühne ein ſtartes, geiſtiges Übergewicht. Das jul auende Dolt barrt vor

ihr wic dor der St.rnſeite eines Tenipels und überfomnit das Gefühl , daß ihm von hier aus

die bobe, weibevolle Offenbarung zuteil werden wird. Der ehemalige Manegenraum iſt frei

geblieben und als Vorbühne im weiteſten Sinne gedagt. Die alten eiſernen Träger haben

eine Umkleidung aus Beton erhalten und wirten jekt als eine Art hodſtrebender Palmen

idäfte ; ſie umídließen die Liftzuführung, und da die Lichtquellen verhüllt ſind, wird eine

außerordentlid „ natürlich “ wirtende Berſtreuung des Lichtes von vorbildlicher Milde und

Gleidmäßigteit erreicht. Aus die alte Sirtusluppel iſt beibebalten , aber nun mit einem

phantaſtiſden Tropfſteingewölbe eingededt, deſſen ſtiliſierte Baden in Lleine Lichtkörperchen

münden , die, im verduntelten Raum aufglübend, als beſtirnter Himmel wirken. Die Kuppel

verliert dann alles Belaſtende, das ihr in der vollen Beleuchtung anbaftet. Auch die Art,

wie die alten Gänge zu Bogenballen geworden ſind, verdient rúdhaltloſe Anertennung. Nur

das Foger wirkt etwas panoramaartig und durch das Hineinbringen von Roſa und Grün in

das ſonſt herrſchende Orange füßlig -titſdig . Aber alles in allem iſt bier einem phantaſie

begabten , mit überlegenem Rönnen geſtalteten Geiſte eine bewunderungswürdige Arbeit

gelungen .

Nidt gelöſt iſt bis jekt die Frage der Beleuďtung des Spiele. Das Licht wird von

großen Scheinwerfern geſpendet, die dem Pujsauer ſichtbar ſind und als ſtarte Lichtpuntte

das Auge auf ſio zwingen. Es muß erreicht werden, gerade für das Spiel das Leben des

Lidtes in feinem uneridöpflichen Reichtum, in feiner geiſtigen Rraft auszunußen . In Celje

nows Saalbau zu Hellerau, der ganz durch indicette Lichtzufuhr erbellt wurde, iſt auf dieſem

Wege ein beträchtliches Stüd zurüdgelegt worden, und die tiefdurchdachten Anregungen

Aldolph Appias find teineswegs bloß für das Mufitdrama wertvoll . Sett iſt im Bau des

Großen Schauſpielhauſes die Beleutung in den Paufen der Aufführung weſentlich tünſtle

rijder , als während des Spiels . Die Ausbeutung der Lichtwirkungen wird das ſicherſte Mittel
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jein , die Phantaſieunterſtübung der bisherigen Zilujionsbühne durch ein entſchieden tünſt

leriſc, reineres Mittel zu erjeten .

Die bauliche Geitaltung des Theaters iſt nicht nur eine Angelegenheit der Arditektur,

ſondern von einſhneidender Bedeutung für die ganze Lebensbedeutung des Theaters und

auch von unausbleiblicher Wirkung auf die Dichtung ſelbſt. Richard Wagner, ſider der ſtartite

Theatermann der neueren Kunſtgeſchichte, hatte das tief gefühlt und darum in ſeinem Feſt

ſpielhauſe etwas Neues erſtrebt. Seine Zeit war baukünſtleriſd nicht ſelbſtſchöpferiſc genug ,

um eine über die Bedürfniſſe ſeines Muſitdramas hinausreichende Löjung zu finden . Immer

bin iſt in Bayreuth die Einheit der Buſchauerſchaft als ſolcher und ihre enge Verbindung mit

der Bühne zur Tat geworden . Das Ordeſter wirkt dank der Verſenkung nicht mehr als tren

nender Teil, die in der vollen Breite des Zuſchauerraums geöffnete Bühne bildet mit dieſen

eine räumliche Einheit. Der Geſellſchaftscharakter des Renaiſſancetyps des Theaters iſt über

wunden ; mit dem Wegfall der Ränge und Logen iſt nicht nur die ſoziale Scheidung der Be

ſucher aufgehoben, ſondern überdies der Charakter des Raumes als Unterhaltungsſtätte, als

Stelldicheinsplaß beſeitigt . Die in dieſem Raume verſammelte Zuſchauerſchaft tann teinen

andern Swed haben, als den Genuß des auf der Bühne Gebotenen .

Das neue Zirkustycater kommt dem Jdealbild des antiten Volkstheaters wenigſtens

äußerlich noch viel näher. Die Wirkung des vom Volfe gefüllten Theaterrunds iſt denn aud)

außerordentlich ſtart. Schwieriger iſt die Bühnenfrage. Die zur Eröffnungsvorſtellung ge

wählte ,,Oreſtie“ hätte nahegelegt, die ſymboliſde Bedeutung der antiten Szene zu erprobent .

Man hat darauf verziďtet und ſchon dieſes Mal die Orcheſtra (die ehemalige Manege) auch

für die Darſtellung der Handlung ausgenukt. Dazu verlodte die Möglichkeit, den beibehalte

nen Zugang von außen der Einrittsweg des alten Zirkus als Eingangsweg für die don

außen kommenden Perſonen , z . B. den Boten und Agamemnon , zu benuken. Die eigent

liche Bühne iſt faſt ganz bedeutungslos geworden und zu einer Art von Vorhalle des Königs

palaſtes herabgeſunken . In die Inſzenierung der „ Oreſtie “ iſt dadurch viel Zwittriges herein

gekommen , und manche Schwierigkeiten ſind nur dank der Verdunkelung gelöſt worden. Es

wäre aber wohl möglid), daß für neuere Stüde dieſe Zugangsmöglichkeit von außen ſich frucyt

bar erwieſe . Entſcheidend wird ſein , daß man den Mut findet, wenigſtens die Manege deto

rationslos zu halten. Sie wird ja zumeiſt für Maſlenſzenen in Betracht kommen , für Einzel

auftritte wohl nur inſoweit , als ſie im Freien ſpielen. Wird bier dann auf die detorative Vor

jpiegelung einer Umwelt verzichtet, ſo wird die ganze Wirkung voin geſprochenen Worte aus

Gehen müſſen . Das wäre ein Arbeiten mit rein dichteriſchen Mitteln, das uns von den lekten

Natwirkungen des Naturalismus befreien müßte und uns Wirtungen entgegenführen fönnte,

wie ſie Goethe und Schiller in ihren reiferen Jahren rorgeſchwebt haben . A. St.

Aus dem Opernleben

ger Opernbetrieb iſt zwar gerade in Berlin nicht beſonders erfreulich, aber die Erſt

aufführungen mit ihren Begleiterſcheinungen ſind dochy ſo charakteriſtiſc und das

in Berlin Gedebende gewinnt durch den ſtarten Widerhalt in der Tagespreffe

in folchem Maße Bedeutung für ganz Deutſchland , daß auch hier näher darauf eingegangen

werden ſoll .

In der Staatsoper tann Mar Schillings natürliď nicht von einem Lage auf den

andern neue Abſichten durchführen oder gar eine grundjäkliche Veränderung der Haltung

erzielen . Man wird ihm zubilligen müſſen , daß er unter ſehr ſchweren Umſtänden arbeitet.
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Ohne Hingebung auf allen Seiten iſt gerade in der Oper niďts zu erreichen . Es bedarf ſelbſt

bei deinbar ganz ſicher ſtehenden Werten für jede Aufführung eines pollen 8uſammenraffens

aller Kräfte, wenn ſich nicht ſofort ein übler Schlendrian einſchleichen ſoll. Die Zeit iſt heute

nicht dazu angetan , dieſe ſelbſtloſe Hingabe, dieſe über das vertraglich feſtgeſtellte Muß hinaus

gebende Willigteit aus einem ſo verwidelt zuſammengeſetten Arbeitstörper , wie ihn die Oper

darſtellt, herauszuholen . Müdigkeit und Betrübnis bei den einen , die in Verblödung ausartende

Forderungspolitit bei anderen , die Unluſt, einen übergeordneten Willen anzuertennen , machen

ein gedeihliches freudiges Arbeiten faſt zur Unmöglichkeit. Die alte , ſtrenge Diſziplin iſt nicht

inebr durchführbar; viele berdorragende Mitglieder der Oper verzehren ſich in Gaſtſpielen

und Konzerten aller Art und verſagen im eigentlichen Dienſte des Hauſes, bei dem zahlreiche

Gaſtſpiele auch untergeordneter Art an der Lagesordnung ſind . Vermutlich befürchtet man

auch die Abwanderung zahlreicher Kräfte, ſobald Dollarita ſie nur haben will , und ſucht deshalb

das Perſonal aufzufriſchen . Die Notwendigteit der Preisſteigerung verídließt gerade jenen

Bevölkerungstreiſen den Beſuch des Opernhauſes, denen er am meiſten inneres Bedürfnis

iſt, die vor allem auch zuerſt imſtande und gewillt wären, eine höhere nationale Kunſtpolitit

zu unterſtüken . Der gebildete Mittelſtand iſt bei den heutigen Preisverhältniſſen taum mehr

imſtande, ſich den Beſuch der Staatsoper zu geſtatten . Die Preispolitit, wie ſie bei Pfigners

„ Paleſtrina “ geübt wurde, halte ich für verhängnisvoll. Dieſes brutale Betenntnis zur Aus

nukung der äußerlichſten Prokgelüfte der Schieber- und Kriegsgewinnletgeſellísaft iſt doch

immer eine Anertenntnis , gerade dom tunſtſozialen Standpunkte aus iſt es nicht gleichgültig,

woher das Geld für Wohlfahrtsleiſtungen – als ſolde muß man billige Volksvorſtellungen

eines ſo edlen Wertes bezeichnen -- gewonnen wird. Im übrigen iſt dieſe Art auch von Natur

turzlebig . Es wird ein-, zweimal gelingen, duro ſolch tolle Schröpfung der im Geldüberfluß

Swiinmenden die Mittel für einige billige Sondervorſtellungen aufzubringen , bald aber

werden die Herren Schieber darin teinen Reiz mehr erbliden , und dann ſteht man wieder

am Ende. Mit einer Politik der kleinen Mittel, zumal wenn dieſe auch noch ſo unfein ſind,

iſt in dieſer wichtigen Frage nichts geleiſtet. Inzwiſchen iſt die Gründung einer Geſellſchaft

für das große Boltsopernhaus, deſſen Betrieb mit dem der Staatsoper verbunden werden

ſolí, nach einigen Zeitungsmeldungen zur Satjade geworden. Dagegen iſt die Öffentlichteit

über Plan, Umfang und Art des ganzen Unternehmens noch gar nicht unterrichtet, wo dodo

die breiteſte Behandlung im Dienſte der Sache geboten wäre .

Vom rein tünſtleriſchen Standpunkte iſt uns das wichtigſte die Pflege des zeitgenöſſiſden

Opernſchaffens, d . b . auch das iſt teineswegs bloß eine tünſtleriſche , ſondern im höchſten Sinne

auch eine vollserzieheriſche Angelegenheit . Wir ſind uns darüber klar, daß wit auf das Ent

ſtehen genialer Kunſtwerte feinen Einfluß haberi. Für ſie iſt Vorbedingung das Vorhandenſein

künſtleriſcher Genies, die dann wieder das Gebot ihres Schaffens aus ihrer inneren Not

wendigkeit erhalten. Wir brauchen aber dringend eine feine Unterhaltungsoper, die durchaus

nicht im Inhalt etwa auf die komiſde oder leichte Singſpieloper hinauszulaufen brauchte,

die aber die Aufgabe erfüllen müßte, unſerem zeitgenöſſiſchen Muſizieren Nahrung zuzuführen ,

durch die das natürliche Berlangen nach ſinnlich -gefälliger Mufit erfüllt wird. Sonſt hilft

uns auch die eifrigſte Pflege einer großen Kumit nichts gegen die Verſumpfung der künſtle

rijden Unterhaltung, wic ſie ſich jekt in dem geiſtigen und ethiſchen Liefſtande der Operette

offenbart. Und da iſt es nun ganz ausgeſploſſen , daß nicht in jedem Betracht wertvollere

Werte zu gewinnen wären, als ſie uns in dieſem Winter bis jekt von den beiden Opernhäuſern

Groß-Berlins dargeboten worden ſind. Brigners „ Paleſtrina " rechnet nicht hierher, es

iſt ein Ausnahmewert, das in diejein tunſtpolitiſchen Sinne nicht volkstümlich werden tann,

während auf der andern Seite die hocherfreuliche Tatſache feſtzuſtellen iſt , daß der Eindrud,

den das ſowierige Wert auf die Beſucher der Voltsvorſtellungen machte, erſichtlich außer

ordentlich ſtart war. Aber ſelbſt die Zubörerſchaft der erſten Aufführung, deren Zuſammen
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jeßung für das Verſtändnis einer ganz durchgeiſtigten Legende denkbar ungünſtig war, geriet

erſichtlich in den Bann diejes reinen Kunſtwillens. Ją babe Pfikners „ Paleſtrina “ gelegentlich

der Uraufführung in München an dieſer Stelle eingebend gewürdigt ( 1917 , 1. Julibeft). Die

erneute Bejbaftigung mit dem Werk hat mir die damaligen Eindrüde nur vertieft, nach teiner

Richtung aber verändert. Die ſeeliſche Bedeutung des Wertes iſt aber durch die äußeren Er

eigniſſe nod gewachſen . Daß es Dinge gist, die mit irdiſcher Macht und mit den Lodmitteln

von Ruhm und Gold nicht zu erzwingen ſind, die vielmehr als Gnadengeſcente einer un

erforjdlichen Kraft zu den Menſchen gelangen , deren einer als Gefäß des Übernatürlichen

waltet , tut gerade einer Zeit zu wiſſen not , die gleich der unſrigen dem Mact üntel res Mate

riellen verfallen iſt . Aber nicht nur dem Machtdüntel, ſondern auch der Machtfurdt. Nicht

nur der Inhalt des „Paleſtrina“, ſondern die Möglichkeit ſeiner Erſtehens in dieſer Zeit iſt uns

ein Troſt. Das Unzeitgemäße triumphiert, und in ? er Bejchränttheit eines Maſſenwahns

erglänzt ſtrahlend die Freiheit der Einzelperſönlichkeit, die unbetümmert um den von den

Maſſen vergewaltigten Beitwillen das ſchafft, was ſie im Dienſte ihrer höheren Aufgaben

daffen mus.

Und endlich liegt hier ein Drittes für uns Lehrreiches beſohloſſen. Es gibt noch ein

böberes Wollen , das außerhalb aller Berechnung liegt , das dann in einzelnen Menjgen zu

einem Müſjen aird und vor die Allgemeinheit als Offenbarung tritt. Möglich aber wird dieſer

Glüdsfall für die Menſchheit nur duro die reſtloſe Hingabe des Erwählten an die ihm gewordene

Aufgabe. Hier gilt dann tein Feiligen um Arbeitszeit, kein Geltendmacen irgendwelcher

Forderungen ; hier gibt es nur ſelbſtloſe Hingabe an das Wert. Ein Feſtſpiel iſt Pfignets

„ Paleſtrina “, aber in unſerer Seit iſt es für jene, die es recht erleben , eine Mahnung nicht

zum Feſtefeiern , ſondern zur Arbeit für das große Ganze, ſelbſt wenn dieſes die Arbeit nicht will.

Seien wir dankbar, daß uns in düſterſter Zeit die Lichtgabe dieſes Wertes zuteil geworden

iſt , das eine Beſtätigung des Wortes Schopenhauers darſtellt : „ Das intellettuelle Leben ſchwebt

wie eine ätheriſche Zugabe, ein ſich aus der Särung entwidelnder wohlriechender Duft über

dem weltlichen Ereiben , dem eigentlich realen, vom Willen geführten Leben der Völter, und

neben der Weltgeſchichte geht ſchuldlos und nicht blutbefledt die Geſchigte der Philoſophie ,

der Wiſſenſ@ aft und der Künſte ." Aber Pfigners Wert iſt ein Feſtſpiel, und von Feſtſpielen

allein fann unſer Theater nicht leben .

Unſer deutſches Opern daffen þat lange darunter gelitten , daß Tertdiďter und Kom

poniſten unter dem übermächtigen Einfluſſe Riçard Wagners ſeinem Muſitdrama naoſtrebten ,

ohne deſfen Charatter als Feſtſpieltunſt zu erfennen . Auch wenn die rein künſtleriſce Be

gabung zureichend geweſen wäre, bätte ohne dieſen ethiſchen Zug ins Feſtſpielmäßige auf

dieſen Wege ein nachbaltiger Erfolg nicht gewonnen werden können, noch weniger, als die

Nachahmung des weſensverwondten Schiller für das Schauſpiel Früçte getragen hat . Nir

gendwo gilt der Saß, daß ichon der gute Wille an und für ſich des Lobes wert ſei, weniger ,

als in der Kunſt. Hier kommt es vielmehr darauf an, ſich ſeiner Grenzen bewußt zu werden

und innerhalb derjelben mit zureidendem Können ein Wertvolles zu ſchaffen . Bei einer

ſoloen Mitwirkung des Runſtverſtandes wird auch das mittlere Talent für die nationale Runit

arbeit wertvoll werden . Das hat Goethe wiederholt ſqarf betont. go glaube, auf teinem

Gebiete iſt eine ſolche Ertenntnis notwendiger, als im Theater. Und wenn es den Franzoſen

für das Sprechdrama, den Stalienern für die Oper immer wieder gelungen iſt, dem europäiſoen

Kunſtmarkt eine überragende Fülle von Gebrauchswaren zuzuführen , fo beruht es auf der

fideren Arbeit dieſes kunſtverſtands, der dann auch die in einer ununterbrochenen Über

lieferung gedulten Ausdrudsmittel trefflich zu nuten verſteht. Und gerade das Theater iſt

in weitem Umfang auf dieſe Gebrauchstunſt angewieſen , und nichts wäre vertebrter, als ihren

entſcheidenden Wert im tünſtleriſchen Voltshaushalte zu unterſchäßen. Das Theater iſt nun

einmal in beträchtlichem Maße Unterhaltungstunit, zahlloſe Menſchen bringen in der Haft
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ihres Alltagsbetriebs es der Kunſt gegenüber überhaupt zu keinem anderen Verhältnis, es geht

darum ſicher nicht zu weit, wenn man für den geſamten fünſileriſchen Stand cines Voites dieſer

Unterhaltungskunſt eine ebenſo hohe Bedeutung beimißt , wie der großen Kunſt. Daraus ergibt

fic der Wert, den ein Komponiſt wie Eugen d'Albert für unſere Opernbühne haben könnte.

Er iſt gerviſ tein eigenwüchſiges Calent. Von ſeinen erſten Werten an fiel eine außer

ordentliche Anpaſſungsfähigkeit an einen gegebenen Stil auf . Aber gerade daraus gewann

er ſich auch von vornherein fünſtleriſche Abſichten , deren Verwirklichung wertvoll werden

lonnte. So wenn er in die ganz in den Bereich der Wagnernachfolge gehörenden Muſikdramen

„ Gernot “ und „ Ghismonda " Brabmſiſche Bearbeitungsweiſe einmengte. 1891 ſchuf er dann

den tleinen Einatter „Die Abreiſe “ und bezeugte damit ein feines Stilempfinden für das

der neueren Muit im allgemeinen ganz abgegangene Gleichgewicht von geiſtigem Inhalt

und Aufgebot der muſikaliſchen Ausdrudsmittel. In ,,Flauto solo “ gewann er aus dem Gegen

einander zweier Kunſtſtile (deutſche und italieniſche Muſik) ſogar den dramatiſchen Konflitt,

deſſen Reige allerdings nur dem gebildeten Muſikhörer völlig aufgehen konnten . 1903 brachte

dein komponiſten dann den gewaltigen Erfolg - einen der ſtärkſten und anhaltendſten der

ganzen neueren Theatergeſchichte — mit ,,Tiefland" . Man mochte bedauern, daß der Komponiſt

damit den Weg zur deutſchen tomiſmen Oper, nach der wir uns in beſonderem Maße ſehnen ,

verlaſſen hatte, tonnte auch Bedenten gegen die Wiederaufnahme ſo grob naturaliſtiſcher

Stoffe in die Oper geltend machen , vertannt werden konnte aber nicht, welch ungewöhnliches

Theatertalent hier am Werte war. Leider ſcheint dieſer ſtarte Bühnenerfolg auf d'Albert

eine berauſdende Wirtung geübt zu haben. Er iſt trots manger Einſchränkungen der bedeutendſte

Rlavierſpieler der Gegenwart, des lauten Erfolges ſo unbedingt ſicher , und tann auf dicſem

Wege auď einen recht träftigen Hunger nach Gold undwer befriedigen , daß ich in dieſen

Beweggründen nicht den Antrieb für die ſeitherige Opernmacherei d'Alberts erbliden tann .

Und wenn ich trokdem zugeben muß, daß er in ſteigendem Maße einer äußerlichen Theaterei

derfallen iſt, die ſtrupellos jedes Mittel ausnußt, das eine Wirtung aufs Publikum perſpricht,

fo möchte ich eher annehmen, daß es einen Theaterteufel gibt , der den ihm einmal Verfallenen

nicht mehr aus ſeinen Fängen losläßt. Die einzige Rettungsmöglichkeit läge jegt im Lertbus ,

und nach dem Klavierauszug im Verein mit den Berichten über die Leipziger Uraufführung

will es ja auch ſcheinen , daß das lekte Wert „Die Revolutionshochzeit“ wieder erfreulicher

oder doch mindeſtens weniger unerfreulich ſei. Für den „Stier von Olivera“ dagegen gibt

es teine andere Bezeichnung als Rinooper, und man muß es vom Standpuntt künſtleriſper

Dollsbildung aus als ein Glüd betrachten , daß der unſchöne Temperamentsausbruch, zu dem

fich der Komponiſt angeſichts der lauen Aufnahme ſeines Wertes bei der Berliner Erſtaufführung

Hinreißen ließ, im Verfolg eines heftigen Zuſammenſtoßes mit der Leitung zur Abfeßung

des Wertes dom Spielplane geführt hat. Mit den roben Inſtinkten des Kinodramatiters

bäuft der der ſpaniſchen Erhebung gegen Napoleon entnommene Stojf die gröbſten Senſations

effette, ohne auch nur den Verjuch einer tieferen pſychologiſden Begründung zu machen .

Die Mufit iſt ebenſo obne innere wahre Anteilnahme mit talter Geſchidlichkeit gemacht. Die

ſpaniſche Färbung iſt äußerlich aufgetragen , die motiviſche Arbeit, ſoweit ſie der Charatteriſtit

dient, ganz oberflächlicy. Schade um die Arbeit, die die Staatsoper an dieſes Wert verſchwendet

hat, das in den anderthalb Jahren ſeit der Uraufführung ſoon ganz überaltet iſt. Auch das

iſt ein echtes Rennzeichen der Rinodramatit.

Daß dagegen auch auf muſitaliſchem Gebiete, ſo gut wie auf bildneriſch - tünſtleriſchem ,

geſchmadpolle und ſorgfältige Technit einen langanhaltenden Lebenswert darſtellt, erfuhr

man an dem tleinen Spieloperchen , Suſannens Geheimnis “ von Ermanno Wolf -Ferrari,

das nun immerhin ſchon zehn Jahre alt iſt, von der Staatsoper aber für einen bunten Abend

eiqtgeſQürzter Kunſt hervorgeholt wurde. Ein nichtigcrer Inhalt iſt eigentlich kaum zu denten ,

und man muß regt guten Willen haben, um daran zu glauben , daß ein junges Frauchen fo
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töricht ſein könnte , ihren Mann zu beftiger Eiferſucht gelangen und ihr glüdlides Eheleben

durch heftige Szenen erſchüttern zu laſſen , weil ſie heimlich -- Sigaretten rauayt . Aber das

Ganze wird mit ſo vieler muſikaliſcher Anmut vorgetragen und die Sprache des Ordeſters

iſt ſo wikig , daß man dem Stüdchen gern die halbe Stunde ſchenkt, wie einem gejmidten

Plauderer.

Das Stüdchen wurde eingerahmt von zwei Darbietungen des Ballett s, durch die

dieſem wieder einmal Gelegenheit geboten werden ſollte , ſich etwas ſelbſtändiger zu betätigen .

Das Ballett der Berliner Hofoper genoß chedem europäiſchen Ruf. Es war dann langſam

im Herkömmlichen erſtarrt und man hatte es nicht verſtanden , die vielen wertvollen Anregungen ,

die die Tanzkunſt ſeit Jahrhundertanfang gewonnen hat , fruďtbar zu machen . Es ſcheint ,

daß der neuberufenc Ballettmeiſter Heinric Kröller der geeignete Mann dazu iſt . Die Art,

wie er Paul von Rienans Bailettpantomime „ Klein Jdas Blumen “ inſzenierte und unter

dem zuſammenfaſſenden Titel „ Silhouetten “ ſechs hübſche Tanzimpreſſionen vereinigte, be

zeugen eine ſehr geſchidte und auch des ſelbſtändigen Geiſtes nicht entbehrende Verwendung

der Anregungen des ruſſiſchen Balletts und der Hellerauer Jaques - Dalcroze -Schule. Sene

ſind mehr maleriſcher Art. Ludwig Kainer, der die dekorative Ausſtattung des Balletts geleitet

hatte, beſigt phantaſtiſden Farbenſinn, und da glüdlicherweiſe auch in ur:ſerem Ballett torps

die gründliche Durchbildung und Beherrſchung des Körpers in allen ſeinen Gliedern gute

Überlieferung beſikt, ſind wir vor der dilettantiſchen Spielerei mit Wirkungen der bildenden

Kunſt verſchont, die neun Behntel der zahlloſen ſoliſtiſchen Lanzdarbietungen , die jekt an der

Tagesordnung ſind, aus dem Bereich ernſter Kunſtübung ausſchalten . Die Hellerauer Methode

iſt in ihrem Weſen viel muſikaliſcher, und man könnte wohl hoffen , daß auf dieſem Wege wieder

wie einſt eine Befruchtung der Muſik mit charaktervollem Rhythmus und feſtgeſtalteter Melodit

ſtattfinden könnte, wie vor zweihundert Jahren. Der komponiſt Paul von Klenau zeigt eine

ſolche Befruchtung nicht. Er iſt durchaus impreſſioniſtiſcher Künſtler, der vom modernen

Orcheſter hertommt und im weſentlichen von Gnaden der Farbe lebt . Hier allerdings verfügt

er über eine reiche Palette, aus der er eigenartig ſchillernde Farbenwirkungen zu gewinnen

weiß, die er oft auch durch überraſchend drollige Einfälle würzt . Für die Silhouetten war

ältere Mufit benukt. Ein ſehr hübſcher Einfall fand hier eine höchſt anmutige Ausführung .

Die einzelnen Gruppen erſchienen zunächſt auf einem lichtgefüllten Rohmen als Silhouetten ,

gingen zu Bewegungen über , löſten ſid) aus dem Bilde und führten dann in Lichte der Vorder

bühne ihre Sänge auf. Im Balletttorps der Staatsoper befinden ſid ), wie dieſer Abend zeigte ,

eine beträchtliche Sahl ſehr beachtenswerter Kräfte, und wir begrüßen die Wiederaufnahme

der Tanzkunſt in den Arbeitsplan der ernſten Bühne um ſo lebhafter, als heute eine große

Vorliebe für Tanzdarbietungen vorhanden iſt und es ſehr zu begrüßen wäre, wenn von ſo

hervorragender Seite der verwilderten Ausbeutung dieſes Verlangens durch ein gutes Beiſpiel

entgegengewirkt würde. Aber freilich , ſo hübſch dieſer bunte Abend war, er bot doch eben

nur Kleintunſt, und wir warten ſehnſüchtig der Stunde, wo die Staatsoper ihre immer nochy

ſehr reichen Mittel in den Dienſt des beſten deutſchen volkstümlichen Muſilícaffens ſeben wird.

Recht bedentlich ſtimmt die Tätigkeit des Deutſchen Opernhauſes. Dieſe von der

Stadt Charlottenburg kräftig unterſtükte Bühne hatte den Beruf, das Opernhaus des Mittel

ſtandes zu werden. Die mit jedem Tage wachſenden Betriebskoſten haben nun eine Preis

ſteigerung mit ſich gebracht, die gerade der Mittelſtand , vorab der gebildete, nidt mehr lange

wird aushalten können . Selbſt für die Stammſikinhaber koſtet ein Plak in der hinteren Hälfte

des Partetts beute fünf Mart, wozu dann noch die vielerlei Nebenausgaben kommen , die

von einem Theaterbeſud) in Berlin unzertrennlich ſind. Schwerere Bedenken aber wedt die

tünſtleriſche Verwaltung des Hauſes . Es fehlen dem Spielplan eine lange Reihe von Werken ,

deren Wirkung ſicher wäre , dafür verſucht man in Uraufführungen ihm Werte zuzuführen ,

deren Annahme ſchlechthin unerklärlich iſt . Gleid die erſte Neuaufführung es war über
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haupt die erſte nach dem ſogenannten Friedensſchluß — brachte ein italieniſches Wert. Während

in Frankreich noch große Zeitungstümpfe ausgefochten werden, ob man Richard Wagner

wieder aufführen dürfe, während die Staliener ſich in Großmut brüſten , daß ſie den Bayreuther

wieder anzuhören vermögen , werden bei uns die rieſige Arbeit und die großen Koſten , die

ein völlig neues Opernwerk verurſacht, aufgebracht, um dem nach Stärkung in ſeinem Jammer

dürftenden Volte ein fremdes Machwerk aufzutiſchen .

Denn als ein ſolches entpuppte ſich „ Die Liebe dreier Könige“ von Stalo Monte

mezzo. Es iſt zwar vorher durch Reklamenotizen verbreitet worden, daß das Werk in Stalien

und Frankreich ſehr erfolgreich geweſen und desbalb ſchon vor dem Kriege vom Deutſchen

Opernhauſe angenommen worden ſei. An dieſen Erfolg glaube ich nicht; vielmehr wird das

Muſithaus Ricordi, das den Verlag der Oper hat, mit den üblichen Dru &mitteln der Koppel

verträge die vielfachen Aufführungen erreicht haben . Ähnlich wie es bei uns mit den Operetten

geſchieht. Jedenfalls hätten die leitenden Geiſter des Opernhauſes in den langen Kriegsjahren

hinlänglich Zeit gehabt, ſich von der völligen Wertloſigkeit des Wertes in Tert und Muſit

gründlich zu überzeugen und uns den Schmerz einer Aufführung und die demütigende Tatſache

ibrer Möglichkeit zu erſparen .

Wir ſind ja leider daran gewöhnt, die einfachſten Forderungen des nationalen Stolzes

mit Füßen getreten zu ſehen, erſt recht, wenn es ſich um Kunſt handelt . Hier kann ſich die

Phraſe von der Internationalität der Kunſt am Leben behaupten, trokdem es nicht ein

einziges bedeutendes Kunſtwert gibt, das international iſt . Ini Gegenteil find alle jene Kunſt

werte, vor denen nach Jatob Burchardts Ausdrud die Grenzſchranken willig in die Höhe

gehen“, ausgeſprochen nationale Werke. Das Volkstum ihrer Schöpfer kommt in ihnen be

ſonders rein und ſtark zur Geltung ; es fehlt ihnen nur die nationale Beſdränktheit. Auch

dieſe tann ihre Werte haben, aber natürlich nur für die engeren Volkskreiſe. Wertvoll aber

wird jedes Volkstum in ſeinen beſten Kräften für die ganze Welt, wenn es dem Künſtler gelingt,

das rein Menſchliche in dieſer beſonderen Volksfärbung ſtart herauszuarbeiten . Aber ſolche

Werte ſind dann nicht international, ſondern univerſal.

Wir Deutſche ſind immer ſtart empfänglich für dieſe fremden Volksreize geweſen, und

ſo wenig Dant in Geſtalt von Gegenliebe wir dafür geerntet haben, ſo ſchwer wir uns oft

durch die fremden Einflüſſe haben hindurcharbeiten müſſen, es ſoll uns nicht gereuen. Je

wahrhaftiger und charakteriſtiſcher uns das Fremde entgegentritt, um ſo eher werden wir es

genießen können , ohne dadurch Schaden zu erleiden. 3 bin ein begeiſterter Verehrer Verdis

und glaube, daß uns die Glut ſeiner Melodit, die ſinnliche Schönheit ſeiner Linienführung

wohltut, ja in gewiſſem Sinne eine notwendige Ergänzung zu unſerem Weſen bringt . Vor

äußerlicher Nachahmung Verdis iſt jeder Deutſche geſchükt, gerade weil Verdi Vollblutitaliener

iſt . Das iſt wie eine Reiſe nach jüdlichen Landen . Wenn ich zurüdtomme, iſt die Heimat doppelt

jo ſhön . Das Wert Montemezzis dagegen iſt durchaus internationale Muſit, ohne jeden

Charakter. Der Text iſt Kinomache. Er ſtammt übrigens vom Sem Benelli , und nach den

Namen zu ſchließen , geht man nicht fehl , in beiden Verfaſſern keine Blutsitaliener zu ſehen .

Als ſollte uns gezeigt werden, daß auch die deutſche Herkunft eines Werkes nicht immer

eine Freudenquelle fei, wurde uns in einer zweiten Uraufführung geboten : „ Maria Magda

lena “, Oper in drei Attert von H. H. Hinzelmann, Muſit von Frik Rönnede. Dieſer Fall

iſt faſt noch unbegreiflicher als der erſte. Man bedenke : Ein völlig unbekannter Dichter und

ein ebenſo unbekannter Komponiſt, beide noch nicht einmal Ausländer, bringen in Berlin

eine Oper zur Uraufführung an . Aber noch mehr. Die Dichtung und der Klavierauszug

erſcheinen beide noch vor der Aufführung in einer ſchönen Ausgabe, bei den jekigen Herſtellungs

toſten ein ganz unerhörter Fall . Das Unbegreiflichſte iſt aber doch , daß das Wert ſelbſt entſtanden

iſt. Denn wenn der Dichter ſeinen Plan genau anjah, mußte er ſich ſagen : Alſo wenn Magdalena

wieder die Geliebte des Pilatus geworden wäre, wäre Chriſtus nicht ans Kreuz geſchlagen
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worden, wäre – nein , weiter hätte er ja gar nicht denten brauchen , uin den Plan ſeiner

Dichtung für immer aufzugeben .

Es iſt nur natürlich, daß die ſiete Gegenwärtigieit Chriſti in uns immer wieder das

Verlangen regt, auch der Umwelt, in der ſeine Erdentage ſich vollzogen , nahe zu kommen

und in ihr und aus ihr eine Ertlärung für die unbegreiflichſte Tat der Menſcheit zu erbalten .

Aber jeder vernünftige Menſch muß ſo viel Achtung vor dem gewaltigſten Geldeben der Ge

ſchichte haben , daß er es nicht wagt, es in Abhängigkeit zu bringen von tleinen Menſdlichkeiten,

die mit der Sache ſelbſt gar nichts zu tun haben . Und wenn Dichter und Komponiſt in dieſem

idwer erklärliden Mangel von Selbſtkritit befangen blieben , wie konnten die vielen Inſtanzen

derſagen, die eine neue Oper zu durchlaufen hat , bevor ſie zur Aufführung foinmt ? Man

tann ſich nicht wundern , wenn manche Leute die Ertlärung dieſes Falles in der Tatſache jeben,

daß in dieſem Werte das Judentum von ſeiner Schuid an Cbriſti Tod völlig entlaſtet wird.

Damit würde dann freilich dieſe Uraufführung in Zuſammenhang kommen mit zahlreiden

Theateraufführungen der lekten Seit , die die Weltſendung des Judentums verherrlichen .

Doch das gehört nicht þierber. Dieſe Oper ,Maria Magdalena “ bleibt zu buchen als

ein Warnungszeichen gegen die Wiederbelebung der geſchichtlichen Oper , deren Verhängnis

es immer geweſen iſt , große Geſchehniſſe oder Perſönlichkeiten zu verniedlichen oder zu ver

biegen . Dieſes Wert ſtellt darin allerdings ein Höchſtmaß dar . Pilatus verurteilt Chriſtus nur,

weil eine ehemalige Geliebte Maria Magdalena dem Nazarener nachfolgt und nicht wieder

zu ibin zurüdtebren will . Judas hat ſeinen Meiſter im Grunde nur aus edlen Motiven verraten ,

weil er ſelber nicht ſo volltommen werden kann wie das Vorbild . Er bringt ſich darum auch

nicht ſelber ums Leben , ſondern wird ron Pilatus in einen unvorſichtigerweiſe bereitgehaltenen

Abgrund geworfen , Magdalena aber pertündet unter Scheinwerferbeleuchtung immer wieder

allen Derzeibung , da ſie nicht wiſien, was ſie tun . Nehmen wir das lektere auch vom Dichter

und Komponiſten an, ſo daß auch auf dieſe ein Strahl dieſer Milde obfällt . Sie werden ja

ohnehin dadurch geſtraft werden, daß ihr Wert auf Nimmerwiederkehr in der Verſentung

verſchwindet. Su recten bliebe nur noch mit den leitenden Kräften des Deutſchen Opernhauſes,

die in dieſer unverantwortlichen Weiſe Arbeit und Kapital an Wertloſes vergeuden. Es erhebt

ſich die Frage, ob nicht an dieſem Puntte eine Sozialiſierung des Theaters einzuſehen hätte,

duro die wenigſtens an jenen Bühnen , die durch öffentliche Mittel unterſtüßt werden , eine

ſolche Mißwirtſchaft unmöglich gemacht würde. Rarl Stord

Der bontottierte Richard Strauß

Yas ſogenannte Bühnenkartell hat glüdlicherweiſe einen „ Fall “ gezeitigt, der hoffent

lich unſere Kunſtfreunde aus ihrer Gleichgültigteit aufrütteln wird. Wir haben

im Septemberheft des Türmers den zwiſchen dem Deutſchen Bühnenverein ,

dem Verband deutſcher Bühnenſchriftſteller und der Vereinigung der Bühnenverleger ob

geſcloſſenen Vertrag, wonach die deutſchen Bühnenleiter nur Werke aufführen dürfen , die

von den genannten Verleger- und Dramatiker-Vereinigungen vertrieben werden, in ſeiner

Gefährlicteit gebrandmartt. Es haben ſich auffallend viele Blätter bereit gefunden , die

nachherigen Beſwichtigungsverſuche, die zumal vom Verband der Bühnenſchriftſteller aus

gingen, zu verbreiten. Es iſt nun gut, daß das erſte ſichtbare „Opfer“ dieſer im Zeichen der

Freiheit zuſtandegekommenen Ameritaniſierung unſeres Kunſtlebens tein Geringerer als

Richard Strauß iſt . Die Schadenfreude, daß es einen ſo tüchtigen Geſøäftsmann trifft, tritt

hier willig zurüd hinter der Genugtuung, daß den andern Geſpäftsmachern nun auch ein

tüchtiger Gegner entſteht.
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Es iſt für den Nichteingeweihten nicht leicht, die ganzen Zuſammenhänge zu ſehen ;

es iſt aber für das deutſche Voll außerordentlich wichtig , ſie zu tennen. Ich mag die Hoffnung

nicht aufgeben, daß dieſes deutſche Veit nicht gewillt ſein wird , ſein Kunſtleben auch in der

lo wichtigen Frage des Theaters vollſtändig der ſchlimmſten Geſchäftsjobberei auszuliefern .

Der Kartellvertrag zwiſchen dem Bühnenverein, dem mit Ausnahme Mar Reinhardts faſt

ſämtliche bedeutenden deutſchen Bühnenleiter angehören , und der Bühnengenoſſenſchaft,

der größten Organiſation der Schauſpieler, wonach die Mitglieder der beiden Verbände nur

wechſelſeitig Verträge abſchließen dürfen, mochte noch angehen. Das ſind ſchließlich Per

jonenfragen , die in einem Einzelfall zu ungerechter Härte führen können ; mit der Kunſt ſelber

aber hat das wenig zu tun. Anders liegt der Fall , wenn dieſe wirtſchaftliche Ringuolitit nun

auch die dramatiſchen Erzeugniſſe ſelbſt erfaßt und unſere Dichter einfach vergewaltigt.

Es hätte natürlich nichts geholfen , wenn einzelne Dichter, vor allem noch nicht an

ertannte , ſich über die Tyrannei der Ringleute bejďwert hätten. Sie wären mit Hohn ab

gewieſen worden. Aber die Machtgier, die ein auffälliges Rennzeichen der die Fahne des

Sozialismus hochbaltenden Organiſatoren iſt, hat dem Bühnentartell einen Streich geſpielt.

Bu den Bühnenperlegern gehören natürlich auc zahlreiche Muſitverleger, darüber

hinaus haben die Bühnenverleger natürlich ein beſonders warmes Herz für ihre Noten druden

den Kollegen . Die Muſikverleger ihrerſeits aber leben ſeit Jahren in heftigſter gehde mit

der Genoſſenſchaft deutſcher Tonſeker. Es iſt begreiflich, wenn einzelne Künſtler, z. B.

unſer hochgeſchäkter Mitarbeiter Dr. Göhler, aus ideellen Gründen die ganze Vergeſchäft

lichung unſeres öffentlichen Muſitlebens betämpfen und die Meinung dertreten , daß durch

den Conjeker-Verband dieſe Geſchäftsfragen ungebührlich in den Vordergrund geſchoben worden

ſeien . Nun iſt mir noch niemals Mangel an gdealismus vorgeworfen worden, und ich werde

perſönlich auch , da ich weder Komponiſt noch Konzertveranſtalter bin , von alledem nicht in Mit

leidenſchaft gezogen. Trokdem ſtelle ich mich auf die Seite der Genoſſenſchaft deutſcher Ton

leker , ohne damit jede Einzelheit in ihrem Vorgehen zu billigen . Es iſt aber jedenfalls durch

aus berechtigt, wenn den wirtſchaftlich idwer ringenden Tonjekern alle irgendwie erreich

baren Vorteile geſichert werden . An der Spike der Genoſſenſchaft deutſcher Conſeller ſtehen

Richard Strauß und der als Organiſator trefflich bewährte Friedrich Röſch. Nachdem es nach

jahrelangen Rämpfen zu einer Art Einigung zwiſchen Conſekergenoſſenſchaft und Muſikver

legern gekommen war, iſt dieſe wieder in die Brüche gegangen, als die Tonſeker den Anſpruch

geltend machten , auch an den Vervielfältigungsrechten ihrer Werke auf mechaniſchem Wege

(Grammophone u . dgl.) und im Rino beteiligt zu ſein . Die Verleger fühlten ſich ſtart genug ,

aus dieſem Anlaß in einen neuen Machtkampf einzutreten , und glauben jeßt das Übergewicht

gewonnen zu haben durch das große Bühnentartell. Sie benuken die Äußerlichteit, daß der

Conſekerderband nicht nur dramatiſche Autoren vereinigt, um ihm den Anſøluß an das Rar

telt zu verweigern , verlangen vielmehr , daß die dem Conſekerderband angehörigen Opern

tomponiſten ( u. a . Richard Strauß, Mar Sốillings , Humperdind, Pfigner) der Romponiſten

gruppe des Kartells beitreten . Dem Tonſekerderband würden auf dieſe Weiſe einige ſeiner

ſtärkſten Stüken geraubt werden , und er würde dadurch in ſeiner Widerſtandstraft gegen die

Mufitperleger geid wächt. Da liegt der Saje im Pfeffer.

Deshalb wehrt ſich der Tonjekerverband mit allen Kräften , und für uns andere, die

wir die Kunſt nicht als Geſchäft, ſondern als ideales Volksgut anſehen , kommt es nun darauf

an , den Streit der Mächtigen auszunuken , um die Kunſt womöglich ihrer Vergewaltigung

zu entziehen . Denn an jich wäre natürlich auch der Tonjekerverband bereit geweſen, dem

Bühnentartell beizutreten , wenn man ihn nur aufgenommen hätte . Wir freuen uns darum

auch , daß das Kultusminiſterium ſeine Vermittlerrolle aufgegeben hat, natürlich auch nicht

aus idealen Gründen, ſondern weil er zwiſchen den ſtreitenden Parteien ſchließlich lediglich

als Reibfläche ausgenußt wurde. Für die Kunſtfreunde iſt in dieſem Falle ein möglichſt aus

.
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giebiger Streit das erfreulidíte , weil ſich dabei die niederträchtigen Folgen dieſer Ringpolitit

in ihrer ganzen Schamloſigkeit offenbaren .

Das Bühnentartell ſcheint jedenfalls zum Äußerſten entſchloſſen und ſteht in vollendeter

Tyrannenhaltung da : in der einen Hand das Puderbrot, in der andern den Revolver. Die

Gefahr iſt groß, denn es liegt vielleicht nur an perſönlichen Gegenſäken zwiſden Richard

Strauß und Genoſſen auf der einen und den Machthabern des Bühnenkartells auf der andern

Seite , wenn es noch nicht zur Verſöhnung gekommen iſt , bei der die vielberufene Freiheit

der Kunſt als Leiche auf dem Plake bliebe. Etliche Krokodilstränen würden dann mit den

ſchon recht fadenſcheinig gewordenen Lappen des ſozialen Organiſationsgedantens abgetrod

net werden. Der Tert der Leichenrede heißt : Der einzelne muß der Geſamtheit geopfert

werden. In Wirklichkeit iſt es natürlich ſo, daß einige geſchidte Machthaber die Geſamtheit

vor ihren eigenen Erfolgskarren ſpannen .

Alſo wir freuen uns des Streites und wollen dieſen Kampf nach Kräften ſpüren . Aber

wir laſſen uns keinen Sand in die Augen ſtreuen und ſehen deshalb ganz deutlich, daß es bis

jekt allen an dieſem Kampfe Beteiligten nicht auf die Freiheit der Kunſt und die Reinlichkeit

des Kunſtbetriebes antommt, ſondern auf die Wahrung ihrer eigenen geſchäftlichen Intereſſen .

Leider beſikt Richard Straußens neueſte Oper „Die Frau ohne Schatten “, die jekt

vom Boykott betroffen wird , nicht ſo viel innere Lichttraft, daß ihr Fehlen im Spielplan der

Theater als ein Schatten desſelben empfunden würde. Das Publitum würde natürlich erſt

dann recht gewahr werden, wie es durch die von ihm gemäſteten Geſchäftshuber zum Narren

gehalten wird, wenn ihm ein Wert vorenthalten würde, nach dem es leidenſchaftlich verlangt.

Immerhin , wenn der Boykott rüdwirtend ausgeübt wird, ſo wird es zu einer be

trächtlichen Revolution in unſerm deutſchen Bühnenſpiepllan kommen . Denn ſchon breitet

ſich der Krieg aus. So wendet ſich Karl Sternheim „ ſchärfſtens gegen die Vergewaltigung

deutſcher Bühnendichter , die man vor die fraſſe Entſcheidung drängt, ſich entweder blind

lings dem Verbande deutſcher Bühnenſchriftſteller anzuſchließen , ſich feinen angefannten

Abmachungen mit einer Gruppe von Bühnenleitern und Verlegern zu unterwerfen oder an

den meiſten deutſchen Bühnen nicht geſpielt zu werden". Scheint hier ein Zwiſt zwiſchen Stern

beim und ſeinem geſchäftlichen Bevollmächtigten , dem Drei-Masken -Verlag, der zu den Haupt

treibern des Bühnentartells gehört , vorzuliegen , ſo tritt der andere Modedramatiker, Georg

Kaiſer , aus Brudergefühl für ſeinen Verleger Kiepenhauer, der dem Kartell nicht länger an

gehören will , auf den Plan. Unter den Bühnenleitern findet Mar Reinhardt, der die Zu

gehörigkeit zum Bühnenverein als „ Vergewaltigung “ und „ Abtötung “ brandmarkt, bundes

freundliche Genoſſen. Vielleicht erleben wir bald eine Sezeſſion und damit natürlich ein zweites

Kartell. Man fühlt Mimes Wunſch in ſich aufſteigen : „O, fråßen am Ende beide fich auf !“

Aber ſolche Wünſche finden leider keine Erfüllung, wenn der Wünſchende untätig bleibt . Es

iſt ein wahrhaftiger Jammer, wenn man die ganze Bebandlung dieſer Angelegenheit in unſerer

Preſſe perfolgt. Man möchte danach meinen, es handele ſich hier um Privatangelegenheiten

einiger Geſchäftskreiſe, während doch der innerſte Nero des deutſchen Kunſtlebens ge

troffen wird . Karl Stord

.

Zu den Kunſtbeilagen

Die drei Bilderbeilagen des vorliegenden Heftes ſind einer Folge von Radierungen

Hans A. Bühlers entnommen , die unter dem Titel „Das Nachtigallenlied “ ein in eigen

artiger Größe geſehenes Bild des menſchlichen Sehnens und Strebens gibt. Wir werden die

Freude haben , unſern Leſern noch einige Proben der Malerei Bühlers vorführen zu tönnen

und dabei ſein bedeuſames Geſamtſchaffen zu umſchreiben ſuchen .
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Citrmers Tagebuch

Unter Erzbergers Rnute • „ Reichsnotopfer “ ?

Chriſtlicher Bolſchewismus · Sherſites und

Prometheus

er in Deutſchland kennt eigentlich das Verſailler Vertragsinſtru

ment ? Ich bin überzeugt, daß kaum 50 Menſchen ſeinen Inhalt

und ſeine Folgen voll verſtehen . Von Shrer Regierung

ind es ſicherlich nur wenige. Der Verſailler Friede bedeutet

für Deutſchland das gleiche wie die Kapitulationen für das osmaniſche

Reich vor dem Kriege. Sie werden Ihre öffentliche Dette publique ſo ſicher

bekommen , wie die Türkei ſie hatte. Mit kapitulationen und Dette publique

werden Sie ein ebenjolches Scattendaſein friſten tönnen wie das os

maniſche Reich. Deutſchlands Kopf- und Handarbeiter werden fortan in

Lohn und Fron der Entente arbeiten , die mit Ihren dem Lande aufgezwunge

nen Renten- und Steuergeſeken mit der Sozialiſierung des Beſikes beginnt .

Jede Vermögens- und Rapitalsbildung, jeder Grundſtod zu einer Wieder

geburt wird bei Ihnen ausgeſchloſſen ſein .“

So äußerte ſich fürzlich ein höherer fremdländiſcher Staatsmann zu eineni

Mitarbeiter der München -Augsburger Abendzeitung. Wer hat den Mut, ihm zui

widerſprechen ? Kein Ehrlicher auch unter denen, die in ihrer wahnwißigen Ver- .

blendung dieſes Schidſal über Deutſchland verhängt haben. Aber „ Brot, Frei

heit und Frieden “ , Völkerbundverbrüderung wurde uns verheißen , und wer, wie

es hier in allen Einzelheiten geſchah, mit warnend beſchwörenden Worten das

Unausbleibliche vorausſagte , war ein wüſter Alldeutſcher, unfähig, die geheime

Wiſſenſchaft, die unſchäßbaren Vorteile der Selbſtentwaffnung und bedingungsloſen

Selbſtenthauptung zu begreifen . Prophetengabe gehörte zu ſolcher Vorausſage

nicht, aber es gehörte ein übernatürliches Opfer des Intellekts dazu, das Gegenteil

auch nur für möglich zu halten . In der ſozialdemokratiſchen „ Neuen Beit“ bemüht

ſich zwar ein Arzt, Dr. Alfred Beyer, in einer an ſich begründeten wiſſenſchaftlichen

Unterſuchung um den Nachweis, daß die Geiſtesverfaſſung, aus der jene verhängnis

vollen Stimmungen und Handlungen hervorgingen, auf die Unterernährung, die

Hungerblođade zurückzuführen ſei . Derartige Verſuche, pſychiſche und ethiſche

Erſcheinungen durch die Mittel erperimenteller „ Wiſſenſchaft “ zu rein materia

liſtiſchen Vorgängen zu verdichten , pflegen ihren Eindrud nicht zu verfehlen . Aber



372 Türmers Tagebuch

man gelangt dann auch leicht in materialiſtiſche Niederungen und Plattheiten ,

wie die Hacdelíden „ Welträtſel“ dafür ein beredtes Beugnis ablegen , und man

verbaut ſich den Weg zu tieferen Erkenntniſſen und weiteren Horizonten, wofür

wiederum die bornierte Ablehnung von Tatſachen , wie Telepathie , Hypnotismus

u. a . gerade durch die „Wiſſenſchaft“ ein klaſſiſches Beiſpiel ſind. Vergeſſen wir

doch über allem nicht, daß es legten Sinnes der Materialismus war, an dem wir

zugrunde gegangen ſind , und der auch der Mutterboden und darum das Ver

hängnis dieſer Revolution war. Hier aber ſcheitert die Beweisführung ſchon an

der entſcheidenden Tatſache. Tatſache iſt , daß die Umſturzbewegung nicyt von

den lämpfenden Fronttruppen zu Waſſer und zu Lande ausgegangen iſt, ſondern

von den Leuten in der Etappe, in den großſtädtiſchen Munitionsfabriken und

Garniſunen , den Werften und ähnlichen wohlgeborgenen Stätten . Nun wird

wohl niemand behaupten wollen, daß gerade dieſe Leute von Hunger ausgemergelt

waren, und den Ausſchlag haben doch ſchließlich die Führer in den Linksparteien und

in der „ demokratiſierten " Regierung gegeben . Waren die Herren Haaſe, Cohn uſm.

mit ihren unternehmungsluſtigen Matroſen , Deſerteuren, Verbrechern , Roſt

gängern Soffes und Radets, mit dem ganzen Gefindel, das doch den „ Stamm "

und die „Seele “ der eigentlichen , Attion " bildete, unterernährt ? Oder Herr

Scheidemann ? Aber vielleicht Herr Erzberger ? Denn dieſe tragen einen viel

größeren Teil der Verantwortung an dem Zuſammenbruche, als mancher wüſte,

aber einfältige Spartakiſt, der nur die dumme Ehrlichkeit der Ronſequenz hatte.

Wer waren und ſind denn die Nubnießer jener Taten ? – In St. Morit lebt

ſich's gut, um Herrn Erzbergers Wohlbefinden braucht ſich der deutſche Steuer

zahler keine Sorgen zu machen , Herr Erzberger wird auch unter der Steuerlaſt,

die er dem deutſchen Volfe aufbürdet, nicht zi1jammenbrechen , es liegt nur an uns,

wenn wir ſeinem heroiſchen Beiſpiele nicht folgen . Wenn wir unſer Schäfchen

beizeiten ins Trođene gebracht hätten , könnten wir mit einer patriotiſchen und

ſozialiſtiſchen Begeiſterung ohnegleichen jede Steuer auf uns nehmen und ſie

wäre leicht zu tragen !

Das angeblich „freie “ ( durch die Revolution „ befreite “ !) Volt wird über

haupt nictt gefragt, ſeine Vertretung, ſoweit ſie nicht die Leibgarde dieſes feiſten

Cäfars bildet, von jeder ernſthaften Prüfung und Durchberatung ausgeſchaltet,

mit den fertigen Gejegesvorlagen einfach überrumpelt, ſo daß ſelbſt die Finanz

fachmänner in den cinzelnen Fraktionen nicht die Zeit gewinnen , ſich mehr als

einen nur flüchtigen Überblic zu verſchaffen . „Dieſe Geſekmacherei der neuen Re

gierung “, ſtellt die „Tägl. Rundſchau“ feſt, „ entſpricht der Arbeit, wie ſie bereits

in Weimar namentlich bei der Durchpeitſchung der Geſekervorlagen im Juli und

Pluguft geleiſtet worden iſt . Die heutige Regierung, und namentlich der Finanz

feiltänger Erzberger haben gar kein Intereſſe daran , daß das Parlament fich ernſt

haft mit den Dingen beſchäftige. Es ergibt ſich alſo das Bild, daß Herr Erzberger

rein dittatoriſch ſeine Geſchentwürfe vorlegt und ſie überhaſter durch Reichs

rat und Parlament treibt, ohne den zuſtändigen Stellen die Möglichteit der Prü

fung zu geben . Herr Erzberger trägt demnach allein die Verantwortung

für die Steuern, wie ſie in ſo ungeheurem Ausmaße dem deutſchen Volte noch nicht
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angeboten worden ſind . Herr Erzberger taſſiert mit einem Griff Milliar

denwerte des deutſchen Voltsvermögens, ohne daß das deutſche Bolt

durch ſeinė rechtsmäßige Vertretung zur eingehenden Prüfung in

der Lage iſt, ohne daß man überhaupt wüßte, was aus dieſer Ron

fistation des Vermögenswird, wo die Gelder bleiben, die Herrn

Erzberger bewilligt werden... Was heute vor ſich geht, iſt teine geſek

geberiſche Tätigkeit mehr, ſondern iſt Dittatur in der traſfeſten Form,

Abſolutismus, wie er in den Seiten des ruſſiſchen Barismus taum ſchärfer

zum Ausdrud gekommen iſt .“

Die Freiheit der „ Republit “ iſt und bleibt alſo — wie auch Herr Erzberger

bleibt - teine andere, als daß ſich das „freie“ deutſche Volt gehorſam unter die

Knute eines Hias Erzberger geſtellt hat. Die Knute der Entente ſcheint demnach den

Bedürfniſſen dieſes freien Volkes noch nicht genügt zu haben, es mußte noch eine

andere geflochten werden, wieder eigenhändig. - Das hätte die alte Regierung,

das hätte der Kaiſer wagen ſollen ! Nicht auszudenten Revolution ! Aber

Erzberger ? Ja, Schaf, das iſt doch ganz was anderes. Wenn Herr Erzberger in

die „ Verbannung “ geht, dann tut er's freiwillig , wann und wohin es ihm paßt.

Und in St. Morit lebt ſich's gut. „ Erſt ſchaff' dein Sach, dann trint und lach .“

-

*

*

Am 9. Dezember ſollte vor der zweiten Beratung des „ Reichsnotopfers “

in der Nationalverſammlung eine Rundgebung für unſere zurüdgeholtenen Kriegs

gefangenen veranſtaltet werden. Dieſe Kundgebung fiel aus, dafür veranſtaltete

die Mehrheit des Hoben Hauſes eine Huldigung für ihren Cäſar; ganz ſrilgerecht,

ganz nach Erziehung, Übung, Geſchmad und Intelligenz: ungeheurer Lärm,

förmliche Tobſucht, die nach der Gummizelle ſcrie : „Soluß ! Raus ! Pfui ! Schufi !“

uſw. Wegen Majeſtätsbeleidigung, deren ſich der deutſchnationale Redner zum

„ Reichsnotopfer“, Dr. Hugenberg, gegen die geheiligte Perſon des Herrſchers

unterwunden hatte. Es hatte einer der Raße die Schelle umgehängt das

war's ! Aber viele unter dieſen Demokraten und Republikanern beſtimmte nicht

einmal die loyale Untertanentreue, die Einfaltspinſel waren nur einem ganz

plumpen , abgenükten Erzbergertrid zum Opfer gefallen . Der erprobte Bynifer

hatte ihnen nän.lich mit dem Barbierlöffel eingeflößt, Dr. Hugenberg habe an

ihn das Erſuchen gerichtet, die Feinde doch ja -jo bald wie nur möglich in das

Ruhrgebiet einrüden zu laſſen . Das hatter dieſe Erwählten, die über die Bulunft

des deutſchen Volkes entſcheiden , denn auch wirklich geglaubt ! Schöne Ausſichten

für dieſe Zukunft !

Die Rede des deutſchnationalen Abgeordneten wird noch auf lange hinaus

„ attuell " bleiben . Sie begann mit der Feſtſtellung, daß ſelbſt Lujo Brentano

im „Berliner Tageblatt“ das Geſet einen „Wahnſinn" genannt bat.

„ Der Finanzminiſter und ſeine ſozialiſtiſchen Freunde verfolgen das Biel der

Sozialiſierung mittels der Steuer und ſprechen davon , daß aus inner

politiſchen Gründen der angeblichen Voltsſtimmung nachgegeben werden
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müſſe, gerade in dieſer Form die Finanzaufgaben zu löſen . Da hört alſo der

Finanzminiſter auf, und die blinde politiſche Leidenſchaft führt die

Zügel. Daraus erwachſen die verhängnisvollen Mängel der Vorlage. Unſer

Land ſteht in ſchwerer wirtſchaftlicher Krije , Millionen beziehen Arbeitsloſen

unterſtüßung, die Bergwerke können nicht genug arbeiten , Eiſenbahn und Poſt

ſind in ſchaudervollem Buſtand, unſere Regierenden wiſſen wirtſchaftlich nicht aus

noch ein und ſinnen heimlich nach, wie ſie die Verantwortung los werden können .

Es vollzieht ſich an unſerem Reichtum ein wahrer Ausverkauf zu Soleuder

preifen. Das Deutſche Reich hat keinen Kredit mehr im Ausland. Nur die gut

und zuverläſſig geleiteten Betriebe und die hinter ihnen ſtehenden Privat

vermögen bilden noch das Gerüſt, auf dem unſer Wirtſchaftsgebäude nach außen

und innen ruht. Unſere Induſtrie braucht neuen Kredit zu Anſchaffungen, bei

den Banten machen ſich die Kreditverhältniſſe bemerkbar, da madi Herr Erz

berger ein Gefeß, das das Kapital verſchleudert. Von einer Million

Vermögen werden 40 Prozent, von 7 Millionen 65 Prozent weggeſteuert. Ich

ſtelle mich nicht hinter den Geldbeutel der Beſikenden ; dieſen dummen Trid

laſſe man beiſeite . Meine Partei braucht heute die reichen Leute nicht mehr

als Sie. Das Volk will ehrlichere Verwalter des Volksvermögens,

als die Schieber, die unter dem neuen Syſtem wie Pilze aus

der Erde ſchießen , und als die korrupte öffentliche Verwaltung, die

ſich bei längerer Dauer der heutigen Wirtſchaft überall in Deutſchland ent

wideln wird .

Herr Erzberger ſagte zwar im Ausſchuß, infolge der dreißigjährigen Stundung

brauche niemand ſein Betriebstapital wegzuigeben , aber er mußte doch zugeben ,

daß die Vermögensmaſſe des Steuerſchuldners ſich automatiſch in den Betrag

des Reichsnotopfers vermindere . Mit dieſer Steuerſchuld ſinkt der Kredit

des Steuerzahlers. Bei dieſem Zuſammenſchrumpfen der Mittel und der Kredit

baſis und dem gleichzeitig erhöhten Kreditbedarf kann kein Betrieb mehr

denſelben Waren umfaß bewältigen und diefelbe Sahl von An

geſtellten und Arbeitern beſchäftigen . Die Meinung, unſere Feinde

würden im eigenen Intereſſe nicht ſo unpolitiſch ſein , uns vollends zugrunde

zu richten , findet in ihrem bisherigen Verhalten keine Stüße. Die angelſächſiſche

Raſſe hat Jrland auf dem Gewiſſen, ſie hat es fertig gebracht, ganze Voltsſtämme

bis zum Lekten der Mobitaner auszurotten und dann ein wunderſchönes Bid

darüber zu ſchreiben .

Herr Erzberger hat am 13. Juli 1919 in der Nationalverſammlung geſagt :

,Die Behauptung, als ob die deutſchen Schiffe ausgeliefert würden , iſt ein

Grundirrtüm ; wer das ausſpricht, ſchadet dem deutſchen Intereſſe .' Jn ähnlicher

Weiſe ſagte er : Die Schiffe ſind nicht ausgeliefert, ſondern werden zur Ver

fügung geſtellt . ( Huruf: Abwarten: !) ,Es iſt geradezu unerhört, wenn Sie heute

ſolche Zwiſchenrufe machen . Sie wiſſen nicht, wie Sie das deutſche Intereſſe

ſchädigen . Wir haben jene Sicherheit, die durch die internationalen Ver

träge gewährleiſtet iſt. Die Sicherheit des Waffenſtillſtandsvertrages iſt ge

währleiſtet.
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Ich möchte jagen : Es iſt geradezu unerhört, daß ein deutſcher Finanz

miniſter, der ſchon einmal ſolche Erfahrungen mit den deutſchen

Schiffen gemacht hat , nunmehr auch noch das deutſche werbende

Kapital in der Weiſe , wie es mit dem Reichsnotopfergeſek geſchieht,

dem Zugriffe der Feinde ausliefert. Ich ſage nicht, daß der Feind ein Recit

dazu hat, ſondern nur, daß er es tun wird, wenn Sie es ihm ſo bequem

machen . Es iſt geradözii unerhört, wenn Sie behaupten , wir gäben dadurch

dem Feinde den Weg an, wir machten ihn auf etwas aufmerkſam, worauf er

in ſeiner Unſchuld gar nicht kommen würde. Halten Sie uns eigentlich für jo

dumm , daß wir uns durch Spiegelfechterei verhindern laſſen würden , unſere

Pflicht dem deutſchen Volke gegenüber zu erfüllen ? Herr Erzberger hat ſeiner

zeit geſagt : ,Sollte ſich herausſtellen , daß Gefahr beſteht, daß der Feind das

Notopfer beſchlagnahmt, ſo würde ich nicht zögern , dieſes Gefeß zurüd

zuziehen und die Aufhebung dieſes Geſekes der Nationalverſammlung vor

zuſchlagen .

Ich laſſe es dahingeſtellt, ob Herr Erzberger das dann nod) können wird.

Aber ich mache ihn darauf aufmerkſam , was in der Preſſe unſerer Feinde

erörtert worden iſt, und frage ihn , ob es nicht an der Zeit iſt, ſeine Buſage cin

zulöſen . Bei der heutigen internationalen Lage iſt das Reichsnotopfer ein ſo un

erhörter Leichtſinn, etwas ſo Unverſtändiges, daß ſich Tauſende fragen , wie

iſt das eigentlich möglich und zu erklären ? Shnen , Herr Erzberger, muß ich

ein furchtbares Wort ſagen, gegen das mein eigenes Empfinden ſich ſträubt, das

Sie mit Ihrer Politił aber geradezu herausfordern : Wenn doch

einmal Schritt für Schritt das deutſche Volt an die Kette inter

nationaler Wirtſchaftsſtlaverei gelegt werden ſoll, dann mag es lieber

offen und ehrlich geſchehen, als hinten herum , dann laſſen Sie den Feind - es

iſt mir ſchwer, Shnen das vor aller Welt zuzurufen - doch lieber gleich das

Ruhrgebiet beſeten...."

Hier fette die erwähnte Ovation der Leibgardiſten ein . Erſt nach geraumer

Beit konnte der Redner fortfahren :

Sie wollen mittels der Steuer ſozialiſieren . Bei Einbringung des Gejekes

bat Herr Erzberger das ſehr deutlich in den Vordergrund geſchoben , indem er

ſagte, das Reichsnotopfer iſt ſeiner Tendenz nach kein Steuergejek ( !) , ſondern

ein Sozialiſierungsgeſek (! ) . Herr Erzberger warnte vor Experimenten, ſie

würden mehr ſchaden als nüken ; er meinte, wir betrieben dadurch tatſächlich

weitgehende Sozialiſierung, daß wir den Beſibenden das Geld wegnehmen in

Geſtalt von Steuern, Vermögensabgaben, Erbſchaftsſteuer, Reichsnotopfer uſw.

Herr Noste tündigte (in einer Rede in Chemnik) Steuergeſete für den Winter

an , die die großen Vermögen mit 75, vielleicht 80 Prozent des Geſamtbeſikes

träfen . Wenn das durchgeführt werde, ſo ſei jeder Unternehmer nur noch

ein beſſerbezahlter Angeſtellter im Dienſte der Allgemeinbeit. So

ſage hierzu : Sozialiſieren bringt kein Geld, es koſtet Geld. Das iſt ſelbſtverſtändlich,

wenn man nach alter ſolider Sitte die Vorbeſiker entſchädigt. Dazu ſind Anleihen

notwendig. Man vermehrt alſo zunächſt ſeine Schulden, ſtatt ſie zu

vermindern . Sozialiſieren koſtet aber auch Geld, wenn man entſchädigungslos

.
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enteignet. Eine ſolche Enteignung widerſpricht den Beſtimmungen der Verfaſſung,

die das Eigentum ſchükt. Wenn man nun im Rahmen dieſer Enteignungs

maßnahme, als welche ſich das Reichsnetopfer darſtellt, Geſchäftsanteile und Sac

werte aufnimmt, jo tann man dadurch die Reichsſchuld , insbeſondere die ſchwebende

Sduld nicht vern.indern . Aufgabe des Finanzminiſters ſoll es ſein , die Finanzen

zu ordnen , das ijt für das ganze Bolt die Lebens- und Schidſalssrage. Ein Finanz

ininiſter, der ſtatt an die Beſeitigung ſeiner ſowebenden Schuld an die Sozial

fierung denkt, gleicht dem Steuermann , der in höchſter Seenot nicht den

graden Kurs innehält , ſondern ſeinen Geiſt mit ſtarten Mitteln be

rauſcht. Auch don ſozialdemokratiſcher Seite , ſo don Dr, Lenſch, iſt auf die Ge

fahren der Sozialiſierung hingewiejen worden, er bezeichner ſie als eine Auge

beutungomachine im Dienſte einer ausländiſchen Eroberungsluſt. Ich

brauche nur auf den jammervollen Buſtand unſerer Reichs- und Staats

betriebe hinzuweiſen . Sie werden vielleicht den ganzen Ertrag des Reichsnoi

opfers verſchlingen, zum Shreden unſeres ebrlichen Beamtentums, deſſen Stel

lung durch die mangelnde Fürſorge der jebigen Regierung von Monat zu Monat

ſchwieriger wird. Sie werden ſchwer gebädigt durch all die Schlamperei,

die Günſtlingswirtſchaft und das Schiebertum . Das ſind die Folgen ,

wenn man teine Autorität mehr anerkennt.

Nur noch kurze Beit, und Sie haben nur noch zwiſchen den ſozialiſierten

Betrieben oder dem internationalen Kapital zu wählen . Herr Erzberger ſcheint

ja chon an die Verpfändung unſerer Eiſenbahnen zu denken. Schon während

des Krieges hat man zwiſchen geſundem und ungeſundem Egoismus unterſcheiden

gelernt. Unter dem Einfluß dieſes Egoismus ſtehen unſere erfolgloſen Staats

männer. Sett befindet ſich die Viviſektion des wirtſchaftlichen Körpers in

vollem Gange . Das ausländiſche Kapital iſt auf dem Markte, den Typus kennen

wir , er iſt der des Schiebers, der teine Hemmungen des Gewiſſens tennt. Mit

dem anſtändigen Kaufmann werden Sie fertig werden , wenn Sie mit der Energie

Erzbergers ihm die Daumenſchrauben der Sozialiſierung und der Vermögens

tonfislation anſeken , mit dem Sdieber werden Sie aber nicht fertig, Sie werden

erkennen die Rüdſichtsloſigkeit dieſer Sorte pon Menſchen, die aus anderem Holz

geſchnißt ſind als der anſtändige Raufmann . Dann wird eine Zeit kommen , wo

die übriggebliebenen deutſchen Induſtriearbeiter ſich nach dem vielgeſchmähten

Kap ialiſten von heute zurüdſehnen . Die Beit kann nicht mehr fern jein , wo Deutſch

land von der Krankheit des undeutſchen marriſtiſchen Soziaiismus geheilt ſein

wird . Aber darüber wird es aus einem großen und freien zu einem kleinen,

getne dyteten Volt werden. Es darf nicht ſoweit kommen, daß Amerita bei

uns ein Großbankınternehmen errichtet, das ſich nicht ſozialiſieren läßt,

ſondern unter dem Schuß der Nacht das Spargeld der deutſchen

Arbeiter abnimmt. “

Aber noch einmal crgriff Dr. Hugenberg das Wort. Bu einer perſönlichen

Antwort an Erzberger, der ihr . mit der gekennzeichneten Kunstfertigteit „ landes

verä reriſche “ Wünſche und Äußerungen unterſteilt hatte . Dr. Hugenberg ertlärte :

„Jd ) habe Herrn Erzberger ſchon lange für einen Landesverräter ge
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halten.“ So iſt das Wort heraus, auf das im ganzen Reiche Unzählige ſchon lange

gewartet hatten, und das man – außerhalb der Nationalverſammlung – wo man

nur hinkommt, hören kann .
* *

*

Ein Reichsfinanzminiſter, über den der franzöſiſche Politiker A. de Guilleville

im „ Temps" wörtlich urteilt : „Der Umſtand, daß Erzberger noch immer das

Finanzminiſterium in Händen hat, verurſachte und wird auch in Zukunft

nicht wieder gutzumachendes Unbeil anrichten . Erzberger könnte ſich das

Patent eines Baiſſe - Spetulanten erwerben, ſo ſehr ſteht ſein Tun im

8uſammenhang mit dem Sinten der Mart.“

Ein Reichsfinanzminiſter, dor deſſen Künſten ſelbſt ein Gothein im „ Ber

liner Tageblatt“ warnt, als vor dem ,,bedenklich weit getriebenen Zentralismus “

des „ ſozialdemokratiſchen Steuerprogramms des Rondertiten Erzberger “,

das „ volkswirtſchaftlich nicht zu verantworten ſei“, das „eine Verbeugung

por der Straße“ und „im höchſten Grade kapitalfeindlich und damit un

ſozial ſei“.

Bei uns, ſchreibt Oberfinanzrat Dr. Bang in der „Deut. 8tg.“, „ d:lägt

man aus ſozialiſtiſchem Eigentums- und Kapitalshaß die Produktion tot und

vollendet das Werk, was den Feinden noch nicht voll gelang . Wie anders der

ausländiſche Sozialismus ! Die ſozialiſtiſche ,Fabian society ' in London ſagt in

ihrer Dentſchrift: Wie bezahlen wir den Krieg ?' : Der einzige Weg iſt , nicht

Laſten zu vergrößern, ſondern die Nation als Ganzes produttiv zu machen .

Die Geſamtheit hat jeßt niot zu überlegen, wie man beſteuert, ſondern

wie man die Produktion vermehrt! Beneidenswertes England ! Friedrich

der Große ſchrieb am 19. Februar 1763, alſo vier Tage nach der Unterzeichnung

des Hubertusburger Friedens, an die Herzogin Luiſe Dorothea von Gotha über

Sachſen : ,Das unglüdliche, durch ſechs Kriegsjahre verheerte Volt iſt noch vor

den Präliminarien mit neuen Steuern bedrüdt worden. Wahrhaftig, wer

folder Härte fähig iſt , verdient nicht glüdlich zu ſein.'

Das neue Steuerprogramm iſt in Wahrheit nur Mittel zum Swed. Dieſer

Bwed iſt die endgültige Berſtörung unſerer bürgerlichen Geſellſchafts

ordnung. Herr Erzberger, dieſer genußfreudige Gaſt des Schweizer Supretta

Hauſes, gefällt ſich in der Roile des chriſtlichen Kommuniſten. Das aber iſt

einer der widerwärtigſten Unbegriffe, die die Pſeudoethit gewiſſer Kreiſe

geſchafferi hat. Das , chriſtlicher paßt dazu wie die göttliche Auserwähltheit und

Heiligkeit zum Engländer und ſeiner Staatsmoral. Tatſächlich verläuft dieſer

chriſtliche' Rommunismus im Bolſchewismus. Herr Erzberger wird n.it dicſem

Steuerprogramm zum Heros der Unabhängigen. Vielleicht ſehen wir ihn

noch als – ihren Reichskanzler.“

Das kann ſchon kommen . Die Beziehungen bis hin zu der Gruppe der

Spartafiſten ſind auffallend freundliche. Ein weiſer Mann verſichert ſich für alle

Fälle.

*
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Auch wer zum Sozialismus auf einem Dr. Hugenberg ganz entgegengeſekten

Standpunkte ſtehen mag, wird doch nicht behaupten können , daß gerade der gegen

wärtige Buſtand des Deutſchen Reiches den Verſuch einer ſolchen grundſtürzenden

Amwälzung begünſtigt oder nur geſtattet . Das bedarf ſo wenig einer Beweis

führung, daß ſelbſt die ehrlichen und ernſthaften Bekenner dieſer Lehre ſich nicht

nur völlig darüber im klaren ſind, ſondern auch dringend vor dieſem Selbſtmord

Selbſtmord auch des Sozialismus — gewarnt haben. Aber was verſlagen

die Stimmen dieſer Ehrlichen und Einſichtigen gegen demagogiſch aufgewühlte

blinde Leidenſchaften ? Wer heute zur Macht gelangen oder ſich in der Macht

behaupten will, muß es ſo anfangen , wie Reinete Erzberger : jich tief vor der

Straße verbeugen , der Maſſe als ſeinem Herrn und Meiſter þul

digen , um ſie deſto leichter und ſicherer zu beherrſchen . Denn dieſe

Revolution ſteht und fällt mit dem Begriff „ Straße“ . Nichts von einer Leiden

ſchaft, geneidetes Göttergut für ſich zu erraffen , - nur niedere Brunſt nach mate

riellem Gewinn und Genuß, nach den heiß geſchmähten , aber noch viel beißer

begehrten Gütern der anderen . Nicht eine höhere Ordnung, nur ein Pla k

wechſel an demſelben gedecten Tiſche: „ôte-toi , que je m'y mette“. Nicht im

Beichen des Prometheus ſtand dieſe Revolution , ſondern des Therſites. Und zu

allerlekt iſt ſie, Minerven gleich, dem Haupte des Beus entſprungen. „ Die

Revolution “, kennzeichnet ſie Hans von Hentig im roten „Tag“, „bat alle Chancen

verſäumt, konſtruktiv, fruchtbar, wirklich revolutionär und wirklich ſozial zu

ſeiri, ſie hat alle Chancen verſäumt, die das verzweifeite Friedensbedürfnis der

Maſſen ihr in den Schoß warf. Statt Deutſchland auf ihre Art – und der

Möglichkeiten waren viele — zu retten , hat ſie das Land und vor allem die Arbeiter

ſchaft immer tiefer in den Sumpf der Ungerechtigteiten geſtoßen . Die rote Fahne,

von wirtlichen Männern und reinen Herzen bodgebalten , bätte

eben ſo gut wie Schwarzweißrot über dem Rhein als Deutſchlands

Strom und nicht als Deutſchlands Grenze wehen können . Die ſchlaffen

Falten von Schwarzrotgold, dieſem Banner der Romantiker und derer, die mit

der Romantik anderer Geſchäfte machen, hingen höhniſch über dem klein

gewordenen, uneinig gemachten , verhungernden Groß -Deutſchland. Männer

ſaßen in Miniſterſtühlen, die nicht nur einzelne Verwegene angreifen, über

die in nicht ſo kurzer Zeit ein ganzes Volt in Scamröte vergehen wird ...

Durch die erſtaunliche Unfähigkeit der Revolution und die noch erſtaunlichere

Unfähigkeit der bisherigen revolutionären Führer iſt für die meiſten die Frage

nach der Urſache unſeres Zuſammenbruches inzweideurig geklärt. Die Revo

lution iſt die Schuldige. Sie iſt es auch inſofern , als ſie in ihrem privaten

Intereſſe an alle niedrigen gnſtinkte, die Feigheit, die Müdigkeit, die Aus

ſicht auf leichten und müheloſen Gewinn appellierte und dadurch die Maſſe

von dem nationalen Intereſſe losriß. Auch der Friedensſchluß war ein

ſolches kurzſichtiges Manöver , in dem Parteimänner, „um Blutvergießen

zu vermeiden , um Deutſchland vor weiterem Hunger zu ſchüken ', oder wie die

Redensarten ſonſt hießen , ihre Regierungszeit auf Koſten einer doppelt

ſd wer belaſteten Zukunft verlängerten ."
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Aber dieſe Betrachtung wäre einſeitig und unfruchtbar, wenn ihr nicht auch

die andere gegenüberſtände :

„ Wenn wir die Vorgeſchichte der Freiheitskriege Durchblättern, ſtoßen wir

immer wieder auf das Wort Reformer !, auf das Wort Kämpfe; auf Scharnhorſts

ſchwere Kämpfe mit cincin ſtarr, überheblich und verzopft gewordenen Offizier

korps, auf Hardenbergs Konflikte mit den Ultrakonſervativen , denen jede Reform

mit mühſamer Zähigkeit erſt abgerungen werden mußte. Auch ſie meinten , daß

nur Napoleons Übermacht Preußens Zuſammenbruch verſchuldet habe, ſonſt alles

in Preußen herrlich und vollkommen geweſen ſei . Eine Fülle glänzender Geſtalten

aber ſtieg aus dem Dunkel hervor, unbequeme Untergebene wie Yord, Blücher

und Gneiſenau , widerſpenſtige, trosige , hartnädige und ungehorſame Staats

diener' (nach einem Wort Friedrich Wilhelms III.) wie Stein , alles Männer,

die ſich nicht auf den Boden der Tatſaden ſtellten , ſondern den harten

widerſtrebenden Boden der Tatſachen aufriſſen und die Saat der

Sukunft hineinſtreuten , bis der Tag da war, an dem von der Marwik ſagen

konnte, daß die preußiſche Nation auf einer ganz andern , höheren Stufe ſtand

als ihr König und ſein Miniſterium .

Bricht die Revolution einmal zuſammen , dann dürfen wir nicht dort wieder

anfangen , wo wir im Oktober 1918 aufgehört haben . Laſſen wir der Revolution

ihre Fehler, ſie wird bitter dafür büßen müſſen und wir mit ihr ! Aber hüten wir

uns davor, uns deshalb für vollkommen zu halten , weil die Revolution noch

hundertmal unfähiger und geiſtloſer war als ihre Vorgänger ! Fürchten wir

die Selbſtzufriedenheit wie eine freſſende Säure, die jekt ſchon überall ſich

breitmacht! Nirgendwo iſt ein Hauch von jener reformatoriſchen Glut

zu verſpürer , in deren reiner, weißer Flamme ſic Preußen vor über 100 Jahren

wieder veredelte und aufrichtete . Nirgendwo iſt etwas von den Perſön

lichkeiten zu ſehen , die Wärme und Kühle, Berechnung und Opferinn, Vor

fist und geniale Kühnheit in dem Maße verbinden wie die Männer, die die preu

biſche Erhebung vorbereiteten .“

Therfites iſt lange genug am Werke - wann wird der Finte des Prome

theus in unſerem Volf aufbligen ?
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Das wahre Ziel
erſtaunlicher Folgerichtigteit angeſtrebte Ziel

der franzöſiſben Politit iſt die Er

m 3. November hat die Entente uns füllung der die leßten Jahrhunderte

ein Prototoll zur Unterzeichnung vor- durcwaltenden Sebnjut des fran

gelegt, durch das der Friedensvertrag von zoſen, die Clemenceau trok des hartnädigſten

Verſailles in einem feiner wichtigſten Puntte Kampfes während der Friedenstonferenzen

geändert wird. Nach dem Schlußlatz dieſes Don Verſailles nibt befriedigen konnte. Der

Prototolls ſollen Meinungsverſchiedenheiten große, vernichtende Sieg, den die Verbün

zwiſchen Deutſchland und den verbündeten deten über Deutſchland davongetragen haben ,

Mächten über die Erfüllung beſtimmter Ver- iſt nach franzöſiſchem Empfinden mit der

pflichtungen nicht zunächſt einem Scieds- Wiedererwerbung von Elſaß -Lothringen und

gericht, wie es der Artitel 17 des Verſailler mit dem reſtloſen Erſat der Kriegsidäben

Friedens implicite beſtimmt, unterbreitet nicht ausreichend bezahlt. Die geopferten

werden, ſondern es follen ſofort mili- Menſchenleben erfordern endlich den Ge

täriſche Maßnahmen angewendet werden, bietszuwachs, auf den Frantreich einen

um dieſe Erfüllung zu erzwingen. rechtmäßigen Anſpruch zu haben glaubt, einen

Es unterliegt teinem 8weifel, daß die Anſpruch , den es bei jeder ſich ihm darbieten

treibende Kraft, die hinter dieſem und den den Gelegenheit immer wieder erhoben hat,

anderen Prototollen , Strafandrohungen und der in dem mit Rußland gefoloſſenen Ge

Vertragsänderungen ſteht, Frantreich iſt. heimvertrage vom Jahre 1916 ſeine diplo

Was perfolgt nun Frantreid mit matilde Santtion fand, der während der

ſeiner Politit? Auf dieſe Frage findet Debatte über den Friedensvertrag von den

Dr. C. Mühling im „ 20. Sabrhundert" eine Rednern der Parteien , die im Wahltampf

Antwort, deren Richtigkeit nur von denen ſiegten, aufgeſtellt und deſſen Preisgabe

beſtritten werden kann , die aus nichtſach . Clemenceau geradezu als Derbrechen an

liden Gründen die Dinge nicht ſo ſeben gerechnet wurde. Die Franzoſen ſugen ,

wollen oder können, wie ſie find - für den nach Vorwänden, auf Grund deren ſie

Türmer war ſie von Anfang an ſelbſtver- Maßregeln ergreifen , Forderungen aufſtellen

ſtändlich . tönnen , die ſie in den Stand jeben , dieſes

„3 glaube , daß die Frage nicht durch Biel ihrer Sehnſucht, das der Frieden don

die Furcht vor deutſchen Rachegelüſten ertlärt Verſailles im weſentlichen deshalb noch nicht

werden tann . Dieſe Furcht iſt wohl das verwirtlicht hat , weil die Vereinigten Staaten

Mittel, das die Leiter der franzöſiſchen unter Leinen Umſtänden dafür zu haben waren,

Politit anwenden, um die große Maſſe der noch nachträglich zu erreichen , die bisher

Bevölterung für die Brutalitāten zu ge- nur von ihnen bejeßten Gebiete in

winnen, die ſie fortgefekt an uns begeben, dauernden franzöſiſchen Beſit ju ver

aber ſie ſelbſt müſſen, wenn ſie nicht mit wandeln.

Blindheit geſchlagen ſind, von unſerer mili- Das Prototoll, deſſen Unterzeichnung

täriſden Unſchädlichteit feſt überzeugt ſein. jekt zur Bedingung für die Ratifizierung des

Das wahre, mit infernaliſchem Geſchid und Friedensvertrages gemacht wird , wird ganz

-
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gewiß nicht das lekte ſein , zu deſſen An- jeinerzeit unter Führung Herrn Erzbergers

nahme wir gezwungen werden ſollen. Unter zur Unterzeichnung auch der Auslieferungs

irgendwelchen Vorwänden werden uns, weil artitel ſich bereitfinden laſſen . Sie hat in

wir Beſtimmungen des Vertrages nicht erfüllt den dann folgenden Monaten auf die

haben , neue Strafen auferlegt werden , die deutſche Preiſe eingewirit, möglichſt

uns ſchließlich bis zu einem ſolchen wenig von der Auslieferungsfrage zu

Grade der Verzweiflung treiben ſol- ſpreden und verſucht überall die Auffaſſung

len , daß wir dazu reif werden , uns zu verbreiten , das würde alles nicht ſo heiß

durch die Abtretung der befekten gegeſſen , wie es getocht worden ſei, es würde

Gebiete Rube und Frieden zu er- alles nicht ſo ſchlimm werden ; eine Logit,

laufen . Wenn wir das Protokoll mag welche dem bekannten deutſchen Charakter

es nun auch gemildert werden unterzeich- fehler berechnend entgegentommt; von der

nen und damit zugeſtehen , daß militäriſche Seite der Regierungstattił iſt das eine

Maßnahmen gegen uns auch nach der end- Frivolität . Im Laufe der Monate bat die

gültigen Ratifitation des Friedens erlaubt ſein Regierung dann wagſend begriffen , daß ein

jollen , daß wir alſo dauernd außerhalb der Akutwerden der Auslieferungsfrage ihr die

Gemeinſchaft der Kulturvölter und der Nicht- Exiſtenz toſten und noch viel weiter reichende

kulturvölter ſtehen , die ſamt und ſonders Wirkungen haben tönne. Gleichzeitig ſoll den

durd die Völterbundsatte gegen ein ſolches Herren der Gedante immer unangenehmer

Verfahren geſchüßt ſind , ſo begeben wir uns geworden ſein , daß, wenn die Auslieferung

auf einen Weg, der notwendigerweiſe mit nicht glatt von ſtatten ginge, die Entente

dem Verluſt der befekten Gebiete enden muß .“ mächte dafür ihnen vielleicht ſogar an den

Und nicht nur mit dem Verluſt dieſer Rragen geben würden, ſei es dirett, oder

Gebiete, ſondern mit alledem , was dieſer mittels der Unabhängigen uſw., und es heißt,

Berluſt notwendig nach ſich sieben muß. daß die einſdlägigen Miniſter mit beſonderer

Denn es ſind nicht nur Raumtilemeter , die Sorgfalt Auslandspäffe vor ihrer Geneb

mit ihm verloren gehen , obwohl Deutſchland migung immer daraufhin prüften, ob der

im Verhältnis zu dem , was in ſeinem Be- Inhaber vielleicht auf einer der feindlichen

griffe liegt, dann vollends zu einem Zwerg- Liſten ſtehen könne. So wuchs die Be

ſtaate zuſammenſchrumpfte. unruhigung der hohen Herren nach zwei

Aber von dieſer Regierung wird alles Richtungen zugleich , und ſo benugten ſie im

unterſchrieben werden bis zu dem Puntte, November die Sendung Herrn von Lersners

wo die abſolute phyſiſche Möglidteit auch nach Paris, um unter der Hand angu

eines fanatiſchen Unterwerfungswillens auf- fragen , ob die Sache denn wirtlid jo

bört, wo auch der mächtigſte Feind von dem ernſt gemeint ſei, ob ſie ſich nicht irgendwie

Webrloſen nichts mehr herauspreſſen kann , anders deichſeln ließe. Es iſt taum zu be

weil er ſich ſchon von ſeinen Freunden hat zweifeln , daß man gleichzeitig die Verſiche

auspreſſen laſſen . rung abgegeben hat, ' die Strafverfolgung

deutſcherſeits mit größtem Eifer und aller

Die Auslieferungsfrage wird
Strenge auf deutſchem Boden und auf Grund

des Ententematerials ſtattfinden zu laſſen .

brennend ! Eine ſoroffe grobe Abweiſung, und

der Deutſchen Allgemeinen Zeitung" zwar in der Öffentlich leit, erfolgte

(früher „ Florddeutſchen “) hat die deutſche durch die Antwortnote des Oberſten Rates

Regierung einen Diplomaten zu einem böchſt in Paris , mit der gleidyzeitigen freundlichen

beſorgten , auch ſonſt auffälligen Fühlungs- Aufforderung an die Verbrecher ', ſich den
Derfuge in der Auslieferungsfrage vorge- Feinden freiwillig zu ſtellen und ſo der

ididt. „Die deutſche Regierung“, jo ſchreibt deutſchen Regierung ihre Aufgabe zu er

dazu die Deutſche Tageszeitung “, „ bat leichtern . Freiwillige Geſtellung würde der„

Der Türmer XXII, 4
26
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deutſchen Regierung und ihren Parteien muß. Ji letten Grunde beruht das natürlich

ſicher das liebſte ſein, und es wäre ſehr nicht allein auf dem Akte der Unterzeichnung,

denkbar,daß die Aufforderung zur freiwilligen ſondern auf der Geſinnung, d.h. vater

Geſtellung einer deutſchen Anregung in ländiſchen Geſinnungsloſigkeit, die zur

Paris entſprungen iſt . Charakteriſtiſch hierzu Unterzeichnung dieſer beiſpielloſen Forde

iſt auch die Art, wie der Diplomat' der rungen des Verſailler Friedensvertrages ge

,Deutſchen Allgemeinen Zeitung' der Entente führt hat . Die kommenden inneren Kämpfe

darlegt, wie ſchwierig es ſein würde, die auf werden ihrem Ergebnis nach zeigen , ob das

der Liſte Stehenden, die wohl durchweg deutſde Volt eine nationale Zukunft

Offiziere und Beamte ſeien, ,dingfeſt zu zu erwarten hat oder nicht , je nachdem

machen ', denn ihre früheren Berufsgenoſſen eine Strömung ſiegt oder die andere. An

würden ſich dazu meiſtens wohl nicht ber- der Richtigkeit dieſes Kriteriums würden auch

geben. Das iſt die Sorge der Deutſchen Einmiſchungen von außen nichts ändern

Allgemeinen Beitung ' und der Regierung . förinen . “

Jhnen kommt nicht einen Augenblid in den

Sinn und in das Gefühl , daß es eine un- Sedentet der Balten und

erträglide Ungeheuerlichkeit iſt, deut

de Voltsgenoſſen in dieſer Weiſe der Baltenkämpfer !

Milltür, Rachiudt und Srausamkeit Wie hat man es, Screibt D. Traub in

er

auszuliefern durch den den ,, Blättern " , fertig ge

Auslieferung die nationale Seele bracht, weiten Kreifen des deutſchen Bolts

überhaupt des deutſchen Voltes die Balten zu verekeln ! Es ſeien eben

morden und in den Dred treten zu „ Barone“ und „Sunter". Welcher Satan iſt„

laſſen. Solche Gedanken kommen einer in die Deutſchen gefahren , daß fie alles

deutſgen ,Volksregierung' nicht. Sie iſt andere eher fäßen , als deutſches Blut

nur beſorgt um ihre eigene Stellung und deutſche Art ! Wo liegen jekt die

und Parteiherrſchaft, und wie ſie im deutſch -baltiſchen Flüchtlingsfamilien , Frauen

übrigen über die Auslieferungsfrage denkt, und Kinder ? Öffnet man ihnen unſere

das hat die drobende Andeutung Erz- Grenzen ? Ruffen, Polen, Galizier ſtrö

bergers in Weimar gezeigt , politiſch men zu Tauſenden zu uns berein. Die

unbequeme Perſönliteiten auf die Balten ſollen ausgerottet werden . Das iſt

Auslieferungsliſten der Feinde zu der Plan der Entente . Gut ! Die hat recht

bringen ; die Vorzüglichkeit der Be; von ihrem Standpunkt aus . Sie will ver

ziehungen Herrn Erzbergers nach allen nichten , was deutſch iſt. Eine deutſde

Seiten iſt ja bekannt. Regierung aber iſt für die Deutſchen

Rommt die Auslieferungsfrage zum prat- da, und nochmals für die Deutſchen und

tiſchen Austrag, ſo wird ſich das deutſche zum drittenmal für die Deutſoen !

Bolt wahrſcheinlich in zwei große Vergißt ſie dieſe Pflicht, dann hat die Entente

Lager deiden . Die Auslieferungsfrage recht, wenn ſie uns ſo lataienmäßig behandelt,

wird der Angelpunkt für die Geſtaltung wie einen Knecht. Wir aber ſollen nicht

der inneren Verhältniſſe in Deutſch- über die Feinde tlagen, ſondern über

land werden. Es ſind nicht die nationalen unſere eigene Regierung.

Parteien und Schichten , welche dieſe vielleicht Nun ſind die baltiſchen Truppen beim

ſehr ſchweren Kriſen hervorrufen , ſondern es gekehrt. Es iſt unwahr, daß ſie alle in Unord

iſt die Haltung und Sinnesart der Regierung nung kommen und ſpartatiſtiſch geſinnt ſeien.

und ihrer Parteien, in der ſie die Aus- Nein, ſie kommen zum großen Teil in feſter

lieferungsartikel des Friedensvertrages unter- Hand und ſicherer Ordnung. Deutſches Voll,

zeichnet und damit eine Schuld auf ſich ge- dante ihnen ! Zhr Herz iſt voll Bitterteit, ibre

laden haben, die fortzeugend Böſes gebären Fauſt zuſammengepreßt, ihre Seele voll Miß
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trauen . Wie könnte es anders ſein ? Beige dringen, förmlich petitionieren, in An

du, daß du ein Deutſcher biſt . Ein Hilfsbund tlagezuſtand verſekt zu werden ; und nachdem

hat ſich gebildet. Helfe, heile, ſtüße ! Worte der Reichspräſident am 7. September endlich

nüken wenig. Hier hilft nur die Tat. Geld mitgeteilt hatte , das Reichstabinett babe

iſt gut und bitter nötig . Aber man vergeſſe Stellung des Strafantrages gegen ihn be

nicht, daß die baltiſchen Truppen nicht Mit- ſchloſſen , vergingen noch über drei Wo

leid begehren, ſondern erwarten , daß Deutide den , bis Herr Erzberger tatſächlich den

ihre deutſden Kameraden achten . Jede Strafantrag ſtellte !

niedergetretene Lüge über die Baltentämpfer Nachdem aber die Klage eingeleitet war,

iſt ihnen der liebſte Gruß. Vielleicht tommt begann Herr Erzberger einen zähen Kampf

der Tag, an dem nicht nur die deutſche, darum, die Beweisführung ſeines Gegners

ſondern auch die alliierten Regierungen nach Möglichkeit einzuengen. Dieſe Ber

eineben lernen , daß der Rüdzug der ſuche Erzbergers ſind höcſt ſeltſam gegenüber

eijernen Wehr den Sieg des Boliche- dem umfaſſenden Charakter der Anſdul

wismus bedeutet. In Paris und London digungen Helfferichs, der den Reichsminiſter

weiß man don heute, daß gerade die deutſchen Erzberger uneingeſøränkt als den Typ

Truppen der europäiſden Kultur den ſelbſt- eines Mannes hinſtellte, der aus der Politit

perleugnendſten Dienſt taten , als ſie ſich der in unzuläſſiger Weiſe ein Geſchäft

roten Sintflut entgegenwarfen . Ob man mache. Nach Lage der Dinge tann Dr.

das auch in Berlin weiß? - gest helfe ein Helfferich ſich trok aller Bemühungen der

jeder , der ein Herz hat für den vaterländiſden Gegenpartei nicht nehmen laſſen , die auf

und völliſchen Gedanken . Geldſpenden für breiteſter Grundlage erhobene Anjouldigung

die Baltitumtämpfer nehmen entgegen unter gegen Herrn Erzberger auch auf breiteſter

„ Baltikum -Spende " die ,,Oſtbant für Handel Grundlage unter Beweis zu ſtellen .- “

und Gewerbe in Rönigsberg i. Pr. , „ Oſt- Man darf wohl erwarten , daß das Gericht

preußiſche Landbant" in Eilfit ; Liebesgaben ihm darin beiſtehen werde ; eine Abſchneidung

an den „ Baterländiſchen Frauen - Verein “ in des Wahrheitsbeweiſes auf breiteſter Grund

Königsberg i. Pr. — Unmittelbar zur Samm- lage würde ja auch eine klare Rechts

lung berechtigte Perſönlichkeiten haben einen beugung ſein.

handdriftlichen Ausweis des Generals Graf

von der Golk.
Rotau

Helfferich - Erzberger
er Reichsrat hat einen Geſetentwurf

angenommen, der die „Verfolgung von

n der Klageſache Herrn Erzbergers gegen Kriegsverbrechen “ vorſieht. Schon die Be

Dr. Helfferich wird mit Recht darauf gründung dieſes Geſekentwurfes iſt bezeich

hingewieſen - und das kann nicht deutlich nend für die Würdelojigteit unſerer heu

genug geſchehen –, wie auffällig labm tigen Regierung, denn der Entwurf wird

ſich hier der Eifer des Herrn Erzberger in der damit begründet, daß man auf das Ausland

Wahrung ſeiner perſönlichen Reputation Rüdſicht nehmen müſſe . Im Auslande, lo

gezeigt hat . Seit Juni 1919 hat Hert Helfferich heißt es nämlich, namentlich in den Entente

gegen ihn die ſchwerſten Beduldigungen Tändern , ſeien Zweifel darüber geäußert

erhoben , ohne daß Herr Erzberger es lange worden, ob die Regierung mit der nötigen

Zeit für nötig hielt , den Weg zu ſuchen , Tattraft gegen Straftaten vorgeben werde ,

auf dem allein er eine Reinigung von Vor- die von Deutſchen gegen feindliche Staats

würfen erreichen könnte, die ſeine perſön- angehörige, namentlich auch im befekten

lide Ehrenhaftigkeit aufs ſchärfſte Auslande begangen feien. Es erſcheine der

berühren . Helfferich mußte zweimal beim Regierung aus politiſchen Gründen zwed

Reichspräſidenten in aller Form darauf mäßig , vor aller Welt klarzuſtellen , daß dieſe

Der
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Zweifel unbegründet ſeien. Darum dlagt gabe wagen, ihren Befähigungsnachweis erſt

der Geſekentwurf vor, alle dieſe Daten der einmal durch überzeugende Löſung einer

Zuſtändigteit des Reichsgerichts zu unter- etwas leichteren Aufgabe brächten ? Zum

ſtellen und den Oberreichsanwalt zu ver- Beiſpiel : Wer hat die Völkerwanderung los

pflichten , wegen ſolcher Verbrechen aud gelaſſen ? Wer war ſchuld an den Puniſchen

dann einzuſchreiten , wenn ſie im kriegen ? Wer am Zuſammenbruch des Weſt

Auslande begangen ſind , während bisher römiſchen Reices ? ... Stellen wir die Auf

nach dem Strafgeſetbuche für im Ausland gabe noch einfader ! 8. B. wer iſt ſchuld

begangene Straftaten tein Verfolgungs- an den Äquinottialſtürmen ? Man wird zu

gwang beſtand. Alſo wieder einmal , bemertt geben müſſen , daß Naturerſcheinungen dieſer

die „D. 8.“, will man um der Entente willen Art im Vergleich zu weltgedichtlichen gang

angebliche Greueltaten von Deutſden elementar und deshalb in ihren Urfaden

feſtſtellen, trokdem bereits auch ſchon ein ſehr viel leichter und ſicherer zu überſehen

Unterausſchuß des Unterſuchungsausſchuſſes ſind . Bei den Äquinottialſtürmen z . B. kommt

fidh mit dieſen ,,Rechtsverlegungen " befaſſen man mit Phyſik und etwas Aſtronomie gang

ſoll . Dagegen hört man nichts davon , daß wohl aus . Zur Beurteilung weltgeſichtlider

die Regierung wegen der rechtswid . Probleme dagegen gehört volle Beherrſdung

rigen Handlungen, die jest im beſeften eines gewaltigen Rompleres von Wiſſen

Gebiete in großer Zahl begangen werden, ſchaften . Die Urſachen der Naturerſcheinungen

irgendwelche Unterſuchungen einleitet, ob- zu ergründen, kann man deshalb auch weit

gleich dieſe Greueltaten nicht etwa im Kriege eher hoffen, als die weltgeſchichtlider Vor

begangen werden , ſondern nach dem Waffen- gänge. Nun alſo : wie ſteht es mit der Ant

ſtillſtand und während der Friede unmittelbar wort ? Sollte vielleicht der löbliche Ausſcuß

bevorſteht. - auc bier den Schuldigen nicht unfehlbar

Wenn etwas geeignet iſt, den Etel und ermitteln können ? Nun, dann geben wir in

die Berachtung in den Ententeländern gegen unſeren Anforderungen noch einen Schritt

das heutige Deutſchland noch zu ſteigern, herunter und empfehlen ihm die bekannte

dann iſt es die Geſinnung, die ſich in dieſer Preisfrage : wenn ein Kamel nicht durch ein

knechtsgebärde entblößt. Die Regierung bat Nadelöhr geht , iſt dann die Größe des Ramels

es wirtlich nicht nötig, das Ausland erſt von oder die Kleinheit des Nadelöhrs (quld ?

dieſer Geſinnung zu überzeugen. Die Beſchäftigung mit dieſer Frage führt zu

tieferer Einſicht in die Natur der Ramele.

Borübungen zur Löſung der
Denn daß ganz allein die bornierten Nadel

öhre ſchuld ſind , wird jedes Kamel mit um

Schuldfrage ſo ſtarteren Bruſtton der Überzeugung und

em „ parlamentariſchen Unterſuchungs- zugehöriger um ſo größerer ſittlicher Ent

ausſchuß “ gibt Dr. L. Ehlermann im rüſtung verſidern , je - größer es iſt ...-

„Tag“ einige praktiſche Anleitungen an die Was vielleicht das Tollſte iſt: dieſe

Hand : Schuldfrage wird gerade von den Leuten

Endloſe Atten werden gewälzt, endloſe ain heftigſten erörtert , die ſonſt immer das

Referate und Korreferate erſtattet, endloſe Dogma verteidigt haben, daß die Welt

Reden geſchwungen . Äußerſt wichtige „Ver- geſchichte nicht von „ Einzelnen “ , nicht von

nehmungen“ feſſeln das öffentliche Intereſſe . ,,Großen Männern " gemacht wird , ſondern

Und eines Tages wird dann der Vorſigende von den Maſíen ; daß die großen Männer

des Ausſduſſes der aufhorchenden Welt klipp febr mit Unrecht berühmt, bewundert, verehrt

und klar verkünden können : „Herr X Y iſt ſeien . Denn ſie führten nur das aus, was

ſchuld am Weltkriege ..." die Maſſen, wenn auch unbewußt, wollten ;

Wäre es da nicht empfehlenswert, wenn fie vollendeten nur das, wofür die Zeit

die Leute, die ſich an eine ſo ſchwierige Auf- ohnehin reif ſei, und wenn die betreffende

Der
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Großtat der eine nicht vollbracht hätte , lo Eleganz der Toiletten und der Reichtum an

würde es eben ein anderer für ihn gemacht Schmud erregte hier wie auch in St. Morit ,

haben. Und nun begeben ſich die Ver- wo die Familie Stlarz zeitweilig Aufenthalt

fedter folder anſchauungen auf die nahm, Aufſehen . Es iſt dies die Elegauz,

leiden daftliche Suche nach dem Sün die heute typiſch in der Schweiz geworden

denbod? iſt , und allgemein als Schieber - Eleganz be

zeichnet wird .

Frohe Tage waren es, als Herr und Frau

Was Herr von Bethmann fich Stlar; ihren Buſenfreund Speidemann

nicht vorſtellen konnte
hier begrüßen tonnten . Mit einem Frühſtüd,

deſſen Speiſenfolge die größten lukulliſchen

er verſtorbene bulgariſche Geſandte . in Genüſſe aufwies , zu dem die erleſenſten Weine

Berlin , Herr Rizoff , ſo berichtet Graf ferpiert und Champagner in Strömen floß,,

Reventlow in der „D. T.“, erzählte mir nicht feierten Herr und Frau Stlarz das Wieder

lange vor ſeinem Tode, Herr von Bethmann ſeben mit ihrem Freunde . Ein Lächeln nötigt

Hollweg habe ihn gefragt , in tefſen Solde es dem Wiſſenden ab , wenn Herr Noste jekt

ich wohl ſtände. Rizoff, der ſelbſt aus dem die trampfbafteſten Anſtrengungen macht,

Journaliſtentum hervorgegangen war, ant- Herrn Stlarz von ſeinen Rodſchößen abzu

wortete , er ſei ſicher, daß ich aus Überzeugung bütteln . Hier in der Schweiz war das

ſchriebe und in niemandes Sold ſtände. Herr zweite Wort des Herrn Stlarz „Mein

Don Bethmann Hollweg habe geantwortet , Freund Ebert, mein Freund Noste",

dann ſei ihm ganz unbegreiflich , daß welch lekteren er auch gewöhnlich familiar

ich ihn mit ſolcher Schärfe dauernd angriffe. mit „ Juſtav “ bezeichnete.

Herr Rizeff war ein Mann von ſeltener Herr Stlarz fuhr häufig nach Deutſchland

Offenheit und Anſtändigteit des Charakters. und wieder nach Bürich zurüd, Pabitwierig

Es iſt unendlich daratteriſtiſch für Herrn teiten gab es für Herrn Stlarz anſcheinend

don Bethmann Hollweg , daß er ſich nicht nicht. Bei ſo hoher Protektion werden weder

vorſtellen tonnte , es lönne ihn jemand aus die Paßbebörden noch das Staatsſteueramt

rein politiſchen Gründen und einer von fich um die Reiſen des Herrn Stlarz ge

dieſen getragenen eigenen Überzeugung an- tümmert haben .

greifen und darauf arbeiten , daß er von Menn Herr Stlarz jest behauptet, daß

ſeinem Plake verſchwände. er an den ominöfen Geſchäften nichts verdient

habe , ſo wird dies inſofern richtig ſein, als

Herr Stlarz dieſe Gewinne längſt in

Revolutionsgewinnler
die Schweiz in Sicherheit gebracht hat .

Wie ſollte auch ſonſt der Aufwand, den

er „ Fall Sllarz", der ſo deutlich die die Familie Stlarz hier treibt, beſtritten

Gefolaichaft der jest in Deutidland werden ?

regierenden Rreiſe beleuchtet, wird natürlich Das Auftreten unſerer hohen Regierungs

auch in der ſchweizeriſchen Preſſe lebhaft be- männer und ihres Anhanges in der Scweiz

ſprochen . Wenig bekannt aber iſt , daß Herr iſt teinesfalls ſo beſcheiden , wie es die Zeit

Stlarz, der langjährige Freund Scheidemanns, umſtände doch wirklich erforderten . Die Fa

in den erſten Hotels der Schweiz ein wohl- milie Erzberger wohnt nur in den teuerſten

bekannter Gaſt iſt . Seit vielen Monaten , wird Hotels , mit Vorliebe im Supretta-Haus,

der „Kreuzztg .“ aus der Schweiz geſchrieben , deſſen Preiſe ſelbſt für das Preisniveau don

wohnt Frau Stlarz im Grand Hotel Dower, St. Moriß als erorbitant bezeichnet werden

wohl dem teuerſten Hotel Zürichs, mit ihrem müſſen. Herrn Scheidemann hat der

Kinde und einer „ Nurſe “ , was ja weit Schreiber dieſer Seiten ſelbſt in Luzern be

eleganter tlingt als Kindermädden. Die obachtet. Außer feinem Simmer tonnte Herr
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Scheidemann ohne Salon nicht eriſtieren .

Feſthalten !
Seine Mahlzeiten ließ er ſich auf der an

ſeinen Salon anſtoßenden Terraſſe ſervieren,

kurz, Herr Scheidemann hatte ſich die Allüren genannten Unterſuchungsausſchuſſe er

eines Grandseigneur in kurzer Beit ange- klärt :

wöhnt. ,,Während ſich beim Feinde trots fei

Sehr anmutig. Man begreift nun vieles, ner Überlegenheit alle Parteien zuſammen

man begreift auch , daß Herr Erzberger in ſchloſſen , machten ſich bei uns, je ſowieri

diejeni Bilde tein Schönheitsfehler iſt und ger unſere Lage wurde, die (demokratiſch

uns erhalten bleibt..." ſozialiſtiſchen ) Parteiintereſſen um ſo

därfer geltend ."

Hindenburg wollte „ Kraft und Mit

Entente und Unabhängige
arbeit gewinnen , betam aber Verſagen

und Sd wäche“.

enn noch nicht durchweg meritaniſche „Die deutſche Armee iſt von hinten

Buſtände in Deutſchland berrſchen , erdolcht worden ; wo die Schuld liegt ,

ſo danten wir das in erſter Linie den Sicher- bedarf keines Beweiſes.“

beits- und Einwohnerwehren, die überall da 3m „ Vorwärts “ hat der Sak geſtanden :

erfolgreich einſprangen , wo die auf Grund „Ich betenne ganz offen, daß ein voller

politiſger Geſinnungstüchtigkeit zuſammen- Sieg den Intereſſen der Sozialdemo

geſtellten Polizeitruppen Derſagten . Die tratie nicht entſprechen würde.“

neuen Hüter der Ordnung find den Unab- „An dem Tage ," ſo hat Walter Rathenau

hängigen von jeher ein Dorn im Auge ge- geſagt, „wo der Kaiſer als Sieger mit

weſen. Herr Hente, jekt Haaſes Nachfolger ſeinen Paladinen auf weißen Roffen durch

auf dem Autotratenthron der Unabhängigen , das Brandenburger Tor einziehen würde,

hat es daher für nötig gehalten , in der bätte die Weltgedigte ihren Sinn

Nationalverſammlung die verhafte Formation verloren . “

bei der Entente anzuſchwärzen , indem er

dieſen Verſuch , dem Räubergeſindel in Stadt
Was wird aus den Deutſch

und Land eine entſprechende Polizeimacht

entgegenzuſtellen , als einen Verſtoß gegen
balten ?

den Friedensvertrag auslegte. as ein Gewährsmann der Deutſchen

Die Wirkung dieſer Denunziation iſt be Beitung “, Auguſt Abel , unter dem

tannt. Was Wunder, daß auf dem Leipziger 25. November v. g. aus ſeinen perſönlichen

Parteitage die „ engliſche Gerechtigkeit “ in Erlebniſſen dazu berichtet, läßt dieſe quälende

hoben Tönen geprieſen wurde, während man Gewiſſensfrage in einem geradezu ſcaurigen

auf der andern Seite die deutſchen Macthaber Lichte erſcheinen . Welches Licht dabei auf

als „ Ciere in Menſchengeſtalt “ tennzeichnete. die uns heute Regierenden fällt, ſei ihrer

Die zarten Beziehungen der Unabhängigen eigenen Gewiſſensprüfung überlaſſen. Der

zur Entente beſtehen nicht erſt ſeit geſtern. berichtete Fall iſt unerbört :

Schon im Kriege wurde den feindlichen „8wei Damen, eine geborene Reichs

Spionen von ihren sentralen aufgegeben , deutſche und eine Deutſch -Baltin namens

im Falle ſie irgendwelcher Unterſtübung durch Fräulein von Harpe trafen in der Nacht auf

Rat und Tat bedürften , ſich nur immer dem Bahnhof in Bajohren ein, um nach

getroſt an einen Vertrauensmann der Deutſchland zurüdzukehren. Die Reichs

Unabhängigen zu wenden. Auf den deutſche batte einen Ausweis vom Kampf

könnten ſie Häuſer bauen, wenn es gelte, geſchwader Sagſenberg, daß ſie bis zu dieſem

Das eigene Volk zu verraten. Cage als Helferin in der Rrankenpflege beim

Geld wader tätig war und infolge der un

»
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ſicheren Verhältniſſe nach Deutſchland zurüd- nicht ſo gekommen iſt, hat nur der Bufall

tebre. Der an der Grenzübergangsſtelle verhindert. Dieſes eine miterlebte Ereignis

dienſttuende republikaniſche deutſche Haupt- und die ſpäter eingetroffenen Meldungen

mann erkannte dieſen Ausweis aber nicht laſſen den Untergang des ganzen deutſch

als ausreichend an, ſondern verlangte eine baltiſchen Stammes mit Gewißheit raus

Geburtsurkunde ! Da die Dame dieſe nicht ſagen , wenn nicht ſofort die Grenze geöffnet

vorzeigen tonnte, wurde ihr bedeutet, jie wird.

tónne zurüdfahren , wo ſie herge- Die Deutſch - Balten haben wie tein

kommen ſei ( !) . Der Deutſchbaltin , die anderer Stamm ihr Deutſchtum durch alle

mit einem gleichen Ausweiſe verſehen war , lettiſchen und ruſſiſchen Verfolgungen hindurch

wurde dasſelbe geſagt . Alles Bitten und treu bewahrt . Sie haben aus dem Balten

Fleben half nichts : der Zug nach Deutſchland land ein Kulturland erſter Ordnung gemacht.

fuhr ab, nachdem man die eine der beiden Kein Menſch, ſelbſt die Entente nicht, hat

Damen gewaltſam am Beſteigen des Abteils verſucht, das zu beſtreiten . Das ganze herr

verhindert hatte, der Wartejaal wurde ge- liche Land, von der Memel bis zur Düna

hloſſen , und die beiden Damen ſtanden und weit über die Düna hinaus, atmet

des Nachts um 122 Uhr bei 12 Grad reines, unverfälſchtes Deutſchtum . Man muß

Rälte unterlunftslos auf dem Bahn- in baltiſden Häuſern geweſen ſein , um ſich

ſteig in Bajohren, bis ſich ſchließlich ein ein Bild machen zu können von dieſer rüh

Kriminalbeamter (tein „republikaniſcher deut- renden Anhänglichkeit an alles , was deutſch

ider Hauptmann“ ! D. T.) ihrer erbarmte iſt! Kein Balte ließ ſich ruſſifizieren , und

und ſie mit in ſeine Wohnung nahm, wo wenn es mal den Anſchein hatte, als ob

fie ſein eigenes Solafzimmer mit ihm und jemand aus irgend welchen Gründen zum

cinem andern Herren teilten . Dann beſtiegen Ruſſentum hinneigte, war er geächtet und

fie den nächſten nach Mitau zurüdfahrenden verachtet. Die Deutſch - Balten unterhielten

Zug und hätten gewiß das Schidſalder auf eigene Koſten deutſche Schulen : die

50 Ermordeten oder 150 Verwundeten geteilt, Dorpater Univerſität war das mächtigſte und

wenn nicht in Murajewo der Chefarzt eines vornehmſte Bollwert des Deutſchtums mit der

Lazarettzuges ſich ihrer angenommen und Front gegen Oſten. Man ſpreche uns

fie mit nach Deutſchland genommen hätte . nicht von ,baltiſchen Baronen !' Bunächſt

Wir verſtehen , daß die deutſche Regierung bilden ſie nur 5 von 100 , und dann hatten

die Einwanderung nach Deutſøland erſchwe- ſich die Letten unter ihnen wirtlich nicht zu

ren will und wünſchen nur, daß ſie dies beklagen , was mir zahlreiche , Panjes' ſelbſt

ichon früher getan hätte , denn dann beſtätigt haben .

trieben heute 60 000 ruſſiſche Juden Schon im Jahre 1818 chafften dieſe

weniger ihr Unweſen in Berlin . Die fürchterlichen ,Barone' aus freien Stüden

in Bajobren abgewieſene Deutſch - Baltin die Leibeigenſchaft ab , während ſie in

hatte ſechs Wochen in bolichewiſtiſchen Ge- Rußland noch 45 Jahre luſtig weiter beſtand.

fängniſſen geſtedt, vier Wochen in lettiſchen Nein , alle Balten , Barone, Bauern , Hand

kertern geſchmachtet, ihr Vater war monate- arbeiter , Lehrer , turjum alles, was deutſch

lang nach Sibirien verſchleppt und diente baltiſchen Stammes iſt, gehört zu uns, darf

beim Rampfgeſchwader Sachſenberg. Shrghr nicht an der Grenze abgewieſen werden,

Bruder ſtand bei der baltiſchen Landeswehr, muß bei uns eine Heimat finden, wenn,

ihre Mutter und ihre jüngere Schweſter be- wir ihnen auch wirklich nicht viel zu bieten

fanden ſich in litauiſcher Gefangenſchaft. Es vermögen . Eben ſo wenig, wie wir die

bat gewiß nicht im Sinne des Geſekes ge- Deutſch - Öſterreicher aufgeben, dürfen wir die

legen, dieſe Dame von neuem der lettiſchen Deutſch - Balten aufgeben .“

Grauſamkeit und höchſt wahrſcheinlich einem Den galiziſden , ruſſiſchen , polni

qualvollen Tode auszuliefern , aber daß es ichen , litauiſchen Juden hat man die
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deutigen Reichspforten ſperrangel- ihm widerfahrene Unbill beſchweren werde !!

weit aufgeriffen , hat ſie zu Hundert- Ein Vertreter der Buchbinderfirma Lüderitz

tauſenden das deutige Land über- & Bauer zog ebenfalls über die Geſchäfts

io wemmen laſſen - hilfloſe, in Todes- führung ber und verſtieg ſich zu der unerhörten

not flüchtende frauen deutſchen Ge- Äußerung: „ Die deutſden Gefeße gelten

blütes , die mit allen ihren Angehöri- für uns nicht mehr.“ Als ihm daraufhin

gen Leib und Leben und ihre gange die Tür gewieſen wurde, wartete ein Rechts

Habe für die deutſde Sade in die anwalt Dr. Dach mit einer wüſten Hegrede

Schanze folugen , dafür unſäglichen gegen das Deutſctum auf.

Leiden ſich preisgaben, die - „tönnen Wenn man ſich vor Augen hält, daß es ſich

zurüdfahren, wo ſie hergekommen bei dieſer Veranſtaltung -- die, wie geſagt,

ſind" ! Sit von allem Ethiſchen und niớt in Prag, ſondern in Berlin ſtattfand -

allem Döltiſchen gar nicht zu reden iſt darum handelte, die wirtſchaftlichen Be

eine widerwärtigere Unnatnr nur dentbar ? ziehungen zwiſchen den beiden Ländern zu

Und glaubt man, ja glaubt man wirtlich , fördern , ſo tann man ſich ungefähr einen

mit ſolchen widernatürlichen Unſauberteiten Begriff davon machen , was für glänzende

ſich die Sympathien des brünſtig umbuhlten Ausſichten ſich der von deutſcher Seite mit

Auslandes erſpeicheln zu können ? Das wäre Hochdrud betriebenen deutſch -techiſchen Ver

in der Tat einmal eine moraliſche Unter- föhnungspolitit eröffnen .

daßung des Feindes .

Völkiſche Berkommenheit

Gin Gaſtſpiel der Tſchecho
en einer Stadt im Weſten haben Seit

Slomaten

reundnachbarliche Beziehungen zum auf ging beim Reichswehrminiſter ein Schrei

ben ein , unterzeichnet Ortsgruppe Unab

nen , hat ſich die deutſche Regierung zeitweiſe hängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſch

fo angelegen ſein laſſen , daß darüber der lands, in dem ein ſofortiges Unterbinden

Anſchluß an Deutſchöſterreich glüdlich verpaßt ſolcher Übungen gefordert wird. Der

wurde. Was bei den Anbiederungsverſuchen Brief ſchließt: „Sollte bis zum 12. Dezember

an Maſaryts Edelvoll herausſchaut, hat ſich noch nicht hier eingeſchritten worden ſein,

in einer Berliner Verſammlung gezeigt, in ſo zwingt uns die Rüdſicht auf die perſönliche

der die Gründung einer techiſu -ilowatiſchen Sicherheit der hieſigen Sozialiſten , dem

Handelskammer vorgenommen werden ſollte . franzöſiſhen Verbindungsoffizier in

Für die brüderlichen Gefühle, die uns von Frantfurt am Main Mitteilung von

den tidecho -flowatiſchen Staatsangehörigen den hieſigen Waffenverſteden und

entgegengebracht werden, legte der Verlauf Vorgängen zu machen .“ – In einer

der Veranſtaltung ein beredtes Zeugnis ab . Berliner Verſammlung ertlärte der Unab

Sn der Ausſprache bediente ſich ein Redner hängige Rabold : ,Unſere Gefangenen müſ

der tſchechiſchen Sprache, ohne ſich an die ſen in Frankreich dafür ſchmachten , weil die

Vorhaltungen des Vorſikenden zu lehren . Regierung nicht Leute zum Wiederaufbau

Ungemein bezeichnend iſt die beſchämende ſenden will. Es ſind Leute genug hierfür

Tatſache, daß die anweſenden Reichsdie anweſenden Reichs- vorhanden . Die Regierung ſollte ſämtlige

deutſden ſich gegenüber einer ſolch dreiſten Offiziere, an der Spiße Noste und

Herausforderung und Verhöhnung des Gaſt- Ludendorff, dahin entienden. Ebenſo

rechts vollſtändig paſſiv verhielten . Der müſſen alle Souldigen an die Entente

Vorſigende, ein Tſcheche, entzog ſchließlich ausgeliefert werden. Wir werden den

dem Redner das Wort, der dai: n in geläufigem Auszuliefernden noch einen Fußtritt

Deutſch ertlärte, daß er ſich in Prag über die binterher geben ."

.
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Landesverräter und andere Lumpen gibt giſches Auftreten der rechtsſtehenden Parteien

es in allen Staaten , aber nur in Deutſchland wird man ſich leider anſchließen müſſen, und

dürfen ſie ſich in aller Öffentlich teit organi- zwar nicht nur im Hinblid auf die Reichstags

ſieren und werden ſie als gleichberechtigte wahlen. Von Ausnahmen (wie der lekten

politiſche Partei anertannt. Nur Deutſchland Rede Dr. Hugenbergs) abgeſehen , haben ſie

ſtellt ein ſo großes Heer dieſer in jedem es auch ſonſt an rüdjichtslojem Zupaden

anderen Dolte Gezeichneten und Geächteten , fehlen laſſen , wo nur ein ſolches ihrer Be

daß fie der ſtärtſten politiſchen Partei das deutung für das Wohl des Geſamtpoltes

Geſet des Handelns Dordreiben und das gerecht werden und auch weitere Kreiſe mit

ganze Land terroriſieren tönnen. Freilich reißen tonnte. Auch hier zeigt ſich ein Ver

hat es auch nur in Deutſchland einen „ Rat tennen der Pſychologie des Voltes . Das Volt

der Deferteure “ gegeben . Ein taum noch zu iſt der hohlen Paulenſchläge, des Hin- und

überſteigender Grad võltiſcher Vertommen- Hergezerrtwerdens zwiſchen den Heubündeln

beit, aber noch furchtbarer iſt: daß ſie einem herzlich wüde, es wird den Führern folgen,

Großteil des Voltes gar nicht zum Bewußte die ihm tlare Biele mit der Ausſicht auf ein

ſein tommt. Gr. nur erträgliches , aber befriedetes und über

(daubares Daſein vor Augen ſtellen und für

dieſe Biele nicht nur taren Willen, ſondern

Reichstagswahlen
rüdſichtsloſe Entſloffenheit mitbringen . Es

Endlich wird uns in beſtimmter Conart. wird denen folgen, die wiſſen, was ſie wollen

perſichert, daß die erſten Reichstags- und dorteiner mannhaften Tat zurüd

wahlen für April in Ausſicht genommen ſeien. (dreden , das auch durcjuſeken, was ſie

Mit Recht bezeichnet es die „D. 8.“ als wollen. Hätten die rechtsſtehenden Parteien

einen Standal, daß die Regierung die Neu- im Falle Erzberger ihre volle Pflicht und

wahlen immer weiter hinausſchiebt: „Die Schuldigteit getan , ſo wäre dieſer Finanz

Nationalverſammlung hatte nur bis zur Er- friſeur beute wohl taum mehr in der Lage,

ledigung der Verfaſſung das geſekliche Recht die Reichswirtſchaft noch weiter auszutämmen ,

zu tagen . Sofort nach Annahme der Wei- bis es teine Haare mehr zu laſſen gibt . Aber

marer Verfaſſung hätte die Regierung die auch ſie haben ſich – es muß doch einmal

Derſammlung auflöſen und Neuwahlen aus- offen herausgeſagt werden von dem

greiben müſſen . Alle Beſolüſſe, die Coben der Mehrheit und nicht zulegt

nach dem 11. Auguſt von der National- pon den Unverſchämtheiten und der eiſer

Derſammlung gefaßt worden ſind, nen Stirn Erzbergers einſchüchtern und in

müſſen als ungeſetzlich betrachtet werden . ihrem Vorgehen lähmen laſſen – mehr als

Aber die Regierung weiß wohl, warum ſie der Fall vertrug, mehr auď, als für die

die Wahlen hinausſchiebt. Auch ihr iſt nicht tommenden Reichstagswahlen günſtig iſt.

verborgen geblieten , daß die Neuwahlen ein Denn die bloße Tatſache, daß ſie dieſen

völlig verändertes Parlament ergeben wer- Reichsſchädling unſchädlich gemacht und damit

den, und daß die Herrlichkeit dahin iſt, wenn einer friſchen Luftzufuhr zur allmähliden

erſt einmal die Wähler geſprochen haben. Geſundung das Fenſter aufgetan , bätte ihnen

Deshalb das immer neue Hinauszögern der Anſehen und Einfluß weit über die eigenen

Wahlen . Wir bedauern nur , daß die Anhängertreiſe hinaus perſafft. Sie hatten

rechtsſtebenden Parteien nicht viel imponiert, das Doll bätte geſagt : ,,Es ſind

ärfer, als ſie es bisher getan haben , auf doch wenigſtens Rerls !"

ſofortige Neuwahlen immer wieder
gekt gilt es, die Reichstagswahlen nicht

dringen und gegebenenfalls alle not- erſt an ſich herantreten zu laſſen , jondern

wendigen Folgerungen aus der Ver- woblbedacht und wohlgerüſtet ihnen entgegen

Gögerung der Wahlen sieben ." zugeben . Gr.

Dieſem Bedauern über mangelndes ener
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Weiter zum Abgrund
ins Auge, wenn man die großen Ver

in ögen betrachtet; denn ſelbſtverſtändlich iſt

n Preußen iſt noch im lekten Jahre ein jeder beſtrebt, dieſe abnormen Schröpfungen

durch Erhöhung des Einkommens wettzu

kleinen Eintommen die Steuern ganz oder teil- machen . Die Gewinnanſprüche bei den

weiſe abgenommen werden und dafür den Geſchäften , die jest con unverhältnis

böheren Einkommen Zuſchläge gemacht wer- mäßig ſind, werden wcfentlich wach

den . Sekt ſoll der Arbeiter mit 3000 46 Ein- fen , die Preiſe aller Produkte ver

tommen bereits 210 46 Steuern zahlen, der mit teuert . Wir ( dyreiten weiter auf dem Wege

6000 16 Einkommen ſchon 600 M. Dem hält der Verteuerung des Lebens oder der Ent

Regierungsrat M. Conrad in den „Grenz- wertung des Geldes . Das iſt die nächſte

boten“ die Feſtſtellung gegenüber, die neulich Wirkung der Steuer , der Vorbote des Bu

im befekten Gebiet in einer Kommiſſion ge- ſammenbrudys .“

macht wurde, an der Staats- und Gemeinde

behörden beteiligt waren : Hier wurde der

Bürdeloſer Anfug
notwendige Verbrauch einer Arbeiterfamilie

auf 1200 Mb im Monat feſtgeſtellt. „ Die u den Selbſtentblößungen des nachgerade

Richtigteit dieſer Bezifferung mag dahin- in allen Voltstreifen anrüchig geworde

geſtellt bleiben. Jedenfalls iſt es klar , daß von nen „parlamentariſchen Unterſuchungsaus

einem Exiſtenzminimum Steuern nicht mehr ſouſſes“ wird der „ Röln. Voltsztg .“ ge

entrichtet werden können , und dieſes Eriſtenz- - ſchrieben :

minimum liegt weſentlid, höher als bei Man hat auch in anderen Ländern in

1000 4 Papierwährung jährlich, wie das früheren Jahren , vor allem in England,

Geſet annimmt. Die Steuern , die für die derartige parlamentariſche Unterſuchungsaus

untern Stufen feſtgeſekt werden ſollen, ſtehen ſchüſſe geſehen . Aber dann waren es feine

infolgedeſſen nur auf dem Papier ; das Sinzheimer, Cohn und Dapid, die mit

Proletariat wird ſich gegen ſie mit dieſer Aufgabe betraut wurden , ſondern die

noch größerer Energie wehren , als höchſten Gerichtsbeamten , die angeſehenſten

wir es bisher ſchon auch ſeitens der Rechtslehrer, Staatsrechtskenner, Geſchicht

beffergeſtellten Arbeiter erlebt haben, ſchreiber und ähnliche Leute. Mir iſt teine

die nach ihrem Einkommen verſteuert werden Verhandlung eines engliſchen Unterſuchungs

ſollten. Gegen die Hälfte des Volles ausſchuſſes betannt, welche jo würdelos

laſſen ſich zwangsvollſtredungen nicht verlaufen iſt , wie bisher ſo viel Verhand

durchführen . Wohlweislich überläßt des- lungen vor dem deutſchen Unterſuchungs

balb auch das Landesbeſteuerungsgeſek das ausſchuß.

Riſiko für das Auftommen dieſer Steuer

beträge den Ländern und Gemeinden . Dieſen

Aus Sparſamkeitsrücfichten
werden nämlich 90 Prozent des Einkommens

aus den unteren Stufen überlaſſen ! Je muß der Drud der Verluſtliſte eingeſtellt

böher das ſteuerpflichtige Einkommen , deſto werden , zumal da im weſentlichen nur noc)

mehr behält davon das Reid ). Selbſt wenn die Veröffentlichung der Namen der zurüd

aber die Steuer in den unteren Klaſſen über- kehrenden Kriegsgefangenen als Abſchluß

haupt 'realiſierbar wäre, ſo würde die offen- fehlt.“ So wurde in halbamtlichem Deutſch

fichtliche Folge ſein , daß der Proletarier ' mitgeteilt. Millionen von Vätern , Müttern

den Steuerbetrag durch Lobnerhöhung und Bräuten, ſchreibt die „ Gartenlaube “ ,

wieder einbringen würde. Hier zeigt ſich haben die Verluſtliſte qualvoll durchſucht

ſchon , daß die Folge der Steuer eine er- und wir Deutſchen ehrten uns ſelber mit

neute Verteuerung des Lebens fein der Namensnennung der Gefallenen , Ver

wird. Noch traſjer ſpringt dieſe Verteuerung wundeten und Vermißten , während in den
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Ententeländern vielfach Schweigen über die den und drudt dann klein : Bethmann Holl

Ernte des Codes gebreitet wurde. Jest weg wies dieſe Behauptung mit großer

bricht die große Sinfonie plöblich ab ; die Energie zurüd. Dieſer Generalanzeiger wird,

Namen der Kriegsgefangenen fallen unter wie geſagt, in mehr als 200000 Häuſern ge

den Tiſch . Und dieſe Unterlaſſungsjunde leſen. Alſo ſo wird's gemacht! Die Cat

ſucht die Regierung mit Erſparnis zu recht- fachen werden einfach gefälſcht.

fertigen ! Die Erzbergeriche Friedens

angebot -Schwindelrede wurde des öf. Schmierige Geſinnung

fentligen Anſchlags würdig erachtet (es

unterblieb vermutlich , weil nicht genug ſcham- ie übelſte Erſcheinung in dieſer übeln

rotes Papier aufzutreiben war) aber Beit , das iſt die ſchmierige Geſinnung,

für die Namen der aus qualvoller jahre- die ſich an allen Eden und Enden breit

langer Gefangenſchaft Burüdlehrenden war macht. Am bäßlichſten tritt ſie einem ent

Sat, Orud und Papier zu teuer ; da wurde gegen in der Art, wie ſie ſich gegen Anders

Sparen Loſung. Hat man je an anderen geſinnte betätigt . Denen wird zum Ver

Stellen das Erſparnis -Motiv durchtlingen brechen angerechnet, daß ſie ihre Geſinnung

bören ? Der Reichsfinanzminiſter hält ſich nicht abwerfen wie ein ſchmutiges Hemd.

beide Ohren zu, ſobald Klagen über die maß- Wenn 3. B.cin tönigstreuer Offizier a . 9. den

loſe Verwirtſchaftung öffentlicher Gelder laut Mut und die Geſinnung hat, ſeine Ver

werden , nur die lächerlich geringe Summe lobung anzuzeigen als „Königlich preußiſcher

für die Namhaftmachung unglüdlicher Kriegs- Leutnant a. D.“, ſo brauat man ihn vom

teilnehmer darf nicht aufgewendet werden . Standpunkte der gegenwärtigen Staatsver

Aber vielleicht erbarmt ſich der geheimnis- faſſung nicht gleich zum Eintritt in die Reichs

volle Wohltäter, der die Million Mark in wehr der neuen Republik aufzufordern , aber

Gold im Falle Mannheim zahlte, und er- ihn darum verhöhnen, beſchimpfen , verächt

möglicht den würdigen , d . h. vollſtändigen lich machen wollen, wie es kürzlich das Re

Abſøluß der Verluſtliſte. gierungsblatt dieſer Republik, der „ Vor

wärts “, unternahm , kann nur ſchmierige

Geſinnung. Doppelt ſchmierige , weil ſie den

Wie gefälſcht wird „heiligſten Grundſatz" verrät, auf den fie

& s iſt ja recht unangenehm , ſchreibt geſtern nocy geſhworen hat : daß niemand

D. 6. Traub in der „ Poft“, daß die um ſeiner politiſchen Geſinnung, ſeiner Über

Dinge im Unterſuchungsausſchuß fo peinlich zeugung willen ' verfolgt oder minder geachtet

verlaufen . Man hatte ſich das auf ſeiten werden dürfe. Wäre der Fall nur ein ver

der Linten ganz anders vorgeſtellt . Hier einzelter ! Aber im ,, Vorwärts " und den ſeiner

hilft ja bloß noch lügen . Das beſorgt man Seele am nächſten ſtehenden, wenn auch —aus

gründlid ). Wenn ein Miniſter der gegen- Konkurrenzgründen noch ſo tüchtig be

wärtigen Regierung ſich eine gehörige Ab- , kämpften Blättern, iſt er typiſch.

fuhr geholt hat, ſo Dr. David mit ſeinem Welche Hefe iſt da an die Oberfläche ge

Vorwurf, daß das deutſche Volt in der Frage ſtiegen ! Und wenn es noch Hefe wäre, aber
Friedensfühler Wilions hinters Licht geführt das iſt ja ſchon Kloake. Man leſe nur

worden ſei. Schadet nicyts . Eben leje ich Artikel wie „Wilhelm und Auguſte “ im , Vor

den Dortmunder Generalanzeiger, der wärts“ , worin ſogar dieſe edle, herzensgütige

in 200000 Häuſern geleſen wird. Er druct Frau, der ein halbwegs anſtändiger Menſch

den Bericht mit der fetten Überſdrift ab : dod, mindeſtens menſchliches Mitgefühl ſchul

„Das Verbrechen am Volt“, druct ge- det, heruntergezerrt wird . Und an anderer

ſperrt , daß Dr. David turz und flar aus- Stelle des ſelben ſozialdemokratiſchen Regie

geſprochen hat, das deutſche Volt ſei in der rungsblattes die ſchamloſe Selbſtentblößung

U-Boot- Frage hinters Licht geführt wor- eines Sdmierfinken , der den tapferen Ge
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burtstagsgruß der Frau Behm an die Kaiſerin ebenſo ganz beſtimmten öſterreichiſchen Kriegs

in der Nationalverſammlung in dweif- politik an, bei der der ſogenannte Friedens

wedelnde Byzantinerie umfälſcht:
ſchritt des Grafen Czernin und davon aus

Wie die Behmen hat gewedelt, rüdwärts der noch viel umſtrittene, aber nicht

Hätte jeden Hund veredelt. mehr umſtreitbare Brief des Kaiſers Karl

Waldl ſeufzt : „ Ich ſelber tann's und ſchließlich die Frage, wer Herrn Erz

Nidt ſo gut — und bab 'nen Schwanz.“ berger von jenem Erpoſé über die ver

Als ob heute nicht tauſendmal mehr Mut zweifelte Stimmung in Öſterreich Kenntnis

dazu gehörte, vor einer ſolchen Verſammlung gegeben hat, nur die lekten Konſequenzen

für die Kaijerin einzutreten , als mit den geweſen ſind. Dieſe Ententemiſſionen haben

Hunden zu beulen ! alſo Gelegenheit gehabt, den Hunger Wiens

So alſo ſoll die „ neue Zeit“, das „ neue und Öſterreichs in ſeiner Entſtehung und

Regime" ausſehen ? Wenn das wäre, dann Entwidlung bis zu der jebigen Rataſtrophe

könnte teine Fremdherrſchaft ſchlimmer ſein genau mitanzuſehen und zu erleben ; ſie

als - dieje . Gr. haben aber , abgeſehen von einzelnen Aus

nahmen , niemals aud nur den kleinen Finger

Deutſche Feſtgabe zum Einzuge gerührt, um Erleichterungen zu ſchaffen.
Sie wollen mit der Hungerpeitide den

der Polen Andlußgedanten erſchlagen und wollen ſo

us der Stadt Schönjee im weſtpreußi- um das getnebelte Deutſchland den Ring

iden Kreiſe Briefen wird der „0. 8.“ durch ein den Wünſchen der Entente un

berichtet: Die dortigen Stadtverordneten bedingt ſich fügendes Deutſch -Öſterreich voll

haben für eine Feier aus Anlaß des Ein- enden . Deshalb hungert Wien und

zuges der Polen 4000 Marl bewilligt. Deutſch -Öſterreich); deshalb ſtirbt es , da

Die Stadtverordnetenverſammlung zählt nur mit ſchließlich Lloyd George -Clemenceau

deutide Mitglieder, im Magiſtrat ſißt nu: ſagen können : Es iſt erreicht, ein deutſches

ein einziger Pole. Öſterreich gibt es nicht mehr.

Her mit dem nächſten Stiefel zum Ab

leden !

Durchgreifende Umarbeitung

Warum Deutſch -Öſterreich hun
der Geſchichte

in einem Erlaſſe des Kultusminiſters an

gern muß die preußiſchen Provinzialſcultollegien

pon dem Tage der Erklärung des Welt- und Regierungen beißt es :

trieges an bis ganz zulekt, ſhreibt die „Da die bisher gebrauchten Lehrbücher

„,Deutſche Tageszeitung “ , baben ſich engliſche für Geſchichte den jekt zu ſtellenden Anforde

und teil veiſe auch franzöſiſche, aber immer rungen nicht entſpreden, ſo iſt eine durch

ameritai iſche Miſſionen in Wien befunden, greifende Umarbeitung dieſer Bücher er

ſie ſind niemals ausgewieſen worden, man forderlich , die erſt nach der Reichsídul

hat ihnen auch niemals eigentlich Schwierig- konferenz erfolgen tann . Für die Übergangs

leiten ereitet. im Gegenteil , jie find zeit beſtimme ich , daß die bisher ein

genau ſu die Hintertreppe zu den Remenaten geführten Lehrbücher für Geldidte

der Muiter der Prinzen Sirt und Elias von im Klaſſenunterricht nicht weiter zu

Bourboii binaufgegangen wie der betannte, benuten ſind und ihre Anidaffung von

foviel beſchäftigte deutſche Polititer und Ver- den Scülern und Schülerinnen nicht mehr

trauensmann Bethmann Hollweg . Die Na- verlangt werden darf.“

men C !lus, Morgenthau und noch viele ,,Nach dieſem Erlaffe“, meint die „9. R.“,

ander ': jind ja teine Epiſode, ſondern ſie „gibt es logiſcherweiſe nur zwei Möglichkeiten :

deuts : einen ganz beſtimmten Kurs einer Entweder iſt die Geſchichte bisher gefälſcht

3 "
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Dorden , oder ſie ſoll in Zukunft gefälſcht Charatter mit dem Hinzu gen , daß fie

werden.“ Da nun aber ſchwerlich der Beweis ſelbſt oft genug ſchon ine Kinder auf

geführt werden kann, daß die Gefdichte bisher ihren Armen zur Operation und zurüd

gefälſøt worden iſt, ſo werden ſich nicht nur getragen hätten . Es blieb bei dem Beſcheid

die Lehrbücher, ſondern auch die Geſchichte diefes ſozialen Fürſorgeminiſteriums. Ein

die angekündigte „ durchgreifende Umarbei- Sittenbild aus dem ſozialt emotratiſchen

tung “ gefallen laſſen müſſen. Im Sinne Gegenwartsſtaat !

ſelbſtverſtändlich der parteibeglaubigten „ma

terialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung“ ,aus der An die Laternel“
ibre Betenner (f. Unterſuchungsausſchuß uſw.) „

jekt die praktiſche Folgerung gieben , daß die in einer zu Berlin von Angehörigen der

Geſchichte – nicht von den „ ökonomiſchen “ beiden ſozialdemokratiſchen Parteien be

oder anderen vorſchriftsmäßigen Verhältniſſen ſuchten Proteſtverſammlung gegen „Reaktion“

gemacht wird, ſondern , wenn ſie ungünſtig und deutſchnationale Kundgebungen erflärte

Derläuft : Don einzelnen Perſönlich teiten , der Mehrheitsſozialiſt Büſchel:

wenn aber nach Wunſo : pon der „ Maſſe“. Er bedauere es, am 9. November 10

Gr. rigen Jahres Blutvergießen derhindert

zu haben. Wenn die Reaktionäre nicht bald

Sozialdemokratiſche Menſchen
von ihrer Methode abließen, werde ihnen

lieba manches paſſieren. Die Arbeiterſchaft wird

Eit piel und nicht mit unberedtigter aufſtehen und es wirdin Groß-Berlin
iſt

Bitterfeit über Kaiſer Wilhelms II. nicht genug Laternenpfähle geben,

„ Herrliche Eage " geſpottet worden , denen er um Ludendorff, Helfferid und das

nach ſeiner Fühnen Ertlärung uns ,,entgegen- andere Gefindel daran aufzutnüpfen.

führe“. Die Sozialdemokratie hat am wenig- Nicht ganz ſo unverblümt, aber dem

ften Grund, darüber zu ſpotten, ſie iſt ſelbſt Sinne und der Wirtung nach nicht minder

der Sünde bloß und blößer. Die ,,berrlichen deutlich enthüllt der „ Vorwärts " ſeine „Men

Tage" , denen ſie uns entgegengeführt, talität".

tennen wir nun auch. An ihren Früchten

follt ihr ſie erkennen hier iſt eine, die

Die woberen Stände"
anderen ( chieden nicht anders, denn ſie ſind

alle an dem ſelben Baume gereift :

D
er Reichsverkehrsminiſter Dr. Bell fand

Die Wärter der Univerſitätslindertlinit in der Nationalverſammlung ſehr tref

in Münden haben dem Miniſterium für fende Worte über die herrſchende ſittliche

ſoziale Fürſorge in einer Eingabe mitgeteilt, Verwilderung und meinte dann : Vorbedin

daß ſie ſich weigern, tünftig die Rinder gung für die fittliche Erneuerung ſei, daß

von ihren Betten im Wagen zum die „ oberen Stände“ den mittleren und

Operationsſaal und von dort zurüd in unteren Schichten mit gutem Beiſpiel voran

die Betten zu verbringen . Das ſei unter gingen.

ihrer wurde. Es müſſe ein beſonderes Wer ſind heute die „oberen Stände" ?

Perſonal dafür angeſtellt werden . Das Sehr richtig bemertt die Poſt “ : Dieſe

ſozialdemokratijo geleitete Miniſterium für ,oberen Ständer die es alſo auch in einer

ſoziale ( 1) Fürſorge hat daraufhin der demotratiſchen Republit noch gibt ? - find

Klinit mitgeteilt, die Wärter tönnten nicht heute aus der vom Demos in weiteſtem Um

zu dieſer Dienſtleiſtung angehalten werden , fang beſtrittenen Öffentlichkeit ſo gut wie

und blieb dabei beſteben , die Klinit müſſe verſchwunden . Schieber und Wucherer,

eben ein geeignetes Wärterperſonal für dieſe Schleichhändler und Lebensmittelfdwindler ,

Dienſtleiſtung ſuchen . Bergebens erinnerten Genießer und Lagediebe finden ſich in ganz

die Ärzte das Miniſterium an deffen ſozialen onderen Kreiſen . Den Angebörigen der
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oberen Stände fehlt ſowohl das Geld als zu beſdranten . Es gibt in der Geſchichte tein

auch der Mut, in den durch den 9. November Beiſpiel , daß ein Reid) eine ebenſo große

inaugurierten Glanz unterzutauchen . Sie Zahl von Miniſtern braucht wie gegen

leben zurüdgezogen , verbittert , verwundet, wärtig Deutſchland. Haben wir doch ins

vergrämt und ſelten wir) man einen Ver- geſamt nidyt weniger als 168 Miniſter !

treter dieſer Kreiſe in den zahlloſen , täglich Daß wir entſpredend diejer imponierenden

wiederkehrenden Gerichtsberichten finden , Siffer aufs trefflidſte regiert würden, wird

die von den Somarokern und Vampyren wohl kein Menſch behaupten . Statt Spar

des deutſchen Volkes handeln . Herr Bell hat ſamkeit zu üben , werden immer neue Pöſtchen

ſeine an ſich ſo berechtigte Mahnung durch geſchaffen , da die Schar derer, die hungrig

aus an die falſche Adreſſe gerichtet, wenn zur republikaniſchen Futterkrippe drängen ,

er von den oberen Kreiſen eine Wandlung immer mehr wäcit. So iſt erſt kürzlich in

und ein Beiſpiel verlangt . Zu einer Wand- den Großberliner Gemeinden auf Antrag

lur iſt tein Anlaß und zu einem guten der Sozialdemokraten cht nur den

Beiſpiel in der heutigen Zeit kaum eine Stadtverordneten eine Aufwandsentidadi

Gelegenheit . Das war im Kriege anders, gung zugebilligt , ſondern auch für unbeſoldcte

aber heute ſieht das Volk nur auf die ſelbſt- Stadträte, die bis jetzt vollſtändis ehren

gewählten Führer und tut wie dieje . amtlich arbeiteten, eine Bezahlung gefordert

Aus den Schidten aber , die dem Mate- worden .

rialismus ergeben ſind und der Weisheit Das republikaniſche Geſchäft blüht. Wäre

letten Schluß in der guten Verdauung er- nur die Gefahr, daß die Entente futter

bliden , wird der Antrieb zur fittlichen und neidiſch würde und dem Geſchäft als un

geiſtigen Wiedergeburt beſtimmt nicht kom- lauterem Wetibewerbe in der Ausbeutung

men . Er wird auch nicht kommen von des deutſchen Voltes einen Dämpfer aufjekte.

den Vertretern einer Weltanſdauung, für Aber ſo lange ſie alle ihre Forderungen von

die ſich die Heiligkeit aller Probleme in der Firma Deutſche Republik glatt und prompt

einem einzigen erſchöpft : in der Lohnbewe- bewilligt erhält, wird ſie wohl ein Auge zu

gung. Eine Begeiſterung , die vorwiegend drüden . Überdies kann ſie ſich ja darauf be

auf den Bahlabend gerichtet iſt, ſchafft keine rufen , daß ein Volk, dem für ſeine Regierenden

neuen Werte. Und wenn , einem alten Wort unbegrenzte Mittel zur Verfügung ſtehen ,

zufolge, der Geiſt es iſt , der ſich den Körper unmöglich Not leiden und daher immer noch

ſchafft, ſo iſt es der Geiſt des Voltes, der ſich ein Übriges hergeben kann . So ergibt ſich

den Staat ſchafft. Wir haben ihn ja auc, zwanglos eine angenehme Solidarität der

dieſen Staat ! Die Republit iſt ja errungen ! beiderſeitigen Geſchäftsintereſſen .

Und ſoweit wäre denn alles ric ;tig. “

Der brave Tünchergeſelle

168 Miniſter
er „ Fräntiſche Kurier " (Nr. 459) meldet :

ei der Beratung der Steuergejeke be- „Der ſozialiſtiſche Staatsrat Gaſteiger

merkte ein Sozialdemokrat : „Wir haben (Abgeordneter für Nürnberg 6) Meint ſich

die Pflicht, die Beamten entſprechend zu die neue Zeit recht gut zunuke zu machen .

beſolden ; wir werden dazu aber nur dann in Er hat ſeinen Schwager, der bislang

der Lage ſein, wenn wir die Zahl der Be- Tünchergeſelle war, von ſeiner Arbeit

amten auf das unbedingt notwendige Maß weggeholt und ihn kurzerhand zum Mini

beſchränken ." ſterialſekretär gemacht, wo er natürlich

Sebr ridtig ! Aber dann ſollte man zu- ganz anders verdient als in ſeinem früheren

nächſt einmal damit anfangen , die höchſt- Berufe . Auf die nötigen Fähigkeiten kommt

bezahlten Stellen, nämlich die in der es anſcheinend gar nicht an . Der Mann ſikt

Regierung ſelbſt, auf ein erträgliches Maß als totes Glied in der Kette, das Volt zahlt

DO
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es ſchon . Welcher Miniſter hat dieſe Er- völlig beherrſchten Kreisausſchuß 14 400 m

nennung unterzeichnet ? Braucht man keinen Gehalt bewilligt worden , auf welche die

Befähigungsnachweis zum Eintritt in die vom Staate für den Landratspoſten bewilligte

bayeriſche Beamtenſchaft mehr ? “ Entdädigung von 7000 . in Anrechnung

Wie denn ? Sind Verwandtſchaftsverhält- gebracht wird . Der Kreistag iſt über dieſe

nis und Geſinnungstüchtigkeit noch nicht Gehaltsbewilligung nicht gehört worden. Es

Befähigungsnachweis genug ? Im neuen würde doch ſehr intereſſant ſein, zu erfahren ,

„ “ſozialiſtiſchen Deutſchland genügt doch worin der Kreisausſchuß die Berechtigung

eines von beiden ſchon zur Eignung für die ſieht, einem Beamten für ſeine Tätigkeit, die

höchſten Ämter und Gehälter. Wer ſich nun er fraft ſeines Amtes doch ſowieſo

gar über beides ausweiſen kann , bringt dem auszuüben hat , noch eine Extra -Ento

Staate und der Voltsgemeinſchaft noch ein ſchädigung zu zahlen , welche das ſtaatliche

Opfer, wenn er ſich mit der Anſtellung als Gehalt noch um 400 46 mehr als das

bloßer Miniſterialſekretär - ſchäbig genug !- Doppelte überſteigt. Da der Fall nichts

abfinden läßt. Hoch klingt darum das Lied weniger als dereinzelt daſteht, hätten die

dom braven Tünchergeſellen ! Das mindeſte , Steuerzahler wohl das begründete Recht, zu

was ihm gebührt, iſt eine baldigſte Beförde- fragen , wo und wie ſich die neuen Beamten

rung und Einreihung in die Schar der „par- der Freiheits -Regierung, denen die Gehälter

lamentariſchen Unterſtaatsſekretäre“ . gſt doch des alten Regimes für ihre Bedürfniſſe nicht

das Schöne dieſer Einrichtung, daß ſie der genügen , für ihre Geſinnungstüchtigteit

Bahl ihrer Roſtganger teine Grenzen fekt . nod ertra bezahlen laſſen .

Gr.

Belebung öffentlicher Ämter Das neue Syſtem

durch die Partei

in der „Staats-, Gemeinde- und akademi- geit um jeden einzelnen Vortragenden

den Schwartſchen Vatanzen - Seitung" Rat mit der Demokratie tämpfen müſſen, die

findet ſich folgende Anzeige : es darob ſogar auf eine Reichstagsauflöſung

Bürgermeiſter. Für Bad Harzburg ſuchen ankommen ließ. Heute werden ohne jeden

wir eine geeignete Perſönlicykeit als Bürger- Widerſpruch neue Unterſtaatsſekretäre – die

meiſter , die willens iſt , auf der Liſte der Fachmänner neben dem Dilettanten Müller –

Deutſchen Demokratiſchen Partei ausſichts- und ſonſtige Beamten in Fülle bewilligt .

reich zu tandidieren . Antritt 1. Oktober. Aus- Dazu 3 Millionen Mart für den Geheim

führliche Bewerbungen ſind bis zum 20. d. M. fonds, über defien Verwendung dem Parla

an die Deutide DemokratiſdePartei, ment nicht Rechnung gelegt zu werden

Ortsgruppe Bad Harzburg, zu richten . braucht. Dazu eine ebenfalls ſechsſtellige

Früher wurden derartige Poſten von der Biffer für in- und ausländiſche Mitarbeiter

zuſtändigen Stelle, dem Magiſtrat, demi der Prefabteilung. Für die deutſchen

Stadtverordnetenvorſteher u. a . ausgeſchrie- Schulen im Auslande fällt nur ein Bettel

ben und beſekt, jekt werden ſie einfach durch groſchen ab .

die Partei öffentlich an Parteimitglieder

vergeben .

Und das Zentrum ?

Bismard, vermerktdie „C.R_“,þatfeiner
"

3 -

Gxtra- Sehälter fürGeſinnungs- D's reige Induſtrieſtadt Bochum nahm

tüchtigkeit

D
em tommiſſariſchen Landrat des Kreiſes

Breslau jind vom Kreiskommunal

perband durd den von der Sozialdemokratie

den Bauern im Kreiſe Brilon im vierten

Kriegsjahre im September 1917 die Milch

zwangsweiſe ab für 0,22 Mart das Liter

Vollmilch , während der Milchpreis vor dem

Kriege 0,20 bis 0,25 Mart betrug . So trug
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man der Teuerung Rechnung, und zwar in ausſtredt – in die man ihm prompt ſpuden

einem Kreiſe, deſſen Landwirtſchaft bei 700 wird. Unſere Sozialiſten haben ja reiche Er

Meter Meereshöhe wohl mit die ärmſte und fahrungen auf dieſem Gebiete während des

magerſte im ganzen Vaterlande iſt. Sekt Krieges und nachher geſammelt, anſcheinend

werden 0,52 Mart das Liter Vollmilch und auch ohne dadurch zu lernen . Er kniet wieder

4,30 Mart das Pfund Butter bezahlt. Da- anbetend por franzöſiſchem „ charme“ und

bei müſſen die tleinen Bauern bis zu 50 Mart „ esprit“ , vor italieniſcher Grazie, vor dem

den sentner Heu auf der Wieſe laufen , un- mgliſden „ gentleman “ uſw. Wenn er irgend

gerechnet die Untoften der Gewinnung. wo, außen Loden und innen Menſenliebe,

Und das Zentrum ? Es ſieht müßig zu , wandelt und wegen Deutſdſpredens mit

wie ſeine treueſten Anhänger bis aufs Mart faulen Äpfeln beworfen wird , ſo iſt er nicht

ausgeſogen werden , und der große weſtfäliſce entrüſtet, ſondern milde betrübt, daß der

„ Bauerntönig' Herold ſagt dazu : „Die Welt- liebe Feind fich ſo unnük mit Haß aufregt

marttpreiſe lehnen wir ab .“ “ „Wilſon hatte doch geſagt ...“ ? Wenn er

Der dies idreibt iſt ein tatholiſcher Dome bewundert und man ihm vorwurfsvoll

Pfarrer. „Reims“ zuziſot, jo zudt er und geſteht, daß

er ſelber am meiſten unter dieſer Barbarei

Der Rriechende
gelitten habe, indeffen -- „der Militarismus,

Sie wiſſen ja“ ... Er ſpricht grundjäklich

8 iſt ſchon oft geſagt worden, daß der nicht mehr von Völtern, ſondern nur noch

Deutſche auf Reiſen unbeliebt ſei ; ent- von der Menſchheit. Er bemüht ſid, zu

weder prable er und mätle an ausländiſcher ſchildern , wie frei die Deutſchen jeßt ſind,

Art und Sitte, oder er triede bedientenhaft und verleugnet unſere große Vergangen

vor dem fremden und mache ſich lächerlich. beit in einem Atemzug . Hohn und Ver

gweifellos, ſchreibt Fräulein M. Brudmann achtung erträgt er mit der Geduld eines

in den „ Eiſernen Blättern “, gab es dieſe heiligen Sebaſtian , falls er ſie überhaupt

beiden Arten . Wie die Dinge liegen , brauchen mertt. Vor dem Kriege waren wir gehabt,

wir den Prabler jekt wohl nicht zu fürchten . jeßt ſind wir doch nur verachtet, das iſt

Wer tönnte es wagen, 3. B. in Italien über immerhin ein Fortſchritt, denkt er.

Schmut, Straßenbettel, Dieberei, Unpünkt

lichkeit uſw. zu nörgeln, mit dem Hinweis:

„ bei uns in Deutſchland iſt das alles viei Zur Nachfolge empfohlen !

beffer“ ? Von dieferÜberheblioteit ſind wir Eine große Anzahl von Geſchäftsleuten
ja durch die weiſen, umfaſſenden Maß- in Hannover bat beſchloſſen , an Aus

nahmen unſerer Repolutionsregierung geheilt. länder teine Ware zu vertaufen , wenn dieſe

Die andere Sorte, der kriegende, iſt zurzeit mit eingewechſeltem deutſden Gelde

entſchieden gefährlicher. Nach meiner Anſicht zahlen wollen. Ausländiſches Geld wird

iſt die Würdeloſigkeit, dieſe deutſche Erb- beim Eintauf aber nur angenommen , wenn

ſünde, überhaupt das ſchlimmere von beiden. der volle Wert des deutſchen Geldes be

Der Prahler tann von dem Ausländer in rechnet wird, alſo den däniſchen Gulden mit

ſeine Schranten zurüdgewieſen werden und 1,80 . , der franzöſiſche Franc mit 80 N

fich noch beſſern ; der Untertānige aber iſt der ſchweizeriſche Franc zu 80 %, die däniſche

unheilbar, und tein Gelächter oder Fußtritt Krone zu 1,15 , der engliſbe Schilling

wedt ihn. Man ſieht ihn ſchon im Geiſte, Das iſt das beſte, was unſere

wie er angefüllt mit „ Völterbund " , Der Geſchäftsleute zunächſt und von ſich aus zur

föhnung , neuer Ethit uſw. die Bruderbant Hebung unſerer Valuta tun können.

Berantwortlicher und Hauptídriftleiter: 3. E. Freiherr von Grottfuß . Bildende Kunſt und Muſit : Dr. Rarl Stord

alle guldriften, Einſendungen uſw. nur an die Schriftleitung des Türinero, Bchlendorf -Berlin (Wannſeebahn)

Drud und Verlag: Greiner und Pfeiffer, Stuttgart

zu 1 M.
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22. Fahrg . februar 1920 Beft

Germaniſches Weſen

Gin Bündel Gedankenſplitter von Gerhard Raab
-

-

-

Was in der großen , materiell gebundenen Maſje als Anlage -- nie

ertannt und nur dergeret und brudſtüdweiſe betätigt – ſølummert,

das tritt in den Helden und in der Geſchichte eines jeden Volles ins

Bewußtſein und wird zu Charakter und wird zur Cat.

In dieſem Sinne - und freilich nur in dieſem Sinne — können

wir von „ Voltsperſönlichkeit“ und von „ Voltsoharatter“ reden.

ac der neueren Naturwiſſenſchaft iſt die anorganiſche Materie nicht

unveränderlich und unzerſtörbar, ſondern befindet ſich in einer ſteten

Entwidlung. Und zwar einer Entwidlung, die durch ganz allmähliche

Auflöſung der Materie gebundene Energien frei maot (Radium ---

Elettrizität). Das bedeutet eine allgemeine zunehmende Ausgleichung der Energien

- entſprechend der Tendenz der freien Energien, ſich gleichmäßig zu verteilen .

Im Gegenſat hierzu beſteht die Entwidlung des organiſchen Lebens darin,

immer größere Differenzierungen , Spannungen , Unterſchiede und damit ſchärfere

Gegenſäge zu erzeugen . Dies gilt zunächſt für die Geſamtheit des organijden

Lebens überhaupt, dann aber aus für die einzelnen Organismen .

Damit iſt ein wichtiger Erfahrungsſak des Lebens naturwiſſenſchaftlich be

gründet, nämlich der Saß, daß der Organismus, daß die Perſönlichkeit – dan it

verengern wir nur den Begriff „ Organismus “ auf das Seelenleben ! auf der

höchſten Stufe der Entwidlung ſtehen , die in ſich die tiefſten Spannungen, die

tiefſten Gegenſäke enthalten .

Der Sürmer XXII, 5

-

27
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Dieſer Gedanke iſt grundlegend für die folgenden Stijgen der germaniſchen

und ihrer Epiſode : der deutſchen Voltsperſönlichkeit.

Was iſt das Weſen germaniſcher Raſſe ? - Nüchternbeit und Romantit.

Ein Widerſpruch ? Nein : echte Romantit wädſt nur auf dem Boden der

Nüchternheit, der praktiſchen Nüchternheit, die die Wirklichkeit feſt zu betrachten

und zu durchdringen verſteht.

Der Nüchternheit entſpricht eine ſcharfe, flare Vernunft, eine Vernunft

wie die Luft der froſtigen Wintertage im Norden, wenn die Sonne mit ihren

Strahlen nicht wärmt, ſondern nur alles hell und ſeltſam licht macht, wenn der

Boden hart iſt und das Waſſer glattes, ſtarres Eis, wenn die Menſchen ſich in

Pelze und Wolle vermummeln und ihnen trokdem die Rälte auf die Haut ſticht

und ichneidet, daß ſie ſich zuſammenzieht und reißt. Eine Vernunft, die beruht

auf friſcher Anſchauungskraft, auf untrüglicher Schärfe des Blids.

Der Romantit entſpricht eine muſitaliſche Seele, eine Seele, die aufwuchs

in der nordiſchen Königshalle, wenn nachts das offene Herdfeuer die im Dämmer

und im Finſtern verſchwimmenden Pfeiler und Eden der Halle fladernd beleuchtete,

wenn der Rauch in wunderlich wechſelnden Dunſtgeſtalten zur Deđe 30g und

hindurch in die ſchwarze Nacht den ſchweren Wetterwolten entgegen , wenn draußen

Wotans Heer um das Haus brauſte und johlte und im Nebel die Elfen ihren wildeſten

Reigen tanzten, wenn drinnen Bratis Harfe tönte und ein Lied von Helderítum

und Leidenſchaft, den großen Lebensmächten , die jeden Augenblid auch dieſe

Halle und ihre Männer durchtoben und vernichten konnten . Da entſtand eine

Seele, die von Maß und Lebensharmonie nichts wußte, die Ewigkeiten entfernt

war von der frohen , klaren , plaſtiſchen Schönbeit der augenſeligen Griechen unter

ihrem ſtrahlend blauen Mittelmeerhimmel und zwiſchen ihren lichten Olivenbainen .

Aber dieſe Seele, die durch alles Grauen und durch alle Maßloſigkeit heldenhaft

tāmpfend hindurchſchritt, erfuhr mehr, als Augen ſehen und Worte ſagen können ,

die konnte ihr Erleben und Erkennen, ihr Fühlen und Leiden nur ausſtrömen

im ungeheuren Reich der Töne, in der Kunſt des Jenſeits. Eine muſikaliſche Seele.

Der Bauer auf Jsland war ſo ſchlau und liſtig, ſo ſelbſtſüchtig und praktiſch

engherzig, wie die Bauern Gott ſei Dank ! -- heute noch ſind. Als das Chriſten

tum in den Norden kam, fing der Isländer an, zum Heiland zu beten und nebenber

Thor und Odin zu opfern, wie ſeit Urvätertagen. Wenn der eine Sott log, hatte

er's auf alle Fälle mit dem anderen nicht verdorben . Und manchem tam dabei

der Zweifel, ob nicht vielleicht alle göttlichen Verheißungen , die der Chriſten wie

die der Heiden, Lug und Trug wären . - - Aber als der große Ächter Grettir

auf der einſamen Felſenfläche im Innern bauſt, da leben in der langen Nacht

um ihn tauſend Spufgeſtalten und Ungeheuer, ſchaurige Rieſen und Mißgeburten ,

mit denen er ringen, die er bezwingen muß. Ein Römer dort oben hätte

nichts geſehen von den Nachtholden und hätte ſich falt und ſtolz verzichtend pon

einer Steinwand herab in die Liefe geſtürzt.

.
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Ein deutſcher Künſtler hat vor mehr als vier Jahrhunderten ein Bild gemalt

von der Kreuzigung auf Golgatha. Nüchtern und fachlich hat er vorher die Natur

beobachtet. Und nun malt er einen Getreuzigten, ſo fürchterlich, wie er nurje

am Galgen hing, mit ſchmerzverzerrtem Geſicht und getrampften Fingern, Geifer

um den Mund, geronnenes ſchwarzes Blut auf dem geſchwollenen Körper. Das

iſt der Heiland. Und daneben ringt die reine, gütige Madonnengeſtalt der Maria

leidduroſchüttelt die Hände und ſchließt ohnmächtig die armen Mutteraugen .

Aber erſt indem der Maler die nadte, grauenhafte Wirklichkeit in ihrem gangen

Sdauder und Jammer erlebt und darſtellt, empfindet er die ganze Größe des

Gottesſohnes und ſeines Opfers. Und gibt dem Antlit des Erlöfers und den

Bügen der Frauen eine unüberwindliche Güte und Heiligkeit. Und läßt ihn auf

einem anderen Bilde in ſtrahlender Sonnenhaftigkeit zu Gott heimfahren , leuchtend

und rein und ſiegesfroh, licht wie der flimmernde Sommerhimmel, klar und zart wie

die Luft im Frühling, ſelbſt ein leibhaftiger Gott. – Ein Slawe an Grünewalds

Stelle wäre zu dieſer „Kreuzigung“ zu weichlich, zu wirklichkeitsflüchtig, zu ſentimen

tal geweſen , und zu dieſer „ Himmelfahrt“ zu brutal, zu erdgebunden , zu plump.
*

Hiob liegt vom Herrn mit unſäglichem Unglüd geſchlagen . Die Freunde

wollen ihn tröſten und raten ihm zur Buße : denn ſoviel Unglüd kann nur die

Strafe des beleidigten Gottes ſein. Hiob verſteht ſie nicht. Er iſt ſich klar bewußt,

ſo wenig geſündigt und gefehlt zu haben, als einem Menſchen möglich iſt. Er

rechnet ſich ſein vergangenes Leben vor : gegen keines von Jahwes Geboten hat

er ſich mit Wiſſen und Willen vergangen. Und wenn Gott ihn trokdem ſtraft

und die anderen nicht, wenn er ibn allein ſtraft um ſeiner Natur willen , dann

iſt er tein Gott. Er hadert mit dem Schöpfer. Und da wird ihm bell : Wie ſollte

Gott ein ſtrafender und lobnender Gott ſein ? Wie ſollte Gott ein kleinlicher Juriſt

ſein, der nur ein wenig därfere Augen hätte als ſeine irdiſchen Ebenbilder ? Ein

prügelnder und zenſierender Schulmeiſter, der zu nichts anderem da wäre, als

ſeinen Menſchenſchülern eine gewiſſe Moral einzupauten ? Ein großer Handels

mann, dem der Menſch für ein beſtimmtes Wohlverhalten und für eine feſtgejekte

Bahl von Opfern und Gebeten ſo und ſo viel Pfund Glüd im Leben und ſo und

ſo viel Liter Seligkeit im Tode abgelauft hätte ? Rann das Gott ſein ? Kann

Gott mit dem Maße äußerlich -menſchlichen Rechts gemeſſen werden ? Kann Gott

in irdiſchen Verträgen gebunden werden ? Oder iſt Gott viel größer, viel grenzen

loſer, unfaßbarer ? - Hier ſteht Hiob an einem tiefen Abgrund; er ſieht nicht, was

da unten iſt: Gott -- oder das Nichts ! Und er wagt den Sprung und - findet

den Gott in ſeinem eigenen Buſen. Er tut das Gute nicht um der verdienten Selig

teit willen, wie die flachen Freunde, ſondern um des Guten ſelbſt willen. Für

ihn iſt die Seligkeit nicht mehr ein äußeres, für jedermann käufliches Gut, ein

Gotteslohn, den man beſikt, wenn man ihn ſich einmal erworben hat, ſondern ein

unendliches Streben nach den Geſeken und Bielen ſeines eigenſten Innern . Das

können ſeine Freunde freilich nimmermehr begreifen .

Der Jude - und in den Freunden Hiobs vertörpert ſich die Majje des

jüdiſchen Volkes iſt nüchtern und ſcharf und lebensprattiſch , aber ihm ward
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niot gegeben, darüber hinaus die Romantit zu erleben. Deshalb kann er trefflich

gerſeben und zerpflüden, alles was por ihn kommt, aber mehr nicht.

Die Oſternacht im Magiſterſtübchen . Einer hat mit hellem Geiſt und ſtartem

Ropf alles Wiſſen der Menſchheit geſammelt und verarbeitet, und hat gegrübelt

bis an die Grenzen ſeines Rönnens. Und behält als Frucht aller ſeiner Müben

die tiefe, friedentötende Ertenntnis, daß er mit ſeinem Verſtand und ſeinem Wiſſen

immer nur einzelne Oberflächen , einzelne Seiten des Lebens beleuchtet, daß er

nie in die Liefe, nie in das Weſen der Dinge eindringen tann . Da beſchwört er

in unbeſieglichem Wahrheitsdrang den Erdgeiſt. Umſonſt der übermenſchliche

Verſuc : der Erdgeiſt erſcheint, iſt aber nicht zu halten . Wenn alſo dieſe irdiſche

Vernunft mit allen ihren Künſten nicht ausreicht, um die tiefſte Sehnſucht nach

Wahrheit und Frieden zu beruhigen , weil der Geiſt in die Schranken des Körpers

gebannt iſt, dann muß doch die Befreiung vom hemmenden Körper endlich die

Erfüllung bringen. In dieſem Gedanken greift der Wahrheitſucher zur Giftſchale.

Sm Code wird er mehr finden als in allen Büchern und in allen Dent- und Traum

geſpinſten . Die Oſtergloden , Kindheitserinnerungen . Das Gefühl überwältigt

den Forſchungsdrang: „Die Erde hat mich wieder“. Und nun den Trieben des

Lebens, der Tat ganz hingegeben, haſtend und ſugend nach einem anderen Glüd :

Teufelsverſdreibung, Herentang, Trauerſpiel der Liebe, Schönheitstaumel,

Rubmestränge, Schöpfermacht und Herrſcherwilltür, alle Leidenſdaften werden

wach und durchtoben und durchraſen ihn bis zur Ermattung. Aber ſeine Sehnſucht

bleibt ewig unerfüllt, in teinem Augenblid erhaſcht er das entſchwebende Glüd.

Und doch : in einem Zeitpunkte, in dem der Teufel es gar nicht erwartet, da ſpricht

er das verhängnisvolle: „ Verweile doc , du biſt ſo ſchön !" In dem Beitpunkt,

in dem all das, was früher in ihm rang und teimte, tot iſt, verſchwunden iſt, unter

gegangen iſt in dem allumfaſſenden Meer der einzig ewig lebendigen tätigen

Liebe. Darin verſintt Fauſt, der Übermenſch. Selbſt der Teufel kann ihr nicht

widerſtehen . Mittgart und Asgard und Loti derfølingt die Götterdämmerung,

Baldur allein tehrt wieder in Ewigkeit. Und aus dem Himmel der Seligen klingt

es in den verworrenen Dienſt der Erde: „Wer immer ſtrebend ſich bemüht, den

können wir erlöſen .“ Aber ſelbſt der Himmel iſt nie eine fertige Seligkeit, auch

der iſt noch werdende Seligteit, immer höher ſteigendes Streben , ewig neue

Entwidlung und Entfaltung.

Fauſt! – Ein Franzoſe hätte mit beweglicherer Phantaſie, mit geiſt

pollerer Oberflächlich leit ſeine Gelehrſamteit durchwoben und durchwärmt, als der

nüchterne, unbarmherzig tlare Fauſt, hätte aber nie die Giftſchale gefüllt, nie den

Erdgeiſt gerufen . Er hätte wohl maßvoller, eleganter, graziöſer das Leben und ſeine

Triebe und Leidenſqaften genoſſen als Fauſt, hätte aber nie die ewig unerfüllte

Sehnſucht gefühlt, hätte nie das Glüc immer von neuem entweicheu geſehen,

hätte nie am Lebensende den alleinzigen Himmel der ſtrebenden Liebe gebaut.

Der Romane iſt weniger nüchtern als der Germane und als der Jude.

Seine teils abſtrakt logiſce, teils begeiſterungsvoll überflutende Phantaſie, ſein

Gefühl und ſein unpraktiſc -unhiſtoriſcher Verſtand werden leicht gereizt ; die klare,

in der Anſchauung der Wirtlichkeit wurzelnde Vernunft tritt dahinter zurüd.
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Deshalb läßt ſie ſich von einem ſchwantenden Sautelſpiel betrügen . Phantaſie

und Bernunft verwirren ſich gegenſeitig und hindern einander, unter die Ober

fläche zu dringen , aus den Liefen der Wirklichkeit beraus das Ideal zu erfaſſen.

Der Germane iſt nüchtern und tlar bis an die Grenzen der Vernunft. Er

ſchaut mit beiden Augen in die Wirtlichkeit, ſteht mit beiden Beinen auf der Erde.

Er braucht einen ſehr ſtarten Reiz, um in ſeiner Phantaſie erregt zu werden.

Daher wird die Vernunft nicht umnebelt und belogen, weder von Gefühlen noch

don Abſtraktionen . Aber wenn ſie an ihre Grenzen ſtößt, dann bleibt ſie nicht

- eine Verneinung auf den ſterbenden Lippen liegen wie die des Juden ,

ſondern dann fliegt mit gauchen die ſchweifende Phantaſie hinaus und nimmt

die Vernunft mit hinauf über die Wolten der Erde. Das könnte man döpferiſche

Romantit nennen. Wilhelm Raabe hat uns den Leitſpruch gegeben : „Sieh nach

den Sternen ! Hab' acht auf die Gaſſen !“

Der Franzoſe will mit einem Schlage ſeinen Himmel auf die Erde hinunter

zwingen . Der Germane betrachtet ohne Vorurteil die Erde, wie ſie iſt, in ihrer

Mannigfaltigkeit und Begrengtheit, und ſtrebt von der Erde aus zum Himmel.

Der Franzoſe will die Erde in ſein unmögliches Ideal verwandeln , der Germane

will aus ſeinem Ideal Wirklichkeit, mögliche Wirklichkeit geſtalten. Der Frangoje

bat ein fertiges Ideal, der Germane hat mit jedem Lebensſchritt neue, höhere

gdeale in unendlicher Steigerung.

Die germaniſche Raſſe iſt deshalb ſo bedeutend in der Weltgeſchichte, weil

ſie die im höchſten Sinne künſtleriſchen Kräfte in ſich mehr als alle anderen Raſſen

entwidelt und trokdem ihr naturhaftes Weſen weniger als alle anderen verloren hat.

Der Germane verhält ſich zum Franzoſen wie Shakeſpeare (Rönig Lear,

Hamlet, der Sturm ) zu Racine.

Dielleicht herrſcht beim Engländer -- im Gegenſatz zum Deutſchen - heute

die Nüchternbeit ſo ſehr vor, weil es ihm ſeit Jahrhunderten ſo gut geht : die Reize

des Leids und der Verzweiflung ſind nicht mehr ſtart genug, um Phantaſie und

Romantit bervorzugwingen. So lebt im Engländer nur noch der eine Seil des

germaniſchen Weſens, der andere iſt matt und ſchläft meiſt.

Beata Germania !

Das haſt du voraus por deinem Begwinger !

Glüdlides Deutſdland !

*

Beata Germania ?

Glüdliches Deutſchland 1918/19?

Sit das ein Sroſt ?

ga und nein !

Die größte Wahrheit, die tiefſte Plattheit bleibt der uralte Sak, daß jedes

Ding in der Welt mindeſtens zwei Seiten hat.

Das Verhältnis des Engländers zum Deutſden hat auch eine andere Seite,

weniger tröſtlich, aber furchtbar lehrreich . - -

Das engliſche Recht iſt noch heute nicht lodifiziert. Es beſteht uralt-ehr

würdig und doch ewig neu und zeitgemäß aus Präzedensfällen . Es iſt immer
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wieder ein neues Lebensalter des einſtigen germaniſchen Rechts der Väter und

Vorpäter.

Der Deutſche arbeitete ſich mit Gelehrſamteit und Gedankenſchärfe ins

Römiſche Recht hinein , ertannte ſeine Bedeutung und bewunderte die große

Linie natürlicher Vernunft, die es durchzieht. Und deshalb ſtellte er's als Prinzip

hin auch für ſich und leitete ſeine eigene Praxis davon ab. -

Die engliſche Verfaſſung beſteht aus allmählich gewordener und weiter

werdender Gewohnheit – , einer Gewohnheit, die gewiß nicht ohne Kämpfe

und Reibungen ſich entfaltet hat, aber immer Schritt für Schritt, von Erfahrung
zu Erfahrung. Und was Gewohnheit war, das wurde manchmal bei weitem

nicht immer - ſchriftlich feſtgelegt.

Der Deutſche macht große Reformen, er macht ſogar Verſuche zu Revolutionen

und ſtellt ſchriftlich genaue Maßſtäbe und Verfaſſungsgrundſäke auf. Wie der

Frangoje – ja nur als Nachahmer, als Abklatſcher des Franzoſen ! - mehr mit

Vernunft als mit Erfahrung, mehr nach dem abſtratten als nach dem tontreten

Leben ! Und darnach richtet er ſeine politiſchen Handlungen ein .

Der Deutſche iſt im Laufe ſeiner Geſchichte deduktiv geworden, der Eng

länder iſt induktiv geblieben und immer ausſchließlicher induktiv geworden . Der

Deutſche dentt anders herum, als der Engländer.

Der Engländer erobert ſein Rieſenreich, baut ein Imperium auf, ſo ge

waltig und wunderbar, wie die Welt es noch nie fah . Und das alles tut er un

bewußt, ohne verſtandausgeklügeltes Grundſyſtem , nur von flar und nüchtern

erfaßten Verhältniſſen und Erfahrungen , von den einfachſten Bedingungen der

einzelnen Lage allmählich vorwärts getrieben . Und wenn er ſozuſagen fertig iſt,

wenn nur noch das Dach und die äußere Ausſchmüdung und die Ausſtattung

des rieſenbaften Gebäudes fehlen , dann kommen ſeine großen Denter, die Carlyle

und Seeley und Dille, und ziehen aus der großartigen Praris, die ſie da vor ſich

ſehen , die Grundfäße und das Syſtem heraus.

Der Deutſche denkt erſt ſeine Normen, ergrübelt ſich ſeine Syſteme. Und

dieſe Syſteme ringen miteinander und laſſen der Praris, dem Leben keine Ruhe,

teine Stetigteit, keine Beit. Clauſewiß , Rante, Treitſchle , Bismard, die welt

politiſchen Wegeweiſer unter Wilhelm II.: das Syſtem iſt ſchon lange da, die

lebendige Ausführung heute ferner als je . „ Über dem Tor deutſcher Geſchichte

ſteht der Sab ; Ausführung bleibt vorbehalten ." (Hermann Onden .) -

Der Deutſche ſieht wohl traft ſeiner nüchternen Anlage in.mer noch viel

tiefer ins Leben als der Franzoſe. Aber er wird dadurch - anders als der Eng

länder – mehr zum Denten angeregt als zum Handeln . Und wird er ſchließlich

doch zur Tat gedrängt, dann weiß er ſich --- allzu ſehr in Gedanken befangen

nicht zu helfen und ſieht ſich verſtört in der fremden Nachbarſchaft nach Aushilfe,

nach Anleihen um . Er wird ſich ſelber untreu .

So kommen der Deutſche und der Engländer von einen Wurzelboden :

Nüchternheit und Romantit, Vernunft und Phantaſie . Der Lauf der Geſchichte

bat es gefügt, daß drüben die Romantit, bei uns die praktiſche Nüchternheit von

ihrer ergänzenden Schweſter totgeſchlagen zu werden drohen. Um in dem oben
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geprägten Bilde zu bleiben : der engliſchen Phantaſie gefällt's ſo gut bei der

praktiſchen Vernunft auf der feſten Erde, daß ſie das Auffliegen vergißt; die

deutſche Phantaſie ſchwingt ſich in die Lüfte weit aus dem Geſichtstreis der nüchtern

praktiſchen Vernunft, die täglich vergeſſen unten ſißen bleibt und verkümmert.

Dieſes Schidſal ſteht bei uns in Wechſelwirkung mit einem anderen, ohne

das wir uns vielleicht ähnlich wie die alten Inder entwidelt hätten : unſerer

geographiſchen Mittellage. Wenn die Verdrängung der engliſchen Friſche und

Nüchternheit aus unſerem Weſen uns oft der Art des Franzoſen, ja ſogar manchmal

der des Slawen näherte, ſo ſicherten die Bedingungen unſerer Lage erſt recht

den Einfluß der fremden Nachbarvöller. Denn dadurch wurden wir der Einſeitigkeit

des Dentens entriſſen , immer wieder zur Tat gezwungen und zu Anleihen an

geregt. So ſcheinen wir faſt zu Franzoſen zu werden ; mit Vorliebe ziehen wir

in der Mode, in der Kunſt und im ſtaatlichen Leben franzöſiſche Rleider an . Nur

bleiben wir dabei immer langſamer als unſere Vorbilder, weil wir tiefer und

gründlicher ſind . Unſere Nachbarn ſind ſchneller fertig – und wir nehmen immer

wieder, was ſie uns zuerſt bieten . Und müſſen immer von neuem und immer

ſchwerer kämpfen, damit fertig zu werden, das Widerſtrebende zum Eigengewach

ſenen umzuſchaffen .

So ſind wir Deutſchen allen Völkern immer unverſtändlicher geworden :

Der Engländer verſteht uns nicht, weil wir über uns und außer uns hinaus „ dichten

und denten " wollen, ſtatt uns einfach aus uns ſelber heraus wachſen zu laſſen .

Der Franzoſe begreift uns nicht, weil wir jo ſchwerblütig und fo tiefgründig ſind ,

nicht ſo behende und hell --- nur ein tiefer Abgrund iſt finſter und ſchwarz! -

wie er. Franzoſe und Engländer ---- im Grunde urverſchieden - verſtehen einander

weit beſſer, als uns Deutſche mit dem geheimnisvollen , oft ſo unlogiſchen und

unprattiſgen „mysticisme allemand“.

Einmal haben wir Deutſchen uns von fremder „Romantif“ und fremden

Einflüſſen frei gemacht; einmal waren wir auf dem Wege, zurüczufinden zur

anderen , zur engliſchen Seite unſeres Weſens, zur praktiſchen Nüchternheit --

wie natürlich im Anfange : in etwas allzu heftiger Pendelbewegung -- ; einmal

waren wir im Begriff, die unſerem deutſch -germaniſchen Volts charakter ureigenſte

Syntheſe zwiſchen Nüchternbeit und Romantit wieder vollkommen rein herzuſtellen :

in Bismards Reich, in unſerem Reich , nachdem zuvor im Preußen der Hoben

zollern der Same geſtreut und geteimt war. Hier in Bismards Reich wollten

und ſollten ſich Potsdam und Weimar -- wie wir in dieſer Perſpettive geſehen

die beiden Pole unſeres Weſens bezeichnen können vereinigen. Und aus

Potsdam und Weimar, aus Nüchternheit und Romantit zuſammen hofften wir,

eine neue Vollendung zu erleben.

Darüber iſt 1918 gekommen . Und heute ſcheint die Nüchternheit völlig

erwürgt; wir ſchwimmen rettungslos im franzöſiſchen Fahrwaſſer künſtlicher

Menſchen- und Maſſenrechte; Profeſſoren , die nie ein Rohlenbergwert geſehen

haben, erſtatten Majoritäts- und Minoritätsgutachten und ſozialiſieren mit reiner ,

abſtrakter Vernunft, ohne einen Schimmer von Lebenserfahrung ; ja weite Kreiſe

der geiſtig und künſtleriſch tätigen Jugend drohen ſogar unter die alles zerſebende
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Herrſchaft ruſſiſcher Sowärmereien, ruſſiſcher Sentimentalität und ruffiſcher

Anarchie zu geraten . -

Miserrima Germania !

Unſeliges Deutſchland !

Und der „mysticisme allemand " muß wieder neue Gebirge begwingen.

Fertigwerden wird er damit. Aber wie lange, wie lange wird's dauern , bis wir

endlich „wir ſelbſt “ ſein werden ?

Falls alle Entwidlung in dieſem Daſein ſchließlich eine „ Course à la mort "

( Chamberlain ) bedeutet, falls alſo auc jedes Volt und jede Rultur nur ihre be :

ſchränkte Beit haben ſollten in der Weltgeſchichte, droht uns dann nicht immer

beängſtigender der Tod ? Und wird das dann nicht ein Tod, ein Sterben ſein ,

bevor wir das Ziel und den Gipfel unſeres Voltslebens erreicht haben ?

Noch ſind wir heute ſtart, noch dürfen wir für unſere beſchränkten Sinne

an die Ewigkeit unſeres Voltes glauben. Aber wenn wir daran glauben, dann

kann es nur ſein, weil wir der Welt noch vieles zu geben haben, weil wir uns noch

entwidlungsſtart fühlen. Je mehr wir aber noch in uns tragen , um ſo mehr wird

es uns drängen und treiben , um ſo tiefer und um ſo uncuhvoller wird uns heute

das armeniſche Lied im Ohretlingen : „Spät iſt es ſchon und der Weg noch weit :

laſſet uns eilen , eilen !“

2

Schnee · Von Helene Brauer

Nun ſtieg ein weißer Feiertag ins Land, Die nadte Nymphe, die am Marttplak ftor,

Der Räder Stimmen ſind so ſtill geworden , giert ſich im weißen Sammetpelz und Schleier ,

Auf allen Traufen und den Fenſterborden Unmutig ſieht der wilde Waſſerſpeier,

Liegt's wie ein hingewebtes Silberband. Daß heut' ſein Maul den ſtoljen Strahl verlor.

Die Floden fallen , leicht vom Wind bewegt,

Wie jüngſt in Sommergärten von den Stielen

Die Roſenblätter niederfielen

Und ſich der Erde an das Herz gelegt.

Dermummte Mädchen hulden flint vorbei,

Und ihre Füße tangen leichtbeſchwingt;

Von ferne eine Schlittenglode tlingt

Und klingelt Übermut und Narretei.

Und wie ich langſam durch die Gaffen geb ',

fühl ich mein Herz ganz leicht und lächelnd ſchlagen ,

Und Leid und Laſt aus wilden Sommertagen

Begrab' ich wunídlos unterm tühlen Schnee.
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Eine Scheibe Brot

Bon Karl Schubert

-

ur in der Beit des Hungerns und Darbens konnte das geſchehen .

In jener trüben, noch nicht gar fernen Beit, wo jeder Biſſen Brot

dem geduldigen Bürger aufs Inappſte bemeſſen vom Vater Staat

zugeteilt wurde.

Pfarrer Juſtus Ehrenreich befand ſich allein in ſeiner Wohnung, in die er

ſoeben von dienſtlichen Wegen zurüdgelehrt war. Nachdem er es ſich in der Klei

dung häuslich -bequem gemacht hatte, trat er in die Rüche und hob den Dedel

von einem breiten Gefäß, das auf dem Gaskocher ſtand. Das durfte er tun . Weil

er nachber es war Sonnabend — ſich mit ſeiner morgigen Predigt beſchäftigte,

weil ſeine Frau heute in der ſtädtiſchen Dollstüche ehrenamtlich, übrigens zugleich

wirtlich nüßlich, in Anſpruch genommen war, weil endlich der bei den beiden

Alten lebende Sohn, Amtsrichter Frik Ehrenreich, zur gleichen Stunde einen

Vortrag hielt, --- aus allen dieſen Gründen tonnte heute nicht gemeinſchaftlich

gegeſſen werden. Da die drei in guter Gewöhnung teinerlei Unordnung in der

Wohnung machten, ſich ſelbſt zu helfen wußten und das, was von ihrem nicht

hoben Einkommen die ſehr hohen Preiſe etwa übrig ließen , anderweitig , faſt

immer zu Wohltatszweden, beſſer zu verwenden wußten , ſo ward nur hin und

wieder ein dienſtbarer Geiſt zu Hilfe genommen. Und aus dieſem Grunde mußte

heute der Pfarrer ſich allein um ſein Eſſen bemühen.

„ Juſtus,“ hatte ſeine Auguſte zu ihm geſagt, „du machſt dir die Kartoffel

ſuppe warm , vergißt aber nicht, zu rühren ; ſonſt brennt ſie dir an. --- Swei Teller

davon darfſt du dann nehmen . “

Ei, ei ! Bwei Teller von der ſchönen Suppe, die man jekt anders als früher

zu ſchäßen wußte, das war eine ſøöne Ausſicht, und der Herr Pfarrer rührte

eifrig und mit regelmäßigen, alle Teile des Copfinhaltes durchpflügenden Löffel

ſølägen ; ſolche Handgriffe hatte er während des Krieges längſt nebenber erlernt.

Schon ſtiegen leichte Wöllchen aus der Maſſe, und der erſte Teller, woblanſtändig

gefüllt, labte den Mann , der, wie jedermann in dieſer Inapp zugeſchnittenen Beit,

eine ſtarte Efluſt dazu mitbrachte, die er ſich bei ſeinen vielen Amtsgeſchäften

wie in Kälte und Wind der Straßen redlich verdient hatte. Und ſo wäre es ihm

ein kleines geweſen, den Suppenteſſel ganz leer zu eſſen. Daran durfte aber gar

nicht gedacht werden ; denn über das, was nach dem Genuß der zwei Teller übrig

bliebe, war ſicher längſt in einer unanfechtbaren Weiſe für heute abend oder für

morgen verfügt. Daher nahm ſich der Herr Pfarrer zwar auch bei dem zweiten

Celler nicht einen Eßlöffel voll mehr, als er nach Gebrauch und als er vor ſeinem

Gewiſſen nehmen durfte; allerdings auch teinen Kaffeelöffel voll weniger. Aber

er aß nun langſamer, damit die Freude daran nicht ſo ſchnell vorübergebe. Schön

wäre es, dachte er, wenn man - nicht etwa eine Wurſt oder ein gutes Stüd

Pötelfleiſch ; ſo üppig ließ Juſtus ſeine Einbildung nicht luſtwandeln – wenn

man ein Stüd Brot in die Suppe broden könnte . Ein Stüd Brot ! Hm ! Sollte
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das nicht ſchließlich möglich ſein ? Er war zwar ein ſtarker, von den dreien ſicher

der ſchärfſte Gegner jedes Verſuches, ſich Genüſſe, die für ſpäter beſtimmt waren,

vorzeitig, auf Vorſchuß, zu verſchaffen . Aber auch für den ſtarrſten Grundſak iſt

eine Ausnahme denkbar. Und gerade heute ginge das noch am beſten in der ganzen

Woche. Juſtus ſelbſt hatte das Amt des täglichen Brotſchneidens und das Ab

wägen in die Hand genommen , nachdem ſowohl die Frau Pfarrer als auch Fritz

es nicht hatten erreichen können , ſtets bis zum Ende der Brotwoche mit der dafür

vorhandenen Menge auszutommen . Sie ſchnitt, ohne die Wage, einfach fünf

Scheiben für jeden Mund und für jeden Werltag zurecht, machte ſie aber aus

gutem Herzen meiſt etwas zu did; Frik 30g zwar die Wage zu Rate, hatte aber

meiſt ſchon etwas zuviel Brot gehobelt. Und ſo tam es, daß unter der Brot

verwaltung dieſer beiden oft für Donnerstagabend, ſicher aber für den ganzen

Freitag, den lekten Tag der Brotwoche, nichts mehr da war. Da hatte der Pfarrer

einen Vortrag über die Härte gehalten, mit der man gegen ſich und natürlich auch

gegen andere verfahren können müſie, wenn es ſich zum Beſten aller Beteiligten

um Einbaltung einer von dieſen ſelbſt feſtgelegten Ordnung handle. Von da an

ſchnitt er jeden Morgen das Brot für den laufenden Tag. Man hatte ſich, weil

ja auch Mehl nötig war, das nur gegen Brotmarten ausgeliefert wurde, dahin

geeinigt, daß jeder an jedem Werktage zweihundertzehn Gramm , an jedem Sonn

tage (aber nicht auch an jedem Feſttage) zweihundertfünfzig Gramm Brot erhalte ;

das waren Werktags fünf, Sonntags ſechs Durchſchnittsſcheiben , die er unbeſtechlich

und unerbittlich gegen Wünſche und Gedanken abweichender Art glatt und zierlich

herunterfäbelte, nachdem die Übung ihn auf dieſem Gebiete zu einem Künſtler

gemacht hatte, dem ſelbſt Werthers Lotte auf dem bekannten Bilde nicht über

geweſen wäre. Gelegentlich wies er wohl auch einmal mit einigem Stolze darauf

hin, daß das Brot, ſeit ſein Meſſer herrſchte, ſtets bis Freitagabend ausgereicht hätte .

Und nun dachte er doch an eine Ausnahme, und ſogar für ſich ſelbſt ? -- Ja,- ga ,

der Magen hat manchmal doch Einfluß auf den geiſtigen Teil des Menſchen. Der

Pfarrer ſpielte mit dem Gedanken , jekt, por der angreifenden Arbeit an ſeiner

Sonntagspredigt, ſich dazu durch die ſonntägliche Mehrſcheibe zu ſtärken . Eigentlich

ein unſchuldiger Gedanke ! Auch die beiden andern aßen zuweilen vormittags

ſchon ein Stüd von dem für den Abend übrig gelaſſenen kleinen Brotſchake.

Allein -- -- ſo tiftelte er, am Sonntagabend würde es ihm ſicher lieber ſein , wenn

er jeßt auf den Vorſchuß verzichtete. Nachdentlich löffelte er an ſeiner Suppe.

Swed hatte es -- das liebe Scheibchen - freilich nur, ehe er der zweiten Hälfte–

dieſes lekten Tellers näher rüdte ; alſo ſchnell! Dann aber ſah er wieder den

nach Kriegsmaßſtab wohlbeſekten Sonntagabendtiſch, an dem er auch für das

eine Stüc Brot ſehr gut Verwendung haben würde. Schon war der Verzicht

ſo gut wie beſiegelt, als dem Pfarrer beifiel, daß er die Unregelmäßigkeit doch

nicht aus Genußſucht, ſondern nur zur Stärkung vor angeſpannter geiſtiger Arbeit

beabſichtige. So erhob er ſich, um das Brot zu holen. Er fand es aber nicht ſo,

wie er es frühmorgens hingelegt hatte . Nun, dachte er balb ſchalthaft, ich bin

doch kein gerſtreuter Profeſſor aus den Witblättern , habe ich mir denn etwa gar

die Scheibe ſchon abgeſchnitten ? Aber ſo ſchneide ich doch nicht . Das ſieht aus
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wie mit dem Hobel geſchnitten, und als ob hinten ein Stüd Rinde aus dem Brote

ſelbſt herausgeriſſen worden wäre. Ganz mertwürdig aber, daß in der Mitte des

Brotes, im weichen Teile , noch eine kleine Grube ausgehoben iſt, als ob der

Abſchneider ſich vor dem Weglegen des Brotes ſchnell noch ein bißchen davon

habe nehmen müſſen ; von ſeinem Standpunkte aus war das freilich eigentlich

recht dumm ; aber vielleicht iſt er an der ſorgſameren Beſeitigung dieſes Einbiebes

unerwartet behindert worden, oder wir werden noch irgend eine andere Erklärung

vernehmen . Denn an ein heimliches Eigentumsvergehen iſt doch bei uns dreien

nicht zu denken. Und nun ſoll dieſe im Augenblid undeutbare Entnahme mich

gerade warnen , meinem Gelüſte nachzugeben ! Ich bin den beiden andern das

gute Beiſpiel weiterhin duldig, durch das ſie ſich ſchon oft geſtärkt gefühlt haben ;

die Predigt wird auch ſo fertig werden. Überdies, ſagte er ſich launig, muß ich

ja tugendhaft ſein, weil ich ſonſt dieſe Schneideſpur vernichte, ehe der Schnitt

erklärt iſt. Freilich -- nein, wie ſpringen die Gedanken hin und her ! — könnte-

ich dieſen Schnitt und die Grube darin, die ja gewiß nicht lichtbildlich aufgenommen

fein werden , ſchon einigermaßen derart nachmachen , daß der Hervorbringer der

Urſpur nicht zu ſagen vermöchte, das habe er nicht getan. Ja, das könnte ich !

- Und damit wäre ich ja dann ein abgefeimter Verbrecher! -- Um eine Scheibe

Brot ! Ich könnte mir jekt meinen Wunſch nur noch erfüllen , wenn ich nachher

ſofort daran denke und den ganzen Sachverhalt genau erzähle, ehe ein anderer

etwas davon merkt und es zur Sprache bringt; denn iſt es erſt ſo weit, dann ſieht

das Geſtändnis nicht mehr freiwillig aus. Da ich aber nachher ſo tief in der Predigt

drin ſibe , der Predigt über das ſchöne, ſtarte Wort : „Leget das Lügen ab und

redet die Wahrheit !“, ſo werde ich es wohl doch nicht rechtzeitig ſagen ; alſo beſſer,

nichts nehmen . ga !

Der Pfarrer ſaß ſchon faſt eine Stunde in ſeinem Lehnſtuhl, gab dide Rauch

wolten aus einer langen Pfeife von ſich, die noch von wirklichem , echtem unge

miſchten, nämlich aus beſſerer Seit aufgeſparten Tabat berſtammten , und war

eben ſo tief leiblich in dieſen Wolten wie geiſtig in ſeiner Predigt verloren , als

er nebenan, in der Küche, laute Unterhaltung hörte. Da mußten die beiden andern

inzwiſchen aud zurüdgekehrt ſein ! Schon wollte er wieder in ſeine Arbeit zurüd

ſinten , als er gerade noch deutlich hörte, wie Frik ſagte : „ Unſinn, liebe Mutter !

Das kann doch eine Maus nicht! Die hätte ja auf den Tiſch ſpringen und das

Brot auswideln müſſen ; dann zum Hobel, wieder einpaden und auf den Tiſch

legen ! Nein, an deine neuerfundene Maus glaube ich nicht !“

Nun war der Alte aber ganz aufgewacht und ließ die Predigt Predigt ſein .

Sekt hatte er, wie vorausgeſehen, den richtigen Zeitpunkt derſäumt und konnte

nun in den ſchönſten Verdacht geraten ! Dabei hatte er ja doch gar nichts ab

geſchnitten , ſondern nur feſtgeſtellt, daß ein anderer dergleichen getan hatte. Oder

hatte er zulekt ſich doch noch etwas genommen? Hin und her waren ja ſeine

wohlbegründeten Erwägungen gegangen ; da ſollte man nun plößlich wiſſen ,

was das Lette geweſen war. - Aber falls Frit, nur um bei einem Beiſpiel an

zufangen , der erſte heimliche Brotabichneider geweſen war, weshalb fing er an,

davon zu reden ? Nun, vielleicht hatte Mutter durch einen Zufall die Spuren

-
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aug geſehen , und ibm blieb nichts anderes übrig , als die ihm gutmütig zur Ver

fügung geſtellte Maus – ſie hatten bisher nie eine gebabt! für gänglich un

fähig zu folder Tat zu ertlären .

Während man nun draußen leiſer (prad und da man ibn jekt unter leinen

Umſtänden ſtören würde, ſo hatte der Pfarrer Seit, ſich in ſeiner Lage zurecht

zuſeken , damit er weder anderen noch ſich etwas obne Not verdürbe. Sider

war eines, daß, wenn ſchon etwa unbegreiflicherweiſe einer von den beiden ſich

das Stüd Brot genommen hatte, ohne das zuzugeſtehen , daß dann ein Eingeſtändnis

von ihm — falls er nämlich überhaupt etwas zu geſteben hatte - den erſten

Derbrecher mit deden würde. Und nähme er, der Pfarrer, gar unſouldig den

Schnitt auf ſich, ſo ſchädigte er ſeinen eigenen wohlerworbenen Ruf der Grundſatz

treue zugunſten eines, der es dann, wenn er ſchwieg, nicht verdiente. Und der

Pfarrer brächte ſo die dreitöpfige Familie um den feſten Felſen des Vertrauens,

das ſich um ihn berum lagerte. Dieſer Verluſt war aber dann gleichzeitig gegen

ſtandslos, weil bei zwei „ Verbrechern “ unter drei Perſonen der Wiederaufbau

des Vertrauenszuſtandes
unmöglich ſchien . Da den Paſtor dieſe unabweisbaren

Untergedanten bei ſeiner Predigt um ſo mehr ſtörten, als die ſich ja gerade mit

der Ablegung des Lügens beſchäftigte, während er ſoeben vielleicht gleich zum

Gegenteil gezwungen ſein würde, ſo warf er -- wie gewandt plößlich in ſolchen

Dingen ! -- einen Stoß Bücher vom Tiſch, worauf ſofort Frau und Sohn zu

Hilfe geſtürzt tamen, ihn aber don bei der Beſeitigung der Unordnung fanden .

Daher kam denn nun bei den beiden das wieder hoch, was auch ſie ſo ſtart be

ſchäftigte. Und plößlich rief ibn die Frau, ehrlich geſagt mit ſtrengem Unterſuchungs

richterton, an : „ Juſtus, haſt du dir ein Stüd Brot ſeit heute früh abgeſchnitten ?“

während Friß das Brot bolte und es ihm ſtumm binhielt. Darauf ſagte aber

dieſer Suſtus ganz tlar und entſchloſſen , und er war auch überzeugt, nicht im

geringſten rot dabei zu werden , zu ſeiner Frau, indem er ſie feſt anblidte : „ Nein ,

liebe Auguſte , das habe ich nicht getan ! Das hatte ich denn och etwas flüger

gemacht, als ſo." Darauf zogen die beiden wieder ab, und der Pfarrer dermochte

ſich nun wieder in ſeine geiſtliche Arbeit zu verſenten, ohne daß er zwiſchen Tat

ſaden und Lehre einen Widerſpruch empfunden bätte.

Beim Bubettgeben ſagte Frit zu ihm : „ Vater, es iſt gelungen ! Mutter

fing ſchon von der Maus an zu reden, als ich ſie beim Nachhauſelommen auf der

Treppe traf. Und dabei iſt doch gerade an eine richtige Maus bei dieſer Geſchichte

gar nicht zu denten . Und nachher forderte ſie mich auf, einmal nachzuſehen , ob

das Brot nicht ein wenig angefreſſen ſei. So fanden wir die Schnittſtelle, die

ſonſt ja erſt du morgen früh entdedt haben würdeſt. Jo verſtehe es nicht; aber

Mutter muß es geweſen ſein . Es wird das ja niemand laut ausſprechen , und ſo

braucht ſie es auch nicht zu beſtreiten ."

„ Frik ,“ erwiderte der Vater, „id unterdrüde die Sache der Predigt wegen

vorläufig in meinen Gedanten . Bin ich mir über die Geldichte tlar, ſo reden

wir weiter davon . Bis dahin laffe Mutter unbelaſtet. “

Am andern Morgen ſagte die Frau Pfarrer, während der Sohn ein paar

Minuten abweſend war :
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„Du, Juſtus, er iſt's geweſen ! 3 tann ja gar nicht hobeln und tue doch

ſo etwas überhaupt nicht; das weißt du doch . Er hätte ſich die Erklärung mit der

Maus lieber gefallen laſſen ſollen !"

„Das hätte wohl mancher getan, obwohl fie recht fadenſdeinig war ; daß

er ſie ſofort abgelehnt hat, würde unbedingt für ihn (prechen , wenn man anderswie

nur eine Erklärung für den Vorfall wüßte. Nun, aber erſt einmal zur Kirche,

wir alle drei ! Und dente zunächſt noch nicht, daß Frik es getan hat. Ich werde

wieder auf die Sache zu ſprechen tommen , ſobald ich ſie zu durchſchauen meine."

Während er das Amtsgewand anlegte, mußte er, ſchon dreiviertel bei ſeiner

Rede, einen Augenblid noch denten : Ob die beiden unter ſich mich wohl auch als

den Täter bezeichnet haben ? Der eine von ihnen, der nämlich, der es nicht ge

weſen iſt, dann das ja rubig tun .

Danach ſprach er in der Rirche tief und eindringlich über ſeinen wohl

erwogenen Gegenſtand : Leget das Lügen ab und redet die Wahrheit ! Er ſprach

dabei auch ſehr geſchidt über den für einen Geiſtlichen auf der Kanzel recht ſchwie

rigen Puntt der ſogenannten Notlüge und zeigte an Sbſens „ Brand ", wie der

bängnisvoll die zu ſtrenge Verurteilung jeder Notlüge unter allen Umſtänden ſein

tann , wie auch, daß einige andere Glaubensbetenntniſſe da, wo ein Menſchen

leben durch das Vermeiden einer Notlüge (ouldlos in Gefahr täme, ſie geradezu

geſtatten . Dieſer Teil war erſt ganz neu ſeit geſtern abend zu der Predigt ge

treten , war ſchriftlich nicht vorgearbeitet und wirkte in der freien Form am ſtärkſten

auf die Hörer, die den Mut des Seelenhirten bewunderten, daß er dem wirtlichen

Leben gegen allen bisherigen Kirchenbrauch ein ſo ſtartes Zugeſtändnis zu machen

wagte.

Ohne auf die geſtrigen Dinge auch nur im geringſten einzugehen, ſtimmten

auch Frau Auguſte und der Herr Amtsrichter in das Lob der Gemeinde über

den lekten Teil der Predigt ein und wandelten mit dem glüdlichen Redner ihrem

Heime ju. Bis die Hausfrau das vorbereitete Eſſen tiſchfertig hatte, war guſtus

einige Zeit in ſeinem Simmer ſich ſelbſt überlaſſen. Sollte er nachher, ſei es beim

Eſſen , ſei es beim Raffee, auf die Brotangelegenheit, wie verſprochen , zurüd

tommen ? Er brauchte es ja nur, falls er ſelbſt llar darüber war. War er denn

das etwa ſchon ? Er wußte doch erſtens nicht, wer von den beiden den erſten

geheimen , wenn auc leicht erkennbaren Schnitt und die tleine Aushebung gemacht

hatte. Und zweitens war es ihm nicht tlar, ob er ſich zu einer Wiederholung dieſes

erſten Angriffes betennen ſollte und mußte; er war ein wenig entfekt, zu ſehen ,

mit welcher Geſchidlichkeit er um die Hauptfrage herum tam , ob er denn überhaupt

einen zweiten Schnitt ausgeführt oder ihn ſchließlich doch noch unterlaſſen habe ;

eine Art von vielleicht Notfelbſtbelügung. Bekannte er ſich - po dachte erſo

zur Probe zunächſt einmal zu dem Verbrechen, ſo waren zwei Verbrecher im

Hauſe; dem zweiten brauchte er ſeine bisherige Stellung als Vertrauensfels nicht

zu opfern , noch dazu auf die Gefahr hin, daß dieſer Sweite, eigentlich der Erſte,

womöglich auch dann ſeine Schuld nicht betannte, wenn der Pfarrer es --- ſchuldig-

oder nicht ſchuldig getan hätte. Danach aber ſein, des Juſtus Geſtändnis zu

widerrufen, würde die Juſtusſche Stellung nur noch weiter geſchwächt haben .
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Ließ er, Juſtus, aber die ganze Sache auf ſich beruhen , ſo blieb einer doch der

Geſchädigte ; nämlich der wirklich unſchuldige, bisher ebenfalls noch unbekannte

Dritte . Auf dieſem Dritten durfte gerechterweiſe kein Verdacht ſiken bleiben.

Sonſt wäre ſeine heutige Predigt eine große Lüge geweſen , nicht ein mutiges

Betenntnis menſchlicher Schwäche. Hier ſaß er vorläufig feſt und tam nicht weiter.

Bei Diſche fand er die beiden andern nicht ſo nachdenklich, wie er vermutet

hatte. Sie ſprachen von allem möglichen und ſpielten nicht entfernt auf die Brot

ſchnitte an, vermieden anſcheinend ſogar alles, was dazu hinleiten könnte . So

ergab auch er ſich der behaglichen Tiſchſtimmung und nahm ſie in ſein Mittags

ſchläfchen mit hinüber. Beim Kaffee wollte er mit einem milden Scherze die

unbeimliche Angelegenheit beiſeite räumen . Es fiel ihm nur keiner ein , der

dem unſchuldigen Dritten gerecht wurde. Dieſem unbekannten Dritten ! Jeder

von den beiden konnte es ſein ; die Gründe dafür waren ja dieſelben , nach

denen einer von den beiden zumindeſt die erſte Scheibe abgeſchnitten und dann

noch ein Stüd aus der Mitte herausgegraben hatte . Der Verdacht, ſo un

wahrſcheinlich und ſchwach er war, ruhte dennoch teils auf dem einen, teils

auf dem andern , ſo daß als Endergebnis immer je zwei den Dritten im Verdacht

hatten ! Und da ſich nach der Stimmung bei Tiſche anſcheinend jeder dabei wohl

befand, ſo konnte man , wahrhaftig, man konnte es : nämlich annehmen, daß Voltes

Stimme Gottes Stimme auch hier ſei und daß jene je zwei ganz recht hatten ,

wenn ſie den Dritten für den Täter hielten . Ein freilich ſonderbarer Sufall hatte

dann eben alle drei an dieſem Tage (vielleicht auch ſchon öfters) in Verſuchung

geführt; jedenfalls aber mußten an dieſem Tage ihr alle drei unterlegen ſein .

Der Erſte von ſelbſt, der 8weite wohl, als er die Arbeit des Vordermannes ſah

und ſie möglichſt getreu nachahmte. Na, und dann war es dem Dritten ſo ergangen

wie dem Zweiten. Bei geübteren Lügnern wäre wohl alles totgeſchwiegen worden .

Hier hatte die ſonſtige innere Ehrlichkeit zum Reden, vielleicht nahe bis zum

Geſtehen gebracht, das aber jedem wieder dadurch ſo ſehr erſchwert wurde, daß

er ſich allein für mehr als er getan, für einen andern mit geopfert hätte . War

es doch ihm, dem wahrhaft redlichen Pfarrer Juſtus Ehrenreich , genau ſo ergangen.

Nun verſtand er ſeine Predigt erſt recht und ſagte beim Kaffee beileibe nichts

mehr. Geſtraft hatte ſich beſtimmt jeder genug und würde tünftig von neuem

treu und wahr ſein . Wenn er nur bei ſeiner Gemeinde auf eine gleichgute Wirkung

ſeiner Predigt rechnen durfte, wie die Scheibe Brot ſie bei dieſen Dreien berbei

geführt hatte, ſo konnte er zufrieden ſein . Denn auf dieſe drei, ſich ſelbſt ein

geſchloſſen, konnte er ſich nunmehr verlaſſen.
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Die Löhne des Auslandes

Von S. Buet

och immer vorwiegend von dem Auslande abgetrennt, wenn es ſich

darum handeln ſoll, an dem Weltverdienſte teilzunehmen, dem Willen

der Entente nach ſogar träftig ausgeſchloſſen, haben wir doch alle

Nachteile eines internationalen Wirtſchaftslebens mitzutragen . Wie

wir innerhalb der Preispolitik dauernd von den internationalen Notierungen be

einflußt werden , ſo wird auch die deutſche Lohnbewegung von dem Stande der

ausländiſchen Lohnſtalen weſentlich mit berichtet. Was für unſer Wirtſchaftsleben

dringend notwendig erſcheint, eine endliche Feſtigung drr Lohnhöhe, begleitet von

einer Tendenz der Senkung der Löhne, dieſe notwendige und ſchwerwiegende

Forderung wird in ihrer Verwirtlichung ungemein durch die Lohnverhältniſſe

im Auslande erſchwert, ja unmöglich gemacht. Die Unternehmer müſſen mit Un

behagen zur Kenntnis nehmen, daß ſich im Auslande eine Lohnbewegung geltend

macht, welche in ihren lohnſteigernden Tendenzen der Lohnbewegung Deutſchlands

nicht nur gleichkommt, ſondern ſie teilweiſe noch erheblich überſteigt! Wenn auch

die im Rriege erwachſenen Mißverhältniſſe zwiſchen der Nachfrage nach Arbeits

träften und dem Angebote der Arbeitstraft auch im Auslande ſchon eine mertliche

Lohnſteigerung berbeigeführt hatte, wenn auch die Verteuerung des Lebens

bedarfes, die überall herportrat, lohnſteigernd auch im Auslande wirken mußte , ſo

iſt die eigentliche Hochflut der Lohnforderungen im Auslande doch erſt nach dem

Ende der kriegeriſchen Handlungen eingetreten . Wenn die deutſchen Arbeiter

Schrittmacher für die Lohnerhöhungen in dem heutigen Umfange wurden, dann

fanden ſie jedenfalls im Auslande ſehr lernbereite Schüler. Betrachten wir die

Löhne des Auslandes, jo kann nur feſtgeſtellt werden , daß ſie eine genau ſo be

dauerliche wie produktionshindernde Höhe erreicht haben, als die Löhne Deutſch

lands. Sa, fie geben darüber hinaus.

Den führenden deutſchen Arbeitertreiſen ſind die hohen Löhne des Auslandes

naturgemäß beſtens bekannt. Man iſt nun eifrig am Werte, nachzuweiſen, daß die

deutſchen Löhne ungenügende ſeien . Das in einer ſo gewaltigen Teuerung lebende

Deutſchland habe nur die Löhne anderer Staaten , und noch nicht einmal dies ſei

reſtlos erreicht, denn es gäbe im Auslande ganze Berufsklaſſen , welche nicht un

beträchtlich höhere Löhne ausweiſen als Deutſchlands Induſtrie ſie zur Auszahlung

tommen laſſe. Man erkennt, hier liegt ein Propagandaſtoff vor, der leicht zu ver

wenden iſt und daher von beſter Wirkung zu ſein verſpricht.

Wer die Produktions- und Lohnverhältniſſe Deutſdlands kennt, iſt ſich zu

nächſt des einen bewußt, nämlich deſſen, daß es heute ein Unding iſt, einen Ver

gleich zwiſchen dem deutſchen Unternehmer und dem ausländiſchen Unternehmer,

einen Vergleich zwiſchen dem deutſchen und dem ausländiſchen Erporteur aufzu

ſtellen . Man erinnere ſich doc nur, daß es über die wirtſchaftliche Lage Deutſch

lands amtlich in verhüllenden Worten heißt, daß dieſe unſere Lage als „ ungünſtig

und unſicher“ anzuſehen iſt. Die Produktion Deutſchlands iſt von den Außen
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märkten in tauſendfacher Weiſe gebemmt und ſie wird auf unſerem Binnenmartte

durch den Rohſtoffmangel ſo weſentlich beeinflußt, daß wir bis zur Produktions

unfähigteit verdammt ſind. Gar nicht zu denten des Mißverhältniſſes zwiſchen

Produktionsmöglichkeit und Bahlungsfähigkeit. Wir haben eine Wirtſchafts

entwidlung, die in 150 größeren Städten im Novemberbeginne 236000 Perſonen

zählte, die Erwerbsloſenunterſtükungen bezogen . Sur gleichen Zeit haben wir

in den Hauptteilen der Induſtrie wie innerholb der Landwirtſchaft einen Arbeiter

mangel, der die Produktion herabdrüden muß. Ende Oktober meldete der Rheiniſch

weſtfäliſche Steintohlenbergbau 23 478 offene Stellen , die von teinem Angebote be

antwortet waren . Am 4. Ottober meldete die Zentralauskunftsſtelle für die Schwer

induſtrie und das Bergwertweſen 36 169 offene Stellen bei nur 10 unerledigten

Arbeitsgeſuchen ! Mit welden tatſächliden wirtſchaftlichen Feſſeln unſere Wirt

ſchaftsentwidlung neben den von der Entente noch täglich neu zu ſchaffen geſuchten

belegt iſt, wurde ja zu einem Tagesgeſpräch . Wir ſollen handeln bei offenen Roll

grenzen, bei geraubten Shiffen, internationaliſierten Verkehrswegen, bei einer

erſgredend entwerteten Baluta, bei einem Buſtande ewigen Krieges, der uns

machtlos dauernd der Entente ausliefert. Uns entgegen ſtehen Staaten, welche

den Weltkrieg gewonnen haben ! Das heißt wirtſchaftlich umgeſekt : Macht, Welt

tredit, Weltentwidlungsmöglichkeit erlangt haben. Wir befinden uns Staaten gegen

über, die durch den Rrieg reich geworden ſind, gleich den Neutralen und vor allen

Dingen den Vereinigten Staaten von Amerika. Für jene Wirtſchaftsgebilde ſind

die Produktionsverhältniſſe und die Arbeitsverhältniſſe „ die" Schwierigteit; in dem

Meere don Hemmungen, denen unſer Wirtſchaftsleben gegenüberſteht, bedeuten die

Produktions- und die Arbeiterverhält.iffe „eine“ der großen Schwierigkeiten ! Das

beliebt man nicht zu bedenken . Es kommt den Löhnen gegenüber, welche ein Land

zablen ſoll oder zu zahlen hat, doch nicht darauf an, bier eine Anpaſſung an die

Weltmarktlöhne herbeizuführen , die Tragfähigteit der Lohnböbe muß für ein

Wirtſchaftsleben nach der Tragfähigkeit der Induſtrie und des Handelslebens ab

gemeſſen werden ! Und da tann nach der ganzen Lage des deutſchen Wirtſchafts

lebens nur geſagt werden, daß wenn die Löhne des deutſchen Wirtſchaftslebens

ſich jenen der Auslandsſtaaten gleichſtellen , dann iſt die Lohnbelaſtung in dieſem

Prozentjake ichon bei weitem zu hoc für unſere Induſtrie, denn wir tönnen

leider die Tragfähigkeit unſeres Wirtſchaftslebens nicht mit jener der Auslands

ſtaaten gleichſtellen .

Will man aber dazu übergeben , uns das einfache Erempel aufzuſtellen , daß,

da die Auslandslöhne beginnen ſich über die Löhne der deutſchen Induſtrie zu

ſtellen, man auch hier eine „Anpaſſung“ brauche, dann wird hierdurch ein Ver

brechen an unſerer ſchon ſo tief niedergedrüdten Induſtrie begangen ! Wenn wir

zu einer weiteren Lohnſteigerung kommen wollen, dann müßte zunächſt eine ebenſo

einfache Gegenforderung geſtellt werden . Nämlich jene, daß unſere Produktions

traft eine Anpaſſung an die Weltproduktionskraft findet ! Hier iſt ein tiefernſtes Miß

verhältnis zu buden . Ein Mißverhältnis, das wohl durch einen zurüdtlehrenden

Arbeitswillen der Arbeitnehmer weſentlich abgeſchwächt, doch durch dieſen

Fattor allein niemals ausgeglichen werden kann . Unſere furchtbare Rohſtoff

1
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not, die Knebelung, die wir erfahren , und die alle Glieder unſeres Wirtſchafts

lebens hart berührt, macht es unmöglich, unſere Leiſtungsfähigkeit der Auslands

produttion anzupaſſen . Sie ſind die Herren der Lage und nicht wir ! Die Ar

beiterſchaft hat hier mitzutragen, was wir verloren haben . Wenn nun von bewußt

agitatoriſcher Seite dem deutſchen Unternehmer in ſeiner Eigenſchaft als Arbeit

geber entgegengerufen wird, daß die ſtändig ſteigenden Lebensmittelpreiſe und die

Preiſe für alle Waren und Artikel des täglichen Bedarfes ſtändig im Preiſe empor

ſchnellen und daß hierdurch automatiſch eine Lohnerhöhung erfolgen muß, dann

tann man dieſen wohlbekannten Säken folgendes entgegenhalten : die Lebens

mittelpreiſe und die Warenpreiſe für Gegenſtände des täglichen Bedarfes find

überall ganz erheblich geſtiegen . Ja, die Steigerung für Tertilſtoffe, Lederwaren

und ſo weiter ſind im Preiſe im Auslande mehr geſtiegen als hier. Es iſt doch

für die teilweiſe eingetretene Aufhebung der Zwangswirtſchaft gerade als Beweis

mittel für die Notwendigkeit einer ungebundenen Wirtſdaft angeführt worden,

daß die deutſche Induſtrie unbedingt eine Anpaſſung an die Weltmarktpreiſe not

wendig babe. Der Unterſchied beſtand eben in den zu niederen Preiſen der deutſchen

Ware den Weltwarenpreiſen gegenüber ! Im Verhältnis zu Preis und Lohn

ſtehen die deutſchen Löhne weitaus beſſer als jene im Auslande. Und

wenn das Ausland jekt ſeine großen Lohnbewegungen hat, dann ſind dieſe Lohn

bewegungen zu einem Hauptteile darauf zurützuführen, daß die Differenz zwiſchen

den zu zahlenden Preiſen und den erhaltenen Löhnen eine zu große Spannweite

einnahm . Ob es ſich hier um die Feindesſtaaten oder um die Neutralen handelt,

macht hierbei teinen Unterſchied. Wir ſtehen im Zeichen einer Weltteuerung in

ausgeſprochenſten Sinne. Im neutralen Schweden haben beiſpielsweiſe die Aus

gaben, im Durchſchnitte auf 100 geſtellt, um 164 zugenommen , denn ſie ſtanden

im April vorigen Jahres auf 264. In Dänemart beläuft ſich die Siffer dem Frieden

gegenüber auf 207. Bei den Kleidungsmitteln ſtellt ſich die Biffer auf 310, für

Lebensmittel auf 212. In Norwegen belief ſich die Verteuerung der Lebenshaltung

bis zum Dezember 1918 auf 260, die Löhne haben ſich um 80-100 % nur gehoben .

In Japan ſind im Kriege die Löhne um 50—70 % geſtiegen , die Volksnahrung,

der Reis, erlebte eine Steigerung um 100—120 % . Befreien wir uns doch von

dem Wahne, nur wir machten dieſe unerfreuliche Preisſteigerung durch . Vom

Auguſt 1918 bis zum Juli vorigen Jahres haben ſich die Koſten des täglichen Lebens

unterhaltes in Frankreich weiter um 254 % , in England um 145 %, in den Ver

einigten Staaten um 107 % geſteigert. Das ſind Biffern, die den deutſchen Preis

ſteigerungen gleich ſind .

Es iſt des weiteren ein Unding, die Löhne, welche Deutſchland zahlen ſoll,

mit jenen des Auslandes in Einklang dadurch zu bringen , daß eine ſchematiſche

Gleichſtellung gefordert wird . Hat denn jener ſchematiſche Gleidklang der

Löhne etwa vor dem Kriege auch beſtanden ? Waren nicht ganz erhebliche

Unterſchiede zwiſchen den Löhnen eines deutſchen und eines amerikaniſchen Arbei

ters , zwiſchen jenen des engliſchen und des deutſchen Arbeiters ? Als unſere Induſtrie

von einer höchſten Leiſtungsfähigkeit war, einer ungehemmten inner- und außer

politiſchen Entwidlung gegenüberſtand, haben die deutſchen Löhne ſich organiſo
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den deutſchen Induſtrieleiſtungen anpaſſen müſſen. Wir beſiken und beſaßen

nicht die gigantiſce Stärke eiûer amerikaniſchen Union, wir waren nicht ein Welt

tolonialreich gleich England. Heute, da wir in Feſſeln liegen wie zuvor noch nie

ein Volt, da wir finanziell und wirtſaftlich verelendet ſind , follen wir plötlich

die nämlichen Produttionsbelaſtungen tragen wie eine amerikaniſche Union ! --

Für das deutſche Wirtſchaftsleben gibt es nur eine Forderung, die unbedingt zu

beachten iſt, wollen wir unſer Wirtſchaftsleben aufrecht erhalten . Wir haben die

Produktionslaſten den Produktionsträften anzupaſſen. Wehe der

deutſchen Arbeiterſchaft, wenn ſie dieſe elementare Forderung nicht anerkennen will !

Daß unſere Arbeiterſchaft hinſichtlich der erlangten Lohnerhöhungen ſich

wirklich nicht als ein Stiefkind zu betrachten braucht, iſt augenfällig erkennbar,

wenn man einzelne Löhne herausgreift, die im Auslande gezahlt werden . In

Schweden ſind innerhalb des Eiſenbahnbaues im Jahre 1913 Stundenlöhne von

38 bis 44 Öre, von Oktober 1918 ab ſolche von 100 bis 130 Öre gezahlt worden , Kies

lader, Maurer uſw. erhielten 1913 einen Stundenlohn von 43 bis 49 Öre, Ende 1918

einen ſolchen von 105 bis 135 Ore. Der geſamte auf 100 angeſekte Durchſchnitts

verdienſt ſtieg Ende 1918 auf 208. In den Niederlanden erhielten Metallarbeiter

einen Mindeſtlohn von 46 bis 59 Cts. , Elektrotechniker 27 bis 47 und 40 bis 70 Cts .

Im Bekleidungsgewerbe werden gelernten Arbeitskräften Stundenlöhne von

36 Cts. gezahlt, in der Holzinduſtrie 30 bis 40 Cts. In Dänemark erhielten die

Möbeltiſchler in Kopenhagen 1914 einen Durchſchnittslohn von 60 Öre und Anfangs

1919 : 126 Öre. In den Schubfabriten wurden 1914 : 56,5 Öre und Anfang 1919 :

126,8 Öre Stundenlohn zugebilligt. Beton- und Erdarbeiter erhielten 58,7 Öre 1914

und 134,7 Öre 1919. Das kommt zumeiſt auf eine Verdoppelung der Löhne

beraus. Eine Lohnerhöhung, mit welcher die deutſchen Arbeiter ſchwerlich zn

frieden ſein würden . In Großbritannien ſind im Kohlenbergbau die Löhne im

Kriege um 110-120 % geſtiegen, in der Metallinduſtrie und im Schiffbau haben

ſie ſich um 100—120 %, im Spinnſtoffgewerbe um 100—110 % gehoben . Im

Bekleidungsgewerbe iſt eine Lohnſteigerung von 87-93 % gegenüber dem Frieden

eingetreten . In den britiſchen Induſtrien ſind die Lohnſteigerungen zumeiſt demnach

auch unter denen Deutſchlands geblieben . Weſentliche Lohnſteigerungen zeigen

die Vereinigten Staaten. Die Vereinigten Staaten ſind aber auch das Land, das

in dieſem unglüdlichen Kriege zu unerhörter Macht und ungewöhnlichem Reichtum

gelangt iſt. Hier ſind der Induſtrie die Milliarden buchſtäblich in die Taſchen ge

regnet. In den Vereinigten Staaten werden in der Metallinduſtrie Löhne für ge

lernte Arbeiter von 7 bis 10 Dollar im Lage entrichtet. Ungelernte Arbeiter, die

vor dem Kriege einen Lohn von 1,50 Dollar erhielten , erhalten beute 3 bis 4 Dollar

für den Taglohn . Dieſe Lohnböhe wirkt für die ameritaniſche Arbeiterſchaft um

ſo mehr, als die Aufwandstoſten der Lebenshaltung ſich noch immer in erträglicheren

Grenzen halten , als in den europäiſchen Staaten.

Innerhalb ſämtlicher Lohnſtalen der Länder tritt klar das eine zutage, daß

die Produktion Europas heute bereits mit Löhnen überlaſtet iſt. Wenn

nun die Entente infolge ihrer gunſtvollen Wirtſchaftslage fähig iſt, die Stärke der

Produktion den Produttionsbelaſtungen anzupaſſen , ſo iſt die deutſche Induſtrie
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in ihrer allſeitig bedrängten Lage leider nicht hierzu fähig. Wir ſind an der

Grenze der Tragfähigkeit nicht nur angekommen , ſondern haben ſie zum

Teile bereits überſchritten . Über dieſe Wahrheiten hilft keine Agitationsrede hin

und wenn ſie noch ſo geſchidt aufgebaut iſt. Die deutſche Arbeiterſchaft lehrt man

leider ſtündlich zu vergeſſen, daß wir den entſcheidenſten aller Kriege, den Wirt

caftstrieg der Welt, reſtlos verloren haben . -

issa

Media vita in morte sumus · Bon Werner Bergengruen

Noch ſpür' ich in den Adern tochen

Der Sugend ungeſtümen Wein,

Der Pulje leidenſchaftlich Pocen :

„Nimm dir die Welt ! Die Welt iſt dein !“

Noc freu ' ich mich am Glanz der Webre,

Noch düntt mich jedes Magnis Glüd,

Noch reißt in uferloſe Meere

Don Leidenſchaften mich ein Blid.

Und doch - in luſtdurchbrauſten Stunden Was für ein Lod iſt mit beſchloſſen ?

Padt mich ein jäbes Vorgefühl. gſt es ein Blik, der mich erſclågt ?

Mein Herz ſteht ſtill. Und für Setunden Sit eine Rugel ſchon gegoſſen ,

Streift mich ein Schauer fremd und tühl. Die jählings mich vom Sattel fegt ?

Dann glaub' in plößlichem Verſtehen , Wird mich ein Feind im Zweitampf fällen ?

Darin mir Luſt und Lärm ertrinkt, Wird fern auf ſturmgepeitſtem Meer

3d eine blafie Hand zu ſehen , Mein Schiff derſinten in den Wellen ,

Die mir vom andern Ufer wintt... Berſchollen ohne Wiedertebr ?

Vielleicht — indes durch dieſe Zeilen

Die Feder fliegt in meiner Hand,

Beginnt aus meiner Uhr zu eilen

Das allerlette Rörnden Sand -

Und eins ertenn ' ich : All mein Lieben, Für eine Glut, die alle Erden

Des Haffes ungeſtümer Drang, Und Himmel brünſtig übertreiſt.

Raſtloſigteit, die mich getrieben Doch tann ihr nie Erfüllung werden ,

Und Luſt an lautem Becertiang, Eh ' nicht den erdentbundnen Geiſt

Der Trieb zu Kampf und Abenteuer , Goldrote Feuerflügel tragen

Dies heiße Brennen tief im Blut gm Flammenrauid der Ewigteit.

Nur ein Symbol war all dies feuer, Und hat die Stunde mir geldlagen,

Symbol für eine höh're Glut. Tod, nimm mich bin ! go bin bereit .

-
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Der Braune

Rampf und Sieg in Urtagen

Von E. Seeger

s tagt. Die lekten Dämmerungsſchleier wehren vergeblich dem rot

golden aufſteigenden Tagesgeſtirn den Siegeslauf über die in der

Urfülle ihrer Kraft prangende, jungfräuliche Erde. Aus dem Tal,

in dem ſich der Fluß ſchäumend zwiſchen Felsgetrümmer und ge

ſtürzten, hochgetürmten Stämmen ſeinen Lauf erzwingt, ſteigen über den Gras

ſteppen weiße Nebelſchwaden wallend auf. Mit ſchweren Schwingen hebt ſich

vom Gipfel der Rieſeneiche der Adler vom Horſte . Dumpf dröhnt die Erde vom

Tritt zur Tränke ziehender Tierherden . Das ſchauerliche Lachen der Hyäne iſt

verſtummt, geſättigt liegt der Höhlenbär in ſeiner Felſenkluft. An dem weiten,

dunteln Felsſpalt unter dem weißgrauen, dachartig überhängenden Gebirgs

vorſprung regt es ſich . Eine braune, haarige Pranke ſchiebt ſchüßendes Dornen

geſtrüpp auseinander, rügt die wuchtigen , deđenden Blöde beiſeite . Zwei funkelnde

Augen ſpähen ſcharf nach allen Seiten . Auf allen Vieren kriechend zwängt ſich

ein gewaltiger, behaarter Körper durch die Öffnung. Ein furchtbarer Kopf fikt

auf kurzem Halſe, weit ſpringen die mächtigen Riefer vor, wie eine Schnauze,

der das Kinn noch völlig fehlt. Dide, überragende Augenwülſte ſchließen ſich an

eine niedere, fliehende Stirn , ſtruppiger Haarwuchs bededt das Haupt. Tierhaft

iſt noch der wilde Blid des in tiefen Höhlen liegenden Augenpaares, tierhaft noch

jede Bewegung, mit welcher die baumſtarten braunen Arme die Öffnung wieder

ſchließen mit Dorn und Felsſtüd. Dann richtet ſich der Rörper des unheimlichen

Wejens auf. Aber nicht ganz, etwas gebüdt bleibt der breite, maſſige Rüden,

der ſtierſtarke Naden leicht in die Schultern eingezogen, die Knie ein wenig ge

krümmt. Schnaubend zieht die mächtige Bruſt die friſche Morgenluft ein . Gar

enge war's und dumpf in der nächtlichen Höhle, die der Braune der Löwin ab

gerungen, ſeine Gefährtin und ihre Kleinen zu bergen . Nun kehrt die Bornige

faſt jede Nacht zurüd, für ihre kommenden Jungen das verlorene Obdach wieder

zu gewinnen . Aber er iſt auf ſeiner Hut. Unaufhörlich ſchweifen die Augen ,

unausgeſekt trinkt das Ohr das geringſte Geräuſch . Sekt iſt alles ſtill . Das braune

Geſchöpf klimmt den Abhang hinab, leiſen Fußes, damit kein losgelöſter, rollender

Stein es verrate . Auf eine hohe Buche klettert es, von ihren breiten Äſten auf

die dicht verſchlungenen der nächſten bis zu der, die alle überragt. Die großen

Behen ſeiner Füße ſtehen weit ab und erleichtern ihm das Greifen und Halten.

Fußſohlen und Handflächen ſind ſchwielig und lederhart . In der ſehnigen Fauſt

bält es einen großen zurechtgeſchlagenen Feuerſtein mit ſcharfen Kanten, und

braucht es beim Klettern beide Hände, ſo padt es den Fauſtfeil mit dem gewaltigen

maſſiven Gebiß. Von ſeinem hohen Plaß auf der Waldbuche durchſpäht der

Braune das Tal. Die Biſonherde hat ihren Durſt geſtillt und iſt auf dem Heimweg.

Scharf äugt er , ob nicht ein frankes Stüd ſich hinterher ſchleppe. Seit das ver

baßte Löwenpaar die Gegend beherrſcht, hat der Wildreichtum reißend abge
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nommen . Mancher Tag verging ſchon beutelos oder brachte nur geringes Klein

getier. Bald wird er weiterwandern müſſen , und ſie auch , die in der Höhle ihre

Zungen ſäugt. Der Hunger regt ſich in ihm und Durſt. Gewandt gleitet er am

glatten Stamm hinab, und gebüct ſchleichend, mit geſchärften Sinnen alle Ge

räuſche erfaſſend, erreicht er den Fluß. Auf Knien und Ellbogen liegend ſchlürft

er das tühle Naß in langen Zügen. Neben ihm taucht erſchredt ein Fiſchotter

unter. Über ihm in den hängenden Zweigen der alten Eiche raſchelt es . Eich

hörnchen tummeln ſich in der Nähe, ſchwarze und roſtfarbige. Schon greift ſeine

Hand nach dem ſcharffantigen Kieſel zum tödlichen Wurf, da ſtukt er . Aus weiter

Ferne tönt wie ein Urball der Trompetenton des Mammuts . Er kennt den Ton ,

er weiß, daß jekt ſeine glüdlicheren Gefährten den ungeheuren Rieſen bedrängen .

Fleiſch gibt es dann, Fleiſch im Überfluß ! Seine Augen bliken in wilder Gier.

Der Hunger nagt ſchärfer. Eine Erinnerung kommt ihm . Er hat vor Tagen eine

Grube, die der Regen ausgewaſchen, mit Hand und Stein vertieft und mit Zweigen

loſe bedeđt. Was an größeren Tieren darüber läuft, bricht ein . Dahin ſtrebt er

jekt. Schneller als vorher, aber nie ohne Vorſicht, bahnt er ſich ſeinen Weg durch

dichtes Geſtrüpp hinein in den Urwald. Über gefallene Waldrieſen hinweg , auf

deren leuchtend grünem Moospolſter goldig ſchillernde Käfer wie ſeltene Blüten

ſiken und aus deren vermorſchten Leibern ſeltſame, üppige, betäubend duftende

Pflanzengebilde ſprießen , ſteigt er, durch einen Wald von Farnwedeln zwängt

er ſid, vorbei an der Fülle dorniger, rankender Gewächſe, die ſeinem Fuß heim

tüdiſche Schlingen ſtellen . Über ihm ſchallt das ſchrille Geſchrei der geſcheuchten ,

buntfarbigen Vogelwelt, unter ihm ſchleicht giftiges Gewürm , ringelndes, ziſchendes

Gezücht. Über ſperrende Blöde und durch reißendes Waldgewäſſer geht ſein Weg.

Ein Panther lagert auf breitem Aſte und idläft. Obwohl der Braune lautlos

ſbleicht, erwacht die Kabe. Aber ſie bat nächtlicherweile die Herde der Bergziegen

zerſprengt und ſich gütlich getan am warmen Quell des Blutes und am Überfluß

des Fleiſches. Beſchaulich blinzelnd bleibt ſie liegen . Wie Donnergrollen bricht

ſich fernes Löwenbrüllen an den ſtarken Stämmen des Urwaldes . Der Braune

horcht mit allen Sinnen . Es kommt nicht von der Gegend her, wo ſeine Höhle

liegt. Nun verläßt er den Wald, triecht und ſchleicht am Rande niedrigen Unter

holzes dahin. Eine Herde kurzmähniger Wildpferde ſtürmt über die grasreiche

Ebene. Hier hat die Antilopenberde ihren Wechſel, bier zieht ſie zur Tränke ,

hier an dem buſchigen Abhang hat er die Falle bereitet. Ein verhaltenes Glühen

tommt in ſeine Augen, als er im Fieber der Erwartung näher triecht. Eine Saiga

antilope hat ſich in der Grube beide Vorderbeine gebrochen .

Er hat keinen Blid für die Qual des Tieres . Ein unartikulierter jäher Ton

bricht mit urſprünglicher Gewalt aus ſeiner Kehle, die Augen ſprühen Funken

in wild erwachter Mordluſt, über ſeine nach Blut und Fleiſc lechzenden Lippen

läuft der Geifer. Ein Schlag mit dem wuchtigen Reile auf den diden Kopf des

Tieres , ein Schnitt mit der ſcharfen Steintante in ſeinen Hals. Das betäubte

Tier bäumt ſich noch einmal auf im unbewußten Lebensdrange aller Kreatur,

- er achtet deſſen nicht. Seine kraftvollen Fäuſte, die mustelſtarten Arme preſſen

den zudenden Körper zuſammen, während ſeine wulſtigen Lippen verſinken in
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dem roten, lebendfriſchen Strahl des ſpringenden Blutes. Seine Finger trallen

ſich in das zudende Fleiſch, reißen die Wunde weiter, reißen die Leber heraus,

den töſtlichſten Biſſen , die maſſigen Kinnladen kauen und tauen und ſchmaten ...

Über Geſicht und Bruſt, Arme und Hände läuft das warme Blut. Ihn fümmert

es nicht. Er denkt nur an die Stillung des wütenden Hungers, der gierig in ſeinen

Eingeweiden fraß. Endlich läßt er von ſeinem Opfer ab. Er trodnet die Hände

an dem wolligen Fell des Tieres , mit ausgerauften Büſcheln langen Graſes wicht

er das tlebrige Blut von ſeinem Körper, mit ſeiner Zunge glättet er ledend das

eigene Haartleid. Er zerrt die Antilope eine Strede weit, wirft die noch rauchenden

Gebärme in einen Buſch , um ſtreifende Hyänen abzulenten, und ſchleppt und

Schleift das Tier auf türzerem Wege nach ſeiner Höhle . Dort wirft er es por den

Eingang, mag ſeine Gefährtin ſich daran ſättigen, weiter reicht ſeine Fürſorge nicht.

Aus kurzer Raſt zudt er plößlich auf, mit einem Rud ( traffen ſich die er

chlafften Muskeln , ſeine Nüſtern blähen ſich, ſein ganzes Leben liegt in ſeinen

ſtahlbart glänzenden Augen, ein Ausdrud unbändiger Wut vertiert das ſchredliche

Antlik noch mehr : Er hat einen Schrei gehört ! Einen Schrei, ſo fürchterlich in

ſeiner tieriſchen , urſprünglichen Wildheit und noch fürchterlicher in ſeiner verzerrten

Menſchenhaftigkeit. Der ihn ausſtieß mit elementarer Triebkraft, dem fehlt wie

ihm ſelbſt noch die Bildung der Worte, der Sprache, aber dieſer unmenſchlich

menſchliche Schrei ſagt ihm genug. Sein Nebenbuhler, ſein Feind iſt es, der ihn

ausſtieß, er, der ſchon verſucht hat, ihm Weib und Höhle zu rauben, und jener

grauenhafte Ton iſt ſeine erneute Rampfanſage ! Ein gleicher, nur noc rauberer,

martdurchdringender Schrei aus ſeiner traftſtrokenden Bruſt antwortet auf dieſe

Herausforderung, wie der Schrei der Natur ſelbſt, die ihr Teuerſtes bedroht ſieht

dann reißt er einen jungen Eichſtamm aus dem Boden, kni& t die Rrone, und

ihn mit der einen Hand wie eine mächtige Reule handhabend, in der anderen

den gewaltigen Fauſtteil ſchwingend, ſtürmt er in grimmer Wut, das ungeheure

Gebiß in Kampfesgier fletchend, dem Todfeinde entgegen .

Am Abend, wenn die Schatten der Waldrieſen an der Lichtung ſich längen ,

ſchleicht auf weichen Sohlen die gefürchtete Säbeltake durch ihr Reich , das ſie

ſogar dem Löwen ſtreitig macht. Da findet ſie unter den weit ausladenden , ſteifen

ſchwarzgrünen Äſten der hocragenden Eibe auf verwühltem , blutgetränktem

Boden und gertretenem Gras und Blattwert einen ſchwarzbehaarten Körper,

über und über von Blut beſudelt, mit tlaffenden Wunden an Bruſt und Leib.

Der Braune iſt Sieger geblieben, aber um den Preis eines Auges, in das

der Gegner ſeinen Daumen bohrte, als er Bruſt an Bruiſt dumpf feuchend und

ſtöhnend mit ihm am Boden rang. Die alte Eibe ſah das Blut (trömen aus der

tiefen Schulterwunde, in die der Schwarze ſeine Bähne grub, ſie hörte das grauſige

Knađen und Krachen , als der Braune dem Verhaßten mit aller Kraft das Haupt

in den Naden bog, weit, weit hintenüber, bis die Wirbel brachen ... Und die

roten Eibenbeeren fielen wie helle Blutstropfen auf die verlaſſene Wahlſtatt.
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Hognes Tod

Nach dem Alten Atle-Lied (11. Jahrhundert)

Bon Ferdinand Clauß

Im Jahr 437 wurden die Burgunden am Rhein von den Hunnen

geſchlagen und großenteils vernichtet. Anderthalb Jahrzehnte ſpäter

vermählte ſich Attila , der Hunnentönig, mit einer germaniſchen

Fürſtin und ſtarb in der Hochzeitsnacht am Blutſturz. Bald brachte

die Sage dieſen plößlichen Cod in Zuſammenhang mit der Burgundenvernichtung,

machte die Fürſtin zur Schweſter der Burgundentönige und zur Racherin ihres

Stammes an Attila . Damit iſt der Rern gegeben für die deutſche Sage von der

Nibelungen Not : die Schweſter der Könige iſt mit Attila vermählt ; die Brüder

werden von Attila um ihres Goldhortes willen an ſeinen Hof gelodt und über

wältigt ; dann rächt ſie die Schweſter am Satten. In dieſer reinen, älteſten Geſtalt

hat ſich die Sage in Deutſchland nicht erhalten, ſondern - nach der Verſchlingung

mit der Siegfriedſage fich gewandelt zu jener Form, die im Nibelungenliede

dorliegt . Doch ſind die älteſten Lieder ſchon früh an die Höfe nordiſcher Könige

und von da nach Ssland und ſpäter nach Grönland gedrungen . Dort wurden

fie von nordiſchen Dichtern in nordiſcher Art geformt. Der alte Sinn der Sage

hat ſich in ihren Händen reiner erhalten als in Deutſchland. Davon geugt das

,,Alte Atle-Lied " der Lieder - Edda.

Der Antrieb zu dieſer neuen Derdeutſchung war das Entbehren einer deutſchen

Edda, die den lebendigen Gehalt der alten Lieder entſchloſſen zu wahren verſucht.

Bei ſolchem Verſuch muß freilich die Gelehrſamteit zurüdſtehen, und eine „ge

treue “ Überſekung der Worte lommt nicht heraus. Dafür iſt vielleicht eine Be

lebung des Sinnes gelungen. -- Mit dieſer Bemertung ſoll der hohe Wert der

neueren gelehrten Überfeßungen nicht angetaſtet werden : ich betenne gern, daß

ich beſonders von der Hugo Gerings viel gelernt habe. Shr Biel liegt aber auf

anderem Weg als meines. Eine tiefere Rechtfertigung meiner Grundſäke

bebalte ich mir dor.

Des hunniſchen Königs Bote ritt,

Knefröd, nach Gunnars Halle.

Frech trat er in tlingenden Saales Mitt',

grüßt rings die Reden alle .

Sein Wort tlingt talt, ſein Herz birgt Trug :

ihr gotiſchen Helden, hütet euch tlug

der Süde des Manns dom Süden !

Der Bote ſprac : „ Mich ſendet her

König Atle. Lang noch lente

ſein Arm das Reich ! Es falle, wer

ihm trogt! Dich aber grüßt er rehr
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von Herzen , Gunnar. Die boben Bänte

und die Becher voll gotiſchen Biers verlaßt

und reitet hinab nach Süd zu Gaſt.

Dort warten zum Geſchente

für euch der eſchenen Specre viel

und mutige Rojje zum Lanzenſpiel

und Helme von Gold und hunniſche Knechte

und ſilbergeſponnenc Prachtkleider, echte,

von hunniſchen Weibern gewirkt . Die weiten

Gefilde der Gnitaheide ſind dir

gewährt zum feſtlichen Reiten und Streiten ,

hochbordige Drachen mit goldener Zier

ſtehn dir bereit . -- Von Gudrun bier

dieſen Ring zum Gruß .“

Der Bote ſchweigt. Die Brüder tauſchen

einen Blid, und Gunnar ſpricht:

,,Es rauſchen

die Fluten des Rheins hier nah . An Gold

fehlt's nicht im Land. Man weiß, es rollt

in rötlicher Glut die Woge des Rheins.

Warum , fragt teiner. Wozi! auch fragen ?

Braucht's denn des Rheinhorts erſt ? Rings ragen

mir ſieben Säle voll gleißenden Scheins,

und was ſie bergen , iſt alles meins .

Wir tragen von Stahl die ſchärfſten Klingen,

incine Knechte geben mit blißenden Ringen ,

und jede Magd im Lande lacht

deines hunniſchen Königs ganzer Pracht .“

Hogne ſpricht -- in den Fingern wendet

er Guðruns Gabe -- ; ,,Gudrun ſendet„

den Ring. Was meinte die blonde Frau ?

Hell blinkt mir das Gold ins Aug ’. Doch grau

blinzelt darin das Haar des grimmen

Heidewolfs mich an . Vor ſchlimmen

Räten warnt es und Südlandfahrten :

fahrt ihr , ſo werden die graugebaarten

Wölfe ſich freun !“

Da ſchwiegen im Saale ringsherum

die Reden und Ratgeber alle .

Sie ſchauten und ſtarrten und barrten ſtumm .

Doch fühn in die klingende Halle
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ricf Gunnar -- und hell ſein Wort ertiang -- ::

„Erhebe dich, Fjorner ! Her zur Bant,

ſchaff Bier in die gähnenden Krüge !

Und ſchäumt erſt am Bart mir der prächtige Crant,

was cher'n mich der Hunnen Betrüge !

Kehrt Gunnar nicht beim von Hunnlandfahrten ,

dann mag, wer will , hier am Rheine walten,

dann mögen des Niflungenerbes die alten

Wölfe ſich freun , die graugehaarten ,

tehrt Gunnar nicht beim ! “

Die Könige ritten dom Hof, es fuhr

der Treuen Scar vom Schloſſe.

Durch Fels und Forſt hin zog ihre Spur,

am Beißſtahl tauten die Roſſe .

Es bebte die Hunnmart, die Hengſte ſchrien ,

als Gunnar in Atles Reich erſchien

mit den Helden , den hartgeſinnten .

Da ſchauten ſie Atles gewaltiges Schloß,

es dräuten die Binnen und Wälle,

und der hunniſchen Knechte unzähliger Troß

quoll über des Saales Schwelle.

Die Halle ragt hoch und hell vom Schein

der gleißenden Wehr an den Mauern .

König Atle ſteht und trinkt ſeinen Wein,

und draußen die Wächter lauern ,

ob Gunnar nicht führe die Straße her,

Streit zu weden mit gellendem Speer

im Hunnenlande.

Die Schweſter ſah , wie ſtolz herein

zum Saale die Brüder traten.

Shr mundete ſchlecht König Atles Wein .

„ Fahr beim, Gunnar ! Verraten

ſeid ihr ! Kehr um aus der Halle ! Was

vermag ein Starter wider den Haß

zahlloſer Feinde ? Gunnar, geb !

O beſſer wär's, du tämeft in Stahl

mit mächtigem Heer zum hunniſchen Saal !

Dann ſchrien die hunniſden Weiber Weh

ſtatt meiner, und Atle chidtet ihr

zur Schlangengrube. Jekt aber iſt dir

die Grube bereitet. "
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Gunnar ſprach : „ Laß, Sdweſter. Derrät

mich der Hunne, was ſchiert's mid ? Allzeit gern

fechten und fahren die Niflunge ! Spät

tommt dein Rat. Der Rhein iſt fern .“

Da tirrte die Halle von leuchendem Kampf,

hin janten ſie alle, die Treuen.

Nur die Brüder ſtanden. Aus Blut und Dampf

aufragen fie feſt und freuen

ſich ihrer Kraft . Rings an den Füßen

ballt ſich der Toten Laſt. Die ſtießen

fie von ſich in die Glut im Schreiten ,

und ſpät erſt wurden ſie vom Streiten

müd.

Gebunden ward Gunnar : ,,Kauf' dich frei

aus deinen Feſſeln, König ! Ei,

wo liegt dein Gold im Rheine ?"

Gunnar ſprach : „ſt Hogne tot ?"

,,Er lebt wie du . “ „ Aus feinen Rippen

ſagt mir ſein Herz und bringt es tot

blutend her. Das wird die Lippen

mir auftun.“

gekt fingen ſie Hjalle, den feigen knecht,

und brachten ſein Herz, noch blutend, recht

als wär' es Hognes, dem Fürſten hin .

Gunnar befah's und ſprach : „Hier in

der Schüſſel da der bebende klumpen

iſt Hjalles Herz, des armen Lumpen .

Das bebte noch mehr, als er es trug

in der Bruſt. Geht mir, ſo tläglich iolug

nicht Hognes Herz ! "

Hellauf lacht Hogne, als hinein

zur Bruſt ihm ſägen die ſcharfen Klingen ,

und tlagte nicht. Dann bringen

fie Hognes Herz zu Gunnar.

„Hier halt' ich das Herz, Hogne zu eigen ,

ungleich dem Herzen Hjalles , des feigen !

Raum bebt's auf der Schüſſel. Als er es trug ,

da bebt es noch minder.

Und jekt genug !

gogne iſt tot -- jekt weiß ich allein ,

wo der Goldhort ruht im rollenden Rhein .
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Erſt waren wir zwei, da quälten noch Sorgen ,

jekt leb' ich allein , - der Hort iſt geborgen !

Im Rhein ſoll er ruhn, im Rhein verſprühn,

immerfort im wälzenden Strome glühn,

eh ' daß einer der goldenen Ringe ziert

Alles Arm !

get tommt und führt

mich zur Schlangengrube !"

Zitate

„ Der Entwurf iſt nicht zu vergleichen mit der ameritaniſchen , noch mit der ſoweize

rijden Bundesverfaſſung, noch auf eine Linie zu ſtellen mit der ( alten ) Reichsverfaſſung:

der Entwurf iſt völlig original, wie die politie Lage neu und original iſt, die er formulieren

ſoll . Große Volter topieren nicht, in großen Umſtänden ſind ſie immer original. "

gohannes Miquel

(im tonſtituierenden Reichstag 1867 über den Bismardígen Verfaſſungsentwurf)

*

„Der Herr dergebe den Deutſchen , denn ſie wiſſen ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden

nicht einmal, was ſie tun, noch weniger, was ſie wollen, am wenigſten , was ſie ſind. Die

deutſde Ronſtitution iſt durch den Weſtfäliſchen Frieden zu einem franzöſiſchen Machtgeſetz

umgeſtaltet worden . “ Prinz Eugen von Savoyen (1705 brieflich )

*

„Der ganze Vorgang war faſt in allen ſeinen Teilen unehrenhaft für England. Die

idamloſe Unaufrichtigteit der Großen und Adligen , die warmen Verſicherungen der allge

meinen Unterſtüßung, die Sacob bis zu dem Augenblid erhielt , wo alles ihn verließ, deuten

auf eine niedrige Geſinnung und auf eine fittliche Schlaffheit hin , die dem Beitalter die größte

Schande machen . Daß das Unternehmen gelang, oder doch ohne Blutvergießen und Er

ſchütterung das Ziel erreichte, verdantte man vornehmlich einen Beweiſe undantbarer Treu

loſigkeit , wie ihn noch kein Soldat gegeben hatte.“

9. B. Macaulay (Geſchichte der Entthronung gacobs I.)

*

„Wenn wir noch fähig ſind, Nuken zu ziehen aus dem, was man ſonſt die ,Lehren der

Geſchichte' nennt, ſo iſt das Inſtruktivſte, was uns Herr Taine lehrt, dieſes : wie unter der

Geinbaren Herrſchaft der Majoritäten, und vielleicht auf eine viel tyranniſgere Weiſe als

unter der Herrſoaft eines Mannes oder felbſt einer Klaſſe , in Wirtlich leit die Minorität es

iſt, welche regiečt. "

Ferdinand Brunetière (in einer Beſprechung von Caines „ Origines “ ).



Rumdſchau
mtemtum Emden kat

Die deutſche Revolution und die Volksſchullehrer

-

taunenden Auges haben die Voltsſchullehrer es erlebt , daß ihre Forderungen, auch

jene, die bereits Edelroſt dedte, durch die Revolution der Erfüllung nahe rüdten .

Befreiung von der geiſtlichen Ortsidulaufſicht, Selbſtverwaltung in Staat und

Einzelícule ! Um nur zwei zu nennen . Und Voltsſchullehrer ſißen im Miniſterium ! Tempora

mutantur! Nun greife zu, Lehrer es iſt dein ! Und die Partei, die am Ruder ſteht, die

Partei der einſt Vaterlandsloſen, der Verfemten , mit denen vordem ein Lehrer nichts zu tun

haben durfte, öffnet ihre Reiben auch für die Volksſchullehrer! Welch eine Wendung ! Wie

ſteht der Volksſchullehrer zu dem Neuen, Unerhörten? Welche Blide eröffnet ihm die Zukunft ?

Nur langſam hellen ſich die Nebel. Die Revolution war ſo ungeheuer groß für

Deutſche und Deutſchland daß wir, die wir ſo dicht vor ihr, ja mitteninne des Pytlons

ſtehen , ihre Gewalt und Bedeutung, halb betäubt, nur zweifelnd und ſuchend, nur relativ,

ſehr relativ zu begreifen vermögen . Nicht die ſittliche Bermürbung unſeres Voltes — entgegen

einer landläufigen wehmütigen Meinung ſei das geſagt -- in der glänzenden Friedensperiode

von 44 Jahren hat die Revolution herbeigeführt, ſondern jene ungebeure Belaſtungsprobe

der weichen , nicht national gehärteten , nicht politiſch zähen deutſchen Seele. Es lebten im

deutſchen Volte noch idealiſtiſch gerichtete Kräfte. Es war noch nicht ein Volt der Satten und

Müden und Egoiſten, reif zum Schnitt. Gerade die Geſtalt des deutſchen Voltsſchullehrers

mit ihrem brünſtigen Ringen nach dem Licht -- bei allen Schwächen und 3rrtümern – iſt—

mir des Zeugnis . Einem Volie, das um Schulfragen mit dem Ernſte ringt, wie ihn Freund

und Gegner bei den deutſchen Schultämpfen gezeigt, das ſo in die größten Fragen ſich vertieft

- Erziehungsfragen ſind größte Fragen ! —, tann die Butunft nicht durch Schwertgewalt

abgeſchnitten werden. Der Träger dieſer Schul- und Erziehungstämpfe aber iſt der Volts

ſchullehrer. Und auch ſeine Stellung zur Revolution kann jenen Glauben nicht erſchüttern .

Dort, wo die Moleküle des Lebens am lebhafteſten freiſten, dort ſtand er, mitten im ſchaffenden

Volte, fern den ſatten Kreiſen der Reichen und Genießer, fern von jenen , die auf überlieferten

geſicherten Pfaden die abgeſtempelte Wiſſenſchaft in vorſchriftsmäßigen Quanten in ſich auf

genommen haben. Er war immer ein Mann der Sehnſüchte, ein Mann des Vorwärtsdrängens

und Weiterſtrebens. Ein Mann der neuen Planungen und ſchillernder Entwürfe, ein Mann

tühner Träume und utopiſtiſcher Ziele . Je weiter der Abſtand des ſchlechteſt bezahlten , am

wenigſten gekannten , am geringſten bewerteten deutſchen Geiſtesarbeiters von ſeinem Ziele

war, das immer ein Volts- und Menſchheitsziel ſein wollte, deſto tühner griff er nach den Sternen.

Denn alle ſeine Forderungen ſind revolutionär. Sie waren es von je. Er ſelbſt war

ein lebendiger Proteſt gegen das althergebrachte Syſtem . Er marſchierte der breiten Maſſe

des Volles weit voraus. Seine Forderungen bedeuteten in ihrer vollen Erfüllung einen Umſturz

ſondergleichen . Einen Raub an den älteren ehrſamen Ständen mit ihren alten Überlieferungen

und alten Gerechtſamen . Darum wurden ſeine Gehaltswünſche belächelt und mit dem Spott

wort von dem ,,ewig unzufriedenen Schulmeiſter " abgetan . Sein Kampf gegen die kirchlichen
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Rechte über die Schule rief Staat und Kirche auf den Plan . Sein Gewiſſen trieb ihn in die

ſozialen Kämpfe ſchon lange vor der Revolution. Die moderne Riefenſdule mit ihren Hunderten

von Kindern aus den Kreiſen , die im wirtſchaftlichen Kampfe ganz unten ſtanden , war ihm

eine erſchütternde ſoziale Predigt . Beſuche in Kertern und Hinterhäuſern ſind überaus lehrreich ,

Rede und Gegenrede mit den Eltern der Rleinen ein ſozialpolitiſches Prattitum . Dasſelbe

Gewiſſen drängte den Schulmann zur Schulpolitit, drängte ihn , in die Arena des ſozialpolitiſchen

Ringens hinabzuſteigen. Er trachtete durch eine große Sdulreform denen gerecht zu werden ,

die abſeits, die im Schatten wohnten ; für eine Hebung der niederſten Volksbildung feste er

ſeine Rraft ein . In der Jugendpflege verſuchte er redlich an die vernachläſſigten Maſſen der

Halbwüchſigen heranzulommen . Und ſo weiter. Seine tägliche Beſchäftigung mit den Kindern ,

ſeine Schularbeit auf allen Wiſſensgebieten forgen dafür , daß der VoltsſQullehrer täglich

an die Probleme des Lebens mit der Naſe rennt. Der Blid auf die bleichen , mageren Geſichter

ſeiner Schukbefohlenen erinnert ihn an die Kerterwohnungen , da ſie hauſen . Wohnungs

problem ! Soziale Fürſorge in weiteſtem Sinne ! gmmer finden Reformen ſozialer Natur

ihm ihren Vortämpfer. Adolf Damaſchte, Johannes Cews, Konrad Agahd find oder waren

Volksſchullehrer. Bei allen Neuerungen ſtehen Volksſchullehrer an der Spike oder ſind tätige

Helfer . Bis zur Naturheilkunde und zum Eſperanto !

Aber dieſe Arbeit ward von der Regierung und weiten Kreiſen der Geſellſchaft nicht

als vaterländiſch, nicht als national anerkannt, weil ſie eine Arbeit an denen war, deren Väter

großenteils im Lager der Umſturzpartei ſtanden. Es gehört zur Sragit des Volksſchullehrer

berufs, daß er für rein vaterländiſche ſchwerſte und uneigennüßigſte Arbeit am wenigſten Dank

geerntet hat, gerade um ihretwillen verfemt wurde.

Schon lange galt der Volksſchullehrer als Sozialdemotrat. Nidt erſt ſeit Miniſter

von Puttkamers Rede im Februar 1880, da er von den „ bedenklichen Erſcheinungen im Lehrer

tande“ ſprach. 1910 – 30 Jahre ſpäter ! -- findet das konſervative ſächſiſche Parteiblatt

,,Vaterland “ : es ſei ſchon lange auffällig, „daß die raditale ſächſiſche Lehrerpreſſe ihren Lejern

als politiſben Bildungsſtoff mit merkwürdiger Genugtuung gerade Äußerungen und Berichte

ſozialdemokratiſcher Tagungen darbietet “, und entdedt in einem Artitel der „Sächſiſchen Scul

zeitung " über eine ſozialdemotratilde Landeskonferenz in Leipzig „ein glattes, unbedingtes,

offenes Bekenntnis zur Sozialdemotratie ". Und doch lag dieſen Behauptungen nichts zugrunde

als die Tatſache, daß die Sozialdemokratie, welche die durchaus bürgerlichen Lehrerforderungen

von 1848 zu den ihrigen gemacht hatte , für ſie eintrat und die Voltsſchullehrer im ſchulpolitiſchen

Rampfe ihre Bundesgenoſſenſchaft fanden.

Vielleicht iſt aber bei dieſem Vorwurf der Umſtand nicht zu überſehen , daß der Volts

ſchullehrer ſelbſt aus mittleren und niederen Schichten der Bevölterung ſtammte ; vielleicht

itieß ab ſeine derbe Art, mit ſeinen Forderungen auf die Straße zu gehen und laut zu reden

und die Grenzen , die Tatt und Stand heiſchten , nicht immer innezuhalten. Woher der Fahrt ?

fragte man gern mit höhniſchem Unterton den Mann ohne Ar und Halm , den Mann ohne

Tradition und hiſtoriſche Ahnenreihe, der wie einſt der Poet bei der Leilung der Erde zu ſpät

tam . Obgleich manch einer gerade ihn mit lobendem, feierndem Wort auf Himmel und Himmels

luſt verwieſen. Erdenſtaub und Erdenlaſt ſind ihm geblieben. Denn „ ſie haben keine Kinder

ſtube “ . Dieſes Wort ward zum Verditt über einen großen Stand, der wegen ſeiner eigen

artigen Stellung die Kampfesfront einnehmen muß gegen Beharrung in Vorurteilen und

Klaſſengegenfäßen , gegen ſoziale Herkömmlichkeitswertungen und Traditionen. Es gehört zu

jenen dweren Unterlaſſungsſünden der alten Regierung; daß ſie den Voltsídullehrer und

ſeinen ſozialpolitiſchen Kampf nicht verſtand , daß er ihr nicht eine ernſte Mahnung wurde,

ſich umzuſtellen , das ſoziale Problem in der Liefe zu erfaſſen , daß ſie die Sturmzeichen nicht

erkannte. Nicht der bitter betämpfte Voltsſchullehrer war der Staatsfeind , ſondern verhängnis

voll war ihre Verſtändnisloſigkeit für das Gewaltige des ſozialen Ringens, an dem er teilnahm .

)
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Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten voraus . Die Revolution von 1918 hat ihre Vorfeld

tämpfe auf kulturellem und ſonderlich auf ſozialpolitiſchem Gebiete.

Und dieſe Verſtändnisloſigkeit war um ſo weniger entſchuldbar, als der Volksſchullehrer

ein gdealiſt reinſten Waſſers, ohne jeden ſelbſtſüchtigen Zwed im und am Bolte arbeitete.

Er will in ſeinen Forderungen nicht ſich durcjeßen. Er iſt des Glaubens, daß mit der Erfüllung

ſeiner Wünſche das Doll einen großen Schritt auf dem Wege zu wahrer Wohlfahrt vorwärts

getan haben wird.

So trat man vor der Revolution dem Volts gullehrer in ſeinen ſozialen Shulforde

rungen überall hemmend entgegen . So fand man auch tein Verſtändnis für die Notlage

ſeines Standes und für ſeine perſönliche Unfreiheit und Gebundenheit ; es fehlte den Behörden

der Glaube an den Lebrer. Alle jene feinen 3mponderabilien , die ſo unendlich wertvoll für

Lehrerarbeit und Lehrerglüd ſind, wurden wenig berüdſichtigt. Dabei ſoll nicht vertannt

werden, daß ein guter Teil der Schuld aud die Lehrer ſelbſt trifft. Eine hundertjährige Ge

ſchidte des Leidens und Beugens gibt einem ganzen Stande underwijdbare Büge.

So geſchah es, daß bereits vor der Revolution ein gefährlicher Zuſtand der Spannung

herrſchte. Die Behörde und ein Teil des Bürgertums ſaben in dem Voltsſchullehrer einen

revolutionär gerichteten , gefährlichen Stürmer und Dränger. Er fühlte ſich als Proletarier,

perfemt wie der Sozialdemotrat. Er litt, und underſtandenes Leiden macht bitter. Er ſpielte,

don manchem Puntte aus geſehen, die Rolle eines Narren im Obrigkeitsſtaate.

Wie ſtand der Voltsſoullehrer tatſächlich zur Sozialdemotratie ? – Die bewegte seit

gebot ihm ſchulpolitiſd ein Zuſammengeben mit den deutſchen Sozialiſten . Gerade die Zeit

vor dem Kriege brachte den Vollsſơullehrern Deutſchlands (Qwere Rämpfe. In Bayern

und noch mehr in Sachſen iſt es beiß hergegangen . Der fädfirde Scultampf in den Jahren

1910–12 iſt ein äußerſt lehrreiches Kapitel für einen zielbewußten ſculpolitiſ en Sturmlauf

der Voltsſchullehrer und die ſtarten Widerſtände einer andersgerichteten Regierung.

Man tann heute noch nicht alle Zuſammenhänge der Umſturzbewegung überſ@auen.

Wer will im einzelnen ſich ertühnen , zu ſagen , „wie es tam“ ? Aber das iſt wohl ſicher, daß

der Volksſchullehrer an dem Brande vom 9. November teinen Anteil gehabt. Er ſtand genau

lo perſtändnislos dem auflodernden roten Feuer gegenüber, wie die Menge des Bürgertums,

und verblüfft, wie der rechte Flügel der Sozialdemotraten. Es geht auch nicht an, den Volts

ſchullehrer als geiſtigen Urheber oder als Schrittmacher der Revolution zu tennzeichnen . Denn

mag man ſchon ſagen : der autoritätenerjütternde Rampf der Voltsíullehrer gegen die Regie

rung, ihre ſozialpolitiſche Tätigkeit auf weitem Felde hätten den Boden für den Umſturz vor

bereitet – dieſe Revolution war keine geiſtig bedeutſame Bewegung, ſondern eine Elends

revolution pon ehrgeizigen , (dwärmeriſchen Führern und unwiſſenden , gutgläubigen Mit

läufern ſamt den Elementen der Gaſſe und der Goſſe, die überall dabei ſind, wenn die Gewalt

auf die Straße tritt. Die Zahl der Lehrerſozialdemokraten war zu gering, als daß ſie im

November båtte von Einfluß werden können. Ausgeſprochene Sozialdemokraten waren nur

ein Teil der bremiſchen Lehrer unter Führung Holzmeiers und Heinrich Scharrelmanns.

Sonſt nur einzelne, ſelten eine Gruppe. Die bedeutendſten Lehrerführer ſaßen in den bürger

lichen Parteien.

Aber es wird niemand wundernehmen, daß der Volts dullehrer , als der Brand auf

gelodert war, der die Umfaſſungsmauern des alten Staatsgebäudes niederlegte, als ihm wie

teinem anderen Stande auf einmal eine ungeahnte Freiheit gegeben, als Entwidlungen von

Jahrzehnten zuſammengedrängt wurden auf wenige Woden, wenige Tage, als jahrhundertalte

Hemmungen und Feſſelungen wie mit einem Schwerthieb beſeitigt ſchienen , ſich aufredte

und nach ſeinen Rechten griff. Die Sozialiſten hatten entſchloſſen die dumpfen Triebe der

Maffen zu meiſtern geſuct und die Führung des Staatsſợiffes übernommen . Bu ihnen ,

zum Sozialismus mußten ſich die Dolts bullehrer ſo oder ſo ſtellen. In ihren ſchulpolitiſden
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Bielen cins , mußten Sozialdemokraten und Voltsſchullehrer in den inneren Kämpfen um

Freibeiten und Rechte des Standes nicht bloß, in der Arbeit am Aufbau des zerbrochenen

Staates , in ihren Kulturforderungen Seite an Seite ſteben .

Das fiel einem Teile der Volts cullehrer nicht wer. Sene ſozialiſtiſchen Lehrer von

Bremen und ihre Geſinnungsgenoſſen in Hamburg und Süddeutſøland tonnten jekt ohne

Scheu die Flagge zeigen, bildeten eine wertvolle Streiterſchar für die Sozialdemokratie. Ein

anderer Teil der Volksſchullehrer ging mit fliegenden Fahnen ins rote Lager hinüber. Immer

ſtanden ja Volts dullehrer beim Neuen mit urwüchſiger Begeiſterung und wußten ſich ins

Neue raſch zu finden. Inwieweit die Herfunft aus den tieferen Schichten des Voltes hierbei

eine Rolle ſpielt, iſt nicht leicht zu ſagen . Der junge Voltsſchullehrer empfindet mit der Maſſe,

und die Maſſe iſt heute, wie die Meeresfläche bei Frühlingsſtürmen , wild bewegt. Hiſtoriſde

Hemmungen beſtehen für ihn nicht. Und die vom Seminar anerzogenen wirten negativ. Der

Volts dullehrer iſt bürgerlich noch nicht recht anertannt. Er ſteht zwiſden den Schichten .

Sicher ſcheint mir , daß das dumpfe Buſammengehörigkeitsgefühl der Proletarier- und Arbeiter

maſſen auch in ihren Söhnen lebendig geworden iſt, als die Revolution alle Verhältniſſe um

tehrte. Auch Naturen wie der ehemalige Boltsſullehrer Erzberger gingen zu den Sozial

demotraten über, jene Rautſ utmänner, die allen Lagen gerecht zu werden derſteben ; ebenſo

jene Geiſter , die in jedem Stande mit leben , die nur den eigenen Vorteil im Auge haben und

die Farben tragen , welche die herrſgende Partei will. Jene Revolutionsgewinnler niedriger

Art, die in der trüben Flut nach Brauchbarem für ſich forden . Ein Schulmann verſicherte

mir , daß in ſeinem Bezirte eine große Anzahl Voltsſchullehrer, die vor dem 8. November im

tonſervativen , bündleriſchen Lager geſtanden hatten , bald nach dieſem Tage ihren Übergang

zu den Sozialdemokraten vollzogen hätten und mit dem Bruſtton der Überzeugung für das

alleinſeligmachende Evangelium des Sozialismus eingetreten wären. Viele andere warteten

wägend ab, ſtanden zwar innerlich auf ſozialiſtiſdem Boden, wollten aber nicht am 9. November

bei der neuen Regierung ſtehen , aus Gründen der Selbſtachtung und um nicht als Modepolititer

zu gelten .

Die Zeit, die jest mit Siebenmeilenſtiefeln ſchreitet, hat manden Volksſchullehrer

auch zu der eftremen Linten geführt: zu der U.S.P. und zu den Kommuniſten . Ein fåtfilder

Schuldirettor betannte ſich zum Rommunismus . Und der betannteſte Agitator der Spartatus

leute in Sachſen war der ehemalige Voltsſchullehrer Rühle, pormals ſozialdemokratiſder Ab

geordneter. Auch an der Münchener Räteregierung wirtte ein Dollsímullehrer mit. Be

ſonders ſtart erſcheinen die ſozialiſtiſchen Vollsſpullehrer an der Waſſertante, in Bremen und

Hamburg . Eine Reihe ſozialiſtiſche Lebrerzeitungen trat ins Leben . Und zahlreiche logia

liſtiſche Arbeitsgemeinſchaften von VollsíQullehrern haben ſic im Reiche gebildet.

Bolſchewiſtiſce Tendenzen ſind dennoch der Lehrerſchaft fremd. So wenig man ſich

darüber täuſchen darf, daß bolſchewiſtiſce gdeengänge auch in der oberſchichtigen Intelligenz

heimiſch geworden ſind, daß gewiſſe Beamtengruppen heute als unzuverläſſig gelten müſſen,

daß ſelbſt die ſtudierende Sugend dem Spartakus Sünger zuführt - der Voltsíullebrerſtand

iſt davon im ganzen unberührt geblieben. Das Rerngefühl der politiſchen Verantwortlichkeit

beherrſcht auch heute noch den Voltsſchullehrerſtand und macht ihn in trüber Zeit tro allem

zu einem Rocher de bronze .

Soweit id es über Bauen tann, iſt die große Maſſe der Voltsſchullehrer der Deutiden

Demotratiſchen Partei beigetreten. Dort glaubten ſie am beſten das zu finden , was ihren

ſchulpolitiſden Forderungen Erfüllung verſprach. Viele ſteben dem Sozialismus noch beute

loroff gegenüber. Sie glauben nicht an ſeinen Sieg. Sie meinen, daß angeſichts des Natio

nalismus der Feinde, der ihre Sozialiſten mitreißt, die Deutiden nicht die geringſte Urſache

bätten , international zu ſein . Daß die Deutſden vielmehr einen großen Fehler begangen,

nicht das võltiſche Bewußtſein reich und energiſch gepflegt zu haben. Der Sozialismus, wie
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ibn die Marriſten erträumen , ſei nicht zu verwirtlichen , ſolange eherne Weltentwidlungsgeſelle

andere Bahnen wieſen. Sei nicht zu verwirklichen , ſolange der Menſch nicht von innen heraus

ein neuer Menſch werde. Sie leſen aus den Blättern der Geſchichte nicht heraus, was Lloyd

George ſeheriſchen Geiſtes geleſen hat : daß die deutſche Politit feit 150 Jahren eine Rette

pon Fehlern geweſen ſeieſen ſei — eine Anſchauung, nach der Friedrich der Große der erſte große

deutſche Stümper geweſen ſei , der ſich vermaß, Politit zu machen .

Es entbehrt nicht der Tragit, daß erſt die Revolution dem Volksſchullehrer Fortſgritte

bringen mußte, um die er Jahrzehnte vergeblich gerungen. Heute marſchiert die Einbeitsſchule.

Die geiſtliche Ortsſchulaufſicht iſt gefallen und der Fachmann Schulinſpektor. Die Selbſt

verwaltung iſt bis zu einem hohen Grade durchgeführt. Sndes die Schatten fehlen nicht im

lichten Bild . Schwer umtämpft wird die Lehrerforderung, daß jedes Scullollegium ſeinen

Leiter ſelbſt wähle und die Gemeinde an ſeine Vorſchläge bei der Ernennung bzw. Beſtätigung

gebunden ſei . Die Beſeitigung des Religionsunterrichts zur reinen Darſtellung der weltlichen ,

allem tirchlichen Einfluß entrüdten Spule, wie ſie von der Mehrheit der Volksſchullehrer

angeſtrebt wird, wedt die Gegnerſchaft aller bürgerlichen Parteien und führt die Voltsſchul

lehrer in harte Kämpfe mit der Kirche und einem Teil der Elternſchaft. Die finanzielle Forde

rung der Einreihung der Volksſchullehrer zwiſchen die Beamten mit Realígulbildung und

die ałademiſch gebildeten Lehrer ruft heftigſten Widerſtand bei Beamten und den rechtsſtehenden

bürgerlichen Parteien hervor. Das Unterrichtsminiſterium , nach den Wünſchen der Lehrerſchaft

als reines Schulminiſterium gedacht, iſt noch in teinem deutſchen Staate eingeführt. Die alten

Stände des Bürgertums und die Kirche als ecclesia militans ſammeln bereits ihre Heerſcharen ,

hüben wie drüben. Die Lage wird nod) erſchwert durch die Unſicherheit der jebigen , vorwiegend

ſozialdemotratiſchen Regierung, der in der Nationalverſammlung eine bürgerliche und in

Schulfragen vorſichtig wägende Mehrheit gegenüberſteht.

Bu alledem kommt die innere Bwieſpältigteit, die viele Volksſchullehrer empfinden.

Sie haben an die Revolution , die ſie nicht gewedt, die ja nichts weiter war als eine Hunger

revolte politiſcher Rinder, gewiß Hoffnungen getnüpft, aber viele taten es doch mit zerriffenem

Herzen. Deutſchlands Untergang beut ihnen die Freiheit ! Da das ganze Volt Sklavenketten

angelegt bekommt, macht es ſeine Lehrer frei . Da es arm ward, bettelarm , will es ſeine Lehrer

beſſer bezahlen. Das iſt die Tragit des Vollsſchullehrers , die ſein Lebensgang in allen Phaſen

aufzeigt und die in ſeinem zukünftigen Wirken noch beſonders hervortreten wird. Dölkiſche

Schularbeit tann ohne völtiſches Ziel nicht ſein . Aber alle ehemaligen völliſchen deale liegen

in Trümmern . Die Geſchichte ließ ſich ſo herrlich von Hermann dem Cheruster an bis zur

deutſchen Kaiſerherrlichteit des neuen Reiches, führen und nun iſt alles abgebrochen ! Die

Entwidlung von Friedrich II. über die napoleoniſchen Kriege zu Bismards großer Zeit endet

mit einem jammervollen Mißtlang. Die Vaterlandstunde, die Deutſchlands Größe ſo herrlich

darſtellen konnte, iſt jest faſt gegenſtandslos geworden. Deutſchland wirtſchaftlich und politiſ

ein Stlavenſtaat! Hier unterrichten wollen , aufbauen , Ziele ſeken , Herzen entzünden wollen

das geht faſt über die Kraft der Beſten !

Und doch verlangt der Ernſt der Stunde die Zurüdſtellung der eigenen Sorgen. Denn

der Voltsídullehrer iſt ein Voltserzieher wie tein zweiter. Seine Aufgabe die Arbeit am

gangen Volte nach „ ſeinem Geiſt und Gaben“. Wann wäre dies nötiger geweſen als heute !

Ein ungebeures Arbeitsfeld nidt bloß harrt der 150 000 Streiter zählenden Armee der deutſchen

Voltsſchullehrer -- es muß erſt Ziel und Weg der Tätigkeit, auch erſt das Werkzeug geſucht

werden, geſucht werden in einer Zeit der Wirrnis und Dunkelheit. Gerade die Volksſchullehrer

müſſen tiefer als alle anderen die Wahrheit begreifen , daß unſer Volt ciner ſittlichen Erneuerung

bedarf, einer Heilung des Volksgeiſtes, ehe es wieder körperlich geſund werden kann. Gerade

der Voltsſchullehrerſtand iſt in materialiſtiſch geſinnter Seit ſeinen großen Ideen in Stärte

und Reinbeit nachgegangen . Er darf in dieſer Seit des Wahnwikes, da der Homo sapiens

-
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zum niedrigen Gnſtinkitier berabſintt , ſich niçt verlieren . Mit dem alten Geſchlecht iſt wenig

mehr anzufangen. Es wird dahinſterben müſſen , wie einſt die Kinder Jirael in der Wüſte

daþinſterben muß.en , ohne das heilige Land geſehen zu haben . Aber die Jugend muß gewonnen

werden für eine neue deutſche Zukunft. Und wir können ſie nur gewinnen durch planmäßige

Heranbildung zu bewußten Deutſchen , deren Wille es iſt, ſich in der Welt mit innerer Kraft

und mit Energie durchzuſetzen , die einſt wieder ſprechen lernen : Wir ſind Deutſche! Willens

menigen brauchen wir und barte, nüchterne Catmenſchen , die das deutide pielgeprieſene

Gemüt, unſere herrliche und zugleich ſo verhängnisvolle Mitgift, im Völkerkampfe beiſeite

laſſen und mit Feſtigkeit und Klugheit ihren Weg geben.

Reine Beit war mit ihren fürchterlichen Wirtlich feiten jo beredt , unſere Jugend zu

überzeugen , wie not uns Deuiſden ein Voltsbewußtſein tut. Haben wir doch ein herr

liches politiſches Biel vor Augen, das uns ſeit 1870 leider gefehlt hat : die Vereinigung

aller deutiden Stamme ! Edmund Leupolt

Die Klangwunder der Mundhöhle

elche Macht übt ein lächelnder Mund aus ! Er ſpricht zum Auge ! Ja, es gibt

eine Sprache ohne Stimme, eine nur ſichtbare Sprache. Der Taubſtumme

hört nichts von dem wunderbaren Klange, der mit unwiderſtehlicher Gewalt

zuin Herzen dringt , der in einem und demſelben Augenblid eine Verſammlung von tauſend

Men den erſchüttert, aber er ſieht die Worte, welche Tränen in die Augen loden , er lieſt fie

von den Bewegungen des Mundes ab, entnimmt dieſen Bewegungen den koſtbaren Schat

des Verſtändniſſes, antwortet, indem er ſie wiederholt, und ſprengt mit trampfbaft aus

geſtoßenen Tönen den traurigen Kerker ſeiner Stummheit.

Der Mund iſt die Plaſtit, die Pantomime der Sprache. An ihr wird, wie an jenem

Goetbeſchen durchſichtigen Zifferblatt und Gebäufe das Arbeiten der Uhr , die Sprache ertennbar.

Die weichen , gartgefärbten Lippen zeichnen ſich von der bläfferen Umgebung ab. Sie löſen

ſich aus der anmutigen Schleife, zu der ſie gebunden waren. Aus der ſtummen Einheit wird

eine bewegliche Zweiheit, aus dem Buſammen ein wechſelndes Auseinander, und mit weithin

ſichtbarer Gewandtheit machen ſie jeden Laut erratbar . Darum hängt „ das Auge an den

Lippen". Noch ehe der Selbſtlaut gehört wird, lieſt es ihn von den Lippen ab.

Bu der Bildung der Selbſtlaute entfalten die Lippen eine erſtaunliche Kunſt plaſtiſcher

Formung. Man muß den Mund großer Schauſpieler beobachten, während des Spiels natürlich ,

um an den immer wechſelnden , taleidoſtopartigen Veränderungen zu erfahren , was die Lippen,

ohne unſgön zu werden , im Sichtbarmagen der Selbſtlaute leiſten können.

Es ſind aber bei der Bildung der Selbſtlaute auch die inneren Teile des Mundes mit

tätig , die wir näher beſichtigen wollen. Hinter dem Obertiefer beginnt eine klingende Wölbung :

der Gaumen . Der vordere Teil heißt der harte Gaumen, der hintere der weiche Gaumen .

Hier ſind die verſchiedenen Gaumenlaute zu bilden. Oben am weichen Gaumen, mit dem

es ſich beben und ſenten kann , hängt in der Mitte, wie eine Ampel, das zäpfchen oder

Gaumenſegel.

Dieſes Gaumenſegel dient beim Schluđen dazu, das untere Stoďwert, den Mund

und Solundteil, dom oberen , dem Naſen- und Ohrenteil, abzuſperren. Es iſt aber auch ein

wichtiges Spragwertzeug. Es ſtellt ſich bei allen Selbſtlauten , nach Ezermats finnreichen

Unterſucungen , bei a am loſeſten , bei u und i am feſteſten und bei den Mitlauten , die den

Ausgang durch den Mund ſuchen , zwiſden Mund- und Naſengegend, die hinteren Naſen

löcher (Choanen) derſchließend. Dagegen ſenkt es ſich vor den Naſenlauten . Die Naſenlaute
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n, m, ng läßt es frei durchgehen . Hinter dem Gaumenſegel wölbt ſich ein mächtiger Bogen

über das Dach. Es iſt der Zungengaumenbogen, und an dieſem endet die Mundhöhle.

Bleiben wir noch ein Weilchen bei ihr. Sie iſt wahrlich des Verweilens wert. Beſehen

wir uns den Boden. Er teht lauter Weichteilen , namentlich Muskeln , welche das Zungen

bein gegen das Kinn bewegen oder ein wenig aufwärts heben , von der Ohrgegend aus nachy

binten und vorn und nach oben ziehen. An dieſem Boden der Mundhöhle liegt nun das wich

tigſte Werkzeug der Stimme, die Bunge, mit vielen Muskeln und Faſern, die paarweiſe oder

auch für ſich allein anfaſſen, um die Bunge zu wölben , abzuplatten , niederzudrüden , ſich

iqlimmſtenfalls , wenn ſie belegt oder beleidigt iſt, zum Munde hinauszuſtreden . Die Wände

der Mundhöhle ſind zum Teil feſt, zum Teil dehnbar . Es ſind die Kiefer und die Wangen

mit ihren Höhlen und Wänden.

Dieſer Raum nun iſt eine wahre Fingalshöhle. Wie die Baſaltpfeiler in dieſer tlingen

und ſingen, wenn die Meereswellen dagegen plätſchern , ſo iſt die Mundhöhle nicht nur zum

Widerhall von Klängen geeignet , nein, ſie iſt ſogar aufs mertwürdigſte abgeſtimmt. Nicht

nur am Gaumen ertlingt es . Je nach der Stellung der Lippen, der Wangen und Mundgewebe

ertönen ſchon beim bloßen Flüſtern der Mitlaute Geräuſche von verſchiedener Tonart und

Tonböhe. Und vollends beim Flüſtern von Selbſtlauten.

Wenn man bei richtiger Mundſtellung ganz leiſe ein o ſpricht, ſo hört man ein Geräuſd,

deſſen Tontiefe man ziemlich ſicher feſtſtellen kann. Ein a klingt eine Oktave höher, ein e wieder

eine Ottave höher als a. Der Holländer Donders entdedte auf dieſe Weiſe die Eigentöne der

Mundhöhle. Brüde, Mertel und andere haben Schlüſſe daraus gezogen. Aber erſt Helmholt

bat durch Verſuche, die er durch Stimmgabeln von verſchiedener Stimmung und duro Ton

verſtärker (Reſonatoren ) anſtellte, jene Beobachtungen als unumſtößliche Geſeke wiſſenſaftlich

erwieſen. Der Engländer Tyndall, der dieſen genialen Beweis in ſeiner fünften Vorleſung

vom Schall volkstümlich gemacht hat, ſagt darüber folgendes : „ Ich habe hier eine Reihe von

Stimmgabeln derſchiedener Stimmung, von denen ich eine anſchlage und vor den Mund halte,

und nun verändere ich die Form der Mundhöhle, bis ſie kräftig reſoniert. Iſt dies geſchehen ,

fo nehme ich die Gabel fort und treibe, ohne die Form und Weite meines Mundes irgendwie

zu verändern, Luft durch die Stimmrike. So erhalte ich den Vokal u und nie einen anderen .

Nun nehme ich eine andere Gabel , ſchlage ſie an, halte ſie vor den Mund und verändere ſeine

Höhlung, bis ſie mittönt. Darnach entferne ich die Gabel und treibe einfach Luft durch den

Kehlkopf. Das gibt mir den Vokal 0, und dieſer iſt der einzige, den ich dabei bervorbringen

tann .“ Eine dritte Gabel entſpricht dem Votal a uſw.

„Wenn man“, ſagt Helmholt, „ eine auf b' geſtimmte Gabel angeſchlagen vor die Mund

höhle bringt, während man o leiſe (pricht, oder auch nur die Mundteile in die Stellung bringt,

als wollte man o ſprechen , ſo hört man den Ton der Stimmgabel ſehr voll und laut wider

klingen, ſo daß ein ganzes Auditorium ihn hören kann.“ Bei a ſteigt der Widerhall um eine

Oktave bis b “ . Für e fand Helmholk den Widerball von b “ . i war ſo hoch, daß teine ſeiner

Stimmgabeln den Eon erreichen konnte. Und dieſe Stimmungshöhe der Selbſtlaute iſt ganz

unabhängig von der Tonhöhe, in der ſie zufällig geſprochen oder geſungen werden. Es ſind

die Eigentöne dieſer Votale oder der Mundhöhle. Der Votal o entſpricht unter allen Umſtänden

dem bé und keinem anderen Ton. Er tann natürlich auf andere Töne geſprochen oder geſungen

werden, aber in b' iſt ſeine Heimat im Reiche der Klänge. Trifft er etwa eine Oktave tiefer,

auf b geſungen , mit bé als einem Oberton zuſammen, ſo nimmt er dieſen wie mit Luſt auf

und klingt ſchmetternder. Sekt man den Votal o auf g ein, ſo hört man, nach Helmholt, doch

unmittelbar beim Einſat des g das b als kurzen Tonſtoß aufbliken .

Nimmt man a als Ausgangspuntt für die Betrachtung der Selbſtlaute, ſo liegt es in

der Mitte zwiſchen i und u.

Bei a iſt die Stellung der Mundhöhle trichterförmig. Hals und Bauch ſind ungefähr
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gleic lang. Bei u iſt ſie wie eine Flaſche mit engem Hals, deren Bauch tief in der Schlundhöhle

liegt. Ich darf vorausſeken , daß jekt jeder, der phyſikaliſden Unterricht gehabt hat, weiß, was

mittlingende Töne ſind. Schon bei ä entſteben untere mittlingende Töne neben den Eigentönen .

Wilde Fülle von Folgerungen ergibt ſich ſchon aus dieſen Tatſachen für das Sprechen .

Da hierbei die Selbſtlaute viel deutlicher zum Ausdrud kommen als beim Singen, wo die

Höhe oder Tiefe oft ihre Reinbeit ſchmälert, ſo iſt es natürlich, daß dieſe Erſcheinung für die

Dichtkunſt wie für ihre ſprachliche Darſtellung viel wichtiger iſt als für den Geſang.

Unſer Ohr iſt ohne Frage für dieſe Eigentöne unbewußt empfänglich . Aber das Be

wußtſein , warum a an ſich eine andere Klangfarbe hat als i und u, wurde ihin erſt durch Helmholtz

für immer erſchloſſen . Welche unerſchütterlichen Grundpfeiler der Sprachertenntnis ſind

hiermit aufgerichtet! Dieſe feſten Ottaven mit ihren Zeiltönen unten und oben, welche ſicheren

Stüken und wahrhaften Stäbe geben ſie der empfangenden Phantaſie ! So viel hat die

Natur für uns in den Sprachwertzeugen getan , und wir ſollten ihr nicht durch die fleißigſte

Putat von Übung und Verſtändnis danten ?

Nun erſt tann man ſicher die metriſde Erſcheinung ertlären , warum die Selbſtlaute u und o

längere Seitdauer beim Ausſprechen verlangen als i und e. Die tiefen Eigentöne baben weniger

und dadurch langſamere Schallwellen. Ihr Widerhall beanſprucht ein längeres Austlingen , als

es bei den hohen Eigentönen von e und i erforderlich iſt . Nun erſt begreift man, warum eine

tlare Ausprägung der Selbſtlaute ſo wohltuend wirkt, warum uns wanche Gedichte durch Wohl

tlang bezaubern. Der Eigenton des Selbſtlauts -- es ſind ja teine bloßen Selbſtlaute mehr, ſon

dern verſchiedene Ottaven - muß eine ſymboliſierende Macht ausüben . Der Eindrud war wohl

vorhanden , aber der eigentliche Grund dafür rubte in Liefen , welde erſt jekt erhellt ſind.

Wir wollen ein Goetbeſches Gedicht leſen :

Uber allen Gipfeln

Sit Rub'.

gn allen Wipfeln

Spüreſt du

Kaum einen Hauch ;

Die Vögel idweigen im Walde,

balde

Rubeſt du auch .

Der höchſte Eigenton des turzen i im Reime „Gipfeln" liegt etwas tiefer, als der des

langen i in „Wieſe". Aber aud fein Unterton ſtrebt nach u hin. So ſenkt ſich in der zweiten

Zeile die Lautrichtung wirklich nah dem Eigenton von u. Dies wiederholt ſich in den ent

(prevøenden Verſen des Nachſakes. Nun miſt ſich der Eigenton ron a, welcher in „ allen “

zweimal neben i angeſchlagen war , mit u in „ taum “ und „ Hauch “, Andere Doppellaute in

„ Vögelein “, „ ſchweigen “, ſcheinen abzulenten , indem ſie e zum i miſhen. Aber a tingt in

„Walde“, „ balde “ in eine wundervolle Mitte zwijen i und u hinüber, bis es endlich in ſanfter

Berſchmelzung mit u in „ Rubeſt du auc " wie ein Hauch verſchwebt.

Woher wußte Schiller, daß der Laut i den denkbar höchſten Eigenton hat, der über

einer prachtvollen , mittlingenden Tiefe ſchwebt, wenn der Taucher ſagt :

Und es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht,

Bis zum Himmel ſpritet der dampfende Gift;

und welcher Genius gab ihm Töne zu ſeiner Glode wie folgende:

Von dem Dome

Schwer und bang

Dönt die Glode

Grabgefang.

Warte nur,
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Hier wechſeln die drei Oktaven, die Eigentöne von o, e und a. Man hört verſchiedene

Gloden läuten. Bei ſolchen Stellen braucht der Leſer nicht aufzutragen und die Sache nicht

unnötig ſcauerlich zu machen. Das trägt ſich bei llarer und edler Ausſprache der Selbſtlaute

ſelber vor, vollends wenn, wie in den angeführten Beiſpielen , das Geräuſch der Mitlaute

ſich charakteriſtiſch mit dem Klang der Selbſtlaute verbindet.

Auch die Mitlaute haben ihre Schwingungszahlen , ihre Eigentöne. Aber ſie haben

eine viel geringere Lautwährung als die Selbſtlaute, ja die ſogenannten harten Stoßlaute

P, I, t haben einen ſo ſchwagen Lautgehalt , daß zu ihrer deutlichen Ausſprache die größte

Kraft gehört und ſie dennoch nicht weithin vernommen werden.

Es gibt Sprachen , die faſt allein aus Selbſtlauten beſtehen. Mit bloßen Mitlauten

ließe ſich keine Sprache bilden. Aber wenn lekteren auch die tonliche Bedeutuny der Selbſtlaute

mangelt, ſo unterſtüßen ſie ſehr weſentlich die ſymboliſierende und malende kraft derfelben .

Sie entſprechen als Tone, wie z . B. I , 1 , m , und als Geräude den Naturgeräuſen und allem ,

was auf unſere Empfindung als geräuſchverwandt wirtt .

Der Selbſtlaut lommt aus der tiefſten Stätte der Stimmwertzeuge, von den Stimm

bändern , und ungehemmt und frei geht er zum Ohr. Die Mitlaute ſind die Ergebniſſe von

Hemmungen , welche von dem Gaumen, der Bunge, der Naſe, den Zähnen , den Lippen dem

Luftſtoß entgegengeſtellt werden . Shr eigentliches Gebiet iſt die Naturſeite der Seele, das

dumpfe Gefühl, der Kampf, das Ringen , auch des begriffbildenden Geiſtes , der immer som

finnlich Perſönlichen ausgeht, das verſucende Dichten und Weben von allem , was draußen

und drinnen nach Sprache ringt, und doch teine einzige Menſpenſilbe bilden kann , ohne den

Selbſtlaut aus dem Sitz der men plichen Stimme zu Hilfe zu rufen.

Willy Hader

.

Paul de Lagarde

In dieſen Tagen, da aus tauſend beimlichen Gloden, aus Hunderttauſenden von

Derſcholienen Gräbern beſchwörende Mahnung an unſer Herz dringt, und doch

wie der Nebel , der von den Dächern tropft, die Sorge von der Deutſchen -Dämmerung

und der ganzen Ausſichtsloſigkeit, unſer Volt über ſich ſelbſt empor zu reißen, unſer Herz be

klemmt, iſt es wahrlich an der Zeit, der großen Führer zu gedenten , die das Deutſsland uns

vertündet haben, das den uns aufgezwungenen Krieg in zähem Troß überwunden haben

würde. Im Grunde hat ja wenig Sebergabe dazu gehört, um dieſen Krieg , wie wir alten

Afritaner getan haben , feit drei Jahrzehnten vorauszuſagen . Ungweideutig genug hatten die

Engländer ihre legten Ziele jedem enthüllt, der die nötige Aufmertſamteit aufbringen konnte ,

um ihre Drobungen zu verſtehen und aus ihren politiſchen Maßnahmen ſich das Solußbild

vor Augen zu ſtellen . Daneben fehlte es ja auch nicht an Sebern aus der Vergangenheit,

deren ahnungsvolles Vorausſchauen duro dieſen Krieg hätte zur Erfüllung gebracht werden

müſſen : um nur einen zu nennen, Ernſt Morit Arndt , deſſen 150. Geburtstag wir am zweiten

Weihnachtstage vergangenen Jahres feierten. Das Ganze der belgiſchen und niederländiſden

Frage hat er ſchon zur Väterzeit gefoloſſen vor uns hingeſtellt; und das Lied vom Vaterlande,

das größer ſein müſſe, barg doch auch die Ziele, für die unſere Söhne und Brüder gefallen

ſind. Zwiſchen den Arndt und Fichte und uns Vortämpfern , die wir nachgerade das Greiſenalter

ſtreifen und uns doch nicht dazu verſtehen tönnen, alt werden zu follen , da es einſtweilen noch

zu viel für uns zu ſaffen gibt, ſtehen zwei Große, die das deutſche Leben tief beeinflußt haben :

Heinrich von Dreitſte und Paul de Lagarde.

„ Bwiſchen dieſen Namen -- weld ein Gegenſat , wie um zu zeigen , in welch reider

Mannigfaltigkeit es dem Deutſchen gegeben ſei , deutſch zu ſein ! Der erſte (Treitſchke) iſt ebenſo
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ungweifelhaft der Glänzendere, Populärere, als lekterer der Inhaltreichere und Lieferes

Bergende. Treitſchke faßt den Deutſchen mehr als geſchichtlichen , Lagarde dagegen als gleichſam

übergeſchichtliden , wir würden ſagen als Raſſemenſchen . So trägt Treitſchte am Ende die

Politi! — die werdende Geſchichte --- in alles hinein , auch in das Gebiet der ewigen Mächte,

wie Kunſt und anderes Geiſtesleben , während ſich umgekehrt Lagarde lebenslang bemüht hat,

der deutſchen Politit aus den Regionen des Ewigen den ihr unerläßlichen ſittlichen Halt zuzu

führen . So groß daber auch Treitſole ſein patriotiſches gdeal ſich gedacht haben mag, ſo

tonnte er doch ein Pattieren mit mancher Macht des Tages nicht verſchmäben , daher er der

ſtanden und gefeiert aud von ſolchen daſteht, denen Lagarde ewig fremd bleiben mußte. Dieſer

batte in berber Rüdſichtsloſigkeit ſich ziemlich von allem gedieden, was berridend war : für

ein dolles Verſtändnis ſind ihm ſo nur die Allerdeutſcheſten gewiß , dieſe aber unverbrüchlich

und unentreißbar. Wollen wir uns den Höhepunkt von beider Männer Wirten in einem Sinn

bilde vergegenwärtigen , ſo hätten wir uns Sreitſd le als flammenden Siegesredner vor einer

Ausleſe deutſcher Männer zu denten, einerlei ob dies etwa bei einem Ryffhäuſerfeſte wäre

oder, der Wirtlichkeit entſprechender, in den Fefträumen einer deutſchen Hochſchule, und dann

die Freudenfeuer auf den Bergen dazu ; während Lagarde gar nicht anders zu derſinnbildlichen

iſt, als im mahnenden Prieſter, Prieſter einer Kirche, die noch nicht einmal gebaut iſt, und

die doch von je beſtanden hat ; dor und nach ſeinem Gebete Glodengeläute -- der Klang jener

Glode, an die er fein herrliches Gedicht geſungen :

,0 Glode, da dein Meiſter dich gegoſſen ,

Da lebte Andacht noch in dieſen Landen !'

So wird, um es endlich turz zuſammenzufaſſen, von der jeweiligen nationalen Be

wegung Treitſchle das beredteſte, vornehmſte, begeiſterndſte Organ nach außen, Lagarde

hingegen ihr Korrettid von innen beraus fein ."

Mit dieſen Worten hat Ludwig Semann , der jeßt dem deutſchen Volte den Vortämpfer

und Seher Lagarde in einem großangelegten Lebensbilde nabebringt (Paul de Lagarde, Verlag

von Eric Mattbes, Leipzig ; geb. 18 *) , ſchon vor mehr als zwei Jahrzehnten zu Lagardes

ſiebzigſtem Geburtstage die Grundzüge der beiden verehrteſten Lehrer der politiſchen deutſchen

Sugend vor Augen gerüdt. Sicher war der tapfere Erweder Gobineaus und Vortămpfer

für deſſen beldiſche Geiſtesart vor allen berufen , das Lebensbild des einjam großen Göttingers

zu zeichnen , zu deffen Füßen er noch geſeffen hat, damals idon beſtrebt, den tiefſten Grund

ſeiner ſo vielſeitigen und faſt widerſpruchsvoll erſcheinenden , bei alledem aber doch ſo ein

heitlichen Perſönlidteit zu erforſøen .

Nun bietet ſie uns dieſes Buch, wie in einer Linſe zuſammengefaßt, deren Schein die

Abgründe des deutſchen Verfalls in erſchredender Helligteit überleuchtet. In dieſen unſeren

Tagen , da wir Preußen vor allem die Notwendigkeit erkennen , uns auf uns ſelbſt zu beſinnen

und auf den Willen, von dem allein eine Überwindung der Teufeleien zu erwarten ſteht, die

uns um den Sieg betrogen und den Feinden ausgeliefert haben : in dieſen notvollen Tagen

mag es manchem zweifelhaft erſcheinen , ob Lagarde uns heute noch Wegweiſer ſein könnte.

Aber das „Göttinger Programm für die konſervative Partei Preußens “ zeigt, wie begründet

die Vorwürfe waren, die er gegen die preußiſchen Konſervativen erhoben hat, weil ſie ihre

Weltanſdauung taum noch über die vier Pfähle ihres in nur zu vielen Beziehungen engen

Parteiheims hinaus dertündet batten . Vielleicht iſt Lagarde dabei ein wenig entgangen , daß

der um Deuthlands innere Rraft und Beſtändigteit beſorgte preußiſche Konſervatismus

tiefer auf ſein Eigenſtes verzichtet hatte, als wünſcenswert geweſen wäre, hauptſächlich doch

aber aus williger Bewunderung der reicheren füddeutſchen Rultur. Sweifellos war es ein

Fehler , daß der Stolz auf die politiſche Befähigung Preußens preisgegeben wurde bis zur

Verleugnung des Widerſtandes gegenüber jenen bajuvarijden Unarten, die man als harmloſe

Drolligteiten zu bewerten gelehrt hatte, anſtatt ſie ſic ju derbitten . Heute, da wir begriffen
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haben, daß Preußen an Deutſchland zugrunde gegangen iſt, wird auch in Süddeutſchland

das Verſtändnis wieder für die Notwendigteit des preußiſen Staatsgebantens ſich neu

beleben, und dazu wird neben Treiiſchte ganz insbeſondere auch Lagarde uns wieder

Führer ſein.

Mehr noch als Treitſchte tonnte Lagarde ſich den wahren Deutſchen nur in der Aus

geglichenheit zwiſchen Chriſtlichem und Germaniſchem denten . Er ging darin ſo weit, daß

es ihm als ſchwerer Fehler der Großen von Weimar erſchien , daß fie über der perſuntenen

Herrlichkeit des Hlaſſiſchen Altertums das ſinnige und farbenfreudige deutſche Mittelalter der

Walther , Wolfram und Erwin überſehen hatten. Denn ſeine Seele war erfüllt von dem

Glanze jener erſten Hochblüte unſerer Literatur, in der alles ſo terngeſund und im Innerſten

wurzelnd war.

Schemanns Wert gliedert ſich in ſechs Bücher , deren erſtes das Leben Lagardes von

ſeiner trüben Jugend bis zu ſeinem Tode und ſeinen Anhängerſchaften, Wirtungen und

Ausſichten behandelt, jenen „ Kreis der Verſchworenen , die für das große Morgen in

ſeinem Geiſte ſchaffen “. Das zweite Buch gilt Lagarde als Gelehrtem , das dritte dem

religiöſen Denter und Neuerer, das vierte dem Polititer, das fünfte dem Jugenderzieher

und das ſechſte wertet die Geſamtgeſtalt des deutſchen Mannes. Ein febr wertvoller Anhang

bietet dem aufmerkſamen Leſer die erwünſchten Quellen und Hinweiſe auf die Methodit

und Literatur.

Für uns, in der Not dieſer geſchichtlich einzig daſtehenden Niederlage, muß und wird

Lagarde insbeſondere auch darin Führer ſein, daß er in den Einflüſſen des Judentums die

eigentlichſte und tiefgreifendſte Urſache des deutſchen Verfalles allezeit ertannt und betont

hat. Heute, da Deuiſbland tatſächlich zu dem Judenſtaate geworden iſt, den bei Erlaß der

Emanzipation zur Väterzeit der tapfere von der Marwitz vorausgeſagt hat, haben wir alle

Urſache, der Führer aus alter Zeit zu gedenten , die den verderblichen Einfluß zurüdgewieſen

haben, den dies finſtere und im Haſſe gegen alles Germaniſche gebundene Aſiatentum auf

unſer lichtes und innerlich freies Schrifttum ausgeübt bat. Man tann nicht behaupten , daß

Lagarde hierin etwa Bahnbrecher geweſen ſei, denn ſeit Anbeginn unſerer Geſqichte haben

alle wirtlich Großen die ſtaatsjerſetende und poltsfeindliche Art des Judentums aufgededt

und zurüdgewieſen. Aber Lagarde hat dies doch im beſonderen, wenn auch nicht zu dem , ſo doch

zu einem Hauptgegenſtande feiner Studien genommen . Neu iſt, wie Schemann zutreffend

ausführt, im Grunde nichts von ſeinen Antlagen ; neu iſt nur die Eindringlid teit des Tones,

die wie aus Codesnot zu uns dringt und uns die alien Wahrheiten ins Ohr ſomettert.

Dabei aber hat Lagarde ſich nicht mit einer einſeitigen Schattierung der Judengegner

daft begnügt, ſondern unſere eigene Miifchuld und Mitverantwortlichteit in den Vor

dergrund gerüdt, wobei er das Schidſal der einzelnen, der beſſeren guden, fich

ernſtlich am Herzen liegen ließ. Denn ausdrüdlich ſagt er einmal: „Jſraels Tod iſt wohl

und Gedeihen für uns, iſt Leben für die einzelnen gíraeliten". Welchem fühlenden

Deutſchen würde dieſe unbeſtreitbare Wahrheit nicht gerade in der jebigen Lage tief zu

Herzen geben ! Andererſeits wird tein Unbefangener Lagarde darin beipflichten tönnen ,

daß ſich durch Miſdeben dieſe Tragit beſeitigen ließe. Und hierin lag Lagardes dwerſter

und verhängnisvollſter grrtum. Aber nehmen wir alles in allem, ſo wird dieſer Seher und

Vertünder deutſcher Art ſicherlich an der Spige der Geiſter marſchieren , die uns dem

Wiederaufbau Deutſchlands entgegenführen . Mit Recht weiſt Schemann insbeſondere darauf

hin, daß das Einſdwenten vordem ſo weit nach lints bin abgewichener Liberaler von der

Art des Pfarrers Traub in den geſamtdeutſchen Rechtsabmarſd im Zeichen Lagardes erfolgt.

Und wer der Sünden des Nationalliberalismus aus der Vortriegszeit gedentt, wird ſich nicht

perhehlen tönnen , daß diejer, ſoweit er dom Sudenblute fic rein gebalten bat, teinen beſſeren

Wegweiſer finden tann als Paul de Lagarde.
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Bu den beſonderen Vorzügen des Schemann des Buches gehört die ausgezeichnete

Deutung der Nachfolge Lagardes, die von der Höhe unſerer geſchichtlichen Aufgabe aus eine

idone und ruhige Darlegung der nationalen Bildung des dem V. rfcll: 1rokenden Unbeſiegten

Deujoland bietet und zugleich S.ellung zu deifen Gegenwar'saufgabon nimmt. Ocr tleinen

bisherigen Gemeinde, die Schemann von Herzin die Neuausgabe Gobineaus und ſo viel

anderes Sdöne dantie, bringt auch dies Lagarde-Buch nur erwartete Freude. Aber der Teil

der Deutſden , der vielleicht in den Weltbeben des großen Raubtrieges und in Deutſchlands

einzigar iger Gegenwehr gegen die Heere der ganzen Erde fich felbft noch nicht erlebt hatte,

und nun erſt im Zuſammenbruche gewahr wird , daß das võlkijhe Denken von Grund aus

neu auf die Stählung des Willens zum deutſchen Leben eingeſtelli werden muß : dem iſt

Schemanns Buch eine Offenbarung. Und der ſtürmende Erfolg des Buches beweiſt's doch

ungweideutig , daß dieſe Gemeinde zu einer geiſtigen Macht anſchwilli!

Friß Bley

Unſer Offizierkorps im Weltkriege

ie Angriffe gegen unſer altes, monarchiſches Offiziertorps in Beitungen , Büchern

und Voltsverſammlungen , die den tätlichen Angriffen des Pöbels auf der Straße

gleich zu Beginn der Revolution folgten , ſind allmählich zur Ruhe getommen.

Die raditale Preſſe von dem Blatt der Regierung, dem „ Vorwärts“ , bis zur „ Freiheit “ und

„ Roten Fahne " berunter, werden zwar immer weiter beken , der Reichswehrminiſter Noste

wird wohl auch noch hin und wieder das Bedürfnis oder die Nötigung empfinden, ſeinen

„ bettelarmen " Offizieren , denen er doch allein – wie die ganze heutige „ Regierung “ –

Daſein und Macht verdantt, eins auszuwiſchen , aber der eigentliche Rampf gegen das alte

Offizierstorps iſt nun ausgetämpft. Auch was gegen die Angriffe zur Verteidigung und Recht

fertigung des Offiziertorps zu ſagen war, iſt nun, beſonders nach dem Erſcheinen von Luden

dorffs „ Kriegserinnerungen “, sejagt. Viel Neues wird zu der ganzen Sache nicht mehr bei

zubringen ſein . So iſt heute wohl die Zeit, Stellung in dem Streit der Meinungen , in dem

Für und Wider, zu nehmen, ſich ein Bild von dem wirtlichen Stand der Dinge, ungetrübt von

der Parteien Haß und Gunſt, zu machen .

Bei der großen Stellung und Bedeutung, die der Offizier, der Mann, der „des Rönigs

Rod“ trug, ſeine Heere führte und ſeine Schlachten ſchlug, ſeinen Staat durch Blut und Eiſen

aufgebaut, auf deſſen Schultern der alte Militärſtaat der Hohenzollern por allem ruhte -

bei der großen Stellung und Bedeutung, die der Offizier bei uns im alten monarchiſchen Staat

eingenommen , bei der großen Rolle , die ihm naturgemäß in unſerem „ Militarismus “, im

großen Welt trieg, zufiel , war es nur zu verſtändlich, daß er beim großen Buſammenbrud),

bei uns ſeit der Revolution , vor allem die Zielſcheibe der Angriffe der Umſtürzler und Revo

lutionäre war. Der Pöbel auf der Straße, der Pazifiſt im Gebrod, die Deferteure und Drüde

berger , die Helden der Feder und des Mundes in der neuen deutſøen Republit, die Anti

militariſten und Antinationalen aller Schattierungen warfen ſich auf die ſo plößlich über Nacht

geſtürzte Größe, der ſchon immer ihr Haß gegolten, in der ſie vor allem den Vertreter des

alten, monarchiſchen Deutſøland, des alten , monarchiſchen Heeres geſehen , gegen den ſchon

lange die Heße der Kriegs- und Siegesgegner, der Revolutionsmacher im Heer und in der

Heimat, eingeſetzt . Sollte das Heer zermürbt, unbrauchbar gemacht werden, ſo mußte vor

allem die Diſziplin , die Mannszucht, das Treueperhältnis zum Offizier, die Autorität des



436 Unſer Offiziettorps im Weltfriege

>

Offiziers fallen , mußte Mißſtimmung, Auflehnung gegen den feſten Halt der Armee, das

Offiziertorps, geſät werden . Die Hete gegen die Offiziere galt vor allem der Autorität,

der Autorität des alten Staates ſie ſollte, ſie mußte untergraben werden , wenn das lekte

Biel jener duntlen Ehrenmänner erreicht werden ſollte. Und man tann da auch den mehr

bürgerlich gerichteten demokratiſchen Kreiſen den Vorwurf nicht erſparen , daß ſie ſich mit

ſchuldig gemacht: ſtatt in dem Offizier den Träger der ſtaatlichen Ordnung zu ſehen , ſaßen

viele von ihnen in ihm allein den Vertreter des „ Militarismus “, gegen den anzutämpfen

ihnen als derdienſtvoll galt .

Von hier aus, von den antinationalen , antimilitariſtiſchen , revolutionären Beſtrebungen

aus, hat man hauptſächlich auch die feit der Revolution erhobenen Anklagen und Angriffe

gegen unſer altes Offizierkorps zu betrachten und zu werten .

Aber auch von dieſen Anklagen und Angriffen abgeſehen wird für die Beurteilung

unſeres militātijden Zuſammenbruchs, der ganzen Novemberereigniſſe 1918, aud immer

das Urteil über unſer Offizierkorps von großer Wichtigkeit ſein. Das Offizierkorps war

nun einmal das Rüdgrat, die Seele, der „Rocher de bronze “ der Armee. Viele auch außerhalb

jener eben gezeichneten Kreiſe wollen dem Offizierkorps einen großen Teil der Sduld an

den unglüdlichen Ereigniſſen geben. Falſche Behandlung der Untergebenen , Überheblichkeit,

der Raſtengeiſt, das ſoviel beſſere, üppige Leben , das Sichbeſorgen der Eiſernen Kreuze ſollen

Schuld an einer weit- und tiefgehenden Mißſtimmung und Unzufriedenheit getragen haben ,

ſoll mannszucht und Opferfreudigkeit untergraben haben . Daß planmäßige Heßerei und

bewußte Übertreibung bei dieſen Antlagen ſtart beteiligt ſind, haben wir oben feſtgeſtellt.

Wir wiſſen ja heute nur zu gut, wie es gemacht worden iſt . Aber es iſt doch Tatſache, daß

man auch von gutgeſinnten Leuten , auch aus den Reiben der Offiziere ſelbſt, ſolche Klagen

hörte. Und es bleibt doch immer merkwürdig, daß eine ſolche Mißſtimmung der Soldaten

gegen ihre Offiziere auftommen konnte, daß ihre Autorität, alle Diſziplin , mit einem Schlage

zuſammenbrach , als der Stein ins Rollen tam, daß man ſich ſo feindlich zu den Offizieren

ſtellte, ſich freute, ſein Mütchen an ihnen fühlen zu können, daß ſelbſt altgediente Leute, Unter

offiziere, die doch ſo lange mit ihnen zuſammengearbeitet, ihnen ſelbſt die einfachſte ſoldatiſche

Achtung verſagten , nur zu ſchnell 3. B. den militāriſchen Gruß ſich abgewöhnten ; wenn es

auch nicht überall, vor allem auch nicht überall an der Front, ſo war es war doch überwiegend

10. Mit ſocialdemokratiſcher Verhekung allein tommt man da nicht aus. Es waren doch auch

nicht nur ſchlechte Elemente in unſerer Armee, und es haben ſich nicht nur Deſerteure, Bucht

häusler und junge verdorbene Burſden an den tätlichen Ausſchreitungen gegen die Offiziere

beteiligt. Die lange Dauer des Krieges, die Kriegsmüdigkeit, reicht auo nicht aus zur Erklärung

diefer in unſerem alten , feſtgefügten Heer für unmöglid gehaltenen Erſcheinung einer völlig

zuſammenbrechenden Diſziplin . Vergeſſen dürfen wir allerdings bei allem nie, daß es nicht

mehr das alte Heer, das Heer von 1914 war, ſondern ein ganz anderes, jenem höchſt unähn

liches, mit nur allzu vielen Elementen, die man ſonſt nie und nimmer in die Uniform, in das

Ehrentleid des Vaterlandsverteidigers geſtegt hätte. Nur darum auch wurde den ſozialdemo

fratiſchen und feindlichen Wühlern und Hegern der Sieg ſo leicht.

Aber es muß doch nach allem tatſächlich eine weitgehende Unzufriedenheit und Miß

ſtimmung gegen die Offiziere in der Armee – und in der Marine verbreitet geweſen ſein ,

wenn ſie auch vielfach tünſtlid) erzeugt und genährt worden iſt .

Zur Beurteilung der ganzen , unſer ganzes Volt berührenden Frage, die auch für die

zukünftige Geſchichtſchreibung von Bedeutung iſt, iſt hauptſächlich das Urteil alter Offiziere

ſelbſt wichtig. Die meiſten von ihnen, ſoweit ſie an die Öffentlichyteit getreten ſind, bemühen

fich, der ſchweren Frage gerecht zu werden, bei aller Verteidigungsſtellung den Schäden nach

zugeben , ſie offen einzugeſtehen , ein richtiges Bild zu geben .

Einige dieſer militäriſchen Sachverſtändigen ſollen auch hier zu Worte kommen .
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In den tagebuchartigen „ Feld ; lijsaufzeichnungen " des württembergiſchen Generals

don Mojer (Chr. Beljerſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart) findet ſich z. B. idon aus

dem Jahre 1915 , aus Anlaß eines beſonderen Falles, dem aber wohl manche ähnliche an

gereiht werden könnten , die Aufzeichnung : „ J fürchte, dieſer Mangel an Verſtändnis

und an Gefühl für die Truppe und dieſe Überſchäßung unſerer militäriſchen Kraft wird

ſich noch bitter rächen . “ Und an anderer Stelle heißt es : „ So verzehrt der Stellungskrieg

die Seelenträfte der Unterführer und Mannſchaften in hohem Grade. Und da die Offiziere

immerhin beſſer untergebracht und mit Hilfe ihrer höheren Bezahlung auch beſſer ver

pflegt ſind, da ſie außerdem immer jünger, die Mannſchaften immer älter werden, die Truppen

offiziere aber trokdem genötigt ſind, im Wach-, Sicherheits- und Arbeitsdienſt viel zu ver

langen, ſo wird das im Bewegungstriege ſo vorbildliche Verhältnis zwiſden Offizier

und Mann ein fremderes. Ebenſo aber auch zwiſchen der Truppe und der oberen Führung.

... Dieſes Unbefriedigende des Körper und Geiſt verſteifenden Stellungskrieges erzeugt bei

Offizieren und Mannſchaften bis oben hinauf, jedenfalls bis zu den Diviſionsſtäben ,

eine Art von moraliſcher Ertrantung. “ Und wieder : „ Jo tann die in dieſem Kriege ſchon

oft und ſo auch jekt wieder gemachte Erfahrung nicht verſchweigen : es fehlt unſeren oberſten

Führern an dem richtigen Gefühl dafür, was der tämpfenden Truppe zugemutet werden

kann und darf ; ſie rechnet zu viel mit Bahlen, ſtatt mit Herzen ... Daher rühren die dont

allen Frontſoldaten ſo bitter betlagten Befehle her, zerſchoffene, dem umfaſſenden feindlichen

Feuer ausgeſekte, verdredte und verlauſte, ſtrategiſch und taftiſch unwichtige Stellungsteile

lediglich aus , Preſtige'-, alſo aus Stolzgründen , zu behaupten . Welchen Jammer törperlicher

und ſeeliſcher Art die Ausführung dieſer Befehle mit fidh bringt, das wird oben offenbar nicht

genügend empfunden. Und auch das nicht, daß durch dieſe übertriebenen Forderungen langſam

aber ſicher die Liebe und das Vertrauen zu der oberen Führung verloren gehen, ſowie

daß der ohnehin überanſtrengte Körper des Frontbeeres dadurch in gefährlicher und unnötiger

Weiſe weiterhin entkräftet wird.“ Weiterhin : „ Ebenſowenig geſchieht etwas wirklich Durch

greifendes zur Erhöhung der Mannſchaftslöhne, die doch längſt in einem von uns allen

peinlid empfundenen, foreienden Gegenſat ſtehen zu den gar nicht auf folde lange

Rriegsdauer berechneten höheren Offiziers- und Beamtengebältern, aber auch nicht

zu den durchaus ungeſunden Löhnen der Munitions- und Waffenarbeiter und Arbeiterinnen

in der Heimat.“

Auch der als Militärſdriftſteller ſchon bekannte Oberſt Immanuel ſchreibt in ſeinem

Buche „Siege und Niederlagen im Weltkriege“ (E. S. Mittler & Sohn, Berlin) : „Wir

ſtehen nicht an, ohne weiteres zuzugeben , daß von den Offizieren aller Grade Fehler gemacht

worden ſind, die zur Erſbütterung des Vertrauens beigetragen haben. Man warf ihnen

barte und rüdſtändige Behandlung der Leute, Feſthaltung an überlebten Formen , beſſere

Verpflegung zuungunſten der Mannſchaften , namentlich bei den Etappen , und ähnliches vor . “

Aber er jeßt doc auố hinzu : ,,Gewiß mögen unter rund 220 000 Offizieren ſolche oder ähnliche

Fälle vorgekommen ſein , allein es waren doch nur ganz verſchwindende Ausnahmen , die mit

ſehr großem Unrecht durch eine maßloſe Übertreibung durch die Agitation perallgemeinert

worden ſind. Die unendlich überwiegende Maſie iſt frei von Schuld . Sie hat pflichtgetreu

und opfermutig ihre Schuldigteit getan und ſchnöden Undant geerntet. “

Generalmajor don Gleich „ Die alte Armee und ihre Verirrungen“

(R. F. Roehler , Leipzig) macht auf das Nachlaſſen der Diſziplin - das ſchon längſt

im Kriege von vielen mit dwerer Sorge beobachtet wurde -- an einem beſonderen Punkte

aufmerkſam : die Unteroffiziere wurden ſchon bald von den Soldaten nicht mehr als

Vorgefekte angeſehen , der vorgeſchriebene Gruß unterblieb , ihre Befehle wurden gar nicht

oder nur höchſt läſſig ausgeführt. Die Offiziere haben nicht in genügendem Maße dafür

geſorgt, daß das Anſehen und die Befehlsgewalt der Unteroffiziere wiederhergeſtellt oder
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erhalten wurde - darunter litt die ganze Diſziplin, ſchließlich auch den Offizieren gegen

über . Daß dies Nachlaffen der Diſziplin ſich noch weiter erſtredte, als hier angedeutet wird,

daß mehr und mehr eine oft geradezu erſchredende Diſziplinloſigkeit einriß, geduldet und

überſeben wurde, davon weiß auch mancher manches zu erzählen. Wie anders war es darın

3. B. bei den Frangojen ! -

Arno Voigt, ein Kriegsteilnehmer der gebildeten Stände, liefert in ſeiner Studie

„Der deutſøe Offizier der Zukunft“ (3. Engelhorns Nachf., Stuttgart) auch manden

Beitrag zu dem Kapitel: Verhältnis von Offizier und Mann. Sein Urteil : „ Seeliſche Zu

ſammenhänge gab es nicht zwiſchen Offizier und Mann “ , iſt in dieſer Einſeitigkeit ſicher un

zutreffend. Richtiger iſt leider die Bemerkung : „Um die ſittliche Haltung der Soldaten

kümmerte ſich der Offizier meiſt nicht. “ Hier liegt in der Tat ein ſchwerer und berechtigter

Vorwurf vor. In gejolechtlichen Dingen 7. B. drüdte der Durcſchnittsoffizier beide Augen

zu und gab ſelbſt darin oft tein gutes Beiſpiel. Das trug jedenfalls in den Augen ſittlich ge

richteter Menſchen nicht zum Anſeben der Offiziere bei — und ſolcher Meniden gab es in

unſerem Feldheer mit den vielen jungen Freiwilligen und Ausgehobenen aus guten Familien -

noch genug . Erwähnt ſei hierbei auch noch das nicht immer gute Beiſpiel, das der Offizier

in religiöſer Beziehung, in Redensarten und in der Teilnahme am Gottesdienſt gab. Auch

das tam ihnen in den Augen religiös gerichteter Leute und auch derer hatten wir noch

genug - und ídließlich auch der anders gerichteten Leute, nicht zugut . Auch ſolche Szenen

mögen öfter vorgetommen ſein : „ Wer jemals Zeuge geweſen iſt, wie ein Adjutant einen

Langer, der nach langem Rampfe mit einer nagenden perſönlichen Sorge zu ihm um Rat

tam , erſt zwanzig Minuten warten ließ, dann mit einem verdrießlichen Na?' zum Reden

aufforderte und ihm mitten in der Rede das Wort mit einem ,Gibt's nicht !' abſchnitt, wobei

er eigentlich taum hinzuhören ſøien , der tann ſich in die Gefühle eines ſolchen Bedrängten

verſeken “ , - der kann ſich auch denken, wie verbekend ſo etwas nicht nur auf den Betroffenen

felbſt wirtte.

Sold ſachlich - tritiſche Stimmen , und noch mehr den viel weiter gebenden Antlagen

und Angriffen von links und von unten ber, ſtehen andere Stimmen gegenüber, vor allem

die zweier berufenſter Vertreter des alten Offizierkorps : Ludendorff in ſeinen „kriegs

erinnerungen“ ( E. S. Mittler & Sohn, Berlin) und General von Stein in ſeinen „ Er

lebniſſen" (R. F. Roehler, Leipzig) . Beſonders in dem großen Generalquartiermeiſter dieſes

Kriegs iſt dem hart angegriffenen Offizierkorps ein warmer Verteidiger erſtanden. Sein

alles, was mit dem Krieg zuſammenhängt, umfaſſendes Wert iſt auch eine Ehrenrettung

unſeres Offiziertorps gegenüber all den Somähungen und Verleumdungen , mit denen es

ſeit dem unglüdlichen Ausgang des Krieges überhauft worden iſt. Auch Ludendorff - ebenſo

wie Stein - entſchuldigt nicht alles ; daß Mißſtände vorhanden waren, gibt auch er zu . Aber

er macht für dieſe Mißſtände mit Recht minderwertige Elemente, die im Lauf des

langen krieges bei dem großen Ausfall und dem ſtarten Bedarf an Offizieren in das Offizier

korps eingedrungen waren , die unerfahrenheit vieler junger Offiziere und die Ungeeignet

beit auc mancher Offiziere aus dem Beurlaubtenſtand ſowie das allgemeine Sinten unſerer

ganzen Voltsmoral von dem auch das Offizierkorps nicht unberührt blieb verant

wortlich .

Es muß ja immer feſtgehalten werden , daß es beſonders in den lebten Kriegsjahren

wie nicht mehr das alte Heer, ſo auch nicht mehr das alte Offiziertorps war, um das

es ſich bei den Klagen und Antlagen handelt: die meiſten lagen unter dem grünen Raſen oder

tonnten als Schwerperwundete im Felde keine Verwendung mehr finden . Das alte, eigent

liche attive Offigiertorps wird von den mit Recht oder Unrecht erhobenen Vorwürfen

laum berührt, fie richten ſich – oder müſſen ſich richten gegen das im Kriege entſtandene

neue Offigiertorps, zum großen Teil alſo gegen die, die nicht Berufsoffiziere oder noch nicht
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durch die Schule des alten, feſtgefügten monarchiſchen Offiziertorps gegangen waren. 39 v. 9.

der alten Offiziere ſind im Weltkrieg gefallen (um den ungeheuren Abgang zu erkennen :

39 d. 9. tote Offiziere gegen 13 d. H. tote Mannſchaften !), 55 v. H. verwundet worden , und

ein großer, vielleicht der größte Teil dieſer Coten und Verwundeten , dieſes furchtbaren Aus

falls an Offizieren , fällt ſchon , jedenfalls was die attiven anbelangt , in die erſten Jahre des

Kriegs ! Der Nacherſaß an attiden , noch ganz jungen Offizieren konnte den Ausfall bei weitem

nicht ausgleichen . Der Zugang an Offizieren im Kriege war : 15 d. y. Offiziere des attiden ,

75 D. H. des beurlaubten , 9 d. H. des inattiven Standes. So war in der Tat in der zweiten

Hälfte des Rrieges das Offiziertorps ein ganz anderes geworden , und aus der zweiten Hälfte

des Rrieges ſtammen hauptſächlich die Klagen und Antlagen .

Aber auch die Antlagen gegen dies neue Offiziertorps führt Ludendorff entweder

auf das richtige Maß zurūd oder weiſt ſie als unbegründet nach), weiß vieles auch zu ertlären

und zu entſchuldigen — mandes allerdings entſchuldigt (wie don geſagt) auch er nicht.ſchon

Ludendorff geht auf die Hauptantlagen nähel ein. Da war vor allem die immer wieder

tehrende Behauptung : der Offizier lebe ſo viel beſſer als der Mann. Dem hält er

entgegen : 9m Felde, vor dem Feind, im Sükengraben , auf dem Marſme lebte der Offizier

nidt anders als der Mann . Das gemeinſame gepflegtere Effen der Offiziere in rüdwärtigen

Stellungen , in Ruhe, war nölig zur Pflege des tameradſchaftlichen Zuſamnienlebens, des

Krepsgeiſtes, der Tradition , der erzieheriſchen Einwirkung der älteren Kameraden auf die

jüngeren , woran es im Felde ja ſo ſehr fehlte. Dagegen wird nichts zu ſagen ſein , wenn mit

dieſem gemeinſamen Effen der Offiziere tein allzu großer Unterſchied in Verpflegung und

Unterbringung und der ganzen Lebenshaltung verbunden war und darüber hat man aller

dings aud von einwandfreier Seite mandes Unerfreulice gehört. Damit hat Ludendorff

jedenfalls recht : „Solange wir noch eine ſtaatliche Ordnung befiken , ſo lange muß es Autoritat

geben , ſo lange werden auch geſellſ aftliche Unterſøiede bleiben.“ Und er hat wieder

recht, wenn er dabei den Sag aufſtellt : „ Ein Offiziertorps muß da fein , in dem ſich der einzelne

Offizier anders halten tann als der Mann und doch ſein treuer Ramerad iſt ?"

Behauptungen : der Offigier lebe auf Koſten des Mannes, bezeichnet Ludendorff

als ſcāndliche Verleumdung ; auch daß in der Rantinenwirtſchaft der Officier den Mann

geſchädigt haben ſoll, will er nicht gelten laſſen . Dem Buſtand allerdings, daß die höheren

Stäbe aus den Zentraltantinen billiger tauften , als die Truppe von den Truppen

tantinen , machte er ſelbſt erſt ein Ende. Das ſcarf tritiſierte Leben in den höheren Stäben

entjouldigt Ludendorff mit der nerrenaufreibenden Arbeit, der ungebeuren ſeeliſen Be

laſtung ohne Ruhe und Erholung — „da konnte ich von Feldtüchentoſt nicht leben“. Er bemertt

zwar auch : „ Übertreibungen habe ich nirgends gutgebeißen, wo ſie vorgekommen ſind, muß

ich ſie verwerfen . “

Das beſſere Leben der Offiziere – übrigens auch des Mannes — in der Etappe war

von ſelbſt gegeben , aber es mußte auf die Frontſoldaten aufreizend witten . Auch darin , daß

der Offizier in Belgien und anderswo allerlei eintaufte und nach Hauſe ichidte, will Ludendorff

nichts Unrechtes reben. Aber es wurde doch im Felde und in der Heimat von vielen unliebſam

empfunden als Bevorzugung der Offiziere und ihrer Familien anderen gegenüber. Das mit

dieſen Sendungen verbundene, oft recht häufige Hin- und Herreifen der Offiziersburden

berührt Ludendorff nicht, und gerade cuộ dies machte böſes Blut.

Daß auch manches andere vorgetommen iſt, gibt er mit den Worten zu : „Der Offizier,

der nicht mit reinen Händen als Ehrenmann aus dieſem Krieg hervorgegangen iſt, der

fremdes Gut behielt, hat das Vaterland , die Armee, das Ofiziertorps und ſich ſelbſt beſudelt . "

Auch die Klagen über falſche Behandlung der Leute erklärt Ludendorff wie

auch Stein – mit der mangelnden Auswahl und Erziehung und Lebenserfahrung vieler

Offigiere ; auo hier machte es ſich geltend : es fehlten die alten Frontoffiziere ! Bei den Klagen
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über ſlechte Behandlung, Mißhandlungen , harte Strafen darf man auch nicht vergeſſen ,

daß man, nach Steins Wort, im Felde vor den färfſten Maßnahmen nicht zurüdſdreden

darf, daß weibliche Auffaſſung in bezug auf Strafen und Anwendung von Waffengewalt

den größten Shaden anrichten kann – und bei uns tatſächlich angerichtet hat , darf man--

auch nicht vergeſſen, daß die feldgrauen „Helden“ nicht alle Helden waren, daß ſich unter

den Millionen des Heeres, je länger der Krieg dauerte, immer mehr Untüchtige und Unwillige,

Feiglinge und auch Verbrecher befanden .

Auf einen Punkt geht Ludendorff, und auch Stein , nidyt weiter ein , der doch auch

für die Mibſtimmung gegen das Offiziertorps wichtig war : das iſt die Verleihung der Kriegs

auszeichnungen , der Eiſernen Kreuze. General von Moſer („ Feldzugsaufzeichnungen “)

hat ganz recht: „Es war ein allgemein empfundener, gar nicht genug zu verurteilender Übel

ſtand , daß bei den Ordensauszeichnungen , in erſter Linie bei dem Eiſernen Kreuz II. und

leider auch I. Klaſſe, tein Unterſchied mehr gemacht wurde zwijchen blutigen und Tinten

derdienſten ." - Das immer vorab Offiziere bedacht wurden , war ſchon ein Fehler , daß Offiziere

weit hinter der Front, die nie Pulverdampf gerochen , in der Etappe oder in der Heimat mit

den E. R .: II. und I. Klaſſe geſchmüdt wurden, während der Mann, der ſein Leben immer

wieder in die Stanze ſchlug , fehr oft leer ausging, auch daß Offiziersburden und -löche

bei der Verteilung Eiſerner Kreuze den anderen vorangingen - das mußte verbitternd wirken

und hat derbitternd gewirtt, mehr als manches andere Stimmung gemacht gegen die

Offiziere, die ſich ſelbſt und einander die E. R.s „beſorgten“. Man ließ die ſchöne Gelegenheit,

die der Rrieg bot, bier einmal die Rangunterſchiede, die ſoziale Stellung zurüdtreten zu laſſen ,

ausgleichend, verſöhnend zu wirken , Gerechtigkeit walten zu laſſen , von Anfang an unbenutt

vorübergeben das Abreißen der Eiſernen Kreuze von der Bruſt der Offiziere in den Revo

lutionstagen war die Rache.

Das Verhalten vieler Offiziere oben und unten in der ſich ſchon längſt anbahnenden

Tragödie lektem Leil, in der Zeit des Suſammenbruchs, während und nach der Revolution ,

das vielfach nicht ſo war, wie man es von deutſden Offizieren erwarten mußte, gehört ſchließlich

auch noch hierher, bedürfte aber einer beſonderen Unterſuchung. Es mag hier nur das Wort

des bayeriſchen Generals von Xylander in dem Aufſatz der „ Süddeutſchen Monatshefte“

(Nr. 12, 1919) „ gn Treue feſt ?“ ſtehen : ,,Es mag teine angenehme Laſt ſein , vor dem deutſchen

Volk und vor der Geſchichte die Verantwortung für das beiſpiellos leichte Gelingen der Redo

lution tragen zu müſſen .“ Und zur Ertlärung mancher ſonſt kaum zu begreifender Vorkomm

niſſe mag auf das Wort hingewieſen ſein , das Bismard in ſeinen Gedanken und Erinnerungen “

gelegentlich einmal vom preußiſchen Offizier geſagt : daß er dem ſicheren Tode im Dienſte

mit dem einfachen Worte „ Bu Befehl !“ ſelbſtlos und furchtlos entgegengehe, wenn er aber

auf eigene Verantwortung handeln jolle, die Kritit der Vorgejekten oder der Welt mehr als

den Tod und dergeſtalt fürchte, daß die Energie und Richtigkeit ſeiner Entſchließung durch

die Furcht vor Verweis und Tadel beeinträchtigt werde.

Ludendorffs Endurteil iſt : „ Das Offiziertorps hat den Krieg an ſeiner Ehre rein

überſtanden . Wer dagegen derſtieß, war eine Ausnahme und gehörte nicht zu uns. Das

Offiziertorps in ſeiner Geſamtheit kann auf fid ſtolz ſein , und nicht zum mindeſten darauf,

daß es troß aller Heßarbeit in ſeinem Rüden das Heer vier Jahre zuſammengehalten und es

ſo oft zum Siege geführt hat, und noch die Kraft beſaß, im Verein mit treuen Unteroffizieren

und Mannſdaften es über den Rhein zu führen - eine ungebeure, der Großtaten dieſes,

kerieges würdige Leiſtung .“ Und was er ſonſt noch über unjere Offiziere ſagt, über ihre

vorbildliche Tapferteit und Todesfreudig teit, ihre Führereigenſcaften, ihre Kame

radioaftlio teit dem Manne gegenüber, ihre erzieheriſce Tätigteit - dem wird jeder

unporeingenommene, Beſcheid wiſſende Beurteiler im allgemeinen beiſtinimen . Ludendorff

kann mit Recht erklären : „ Unſere Offiziere haben ihre Schuldigteit getan . Ihre hohen Verluſte

0
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legen ein beredtes Zeugnis dafür ab . Das viele Offiziere zu unerfahren waren, daraus tann

ihnen ein Vorwurf nicht gemacht werden, das lag einzig und allein in den Rriegsverhältniſſen

und in den ungebeuren Abgängen begründet. Auch dieſe unerfahrenen Offiziere wußten

tapfer in den Tod zu gehen . Mögen auch Offiziere nicht den richtigen Vertebrston mit den

Untergebenen gefunden , mögen ſogar einige ihnen gegenüber ſchwer gefehlt haben – das

Verhältnis des Offiziertorps in ſeiner Allgemeinheit wird dadurch nicht berührt. Es war

ſo, wie es bei den Kriegsverhältniſſen nur ſein konnte . “ General von Stein urteilt ähnlig.

Und Ludendorff wird recht haben, wenn er meint : es würden auch einmal dem gutgläubigen

deutſchen Dolte die Augen aufgeben über das alles, aber zugleich über ſeinen Undant und

ſein eigenes idweres Verſchulden gegen dieſen Stand und damit gegen Heer und Dater

land und gegen ſich ſelbſt !

Was über das Offiziertorps der Armee, das iſt im großen und ganzen auch über das

der Marine zu ſagen . Dieſelben Antlagen ungefähr ſind gegen dieſes erhoben worden, dieſelbe

Verteidigung und Redtfertigung gilt auch ihm . Und es wird gewiß einmal wieder die Zeit

tommen , die dem Offizier des großen Weltkriegs, dem Offiziertorps des Heeres und der

Marine, Gerechtigteit widerfahren läßt, ichon allein um der vielen Toten willen , deren die

Schmäher und Verleumder nicht wert ſind, um der vielen willen, die ihre Glieder und ihre

Geſundheit für das Doll hingegeben, das ſie zum Dant dafür aufs ſchnödeſte beleidigt und

Derfolgt ! Die Geſchichte wird einmal anders über dieſes Offiziertorps urteilen , als die Defer

teure und Drüdeberger von heute und auc ſonſt noch manche perärgerten und mißgeſtimmten

Leute .

Unſer altes Offiziertorps hat in dieſem Kriege – trok allem ! - ſeinen

alten Ruhm neu bewährt. Dant und nicht Undanl gebührt'ibm !

Marine-Oberpfarrer Albert Klein

عمد

Jdeen oder Jahre ??

Sedes Vott vergeht, wie ein faulender Schwamm gerfließend, wenn es teinen Mut

mebr bat ; ohne Hoffnung aber gibt es teinen , und wie nach Bato die Hoffnung dem Körper,

ſo iſt ſie noch mehr dem Staatstörper geſund . Was heißt Ausſichten Deutiqlands oder Europas ?

Die auf ein Jahr, oder auf ein Jahrhundert, oder ein gabrtauſend, oder auf die ganze Erden

zeit ? – Man darf eben keine Zeit nennen und meinen, ſondern nur die ewigen Naturgeſebe,

welde ja icon hinter uns in der Geſgiậte thronen und reden . ... Euch ſollen gdeen ſtatt

Sabre dienen , und Gott ſei die Ewigteit. Dann fürchtet, wenn ihr tönnt !

Sean Paul



OffeneHall
Die bier veröffentlichten , dem freien Meiringsaustauſd dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Gerechtigkeit und Gnade

.

en Ausführungen der Hefte 1 , 3 und 4 reiben wir heute eine neue an. Aus dem

Begleitbriefe des Verfaſſers ſei folgende Stelle hervorgeboben :

Ecſt geſtern habe ich Ihren Artitel : „ Gerechtigteit und Gnade“ im Ottober

beft des Türmers geleſen ! Wie bin ich Shnen dantbar , daß Sie einmal dieſe Frage auf

geworfen haben, die ja in ihren Konſequenzen ſich auf die ganze Kirchenlehre und

Dogmatit erſtredt, in der wir noch gebunden ſind . Sit es nicht ein Sammer, daß die große

Menge unſerer gebildeten Beitgenoſſen - dentenden Zeitgenoſſen darf ich nicht ſagen , denn

wenn ſie dentende wären , dann würden ſie längſt und immer wieder ſolche Fragen ſtellen

über dieſe Dinge nicht nachdentt, ſondern entweder ſich dumpf und ſtumpf mit der Kirchen

lehre abfindet, oder aber der Kirche den Rüden tehrt. Und doch handelt ſidy's hier erſt um die

höchſte Befreiung des Geiſtes und der Seele !

Wie begeinend iſt es , daß Sie den Herausgeber des Lürmers fragen zu müſſen

glauben : „ Verträgt ghre Gemeinde' ſo etwas ?" Hoffentlich, ja hoffentlich verträgt ſie es ,

das wäre ein tleiner Lichtſtrahl in der Finſternis dieſer Zeit !

Und nun erlaubt ſich ein Paſtor Jhnen zu antworten , freilich niớt, um Ihnen zu wider

ſprechen , ſondern um Ihnen zuzuſtimmen und Sie in Shrem berechtigten sweifel zu beſtårten .

Wohl wäre es mir lieb, wenn meine Ausführungen im Türmer abgedrudt werden könnten .

Aber das wage ich laum zu hoffen. Denn gewiß iſt mir ſchon ein anderer zuvorgekommen .

Es iſt mir unzweifelhaft, daß die in der chriſtlichen Kirche ſeit Paulus geltende Lebre

von der Gnade einen Abſtieg bedeutet von der Höhe, auf der Seſus Chriſtus mit ſeiner

Auffaſſung von dem ſteht, was dieſes Wort in Wirtligkeit als Tat oder Urteil Goites

gegenüber dem fündigen Menſchen bedeutet . Tatſächlich bat Jeſus dieſes Wort felbſt nicht

gebraucht, es fommt in den Evangelien überhaupt nur einige Male vor ( cf. Lut. 2, 52

und goh. 1) , wo es aber einen ganz anderen Sinn hat, als in der „ Theologie “ der Apoſtel .

Alſo : das Wort „Gnade“ im ſozuſagen techniſchen Sinn eines forenfiſchen göttlichen Urteils

über die Menſben iſt erſt von der Theologie geprägt worden, und geſus nun Jeſus war

eben tein Steologe. Das will ſagen : Für Jeſus war Gott tein Gegenſtand der Reflexion ,

ſondern der Intuition , und was er von Gott weiß und ausſagt, find teine Begriffe oder Eigen

daften, ſondern es iſt ſein unmittelbar von Jeſu empfundenes Weſen . Die Theologie aber

ſuot Gott durch Denten zu begreifen“, und das iſt ein ganz unmöglides Unterfangen. Gott

tann tein Gegenſtand des menſlichen Dentens ſein, weil im Mengen überhaupt nur ſinnlic

Wahrnehmbares und Vorſtellbares gedacht und begriffen werden tann. Gott als abſoluter
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Geiſt iſt für das (relative) Denten im Menſchen gänzlich unerreichbar. Gott tann nur inſofern

und inſoweit im Denten des Menſchen ſein , als Er ſelber im Menſchen denkt, das iſt aber

etwas gänzlich Verſchiedenes von dem anſchaulichen und begrifflichen Denken des Menſchen

binſichtlich der relativen Wirklichkeit der Welt . Hieraiis erklärt ſich auch der Widerſpruch hin

ſichtlich der Auffaſſung der Worte „ Gerechtigkeit “ und „Gnade“ bei geſu und in der Theologie.

Was mit dem Wort Gnade gemeint iſt, das weiß Jeſus natürlich ſehr wobl, es iſt ſogar

der zentrale Inhalt ſeiner Predigt , ſo wie es der zentrale Gedante der Pauliniſchen Theologie

iſt (die „ Rechtfertigung aus Gnade“ !) . Jeſus gebraucht dafür den Ausdruc : „ Vergebung

der Sünde“ . Wie er aber zu dieſer Vergebung der Sünde tommt, darüber hat er traft ſeiner

Intuition natürlich ganz anders ausgeſagt als die Theologie aus ihrer Reflexion heraus. Die

Vergebung der Sünden iſt ihm die große objektive Tatſache ſeiner Vertündigung, ſie iſt die

Tür zum Himmelreich , die jedem offen ſteht, der „ geiſtlich arm“, „reines Herzens “ (was bei

leibe nicht heißt: ohne Sünde !) , „ fanftmütig “ uſw. iſt – cf. die Seligpreiſungen – , turz,

der da „ þungert und dürftet nach der Gerechtigteit“ . In dieſem lekteren Sat findet ſic das

Wort „ Gerechtigkeit “ als der Zuſtand, den auch Paulus meint, wenn er von der Gnade ſpricht,

die dem Menſchen ſtatt der Strafe die Vergebung der Sünden zuteil werden laſſe. Bei Paulus

iſt aber dieſe Vergebung erſt die Folge eines gnädigen Urteils Gottes. Dagegen im Sinne

geju iſt die Gnade ſelber die Vergebung der Schuld und die Gerechtigkeit vor Gott, alſo die

Erhebung des Menſchen aus dem Schuldgefühl in das Gefühl der Gottestindſchaft. Dieſe

iſt alſo nicht etwas, was Gott dem Menſchen je nach ſeinem Verhalten , etwa gar erſt auf Grund

eines von geſu vollbrachten Opfers (Kreuzestod) , „ aus Gnaden“ ſchenkt o nein, hier liegt

eben die „ theologiſche Uinbiegung vor , die auf Paulus - und, wo ſie ſchon in den Evangelien

etwa fich angedeutet findet, auf ſeine Becinfluſſung der Evangeliſten – zurüdgeht und noch
)

heute die Kirgenlehre beherrſcht. Sondern, die Vergebung der Sünde iſt bei Jeſu göttliche

Tatſache, etwas Gottweſentliches , das geſus zu verkündigen getonimen iſt, und wodurch er

recht eigentlich der Erlöſer der Meniden werden wollte und aud – trok aller Cheologie -

geworden iſt und bleiben wird .

„Dir ſind deine Sünden vergeben !“ „Dein Glaube hat dir geholfen !“ So hören wir

ihn ſagen . Niemals aber hören wir aus ſeinem Munde etwa : „Gott will dir vergeben !“ Oder

„Dir tann vergeben werden !“, oder gar das anmaßend prieſterliche: „Absolvo te !“ Nein :

„ Sbr iſt viel vergeben , denn ſie hat viel geliebt“ (Lut. 7, 47). Vollendete, objettive Tatſache iſt

die Gnade, die Sündenpergebung, überall , wo in einem Menſchen die Vorausſetung dafür

fich findet, alſo, daß er Sehnſucht nach Gott, nach der Gerechtigteit “, nad Frieden bat, da

iſt die Vergebung geſchehen , es bedarf dazu gar nichts weiter von ſeiten Gottes, und von ſeiten

der Menſchen nur dies , ſie gläubig zu ergreifen und ihrer gewiß zu ſein.

Wenn ſich daneben aus geju Munde șie und da cin Wort findet, wonach die Vergebung

der Sünde (d. i. eben die „Gnade“ oder die „ Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“ erſt als ein be

dingtes und zukünftiges, als ein von Gott zu erbittendes Geſcent erſcheint, wie etwa die fünfte

Bitte im Vaterunjer oder ſeine eigene Fürbitte am Kreuz: ,, Vater, vergib ihnen ...“, ſo iſt

das feineswegs ein Widerſpruc . Sondern : die Sündenvergebung iſt eben für den Einzelnen

ſolange ein Zutünfiiges und noch nicht empfangenes , als in ibni die Vorausſekungen fehlen ,

fie anzunehmen, und durch fie „erlöſt“ zu werden. Gerade für die fünfte Bitte gilt dann das

große Wort Matth. 7, V. 7,8: „ Wer da bittet , der empfängt ! " keinerlei Borbehalt , keinerlei

Bedingungen und Vorausſekungen , außer ſolche, die im Menſchen vorhanden ſein müſſen.

Man dente auch an das Gleichnis dom verlornen Sohn, die einzigartige, goldene Illuſtration

der Frobbotſchaft geſu : Wo iſt da von Vorausſekungen , von Bedingungen, don Urteilen , don

Veränderungen etwas zu hören auf ſeiten des Vaters ! Nichts ! Der ſteht da, wartet und

empfängt mit Freuden ! Alles, was nötig war, um dem Sohn die „Gnade“ zuteil werden

zu laſſen , die in den Augen des Vaters die höhere, die wahre Gerechtigteit “ iſt - dieſer mein

-
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Sohn war tot und iſt wieder lebendig geworden , war verloren und iſt wiedergefunden !

das geht im Herzen des Sohnes dor ! Man muß dieſem Gleidinis einfach Gewalt antun,

wenn man es in den Rahmen der Rirchenlehre von der „ Rechtfertigung, Verſöhnung, Er

löſung" bineinpreifen will .

Die Vergebung der Sünden iſt da , ſie war ſchon immer da , iſt auch ( chon vor Chriſtus

als gegeben gewußt, erbeten und empfangen worden . (Pſalm 103 ; 32 u . a . )

Das iſt es alſo , was Gnade = Gerechtigkeit im wirklich evangeliſchen Sinn, im Geiſte

Gottes und Chriſti bedeutet . Gott iſt unveränderlich ! Es heißt ihn vermenſchlichen -- goh .

Müller ſagt : ihn läſtern-,wenn man ſeine Gnade als etwas anſieht , das irgendwie mit Be

gnadigung im judikatoriſchen Sinne zu tun habe . Gott iſt verſöhnt ! Seine Gnade liegt bereit !

Und dieſe Gnade der Vergebung iſt die „ Gerechtigkeit “, die höhere Gerechtigkeit, die natürlich

perdieben iſt von menſchlicher Gerechtigteit.

Dieſe Gnade, dieſe Gerechtigkeit im höchſten Sinne, erlöſt den Menſchen , denn ſie

macht ihn nicht nur los von Furcht, Unfrieden und Todesangit, ſondern ſie ſchafft Raum für

eine Neugeburt ſeines Weſens im heiligen Geiſt. Sie bedeutet den Eingang ins Himmelreich .

Und noch einmal : dieſe Gnade, die mit der bödſten Gerechtigkeit Gottes ſis dedt, iſt

nicht etwas, das irgendwie in bezug auf den Menſchen erſt in Gott verwirklicht wird, ſondern

ſie gebört zu Gottes Weſen , iſt geradeſo ein S.üd ſeiner Volltommenheit, wie das, was Jeſus

von ihm Matth. 5, V. 45, 48 ausſagt, daß er ſeine Sonne ſceinen läßt über die Böſen und

über die Guten , über die Gerechten und Ungerechten , alſo ſeine grenzenloſe Güte , die eben

falls unperänderlich iſt, wie er ſelber. Beides, ſeine Güte und ſeine Gnade = Gerechtigteit iſt

gar nicht voneinander zu trennen !

Darum iſt aus der ſogenannte „Born Gottes", ſoweit er im Gegenſat zu ſeiner Liebe

ſteht, nichts weiter als eine theologiſche Konſtruttion . Richtig verſtanden , im Sinne des ab

ſoluten Weſens Gottes, wird er empfunden als das Rorcelat ſeiner Liebe (Liebe Güte +

Gnade), hat dann aber mit dem, was wir Menſchen Born nennen , ſchon darum nichts zu tun ,

weil er ebenſo etwas Objektives in Gott iſt, wie ſeine Liebe. Man ſtelle ſich nur einmal dor,

Gott ſei zornig ! Sofort wird man ſpüren , daß hier ein Anthropomorphismus vorliegt , der

taum anders , :denn als Aberglaube bezeichnet werden tann . Er iſt ebenſo wie die „ Gerecht

ſprechung “ eine Reflexion des relativen Verſtandes, der ſich mit dem Abſoluten be

ịchäftigt, für deſſen Denten ihm jede Möglichkeit fehlt. Hier kann man wirklich kaum noch

von „ Glauben " reden ! Hier iſt Aberglaube, der ſich in das Gewand des Slaubens lleidet.

Gottes Zorn iſt die objektide Reattion des Guten gegen das Böſe, der Liebe gegen den Haß,

ſowie das Licht gegen die Finſternis reagiert, und doch gebören beide zuſammen, ſind eins

ohne čas andere nicht denkbar !

„ Gott iſt Liebe !" Aber nicht Liebe und Born, je nach dem Reiz, der auf ibn wirkt.

Auf Gott wirkt tein Reiz, ſonſt wäre er nicht Gott, ſonſt wäre er nicht der Abjolute. Sonſt wäre

auch er relativ, wie die Welt, die aus einer ununterbrochenen Kette pon Reizen beſteht, eine

ununterbrogene Kette von Urſachen und Wirkungen iſt.

Hiermit glaube ich nachgewieſen zu haben, daß die Gnade Gottes, wie die Kirchenlehre

jie darſtellt, mit Recht vom Freiherrn von Mündbauſen als ein „ gedantliches Unding " bezeichnet

worden iſt. Aber niemand, der zu denten gewohnt iſt und auch im religiöſen Leben auf das

Denten nicht verzichten will , braucht ja dicſe Kirchenlehre anzuertennen . Er ſoll bei dem

„ Meiſter “ in die Schule geben ! Einer iſt unſer Meiſter ; nicht Paulus, nicht Anſelm, nicht

Thomas Aquino, nicht Luther, Einer iſt unſer Meiſter, Chriſtus !

Was es nun aber mit der Rirenlehre von der Gnade auf ſich bat, ob ſie nicht au

in ihrer Art, zu ihrer Seit ein gewiſſes Recht beanſpruden durfte und darf , das würde einer

weiteren Unterſuchung bedürfen. E. O. Ulrich

>
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Alles Reden der Menſchen vor Gott bleibt ein ungureidendes Stammeln. Unend

liches umſpannt man nicht mit endlichen Begriffen , und Übermenídliches faßt man nicht

in menídliche Worte. Eine dogmatiſche Ausſage iſt ein immer mangelhaft bleibender

Verſuc , religiöſes Erleben auf Formeln zu bringen . So will aber mit dieſen Sägen

den Fragen des Artikels nicht entſchlüpfen . Nur das möchte ich feſtſtellen , daß die Frage nicht

lauten tann : Rann Gott gnädig ſein ?, ſondern , daß feſtzuſtellen iſt, ob ſich hinter der Dogmatit

von der Gnade Gottes ein nachzuempfindendes religiöſes Erleben verbürgt. Und das iſt der

Fall. Aber davon ſpäter. Zunächſt einiges zu den Ausführungen des Artitels, die an dem

Febler leiden , daß fie ganz einſeitig alles unter juriſtiſche Begriffe bringen. So gebe zu , daß

einzelne Bibelſtellen hierzu perführen tönnen und daß beſonders Anſelm von Canterbury mit

ſeiner entſeklichen Satisfaktionstheorie demſelben Fehler erlegen iſt. Es ſtedt übrigens auc

in der Satisfattionstheorie ein Rörnchen Wahrheit. Es geht ja dem Individualiſten ſower

ein , aber es gibt doch eine gemeinſame Sould und eine gemeinſame Verantwortung . Aber

das nur nebenbei, ich will den guten Anſelm nicht verteidigen , ich wollte, er hätte ſeine Dog

matit niemals niedergeførieben .-Der Aufſat baut ſich auf auf der Gleichung Sould = Sühne

und ſett dann Sühne = Strafe (den zweiten dieſer Säke bat Herr v. Börries nicht geſchrieben ,

ſondern im Gegenteil Sühne ſo ſubtil wie möglich definiert unter Berüdſichtigung aller ſubjettid

weſentlißen Elemente im Täter und in der Tat. D. T.) . Das iſt aber nicht richtig. Der Rechts

ſtaat, in dem wir leben und ohne den unſer Gemeinſchaftsleben unmöglich iſt, muß das von

ihm aufgeſtellte Recht ſüßen . Darum beſtraft er den Rechtsbruc reſp. die Rechtsverlegung.

Er hat die -- an ſich m. E. nicht unbedingt notwendige Praris, die ſchwerere Rechtsverlegung

auch bärter zu beſtrafen . Theoretiſch tönnte er jede Rechtsverlekung mit der gleichen Strafe

belegen . Er tut es aus praktiſchen Gründen nicht. Man kann mit Recht ſagen , daß dieſe Strafe

notwendig iſt, weil das perlekte Rechtsbewußtſein der anderen ſie als Sühne verlangt. gn

Wirtlio teit aber iſt die Strafe leine Sübne. Sühnen beißt wiedergutmachen . Natür

lich dente ich dabei nicht an Wiedergutmachung zugefügten Schadens, die iſt ſelbſtverſtändlich .

Die Übertretung iſt eine Mißachtung des Geſekes, die Sühne iſt in dem Augenblid da, wo der

Übertreter die Hoheit des Geſekes wieder anertennt, ſich ſeiner Übertretung ſchämt und

den Willen zur Beſſerung hat. Es tann ſein, daß der Übertreter vor ſich ſelbſt das Bedürfnis

bat, die Sühne duro Aufſichnehmen einer Strafe zu erweiſen , die Sübne ſelbſt war icon

vorher erbracht. Gott tann nun dem Sünder gegenüber auf Strafe - wenn ſie nicht aus päda

gogiſchen Gründen nötig iſt – verzichten , auf die Sühne tann er nicht verzichten. Der Verzicht

auf Strafe iſt aber keine Gnade, ſondern da eine Selbſtverſtändlichkeit, wo die Strafe zwedlos

iſt, und da eine Liebloſigkeit, wo die Strafe nötig iſt. Darum verzichtet Gott nur im erſteren

Fall darauf. Der Verzicht auf Sühne würde der Heiligteit Gottes widerſprechen , er tann

teinen Patt mit der Sünde ſchließen . Der Rreugestod Seju iſt die Wegbereitung zur Sühne,

ſofern Golgatha die Häßlichleit der Sünde in der traſfeſten Form offenbart, die möglich iſt.

Wo aber bleibt die Gnade ? Daß Gott den Aufſtieg des Menſcen aus der Sünde zur Reinheit

will, daß er, um mich bibliſch auszudrüden , nicht Luſt hat am Eun des Sünders, ſondern will ,

daß er ſich belebre pon ſeinem Weſen und lebe , das iſt Gnade. Gnade iſt alſo nicht ein einzelner

Att, ſondern ſie iſt eine Wefenseigendaft Gottes, übrigens nichts weiter als das , was wir

das Weſen Sottes überhaupt nennen, nämlich Liebe, ſo wie ſie der Sünder empfindet. Daß

ich in all meinem Ringen und Rämpfen , in allem Fallen und Wiederaufſtehn mic getragen weiß

von der ewigen Macht, die mich zum Sieg und nicht zur Niederlage führen will, das iſt Gnade.

Don dieſer Betrachtungsweiſe aus fällt der Gegenſaß zwiſchen Gerechtigteit und Gnade

bin, ſo wie ihn der Artitel empfindet. 3ch möchte aber überhaupt raten , mit dem Begriff der

Gerechtigteit Gottes fehr vorſichtig zu ſein . So begreife durchaus, wie es möglich iſt, daß man

anbetend von der Gerechtigteit Gottes ſpricht, glaube aber, daß das ſeine Urſache darin bat,

daß man Gott freiſprechen will von der Ungerechtigteit der Menſden , die darin beſteht, daß

fie ſelbſtſüchtige Beweggründe anwenden , wo ſie es nicht dürften. Joh halte es aber für faljo ,

Per Sürmer XXII, 5 30

.



446 Gerechtigteit und Gnude

Gott die Gerechtigteit des Strafrichters beizulegen . Über dem Strafrigter ſteht das Geſek,

und die Geregtigkeit des Strafrichters beſteht darin , daß er dem Geſet Geltung verſchafft,

ohne Anſehen der Perſon. Über Gott ſteht kein Geſek. Er handelt nach ſeinein freien Willen,

der eben Gnade iſt. .Vergleichen Sie das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Matth . 20,

1—16). Der Sinn desſelben iſt doch der, daß Gott erhoben iſt über das Gefeß, das die Menigen

jich geben : Lohn = Leiſtung. Nebenbei bemerti revoltiert die Menſobeit gegen dieſes Geſet,

wenn der tinderreiche Familienvater mehr Deuerungszulagen erhält, als der unverheiratete

Beamte, trot gleicher oder vielleicht geringerer Leiſtung.

Daß wir Gott nicht „beleidigen" können , iſt unbedingt richtig . Wir können ihm aber

wehe tun, indem wir ſeinem Willen widerſtreben . Freilich gerät man auch da wieder in eine

Sadgaſſe, denn der Dialettiter könnte mich jekt ſofort faſſen und ſagen : Alter Freund, wenn

der Menſch Gott wehe tun kann, dann iſt er ja mächtiger als Gott. Und nun würde das Pro

blem der Willensfreiheit aufzurollen ſein. Stainmeln, Stammeln und nichts als Stammeln !

Ob es Sinn hat, uin Gnade zu beten ? Es iſt überhaupt überflüſſig zu beten, damit

man etwas betomit. „Gott gibt täglich Brot auch wohl ohne unſer Bitten allen böſen Menſchen.“

Beten beißt Gott ſein volles Herz ausſchütten , daß das tauſendfältig in Form der ſtürmiſchen

Bitte geſchieht, iſt Menſchenart und Menſchenrecht. Aber das iſt wieder ein Kapitel für ſich.

Es ficht mich nicht an, wenn man mir eine Bibelſtelle anführt, die vielleicht doch ein

ſeitig in juriſtiſchen Zuſammenhängen von der Gnade redet. Ich werte ja die Bibel nicht als

ein Kompendium der Dogmatit, ſondern als ein Zeugnis religiöſen Lebens. Darum verzichte

ich auch darauf, mich mit einzelnen Bibelſtellen auseinanderzuſeken .

Riebm, Paſtor

>

Geſtatten Sie mir, zu dem Aufſatz ,,Gerechtigkeit und Gnade“ vom Standpuntt meiner

Weltanſchauung aus Stellung zu nehmen.

Die Lebre Chriſti kann eigentlich nur verſtanden werden unter Vorausſeßung zweier

Begriffe : Reinkarnation und Karma (Wiedergeburts- und Vergeltungslehre). Jeder Menſch

legt ſeinen Körper ab wie ein unbrauchbar gewordenes Gewand, und die (unſterbliche) Seele

nimmt eine neue Hülle (Rörper) an, wenn die Zeit dafür reif iſt, d. h. wenn das perſon

liche Rarma = Bergeltungsgeſetz es erfordert. Nach dieſem Geſet berrſcht ſtrengſte Gleichung

von Schuld = Sühne, daraus folgen die Lebensumſtände für jedes Individuum als : Reich

tum, Arinut, Stand, Geſundheit oder Krankheit, Begabung. Alles Wirkungen von Urſachen ,

die jede Seele ſelbſt verſduldet bat: Was der Menſch jäet, das wird er ernten. Sagt nicht

auch Chriſtus : ghr werdet nicht herauskommen (aus dem Kreiſe des Wiedergeborenwerdens),

ebe ihr nicht den lekten Heller bezahlt (die lekte moraliſche Schuld begleicht ) ! Daß die Wieder

geburtslehre ( richtiger : Lehre von der Wiedereinfleiſchung) den Jüngern geju nicht unbekannt

war, beweiſt ihre ſo ſelbſtverſtändlich tlingende Frage, als ſie an einem Blindgeborenen vor

beitommen : „Herr, wer iſt ſchuld, daß er blind geboren wurde, er oder ſeine Eltern ?"

Darin liegt doch Reinkarnation und Karma, denn „ſouldig“ tann er doch nicht in einem

prājumtiven „ Himmel “, ſondern nur hier auf der Erde geworden ſein ; eine Schuld, die

Sübne (Erblindung) forderte. Hier liegt auch die enge Verbindung des Rarma von Eltern

und Kindern. Nun zum Begriffe der Gnade. Sie ſcheidet als ſtrafvergebendes Moment aus,

bleibt wohl aber wirtſam als traftſpendende Quelle für , Strebende “. „ Wer immer ſtrebend

ſich bemüht, den können wir erlöfen“ ; die himmliſchen Kräfte der Liebe, die Goethe unter dem

„ Ewig -Weiblichen " ſymboliſiert. Wie nun beraustommen aus dem Kreife des „ Wiedergeboren

werdens“ ? Darauf gibt gejus die Antwort in dem Geſpräch mit der Samariterin : „Wer von

den Waſſern des Lebens trinket, den wird nimmermehr dürſten“, d. b . wer die (innere) Wieder

geburt erlangt hat, kann den Weg zur Vollkommenheit beſchreiten und wird frei von der

Reinkarnation , erreicht das Lebensziel: Eins werden mit Gott, Erleben Gottes in uns ! Doch

das iſt ein Problem für ſich . Dr. Hermine Sachs
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Die Frauen rings um Friedrich Hebbel

Sie Beſchäftigung mit den Großen im Reich des Geiſtes und der Geſdichte iſt meiſt

eine ſchmerzlich , zweiſchneidige Sache; unſere vorgefaßten gdeale ſinten nur zu

oft in der ſcarf iconeidenden Flamme der Wahrheit in nichts zuſammen . Ernſte

Selbſterkenntnis heijgt das Verſtändnis ſolo ſeltſam-eruptiver Charaktere. Shre Schöpfungen

gleiben wunderſcaurigen Veſuvausbrüden , - glühend, idmerzhaft brennend und zerſtörend

frißt die Lava durch das blühend fremde Menſchenleben ihren Weg. Aber das Wert in ſeiner

wunderſamen Schönheit, die Erquidung, die Millionen daraus ſaugen , ſind gewiſſermaßen

Jus und Magna charta Libertatium des Genies . Ausnahmemenſchen ſtehen unter Ausnahme

gejeben !

Dieſe Säke möchte i der Beſprechung eines neuen Hebbel-Buches voranſtellen , das

für den Hebbelverehrer, ſo verdienſtvoll es auch ſein mag, manch bittere Pille enthält.

Albrecht Janßen hat in einem Buche „Die Frauen rings um Friedrich Hebbel",

neue Materialien zu ihrer Erkenntnis, mit einem Anbang: Aus Hebbels Freundeskreis ( B.

Behrs Verlag, Berlin - Leipzig , 1919 ), anſcheinend drei große Richtlinien verfolgt. Zunächſt das

Problem der Jugend des großen Dichters und das Geheimnis feiner Abſtammung, dann die

Frauencarattere, die Hebbel in beſonderem Maße förderlich auf ſeiner rauhen Anfangsbahn

geweſen und endlich noch den Freundeskreis.

Das Problem der Jugend Hebbels , wie es ganßen hier erſtmalig dor weiteſter Öffent

lichteit zur Diskuſſion ſtellt, muß allgemeinſtes gntereſſe erregen , — gangen verſucht nadı.

zuweiſen : daß Hebbel nicht der Sohn ſeines ſtandesamtlichen Daters war. Am An

fang ſeiner Beweisführung ſchildert der Verfaffer die uns bereits bekannten Charatterzüge des

Dichters, ſeine geiſtige Frühreife, ſeinen für einen armen Murermeiſtersſohn außerordentlich

boben Stolz und feinen äſthetiſchen Sinn, wobei berporgehoben wird, wie ſehr Hebbel alles

Unſchöne, beſonders aber häßliche Meniden und Worte verabſcheute. Neben ſeinem fabel

haften Gedächtnis , von deffen Größe ja mancherlei Beiſpiele betannt ſind, beſaß der junge

Hebbel auch noch ein ausgeprägtes 8e.chentalent, und man möchte Janßen beiſtimmen , der

in all dieſen mannigfachen Geiſtesträften des Dichters die Traditionen einer alten hohen Geiſtes

kultur zu ſpüren meint. Bemerkenswert erſcheint auch noc), wie wenig bodenſtändige Mert

male ſich in den Dichtungen nachweiſen laſſen und wie ſchwach die landſchaftliche Abſtammung

in ſeinen Produttionen ſich bemertbar macht. Eines aber zeigt ſich bei Hebbel früh, der ſchwer

laſtende Ocud ſeiner geringen Herkunft und der leidenſchaftliche Orang hinauszukommen

aus beimatlicher Enge und Beſchränkung, die tiefe Durchdrungenheit bei alledem von ſeiner

geiſtigen Sendung. Hierauf erörtert der Verfaſſer auch tury die Genealogie der Hebbels und

ſchildert ſie als durchweg geiſtig und materiell auf einem ſehr tiefen Niveau ſtehend. Der Vater

tonnte taum lefen und ſchreiben , und die Mutter, „ eine tleine, fräftige, wohlgenährte Frau ,

geiſtig taum bõber ſtebend als ihr Mann , hatte ſie doch die Vorteile eines flüſſigen Tempera

ments und ausgeſprochener Güte" . (E. Rub.) Eigenartig war aug die Stellung beider Eltern
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zu dem genialen Sohn, den der Vater mit einer Art dumpfen Haß verfolgte, ja brutaliſierte,

während er von der Mutter ſagt : „... obwohl ſie mich niemals verſtanden hat ... ſo muß

ſie doch immer eine Ahnung meines innerſten Weſens gehabt haben“. ( Tagebuch .) Die Mutter

ichüßte und bevorzugte ihren Liebling, wo ſie irgend nur tonnte. Intereſſant iſt aber auch

gerade im Hinblid auf das Geheimnis feiner Abſtammung, daß Hebbel anſdeinend ſo gänzlich

ohne Heimat- und Familienſinn war. Nie tehrte er, auch als berühmter Mann nicht, in ſeine

Heimat zurüd, wozu doch leicht berechtigter Stolz ibn bätte bewegen tönnen . Son mochte

das ſchon damals in ſeiner Gemeinde allgemein übliche Gerede von ſeiner distrete Herkunft

mit dazu veranlaßt haben. Auf jeden Fall weiſt die Weſſelburener Tradition noch heute

einſtimmig auf Paſtor Voldmar als den Vater þin. Betannt über die ganze Sade iſt etwa

folgendes. Hebbels Mutter diente idon in jungen Jahren , wenn auch nicht unmittelbar vor ihrer

Verheiratung, als Magd auf dem Hofe des Pfarrers, der eine ſehr ſtart erotiſøe Natur war.

Ausdrüdlich wird dann ſpäter bei ihrer Verebelichung, die in aller Stille auswärts erfolgte,

der Zujak „ Jungfrau “ , der ſonſt allgemein üblich, weggelaſſen. Später wurde auch in ge

wiſſem Maße der Verkehr mit dem Pfarrhauſe wieder aufgenommen , wo ſie oft zur Aushilfe

und zum Waſchen war.

Der Pfarrer Doldmar ſelbſt genoß, ungeachtet ſeiner boben Geiſtigteit und unſtreitbaren

Begabung, in moraliſcher Beziehung einen ziemlich zweifelhaften Ruf. Oreimal war er der

heiratet. Zur dritten Gattin ertor er ſich ſein Dienſtmädden . Das Kirdenbuß zu Weſſelburen

meldet über dieſe merkwürdige Ebejdließung : „... auch verſichert der Herr Paſtor ... durch

Handſchlag, daß er die beiden unehelichen Kinder feiner Braut (eben des vorgenannten Dienſt

mädchens) annehmen und erziehen wolle. 11. Febr. 1804. “ Und eben dieſe beiden vorer

wähnten Puntte ſind es, worauf es dem Verfaſſer antommt: die hohe, edle geiſtige Tradition

und Reife - die Voldinars waren ein uraltes Predigergeſchlecht, ſchon 1598 lebte ein Paſtor

Voldmar im Dithmarſden , - und andererſeits dieſer übermäßtige Bug ſtarter Sinnligkeit,

den wir auch bei Hebbel finden .

Aus dieſen kurzen Angaben, die ich der viel breiteren Beweisführung Sanfens ent

nommen habe, laſſen ſich doch ſoon die geheimnisvollen Fäden der Schidſalsvertettung er

kennen und Schlüſſe ziehen, deren legtes Glied allerdings der ſpäteren Forſcung vorbehalten

bleiben dürfte. Ebenſo verdienſtlich aber wie dieſe neuen Beiträge zu Hebbels Genealogie,

iſt jene große Ehrenrettung der Frauen rings um ihn , die gangen auf Grund ſeiner eingebenden

Studien mit Erfolg vorgenommen hat. Es handelt ſich hierbei vorzüglich um zwei, Amalie

Schoppe und die treue Eliſe Lenſing, deren Geiſtes- und Herzensbild ſtart derſdattet und ver

zerrt in Hebbels Briefen und Tagebüchern uns überliefert ſind.

Janßen wendet ſich bei ſeinen Unterſuçungen zunächſt der damals wohlbetannten und

vielſeitigen Schriftſtellerin Amalie Scoppe zu. Dieſe für Hebbel ſo verdienſtvolle Frau wird

in den meiſten mir bekannten Biographien nur nebenſächlich geſtreift oder mit der beiläufigen

Nonchalance einer gewiſſen Gutmütigteit nodo gerade eben der Erwähnung gewürdigt: ein

unbedeutender, etwas fäuerlicher Blauſtrumpf, der zufällig einige Hebbelgedichte abgedrudt

bat... Es mag nun nicht ohne Reiz ſein, den Berichten jener neueſten Forſchungen über ihre

und ihrer Familie Geſchichte näherzutreten .

Schon der Vater der damaligen Amalie Scoppe hat einen Strich ins Genialiſche und

den Reiz einer vielſeitigen Begabung ; er war Arzt, Maler, Muſiter , Dichter, und in allen dieſen

Dingen über den Durchſchnitt eines begabten Dilettanten bervorragend. Amalie ſelbſt zeigte

con in früher Jugend einen wohlgeſtalten, regen Geiſt und einen Grad don Frühreife, der

ſie ihren Altersgenoſſinnen weit überlegen ſcheinen ließ .

Mit einem Jahre tonnte ſie ſprechen , mit drei Jahren leſen , mit ſieben Jahren begeiſterten

ſie Bürgers Werte, mit zehn drieb ſie die erſten Berſe ! Amaliens ſpätere Bücherei ſoll 1500

Bände umfaßt haben, darunter alle Klaſſiker. Sie ſchreibt darüber ſelbſt einmal an einen
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Freund : „... jedes dieſer Büder habe ich mir abgedarbt , und un ſie ſammeln zu tönnen ,mußte

ich allem Puke entſagen , was ich gerne tat, da er mir nur läſtig iſt “. Viele bedeutende Männer

verkehrten bei der Shoppe, die auch unſern Tagen noo nicht fremd geworden ſind, darunter

Varnhagen von Enſe, Juſtinus Kerner und Chamiſſo .

Verheiratet war Amalie mit einem Dr. Shoppe, den ſie mehr aus Mitleid als aus

Liebe beiratete, au ward die Ehe, der mehrere Kinder entſproſſen , höchſt unglüdlich und wurde

ſpäter wieder geſchieden . Der Mann verfiel dann immer mehr der Trunkſucht, er fand 1829

ein tragiſches Ende. Nun war Amalie Schoppe gezwungen , ihre drei Kinder und ihre alte

Mutter allein durch ihre „ fleißige Federſpitze “ zu ernähren . Sie redigierte zwei Zeitſchriften ,

die „Neuen Pariſer Modeblätter“ und „ Iduna“ , die ſie auch faſt völlig allein ſchrieb und erpe

dierte, mit waơſendem Erfolge. Dabei verfaßte ſie im Laufe ihres arbeitsreichen Lebens noch

an die hundert Bücher (Sagen und Romane uſw.) . Doch auch für rein menjdliche Züge ihres

Wefens, für ihre Unerírodenheit, gepaart mit großer Herzensgüte, haben wir Belege .

In dem furchtbaren Cholerajahr 1832 floh die beherzte Frau nicht, wie ſo viele andere

aus Hamburg fort, ſondern blieb mit ihren Angehörigen dabeim , balf wo ſie konnte, obwohl

anfangs ihre Nerven vor der Scheußlichkeit der Krantheit zu verſagen drohten . Sie ſchreibt

an einen Freund in jenen Tagen : „... Meinen Grundjaken getreu , entziehe id mid aus feigerich mich

Furot meinen leidenden Brüdern auch jekt nicht, ... und ſo tönnte ich täglich im Cholera

Hoſpital als barmherzige Schweſter angeſtellt werden.“

Bei ihrem ſtarten Intereſſe am Literariſchen förderte die Frau auch junge, ausſichts

reiche Talente mit beſonderer Vorliebe. So mag ſie auch Hebbel tennen gelernt haben, deſſen

ſie ſich mannigfad) mit großem Eifer annahm, da ſie ſeine bedeutſame Begabung wohl er

tannte. Aber Hebbel ar damals noch ein „ Rocher de bronze “ , und zwar ein ziemlich un

polierter, und fein „ geſellſchaftliches Auftreten ſtand zu ſeinem dichterijden Selbſtgefühl in

einem umgekehrten Verhältnis ". So mußte es zum Bruch tommen , den allerdings Hebbels

intime Beziehungen zu Eliſe Lenjing noch beſchleunigten .

Für dieſes Mädchen , das merkwürdigerweiſe in faſt allen Literaturbüchern als Nähterin

aufgeführt und mit den übelſten Anwürfen belaſtet wird, bricht Janßen mit beſonderer Wärme

eine Lange. Seine Forçungen haben hier zu beſonders vielen neuen und überraſchenden Er

gebniſſen geführt.

Er dermag nachzuweiſen , wie das als ſehr begabt geltende Kind eine ausgezeichnete

Schulbildung erhielt und ſpäter von einem Hauptmann, auf deſſen Gut ſie weilte, in die höhere

Töchterſchule geſchidt wurde. Sie ward dann Lehrerin, amtierte in Calbe, zog aber ſpäter

gleich Amalie Schoppe mit ihrer Mutter nad Hamburg. Sie gehörte teineswegs zu den „ armen

Leuten“, wie man meiſt anzunehmen geneigt iſt, ſondern beſaß einige tauſend Mart Vermögen ,

eigene Möbel und hielt ſich auch meiſt ein Dienſtmädchen .

Fremde Sprachen müſſen der jungen Lehrerin geläufig geweſen ſein, die Rouſſeaus

„ Confessions “ im Original geleſen hat ! Als weiteres Zeugnis ihrer Bildung mag gelten, daß

ſie ſogar ſelbſtändig Hebbels Vorwort zu Maria Magdalena korrigierte und einer ihrer Freunde,

Janinsty , ſehnlichſt ihre Reiſebeſchreibungen zu leſen wünſcht. Leider iſt uns nichts von Briefen

und Tagebüchern erhalten geblieben, von denen ſelbſt Hebbel ſagt, ſie wären voll von „ſtam

melnder Poeſie“, und Hugo Shlomer, einer der wenigen, denen Einblid in dieſe Briefe ver

gönnt war, meint, er habe bei der Lettüre fortwährend den Eindrud gehabt : ſo tann nur

eine hochgebildete Frau freiben.

Damit wäre die lächerliche Sage von der armen , unwiſſenden Nähterin wohl end

gültig ad acta gelegt. Um ſo eigenartiger und peinlicher berührt uns Hebbels Verhalten gegen

Elife, der er erſt einen falſchen Adel aufzwang, um mit ſeiner vornehmen Liebſchaft zu prahlen ,

ſpäter legte er ſich gar ſelber den Dottortitel zu, noch ehe er überhaupt eine Diſjertation ein

gereicht hatte,
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Und mit welch rührender , aufopferder Liebe hat die ſpäter jo ichnõde Verlaſſene für

Hebbel geſorgt und ſich audy ſeines Bruders und ſeiner alten Mutter herzlich angenommen !

Aber Hebbel hat es ibr nicht gedankt und für die beiden Söhne, die Eliſe ihm gebar, nur ſolecht

geſorgt, ſelbſt als er petunjär wohl dazu in der Lage geweſen wäre. Die eigene Mutter, Eliſe und

die beiden Kinder ließ er im Armenfriedhof namenlos verſcharren . Dies und jener ſchwere

Schlag, den er zuvor der alternden Geliebten verſekte durch ſeine Heirat mit der Hofſchau

jpielerin Chriſtine Engchaus, werfen ein feltjam trübes Licht auf Hebbels beimatloſen Cha

rakter. Auch die ſpäter von ihm ſo pomphaft in Szene gejekte Verſöhnung, zu der er ſeine

gramgebeugte Geliebte nach Wien rief, war eine rein äußerliche. Hebbel batte nicht einmal

den Mut, das beſcheidene, zurüdhaltende Mädchen ſeinen Freunden vorzuſtellen . Eliſe tehrte

bald wieder nach Hamburg zurüd, wo ſie am 21. November 1854 ſtarb. Aber die dankbare

Nachwelt hat das tapfere Mädchen nicht vergeſſen . An Hebbels hundertjährigem Geburtstage

ward ihr ein Ehrenſtein gejekt und Blumen auf das vergeſſene Grab gelegt.

Der dritten der Frauen, die ihre Kreiſe durch Hebbels Leben 309, Chriſtine Enge

baus, verdankt die Menſchheit den gereiften, aus dumpf-chaotiſch wirrem Traum des Leidens

neu gewedten Dichter. Auch hier bringt Janßens Buch viel Intereſſantes an Einzelzügen

und weiſt beſonders auf ein Lebenswert der ſchönen und gefeierten Künſtlerin hin, die liebe

warm das gramerſtarrte Haupt des großen Dichters an ſich sog . Nach Hebbels Code, als die

Welt ihn ſchon vergaß, hat ſie ſich unermüdlich eingeſett mit ſeinen alten Freunden (Emil

Kuh und Felix Bamberg), uns unermüdlich das Wert des Meiſters neu zu predigen und audy

den ſpäteren Generationen die Glut und Scönheit dieſes hervorragenden Dichters und Denters

unvergeſſen zu erhalten.

Das Janßenice Buc, so ſchmerzlich manche ſeiner Wahrheiten den Hebbelfreund be

rühren mögen , hat doch, neben dem großen Berdienſt feiner zahlreichen Neuforſchungen auch

noch ein bedeutſames Moment, es bat jene Zeit neu vor uns erſteben laſſen, wo treue, zärtlich

ſtarte Frauen ein müdes, verzweifeltes, wirres , zagendes und doch genialiſo großes Menjen

herz in ihre linden ſchükenden Arme nahmen , - was ihnen die Menſchheit ewig danten muß.

Ferdinand Bruger

Hermann Lingg

Bum hundertſten Geburtstage des Digters

Es iſt heute allgemein zur Gewöhnung erſtarrt, die „Münchener Dichterſchule " , wic

man wohl mit einem ſpötiiſden Achſelzucen zu tadeln ſich angelegen ſein läßt,

als gleichgültig und verächtlid beiſeite zu ſieben. Man pflegte die Form (viel

leicht, wie nicht verkannt werden ſoll, ailzu glatt und bedächtig ), man neigte durchaus konſer

dativen Betrachtungen zu (vielleicht allzu abgeſchloſſen und beharrlich ) und man war ſich

jederzeit bewußt des bohen Senderamtes, der verantwortlichen Beſtimmung des Dichtertums;

man wußte noch um vornehme Zurüchaltung, Melodie und Sicherheit. Rein Deutſcher wird

Geibel nicht wenigſtens als vaterländiſchen Sänger gelten laſſen ; Heyſes Novellen werden

noch auf lange binaus einen unverlierbaren Schat für alle diejenigen bilden, die nicht von

der Epik dus jeßt beliebte Gezappel und Stammeln, ſondern fließende Rube und wahrhaft

reiche Erfindung fordern. Julius Groſſes treffliche Verserzählungen ſollte man nicht als neben

ſächlich vorüberlaſſen , - und Hermann Linggs Balladen gehören noch immer zu dem weſent

limen und entſcheidenden Bejit unſerer deutſchen Literatur.
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Hermann Lings hat ja ſehr viel geſchrieben . Nulla dies sine carmine, tlagte ſchon Paul

Heyſe, der eine gute und erforderliche Auswahl der Gedichte in Verlag Cotta zuſammengeſtellt

hat . Aber gerade darum wäre es frevelhaft, gefliſſentlich die vollendeten und bleibenden Verſe

zu überſehen, deren es nicht wenige in dem ſtattlichen Geſamtwerte dieſes Dichters zu loben

und zu bewahren gilt. Einige der lyriſchen Gebilde haben ſich ja wohl auch in Sanımlungen

und Anthologien Heimrecht erworben , und man braucht nur an ſo koſtbare Stüde zu erinnern

wie „ Immer leiſer wird mein Schlummer“ , durch Brahms Kompoſition weithin perbreitet

und tönend beſchwingt, „ Heimkehr“ (gn meine Heimat kam ich wieder) , „ An meine pom

pejaniſche Lampe" , „ Nebeltag" (Nun weicht er nicht mehr von der Erde), „ Waldnacht " (Wic

uralt weht's, wie längſt vertungen ). Es iſt etwas wundervoll Gehaltenes in dieſen Liedern ;

eine gedämpfte, männliche Melodie, zu der nichts weniger ſtimmen würde als die unüber

legten Sheltworte „ Buderwaſſer- Poeſie “ oder „ Goldſchnitt - Lyrit ". Linggs ſtets bereite

Leidenſchaft gleicht einer bezwungenen Flamme, die bin und wieder ſprühend zur Seite fladt

und rotbraune Strahlen ſchießt. Seine Farben lodern und blenden nicht; aber ihre Leucht

traft bleibt immer gleichmäßig, inſtändig und voll. Und die Anſchaulichkeit der Bilder und

Gleichniſſe überraſcht mehr als einmal durch ihre Unmittelbarkeit und unverbrauchte Fülle.

Beſonders in der reichhaltigen Sammlung der Sonette begegnet man bewundernswert ge

foloſſenen Stüden . Es iſt immer noch zu wenig bekannt, daß vor allem Lingg es geweſen ,

welcher dieſe Versart für die Darſtellung der Landſchaft umbildete und ausnükte. Defien

gilt mit Recht der Mittagszauber" als würdiges und rühmliches Beiſpiel . Beſonders aber

gedankliche, nadjinnende Betrachtungen reihten ſich gefügig und bedeutſam in dieſe gedrängte

und geſammelte Formgebung .

Hermann Lingg war eine vorwiegend reflerine Natur. Er hat die Geſchehniſſe aus Gc

ſchichte und Sage mit überſchauendem , wägendem Blid betrachtet und in ihrer bezeichnendent

Bedeutung und bleibenden Schönheit erkannt und gebildet. Darum bleiben ſeine Balladen

gewißlich ſeine ſtärkſte und überdauernde Leiſtung . Keiner der gleichzeitigen Poeten iſt in

dieſer Kunſtübung mit ihm vergleichbar. Lingg beſaß dasjenige, was für die Ballade beſonders

wichtig und förderlich erſcheint : die knappe, ſichere Geſtaltung und vor allem die ſeberiſche

Kraft und beherrſchte Fülle. Sein Auge ruht wehmütig und bedauernd beſonders auf den

unhemmbaren Zerſtörungen der Zeit, auf verſunkener Pracht und brödelnder Größe, auf

Berfall und Abendröte ſintender Geſchlechter und Völker. Dann ſchreitet er gewichtig und

beſtimmt über Trümmer und geborſtene Säulen, durch zerfallene Paläſte und Tempel, gegen

wartverloren , in lebendigem Traume ... Einige ſeiner wertvollſten Balladen können bier

nur mit Namen angeführt werden : Pauſanias und Kreonice, Walpurgisnachl , Römiſcher

Triumphgejang, Die Prieſterin der Sſis in Rom , Attilas Schwert, Schweizer und Lands

tnechte, Nordiſche Sommernacht, Der Kinder Kreuzzug, Der ſchwarze Tod, Erwartung des

Weltgerichtes. Und weld underlierbare Bilder gluten da empor !

Kalt war die Nacht, Schneeregen fiel,

Er ſaß am Rolcherſtrande.

Da kamen zu ihm die Männer vom Nil,

Thebäer im duntlen Gewande ;

Sie warfen in rauchende Pfannen das Kraut

Vom Lorbeer zu Shlangen- und Drachenhaut ...

Oder :

Erzittre Welt, ich bin die Peſt,

go tomm ' in alle Lande

Und richte mir ein großes Feſt,

Mein Blid iſt Fieber , feuerfeſt

Und ichwarz iſt mein Gewande ...
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Die Erſcheinungen flüchten nicht ſattenblaß vorüber; ſie weilen, immer wahrhaft ge

bannt, geſammelt und nur auf das Weſentlige, Gegenſtändliche beſchräntt und eingeengt.

Man bewundert immer von neuem die gemeiſterte Verstunſt, die ſich niemals in Spiel und

Übertreibung derirrt, die geſchaute Bildtraft und urſprünglide Feſtigteit des Auswirtens.

Sein großes Epos ,Die Völkerwanderung ", zerfällt wohl manchmal in Beiwert und

Zwiſchenhandlung; der machtvolle Stoff erlahmt gelegentlich die formende Dichtertraft. Aber

auch hier, in dieſen rauſchenden , leuchtenden , zum Teil brandroten Ottaperime, gibt es mehr

als ein in ſich volllommenes Stüd . Man braucht nur an Szenen zu erinnern wie an den Auf

bruch der Sunnen , Eudoria, Geiferichs Abzug nach der Plünderung Roms, die Viſion Raffiodors

oder an Boëthius. Hier wuchtet eine ſier erdrüdende Mannigfaltigkeit der Geſichte, eine

breitflutende, hinreißende, melodiſche Gewalt. Man hat es bäufig betlagt, daß dieſem um

faſſenden Epos der zwingende Held, der ſammelnde Mittelpuntt ermangele ; man ſollte jeden

falls auch bedenten , daß die Völterwanderung eben einen deutlichen Abíluß nicht gefunden ,

daß die wechſelnden Wandelungen teine beberridende Perſönlichkeit feſtzuhalten dermochten .

Man mag immerhin nur von eingelnen Fresten reden, die ſich epiſodenbaft aneinanderreiben ;

man darf auch nicht überſeben , daß häufig nur gereimte Hiſtorie vorgetragen wird – gewiß ;

wer aber in unſerer baſtenden Seit noch ein wenig Muße und Beſinnung aufzubringen im

ſtande iſt, wird niemals fid dem Urteil entſchlagen tönnen, daß ſich das bobe Wollen des Oichters

an ſo mancher entſcheidenden Stelle erfüllt und vollendet hat. - Es iſt hier leider nicht der

Plag, umfängliche Proben zu geben, die ja immer am ſicherſten zu werben verſtehen ;

nur die undergebliche Schilderung der Hungersnot foll wenigſtens in zwei Strophen gegen

wärtig ſein.
Man ſagt, zum Lager des Nomadenſtamms

Ram wandernd einſt durch die verbrannten Streder

Ein großer Hirt in einem Elenwams .

Sein Antlik war entſtellt von Podenfleden,

Sein Leib verzehrt und elend; um ihn wamm's

Und troch's don Raupen , Mäuſen und Heuſdreden ,

Die er mit dornperflochtner Geißel hieb

Und fludend ſeitwärts durch die Heide trieb .

In ſeinen hohlen Bliden lag ein tiefer,

Sahrhundertalter Gram ; ein grauer Bart

Hing lang und wirr dom abgedorrten Riefer;

Um ſeine Schultern ſaß nach gågerart

Ein Tierfell, doch gerfekt, voll Ungeziefer,

Und wie ſein Scheitel, grau und dünnbehaart.

Um ſeine Lenden bei der Ledertaſche

Hing wie bei Pilgern eine Kürbisflaſche ..

Was Hermann Lingg ſonſt geſchaffen, iſt noch auffälliger vergeſſen als die Mehrzahl

ſeiner Gedigte. Über die Dramen mag nur ſo viel geſagt ſein, daß die zum Teil (hön ge

drungene und vornehme Oittion allein nicht Genüge zu geben dermag , um nachdrüdlich bühnen

mäßige Wirkungen zu erreichen . Aber die feinen und beſinnlichen „ Byzantiniſcen Novellen "

(bei Reclam ) würden einen aufmertenden Leſer auch jekt noch hinnehmen und überraſchen

tönnen.

Die Trompeten des literariſchen Sabrmartts tönen heute lauter und gellender als je

mals. Cäglich erſcheint ein neuer Meſſias ; täglich wird der wahrhafte Heiland ausgeſdrien .

Um ſo nötiger iſt es , derer zu gedenten , die ſtill und abſeits blieben , die ſich rein gebalten von

dem Rot und Streit der Gaſſen und niemals den ſicheren Aufblid verloren haben; die — mögen
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ſie im einzelnen auch den Forderungen des Tages ein wenig entfremdet ſein - in ihres Wefens

tiefſtem Grunde uns ſo not tun wie ein Trunt quellträftigen Waſſers an unfruchtbaren , ſengen

den Honſommertagen . Ernſt Ludwig Schellenberg

Ratharina Bitelmann

»

Por kurzem hat eine der Seniorinnen der deutſchen Schriftſtellerinnenwelt ihr

75. Lebensjahr vollendet. Das deutſche Volt hat mehr an ihr, als die meiſten

ahnen , dieſe meiſten , die, unfähig ſelber zu urteilen und zu finden, ſich an dem

aufgepugien Riiſch genügen ließen, den eine ſcnellfertige Preſſe, die von Runſt nichts verſtand,

ihnen aufliſchte. ga, wenn man Katharina zitelmanns Bücher an ſich vorbeiziehen läßt, ſo

tann man nur aus der Verdrehung aller natürlichen Empfindungen heraus verſtehen , daß

ſie nicht zu den vielgelejenſten in Deutſdland geboren.

Dieſe Bücher, mit Feuer und Lebhaftigteit geſchrieben , anziehende Probleme behandelns,

im durchaus guten Sinne feſſelnd, ſind zum Teil von jenem eigentümlichen , feinen Lapendelduft

vergangener Seiten und Gefühle umweht. Es iſt ein ganz beſonderer Reiz, die Anſchauungen

und Kämpfe der ſiebziger, achtziger Jahre wieder in ihrer ganzen ſelbſtverſtändlichen Deutlichkeit

vor ſich erſtehen zu ſehen. Die inneren Stürme des Frauenlebens, tirchliche Fragen, die im

Sinn einer freiheitsdürſtenden , reinen Natur behandelt werden , ſchwerſte Probleme (in ,,Sobn

und Richter “ tötet der Jüngling, der Mutter und Geſchwiſter in den Abgrund geriſſen ſieht,

den ſchuldigen Vater) und in dem allem ein geſunder, friſch zugreifender Realismus, der die

Handlung im Schwung erhält -- das ſind die Vorzüge, die Katharina Bitelmann unter der-

nünftigen literariſchen Verhältniſſen einen weit ſichtbaren Plat anweiſen würden .

Hierzu toinmt eine umfaſſende Erd- und Weltfenntnis, wie ſie, glatt herausgeſagt,

nicht eine einzige unter unſeren Schriftſtellerinnen beſikt. In fremde Länder gereiſt find viele,

ja wohl beinab alle, und nicht daß ſie die halbe Welt umreiſte, in Spanien , Ägypten, Vorder

indien, Hinterindien, Kleinaſien , China, Japan war, gibt ihr dieſe Einzigartigteit, ſondern

die Art, wie ſie reiſte. Böllig allein , obne männlichen Schut, ohne irgend eine Begleitung,

ein achtes Weltwunder für die Eingeborenen . gn Strapazen, die wir uns kaum ausdenten

können , auf Odenwagen , durch tiefe Solammajſen, in Verweilen an unheimlichen Orten

unter fremder Raſſe ganz allein . Wir müſſen unſere Einbildungskraft geradezu anſtrengen ,

um ihr folgen zu können , diejer unerſdrodenen Frau, die, nicht mehr jung, doch dieſe ungebeure

Leiſtungsfähigteit, dieſen Mut und dieſe erſtaunliche Friſde bewies.

Die Bücher, die ſie aus dieſen Erlebniſſen beraus geſchrieben hat, geben uns Bilder

fremder Dölter und Länder von fo lebensvoller Geſtaltung, daß wir ihre Verbreitung auf

das dringendſte empfehlen. gn dem Buche Als die Welt noch offen war ( Verlag des

Vereins der Bücherfreunde, Berlin SW .) lernen wir Rambodicha, Siam tennen, geben auf

Buddhas und Zarathuſtras Spuren, ſeben Riautſchou aufleuchten und lernen deutſche Arbeit,

deutſche Schulen , deutſches Leben tennen in Indien, China, Japan , der Türkei, Paläſtina,

bas Chriſtentum in Südindien . Das Buch Indien (Woerls Reiſebücherverlag, Leipzig ) ſtellt

ein vorbildliches Reiſebuch dar mit praktiſchen Ratſdlagen und prächtiger Beſchreibung. Bu

Romanen verarbeitet ſind die Erlebniſſe in : Borden großen Mauern (Engelborn , Stuttgart)

(in China lebt zur dredlichen Zeit der Bofertämpfe eine Deutſche, die in großer Übereilung

des Herzens und der Phantaſie einen Chineſen geheiratet hat) , im Adoptiotind (Engelborn ,

Stuttgart) und unter ägyptiſcher Sonne (Carl Dunder, Berlin ).

Was uns die Bücher beſonders wert macht , iſt die unbeirrbare, ſtart ausgeprägte Dater

landsliebe, die ihr ganz unwilltürlich bei dem Erleben fremder Verhältniſſe Worte voll hober,

?
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politiſcher Bedeutung eingibt, das fichere Urteil, das ſie engliſcher und franzöſiſcher Art gegen

über bat, das ſie auf das allervorteilhafteſte unterſcheidet von unſern Durgichnittsreiſenden ,

die unweigerlich als blinde Auslandsídwärmer heimlehren . Sie leidet unter der Burüdjekung

Deutſchlands, die durch ſeine leider tief eingewurzelte falſche Beſcheidenheit in betreff ſeiner

Leiſtungen und durch grobe Fehler der Regierung verſchuldet wurde. Es rührt an unſere tiefe

politiſche Unfähigteit, die unſere Tugenden , den Fleiß, die Ausdauer, die Erfindungstraft,

nicht durch nationalen Stolz beherrſchen läßt, ſie willig jedem Fremden zur Verfügung ſtellt,

dieſe Tugenden, die für den Engländer als „ Dienertugenden “ gelten , wenn ſie in Indien “

ausruft:

,,Wie oft wünſche ich uns heiß und dringend deutſche Kolonien , damit wir all die reichen

Kräfte, die wir an andere Länder abgeben, und die deren Glüc ausmachen , für uns behalten

tönnten ! Aud in Indien , wohin man blidt, deutſche Arbeit iſt es, die den Engländern

geholfen hat und hilft , dort Früchte zu pflüden ."

Katharina Bitelmann ſtammt aus einer höheren Stettiner Juriſtenfamilie, und es iſt

bezeichnend für die Zeit , in der ſie ihre erſten Sachen drieb, daß ihr Vater , der ſelbſt unter

dem Pſeudonym R. Ernſt eine Reihe von Büchern : „ Pommerde Dorfgeſchichten “, den

,, Pfarrer von Buchendorf " in „ Bilder aus der Beamtenwelt “ veröffentlicht hat, ſeine Tochter ,

deren beſter Lehrmeiſter und Freund er war , nötigte, ebenfalls ihren Namen zu verſchweigen

und ihre Arbeiten unter einem Pjeudonym „ R. Rinhart“ zu veröffentlichen . Das Vorurteil

gegen ſchreibende Frauen war damals noch ſo groß, die Bezeichnung als Blauſtrumpf dieſen

ſo ſicher , daß man ſich davor ſchüken zu müſſen meinte.

Erit Paul Heyſe, der 1896 den Neuen Deutſchen Novellenſchak berausgab , veröffentlichte

darin init Namensnennung eine ihrer Arbeiten : „ Was wird ſie tun ? “ freilich ohne ihr,

der noch Unbekannten , ein Honorar zu zahlen wie den anderen Autoren. Und noch heute

wird dieſe unbezahlte Novelle don dem jebigen Beſiker des Novellenſchatzes (Bertheim) in

zahlloſen Eremplaren nachgedrudt und verbreitet. Leider hat , wohl beeinflußt durch dieſe

Jugenderinnerungen , Ratharina Sitelmann bei ihrem ausgeprägten Talent nicht das Talent

gehabt , ſich durchzuſeken. Aber jeßt, da das deutſde Voll förinlich gezwungen wird, an ſeine

eigenen Quellen zurüdzutebren , wird auch ihr Name neu entdedt werden.

Als bemertenswerte Bücher aus älterer Seit ſeien genannt : gm Rampf um die Über

zeugung ( Pierſons Verlag) , 3deale und Diſſonanzen (Harwik, Berlin) , Sohn und Richter

( Reißner), Alle Schuld rächt ſich auf Erden (Carl Dunder).

Marie Diers

Von der Berpõbelung des Theaters
Berliner Theaterbericht

In unſerem alten Schauſpielhaus am Schillerplaß, im neuen Landestheater, tam es

bei der Aufführung des „Wilhelm Tell“ , die durch das Medium Leopold geßners

bindurchgegangen war, zu wüſten Lärmſgenen und zum groben Theaterſpettafel,

wohl dem Robeſten , was ich ſeit dreißig Jahren in dieſer Hinſicht im lieben Berlin erlebt habe.

Auch in den Tempeln der Kunſt ſoll es nun zugehen , wie es im Reichstag, in unſeren Parla

menten, unter den politiſchen Führern unſeres Voltes derzeit zur Sitte geworden iſt . Albert

Baſſermann ſprach im Landestheater das erlöſende Wort, da er als Wilhelm Tell in die boble

Gaſſe eintrat und gänzlich aus der Rolle fallend den ſtürmiſchſten Beifall des Abends damit

erntete , daß er wiederholentlich dazu aufforderte, die Lümmel aus dem Hauſe zu werfen.

Sm „ kleinen Theater " konnte eine Darſtellung der Heinrich Lautenjadjen „ Pfarr
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baustomödie “ überhaupt nicht zu Ende geſpielt werden, da eine Abgeſandtſchaft katholiſcher

Geſellenvereine ſich eigens nur zu dem Swede eingefunden hatte, um Radau zu machen und

gegen die Verhöhnung und Verſpottung ihrer konfeſſionell -religiöſen und ſittlichen Gefühle

Widerſpruch einzulegen. Im allgemeinen kann man ja wohl ſagen , daß Mitglieder katho

liſcher Geſellenvereine das Theater überhaupt nicht zu beſuchen pflegen , und jedenfalls haben

ſie mit der Welt, dem Glauben, Fühlen , Wollen einer modernen Literatur, wie ſie in unſerem

„ Kleinen Theater " und an ähnlichen Bühnen gepflegt werden , ganz und gar nichts gemein

ſam. Sie tun am beſten daran, wenn ſie ſolche Orte, wo ſie an ihrer Seele Soaden leiden ,

põllig vermeiden , wie ein Atheiſt, Religionsverneiner in Kirchen ganz und gar nichts mehr

zu ſuchen hat, und jedes Predigerwort dort, jede Handlung als Verſpottung und Verhöhnung

ſeiner Meinungen und Gefühle empfinden könnte. Die Erde hat Raum genug für alle, daß

hier einer dem anderen aus dem Wege zu geben dermag. Dody wenn einer die ihm zuwideren

Räume Andersgläubiger nur zu dem Zwede aufſucht, um ihnen wüſt ins Geſicht zu ſchlagen

und vor ihnen auszuſpuden , ſo iſt das ſtets nur der bornierte Menſd), der ſchlimmſte und un

fähigſte Gefelle, ein von den böfeſten Heren der Roheit und Bergewaltigung, des Eigen

düntels , der Selbitgerechtigkeit Beſeſſener.

Kloppergeiſter machten's auch , daß die Aufführung von Georg Kaiſers neuem Drama

„ Hölle , Weg, Erde“, immer wieder verſchoben werden mußte. Süge einer Beſtialität, ſee

liſher Verrohung und geiſtiger Verlumpung, dumpfſter und niedrigſter Inſtintte ſtarren uns

vielfach als ſchlimmſtes Geſicht auch aus den jüngſten Werten unſerer Bühnenkunſt ſelber

entgegen . Allzuſehr laſſen ſich unſere Dichter noch immer daran genügen, bloß Sittenſchilderer

zu ſein und ſelber ſo zu ſein , wie unſere Zeit iſt. Auch in den Viſionen unſerer Erpreſſioniſten

ſieht man zurzeit zumeiſt nur die Greuel, die Verbrechen , den Wahnſinn , welde da draußen ,

rings um uns, impreſſioniſtiſch ihre Orgien feiern . Da bintt die Kunſt nur , ſchwach in den

Beinen, dem Leben nach , und die Genüſſe der Schređenskammern , in die ſie uns hineindrängt,

weiß uns heute die Wirklichkeit ſehr viel eindrudsvoller darzubieten. Wir haben nur das eine

Intereſſe daran , daß wir eine Wache und Sicherheitswehr vor unſere Theater ſtellen , damit

nicht die Prügel- und Radaugeiſter von der Gaſſe, all die Mächte der Furcht und des Schredens,

der grauenhaften Verwilderung und des Kulturzuſammenbruchs, wie wir jie tatjad; lich er

leben, in ſie hineindringen. Daß unſere Kunſt jekt ganz und gar zu einer gdealkunſt werden

muß, das iſt eine Lebensforderung aller Lebensforderungen , die wohl niemals ſo inbrünſtig

und leidenſchaftlich geſtellt werden tonnte, wie von dem Geſchlecht unſerer Sage. Nur tritiſche

Kunſt Enn ſie nicht länger mehr ſein , und ihre Aufgabe muß ſie darin erbligen , daß ſie po

ſitiv -idöpferiſch , aufbauend -gläubig, vorbildlich uns in klarer, lebendig anſchaulicher Geſtalt

einen neuen Menſchen , eine neue Erde, eine neue Geſellſchaft zeugt, zu denen wir aus dieſer

Sintflut hingelangen wollen, um beſſer leben zu können , als wir bisher zu leben vermochten .

Heute, hcute iſt für uns nichts notwendiger als ein Theater, das für uns ein Aſyl iſt, wo wir

Shuk und Rettung ſuchen vor dem Höllenſput der Verzweiflung, der Zerſtörungswut, des

Nihilismus und Terrorismus, der über unſerem öffentlichen Leben dahinfährt und von dieſem

nur nichts mehr verſpüren . Umſo mehr ſpüren von der gdealtraft des fünſtleriſch -ſchauenden

Menſchen , der ihn überwinden kann, und mit dem Willen, mit Hoffnungen erfüllt, Herr zu

werden über das, was wirtlich und nur allzu wirtlich iſt.

Freilic , unſere Bühnentunſt zeigt noch ſehr, ſehr wenig von einem ſolchen Geiſt wirt

licher innerlicher und ſeeliſcher Erneuerungen, Mehr droht ſie umgekebrt berabgezogen zu

werden von der Roheit und der Spettatelſucht, die auf allen Gaſſen ſich breit machen . Das

Ergebnis der legten Wochen Berliner Theaterbetriebs war ſogar beſonders dürftig und dürr

und unfruchtbar in der Herausſtellung neuer Werte.

Auch Vittor Barnowsty , der vielleicht am eifrigſten bemüht iſt, richtige Uraufführungen

becauszubringen , mußte ſich damit behelfen , Älteſtes und Älteres noch einmal aufzuwärmen ,
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Sardous ,, Cyprienne", Bernhard Shaws „Pogmalion" und aug Sigurd Ibſens Miniſter

tragödie , Robert Falt" geht als ein matteſter Nahball geſtriger Kunſt und Technit wirtungs

los an der Seele vorüber. In den „ Kammerſpielen “ lebte noch einmal Anton Tſdechows

„Swanow“ wieder auf und Strindbergs Advent-Spiel ſchüttelte all die Weihnachtsboticaften

über uns aus , Sabrgang 1919. Die „Tribüne“ verſuchte es mit Frank Wedetinds „granzista“, -

auch Sternheims „ Hole " wurde im „ kleinen S $ auſpielbaus " wieder friſch aufgeplättet und

Gerhard Hauptmanns Pippa tanzte noch einmal von neuem im „ Deutſchen Theater“.

Mar Herrmann Neiße , Heinrich Lautenſad, Ulrich Steindorff ſind die drei neuen Männer,

die uns pom Wollen und Können unſerer Jugend zu ſagen haben und uns die lekten Bot

qaften vom Geiſt unſerer Seit dertündigen .

Als ganz Kaliban gebärdet er ſich ſchon in Herrmann Neißes Romödie : „ Albine und

Aujuſt oder Freut euch des Lebens", und tortelt in Goffen und Pfügen umber, fingend : „ Uns

iſt ganz tannibaliſm wohl, als wie fünfhundert Säuen“. Man tann das Ding wohl nicht ernſt

nehmen , und baß erſtaunt ſieht man nur drein, daß es überhaupt aufgeführt werden tonnte.

Nähme man es ernſt, jo tönnte man es nur als die vollkommenſte Banterottertlärung aller

Kunſt anſeben , aber es trägt ſo ſebr die Seiden der Unreife und Unfertigteit an ſich, der

großen Jugendeſelei noch, wenn man als Revolutionär von 17 oder 18 Jahren die ganze Welt

verflucht und zujanımenídlägt, daß man beſſer mit einem Lächeln daran vorübergeht. Mar

Herrmann ſagt uns ſelber, daß er in ſeinem Wert eine Jugendſünde erblidt, über die er längſt

hinaus iſt . Und er, der inzwiſchen tüchtige und ſtarte Gedichte ſchrieb, hätte am beſten getan ,

gegen die Aufführung im „ kleinen Schauſpielhaus “ energiſen Widerſpruch einzulegen.

„ Freut euch des Lebens !" Natürlich soll das Wort eine beißende Satire ſein ! Das wüſte

Leben beſtialiſierter Menſchen , kranter Gehirne, kranter Inſtinkte, das in dem Drama Wede

kinds, Strindbergs geſpenſtiſch, floatiſch umherſputt, - gebärdet ſich auch in diejer Romödie

als das Leben. Und das iſt gewißlich ſchon ein recht hundsföttiſches, ſaudummes, blödſinniges

und verrüdtes Leben, was ſolche Wedetind- und Strindberggeiſter uns anrichten . Randlos,

bandlos, tonfus geht's im Stüde zu und zulegt erſcheint der Autor auf der Bühne, um uns

ausdrüdlich zu geſtehen , daß er uns nichts zu ſagen hat und daß ſeine Äſthetit eben nur Pro

klamation des völligſten geiſtig -künſtleriſchen Nihilismus zu ſein dermag. Stlaviſde Kopien

Wedetindſcher Figuren bringt ein recht ohnmächtiger, hilfloſer Dilettantismus zuſammen und

geht mit ihnen um, wie ein Kind mit Puppen umgebt, denen es die Köpfe und Beine abreißt.

All die wüſten Geiſter des Verbrechens, der Mordgier, der Verwilderung, des tulturellen

Zuſammenbruches, die heute über die ganze Erde geben , --- haben ſie nicht in unſerer Literatur

ſchon vorher als Harpyen geldwebt ? Haben unſere Dichter nicht ſelber die Radau- und Spet

tatelgeſchöpfe, die Lümmel fich großgezogen ?

Auch Heinrich Lautenſad ſaß während ſeines Lebens zu Füßen ſeines Meiſters Wede

lind, in tiefſter Verehrung und Bewunderung. Er blieb der arme unbekannte Poet, dem tein

Erfolg zuteil wurde, das Genie des Rünſtlerkaffeehauſes, und mußte erſt zu Grabe getragen

werden, bevor die Bühne etwas von ihm wiſſen wollte. „Die Pfarrhaustomödie“, die er uns

hinterlaſſen , trägt allerdings ſo gut wie gar keine Wedekindſchen Büge an fic, und bat eber

etwas Naives, Harmloſes, Stillvergnügtes an ſich , das weder zu einem leidenſchaftlichen Für

noch Wider aufruft. Das katholiſche Pfarrhaus, das uns der Poet ſchildern möchte, - und

die Komödie der freien Liebe, von der er uns erzählen will , ſind bei ihm tatſächlich zwei einander

völlig fremde Welten, die ſich gegenſeitig verwundert anſehen , ohne daß die eine die andere

irgendwie zu verſtehen vermag , - und Lautenſad ermangelt nur jedes dramatiſchen Sebens,

welches Beziehungen zwiſchen ihnen herſtellt und ſie miteinander verknüpft. Es iit ein Koſtüm

wit und ein Masteníerz, den er aufführt; er, der nur leichtes Künſtlerblut in fidy trägt, zieht

fich zum Fargingsball eine Prieſterſoutane, Mönchstutte, an und tüßt alle Frauen und Mädchen

ab. Gerade in den tatholiſchen Ländern ſieht man das zur Karnevalszeit recht häufig , und ſelbſt

-
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in den frommſten Geſellenvercinen nimmt man daran weiter keinen Anſtoß. In den drei

Szenen der Komödie ſpielen ein alter und ein junger Kunſtzigeuner die Hauptrolle, für welche

die „ freie Liebe" das Selbſtverſtändlichſte von der Welt iſt und die mit ihren ewigen Bräuten ,

fröhlid Kinder zeugend, auf einer Bude zuſammenhauſen . Lautenjad hat ihnen Prieſter

gewänder angezogen , verſichert uns, es wären tatholiſche Paſtoren und in jämtlichen Paſtoren

Häuſern ginge es ebenſo 311, wie es in der Boheme von München , Berlin, Wien vielfach zu

geht. Seine geiſtlichen Herren gehören einer Welt an, die längſt über alle zölibatären Ideen,

Gelübde und Einrictungen hinaus iſt. Ein harmlos fröhlices Liebesidyll im Pfarrhaus

ichildert er. Nur ein Orama ſchreibt er nicht, und von Konflitten weiß und verſpürt er nichts

mehr. Er hat deshalb auch einen ſehr kurzen Atem, und wenn etwa um 8 Uhr abends das

Hiſtörchen anbebt, ſo iſt's bald nach neun Uhr auch ichon zu Ende.

Ulrich Steindorffs Drama „Die 3rren“ tam in der „ Tribüne " zur Aufführung und

gibt in forretteſten erpreſſioniſtiſchen Schulformen einen ebenſo torrett impreſſioniſtiſchen

Inhalt zum beſten . Symboliſierend, allegoriſierend fängt er das Wirtlichkeitsbild unſerer Seit

auf, ſagt uns das, was heute wohl in allen intelligenten Kreijen die allgemeinſte Überzeugung

geworden iſt , daß wir wie in einem Tollhaus leben, empört ſich über die Kriegsgreuel und

den Militarismus; aber er gibt auch wohl alles andere, als nur gerade eine idealiſtiſche Runſt.

Das eigentlichſte tünſtleriſche Wefen der Sinnenfrobeit erſtidt unter den einjonūrenden Händen

rein abſtratten Denkens, Reflettierens und Begriffebildens, und die Geſtalten verdampfen

zu Gedanten und Ideen . Dramen , wie das Steindorffiche, ſtellen deutlich das Einſeitige,

Beſchränkte des erpreſſioniſtiſchen Stils heraus. Nur allzuſehr möchte dieſer wie kant und

Hegel ſprechen und überſieht, daß zwiſchen einem Kantiſd -Hegelſchen und einem Shate

ſpeariſch -Goethiſchen Sprechen die größten Unterſchiede und Gegenfäße tlaffen . Ein Viel

Reden und ein wenig -Bilden tennzeichnet auch dieſes Drama; fern iſt wohl nicht die Seit,

da wir auch von der Überwindung des Erpreſſionismus lächelnd ſprechen können . Alles kommt

doch nur wohl darauf an, daß wir endlich wieder aus der Ateliertunſt unſerer Zeit heraus

gelangen und frei werden von einem l'art pour l'art-Geiſt, der nur ein Spezialiſtentum beran

zichten tann, wieder hinfinden zu der einzig großen Kunſt, die über allen Stilen , Schul

richtungen , Programmen und Cherrien erhaben , eine allgemein menſchliche Angelegenheit iſt.

! Die Wilhelm Tell-Aufführung des Landestheaters war es doch zulegt allein , die uns

in dieſen lekten Wochen zu ihren Höhen führte. Ein recht neuer , eigenartiger Tell iſt es ſchon ,

den die Regiełunſt Leopold Jeßners uns brachte, und alles in iþr atmete Perſönlichkeit und

eine ſicher führende Hand, die am beſten gerade verſchiedene tünſtleriſche Stile miteinander

zu derflechten und tünſtleriſch -harmoniſch aufeinander abzuſtimmen wiſſen. Drama und

Theater ſind ja gewiß nicht dedende Begriffe, und das Theatraliſche kann zu einem Schmaroker

weſen werden, unter dem das Dramatiſche am ſchwerſten büßt und leidet. Der neue Bühnen

erpreſſionismus unſerer Seit iſt ſicherlich inſofern als eine Reformation zu begrüßen , als er

gegen die Pracht, den Lurus und die Verſchwendung einer realiſtiſchen Bühnenmalerei und

Ausſtattung Meiningerjoer Art ſich auflehnt und dem dichteriſchen Wort wieder den erſten

Plak anweiſt. ge detorationsloſer die Szene, deſto mehr kommt dieſes zur Geltung, und je

aſsetider, ſparſamer, dürftiger die Bühne ausſieht, um ſo mehr fordert ſie von der Phantaſie

traft des Suſbauers, daß ſie den Rahmen ſich ſelber berſtellt.

Etwas Startes , Großzügig -Eindrudsvolles hat icon das neue Bühnenbild an ſich ,

in welchem ſich jekt „Wilhelm Tell“ abſpielt. Die Mitte wird ganz ausgefüllt durch eine breite

ſteinerne Treppe, und dorn, rechts und links , zwei Tunneleingänge, die freudig erſtaunen

laſſen , daß icon die altmittelalterliche Schweiz ihre zutünftige Entwidlung im neunzehnten

Zabrhundert vorausahnte. Das iſt die ſtarre, unveränderliche Bühneneinbeit, aus der die

etwas large und ſparſame Mannigfaltigteit einer expreſſioniſtiſo geſehenen abftratten Schweiz

aufſteigt, die ja künſtleriſch fremd der Schillerſden Naturſchweiz gegenüberſteht und mehr
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Stil als Landſchaft gibt. Bilder der Wucht und Strenge, nur nicht vom Leuchten , der Sinnen

freude und Phantaſie, die aus der Digtung farbenfrob glühen.

Mehr Gedankengebilde unſerer jungen , afgetijden, verhungert dreinſchauenden kunſt,

die etwas ſich zugute darauf tat, ein Raffacl ohne Arme zu ſein. Die neue Bühnenausſtattung

koſtet weniger Geld. Das iſt ihre beſte und höchſte Rechtfertigung, und das Wort des Dichters

braucht nicht mehr zu befürchten , daß es überhört wird vom Zuſchauer, der höheren Gefallen

an den Dekorationen und Malereien findet.

Julius Hart

QEZ .

Denkwürdigkeiten und Erinnerungen

5

>

Inter dem etwas umſtändlichen Geſamttitel „ Dietmanns Denkwürdigkeiten- und

Erinnerungen -Bücherei“ gibt Kurt Engelbrecht in Heinrich Dietmanns Verlag

zu Halle eine gut ausgeſtattete Sammlung heraus, die der Aufmertſamteit weiteſter

Kreiſe würdig iſt, obwohl die bisher erſchienenen vier Bände entweder nur zuin Teil oder

aud gar nicht das ſind, was die Antündigung des Verlages von ihnen behauptet. Hier heißt

es nämlich : „ Es handelt ſich bei dieſer Bücherei um Memoiren , Anthologien , die aus der Dent

würdigkeiten- und Erinnerungen-Literatur aller Zeiten und Völfer das Wichtigſte, Inter

eſſanteſte und Unterhaltſamſte über einzelne Gebiete des menſchlichen Kultur-, kunſt-, Sitten

und Gefühlslebens darbieten.“

Man müßte danad erwarten , aus der rieſigen Memoiren - Literatur die für einzelne

Themen beſonders wertvollen Betenntniſſe zuſammengeſtellt zu erhalten. Es iſt einleuchtend,

daß auf dieſe Weiſe, ganz abgeſehen von der Unterhaltung , ein für den Pirgologen außer

ordentlich wertvolles Material zuſammenkommen würde. Man braucht fich 2. B. nur daran

zu erinnern , wie tiefgebend in den meiſten Erinnerungswerten die Mitteilungen über die Smule

und über einzelne Erziehungsfragen , z. B. die religiöſe Unterweiſung, aber auch über Sonder

fragen wie die Lüge beim Kinde , ſind, und man wird ohne weiteres ertennen, wie dankbar

ein unter ſolchen Geſichtspunkten zuſammengeſtelltes Material aus der heute ſelbſt vom Sonder

for der taum mehr überſehbaren Erinnerungsliteratur wäre. Es hätten da obne weiteres

auch noch Briefwechſel und jene zahlreichen Dichtungen einbezogen werden können, die im

Grund nichts anderes find, als Selbſtbiographien . Welche Fundquelle bedeutete da ſchon der

„ grüne Heinrich " Gottfried Rellers .

Wenn die buchhändleriſche Anzeige ausdrüdlich betont, daß hier keine ſogenannten

„ Breviere “ entſtanden ſeien, ſo iſt man doch gerade dieſer Gefahr nicht ganz entgangen ,

während andererſeits teiner der bisher erſdienenen Bände das oben gekennzeidnete Biel

auch nur klar angeſtrebt, geſchweige denn doll erreicht hat. Um eßeſten iſt noch den

Biel treu geblieben Hermann Siegfried Rebm in dem Bande „ Humor". Aber wie

erſchredlich dürftig iſt die Ausbeute ! Wenn ich an die vielen bebaglichen Stunden dente,

die ich beim Leſen von Erinnerungswerten verbracht habe, mich erinnere, wie oft id laut

auflachen mußte, iſt es mir ganz unertlärlich, wie ein im Grunde fo humorarmes Buc

zuſtandekommen tonnte.

Die drei anderen vorliegenden Bände ſind dem vorgefetten Ziele weniger treu ge

blieben, ſind aber als Bücher weit wertvollere Gaben . Eng zuſammen hängen die beiden

Bände „Die Liebe im Selbſterlebnis der Menſden und Seiten" von Kurt Engelbredt,

und „Die Ehe als Erlebnis“ von Grete Meiſel-Heß. Es ſind zwei ernſte ideal gerichtete
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Menſchen hier am Werke. Zhre Bücher ſind gleichmäßig aufgebaut . Da man einen Überblid

durch die „ Beiten“ geben wollte, konnte man ſich nicht auf die Memoirenliteratur beſchränten

und hat für die Antike , die Welt der Bibel und das vorreformatoriſche Europa nun doch im

Grunde ein „ Brevier " gegeben : aneinandergereihte Stellen aus Dichtungen und philoſophiſchen

Schriften , leider auch vielfach aus wiſſenſchaftlichen Abhandlungen neuerer Zeit über die be

treffenden Menſchen oder Fragen. Das ſtört mich vor allem in dem Band „ Ehe“, wo 3. B.

mehr über die Romantiker geſagt iſt , als dieſe ſelber ſagen. Wir wollen aber doch gerade die

Erlebenden ſelbſt „ bekennen “ hören. Doch ich will mit dieſen beiden Büchern nicht weiter

rechten , nicht fragen , weshalb, wenn don ein derartiges faſt wiſſenſchaftliches Buch geboten

wurde, nicht auch der Orient hereingezogen worden iſt, weshalb für den Minneſang nur Walther

von der Vogelweide mit zwei ſeiner Gedichie auftritt, nicht auch der in ſeiner Art ebenſo

charakteriſtiſche Neithart von Reuenthal oder der beſonders ergiebige Oswald von Wolkenſtein ,

kein franzöſiſcher Troubadour doch ich wollte ja alle dieſe Fragen und Bedenken unter

drüden und nur feſtſtellen, daß die beiden Bücher trokdem ſchön und gut ſind und dant dem

Ernſt ihrer Bearbeiter auch erzieheriſch ſtart wirken können.

Ganz aus dem vorgefaßten Rahmen heraus fällt Dr. Th. Bells „Das Tier im Er

lebnis des Menſchen“ (ein Doppelband) . Hier iſt von einer Ausnußung der Erinnerungs

literatur gar keine Rede, obwohl ſich natürlich Hunderte von Stellen hätten ſammeln laſſen,

in denen Männer und Frauen über ihre Erlebniſſe mit Tieren , über die Bedeutung dieſer in

ihrem Leben berichtet haben. Zell hat etwas ganz anderes gegeben, wie er im Vorwort ſagt,

„eine Blumenleſe von Fällen, in denen das Tier nicht weggedacht werden kann, ohne eine

bemerkenswerte Lüde im Leben des Menſchen zu hinterlaſſen“. Man tennt' Bells Art aus

ſeinem Buche „Polyphem ein Gorilla“ und aus zahlreichen überall erſchienenen Aufſäken ,

in denen er ſich als ſcharfer Beobachter und noch ſchärferer Ausdeuter des Lebens und der

Gewohnheiten der Tiere erwieſen bat . Seine Beſonderheit beſteht darin , in Mythen und

älteren Dichtungen , auch in Voltsſagen den Kern einer ſcharfen Naturbeobachtung heraus

zuſpälen. Das vorliegende Buch enthält eine Fülle derartigen Stoffes, wenn auch hie und

da zu wünſchen wäre , daß das aufgehäufte Material für den vorliegenden Zwed noch einmal

beſonders geſiebt oder , wie z . B. bei der Mitteilung Ovidiſcher Dichtungen , gekürzt worden

wäre. Schade iſt , daß Bell offenbar die indiſche Literatur nicht kennt, die ihm reiche Ausbeute

geboten hätte. Manche Folgerungen ſind auch ſtief. Es iſt natürlich unſinnig zu ſagen, die

Tiere ſeien unſere Canzlehrer geweſen , weil 3. B. der Schuhplattler eine Nachahmung der

Birthahnbalz iſt. Die Fitſdi- gnjulaner haben einen wundervollen Seewogentanz, in dem

ſie das Anrollen der Meereswogen an das Geſtade und das Aufſprißen derſelben künſtleriſc

derwerten. Sit deshalb das Meer ihr Tanzlehrer geweſen ? Aber das ſind Kleinigkeiten , ebenſo

wie die merkwürdige Tatſache, daß das fünfte Rapitel „ Fortfeßung " überſchrieben iſt, vermut

lid), weil es mit Kapitel dier, mit dem es eine Einheit bildet, zuerſt in einer Zeitung erſchienen

iſt und dort in Fortſeßungen gebracht werden mußte. Als Ganzes iſt es jedenfalls eine außer

ordentlich feſſelnde und zum Denfen anregende Gabe, die freilich niemand in einer „ Dentwürdig

teiten- und Erinnerungen -Bücherei“ ſuchen wird. - Die Bände ſind einfach, aber gediegen aus

geſtattet und koſten je 7.6 , der Doppelband von Bell 12.4 . Die Verlagsanzeige perhe ßt noch

eine große Zahl weiterer Bände. St.

>



460 Robinſonaben

Robinſonaden

aniel Defoes 1719 eriņienener „ Robinſon Cruſoe gebört zu den erfolgreichſten

Werten der Weltliteratur. Er hat ſich nicht nur ſelbſt ſeit zweihundert Jahren in

der Gunſt der Leſerwelt behauptet es gibt tein Ougend Romane, die das er

reicht haben -- , ſondern überdies eine nur von wenigen Literaturwerten erreichte Fülle von

Nadahmungen bervorgerufen . Allein in Deutidland , wo ſchon 1720 die erſte Überſegung

erſchien , find bis 1800 etwa hundert ſolcher Bearbeitungen und Nachahmungen erfdienen .

Die Freude an der Erzählung ſeltſamer Abenteuer hat eben zu allen Seiten beſtanden , die

Robinſonaden ſind in der Hinſicht eine Ablöſung der Shelmen- und Soldatenromane, der

Rittergeſchichten und Volksbücher , die ihrerſeits die mittelalterliche Versepit abgelöſt hatten .

Außerdem tamen die Robinſonaden dem Naturkultus der von Rouſſeauſchen 3deen befruchteten

Beit entgegen . Gegen die Überkultur und die jede einfache Lebensregung erdroſſelnde Ethit

des Rototo wurden bier Menſchen vorgeführt, die ohne menſchlichen Vertehr mit den ein

fachſten Naturzuſtänden ſich auseinanderſeken mußten. In literariſch -ſtiliſtiſmer Hinſicht mußte

die meiſtens einfachen Menſchen in den Mund gelegte Erzählung ganz von ſelbſt zu einem

mehr realiſtiſchen Vortrag führen , deſſen Natürlich leit gegenüber der Übertünſtelung des gleich

zeitigen Proſaromans in jedem Folle einen Gewinn bedeutete.

Es gibt alſo der Gründe genug für eine Neuausgabe der wertvollſten dieſer Robinſonaden

und iſt von vornherein anzunehmen, daß ſich einige derſelben des Beifalls einer Leſerſchaft er

freuen müßten , die dem urſprünglichen Robinſon Cruſoe bis zur Stunde ſo willig Gefolgiớaft

leiſtete. Marimilian Lehnert hat ſich der bei Auswahl ſeiner Sammlung ,Abenteurer

gedichten früherer Jahrhunderte“, die er unter dem Titel „Robinſonaden“ im Raben

Verlag, Charlottenburg , herausgibt, nur von dieſem leßten Gefibtspuntte leiten laſſen. Man

tann alſo mit ihm über die Auswahl nicht weiter rechten , ſobald er den Zwed erreicht, der ja

auch heute auf Abenteurergeſchichten recht lüſternen Leſerſchaft gute Unterhaltung zu bieten .

Da übrigens von den zehn geplanten Bänden vorerſt nur vier erſchienen ſind, iſt es ja auch mög

lich, daß die noch ausſtehenden Bände noch Wertvolleres bringen , als die bisher erſøienenen.

Jedenfalls dürfte 3. 6. Schnabels , Inſel Felſenburg " nicht fehlen . Eine gedigte Bearbeitung

dieſes 1731 erſchienenen und vor etwa hundert Jahren von Ludwig Tied bearbeiteten, auch

poetiſch wertvollen Werkes würde jedenfalls verdienſtlicher ſein, als die in den vorliegenden

Bänden dargebotenen Ausgrabungen. Vorausſeßung für die Wirkung einer Abenteurer

geſchichte iſt nämlich ihre Glaubensmöglid teit. Die Münchhauſiade von dem ſeltſamen Reiche

im Bauge eines großen Fiſches, die einen beträchtlichen Teil des deutſoen Robinſon "

(um 1760 ) ausfüllt, iſt beute auch für den naivſten Leſer nicht mehr glaubbar und anderſeits

weder witig noc phantaſtiſch genug, um ihn zu feſſeln. Auch an Meermänner, von denen

Frauen überfallen werden , glaubt heute niemand mehr und damit geht gerade dann dem ein

fachen Leſer auch die Willigteit für die vielfach auf tatſächliden Erlebniſſen beruhenden Berichte

verloren , auf denen der „ lurländiſche Robinſon und die venetianiſde Robinjonini"

( 1756 ) aufgebaut iſt. Hier bätte der Bearbeiter mit Leichtigteit dieſes Hindernis beſeitigen

tönnen .

Manches kulturgeſchichtlich wertvolle enthält die unglüdlich -glüdliche „ oſtfriesländiſche

Robinjonin" ( 1755), die aber ohne Scaden ſo getürzt hätte werden können , daß tein Doppel

band nötig war. Es iſt leider nicht zu leugnen, daß von den bisher ausgewählten Werten eigent

lich nur der „ niederſächſiſche Robinſon“ (1724) größeren Wert beſikt. Das iſt ein gutes , Inapp

gefaßtes Stüd eines Abenteuerlichen , aber wahrſcheinliden Lebensſchidjals . Alles übrige

ſteht im Grunde doch auf der Stufe der Rolportageliteratur. St.
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Die „gerettete “ Xanthippe

um fiebzigſten Geburtstage Frit Mauthners iſt ſein Roman „Xanthippe" neu

berausgegeben worden (Stuttgart, Deutſche Verlags -Anſtalt; 4 , geb. 6.).

Als das Buch vor ſechsunddreißig Jahren zum erſtenmal erſchien , fand es den

Beifall eines Gottfried Reller und Theodor Fontane. Auch der alte Mommſen jģentte ihm

eine ſo eingehende Kritit, wie es nur die Liebe vermag. Im übrigen aber fiel das Wert ab.

Heute wird es jeder mit ſchmunzelndem Bebagen , aber auch mit ernſtlidem infidgeben

aufnehmen .

Was por einem Menſchenalter Kopfſchütteln oder gar Born erregte, war die äußere

Behandlung der Umwelt. Es war damals die Zeit des archäologiſden Romans; die wiſſen

daftlichen Anmerkungen am Sdylufſe gaben dem wißbegierigen Leſer die Beruhigung, daß

der Verfaſſer ihn in einer zeitlich weit zurüdliegenden Welt ſo zuverläſſig berumgeführt hatte,

als wäre dieſe ein aufs beſte tatalogiſiertes Muſeum . Mauthner , der um das alte Griechenland

ſehr gut Beſcheid wußte, hatte nicht etwa eine Satire auf die Art der Ebers und Genoſſen

ſchreiben wollen, da begnügte er ſich mit einigen luſtigen Seitenbieben. Er nahm vielmehr

ganz einfach das Recht für ſich in Anſpruch , dieſe alte Welt mit wirklich lebendigen Menſchen

zu bevölkern , dieſe Menſden ſo zu nehmen, als ob ſie Zeitgenoſſen wären. Es wirkte wie eine

Art Majeſtätsverbrechen , daß ein Buch in dieſer Art von Sotrates, Altibiades, Ariſtophanes,

Aſpaſia und anderen berühmten Griechen handelte, insbeſondere allerdings don Xanthippe,

die zwar nicht weniger berühmt iſt, von der die Geſchichtsbücher aber taum etwas anderes

berichten , als daß ſie ein zantſüchtiges Weib geweſen ſei. Es wäre ja nun nicht viel mehr, als

ein feuilletoniſtiſcher Wit geweſen, wenn Mauthner die berkömmliche Bewertung einfach

umgedreht hätte. In dieſen Fehler war er aber nur gegenüber Altibiades verfallen, und es

jeugt für ſeinen tünſtleriſden Ernſt, daß er nun ein Menſchenalter ſpäter bei der Neuausgabe

den Bedenten Rechnung trug, die gerade in dieſer Hinſicht Mommſen ſeinerzeit geltend machte.

gm allgemeinen aber hatte Mauthner die künſtleriſch reizvolle und menſchlich edle Abſicht der

folgt, nach der Sitte alter Dichter „die neuauflebenden Helden und Heldenweiber lieber in

die Rleider ſeiner Gegenwart zu ſteden und damit beizutragen , daß ein aufmertſamer Hörer

zu ſich ſelber ſpracy: ich erkenne mich ſelbſt " .

Es iſt ein feiner Zug, daß er ſeine Geſchichte von einem Anatomen erzählen läßt, denn

der Dichter kommt ſchließlich gegenüber den menſchlichen Seelen zur gleichen Überzeugung,

wie der Anatom zu ihren Leibern : „Daß die entlegenſten Menſchen vor ihrem Tode ebenſo

lebendig waren, wie wir und alle unſere Beitgenoſſen nach dem Tode tot fein werden . “ So

wurde ihm Sokrates zu einem in allen praktiſchen Dingen des Lebens unbrauchbaren Menſchen .

Ein Mann , der zeitlebens Kind bleibt und als ſolches ein Genie des Fragens und Forſchens

und ein unverbeſſerlicher Triebmenſch , der freilich nur von einem einzigen Triebe beherrſcht

wird : ganz ſo zu leben , wie ihm ſeine Natur es gebietet. Dieſe Natur iſt Wahrheitsdrang.

So verliert Sokrates in dieſer Darſtellung nichts von ſeiner Größe. Nur gewinnt dieſe etwas

Fataliſtiſches, swangläufiges. Er iſt ſo , wie er ſein muß, und ſeine Beſonderheit liegt darin,

daß ſeine Natur unzugänglich iſt für alles, was Zugeſtändnis an die anderen Menſchen und

an die Umwelt bedeutet. Er geht deshalb an dieſer Umwelt zugrunde. Wie aber iſt es mit den

anderen Menſchen ? Die meiſten derſelben geben in dieſer Umwelt auf, werden Teile von

ihr und damit entweder zu den Verderbern des Sokrates oder zu ſeinen Ausbeutern . Eine

einzige Ausnahme bildet der Menſch , der mit Sofrates am engſten verbunden war : ſeine Frau,

Xanthippe.

Xanthippe iſt ein an Körper und Geiſt geſundes, lebenstüchtiges Weſen , als ſie des

Philoſophen Weib wird. Sie lernt ihren Mann lieben, weil ſie hinter der häßlichen körperlichen
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Hülle und dem närriſchen Gehaben den wahrhaft guten Meniden erkennt. Sie allein fühlt

in dem überlegenen, feinen Spötter das im Grunde harmloſe Kind. Und ſo wandelt ſich das

Weib ihm gegenüber zur Mutter. Sie betreut ihn nicht nur in allem grdiſden, ſie juďt ihn

auch mit allen Mitteln zu dügen gegen das feindliche Leben. Die Frau verträgt es nicht,

ihren Mann ausgenukt zu ſehen und verſucht, in ihm ſelbſt die Abwehrkräfte gegen die Tüden

des Daſeins aufzurufen. Das geht nicht immer leicht; fie faßt ihn zuweilen auch derb an. Aber

fie iſt machtlos gegen dieſe unbeeinflußbare Natur, und ſo bleibt ihr nichts übrig, als ſich in der

Notwebr gegen die ihn bedrobende Umwelt bis zur Selbſtaufopferung aufzuschren . Es liegt

echt weiblice Tragit darin , daß ihr für dieſen Kampf nur die kleinen Mittel zu Gebote ſteben,

und daß ſie der Welt darum als lleinlich , ja als Störerin der Größe des Gatten erſøeint.

Die Gerechtigkeit, die die Geſchichte ihr geweigert bat, gibt ihr der Digter. Die über

den Tod des Gat en Zuſammengebrochene beginnt an fremdem Orte ein neues Daſein, in

dem ſie den Sohn zum irdiſchen Glüdlichwerden zu erziehen ſucht. Es iſt aber nicht Haß gegen

die Menſdheit, der in ihr waltet, und ſogar noch nicht einmal Verachtung, ſondern nur die

Überzeugung, daß die Güte allein als Waffe im Lebenskampfe nicht ausreicht. Sie ſelbſt frei

lid vermag auch nichts gegen die Macht des Guten in ibr, gegen das Urweiblice, von dem

fie zur Selbſtaufopferung gedrängt wird und findet den Tod bei einer Opfertat für das Ge

meinwohl.

Die leichte Jronie, von der das ganze Buch durdweht iſt , bewahrt es vor Sentimentali

tät. Die überlegene Könneríaft, deren Nährquelle allerdings nicht in einem ſtart geſtaltenden

Dichtertum , ſondern in einem überlegenen Verſtande entſpringt, hat das Buch bis zur Stunde

gang friſch erhalten . Eine angenehme Überraſchung.
8. St.

Seelenleben in Rörperformen

Am fechaigſten Geburtstage des Bildbauers Ernſt Müller - Braunſoweig

enn man som heutigen Modeworte Empreffionismus das grundfäßlic Gewollte

und damit doch auch verſtandesmäßig Abſichtliche abſtreift, das den Wortbildungen

auf „ ismus " anhängt, ſo ergibt ſich eine Art künſtleriſcher Betätigung, die feines

wegs erſt eine Errungenſchaft unſerer Seit iſt, die überhaupt letterdings weniger im Weſen

einer Beit, als in der Natur einzelner Perſönlichkeiten beruht. Wohl üben Stimmung und

Verlangen einer Seit ſtarten Einfluß auf die Wirkung der einzelnen Rünſtlerperſönlichteiten.

Denn eine Zeit wählt ſich jene aus , die ihr das geben , was ſie gerade braucht oder doch ver

langt. Dagegen kann ich mir nicht denten, daß eine Zeit die Wefensart einer wirtlich

ſtarten Künſtlerperſönlich leit und damit die innere Art ihres Shaffens zu beeinfluſſen

permag . Derartigen Einfluß gewinnt die Zeit nur bei den ſchwächeren Rünſtlernaturen , auf

jene, die im Grunde nur Runſthandwerker ſind. Dieſe arbeiten nicht unter dem Swang ihres

Inneren, ſondern ſchwimmen mit im Zeitenſtrome, und ſind nur eben geſdidte Schwimmer.

Sie nuken ihr techniſches Runſtkönnen , um das der Allgemeinheit gemeinſame Empfinden

mit den Mitteln einer Kunſt auszudrüden . Wir ſpüren ja deshalb auch der Mehrzahl jener

Künſtler gegenüber, die uns beute als Erpreſſioniſten entgegentreten , daß ſie nur eine Dednit

übernommen haben, die ſich genau ſo von außen ber auf alles anwenden läßt, wie in den Jahr

zehnten zuvor die Technit des Impreſſionismus. Ein anderer Teil dieſer erpreſſioniſtiſchen

Rünſtler drüdt zwar ſich aus, aber nicht derart, daß ſie einen überwältigenden inneren Gehalt,

einen gewaltigen ſeeliſchen Gnbalt mitzuteilen ſtreben, ſondern nut ſo, daß ſie uns ihr eigenes

Bedürfnis, fich mitzuteilen , übermitteln. Der erregte oder ſich erregt gebärdende Künſtler
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iſt der Inhalt dieſer Kunſt. Der Künſtler iſt verzüdt , er windet ſich in ſeeliſcher Erregtheit -

oder er tut doch ro - , und dieſer Suſtand foll ſich gewiſſermaßen auf den Beſdauer übertragen .

Das wird ja in einzelnen Fällen geſchehen , und dann wird von derartigen Kunſtwerten eine

Erregtheit auf uns ſelbſt übergeben , wie wir ſie auch in politiſchen Verſammlungen oder bei

heftigen Straßendemonſtrationen erleben können . Es iſt nur eben tlar, daß diefer orgiaſtiſche

oder doch wenigſtens dionyſide Buſtand faſt niemals dazu gelangen wird, ſich in einem Runſt

wert von dauernder Wirkung zu objektivieren.

Von dieſem Erpreſſionismus im innerſten Runſtwillen , erſt recht aber von deſſen Er

jeugniſſen , verſchieden iſt eine Runſt, auf die das Wort Ausdrudstunſt viel beſſer zutrifft,

weil hier das Streben vorliegt, für ein inneres Erleben eine Mitteilungsform zu føaffen.

Entgegen der ſpöttiſchen Bemerkung in Goethes „ Fauſt " , daß dort, wo die Begriffe

feblen , zur rechten Seit ein Wort ſich einſtelle, lann man auch die umgekehrte Erfahrung machen ,

daß das Auffinden eines Wortes wie ein Glüdsfall wirkt und Empfindungen und Gefühls

werten , die in uns miteinander ringen , auf einmal zur Deutlichkeit des llaren Begriffes ver

hilft. Mir iſt es mit dieſem Worte „Seelenleben in Körperformen“ ſo ergangen. Es ſtellte

ſid mir ein, als ich vor Jahren zum erſtenmal verſucte, im geſchriebenen Worte das Schaffen

Ernſt Müllers einem größeren Leſerkreiſe nahezubringen (Weſtermanns Monatshefte, Mai 1903)

und nun danach trachtete, das den verſchiedenartigen Einzelwerten Charakteriſtiſc -Gemein

fame, das Urperſönliche in dieſem Kunſtfaffen , ſo darf auf eine Wortformel zu bringen ,

wie ich es empfand.

Das Streben , die dargeſtellten Körperformen nicht um ihrer ſelbſt willen , ſondern

als Ausdrud ſeeliſchen Lebens, geiſtiger Probleme zu verwenden , iſt mir inzwiſchen ſehr

oft als das eigentlich Treibende im Kunſtaffen zahlreider Künſtlerperſönlichkeiten ganzer

Richtungen , ja auch von Döltern und Raſſen erſdienen. 30 bin tein Anhänger einer einſeitigen

Raſfentheorie und weiß auch , daß das Voltstum , ſo hoch ich dieſen Mutterboden für die darauf

wachſende Kunſt veranſchlage, nicht allein ausſchlaggebend iſt. Aber andererſeits darf uns

die Tatſache, daß wir im Schaffen eines Rünſtlers Merkmale deutlich ausgeprägt finden , die

wir als beſonders daratteriſtiſ “ für ein ihm fremdes Voltstum erkannt haben , nidt irremachen .

Noo piel dwerer, als für die Geſamtheit eines Voltes , find ja für den einzelnen alle jene

Einflüſſe und Beziehungen feſtzuſtellen , die auf ihn bereits in ſeinen Ahnen eingewirkt haben

tönnen. Auch wenn es ſich urkundlich nachweiſen ließe, daß Michelangelos Glaube an ſeine

Abſtammung aus einem ghibelliniſchen Adelsgeſchlechte nur eine Legende ſei, dürfte man

doch über dieſe mindeſtens geiſtige Wahlverwandtſchaft zum Germanentum nicht obne weiteres

hinweggehen . ge tiefer man ſich in Michelangelo verſenkt, um ſo mehr ertlärt ſich, was ihn

von Anfang an ſcharf von der Antite ideidet und auch aus der Renaiſſance hinausführt, alſo

ſein „ germaniſches “ Streben nach ſeeliſchem Ausdrud , als ein Ungenügen an der rein ſinn

lichen Natur. Daß dieſe Leiber überquellen in Kraft und Stoff, bat nicht eine materielle finn

liche Grundlage, ſondern das geiſtige Beſtreben, ein überreiches Empfinden , einen überquellen

den feelifden Reichtum zum Ausdrud zu bringen. Und das iſt nicht etwa Gewinn des Lebens,

nicht erſt aus geiſtigen und feeliſchen Rämpfen heraus geworden , es iſt anlage, die bereits

in den Frühwerten - in der Madonna an der Treppe und dem Rampf der Rentauren und

Lapithen - ſich offenbart und dieſe Werte bei aller formalen Befructung durch die Antite im

tiefſten Weſen von dieſer ſcheidet.

Gewiß bat das Chriſtentum entſcheidend zu dieſer Betonung des Seeliſchen gegenüber

dem Rörperlichen beigetragen. Aber im Romanentum wurde daraus leicht Afzele, Haß gegen

ben Leib als Gefäß der Sünde. Dagegen hat die deutſde Reformation bei aller Betonung

des Seeliſden , bei allem Rampfe gegen die Berſinnlidung des Heiligen etwa im Gottesdienſte

und in der Bilderverehrung, ſo freudig das Recht des Rörperlichen betont, Rörper und Seele

in ihrer Einheit als Gottesjööpfung dertündet .
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Runt iſt die ſchönſte Frugt, die aus der Sehnſucht des Menſden nach Glüd, aus ſeinem

Bedürfen über ſich ſelbſt hinauszukommen , erwachſen iſt . Das heißt, das Kunſtwert ſelbſt

beſtätigt die Erfüllung dieſer Sehnſucht, iſt die Gabe dieſes Überſchuſſes im Menſen über die

Daſeinsnotwendigteit , mag es aug in der ſchwärzeſten Leidensſtunde empfangen worden ſein .

Als Teil der Materie ſind wir von der Begrenztheit derſelben zu ſehr abhängig . Eine kleine

Störung unſeres Wohlbefindens, eine tleine Verſchiebung der von unſerem Willen ganz un

abhängigen Werte der Umwelt, kann uns für alle materiellen Genüſſe untauglich machen.

So iſt es die Lebre aller Weisheit, ja çon der Lebens tlugbeit geweſen , das Glüd in der

Unabhängigkeit von dieſen Dingen zu ſuchen.

Das Gefühl der Befeeltheit aber im Menſchen felbſt hat ihn dazu gebracht, das Glüc

dann überhaupt außerhalb der greifbaren Welt zu ſuchen . Die Religionen ſind im Beſtreben,

dieſes Glüdsverlangen zu ſtillen, in Ajzetentum und Tranſzendentalismus, ja bis zur Auf

löſung ins Nichtfein ( Buddhismus) gelangt, daneben hat zu allen Seiten der rein ſinnliche

Materialismus ſich behauptet.

In Wirtlichkeit tann es der tieferen Betrachtung, auch jogar der wirkliden Erfahrung

niemals entgehen , daß die beiden porgetragenen Glüdsauffaſſungen nicht nur einſeitig, ſondern

auch undurchführbar ſind . Denn der Menſch iſt eine Buſammenſetung von törperlichen , agen

wir finnligen und feeliſchen Kräften . Nicht in der Unterdrüdung der einen zugunſten der

anderen , ſondern nur in der harmoniſchen Geſamtausbildung aller dieſer Kräfte tann

die wahre Entwidlung und damit die volle Beglüdung liegen. So gewiß wohl meiſtens dieje

getrennten Kräfte ſich widerſprechen , einander entgegenarbeiten werden , ſo ſicher iſt doch die

Möglichkeit vorhanden, daß ſie ineinander übergehen, ſich wechſelſeitig durchdringen, zum

Ganzen geſtalten und ſo zur þarmoniſden Schönheit gelangen.

In der Cat beſikt die Kunſt und nur ſie die Macht, jene ideinbar unüberbrüdbaren

Gegenfäße auszugleichen , ja ſie ſo zu verbinden, daß ſie ſich wechſelſeitig zu einem herrlichen

Geſamtbilde erhöhen.

Die Kunſt verpflanzt alle Erſcheinungen der materiellen Welt, deren ſie ſich bemächtigt,

aus der Welt des wirklichen Seins in die des Scheins. Ourch höchſte Verſdönerung der Materie,

durch Beſeitigung und Überwindung der in Wirklichkeit auf ihr laſtenden Geſetze, entſtofflicht

ſie die Materie, dergeiſtigt und beſeelt ſie. Andererſeits beſikt die Kunſt die Fähigkeit, das

innerſte Erleben des Menſchen zuerfaſſen und zur ſinnlichen Anſchauung, alſo in den Bereich

der Aufnahmefähigkeit durch die Sinne zu bringen . Das bedeutet wieder eine Verſtoffligung,

eine Art Materialiſierung des ſonſt nicht faßbaren Geiſtigen und Seeliſchen . Alſo auf der einen

Seite Herüberholen des Nichtmateriellen in den Bereich des materiell Faßbaren , auf der anderen

Seite Hinüberbringen der Materie ins Reich des Geiſtigen und Seeliſchen . So gibt die Kunſt

ohne ein genſeits, ohne Vernichtung einer Kraft, ohne Zurüdſekung irgendeiner menſchliden

Fähigteit die harmoniſche Ausbildung aller dieſer Fähigkeiten zu einem wunderbaren Geſamt

bilde. Und ſo trägt ſie in ſich die Fähigkeit der Befriedigung des Menſchen in ſeiner Geſamtheit:

darum iſt ſie die wahre Beglüderin des Menſchen .

Es gibt alſo zwei Wege, auf denen man zum Kunſtwert gelangt . Das Weſen der romani

ſchen Kunſt liegt im Hertommen von der finnlich erfaßten Materie, das der germaniſmen im

Urſprung aus dem ſeeliſchen Erleben . Es bält ſich bereits an das Ergebnis, wenn man den

Schwerpunkt der romaniſden Kunſt in der Form , den der germaniſchen im Inhalt - natürlich

als Gehalt und nicht etwa als anekdotiſh erzählter Inhalt zu verſtehen – ſieht . Es iſt eine.

nicht zu verkennende Tatſache, daß die deutſche Kunſt in der Kultur der Sinne, dem Erfaſſen

der Form, hinter der romaniſchen zurüdſteht. Sie iſt ihrem Wefen nach Ausdrudskunſt -- eine

Herzensangelegenheit ſagte Hans Thoma - , der Verſuch, das ſeeliſche und geiſtige Leben mit

zuteilen , während die romaniſche Kunſt vor allem dahin ſtrebt, dic Erſcheinungen der Welt fid

künſtleriſch zu eigen zu machen . Die romaniſche Kunſt zieht alſo ihre Nahrung aus der Um
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welt, die deutſche aus der Innenwelt . Für die romaniſche Kunſt trifft Zolas Definition zu,

daß ſie ein Stüd Natur ſei, geſehen durch ein Temperament, und in der Kraft dieſes Tem

peramentes äußert ſich die Perſönlichkeit des Künſtlers.

Für die deutſdye Kunſt müßte man eher ſagen , daß fie in der Fähigkeit des Künſtlers

liege, ſich ſelbſt in die Natur hineinzuleben , ſich durch die Erſcheinungen der Natur auszudrüden .

Die Kunſt bleibt uns „ Herzensſache“ , die Kunſt wird für uns erſt dann Teil des Lebens, wenn

ſie niot bloß vollendeter Ausdrud der finnlichen Welt iſt . fondern zu einem Wert

zeug wird unſeres ſeeliſchen Lebens. Das iſt die Sonderſtellung der deutſchen bildenden

Kunſt innerhalb der der Welt, und in dieſer Sonderſtellung liegt ihr höchſter Wert, ſo under

tennbar aus ihr auch Schwächen herauswachſen . Hier iſt der Grund, weshalb unſere deutſche

Kunſt aus den Problemkämpfen überhaupt niemals beraustommt, ja, daß dieſes Problematiſche

geradezu ihr Lebenselement iſt. Aber der Kampf iſt immer ein Wert, ſelbſt dann, wenn er nicht

zum Siege führt ; er iſt aber das Höchſte und Herrlichſte, wenn er vom Siege getrönt wird.

In dieſem Kampfe des gnhalts um ſeine form tönnen wir die zu innerſt tätigen

Kräfte auf den Gegenſaß von Sehen und Schauen bringen. Sie deden ſich nicht mit Realismus

und Naturalismus und gdealismus, vor allem nicht, wenn man den lekteren als Schönbeits

geſtaltung verſteht. Denn dieſe Schönheit offenbart ſich doch ausſchließlich im Körper. Was

die kunſtgeſchichte als gdealismus und Naturalismus bezeichnet, ſind im Grunde nur Berg

und Tal in der Wellenbewegung, die die Auffaſſung von körperlicher Schönheit im Laufe der

Zeiten durchmacht. Dieſe Bewegung geht von der möglidſt treuen Kopie der Einzelerſdei

nungen in der Natur bis zum Schaffen eines aus einer unendlichen Dahl ſolcher abgeleiteten

Kanons, wie ihn Polytiet und Lyjipp für das Altertum aufgeſtellt haben, wie ihn die Re

naiſſance wenigſtens anſtrebte. Die ſeeliſche Kunſt dagegen bedarf teines ſchönen Körpers

zum Ausdrud, und gar ein ſchöner Normaltypus würde ihr ihre Aufgabe faſt unmöglich machen .

Es liegt in der Natur der Bildhauerei , daß ſie faſt ausſchließlich das Rörperliche betont, daß

alſo ihre Entwidlung ſich zumeiſt auf jener Linie zwiſchen getreuer Naturnasbildung und

idealiſtiſchem Typus bewegt. Zur Betätigung der freien (dweifenden Phantaſie, der Aus

ſprache eines innerlich Geſchauten , iſt ſie weniger geeignet . gn der Tat ſcheinen Gedanken

und Geſtalten der Phantaſie und die Darſtellung des im Grunde Rörperlojen in einer Kunſt,

die mit einem ſo greifbaren dreidimenſionalen Material arbeitet, einen inneren Widerſpruch

zu bedeuten .

gn der Bildhauerei ſteht an Stelle dieſer Phantaſiegeſtaltung die pſychologiſche

Durchdringung des Körpers : die Geſtaltung der Seele in Körperform . Dazu gehört eine

Art geiſtiger Sebíchärfe, die an ſich mit dem geſteigerten Sehentönnen des Rünſtlerauges nichts

zu tun hat . Und darum ſtehen Bildhauer dieſer Art, die Seelentünder, die Geſtalter ſeeliſcher

Erlebniſſe, in der Kunſtgeſchichte aller Zeiten nur ſehr vereinzelt. Und noch heute behauptet

die Majſe der Bildhauer, ſobald es gilt, ein Geiſtiges auszudrüden , einen Gedanken zu ver

törpern , in der Theorie und mehr noch durch die Praxis , daß ohne allegorije Putaten nicht

auszukommen ſei . In dieſen Beigaben ſteden bei faſt allen großen Denkmälern , die uns die

leßten Jahrzehnte gebracht haben, die Gedanken und Einfälle ; hier iſt der Spielraum der Phan

tajie, während in der dargeſtellten Hauptgeſtalt ſelbſt gewöhnlich nur die körperliche Erfoeinung

erreicht iſt.

Unſere Zeit fühlt das Unzulängliche dieſer Plaſtit. Vor allem in der Denkmalsplaſtit

hat ſie ſich dadurch zu helfen geſucht, daß ſie entweder den Sowerpunkt ins Architektoniſde

verlegte oder einer gewaltſamen Stiliſierung verfiel. Dieſe Stiliſierung, die in einer gewalt

tätigen Verleugnung der wirklichen Naturerſcheinung eine Erhöhung des individuell Bufälligen

ins typiſch Dauernde zu gewinnen hofft, tann allenfalls dann zu einem befriedigenden Er

lebnis führen , wenn es ſich um die denkbar elementarſten Begriffe handelt. Jede Berfeinerung

des geiſtigen und ſecliſchen Lebens dagegen muß ihr unbedingt zum Opfer fallen.
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Es iſt aber kein Grund einzuſehen, weshalb es dem Bildhauer niật möglich ſein ſollte,

die menſchliche Geſamtperſönlichteit gerade ſo überzeugend darzuſtellen , wie dem Maler.

Den Vorteil, der im finnligen Ausdrucsmittel der Farbe und der lebendigen BewegliQteit

der Linie liegt, gleicht das Plaſtiſce des Materials, das allen Raumverhältniſſen des Körpers

folgen kann , doc ſicher aus . Was aber dem Einzelfall gegenüber in der Darſtellung des In

dividuellen möglich iſt, muß auch für die des Typiſchen gelten. Denn das Typiſde iſt nur ge

hobene, geſteigerte, gereinigte Individualitāt. Es gibt ſogar in der wirtlichen Welt menſchliche

Erſcheinungen , in denen irgendeine ſeeliſche Eigenſchaft in geradezu finnfälliger Weiſe zum

Ausdrud kommt. Die Natur (þafft ſelber Typen. In einem ſolchen Falle würde alſo bereits

eine ganz treffende naturgetreue Wiedergabe der wirklichen Erſcheinung zum Ausdrud der

betreffenden ſeeliſchen Eigenſ@ aft ausreichen . Der Künſtler offenbart ſich aber nicht nur im

Wähleniönnen, er dermag überdies alles Weſentliche zu betonen, ohne gewaltſam zu ſtiliſieren,

ſondern lediglich dadurch, daß er es vom Zufälligen, vom Nebenſächlichen befreit .

Was wir hier als typiſch bezeichnen , iſt aber legten Endes die „gdee", die nach Schopen

bauer hinter allen Erfbeinungen der Welt liegt. Ein höheres Abbild dieſer Zdee ju ſhaffen ,

als es die don tauſend Sufälligteiten beeinflußte Natur zuſtande bringt, iſt die Fähigkeit des

wirklich ſchöpferiſchen Künſtlers. Hier liegt das Sottverwandte in ihm. Was er innerlich er

ſchaut hat, dem findet er die entſprechende Geſtalt ; für ſein ſeeliſches Erleben ſchafft er die

Körperform .

Nach meiner Überzeugung bat fein Plaſtiter der Gegenwart dieſe höchſte Aufgabe der

Plaſtit ſo deutlich ertannt, teiner ſie ſo trefflich gelöſt, wie in ſeinen beſten Werten Ernſt Müller

Braunſchweig, der nunmehr Sechzigjährige.

Er gehört zu den Menſchen , denen erſt nach ſchweren Lebensſchidjalen , ja ſogar duro

fie, der Weg zu ſeinem tünſtleriſchen Berufe frei geworden iſt. Dieſen Menſchen wird die Runft

zur Lebensretterin. Indem ſie ihnen ein ſonſt jernichtetes Leben wertvoll macyt, ihnen durch

aus gnhalt eines Erlebens wird, verlangt die Kunſt umgetehrt auch dieſe Menſchen in einem

Maße für ſich, wie es bei der regelmäßigen Rünſtlerentw dlung in der Regel nur in den frühen

Jahren der jünglinghaften Schwärmerei, in der erſten truntenen Liebe der Fall zu ſein pflegt.

Indem die Kunſt dieſen Leuten Leben wird, muß ſie ihnen Inhalt ihrer Lebensanſauung

werden und darum auch ihr Mitteilungsmittel. Bei allen dieſen Künſtlern ſpielt das Was

der Kunſt eine außerordentlich ſtarte Rolle . Und wenn ſie keine hobe Künſtlerſchaft erreichen ,

To liegt das gewöhnlich daran , daß es ihnen nicht mehr oder nicht rajc genug gelingt, des Wie

ibrer kunſt ſo Meiſter zu werden , daß fie dem bedeutendin Was den entſprechenden Ausdrud

geben tönnen . Gelingt es aber einem ſolchen Künſtler, des Techniſchen Meiſter zu werden, ſo

darf man ſicher ſein, daß bei ihm dieſe Technit Ausdrud wird.

Dieſer Ringen mit dem Stoffe, den er bändigen mußte, um den Gedanken , die, lange

zurüdgedrängt, dann mit verdoppelter Rraft hervorbrachen , Geſtalt zu geben , hat Ernſt Müller

in dweren Rämpfen durchgemacht. Der am 23. Januar 1860 geborene Paſtorsſohn aus

Ölper war ichier ein dreißigjähriger Mann, als er das Modellierholz zur Hand nahm, um in

weichem Ton zu formen, was er innerlich ſah, was ſeine Seele erregte. Es waren wohl meiſt

ſtürmiſche Gedanken und trübe Bilder, denn ein ſchwerer Scidfalsídlag hatte dem eifrigen

Raufmann, der ſeit zehn Jahren in großen Erporthäuſern tätig geweſen war und nun gerade

ſich für eine wichtige Austondsreiſe vorbereitete, die unerwünſchte Muße aufgezwungen . Ein

früher wenig beachtetes Ohrenleiden verſchlimmerte ſich ſo ſehr, daß er das Gehör faſt völlig

verlor. In den Monaten , während denen er Heilung ſuchend in der Rlinit ſaß, ward ihm das

Boſſeln im Con ein Zeitvertreib. Da ſich aber das Gehör nicht ſo beſſerte, daß es für eine aus

ſichtsreiße Weiterverfolgung des bisherigen Berufes ausreichen konnte, brach Müller ent

ſbieden mit der Vergangenheit und erfor zum Lebensberuf die Kunſt, die ihm in tranten Lagen

Tröſterin geweſen war. Mit der verbiſſenen Energie des gereiften Mannes, der feinen ſpiele
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rijgen Träumen Glauben ſchenkte, der ſich vielmehr bewußt war, daß es hier eine völlig neue

Lebensgeſtaltung galt, nahm er den Kampf auf. Ein bitterer Rampf! Ein Rampf aud um

das beſcheidenſte materielle Daſein. Es galt Handlangerdienſte zu tun, und Handwerkerarbeit

in Studgeſchäften war die erſte Staffel auf dieſer Leiter zur Runſt. Sowerer noch war der

Rampf um dieſe Runſt ſelbſt. In den öffentlichen Anſtalten Berlins , im Runſtgewerbemuſeum ,

in den Hörſälen für Anatomie holte ſich Müller Belehrung . Sein Ringen hörte nicht auf, als

ſich nach zwei Jahren eine materielle Sicherung fand, die bei beſcheidenſten Anſprüchen ſein

Leben verſorgte. Denn jest traten jene inneren Zweifel an ihn beran , die noch keinem Künſtler

erſpart geblieben , die aber hier eine doppelt ſchmerzliche Wühlarbeit verrichteten , da zu dem

ichmerzhaften törperlichen Leiden , dem Ringen um die tünſtleriſchen Ausdrudsmittel die Er

tenntnis fich geſellte, daß ihm für ſeine künſtleriſhen Abſichten tein Lehrer helfen könne oder

es aug nicht wollte. Nicht wollte, weil ihnen das Streben dieſes Mannes nicht das richtige

zu fein ſcien , weil ihnen die getreue oder ſtiliſierte Wiedergabe des menſchlichen Rörpers als

böchſtes Ziel erſchien , während der Schüler alles das nur als Mittel anertannte, ein tieferes

Wollen zu offenbaren.

Aber Ernſt Müller verlor den Mut nicht. Er mietete ſich einen Raum, in dem er Modell

ſtellen konnte , und arbeitete nun unermüdlich nach der Natur. Neben dieſer waren ihm Lehr

meiſter alle großen Kunſtwerke von der älteſten Zeit bis auf die neueſte, in denen er ein ver

wandtes Streben zu ertennen glaubte. Für alles Techniſche tam ihm die voraufgebende hand

wertliche Tätigkeit trefflich zuſtatten. Wir haben nur vereinzelte Künſtler, die ſo aus der Natur

des Materials beraus arbeiten, wie Ernſt Müller. Aber auch in geiſtiger Hinſicht iſt ihm das

ſchwere Unglüd, das in fein Leben ſcheinbar pernichtend eingriff, zum Heile ausgeſchlagen .

Richard Wagner hat überzeugend dargetan , wie erſt der durch ſeine Laubheit von der lauten

finnlichen Welt abgeſchloſſene Beethoven zum großen Seelentünder werden konnte . Auc bei

Ernſt Müller bat der Verluſt des Gehörs eine Vertiefung in die Innenwelt ſeeliſchen Lebens

bewirft .

Mit eiſerner Willenstraft überwand der Künſtler alle Schwierigkeiten , und im Jahre

1895 erſchien auf der Großen Berliner Kunſtausſtellung die bedeutende Gruppe „Im Sturm

am Strande" . Seither iſt ein Vierteljahrhundert raſtloſer und fruchtbarſter Lätigteit verfloſſen .

Auch der äußere Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Aber wichtiger als Profeſſortitel und Orden

war der Gewinn einer treuen Derehrerſchar. Vom lauten Marttgetriebe hat ſich Ernſt Müller

immer ferngehalten . Es haben ſich trosdem die Gläubigen gefunden , denen dieſe kunſt zu

einem ſo ſtarten Erlebnis wurde, daß ſie ihrerſeits durch Rauf und Auftrag dem Künſtler immer

die Möglichteit fruchtbaren Weiterſchaffens gewährten. Dieſes Schaffen geugt von unent

wegter Treue an das ertorene Leitbild . Auch das im Laufe der Zeit aufs höchſte geſteigerte

techniſche Rönnen , das den Rünſtler die padend-lebendige Geſtaltung der individuellen Natur

erſcheinung zu einer Sache des Spieles macht, hat ihn nicht abzuloden vermocht.

gn alledem hat Ernſt Müller nie etwas anderes, als ein für den Künſtler ganz ſelbſt

verſtändliches Rönnen der Naturerfpeinung gegenüber geſehen . Die Kunſt fängt erſt da

hinter an ; ſie liegt für ihn aber auch niớt vor dieſem Rönnen, als was wir jene willtürliche

Vergewaltigung, die ſich heute teď Stiliſierung nennt, nur allzuoft erkennen müſſen . Für

Ernſt Müller ſteht als ebernes Geſet, was alle wahrhaft Großen ertannt und perfolgt haben

und Dürer in die Worte prägte: „ Aber je genauer dein Wert dem Leben gemäß iſt in ſeiner

Seſtalt, je beſſer dein Wert erſcheint... Darum nimm dir nimmermehr für, daß du etwas

beffer mügeſt oder wolleſt machen , denn es Gott ſeiner erſchaffenen Natur zu würten Rraft

gegeben hat . “ Jene, denen „ Leben “ im törperlichen Sein aufgeht, mögen dieſes Wort

Dürers für einen äußerlichenNaturalismus fruchtbar machen . Daß er ſelbſt es anders ver

ſtanden wiſſen wollte, bewies er, wenn er neben den unbewegt und unentwegt ſeine Bahn

dahinſdyreitenden Ritter in gleicher „ törperlicher Genāuigkeit “ den Teufel und den Tod hin
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ſtellte, die doch beide nicht in der Natur vorhanden ſind . Aber freilich , ſo lebensfähig konnte

dieſe Geſtalten nur Qaffen , wer ganz in der Natur lebte, fie gewiſſermaßen bei ihrer Schöpfer

arbeit belauſcht hatte und nun gleich ihr mit den in ihr vorhandenen Elementen lebensfähiger

Geſchöpfe zu geſtalten vermochte. Und ſo hat aug für dieſe Geſtaltungen der Phantaſie Dürers

Wort volle Geltung : „ Alle Kunſt iſt in der Natur; wer ſie daraus mag reißen, der hat ſie.“

Das war auch die Ertenntnis geweſen , die Ernſt Müller während ſeiner Lehrjahre

leitete und ihm die Überzeugung aufgezwungen hatte, daß er die ihm von den aufgeſuchten

Lehrern gewieſenen Wege nicht gehen dürfe. Es hätte für ihn den Verzicht auf die Kunſt be

deutet, wenn er ſich hätte einreden laſſen müſſen , daß, was ihm als Siel vorſchwebte, nicht

plaſtiſch ſei . Dielmehr zwang ſich die Überzeugung heraus: da er ein von ihm Erlebtes ge

ſtalten wollte, dieſes Erlebte aber eben durch das Erlebnis in der Welt war, mußte in dieſer

Welt aud die Form für ſein Erleben ſein . Es tann ein foldes Getrenntfein zwiſchen Seele

und Materie nicht geben. Sind ſie im Menſchen ſelbſt zur Einheit geworden, ſo iſt für uns

Menſchen wenigſtens dieſe Einheit Natur ; die Natur, wie ſie ſich uns zeigt, muß alſo auch irgend

wo das Material bieten, durch das oder doch wenigſtens in dem auch fein geiſtiges ſeeliſches

Erleben mitgeteilt werden kann. Es galt alſo die Natur, die törperliche Natur, ſo genau zu

ſtudieren , daß man jederzeit das natürliche Ausdrudsmittel zur Hand hatte, in dem jenes Geiſtige

ſich auszuſprechen vermochte. Denn - wie ſchon Lionardo da Vinci ſagte – die Seele bildet

ſich den Körper.

Es iſt unter den jeßigen Verhältniſſen leider unmöglich , in Kunſtbeilagen ſo viele Bilder

vorzuführen, daß ſich aus ihnen eine Vorſtellung von dem Lebenswerte des Künſtlers gewinnen

ließe. Wir zeigen eines der zahlreichen Grabdentmäler, in denen Ernſt Müller das menſdliche

Erlebnis des Scheidens mit dem chriſtlichen Bewußtſein des Unzertrennlichen zu einem troſt

pollen Zuſammentlang zu einen verſteht . Die Giebelgruppe von der „ franzöſiſchen “ Kirche

in Berlin mag zeigen , wie auch ſolche deforativen" Aufgaben innerlich zu löſen ſind , ohne daß

ſie dadurch an monumentaler Wirkung einbüßen. Endlich die Geſtalt des betenden Kriegers,

die in zweieinhalb Meter großer Ausführung in Raltſtein den Wormſer Ehrenfriedhof ziert.

Wir wollen uns durch alles, was ſeither gejdeben iſt, doch den Glauben an dieſen deutſchen

Soldaten nicht ertöten laſſen. Denn aus dieſem Glauben erwuchs unſere Liebe, auf ihm beruht

unſere Hoffnung . Rarl Stord

Die Ausländer im Opernſpielplan

1en 10. Januar, den im Kalender des Deutſchen Vollslebens für alle Zeit ſchwarz

umrandeten Tag der Rechtsgültigteit des Verſailler Friedens, feierte die Berliner

Staatsoper ſtilgerecht durch die Wiederaufnahme eines lebenden feindlichen Kom

poniſten in ihren Spielplan. Stilgerecht! Die Knechtsſeligteit ſucht tünſtleriſchen Ausdrud .

Wir haben ein Wert, deſſen Meiſterſingerſchaft ſich die widerwillige Welt in Ehrfurcht beugt;

darin ſteht das Wort : ,, Berging in Dunſt das heil'ge römiſche Reid ), uns bliebe gleich die beilge

deutſche Kunſt. “ Ein roſt- und Trußwort in der Initíend ertragenen Stunde der Samac.

Aber nein ! Unſere Staatsoper iſt von ſolchen Gefühlen ebenſo frei wie die derzeitigen Lenker

des Staatsſchiffes. Ob ſie im Innern voll Freude ſind über die Geſchehniſſe, durch die ſie

als Führer ans Ruder getommen ? Jedenfalls tüſſen ſie dantbar und ehrfurchtsvoll die Hand,

die das goch uns auflegt, und begehen den Tag der unauslöſchlichen Schmach mit der Auf

führung der in Sapan ſpielenden „ Tragödie “ eines Stalieners, in der Amerita gemeint iſt,

wenn der „ Held “ zum Glaſe Whisky ſingt : „ Es lebe das Vaterland ?""

1
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Aber man hat Gefühl für Stil in der Staatsoper. Nicht genug, daß man den lekten

Reſt nationalen Schmerzes ausgetilgt hat und ſich obne Würde, dafür mit ſchmeichleriſchem

Geſchid in die Dienerſtellung findet , man geigt auch, daß das alles nicht der Runſt, ſondern

der Sache, d. i . der Knechtſeligkeit willen geſchieht. Denn um der Kunſt willen tann man

Puccinis „ Madame Butterfly “ unmöglich wählen. Die Handlung wäre auch von ſtarten

Künſtlerhänden ohne vollſtändigen Geſinnungswechſel nicht ins tünſtleriſce Gebiet zu verſeken.

Innere und außere Roheit wird durch ſentimentale Darſtellung nur noch unerträglicher. Biel

leigt haben die italieniſchen Certfabrikanten das gefühlt und deshalb vom Kino, das ja die

obige Gefühlsmiſchung bevorzugt, den bunten Stilmiſchmaſch übernommen. Das Ganze iſt

aus bunten Fekchen zuſammengefekt, ein Stüc in lauter Stüdchen : Operettentomit, ſenti

mentale Männerchorſingerei aus der Ferne, erotiſche Congänge, ſpieleriſche Naturmalerei,

brutale Schlagzeugcharatteriſtit, Volksliedtöne und das „ beliebte “ Salonlied : alles iſt da,

da muß ja jeder etwas für ſich finden. Ich bin doch jeßt, dreizehn Jahre nach der erſten Berliner

Aufführung, über die Dürftigkeit des muſitaliſden Gehalts und über die Eintönigteit erſchroden .

Die ja ſehr geſqidt angebrachten Erotismen verfangen nicht mehr, weil wir ſie längſt gewöhnt

ſind , die Pucciniſche Schmachtweiſe ſehnſüchtiger Erotit iſt von Nachahmern ſo tliſdeehaft

verwendet worden, daß ſie nun auch an der urſprünglichen Stelle abgegriffen wirkt . Aller

dings iſt in dieſer Hinſicht Puccini in der „ Madame Butterfly" auch bereits ein Wiederholer

feiner ſelbſt.

Der vorzüglichen Aufführung ſpendete das ausvertaufte Haus lärmenden Beifall.

Und ſo iſt die Staatsoper am Ende dem Zeitſtil noch viel gerechter geworden, als wir ohnehin

dachten : Was ſchiert uns Ehre, uns Vaterland, was tümmert uns Würde und Kunſt,

lebe das Geſchäft. -

Trokdem gibt es auch noch etliche „ Nörgler". Swar die Aufführung ſelbſt verlief ohne

einen der jekt üblichen Standale. Es iſt durch die boben Preiſe dafür geſorgt, daß in der Staats

oper jene Herrſchaften unter ſich ſind, deren Empfinden durch „nationale Wallungen “ niot

getrübt wird . Aber etlice böſe Kritiker haben es ſich doch nicht verſagen können, den eigen

artigen Eifer im Dienſte einer in ihrer Geringwertigteit gar nicht mehr fragwürdigen Aus

landskunſt unter grellere Beleuchtung zu ſtellen . An einen derſelben hat daraufhin der Intendant

der Staatsoper , Mar don Schillings, den nachfolgenden Brief gerichtet: „ Ihr Artitel im Lag '

vom 16. 0. M. gibt mir Veranlaſſung, Shre freundliche Aufmerkſamkeit auf die Tatſache zu

lenken, daß die große Mehrheit der Theaterintereſſenten ſchon ſeit Jahren die Wiederaufnahme

der Neu-Ztaliener nachdrüdlichſt verlangt und insbeſondere der Berliner Staatsoper eine

Unzahl dahingehender Geſuche aus der Mitte des Publitums zugegangen iſt. gd möchte

Sie ferner bitten, ſich durch einen Blid in den Spielplan der Deutſchen Bühnen davon zu

überzeugen , daß ſämtliche deutſchen Opernbühnen dieſer Forderung der Allgemeinheit längſt

nachgekommen ſind und nur die Staatsoper fid wenigſtens seit laſſen wollte bis zur Rati

fizierung des Friedens . Auch vermogte ich im Hinblid auf die aus dieſer Ergänzung des

Repertoires erwachſenden erheblichen Mehreinnahmen , welche wir betanntlich dazu benuken,

Voltsaufführungen großen Stils zu niedrigen Preiſen zu bieten, bei der ſowierigen wirt

(vaftlichen Lage des Inſtitutes eine weitere Sperre der Werte nicht länger zu verantworten .

Ich bitte Sie, von dieſen für meine Entiqließung maßgeblichen Vorgängen freundlichſt

Renntnis zu nehmen , und unterlaſſe nicht, auch meinerſeits der Hoffnung Ausdrud zu geben ,

daß auch neuzeitliche deutſche Komponiſten, die ich an der Staatsoper zu Worte kommen

laſſen werde, ſobald ich in der Aufſtellung des Spielplans unabhängiger von übernommenen

Berpflichtungen ſein werbe, ſich bei dem deutſchen Publikum durchſetzen mögen . Der Subel,

mit dem Puccini begrüßt wurde, ſoll mid in dieſer Hoffnung nicht irre machen . "

Halten wir uns nicht weiter dabei auf, daß durch dieſe Darlegungen die ſchmerzende

Wahl des Tages nicht entſchuldigt wird . Man hätte ſchließlich noch einige Tage bis nach der
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„ Ratifizierung des Friedens " warten tönnen , bis man das brennende Verlangen der großen

Mehrheit der Theaterintereſſenten nach den Jung-Stalienern befriedigte. Wir haben natürlich

tein Recht, an dieſer Angabe zu zweifeln, ſo ſchwer verſtändlich es iſt, daß ihon ſeit Jahren “,

alſo noch während des Krieges, eine Ungahl von Theaterintereſſenten die Intendang um

Wiedereinführung der Jung-gtaliener erſucht habe. Es würde das freilich die auch einem

überzeugten Verehrer über das vernünftige Maß hinausgebende Pflege Verdis während

des Krieges, ſowie die endloſen Wiederholungen der „ Mignon " und „ Margarete " einiger

maßen ertlären. Man bätte dann das unerfüllbare Verlangen nach den lebenden Ausländern

durch ein verdoppeltes Angebot der Werte der toten zu beſchwichtigen verſucht.

Aber was können das wohl für Theaterintereſſenten geweſen ſein? Es iſt während

des Krieges eine neue „ Geſellſchaft “ emporgetommen , deren Glieder man höchſtens inſofern

als Theaterintereſſenten bezeichnen tann , als ſie nach dem Theater als etwas bislang Ber

foloſſenem drängten . Dieſe Gefellſchaft bat dagegen teine Mitglieder, die im guten Sinne

als Liebhaber oder gar als Renner zu bezeichnen wären. Nach meinem Dafürhalten iſt die

Loge ſo , daß dieſe Leute alles annehmen , was ihnen im Theater angeboten wird, gerade weil

ſie nichts kennen. Der Andrang zu unſerer Oper iſt jeden Abend to ſtart, daß es gar nicht

möglich iſt, durch die Buſammenſeßung des Spielplans die Einnahmen noch weiter zu ſteigern.

Mehr als ausverkauft kann das Haus doch ſchließlich nicht ſein. Es iſt alſo wirtlich kein Grund

einzuſehen , weshalb dieſe günſtigen Beſuchsverhältniſſe nicht zum beſten der Kunſt ausgenust

werden. Man müßte jekt verſuchen , eine Anzahl jener Werte, die bis jeßt nur den Beifall

der ernſten Renner gefunden haben, aber nicht die Zeit hatten, ſich beim Publikum durch

zuſeken, endgültig im Spielplan heimiſch zu machen . Es würden dabei auch eine ganze Reihe

zeitgenöſſiſcher deutſcher Operntomponiſten endlich auch an der Berliner Staatsoper zu Gehör

tommen .

Wir wollen teine utopiſtiſche Theaterpolitit treiben. Das Gephraſe, wonach mit dem

Ausbruch der Revolution ein goldenes Zeitalter für die Kunſt angebrochen ſei, iſt tleinlaut

verſtummt. Jeder kenner der Geſchichte weiß, daß für die Kunſt der fürſtlige oder geiſtliche

Abſolutismus, oder doch jedenfalls eine Herrſchaft von Wenigen , der günſtigſte Nährboden

iſt. Die Kunſt iſt nun einmal Sache der einzelnen ; die Geſamtheit bedarf in ihr nod mehr

der Führung als anderwärts. Wir ſind uns alſo darüber klar, daß die äußeren Lebensbedingungen

für die Runſt mit der ſtaatlichen Umwälzung bei uns auch dann ſchleďtere geworden wären,

wenn der finanzielle Suſammenbruch nicht hinzugekommen wäre. Wir anerkennen auch die

Schwierigteiten , unter denen der Intendant der Staatsoper jekt arbeitet. Auf der einen

Seite ſoll aus dem Inſtitut möglichſt viel herausgewirtſchaftet werden, auf der anderen Seite

ſollen die neuen Herren ihren Maſſen wenigſtens Abſchlagszablungen auf ihre als Verſprechen

wirtende Behauptung, das Theater gehöre dem Volte, leiſten können. Die Staatsoper wird

aber dem ſicheren Untergang entgegengetrieben , wenn ſie, um dereinzelte ,, Voltsvorſtellungen "

herausbringen zu können, auf der anderen Seite den Spielplan bedenkenlos von der Kaſſen

politit abhängig macht. Es iſt das ein um ſo tollerer Widerſpruch, als die bier „maßgebenden

Intereſſenten “ in jeder Hinſicht im Gegenſatze zu unſerem Volte ſtehen. Aber, wie ſchon geſagt,

eine ſolche Zwieſpaltigkeit beint uns ganz unnötig. Wir ſind überzeugt, daß ein baratter

volles Durchhalten des Wertvollen und im höchſten Sinne Nationalen dieſem auch den Raſſen

erfolg fichern würde. Eine weitſichtige Idealpolitit, d.b. eine Politit mit gdeen, die alle

gegebenen Wirtlichkeiten zielbewußt ausnußt, iſt auf die Dauer immer fruchtbarer und erfolg

reicher, als die nur die Gegebenheiten des Tages berücjichtigende, in den fleinen Mitteln

ſteden bleibende Realpolitit. R. St.
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ir haben's „geſchafft“. Wir haben das erlöſende Schlagwort,

alſo die erlöſende Dat, das neue ,,Syſtem“. Das alte hieß „Mili

tarismus “, das neue beißt „ Neudeutſcher Geiſt“. Selal -

In allen Tonarten wird er geprieſen , unzählige Augen und Ohren

berauſchen ſich an der Schönheit und dem Wohlflange der Vokabel. Swar wird

teiner imſtande fein, eine flare und beſtimmte Erläuterung dieſes Begriffs zu

geben , und wenn, dann würde der Verſuch, eine Übereinſtimmung der der

ſchiedenen Erläuterungen herzuſtellen , in eine babyloniſche Sprachverwirrung

auslaufen .

Aber ein Gemeinſames liegt ihm doch zugrunde. Ein ,,Poſitives " nach

deutſcher „ Mentalität“. Die „ Süddeutſche Zeitung “ hebt den Dedel von dem

wenig wohlriechenden Myſterium , - und ſiehe da, - dieſer „ neudeutſche Geiſt “

iſt gar nicht neu, er iſt ſo alt, wie immer nur ein alter Räſe, und nur die jdillernde

undurchſichtige Räſeglode iſt, wenn man will, modernes Fabrikat. Dieſer „neu

deutſche Geiſt“ iſt nichts anderes, als der Geiſt der alten deutſchen Bedienten

haftigkeit - Sllavengeiſt.

„Dogmatiker und Dottrināre bei den Sozialiſten . Die Parteiſchablone

duldet teine Selbſtändigkeit. Deshalb die heutige Zerriſſenheit der ſozialiſtiſchen

Nichtung; wer nicht mehr auf Marr ſchwören will, gilt als Abtrünniger und jede

Gruppe bält ſich für die Vertretung des reinen Sozialismus. In der Praxis frei

lich herrſcht Einigkeit : man tennt nur die Gewalt. Wenn ſich Lenin betlagt,

daß unter hundert ſogenannten Bolſchew iſten nur ein einziger inner

lid überzeugter Jünger ſeiner Lehre ſei, während der Reſt aus 60

Prozent Narren und 39 Prozent Sourten beſtehe, ſo läßt er doch Narren

und Sdurten walten und wüten, denn ſie haben die , Geſinnung' .

Auch bei den Demokraten mangelt's an beidem, an der Richtung, über die

teine Klarheit herrſcht, und vor allem an , kerlen ', Führern. Auf die Frage nach

einer Idee, einem Ziel, wußte der Leipziger Parteitag feine andere Antwort als :

Habt Vertrauen zur Partei. Ergebnis: es wird fortgewurſtelt. Einziges Leit

motiv allen Handelns bleibt die Angſt vor links, vor der Straße, die Angſt um den

Beſtand der Partei und der Koalition. Beſtimmend bleibt die Richtung des

so
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,Berliner Tageblatts' und der Frankfurter Beitung', ſowie der Feuilletonpolitiker,

die ſich ſelbſt mit der U.S.P. eins wiſſen in jüdiſcher Solidarität, in der Erhaltung

der geiſtigen und politiſchen Vorherrſchaft einer jüdiſchen Minderheit, die ſich

die Leitung der Geſchide Deutſchlands anmaßt und keinen Idealismus, vor allem

teinen deutſchen Idealismus auftommen läßt. Der Koalition mit dem gleich

falls von einer jüdiſchen Minderheit beherrſchten Sozialismus werden die Inter

effen des Bürgertums und Deutſchtums geopfert. Das deutſche Volt tönne feine

Rettung nicht den Parteien der fertigen Phraſe, ſondern nur der Demokratiſchen

Partei der Probleme verdanken, heißt es in der Phraſeologie des ,Berliner Tage

blatts ', die ſtets ebenſo problematiſch war wie ſeine Politit eindeutig. Ebenſo

eindeutig wie unlogiſch iſt die Argumentation des ultraphiloſemitiſchen Profeſſors

Gerland, daß das Bürgertum ſich nicht gegen eine reine Arbeiterregierung' auf

lehnen darf, von der er in wirklich einzig daſtehender Naivität erhofft, daß ſie

,im eigenen Intereſſe und in dem des Vaterlandes ' ihre Klaſſenkampf-Taktik auf

gebe. Die Demokraten ſind und bleiben unbelehrbare Illuſioniſten, beſonders

wenn ſie Profeſſoren ſind .

Demotraten , Sozialiſten und Kommuniſten wähnen Deutſchland und die

ganze Menſchheit von allem Übel zu erlöſen , wenn ſie in faſt jeder Seile Demo

kratie, Sozialismus, Internationale, Sovjet-Ideen und Sovjet-Macht als Allbeil

mittel anpreiſen. Sie verſprechen allen die Freiheit, aber nur, wenn ſie ſich löblich

in allem ihren Machtſprüchen unterwerfen . Denſelben Sllavengeiſt, mit dem

gewiſſe Demokraten nacheinander vor den Monarchen , vor Wilſon, vor dem ,reifen

Volt ', vor dem feindlichen Ausland, wedelten und winſelten, fordern ſie auch

vom deutſchen Volt. Demokraten , Sozialiſten und Revolutionsliteraten gilt

doppelt und allein das Wort des Jdealiſten Troeltfch auf dem Leipziger Partei

tag : der ſogenannte neue Geiſt iſt nur zum kleinſten Teile neu und nur zum

kleinſten Teile Geiſt. Denn ſie ſind nicht berufen , das Sebnen nach Idealen zu

erfüllen , das trotz allem Materialismus, trok der durch den Krieg und vollends durch

die Revolution geſunkenen Moral ſich im deutſchen Volke regt. Sie unterdrüden

den Idealismus, indem ſie betriebſame Mächler des Materialismus mit der Gloriole

ſchmüden , allen anderen aber nicht nur das Können, ſondern ſelbſt den guten

Glauben abſprechen . In der Tat : was ſind Goethe, Bismard und Hindenburg

(haſſe und ſchmähe ſie, deutſches Volt !) gegen die Neunmalweiſen Theodor

Wolff, Rautsty und den , Großinquiſitor' Hugo Sinzheimer ? Was ſind überhaupt

alle Geiſtesgrößen gegen die wahren guten Menſchen , repräſentiert durch welt-,

land- und polisfremde, aber um ſo naſenweiſere Kaffeehaus -Literaten und kaum

ſculentwachſene, aber alles beſſer wiſſende, in ihrer Vollkommenheit unbeirrbare

Sigaretten-Buben ?

Die Theodor Wolff und Kautsły haben ja auch von jeher das deutſche Volt

dazu erzogen , dem Ausland mehr zu glauben als ſich ſelbſt. Nun , auch von dort

laſſen ſich wieder die treuen Warner vernehmen, die ſchon während des Krieges

durch eine geiſtige Blodade das deutſche Volt zur Vernunft brachten . Alerander

Hohenlohe mahnt: , Deutſchland hat immer noch nicht den militariſtiſchen Geiſt

überwunden . Das Mißtrauen des Auslandes iſt nur zu berechtigt, weil Deutſch

,
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land nicht freiwillig vollkommen ſid, entwaffnet und abgerüſtet hat (!). Es muß

auch tatſächlich im neuen Deutſchland immer noch nicht mit rechten Dingen zu

geben, wenn Deutſcher auch jekt noch in die ,neutrale' Preſſe flüchten müſſen,

um die Wahrheit zu verbreiten . Dieſe Wahrheit lautet: ,die Rettung Deutſch

lands und der Friede Europas hängen einzig davon ab, daß Deutſchland den Sinn

ſeiner Niederlage durch Überwindung des militariſtiſchen und die Alleinherrſchaft

des zivilen, des ziviliſierten Menſchen verſtehen lernt. Mit Hundedemut allein

kann alſo Deutſchland vor die Hunde gehen ! Denn dieſes Land iſt nicht nach dem

Wilſon von damals das beſtregierte und beſtverwaltete Land geweſen, nicht das

Land der Geiſteskultur eines Luther, Gutenberg, Goethe, Rant und Wagner; es

iſt das Land der Barbaren ! Deshalb iſt deutſches Weſen auch aller Welt ein

Greuel und ſelbſt Urdeutſchen von Heinrich Heine bis zu Theodor Wolff. Selbſt

die deutſche Öffentlichkeit muß vor der Regierung und Entente dagegen proteſtieren ,

daß ſich deutſche Marine -Barbaren der ,gerechten ' Strafe, einem Entente -Gericht,

durch Auswanderung zu entziehen ſuchen . Man hat ſie zwar in England erwiſcht,

aber der Moſſeſchen „Berliner Volkszeitung ', die nur für Geiſelmörder Achtung

por dem heiligen Leben auch des Verbrechers fordert, gebührt das Verdienſi,

weitere Fälle zu verhüten . Landesverräter ſind nur die Deutſchnationalen, bat

ja auch die Fortſchrittsſaule und Philoſemitengröße Gothein wieder auf dem Leip

siger Parteitag zweifelsfrei feſtgeſtellt.

Franzöſiſcher als die Franzoſen : ſo iſt's recht. Das war ja auch der

große deutſche Dichter und noch größere jüdiſche Revolutionär Heinrich Heine.

von ihm aus weiſt das ,Berliner Tageblatt Wege zum neuen Deutſchland. Möge

alſo am jüdiſch -materialiſtiſchen Weſen das deutſche Volt geneſen. Je mehr

leider ſelbſt deutſchen Juden unerwünſchte Oſtjuden ins darbende Deutſchland

zuwandern , um ſo ſchneller kann dieſe Ausheilung vor ſich gehen. Hat doch ſelbſt

ein deutſcher Miniſter für Rultus, der Preußen -Haeniſd), ſeit Mariä Laach

als wahrhaft vorurteilsfreier Geiſtesſiegelbewahrer rühmlichſt bekannt, ſich für

die perſönliche Ehrenhaftigkeit der Kulturträger des Oſtens pom Schlage

des Korruptionstöters Helphand - Pardus und Wiederaufbauſendlings Radek

verbürgt. Das ſeien ſtarke Perſönlichkeiten, an die man den tleinbürgerlichen

Maßſtab nicht anlegen könne. Aber Ludendorff war nur ein verbrecheriſcher

Haſardeur.

Nur die verſtodten reaktionären Großkopfeten und verdächtigen Wieder

bringer der Schredenszeit des Narrs von Gottes Gnaden ' und ſeines Handlangers

mit dem Buchthausgeſek wollen ſich immer noch nicht zum Glauben an die Vor

trefflichkeit und Notwendigkeit der Vorherrſchaft der begabten jüdiſchen Minderheit

bekehren. Bolſchewiſtiſche Gelder (wer ſtiftet fie ?) ſtehen zur Verfügung, um

Radau-Antiſemitismus zu mimen, wenn die Antiſemitenriederei tein Objekt

mehr finden ſollte. Jedes Mittel iſt geheiligt gegenüber den deutſchnationalen

„Volksverderbern ', deren zwar noch unbekannten, aber gerade darum unheim

lichen Wahlvorbereitungen die ſozialiſtiſchen Volksbeglüder in ganzen Serien

von Leitartikeln zu begegnen wiſſen . Papier iſt geduldig und der rote Philifter

jo gläubig. Er glaubt noch heute blindlings, daß ſich nicht nur Liebknecht und Roja
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Luxemburg, ſondern auch ſogar Leviné und andere unproletariſche Revolutions

literaten für ihn ,geopfert' haben . Er merkt immer noch nicht, wer jeßt die

, Großlopfeten ' ſind . Selbſt die Führer laſſen ſich von oben fommandieren und

imponieren. Wenn auch die U.S.P .-, Freiheit' ſich einmal entrüſtet, daß die ſo

genannte Oittatur des Proletariats in Rußland in Wirklichkeit nur die Diktatur

einer Minderheit von Parteiführern ſei , ſie iſt zu ſovjetfromm , um nicht durch

weitere Ronzeſſionen an die kommuniſten ſich von dem Bannfluc des Papſtes

Lenin zu reinigen , daß die U.S.P. Kleinbürger, Helfershelfer der Gegenrevolution,

Verräter am revolutionären Sozialismus ſeien . Sllavengeiſt! Wenn auc ein

ungariſcher Rommuniſt das jüdiſche Rlüngelweſen unter der Räteherrſchaft Bela

Runs als Revolutionshyänen charakteriſiert, der neue Kapitalismus der

Rommuniſten -Führer bleibt unantaſtbar. Denn ſie erlöſen ja die geknechteten

Maſſen von den finſteren Mädten des alten kapitalismus. Es muß erſt alles

taput werden, lautete ja ſchon die Parole während des Krieges, und nur der

Krieg und immer wieder der Krieg (das iſt ja auch die Litanei der Demofraten)

iſt ſchließlich ſchuld, wenn noch taput geht, was übrig geblieben iſt . Terror ? Gewalt

iſt die Waffe des revolutionären Sozialismus. Die Proletarier ' drängen ſich

freiwillig zu Hausknechtsdienſten bei Buſammenfünften der nichtproletariſchen

ſozialiſtiſchen Jugend. Terror verübelt man ſich nur untereinander, wendet ihn

aber ſelbſt unbedenklich gegen alle an , die rechts (teben ', wozu man auch die

Roalitionsdemokraten rechnet, die Ronſervativen von heute '.

Ein Sozialiſt, der ſonſt ein Feuerwerk von Geiſtesblikoen ebenſo für hohe

Politit hält wie feine Geiſtesverwandten von Theodor Wolff bis zu Siegfried

Satobjohn, umſchreibt das Ziel des Sozialismus. Sozialismus war und iſt

Glaube, Wiſſenſchaft und Politit. Freilid fordert er als Vorausſekung der Ver

wirklichung des Sozialismus die Sozialiſierung des Menſchen, die Austilgung

des Egoismus, die vom Drohnentum der Arbeitgeber nicht zu erwarten ſei. Etwa,

weil dieſe für ſich die Revolutionserrungenſchaften des Secs- und Weniger

ſtundentags nicht beanſpruchen ? Iſt wirklich nur bei ihnen der Egoismus eine

eingewurzelte, unausrottbare menſchliche Eigenſchaft ? Ein Schweizer Sozialiſt

iſt Anſicht. Er findet im Sozialismus dieſelbe geiſtige Einſtellung, die das

Verderbliche unſerer Kultur ausmache: ,den Glauben an die Sahl, an die Gewalt,

den Aberglauben, daß nur der Appell an das Intereſſe, an den Egoismus den

ſozialen Bau aufrecht erhalte, den Gewaltgeiſt der alten Ordnungsmächte .' Somit

wäre der Sozialismus grrglauben, grrlebre und Gewaltgeiſt (Rlaſſen

tampf, Terror, Dittatur ſtatt Freiheit, Gleichbeit und Brüderlidhteit). Gewalt

aber wird ſtets nur wieder von Gewalt abgelöſt. Die Unterdrüdten und Ungu

friedenen im Raſernenſtaat der Zukunft würden ſo lange tonventikeln , bis ſie

ſich eines Tages, vielleicht erſt nach Jahrzehnten , wieder von den neuen Gewalten

befreien können . Möge alſo Bernſtein die Unterſtellung der Einwohnerwehren

unter die ſozialiſtiſchen Gemeindemehrheiten durchſeßen , die über Neutralität'

und Bewaffnung zu entſcheiden bätten , mögen Münchener Arbeitsloſe durch eine

neue Revolution ihren Wunſch nach nur unabhängig- lommuniſtiſden Wehren

verwirklichen, auch ſolche Gewaltſamteiten werden wieder durch Meutereien be
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ſeitigt werden. Auf die Dauer fann nirgends nach einem Schema, alſo auch nicht

nad dem Marrismus regiert werden, wenn auch Kunſtwart-Intellektuelle an

ein ſozialiſtiſches Deutſchland und ſogar eine internationale ſozialiſtiſche Front ihr

Herz hängen , dem vor einer zweiten Revolution bangt. Sklavengeiſt !

Nicht einmal gemeinſame Not vermag die Deutſchen mehr zur Be

ſinnung zu bringen . Zwar hat im von den lettiſchen und ruſſiſchen Bolſchewiſten

bedrohten Oſtpreußen die „ Königsberger Hartungſche Zeitung' – ein weißer

Rabe unter den Demokraten – eine Einigung mit den Rechtsparteien nicht prin

zipiell abgelehnt. Bwar hat dort der gegangene Oberpräſident, der bekannte

Sozialdemokrat Winnig, in einer deutſchnationalen Verſammlung den Ruf zut

Sammlung ergeben laſſen . Vielleicht ſollten ſeine Worte mehr oder nur den

Deutſcnationalen gelten als ſeinen eigenen Parteigenoſſen , jedenfalls war deren

Antwort die allerſchärfſte Rampfanſage nicht nur gegen die Rechtsparteien ,

fondern auch gegen das Roalitions- Zentrum , die allein Schuldigen ' an allem

Unglüc, dom Kriegsausbruch , der Kriegsverlängerung, der Hungerblođade und

dem Verſailler Gewaltfrieden bis zur Oſtſeeblodade, der Rohlen- uſw.-Not Oſt

preußens, ja ſogar zu den Loslöſungsränken und der Vorenthaltung von Lebens

mitteln während der Blođaden . Winnig bleibt ein Prediger in der Wüſte,

wenn er im neuen Deutſbland an die Parteien appelliert : das Wichtigere

iſt das Bolt. Parteien kommen und gehen, politiſche Verfaſſungen kommen und

geben, was aber ewig bleibt, das iſt das Land und das Voll, das auf dieſem Boden

leben muß. ' Winnig ebenſo wie Troeltſch . Im neuen Deutſchland denft und

regiert ein anderer Geiſt. Nicht freie Republikaner leben in einem freien

Voltsſtaat, nicht ſelbſtbewußte Demotraten wie in der freien Schweiz.

Wie und was kann Deutſchland noch hoffen ? Bedientenbaftigteit gegenüber der

Partei und dem Ausland unter dem Vorwand der Völferverſöhnung: das iſt

die neudeutſche Geſinnung. Ärger als je wird verordnet, tommandiert und

noch folgſamer pariert. Hat vielleicht deshalb das Ausland den Eindrud deut

ſcher Unwandelbarkeit ? Militariſtiſchen Geiſtes, der ſich heute nur Sozialismus

nennt ? Was iſt neu, was iſt Geiſt, wo Freiheit und wahre Demokratie, wo Brüder

liteit und wahrer Sozialismus ? Papierene Berheißungen des neuen Regimes !

Partei, Roalition, jüdiſche Solidarität, Sllaven-Geſinnung iſt alles !"

*

So wäre es denn zum Verzweifeln ? In der Tat – wenn es nicht noch

eine deutſche Jugend gäbe, und wenn es nicht noch Männer gäbe, die reinen

Sinnes und hohen Mutes ſich der heiligen Aufgabe widmen wollen, dieſe Jugend

aus dem grauen Elend des großen Niederbruches zu neuen Gipfeln emporzu

führen. Als ein verheißender Anfang in dieſer Richtung dürfen die Beſtrebungen

begrüßt werden, die ſich im erſten Hefte der neuen Monatsſchrift des Deutſch

nationalen Lehrerbundes, „ Nationale Erziehung" (Theodor Weicher, Leipzig)

ſpiegeln . Zwei Fragen werden dort in einem Aufſaße „Jugend und Politit“ von

Rarl Bernhard Ritter aufgeworfen . Die eine : tann man der Jugend mit Politit
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kommen ? Die andere, ſchwerer, ernſter und tiefgreifender, weil ſie auch das

Gewiſſen angeht : darf man der Jugend mit Politik kommen ?

„Eines iſt zunächſt einmal Tatſache, daß die Jugend die Politik ablehnt,

jedenfalls die Politik, die wir bisher gemacht haben, insbeſondere die Partei.

politit. Und ich frage : hat ſie nicht ganz recht mit ihrer Ablehnung ? War dieſe

Politit nicht zum größten Teile Intereſſenpolitit, Kuhbandel ? Das bekannte

Wort, daß die Politik den Charakter verderbe , hat doch einen gnten Grund. Und

nun iſt das ja ganz beſonders abſtoßend für die Jugend, die idealiſtiſch gerichtete

Jugend, daß dieſe Intereſſen in der Politit unter dem Scheine des Rampfes für

hobe und edle Biele vertreten werden. Politiſch handeln heißt doch eigentlich

um der Gemeinſchaft willen handeln, für die Gemeinſchaft handeln unter 8u

rüdſekung aller privaten Sonderintereſſen , politiſch handeln heißt in einem tiefen

und wahrhaftigen Sinne ſelbſtlos handeln . Die Politit, wie ſie tatſächlich ge

macht wird, iſt aber vielfach das Gegenteil von dem, was ſie demnach ſein ſollte.

Das gilt ja auch von dem Sozialismus, den wir heute in der praktiſchen Politit

erleben . Dieſer Sozialismus iſt nichts weiter als Mammonismus mit

umgekehrtem Vorzeichen, der Mammonismus derer, die keinen Mammon

haben, ihn aber haben möchten und darüber hinaus feine Biele tennen oder doch

meinen , alles andere, kultur, Geiſt, Sittlichkeit ergäbe ſich von ſelbſt , wenn nur

erſt der Vater aller Dinge, das Geld, da ſei . Die materialiſtiſche Weltanſchauung,

die von den Sozialiſten offen ausgeſprochen wird, iſt aber in der Praris nicht

viel weniger die Weltanſdauung auch der bürgerlichen Parteien ge

weſen . Statt die Wirtſchaft dem Geiſt dienen zu laſſen , der Seele der Nation,

bat man dieſe Seele umgekehrt der Wirtſchaft, dem Geld, dienſtbar gemacht. Und

hat ſo das Höchſte und Heiligſte, die Idee, verraten . Und dagegen richtet ſich der

ganze edle Porn der Jugend, ihr Unwille, wenn ſie die Politik ablehnt.

Alſo müßte die Frage, ob unſere Partei der Jugend mit Politit tommen

könne, verneint werden ? Ganz gewiß, wenn nicht Hoffnung beſtünde, daß unſere

Partei über die Intereſſenpolitik hinaus wachſen wird. Und dieſe Hoffnung grün

det ſich vor allem darauf, daß in ihr die verſchiedenſten Intereſſentengruppen

dereinigt ſind, alle Stände und wirtſchaftlichen Lager, geeint nur durch ein ideelles

Band, den Gedanken der nationalen Wiedergeburt. Die Partei kann nur zuſam

menhalten, wenn dies ihr einigendes Band immer ſtärker und reiner als das all

ihr politiſches Handeln beherrſchende Biel hervortritt. Die gdee des natio

nalen deutſchen Volksſtaates wird immer klarer von ihr als das

eine große Programm herausgearbeitet werden müſſen. Je mehr das

aber geſchieht, um ſo mehr machen wir die Politik, nach der die Jugend ver

langt. Solange aber dieſes ideelle Biel unſerer Politit nicht ganz ehrlich

und allein entſcheidend verfolgt wird, wird die Jugend um ihrer inneren

Wahrhaftigkeit willen von Politik und jedenfalls von unſerer Politit nichts wiſſen

wollen.

An ſich hat die Deutſchnationale Partei ja die beſten Ausſichten , die Jugend

bei ſich begrüßen zu können, denn ſie ſteht in der Oppoſition . Und die Oppoſition ,

der Proteſt, der Wille zur Wandlung liegt der Jugend, iſt ihr innerlichſt verwandt.
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És fragt ſich nur, welchen inneren Sinn unſere Oppoſition hat. Iſt ſie nur ein

Verneinen deſſen , was jeßt iſt, und ein Bejahen deſſen , was war, dann haben wir

bei der Jugend verlorenes Spiel. Eine Partei zur Rechtfertigung der

bisherigen konſervativen Politik iſt von vornherein zum Ausſterben

verurteilt. Die Jugend will nicht, ſie kann nicht wollen , daß man ihre Gegen

wart und Zukunft verneint. Sie kann nicht leben aus der Erinnerung an das

heraus, was war. Und ich möchte einen jeden , der mit ihr zu tun hat, dringend

warnen, ohne ernſte Prüfung ſeiner Worte daraufhin, ob ſie wirklich um zu

künftiges ringen, oder nur Trauer um Verlorenes, ,Reaktion ', ſind, vor die Jugend

zu treten. Die Jugend hat recht, daß ſie gegen ſolche ,Reaktion ' proteſtiert. Denn

julegt und zutiefſt iſt's Unglaube, Ungehorſam im religiöſen Sinne, wenn wir

das, was ſich in der Geſchichte vollzieht, einfach nur verneinen . Georg Wilhelm

Friedrich Hegel, der große Philoſoph der konſervativen Weltanſchauung, hat ge

ſagt : alles wirkliche iſt vernünftig ! Gewiß, ich kann den Umſturz, die Revolution

aufs tiefſte beklagen , ich kann vor allem den Unglauben , die Plattheit, die innere

ſeeliſde Leere verurteilen , die zu dieſem Zuſammenbruch geführt haben. Nicht

das, was die Menſchen gemacht haben, iſt vernünftig . Ganz und gar nicht. Das

war verbrecheriſd . Aber zugleich bleibt es eine gottloſe Rede, daß Menſchen die

Weltgeſchichte machen . Bu dem, was hinter den Ereigniſſen des lekten Jahres

ſteht, nicht zu den Revolutionstagen, habe ich ja zu ſagen . Nicht wiederbeleben

wollen, was durch die Geſchichte gerichtet iſt , ſondern neuſchaffen aus dem Beſten,

was unſere Geſchichte an weſentlichem Gehalt in ſich trägt und was das Erbe iſt,

von dem allein wir zu leben vermögen , was aber gerade in den lekten 30 bis

40 Jahren mehr und mehr verleugnet worden iſt !

Neuſchaffen unſer Volt, feine Wiedergeburt herbeiführen, iſt unſere Auf

gabe . Die tann nur gelöſt werden aus dieſem geſchichtlichen Gehalt heraus. Und

dieſer Gehalt iſt nichts anderes als die alle Geſchichte tragende Idee. Aus ihr

allein fließen die Kräfte unſerer Erneuerung. Weil wir Macht und Wirtſchaft

nicht der gdee untergeordnet, ihr dienſtbar gemacht haben, weil wir

vergeſſen hatten, daß die Deutſchen eine größere Aufgabe haben,

als viel Geld zu verdienen und eine große Macht zu ſein, darum

fehlten uns die großen, guten , einenden Gedanken, fehlte uns

der Glaube, der Berge perfekt, und darum ſind wir da, wo wir

heute jind .

An welche Grundgedanken können wir anknüpfen , um dieſe Politit der

Jugend nahezubringen ? Nun, wir ſtoßen bei der Jugend heute weithin auf

freudige Zuſtimmung, auf innerliches Verſtändnis mit dem Gedanken , daß wir

nur als weſentliche, eingewachſene, verwurzelte Menſchen etwas taugen. Es iſt

das die zukünftige Reaktion gegen alle Großſtadtkultur in unſerer Jugend, die

ſich ihren ſichtbarſten Ausdrud in der Wandervogelbewegung geſchaffen hat. Es

gibt nicht einen Baum an ſich, ſondern Linden, Buchen und Eichen ,

und ſo gibt es auch nicht den Menſchen an ſich, nicht einmal den Euro

påer, ſondern nur Deutſché, Franzoſen, Engländer. Oder aber es han

delt ſich um ganz verwaſchene, farbloſe, entſeelte , Ziviliſierter. Der Menſdy ent
Der Cürmer XXII , 5 32
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widelt ſich zur Fülle ſeines Weſens, zur Entfaltung der ihm innewohnenden An

lagen nur auf dem Boden ſeines Volkstums. Dieſer völliſde Gedanke iſt bei der

Jugend lebendig.

Dazu muß nun aber etwas anderes kommen . Der Menſ iſt ein Zoon

politikon , wie die Alten ſagten , ein auf Gemeinſ aft angelegtes Weſen. Und

erſt in der Gemeinſchaft wird der Menſo zum Menſchen . Denn erſt in der Gemein

daft lernt der Menſch, daß er verantwortlich iſt, daß er verpflichtet iſt. Mehr

noch , erſt in der Gemeinſchaft geht ihm eine Ahnung auf von der Unzulänglid

keit alles menſolichen Handelns, eine Ahnung der mení licen Sculdhaftigkeit,

lernt er , daß menſchliches Gemeinſchaftsleben zuleßt auf Liebe und Gnade be

ruht. Und erſt durch ſolche Erlebniſſe hindurch wird ein Menſch fähig zum Han

deln, fähig zur Politik. Echte politiſche Erziehung iſt nicht denkbar ohne dieſe

tiefſte und innerſte religiöſe Erziehung. Eine Erziehung, die dieſe ſeeliſchen Dinge

nicht aufredet, ſondern Erfahrungen vermittelt und Erfahrungen

deuten hilft . Aus folden Erfahrungen , wie ich ſie eben andeutete , werden

Führermenſchen , reife Führer, echte Politiker geboren, die in den dwerſten

Tagen aller Politik, in den entſcheidenden und notvollſten Lagen, in denen nur

ein ganzer, wahrer Menſch helfen kann, ihren Mann ſtehen .

Eine Frage beſchäftigt beute unſere Jugend ganz ungemein ; die Frage :

Müſſen wir nicht um der Liebe willen Sozialiſten ſein ? Da müſſen wir deutlich

machen , daß eine Wirtſchaftsform an und für ſid, gar nicht ethiſch gewertet werden

kann . Die Jugend iſt nicht kommuniſtiſch aus wirtſchaftlich nationalökonomiſchen

Gründen , ſondern aus idealiſtiſchen . Und da muß Klarheit geſchaffen werden,

daß Wirtſchaftsfragen nur Fragen des Mittels ſind, nicht letzte Fragen,

daß Wirtſ aftsfragen daber auch nicht vom Ethos ber gelöſt werden

fönnen, ſondern auch ganz gewiß im Dienſte ſittlicher Hochziele von den Wirt

ſchaftern , die Lage und Bedürfniſſe der Wirtſchaft überſchen . Nicht um den

Gegenſatz von Sozialismus und individualismus als verſchiedenen

Formen der Wirtſchaft handelt es ſich für die Jugend, ſondern um

den der utilitariſtiſchen und der beroiſden, idealen Weltanſdauung.

In dieſem Gegenſat iſt der Kampf um unſere Jugend auszufcchten , mit ſchneidigen

Waffen . Denn da geht es nun in der Tat darum, ob wir Deutſche bleiben und

wieder frei werden wollen . Und da gilt es rüdſigtsloſen Kampf allem

döngeiſtigen , ethiſden und ideologiſchen Gerede, das lekten Endes

nur der fadeníbeinige Mantel für den ganz platten Utilitarismus,

die Selbſtſucht iſt, ſei ſie nun Selbſtfucht des einzelnen oder der feigen Maſſe.

Wir Deutſche haben ein höheres Ideal für unſere Staatsgeſinnung ererbt als

das von dem möglichit großen Glüc der möglichſt großen Anzahl. Wir ſind niot

dazu da, um glüdlich zu ſein , ſondern um der Wahrheit zu dienen, und das als

Deutice in deutſcher Art. Und ſo trete ich auch an die Wirtſchaftsfragen heran .

Mir geht es nur darum : wie ſorge ich dafür, daß die Freiheit des deutſchen Vater

landes auch in wirtſchaftlicher Beziehung erhalten bleibt. Hilft dazu der Sozialis

gut, er iſt willkommen ; die Planwirtſchaft – gut ; die Individualwirt

ſchaft – ſie hat dann und nur dann ihr Recht.

mus
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Und wie fangen wir es nun an, um dieſe Gedanken von Freibeit und deut

ſcher Nationalität der Jugend mit reichem lebendigem Inhalt zu erfüllen ? Da

gibt es nur einen Weg, und der heißt : Burüd zu den Alten, zu den Großen deutſcher

Gedigte, zu den Beſten, den Führern des deutſchen Volkes. Nicht wiſſen ſoll

die Jugend um Ereigniſſe und Namen, lebendig werden ſoll ihr, was da war und

doch noch iſt und ſein wird und ſein ſoll . Schöpferiſch ſoll werden in ihr, was die

alten Quellen deutſden Geiſtes ihr ſprudeln . Darum gehen Sie mit der Jugend

zuſammen zu dieſen Quellen hin, leſen Sie Luthers Freiheit eines Chriſtenmenſchen,

Edebart, die Nibelungen, Friedrichs des Großen Antimacchiavell, das Teſtament

des Großen Kurfürſten und ſeinen Dichter Kleiſt. Wonach Ihnen gerade das

Herz verlangt. Nicht daß so ein Junge aus jedem Jahrhundert deutſcher

Geldiote etwas weiß, ſondern daß er irgend etwas großes Deutſches

ganz weiß, darauf kommt es an.“

*

Dieje , wie jede andere nationale Bewegung, wäre aber im vorhinein zur

Unfruchtbarkeit verdammt, würde nur von dem Hohugelächter der Gegner zu

Grabe geläutet werden, wenn ſie ſich nicht ganz bewußt von dem Banne

irgendwelcher alten Parteiüberlieferungen befreite. Darüber ſcheint

man ſich indeſſen in den Kreiſen, die hinter der neuen Monatsſchrift ſtehen, er

freulicherweiſe flar zu ſein . Mit aller Entidiedenheit wird es von einem der Heraus

geber der „ Nationalen Erziehung“, Profeſſor Karl Pflug, ausgeſprochen : „Wir

Deutſchnationalen und wir bewußt national Empfindenden in der Gegenwart

überhaupt, wir ſind keine Partei im Sinne der Parteien vor dem un

ſeligen Oktober 191 8.“ Der Sak ſteht in einem Aufſaße „ Unſere Diele“ , iſt

alſo programmatiſch.

„Das Problem der geiſtigen Führerſchaft iſt das Problem der rects

ſtehenden Parteien innerhalb eines parl imentariſch -demokratiſchen Staatsweſens

überhaupt. Vor dem Oktober 1918 war das Parlament gegenüber einer wenigſtens

der gdee und der tatſächlichen Möglichkeit nach ſtarten Regierung lediglich Ventil

der öffentlichen Meinung und regulierender Faktor. Im Oktober 1918, ſchon vor

der Revolution (oder auch in ihr, denn mehr und mehr erkennen wir, wie tief

man ſchon ſeit 1915 den Boden unterwühlt hatte, auf dem wir zu ſteben und den

Sieg erkämpfen zu können glaubten ), wurde das Parlament Nachtzentrum .

Wollen wir Rechtsſtebenden zur Macht kommen, können wir ſie auf geſekmäßigem

Wege nur durch die Maſſen gewinnen . Wie aber tönnen wir die Maſſen gewinnen

mit unſeren politiſ en Grundfäßen, wenn wir die Herrſchaft der Tüchtigen der

Maſſenberrſchaft vorziehen, wenn wir die Politik als eine Sache ruhiger Erwägung

anſehen und ſie nur widerwillig unreifen Bwanzigjährigen überantworten, während

den linken Parteien in den Schlagworten der ſozialen Gerechtigkeit und der Frei

heit, dem Bentrum in der Idee der Kirche Maſſen immer ſicher ſein werden ?

Oder tann die Macht als der Grundbegriff unſeres an Bismard und Treitſchle

geſchulten Staatsgedankens zunächſt volkstümlich ſein ? Die Frage ſcheint boffnungs

los. Einen Ausweg weiſt uns ein tiefes Wort Paul de Lagardes: , Ein Volt beſteht
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nicht aus Urwählern . Das Volt ſpricht nur dann , wenn die Voltheit in dem

Individuum zu Wort konimt, wann das Bewußtſein der allen einzelnen gemein

ſamen Grund- und Stammnatur wach und ſich über ihr Verhältnis zu den großen

Tatſachen der Geſchichte klar wird. Mit dem Voli als der gegenwärtigen

Maſſe von Wählern werden wir unſere Gedanken ſchwer in Einklang bringen

können , haben wir's doch in dieſen trüben Seiten ſchaudernd wieder ſelbſt erfahren ,

wie der Tag nur das Verworrene im Verworrenen ſpiegelt. Fühlen wir aber

unſere innere Übereinſtimmung mit der Voltheit, ſo gilt es, das Volk zu ſich

ſelbſt, zur Volkheit, zu führen , das heißt zu ſeiner eigenen gdee, zu der

Geſamtheit ſeiner eigentlichen Eigenſchaften, wie ſie ſich in ſeinen großen

Männern verkörperten , und wie ſie ihin , das nicht alt, nicht klug wird, ſondern

immer kindiſch bleibti , durch fremde Einflüſſe jo merkwürdig fremd werden können .

Ein Bolt kann wirklich, wie das unſere im lekten Sabrhundert durch die wirt

ſchaftliche Entwidelung in den Kinderkrankheiten des Induſtriezeitalters, durch

das Zuſammenpferchen in den Großitädten, durch fremde und zerſekende Ein

flüſſe aller Art, beſonders des emanzipierten Judentums, auf lange gleichſam

ſein eigentliches Weſen verlieren , an ſich irre und damit gewiſſen Parteien zur

leidten Beute werden ; ſchließlich muß es wieder zu ſich ſelbſt kommen, ſo wabr es

dauernd nur aus ſich ſelbſt heraus leben und atmen kann . Auch die Deutſchen des

17. und 18. Jahrhunderts waren ſich entfremdet; wie herrlich fanden ſie ſich dann

im ,Sturm und Orang ' und gar erſt in der Zeit der Not in Arndt und Fichte und

Soleiermacher und in den Männern der Heidelberger Romantik wieder !

Nicht der Maſſenwille, ſondern der Volkswille iſt das Entſcheidende. Der

ſpiegelt ſich nicht in der Gegenwart, ſondern in der ruhigen Betrachtung der

Kräfte, die den organiſchen Aufbau dieſes Volkes bedingten . Wie ſehr wird dieſer

Spiegel vom Hauch des Tages getrübt ! Rein und fleđenlos ſtrahlt er nur in den

großen Stunden eines Voltes, in denen es in einem elementaren Grundgefühl

zu ſich ſelbſt fommt. Wir erlebten es im Auguſt 1914, und ewig werden wir uns

glüdlich preiſen ob dieſes Erlebens, wie Schweres auch in der Seiten Hintergrunde

ſolummerte. Der Grund fehler der Demokratie iſt es, die Stimmung

des Stimmzettels für die Stimme des Voltes zu nehmen , ſtatt aus der

Tiefe des Volkstums heraus Turch ſeine geiſtigen Führer dem Volke gleichſam

erſt ſein eigenes Weſen wieder verſtändlid) zu machen . Wie das Tier und der

naive Menſch, lebt die Demokratie im Augenblid, wir leben in Vergangenheit und

Gegenwart und damit auch in der Zukunft, leben in dem organiſchen Aufbau der

Geſchichte des Voltes, und der reiche Himmel ſtrahlender Namen von großen

Geiſtern unſeres Volkstums iſt uns das deutſche Volt, nicht die Maſſe der belang

lojen Einzelnen der Gegenwart. Wir leben in der Idee, ſie in der Realität, und

die Idee iſt realer als die Realität.

Was iſt demgemäß unſere Aufgabe ? Die Volksmaſſe in unermüdlicher,

zäher, bewußter Arbeit zur Voltbeit bin-, zum Vollstum zurückzuführen . Nur

ſo dürfen wir das beglüđende Bewußtſein einer neuen , jungen , zukunftfrohen

Bewegung haben, nur dann , wenn der Glaube der Führenden an ihr Volf und

ſeine ewige Kraft mit leidenſchaftlicher Hingabe, ja mit einer Art religiöſer In
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brunſt vorgetragen , Gemeingut der Maſſen wird. Nur eine gdee kann uns

zum Siege führen, wie nur eine Idee die Sozialdemokratie einte und das Ben

trum zuſammenhält. Unſer von internationalen Schlagworten ſo leicht betörtes

Voli, zu ſich ſelbſt gebracht durch bewußte Führer, denen es als Menſden vertraut

und ſich in deutſcher Treue willig hingibt, wird deutſch ſeini , fühlen , wollen. Und

dann erſt iſt es geſundet nach der furchtbaren Krankheit, die es jahrzehntelang ſchon

durchgiftete und die zum Ausbruch tam , gerade als ſtärkſte äußere Gefahren es

mit Vernichtung bedrohten. Die Führung der Maſſe zum Volfstum durch die

Führerſchaft der Einzelnen kann auch in der Zeit der Maſſenwirkung und der

Maſſenentſcheidung Kräften wie den unſeren zum Siege verhelfen . Es iſt ein

Gedante , der auch gerade die Jugend unter unſeren Fahnen ſammeln wird. Denn

ſo wie ſie für ſich erſtreben , Perſönlichkeiten zu werden, müſſen ſie auch den Völkern

ihr Recht laſſen , Perſönlichkeiten zu ſein, ihr eigenes Leben zu leben . Das erſchlägt

in ihren Köpfen die kosmopolitiſchen Ideen einer allgemeinen Menſchheitskultur,

denen ſonſt gerade deutſche Jugend ſo leicht zuneigt. Und ebenſo iſt der ariſto

kratiſche Gedanke der Führerſchaft unſerer Jugend gerade von ihrer ſtärkſten Be

wegung, dem Wandervogel, her durchaus geläufig. Wieviel haben wir Gebildete,

wieviel wir Lehrer am Volt geſündigt, indem wir es in den Jahrzehnten der Tech

nit, der Induſtrie und des wirtſchaftlichen Aufſchwungs führerlos werden oder

von internationalen Gautelbildern verführen ließen ! Die harte Not der deutſchen

Wirtlichkeit wird den Deutſchen aus dieſen Träumen erweden. Nach einer furcht

baren Kriſis kann er zu ſich ſelbſt geneſen. In dieſem inneren Ringen ſollen die

Erzieher helfen , denen nationales Wollen die Muskeln ſtrafft.“

Hier werden klare Biele gewieſen, wird das Banner poſitiver Jdeen auf

gepflanzt. Es wäre bedauerlich für die einen , wenn Rüdfälligkeiten einträten, wenn

das Banner doch nicht weiter reichte, als die Parteifahne weht, für die anderen ,

wenn ſie ſich ihm nur darum fernhielten, weil ihnen eine andere Parteifahne.

den Kreideſtrich zieht. Bedauerlich für uns alle, wenn wir es nicht endlich über

uns brachten , das Gute zu nehmen, wo wir es finden, ohne erſt viel darnach zu

fragen , von welcher Partei wohl wir dazu geladen werden. Dürfen wir das noch

für uns erhoffen ? Von uns ſelbſt!
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Unter dem Sklavenjoch
Für andere Völter gibt es eben eine

nationale Ebre gibt es die für uns

eßt hilft tein Augenſchließen mehr, tein Deutſche und nur für uns Deutſde nicht ?

-Kopf- in -den -Sand -ſteden , nur Budel Wäre es an dem, wie dürften wir uns

dürfen noch getrümmt werden, daß die denn betlagen , daß wir als das ausjäßige

Peitſche des Siegers, des Fremden , nieder- unter den Völtern, aus ihrer Reihe aus

ſaufe auf die entblößten Sllavenrüden. Sie geſtoßene, behandelt werden ? Mag doc tein

haben's nicht anders gewollt, nun haben Ehrliebender den Ehrlofen als ſeinesgleichen

wir die Freiheit, die ſie meinten . Nein, anſchen , ihm die Hand reichen , wenn er ſchon

Deutſchland durfte wahrhaftig nicht fiegen" , feine Dienſte fich gefallen laſſen muß. Solde

denn dann hätte „die Partei“ Schaden neb- Bucht iſt hart, aber unentbehrlic ), iſt nichts

men können . Nun leben wir im „freieſten anderes als geſellſchaftliche Sauberkeit, öffent

Volksſtaate der Welt " - unter Fremdherr- liche Hygiene, und darum berechtigt. Nicht

idaft, wir haben die freieſte Verfaſſung " der Haß iſt heute unſer ſchlimmſter Feind ,

nur fein Selbſtbeſtimmungsrecht. So was - die Verachtung. Über den Haß kann eine

don unbeſdıränkter Freiheit hat die Welt noch Brüde zur Verſtändigung, ſelbſt zur Sym

nicht geſehen --- unter unbeſchräntter Fremdunter unbeſchränkter Fremd- pathie führen : die den Feinde durch innere

herrſchaft. Das iſt die dürre Wahrheit, alles Größe abgerungene Achtung, Bewunderung,

andere Papier , Gewaſch , demagogiſde Läu- - über die Verachtung führt feine Brüde. Hier

Qung oder feiger Selbſtbetrug . gibt es nur Selbſterlöſung durch Selbſtbefin

Mufte das ſo kommen? Nein und nung und opferwillige Selbſterneuerung ...

tauſendmal nein ! Wir konnten wohl den Eine furchtbare Tragödie, furchtbar im

Krieg, aber wir mußten nicht unſere Freiheit, beſonderen für die Laufende, HundertTauſendc

unſere Menſchenrechte und Menſớenwürde tauſende, die, wenn ihnen ſonſt auch nichts

verlieren. Nicht in einen Zuſtand geraten , Menſchliches fremd geblieben iſt, doch an

für den es auch nach den furchtbarſten Nieder- dieſem Buſtande ſich ſchuldfrei fühlen ,

lagen tein Beiſpiel gibt in der Geſchichte. die gegen ihn angetämpft haben bis zum

Wird jemand zu behaupten wagen, die Fran- äußerſten und nun, als freie, die Schmach

30fen oder Engländer würden ſich unter mit erdulden , in ſich freſſen , Genoſſen der

irgendwelchen Umſtänden unter ein ſolches Narren , knechtſchaffenen und Verräter ſein

Joch gebeugt, würden ſich auch bereit erklärt müſſen, die es nicht anders gewollt þaben .

haben, ihre Heerführer, Offiziere oder wer Aber was wäre das für eine Liebe zum

ſonſt dazu ertieſt würde, dem Sieger aus- Volte, die nicht auch ſolche Laſt ihm zu tragen

zuliefern ? Kein franzöſiſcher oder engliſder hülfe ? zu tragen wohl , aber nicht zu be

Staatsmann hätte ſeinen Namen unter einen ſchönigen, nicht ſich mit der Geſinnung ge

folchen -- „ Friedensvertrag “ gejekt, denn er mein zu machen, die allein nur in ſolche

hätte gewußt, daß er damit fein Codesurteil ſamutige Schande führen tonnte.

unterzeichne und daß ſein Voll das Schriftſtüd Und doch -- auch das ſchwindet dahin por

in tauſend Feken reißen oder durch Henters- dem größeren, dem unnennbaren Weh des

band öffentlich verbrennen laſſen werde. Abſchiednehmens von den Brüdern , die wir
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nun auch mit den äußeren Abzeichen der nicht ungefährlich verwundet worden war,

Unfreien in die Fremdherridaft ziehen laſſen tonnte der Vorfall bei allen durch die Revo

müſſen. Ihr Brüder und Schweſtern im lutionsmoral noch nicht zerrütteten Gemütern

Oſten , im Norden , im Weſten , im Süden , ohne Unterſchied der Partei nur das Gefühl

Worte tönnen es nicht tun, ſie werden aufrichtigen Bedauerns erweden . Niemand

auch von Tränen erſtidt, und der Herzſchlag aber tonnte die Tat ungelegener kommen ,

ſtodt ... Aber ich beſchwöre euch als ein als den Gegnern Erzbergers -- war ſie doch

blidhter Deutſcher, der ſein Voll in aller Waſſer auf ſeine und ſeiner Anhängerſchaft

Nadtheit ſeiner Schwächen tennt, fo gut zu Mühlen . Das liegt ſo tlar zutage , daß es

kennen glaubt, wie ſich ſelbſt : laßt die nicht erſt der Erklärungen aus den deutſch

Hoffnung nicht fabren , gebt den Glauben nationalen Preiſen bedurfte, ſie hätten mit

nicht auf an euer Volt ! Rein anderes tann dieſer Tat nichts gemein und lehnten ſie mit

jo tief ſinten, tein anderes rich ſo hoch er- Entrüſtung ab. Die Verſuche der Erzberger

heben. Beiſpiellos in der Geſchichte war ſein garde, den Anſchlag an die Rodſchöße der

Sturz in die Tiefe, beiſpiellos aber auch Deutſchnationalen zu hängen, waren von lo

ſeine Erhebung 1914 und ſein bald fünf- grobſchlächtiger Einfalt, daß ſie an ihrer

jähriges ſiegreiches Ringen gegen eine Welt . eigenen Läderlichkeit erſtiden mußten , und

Ein Ringen nicht nur gegen alle Übermädyte jedes Hinzutun nur vom Übel ſein tonnte.

und Ungünſte von außen, ſondern auc, don Es war die aus eigenem Antriebe verübte

innen, unter einer politiſchen Führung, die Eat eines unbeſonnenen , unausgereiften

nicht wußte, daß und wie ſie in den Krieg jugendlichen Schwärmers , ſubjektiv nicht

hineingeraten war, noch viel weniger, wie ſie anders zu richten , als die des Grafen Arco

aus ihm berauskommen könne, die ihre in München . Der eine ſah in Eisner den

därfſten und ſtärtſten Waffen verroſten ließ, Schädling und Verderber, der andere in

wo der Feind aus allen Rumpelkammern Erzberger. Wie der Türmer zu jeder Art

des Erdenkreiſes auch die lekte und roſtigſte von Verſuchen ſteht, den Gang der Welt

berporſuchte und blant cliff. gedichte durch Revolvertugeln oder Dynamit

So wie dieſes Deutſchland von euch , ſo auf den rechten Weg zu bringen, hat er nicht

nimmt Wotan, der Schuldbeladene, in trübe nötig erſt darzulegen , aber wenn in Rund

Verträge Berſtricte , Abſchied von ſeiner gebungen der ſozialiſtiſchen Regierung Wen

Brûnbilde : „Leb · wohl ! Leb wohl ! Leb dungen gebraucht wurden wie : ,,Mit Abideu

wohl !" Aber bevor er ſich von der doch verurteilen wir den fluchwürdigen An

Tiefitgeliebten wendet, läßt er die Waberlohe folag ...", ſo ergänzt unſer Gedädytnis

um ſie aufflammen . Reiner darf ſich ihr zwangsläufig : gegen die geheiligte Perſon

naben, keiner der Jungfräulichen den Gürtel des Herriders", und beweiſen auch ſolde

löſen , es ſei denn der Held — feines eigenen eingefrorene Tiraden , wie ſehr ſich das „neue

Blutes Sproß ... Syſtem" icon das Vokabularium und

grgendwo im deutſchen Walde faucht ein nicht nur das des „alten Syſtems“ zu

Feuer, flingt ein Hämmern. Ein Knabe eigen gemacht hat. Vor Tiſde las man

idmeißt die Stüde eines zerbrochenen anders, da wurde das politiſche Attentat nicht

Schwertes in den Liegel und ſchmiedet ſich nur gerechtfertigt, ſondern mit einer Gloriole

- Notung ... Notung! Notung! umwoben , und die Tage, an denen ſolde

3. E. Frhr. v. Grottbuſ verübt worden waren, prangten auf den

ſozialdemo tratiſchen Parteitalendern als Eh

Der Anſchlag gegen Erzberger
rentage.

Nun haben ſich die Verlegungen des Herrn

is betannt wurde, daß ein ernſtgemeinter Erzberger glüdlicherweiſe nicht als ſo gefähr

Anſchlag gegen Herrn Erzberger unter- lich herausgeſtellt, wie ſie uns in den Bulle

nommen , er auch nach den Bulletins tins geſchildert wurden , und wenn dieſe

•
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Zeilen dem Leſer vor Augen kommen , wird nicht über die Schwelle des Bewußtſeins zu

nad menjdlichem Ermeſſen Herr Erzberger treten es wäre ihrer unwürdig .

wieder im Vollbeſike ſeiner vorbildlichen Alle jene Lügen ſind ſo ſchlagträftig wider

Rundigteit und Rübrigteit ſein . Es wird legt worden, daß ihre Verbreiter dann ſich

dann auch jeder Grund fortfallen, an den in ein verlegenes Geſtammel vertrochen .

Fall Erzberger noc Sentimentalitäten zu Aber nicht auf lange. Nachdem ſie annehmen

wenden , von deren Bläſſe er ſelbſt in ſeiner durften , daß dem Gedächtniſſe der Zeit

friſchen Unbefangenheit niemals angetränkelt genoſſen, das ſo kurz iſt wie ein Darm , die

war. Gr. Tatſachen wieder entſchwunden feien ,

ſtellten ſie die alten ausgeſtopften Lügen

wieder in die Schaufenſter der von ihnen

Die Ludendorff-Lüge gemachten öffentlichen Meinung. Und was

chon im Herbſt 1916 hat Ludendorff
To ein richtiger Spießer oder Intellektueller

zum ehemaligen Generalquartiermeiſter, gleiche Brüder, nur mit ungleichen

ſpäteren Rriegsminiſter von Stein, wie
Kappen -- ſieht den geſtopften Wanſt und

diefer in ſeinem Erinnerungsbuche „ Erleb die blikenden Glasaugen der Lüge und ruft

niffe" berichtet, unmißverſtändlich geſagt : überzeugt und befriedigt : „Hei lewet noch !"

,,Bethmann bringt nie einen Frieden Die Ausſtopfer rechnen auch darin richtig :

guſtande, er muß fort.“ General von Stein es iſt nicht jedermanns Sache, ſich gegen

bezeugt, daß Ludendorff ſchon von dem
einmal widerlegte nichtswürdige Lügen immer

Augenblice an auf den Frieden bedact
wieder und wieder zu rechtfertigen. Alle

geweſen iſt, wo er in ſeine verantwortungs
„ Demotratie“ und aller „ Sozialismus “ ſind

volle Stellung einrüdte. Was macht die eben doch nicht imftande, die „ Gleidheit “

zielbewußte Lüge und die ihr nachtrottende
zwiſden vornehmen und unvornehmen Na

hämiſche Beſchränktheit daraus ? Ludendorff
turen herzuſtellen. Der Hund, der den

habe den Frieden bintertrieben, jeden garten , Mond anbellt oder einen Menſchen mit einem

nur fich anſvinnenden Faden zum Frieden Eæſtein verwechſelt, iſt gegen den Mond und

mit brutaler Fauſt abgeriſſen . Auch die den Menſchen von einem Standpunkte

Lüge wird , unbekümmert um alle tatſäch
allemal im Vorteile. Dafür hat er den Vor

licen Widerlegungen, mit eiſerner Stirn gus, ein Hund zu ſein , wenn don ein

fortgepflanzt, daß Ludendorff, nicht, wie es
intellektueller. Gr .

erwieſene Wahrheit iſt, ſchon im Auguſt 1918

auf einen Waffenſtillſtand gedrängt hat, Die nächſte Vorausſetung zum

ſondern ihn erſt im Oktober, und dann

ganz plöblich und unter jeder Bedingung
Aufſtiege

innerhalb 24 Stunden verlangt habe. Am zine alte blinde Frau tönnte es dod mit

Ende wäre es nicht ſo lower zu begreifen , dem Krüdſtod fühlen , daß jeder An

daß ein Staatsmann oder ein Militär in fang zum Beſſeren , zu einem poſitiven ,

ſolcher Stellung ſehr wohl von ſchwerer Sorge nicht vorgegautelten Wiederaufbau erſt von

um einen glüdlichen Ausgang bedrüdt und dem Augenblid ab einſetzen kann , in dem

von dem heißen Wunſche nach einem an- Erzberger aufgehört hat, Nachfolger Wil

nehmbaren Frieden beſeelt ſein kann, ohne helms II . , nur mit unvergleichlich größerer

es doch für genial halten zu müſſen , durch Machtvollkommenheit, zu ſein . Wie ſoll unter

Ausſchreien ſeiner innerſten Sorgen und ſeiner Herrſchaft, der ſich das deutſche Volt

Wünſde die Standhaftigkeit des eigenen demütig unterwirft, ein Wiederaufbau nad)

Voltes zu lähmen und die des Feindes an- innen und außen wohl möglich ſein?

zuſpornen . Aber was jedem engliſchen Klipp- Nad) innen --- : es gibt keinen Politiker in

ſchüler eine platte Selbſtverſtändlid teit iſt, Deutſchland, der ſo wenig geachtet wird , wie

braucht darum deutſcher ,Reife“ noch lange Erzberger. Wenn auch viele aus Feigheit,

E
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aus Gefdäftsgründen , aus Parteirüdſichten Handlung tann nur dann mit einer Strafe

mit ihrem Urteil zurüdhalten , durch belegt werden , wenn dieſe Strafe gereklich

ichaut wird er doch von allen , und ich tenne beſtimmt war, bevor die Handlung

teinen , der ihn nicht für einen ausgefochten begangen wurde. Das iſt hier nicht der

Geſchäftspolitiker hielte. Es redet doch Fall , denn als die von den Feinden behaup

Bände, wenn ſelbſt Erzbergers begeiſterter teten angeblichen Handlungen deutſcher Offi

Bewunderer Herr von Gerlach über ihn ziere, Unteroffiziere, Soldaten und Beamten

ſchrieb : ,, ein Cato ſei er niot" und er babe begangen worden ſind, war die Strafe, mit

die Politit immer nur als Mittel zu ſeiner der die Feinde dieſe angeblichen Verbrechen

perſönliớen politiſden Karriere benust, auch jekt belegen würden, natürlich nicht feſtgefekt.

die Kolonialſtandale ſeinerzeit nur zu dieſem Es ergibt ſid ) mithin , daß es ungeſeßlich

Pwede aufgebracht. Was heißt denn das wäre, Perſönlichkeiten zu verfolgen , zu ver

in ehrliches Deutid übertragen -- anderes, haften und auszuliefern , um ſie dem Ver

als daß er von Haus aus ein ganz gewöhnlicher fahren und einer Beſtrafung zuzuführen ,

Streber iſt ? Wohlgemerkt: dieſe Charatte- welche ohne weiteres aus den angegebenen

riſtit gab Herr von Gerlach in einem Aufſake Gründen ungeſeklich wäre.

(„ Welt am Montag “ ), der eine Huldigung Die deutſche Regierung wird ſich jeden

für Erzberger darſtellen ſollte. Der Aufſak falls auf den Standpunkt ſtellen, das gehe

mündete dem Sinne nach in das Betenntnis, ſie nichts an, ſie habe ſich einmal vertraglich

das Harden einmal auf einer Poſtkarte an verpflichtet und müſſe das in ihren Kräften

Otto Erich Hartleben abgelegt hat . Es lautete : Stebende tun , um dieſe ihre Verpflichtung

Ein Lump ? ga. Aber dumm? Nein . zu erfüllen. Im Bereiche dieſer Überlegungen

Nach außen? Die Leute draußen kommt es uns weniger auf die deutſde Re

brauchen wir nicht erſt über Erzberger auf- gierung an, als vielmehr auf die angeforderten

zutlären . Aber ſie ſagen : „ Wie der Herr, ſo deutſchen Perſönlichkeiten und auf die amt

der Knecht. “ Der Herr über Deutſchland iſt lichen Organe, welche von feiten der Regie

Erzberger. Troh Ebert, Bauer, Müller (man rung zur Ermittlung, Verfolgung und Ver

tann die Namen nicht alle behalten, ſie inter- haftung der betreffenden Perſönlichkeiten

eſſieren auch weiter nicht und erregen nur in angeſpannt werden könnten. Für dieſe beiden

Badehoſen Aufſehen) . Und trok der „ Rechts- Kategorien ergibt ſich: Die betreffenden

parteien “, die mit Ausnahmen ihren Beamten und ihre Unterorgane müſſen ſich

Altweiberfommer von Anno Cobad weiter- ſagen , daß ſie ungejeklich .--- ganz abgeſehen

ſpinnen und im übrigen loyal ſind ... Gr. dom vaterländiſchen und nationalen Momente

- handeln , wenn ſie Regierungsanweiſungen

Die Ungeſeblichkeit der Aus- nachkommen, die an ſie ergehen, um im
Sinne des Abſchnittes , Strafbeſtimmungen '

lieferung die ,Nachforſchung' nach den Schuldigen uſw.

verlangen. Wir hoffen , daß tein deutſder

Deutſche Reich lautet : „Ein Deutſcher Beamter es mit ſeinem vaterländi

darf einer ausländiſden Regierung zur Ver- fchen Gefühl und ſeiner Ehre verein

folgung oder Beſtrafung nicht ausgeliefert bar halten wird , ſolche Handlungen

werden." Dadurch, folgert die ,, . ?.", daß zu begehen , welche eine Scurterei

mit dem Friedensvertrage in ſeiner Geſamt- erſter Ordnung und auch im beſonde

beit auch die in ihr enthaltene Auslieferungs- ren Hochverrat bilden würden. Daneben

beſtimmung Geſekestraft erlangt hat , iſt dieſer ſoll der Beamte ſich aber ſagen und kann es

§ 9 an ſich außer Kraft gefekt worden. ſich zur Stübung ſeines Gewiſſens ſagen ,

Hingegen wird § 2 des Strafgeſekbudzes daß derartige Verlangen der Regierung eben

durch die Unterzeichnung und Ratifizierung ung ejeglich wären . Dieſe Tatſache trifft

des Friedensvertrages nicht berührt. Eine aber nicht allein den Beamten , ſondern

e
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jeden Staatsbürger. Sobald die Aus- beit von den Feinden im gleichen Sinne

lieferungsfrage akut geworden iſt, tritt für wie jest weiterbetrieben wird. Es handelt

jeden Deutſchen die Möglichkeit ein, daß er ſich nicht um einen einmaligen Verſuch ,

direkt oder indirekt in die Angelegenheit nicht um eine einmalige Maßnahme, ſondern

hineingezogen wird. Jeden Augenblid tann möglicherweiſeumjahrelang eBemühungen ,

er vor die Frage geſtellt werden, ſich einer unterſtüßt durch alle Mittel der Korruption .

auszuliefernden Perſönliditeit teilnahmslos, Sei es demnächſt, ſei es ſpäter, aber es wird

beifend oder hochverräteriſch gegenüber zu jede Auslieferung einer deutigen

ſtellen. Da es viele ſchwankende Gemüter Perſönlichkeit an den Feind einen

leider geben wird , jo ſei dieſen beſonders mit wahrhaften Sandfled auf den deut

Nadydrud gejagt, daß ſie den ungeſeblichen Toen Namen bilden und bleiben.

amtlichen Maßnahmen und Verfolgungen im

Vollgefühle ihres Rechtes und der Gefekliď . Staatskanzler Renners Rotau

keit ihrer Ablehnung und ihres Widerſtandes

entgegentreten tönnen, denen ſie, vom bor Slemenceau

nationalen Standpunkt geſehen, ohne wei

De
er Staatstanzler Deutſchöſterreichs, Dr.

teres entgegentreten müſſen. Renner, hat nach der Rüdtehr von

Dieſes alles gilt a fortiori für die zur feinem Pariſer Bittgange in der National

Auslieferung angeforderten Perſönlichleiten verſammlung ertlärt, er könne nidt anders ,

ſelbſt. Sie würden, abgeſehen von allem als dieſem berporragenden Manne feine Be

anderen , ungejeglich bandeln , wenn ſie ſich wunderung in politiſcher wie in meniglicher

Verſuđen, Swangsmaßnahmen und Auf- Beziehung ausſprechen . Was die Verbeugung

forderungen der Regierung und ihrer Organe nach der politiſchen Seite betrifft , ſo iſt dieſe

fügten . Sie werden geſetlich handeln , allerdings ſachlich vollſtändig berechtigt, und

wenn ſie dieſen Maßnahmen und Organen es mag Heren Renner angeſichts des ſieg

Widerſtand leiſten oder ſich ihnen ent- reichen ,, Tigers " ſeine eigene politiſche Un

gieben. Das gleiche gilt, und das iſt ein zulänglichkeit mit niederſchmetternder Deut

beſonders wichtiger Puntt, für die Frage der lichteit zum Bewußtſein gekommen ſein .

Beibilfe für alle Perſonen , die ſich ſo oder Anders liegt es aber mit der Bewunderung

ſo por die Frage geſtellt eben follten , ob ſie der rein menſchlichen Größe des franzöſiſden

einem Verfolgten beiſtehen und ihm helfen Miniſterpräſidenten . Hier ſteht jeder Renner

ſollen oder nicht. , der bisherigen Tätigkeit und der bisherigen

Ließe ſich Einheit der vorſtehend ent- Äußerungen Renners vor einem piycologi

widelten und begründeten Anſchauung im ſchen Rätſel. Der Herr Staatskanzler hat bis

deutſchen Volke erzielen , ſo könnte man ſicher in die jüngſte Beit hinein in unzähligen

ſein , daß die Feinde und die deutſche Beitungsaufſäken, die großenteils in ſeinem

Regierung ihren 8wed niot erreiden während des Krieges erſchienenen Werte

würden. Wie die Verhältniſſe tatſäálich bei „ Öſterreichs Erneuerung “ geſammelt ſind,

uns liegen , iſt eine Einigkeit (dwerlich zu dann in zwei ebenfalls während des Krieges

erwarten. Um jo klarer und entſchloſſe- erſchienenen Büchern ſein politiſches und

ner muß diejenige Hälfte unſeres menſchliches Glaubensbetenntnis abgelegt.

Voltes ſein, welche die feindliche Aus- Es gipfelt in ſeinem Glauben an die Inter

lieferungsforderung innerlich und nach außen nationale und in der Forderung der Be

mit aller Tattraft ablehnt. Beſonders über ſeitigung jedes Völkerbaſſes und der Be

eines muß man ſich übrigens unter allen gründung des allgemeinen Völterfriedens.

deutſch Denkenden und auch den Angefor- In all dieſen Punkten vertritt er alſo einen

derten ſelbſt ganz klar ſein , daß wahrſcheinlich Standpunkt, der dem Clemenceaus auf das

auch hier die Länge, wie man ſagt, die Laft ſchärfſte entgegengeſetzt iſt. Renner war

tragen wird, vorausgeſetzt, daß die Angelegen- bisher gleich feinen Parteigenoſſen ein ab
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V

gejagter Feind aller nationaliſtiſchen und Aufwachen aus der Endolenz, die jeden dahin

imperialiſtiſchen Politit und fällt die ſchärfſten treibt , daß er glaubt, gerade ihm werde nichts

Urteile über die deutſchen Feldherren , die geſchehen .

ihm als Vertreter einer ſolchen erſchienen . Dieſe gndolenz geht ja ſo weit, daß nicht

Er tat dies immer vom Standpuntte reiner nur Berlin und Brandenburg glaubt, wenn

Menſchlichkeit aus. Wenn nun derſelbe Mann Oſtpreußen bedroht ſei , ſo ginge ſie das nicts

dem Fleiſch gewordenen Völterballe, der an , ſie geht ſogar ſo weit, daß der Bauer

ſataniſden Sucht, die Rache an Renners auf einem Hof noch glauben wird, er könne

eigenem, dem deutſchen , Volte bis aufs ungeſtört leben, wenngleich er von ſeinem

lekte auszukoſten , ſeine politiſche und ſogar Nagbardorf den Feuerſchein ſieht und die

reine menſchliche Bewunderung nicht verſagen Hilfeſchreie tämpfender Männer und der

zu fönnen erklärt, dann kann die Mitwelt gewaltigter Frauen hört . Wie lange ſoll es

nur ſtaunend folder Botſdaft lauſchen und dauern , bis der Arbeiter einſieht , daß aus

fich fragen , warum der Herr Staatskanzler gebrannte Fabriten oder zerſchlagene Ma

an dem franzöſiſchen Staatsmanne bewun- cinen ihm teine Möglich teit laſſen , ſich ſein

dert, was er an deutſchen Politikern und Brot zu verdienen ?

Feldherren in Grund und Boden verdammt? In dem Riefen -Agrarſtaat Rußland war

es möglich , daß eine lange Zeit derging, che

Gin neuer Mongoleneinfalt eszueinerHungersnot tam , ehe jede Mög
lidh leit Dernichtet war, Lebensmittel oder

droht ! irgend welde anderen tatſächliden Werte zu

son einer mit den Verhältniffen im ſchaffen , ebe es ſo weit tam , daß Raub, Mord

Oſten ſehr vertrauten Seite wird der und Plünderung der einzig übrig gebliebene

,,Kreuzzeitung " geſchrieben : Weg wurde, der die notdürftigſte Eriſteng

Es iſt an der Zeit, ſich einmal darüber klar zu friſten zulie B.

zu werden, daß von Oſten ein neuer Mon- Brechen aber über Deutſchland erſt die

goleneinfall mit all ſeinen Schred- bolſchewiſtiſchen Mongolenhorden hírein, lo

niſſen und Greueln droht . Stellen doch wird es ein Grauſen ſein, ſchlimmer, als es

die jüdiſden Organiſatoren des bolſchewiſti- in Rußland je unter Bolſchewiſtenherrſchaft

ichen Heeres monatlich 80 000 Chineſen und war.

Baſchkiren neu in die rote Armee ein.

Erſt Roltſchat, dann Zudenitſch und jest Die Günſtlinge der franzöſiſchen
Denitin ſind von der roten Armee geſchlagen ,

ihre Heere in der Auflöſung, und wider
Beneräle

beſeft

„ Landes “. Der Sozialdemokratiſchen Partei

Das Hauptziel der Bolſchewiſten aber und allen Parteien m Bezirk Wiesbaden,

war und bleibt der ' Weſten. Der Tartar die die Abtrennungsbeſtrebungen der Dorten

tommt zur weſtligen Kultur ! Nicht umſonſt und Genoffen betämpfen , wird nahezu jede

wollen ihre Führer die Millionen und Aber- politife Tätigteit unterbunden. Selbſt

millionen ausgegeben haben, die in Polen, neutrale Veranſtaltungen zugunſten der not

Litauen , Lettland und ganz beſonders in leidenden Kinder Öſterreichs werden von den

Deutſchland zur Vorbereitung des Bodens Bejagungsbehörden verboten. Hingegen

für ihre geen verbraucht worden ſind . Und tönnen ungehindert die Unabhängigen

wenn ſie erſt mal beranbrauſen , dieſe un- die größten Verſammlungen gegen

gezählten Maſſen und wilden Horden , wer die Regierung und gegen die Sozial

wird dann Deutſchland vor dieſer Überflutung demokratiſche Partei treffen und ihre

duken? Deutſchland, das deutſche Volt Schimpflanonaden loslaſſen . Die Preſſe, dic

in feiner Geſamtheit muß aufwaden ! auf dem Boden der deutden Verfaſſung

ftandslos bereiktdie bote Armee täglich weite De „Dorwärts“ nagelt feit;
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ſteht, darf darauf nidt antworten . Die Unterſtüßung lediglich aus deutid -ameri

Beratungsbehörde geſtattet die Antwort nicht. taniſchen Rreifen betommen . ,,Die Geſinnung

Einem Parteiſekretär der Sozialdemokratie der Yantees (mit Ausnahme der Quäter,

wurde von der Beſaßungsbehörde unter An- Pazifiſten und einiger Sozialiſten , die ja don

drobung der Ausweiſung verboten, gegen Anfang an prinzipiell gegen jeden Haß und

die Unabhängigen in Verſammlungen auf- Krieg waren) iſt noch immer ſo gehäſſig, daß

zutreten . man z . B. in keiner engliſd -amerikaniſden

So erfreuen ſich die Unabhängigen im Zeitung betanntmaqen tönnte, daß wir für

ganzen befekten Gebiete des liebevollen Deutſchland ſammeln oder nähen . Die Über

Sdukes der franzöſiſchen Militariſten. patrioten würden gleich dazwiſchenfahren.

Die Angehörigen aller der Parteien, die die Da man in Deutſchland ſo vielfach gegen die

Abtrennungsbeſtrebungen und den fran- Deutſch -Amerikaner verbittert iſt, weil wir

zöſiſchen Militarismus bekämpfen, werden politiſch zu ſchwach waren , den Krieg und die

derfolgt und eingetertert. Nur den Heke zu verhindern , ſo liegt mir viel daran,

Mitgliedern der U.S.P. iſt es geſtattet , daß das bekannt wird, daß außer den Quäters

in weiteſtgehendem Maße ibre politiſche nur die Deutch - Amerikaner, und zwar

Tätigkeit entfalten zu können. großzügig und nach beſten Kräften zur Linde

Sm ganzen befekten Gebiete gründen die rung der Not beitragen (in Deutſchland und

Unabhängigen eine Zeitung nach der anderen. Öſterreid)). Viele reiche und angeſehene

Die Zahl ihrer Anbänger iſt gering . Aus Deutſch -Ameritaner würden ſich heute noch

eigener Kraft bringen ſie die Geldmittel total um ihre Stellung bringen, wenn ihr

nicht auf. Alle Beitungen leiden unter Name auf einer Sammelliſte erſcheinen

Papiermangel , nur nicht die neu- würde. Drum ſtehen immer nur Buchſtaben ,

gegründeten Organe der Unabhängi- und nichts tommt in die engliſche Zeitung ,

gen. Woher das Geld und Papier kommt, iſt ſondern nur in die deutſchen. Die jekt ein

eine Frage, die in den Kreiſen der Bevölte- tretende Hilfsaktion kommt alſo nicht, wie

rung des befekten Gebietes ſtändig auf- viele bei euch meinen , daber, daß Amerita

geworfen wurde. In Saarbrüden wurde jekt milder denkt, oder nicht mehr so feindſelig

eine Zeitung der Unabhängigen gegründet, geſinnt iſt, ſondern nur, weil die Deutſch

deren Chefredakteur Angeſtellter des Saar- Ameritaner ſeit dem 28. Juni vor dem

turiers, cines Unternehmens, das Geje wieder das Recht haben, Gutes zu

franzöſiſchem Gelde gegründet und tun wo ſie wollen, und es dann wieder

ausgehalten wird, iſt. Herr Gander,. ristieren dürfen, zu helfen , wo es ihnen

eine übel beleumundete Perſönlicykeit, be- während des Krieges politiſch verboten war.

tennt offen , im Dienſte der Französlinge Wie (Qwer uns dieſe Untätigkeit geworden

zu ſtehen. Er iſt für ihre verſchiedenſten iſt , davon habt ihr teine Ahnung.“

Unternehmungen der Propagandiſt, es ſtehen

ihm ſehr erhebliche Geldmittel zur Verfügung. Dank vom Hauſe Deutſche Re
Auch dieſer Herr iſt ein fleißiger Agitator der

Unabhängigen. publit

,
Nicht , Amerikas Hilfe “ , nur

nachdem er die mehrheitsſozialiſtiſche

Republit mit den Häuptern ihrer Lieben ge

Hilfe der Deutſch - Amerikaner rettet. Die„ 0. 8.“ erinnert daran ,wie vor
,

I
us einem ameritaniſchen Briefe an die einem Jahre das Syſtem Ebert-Scheidemann

,, £ . R.“ ergibt ſich die ſehr beachtens- unmittelbar vor dem unrühmlichen Ende ſtand,

werte, aber völlig verkannte Tatſache, daß wenn nicht in lekter Stunde Oberſt Reinhard

der „ Rote -Kreuz-Verband Amerita - Hilfe" in mit ſeiner Freiwilligentruppe die damalige

Berlin , ebenſo wie die Methodiſten , ihre ſogenannte Regierung gerettet hätte. Grund

Von

*
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genug, den verdienſtvollen Mann bei paffen- darüber legt ſich der Arbeiter, der gewohnt

der Gelegenheit abzuſchieben . Die Gelegen- iſt, mit dem Pfiff der Fabritſirene feine

beit bot ſich im Marlobprozeß. Soon die Tätigkeit abzubrecen, gemeinhin feine Re

Stellung der Ehrenkompagnie für den chenſchaft ab . Bei der denkfaulen Maſſe ſteht

Generalfeldmarſchall von Hindenburg wurde es unumſtößlich feſt, daß geiſtige Arbeit

ausgenust, Reinhard zu beſeitigen . Man bot „ weniger anſtrengend " ſei . Um dieſes töridte

ihm Beurlaubung oder Verſegung an . Er Schlagwort zu widerlegen , tann nicht oft

wählte zuerſt die Beurlaubung und erhielt genug auf Beiſpiele aus der Praxis hin

auf ſeine Frage, warum er denn auf einmal gewieſen werden.

in „ Ungnade“ gefallen ſei , die Antwort, man Ein foldes Beiſpiel , und zwar ein be

made ihm zum Vorwurf, daß er im Partei- ſonders eindringlides, liefert ein Vorgang,

porſtand der Deutſchnationalen Partei und der ſich fürzlich vor einer Berliner Straf

im Vorſtand des Deutſchnationalen Jugend- ( ammer abſpielte. Wie alle Strafkammern,

bundes ſei . Das erſte ſtimmt nicht, und ſeine ſo iſt auch dieſe derartig belaſtet, daß die

Mitgliedſchaft im Deutignationalen Jugend- Sikungen ſich ſtets vom frühen Morgen bis

bund war eine Ehrenmitgliedſchaft und weiter in die ſpäten Nachmittagsſtunden hinziehen .

nichts . Wenige Tage ſpäter änderte ſich das Die Belaſtung der Rammer hatte zur Folge,

Bild. Man ſtellte an ihn das Anſinnen , daß der Vorſikende genötigt war, eine Ver

umgehend einen Abſchied einzureiden . Prä- handlung, in der 8 Angeklagte, 6 Verteidiger,

fident Ebert und die ſogenannte Regierung, 20 Peugen und 1 Sadyverſtändiger erſdienen

die ihm ihr Daſein überhaupt verdanken , waren, nicht ihrem Umfange gemäß als

waren entſchloſſen , ihn zu beſeitigen . Man Tagesjache zu behandeln , ſondern den Termin

zog alle mögliden Vorwände an den Haaren reſt auf 11 Uhr dormittags anzuſeßen . Um

berbei, die Oberſt Reinhard leicht widerlegen 5 Uhr nachmittags machte ſich infolgedeſſen

konnte . Daraufhin mußte ihm Erzellenz bei allen Beteiligten eine hochgradige Er

von Lüttwitz mitteilen , daß, wenn er nicht i$öpfung bemerkbar. Im Namen der Zeugen,

ginge, Herr Noske gchen müſſe, worauf die ohne Mittageſſen ſechs Stunden lang auf

Reinhard erwiderte, daran könne er dann dem eiskalten Korridor gewartet hatten, erhob

auch nichts ändern. Und darauf teilte ihm ließlich einer der Verteidiger gegen die

Ergellenz von Lüttwitz mit , man wolle ihm Fortführung der Verhandlung Einſpruch ---

entgegenkommen und ihn zum General unter Hinweis auf den Achtſtundentag .

ernennen, wenn er den Abſchied ſofort Der Vorſitzende ertlärte , daß dies kein Grund

einreide. Dieſes Ultimatum leinte Oberſt ſei , die Verhandlungen abzubrechen , da er

Reinhard ab und verzichtete auf den Generals- die Fülle der auf ihm laſtenden Arbeit anders

rang, erſuchte dagegen , ihm doch , wenn es nicht bewältigen tönnc .

lo ſchnell gehen müßte, den Abſchied zu er- Einfacher wäre es natürlich und wohl

teilen. Es würde ihm im übrigen eine auc ,, tlaſſenbewußter ", in einem folden

Ehre ſein , von einer jo handelnden Falle die Arbeit zu „ ſchmeißen “. Aber was

Regierung verabſchiedet zu werden. würde wohl werden , wenn nicht die geduldige

Pflichttreue der alten Beamtenſchaft das

Der Achtſtundentag des Ropf- wadlige Staatsgebäude noch ſtüßte ?

arbetters

„Sie dürfen nicht
eder Handarbeiter genießt heute die

die

Die pubigſtenSpaßmader auf dieſer
ihm gewiß nicht mißgönnt ſein ſollen . Wie papierenen Welt, meint Rarl Eugen

ſehr viel ungünſtiger in dieſer Hinſicht die Scmidt im ,,Tag", ſind die Rechtsgelehrten .

Verhältniſſe für diejenigen liegen , die ihren „ Sie ſind viel merkwürdiger als die Ärzte,

Erwerb aus geiſtiger Betätigung ziehen , die ſich ärgern , wenn ein von ihnen verurteilter

>

,
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Kranter mit dem Leben davontommt. Sie Rängen machen ſich Revolutionsgewinnfer

erinnern an den legendenbaften Rönig , der und Schieber breit. Und die wenigen billigen

bei einer gewaltſamen Staatsumwälzung die Pläße deriwinden teilweiſe noch auf un

Nachricht, daß die Aufſtändiſden das Beug- erklärligen Wegen, ſind auf jeden Fall bei

baus geſtürmt hatten , mit der erſtaunten Beginn des Vorverkaufs nicht mehr vor

Frage beantwortet haben ſoll : „Aber dürfen handen. Sollten die Staatstheater auch

die denn das ? nicht frei ſein von der Voltsſeuche : Schieber

Bei jeder neuen Forderung der vereinigten tum ? E. M.

Kulturtämpen fetzen die deutſchen Rechts

gelehrten fid bin und beweiſen aus ihren Laßt eure Jungen Müllutfcher
Büchern , daß dieje Forderung nicht rectens

iſt und ſomit nicht geſtellt werden kann. ſtudieren !

Wahrſdeinlich iſt der Vorderſaß ganz richtig , ie Berliner Mülltutſcher wollen täglich

aber daraus den Nachſatz zu folgern , iſt Sache drei Touren maden und nicht mehr

eines mehr in Büchern als im wirklichen als 100 Kaſten täglich abholen. Dafür er

Leben bewanderten Menſchen . Für die halten ſie einen Wochenlohn von 160 Mart

Sieger iſt einfach erlaubt , was ge- (alſo 640 Mart Monatslobn), ferner für

fällt , und Einſchränkungen gibt es da nicht.“ das Pußen und Reinigen der Pferde am

Das iſt ſo richtig wie ſelbſtverſtändlid . Sonntag 6 und 9 Mart, ſowie 2 Mart für

Aber die Rechtsgelehrten “ ſind noc immer das Beſølagen der Pferde. Der Urlaub

nicht die „ pupigſten ". Noch pubiger ſind die wird bezahlt und das Srintgeldnehmen

Deutſchen , die dran glauben . Aber inſoweit geſtattet. Für das Fort @ affen des wäh

find die „Rechtsgelehrten“ allerdings die rend des 16tägigen Ausſtandes liegen

pugigſten , als ſie – öfter ſind es Deutſch- gebliebenen Mülls erhalten die Rutier

nationale – gar nicht merten , daß ſie dabei und Scaffner eine beſondere Vergütung

Erzbergern auf den Leim trieden und und einen Vorſcuß von 100 Mart.

ſeine Geſchäfte besorgen !
Gr. Mit Trinkgeldern , die nicht zu knapp zu der

anſdlagen ſind , wird das Mindeſteinkommen

des Müllkuiſchers einen Betrag erreichen , der

Sozial ? den Neid der befitloſen gebildeten Klaſſe er

onnabend zu Sonntag Nacht gegen 3 Uhr, weden tann .

fie tommen an mit Feldſtühlgen und

großen Stullenpateten , die Kunſthungrigen
Ein Kunſtabend beim Rultus.

und ſtellen ſich an , um ja die Erſten zu ſein

bei Eröffnung des Wochenvorverkaufs an der miniſter

Staatsoper. Sie haben gewartet acht, neun in der neuen, von Stefan Großmann

S

fed
wenige ſind abgefertigt . Wenn jeder der Lagebuch " (Ernſt Rowohlt Verlag, Berlin)

Vordermänner die Höchſtzahl der an eine wird erzählt :

Perſon abzugebenden Karten von 4 Stüd In einer Sammlung von Haeniſchs Kultur

erhalten hat, mehr wie 100_120 Karten reden dürfen vor allem die Glodentöne nicht

können noch nicht ausgegeben ſein und ſchon : fehlen , mit denen er bei einem unvergeßlicen

IV . Rang ausvertauft, im III. Rang nur Kunſtabend im eigenen Haufe , nämlich im

nod einige ungünſtige Plätze. Darf man Miniſterium für Kunſt, Wiſſenſdaft und

fragen , wo die übrigen Karten geblieben Volksbildung, die Vorleſung des Dramas

ſind ? Die Preiſe der Staatstheater im „ fo- „Moſes “ von Vittor Habn ein

gialen Staate “ ſteigen und ſteigen. Dem un- geleitet hat . Der Gedante, daß ein Miniſter

bemittelten Kunſtfreund bleibt nur noch der für allerlei ſöne Angelegenbeiten bedeutende

Olymp erſchwinglich . Im Partett und den Leute abends zwanglos bei ſich zu Gaſte
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fieht, iſt verlodend. Er muß den Geiſtern zu dieſe Mündener Aufführungen unter dem

Bier und belegten Brötchen aus was Sub- Stiớwort ,,Wedekinds Athletengarde" . Er iſt

tileres bieten können ... Wer aber beſchreibt in dem üblichen Feuilletonſtil gehalten , der

das Enifeßen der Gäſte, als Vittor Hahn, dem Verfaſſer geſtattet, ſich je nach Ausgang

der Beſitzer des abgeſchmadteſten Boulevord- der ganzen Geſchichte auf die Seite der Ge

blattes von Berlin, „ Achtubr-Abendblatt “, winnenden zu ſtellen. Aber man fühlt dod ),

ſein Orama „Moſes“ aufblättern und daraus wohin fein Herz ibn zicht . Er ſpricht von

leſen durfte ... zehn Minuten ... zwanzig „wirkungsvollen Pogromübungen der in

Minuten eine halbe Stunde ... drei- Banden organiſierten Hüter von Ordnung,

viertel Stunde ... beinah eine Stunde. Erſt Sucht und Sitte“ und beſpricht ohne ein

berriote ſredlides Soweigen, dann begann foräntende Kritit die neuartigen Maß

ſanftes Flüſtern , ſpäter erreichten ein paar nahmen, die die Theaterleitung zum Eduke

Mutige die Türen, und ſchließlich wurde das der literariſchen Bedürfniſſe ihres Publikums

Schwäßen und Raunen ſo laut, daß Vittor getroffen habe. Dieſe Scukiaſiegeln be

Hahns zarte Mädchenſtimme nicht mehr ſehr ſtehen darin, daß die Eintrittskarten nur im

ſtörte. Langſam, je tragiſder es bei Moſes Vorverkauf einzeln auf den Namen des

zuging, ſtieg die Fröhlichkeit im Saale. Plöß. Empfängers und gegen Unterſchrift cines

liç hörte man aus dem Geflüſter einige Reverſes abgegeben werden , auf dem der

Sate : ,,Rönnte ihm nicht ein halbwegs Beſucher verſichert, daß er den gibalt des

kunſtverſtändiger Beamter das Programm Stüdes tenne und ſich mit ihm einverſtanden

machen? ... Wozu iſt denn Beder da ? ... erkläre. Gleichzeitig erhält man eine Be

Das tommt von den Leitartiteln im Adytuhr- tanntmachung ausgehändigt, in der ſid , die

blatt ... Er ſollte doch Croeltſd fragen ... Diret.ion im Einvernehmen mit der Polizei

Wie ſtill und angenehm war es hier unter behörde das Redit wahrt , Störenfriede aus

Scmidt . “ dem Zuſchauerraume zu entfernen .

Sit ſie nicht töftlid, dicje Freiheit ? Und

Wedekinds Athletengarde
iſt dieſe literariſche Einſtellung nicht ganz

wunderbar, bei der man ſogar ein Ein

gie Ortsgruppe Münden des Schuk- verſtändnis mit der theoretiſd ) verrannten

verbandes Deutſcher Schriftſteller bat Geſchlechtlich keitsmoral Wedekinds (driftlich)

lebhaften Einſpruch gegen die Störungen derſichern muß ?

erhoben , duro die ein Teil der Bubörerſdaft Doch damit nicht genug . Für die (vor

die Aufführungen von Wedekinds „Sūloß läufig) lekte Aufführung ſtand den Kammer

Wetterſtein " unmöglich gemacht hat. Den ſpielen und nun muß ich den Bericit der

Schußverband Deutſcher Schriftſteller ſind „Frankfurter Zeitung " wörtlich bringen

wir gewohnt, auf der Bildfläcýe erſcheinen „ außerdem neben einem ſtatiliden Aufgebot

zu ſehen, ſobald das, was ihm als Freiheit an Schußleuten noch eine Garde von etwa

und Fortſchritt erſcheint, darf angefaßt wird . dreißig gut gebauten Mitgliedern eines

Früher trug der Feind nieiſtens die dwarze Athletenvereins zur Verfügung, die zwed

Toga des Staatsanwalts, und das Publikum entſprechend unter dem Publikum verteilt

wurde zum Zeugen aufgerufen, dieſes Mal ſaßen. Es waren ganz bertuliſde Geſtalten

würde man wohl am liebſten die republi- darunter und anerkannte Träger der Meiſter

taniſche Staatsgewalt anrufen gegen das ichaft auf dem Gebiet des Ring tampfes, Preis

Publikum . Das heißt, man nimmt auch mit borens und Siutſiu . Als an einer Stelle des

anderen Gewalten vorlieb. Die „Frankfurter erſten Altes aus dem Parkett der Ruf Pfui,

Seitung “ (Nr. 967 vom 29. Dez. 1919), be- wie pervers l' erſcholl, erhoben ſich auto

kanntlich auch ein Hort der demotratijden matiſch ein paar der ſtarten Männer und

Freiheit und unbeſchräntter Meinungsäuße- beförderten den Swiſchenrufer faſt lautlos

tung , bringt gleich einen langen Bericht über an die Luft . Im zweiten Akt wiederholten
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jich die Proteſte in turbulenterer Form . Nun Sört ihr es jetzt ?

mußte icon der ganze Athletenverein in „Wenn dich dein Auge ärgert,

Tätigkeit treten, aber nach kurzem Tumult reiß es aus !!“

hatten die geübten Muskeln tunſtgerecht ihre Für den Antiſemitismus braucht man

Arbeit verrichtet und es herrſchte wieder nicts übrig zu haben, um doc, einen ,, Verein

reſpektvolle Ruhe im Saal . Die Präziſion , zur Abwehr des Semitismus “ in Deutſdyland

mit der ſich der Athletentſub feiner Aufgabe für dringend nötig halten zu fönnen . K. St.

entledigte, fand allgemeine Bewunderung.

Wedetind ſelbſt wäre ſtolz auf ſolche Präte

Das Theater als Animierlokar
rianer geweſen .“

Wir wollen doch feſthalten, mit welchem em Hauptteil der Kunden , der Schau

Behagen die „Frankfurter Beitung“ die Mit- ſpielkunſt nicht zu würdigen weiß, mag

wirkung eines Athletenklubs in einem geiſtigen ein Mitglied die Merkmale feiner Weiblidhkeit

Kampfe annimmt, wenn er ſeine wobl- weiſen . Die ſind neuerdings in der mora

geſchulten Muskeln in den Dienſt der von liſchen Anſtalt Trumpf. Damit erſett man

der Frankfurterin vertretenen Sache ſtellt. Begabung, Tecnit, Anmut und Wik : Georg

R. St. Reides alberne ,Sie', Fräulein Erika Gläßner,

Der mauſchelnde Chriſtus
läuft im Komödienhaus halbnadt einber, und

als lüſtelnde ,unberührte Frau ' der Gabryela

lfred Rerr gibt die Offenbarung in der Zapolska geht im Kleinen Theater die Diret

,,Neuen Rundſchau " ( Dezemberbeft torin ihrem Enſemble mit Diſziplinverbeerend

1919 ). Sein „ Jeruſalem “ überſchriebenes fohlechtem ſchauſpieleriſchem Beiſpiel zu einem

Reiſetagebuch , überreich an erbellenden Ein- Drittel bekleidet voran. Gefißel ringsum .

bliden in die alljüdiſche Seele, gipfelt im Das Theater als Animierlokal. Es löfen ſich

nachfolgenden Abſchnitt. alle Bande frommer Scheu . Und da leugne

,, Joh böre Chriſtus mauſcheln . (Sbr bort noch einer, daß die Bühne beſtimmt iſt,

es nicht.) Weil meine Schriften , die ſingend- dem Beitalter ſeine wahren Büge zu zeigen.“

gedrungenſten in deutſcher Sprache ſeit ihrem Alſo zu leſen : nicht in einem ſogenannten

Beſtand -- , weil meine Schriften ſelber mau- von „ freien “ Leuten gern verhöhnten „Muder

(deln , in , ſozuſagen ,ſteingeſơnittenem Tonfoll. blättchen", ſondern in Nir. 51 vont Siegfried

Blumenhaft und felsfeſt. Sakobſohns „Weltbühne".

Schlankgewogen und faltenjäh . Shr hört

die Hälfte. Wißt Ihr was vom Confall des

Alten Teſtaments den ich verpreußt habe?

: „ dich

ärgert, reiß es aus " ſiderlich ſo geſagt : volution , der Herſtellung

„Wenn dich dein Auge ärgert“ Rechte, des Aberglaubens an „ gleiche

eingeſchobenes unhörbares „Nun?“ ; nochmals Meniden “ . Dabei miſden ſich die Träger

unhörbar : „ Nun ? “ ; Schluß der Pauſe; fort- der Niedergangsinſtinkte (der Unzufrieden

fahren mit verändertem , plöllid erleuch- heit , des Zerſtörertriebes, des Anarchismus

tetem, doch nur leife triumphierendem Con- und Nibilismus ), eingerechnet der Staden

fall: „ Reiß es aus ! " (als ob jemand ſagte : inſtinkte, der Feigheits-, Schlaubeits- und

das iſt doch ſehr einfach ). Ranaillen - Inſtinkte, der lange unten ge

Oskar Wilde, darin ein Efel, läßt Chriſtum baltenen Schichten in alles Blut aller Stände

griechiſc parlieren. Wird ihm was. Ge- hinein : zwei, drei Geſ@ lechter darauf iſt die

mauſdelt bat er ! Das iſt: blikbaft-unter- Rajſe nicht mehr zu erkennen alles

ſcheidlich geſprochen . iſt verpöbelt. Friedric Niebſche

Derantwortlicher und Hauptſdriftleiter: Jeannot Emil Frör.o. Grotthuß . Bildende Kunſt und Muſit : Dr. Karl Stora

Hue Buldriften, Einſendingen uſw. nur nu bie Sdiriftieilung des Türmero, Sehlendorf-Berlin (Wannſeebayn )

Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Chriftus hati den Sammenn vid bein. Der soziale,mijamafes.:Folge der mer
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Das reife Volk

Von J. E. Freiherrn von Srotthuß

s mag wohl eine Zeit kommen wir wollen es hoffen - , in der

das deutſche Volt reif ſein wird, ſich ſelbſt zu regieren. Daß es jekt

noch ſehr weit von dieſem glüdlichen Zuſtande entfernt iſt, dafür

hat es erſchredende, auch den Peſſimiſten erſchredende Beweiſe

geliefert und liefert ſie ahnungslos fortgefekt weiter. Wie ein tleiner lüſterner

Junge läuft es bald dieſem , bald jenem nach, der ihm - je nach der „ Reife "

einen Apfel, eine Tafel Schokolade, eine Schachtel Zigaretten oder ein Pfund

Sped hinhält. Es genügt aber ſchon das bedrudte Einwidelpapier. Wer

ſeinen eiteln Schwächen , ſeinem trägen Illuſionsbedürfniſſe, ſeinen Neidinſtintten

gegen den nicht nur höhergeſtellten, ſondern böbergearteten Stammesgenoſſen

am plumpeſten ſchmeichelt, der hat es .

Die Feinde wußten, was ſie taten, als ſie dieſes närriſche Rindspolt be

rdhwakten , ſein ererbtes und erprobtes Regierungsſyſtem, unter dem es groß

und ihnen furchtbar geworden war, in Stüde zu ſchlagen . Sie quietſchten ſchier

por Entzüden , als es dann noch wie eine Rotte bösartiger Rangen , fladernden

grrſinn im Auge, einen wüſten Affentanz auf dem Leichnam ſeines gemeuchelten

Selbſtſchukes aufführte. Sie wußten : mit dem alten Deutſchland war Deutſch

land, war, was die Welt unter Deutſchland begriff, zu Grabe getragen , das Deutſch

land, das ſie haßten, weil ſie es fürchteten und bewundern -- mußten .

Dieſes Deutſchland war nicht Mehrheit, nicht Maſſe, es war Sucht und

Der Sürmer XXII, 6 33
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Ausleſe, war eine Ariſtokratie der Pflicht, des Geiſtes und der Geſittung, der

Wiſſenden und Könnenden, ein wunderbar kunſtreich und doch feſtgefügter Bau .

So feſtgefügt, daß er nur von innen heraus geſprengt werden konnte. Wie wenig

dieſes Deutſchland nur Faſſade, wie ſehr es der Bau ſelbſt war, das ſehen wir

ja . Denn was bedeutet jekt noch Deutſchland ? Eine Trümmerſtätte, auf der

eine Herde ohne Hirten wirr durcheinanderläuft, beſinnungslos um ſich beißt,

kaum mühſam noch durch einige Schäferhunde davor bewahrt wird, gänzlich

auseinanderzulaufen oder ſich gegenſeitig totzubeißen.

Eine Binſenwahrheit, daß das alte Syſtem “ ſich gröblidſte Fahrläſſigkeiten

und Verfehlungen, widrigſte Auswüchſe bat zu ſchulden kommen laſſen . Es wäre

zwedmäßiger geweſen, wenn das reife Volt ihnen zu Leibe gegangen wäre, als

es noch Zeit war, ſtatt jekt Akten bündel und Beitungsſpalten mit ihrer Aufzählung

zu füllen , nach Schildbürgerart über Angeklagte zu Gericht zu ſiken , die das Beit

liche geſegnet haben . Aber das reife Volt hatte gerade gegen ihre ſchlimmſten

Verfehlungen am wenigſten einzuwenden, ließ ſich's bei ihnen recht wohl ſein ,

ſo lange es nur in vermeintlicher Sicherheit am Geſchäftsgewinne teilnehmen ,

gut eſſen und trinken und nad Herzensluſt ſich amüſieren konnte . Die techniſden

Betriebsmittel zwar (Militarismus und Marinismus im Dienſte des Geſchäfts

und der Geſchäftsreklame) mißbilligte es zum Teil — moraliſch, aber den Profit

ſtedte es gerne ein . Wir wollen uns alle miteinander nichts Dormagen . Wir

waren Menſchen wie andere auch , nur zu geſchäftstüchtig, und machten auch noch

in Moral.

Es iſt kein Zufall, daß mit den Hoheitszeichen des Hohenzollernſchen Kaiſer

reiches auch die Hoheit Deutſchlands aus der Welt verſchwunden iſt. Aber ein

Verhängnis iſt es und ein erſchütterndes Beugnis für die „ Reife des Voltes" ,

daß das Berſagen zufällig regierender Dynaſten hinreichte, das geſittetſte, ordent

lichſte, ſauberſte Volt der Welt in eine zuchtloſe, blind in ihr Verderben taumelnde

Horde zu verwandeln. Die weſtliche „demokratiſche" Circe hatte ihr Wert getan .

Das berechtigt, zwingt zu dem Schluß, daß die Revolution feine Folge natür

licher, organiſcher Entwidlung war, ſondern ein unvermittelter Bruch der Ent

widlung, keine Beſchleunigung der Fahrt in der gewieſenen Zielrichtung durch

erhöhte motoriſche Kraft, ſondern ein Unfall, eine Entgleiſung, vergleichbar einem

Eiſenbahnattentat, verübt durch Unzurechnungsfähige oder verbrecheriſche Raub

geſellen . Im wahren Sinne alſo kein Fortſchritt, ſondern eine Hemmung auf

Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte — Reaktion. Auf Schritt und Tritt ſtolpern

wir über ihre Rudimente, über Schutt und Geröll zerſchlagener wirtſchaftlicher

und geiſtiger, unſchäßbarer Kulturgüter. Wenn wirtſchaftlicher und geiſtiger

Rüdgang bis zur ſchweiniſchen Verbredung nicht nur aller öffentlichen Einrichtungen

und Verkehrsmittel, ſondern auch der Seelen, der Moral bis zu den einfachſten

Umgangsformen nicht Reaktion iſt, was iſt dann Reaktion ?

„Potsdam oder Weimar“ welches Kindsgeſchwäb ! Die betonte Be

rufung der Nationalverſammlung nach der örtlichen Wirkungsſtätte Goethes

und Schillers — welche Reife! Welches Theater auch für das geiſtig geladene

Ausland als Publikum, dem löbliche Dienſtbefliffenheit vor Augen führen ſollte,

C
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daß Deutſchland nun auch wirklich reumütig in ſich gegangen, auf Potsdam ver

zichtet habe und wieder das Deutſchland von Weimar geworden ſei. Potsdam

iſt nicht mehr - hat nun Weimar das Erbe angetreten ? Potsdam iſt nicht mehr,

und Weimar - iſt auch nicht mehr ! Vergleicht die „Löhne“ eines geiſtigen Ar

beiters, eines Dichters und Denters , der nicht gerade für Films oder für Bordell

theater und Bordell - Literatur ,,dichtet und denkt “ , etwa mit denen eines Berliner

Müllkutíders, und dann ſagt mir, auf welchem Monde euer Weimar wohl liegen

ſoll ? Aber beſſer, ihr ſchreibt euch hinter die Ohren, was eure ſachverſtändigen

Genoſſen darüber ausſagen . Der Finanzminiſter Dr. Südekum ſtellte „kultur

loſigkeit und Verblödung “, der Kultusminiſter Dr. Haeniſch den „ Untergang

unſeres geiſtigen Lebens“ in nahe und ſichere Ausſicht, wenn –- ja wenn nicht

ein Wunder geſchieht.

Ein Narr, der hoffen möchte, daß aus der Maſſe“ oder „Mehrheit “ des

„reifen Voltes“ uns die Rettung tommen könnte. Wenn ſie uns kommt, dann

ficher nur von einzelnen ſtarten Perſönlichkeiten , Geiſt- und Willensmenſchen

Ariſtokraten . Es brauchen keine Geburtsariſtokraten zu ſein, wenn ſie nur geborene

Ariſtotraten ſind, und die wachſen Gott ſei Dant in allen Klaſſen. Sie warten

ihre Beit ab und ſterben nicht aus. Aber es iſt an der Zeit, beraus mit ihnen,

an die Front! Partei in Codesnot iſt Wahnſinn. Aus welcher Partei ſie auch

tommen mögen, wenn es nur Männer ſind, ehrliche und kluge Männer, die wiſſen ,

was ſie wollen und ſteife Naden haben – für ſie iſt das Volt reif.
-

Botticelli Bon Mela Gſcherich

Gequälter Wahnſinn, ſchluchzende Begierde,

Ein Sternenſplitter aus der Seligteit,

In allem Jammer noch die Luft nach Sierde,

Verhaltne Glut und füße Müdigteit.

Ein lautes Weinen in den Frühling hinein ...

Ein Schluchzen höchſter Not ...

Verzitternd Schrein

Von lilienblaſſen Frauen , die aus dem Reigen

Der Nymphen ſtürzen zu des Gottesſobnes Lod

Und ſich wie matte Blumen um ihn neigen .

O Schwanenlied der Zeit, die ahnungsgroß

Schon einen Raffael trug in ihrem Schoß!



496 Sayear : le Ringer

veer

2

Die Ringer

Von Otto Sowarz

(3m Preisausidreiben des Cürmers mit einem zweiten Preiſe ausgezeichnet)

er Hauptteil der Vorſtellung tam . Die Menge wartete auf den Einzug

der Ringkämpfer in die Arena, und die Muſit ſpielte einen ſchmettern

den Marſch . Der Vorhang teilte ſich und die Helden traten auf .

Einer hinter dem andern ſchritten ſie im Gänſemarſch in dem Rund

umber und gaben den erſchienenen Zuſchauern reichliche Gelegenbeit zur Be

wunderung. Es waren zwölf Rämpfer.

Den Reiben eröffnete ein ſchöner Mann mit offenem Antlik, blond und blau

äugig, ſchlank gewachſen mit wundervoll ausgearbeiteten Musteln und freier Würde

im Schreiten . Er trug einen ſchwarzen Tritot. Das war der Weltmeiſter Hans

Dietrich.

Hinter ihm tappte ein Ungeheuer in braunem Gewand, einem gewaltigen

Tiere ähnlich, das auf den Hinterbeinen zu geben gelernt hatte. Ein kleines bäß

liches Haupt mit niederer Stirn und ſtruppigem Haar ſaß auf einem gewaltigen

Naden und der Hals (dien dider zu ſein als der Ropf. Die mächtige Bruſt der

ſchwand zwiſchen ungebeuren Armen , und vom gewaltigen Bauc ſtanden rieſige

Schenkel ab wie bei einem didhäutigen Tier der Vorzeit. Auf ſäulendiden Waden

laſtete der überladene Bau dieſes Rieſenkörpers, und flein und täppiſch ſaben ſich

die Schritte an, wenn die Schenkel des Ungetüms ſich aneinanderreibend mit

ihrer Bürde weiterbewegten. Das war der Meiſter von Nord- und Mittel

deutſchland, Peter Klok .

Dann folgte eine bunte Reihe. Ein großer brauner Mann mit ganz entblößtem

Oberkörper und hängendem Bart, der Meiſter der Türkei und ein gelber Japaner

wechſelten mit tleineren Meiſtern aus weißen Ländern von Sibirien bis Spanien .

Durchweg ſchöne, traftvolle Männer. Sie paßten ihre Schritte dem Klang des

Fanfarenmarſches an und ſchritten teils wuchtig, teils ſich gefällig wiegend heraus

fordernden Blides dahin. Drei Paare ſollten heute tämpfen, die andern morgen .

Aber die Aufmerkſamkeit aller galt dem Ungetüm , denn ſeine plumpe Geſtalt und

fein brauner Trikot ſtachen ab gegen jeden ſeiner Genoſſen . „Wie eine Rieſen

kröte“, ſagte ein Mädchen zu ſeinem Schak.

Die Ringer waren dreimal um das Rund gewandelt und verſchwanden

wieder hinter dem roten Vorhang. Die Muſit ging in eine unbeſtimmte Weiſe

über, die Zirkusdiener legten in der jägmehlbeſtreuten Fläche einen gewaltigen

Teppich nieder. Man 30g eine Grenze aus Striden auf dem eigentlichen Kampf

plak, und der Schiedsrichter ward ſichtbar, eine mächtige Geſtalt, befradt, mit in

die Stirn getämmten Haaren und einem hängenden Schnurrbart. Lauter Beifall

begrüßte den nun wieder in die Öffentlichkeit tretenden Wirt und früheren be

rühmten Ringkämpfer. Die Kundigen erzählten von ſeinen Siegen über Bech

Olſen, den berühmten Schweden und über den Franzoſen Peyrotes. Ein großes

Murmeln erhob ſich, denn allenthalben wurde mit Eifer geſprochen. Rellner trugen
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Bier umher, und eine drüdende Hike herrſchte in dem übervollen Raum . Pferde

und Menſchengeruch , Staub und zerſtäubter Duft bildeten einen diden Dunſt, und

die Bogenlampen ſchienen mit grellweißem Licht über das bunte Bild der bell

und farbig getleideten Menge.

Die Marſchmuſit fekte wieder ein, und das Getöſe ward ſtärter. Das erſte

Paar trat in die Arena, Männer ohne Namen . Sie betamen ſich bald mit guten

Griffen zu faſſen und rangen mit Eifer und Gewandtheit. Die ſchönen kräftigen

Rörper der Leichtgewichtstämpfer wechſelten von einem Augenblid zum andern

die Stellung und zeigten die arbeitenden Muskeln in wundervoller Spannung.

Mit federnder Rraft wanden ſich die Männer aus den gewaltigen Umarmungen ,

und überraſchend war es, daß einer den andern mit einem jähen Rud zur Erde

warf und ihm die Schultern niederdrüdte.

Der Kampfrichter bewegte ſeinen Bauch gegen die Ringer, und aufatmend

ſtand der Sieger, der Geworfene erhob ſich langſam und ſtellte ſich teuchend neben

feinen Überwinder. Aber der Beifall war mäßig. Die Sachverſtändigen erklärten

ihren Freundinnen die Griffe und lobten und tadelten, aber in einer geringſchäßigen

Weiſe. Es waren unbetannte Größen und keine Männer, deren Namen bei ihrer

Beurteilung ſo ſchwer in die Wagſchale fiel als ihr Oreizentnergewicht. Die Schloſſer

aus dem Athletenbund und die jungen Kaufleute verſicherten mit taltem Ausdrud

ihren ſchon warm gewordenen Mädchen „ das iſt noch gar nichts “, wenn ein gar zu

gepreßter Seufzer laut wurde.

Die weniger Sachverſtändigen hatten ihre Freude an den prachtvollen Stel

lungen der gewandten Ringer, und ſie waren es, welche den Beifall ſpendeten .

Aber beide Gruppen wurden in ihrer Aufmerkſamkeit abgelenkt durch Peter

Klok. Seine erdfarbene Riefengeſtalt ward in den Reihen des erſten Rangs ſicht

bar, wo er einherwatſchelte, gefolgt von einigen breitſchultrigen Herren mit weichen

Filzhüten , großen Uhrtetten und diden Sonurrbärten . Die Gruppe zog alsbald

die bewundernden Blide der Sachverſtändigen auf ſich . „ Das iſt der Riot ! " ſagte

ein junger Menſch zu ſeinem Mädchen , „ ſchau ', was der für Arme hat ! Und für

einen Hals, da ſißt's !“ „Aber wüſt iſt er, o pfui Teufel !" ſprach das ehrliche Mäd

den . Ihr Schaf verwies ihr die Rede : „Das iſt der beſte Mann im Sdywergewicht

und darauf tommt's an ; der Dietrich tann ſchauen , wo er bleibt. Das iſt was

anderes als wenn einer berumbüpft wie ein Floh . Aber verſtehen muß man was

davon !“ Das Mädchen ſchaute ſich neugierig den näherkommenden Helden an

und fand ihn keineswegs vortrefflich. Jekt erhob ſich ein bewunderndes ,, Ah !"

Und alle Röpfe und Blide richteten ſich nach der Gruppe der ſtarten Männer .

Peter Klok hatte ſoeben ein Martítüd mit den Fingern zuſammengebogen. Ein

blödes Lächeln in ſeinem tleinen wulſtigen Geſicht, ſtand der Roloß und ließ ſich

bewundern . Aus dem „Ah !“ wurde Händetlatſchen und ein ſtarkes Geräuſch, das

ſich unter den wieder einjekenden Marſch miſchte. Die zwei nächſten Kämpfer

traten auf und hatten eine beſſere Angiebungskraft als ihre Vorgänger. Die Stim

mung war angewärmt, und der Anblid des Peter Klok wirkte begeiſternd auf die

Verehrer des Ringtampfes, wie ein Molochsbild auf die Bevölkerung Karthagos

Strahlen feuriger Wildheit ausgeſandt hatte .
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Die Weiber ſchauten mit geheimem Schauder den wüſten Kerl an und die

Schönheit der zwei Ringer von vorhin batte lange nicht ſo an ihre Herzen gerührt

wie die plumpe, maſſive Elefantenwucht, die Peter Klok ausſtellte. Es war der

Reiz des Außerordentlichen . Die Männer redeten ſich zu von den Ausſichten , die

Dietrich habe und ſprachen viel von Technik und Schwergewicht.

Die jekt Auftretenden waren der braune Türte und der gelbe Japaner.

Sie trugen keine Trikots, ſondern ihre natten Oberkörper leuchteten glänzend pon

Öl aus dem ſtaubigen Ounſt des Kampfrings. Der Meiſter aus der Türkei über

ragte den Meiſter von Sapan um eine halbe Haupteslänge und war ein ziemlich

ſchwerer, fetter Burſche mit glattraſiertem Schädel. Die ſchön ausgearbeitete und

berrlich gewölbte Bruſt und die ſchlanken und mit untadeligen Musteln befekten

Gliedmaßen der weißen Kämpfer fehlten dem braunen Tataren , und ohne Ausdrud

ſchien ſein fleiſchiger Leib. Der Japaner war breit in den Schultern und mager im

Fleiſch . Er trug einen diden Haarſchopf und hatte lange, häßliche Arme. Die

Weiber beſchauten wohlgefällig und gierig die fremden Männer. Aber immer

wieder ſchweiften ihre Augen zu der außergewöhnlichen Häßlichkeit des Rieſen .

Die zog mehr an als die fremde Hautfarbe der Aſiaten.

Inzwiſchen waren die zwei geölten Helden handgemein geworden und wälzten

ſich bald in aalglatten Verrenkungen auf dem Teppich . Sie hatten es ſcheinbar

darauf abgeſehen , ihren Kampf in die Länge zu ziehen . Keinem gelang es , die

Schultern des andern niederzudrüden . An dem ruhigen Fett des Dürten glitten

die Schlangenarme des Japaners ab, und deſſen ſtämmige Scultern boten jedem

Verſuch Trok, ihn durch überlegenes Gewicht zu ermüden . Die Sachverſtändigen

männlichen Geſchlechts tamen in Verlegenheit, denn die Umtlammerungen der

farbigen Helden ſtimmten nicht mit den üblichen Griffen des griechiſch -römiſchen

Ringtampfes überein. Die erſten zehn Minuten vergingen und der Kampfrichter

ſchwang eine Glode, ging auf die ſich Wälzenden zu und zerrte an ihren Schultern .

Sie ließen ab voneinander und wiſchten fich den Schweiß von den glänzenden

Leibern .

Die Zuſchauer waren aufgeregt. Die ſcheinbare Gleichbeit der Gegner, die

unauffällige Art der Vorteile, die ſie ſuchten, das Geheimnis des Fremden reizte

die Leute, und ungeheuerliche Reden über die geheime Ringkunſt der Japaner,

Erinnerungen aus billigen Heften und Schauergeſchichten wurden den andächtig

lauſchenden Weibern vorgetragen . Man erinnerte ſich an die Bambustünſtler

und Meſſerwerfer. Der Lürte war eine noch unbekanntere Menſchenart.

Peter Kloß war inzwiſchen mit ſeinem Gefolge derſchwunden . Die Pauſe

war zu Ende. Der Kampfrichter mit ſeinem gewichſten Schnurrbart gab mit einer

prachtvollen Seiltängergebärde das Zeichen zum Weitermachen . Der Japaner

trant Waſſer, wiſchte ſich das Geſicht ab, und fuhr auf den Türken los . Er büdte

fich tief und ſuchte anſcheinend einen Griff, der braune Leib und Kopf ſeines

Gegners folgte ſeiner Bewegung, dann fuhren beide hoch empor, der Türke ließ

die Arme vom Leib des Gegners gleiten, fuhr mit beiden Händen nach dem Geſicht

und war im gleichen Augenblid blikſchnell zu Boden geriſſen. Der Gelbe batte

ſeinen Trunt Waſſer im Mund behalten, dem Braunen in die Augen geſpudt und
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ihn in ſeiner Verwirrung niedergeworfen . Blikſchnell ging das. Der Gelbe ſtand

iegreich und lächelte. Ein Höllenlärm ging los . Man pfiff. „Gemeinheit !"

„ Lump !“ ſchrien die einen . Andere lachten . Wieder andere fragten nach dem

Hergang. Die Weiber fingen an furchtbar und trampfhaft zu lachen .

Der Kampfrichter ſtand mit wehenden Handbewegungen bei dem Gelben

und ſchien die Sache ſelbſt noch nicht erfaßt zu haben, als der Türke ſich wieder er

hoben hatte und wie ein Teufel über den Gelben herfiel, ihn am Hals griff und

zu erdroſſeln drohte.

Der Lärm wurde immer toller, der ganze Zirkus ſchrie, pfiff und roch nach

Soweiß. Der Kampfrichter griff mit ſeinen gewaltigen Fäuſten zu und riß den

Türten vom Hals des Japaners. Er konnte es nicht hindern, daß der Gelbe dem

Gegner noch eine klatſchende Ohrfeige gab . Von den vorderen Bänken fekten

verſchiedene Mitglieder von Athletenbünden über den Rand der Manege im dunklen

Drang, einzugreifen und ſich als Männer vom Fach zu erweiſen. Die Mädchen

ſaben ihnen entfekt und begeiſtert nach , ſchrien und ſchimpften . Die Muſik ſpielte ,

was aus den Inſtrumenten herauswollte, und ein wüſter Haufe wälzte ſich unter

heftigen Gebärden und großem Geſchrei dem Vorhang zu. Der Kampfrichter

wedelte mit ſeinen ungebeuren Fäuſten, wie ein Herenmeiſter vor ſeinen un

ſauberen Geiſtern und verſchwand ſchließlich auch hinter dem roten Vorhang.

Allmählich ließ die wohltätige Aufregung nach, und man erinnerte ſich, daß

noch viel Genuß an dieſem Abend zu erwarten war.

Einigen wurde übel. Die Luft war zum Erſtiden , und der Einbruch in die

Manege hatte Staub in Menge aufgewirbelt. Die heiſeren Kellner konnten nicht

genug Bier heraufſchleppen . Mittlerweile war der Kampfrichter wieder aufge

taucht und ſtand in der Abſchrankung auf dem Teppich . Er hielt eine Rede, aber

man verſtand tein Wort. Nur ausgeſtoßene Screie waren hörbar. Die Sach

verſtändigen ſchrien wieder gegen den Mann mit dem geſchmalzten Scheitel und

der gewaltigen Schulterbreite. Er machte eine ungebeure Geſte des Händewaſchens

in Unſchuld, ſpudte aus und winkte zu der fiedelnden Muſil hinauf.

Es fiel ein Pautenſchlag. Der Vorhang teilte ſich. Hans Dietrich und Peter

Kloß, die großen Helden des Tages erfdienen.

Einen größeren Gegenſat als dieſe beiden Gegner konnte ſich nicht leicht

jemand ausmalen . Deshalb verſtummte auch alsbald der Höllenlärm , und der

Kampfrichter fand ſeine ganze Würde wieder.

Hans Dietrich war in ſeiner ſtattlichen , kräftigen Schönheit ein ſtrahlender

Held, der gegen einen Rieſen des Waldes zu Feld zog. Peter Klok ſah dreimal ſo

wuchtig aus ! Ein dummes Grinſen ſchwebte auf ſeinem tleinen Faultiergeſicht, als

er ſich vor den Zuſchauern neigte. Er brachte es nur zu einer unbeholfenen Be

wegung ſeines diden Halſes. Dietrich lächelte fröhlich bei ſeiner ſchlanken und

tiefen Verbeugung und ſah nach den hübſchen Mädchen .

Mit atemloſer Spannung bingen die Blide der Zuſchauer an den Ring

tämpfern . Bewundernde Rufe wurden laut. „ Das iſt ein hübſcher Menſch !"

„O was für ein ſcheußlicher Rerl !" ,,Schair' den Hintern an ! “ „O je ! o je !" So„

ging's ohne Aufhören .
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Die Muſit ſekte aus. Totenſtille herrſchte. Die zwei gaben ſich die Hand.

Hans Dietrich umging ſeinen Gegner und der drehte ſich, langſam und mißtrauiſch

gegen die Gewandtheit, die mit Pantherſchritten ihn bedrohte.

gekt war Dietrich an ihn gefahren , aber der Roloß ſchüttelte ſich , tat einen

Griff mit der linken Fauſt und hatte den rechten Arm (eines Gegners gefaßt. Sonſt

tat er nichts , aber ſein Geſicht war bösartig zuſammengezogen und ſeine Fauſt

war pon Stahl. Das war ein Griff, der feſthielt in Ewigteit. ,,Ob er ihn beißt ? "

frug ein hübſches Mädchen angſtvoll ihren Freund .

Hans Dietrich gab dem Orud der Rieſenfauſt nach. Er ſchonte fic . Lange

hielt ihn der andere feſt , und Rufe der Entrüſtung brachen los . „ Faultier! Schwein

terl ! Sit das gerungen ?" Andere ſchrien : ,,Das iſt torrett ! Das iſt erlaubt !" Und

plöblich hatte ſich Hans Dietrich mit einer Bewegung wie das Aufſchnellen eines

Fiſches aus dem Waſſer von der Fauſt des Rieſen gelöſt und in einem zweiten

wütenden Anſprung die Majie niedergeriſſen . Dann gab er ſich alle Mühe, den

mächtigen Rörper umzudrehen und auf die Schultern zu zwingen. Wie ein Panther,

der eine Rieſenſchildkröte auf den Rüden zu bringen ſucht, arbeitete er. Aber er

geriet wieder in den fürchterlichen Griff des Rieſen. Der war erſt ganz betäubt

geweſen über den blikſchnellen Angriff des Gegners, aber jeßt tam er zur Be

ſinnung und vertraute wieder auf die Eiſenkraft ſeiner Arme.

Die Menge hatte begeiſtert aufgeſchrien , als Dietrich den Rieſen nieder

geworfen hatte, und atemlos war die Spannung, als die fürchterlichen Arme fico

an der ſchlanten Geſtalt Dietrichs aufrantten und die ganze Maſſe des braun

beſpannten Körpers nachfolgte. Dietrich tämpfte mit ſeiner ganzen Kraft, um

aufrecht zu bleiben und frei zu kommen , aber der dide klok zog ibn nieder, ſchwer,

unwiderſtehlich .

Dietrich batte jekt den gewaltigen Bruſttaſten ſeines Widerſachers umfaßt

und verſuchte, den Mann hochzuheben und auf den Rüden zu werfen . Aber der

Rieſe drüdte mit ſeinem Gewicht und ſeiner Kraft zu ſtart. Er holte mit dem ge

waltigen Arm aus und fing an, ſeinem Feind über den kräftigen Naden zu ſägen,

gleichmäßig und methodiſch. Es war, als müßte Dietrichs Ropf abfallen .

Pfui Teufel ! Sau ! Gemeinbeit“ flogen die Rufe. ,, Das iſt erlaubt. Er

maſſiert ihn !" ( chrien die Renner. Gemein ſah es aus und widerwärtig, wie eine

Hinrichtung, als der etelhafte Kerl ſeinen Arm hin und her zog . Dietrichs Ropf

wurde rot. Der Tumult wurde gewaltig. Man pfiff, man ſchrie, die jungen Leute

( chienen bereit, wieder in den Kampfraum einzubrechen, fürchteten ſich aber. Die

Weiber ſtießen entrüſtete Schreie aus, alles tobte. Da ſcrie der Kampfrichter

etwas. Dann ging er zu Klok und brüllte ihn an. Die Zeit war um für den erſten

Gang, und eine erlöſende Pauſe von zwei Minuten kam .

Das Ungebeuer ließ ſein Opfer los und ſtellte ſich breit auf. Mit bösartiger

Ruhe blinzelte er. Sein Gegner lächelte, und die Augen der Frauen hingen mit

Bewunderung und Wohlgefallen an dem ſchönen Mann . Alle geheimnisvolle Vor

liebe für den ungebeuren klok war erſtorben. Die furchtbare Robeit dieſer Naden

maſſage hatte ihm die Ungunſt und den Haß des Volts eingetragen . Die Stimmung

war ſchlecht für ihn . Die Renner hielten ihm die Stange, aber mit halbem Herzen ,
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und der Kampfrichter hatte gewaltige Verteidigungsreden zu führen. Die Hike

war fürchterlich, der Schweißgeruch ſchredlich. Es lag ein Hauch über dem Schau

ſpiel, wie er über den blutigen Amphitheatern des alten Staliens lag. Das Volt

nahm Partei. Die Muſit ſpielte während der Pauſe ameritaniſche tlappernde

Weifen . Jeßt ſchwieg fie . Es ging wieder los .

Die Männer faßten ſich mit gleicher Umringung. Und atemlos, gierig ſtarrten

die wilden Augen der Zuſchauer auf die Rämpfer. Dietrich derfügte über eine

Rieſentraft, die bei ſeinem (dlanten Wuchs und dem ungeſchlachten Gegner doppelt

bewundernswert war. Endlich, mit einem mächtigen Rud lüpfte ihn Kloß und

Dietrich Iniete am Boden, ſich mit den Händen tükend. ,, Die Brüde ", erklärten

die Renner. „Ob er ſie eindrüdt?“ ging die erregte Frage. Und ſchon hatte der

Rieſe ſich mit Wucht auf den Rüden ſeines Gegners geworfen. Aber Dietrich hielt

den Anprall aus und Klok, gewohnt, ſeine Gegner durch ſein Gewicht von vier

Bentnern niederzudrüden , wenn es mit der Kraft der Arme nicht ſchnell genug ging,

hob ſich und ſtürzte ſich mit Raubtierwucht auf ſeine Beute. Aber wieder hielt

Dietrich ſtand. Die Weiber freiſchten. Flüche und Pfiffe erfüllten den Raum.

Der Rampfrichter wedelte wie eine Windmühle.

Rlog war beiß geworden . Er hob ſich abermals und trat einen halben Schritt

zurüd, damit er ſich mit um ſo größerem Schwung auf Dietrich ſtürzen könnte. Es

war nur ein tleiner Augenblid. Dietrich hatte ſcharfen Auges geſehen, wie Klok

ſich aufrichtete und ſchielte nach ihm . Sett ſtürzte der Felsblod nieder -- da gab

Dietrich ſeinem Körper einen federnden Rud. Hoch ſchnellte er empor, und klok

lag regungslos auf dem Bauch, wie eine erſchlagene Kröte.

Ungeheurer Jubel donnerte , und die Augen leuchteten wie befreit von der

ungeheuren Angſt vor einem böſen Soidal. Hans Dietrich lächelte mit ſeinen

ſchönen blauen Augen, als die Diener den bewußtloſen Kloß hinaustrugen .
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Seltſam umraunt die Seele ... Bon Hans Sturm

Seltſam umraunt die Seele

das Duntel der Dämmerung.

Einſame Wege wandern weit

in wartende Nacht

wie in verbangene Ewigteit ...

Kein Laut wird wach .

Kein Blid , der wegab lodt.

Die Dinge barren geiſterſtill im Raum

der letten falben Schleier ...

Wir aber ſuchen alle jenen Traum ,

der uns umflutet

und in dem wir alle ſind ...
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Friedrich Nietzſche als Sexualethiker

Von Hans Siegfried Weber

riedrich Niekíche hat an den Zwieſpälten unſerer Zeit am tiefſten

gelitten. Er wollte alt gewordene Geſekestafeln zerbrechen und den

Menſchen neue Gejebe verkünden. Nicht ein Wiſſen verſucht uns

Niekſche zu vermitteln , ſondern ein wollen . Wiſſen um des Wiſſens

willen ſcheint ihm der Höhepunkt der Barbarei zu ſein . Diejenigen , von denen

die Mär erfonnen worden iſt, daß Niekide der Prophet des Auslebens ſei, ſtehen

ſeinem Tiefſten verſtändnislos gegenüber ; Schmuß und Schlamm iſt in ihrer

Seele. Die Hündin Sinnlichkeit blidt mit Neid aus allem , was ſie tun. Noch

in die Höhen ihrer Tugenden und bis in den talten Geiſt hinein, in dem ſie leben,

folgt ihnen dieſes Getier und ſein Unfrieden . Und doch gab es kaum einen unter

den ſchöpferiſchen Geiſtern unſerer Tage, der mit größerer Selbſtbeherrſchung

gelehrt und gelebt hätte, als Friedrich Niekíche. Er iſt der wirklich gottlos Fromme,

der Gehorſam übte und Gehorſam forderte gegen die wahrhaft ſeeliſchen Kräfte

des Menſchen . Und kaum einer ertannte tiefer die innerliche Hohlheit und An

gefreſſenheit jenes Mannestums, das undeutſch durch und durch iſt, aber ſich ſeuchen

haft über die deutſchen Lande ausgebreitet hat . Aus der ganzen Brünſtigteit

ſeiner Tage befreite ſich Niekſche und ging als großer Prophet in die Einſamkeit;

hier richtete er die tiefen Worte an den deutſchen Mann : „Ich liebe den Wald .

In den Städten iſt ſchlecht zu leben : da gibt es zu viele der Brünſtigen . 3ſt es

nicht beſſer, in die Hände eines Mörders zu geraten, als in die Träume eines

brünſtigen Weibes ? Und ſeht mir doch dieſe Männer an : ihr Auge ſagt es

ſie wiſſen nichts Beſſeres auf Erden, als bei einem Weibe zu liegen . "

Wo ſind mit einer größeren Anſchaulichkeit, mit aller Knappheit der Aus

drudtsmittel folche Worte zu finden , aus denen das ganze Leid unſerer Zeit berpor

geht ? Wer bineinblict in die ganze unreine Umgebung der großſtädtiſchen Waſſer

töpfe, der wird überall, bei allen Veranſtaltungen, bei allen Geſellſchaften und

in allen Schauſpielen immer wieder das lüſterne Weſen der Hündin Sinnlichkeit

ſchauen . Unnatürliche Spannungsgefühle werden hier gewegt und genährt, dic

dann nach Entladungen verlangen . Dieſe erotiſche Schwüle iſt durchſeßt mit

der großſtädtiſchen Seichtigkeit. Niekíche ſchaute tief in dieſe grauſigen Abgründe,

die ſich den Großſtadtmenſchen auftun : „ Und wie artig weiß die Hündin Sinnlich

teit um ein Stüd Geiſt zu betteln, wenn ihr ein Stüd Fleiſch verſagt wird : Zhr

liebt Trauerſpiele und alles, was das Herz zerbricht ? Aber ich bin mißtrauiſch

gegen eure Hündin . “

Als einzige Erlöſung aus dieſem Schmuß, der die Menſchen unſerer Zeit

umgibt, iſt die Umwandlung nötig : „ Die Unſchuld der Sinne“. Die Keuſch

heit muß in den Menſchen Plak finden, rein und lauter muß Weſen und Tun

der Menſchen werden. Und dieſe neu gewordenen Menſchenkinder ſind keine

Muder. Dieſe Keuſchen von Grund aus ſind milder von Herzen, fie lachen lieber

und reichlicher als ihr. „ Sie lachen auch über die Keuſchheit und fragen : was iſt
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Reuſchheit! Sit Keuſchheit nicht Torheit ? Aber dieſe Torheit kam zu uns, und

nicht wir zu ihr. Wir boten dieſem Gaſte Herberge und Herz : nun wohnt er bei

uns, - mag er bleiben , wie lange er will. “

So ſollen in Niekſches Geiſte die Menſchen neu werden von Grund auf,

Mann und Weib. Die Frauen hält Niekíche heilig, ſie ſollen rein und fein ſein ,

dem Edelſtein gleich , beſtrahlt von den Tugenden einer Welt, welche noch nicht

da iſt. In der Frau verehrt Nietiche die Mutter, das vollkommene Weib, welches,

wie er im erſten Bande „ Menſchliches, Allzumenſchliches “ ſchreibt, ein höherer

Typus des Menſchen als der vollkommene Mann : auch etwas piel Selteneres. “

In der Sirtiniſchen Madonna ſchaute Niekſche dieſes vollkommene Weib als

Mutter. „Hier wollte Raffael einmal eine Viſion malen : aber eine ſolche, wie

fie edle junge Männer ohne Glauben auch haben dürfen und haben werden, die

Viſion der zukünftigen Gattin, eines klugen, ſeeliſch vornehmen , ſchweigſamen

und ſehr ſchönen Weibes, das ihren Erſtgeborenen im Arm trägt . Mögen die

Alten, die an das Beten und Anbeten gewohnt ſind, hier gleich dem ehrwürdigen

Greiſe zur Linken etwas übermenſchliches lebren : wir Jüngeren wollen es , ſo

ſcheint Raffael uns zuzurufen, mit dem ſchönen Mädchen zur Rechten halten ,

welches mit ſeinen auffordernden , durchaus nicht devoten Bliden den Betrachtern

des Bildes ſagt: Nicht wahr ? Dieſe Mutter und ihr Kind - das iſt ein angenehmer,

einladender Anblid ? "

Niekſche ſchaute aber auch in die tiefſten verworrenen Welten der Frauen

hinein. Shm blieb das Rätſelvolle ſo manchen weiblichen Charakters nicht ver

borgen. Er gibt in ſeinem Barathuſtra die klaſſiſch einfache Löſung: „Alles am

Weibe iſt ein Rätſel, und alles am Weibe hat eine Löſung : ſie heißt Schwanger

haft. “ Dieſer ſo einfachen Löfung der Zwieſpältigkeit des weiblichen Charatters

ging Niekſche auf den Grund. Er, der Unbeweibte, ſchaute in die Tiefen der

Frauenſeele und erlebte die ſeeliſche Mißhandlung, die ſo manches Weib gleich

zu Beginn der Ehe ſchweigend erdulden muß, die aber dann Plak greift in dem

tiefen , unbewußten Grunde des weiblichen Weſens und nicht mit einigen ober

flächlichen guten Ratſchlägen ſeichter Menſchen auszulöſchen iſt . Das Unſagbare

und Unausgeſprochene weiblicher Seelenſchmerzen, weiblicher Einſamkeit in dem

Ehezuſtand gewinnt bei Niebſche in ſeiner „Fröhlichen Wiſſenſchaft “ einen herz

zerreißenden Ausdrud : „ Es iſt etwas ganz Erſtaunliches und Ungeheures in der

Erziehung der vornehmen Frauen , ja vielleicht gibt es nichts Paradoreres. Alle

Welt iſt darüber einverſtanden , ſie in eroticis ſo unwiſſend wie möglich zu erziehen

und ihnen eine tiefe Scham vor dergleichen und die äußerſte Ungeduld und Flucht

beim Andeuten dieſer Dinge in die Seele zu geben . Alle ,Ehre' des Weibes ſteht

im Grunde nur hier auf dem Spiele : was verziehe man ihnen ſonſt nicht! Aber

hierin ſollen ſie unwiſſend bis ins Herz hinein bleiben : - ſie ſollen weder Augen

noch Ohren noch Worte noch Gedanken für ihr ,Böſes' haben : ja das Wiſſen iſt

bier ſchon das Böſe. Und nun ! Wie mit einem grauſigen Blikſblage in die Wirt

lichkeit und das Wiſſen geſchleudert werden, mit der Ehe — und zwar durch den ,

welchen ſie am meiſten lieben und hochhalten : Liebe und Scham im Widerſpruch

ertappen, ja Entzüden , Preisgebung, Pflicht, Mitleið und Schreden über die
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unerwartete Nachbarſchaft von Gott und Tier und was alles ſonſt noch ! In Einem

empfinden müſſen , – da hat man in der Tat ſich einen Seelentnoten geknüpft,

der ſeinesgleichen ſucht! Selbſt die mitleidige Neugier des weiſeſten Menſoen

tenners reicht nicht aus, zu erraten , wie ſich dieſes und jenes Weib in die Löſung

des Rätſels und in dies Rätſel von Löſung zu finden weiß, und was für ſchauer

liche, weithin greifende Verdachte ſich dabei in der armen , aus den Fugen geratenen

Seele regen müſſen, ja wie die lette Philoſophie und Stepſis des Weibes an

dicſem Punkte ihre Anter wirft ! - Hinterher dasſelbe tiefe Schweigen wie vorher :

und ein Schweigen vor ſich ſelber, ein Augen - Buſchließen vor ſich ſelber. - Die

jungen Frauen bemühen ſich ſehr darum , oberflächlich und gedantenlos zu erſcheinen ;

die feinen unter ihnen erheucheln eine Art Frechheit. – Die Frauen empfinden

leicht ihre Männer als ein Fragezeichen ihrer Ehre und ihre Kinder als eine Apologie

oder Buße - ſie bedürfen der Kinder und wünſchen ſie ſich, in einem ganz andern

Sinne, als ein Mann ſich Kinder wünſcht. - Kurz, man tann nicht mild genug

gegen die Frauen ſein ! "

Die Vollkommenheit des Weibes, die Nietſche verlangt, iſt jedoch völlig

entgegengeſett den Emanzipationsbeſtrebungen unſerer Beit . Er ſah in allen

dieſen Loslöſungen von dem Manne, von der männlichen Kultur, eine Dummheit:

„ Es iſt Dummheit in dieſer Bewegung, eine beinahe maskuliniſche Dummheit,

deren ſich ein wohlgeratenes Weib - das immer ein kluges Weib iſt, don Grund

aus zu ſchämen hätte.“

Er, dem die tiefſte Tiefe der Frauenſeele nicht verborgen geblieben iſt, hat

gewiß Verſtändnis für die berechtigten Strömungen, das Weib zur Geltung zu

bringen in Sitte und Recht. Doch eine dunkle Zukunft ſah er heraufſteigen , in

der die Frau ihres weiblichen Weſens verluſtig geben würde. Dieſe Seit wird

es ſein, in welcher der Born den eigentlichen männlichen Affett ausmacht, der

Born darüber, daß alle Rünſte und Wiſſenſchaften durch einen unerhörten Dilet

tantismus überſchwemmt und verſchlammt ſind , die Philoſophie durch ſinn

perwirrendes Geſchwäß zu Tode geredet, die Politit phantaſtiſcher und parteiiſcher

als je, die Geſellſchaft in voller Auflöſung iſt, weil die Bewahrerinnen der alten

Sitte ſich ſelber lächerlich geworden und in jeder Beziehung außer der Sitte zu

ſtehen beſtrebt iſt . Hatten nämlich die Frauen ihre größte Macht in der Sitte,

wonach werden ſie greifen müſſen, um eine ähnliche Fülle der Macht wieder

zugewinnen, nachdem ſie die Sitte aufgegeben haben ? "

Die Bewahrerinnen der Sitte will Nietiche der Menſchheit erhalten wiſſen .

Die große Verehrung, welche die Männer der Frau zollen , gilt dem weiblichen

tiefen , gemütvollen Weſen . Die Frau trägt und erhält die Menſchheit, und webe,

wenn ſie ſich dieſem ihrem innerſten und tiefſten Weſen entfremdet. In ſeiner

„ Fröhlichen Wiſſenſchaft“ hat Niebiche die Liebe der Weiber an den Kindern als

die Befriedigung ihrer Herrſchſucht, als ihr Eigentum, als ihre ganz ſelbſtverſtänd

liche Beſchäftigung hingeſtellt, die mit der Liebe des Künſtlers zu ſeinem Werte

zu vergleichen iſt. Und dieſe Mutterliebe darf nicht geſchwächt werden , ſie muß

immer wieder die Frau bändigen und hinweiſen auf das, was ihre Beſtimmung

iſt. Nur in dieſem Zuſammenhang iſt die Wahrheit zu verſtehen , die das alte
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Weiblein dem Zarathuſtra auf ſeine Frage gibt : „Du gehſt zu Frauen ? Vergiß

die Peitſche nicht .“ Immer werden dieſe Worte, die zudem Niekſche eine alte

Frau ſprechen läßt, zur Charakteriſierung des rohen , brutalen Charakters dont

Niekides Gedantenwelt angeführt. Dieſe alte, lächerliche Lantenweisheit erkennt

nicht einmal, daß hier bildlich geſprochen wird und die Peitſche nur ein Symbol

ſein ſoll, wie ungebändigte Frauen, die ſich ihren Trieben hingeben, im Baum

gehalten werden müſſen. Niekíches Schweſter, Frau Eliſabeth Förſter -Niebide,

die aufopfernd den Dichterphiloſophen bis an ſein Ende pflegte, bat in ihrer

ro anſpruchsloſen, von Herzen tommenden und zu Herzen gebenden Biographie

ihres Bruders, die zum Verſtändnis der Nielſcheichen Gedantenwelt ſo unendlich

viel beiträgt, auch den Urſprung dieſer Niekſche-Worte erzählt, der zurüdgeht

auf eine ganz barmloſe, beitere Geſchichte. Frau Eliſabeth Förſter-Niekſche machte

gelegentlich einer Erzählung ihren Bruder auf die Frauennaturen aufmertſam ,

die nur durch die brutale Machtbetonung des Mannes im Baum gebalten werden

und die, ſobald ſie nicht jene ſymboliſche Peitſche über ſich fühlen, frech und un

verſchämt werden und mit dem allzu guten Mann, der ſie anbetet, Fangball

ſpielen, ja ihn ſogar mit Füßen treten . Frau Förſter-Niekíche zeigt in ihren Lebens

beſchreibungen „ Der junge Niebſche“ und „Der einſame Niebſche “, wie Nietſche

zart mit Frauen umzugehen wußte, wie er rührend höflich, ganz beſonders gegen

alte, langweilige Hukelweibchen und derbe Biederweiber war, die ſicherlich nicht

zu den Bierden des weiblichen Geſchlechts gehörten und durch Häßlichkeit und

Derbbeit hundert andere Männer zurüdſcheuchten . Niekſche fühlte ſich aber be

fonders zu der tatträftigen Frömmigkeit ſo vieler Landedelfrauen hingezogen,

die durch Geſundheit, Natürlichkeit und frohen Selbſtmut in rubigem Selbſt

bewußtſein und in Formen der guten Raſſe das umfangreiche Gebiet ihres Haus

weſens und ihrer Umgebung beherrſchten .

Neben die Frauenfreundſchaften trat der reiche Geiſt der Freunde, die von

früh auf den jungen Niekſche umgaben und ihm einen Blid in der Männer Welt

i rſchloſſen. Er verlangte von der Frau Hohes und von dem Manne die Härte,

die joneidet und zerſchneiden will . Seine Brüder ſollen Schidſale ſein , und un

erbittliche, denn ſonſt kann er nicht mit ihnen ſiegen . An die Männer richtet ſich

dann vornehmlich ſeine Forderung, rein zu ſein , frei von der Hündin Sinnlichkeit

den Weg zu gehen . Die Heilighaltung der Ehe und den beiligen Geiſt der Ehe

ſoll der Mann früh erkennen . Alle Worte, die er in Sarathuſtra über die Reuſchheit

findet, richten ſich vornehmlich an den Mann, an den Menſchen der Butunft, der

bisher den Anforderungen , welche die Liebe zum Weibe und heilige Ehe verlangten,

noch nicht gerecht geworden iſt. genes hohe Lied Niekíches im Barathuſtra don

Rind und Ehe follten jedem jungen Manne, wenn er hinaus ins Leben ſtürmt

und das Weib als Prüfſtein ſich ihm entgegentürmt, von dem tiefen Ernſt, der

alle ſeine Handlungen durchziehen muß, erzählen :

„ Ich habe eine Frage für dich allein , mein Bruder; wie ein Sentblei werfe

ich dieſe Frage in deine Seele, daß ich wiſſe, wie tief ſie ſei.

Du biſt jung und wünſcheſt dir Rind und Ehe. Aber ich frage did : Biſt du

ein Menſch, der ein Rind ſich wünſchen darf ?
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Biſt du der Siegreiche, der Selbſtbezwinger, der Gebieter der Sinne, der

Herr deiner Tugenden? Alſo frage ich dich .

Oder redet aus deinem Wunſche das Tier und die Notdurft ? Oder Verein

ſamung? Oder Unfriede mit dir ?

3d will, daß dein Sieg und deine Freiheit ſich nach einem Kinde ſebne .

Lebendige Denkmale ſollſt du bauen deinem Siege und deiner Befreiung.

Über dich ſollſt du hinausbauen . Aber erſt muß du mir ſelber gebaut ſein ,

rechtwintlig an Leib und Seele.

Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen , ſondern hinauf ! Dazu helfe dir der

Garten der Ebe !

Einen höheren Leib ſollſt du ſchaffen , eine erſte Bewegung, ein aus ſich

rollendes Rad, – einen Schaffenden ſollſt du ſchaffen .

Ehe : ſo heiße ich den Willen zu zweien, das Eine zu ſchaffen , das mehr

iſt, als die es ſchufen . Ehrfurcht voreinander nenne ich Ebe als vor den Wollenden

eines ſolchen Willens."

Man lernt in unſeren höheren Schulen das 13. Rapitel des Korintherbriefes,

das hohe Lied von der Liebe, auswendig. Möge man auch daneben dieſe Niekîche

ſchen Worte in die Herzen der jungen Menſdenkinder ſenken, damit ſie ihnen

einſt in ſchweren Stunden des Lebens Kraft zum Ausharren gewähren .

Aber dieſe Heiligkeit der Ehe iſt den Männern meiſt nicht aufgegangen .

So wurde das Wagnis des Lebens, das den Menſchen erhöhen ſoll, für die vielen

Allzuvielen der Tag, an dem ſie hinabſanten und für immer ihre Geſellſchaft der

darben . Alle möglichen Vorausſegungen ſtellt der Mann an ſein Eheweib ; er

verlangt von ihr die nötigen wirtſchaftlichen Unterlagen, er verlangt die äußere

Schönbeit, er verlangt alle die konventionellen Äußerlichkeiten , an denen ſein

Leben hängt. Und ſo taumeln die meiſten Männer hinein in die Ehe, ohne ihren

wahren Sinn zu tennen, ohne von ihrem Eheweibe die innere Schönheit und

innere Reinheit zu verlangen. Und all dieſes Häßliche gewahrte Nielſche und

erhob die furchtbaren Anklagen gegen die Männer :

„ Würdig ſchien mir dieſer Mann und reif für den Sinn der Erde : aber als

ich ſein Weib ſah, chien mir die Erde als ein Haus für Unſinnige .

Ja, ich wollte , daß die Erde in Krämpfen bebte, wenn ſich ein Heiliger und

eine Gans miteinander paaren .

Dieſer ging wie ein Held auf Wahrheiten aus, und endlich erbeutete er ſich

eine kleine gepukte Lüge. Seine Ehe nennt er's.

gener war ſpröde im Verkehre und wählte wähleriſch. Aber mit einem

Male verdarb er für alle Male ſeine Geſellſchaft: ſeine Ehe nennt er's.

gener ſuchte eine Magd mit den Tugenden eines Engels. Aber mit einem

Male wurde er die Magd eines Weibes, und nun täte es not, daß er darüber noch

zum Engel werde.

Sorgſam fand ich jekt alle Räufer, und alle haben liſtige Augen. Aber ſeine

Frau tauft auch der Liftigſte noch im Sad.

Viele turze Torheiten - das heißt bei euch Liebe. Und eure Ehe macht

pielen kurzen Torheiten ein Ende, als eine lange Dummheit.“

1
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.

Aus dieſer ganzen Verderblichkeit der heutigen Ehen heraus fam Niekíche

zu dem Gedanken der Verſuchsehen, der Probeehen : „Schlimm Gepaarte fand

ich immer, die ſchlimmſten rachſüchtig, ſie laſſen die andere Welt entgelten, daß

ſie nicht mehr einzeln liefen .

So viel will ich, daß Redliche zueinander reden : Wir lieben uns : laßt uns

zuſehen, daß wir uns lieb behalten ! ' oder ſoll unſer Verſprechen ein Verſehen ſein ?

Gebt uns eine Friſt und kleine Ehe, daß wir zuſehen, ob wir zur großen

Ehe taugen ! Es iſt ein großes Ding, immer zu zwein zu ſein ."

Mag man über dieſe Vorſchläge denken wie man will . Aus allen dieſen

Niekícheſchen Gedanken leuchtet die tiefe Verantwortung heraus, von der Mann

und Weib beim Eingehen der Ehe erfüllt ſein ſollen . Die Ehe foll erſt das Tiefſte

beim Mann und Weib zur Entfaltung bringen , ſie ſollen eine Facel ſein, die

leuchtet. Niekſche wußte, daß die Ehe ein Wagnis iſt, aber er wollte auch , daß

geſunde Menſchen von geſunder Herkunft dieſe Aufgaben , die die Ehe ſtellt, er

füllen und nicht ihrer Selbſtſucht frönen . So hat Niekſche, wie uns ſeine Schweſter

in ihrer Biographie darlegt, für die Zukunft der Ehe eine Steuermehrbelaſtung,

auch Kriegsdienſtmehrbelaſtung der Junggeſellen verlangt. Vorteile aller Art

wollte er den Vätern zugute kommen laſſen , welche reichlich Knaben in die Welt

reken , und als Erfordernis für die Geſundheit der Ehe ſah er ärztliche Protokolle

an, die jeder Ehe vorangehen müſſen.

Nach dieſen Aufzeichnungen (eine Geſamtausgabe von Niekſches Werken,

8 Bände und ein Ergänzungsband, iſt bei Alfred Kröner, Leipzig erſchienen ) darf

man wohl mit Fug und Recht annehmen , daß gerade Niekſche die Eheſchließungen

fördern , wie überhaupt den gangen Eheſtand auf geſunde Grundlagen ſtellen

wollte . Seiner Anſchauung nach ruhte nicht nur die Grundlage aller Kultur

auf dem Boden der Ehe, ſondern auch dadurch wird die ſchöpferiſche Kraft des

Mannes gefördert. Niekide huldigt nicht dem Glauben , daß die großen Geiſter

ebelos bleiben müßten, um ihren Dienſt für die Menſchheit vollziehen zu können.

Die geiſtige Schwangerſchaft erzeugt in ſeinen Augen den Charakter der Ron

templativen , welcher dem weiblichen Charakter verwandt iſt. Und weil die

Sowangerſchaft die Weiber milder, abwartender, furchtſamer, unterwerfungs

luſtiger gemacht hat, ſo vermag auch das Weib den Mann geiſtig zu befruchten .

Gerade die großen Männer verdanken in Niekſches Augen den Anſtoß zu ihrem

beſten Schaffen dem Weibe ihrer Wahl.

Es ſollte nicht annähernd in dieſen wenigen Worten der Reichtum Niebiche

ſcher Gedanken für die Serualethit erſchöpft werden. Unerſchöpfliche Weisheit

ruht in den Ausſtrahlungen ſeiner Perſönlichkeit, wir aber ſollen uns erfüllen

mit dem Gedanken ſeines reichen Geiſtes. So unzählig viele Probleme der Serual

ethit ſtarren den heutigen Menſchen an und verlangen eine Löſung. Die reichen

Früchte, die vom Baum des dichteriſchen und muſitaliſchen Schaffens fo pieler

unſerer Seitgenoſſen gefallen ſind, müſſen wir nukbar machen beim Aufbau der

neuen Serualethit. Die ſtrengen Anforderungen, die Niebſche gerade an den

Rünſtler ſtellt, den er als Apoſtel der Keuſchheit preiſt, müſſen auch wir an die

Modernen erheben .
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Brauer : Dem Freunde

Gewiß werden wir nicht trititlos die Nietſcheſchen Gedanten über Weib,

Liebe, Ehe und Kunſt übernehmen dürfen. Für die Verhältniſſe unſerer Beit

aber ein Wegweiſer, ein Großer wird Niebiche für jedes Geldlecht ſein , das aus

dem Dunkeln ins Helle ſtrebt.

Dem Freunde · Don Helene Brauer

Meine Träume ſternſchimmernd und bunt,

Meines Blutes Klingen und Gluten,

Sein leiſeftes Ebben und Fluten ,

Wer tat es dir fund ?

Rein Gedante wächſt auf und träumt,

Kein Lied tommt leuchtend gezogen ,

Das nicht in gleichen Wogen

Aud deinen Eag durchdaunt.

Wie wurdeſt du mir ſo verwandt ?

Ob wir dor grauen Jahren

Frobe Geſchwiſter waren?

Ob uns Blutsbrüber Saft band ?

Was durch mein Leben rauſcht,

Was ich der Welt verbeble,

Hat deine borchende Seele

Freudig erlauſcht.
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Der filberne Himmel

Von L. vom Bogelsberg

enn der Tod da drüben in Flandern auf einen Meilenſtein geſeſſen

und auf mich gewartet hätte, ſo bätte ich doch hingemußt. Ich

war ein Narr, aber ich konnte nichts anderes tun als das, was

ich getan habe.

Mein Vater hat mich auf das furchtbarſte bedroht, als er mich ertappte,

wie ich mit Malpinſeln und Farben und dergleichen Dingen herumarbeitete. Er

wollte einen Referendarius oder Aktuarius oder ſonſt einen juriſtiſchen Stuben

hoder aus mir machen ; ich weiß nicht, wie hoch ſeine Pläne flogen . Und als ich

mich dennoch taub ſtellte, da warf er mich aus dem Haus. Es war unpäterlich ,

aber es änderte nichts an der natten Tatſafe.

Mit den wenigen Talern, die ich hatte, hielt ich mich für ein paar Wochen

über Waſſer. Die Händler nahmen wohl meine Bilder, aber wenn ich ſie bezahlt

haben wollte, dann zudten ſie die Achſeln . Sie wollten ſie im Laden ſtehen laſſen,

bis einer täme und ſie kaufte. Und dabei verkauften die Spißbuben ſie dennoch

und ſte & ten das Geld in die eigene Taſche.

Joh tonnte mich aber damals gar nicht viel darüber ereifern , denn ich lag

tagaus, tagein in der Galerie und fog meine Augen feſt an den alten Holländern .

3h gudte teinen Pinſel mehr an , ich vergaß Eſſen und Trinken , weil ich nicht

lostommen konnte von dieſen Bildern . Ich glaube, es war nicht einmal der Rünſtler

in meinem Innern, der mich dahin zog. Eine alte Sehnſucht chien in mir wach

geworden , die Erinnerung an Vorſtellungen , die ich in früher Jugend oft gehabt.

Und dieſe Vorſtellungen wedten in mir jekt den ſchier verzweifelten Drang, dieſen

feinen ſilberglänzenden Himmel ſelbſt zu ſehen, dieſes ſatte Grün der Weiden

und Gott weiß was alles, Dinge, die mein überſpanntes Gehirn in einem Märchen

land vermutete.

Meine Kunſtſpißbuben zahlten nicht, und der Himmel von Flandern zog

mich wie ein böſer oder guter Geiſt. Und da ich glaubte, daß ein tüchtiger Burſch

viel weniger verhungert, wenn er den Weg unter die Füße nimmt, als wenn er

daheim nichtsnukig herumhoďt - alſo nahm ich eines häßlichen Morgens im

Hornung den aus auftauendem Erdreich beſtehenden Weg zwiſchen meine langen

Beine und wanderte gen Flandern .

Zwar den Weg hatte ich mir kürzer vorgeſtellt und dachte, wenn ich über

den Rhein wär', dann läg' mir das geſuchte Land vor der Naſe. Aber der Weg

jog ſich in die Länge, weil ich um meines Magens willen hier und dort handfeſt

zugreifen mußte und auch ein paar Baken brauchte, damit ich in beſuchsmäßiger

Gewandung unter meinen geliebten ſilbernen Himmel treten könnte.

So ſaß ich denn eines Morgens im Oſtermond wirklich in Gent. Oder viel

mehr : ich lief darin herum wie ein Narr, der ein paar Krüge ſchweren Weins zuviel

getrunten hat. Ich ſegnete die Bilderhändler, daß ſie mich durch ihre Niedertracht

hierher getrieben. Aber dann wurde ich inne, daß ich mich eigentlich ſelbſt in dieſes

Der Lürmer XXII, 6
34
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Land getrieben hatte, daß ich hier etwas ſuchte, von dem ich im Grunde teine

Ahnung hatte . Ich hätt' da in Gent jedes Haus umarmen mögen, ſo wohl tat

mir all das Schöne.

Dann trieb es mich weiter nach Brügge, und mein Rauſch ward noch ſchlimmer.

So vernarrt war ich in dieſe Stadt, daß ich ſie immer in der Nähe haben wollte,

wie einen lieben Schak. Weil aber mein Beutel zu dünn geworden war und die

Herren und Damen zu Brügge gar hochnäſig taten , ſo ſtolperte ich , immer rüd

wärts gehend, damit ich ja die ſchöne Stadt keinen Augenblid aus den Augen

verlöre, in ein nahe dabei gelegenes Dorf. Ich muß indes genauer berichten und

ſagen : ich wollte in dieſes Dorf. Rurz vor ſeinen erſten Häuſern aber padte mich

auf einmal jemand von hinten , lacht laut auf und läßt mich allſogleich wieder los.

Mit dem Herumdrehen und Nachſehen hatt ' ich's nun gar nicht eilig , denn,

weiß Gott, die Umarmung fühlte ſich nicht an , als käme ſie von einem Wege

lagerer, und ich wär' gern noch eine Weile in ihr verblieben, ohne den freund

lichen Geber zu ſehen . Wie ich mich dann aber doch umdrehte, da fühlte ich mich

noch dreimal mehr des ſüßen Weines voll, denn in Gent und Brügge.

Ich war ein junger Phantaſt damals und wollte in jeder hübſchen Larve

gleich eine verwunſchene Prinzeſſin ſehen . Aber das war nun wirklich eine, bei

Gott ! Die trug die Nobilitierung wahrhaftig in ihren ſeidenen blauſchwarzen

Haaren und in ihren großen , lachenden Augen , die jo blau waren wie die Veilchen

um uns herum .

Aber ſie hätte kein Frauenzimmer geweſen ſein müſſen , wenn ſie nicht gleich

gefragt hätte : wer ich ſei und was ich wolle . Ich hatte ſeither nur ſchlecht flandriſch

- oder vlaamſch , wie man dort wohl jagt geſprochen , aber da lernt ich's in

einem Augenblic. Ich ſchwägte denn, als wär' ich in der Beichte, und ſie lachte

wieder und meinte : wenn ich dableiben und nicht den großen Herrn ſpielen wolle

bei ihrer Tante, bei der ſie ſelbſt wohne, könnte ich wohl eine Stube haben.

Da gudte ich in die Luft und ſah zum erſtenmal wirklich den ſilbernen Himmel

von Flandern , wie ihn meine tolle Kinderphantaſie ſich ausgemalt hatte.

Wie ſie hieße, frug ich ſie ſodann.

„ Engelke Diablotin .“

Ich weiß nicht, wie mir war; ich liebte den Namen ſogleich und baßte ihn

auch wieder. Denn er war zwieſpältig, welſch und deutſch . Aber dann dachte

ich mir, daß ſie gar nicht anders heißen dürfe, denn das ſchwarze. Haar war welích

und hieß Diablotin, und der Himmel in ihren Augen war deutſch und hieß Engelte.

Und damit wußt' ich auch, daß ich Engelke Diablotin mit Haut und Haaren ver

fallen war. Ich wollte aber auch zuſehen, daß ich mit ihrem Vornamen zurecht täme!

So tat ich denn auch nach Kräften . Und Engelte Diablotin ſchleppte mir

einen Schentwirt nach dem andern ins Haus, damit ich ihnen Wirtshausſchilder

malte. Und alle hatte ſie ſo am Bändel, daß keiner mein Werk forttrug, ohne in

blanken Gulden gezahlt zu haben.

Da hätt' ich nun leben können wie der Herrgott in Flandern ſelbſt. Aber

wohl zehnmal pacte mich am Tage die Wut, weil ich glaubte erkennen zu müſſen ,

daß Engelte mit ſeinem Vornamen Diablotin hieß. Alles Gute tat ſie mir, und
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wollte ich ihr dafür einmal ein gutes Wort ſchenken , ſo ward ſie ſchnippiſch und

ſteif wie eine Brügger Ratsherrnfrau und tat, als hätt' ſie einen wahrhaftigen

Lumpen oder gar einen Faſtnachtsnarren vor ſich. Und wie ich einmal ſagte, ich

wolle mein Bündel ſchnüren, da lachte ſie mir recht höhniſch ins Geſicht und fragte,

worauf ich noch warte.

So kam's, daß Engelke Diablotin immer ſchöner und ich ſo dürr wurde wie

ein Staudenbecht.

Wir waren allgemad in den Mai bineingekommen , und in all dem Blüben

und Duften brodelte mir, ganz wider die Natur, die Galle wie ein Herenteſſel.

Wenn ich Engelte nicht ſab, dann ging es ganz gut, und wenn ſie mir des Morgens

nicht über den Weg lief, dann konnte ich nach Brügge geben oder über Somergem

und ans Meer, und konnte mich volltrinten an der flandriſchen Schönheit. Das

hatt' ich denn auch nötig, denn das Schildermalen machte mich ob des Handwerks

mäßigen allgemach mißmutig, und Engelte tat das gehörigſte, mid vollends in

Melancholie derſinten zu laſſen .

Ich wäre auch ein über das andere Mal gern davongelaufen , aber war's

Engelte Diablotin nicht, dann war's der ſilberne Himmel, der mich hielt. Der

machte alles ſanft und weich und ſüß, und wenn ich in ſein Flimmern gudte, dann

wollt mir's ſcheinen , als ſei mein Leid nur halb ſo groß.

Und einmal, als ſie mir wieder gar ſehr an die Galle gerührt hatte, da ſcrie

ich's ihr ins Geſicht: daß nicht ſie es ſei, die mich hielte, ſondern der Himmel, der

mit ſeinem ſchönen Glanz all das Häßliche zudede, das ſie mir antue.

go hätt' mir nun denten können , daß ſie mir eine ſpöttiſche Antwort an

den Kopf werfen würde. Wider Erwarten jedoch ſah ſie mich nachdenklich an

und ſagte ganz ſanft: „ Wie iſt denn der Himmel bei euch ?"

„ Der iſt blau und blant,“ ſagte ich maulend, „ und unter ihm gibt es teine

bäßlichen Menſchen . "

Da wurde ſie ganz blaß ; faſt ſchien es, als ob auch ihre dunkelblauen Augen

weiß würden . Und ging ſtill davon. Von dem Tag an aber plagte ſie mich nicht

mehr mit böſen Worten. Da hätt' ich mir nun einen Vers drauf machen können,

aber bald wär' es mir lieber geweſen, fie hätt' mich mit all den üblen Worten

wieder bedacht, die in Flandern genugſam betannt ſind.

Nichts tat fie dergleichen . War ſie früher wie ein fröhlicher Vogel geweſen,

ſo tat ſie ihre Arbeit jekt ohne einen Laut. Shre Cante ſchüttelte dazu den Kopf,

aber ihre Bebäbigteit ließ es nicht zu, daß ſie mehr tat als dies.

Wir waren gerade in den Junius hineingekommen, da ſah ich ſie zum erſtenmal

wieder lachen . Sie ſtreute den diden, breitbeinigen Hühnern Futter hin und

neben ihr ſtand ein Kerl wie ein geſpreizter Godel und ſchwadronierte, daß es

eine Art hatte. Mir kribbelte es wieder in der Salle, aber ich hätt' mir lieber die

Bunge abgebiſſen, als einen Ton geſagt oder gar gefragt, wer der Hanswurſt da

ſei. Da meinte ſie nachher von ſelbſt zu mir: das ſei ein welſcher Bildhauer aus

der Gegend von Ryffel, der viel verſtünde und ein gar lieber Herr ſei. So ſagte

gar nichts darob, aber von der Stund an wollt' mich auch der ſilberne Himmel

nicht mehr tröſten .
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Der welſche Godel ſchien ſich alsbald ſo ſicher zu fühlen, daß er gegen mich

allerlei anmaßliche und freche Worte gebrauchte. Weil mir aber der Rerl zu

ſchmierig war, ließ ich vorerſt die Finger von ihm . Wenn er ſo an mich herantanı

und hänſeln wollte, dann ſah ich Engelte Diablotin des öfteren ein paar Schritte

davon ab ſtehen, ganz blaß und mit Augen wie Räder, und doch wieder erfüllt

von einer Spannung, die mich ärgerte und mir nichts Freundſchaftliches zu ver

beißen ſchien . Alſo dachte ich mir : die will dich mit dem Godelbahn aneinander

bringen, daß ſie ein vergnügtes Lachen hat. Da fühlt' ich mich auf einmal ganz

arm : batt' nun den ſilbernen Himmel verloren und fand auch das Mädel ſchlecht.

So ging ich hinein in das Haus, ſchnürte mein Bündel und legte es abſeits, weil

ich noch einmal den Fluß hinauf und hinunter gehen wollte, um Abſchied zu nehmen .

Die Alte jammerte, weil ich ging, und wollte mich nicht ziehen laſſen . Und

redete ein verworrenes Beug, daß ich ein ſchwerfälliger deutſcher Quertopf wär',

der keine Augen im Kopf babe. Ließ ſie reden , wenn mir auch allerlei Gedanten

wie Lichtfunten auf einmal durch den Kopf ſchwirrten , und ging in den Sommer

abend hinaus.

Wie ich ſo, mit allen guten Geiſtern zerfallen , durch die hoch im Gras ſtehenden

Wieſen ſpazierte, iſt es mir, als bopíe einer hinter dem Pappelgebüſch da porn .

Hatt' das aber bald vergeſſen und wurd' erſt wieder daran erinnert, als ich dort

auf einmal von hinten einen Schlag ins Genid erhielt, der mich drei Schritt weit

vorwärts ſchießen ließ. Ich dreht mich um wie der Blik und glaubt' den welſchen

Godelbahn zu erkennen , der wiederum ausbolt. Da ging der Born mit mir los,

als hätt' ich ein abführend Mittel genommen, und den Lumpazius traf's wie das

Donnerwetter. Ich droích ihn bin , bis er liegen blieb und teinen Muds mehr

tat. Aber der Kerl war zäh, und außer blauen Malen hat's ihm nichts getan .

Dann ging ich weiter und hatt' auch allſogleich meine alte Schwarzſucht

wiedergefunden . Derweil war's ziemlich duntel geworden , nur oben am Himmel

lag's noch wie eine matte Silberplatte. Da ſcheint mir's auf einmal wieder, als

hoppele etwas vor mir durchs Gras. Und weil ich die Fäuſte grad noch parat

hatte, renn' ich binterbrein und das Ding da vorn rennt mit. Immer ſchneller.

Da gliſert vor mir der Fluß auf, ganz hell und ſchmal. Das Ding läuft darauf

zu , ich auch. Und plößlich tut's einen Plumps.

„Ich krieg' dich dennoch ! " dent' ich poll Wut und ſpring' nach. Und die

Wut war ſo hart in mir, daß ich anfangs mit den Fäuſten rudere, anſtatt mit den

offenen Händen . Da ſeh ' ich etwas dunkel vor mir ſowimmen und greif' danach .

„Alle guten Geiſter !“ ſchrei' ich auf, greif' noch einmal zu und rudere dann

ans Land zurüd, als gält es das ewige Leben. In das hohe Gras hab' ich dann

das Ding gelegt : es war Engelté Diablotin .

Erſt verſchlug mir die Angſt und der Schreden und Gott weiß was noch

alles die Stimme. Und wie ich endlich reden wollt' , da ſah ich , daß Engelte gar

nicht ohnmächtig war, ſondern mit ganz fürchterlich großen Augen zu mir aufſtaret.

„ Engelte Diablotin,“ ſag' ich endlich, „ wer hat sich das geheißen ?"

„ Du “ gibt ſie hart zurüd und talt wie eine Sanuarnacht.

„30?!“ fahr' ich auf , „ ich ?! Daß dich —"
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Da ſpringt ſie auf wie ein Wieſel und will wieder an mir vorbei, wieder

ins Waſſer. So aber trieg' ſie zu faſſen , um den Leib . Und drüd ſie feſt und immer

feſter. Und weiß nicht, wie es tam : auf einmal hatt' ich Engelte Diablotin getüßt,

ganz heiß und wild wie in meinem Leben noch nicht. Und ich trieg' den Ruß

zurüd, wiederum ſo wild, wie ich noch keinen gekriegt.

„ Engelle -- ! " ſag' ich .

„Du Narr !" lacht ſie wie eine Porzellanglode.

„ Engelte, “ ſag' ich wieder, „ warum bin ich ein Narr und warum wollteſt

du ins Waſſer?“

Erſt gibt ſie mir wieder vorſorglich einen Kuß, dann faucht ſie : „Weil du

geſagt haſt, unter deinem blauen Himmel ſollten keine häßlichen Frauen leben ! “

„ Das hab' ich nicht geſagt,“ perteidige ich mich wie ein rechter Hampel im

pollen Ernſt, „und du biſt ja auch nicht häßlich , ſondern wunderſchön -“

Und wieder heißt ſie mich einen Narren. Damals konnt' ich mir das nicht

ertlären , aber heut weiß ich's.

An dem Abend wurd' mir der Himmel wieder ſilbern, denn ich fand daheim

einen Brief von meinem Herrn Vater, daß er mir in Gnaden verzeihe. Ich möge

beim tommen und etwas Schönes mitbringen . Und weil gerade Engelle daneben

ſtand, faßte ich ſie am Schopf und frug ganz demütig, ob ſie das Schöne ſein

wollte . Funtelte mich aber an und fragte: „Du Tropf, ich kann doch nicht deine

Mutter werden !“

Das war das lekte barſche Wort, das ſie mir ſagte. Das Engelte ging mit

unter den blauen deutſchen Himmel, und das niederträchtige Diablotin blieb drüben

in Flandern . Weil aber das Engelte nun doch auch von ſeiner Stammutter Eva

herrührte, ſo tam freilich das Diablotin manchmal zu Beſuch. Aber das Engelte

vertrieb es doch immer wieder bald aus dem Paradies.

Wald · Bon Ernſt Ludwig Schellenberg

Mein greifer Dom , -- andächtige Lichter ſchweben

ſtreifig und deu durch deine grünen Fenſter ; .

dein Dach blaut immer böher und beglänzter,

und deine Säulen dämmern fromm und eben .

Und plöklich ſtört ein runder Vogelpfiff,

der wie beſhamt im Dunkel fich derſtedt,

das ſelbſtvergeßne, raumgewordne Rauſchen ,

wie manchmal das verſchlafne Kirchenſmiff

und ſeiner Bänte ſommertühles Lauſchen

ein unverhoffter Orgelton erwedt.
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Reberiſche Gedanken zur Valutafrage

Von Prof. Dr. Benno 3mmendörffer

er Kurswert der deutſchen Reichsmart, und in noch bedenklicherem

Maße der der deutſchöſterreichiſchen Krone, iſt in ſtetem Sinten

begriffen und nähert ſich mit beängſtigender Schnelligkeit dem

abſoluten Nullpuntte. Seten wir nun einmal den gar nicht mehr

undenkbaren Fall, die öſterreichiſche Krone notierte ídließlich, z . B. in Sürid ,

tatſächlich Null, ſo will mir ſcheinen , daß dieſe Annahme, die vermutlich von den

meiſten Leſern ſofort als unſinnig bezeichnet werden wird, immerhin den Vorzug

bat, auf die ſogenannte Valutafrage, die nachgerade für das deutſche Volt eine

Daſeinsfrage zu werden beginnt, einen Lichtſtrahl von nicht geringer Leuchttraft

zu werfen . Was bedeutete es, wenn tatſächlich die öſterreichiſche Krone, meinet

wegen auch die deutſche Mart, an der Süricher Börje heute oder morgen 0,00

Franten notierte ? Mathematiſch geſehen beſagte dies nichts anderes, als daß

unſer Geld ein unbeſtimmter Wert geworden iſt, denn ein endlicher Wert, ge

brochen durch Xull, das unendlich kleine, gibt nach den Gefeßen der Sablen

wiſſenſchaft einen unbeſtimmten Wert. Dies ſagt aber wiederum nichts anderes,

als daß man dieſen Bruch durch jede beliebige Sahl erſeken tönne. Damit hat

es aber jeder Staat in der Hand, nach ſeinem Belieben ſeiner eigenen Währung

im Verhältniſſe zu der unſeren dieſen oder jenen Wert zuzuſchreiben . Nehmen

wir alſo an , es fiele z . B. der Schweiz ein , feſtzuſeken , daß der ſchweizeriſche Frant

in Deutſchöſterreich - wir wollen beſcheiden ſein eine Million Kronen wert

ſei . Dann kann jeder ſchweizeriſche Bettler, dem es gelingt, nach Deutſchöſterreich

zu gelangen , dort als Kronenmillionär auftreten . Theoretiſch ſtimmt die Sache

ohne allen Zweifel. Seben wir nun, wie die Dinge in praxi liegen . So erhielt

kürzlich für 25 ſchweizeriſche Franten in Wien 753 Kronen und 85 Heller aus

bezahlt. Das heißt, der Frant gilt heute in Deutſchöſterreich nigt weniger als,

abgerundet, 32 Kronen . Es fehlt freilich noch einiges zur Million , und es fehlte

ſelbſt dann noch ſehr viel, wenn der Kurs der Krone auf einen Rappen fiele. Aber

gerade deshalb iſt meine Annahme ſo lehrreich , denn ſie zeigt, daß die Entwertung

der deutſchöſterreichiſchen Krone - natürlich überhaupt jeder Währung -ſchließlich

ſich ſelbſt ad absurdum führt. Die abſtrakte Mathematit, deren Geſeke unwandelbar

ſind, paßt eben doch in unſer praktiſches Wirtſchaftsleben nicht ſo ohne weiteres

hinein . Aber zwiſchen der tatſächlichen Lage von heute und meiner Annahme

beſteht doch nur ein Grad, - tein Weſensunterſchied, und ich wüßte nichts, was

an ſich hindern tönnte, daß meine Annahme ſchließlich doch noch eines ſchönen

oder häßlichen Lages Wirtlichkeit werden ſollte. Rehren wir nun zu meinem

theoretiſchen Beiſpiele zurüd und vergegenwärtigen wir uns die wirtſchaftlichen

Folgerungen , die ſich aus ihm ergeben .

Bunächſt möchte ich feſtſtellen , daß man mit einem Franten heute aud in

der Schweiz teine großen Sprünge machen kann, wenn immerhin die Krone ſelbſt

in Deutſchöſterreich noch weniger Kauftraft beſikt. Nun macht aber doch die

1
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Schweiz den Anſpruch, daß der Deutſchöſterreicher ihren Franken für 32 Kronen

gelten läßt. Für 32 Kronen kann man nun auch heute noch , der würgenden

Teuerung zum Troke, in Wien in jeder ſogenannten Gemeinſchaftsküche, in der

heute der ganze Mittelſtand ſpeiſt, ſechs leidlich ſättigende Mahlzeiten zu je 5 Kronen

erhalten , und behält deren noch zwei übrig . Daß man ein gleiches in der Schweiz

für einen Franken nicht erhält, weiß jedes Kind. Die Rauftraft Bes Franken ſteigt

alſo in märchenhafter Weiſe, ſobald er die deutſchöſterreichiſche Grenze über

ſchritten bat, ſo wie umgekehrt die deutſch- öſterreichiſche Krone im gleichen

Maße an Rauftraft verliert, ſobald ſie in die Schweiz auswandert. Käme es nun

einmal wirklich ſo weit, daß die Krone in Zürich den Kurs Null notierte und die

Schweiz nun defretierte, daß der Frant, von dem man in ſeiner Heimat keinen

halben Tag leben kann , in Deutſchöſterreich eine Million Kronen wert ſei , ſo wird

jene für ihn ſo gewinnbringende Metamorphoſe des ſchweizeriſchen Bettlers

Wahrheit. Überlegen wir aber, daß Geld niemals Wert an ſich iſt, was ſich ſchon

daraus ergibt, daß der Goldwert eines Goldſtüdes immer weit geringer iſt, als

ſein Nennwert, daß Geld, was jeder nationalökonomiſche Schuljunge weiß, lekten

Endes lediglich Tauſchmittel, Wertmeſſer und Wertakkumulator iſt, ſo empfinden

wir ſofort, daß bei der beſtehenden angeblichen Entwertung unſerer Valuta etwas

nicht in Ordnung ſein muß. So wie der Fall denkbar iſt, daß ein Mann , der

100 Millionen Dollar in Gold bei ſich führt, dennoch verhungern und erfrieren

tann , wenn er z. B. auf einem völlig unwirtlichen Eilande gänzlich allein hauſt,

ſo iſt es jedem Denkenden klar, daß aller reale Wert nicht im Gelde, ſondern lediglich

in den Gütern , die ich unter gegebenen Verhältniſſen dafür einzutauſchen vermag,

enthalten iſt. Wenden wir dies aber auf unſeren Fall an, wobei ich mich nicht

an meine abſichtlich zu weit getriebene Annahme, ſondern an die Wirklichkeit

halten will. Tatſächlich kann ich für eine Krone in Deutſchöſterreich noch immer

gewiſſe Güter kaufen. Für einen Franken kann ich in der Schweiz ebenfalls gewiſſe

Gütermengen erwerben . Der Unterſchied der beiden Gütermengen iſt zwar nicht

unbedeutend, aber wie wir in dem Beiſpiele der Mahlzeiten ſaben, keineswegs

dem herrſchenden Kursverhältniſſe auch nur annähernd entſprechend. Da nun

aber der Schweizer deutſchöſterreichiſche Kronen eigentlich doch nur dann braucht,

wenn er nach Deutſchöſterreich kommt, wäre das richtige Kursverhältnis auf der

Grundlage der Kaufkraft der Krone in Deutſchöſterreich zu regeln im Vergleiche

zur Raufkraft des Franken , die er in der Schweiz beſikt. Natürlich gilt ganz dasſelbe

auch bezüglich des Verhältniſſes der Krone zu allen anderen Währungen fremder

Länder, nicht zulekt auch zur deutſchen Reichsmart, die heute 1 : 4 (abgerundet)

ſteht. Nun lehrt uns die zünftige Nationalökonomie, der kurs einer Währung

richte ſich ſtets nach dem Maße des Vertrauens, das die volkswirtſchaftliche Lage

und Rraft eines Staates bei den anderen Staaten genieße. Ich behaupte nun

aber, daß zum mindeſten in unſerem Falle dieſer Sak keine Geltung bat, wie

mir denn überhaupt gegen ſeine Geltung ernſte Bedenten aufgeſtiegen ſind, die

ich aber hier nicht weiter ausführen kann. Bleiben wir alſo bei der gegenwärtigen

Geſtaltung der deutſchöſterreichiſchen Valuta , wobei alles hier Geſagte in ent

ſprechender Abwandlung auch für die deutſche Währung Geltung hat . Soeben
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hat ein italieniſches Ronſortium die meiſten Aktien der größten deutſ@ öfter

reichiſchen Eiſenbergbauunternehmung, der „ Alpinen Montan -Geſellſchaft “, auf

getauft, dant dem guten Kurſe der italieniſchen Lira hat es ſtatt der 200 Millionen

Rronen , die dieſe Erwerbung darſtelit, nur einen Bruchteil in italieniſcher Währung

zu erlegen gebabt, und wurde ſo Eigentümer eines Unternehmens, das es in

Stalien ſelbſt mit dem fünffachen Betrage bätte bezahlen müſſen. 3 frage nun ,

iſt es ein Ausdrud des geringen Vertrauens in die wirtſchaftliche Kraft Deutſch

öſterreichs, daß italieniſche Spetulanten gerade in dieſem Lande eine ſolche Er

werbung machten, oder iſt es vielleicht doch etwas anderes ? Die Alpine Montan

Gefellichaft iſt ein blühendes Unternehmen , das ſeinen Aktionären alljährlich be

trächtliche Dividenden ausbezahlt hat . Wenn nun dennoch ſeine Attien ſo leicht

in italieniſchen Beſik übergeben konnten , ſo liegt dies nicht darin , daß die Aftionäre

kein Vertrauen mehr zu ihrem Unternehmen haben, ſondern darin, daß erſtens

der Verkauf in italieniſcher Wahrung ihnen einen ſehr bedeutenden augenblidlichen

Profit abwarf, zweitens darin, daß die wahnſinnigen Lohnverhältniſſe und die

völlig lahmgelegten Beziehungen zum Auslande allerdings unvorteilhaft auf den

Geſchäftsgang einzuwirken begonnen haben . Rein politiſche Gründe aber machen

es den italieniſchen Unternehmern möglich , ſich über dieſe Schwierigteiten hinweg

zuhelfen , die eben von Stalien und den anderen Ententeländern abſichtlich und

bewußt herbeigeführt worden ſind , um ſich auf wohlfeilſte Weiſe in den Beſitz

deutſchöſterreichiſcher Induſtrien zu ſeken . Damit berühren wir den ſpringenden

Puntt ! Die ſchlechte Valuta iſt nicht die Folge des Mißtrauens, das man gegen

unſere fünftige wirtſchaftliche Unfähigkeit im Auslande hegt, ſondern es wurden

zielbewußt, don durch die Friedensbedingungen , erſt die Grundlagen für die

Berrüttung unſerer Volkswirtſchaft geſchaffen und dann unſere Valuta unter

dem Vorwande dieſer Serrüttung immer mehr entwertet, damit man uns zu

Spottpreiſen austaufen könne. Unſere reſtloſe politiſche und militäriſche Webr

loſigkeit, die wir, ich ſpreche hier vom ganzen deutſchen Volte, ſelbſt verſchuldet

haben, macht dieſes edle Beginnen ſo ungemein erfolgreich . Wenn heute in Wien

tleine Beamte der fremden Legationen oder Subalternoffiziere der fremden

Mächte um lächerliche Beträge ihrer heimiſchen Währung Automobile, Kunſtwerte

aller Art, Kleider uſw. zuſammenfaufen und ſich damit im Handumdrehen ein

Vermögen daffen, das zu gewinnen ſie vor dem Kriege keinerlei Ausſicht gehabt

batten, ſo beweiſt nichts ſchlagender als dieſe Tatſache, daß es Deutſchöſterreich ,

und mutatis mutandis ebenſo das Deutſche Reich , an Sachgütern von hohem

Werte nicht fehlt . Bei Salzburg wurde fürzlich um 2000 Dollar ein Schloß ſamt

Großgrundbeſik an einen Amerikaner verkauft, der mit dieſem Betrage feines

heimiſden Geldes 600 000 kronen bezahlt hat. Wann und wo aber bekäme er

für 2000 Dollar ein Schloß ſamt etlichen hundert Hektar Landes ? Nicht einmal

im äußerſten Weſten der Union , dort ſchon gar nicht. Aber dieſer Beſit wird

dadurch nicht ſchlechter und nicht wertloſer, daß er in der Nähe einer betriebſamen ,

von Fremden maſſenhaft beſuchten Stadt und in einer an Naturſchönheiten über

reichen Gegend gelegen iſt. Bisher wenigſtens galten ſolde Begleitumſtände

nicht als wertmindernd. Derartige Fälle aber kommen alle Tage vor. Hier erkennt

1
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man deutlich, worum es ſich eigentlich in der ſogenannten Valutafrage handelt,

wenn es noch eines Beweiſes bedürfte. Der deutſchöſterreichiſche Vertäufer, der

vielleicht in augenblidlicher Geldnot war, wird unter allen Umſtänden betrogen ,

denn wenn er nach den U.S.A. wandert, erhält er für ſeine 600 000 kronen nur

2000 Dollar, und für dieſe vermag er dort tein halbes Jahr zu leben , geſoweige

denn, daß er die Möglichkeit hätte, ſich ein Schloß ſamt bedeutendem Grundbeſite

zuzulegen . Nicht das Geld iſt offenbar das Entſcheidende, ſondern der Sachwert,

den ich dafür erhalte. Der Ameritaner unſeres Falles hat einfach einen fürſtlichen

Beſik gegen ein Nichts eingetauſcht; in dem ganzen Geſchäfte liegt alſo etwas

tief Unehrliches und Unanſtändiges. Deutſcöſterreich, und in etwas min

derem Maße das Deutide Reich, werden nun ohne blutiges Verfahren

in ſo gründlicher Weiſe einfach durch die von den Fremdſtaaten

geübte Valuta politik ausgeraubt und ausgeplündert , wie es . im

ganzen Weittriege ähnlich gründlich nirgends und von teiner Seite

geldeben iſt. Unſere gelehrten Volkswirtchaftler aber zerbrechen ſich die weiſen

Köpfe über das merkwürdige Problem, das ſich ihnen hier bietet. Sie ſehen wieder

einmal vor lauter Bäumen den Wald nicht, ſonſt müßten ſie begreifen, daß hier

überhaupt keine Frage der Volkswirtſchaftslehre, ſondern eine nadte

Machtfrage vorliegt, die unſere lieben Nachbarn ſo löſen, wie man eben Macht

fragen löſt, durch Gewalt. Wenn ich den Wehrloſen zwinge, mir für drei Franten

zu überlaſſen , was eigentlich hundert koſten müßte, andererſeits ihm für ſeine

hundert Kronen nur ſo viel gebe, als mich drei Franten koſten , ſo iſt dies tein

Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Erwägungen , ſondern einfach das altbewährte Ber

fahren des Straßenräubers gegen den unbewaffneten Wanderer. -

Nicht die Nationalökonomie, eine ganz andere, leider in deutſchen Landen

ſeit jeher vernachläſſigte Wiſſenſchaft iſt es, die hier ein Urteil abzugeben berufen

wäre : die Völterpſychologie. Legten Endes iſt es der völlige Mangel an völler

pſychologiſcher Einſicht, deren virtuoſe Beherrſchung einen der ſtärkſten Grund

pfeiler der britiſchen Weltherrſchaft ausmacht, deſſen Wirkungen wir wie auf ſo

unzähligen anderen Gebieten, auf denen das deutſche Bolt verſagt hat, por uns

ſeben . Eine ganze Rette völkerpſychologiſcher Verjager auf deutſcher Seite führt

aus der Vortriegszeit zu unſerem heutigen Elend und damit auch zu der Anwendung

der Valutadaumenſchraube gegen unſer unglüdliches Volt, die ja nur, wie wir

ſahen , ein Mittel neben vielen iſt, um uns wirtſchaftlich, zugleich aber auch moraliſch ,

zu vernichten . Als lange vor Ausbruch des Welttrieges und dann immer wieder

bis in den Krieg hinein von engliſcher Seite das „ delenda Germania " in allen

möglichen Tonarten variiert wurde, da meinte man bei uns, ſo ſchlimm ſei dies

nicht gemeint, ſo böſe könnten doch ſelbſt Engländer nicht ſein, es handle ſich lediglich

um einen Bluff, der uns einſchüchtern ſolle . Wir ſehen den verhängnisvollen

Analogieſchluß, der von den Gedankengängen und Empfindungsreiben des deutſchen

Voltes mit naiver Kindlichkeit auf die der anderen Völler ſchließt, und ſeit dem

Auftreten der Germanen in der Geſchichte ihnen immer und immer wieder ver

hängnisvoll geworden iſt. Gerade in dieſem Falle, wo man es mit brutaler, aber

ehrlicher Offenherzigkeit Englands zu tun hatte, vermutete man nur eine drohende
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Poje. Dann kam der Waffenſtillſtand, der aus der Leichtgläubigteit, mit der man

den humanen Verſicherungen des 14 -Puntte -Wilſons nicht minder harmlos auf

den Leim ging, unſer ganzes entſekliches Elend erſtehen ließ. Deutſchöſterreich

aber tat noch ein übriges . Als die Entente verſicherte, ſie werde für die Rettung

dieſes nicht zu rettenden Staates alles Mögliche tun, wenn er ſich nur des Ge

dantens entídlage, ſich an das Deutſche Reich anzuſchließen, brachte Staatskanzler

Renner die berühmte „weſtliche Orientierung “, ein Ding, das noch häßlicher iſt

als ſein Name. Heute aber ſind Tauſende von Auftäufern aus den Ententeſtaaten

und aus neutralen Ländern an der Arbeit, mit Hilfe der famoſen Erfindung des

Balutaſchwindels Deutſchöſterreich ſeiner ſämtlichen Warenbeſtände zu entblößen ,

die ihm dann mit entſprechendem Profit wiederum zum Kaufe angeboten werden .

Es iſt wie auf der Börſe : während wir auf den Edelmut und die Anſtändigkeit

unſerer Gegner ſpekulierten und natürlich Pleite machten , ſpetulierte die Gegen

ſeite mit glänzendem Erfolge auf unſere politiſche Dummbeit. So ſollte ſich das

alte, mertwürdigerweiſe auf deutſchem Boden , wohl als Ausfluß des deutſden

Hanges zur Selbſtironie, erwachſene Sprichwort bewahrheiten : „ Stets am beſten

reüffieret, wer auf Dummheit ſpetulieret.“

Marktplatz einer kleinen Stadt · Von Ludwig Bäte
.

1

+

Das Rathaus, alt, mit ſpigem Erterturm ,

Der graue Brunnen , weinlaubüberſponnen ,

Und Giebeldächer, ſchmal, bebäbig breit,

Stehn tief im Lindenſchatten , traumverſonnen.

Kein Weltlärm ſtört die ſtille Einſamkeit,

Die Poſt fährt ſhläfrig über morſche Steine,

Gemächlich weidet in der Mittagsglut

Ein Ziegenpaar am grünen Gaſſenraine .

Hat wer geſtohlen ? Sit ein Mord gedehn ?

Die lieben Nachbarn ſtehen in Alarm.

Der Rinderjubel hält erſchroden ein :

Zum Bürgermeiſter geht der Herr Gendarm !
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Winterfrühling

Von Bernhard Slemes

Cas Waldhaus ſtedt tief im Schnee. Vom Holzſtalle bis zum Ramme

der Haſſelburg hinauf ſtehen die Jungriegen der Fichten in filbernen

Panzern , und überall funkeln Helmſpißen. Seitwärts im braunen ,

ſchwerüberdachten Fichtengeſtänge liegt die Schneiſe wie ein goldenes

Band in Mittagsſonne. Überall blinken Ledzapfen an den Zweigenden, bliken

gefrorene Nadeln an den Spißen der Wipfel.

Das Waldhaus ſchläft. Im Traume hört es Ofenfeuergepraſſel und froh

erregte Menſchenſtimmen. Weſenlos ſchauen die Fenſter in den weißen Wald ,

ſpiegeln (tarr Blauglanz des Himmels wider. Lange Eiszapfen hängen , grimmig

glänzend, an der Dachrinne.

Ein Bauntönig ſchwingt ſich in den Pflaumenbaum, der vor dem Fenſter

ſteht, reißt den Schnabel weit auf und prahlt das ſchlafende Haus gewaltig an.

Aber es regt ſich nicht.

Gleich nach Mittag werden die Berge plöklich ſchwerblau. Ein weicher

Hauch taſtet durch den Wald, und die Sonne verhüllt ſich mit Gewölt. Tannen

meiſen klingeln lebhaft in den Fichtenzweigen , und ein großer Würger improviſiert

in der Spiße eines Apfelbaumes ein Xylophonkonzert, das ein Trupp Goldammern

eintönig begleitet. Den Grünſpecht beluſtigt dieſe Improviſation, und er lacht

lauthals durch den Buchenforſt. Das Waldhaus jedoch regt ſich nicht.

Da geht ein Schlurfen durch den Wald und ein warmes Wehen. Die

Bäume biegen fich , die Eiszapfentlirren aneinander . Die Fichten , die dem

Waldhaus zunächſt ſtehen, verneigen ſich ironiſch vor ſeiner Starrheit, neigen ſich

abermals und werfen ihm ihre Schneelaſten vor die Mauern . Es rührt ſich immer

noch nicht.

Da ſtößt am äußerſten Hange der Haſſelburg einer ins Horn. Mächtig tlingt

es . Mächtig ſchwingt ſich etwas durch die Wipfel, biegt ſie, ſtürzt einen Baum ,

bricht einen Wipfel, ſchnauft, hekt atemlos durch die Waldmaſſen , greift ſie, ballt

ſie und brauſt brauſt

Wie eine lebendige Mauer rüdt dies Brauſen unaufhaltſam durch den Wald,

ſtaut ſich mit plößlichem Rud vor der Waldhauslichtung und ſinkt in ſich zuſammen .

Dann wird es ganz ſtill.

Eine zarte Regung geht durch das ſtille Haus, pflanzt ſich dom Firſt bis

nach den Rinnen fort, und da geht es : tip tip ! durch die Abflußrinne. Erſredt

hören es drinnen die Räume. Tip — tip — tip — tip ! mit längeren Intervallen ,

dann fürzer, und endlich ganz hurtig : tiptiptiptip !

Das Waldhaus wacht auf.

Schnee idurrt vom Dache und plumpſt dumpf auf den Raſen . Die Eis

zapfen beginnen zu leden . Regen rieſelt, anfangs fein und mieſelnd, ſchlanker

dann und heftig aufs Dach klopfend . Ununterbrochen rutſcht Schnee. Die Rinnen

tönnen nicht mehr dagegen anſchluden . Sie trommeln , platſchen , fließen über .
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Rauſchen und Rinnen , Fließen und Gießen überall, die ganze Nacht

hindurch.

Am frühen Märgmorgen ſteht das Waldhaus blant und ſtrahlend, und die

Seidelbaſtbüſche im Gärtlein prangen in der ganzen Inbrunſt ihrer roſigen Bläue,

fladern und duften : Frühling! Frühling ! Auf dem befreiten Dache ſikt eine

Amſel, die jubelt ins Morgenrot : dülia dülio lülü lala !

Die Stimme der Mutter

Bon Borries, Freiherrn von Münchhauſen

Die Mutter tennt der Reinheit Zauberwori,

Wenn ihre Zunge auch im Tod perdoret, -

gn deinem Innern ſpricht ſie heimlich fort .

Wenn deinen Augen wehrlos Wild gedieh ,

- Die blauen Sünder rubn und raſten nie ! -

Cin leiſes Wort der Mutter ſentet ſie .

Und wenn dein Mund begehrt verbotnen Kern,

Der rote Räuber wegelagert gern !

in ihrem Zuruf ehrt er ſeinen Herrn .

Und wenn die Hände fehlen ihrer Pflicht,

-- Die blaffen Beter-Heilige ſind ſie nicht! -

Die Mutter deuen ſie und ihr Gericht.

-

Denn ihre Stimme ſank nicht mit ins Grab,

Sie ſtieg in dein Gewiſſen tief hinah,

Und jedes Wort iſt wie des Richters Stab.

1

1
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aum iſt , zu ihrem Entſeken, den Deutſchen klar geworden, wie furchtbar man ſie

mit der erhabenen Politit des Profeſſors Wilſon hineingelegt und mit deffen

Profeſſornimbus betrogen hat -: da wird den biedern Deutſchen ſchon wieder

eine neue Profeſſorleiſtung in allen Tönen der Begeiſterung und Verzüdung als Gipfel der

wiſſenſchaftlichen Forſchung angeprieſen und fallen auch leider Leute mit höherer Bildung

darauf hinein , - um ſo mehr, als Profeſſor Einſtein , der angeblice neue Kopernitus,

ſogar auch Hochſchullehrer zu ſeinen Bewunderern zählt. Und doch haben wir es hier, um

es von vornherein zu ſagen, mit einem geradezu ungeheuerlicen wiſſenſchaftlichen

Standal zu tun, der ganz vorzüglich in den Rahmen dieſer traurigſten aller politiſchen Perioden

bineinpaßt. Man tann es ſchließlich Arbeitern nicht übel nehmen, daß ſie Marr auf den Leim

gingen, wenn deutſche Profeſſoren es fertig brachten, ſich von Einſtein irreführen zu laſſen .

Die Lorenz-Minkowski-Einſteinſche Relativitätstheorie läßt ſich allgemein verſtändlich überhaupt

nicht darſtellen ; denn ihre ſcheinbaren Triumphe und Erleuchtungen gewinnt ſie durch mathe

mathilde Formeln , alſo gerade der ſpringende Puntt iſt immer gleich dem Stachelpanzer

eines zuſammengerollten Sgels , die Einſteinianer prunten fogar mit dieſer „ unfehlbaren Dent

maſmine " --ſchade nur , daß gerade einer der lauteſten Relativiſten , Profeſſor Born , ſo untlug

war, zu verraten , daß in den erſten mathematiſchen Ableitungen ſeines Meiſters fich - grr

tümer, wohlgemerkt mathematiſche grrtümer befanden , die erſt ſehr viel ſpäter richtig

geſtellt wurden . Alſo Einſtein hat, wie ſeine Anhänger verraten , ſchon mathematiſch mehrfach

daneben gehauen — obwohl er immer mit einem Fachmathematiter Arm in Arm ſein Jahr

bundert in die Schranken forderte. Die „ unfehlbare Denkmaſchine“ , die Mathematit, obwohl

von Einſtein und einem Fachmathematiter angelurbelt und geſteuert, hat doch in den Sumpf

geführt; trokdem aber ſollen uns die Zrrlichter dieſer verſumpften Phyſit als ſtrahlende Wahr

beitsſonne gelten. Aber Einſtein hat nicht nur mathematiſch geirrt : jeder , der unvoreingenommen

den grundlegenden Aufſat Einſteins im 17. Bande der 4. Folge der „Annalen der Phyſit“

1905 vornimmt, tann ſich überzeugen, daß diejer angebliche Kopernitus mit ſcheinbarem

Scharfſinn in gröbſter Weiſe gegen die Grundgcſeke der Logit fündigt und äußerlich „ eratt "

beweiſt, daß gleichzeitig gar nicht gleichzeitig , ſondern verſchiedenzeitig iſt, daß infolge

deſſen diefelbe Strede im Ruhezuſtand eine andere Länge hat, als in der Be

wegung ! Mit ſolchen Vermengungen von Sein und Schein , mit ſolchen Kopfſtellungen

tlarſter Begriffe imponierte Einſtein offenbar ſolchen Phyſitern , die ſon durd abenteuerliche

Theorien des holländiſchen Profeſſors Lorenk um ihren klaren Verſtand getommen waren .

Sein Relativitātsprinzip war mathematiſch ſtachelbewehrt : die Phyſiter verſtanden meiſt

nichts von der trauſen Mathematit und die Mathematiter wenig von der Phyſit. Abſurditäten

haben wohl immer Gläubige gefunden. Zur Kopfſtellung der Logit, die Einſtein fertig gebracht

batte, geſellte nun der Mathematiter Mintowsti noch eine Ropfſtellung aller geſunden Matbe

matit. Der berühmte Mathematiker Gauß wurde mit ſeinen Vertebrtheiten als Autoritäta
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zum Vorſpann genomment. Mintowsti ſchuf eine Formel, die er ſelber als „myſtiſch " bezeichnet

- bedente: Mathematit und Myſtit ! - in dieſer Formel werden Kilometer mit Setunden

in Gleidung gebracht, das iſt ſo, als ob man drei Äpfel und ſieben Birnen zwanzig Eier

ſein ließe. Dies geſchah vier Jahre nach Einſteins erſtem Hervortreten , und damals erſdien ,

was für die Herrſchaften eine Warnung bätte ſein ſollen , in Eugen Dührings Perſonaliſt

und Emanzipator" ein ebenſo humorvoller wie vernichtender Artitel , der dieſe ganze Richtung

pon Phyfit und Mathematit als übergeſchnappt und verrüdt bezeichnete. Dieſes Urteil

wurde gefällt unter Gewährſchaft des Mannes, der als Denter und Mathematiker und als

Verfaſſer der berühmten, preisgekrönten „Gejdichte der Prinzipien der Mechanit“ die ganze

derzeitige Forſcherwelt turmhoch überragt . Obwohl nun auch ganze Bücher mit vernichtender

Kritit erſchienen , ſpann Einſtein , durch Mintowsti von friſdem ermutigt, den Relativitätsfaben

weiter und verkündete ſchließlich , durch Rechnung die Löſung des Gravitationsproblems ge

funden zu haben. Auf Grund dieſer Theorie vermochte er eine Unſtimmigkeit in der Merkur

bahn zu ertlären – was nicht das geringſte beweiſt, denn es gibt dafür noch andere Erklärungen

und behauptete, daß ein Lichtſtrahl, von einem Fixſtern kommend, von der Sonne um einen

kleinen Betrag abgelentt werde. Der Engländer Eddington will bei einer Sonnenfinſternis

eine beſtätigende Beobachtung und photographiſche Feſthaltung erzielt haben, — darüber nun

iſt den Relativiſten der Mut und der Glaube gewaltig gewachſen , während doch, ſelbſt wenn

eine zweite, unbedingt erforderliche Nachprüfung das gleiche beſtätigte, noch nichts be

wieſen wäre. Erſtens hat icon R. Mewes in Anſpruch genommen, dieſe Lichtſtrahlablentung

lange vor Einſtein , aber ohne deſſen Theorie, behauptet zu haben. Zweitens : was bedeuten

zwei oder zwanzig oder zweihundert Beſtätigungen für eine Theorie ? Unter Umſtänden gar

nichts. Jahrzehntelang hat die Chemie mit der falſchen Phlogiſtontheorie gearbeitet und in

jedem neuen Fund eine Beſtätigung dafür geſehen , und doch mußte die Theorie aufgegeben

werden. Ebenſo war es mit der Hypotheſe von einem Wärmeſtoff. Ein Planet iſt ſogar nur

durch einen Schreibfehler entdedt worden ; überhaupt ſollte auch die ſogenannte eratte Wiffen

ſchaft ein gewiſſes Grauen begen vor des Zufalls grauſenden Wundern. Erlebt doch jeder

Mathematitlehrer es täglich , daß Schüler richtige Ergebniſſe bringen, nur indem ſie zwei fico

aufhebende Fehler hintereinander machten . Warten wir erſt einmal die wiederholte Beſtätigung

der Ebbingtonſden Beobachtung ab - für Einſtein wird ſie nichts beweiſen , denn die Falſchbeit

ſeiner Relativitätstheorie oder beſſer Prellativitätstheorie erhellt aus ihren unlogiſchen Grund

lagen und imaginären Stükpfeilern .

Es genügt eigentlich volltommen , darauf hinzuweiſen , daß Einſtein unſerer gewöhnlichen

Geometrie für unſre Welt die eratte Gültigkeit abſpricht. Man bedente : auf dieſer Geometrie

iſt der ganze Bau unſrer Mathematit, Phyfit und Aſtronomie errichtet, auf ihr beruht alles ,

was Einſtein ſelber entdedt zu haben glaubt , und doch ſoll dieſe Geometrie nichts taugen !

Spottet fein ſelbſt und weiß nicht wie. Dagegen ſollen die mehr als dreidimenſionalen Räume

etwas taugen , die bisher, außer zu mathematiſchen Abſonderlichteiten , nur den ſpiritiſtiſchen

Sowindlern nükten , um aus der vierten Dimenſion Apfelſinen und ſonſtige himmliſche Dinge

zu holen , die ſie vorher unter Weiberröden verſtedt hatten. Alſo die Geometrie des drei

dimenſionalen Raumes ſoll unrichtig ſein, aber mit dem faulen Bauber der nirgend por

handenen vierten Dimenſion rüdt Einſtein erfolgreich dem Gravitationsproblem zu

Leibe ! Freilich hat er da den Schein der Autorität eines Gauß für ſich, deſſen Phantaſien

von Riemann und andern weitergeſponnen wurden. Aber daß Gauß bei aller Größe auch

daneben hauen tonnte, davon tann ſich ſoon der Primaner überzeugen , der ſich die Gaußſche

Konſtruktion der V - 1 anſieht. Von dieſer ganzen Phantaſiemathematit mit ihren trummen

Räumen hat Eugen Dühring ſchon vor mehr als vier Jahrzehnten geſagt, man tönne noch

nicht einmal davor redlich ausſpuden , ohne befürchten zu müſſen , daß einem das Projektil

traft der getrümmten Räume von hinten wieder anfliege. Und nun gar will Einſtein , mathe
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matiſcher grrtümer überführt, auch noch aus mathematiſchen Phantaſiegebilden phyſitaliſche

Wirklichkeiten herleiten. Lauter Kopfſtellungen , aber ſenſationell, reklamefähig , myſtiſch ,

feſſelnd ! Prellativ !

Das Collſte bei dieſer Überpbyſit und Übermathematit iſt der Verſuch, ſie „ gemein

verſtändlich " darzuſtellen. Er muß immer mißlingen, weil man Aberwik und höhere Mathematit

nicht gemeinverſtändlich machen kann, das meiſte bei der Theorie leiſtet ja die Formel. So

begegnet man heutzutag Schriften , die ſich anbeiſchig machen , die Relativitätstheorie volts

tümlich darzuſtellen ; aber icon auf den erſten Seiten ertlären die Verfaſſer , die Rüdficht auf

Gemeinperſtändlichkeit beiſeite laſſen zu müſſen. Auch Profeſſor Einſtein ſelber hat eine ge

meinverſtändliche Darſtellung veröffentlicht, aus der natürlich kein Menſch klug wird .— ſelbſt

die ihm wohlgewogene „ Phyſitalijde Beitſchrift“ iſt dieſer Meinung - , aber dafür vertündet

der „ geniale Phyſiter“ ja auch die ſtolze Meinung, Eleganz ſei die Sache der Schuſter

und Sneider, große Geiſter bätten nicht nötig , eine Sache elegant flarzumachen ! Um

getehrt, Herr Einſtein , wird ein Schub draus ! Die großen Geiſter waren nicht nur Meiſter,

ſondern auch Liebhaber eleganter , gemeinverſtändlicher Darſtellung; ſie durchbrachen oft mit

der Klarheit und Schönheit ihrer Darſtellung feindſelige Gelehrtenringe und Duntelmänner

beſtrebungen . Galilei trug Phyſit im Plauderton vor. Euler ſchrieb populäre Briefe an eine

Prinzeſſin über die ſchwerſten Kapitel der Phyſit. Hume und Schopenhauer waren Meiſter

eleganten Stils . Robert Mayer iſt jedermann verſtändlich . Herr Einſtein iſt teinem , außer

trititloſen und ſelber verworrenen Fachleuten , verſtändlich ; auch war die Relativitätstheorie

ja nur teilweiſe ſein Geiſtestind, er hat alſo nicht den Trieb des großen Forſchers, einen

wohlgeratenen, ſehenswerten Sprößling aller Welt ſichtbar zu machen , d. ) . ſeine Entdedung

ſo tlar und elegant wie möglich darzulegen. Eine traurigere Schrift als Einſteins „ gemein

verſtändliche Darſtellung “ iſt mir nur ſelten vorgekommen . Unſinn läßt ſich eben nicht elegant

und verſtändlich darlegen. Wer alſo Einſtein nicht verſteht, ſuche bei ihm , nicht bei ſich den

Grund . Verſtand ſuchen bei einem , der mathematiſce Srrtümer begangen , die Logit perdreht

und durch Verleugnung der Eutlidiſchen Geometrie ſich ſelber den Boden unter den Füßen

weggezogen hat, wäre Unverſtand.

Wenn Profeſſoren und Geheimräte der Relativitätstheorie auf den Leim gingen, wen

überraſcht dies ? Sind nicht ſogar bedeutende Profeſſoren ſpiritiſtiſchen Schwindlern ins

Nek gegangen - Weber, Böllner, Fechner ? Hat nicht ein berühmter und verdienter fran

zöſiſcher Mathematiter namens Chasles ſchwere Summen für ganz grob gefälſchte Briefe

bezahlt, deren einer eine franzöſiſch geſchriebene Drohnote des römiſchen Feldherrn Cäſar

an den galliſchen Häuptling Vercingetorir ſein ſollte ? Jdiotismus und etliche mathematifde

Begabung ſind oft genug gepaart. Die moderne Phyfit iſt ganz offenſichtlich in eine Hegelpbaſe

geraten . Sie läßt das abſolut Leere den Träger elektriſcher Wellen fein - das Nichts pulfiert

alſo , ganz wie Hegel Sein und Nichts für identiſch ertlärte. Die Hegelſche Begriffslyrit wurde

zwar von niemandem verſtanden , aber von allen nachgeplappert, die befördert werden wollten .

Profeſſoren und Studenten plagten ſich jahrzehntelang damit ab – unter denen, die ebrlich

von fide betannten , ſie hätten von Hegel nichts verſtanden , befand ſich auch Dieſterweg . Und

doch war an Hegels Begriffslehre immer noch mehr Vernunft, als an Einſteins bzw. Lorent

Mintowstis Relativitätstheorie. Das Eingeſchworenſein einiger Profeſſoren auf dieſe Strlehre

ſtimmt ſchönſtens zu den früheren Verſchwörungen von Hochſchullehrern gegen wirkliche Ent

deđungen . Man verzeihe, wenn ich hier ſchon hundertmal vorgeführte Paradepferde nochmals

vorbeitraben laſſe. Ohm war ein gediegener Phyſiter und iſt heute unſterblich . Er ſtieß auf

eben ſo großen Widerſtand wie Einſtein auf Beifall. Profeſſor Poggendorf, beſtimmt dazu ,

die neueſten Entdeđungen in den Annalen der Phyſit bekannt zu machen , ließ zwei der glän

gendſten Errungenſchaften des vorigen Jahrhunderts, das Weltgeſet Robert Mayers und

den Fernſprecher des Philipp Reis, in der Schublade verſtauben . Den Entdeder der fäulnis

>
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freien Wundbehandlung, 3gna; Semmelweis, trieb die Borniertheit feindſeliger Gelehrter

und Wiſſensbongen ins Jrrenhaus. Sit's da nicht ganz in der Ordnung, daß eine Irrenpbyſit

als Blüte des Entdedergeiſtes von profeſſoralen Gefolgsleuten verherrlicht wird ? Die Blamage

iſt ſo ungeheuerlich , daß die Beteiligten mit allen Mitteln der Kameraderie ſich an der Aufrecht

erhaltung des Humbugs beteiligen werden. Einſtein betommt den Nobelpreis, und der Ruhm

des neuen Kopernikus wird in alle Welt getragen !

Rarl Marr, der ja auf nationalötonomiſchem Gebiet zum Heiligen emporgemanagt

wurde, darf ja heute noch, obwohl nun die Früchte ſeiner Kümmerlichkeit namenloſen Rummer

über Europa gebracht haben, als Geiſtesgröße geprieſen werden. Einſtein iſt ein Karl Marx

der Phyfit. Credo, quia absurdum , gilt von den Anhängern beider ſpitfindiger Calmigrößen.

Die Relativitätstheorie iſt nichts anderes als bolſchewiſtiſche Phyſit.

Die Relativiſten meinen, wir fänden uns eben ſo ſchwer in die neue Weltanſauung

wie die Zeitgenoſſen des Kopernikus und Galilei es bätten begreifen tönnen , daß die Erde

ſich um die Sonne drehe. Ein arger Unfug wird dabei mit dem Begriff des Raumes getrieben ,

als ob der Raum , in welchem Kopernitus uns neu orientierte, ein anderer als vorher und

nachher geweſen wäre. Es war immer nur der Eutlidiſche Raum unſerer Geometrie. Nicht

eine neue Raumanſchauung tam damals auf, ſondern nur eine Änderung der Auffaſſung vom

Verhältnis der Planeten zur Sonne. Was Kopernikus lehrte, war tlar, verſtändlich und

gemeinverſtändlich darſtellbar. Nur Bibelaberglaube ſtand entgegen. Was Einſtein und Ge

noſſen lehren , iſt eine Schimäre von Raum , eine Narrheit von Zeit, eine Selbſtaufhebung

ibrer Lehre, da ja die Raumlehre (Geometrie ), auf der alle Mathematik aufgebaut iſt, für

unſre Welt nicht gelten ſoll! Schon die altindiſchen Philoſophen jagten in ſolchem Falle

anyonyabhâvât, von wey en gegenſeitiger Abhängigteit! Sit die Eutlidiſche Geometrie für unſre

Welt nicht genau gültig, ſo taugt auch die ganze Mathematit nichts , die Einſtein für ſich das

Denten beſorgen läßt, nachdem er unmögliche Vorausſekungen in die Maſchine geſpannt þat.

Dr. Georg Biedenkapp

Bismarck, Demokratie und Mittelalter

1

zu wer ſich nicht allen Urteilen ohne Vorbehalt anfoließen möchte , wird doch

mit Anregung und äſthetiſchem Genuß den Ausführungen Karl Aleranderv. Mullers

in den ,,Süddeutſchen Monatsheften “ folgen : Bismarc war undemotratiſd bis zum

Grunde, im Kern feines Weſens überhaupt tein Menſch des 19. Jahrhunderts, ſondern ein

Urgeſtein aus früheren Schichten , das plöklich im Flugſande auftaucht, eine Geſtalt viel mehr

aus der Welt Shateſpeares, als aus der der hohen humaniſtiſchen deutſchen Dichtung oder gar

ſeiner eigenen Gegenwart. Wenn wir ſein Hauptwert, die Erhöhung Preußens und das neue

preußiſch -deutſche Reich heute betrachten , wer möchte noch behaupten , daß es der beredenden

Zeitſtrömung in Europa oder auch nur in Deutſchland entſprochen habe, die er nur zu be

nuben , der er nur zu folgen gebraucht hätte. Der Widerſpruch von Mann und Zeit gibt ſeiner

Geſtalt durchaus etwas Tragiſches ; in all ſeinen Siegen umwittert ihn ein geheimnisvoll

duntler Bug wie aus den älteſten ſchwermütigen Sagen unſerer Ahnen.

Eine demotratiſche Leitung der äußeren Politit chien ihm unmöglich . „ In der aus

wärtigen Politit“ , lautet eine Randbemerkung aus dem Jahr 1886, „ können parlamentariſche

und publiziſtiſde Elemente niemals die Führung eines großen Reiches übernehmen , ohne

deſſen auswärtige Politik zu lähmen und in falſche Wege zu drängen . Die Situation der

mächtigſten Nationen liefert täglich den Beweis dafür.“ Oft ſpottete er , wie „ gang jämmerlich

jeßt überall Politit getrieben wird“ ; niemand habe feſte Ziele und jedermann laſſe fich von
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den Cagesereigniſſen treiben . Aber er vertannte die immer wachſende Flut der demokratiſchen

Strömung in der Welt nicht. Er jah ſie in Frankreich und im England Gladſtones damals

bereits in voller Gewalt. Es ſchien ihm wahrſcheinlich, daß die romaniſcen Völter allmählich

alle und daß vielleicht auch ſlawiſche Länder zur republitaniſchen Form gedrängt werden

tönnten, und ſeine gewaltige, heroiſche Phantaſie jab dann am Ende einen rieſenhaften Kampf

doraus zwiſchen dem Syſtem der Ordnung auf monarchiſcher Grundlage, wie er es pertrat,

und der ſozialen Republit, in die ſeiner Überzeugung nach alle antimonarchiſche Entwidlung

einmünden müſſe und die ſelbſt wieder , wie er glaubte, zum Bäſarismus zurüdführe. „ Wenn

es dazu kommt, “ ſchrieb er im September 1885 auf einen Bericht aus Wien , „dann haben

die Monarchien alle Ausſicht, im Kampf zu fiegen, falls ſie zuſammenhalten. Rommt es zu

dem Kampf der beiden Prinzipien auf dem Schlachtfelde überhaupt nicht, ſo werden die

Monarøien an der chroniſchen Krankheit der Majoritätenwirtſchaft und an der eigenen

Soeu por Arbeit und Energie ſicher zugrunde gebn ; im Kampf aber haben

ſie Chancen de se retremper (ſich wieder zu ſtählen ) .“

Ein unvergebliches Wort. Beinahe ein Menſchenalter iſt nach 1885 hingegangen , ohne

daß es zu dem großen Kampf der beiden Prinzipien auf dem Schlachtfelde tam ; die Monarchien

waren , um Bismards Worte zu gebraugen , ihrer Majoritätenwirtſchaft und ihrer Scheu

por Arbeit und Energie überlaſſen. Und als der Krieg dann hereinbrachy, hielten die Monarchien ,

die Bismard dabei im Auge hatte, nicht zuſammen, ſondern ſtanden gegeneinander.

Man tann heute ſagen, daß ihre Sache damit, nach Bismards eigener Prophezeiung, verloren

war, ſchon in dem Augenblid, als der Krieg begann.

Was iſt es mit dieſer demokratiſchen Bewegung, die heute nun auch über das

Bismardiche Reich zuſammengeſchlagen hat ? Wober tommt ſie? Stammt ſie von heute

oder von geſtern ? Sit ſie eine Welle , die eben erſt auftaucht und vielleicht eben ſo flüchtig

vorübergeben wird ? Nein , das iſt ſie nicht. Wer die Geſchichte des lekten Jahrtauſends kennt,

weiß , daß ihr Fortſchritt eine der älteſten , zuſammenhängendſten und gleichmäßigſten Ent

widlungen iſt, der wir in ihrem gangen Verlaufe begegnen . Seit langem iſt ſie, in Staat

und Geſellſdaft, eine der beberridenden , ja vielleicht ſchon die beherrſcende Strömung der

modernen Geſchichte.

So ſehr ſind wir alle ſeit langem bereits von ihr umfangen , daß wir uns Zeiten, deren

Wefen von ihr noch nicht berührt waren, laum mehr vorzuſtellen vermögen . Und doch iſt

ganz Europa durch eine ſolche undemotratilde Beit bindurchgegangen , ja ſie hat ihm die

erſten Grundlagen ſeiner ſtaatlichen Ordnung gegeben. Nod ſehen wir rings um uns ihre

derfallenden Trümmer , und in den alten großen Monarchien lug bis zum Cod noch ein

letter ſchwacher Pulsſlag ihres Lebens.

Wer von uns tann ſich leibhaftig noch ins Mittelalter zurüddenken ? gn eine europäiſche

Geſellſchaft, die in Kaſten eingeteilt iſt ? Wo der Hörige (der Vilain, wie der bezeichnende

franzöſiſche Ausdrud heißt) vom Bürger, der Bürger vom Ateligen , der Adelige vom Kirchen

mann in Weſen, Recht, Sitte, Daſeinsform unvereinbar und erblich abgetrennt iſt ? Wo der

Gedante der Ungleichheit das ganze Leben erfüllt, ſo daß ſelbſt das von Natur Gleichartige

überall noch ein buntes Kleid abweichender Rechte und Pflichten erhält genau umgetebrt

wie heute, wo wir gleiche Rechte und Pflichten auch über die verſchiedenartigſten Menſen

und Verhältniſſe ſpannen ?

Und wer tann ſich in jenen mittelalterlichen Staat zurücdenten – wenn wir Modernen

das überhaupt einen Staat nennen würden , wo wir teine einheitliche Regierung, keine ein

heitliche Sentralgewalt entdeden ? Wer von uns fände fich zurecht in der wunderlichen 8er

ſtüdelung und Verſchränkung der mittelalterlichen Obrigteiten ? Rönige und Raiſer, faſt mit

göttligem Nimbus, faſt mit göttlichem Recht über Land und Leute, die ihnen zu eigen an

geboren , die fie teilen , derſdenten , verpfänden nach Willtür und Swang und Gnade, von
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einer religiöſen Weihe umgeben . Aber ihre praktiſche Gewalt iſt im Verhältnis dazu äußerſt

gering. Rund um ſie erheben ſich eine Fülle von Mächten , Einzelnen und Rörperſchaften ,

mit eigenem, oft beinahe ſelbſtändigem Recht wie ſie und ſchränten ihre oberſte Gewalt auf

allen Seiten ein. Ein großer Teil der Regierung und Verwaltung iſt in deren Händen. In

der ſeltſamſten Weiſe vermengen ſich die nationalen und provinzialen Gewalten denten

wir nur zum Beiſpiel an das Verhältnis unſerer deutſden Stammes -Herzogtümer und -Dy

naſtien zur Reichsgewalt -, und dieſe unbehilfliche Verwidlung pflangt ſich dann weiter durch

alle Kreiſe nach unten fort bis ins tieinſte . Immer wieder neue, balb- und drittelfelbſtändige

8wiſchengewalten mit beſonderen Rechten und Verpflichtungen , die ihnen angeſtammt ſind

oder dauernd anhangen, mächtige Grundherrn , Geſchlechter, Städte , Stifter, Klöſter, eine

unendliche Fülle mannigfaltigen Daſeins.

Das beſondere Recht, das Vorrecht in Staat und Geſellſchaft, erſcheint als das Renn

zeichnende dieſes Buſtandes. Alles Vorrecht in dieſer Geſellſchaft und in dieſem Staat aber

beruht auf dem gebundenen Grundbeſik. Er iſt die eigentlide Baſis aller Macht. Die Ariſto

tratie und die Kirche ſind ſeine Haupteigentümer, ſie genießen die größte Unabhängigkeit.

Das beweglide Vermögen, Geld und fahrende Habe, iſt daneben noch ohne beſondere Be

deutung, ſeine Beſiker ſind vielfach ſchwach und verachtet. Das Gewerbe und die Induſtrie

werden icon bei ihrem Aufkommen aufs ſtrengſte reglementiert.

Die Ungleichheit iſt der beherrſgende Bug in dieſer Welt . Autorität gilt in ihr auf

allen Gebieten , nicht Majorität; ſie kennt keine Rechnung nach der Mehrheit. Uns Modernen

ſcheinen in ihr die Intereſſen der einzelnen zu triumphieren über die Intereſſen der vielen ,

der Glanz, die Größe der Bevorrechtigten über das Wohl und Glūd der Maſſe. Allein über

beben wir uns nicht. Große Geſamtverfaſſungen der Menſ@ heit wie dieſe, die Jahrhunderte

hindurch beſtehen und lange Geſchlechter der Menſchen in ſich tragen , unterſteben nicht unſeren

bejdräntten Maßſtäben von gut und böſe, gerecht und ungerecht. Sie haben ihr eigenes

ausgleichendes Maß in ſich und brauchen nicht erſt auf die Weisheit der Spätergeborenen zu

warten . Jede von ihnen iſt ein neuer Verſuch, die Unpollkommenheit des menſdlichen Daſeins

zu löſen, mit ſeinen eigenen Arten und Möglichkeiten von Glüd und Unglüd , deren Geſamt

ſumme oließlich immer wieder auf eine gebeimnisvolle Weiſe ſich gleich bleibt : die Menſchen

ſind nicht glüdlicher geworden im Laufe der Jahrhunderte.

Fürſt Bismarcks Entlaſſung

ngeſichts des allgemeinen Zuſammenbruchs erwächſt das natürliche Bedürfnis ,

ſich Rechenſchaft abzulegen über die Entwidlung der jüngſten Vergangenheit.

Denn die Überzeugung bricht ſich wohl allgemein Babn, daß der Ausgang des

Krieges nur die Beſiegelung eines Schidſales war, das ſich lange zuvor vorbereitet hatte,

daß wir, ganz abgeſehen von der militäriſben Seite, den Krieg politiſch verlieren mußten ,

weil er bereits ſeit ſeinem Ausbruche verloren war. Mit einem Worte, das Unheil hat ſich

vorbereitet von dem Augenblide an, in dem der bewährte Steuermann das Schiff verließ ,

von Bismards Entlaſſung an .

Daß wir unter dieſen Umſtänden auf das Erſcheinen des dritten Bandes don Bismards

Gedanken und Erinnerungen vorausſichtlich noch vorläufig verzichten müſſen, iſt gewiß be

dauerlich . Aber wir finden reichen Erſatz in den Aufzeichnungen der beiden Staatsmänner,

die wie tein anderer dem erſten Reichstangler zur Zeit ſeiner lekten Amtstätigteit beruflich

wie perſönlich nabe ſtanden , des damaligen Staatsſetretārs des Innern von Boetticher, und
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des Chefs der Reichstanzlei von Rottenburg. Beſonderer Dant gebührt aber dem Herausgeber

Freiherrn von Eppſtein , daß er den ihm von Frau von Boettider zur Verfügung geſtellten

Stoff in meiſterhafter Weiſe geſichtet und die Aufzeichnungen der beiden Staatmänner gleich

mit den entſprechenden Urtunden belegt hat . (Profeſſor Dr. Georg Freiherr von Eppſtein ,

Wirtlicher Gebeimer Rat, Fürſt Bimards Entlaffung, nach den hinterlaſſenen , bisher un

veröffentlichten Aufzeichnungen des Staatsſetretärs des Innern, Staatsminiſters Dr. Karl

Heinrich von Boetticher, und des Chefs der Reichstanzlei unter dem Fürſten Bismard, Dr. Franz

Johannes von Rottenburg, herausgegeben . Berlin. Drud und Verlag von Auguſt Scherl

6. m. b. H. 237 S.) Eine ausführliche Einleitung des Herausgebers, welche der Stellung

der beteiligten Perſönlid teiten , namentlich auch des Raiſers, gerecht zu werden ſucht, begleitet

das Gange. Die Entlaſſung des Fürſten Bismard ſcheint hiernach endgültig aufgetlārt, auch

der dritte Band der ,, Gedanken und Erinnerungen “ wird uns nach dieſer Richtung nichts Neues

mehr bringen tönnen.

Die Grundlage bilden die Aufzeichnungen des Staatsſetretārs pon Boetticher , Bur

Geſchichte der Entlaſſung des Fürſten Bismard am 20. März 1890 “ . Dieſe ſind vom Chef

der Reichstanzlei don Rottenburg durchgeſehen und mit Bemerkungen ausgeſtattet. Aus

zweier Beugen Mund wird die Wahrheit tund “ , ſagt ein altes deutſches Rechtsſpridwort.

Dieſe beiden Zeugen machen hier über das Grab hinaus ihre Ausſagen .

Die Aufzeichnungen bilden gleichzeitig eine Rettung des Staatsſetretārs von Boetticher,

dem bekanntlich aus Bismard naheſtehenden Kreiſen nachgeſagt wurde, er habe Bismard ,

ſeinen Wohltäter, verraten und damit zu ſeinem Sturze beigetragen , indem er ſich der auf

gebenden taiſerlichen Sonne zuwendete. Dapon tann jekt teine Rede mehr ſein. Daß er

ſchließlich nicht mit Bismard zugleich ſeine Entlaſſung nahm, ſondern im Staatsdienſte blieb ,

entſprach der richtigen altpreußiſchen Auffaſſung der Beamtenpflicht. Denn er war doch ein

Diener ſeines taiſerlichen und töniglichen Herrn und nicht des Fürſten Bismard . Um ſo größer

iſt die Selbſtverleugnung und Entſagung Boettichers, daß er trots aller Anfeindungen ſeine

Aufzeichnungen nicht früher der Öffentlichteit übergab . Er wollte das leuchtende Bild des

erſten Reichstanglers dem deutſchen Volte nicht verdunteln , ſeinen Wohltäter , den Heros der

deutſchen Nation , nicht dertleinern . Denn die Veröffentlichung würde die öffentliche Kritit

der Handlungsweiſe des Fürſten herausgefordert haben, und dieſe Kritit würde nicht überall

eine günſtige geweſen ſein. Möglich , daß Bismardfeinde und Byzantiner dies oder jenes

zur Berkleinerung des großen Deutſøen herausgefunden hätten. Aber im ganzen tann man

ſagen, daß die geſchichtliche Perſönlichkeit Bismards auch durch die Boetticherigen Beröffent

lichungen nicht verliert, daß alſo die Beſorgnis , welche die frühere Herausgabe hinderte, eine

unbegründete war.

Von weſentlicher Bedeutung ſind die Worte aus den Rottenburgiſchen Bemerkungen :

„Die Aufzeichnungen Herrn von Boettiders ergeben , daß die lekte Wurzel des Antagonismus

zwijden dem Kaiſer und dem Kanzler mitnichten in einer divergierenden Stellungnahme

zu der Frage der Fortführung der Sozialpolitit gelegen hat, ſondern tiefer zu ſuchen iſt, und

dieſes Ergebnis iſt hiſtoriſch bedeutungsvoll, weil es dazu dienen wird, eine pragmatiſche

Geſchichtſchreibung davor zu bewahren , die Entlaſſung des Fürſten Bismard auf eine falſche

Urjade zurüdzuführen . "

Hiervon iſt ſo viel richtig , daß die Laiſerliche Sozialpolitit, zu der unverantwortliche

Ratgeber wie Hingpeter, Graf Douglas und der Maler von Henden den Anſtoß gegeben hatten ,

nad der äußeren Art ihres Beginns wie nach ihrem Inhalte dem Fürſten Bismard aufs äußerſte

unſympathiſch war, er hätte ſie aber zur Befriedigung ſeines taiſerlichen Herrn allenfalls

mitgemacht, wenn nicht andere Gründe dazu gekommen wären. Dieſe Gründe lagen in dem

inneren Gegenjake der beiden Perſönlichteiten überhaupt, die für ihre freie Betätigung neben

einander teinen Platz hatten in den Meinungsverſchiedenheiten, die ſich auf verſchiedenen
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Gebieten, unter anderem auf dem der Sozialpolitit, aber vor allem auf dem der auswärtigen

Politit geltend machten . Der lettere Geſichtspuntt hinderte namentlich das Beſchreiten des

vorgeſchlagenen Ausweges, daß fid Bismard wieder, wie es bis gegen Ende der ſiebziger

Sabre im weſentlichen der Fall geweſen war, auf das Gebiet der auswärtigen Politit be

igranten folle. Das Abidiedsgeſuch des Fürſten Bismard tonnte denn auch die Sozialpolitit,

die mitzumachen er ſich bereit ertlärt batte, nicht berühren, ſondern bebt nur den inneren

Grund und die auswärtige Politit berdor.

Der innere Gegenſatz batte ſeinen Ausdrud gefunden in dem taiſerligen Verlangen

nach Aufhebung der Kabinettsorder vom 8. September 1852, wonach Vorträge und Berichte

einzelner Miniſter bei dem Monarchen ſowie ſonſtige wichtige Verwaltungsmaßregeln nicht

hinter dem Rüden des Miniſterpräſidenten ſtattfinden durften , ſondern an deffen Mitwirkung

getnüpft waren. Bismard lehnte dicje Forderung in eingehender Begründung als unvereinbar

mit der im tonſtitutionellen Staate notwendigen einheitlichen Leitung der Geſamtpolitit ab

und ertlärte ſie nur für durcführbar, wenn man zum Abſolutismus zurüdtebren wolle. Seine

Vorherſage, daß auch jeder tünftige Miniſterpräſident an der Rabinettsorder feſthalten müſſe,

iſt eingetroffen . Tatſächlich iſt nad Bismards Rüdtritt von einer Aufhebung der Rabinettsorder

nicht mehr die Rede geweſen . Die Frage der Aufhebung war alſo nur ein äußerer Vorwand,

hinter dem der innere Gegenſat der beiden Perſönlichkeiten ſich derbarg.

Die Aufhebung wäre aber gegenſtandslos geweſen , wenn Bismard ſich vom Miniſter

präſidium zurüdgezogen und auf die auswärtige Politit beſchräntt bätte. Abgeſehen von den

inneren Schwierigteiten einer ſolchen Trennung tam aber hier ein Gegenſatz auf dem Gebiete

der auswärtigen Politit zur Sprache, der ein weiteres Zuſammenarbeiten unmöglich machte.

Der Segenſat war idon zutage getreten im Juni 1889 über der Frage der Zulaſſung

der neuen ruſſiſden tonvertierten Anleihe zur Notierung an der Berliner Börſe, die der Kaiſer

verhindert zu ſeben wünſchte, während Bismard eine Einmiſchung ablehnte. Schließlich erfolgte

doo die Sulaſſung . Eine neue Meinungsverſchiedenheit machte ſich geltend im März 1890

gelegentlich eines Berichtes des deutſchen Ronſuls in Riew über ruſſiſche Rüftungen . Der

Raiſer wollte im engſten Anſøluſſe an Öſterreio militariſche Gegenmaßregeln treffen , während

Bismard ſchon damals den Dreibundgenoſſen nicht traute und die Brüde zwiſden Deutſchland

und Rußland nicht abbrechen wollte. Indem der Raiſer mit Bismards Entlaſſung ſeine Auf

faſſung durchſette, war der Weg zur Löſung des Rüdverſicherungsvertrages mit Rußland

frei. Dem folgte mit automatiſper Sicherheit der Abfluß des ruffiſa -franzöſiſchen Bündniſſes,

der Grundlage der ſpäteren Eintreiſung Deutſølands. So führt die Kataſtrophe des Welt

trieges und des deutſoen Suſammenbruces unmittelbar auf Bismards Entlaſſung zurüd .

Dieſe Datſade unyweideutig llargeſtellt zu haben , iſt das dauernde Verdienſt des Buches

für die geſchichtliche Forſchung. Deshalb wird jede ſpätere geſchichtliche Unterſuchung nack

dieſer Richtung auf das Buc zurüdgeben müſſen. Der Verfaſſer tann daher für die Heraus

gabe der Boettiderſden Papiere der allgemeinen Anertennung gewiß ſein .

Conrad Bornbat

Schutz und Orengen der Lehrfreiheit

In Ariſtophanes' Romödie „ Die Adarner " flüchtet der Bürger Ditaiopolis unter den

Hadeblod, um von dieſem geficherten Orte aus ſeine Anſicht gegen ſeine Wider

facher zu vertreten . Denn die Sache iſt gefährlich in der Stadt der „ Redefreiheit “ ,

der freieſten Demokratie, die die Welt ſah. Auch die am 9. November 1918 ins Leben getretene

Demotratie lann nicht ohne weiteres als Hafen der ſich betätigenden Gewiſſensfreiheit, der
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Lehrfreibeit, angeſehen werden. Das Gebaren mancher Blätter, „ Vollsmänner und weiber “,

ſowie der Rientöppe erwedt freilich den Eindrud, als ob nicht nur die Freiheit, ſondern ſogar

die jorantenloſeſte Willtür gewährleiſtet wäre in dem Lande, das einſt das Land der Ordnung

war. Wenn aber ein Direttor fich darüber Vorhaltungen machen laſſen muß, daß er vor ſeinen

Schülern nach dem Chronverzicht Raiſer Wilhelms II. Abſchied nahm don der ſegensreiden

Hohenzollernberrſchaft, ſo greift ein anderer Eindrud Plak. Vielleicht fest fich da ein Lebrer

fogar dann Gefahren aus, wenn er bei der Charatteriſierung unſerer Feinde, etwa des Heilandes

Wilſon, von dem Grundſat ausgeht, daß man eine Rabe eben Rake nennen muß.

Aus diefer Gegenüberſtellung erbellt, daß die Lehrfreiheit des Schukes, aber auch der

Schranten bedarf. Daß der Lehrer nicht zu Äußerungen gezwungen werden darf, die ſeiner

Überzeugung widerſprechen , liegt auf der Hand. Dagegen iſt die Frage, ob er auf jeder Stufe

die volle Wahrheit, ſelbſt wenn ſie allgemeine Geltung hat, mitteilen darf. Wenn Gott dem

Volte 3ſrael. meint Leſſing in der „ Erziehung des Menſchengeſchlechts“ , Dinge offenbart

hätte, denen feine Bernunft noch nicht gewachſen war , ſo wäre das nichts anderes geweſen ,

„ als der Fehler des eitlen Pädagogen , der ſein Kind lieber übereilen und mit ihm prahlen

als gründlich unterrichten will“. Es genügt vielmehr nach Leſſing, iſt aber auch nötig, alle

Bugänge zu der vollen Wahrheit ſorgfältig offen zu laſſen. Nun tann es aber, wie Gramzow

in ſeiner türzlich erſchienenen Schrift „ Gewiffens- und Lehrfreiheit im Vernunftſtaate “ (bei

Klinthardt, Leipzig) ausführt, nicht dem Gewiſſen des einzelnen völlig überlaſſen bleiben,

ſich ſelbſt die Schranten der Lehrfreibeit zu legen. Denn als menſchliche Errungenſchaft iſt

es dem gretum unterworfen . Mithin muß der Lehrfreiheit eine objektive Sorante gezogen

werden . Eine ſolche erwächſt ganz natürlich daraus, daß ſich das Intereſſe der Allgemeinheit

mit dem des einzelnen Rindes darin begegnet, daß dieſes zu einem glüdlichen und nüklichen

Mitglied der Geſellſchaft, die im Staate organiſiert iſt, erzogen werden ſoll.

Die Wahrnehmung der Intereſſen der Allgemeinheit, des einzelnen Lernenden wie

des einzelnen Lehrenden , ſieht nun Gramzow am beſten wahrgenommen durch einen oberſten

Gerichtshof. Dieſer ſoll aus mindeſtens 21 Perſonen beſtehen , da die Wahrſcheinlichkeit, daß

duro Rede und Gegenrede das Recht gefunden wird, deſto größer iſt, je größer die Mitgliederzahl

iſt. Buſammenſeken ſoll ſich der Areopag zu je einem Drittel aus Amtsgenoſſen des Lehrenden ,

aus Angehörigen anderer Berufstreiſe und aus Vertretern der Schulbehörden. Einziger Gegen

ſtand der Unterſuchung und des Urteils aber ſoll die Swedmäßigteit oder Schädlichteit der

pertündeten Lebre fein, nicht aber dieſe ſelbſt.

Mit einem ſolchen Areopag wäre gewiß ein bedeutender Schritt zur wahren Gewiffens

und Lebefreiheit gemacht. Ronflitte mit tragiſdem Ausgang wären aber auch dann nicht

ausgeſchloſſen . Das iſt, da es ſich um eine menídliche, alſo ſchließlich doch unvolltommene

Einrichtung handelt, ſo natürlich , daß nur ein Pedant ſich daran ſtoßen kann, daß Gramjow

dieſe Möglichteit nicht ausdrüdlich zugibt. Mancher Lehrer wird auch hinſichtlich der Swed

mäßigkeit ſich derartig durch ſein Gewiſſen gebunden fühlen , daß er ſich dem Spruch des Areopags

nicht unterwerfen tann . Beſonders ſchwierig aber wird es ſein, den Lehrton zu würdigen ,

der ebenfalls zum EinſQreiten ſoll Anlaß geben tönnen . Die Atmoſphärilien einer Unterrichts

ſtunde find ſo mannigfach und ro feingeartet, daß der Lehrer ſelbſt denſelben Ton in einer

zweiten Stunde nicht anſchlagen , vielleicht gar nicht einmal finden würde, der ihm in der

erſten unwiderſtehlich aus dem Herzen hervorquoll. Und was in vertrauter Umgebung -

und im Vertrauensverhältnis ſollen doch Lehrer und Schüler zueinander ſtehen - nur leiden

daftlich klingt, lingt im Gerichtsſaal und in den Ohren tühl abwägender Richter vielfach

hegeriſ , mögen dieſe auch noch ſo ſehr von der Überzeugung beſeelt ſein , daß ſie nicht nur

zum Soup der Allgemeinbeit, ſondern auch des Lehrers ihres Amtes walten.

Diejenigen Lehrfächer, in denen der Lehrer am leichteſten zum Einſchreiten Anlaß

geben tann , find Religion und Geſchichte. Shnen widmet denn audy Gramjow zwei beſondere

.
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Kapitel. Mit Recht fordert er nachdrüdlich , daß der Religionsunterricht nur ſolchen Lehrern

anvertraut wird, die religiöſe Menſchen ſind und dem beſtimmten Lebrinhalt, deffen die Kirche

nicht entraten tann, zuſtimmen . Da es nun nach Gramzows Anſicht Religionslehrer, die dieſen

Forderungen entſprechen , bei weitem nicht in der erforderlichen Zahl gibt, ſo ſchlägt er die

Hinzuziehung von Laien vor. Auf den erſten Blid ein Notbehelf, wäre dieſe Maßregel viel

leicht ſogar geeignet, das religiöſe Leben wieder friſcher pulſieren, es auch dort wiedererſtehen

zu laſſen, wo es eingeſchlafen , gar abgeſtorben iſt. Abgeſtorben ! Denn der Auffaſſung, daß

die religiöſe Anlage eine Sonderbegabung iſt, wie Gramzow meint, werden viele widerſpreden .

Beſteht doch die Anſicht, daß der normale Menih religiös veranlagt iſt. Nur vernachläſſigen

recht viele die Ausbildung dieſer Anlage als für das prattiſche Leben unwichtig , vielleicht gar

hinderlich. Und ſo wird der vorhandene Reim nicht entwidelt, ſtirbt ſoließlich ſogar ab, wie

man ja auch nicht von vorneherein gewiffenlos iſt, ſondern wird .

In dem Kapitel über den Geſchichtsunterricht ſtedt Gramzow dem Lehrer das Ziel,

in dem Schüler die Liebe zu Volt und Vaterland zu weđen und ihn zur tätigen Anteilnahme

am ſtaatlichen Leben fähig zu machen . Von der Liebe zum Daterlande ſteht aber in den Lehr

plänen von 1901 für die preußiſchen höheren Schulen nichts, und in zahlreichen wiſſenſchaft

lichen Auffäßen in seitſchriften , Broſchüren und Schulprogrammen wurden die beiden von

Gramjow geſtedten Biele mit einer vornehmen Handbewegung beiſeite geſchoben . Der Ge

ſchichtsunterricht hatte nach der Meinung dieſer Herren mit hypertropbem Gehirn und zu

ſammengeſchrumpftem Herzen nur die Aufgabe, die armen Jungen zu wiſſenſchaftlichem

Ertennen zu erziehen. Eine der Wurzeln unſeres Unglüds führt zweifellos in dieſe Kaſtraten

pädagogit hinein. Ob man heute „höhern Orts “ Geſchmad an einem national und politiſch

– ſelbſtverſtändlich nicht parteipolitiſch - gerichteten Geſchichtsunterricht finden wird? Gram

zow ſelbſt bezweifelt es . Gerade im Geſichtsunterricht, fürchtet er, wird die Lehrfreiheit

nicht unangetaſtet bleiben . Umſo mehr bedarf es einer Schulleinrichtung, wie er ſie anregt.

Hans Haefde

.

Ariſtokratie

us einer längeren Abhandlung von Hans Siegfried Weber im roten „ Tag “ ſei hier

ein Abſchnitt berausgehoben , in dem die Berechtigung, ja Unentbehrlichleit einer

Ariſtotratie in jeder Art Staats- und Voltsgemeinſchaft überzeugend dargelegt wird :

Wir leiden noch immer an dem Glauben der franzöſiſchen Revolutionszeit, daß man

aus dem Menſchen durch Erziehung und Bildung alles machen könne . Es iſt ganz natürlich ,

daß die Anhänger des Auftlärungszeitalters diefen Umſhwung auch heute noch als unerſchütter

lichen Beſik feſthalten. Hierin zeigt aber der freie deutſche Mann ſeine Unfreiheit, da es

ein unbedingtes freies Menſchentum nicht gibt und geben kann . Der zerſtörende Intellett

vermag gewiß alles , aber die Wirtlichyteit läßt fich dennoch nicht einſchrauben . Wir wiſſen

heute durch die Erblichkeitsforſqung, wie abhängig der Einzelmenich von dem Abnenerbe iſt.

Die angeborenen Anlagen, Fähigkeiten und Neigungen ſind von den Generationen vor ihm

erarbeitet. Er empfängt dieſe als Erbſchaft, er tann fie perſólechtern und in der kurzen Spanne

Zeit, die ſein individuelles Leben umfaßt, zur Geltung bringen . Es iſt dem Menſchen aber

nicht gegeben, Anlagen neu zu erwerben und ſie den folgenden Generationen zu übertragen.

Falls plößlich einige bisher in einer Familie noch nicht bemertte Anlagen ſich durchbrechen , ſo

waren ſie verborgen , latent, bereits vorhanden , auch wenn ſie durch Generationen hindurch

nicht zum Durchbruch getommen ſind. Es hat dann meiſt an der zu ihrer Entfaltung günſtigen

Umwelt gefehlt.
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Es iſt deshalb wahrhaftig fein eitles Spiel mit vorhandenen Werten und teine Über

ſoäßung des Ahnentultus, wenn wir ſagen, daß politiſches Rönnen dererbt iſt. Wir ſeben,

wie in Raufmanns-, Gelehrten- und Künſtlerfamilien Fähigkeiten jahrhundertelang gezüchtet

werden . Da ſoll ein Vergleich mit Polititerfamilien gewagt ſein ? In den ſtädtiſchen Patrizier

familien ſind durch Generationen hindurch die Führereigenſchaften für die Stadtverwaltung

berangezüchtet worden. Es handelt ſich hier um politiſche Begabungen für ein beſøränttes

Gebiet, während den Adelsfamilien die Staatskunſt größten Stils anvertraut war. Die Ur

ſprünglich teit und kraftvolle Ungebrochenheit des deutſchen Adels wurde durch die Berufung

zum Herrden nicht gebrochen , ſondern deredelt. Alles Herrſchen iſt ein Dienen einem Höheren,

eine Hingabe an eine größere, über dem einzelnen vergänglichen Menſchen ſtehende gdee.

So entſtand die Vornehmheit, das Herausgehobenſein aus der Maſſe, das dennoch Dienſt

am Volte iſt, an jenem Volte, das nicht nur die gegenwärtig Lebenden umfaßt, ſondern auch

die Generationen vor uns und nach uns, die emporſtrebten und emporſtreben werden zu den

böchſten Werten menſchlichen Lebens. Ohne eine ſolche Herrſcherariſtotratie tommt ein Volt

niemals aus, denn auch die gedantlich vollendet gedachte Demotratie muß immer wieder aus

fich heraus eine Ariſtotratie gebären .

In England haben niemals die Parteien und von ihnen emporgehobene Führer in

dem Sinne geherrſcht, daß die reinen Parteiagitatoren herrſchend geweſen wären, ſondern

die Angehörigen des alten engliſchen Adels, der gleichmäßig die Führung bei den beiden Parteien ,

den Whigs und den Lories , innebatte. Die engliſche Ariſtokratie tann auch darin vorbildlich

ſein, daß ſie ſtets ſich durch Männer verjüngt hatte, welche aus der Maſſe des Voltes empor

geſtiegen ſind. Eine ſolche Aufnahme von neuen Ariſtokraten (homines novi) in die alte Ariſto

tratie iſt aber noch lange tein Plebejertum , das überhaupt die Ariſtokratie aus dem Voltsleben

zum Verſchwinden bringen möchte, das alles gleichmachen und abſchleifen und die Mittel

mäßigteit zur Herrſchaft berufen will.

Ein ſolches demotratiſches plebejiſches gdeal bat ſich beute gewiſſermaßen über Deutſch

land verbreitet und benebelt die geſunden Voltsinſtinkte durch die Täuſchung, daß Agitatoren

und Advokaten die rechten Führer des Voltes ſind. Es iſt eigenartig zu ſehen, daß dieſe Art

Herrſger von demſelben Charakterzug erfüllt ſind wie die Bureautratie (niot identiſch mit

aufrechtem Beamtentum . D. C.), welche ſie angeblich überwinden wollen. Der plebejiſche

Herrſcher iſt bedientenhaft gegen die Maſſe, die ihn emporgetragen hat. Von ihr empfängt

er die lekten Direttiven, und wenn es einmal den Anſchein haben tönnte, daß er eine gew iffe

Selbſtherrlicteit zeigt, ſo ſucht er doch ſeine Bedientenhaftigteit zu überdeđen und die Maſſen

ſtimmung durch eine derartige Läuſchung einzufangen . Er beugt ſich ſtlaviſch den Mächten

von unten , während der Bureaukrat jich kleinlich gnädigen Bliden von oben unterordnet.

Stolz und Selbſtherrlichkeit, die aber ihre Geſeke in ſich ſelbſt tragen, ſind dem plebejiſchen

Voltsführer wie dem Bureautraten fremde Eigenſchaften .

ms
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ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Gerechtigkeit und Onade
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icht als „lluger Paſtor " will id hier ein maßgebliches Sprüchlein tun zur Rettung

der ad absurdum geführten tirchlichen Gnadenlehre, ſondern als ſchlichter Chriſt,

der ſein menſchliches Recht, über Gott und Welt unbefangen nachzudenken , auch

als Theologe täglich ausübt, will ich ſagen, wie mir die Löſung des dargelegten Zweifels

möglich erſcheint. Das lekte Wort in ſolchen religiöſen Zweifeln darf ja nicht der nur dem

Theologen zugänglichen Wiſſenſchaft zugeſdoben werden , ſondern iſt Sache des gläubigen

Urteils - und das ſelbſt zu fällen , wird von unſerer evangeliſchen Kirche niemandem erlaſſen.

Gleich anfänglich muß eins geſagt werden : Es iſt unmöglich , uns Theologen die Aufgabe

zuzuweiſen , die ganze dogmengeſchichtliche Entwidlung unſerer Kirche unbefeben als Norm

für Glaube und Theologie hinzunehmen und die Ergebniſſe dieſer Entwidlung in allen Einzel

beiten gegen die Einwürfe der tritiſchen Vernunft zu verteidigen ... Was für uns, die be

amteten Laien , Glaubensnorm iſt, iſt es für die unbeamteten Laien unſerer Kirche auch , und

zwar in ganz demſelben Sinne und Maße. Auch für uns Theologen ſind die tirchlichen Be

tenntniſſe nicht als Lehrgeſeke zu bewerten, ſondern „ geſchichtlich “ als Zeugniſſe , wie unſere

Dorpäter ſich den Gehalt unſeres Glaubens zu eigen machten . Auch wir dürfen zwiſchen

dem Glaubensgehalt und der theologiſchen Eintleidung unterſcheiden , dürfen zuſtimmen und

ablehnen ; müſſen aber für beides ausreichende Gründe bei der Hand haben. Und für dieſe

Begründung haben auch wir teine anderen Dentgefeße als die allgemein menſchlichen. Logiſch

begründete religiöſe Zweifel find auch für uns da und tönnen uns ebenſo zu ſchaffen machen

wie jedermann. Es iſt eine ſchwere Verſäumnis unſerer Kirce, wenn ſie eine Verſchiebung

dieſer tlaren Sachlage im Bewußtſein der gebildeten Welt hat eintreten laſſen. Wir lennen

grundfäßlich keinen Unterſchied zwiſchen Prieſter und Laien , wir tennen nur das allgemeine

Prieſtertum aller Gläubigen und dieſes bindet uns nicht abſolut an die tiroliche Über

lieferung, recht verſtanden nicht einmal an die Heilige Schrift, ſondern im legten Grunde nur

an Gott felbſt, wie er uns innerlich berührt und ſeiner Wahrheit gewiß macht. Denn auch

dem bibliſchen Zeugnis glauben wir nicht, weil es bibliſch iſt, ſondern weil und ſofern es uns

überzeugt.

Soviel zum Grundfäßlichen. Was nun unſeren Gegenſtand betrifft, die der Gerechtigteit

widerſtreitende göttliche Gnade, ſo iſt nach dem Geſagten deutlich, daß ich nicht beabſichtige,

Schlußfolgerungen auszuweichen , die logiſd einwandfrei unterbaut ſind. Das Recht logiſcher

Kritik gilt auch in Glaubensfragen. Nur daß das folgerichtige Denten allein uns hier nicht

helfen kann. Die lekte Entſcheidung iſt ſtets ein Glaubensurteil.

-
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Der Verfaſſer führt aus , daß Gnade im Sinne eines göttlichen Verzichtes auf Sühne

unvereinbar fei mit der richterlichen Gerechtigteit Gottes, und folgert daraus : Alſo gibt es

leine Gnade Gottes . „Nur Kinder und Bettler ſind hoffnungsvolle Coren ! "

Sollte es wirtlich keinen einwandfreien Weg geben, dieſer für unſeren Glauben ver

nichtenden Schlußfolgerung zu entgeben ? Bugegeben , daß fich Gnade und Gerechtigteit in

dem dargelegten Sinne logiſch nicht vereinigen laſſen , dann muß eines dieſer Glieder fallen .

Soweit führt uns das logiſche Denten . Welches der beiden Glieder aber fallen zu laſſen iſt,

tann nicht die Logit entſcheiden , das iſt ein Glaubensurteil. Da aber will's mir ſcheinen , daß

unſer Glaube teineswegs nötig bat, auf die Gnade Gottes als ein „ nach jeder Richtung gedant

lides Unding " zu verzichten . Unſer Glaube hängt vielmehr daran, daß er ſich nun mit aller

Kraft und Innigkeit für die andere, übrigens auch vom Verfaſſer angedeutete Möglidteit

entideidet, Gottes Gerechtigkeit in dem entwidelten Sinne zu verneinen .

Und unſer Glaube tut recht daran. Reine menſchliche Logit tann ihm ſeine feſte Burg

rauben , die göttliche Gnade. Mag die tiroliche Gnadenlehre ſich noch ſo oft in den Maiden

unſerer Dentgeleke perfangen : laß fahren dabin ! Es tommt im Grunde nicht darauf an , ob

unſere Bäter ſich bei der gebantlichen Aneignung und Begründung der göttlichen Gnade

geirrt haben und auf logiſche Abwege geraten ſind. Die Hauptſache iſt, ob ſie ein Recht hatten ,

von der göttliden Gnade überhaupt zu reden und zu rühmen . Dieſes Recht aber wollen wir

ihnen nicht beſtreiten und laſſen wir uns auch heute noch nicht nehmen ... Wir fönnen freilich

einem , der es nun einmal ableugnen will, nicht ſtritt beweiſen , daß Gott wirtlich gnädig iſt.

Das müſſen wir glauben . Die Dentgelege reichen nicht an Gottes Sein und Weſen heran .

Der Glaube iſt höher als alle Vernunft. Aber das können wir beweiſen, daß alle Einwendungen ,

die uns das Recht unſeres Glaubens an einen gnädigen Gott beſtreiten , irgendwie auf Dent

fehler zurüdgeben . Unſer Glaube iſt ja nicht wider die Vernunft. Unglaube (oder ſagen wir

beſſer : Ablehnung unſeres Glaubens, denn in jedem Unglauben ſtedt ja wieder ein Glaube,

nur eben ein anderer) iſt durchaus nicht das unausweichliche Ergebnis folgerichtigeren Dentens.

Wir tönnen von Sott nur in Bildern und Gleichniſſen reden. Mit Recht lehnt der

Berfaſſer die Anſdauung ab, die in Gott einen ins Überirdiſche geſteigerten Deſpoten fieht.

Seine ganzen Ausführungen durchzieht das Bild Gottes als des Weltrichters, der in voll

tommener Gerechtigteit und Weisheit jedem einzelnen Schuld und Sühne auf untrüglicher Wage

gumißt. Leider bleibt er dabei ſtehen . Wir haben aber ein Recht, noch ein anderes, höheres,

auch von menſdlichen Verhältniffen bergenommenes Bild auf Gott anzuwenden : er der Vater,

wir ſeine Rinder. Die bloße Rechtsſphäre mit den Begriffen Recht und Unrecht, Schuld und

Sühne und richterliche Gerechtigteit reicht nicht beran an unſer fittlich -religiöſes Derhältnis

zu Gott. Wir haben die Gottestindſchaft .

Wenn es aber irgendwo in der Welt Vater und Sohn geben ſollte, die in ihrer inneren

Stellung zueinander über den nadten Rechtsſtandpuntt nicht hinauskommen , ſo ſind dieſe

beiden jedenfalls nicht die typiſden Vertreter des ibealen Familienverhältniſſes, und nicht

ihretwegen hat Chriſtus uns angeleitet, in Gott unſeren himmliſchen Vater zu ſehen . Nein ,

ein Vater braucht einem reumütigen Sohne gegenüber nicht talte richterliche Gerechtigteit

walten zu laſſen. Schuld = Sühne, er darf die Wage gerſchlagen , er darf liebevoll derzeiben .

So darf auch Gott uns natürlich gnädig ſein, er iſt an teine „ gerechte “ Ausgleichung von Schuld

und Sühne gebunden .

Aber wo bleibt nun bei alledem die Gerechtigkeit Gottes ? wo unſer „ verfeinertes

Gerechtigteitsgefühl“ ? Es iſt mertwürdig : wenn wir uns tarmachen , daß wir zu Gott gar

nicht in einem bloßen Rechtsperhältnis ſteben , ſondern im Rindesverhältnis, ſo wird unſer

Gerechtigteitsgefühl duro den Gedanten der Gnade Gottes überhaupt nicht mehr perfekt.

Wir haben den böheren Ausgleich zwiſden den auf der Rechtsſtufe ſich ſchroff widerſtreitenden

Begriffen Gerechtigteit und Gnade gefunden .

.
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Dabei iſt eines zu beachten . Die göttlice Gnade iſt nicht in dem Sinne frei zu denten,

daß Gott ſie willtürlich dem einen ſchenkt und dem anderen verſagt. Das wäre ungerecht.

Sondern die Gnade ſelbſt iſt wieder an eine ganz beſtimmte innere Geſekmäßigteit gebunden.

Gott vergibt nicht jedem Sünder, ſondern nur dem reuigen , dem wahrhaft reuigen aber allemal.

So wie auch ein irdiſcher Vater ſeinem Sohne verzeiben wird, wenn er Reue ſieht; aber ihm

gar nicht verzeihen darf, wenn er dieſe Reue vermißt. Frei war Gott nur darin, daß er ſich

zu uns entweder in das Verhältnis des Vaters zu ſeinen Kindern ſeken konnte oder nicht.

Er hat es getan. Das iſt der eigentliche Gnadenatt. Damit tritt nun im Einzelfalle ſeine Gnade

ganz felbſttätig in Funktion . Sedem iſt ſie angeboten. Wer ſie ergreift, der tut damit niots

anderes, als daß er das Kindſchaftsverhältnis zu Gott auf ſich anwendet. Wer ſie bewußt

verſchmäht, verzichtet eben auf ſein Rindesrecht.

Dies iſt der Kernpunkt unſeres Chriſtenglaubens. Mit der äußeren Formel Schuld

Sühne haben wir nichts zu ſchaffen . Ein Vater vergibt ſeinem reuigen Sohne auch ohne

äußere Sühne. Nur aus erzieblichen Gründen , etwa zur Abſoredung und Willensfeſtigung

oder zum Erweis der Echtheit der findlichen Reue iſt unter Umſtänden auch äußere Sühne

am Plake. Aber die väterliche Verzeihung geht auch dann dieſer Sühne porauf, darf in teiner

Weiſe durch ſie bedingt ſein, ſondern lediglich durch die Reue. ga, wo die neue fehlt, kann

noch ſo viel äußere Sühne auferlegt werden, Verzeihung wird dadurch nicht erreicht, darf

nicht erreicht werden . So auch iſt Gott uns gnädig , wenn und ſobald wir reuig ſind , unter

Umſtänden ganz ohne äußere Sühne. Legt er uns Sühne auf, ſo iſt es erzieheriſche Weisheit,

nicht richterlicher Gerechtigteitsſinn nach der Gleichung Schuld = Sühne.

Am allerwenigſten bedarf es , um Gott die Derzeihung erſt zu ermöglichen , der Sühnung

unſerer menſchlichen Schuld durch einen Dritten. gn der Tat ſebe auch ich nicht, wie die

Ausbildung der Lehre von einer Erbſchuld und von der Bindung der göttlichen Sünden

dergebung an den Sühnetod Chriſti anders als eine Verirrung des menſchlichen Dentens be

wertet werden tann . Wie jede Schuld an der Perſon des Schuldigen haftet, ſo hört auch die

Sühne auf Sühne zu ſein , wenn ſie ein anderer leiſtet. Eine Vererbung ſündlicher Neigungen

vom Vater auf den Sohn gibt es ; aber Erbjünde iſt nicht Erbſchuld . Daß ein Sohn büßen

muß an Leib und Seele für das Laſter ſeines Vaters, das gibt es ; aber ſolches Büßen -müſſen

iſt nicht in unſerem Sinne Sühne zu nennen.

Schließlich ordnet ſich auch der ſtrafrechtliche Begriff der Gnade dieſer Ertenntnis

zwanglos ein . Das Begnadigungsrecht des Fürſten iſt nichts anderes , als die Erhebung des

Urteils aus der bloßen Rechtsſphäre in die vom Vater zum Sohn. Der Fürſt begnadigt

nicht als höchſte richterliche Inſtanz, ſondern als Landesvater.

Otto Lohmann , Diaſpora -Pfarrer

>
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Bildende Kunſt,Mufik

Sheaterpolizei oder Selbſthilfe

line Abordnung des Berliner Goethebundes iſt von dem Miniſter des Innern emp

fangen worden und unterbreitete ihm die nachſtehende Entſchließung: „ Der Ber

liner Goethebund ſieht die verfaſſungsgemäß gewährleiſtete Freiheit der Kunſt

durch verſchiedene Vorfälle der jüngſten Zeit ernſtlich bedroht . Nicht nur werden neue Ein

ſchnürungen dieſer Freiheit von ihren alten Feinden laut gefordert ; es wird auch immer häufiger

der Verſuch gemacht, Theateraufführungen , die einer kleinen Minderheit nicht behagen , durch

planmäßig angeſtiftete Standale ſo gründlich zu ſtören, daß die Mehrheit an jedem Kunſt

genuß und jedem unbefangenen Eindrud verhindert wird. Und zwar richten ſich dieſe Standale

nicht etwa gegen vereinzelt vorgekommene Zuchtloſigkeiten , in deren ſcharfer Verurteilung der

Goethebund mit allen geſchmadvollen Menſchen übereinſtimmt, ſondern gegen Darbietungen ,

deren tünſtleriſcher Ernſt und Wert keinem Bweifel unterliegen kann. Der Goethebund be

ſtreitet ſelbſtverſtändlich den Zuſchauern nicht das Recht, ihr Mißfallen ebenſo wie ihren Beifall

in der allgemein üblichen Form zu äußern ; er erwartet jedoch von der zuſtändigen Behörde,

daß ſie geeignete Maßnahmen ergreift, um die Kunſt und das tunſtliebende Publikum por der

roben Bergewaltigung durch eine Handvoll böswilliger Lärmmacher zu ſchüßen . "

Der Miniſter hat hierauf folgende Antwort erteilt : ,, Ich brauche ghnen nicht zu ſagen ,

daß ich jede Einſchränkung der Freiheit der Kunſt ablehne und die beſtehenden Gefeße bei ener

giſcher Anwendung für völlig ausreichend halte, um wirtlich verwerflichen Jrrwegen vorzu

beugen . Theaterſtandale , wie Berlin ſie unliebſam in lekter Seit erlebt hat, waren früher

hier glüdlicherweiſe unbekannt. In der Hauptſache führe ich ſie auf die Verſchärfung der Gegen

fäße, die allgemeine Nervoſität, den Verfall der guten Gewohnheiten, den Mangel an Selbſt

beherrſung, die Luſt am Lärm zurüd, die uns als Folgen des Krieges geblieben ſind. Aufgabe

der Sicherheitsorgane tann es natürlich nicht ſein , die berechtigten Ausdrüde des Beifalls oder

aud des Mißfallens einzuſchränten , die aus der Aufnahme eines Theaterſtüdes durch das

Publitum von ſelbſt hervorbrechen , obgleich ſie ſich allerdings heute auch lebhafter und vielleicht

zügelloſer äußern als früher. Auch die Werte und die Darſtellung ſtellen heut ſtartere Anſprüche

an die Aufnahmefähigteit und das Verſtändnis der Buſchauer, und man muß es ſich ſchon ge

fallen laſſen , wenn dieſe gelegentlich nicht mitgeben tönnen .

Ganz verſchieden davon aber ſind Störungen , die nicht unmittelbare Ausbrüche der

Wirkung des Spiels ſind, ſondern perſönlicher Feindſchaft oder planmäßiger Demonſtration

gegen eine künſtleriſche oder politiſche Richtung dienen und ſich gelegentlich zu wohl vorbereiteter

Verhinderung einer Aufführung ſteigern . Solche Ausíbreitungen gegen die Freiheit künſt

leriſchen Schaffens und Wirkens widerſtreben der öffentlichen Ordnung und müſſen aufhören.

Das beſte wäre , wenn das Publitum ſelbſt dieſe Einſicht gewänne und ſich der Schreier und

Lärmmacher erwehrte. Es iſt zu hoffen , daß dieſe Theaterſtandale, wie andere Kriegsmoden ,

von ſelbſt wieder verſchwinden werden . So lange dies aber nicht eintritt, muß die Polizei ein

greifen .
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Die Theaterleiter dürften ſelbſt meiſt beurteilen tönnen , ob Ausſchreitungen zu be

fürchten ſind und werden gut tun , in ſolchen Fällen die Polizei rechtzeitig zu benachrichtigen .

Um Mißgriffen vorzubeugen , wird in Ausſicht genommen , Polizeioffiziere, die beſonders für

das Theater intereſſiert und in der Beurteilung der Theaterwirkungen und des Publikums er

fahren ſind, in ſolchen Fällen mit der Überwachung zu betrauen . Dieſe werden imſtande ſein ,

den Unterſchied zwiſchen Äußerungen des Publikums zu machen , die auf der fünſtleriſchen

Wirtung beruhen , oder die beabſichtigten Störungen dienen , und werden nötigenfalls mit ber

beigerufenen oder bereitgehaltenen verſtärkten Polizeimannſchaften traftvoll und rütſichtslos

die Freiheit des von der Bühne geſprochenen Wortes fichern . Wenn die unreifen Burſchen

oder geworbenen Lärmmader, die ſolche widerlichen Szenen hervorrufen , erſt einmal die

Nacht im Polizeigewahrſam zugebracht haben , werden ſie den Sport der Theaterſtandale

weniger gefahrlos und dergnüglich finden . So bin feſt entſhloffen , das tunſtliebende Publikum

und die Künſtler vor dieſen Friedensſtörern zu ſchüken . “

Wer die beiden Kundgebungen aufmertſam lieſt, fühlt, daß auc ihren Veranſtaltern

das Bewußtſein innewohnte , es handle ſich bei dieſen Vorgängen nicht eigentlich um eine Be

drobung der vielberufenen „ Freiheit der Kunſt “. Daher die vielen Einſchräntungen und ver

legenen Wendungen . In der Rede des Miniſters wird man obendrein die Aufforderung an

das Publitum , fich ſelbſt der Demonſtranten zu erwehren , mit etlichem Schütteln des Ropfes

zur Renntnis nehmen , denn dließlich liegt ja darin eine Ermunterung zu törperlich lebhafter

Betätigung. Wichtiger für die Saçlage iſt der kleine Advokatentniff, den ſich der Miniſter

des Innern aus ſeinem Bivilberufe in ſein Amt hinübergerettet hat. Er ſpricht da von „ Demon

ſtrationen gegen eine tünſtleriſche oder politiſche Richtung “ , fährt aber im darauffolgenden

Sake weiter: „ ſolche Ausſgreitungen gegen die Freiheit tünſtleriſchen Schaffens und Wirkens“ .

Hier iſt von Politit nicht mehr die Rede. Es iſt aber ganz ſicher, daß ſich die Mehrzahl

der Demonſtrationen nicht gegen ein künſtleriſdes Wirten gerichtet haben, ſondern aus poli

tiſoder oder moraliſch -ethiſcher Gegenfäßlichkeit gegen die aufgeführten Stüde erfolgt ſind.

Es wäre in jedem einzelnen Falle zu unterſuchen , ob die in der Form eines Kunſtwerts von der

Bühne herab vorgetragenen politiſchen oder fittlichen Lehren eine künſtleriſche Geſtaltung er

fahren haben, die die etwaigen berechtigten Bedenten gegen den Inhalt zurüdzudrängen der

mag . Man wird ſich doch im Ernſte nicht zu der Meinung verſteigen , daß eine Kunſtform an

ſich einen Freibrief darſtelle für jeden in ſie gegoſſenen Inhalt. Schließlich hat doch nur Kunſt

Anſpruc auf die Freiheit der Runſt. Es iſt aber ein Mißbrauch dieſer Freiheit und der Kunſt

felbſt, wenn dieſe nur den Dedmantel abgibt, wenn ſie dazu erniedrigt wird, anderen Abſichten

Vorſpanndienſte zu leiſten.

Sch glaube, daß das in der lekten Seit ſehr oft der Fall geweſen iſt , und zwar nicht nur

in dereinzelten „ Buchtloſigteiten “, die auch der Goethebund aufs ( chroffſte zu verurteilen be

bauptet. Suchtloſigkeiten im Theater ſind zu allen Seiten vorgetommen. Jede Großſtadt

pflegt die eine oder andere Bühne zu haben, die ihren Ehrgeiz darein fekt, eine Art Rloate

für das Somugbedürfnis gewiſſer Leute zu ſein . Man tann begreifen , wenn die öffentliche

Macht folche Ablagerungsſtellen für unentbehrlich hält ; ſie pflegen als ſolche belannt zu ſein

und deshalb nur von denen aufgeſucht zu werden , die von derartigen Bedürfniſſen heimgeſucht

werden.

Etwas ganz anderes iſt es, wenn an ſich ernſte Werte, die durch das in ihnen behandelte

Problem zur Vorführung bedentlichſter Borgänge gezwungen ſind , in eine Umgebung gegeret

werden , die nicht imſtande iſt, fie nach ihren ernſten Abſichten zu würdigen , und deshalb not

wendigerweiſe fittlich verwirrende Wirkungen erfährt. So brachte z . B. Stephan Grofmann ,

dem man gewiß Prüderie nicht vorwerfen wird, vor einiger Zeit in der Voffiſchen Beitung eine

Plauderei „ Bei der 243. Aufführung der , Büchſe der Pandora“. Dieſes Stüd, das man noc

por acht Jahren nur in einer geſgloſſenen Aufführung vor einem geſiebten Kreiſe geſchulter

>
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Literaturfreunde aufzuführen wagte, iſt jekt, wie man aus der Aufführungszahl ſieht, zu einer

Art von „ Voltsſtüc “ gemacht worden. Großmann verheblt nicht, wie unbehaglich ihm bei

der Beobachtung des Publitums gegenüber den die tiefſte menſliche Verworfenheit mit grau

ſamſter Deutlidleit auf die Bühne zerrenden Vorgängen zumute wird. „Da figen wir Rrititer

in der erſten Vorſtellung eines Wertes, um tags darauf unſer Sprüchlein aufzuſagen über den

Wert oder Unwert einer Dichtung. Aber wir ſollten doch auch zur zweiundfünfzigſten oder

bundertzwölften Vorſtellung geben, und zwar aus ſozial-pincologijden Gründen . Abgeſehen

von dem äſthetiſden Wert eines Stüdes gibt es nämlich auch eine, nicht ganz unwichtige Ein

wirtung auf die Vollspíyde. Die ondulierte Braut lachte nämlig , wie ich zu bemerten glaubte,

aus Berlegenheit vor ihrem Begleiter, ſie tam rich, imien mir, ſehr dumm vor, weil ſie ſolche

Annäherungen an Kinder in ſolcher Deutlichteit noch nicht geſehen hatte. Wedekinds Tragödie

wirtte da als eine Art Auftlärungsfilm . Das Mädchen mit der breiten Schleife im Haar und

der erregte Gymnaſiaſt wandten tein Auge von der Bühne. Die Bühne iſt ja immer gebnmal

ſo plaſtic als das Leben , auch dreimal ſo plaſtiſch als das anatomiſche Wachsfigurentabinett. "

Lage es nun wirtlich ſo fern , daß gegen dieſe undertennbar ſchwere Gefährdung der

Sittlich teit unſeres Voltes einmal träftig Stellung genonimen würde ? 3 weiß, Lynchjuſtiz

iſt immer zu verurteilen , aber gibt nicht ſchließlich jeder dieſe theoretiſche Überzeugung einmal

gern preis, wenn ein Sittlich keitsverbrecher von der emporten Voltsmenge eine gründliche Tracht

Prügel erhält ? Wird aber unter den geſchilderten Umſtänden ein derartiges Theaterſtüď nicht

auch zum Sittlichteitsverbrecher ? Das heißt, natürlich nicht der Dichter, auch nicht ſein Wert,

ſondern der Mann, der aus niedrigſter Gewinnabſicht die Stofflichteit des Stüdes für ſeine

Swede ausbeutet. Eine „ Demonſtration " würde ſich alſo im Grunde nicht gegen das Runſt

wert, ſondern gegen dieſen Mißbrauch mit ihm ricten. Nicht die Freiheit der Kunſt würde

bedroht, ſondern ihre fredelhafte Ausbeutung .

so weiß allein , daß derartige Unterſcheidungen im prattiſchen Leben eine ſehr beitle Sache

ſind und viele Mißbräuche portommen können. Aber iſt es im Sinne des Voltsgangen nicht

doo wohl das tleinere Übel, wenn da einmal einem Runſtwerte unrect geſchiebt, als wenn man

webrlos duldet, daß zahlloſe Menſdenſeelen vergiftet werden?

go böre den Einwand : Wer nicht hingeben will, brauật ja nicht hinzugeben . Gewiß,

das trifft aus für die Bordellwirtſaft zu, die wir trokdem betämpfen. So glaube, wir haben

uns in einer Sadgaſſe verrannt. Aus der Tatſache, daß das große Kunſtwert außerhalb jeder

Berechnungsmöglichkeit des ſozialen Lebens entſteht, und aus unſerm geſchichtligen Wiſſen

beraus, daß die Ewigteitswerte des großen Kunſtwertes die Sittlichkeitsauffaſſung einer be

grenzten Beit überdauert haben, ſind wir geneigt, die Kunſt überhaupt aus den Relativitäten

des Lebens berauszuheben und alle anderen Lebenswerte gegen ſie bintanzuſehen. So lann

mich auf Goethe berufen , wenn ich dieſe Verallgemeinerung als unrecht empfinde, und ich

meine ſogar, daß gerade die Dauertraft der Kunſt uns über einen aus begrenzter Beitauf

faſſung beraus erfolgten Mißgriff tröſten tann . Gerade der Triumphruf, daß das Runſtwert

ſchließlich doch geſiegt und am Ende ſogar die Anertennung ſeiner ehemaligen Unterdrüder

gefunden habe, jeigt, daß für alle große Runſt die Gefährdung der Freiheit gar nicht ſo jdlimm

iſt, wie ſie gewöhnlich hingeſtellt wird.

So will mid damit weiß Gott nicht zum Sachwalter einer beſchräntten senſur machen ,

und nichts liegt mir ferner, als die jest üblichen Theaterſtandale für eine erfreuliche Erſcheinung

unſeres Lebens anzuſeben. Aber darin ſtimme ich allerdings Herrn Miniſter Heine bei : die

Wüſtheit der Auftritte, die Radauluſt, das widerlige Gebrüll, die Aufgeregtheit – das iſt die

Muſit unſerer Seit, das gehört zu den „ Errungenſchaften “ der Revolution . Es iſt ja doch nicht

bloß die Gegnerſdaft, die in unſeren Theatern ſich jest ſo bäßlich außert; für mein Gefühl

ſind die Beifallsorgien , die etwa in der Philharmonie die regelmäßigen Begleitereinungen

der Rongertabende eines Joſef Schwarz oder Sadlowter find , nicht minder häßlich und wider

3
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wärtig, als jene Kundgebungen des Mißfallens. Und ſo tief bedauerlich ich die Störungen

bei der Neuinſzenierung des Wilhelm Cell“ finde , qualvoller tonnten ſie einen aus der fünſt

lerijden Stimmung auch nicht herausreißen , grauſamer einem den wahrhaften künſtleriſchen

Genuß nicht gerſtören , als in den genannten Konzerten das byſteriſche Beifallsgebeul. Sch

babe noch nie gehört, daß die Herren Schauſpieler , Konzertgeber und Theaterdirettoren ſich

gegen dieſe gewiß „ barbariſche " Art der Rundgebung von Zuſtimmungen verwahrt bätten .

# Haben dieſe Beifallstundgebungen immer einen rein tünſtleriſchen Untergrund ? Er

wachſen ſie nicht vielfach aus perſönlicher Freundſchaft - Miniſter Heine erwähnt die perſon

liche Feindſchaft als Urſache der Gegentundgebungen -, haben ſie nicht oft „ politiſche Gründe,

wobei wir nun einmal unter dem Wort politiſch das Außerkünſtleriſche zuſammenfaſſen wollen?

Die „ Tribüne“ hat in ihrem Gründungsprogramm ausdrüdlich geſagt, daß es ihr darauf an

tomme, „Geſinnung“ zu predigen. Wenn ſie das tut, ſo rüdt ſie die von ihr aufgeführten

Stüde doch aus dem Rünſtleriſchen heraus in die Belichtung des Geſinnungsmäßigen . Forbert

ſie dadurch die entgegengejekte Geſinnung nicht zu ſcharfer Rundgebung beraus, ja iſt dieſe

nicht geradezu Pflicht, da dieſes Theater der Zutunft ja dod die Einheit von Bühne und Volt

pertündet ? Da müſſen doch beide Teile zuſammenwirken . Und es iſt geradezu eine Falſdung ,

wenn bei der „ Meinung des Voltes " die gegenteilige Geſinnung ſich nicht auch darf zur Geltung

bringt. Und zu einer ſolchen Tribüne — nicht zum Tribunal, wie Schiller es verſtand - werden

in unſerer Seit auch viele Theater, die ſich nicht ſo nennen . Und viele Leute, die ſonſt durch

aus den Standpunkt reiner Kunſt vertreten, ſind gerne bereit, ſich zur „ Tribüne “ zu betennen ,

ſobald es ihnen paßt.

Siegfried Jacobſohn , doch ſicher ein Theaterfachmann , lehnt es in ſeiner „ Weltbühne "

( Nr. 48) ab , eine äſthetiſche Würdigung von Beer -Hofmanns „ Jaatobs Traum “ zu geben :

„Denn ich bin Jude genug, um , Jaakobs Traum' als ein Nationalgedicht zu empfinden , von

dem ich widerſtandslos beſiegt werde. Daß ein Chriſt eistalt davor fäße, wäre mir gar teine

Überraſchung. Meine perſbleierten Augen rauben mir das Bermögen der Unterſcheidung, ob

der Chriſt amuſiſch iſt oder ob Beer -Hofmanns Wert der Allgemeingültigkeit ermangelt. Mag

es doch ! May doch die Schilderung, die es hinreißend von der Miſſion des Judentums gibt,

weiter nichts als ſich ſelbſt bedeuten , mag doch ihre Symbolit zu wenig umfaſſend ſein, um

Nichtjuden einen inneren Anteil zu ermöglichen ; gerade beute würde mich inniger nur eine

Dichtung beglüden , die zu verſtehen und mitzufühlen man Jude ſein muß ."

So ertenne dem Juden Siegfried Jacobſohn durchaus das Recht zu , unbetümmert

um alles Äſthetiſche ſich für „ Jaatobs Traum “ zu begeiſtern , weil das Stüd ſo urjüdiſch iſt.

Aber da müſſen doch jene, die von dieſer Dichtung, die zu verſtehen und mitzufühlen man

gude ſein muß“, als Nichtjuden abgeſtoßen werden, auch das Recht haben, äſthetiſche Rüdſichten

beiſeite zu ſchieben und ihrer Ablehnung des Inhalts kräftigen Ausdrud zu geben. Gegenüber

dem Hoſianna der Judenſchaft hat dann doch auch das Verdammungsurteil der Deutſchblütigen

ihr Recht, die an die vertündete Miſſion des Judentums nicht glauben , ſie gar als grobe Heraus

forderung empfinden . Und wenn dann an derſelben Stelle wenige Wochen ſpäter auch ,,Sa

maels Sendung " nochmals gepredigt wird, ſo wäre es am Ende nicht verwunderlich, wenn die

Germanen eine ſolche Verherrlichung des Semitentums zu verhindern ſtrebten . Denn ſchließ

lich iſt doch Deutſchland noch nicht Paläſtina, und das „ Deutſche Theater “ trägt noch nicht

die Aufidrift „ Siddides Theater “.

Und damit muß ich mich auch zu einem ablehnenden Standpunkt gegen einige Aus

führungen unſeres verehrten Mitarbeiters Julius Hart im lekten Februarheft wenden . Und

zwar im Grundjäklichen. Denn ich billige die Art, wie gegen Lautenſads „ Pfarrhaustomödie “

demonſtriert wurde, ſchon deshalb nicht, weil ſie notwendigerweiſe erfolglos bleiben muß. go

nehme als richtig an, daß ſich „eine Abgeſandtſchaft tatholiſcher Geſellenvereine nur zu dem

swede eingefunden hatte, um „gegen die Verhöhnung und Verſpottung ihrer tonfefſionell
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religiöſen und ſittlichen Gefühle Widerſpruch einzulegen ". Sie haben dazu das Mittel des

Radaus gewählt und damit an dem Abend das Weiterſpielen des Stüdes verhindert. So will

nicht weiter fragen , ob es ein anderes Mittel der Selbſthilfe gegeben hätte. Darauf lommt es

nicht an . Aber wenn Julius Hart aus der ſicher zutreffenden Tatſache, daß die Mitglieder

tatholiſcher Geſellenvereine nicht zu den Stanımgäſten des „ kleinen Theaters “ gehören , ihnen

nun den Beſuch dieſes Theaters bei einer ſie aus irgendeinem Grunde beſonders intereſſierenden

Vorſtellung verwehren will, ſo finde ich das nicht ſtichhaltig . Es berührt doch meine tiefſten

Lebensbelänge, wenn an irgendeiner öffentlich zugänglichen Stelle das mir Heilige perhöhnt

und in den Schmuk gezogen wird. Die katholiſchen Geſellen ſind nicht in das Stüd gegangen,

weil ſie davon ,,Scaden für ihre Seele fürchteten “, ſondern weil ſie ſich eine öffentliche Ver

höhnung des katholiſchen Pfarrhauslebens nicht gefallen laſſen wollten. Das tann ich Katho

liten nachfühlen. Harts Hinweis auf die Kirche trifft nicht zu. Das Theater iſt keine Rirde .

Die Kirche iſt errichtet von den Anhängern eines beſtimmten Religionsbetenntniſſes zur Ver

tündigung der Lehren dieſer Religion. Wir empfinden es darum als einen ſchweren Mißbrauc

der Rangel, wenn dieſe für außertirchliche Swede benußt wird. Wenn ich als Nichtbetenner

einer Kirche ihr Gotteshaus betrete, ſo wäre es eine unglaubliche Flegelei, meiner gegen

teiligen Meinung Ausdrud zu geben . Und wenn die Mitglieder des tatholiſchen Geſellen

dereins in eine Synagoge gegangen wären und eine gottesdienſtliche Feier geſtört hätten , wäre

es perbrecheriſch . Aber das Theater iſt doch tein heiliger Ort , das Publitum einer Romödie

des ehemaligen „ Scharfrichters " Lautenſad iſt doch keine geſchloſſene Bekenntnisgemeinde.

Nochmals : ich billige das Vorgeben der katholiſchen Geſellen nicht, aber ich tann mir ſehr wohl

erklären , wenn es allmählich etlichen Teilen unſeres Voltes mit unſerm Theaterbetriebe zu

toll wird.

Und hier ſtehen wir vor der Schuldfrage. Sit unſer Theater heute eine ſo reine Kunſt

anſtalt, daß es den Anſpruch auf die „ Freiheit der Kunſt“ für alles das geltend magen fann ,

was von der Bühne herab vertündigt wird ? Sehen wir von den „Bügelloſigkeiten“ ganz ab,

ſo wird doch in moral-ethiſcher Hinſicht vielfach eine Lebensanſchauung gepredigt, die auch

der freieſten Auffaſſung chriſtlider Grundfäße hohnſpricht. Wedekind iſt zu einer beberr

idenden Macht unſerer Bühne geworden. Sit es nicht begreiflich , wenn jeder überzeugte Chriſt

darin ein Unglüd ſieht ? Soll er nun untätig die Hände in den Schoß legen?

Aber auch zu politiſcher Propaganda wird die Bühne benut, nicht zum wenigſten zu

einer jüdiſch -nationaliſtiſchen , die doch ſelbſtverſtändlich den ſchärfſten Widerſpruch der Anders

geſinnten herausfordert. Es iſt doch natürlich, daß durch die Schidjale unſeres Voltes auch die

nationale Empfindlichkeit aufs böchſte gereizt iſt . Hat dieſe teinen Anſpruch auf Schonung ?

Die jüdiſchen Verbände verlangen mit Erfolg die Entfernung eines harmloſen Verſes wie :

„Da ging der Jude durch den Wald “ in Rüderts betanntem Gedicht „Vom Bäumlein das

andere Blätter hat gewollt“ , aus den Leſebüchern . Wenn ſie ſelber ſo empfindlich ſind, müßten

ſie doch auch Achtung vor dem nationalen und Raſſeempfinden der andern haben. Aber was

leiſtet ſich ein Sternbeim ?

Es wäre natürlich niemals ſo weit getommen , wenn die bewußt deutſchen und chriſt

lichen Rreiſe fich fo eifrig und opferwillig am Theater beteiligt hätten , wie es bei der wich

tigteit des Theaters ihre Pflicht geweſen wäre. Aber nachdem dieſe Kreiſe nun ſo unſanft

aus ihrem Schlafe gewedt worden ſind, kann man es ihnen doch nicht verbieten, nun mit aller

Kraft gegen die eingeriſſenen Buſtande porzugehen .

Vom alten Grillparzer ſtammt das Wort : „ Ein feiges Publikum erzeugt endlich eine

unverſchämte Literatur.“ So finde, das Wort hat ſich bewahrheitet. Die Literatur iſt un

perſoamnt geworden vor allem auch in dem Anſpruch , daß ſich das Publikum alles ruhig ſagen

laffen ſoll, daß es nur in den höflichſten Formen des Schweigens und allenfalls eines wohl

temperierten Biſchens ſich wehren darf, wenn es ſich in allem derhöhnt ſieht, was ihm lieb

»
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und heilig iſt. Das iſt doch ein unſinniges Verlangen . Sewiß, das heute in unſerm Theater

pielfach üblice Benebmen iſt des Theaters als vornehmer kunſtanſtalt unwürdig, und es

muß beffer werden . Aber da müffen jene, die die Bühne beberrſchen , vorangeben . In ibre

Hand iſt der Menſábeit Würde gegeben. Wenn die Künſtler die nicht bewahren , muß auch das

Volt würdelos werden , Rarl Stord

Gin Dehmel- Lied

Liefer Winter in Rußland.

Weit; windweit ſind wir. Der Kaffee friert in den Feldflaſchen . Wir

ſind idon ein ganzes Jahr lang hinter den Ruſſen her. Strümpfe haben wir

lange don nicht mehr an . Derdredt und gerriffen haben wir ſie weggeworfen . Watte haben

wir in die Stiefel geſtopft. Aber unſere Fahne fliegt.

Vor Dünaburg liegen wir im Unterſtand. Acht Mann. Ein Loch iſt dieſer Unterſtand.

Feuer darf nicht gemacht werden , weil der Ruffe den Rauch nicht fehen darf.

Aber ſchlafen tönnen wir; lafen . Wenn auch die Ratten raídeln und der

Ruſſe vor uns liegt; (clafen können wir. Und wenn wir an die Heimat denten , dann

ſind wir wie die Bäume im Herbſt, die vom Winde entblättert werden. Unſere Ge

danten fliegen durch Schnee und Winterwind, laufend, tauſend Meilen bis nach Deutſchland.

Einer dlaft.

Und wie ich ſo auf ibn hinblide, da iſt mir's , als lönnte ich den Eraum enträtſeln ,

der aus ſeinem Kopfe ſteigt. Ein Weizenfeld . - Eine Mühle. - Ein cotdächriges ,

tortliges Haus. - - Ein friſørotes, lachendes , topftuchtragendes Mādoen . - - Und die

Sonne, die hinterm Haus aufleuchtend emporfteigt. -- So mag ſein Traum geweſen ſein .

Und plöglich war's mir, als ob ſich ein Lied auf den Flügeln meines Herzens ſaulle. --

Sekt lag mir's auf den Lippen , und jetzt ſtieg es, ſdüdtern, bold und licht in das talte,

ſchneeperwehte Erdloc .

Es war ein Lied von Dehmel ; ein Lied von Richard Dehmel. Ein Lied, umſtrahlt

dom Heiligeneine der Ewigteit. Das Lied der ſtillen Stadt, wo der Lag brin dergeht,

wo die Nebel über Sürme und Brüden und Dächer fallen. Wo ploklich Fenſterlidtſein

aufwacht und ein Kindermund ſingt.

Und das Lied flatterte wie ein himmliſder Falter im düſteren Erdlos herum , fegte

fidh an jedes Herz und ſaugte die Tränen heraus.

Und in jeder Träne lag ein ſchmerzlicher Gruß an die Heimat.

*

Wie lange iſt das ſchon ber?

Lange, lange.

Sell flatterte damals unſere Fabne noch . Subel lag in ihren Falten . Wenn wir aud

bungerten und froren und verlauſt waren ; aber unſere Fahne flatterte.

Wenn uns auo das Heimweh bald auffraß und die Kugeln mähten : aber unſere

Fahne flatterte. -

Wie lange iſt das ſchon ber .

Die Fahne iſt gerbrochen , und Richard Dehmel iſt tot. --

Mar Jungnidel
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Der Wackenroder des Griechentums

( 8um 150. Geburtstage Hölderlins)

(ls erſcheint gut, ſich immer gegenwärtig zu halten , daß die Romantit, wie ſie von

ihrem Begründer Friedrich Schlegel gedeutet und umgeichnet wurde, im Griechen

tum, in der Antike ihre Wurzeln ausbreitete. Es darf alſo nicht wundernehmen ,

wenn es unter der Zahl ihrer Jünger einen gibt, der ſich nur und ausſchließlich nach Hellas

hinwandte, der mit „trunken dämmernder Seele “ zurüdverlangte nach jenem „ hochbegünſtigten

Geſslechte “, von dem auch ſein Jugendführer Schiller in hymniſch preiſenden Verſen geſungen ,

ſich verzehrte in feligem Verlangen nach Gleichgewicht, nach Eintlang und umrißreinerRlarheit.

Die Erwedung der Antite, wie ſie im Zeitalter der Renaiſſance geſchah, war ja im Humanismus

zu duftloſer, ſchlaffer Treibhausblüte verblaßt, und erſt durch den Klaſſizismus erwachte ſie

wieder zu eigenem, offenbarem Leben und Glanze. Schiller neigte dem Altertum mit dem

prüfenden Verſtande zu , Goethe mit dem formenden Willen , -Hölderlin dagegen durch Natur

beſtimmung, mit dem unbeirrbaren , inſtändigen Drängen ſeiner zärtlichen und teuſchen Jugend

fülle. Er war, ſo tönnte man meinen , der Wadenroder des Griechentums. Auch er zerbrach

ſchließlich an der Übermacht ſeiner Sehnſucht, wurde vom Sturme des gemeinen Lebens dahin

gerafft, weil er nicht die Kraft aufzuwenden vermochte , ſich ihm mit wachſendem Mute ent

gegenzuſtemmen , weil er aller Gegenwart ledig und entnommen war und ſich tiefer und tiefer

verlor in eigenſinnigen, lođenden Lebensfernen . Anderſeits aber ward es ihm gerade darum

dergönnt, ſich zu erfüllen und auszublähen , -- und als er dann verdämmerte wie ein ſchimmern

des Abendgewölt, da war ſein Tag vollendet, da durfte er, vollendet und getroſt, hinweggeben

zu fremden Völtern , die ihn noch ehren", ſelbſt ein ,entzüdender Sonnenjüngling". Dies

bleibt das Verſöhnliche und Milde in ſeinem herben Geſchid , daß man - trok der ſo kurzen

Schaffenszeit des Dichters -- ſich dennoch mit der Gewißheit beſcheiden kann , daß kein Reſt,

teine aufdringliche Frage geblieben iſt, daß es ihm wirklich gelungen war — „das Heil'ge, das

am Herzen ihm lag“ ...

3mmer war der Himmel über Hölderlins targem, bewußtem Leben beſchattet don

einer drohenden Wolte, an der ſich die Sonne ſeines Morgens ermattend zerfächerte. Darum

war das Begehren nach reinem, hohem Blau ſo überſtrömend in ihm, nach ſelbſtverſtändlicher

Einheit und Ruhe, nach einem Liede, das ſich leicht und ſicher wie der Götterbote Hermes vom

Boden zu löſen dermochte, um hinauszuſchweben zum beiligen Berge der Seligen , denen er

ſich weihend übergeben. Gewiß : Hölderlin verſuchte ſich zuerſt in der Art und Kunſtübung

ſeines anſchmiegſam perehrten Meiſters Schiller (wie dankbar erwies er ſich für jede Teilnahme

und Ermunterung !) ; aber es iſt nicht abzuleugnen , daß gerade Schillers Einfluß, ſo wahr und

treulich er auch gemeint war, niemals echte Förderung und Aufrichtung gewinnen konnte.

Der Schüler geſtand es gelegentlich ſelber und vertraute mit rührender Offenheit dem Meiſter

alle Scheu und Bangigkeit : ,, Sie wiſſen es ſelbſt, daß jeder große Mann den andern , die es

nicht find, die Ruhe nimmt, und daß nur unter Menſchen , die ſich gleichen , Gleichgewicht und

Unbefangenheit beſteht . Deswegen darf ich wohl geſtehen , daß ich zuweilen in geheimem

Kampfe mit Ihrem Genius bin, um meine Freiheit gegen ihn zu retten...“ Oder : „So lang

ich vor Ihnen war, war mir das Herz faſt zu klein , und wenn ich weg war, konnt' ich es gar

nicht mehr zuſammenhalten . Ich bin vor Shnen wie eine Pflanze , die man erſt in den Boden

geſetzt hat. Man muß ſie zudeden am Mittag ." Man betrachte einmal, welche Gedichte von den

eingeſandten Proben Schiller für ſeine Zeitſchrift oder ſeinen Almanach gewählt hat . Ein jo

wunderjames , bezeichnendes Stüd wie ,,Sonnenuntergang“ wurde zurüdgewieſen ; und es iſt

eine offenbare Ratloſigkeit in Schillers Anfrage, mit der er zwei Gedichte „ An den Äther“ und

Der Wanderer “ an Goethe weitergibt, der ein paar aufmunternde, wenn auch keineswegs

Der kümmer XXII, 6
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erſchöpfende Worte findet , die freilich um ſo günſtiger anmuten müſſen , wenn man überdentt,

daß ihm eben nur dieſe zwei Gedichte zur Prüfung vorgelegt waren. In ſolche Umgebung ein

gereiht – wie vereinſamt mußte Hölderlin ſich fühlen , wie mußte ſein Weg ein ſo durchaus

eigener und befremdlicher werden ! Und man wird um jo eber begreifen, daß ſein zager, empfind

ſamer Organismus unter der Verantwortung, die er angeſichts einer ſo ungemäßen Dichtung

auf ſich nahm, ihn nur allzu leicht verwirren und niederbrechen konnte. Wo auch ſollte er Antlang

und Verſtändnis finden ? Mit den Romantitern im engern Sinne iſt er niemals zuſammen

geweſen. Vielleicht hätte er in Novalis einen beifälligen und förderlichen Genoſſen gewonnen ;

auch der junge Friedrich Schlegel bätte ihm wohl freudige Bereitſchaft entgegengebracht.

Jedenfalls bedeutet es ein ehrendes Zeugnis für Auguſt Wilhelm Schlegels tritiſche Klarheit

und Schärfe, daß er gerade Hölderlins Verſe unter ſo vielen anderen bedeutſam würdigte und

durc, angeführte Proben beſtätigte.

Wenn man heute Hölderlins Briefe (eine vorzügliche Ausgabe iſt im Verlag Eugen

Diederichs, Jena, erſchienen und ſehr zu empfehlen ) mit aufmerkendem Lauſchen durchblättert -

wie ſchaudert einem dann die Einſamkeit entgegen , unter der er gelitten und gerungen ! Nichts

als Ruhe begehrte er, Abgeſchiedenheit, eine Stille, in der ſeine innigen , keuſchen Töne friedjam ,

ungehemmt aufſchwingen und ſich ausbreiten durften. Vergeblich ! Immer wieder mußte er

hinaus in demütigende Umgebung, unter fremde, unwirtliche Menſchen, denen feine Nähe

nichts bedeutete als eine geſchäftlich geregelte Beziehung, die man nach Belieben einhalten

oder abbrechen durfte. „ Glaub es mir , Teuerſter “ , ſchreibt er in erſchütterndem Betenntnis

an ſeinen Bruder Karl, „ ich habe gerungen bis zur tödlichen Ermattung, um das höhere Leben

im Glauben und im Schauen feſtzuhalten , ja ! ich hatte unter Leiden gerungen , die, nach allem

zu ſchließen , überwältigender ſind als alles andere, was der Menſch mit eherner Kraft auszu

halten imſtande iſt . “ Aber er zerbrach daran, aufgebraucht und ratlos, gleich einem Baume,

der auf windoffenen Bergesſcroffen den Gewalten der Stürme und Blike aufgeſpart iſt. ..

Mich verlangt ins beßre Land hinüber,

Nach Alcäuis und Anacreon,

Und ich idlief im engen Hauſe lieber

Bei den Heiligen in Marathon ;

Ach ! es ſei die lekte meiner Tränen ,

Die dem heiligen Griechenlande rann ,

Laßt, o Parzen , laßt die Schere tönen ,

Denn mein Herz gehört den Toten an !

Er, den der Wohllaut des rauſchenden Hains " erzog , er nur war imſtande, der antiten Form

ein Leben einzuhauchen , ſo daß man unter der fühlen Geſchmeidigkeit dennoch das warme

treiſende Blut verſpüren kann . Mit Klopſtods oder Schillers Verſen verglichen -- welch nie

gehörte, urſprüngliche, ſchmeichelnde Töne leuchteten da empor ! Man weiß : hier iſt Heimat,

Eigentum, Berechtigung. Als er ſolche Klänge fand - es war zur Zeit ſeiner Liebe zu Frau

Gontard, der Diotima -, da freilich durfte er mit Recht von ſich betennen : „Mein Schönbeits

ſinn iſt nun vor Störung ſicher . “ Er fand eine Muſit, die von innen ſang, eine ſchwebende,

ſelige Melodie, wie ſie nur in ſich ſelber ruhende Fülle und Einheit aufzunehmen vermochte.

gekt hat er perſönliches Erleben und Empfinden gewonnen ; nun findet er im eigenen reichen

Herzen, was auszuſagen ihn mit Allmacht drängt. „Das Herz iſt mir vom Leben aller Heilig

liebenden immer ſo voll“, geſteht er ſeinem Bruder. Aber der Schmerz iſt es, der ihn beſtimmt,

die Wehmut flüſtert aus ſeinen Strophen , Rüdſdau und Erinnerung. Gleich ſeinem Hyperion

sieht er „ durch die Vergangenheit, wie ein Ährenleſer über die Stoppeläder“. Er lernt es,

ſich zu beſcheiden : „ Bu viel begehrt das Herz ; doch endlich, Jugend, verglühſt du ja, du rube

loſe, träumeriſche !" Gerade dieſe unſäglich weichen, tlagenden, niemals unmutigen , immer

»
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gefaßten Lieder ſind es , die uns ſo inbrünſtig und verloren entgegenzittern. Es iſt etwas Ge

löſtes darin , nichts Zufälliges und Erdhaftes ; ſie wurden weſentlich und eigentümlich . Rein

Pathos mehr, tein lauter Überſchwang; myſtiſche Hingenommenheit, tiefes Shauen , matelloje

Weltinnigkeit ! Niemals wieder wurden ſolche Strophen geformt ! Ein Duft entquillt ihnen

gleich der Symbolit feines Namens : garter, lenzoffener Holunder. Aber ſeine Blüten ſtehen

icon in der Ahnung des milden , ſchwermütigen Frühlingsabends , der ſich wie goldener Sau

tröſtlich über ſie hinbreitet...

Es iſt äußerlich betrachtet nicht eben viel, was uns Hölderlin gegeben. Da iſt der

Roman „ Hyperion ". Das lyriſche Selbſtbekenntnis ſeiner Griechenſehnſucht. Ein Traum auf

leuchtenden Gipfeln, ein Blid über glatte Meere, ein Wandern durch Trümmer und geborſtene

Säulen . Lyrit auch hier ; Betrachtung, ſeeliſche Offenbarung. Eine wunderbar rhythmiſierte

Proſa , ruhig , beſonnen , wie ein tragender Herzſchlag. Eines erſcheint beſonders wichtig und

erſtaunlich : dieſes philoſophiſche Buch iſt ſo völlig aufgelöſt in Dichtung, in tünſtleriſche Ge

ſtaltung ! Nichts von bleicher Bedentlichteit, von gedehnten Spekulationen . Man empfindet:

alles, was hier geſagt iſt, wurde nicht angenommen und mühſam durchgeprüft; es iſt ſelbſt

ſtändiges Fühlen und Erahnen , Wirtlichkeit und Beſit . Ein flutender Pantheismus von dem

erſten Betenntnis : „Eines zu ſein mit allem, das iſt Leben der Gottheit, das iſt der Himmel

des Menſchen “ bis zu der erſchütternden Hingeriffenheit der lekten Worte : „ Es ſcheiben und

kehren im Herzen die Adern, und einiges, ewiges, glühendes Leben iſt alles .“ Man muß ſich

endlich daran gewöhnen , den Begriff des Romans nicht allzu eng zu ſpannen ; dieſe lyriſchen

Betenntniſſe müßten ſonſt einſam und abſeits bleiben und vielleicht erweiſt man ihnen durch

ein ſolches Verhalten erſt die wahre , erforderliche Ehrfurcht. Nur eines tennt Hölderlin , nur

eines gilt ihm als wirklich und groß : die Schönheit. Aus ihr entſpringen Kunſt und Religion –

ſo wie es bei den Griechen ſich ereignet hat. „Der Menſch iſt ein Gott, ſobald er Menſo iſt.

Und iſt er ein Gott, ſo iſt er ſchön .“ Das iſt aller Troſt in Enttäuſchung und Qualen : die Un

zerſtörbarteit der Seele, der Schönheit, der ewigen Jugend dieſer Erde. Dieſes einzigartige

Buch iſt ſo rein, ſo erfüllt und geſchloſſen , daß es wirtlich griechiſch anmutet in ſeiner Rundung

und Klarheit. Und die Sprache bleibt immer von ſo felbſtverſtändlichem Ebenmaß, fo gang

wie ein herbſtlich ſanfter Fluß, der neben dem gilbenden Laube auch die beſeligte Blaue des

Himmels auf ſeinem Spiegel trägt, daß Nietſches „ Barathuſtra“ aufgetrieben und abſichtsvoll

daneben erſcheint, - falſcher Rauſch in der weichen Vollendung einer ſpätſommerlichen

Landſchaft.

Und dann die unbeendete Tragödie „Der Tod des Empedotles “, gleich einem ioniſchen

Tempel; weiß und ſolant; eine lekte, hobe Einſamteit. Rein Aufruhr, eine bunte Maſſe, nichts

Derbes und Herbes - es ſollte die hehrſte Vertlärung ſein , der Gipfel innerſter Erkenntnis ,

ein Feſt und eine Weibe. Und ſo iſt denn dieſer erhabene Torſo für alle Stillen , Beſinnlichen ,

Reinen von jeher bedeutſam und teuer geweſen . Reif wie die Traube, che fie gebrochen wird,

voll nährender Sonne, willig hingebreitet dem vertlingenden Jahre. ,,Die Scheidenden der

jüngen alle fich noch einmal gern . “ Und dann jenes erſtaunliche Zutunftswort, mit dem auch

Niekſche gerungen , und das doch hier ſo einfach und ſicher tlingt :

Geh ! Fürchte nichts. Es fehret alles wieder,

Und was geſchehen ſoll, iſt ſchon vollendet.

Noch einmal wantte Hölderlin über die beſchneiten , umſtürmten Berge zu den Be

bauſungen fremder Menſchen . Gebrochen tebrte er zurüd. Ad, was wiſſen wir von dem , was

ihn damals betroffen ? Wer wagt es, dieſen „Wahnſinn“ zu ertlären ? Hindāmmernd ſaß er

dabeim bei der Mutter, der forglichen , die ihm mit ihrer einfältigen Güte ſo oft gemartert.

Und er ſchrieb jene „ Nachtgefange", in denen wie glimmende Blige ungeahnte Herrlichkeiten

emporleuchten . Er, der immer nach der inneren Melodie, dem inimanenten Rhythmus ge

,
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forſcht - nun hatte er ihn gefunden . Ein Vorhang wallte zurüd; das Lekte wurde ihm fund .

Er löſte ſich von allen Beziehungen und Zuſammenhängen . Sein Freund Sintlair hat die

Geſpräde, die er mit dem ermatteten Dichter führte, der verſchwärmten , durchſeelten Bettina

nacherzählt, und dieſe hinwiederum berichtet der Günderode, ſtaunend, þingeriffen , bewundernd.

Sie verſtand ihn, den kranten , Unirdiſden. „Nur allein dem ſich füge der Rhythmus, in dem

der Geiſt lebendig werde ! ... Wer erzogen werde zur Poeſie in göttlichem Sinn, der müſſe den

Geiſt des Höchſten für geſeklos anerkennen über ſich und müſſe das Geſet ihm preisgeben .

Nicht wie ich will, ſondern wie du willſt !“ Und Bettina fragt ſich erbebend : „ Gewiß iſt mir

doch bei dieſem Hölderlin , als müſſe eine göttliche Gewalt wie mit Fluten ihn überſtrömt haben,

und zwar die Sprache, in übergewaltigem , raſchem Sturz ſeine Sinne überflutend und dieſe

darin erträntend . “ Dieſe „ Nachtgefänge“ , - wer fühlte in ihnen nicht eine ſcheue, unfaßbare

Berührung ? „ Wenn der Baum zu welten anfängt, tragen nicht alle ſeine Blätter die Farbe

des Morgenrots ? "

Es reiche aber,

Des dunklen Lichtes voll,

Mir einer den duftenden Becher,

Damit ich ruhen möge ; denn ſüß

War' unter Shatten der Schlummer .

Hier iſt eine Bulunft aufgetan , die vielleicht auch für unſere Tage noch weit und geheimnisreich

bleibt. Das iſt die Kunſt des „ Wahnſinns“ ! Und dann jenes unbeſchreibliche Gedicht, das

man niemals auszudeuten wagen wird, das wie ein Hauch aus zitternder Ferne herüberweht,

füß und fremd:

Mit gelben Blumen hänget Weh mir, wo nehm' ich , wenn

Und voll mit wilden Roſen Es Winter wird , die Blumen, und wo

Das Land in den See, Den Sonnenſchein

Sbr holden Schwäne, Und Shatten der Erde ?

Und trunken von Rüſſen Die Mauern ſtehen

Tuntt ihr das Haupt Sprachlos und talt, im Winde

Ins beilig nüchterne Waffer. Klirren die Fahnen .

Vierzig Jahre dämmerte Hölderlin dahin. Wer wagt es zu ſagen : im Irrſinn ? Er

war gelöſt und einſam , ruhig und am Biele. Er hat mandes barte Wort gegen Deutſchland

gefunden, das ihn vergaß und umging ; er tannte die Not ſeiner Zeit und die Fehler ſeines

Volts . Aber er ſprach auch das ſchöne, fo häufig wiederholte Betenntnis : , heilig Herz der

Völter, o Vaterland !" In einem Briefe an den Bruder ſtehen die bedeutſamen Worte : „Daß

der Egoismus in allen ſeinen Geſtalten ſich beugen wird unter die heilige Herrſchaft der Liebe

und Güte, daß Gemeingeiſt über alles in allem gehe, und daß das deutſche Herz in ſolchem

Rlima, unter dem Segen dieſes neuen Friedens erſt recht aufgeben und geräuſclos, wie die

wachſende Natur, ſeine geheimen , weitreichenden Kräfte entfalten wird, dies mein' ich, dies

jeb ' und glaub' ich ...“ Als der Greis in einer tlaren Mondnacht, die er ſo innig liebte, ſtill und

lautlos ſich völlig der Ewigkeit einte, der er bereits ſo nahe war, da ſchloß er den Kreis ſeiner

Hoffnungen und Träume, die er frühe ſchon in den erhabenen, unzeitgemäßen Säken nieder

gelegt : „ Meine Liebe iſt das Mendengeldlecht... 3h liebe die große, ſchöne Anlage auch in

perdorbenen Menſchen . So liebe das Geldledt der tommenden Jahrhunderte. "

Ernſt Ludwig Schellenberg
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Wa, ſo muß man fragen , wenn man Bücherbeſprechungen in deutſcher Sprache lieſt,

wenn man Buchhandlungen in Deutſchlands ſogenannter Hauptſtadt beſucht.

Sind die Waſſermann und Meyrint, die Rarl Rraus, Edichmidt und Heinrich Mann

und wer ſonſt als „ geiſtige Führer " ausgetrommelt werden und ſich ſelber austrommeln , wirtlich

und in allem Ernſt — Deutſchlands große Dichter ?

Oder lacht bei dieſer Frage alles, was noch an geſundem Gefühl in uns ſtedt ?

gh habe jekt immer an unfern Wildenbruch denten müſſen , den ſie uns ja ſ. 8t. glüdlich

Hlein getriegt haben , und an ſein Wort aus ſeinem ſchönſten Buch, der Gedichtſammlung :

Deutſchland, ſei wach !

„Denn ein Rieſe biſt du, doch ein ſchüchtern blinder ,

Der nichts weiß von ſeines Nadens Kraft ! “

Der nichts weiß don feines Geiſtes Stärte, der ſie verſtedt, dergräbt, verbuddelt, in

der allergrößten Angſt, die Leute könnten merken , wie ſtart ſeine Kraft, wie leuchtend ſeine

Reinheit, wie groß ſeine Kunſt !

sa, ein Riefe biſt du , doch ein büchtern blinder -

Die eigene Kraft hat er verbuddelt, zugeſchüttet, feſtgetrampelt. Nun nimmt er demütig,

kindlid , nein findiſch ſtaunend, wurzelloſes Gezeug, das ihm fremde mit hochfahrender Ge

bärde reichen , Voltsfremde und deren Nachäffer, ein Gelichter, das teine Ahnung von der

freien, ſpielenden , unabhängigen Kunſt hat, und ſtedt die Reiſer in die feſtgetrampelte Erde,

faltet die Hände und betet an davor. Ja , ein Rieſe biſt du

Was man für Kunſturteile zu hören betommt, wenn man einmal das, was man ſo

unter den „ Intellettuellen “ verſteht, untereinander ſieht, das kann einen Hund jammern , aber

wir tönnen darüber noch lachen . Doch nicht mehr einen Hund tann es jammern, ſondern ein

lebendiges Menſchenherz zerreißen , wenn dieſer kunſtloſe Rohl, dies baltloſe Geplapper übergeht

ins gange deutſche Volt, wenn dieſes merkwürdige Volt, dies Gemiſch pon himmelſtürmender

Kraft und hilfloſer Schwäche, dieſer ſchüchtern blinde Rieſe nicht mehr ſich ſelber verſteht, ſon

dern taſtend und jeder fremden Führung dankbar vertrauend, auf fremdem Boden herumtappt.

Braucht ein Volt, das die Klaſſiter der Gegenwart, Hermann Löns, Gorch fod und

ihnen nacwachſend Wilhelm Rogde, ſein eigen nennt, ſich an die ſomukigen Rodſchöße von

Machern , Dilettanten und Formſpielern zu hängen , die nicht einmal die Broden , die vom

Eiſd der Reichen fielen , erhaſchten , ja die nicht einmal zu ſagen wüßten , wo die ſtrenge Gottheit

zu Siſche fitt ?

Karl Stord hat in ſeinem Wildenbruchauffak im Januarheft es glänzend nachgewieſen ,

wie dieſe Art mit verſchiedenen Maßen mißt, ihre titſchigen Revolutionsgeſänge ehrfürchtig

bewundert und einen Mann von der Kraft eines Wildenbruch gar nicht zu faſſen vermag und

fröhlid berunterreißt. Ja ja, es iſt nicht ſo einfach , über Kunſt zu ſchreiben , wenn man ſelber

nicht einmal genau weiß, was Kunſt eigentlich iſt.

Dummer Rieſe, reiß das wurzelloje Beug wieder aus, das du dir in die Erde ſtedteſt und

wirf es auf den Rehricht, wohin es gehört. Dann grabe deine eignen Rinder heraus, die du

verſcharrteſt, und es ſoll dich ein heiliges Erſchauern rühren über die Größe und die Kraft, die

da emporfteigt.

Ungebildet ſoll heißen, wer ſie nicht tennt, unſre Beſten : Löns und fod und nun auch

Wilhelm Rokde. Schmählich ſei die Unwiſſenheit genannt, die leere Augen macht bei Nennung

dieſer Namen. Unſre Jugend wachſe heran bei der lebenden Natur eines Löns, dem ſalzfriſchen

Seewind eines Gorch Fod und dem großen Beleber unſrer deutſchen Geſchichte, dem traft

pollen Deuter unſrer angeſtammten Art : Wilhelm Ronde,
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3h nehme es zur Ehre unſers deutiden evangeliſden Hauſes an, daß der gewaltige

und zugleich von holdeſter Poeſie durotlungene Lutherroman : Die Wittenbergiſ. Nati

gall (Verlag Steintopf) belannt und bei den Meiſten Beſiß iſt . Wo dies aber nicht der Fall

iſt, ſei auf das dringendſte darauf hingewieſen. Unſre Zeit braucot ſolche Bücher , braucht ſie

um unſrer Jugend, daß ſie an ihnen zu deutíder Größe wieder heranwachſe, braucht ſie um

unſrer ſelbſt willen, daß ſie uns das Schwere tragen helfen, den zerſtreuten Sinn ſammeln

und aus alter Not und alter Kraft den Mut der Überwindung bauen.

Weiter zurüd ins elfte Jahrhundert führt Die Pilgerin ( Verlag Steintopf, Stuttgart).

gh geſtehe, daß der Titel und auch der Untertitel „eine Geſdichte vom Rhein “, und ebenfalls

die zarte Umſchlagzeichnung mich täuſsten. So vermutete etwas viel Weideres, Einzelperſön

liches, wozu auch die ehrfurchtsvolle Anrede an die „ Fraue “ auf dem Dedblatt führte. Aber

wunderbar ſtart war die Enttäuſchung im guten Sinne, als ich mich von ſichrer Hand in ein

Stüd deutſchen Ringens in der Weltgeſchichte geführt ſah , als alte germaniſche Kraft gegen das

welíche Prieſtertum tämpfte, das hier Heinrich II. der Heilige, wie viele ſeiner Vorfahren

begünſtigte, und - das obſiegte wie je und je in der erſchütternden deutſchen Geſchichte. Auf,

dem ſtart bewegten Hintergrund bebt ſich die tlare Frauengeſtalt, aber das Wert geht über

ſeinen Titel weit hinaus.

,, Unſres Voltes altes Recht achten ſie nicht. Ein neues Recht brachten ſie aus dem Süd

land, das brennt heiß wie die Sonne.“

Das weliche Recht, mit dem ſich Prieſter anmaßten , Ehen im weiten Verwandtſchafts

grade zu trennen , als Blutſchande auszuſbreien , das greift in unerhörter Grauſamteit in die

beilige Reinheit dieſer edlen Ehe ein. Und des Voltes Empfinden beugt ſich dem welſchen Recht.

Eine alte Geſchichte, doch wird ſie täglich neu. Ja, ein Rieſe biſt du, doch ein ſchüchtern blinder --

Und der Kaiſer, der das Beſte will und ſtets das Falſche trifft, der des Voltes Recht

bricht um falſcher Einflüſterungen willen , der „ſoviel betet und doch teinen Glauben “ hat,

wie iſt er uns in unſrer langen Geſchichte ſo unheimlich vertraut ! Er ſoll ſich nicht vor ſeinem

Volt durch ſchlechte Berater entſchuldigen laſſen , denn : „ Reiner ſoll den Weg vertlagen , auf den

er getrieben ward — findet er Stride darauf, ſoll er ſie mit dem Schwert zerbauen .“ Welche

ſeltſame Tragit liegt von alters her über dieſem Volt aller Völter, eine Tragit, die ſich in ſeinen

Führern fortſekt, die nur gebrochen werden kann durch Erkenntnis und Willen, nicht durch

Bildung und Frömmigteit.

- Wenn wir nach dieſen beiden Werten zu dem dritten tommen , das eben erſt im Oruc

erſcheint, zu Wolfram (Verlag Steintopf, Stuttgart), dem Wartburgroman , dann fügt ſidy

vor unſern Augen wie von ſelbſt dieſe Dreizahl zu einem wunderbar geſchloſſenen Bau. Was

in der Pilgerin ſo mächtig rang um Licht und Geſtaltung des deutſchen Lebens in dem Kampf

um Germanentum und Chriſtentum , was in dem Lutherbuch aufbrauſte, die innere Not der

deutſchen Seele brechend im naturnotwendigen Swang zum evangeliſden Betenntnis , zur

proteſtantiſchen Kirche, das wird in dieſem Wartburgbuc in gleichſam hellſeheriſcher Weiſe

vertieft, erläutert, begründet. Es iſt ein Buch voll tiefer Bedeutſamteit und dabei triſtahtlar,

verſtändlich , auch in ſeinem innerſten Sinn, für die ungeduldige Jugend.

In alter, gewohnter Berrifienbeit liegt Deutſchland um 1200 da . Bwei Rönige, Philipp

und Otto IV ., ſtreiten ſich auf deutſchem Boden, das Volt zerreißt fich in zwei Teile, die Staufer

und die Welfen, die den Papſt hinter ſich haben . In den wüſten Rämpfen , in denen deutje

Ritter ihre Schwerter auf deutſchen Schädeln gerhauen, verwehen die Lieder des Walthers

von der Vogelweide, der ihnen von Treue und Einigkeit ſingt. „Die Deutſchen finnen zumeiſt,

wie ſie ein Unrecht entdeden, das ihnen von ihren Brüdern geſchehen ſei, damit ſie wieder

losbrechen und das Reich zerſchlagen . “ „ Wer Deutſøland doch von ſeinem eignen Porn er

löſen tönnte“, tlagt der Dichter dieſes Voltes . Aber die große Sehnſucht iſt da und bricht immer

wieder heraus.

»
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In dieſer böſen Zeit beruft im zertretenen Lande Thüringen der Landgraf Hermann

die Dichter zu dem Sängerſtreit auf die Wartburg. Da treten ſie einander gegenüber, die beiden

größten Sänger Deutſchlands : Wolfram von Eſchenbach und Heinrich von Ofterdingen, in

hartem Haß gegeneinander. Heinrich von Ofterdingen , die Fürſten und Ritter verachtend,

das Welfde verachtend, jingt Deutſchlands Leid im Nibelungenlied. Es iſt ſchauervoll und

furchtbar, es reißt in die Tiefe und läßt teine Hoffnung . Aber es iſt voll einer Kraft, die alles

überwältigt. Wolfram von Eſchenbac dagegen bringt dem zerſchlagenen Land, ſelber in bitterem

oft ſchier verzweifeltem Ringen die Kunde von Parzivals Erlöſung. Er löſcht die bitteren

Gegenſäke zwiſchen Germanentum und Chriſtentum, er jekt Chriſtus, wie der Abt Wichard es

nennt, „in ſeine deutſche Wohnung ein" . Das alte welſche Lied vom Gral wird deutſch durch

ſeinen Sang.

Dahinein ſpielt Weibeskampf, eine Weibesliebe, die, ſich von Wolfram losreißend, dem

wilden , mächtigen Ofterdingen folgt . Jn vollen brauſenden Akkorden geht dieſes Buch zu Ende,

das in ſeiner Einheitlichkeit und Schönheit die Steigungsfähigkeit dieſes Künſtlers zeigt . — Nun

können wir warten auf ſeinen großen Preußenroman , mit Friedrich Wilhelm I. im Mittelpunkt.

gekt ein ganz anderes Bild . In unſre Zeit, ins Havelland führt das wunderſame

Buch Frau Harte (Verlag Erich Matthes, Leipzig) . Es nennt ſich ,Roman einer Landíaft“ ,

und auch hier ſprengt der mächtige Inhalt ſchier den Rahmen. Der Rampf der vordringenden

„ Rultur“ gegen Gottes Natur wird hier geſchildert. Die Havel wird „ reguliert “ , und damit

wird all ibr ſtiller, träumeriſcher Zauber vernichtet, das Fiſchereigewerbe findet ſeinen Unter

gang. In dieſem Buch finden wir zuweilen Löns und Gorch Fod wieder. Man meint in dem

Kapitel „Die alte Hechtmutter “ Löns zu hören , in der herzbewegenden Klage um die unter

gebende Fiſcherei Gord Fod, wie er den alten , abgetafelten Ewer beſucht. Aber trotz dieſer

Erinnerung iſt tein einziger unechter oder nachgemachter Ton in dem allen . So ſpringfriſco

iſt das Leben, ſo ſtart die Not.

Bezeichnender Weiſe iſt aber oft bei Rokde in der Schilderung der Frauen und der

fleinen Mädchen etwas findlich Unbeholfenes, das der Ehrfurcht vor dem Weibe entſpringt,

die ihn in dieſem Stüd befangen macht. Aber in dieſer töſtlichen Unbeholfenheit ſtedt ſoviel

Verheißung und ſteďt mehr Künſtlertum als in all den Romanen der Firen und Fertigen.

Und noch eine beſondere Freude. Wie meiſtert Kohde die Sprache! Wie ſpielt er auf

dieſem feinſten Inſtrument ! Einen Reichtum der Worte fördert er zutage, den das kunſtdürftige

Auge ſchier gierig trinkt. Wenn er alle Fiſche, Vögel und Pflanzen bei Namen nennt und

mit ſeinen Fiſchern von der Tagblente , der Lante, den Buhnen , allem Getier und Gerät in

reinem , töſtlichem Deutſch ſpricht, da lacht uns das Herz .

Es gehen Schmerzen vor , Kampf und Schlechtigkeit und große Not. Aber wir werden

reich von dem Buch. Wir ſpüren unſers Voltes unendlichen Reichtum . Laßt uns ihm helfen,

unſerm Volt, daß es ſich ſelber verſteht in ſeinen Kindern und ſeinen beſten Kräften !
*

Das war der deutſche Dichter unſrer Gegenwart. Nun kehren wir bei der Frau und

Dichterin ein , die ihm ebenbürtig iſt : Auguſte Supper aus dem Schwarzwalde.

Sie iſt dem deutſchen Volt teine Fremde mehr, Gott ſei Dant, und das muß man jedes

mal daneben ſchreiben , wenn es ſich um deutſches Dichttum handelt . Zhre größeren Werte :

Die Mühle im talten Grund ( Verlag Salzer , Heilbronn) , Der Herrenfohn und Lehrzeit

(beides Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart) tann ich wohl als betannt vorausſeßen . Es ſind

Bücher poll trosiger Herbheit, tühn, mit ſichrer Darſtellungskraft hingeſtellt. Was mir aber

ganz beſonders des Liebens und Beſigens wert dünkt, ſind ihre turzen Erzählungen , Stizzen ,

oft nur mit ein paar Strichen hingeworfene Bilder aus dem vielfältigen Menſchenleben . Da

hinten bei uns (Verlag Salzer) ſind Schwarzwald - Erzählungen , in denen wir erleben „wie

der Adam ſtarb “ , diefer Haderlump, deffen lektes Wort ein grilliges Einſtehen für ſeinen Jüngſten
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iſt, der in der Sterbeſtube zur Ruhe gewieſen wird . „Laſſet doc) mei Bueble, 's iſcht ſcho ſo

e geſcheits Bueble. Adamle, komm her, Adamle.“ Und wie den Pfarrer das zu einem heftigen

Gott ſei Dant“ bewegt, „ daß er das von ſeinem Adamle noch geſagt hat “. Dazu meint der

Arzt : „Um Karten und Würfel regt ſich dieſer Pfarrer nicht auf. Aber wenn er ein Körnchen

Liebe, nur ſolch ein armſeliges Rörnchen halbtieriſcher Vaterliebe fand, dann zitterten ihm

die Hände. Es muß auch ſolche Käuze geben.“

Was iſt es für eine prächtige Geſchichte von dem geplagten Weiblein , das von ſeinem

berriſchen Joſephle auf dem Siechbett hilflos liegen gelaſſen wird, noch angeraunzt und ge

ſchimpft , und das in ſeiner gottserbärmlich verlaſſenen Not ein Kreuzlein in die Gipswand

am Bette trakt . Danach wird ſie geſund, und das böſe Joſephle kommt ins Liegen. Da be

zwingt ſie die Ungeduld, die ſie bei ſeinen Anſprüchen übertommen will, mit dem Gedanken,

ob er dann nicht auch ſolch ein Kreuzlein traßen wird , und als er tot iſt , grämt ſie ſich ſehr und

ſieht das Kreuzlein an, das all den gammer ihrer vierzig Ehejabre tennt. Eine Geſchichte

nach der andern iſt eine Kunſtfreude und eine Herzerquidung dazu , wenn's auch berb und trokig

und manchmal bald verzweifelt zugeht und nicht ſo betont frohſinnig wie in manchen gutge

meinten modernen Büchern . Aber ſchöner und echter iſt's hier. Es gilt hier ihr Wort aus „ Johann

Diepolds Vermächtnis“ : „Auc unter den Geſchichten ſind nicht immer die rotbadigen und

lachenden die beſten . Wenn man ihnen zu Leibe geht, erweiſen ſie ſich oft genug als ſaftlos

oder fad oder ſauer, daß einem die Zähne daran ſtumpf werden.“ Wie aber auch der lachende

Humor bei Auguſte Supper Raum hat , zeigt grade dieſer Johann Diepold , der ſchließlich ſeinem

feinen Gönner ſein Babngebiß, das ihm immer lođer und auch ſonſt unpaſſend im Munde ge

reſſen hat, als ſein Vermächtnis in einer Schachtel ſchidt, denn es habe ſiebenundvierzig Mart

geloſtet und er habe ſonſt nichts Rechtes als Andenken. Die Überbringerin ſprengt danach

aus, der Gönner habe es ihm ſchon zu Lebzeiten abgeſchwakt, aber der verſichert: „ Gott iſt

mein Beuge, daß ich, ſo oft ich auch dem Mann auf den Mund geſehen habe, mich nie gelüſten

ließ -“ und er vergräbt die Schachtel im Garten neben ſeinem feligen Schnauzel.

Doch ich bin mit dieſem Geſchichtlein bereits abgeſprungen in das andre Buch : Der

Mann im Aug ( Deutſche Verlagsanſtalt) , das wohl eine Sammlung ihrer wertvollſten Stizzen

enthält. Was für eine entzücende , tiefe , warme, triebbaft fichre Menſchentenntnis ſpringt

uns aus all den Gedichten entgegen , aus dem Augenblidsbild , wie zwei Kinder mit der Klein

bahn um die Wette laufen , und ein alter Herr , ein verdrehter Millionär, ihnen zuliebe die

Notbremſe zieht. Aber wie das auf die Kinder eine ganz andre Wirkung hat, als er denkt. „Da

ſtanden ſie, ſdheu und großäugig, als hätten ihnen die Hühner das Brot geſtohlen. Verſtummt

war der Jubel. Ängſtlich hielten ſie ſich an den Händen. Tot war die Freude.“ Und der alte

Herr ſigt enttäuſcht, müde , alt und abgeſpannt in ſeinem Abteil erſter Klaſſe. — Undergeblich

bleiben Stüde wie „Eine Stunde beim Siebenſchuh “ und „Wie Annemei alt wurde“. Das

Schönſte aber ſcheint mir , daß dieſer Dichterin die Gabe verlieben iſt , das Unwirtliche zu meiſtern ,

uns übernatürliche Dinge ſchlechthin glauben zu laſſen , wie Selma Lagerlöf, der ſie an herz

licher Natürlich keit und Wärme überlegen iſt. Dies zeigt ſich in „ Wie war's ?" Es iſt die große,

geheimnisvolle Kunſt, um die ſich Leute wie Waſſermann u . a . beiß ſtrebend bemühen und ſie doch

nicht faſſen , denn dies Glüd läßt ſich nicht jagen von jedem Jägerlein .

Über dem ganzen Buch „ Holunderduft“ ( Deutſche Verlagsanſtalt) liegt jener leiſe

Traumzuſtand, wie ihn eben der Holunderduft erzeugt. In den „ Ausgewählten Erzäb

lungen“ ( ebenda) findet ſich die Geſchichte von der „ Schachtel der alten Mine“, bei der man

lachen und weinen muß in eins , dann „ Der Gaulsnarr“ , der „ Berlumpte" und das Stüdlein :

„ Wie der Wald geflunkert hat“, das ſo traulich anhebt : „ Es war einmal eine alte Bauersfrau ,

die hatte eine große Liebe und eine große Sorge.“

Ein tleines Bändchen nennt ſich „ Am Wegesrand “ (Eugen Salzer ), und hierin ſind

u . a . zwei erſchütternde, ganz kurze Skizzen, über die man gar nicht fortkommt, die man immer

2

.
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wieder lieſt. „ Mäuſe “ und „Der Kirchenraub“ . In der erſten hat eine Mutter einmal zu ihrem

Sobn geſagt, er werde nicht eher ein glüdlicher Menſch werden , ehe er ſich nicht eine der von

ihm und der Mutter ſelbſt verabſcheuten Mäuſe ohne zu zuden über die Hände laufen laſſe.

Dann liegt er tot im Rornfeld , ertrunken bei der Rettung eines Kindes , ſein Freund ſteht da

neben und zwei Mäuſe laufen ihm über die getreuzten , ſtillen Hände. In der zweiten Ge

idichte erſdlagt der Meßner ſein einziges Söhnchen , das Heinerle, mit dem Kirchenſtuhl, weil

er es für den geſuchten Kirchenräuber hält. Ein Erlebnis, ohne Anſtrengung erzählt, ſchlicht

und ſtart, voll überwältigender Kraft.

Wenn es einem einmal nicht recht iſt in Kopf und Herz, wenn die ſchwere Zeit drüdt

und das Leben ganz verſtellt ſcheint, dann hole man ſich aus dem Bord die Geſchichtenbücher

von Auguſte Supper, und es wird damit geben wie in der Geſchichte vom Berlumpten : „ Se

holfen hat er ſchon manchem , der Ameiſendavid .“ Aber freilich gehört dazu, daß man ſie erſt

drin hat, im Bord.

Auguſte Supper iſt eine durch und durch deutſche Dichterin . Von ihren prächtigen Rriegs

briefen , die in Soldatenzeitungen im Felde erſchienen , iſt manchem das Herz warm geworden .

gſt es nicht doch ſo, daß überall, wo große Kunſt auch ein ſtarkes Gefühl iſt für die nationalen

Buſammenhänge, für vaterländiſche Würde und deutſchen Stolz - und daß das hohle Äſtheten

tum immer und unweigerlich ohne dieſe Dinge gefunden wird ? Das alte Geheimnis don den

Wurzeln und der Erde. Marie Piers

Bom Pflug zur Feder

ur ſelten deđt der Titel den Inhalt eines Buches ſo vollſtändig, wie bei dieſem,

in dem uns Rudolf von Roſchüßki Erlebtes erzählt (Stuttgart, Greiner &

Pfeiffer ). „ Vom Pflug zur Feder " -- wer das Büchlein geleſen hat, wird dem

Verfaſſer nicht vorwerfen , daß er mehr verſprochen als gehalten habe, ja er wird ſich kaum

vorſtellen tönnen, daß dieſes Buch von dieſem Menſchen anders hätte ſein können als es iſt.

Darin liegt der Beweis für ſeine Echtheit, und das iſt nicht wenig in einer literariſchen „ Ron

junttur “, wo es ſo viele Artiſten und Athleten des Auch -anders -Rönnens ſelbſt in allerperſon

lichſten Dingen gibt.

Ein Landwirt erzählt uns von ſeinen Lehrjahren auf einem pommerſchen Gute ; wie

er dort ſeine künftige Lebensgefährtin findet, wie er dann durch ein ſchweres Eiſenbahnunglüd

für ſeinen Beruf untauglich wird, trok aller törperlichen Hemmniſſe mit nur ſich aufſtauender

Willenstraft gegen ſie ankämpft, dann aber, weil es doch über die Kraft geht, friſch entſchloſſen

den Pflug mit der Feder vertauſcht. Das iſt ſo ungefähr die „ Fabel" , an ſich nichts Beſonderes,

nichts Senſationelles , auch Eiſenbahnunfälle find beute ja nur Alltäglid teiten . Aber –

wie Gilbert Roſchütti dieſen Unfall ! Wie beobachtet er alles, was in feinem Hirn , ſeiner

Seele taleidoſtopartig an Empfindungen , Bildern, Vorſtellungen in wirrem Durcheinander

fich abrollt, und wie meiſtert er dieſes Chaos und zwingt er den Leſer zum Augenzeugen , zum

Miterleber . Shm ſelber taum bewußt, ſummt eine Baßgeige grotesten Humors hinein . Sie

gehört zur Inſtrumentierung, ſie gehorcht nur dem natürlichen Anziehungsgeſeke tünſtleriſcher

Darſtellungsmittel.

Das eben iſt das Erfriſchende, das Nichtgewöhnliche bei dieſem Büchlein : es iſt ganz

Natur, nicht mit der Platte, ſondern durch Dichteraugen aufgenommen und von einem Humor

überſonnt, der ein unabtrennbares Stüd von der Perſönlichkeit des Verfaſſers iſt, darum in

jeder Lage und Stimmung mitſchwingen muß. Ob es nun Gräßliches iſt, wo der Humor wie

eine gefangene Hummel ( chwirrend aus einer Baßgeige brummt, oder Liebliches , wo „Titen"
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ihm als jubilierender Frühling mit blonden Söpfen im Herbſtlaube erſcheint. – „ Wie gefällt

Shnen unſer Titen ? “ fragt Hannemann , ſein agrariſcher und Stubentollege vor dem Ein

ſchlafen . – „Wer?“ – „Na, Liten , die Schweſter von unſerm Alten . “ – „ Ja ſo , aber das" „

iſt doch gar tein Name, Titen .“ - „ Rann ich nicht für, Menſch, aber heißen tut ſie ſo ." -–

Nichts Sentimentales , nichts erotiſch Parfümiertes iſt in der Liebesgeſchichte, aber viel zarte

Lyrit, Ruch der Scholle, Duft von Wald, Wieſengras, Veilchen . Nichts hat der Dichter aus

der Geliebten gemacht, ſelbſt zurüchaltend , reicht er nur ihr Bild „bilde, Künſtler, rede

nicht " und ſo gewinnen wir ſie und ihr beſcheidenes weibliches Heldentum erſt recht lieb .

In Welſchtirol ſeben wir das Paar nach dem Unfall wieder. Da gibt es einen Höbe

puntt ſtimmungsvoller Anſchaulichkeit : die ſchöne, aber verarmte , in Entſagung verblühende

Gräfin auf ihrem romantiſchen , aber wertloſen Bergſhloß, wo ſie tapfer eine Weinwirtſchaft

auftut und den Hirten, die mehr Edelmut und natürlichen Anſtand beweiſen als die vornehmen

Signori der Nachbarſchaft, Würſtchen brät und Wein einſchäntt. Ihre Opfer werden ihr

Scoidal nicht wenden, das weiß fie, aber ſie geht ihren ſteilen , einſamen Pfad weiter, - in

Schönbeit, im Firnenglanze wird ſie traurig ſterben . Wer ein ſolches Motiv mit ſolcher Szenerie

nur als Epiſode einſtreut, kann nicht arm ſein.

Daß dieſem Erſtlingswerte Eierſdalen anhaften – muß das noch geſagt werden? Auch

dieſe Schwächen geben ſich mit einer ſo naiven Natürlichkeit, daß eine geſtrenge literariſche

Kritit wohl lächelnd die Waffen aus der Hand legen mag. Wäre das Wert ausgeglichener,

diſtanzierter, es wäre um eben ſo viele Wärmegrade abgetühlter. Welcher willige Leſer möchte

das wünſchen ? Manchem wird es darin zuviel brodeln und quirlen , das wäre Sache ſub

jettider Einſtellung. Man kann eigentlich nur das Buch als Ganzes annehmen oder ablehnen ;

auch wer es annimmt, braucht nicht blind gegen ſeine Mängel zu ſein. Viel iſt aber mit der

Sonde literariſcher Rritit bei dieſer , wenn auch in tünſtleriſche Form gegoſſenen reinen

Menſchlichteit nicht auszurichten . In dieſer reinen Menſchlichkeit liegt der Schwerpunkt

ſeines Wertes : daß hier wohl Kunſt, aber nicht Kunſt für Künſtler, nicht Literatur für

Literaten gegeben wird, ſondern herbes geſundes erdenwüchſiges Menſchentum die unver

fälſchte Sprache der Natur zu uns ſpricht. Das Werk gehört in die Reihe der Bücher, die ich

als Geneſungs- oder Wiederaufbau - Bücher herausſtellen möchte, und die wir ſo nötig

brauchen , wie der Dürſtende einen Trunk friſchen Quellwaſſers. Reine Anſpielung auf unſere

politiſchen Zuſtände findet ihr darin, tein Wort von Krieg oder Revolution , und doch iſt es ,

auch in ungewollter Symbolit, ein zeitgemäßes Buch. Sollte unſer Deutſchland nicht auch

tönnen , was hier ein ſchlichter deutſcher Landwirt konnte : vom Schidjal zum Krüppel geſchlagen ,

doch ſein Schidſal meiſtern ? 9. E. Frhr. v. Grotthuß

Vom neuen Idealismus in unſerer Kunſt

( Berliner Theaterrundſchau )

Wieder- und Neugeburt des Idealismus iſt für unſer Volt zu einer Lebensfrage

aller Lebensfragen geworden. ge furchtbarer die Wirklichkeiten auf uns drüđen ,

und uns völlig zu erdrüden drohen , um ſo notwendiger tut uns, auf allen Gebieten

und in allen Hinſichten die Kraft idealen Willens und Könnens zu beweiſen. Wir dürfen

freilich nur nicht mit unſerem Imanuel Kant das Weſen des gdeals darin erbliden, daß es

unerreichbar iſt. Denn damit verurteilen wir alle Arbeit an ihm, alles Trachten nach ihm

von vornherein zu völliger Unfruchtbarkeit, und tönnen uns nicht wundern , wenn der Jdealiſt

beim Volte nur als Träumer, Wolkentucudsheimer und Narr gilt .
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Von dornherein iſt in unſerer menídlichen Natur die Fähigkeit vorhanden , mehr und

noch anders zu ſehen , als das, was nur tatſächlich, wirtlich iſt, und der Welt der realen Er

ſcheinungen , zunächſt im Geiſt, in der Phantaſie, eine noch andere, höhere, beſſere, eben

eine ideale Welt entgegenzuſtellen . Idealiſieren heißt zulekt nur : beſſer machen , veredeln ,

perſönern, vervolltommnen . Wir betrügen uns ſelber um unſer Beſtes, wenn wir Wirtlioteit

und gdeal für unvereinbar miteinander halten , und Gegenmächte in ihnen ſehen . Sie ſind

ganz notwendig ſymbiotiſch -organiſch aufs innigſte miteinander verflochten und verwoben

in einem unlöslichen 3n- und Durcheinander. Wir ſind nicht nur dazu da, um nur zu leben ,

- ſondern unſer ganzes Leben empfängt nur damit einen Inhalt und Wert, wird ſinn- und

zwedvoll, fruchtbar, -- wir erfüllen uns nur ſelber mit Daſeinsluſt und Daſeinstraft, wenn

wir ſtets darnach trachten , das Wirtliche idealiſch zu erhöhen und zu ſteigern und gdeale zu

verwirtlichen

Kunſt iſt Können ! Können in noch beſonderem Sinne. Höchſtes, beſtes Rönnen. Runſt

ſoöpft ihre größte Macht aus dem gdealismus als ihrem Urbronnen. Ihr eigentlicher, Bauberſtab

iſt die Phantaſie. 3m idealiſchen Sehen, Bilden und Geſtalten erreicht ſie ihren höchſten

Ausdrud, entfaltet ſie ihre größte Macht und Stärke, und der Weg vom Realismus zum

Idealismus bedeutet für ſie den Aufſtieg .

Daß unſere jüngſte kunſt ſich wieder zum gdealismus betehrt hat, bedeutet Fortſchritt,

macht ihren tiefſten Wert und ihre Kraft aus. Sie kehrt damit reiner und grundsäklicher das

urſprünglichſte tünſtleriſche Weltauffaſſungsvermögen hervor. Der alte Naturalismus und

Impreſſionismus ſah gewiß in der Darſtellung und Wiedergabe, in der Beobachtung des Wirt

lichen ſeine höchſte Aufgabe. Von vornherein aber betonte er ſelber dabei auch ſeine unmittel

barſte Geiſt- und Wahlverwandtſchaft mit der Wiſſenſchaft. Wir tönnen auch hier immer nur

von einer Arzneiwiſſenſchaft und Arzneitunſt, Staatswiſſenſchaft und Staatskunſt ſprechen uſw.,

auf allen Gebieten unſerer geiſtigen Betätigungen. Runſt iſt mehr als nur Wiſſen , iſt höchſtes

Rönnen. Erhebung über alles, was nur wirklich iſt, der Erfinder- und Entdedergeiſt im Menſchen ,

der uns ſtets wieder mit neuen Dingen beſcherte, von denen man bis dahin noch gar nichts

wußte. Das Beſondere, was die Kunſt von der Wiſſenſchaft unterſcheidet, iſt ihr idealiſches

Rönnen . Sie ſucht nicht, wie dieſe, ihren höchſten Wert in der reinen Objettivität, ſondern

in der ſubjettiven Wertbildung. Sie gibt mehr als nur Bilder des Lebens , fie gibt Vorbilder,

will nicht nur zeigen, wie der Menſch iſt, ſondern wie er ſein ſoll.

Se mehr wir davon überzeugt ſind, daß der große Zuſammenbruch , den wir erleben ,

den Untergang unſerer gangen alten Kultur überhaupt bedeutet, je mehr wir uns deuen,

im Anblid der wilden Beſtie, die heute über die Erde tobt, noch von einem Kulturmenſden

zu reden , um ſo ſehnſüchtiger bliden wir aus nach den idealen Führern , den tünſtleriſch

ſchöpferiſchen Menſchen , die mit ganz poſitiver Zunge zu uns reden von der neuen beſſeren

Erde, dem neuen beſſeren Leben, die wir auf den Trümmern des Alten herſtellen wollen.

Vom Zerfall der alten und Aufgang einer neuen Weltanſchauung, vom Werden eines neuen

Menſchen und ſeiner neuen Gemeinſchaft ſprechen wir ſchon ſeit langen Jahren , doch das ſind

vorläufig nur noch Ideen , aber teine Ideale, teine anſchaulichen , lebendig ſinnlichen Vor

ſtellungen des Neuen und anderen, das an Stelle des Alten aufgebaut werden ſoll.

Mit am ſtärkſten tritt unter unſeren jüngeren Dichtern dieſer idealiſche Erneuerungs

willen bei Georg Kaiſer hervor, und er darf deshalb ſchon alle höchſte Aufmertſamkeit und

Sympathie für ſich beanſpruchen . Um ſo notwendiger iſt es aber auch , den Bedingungen

naczuſpüren , wie es eigentlich kommt, daß 3. B. auch ſein lektes Wert, „ Hölle, Weg, Erde“,

hier in Berlin im Leffingtheater dargeſtellt, nur nicht wie eine Idealerfüllung und -verwirt

lichung, ſondern wie ein verunglüdter Verſucı wirtte. Gerade mit dem Gefühl einer Ent

tõuſchung geht man von ihm fort, wie unſer Bruder Arbeiter , unſere Sozialdemotratie im

Augenblid , da ſie zur Herrſchaft gelangten , ihre ſchwerſte Niederlage erlitten und bewieſen ,
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daß ihre Änderung der Zuſtände nur ganz und gar noch teine Beſſerung iſt. Der „ neue Menſch "

erſcheint bei Georg Kaiſer immer wieder gerade in den lekten Worten des Dramas, und wird

nur leider ſofort auch unter dem niederfallenden Vorhang begraben. Mit aller Spannung

und Erregung erfüllt uns der Dichter, was er gerade über dieſen Puntt uns zu ſagen hat.

Doch darüber ſchweigt er ſich völlig aus und ſtellt nur poſitiv tein gdealbild auf.

„Der“ Künſtler bietet der Dame Rapitalismus ſeine Werte für einen Spottpreis zum

Raufe an, um mit dem Erlöſe einem armen Menſchen , den er ſonſt weiter nicht tennt, aus

der Not zu belfen. „ Durch Mitleid wiſſend, der reine Tor.“ Aber die Dame zieht es dor,

ſich Brillanten zu laufen , und kümmert ſich nicht weiter um Künſtler und Menſchen der ſozialen

Fürſorge, und wendet ihnen den Rüden zu. Der Juwelier iſt die Urſache des Übels, der Be

trüger der Menſoheit, die in Vertennung der wirtlichen und echten Lebenswerte Scheinwerten

nachläuft. Als neuer Raskolnitow will der Künſtler den Juwelier ermorden , um durch ſeine

Tat die Gewiſſen aufzurütteln . Und das gelingt ihm aud. Er verwundet den Juwelier nur

– und wandert dafür ins Gefängnis. Aber ſein Gefängnis wird zum Metta der Menſcheit.

Allen fällt es wie Schuppen von den Augen, daß ſie in der Finſternis wandelten, ſchlagen

ſich an die Bruſt, denten und reden in großen Chören tantiſch , antinomiſch : „Wir ſind ſouldig

wir ſind nichtſchuldig .“ Sie nehmen den Künſtler zum Führer, daß er ſie hinführt zu ſeiner

neuen Welt.

Dieſer Erpreffionismus bringt bloß gdeen zur Darſtellung, und das Georg Raiſerſme

Orama ſagt uns im Grunde nur, daß der Menſch unſerer tapitaliſtiſchen Weltanſdauung ein

betrogener Por iſt und des Künſtlers bedarf, um zu einer beſſeren und richtigeren Lebens

auffaſſung und Lebensführung zu gelangen. Hier tut uns eigentlich nichts notwendiger, wir

haben hier nur ein Bedürfnis nach möglichſt tlaren , anſchaulich ſinnlichen Vorſtellungen , nach

einer höchſt impreſſioniſtiſchen Darſtellung , nach realen Ertlärungen , wie es denn eigentlich

tommt, daß der Menſo allerdings den Befit eines Steines, eines Diamanten , deſſen Wefent

lichſtes darin beſteht, nur möglichſt ſelten zu ſein , als höchſtes und köſtlichſtes der Erbengüter

einſchäkt, wie nur dieſe Fittion alles Leid und Elend über die Menſchheit gebracht hat, die

Gefühle der Liebe, des Mitleids erſtidte und eine Gemeinſchaft unter uns unmöglich machte,

-- wie dieſe Juwelieridolatrie aus den Menſchen berausgetrieben werden tann, und wodurch

ſich eigentlich die neue Welt des Künſtlers von der alten Welt des Juweliers unterſcheidet,

warum und wieſo der Künſtler und der Juwelier von Anfang an die größten Widerparte ſind

und einander gegenüberſtehen wie Ahriman und Ormuzd .

Auch Georg Kaiſer iſt ganz offenbar einer groben und ſchweren Täuſdung verfallen ,

die leider unſerer ganzen jüngſten erpreſſioniſtiſchen Kunſtbewegung anbaftet. Er verwechſelt

gdeale und gdeen , Idealiſieren und Abſtrahieren miteinander, - wie es eben auch unſer

Smanuel Kant macht, wie wir es ſeit Jahrtauſenden tun und was vielleicht am weſentlichſten

daju beigetragen hat, daß ein Stüd Gold , ein Edelſtein zum höchſten Wert wurde und für

uns die Einheit in der Mannigfaltigkeit aller Werte bedeutet. Ein abſtratt dentender , in ab

( tratten Begriffen und gdeen redender Menſch , der Menſch des vernünftigen Denkens, der

Philoſoph , hat uns allerdings immer dieſe Einheit in der Mannigfaltigkeit als das höchſte,

göttliche Weſen, als das gdeal aller Zdeale perkündigt und iſt der eigentliche Schöpfer der

Kaiſerſchen Juwelierweltanſchauung. Hier ſtehen ſich eben von vornherein eine Vernunftwelt

und eine Naturwelt höchſt widerſpenſtig gegenüber, die Welt der Noumena und die der Phä

nomena, die der abſtratten Begriffe und gdeen , des Logos und der realwirtlichen Erſcheinungen ,

unſerer unmittelbar -finnlichen Vorſtellungen . Der alte Krieg zwiſchen Vernunft und Natur,

den gbeen und den Wirtlichkeiten , den Noumena und den Phänomena iſt bis heute noch nicht

zu Ende getommen und entſchieden . Aber der Rünſtler hatte es weſentlich immer gerade im

Gegenſat zum Philoſophen mit den Sinnen und Sinnlichteiten zu tun, ſtand auf der Seite

der Natur, und ob man, wie Homer und Goethe, in anſchaulichen Vorſtellungen und indi
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viduellen Geſtalten , oder wie Rant, Hegel in allgemeinen abſtratten Begriffen und gdeen

redet, das macht einen Unterſchied aller Unterſdiede aus . Die Sprache dichteriſcher Bücher

und die Sprache philoſophiſcher Abhandlungen ſehen gewiß recht unähnlich aus, und Dichten

und Denten ſollte man nicht miteinander velwechſeln . Es würde hier zu weit führen , wollte

man des näheren darlegen, wieſo und warum gerade unſere jüngeren Künſtler, unſere Er

preſſioniſten , dazu kommen mußten , die Natur, die Welt der Phänomena mit Verachtung

und Geringſchätung zu betrachten , und die Schatten-, Schemen- und Schablonengebilde der

Noumena -Welt des Logos als die eigentliche und wahre Aufgabe des Künſtlers wieder dar

zuſtellen und als eine neue Entdedung uns vorzuſpiegeln. Ein verhängnisvoller Zretum ,

und die Überwindung des Erpreſſionismus wird ganz gewiß auch nicht lange auf ſich warten

laſſen, ſoweit auch er nichts iſt als eine ſtarre theoretiſche Einſeitigkeit. Gerade ſein Neutöner

ſprechen , ſeine aller Sinnlichkeiten , Fülle und phantaſievollen Bildſehens entbehrende Aus

drudsweiſe in bageren , abſtratten Begriffen , zerbadten Worten und bloßen Logismen , wie

es auch Georg Kaiſer als neuen Stil derkündet, wird ſich raſch abwirtſchaften . Schließlich

gibt uns der Dichter in ſeinem „Hölle, Weg, Erde“ erſt nur die gdee, die Gedanken zu einem

Drama, - aber bleibt uns deren tünſtleriſche und ſinnliche Durchgeſtaltung und Ausführung

gerade noch ſchuldig.

Auch in Arnold Sweigs jüdiſcher Tragödie „Die Sendung Semaels " miſchen ſich die

beiden Welten, von denen wir ſeit Jahrtauſenden gewohnt ſind, zu reden, und die wir bald

widereinander , bald ineinander bringen, und als reale Geſchehnis- und als lekte Grund- und

Urſachenwelt zuſammenfügen . Eine impreſſioniſtiſde und eine erpreſſioniſtiſche Welt, eine Welt

der Phänomena, unſere Natur-, Erden- und Diesſeitswelt realſinnlicher Erſcheinungen , -

und der Vernunftwelt unſerer Noumena, der abſtrakten Begriffe und gdeen , der Theorien ,

die ſchließlich zu einer genſeits- und Gottwelt, zum Reiche der Tranſzendenz wird . Einmal

iſt dieſe jüdiſche Eragödie ein Myſterium , und Gott-Elohim und Semael, der Satan , ſind

die Helden , die ſich gegenſeitig um die Macht und Weltherrſchaft herumſtreiten , während die

impreſſioniſtiſchen Vorgänge eine Kriminalgeſchichte aus dem „ Neuen Pitaval “ bilden und

den Tiſza -Ejalarer Ritualmordprozeß vom Jahre 1883 behandeln. Hier erſcheint Arnold Zweig

idon als ein armer Gefolterter, Gequälter , hoffnungslos Verwirrter, der zwiſchen die beiden

Stühle Gott und Semael fich, plumps, niederſekt und ſtier vor ſich hinblidend darüber ſinniert:

Wie tu' ich Geld in meinen Beutel ? Welcher Weg zum Theatererfolg, zum ewigen Ruhme

iſt der ſicherſte ? Soll ich einen wüſten Filmtitich ſchreiben mit Rolportageromandelitateffen ,

Detektiv- und Kriminalentzüdungen für die analphabetiſchen Geiſter, -- oder bin ich Mofes,

Elias, Jeſajas, heiliger Führer meines Voltes, damit es endlich den Weg nach Sion hin findet ?

Der Dichter möchte um alles in der Welt zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen ,

Prieſter am Altar und als Rowdy in den Rajchemmen ſich bewähren , göttliches Myſterium

und Rriminalverbrechen als erhabene Einheit uns offenbaren . Aus ſeiner Ineinanderſchachte

lung zweier höchſt antipodiſcher Geiſtes- und Weltſphären , eines fauſtiſch fic gebärdenden ,

jenſeits von Raum und Beit ſpielenden Gottes- und Teufelsdramas, und einer in den dumpfen

und niedrigſten jüdungariſchen Voltstreifen beimatberechtigten Kriminal- und Schauderhiſtorie

entſteht ein ſo hoffnungslos mollustenbreiartiges, tonfuſes Kunſtwert, — das ſelbſt in unſeren

dadaiſtiſchen Zeitläuften aller äſthetiſchen Verwirrtheiten und Verrüdtheiten zu einem Gipfel

puntt unfreiwilliger Romit wird .

Man weiß zulegt nur nicht, ob Gott Elohim und der Beelzebub oder der antiſemitiſche

Unterſuchungsrichter Bary und ſein Opfer, Moritz Scharf, der Judentnabe, der ſeine Eltern ,

ſein Bolt des Ritualmordes bezichtigt, wüſtere und ſchlimmere Serrbilder find, - in welchem

von dieſen göttlich -himmliſchen und irdiſch -menſchlichen Röpfen die größere Dummheit und

Borniertheit ſtedt. Alleſamt denten , reden , handeln in einem fort nur idiotiſch . Was uns

Arnold Zweig hier einerſeits an grotesten und abſurd -tomiſchen geſchichts- und religions

als

-
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philoſophiſchen Darlegungen , Erläuterungen, Beweiſen und Begründungen zumutet, und uns

andererſeits an juriſtiſchen Unmöglichkeiten , Naipetäten und Schauermären , an prozeſſualen

und gerichtlichen Abgeſchmadtheiten und Hanswurſtereien vorfekt, das ſollte man taum für

möglich halten. In aller Wirtlichkeit und Wahrheit betommt er es ſogar fertig, uns tipp und

tlar darzulegen , daß Moritz Scharf, der berüchtigte Sudentnabe von Tiſza - Eſzlar, der Antläger

ſeines Voltes der neue Meſſias, der wahre Abgeſandte Gottes iſt und endlich vollbracht

hat, was weder die großen und tleinen Propheten noch der Mann von Nazareth herzuſtellen

vermochte. Bei Arnold Zweig werden ſchon die religiöſen Reiche jenſeits von Raum und Zeit

die getreueſten Spiegelbilder ſeiner füdungariſchen Schauer- und Verbrecherheime. In beiden

geht es gleid idiotiſch -dumm , viehiſh , brutal , irrſinnig zu , und Gott-Elohims Reich iſt ebenſo

eine Raſchemmen -Wirtſchaft und ein Herenſabbat wie die tieriſch -dumpfe Dorfwelt von

Tiſza -Ejzlar. Das Geſchwäß und Getue, mit dem Arnold Zweig ſeinen Filmtitíd, ſeine Pitaval

Hiſtorie von Diſza -Ejzlar zu einem religiöſen Feſt- und Weibeſpiel, zu einem Myſterium auf

pluſtern möchte, mit dem er die Götter, die Heiligen und Propheten als Verbrecher und Idioten ,

- und Idioten und Verbrecher als meſſianiſche Wefen aufmarſchieren läßt, iſt ſchon das Ab

ſurdeſte, Rindiſoſte und Lächerlichſte , was in dieſen Jahren auf der Bühne erſchienen iſt. Und

ſo etwas tam zuerſt in einer Mittagsvorſtellung des „Jungen Deutſclands " heraus , welches

die „Freie Bühne“ unſerer Zeit ſein will, und ging dann auf die Bühne des „ Deutſchen

Theaters “ über.

Viele gute Hoffnungen erwedte dagegen der erſte Teil eines Scauſpiels „ Friedrich

der Große von Hermann von Boettider, um deffen Aufführung ſich das ,, Staatstheater "

verdient machte. Ein reines und echtes Gedichtsdrama, von weltgeſchichtlich -politiſdem

Atem erfüllt, das nicht nur Anetdote erzählen will, ſondern den beſten und fruchtbarſten Geiſt

hiſtoriſcher Wiſſenſchaft in lebendig - ſinnlicher, künſtleriſcher Darſtellung zum Ausdrud bringt.

3n der urſprünglichſt und weſentlichſt germaniſchen Formenſprache turz impreſſioniſtijo bin

geworfener Szenen , wie ſie uns durch Shakeſpeare, das Drama des Sturmes und Oranges,

Goethes „ Fauſt “, Georg Büchners und einiger Seitgenoſſen vertraut iſt , einer dramatiſchen

Naturform, welche von den antiten und romaniſchen , franzöſiſchen Vernunftformen charat

teriſtiſch genug ſich unterſdeidet und dieſer an Ausdrudsfähigkeit, vielfarbiger Mannigfaltigkeit,

Wedſel , Natürlichkeit und Wahrhaftigkeit ſo weſentlich überlegen iſt. Hermann von Boetticher

weiß fie gut zu behandeln und hat die Temperamente, die Farbenfreude, die Luſt an der

ſinnlichen Erſcheinung, die zu ihr gehören .

Der erſte Teil ſeiner Hiſtorie, „Der Kronprinz“, behandelt die Jugendzeit Friedrichs

des Großen und ſeinen Ronflikt mit dem Dater, der ja julest deutſch -gemütlich beigelegt werden

konnte und ſich glüdlicherweiſe nicht ſo tragiſch zuſpikte, wie ungefähr zu gleicher Zeit im

benachbarten Rußland . Aus der reichen Fülle von Geſtalten beben ſich allerdings nur die

beiden Hauptfiguren des Königs und des Rronpringen in reicherer und ausgearbeiteterer

Charakter:ftit hervor, ſpielen eine weſentliche dramatiſche Rolle, und nur der Grumblow noch

erfreut ſich einer liebevolleren Aufmerkſamkeit des Dramatiters , nimmt ſich allerdings auch

in ſeiner phantaſtiſch -romantiſchen Ausgeſtaltung etwas fremd aus in der ſonſt ſo realiſtiſch

gehaltenen Umgebung und ſpielt ein tleines Monodrama für ſich .

Der eigentliche und wirkliche Held dieſes „ erſten Teiles “ iſt allerdings weniger der

Kronprinz denn der Vater, Friedrich Wilhelm I. , und dieſer wächſt ſogar berauf über den

genialen Sohn , wird uns ſympathiſcher als dieſer und übertrifft ihn an Geiſt, Kraft, Größe,

iſt der wertvollere, tüchtigere Menſd. Man lieſt Hermann von Boetticher mit dem Empfinden,

daß dem jungen Frits ein folder Vater als Erzieher ſchon recht notwendig war. Der Dichter

rehabilitiert in ſeinem Schauſpiel den Soldatentönig , wie es tein Geſchichtſchreiber beſſer

machen könnte, und legt auch nur ihm das Wort in den Mund, daß der Röing der erſte Diener

des Staates ſei, welches ſonſt allgemein als eine beſondere Rubmestat Friedrichs des Großen

,
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gilt . Der wirtliche Schöpfer des preußiſchen Staates und der Größe Preußens iſt er allein ;

der ſtraffe Geiſt ſeines Militarismus war ſeitdem der Preußengeiſt, dem alle Siege nur zu

verdanten ſind, und da bedeutet auch das Genie ſeines Sohnes nur eine Epiſode, iſt im Grunde

eine überflüſſige Sache. Gegen allen Genietultus und alle Genievergötterung richtet ſich

der preußiſche Geiſt Friedrich Wilhelms I. ſchon als eine ſtärkſte Abwehr auf, und fein late

goriſcher Imperativ will gerade das weit mehr und höher ſein , als auch das reichſt ausgeſtattete

und polltommenſte Eingelindividuum und ſeine Freiheit . Nur als der reuige verlorene Sohn ,

als Betehrter liegt zum Schluß des Boetticherſchen Dramas der Kronprinz zu Füßen des

ſterbenden Vaters. Der Dichter hätte uns nur die Prügel- und Folterſzene, die Soldaten

mißhandlung am Anfang erſparen können und erſparen müſſen , denn gerade in ſein Schauſpiel

gehört ſie nicht hinein und ſteht im größten Widerſpruch zu dem, was er uns ſonſt von ſeinem

Soldatentönig und Geiſt und Weſen des preußiſchen Militarismus zu ſagen hat .

Carl Sternheims fünf Atte „ Die Marquiſe von Arcis“, welche das Deutſche

Künſtlertheater uns ſpielte, bringen noch einmal die bekannte Geſchichte Diderots, die uns

Schiller verdeutſcht hat „ Mertwürdiges Beiſpiel einer weiblichen Rache“) und auch von Sardou

in ſeiner „ Fernande " ausgeſhlachtet wurde, in dramatiſche Form. Viel iſt darüber nicht zu

- ſagen, und Carl Sternheims Art und Weſen zeigt teine neuen Seiten. Seine tühle Kunſt,

die weniger Menſchengeſtaltung ſucht und mehr eine feuilletoniſtiſche Plauderei ſein will,

gar nicht nach Natur ſchmeđt und ganz wie eine Maſchine arbeitet, rein techniſch gewertet

ſein will, iſt durch und durch korrekt . Auch das pſychoanalytiſche Luſtſpiel „Femina“ der

beiden Niederländer C. P. van Roſſem und 3. F. Goesman iſt Dialog- und Plaudertunſt,

luſtig , wikig, reich an Pointen , und holländiſch behaglich , gemächlicy, gemütlich , unterſcheidet ſich

von Sternheims pſychoanalytiſchen Bergliederungen , wie ſich die Berliner und die bolländiſche

Seele voneinander unterſcheiden . Julius Hart

que
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eines ſofort vorauszuſchiden : Ein Zeitalter hat den Beruf zu einer beſtimmten

Kunſt nicht, wenn nur wenige überragende Geiſter bedeutende Werte ſchaffen , die

Maſie der Rünſtler aber nicht imſtande iſt, dem Jahrhundert ihr Zeichen aufzu

prägen und auch die breite Maſſe des Publikums gleichgültig zuſieht , wie ein belangloſes Wert

nach dem andern entſteht. Künſtleriſche Kultur herrſcht nur dort, wo das ganze Leben von

ihr durojekt iſt, in der Perſon des ſchaffenden Künſtlers wie des genießenden Laien , wo jedes

einzelne Wert, mag es auch ohne überragende Bedeutung und der Künſtler nach wenigen Jahr

zehnten vergeſſen ſein, doch jenen ſofort ſchaubaren und fühlbaren Geſchmac verrät, der gerade

dieſer Zeit eignet.

Fragen wir, ob unſer Geſchlecht der Baukunft eine Kultur in dieſem Sinne zu verleihen

vermochte, ſo wird wohl mancher den Kopf ſchütteln . Gar ein Vergleich mit der lekten großen

Kulturepoche, deren Bauten einen eigenen Stil , eine eigene künſtleriſche Geſinnung beſaßen ,

wird dieſe Zweifel zu beſtätigen ſcheinen . Das 17. und vor allem das 18. Jahrhundert haben

namentlich in Deutſchland einen Bauſtil entwicelt, der, noch heute jedem mit offenen Augen

Begabten überall erkennbar, die ganze Breite des men chlichen Lebens ausfüllte, jedem von

4 Wänden umgrenzten Raume feine Geiſtes Hauch verlieh , ohne daß die ſchaffenden Rünſtler

über einen tleinen Kreis von Rennern hinaus bekannt wären. Was der Barod, denn ſo nennen

wir dieſe Zeit mit Wölfflin unter Einbeziehung des Rotolo , im einzelnen geleiſtet hat, ſei tury

an einigen Typen entwidelt. Auf dieſe Weiſe wird am einfachſten die Bauleiſtung unſerer

Beit beurteilt werden tönnen .
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Wie jedes wahrhaft religiöſe Zeitalter bat auch der Barod dem Gottesbauſe ſeine be

ſondere Bauliebe zugewandt. Ausgebend wohl von den Jeſuitentirchen der italieniſchen Spät

renaiſſance, iſt hier ein ganz neuer Kirchenſtil geſchaffen , der ſich ſcarf von allen anderen Bau

ſtilen unterſcheidet. Das gilt beſonders von dem Kircheninneren, das mit ſeiner lebendigen,

vibrierenden Pracht, ſeinem Schwung und Pathos etwas völlig Neues und Unvergleidbares

darſtellt, wie ſich denn die Abneigung des Klaſſizismus gegen den Barod gerade in der Aus

merzung baroder Kircheninterieurs aus urſprünglich gotiſchen oder Renaiſſancetirchen be

tätigt hat. Dieſe Prachtliebe und Freudigkeit an Glanz und Reichtum hat ſich dann dem Bau

von Klöſtern und Paläſten zugewandt und beſonders in Süddeutſchland einzigartige Typen

geſchaffen , wie das Kloſter Banz bei Lichtenfels und die Reſidenz in Würzburg. Weiter ſeien

genannt ländliche Herrenſike (Schloß Pommersfelden bei Bamberg) , Stadtſchlöffer , Patrizier

und Bürgerhäuſer, Gaſthäuſer , Theater , Kafernen (Bayreuth ). Kurz alles, was nur gebaut

werden tonnte, iſt derartig von dem einen Baugeiſt erfüllt, daß es ein leichtes wäre, einen Atlas

mit Vorbildern für jedes Baubedürfnis zuſammenzuſtellen. Gotit und Renaiſſance mögen viel

leicht nicht minder ein vollſtändiges Repertorium von Bauformen geboten haben, nur ſind

die Dentmäler nicht mehr ſo zahlreich , auch dürfte der Barod entſprechend dem größeren Um

fang der Baubedürfniſſe aud einen größeren Kreis von Typen gefoaffen haben.

Wenn Ende des 18. Jahrhunderts die tünſtleriſche Geſinnung eine andere wurde, ſich

wieder den reinen Formen der Antite und Renaiſſance zuwandte, ſo war hiermit freilich ein

neuer Stil nicht geſchaffen . Der Klaſſizismus iſt bewußte Ablehr vom Barod und Rüdtehr zur

Klaſſit, tein urſprünglicher Stil. Damit iſt aber nicht geſagt, daß eine tünſtleriſche Kultur unter

ſeinem Wahrzeichen nicht möglich war. Und ſo haben denn auch die erſten Seiten des Rlaſſizis

mus , auch Empire und Biedermeier genannt, nicht nur böchſt beachtliche Bauleiſtungen er

ſtehen laſſen, ſondern auch , worauf es ja nach dem eingangs aufgeſtellten Grundſake allein

antommt, die innere Rraft gehabt, dem weiteſten Kreis von Baubedürfniſſen gerecht zu werden,

Palaſt und Kirche, Bürgerhaus und Theater. Ja , nach einer Richtung bat der Rlaſſizismus

ſogar in Befriedigung eines neuen Baubedürfniſſes einen ganz neuen Typus geſchaffen , das

Muſeum . Hier ſei nur an die Münchener Muſeumsbauten erinnert. Freilich ſcheint es , als ob

es der Mangel einer urſprünglichen künſtleriſchen Geſinnung geweſen iſt , der einer organiſchen

Fortbildung dieſer Bauſtils hemmend im Wege ſtand. Das fortſchreitende 19. Jahrhundert

erblidt einen Verfall der Bautunſt, wie er uns aus teiner geſchichtlichen Zeit bekannt iſt, und

wenn wir, ſchaudernd über zahlloſe Geſchmadloſigkeiten und Scheußlichkeiten , durch die Straßen

unſerer modernen Großſtädte gehen , müſſen wir vor dem Urteilsſpruch der Entel erbeben .

Daß wir dieſen Zuſtand reſtlos überwunden haben , läßt ſich füglich nicht behaupten .

Für die bisher genannten Baubedürfniſſe iſt es unſerer Zeit nicht gelungen , neue Bautypen

zu ſchaffen . Hier und da ragt zwar unter all dem Belangloſen einſam ein Bauwert, das einem

neuen Geiſte entſprungen iſt ; aber dieſer neue Baugeiſt hat teine Typen geſchaffen , teinen

Eingang gefunden in die allgemeine Übung. Was dieſe leiſtet, iſt entweder Nachbildung alter

Meiſter ohne eigenen Baugeiſt oder aber, wenn die Pfade des Altbewährten verlaſſen werden,

eitel Stüdwert. Nur ſo läßt es ſich verſtehen , wenn wir, abgeſtoßen von all dem Häßlichen und

Gleichgültigen , Patriarchenluft zu koſten , zurüdflüchten in frühere Jahrhunderte und die Schön

heit ſuchen und finden nicht nur in den Werten überragender Rünſtler, ſondern auch in dem

ſelbſtverſtändlichen Schaffen braver Handwerksmeiſter, deren Namen dertlungen ſind, die aber,

erfüllt von eigener künſtleriſcher Geſinnung und mit Fleiß und Liebe Kunſtſtätten – nicht nur

pereinzelte Kunſtwerte -- ſchufen , Nürnberg und Lübed , Rothenburg und Hildesheim .

Nichts wäre falſcher, als hieraus auf den völligen Mangel don Baukultur in der Gegen

wart zu ſchließen . Auch unſere Zeit iſt zur Bautunſt berufen . Freilich mit der bereits gemachten

Einſchräntung, daß die alten Baubedürfniſſe hierbei nicht in Frage kommen . Kirche und Kloſter,

Palaſt und Herrenſiß, im weſentlichen auch Muſeum , Kaſerne und Theater, ſie alle ſind mit
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ganz wenigen Ausnahmen vom Geiſte neuzeitlichen Schaffens unberührt . Dieſer Geiſt hat

ſich andern Aufgaben , neuen Bielen zugewandt. Auch die Bautunſt unterſteht dem Geſeke des

Lebens, das nicht auf die Erhaltung des Alten, ſondern auf die Schaffung neuer Inhalte ge

richtet iſt. Der Baumeiſter, der heute über einen neuen Kirchenſtil nachgrübelte, würde, und

wäre er der Größte, doch nichts zuſtande bringen. In dem Augenblid, in dem ein Volt von

einer neuen religiöſen Leidenſchaft erfüllt iſt, wird es ſeinem Gott auch ein neues Haus zimmern .

Die neuen Inhalte ſind es , die die neuen Bauformen ermöglichen , die Künſtler finden ſich immer .

Die neuen Baubedürfniſſe unſerer Seit ſind aber vornehmlich wirtſchaftlicher Natur .

An erſter Stelle ſei der Wohnungsbau genannt. Daß unſere Väter uns auf dieſem Gebiete ein

troſtloſes Erbe hinterlaſſen haben, iſt bereits angedeutet. Hier Beſſerung zu ſchaffen , war be

ſonders ſchwierig mit Rüdſicht auf die eigenartigen Verhältniſſe des großſtädtiſchen Wohnungs

baugeſchäftes, worauf hier nicht näher eingegangen werden kann . Die Anfänge einer Beſſerung

und damit auch neue Bautypen zeigen ſich jedoch allenthalben. Sowohl auf dem Gebiete des

Großwohnungsbaus (Etagenhäuſer für die Bemittelten , Arbeiterhäuſer mit 2–3 Simmer

wohnungen) als auch des Kleinwohnungsbaus hat man es endlich aufgegeben , Scheinpaläſte

und ſcheußliche Steintāſten aufzuführen und damit den Weg zu neuen Bauformen gefundeil .

Eine Baugenoſſenſchaft in Neukölln hat z. B. ein ganzes zuſammenhängendes Viertel von

Arbeiterhäuſern errichtet; jede Wohnung bat Bad und Balton , die Höfe ſind geräumig, mit

Brunnen und gårtneriſchen Anlagen verziert und gewähren einen ſchöneren Anblid , als die

Hofausblide der meiſten 2000—3000 -Mart Wohnungen unſerer Großſtädte. Einen ganz anderen

Bautypus ſtellen die Kleinwohnungsbauten (Familienhäuſer , Reihenhäuſer ) dar, die im An

ſoluß an große Fabrikunternehmungen errichtet worden ſind . Neben vielem Haßlichen ſeben

wir auch hier mandes , das „ friſch und neu und mit Bedeutung auch gefällig “ iſt. Dieſer Bau

typus hat ſich, womit wir wieder ein neues Gebiet betreten, an den Villenbauten entwidelt,

die ein völlig neues Baubedürfnis zu erfüllen beſtimmt ſind und allenthalben recht beachtliche

Leiſtungen darſtellen .

Damit iſt aber der Kreis der neuen Aufgaben durchaus nicht abgeſchloſſen. Was die

Butunft als bezeichnend für unſere Seit anſehen wird, liegt vielmehr auf einem ganz anderen

Gebiet: Fabriten , Waren- und Geſchäftshäuſer, Bahnhöfe, Hotels, Shulen , Ojeanrieſen,

Krankenhäuſer, Brüden, dieſe find es , in denen vornehmlich die neuen Bautypen geſchaffen

worden ſind und täglich geſchaffen werden . Sa jedes lleine Transformatorenhäuschen auf

dem Lande hat in dieſem Sinne den Anſpruch darauf, ebenſo ernſt genommen zu werden ,

wie irgend ein neues Rathaus oder ein neuer Juſtizpalaſt. Sit es doch Wahrzeichen der fünſt

Ieriſen Kultur eines Volkes.

Es iſt hier nicht der Ort, im einzelnen eine Beſchreibung der neuen Bautypen zu geben .

Nur zwei Puntte ſeien turz bervorgehoben : Einmal das Einfame, Phraſenloſe, Saqliche, das

ihnen allen , wie überhaupt der Gegenwart eignet. Und dann, daß unſerer Seit drei neue Bau

ſtoffe gegeben wurden : Eiſen, Glas, Elfenbeton , die für das Entſtehen eines neuen Bauſtils

por allem die Grundlage bieten.

kommen wir nach alldem auf die eingangs geſtellte Frage : Jit unſere Zeit zur Bau

tunſt berufen ? zurüd, ſo kann es trotz aller Bedenten keinem Zweifel unterliegen, daß wir

dieſe Frage mit frober Beſtimmtheit zu bejahen in der Lage ſind. Wie wir am Päſtumtempel

und am Palazzo Pitti, ſo werden unſere Urenkel am Frantfurter Bahnhof und Wertheim

Kaufhaus Erbauung und Anregung finden und die Bautunſt der Väter preifen .

Dr. P. Wohlfarth

Der Sürmer XXI, 6
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Die Luftbarkeitsſteuer auf Kunſt

erlin als Stadtgemeinde iſt niemals kunſtfreundlich geweſen . Der wohlgenährte

Freiſinn und die ſelbſtgefällige Demotratie älterer Prägung prokten gelegentlich

gern mit der „ Kunſtſtadt“ Berlin ; aber ſie genoſſen dabei lediglich die Früchte, die

das die Menſchenanſammlung ausnukende tapitaliſtiſche Unternehmertum und die vornehme

Überlieferung des Hofes gepflanzt batten. Die Stadt Berlin felbſt hatte in ihrem Haushalt

die Kunſt mit einem Ausgabepoſten perbuật, der weit hinter dem der mittleren Propinz

ſtädte zurücſtand. Es hat 3. B. jahrelanger Bemühungen bedurft, um eine Summe von etwa

60000 b als Unterſtüßung für das Philharmoniſche Orcheſter zu erhalten , damit dieſe für

das Berliner Muſitleben wichtigſte Rörperſchaft nicht während der Sommermonate ſich in

Seveningen ein larges Brot erſpielen mußte, ſondern in Berlin ſelbſt vollstümliche Konzerte

zu billigen Preiſen veranſtalten tonnte. Für Theater pollends hat die Stadt überhaupt nicts

ausgegeben , und die Förderung der bildenden Künſte beſtand im alljährlichen Antauf einiger

Kunſtwerte. Die toſtbaren Muſeen wurden der Stadt ja vom Staate erhalten.

Immerhin , jo billig die Bildungsprogerei der königlichen Reſidenzſtadt geweſen iſt,

ſie hat ſich wenigſtens nicht als tunſtfeindlich erwieſen . Das iſt der Hauptſtadt der deutſden

Republit porbebalten geblieben. Wir ſind fachlich genug , um die ungebeuren Schwierigkeiten

anzuerkennen , die der wirtſaftliche Zuſammenbruch einer öffentlichen Rulturpflege bereitet.

Aber die ganze Verlogenheit oder mindeſtens Heuchelei des ſozialdemotratiſchen Kunſtgeredes

offenbart fich in der Geiſt- und Liebloſigteit, mit der jetzt der Moloch der Steuermaſchine aud

die künſtleriſchen Einrichtungen zu erfaſſen ſtrebt. Geiſtlos im Schematismus, der unter

ichiedslos zupadt und die edelſte Brotfrucht nicht von der Bierblume und dieſe nicht von giftigem

Dorngeſträuch zu unterſcheiden weiß; lieblos, weil man ſich auch gegen jene Einrichtungen

wendet, die allein noch dem in Mühſal und Weh erſtidenden Volte ſtartende Freude ſchaffen

tönnen.

Leider iſt zu befürchten , daß das Vorbild Berlins Nachahmung finden und ſomit dop

pelte Verheerung üben wird . Darum iſt die allgemeine Abwehr geboten.

Unter der Bezeichnnng „ Luſtbarkeitsſteuer “ beabſichtigt die Stadt Berlin das „ Ver

gnügen “ zu beſteuern. Als ſolche Dergnügungsgelegenheiten werden nun einheitlich zuſammen

gefaßt : Rino , Varieté, Birhus, Schauſtellungen aller Art, Canztees, Rabaretts, Operetten ,

Poſſen und der Parſifal, Ehebruchsſchwanke und der „ Fauſt ", Singeltangel und Raffeebaus

muſit und die Matthäuspaſſion .

Es offenbart ſich in dieſem Vorgeben eine geradezu erſtaunliche Geiſtloſigteit und ein

erſøredliche Robeit des Empfindens. In turzſichtiger Beſchränttheit ertennt die Stadtregierung

nicht, daß ihr hier ein großartiges Erziehungsmittel in die Hand gegeben iſt. Wir tönnen dieſe

Darbietungen des „ Vergnügens“ in drei Gruppen (meiden : die eine dient einer Unterhaltung,

Sie in tünſtleriſcher und ethiſcher Hinſicht weder gut noch böſe iſt, ſondern eine der durch die

Folgen des Krieges in der Bahl beſchränkten Formen des geſelligen Zeitpertreibs darſtellt.

Ein anderer großer Teil iſt tünſtleriſch wertlos und dumm und ſoon deshalb jøädlic , pflegt

aber überdies dieſe fehlenden guten Eigenſaften durch Reizmittel der niedern Inſtintte im

Menſchen zu erſeken. Dieſe Darbietungen ſind alſo geradezu voltsſchädigend. Orittens aber

gibt es noch eine Gruppe, in der das Beſte , Sqönſte und Liefſte, was der Menſchengeiſt ge

ſchaffen hat in hingebungsvoller Arbeit, immer wieder zu neuer Wirtung gebracht wird und

so die Beſucher erbaut, im Guten befeſtigt, fie emporläutert und ſo die beſten Kräfte des Voltes

ſteigert.

Es liegt im böchſten Lebensnugen des Voltes, von den drei Gruppen die zweite naď Mögo

libteit auszurotten , die dritte mit allen Mitteln zu fördern , während die erſte wenn aud nicht



Mode und Kunſtgewerte 559

ſchädlich, ſo doch auch nicht nüklich, alſo unfruchtbar iſt. Es iſt doch nun der reinſte Wahn

finn, dieſe drei Gruppen gleichmäßig zu behandeln ! Auch die Veranſtalter dieſer Unter

nehmungen ſtehen der Geſamtheit verſchieden gegenüber: die der tünſtleriſq und ethifch minder

wertigen ſind weiter nichts als Ausbeuter, die der dritten Gruppe ſind dagegen Wohltäter der

Menſchbeit, auch dann, wenn ſie aus ihrer Tätigkeit einen Erlös zichen, mit dem ſie ihr Leben

friſten . Aber es liegt auch in der Natur der Sache, daß bei dieſer Gruppe am wenigſten ver

dient wird.

Es liegt nun nichts näher, als daß bei einer Beſteuerung nach dieſen drei Gruppen

geſchieden würde. Die volteſchädliche" iſt möglichſt bod zu beſteuern ; die rein unterhaltende

perträgt eine Beſteuerung ; die Edelgruppe aber darf nicht nur nicht beſteuert, fie müßte ſo

gar aus öffentlichen Mitteln unterſtükt werden. Das geſchieht ja auch vielfach von Staates

wegen , 7. B. in der Form von Theaterzuſchüſſen und dergleichen . Und wir werden z. B. in

der Berliner Staatsoper erleben, daß der Staat einige Millionen zubezahlen, die Stadt Berlin

aber etwa 15 vom Hundert der Einnahmen einſtreichen wird. Im Grunde genommen wird in

dieſem Falle alſo der Staat der Stadt Berlin die Steuer bezahlen .

Wir brauchen an dieſer Stelle nur dieſe allgemeinen Geſichtspuntte zu beleuchten . Für

den beſonderen Fall find ſich alle Fachtreiſe darüber einig, daß die beſſeren Theater und vor

allem das Wujitweſen Berlins durch die Steuer ruiniert werden. Das würde außer dem kultur

rellen Schaden auch eine wirtſchaftliche Schädigung bedeuten , die die Erträge der Steuer

um ein Vielfaches überſchreiten würde. Es iſt eine alte Erfahrung : Geiſtige Robeit iſt immer

auch dumm . R. St.

Mode und Kunſtgewerbe

bn Berlin hatten wir wieder eine Modewoche. Man plant in Zukunft jährlich

zweimal, für Frühjahr und Herbſt, eine derartige Modeſcau zu veranſtalten , die

nicht wie der laute Aufwand der „ Meſfen “ an die breite Allgemeinheit fich wendet,

ſondern dem Kreiſe der Renner, ſtreng genommen der Wiederverläufer, die neuen Leiſtungen

der Modeinduſtrie vorführen will. Immerhin ſucht man auch die Teilnahme der Allgemeinheit

zu gewinnen , indem die Raufſtraßen der ganzen Stadt durch erhöhte feſtliche Aufmachung

der Schaufenſter gewiſſermaßen eine erweiterte Ausſtellung zuwege bringen, Veranſtaltungen

feſtlicher Art die grundjäkliche Wichtigteit des Unternehmens bervorheben und mit dazu bei

tragen , die auf anderen Wegen herbeigeführten Wechſelbeziehungen zwiſchen Induſtrie, Hand

wert und Kunſt zu vertiefen .

Die Schauſtüde ſelbſt ſind nicht in einem beſonderen Ausſtellungsraume dereinigt ,

ſondern man muß ſie in den Wertſtätten der betreffenden Firmen , ſoweit dieſe in Berlin an

fäffig ſind, und für die außerhalb wohnenden in beſonders gemieteten Räumen aufſuchen .

Nur um die Leiſtungen des Kunſthandwerts in der Mode zu zeigen, iſt eine beſondere Ausſtellung

im Lichthof des Kunſtgewerbemuſeums eröffnet worden . Nach den Berichten der Cages

zeitungen zu ſchließen , hat das ganze Unternehmen Erfolg , jedenfalls wird ihm auch von ſeiten

der Behörden ſo viel Aufmertſamteit entgegengebracht, daß das Grundfäßliche betont erſcheint

und nun auch vom Außenſtehenden Stellungnahme fordert.

Für die lette Jahresverſammlung des Deutſden Wertbundes batte Karl Scheffler ein

Arbeitsprogramm entwidelt, das er dann bei der Verſammlung ſelber nicht entwideln konnte ,

weil ſich der Vorſtand nicht ſo raſd zu einer ſo pollſtändigen Umwälzung entfließen tonnte.

Karl Scheffler bat inzwiſchen feine Gedanten in der Seitſchrift „ Kunſt und Künſtler “ ver

öffentlicht; ſie bedeuten eine höchſt wertvolle Anwendung eines in der lekten Seit icon mebr.
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fach ausgeſprochenen neuen Lebensgrundjakes. Der ungebeure Sturz unſerer Valuta bat

den Hauptgrund darin, daß wir eine unendliche Maſſe von Waren im Auslande taufen, während

dieſes Ausland nur verhältnismäßig ſehr wenig von uns zu laufen gezwungen iſt . Mit einer

wahrhaft teufliſden Bosbeit hat die Entente den ſogenannten Friedensvertrag daraufhin

geſtaltet, unſere gange Induſtrie in ſteter Abhängigteit zu erhalten , indem die Belieferung

mit Rohſtoffen gang von der Willtür unſerer Gegner abhängt, die umgetehrt dafür geſorgt

baben , daß ihnen jene unſerer beimiſden Erzeugniſſe, deren ſie unbedingt bedürfen , in einer

Form geliefert werden müſſen, daß ſie in unſerer Hand teine Gegenwaffe bedeuten . Inwie

fern das ganze beimiſde Elend, die verbrecheriſchen Streits , die Arbeitsunluſt, die Lobn

treiberei uſw. das ganze Unglūd verſchlimmert haben, gehört nicht hierher ; es ändert aud

nichts Weſentliches an der oben getennzeichneten Grundlage des Übels. Es ergibt ſich nun

als einfachſtes Rettungsmittel eine grundjäkliche Umſtellung unſerer Lebensführung . Wenn

wir nichts vom Auslande brausen, jo tann es uns zunächſt gleichgültig ſein , wie das Ausland

unſer Geld bewertet. Rönnten wir ganz innerhalb unſerer Landesgrenzen beſtehen , uns aus

dem eigenen Boden ernähren und tleiden , ſo würden die Beſtimmungen des Weltmarttes

für uns gleichgültig ſein.

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich , daß dieſer Grundſat nicht reſtlos in die Tat umgeſetzt werden

tann , aber ebenſo einleuchtend, daß ſeine möglichſt weitgebende Derwirtlichung unbedingt

angeſtrebt werden muß. Was in den Kriegsjahren die Not zu tun uns zwang, müſſen wir

jekt als Tugend üben . Es ſind in den Friedensmonaten viele Milliarden für Schotolade, Labat

und Lurusgegenſtände aller Art ins Ausland abgewandert, wir haben dafür im Vergleich

zum Friedensgeldſtande noch nicht einmal den gebnten Teil von Ware erhalten. Das Ausland

würde uns natürlich mit ganz anderen Angeboten kommen , wenn wir auch nur für einige Zeit

eine enthaltſame Surüdhaltung üben würden . Es ſollte natürlich böchſtes Lebensgebot für

uns ſein, daß auch die reichſten Leute es ſich jeßt nicht „leiſten“, im Ausland ibre Erholung

zu ſuchen , und auch für alle unſere Gebrauchsgegenſtände müßte das oberſte Herſtellungsgeſetz

ſein, daß nur die Erzeugniſſe des heimiſchen Bodens dafür verwendet werden. So will hier

nicht weiter ausführen , welch tiefgebende Wirkungen geiſtiger und fittlicher Art dieſe Ver

jentung ins Heimatlide und Bodenſtändige nach ſich ziehen müßte.

Wir brauchen aber nich daran zu zweifeln , daß es deutſchem Erfindungsgeiſt, Fleiß und

Geidid bald gelingen würde, auch mit beimiſchen Mitteln zablreiche Waren in ſoloer Doll

tommenheit und Sdönheit berzuſtellen , daß das Ausland nad ihnen verlangen würde, daß

fid alſo ganz von ſelbſt wieder eine Ausfuhr einſtellte, deren Wirtung im gleichen Maße wüdje,

wie die Einfuhr niedrig gehalten werden tönnte.

Nun liegt freilich das Deutſchland der Butunft auf der Erde, es iſt ein Teil der Welt,

an der wir unſeren Anteil behaupten wollen . Ohne Beziehungen zum Auslande tonnen wir

uns nie mebr eine Weltſtellung erobern . So unbedingt richtig die oben entwidelte grundfäßlice

Einſtellung für unſere tünftige Lebenshaltung iſt, ſo falſo wäre es, ſie in beſøränkter Ein

ſeitigteit durchführen zu wollen. Ganz abgeſehen davon, daß nur ein begrenzter Teil des Voltes

für einen freiwilligen Spartanismus der Lebensführung zu gewinnen ſein wird , lann eine

völlige Abſchließung von den anderen auch nicht in unſerer Abſicht liegen. Auf vielen Lebens

gebieten tann es ſogar nur wertvoll ſein, wenn der Deutſøe nicht von allen andern abſticht,

ja wenn er ſogar durch ſein Auftreten eine Werbetraft ausübt. Das gilt z. B. in hobem Maße

von dem Gebiet der Mode. Wir fönnen nicht daran denten, jekt eine deutide Voltstract im

alten Sinne des Wortes zu entwideln, wir tönnen ja Deutſdland auch nicht mehr in einen

tleinen Aderſtaat verwandeln . Das Städteweſen aber iſt ſeiner Natur nach international.

Gegen den Weltgeiſt in der Mode antämpfen zu wollen , wäre Donquichotterie. In

geiſtiger Hinſicht wird hier das nationale Verlangen darauf hinauslaufen , die Rleidung lo zu

geſtalten , daß ihre Träger und vor allem ihre Trägerinnen uns darin nicht fremd anmuten ,
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Die kleidung muß unſerem Schönheitsempfinden gerecht werden und wir dürfen in ihr nicht

zur Sitte werden laſſen Mode iſt Kleiderſitte —, was für unſer Empfinden unſittlich iſt.

Der geiſtige Wettlampf auf dem Gebiete der Mode wird ein Wettbewerb des Geſchmads um

die Weltgunſt ſein. Es iſt tein Grund vorhanden, uns Deutſden da von vornherein die Mög

lid teit von Erfolgen abzuſprechen . Die Entwidlung unſeres Kunſtgewerbes von jener Aus

ſtellung in Philadelphia im Jahre 1876 , für die der deutſe Vertreter das Wort „ billig und

dlecht“ prägte, bis zur bedeutſamen Stellung , die ſeine Erzeugniſſe turz vor Ausbruch des

Rrieges auf dem Weltmarkt erlangt hatten , bezeugt au für den das Gegenteil, dem die Mittel

zu dieſen Erfolgen nicht durchweg zuſagen . Aber man tann doch nicht beſtreiten , daß dieje

Erfolge durchaus nicht bloß unſerm Fleiß, der gediegenen Arbeit und der Selbſtverleugnung

des Nationalen zu verdanten waren, ſondern doch auch einem wasſenden Geſchmad , der

vielleicht nur deshalb ſo tief geſunken war, weil er ſo lange Zeit teine Gelegenheit zur Betäti- :

gung gebabt hatte. Bis zum Oreißigjährigen Rriege und für einzelne Gebiete doch auch noch

nagher, in anderen Dingen auch noch ſpäter in der Biedermeierperiode, hatte der Deutſche

auf dieſem Gebiete doch Welterfolge zu verzeichnen gehabt, und das völlige Verſagen war

eine der Folgen der völligen Verwelſchung unſerer Höfe in der Zeit des Abſolutismus. Ge

wiß iſt das Gebiet der Betleidung von allen Werttünſten das beitelſte, aber tatſächlich hat bisþer

unſere deutſche Induſtrie auch taum den Verſuch gemacht, nach bodenſtändigen Talenten

Ausſchau zu balten . Wenn ich gut unterrichtet bin, war der Fall doch nicht gar jo ſelten , daß

deutſche Kräfte in franzöſiſchen Modeateliers zu einflußreichen Stellungen gelangten . Warum

ſollte eine grundsäßliche Pflege hier nicht viele Begabungen zutage fördern , die ſich bisher

gar nicht nach dieſer Richtung betätigten , weil ein Erfolg von vornherein durch die Geſamt

verhältniffe ausgeſchloſſen war?

Von dem eingangs geſchilderten Standpuntte des Valutaausgleichs aus liegen die

Verhältniſſe bier nicht ungünſtig. Vor dem Krieg (1913) bat die deutſche Betleidungsinduſtrie

bei einer Geſamtherſtellung eines Warenwertes von fünf Milliarden für anderthalb Milliarden

ausgeführt. An Kleidern und Pußwaren ſteben bundertelf Millionen Ausfuhr gegen neun

Millionen Einfuhr. In dieſen Fällen mußte dod das Ausland , dem wir die Rohſtoffe abge

nommen hatten, dieſe doch wieder vergüten und obendrein unſere Arbeit. Gerade auf dem

Gebiete der Belleidungsinduſtrie werden , je koſtbarer die Arbeit iſt, die Koſten für das Roh

material weit hinter dem endgültigen Vertaufspreis zurüđſtehen .

Während des Krieges fekte die Bewegung, eine deutſche Mode zu ſchaffen , kräftig ein .

Das Betont Nationale derflog mit der bewußt deutſchen Stimmung der erſten Sabre, aber

es wurde ein verbindender Ausgleich zwiſchen Berlin, München und Wien erreicht, der auf

die Dauer wertvoll werden kann. 3oh bin überzeugt, daß gerade die deutſche Modeninduſtrie

am ebeſten zu einem eigenen Gerichte lommt, das auch außerhalb Deutſdlands gefallen wird ,

wenn ſie den Künſtler ſtart beranzieht . Und zwar erwarte ich hier am meiſten von der Künſt

lerin, denn hier hat das Handwert den goldenen Boden ; die Arbeiten müſſen aus dem hand

werlliden Rönnen heraus entſtehen , aus dem Gebiete der „Handarbeit“, die durch die tünſt

leriſche Phantaſie beflügelt wird . Bei der jebigen Ausſtellung im Kunſtgewerbemuſeum liegt

das Anſprechendſte in den Sutaten , in Stidereien , Spiken, Federn und Blumen, Bejäßen

oder auch im Beiwert der Frauentleidung, wie Taſchen , Schirmen und im Schmud. Daneben

jind einige Kleider mit Handſtiderei, die wohl gefallen tönnen.

Viele Künſtler wiederholen hier , was ſie in etlichen Kunſtjournalen bieten . Das iſt im

Grunde Rotottentleidung , ganz aufs Erotiſche geſtellt, eigentlich mehr ein Ausgezogenſein .

Andere arbeiten auf das Prachttleid mit erleſenen Stoffen und koſtbaren Putaten . Wichtiger

wäre es , Typen zu ſchaffen für breite Voltsichichten . Sch glaube, daß niật nur die anſtändige

deutſche Frau , ſondern die der ganzen Welt auf Kleider wartet, die in ihrem Weſen idlicht

lind fittſam ſind, dabei die Möglichkeit des individuellen Schmuds gewähren . Hier wäre dann



562 veutige Lieder von Alfred Valentin Deus

auch die Stelle, wo die weibliche Handarbeit, zumal in den verſciedenen Formen der Stiderei,

aber auch der Spißenarbeit, ſich fruchtbar betätigen könnte. Man darf wohl hoffen , daß die

Verbindung von Induſtrie und Künſtlerſchaft nach dieſer Richtung anregend wirtt . Denn es

liegt im Beſtreben der Induſtrie, zu Eypen zu gelangen , die einer Maſſenperbreitung günſtig

find ; den Künſtler aber muß es loden , die überzeugende Ausdrudsform des Verlangens einer

Zeit, ihren „ Stil" zu ſchaffen .

Deutſche LiederLieder von Alfred Valentin Heuß

m Verlag von Breittopf & Härtel in Leipzig ſind im lekten Jahre eine Reihe Lieder

befte von Alfred Valentin Heuß eridienen . Die Eitel lauten : op. 2 : „ Fünf

Lieder vom Tode“, op. 3 : „ Fünf Lieder aus dem Bauern- und Bürgerſtand “,

op. 4 : , Mädchen- und Frauenſchidſale “, op. 5 : 8wei Märchenballaden ", op . 7 : „Drei Lieder

des Glüdes“ , op. 10 : „ Prinz Rototo “ , op. 12 : „ Neue Weiſen zu Liedern von Paulus Gerhardt“,

op. 15 : „ 8wei beitere Balladen von Goethe“. Weitere Hefte find bereits angetündigt; der

Verlag beabſichtigt, in allmählicher Folge das bisher fertig vorliegende Liederſchaffen Neuß'

der Öffentlichteit zugänglich zu machen . Alle Veröffentlichungen find ſo zuſammengeſtellt,

daß ſtimmungsverwandte Dichtungen verſchiedener Digter aus verſchiedenen Seiten unter

einem Litel dereinigt ſind.

Heuß iſt den weiten Kreifen der Muſitliebhaber bisher fremd geblieben. Er iſt ein Deutid

Schweizer, der jekt 42 Jahre zählt ; er hatte frühere tompoſitoride Tätigkeit liegen laſſen ,

ſich als Mufitwiſſenſchaftler und Krititer betätigt und an ſeiner eigenen Ourbildung in Jahr

zehnten ſtiller Tätigkeit gearbeitet. Und nun legt er als Ergebniſſe ſeiner Ausbildung, als

Zeugniſſe ſeines Weſens zunächſt dieſe Liederbände vor.

Ein abſchließendes Bild iſt daraus noch nicht zu gewinnen . Er zeigt ſich in jedem Band

von einer neuen Seite ; der Vielſeitigkeit ſeiner dichteriſchen Vorwürfe entſpricht die Mannig

faltigkeit der muſitaliſchen Ausdrudsmittel; es iſt anzunehmen , daß die lange Reihe ſeiner

Liederbefte noch viele Rätſel aufgeben und es nicht leicht machen wird , eine gangbare formel,

ein Schubfach geeigneten Ausmaßes für ihn zu finden. Da dies den meiſten Muſitídriftſtellern

beſonders wichtig erſcheint, werden ſie vermutlich um die Lieder herumgeben wie Raben um

den heißen Brei. Wir werden es anders machen und dem neuen Namen möglichſt raſch von

der Hauptſeite nahe zu kommen ſuchen .

gch betone im voraus , daß die Lieder bei manchen gewiß nicht nur ihrer Titelbilder

wegen Kopfſchütteln erregen werden. Aber wie von dieſen einzelne auf den erſten Blid ge

fangennehmen und ſich einprägen , ſo wird es Gutgeſinnten wohl auch mit manchem der Lieder

ergeben .

Wir ſchlagen ſein op. 12, „Die Neuen Weiſen zu Liedern von Paulus Gerhardt " auf

und finden da zunächſt ein paar Orudſeiten mit der Überſchrift: ,, Bum Geleit“ . Vorreden

zu Liederſammlungen waren in früheren Jahrhunderten allgemein üblich. Heuß macht dieſe

alte Sitte wieder lebendig, indem er ſchreibt:

„ Es iſt mir ein inneres Bedürfnis, meine Faſſungen zu Liedern des größten deutſchen

geiſtlichen Liederdichters gerade dieſes Jahr zum Orud zu befördern . Wie taum ein zweiter

deutſcher großer Lyriter bat Gerhardt Beziehungen zu unſerer Zeit, er, der nicht nur den

Oreißigjährigen Krieg erlebte, ſondern ein echteſter, lauterſter Rämpfer für ſeine Überzeugung

war und nicht einen Schritt von dem abwich, was er als wahr ertannt hatte, darunter litt,

aber nie verzagte und auch im feſten Vertrauen an eine fittliche Weltordnung ſein Leben be
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idlog. – Die tiefſte Wirtung des heutigen furotbaren Krieges tann und muß einmal darin

beſtehen , daß Deutſøland --- und wir dürfen dies , ſo trübe es nod: cusſieht, mit aller Beſtimmt

heit boffen — ſich ſelbſt wieder in ſeinem innerſten Weſen findet und zu einer Grundlage ſeiner

ganzen Weltanſchauung gelangt, die eben dieſen innecten Weſen entſpricht. Die dwerſte

Verſchuldung Deutſchlands ſich ſelbſt und nur ſich ſelbſt gegenüber beſtand darin , daß er im

Laufe des neunzehnten Sahrhunderts und vor allem ſeiner zweiten Hälfte ſich ſelbſt untreu

wurde, nicht mehr ſeine innerſte deutſde Seele zum Ausgangspuntte feines Fühlens, Dentens

und ſeiner Handlungen nahm, jene Seele, die Deutſchland weltbürgerlich zugleich im eigent

lichſten Sinne des Wortes iſt; ſtatt deſſen ſuchte man ſie in undeutic gewordener Art zu einer

internationalen ' Währung umzuſtempeln. Wäre dies gelungen , ſo gäbe es tein wahres

Deutſchland und damit teine Weltſeele mehr, d. h. auch nicht die beſtimmte Hoffnung, daß

es in tommenden Zeiten ein derartiges , echtes Deutſchland wieder geben werde ! Wir werden

äußerlich und innerlich gezwungen ſein, wieder wirkliche Deutſche zu werden . “

„Wer das gewaltige ,Lied Mofis pon Gerhardt mit ſeinem geradezu unendlichen Odem

lieſt , ein Lied , das wie taum ein zweites gerade auf das heutige Deutſchland paßt, mit ebernen

Worten das Abtrünnigwerden von ſich ſelbſt, don ſeiner innerſten Natur geißelt, der wird ver

ſtehen , was mit obigen Worten gemeint iſt, zugleich darf er ſich dann aber auch an die Prophe

jeiung der lebten Strophe halten , idon jest ſtolz ſein Haupt erheben und feſten Glaubens wiſſen ,

daß das deutſche Volt an Schurtenſtreichen nicht zugrunde geht. Daß der Deutſche wieder

echten , Gerhardtſen Stolz lerne, den er nur dann erlangen tann , wenn er zu ſeinem innerſten

Weſen zurüdtebrt, das er nun aber auch mit bewußter Kraft durchleuchtet, das gehört zu den

innerſten Aufgaben des neuen Deutſchlands, wie ihn der Deutſche vor dem Kriege trop aller

Machtſtellung geſteigertſten wirtſchaftlichen Lebens nicht beſaß und, wie er eben nun einmal

berdaffen iſt, auch nicht beſiken konnte.“

„ Denn ſchließlic tann der Deutſche nur auf etwas Egtes ſtolz ſein. Auch der Mumien

kultus , den man mit großen deutſchen Mānnern der Vergangenheit auf allen Gebieten trieb

und der allmählich die abſurdeſten Formen annahm , tonnte ſelbſtverſtändlich keinen wahren

Stolz auflommen laſſen ; denn wenn ein Volt nicht ein gewiſſes Etwas von dem innerſten

Weſen ſeiner großen Männer in ſich lebendig fühlt, ſo artet auch die geſteigertſte Pflege zu

einem Mumientultus aus. Nie hat man größere Töne über Rant ausgeſtoßen als in den legten

Jahrzehnten , nie aber eine verwaſchenere Ethit vertreten als in der gleichen Zeit, niemals Beet

boven mehr gefeiert und ihm größere Altäre gebaut, niemals aber gemeiner, ungeiſtiger Muſit

genoffen und unbeethoveniſcher tomponiert, idon der ganzen Geſinnung nac), und vom Geiſt

wollen wir gleich gar nicht reden . Niemals iſt Goethe mehr zitiert, nie aber ungoethiſcher gelebt

worden als in dieſer Zeit, und eines ſeiner tiefſten Worte, daß ,Genießen ', d. 1. eben der Genuß

ſtandpuntt zum Prinzip erhoben , „gemein mache', iſt in einer geradezu grauenerregenden

Weiſe in Erfüllung gegangen !

Solange man derartiges ſozuſagen auf allen Gebieten nicht ertennen lernt, im Gegenteil

mit der ebenſo albernen wie undeutſchen Entſchuldigung tommt, daß es in anderen Ländern

auch nicht beſſer ausſehe, ſolange wird man einer Wiedergeburt des deutſden Geiſtes verneinend

gegenüberſtehen müſſen , es ſei denn, daß die Not beten' lehrt, d. h . die noch vorhandenen

beſten inneren Kräfte zur Entfaltung bringt. Eines müßte man aus der deutſchen Geſchichte

gelernt haben , nämlich , daß der Deutſche immer allein ſtand , und zwar auf Grund ſeiner Eigen

art, die über das Nationale einer Weltfeele zuſtrebt, welche aber nur auf Grund eines nationalen

Deutſtums in reiner Ausprägung erreicht werden kann . Wiffen wir, daß ein tommendes

gereinigtes Deutſchland eine Weltmiſfion auf Grund ſeines eigentlichen Weſens zu erfüllen

hat, die teine andere Nation erfüllen könnte, ſo muß beute als erſte Aufgabe gelten, ſich ſtolz

zu dieſem innerſten deutſen Weſen zu betennen . Und das iſt einzig möglich , wenn der Geiſt

großer, echter deutſcher Männer wieder wahrhaftig lebendig wird.“

>
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3 babe es für das einfachſte gehalten, den Sürmer- Leſern Heuß vorzuſtellen , indem

ich ihn ſelbſt ſprechen ließ. Ich meine, fie wiſſen nun , woran ſie mit dieſem Manne ſind, und

werden mit ihm Freundſchaft foließen wollen .

Leicht wird er ihnen das nicht gerade machen . Schon ſeine Vorrede zeigt, daß er eine

Perſönlichteit iſt und in ſeiner Eigenart verſtanden ſein will. Es wird oft in ſeiner Mufit anders

tommen , als man dentt. Wie um alles Gute muß man um ihn tämpfen ; man wird ihn weg

legen und wieder nach ihm greifen, man wird ihn erwerben, um ihn zu beſiken.

Aber gerade die Türmer - Lejer ſind ihm innerlich ſchon nahe. Wer ſide ſo zum innerſten

Sein und Weſen des Deutſchtums betennt , in einer Seit , wo leiſetreteride, polterbunds

duſelige, geſchäftstüchtige Demotraten auch in Wiſſenſchaft und Kunſt fic breit machen ,

um das Wohlgefallen des deutſchen Geſinnungs- und Waren - Schiebers und die Gnade des

Auslands zu erringen , - den werden die Türmer - Lejer raſch im innerſten Kerne ſeines

Wefens verſtehen .

Heuß ſteht auf dem Standpuntte, daß das rein muſitaliſche Rönnen die ſelbſtverſtänd

liche Vorausſekung künſtleriſcher Betätigung iſt und daß der Dauerwert jeder Kunſt nur

beſtimmt wird durch den menſoliden Wert der Schöpferperſönlid teiten .

Unter Rönnen verſteht er nicht nur die leicht zu erwerbende Bertrautheit mit den Mitteln

moderner Technit (jeder zwanzigjährige Konſervatoriſt, der nur einigermaßen begabt iſt, ſchreibt

jekt frijo - fröhlich -frech die ſchönſten , effettvoll tlingenden Rieſenpartituren ), ſondern die völlige

Vertrautheit mit den Stilgejeten der Kunſt, die innerliche Renntnis der Runſtwerte aller

Epochen der Vergangenheit.

Und darin nimmt es nicht leicht jemand mit ihm auf.

Die Entſ eidung über den eigentlichen ſcopferiſchen Wert hängt aber ſelbſtverſtänd

lich weder von der menſchlichen Geſinnung noch von dem Können allein ab. Hinzutommen

muß jenes rätſelhafte Etwas, um das ſich jekt wieder einmal die Leute berumſtreiten

und das man jo greifbar und doch unſagbar fühlt, wenn man einen Band Schubert oder

Mozart oder Bach oder Händel oder Beethoven zur Hand nimmt, der göttliche Funte, die

Schöpfertraft.

Es iſt ſtets müßig, deren Vorhandenſein beweiſen oder abſtreiten zu wollen. Man hat

ſie faſt allen Großen lange Seit abgeſprochen , man hat ſie vorhanden geglaubt bei den vielen

Modemännern bis 1920 und wird ſie bewundern bei tommenden Machern , deren Hohlbeit

von guten Freunden aufgebläht wird und dereinſt ins Nichts zuſammenklappt.

So ertläre mich nicht berechtigt, über die „Potenz“ oder „Impotenz“ eines Mufiters

endgültig ein öffentliches Urteil abzugeben, don dem ich zehn Liederbefte für mich durchgeſehen

habe. Eines weiß ich : So werde immer wieder zu Heuß' Liedern zurüctehren, um ſie in ihrer

oft zunächſt befremdenden Eigenart ganz zu erfaſſen ; und eine Erfahrung habe ich ſchon

gemacht: dem guten Willen, dem herzlichen Entgegentommen erſchließen ſie ſich immer

mehr und mehr und werden Freunde, die alle Liebe, die man ihnen ſchenkt, mit reinen

Freuden lohnen .

Man beginne mit den Gellert- Liedern , op. 12, die in unſeren Tagen in jedem deutſchen

Hauſe heimiſch werden ſollten ; man höre fich hinein in die ternige Rraft der Fortſchreitungen

bei den einen, in die herzliche Wärme und enige Schlichtheit bei anderen. Dann nimmt man

vielleicht die beiden Löns -Lieder (op. 4, Nr. 3 und 4 ), „Die Bufriedenen “ von Ludwig Uhland

(op. 3 , Nr. 2 ), „ Das Biel“ von Hermann Heſſe ( op. 2, Nr. 3 ), „ Dornröschen " (op . 5, Nr. 1)

por, findet den Weg zu den erſten beiden Liedern von op. 7, zu Goethes ,Spröder“ und „Be

tehrter“ (in op. 10 ) und bahnt ihn ſich weiter zu den anderen Liedern.

Die deutſd gebliebenen Deutſden müſſen fich der Heuf'iden Lieder be

ſonders annehmen. Man lann es ja jeden Tag am eigenen Leibe erfahren, daß man fidy

durch Deutſchtum dort, wo in Deutſchland jekt Macht geübt wird, in Regierung und Preſſe,

>
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mißliebig magt. Auch Heuß wird von dieſen Seiten wenn nicht betämpft, ſo totgeſ wiegen

werden . Aber hoffentlich iſt die Bahl derer, die deutſch empfinden , immerhin noch groß genug,

um die Rünſtler, die im Deutſctum wurzeln und nicht aus Gefdäftstlugheit ihre Geſinnung um

gehoſt baben, über Waffer zu halten ! Georg Göhler

Der Chorgeſang in unſerer Zeit

6s iſt ein häufiger Fehler unſerer tunſtgeſchichtlichen Betrachtungsweiſe, die fünſt

leriſche Entwidlung lediglich aus den Vorausſegungen und forderungen der Kunſt

ſelbſt ertlären zu wollen. Damit ſie zu wahrhafter Wirkung gelange, muß die

Kunſt ein Stüd Leben werden, mit dem Leben verwachſen . Dann aber tommt es von ſelbſt

dahin , daß dieſes Leben an die Kunſt Forderungen ſtellt, durch dieſe Nachfrage das Angebot

beeinflußt, ja unter Umſtänden ſogar auf die innere Geſtalt beſtimmend wirkt . Ein beſonders

lehrreiches Beiſpiel dieſer Wechſelwirtung zwiſchen Leben und Kunſt bietet der Chorgeſang.

Vielfac wird aller mebrſtimmige Gejang als Chorgeſang aufgefaßt. Da ſich mit dem

Worte Chor die Vorſtellung von einer beträchtlichen Sängerzahl derbindet , iſt das falſch . Dic

ganze kunſtmäßige mittelalterliche Kirchenmuſil war polyphon , d . i. mebrſtimmig. Aber auch

ſoweit ſie reine Gefangsmuſit war und nicht, wie die neueſte Forſdung ziemlich ſicher bewieſen

hat, zu einem Teil auf inſtrumentale Mitwirkung rechnete, war ſie nur in geringem Maße

das, was wir heute unter Chormuſit begreifen. Selbſt die weltberühmte Sirtiniſche Kapelle

der rõinijden Papſte , mit deren Namen die große Überlieferung des unbegleiteten mehr

ſtimmigen Kirchengeſanges eng vertnüpft iſt, bat immer nur über eine ſo beſchränkte Rahl

von Mitgliedern verfügt, daß die Belegung der einzelnen Stimmen mit der Art unſerer heutigen

Chöre nicht derglichen werben tann . Der weltliche mehrſtimmige kunſtgeſang vollends, 3. B.

die feinen Madrigale oder die tunſtvollen Bearbeitungen der Boltslieder, waren im Grunde

immer eine Art von Rammermuſit. Sumeiſt war jede Stimme ſogar nur einfach befekt. Das

hat natürlich die Art der mebrſtimmigen Bearbeitung ſehr beeinflußt; bei ſtarten Stimm

bejekungen hätte man niemals eine ſolche Kunſtfertigkeit vorausſeßen dürfen, wie ſie dieſe

Gefänge erheiſchen .

Anders entwidelten ſich die Verhältniſſe im proteſtantiſchen Deutſchland. Als Luther

den Geſang in der Landesſprache zum offiziellen Kirchengeſang erhob, dachte auch er zunächſt

nicht an einen einſtimmigen Gemeindegejang. Auch ſeine eigenen Choräle erigienen zunächſt

in tunſtvollen mehrſtimmigen Sägen, die einen geſchulten Kirchenchor vorausſekten. Aber

der Geiſt dieſes neuen Chorgeſangs war ein anderer. Die Choralmelodien betamen die Be

deutung von Voltsliedern , ſie wurden zu einem heiligen Beſitz der Gläubigen, denen ihr

Gejang eine weſentliche Mitbetätigung am Gottesdienſte war. Das hatte die rein muſikaliſche

Wirkung, daß die eigentliche Melodie nun durchweg in die Oberſtimme verlegt wurde, während

fie früher meiſtens dom Tenor, der davon ja ſogar ſeinen Namen hatte, geſungen worden

war und die anderen Stimmen (nach Luthers Ausdruc ) „ ringsumber ſpielten und ſprangen ".

Wollten ſich jest bei einer mehrſtimmigen Bearbeitung die anderen Stimmen gegen die von

der Gemeinde mitgeſungene Oberſtimme behaupten, ſo mußten fie natürlich ſtarter befekt

werden . Andererſeits brachte es die ganze Natur des evangeliſchen Gottesdienſtes mit fich,

daß auch der Kirchengejang aus einem Vorrechte einzelner — in der tatholiſchen Kirche gehört

der Chorſänger unter die niederen Weiben - zu einer Gemeindeangelegenheit wurde. Man-

tann ſich leicht vorſtellen , daß ſich die ſtimmbegabten Gemeindemitglieder mit Freuden zu

den ihrem Stimmcaratter entſprechenden Geſangsleiſtungen berandrängten . Und wenn

auch aus alter Überlieferung der eigentliche Kirchenchor einen mehr geſchloſſenen , berufs
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mäßigen " Charatter behielt, ſo waren dod, dieſe außenſtehenden adjutores, d . i. Helfer, für

alle größeren Choraufführungen ſehr willkommen . Gerade in der evangeliſchen Kirchenmuſit

erfuhr nun der Chorgeſang eine immer bedeutſamere Ausgeſtaltung, nicht nur in den tunſt

reichen Choralbearbeitungen , ſondern vor allem auch in den Chören der Kantaten und Paſſionen.

Natürlich aber hat unſer Job . Seb . Bach bei der Schöpfung ſeiner gewaltigen Rantatenchöre

niemals an jene rieſigen Chorſcharen denken können , die heute für derartige Aufführungen

aufgeboten werden . Dazu waren ja ſchon die geſamten Verhältniſſe viel zu tein , unſere

damaligen deutſden Städte hatten eine viel zu beſcheidene Einwohnerzahl.

Neben dieſer Entwidlung in der Kirche gingen einige andere bedeutſame Strömungen

her. Durch das Elend des Dreißigjährigen Krieges war der vordem ſo blühende Garten des

deutſchen Volksliedes verwüſtet worden. Er iſt in der früheren Art nicht wieder zum Blüben

getommen . Aber in der fredlichen inneren Not und der Rargheit aller äußeren Verhältniffe

wurde gerade die Muſit den Deutſchen ein dringlicheres Lebensbedürfnis als je zuvor . Sie

bot auch das billigſte Mittel einer feinen Geſellig teit. Für die gebildeten Kreiſe entwidelte

ſich dieſe als eine Art von Kammermuſit, die die dentbar verifiedenartigſte Suſammenfeßung

von Geſangs- und Inſtrumentalſtimmen aufwies. Schlimmer war die Lage für das Volt,

ihm mußte gewiſſermaßen erſt ein neues Lied geſchaffen werden , was um po dwieriger war ,

als die deutſche Lyrik auf lange Zeit gerade für den echten Vollston völlig verſagte. Am ebeſten

befriedigte auch hier das geiſtliche Lied, das ja wohl auch der gedrüdten , vielfach in den Pietismus

flüchtenden Seelenſtimmung entgegentam . Aber es hat auch in geiſtlichen Kreiſen -- man

dente an den Hamburger Riſt - niemals an Männern gefehlt, die ein volkstümliches weltliches

Lied auch aus erzieheriſchen Gründen erſtrebten . Um die Mitte des 18. Jahrhunderts ſaben

fid, dieſe Bemühungen von Erfolg getrönt; es erwuchs ihnen auch im Singſpiel eine ſtarte

Hilfe, denn immer iſt die Bühne das beſte Mittel zur raſchen Verbreitung neuer Lieder geweſen .

Wohl hatte dieſe Lied tompoſition zunächſt das häusliche Singen im Auge, dachte alſo

an das inſtrumental begleitete Lied. Aber man betonte doch bald grundſäklich , daß die Singº

ſtimme für ſich allein beſtehen müßte und ertannte als Vorbedingung für ein wirkliches Voltslied

die Singmöglidteit im Freien , wo eine inſtrumentale Begleitung nicht zur Verfügung ſtand.

Da wäre es nun mertwürdig geweſen, wenn man nicht auf die Mehrſtimmigkeit getommen

wäre. Das ſtudentiſche Singen und ſonſtige geſellige Veranſtaltungen , ã. B. die Freimaurer

figungen , brachten auch ihrerſeits ähnlich gerichtete Bedürfniſſe.

Inzwiſchen erwuchſen neue Anregungen von großer Fruchtbarkeit. England war immer

eine beſonders günſtige Pflegeſtätte des mehrſtimmigen Geſangs geweſen. Händel hatte dieſe

günſtigen Vorbedingungen in großartigſter Weiſe fruchtbar gemacht für ſeine Oratorien . Dieſe

rechneten mit Chormaſſen , wie man ſie bis dahin in Deutſchland gar nicht getannt hatte. Der

Ruf der Händelſchen Werte mußte natürlich auch in Deutſchland den Wunſch weden, ſie zu

öffentlichen Aufführungen zu bringen. Aber erſt als der allbeliebte Haydn ſo ganz aus der

deutſchen Seele beraus ſeine beiden Oratorien , „Die Schöpfung “ und „Die Jahreszeiten “,

identte, ward der Wunſo zum feſten Willen , der ſich den Erfüllungsweg bahnte. Da man

teine Chöre hatte, die ſo große Aufgaben bewältigen lonnten , mußten ſie eben geſ@ affen

werden. Allerdings war auch die Beit eine andere geworden. Es iſt ſehr bezeichnend , daß

die erſte derartige Gründung, die der Berliner Singatademie , ins Jahr 1790 fiel . Die gran

zöſiſche Revolution batte auch in Deutſchland das Selbſtbewußtſein des Bürgertums und

ſeine Unternehmungsluſt außerordentlich geſteigert. In dem halben Jahrhundert, ſeitdem

die Oratorien Händels vorlagen , hatte man abgewartet, ob nicht der Hof fie dem Volte dar

bieten würde, wie es ja mit der Oper der Fall war. gebt griff das Bürgertum zur Selbſthilfe.

Die deutſchen Städte waren damals noch ſo klein, daß nur einige wenige imſtande waren,

aus eigenen Mitteln dieſe zahlreichen Muſitträfte aufzubringen. Es gibt uns zu denten , daß

in der Seit des tiefſten nationalen Drudes ( 1810) zum erſtenmal der Gedante verwirtlicht
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wurde, duro guſammenlegen der Kräfte zahlreicher benachbarter Orte ſich für dieſe großen

Aufgaben ſtart genug zu machen. Man wollte eben umjeden Preis die Erhebung und Stärtung

durch die kunſt. Die ſogenannten „ Mufitfefte “ ſind dann in den nächſten Jahrzehnten zu

einer ſtändigen , ſehr wichtigen Erſcheinung unſeres Muſitlebens geworden. Sie haben ſich

in einigen Nachzüglern bis auf unſere Tage erhalten , erfüllen aber nicht mehr oder noch nicht

wieder eine ſo bedeutende Aufgabe wie früher.

Im Dezember 1808 gründete Goethes Berliner Freund Belter die „ Liedertafel".

Das war äußerlich eine Abzweigung aus der Singatademie zu geſelligen Sweden . Die Männer

wollten ſich zu Irunt und Geſpräch vereinen und derſdönten fid die Tafel durch gemeinſamen

Liedgefang. Dieſes Singen im vierſtimmigen Männerchor ohne Begleitung hat vereinzelte

Vorläufer, die aus ähnlichen Geburtsſtätten hervorgegangen waren. Aber die Tatſache, daß

foon 1810 in der Schweiz aus ganz anderen, voltserzieheriſchen Abſichten durch Nägeli einc

ganz ſyſtematiſche Pflege des Männerchors angebahnt wurde, zeigt uns, daß, wenn auch im

Norden zunächſt unbewußt, doch andere Triebträfte bier am Werte waren.

Man mag fich das Vereins- und Trintbedürfnis der deutſchen Männer noch so groß

vorſtellen , das Männerchorweſen hätte niemals die Ausdehnung und Bedeutung erlangen

tönnen , wenn es nicht tiefere Bedürfniſſe erfüllt hätte. Der Sieg der Kunſtgattung wurde

entſchieden durch Karl Maria von Webers ſechs Chöre aus Körners „Leier und Schwert“.

Sn ihnen glühte die Vaterlandsliebe, die in den Freiheitstriegen emporgelodert war, und

die jeßt in der Zeit der anhebenden Reaktion ſyſtematiſch erſtidt werden ſollte. Es iſt die

ungebeure Bedeutung des deutſchen Männergeſanges geweſen , daß er nun jahrzehntelang

die politiſche Aufgabe erfüllte, das Deutſchbewußtſein, die Freude am deutſchen Weſen und

die Sehnſucht nach deutſcher Größe wachzuhalten . Darin liegt auch die große Bedeutung

der zu Rieſenmaßen ſich auswachſenden „ Sängerfeſte“, bei denen Tauſende deutſøer Männer

in der einen gleichen Geſinnung zuſammengeführt wurden . Und die gewaltigen Sångerbünde

muß man eben ſo gut wie als künſtleriſche als politiſde Organiſationen würdigen , ſie haben

por allem für die Erhaltung des Deutſchbewußtſeins im Auslande Außerordentliches gewirtt.

Über die rein tünſtleriſche Entwidlung des Männerchorgeſanges ſoll hier nicht viel

geſagt werden . Sie war am erfreulichſten dort, wo ſie ſich nicht in den tünſtleriſchen Abſichten

verſtieg, ſondern aus der urſprünglichen Geſinnung beraus ſich an die einfachen Formen des

poltstümlichen Liedgefanges hielt.

roo jei daran erinnert, daß dieſes Männerchorlied ſeinerſeits nun wieder die Anregung

gab zu einer ähnlich gehaltenen Gattung für gemiſchte Stimmen . Man tann dieſe Entwidlung

fogar äußerlich nachweiſen , indem die erſten derartigen gemiſchten Chöre für Gelegenheitsfeſte

entſtanden, bei denen die Berliner Liedertafel Damen hinzugezogen hatte. Da der „ gemiſchte

Chor " in der ganzen übrigen Muſitliteratur eine Fülle der herrlichſten und größten Aufgaben

hat, iſt es leicht ertlärlid , daß dieſer Seitentrieb niemals zu großer Bedeutung gelangt iſt,

jumal er ja auch böchſtens aus derhältnismäßig ſeltenen geſelligen Veranſtaltungen Nahrung

erhielt, während der Antrieb aus dem politiſchen Leben wegfiel.

Und nun wollen wir die Beurteilung der einzelnen Leiſtungen beiſeite laſſen und aus

der Darlegung der geſchichtlichen Entwidlung und der in ihr erwachſenen Kunſtformen einen

Überblid darüber gewinnen , was der Chorgeſang für die heutige Beit zu leiſten imſtande iſt.

Unſere Zeit erinnert ja in mancher Hinficht an die Jahrzehnte nach dem Oreißigjährigen Kriege

und die Jahre nach dem Zuſammenbruch bei gena. Es ſei vorausgeſchidt, daß unſere Sänger

bûnde, in denen die Männerchorvereinigungen zuſammengeſchloſſen ſind, ſeit dem Kriege

einen ungebeuren Zuwachs erhalten haben . Für den national gerichteten Deutſchen Sänger

bund“ nimmt man ſchon jeßt ein Anwachſen der Mitgliederzahl auf 250 000 an , alſo wohl

60 000 mebr gegen die letten Sählungen vor dem Kriege. Bei den ſozialdemotratiſchen Ver

bänden dürfte es ähnlich ſein , denn die Neigung zum Chorgeſang iſt duro die Erfahrungen

.
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im gelde außerordentlich gewasſen . Nun wage ich zwar die Hoffnung nigt zu begen, daß

die Not unſerer Seit die oben gekennzeichneten politiſden Gegenfäße überbrüden wird. Diel

leicht das bei tluger Führung wenigſtens an treinen Orten erreicht werden könnte , daß die

politiſchen Gegenfäße im Beſtreben , große Lünſtleriſche Aufgaben zu meiſtern , überwunden

würden . Doch iſt die Hoffnung nur gering . Dagegen müßte allerdings erreicht werden, das

die atademiſchen Rreiſe ſich nicht in dem auffälligen Maße wie bisher den in den Sängerbünden

vereinigten Männerchören fernhielten. Hier wäre die ſdönſte Gelegenheit zum Ausgleich

mander ſozialen Gegenfäße. Aber mögen nun auch die einzelnen Gruppen getrennt mar

( chieren , ſie werden doch alle bei eifriger Pflege des deutſchen Liedes dem Deutſctum dienen.

3 tann mir nicht vorſtellen , daß die Arbeitergeſangvereine viel vom Internationalismus

ſingen. Der Deutſchgedante wird auch geſtärkt, wenn von deutſcher Natur, deutſøer Art ſich

zu freuen , deutſcer Liebe geſungen wird.

Von gar nicht abzuſchäkender Bedeutung müßte diefer deutide Chorgeſang in den

abgetrennten oder durch die Belekung gefährdeten Landesteilen werden . Hunderte von Liedern

ſingen vom deutſden Rhein.

Die Seiten haben fic geändert, die Frauen nehmen heute im öffentlichen Leben eine

andere Stellung ein als früher. Auch die öffentliche Geſelligkeit wird dadurch beeinflußt

werden. So erwächſt jeßt dem einfachen Liede für gemiſchten Chor die Lebensmöglichkeit

und die Lebensaufgabe, die vor einem Jahrhundert dem Männerchorgeſang Blüte und Be

deutung brachten.

Bu dieſer hoben politiſden Bedeutung kommt die ethiſche und tunſtſoziale. Unſer

Staat iſt arm geworden. Wir tönnen noch gar nicht abſehen , zu welcher Sparſamkeit in allen

kulturellen Dingen ſchon eine baldige Bulunft uns zwingen wird. Da tritt die Muſit als billige

Kunſt ein , an erſter Stelle der Chorgeſang.

Aus dem gleichen Grunde gewinnt das mehrſtimmige Singen der früheren Zeit erneute

Bedeutung. Wir müſſen es wieder in unſer Haus einführen . Eine feine tammermuſitaliſde

Liedkunſt wird unſerer nach neuen Formen ſuchenden häuslichen Geſelligteit eine längſt nicht

mehr getannte Schönheit verleihen .

Endlich ſteht hier auch als Kunſtwert größten Formates das gewaltige, aus dem Ora

torium herausgewachſene Chorwert. So habe icon por Jahren im Sürmer darauf hingewieſen ,

daß wir in dieſem das eigentliche „ Kunſtwert der Behntauſend “ zu erbliden haben . Für die

Rieſenhalle des Großen Schauſpielhauſes in Berlin wäre es die gegebene Aufgabe. Gerade

zu dieſer Stunde find viele Beſtrebungen im Gange, ſogenannte Boltsopern zu ſchaffen. Es

wird niemals gelingen , wirtlich gute Opernvorſtellungen zu billigen Preiſen herauszubringen,

da hier die Raumſchwierigkeiten entſcheidend mitſprechen. Das große Chorwert hat, davon

abgeſehen , den unſchäßbaren Vorteil, daß es Hunderte von Menjgen zur Mitwirkung an

der Erſtellung des Kunſtwertes aufruft , und damit dieſen und ihrem Lebenstreiſe die jegens

reiche Wirkung einer ernſten fünſtleriſchen Tätigkeit zuführt, Karl Stord
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.

nnerer Aufbau !“ Auch eines jener Worte, die urſprünglich einen guten

Sinn gehabt haben, aber ſo andauernd geſchwungen werden, daß

ſie für den Schreibenden zur leeren Formel, für den Leſenden zum

Etel werden . Er iſt ganz ſicher notwendig, aber – nicht ohne Gründe

wirft Paul Henſel in den „ Süddeutſchen Monatsbeften “ dicſe Frage auf - : iſt

jekt ſoon die Zeit gelommen, an den inneren Aufbau zu denten und ſind die

Vorbedingungen vorhanden, die allein ihn ermöglichen können ? Nach beiden

Richtungen glaubt der Verfaſſer mit einem Nein antworten zu müſſen . „ Was

beute unter dieſer Formel fich verbirgt, iſt doch nur eine Fortſetung des Weges,

den wir leider hinter der Front während des Rrieges betreten haben. Wir ſucten

beſtimmte techniſche Schwierigteiten durch beſtimmte organiſatoriſche Maßnahmen

zu beheben, Kriegsgeſellſchaften wurden gegründet, wirtſchaftliche Ämter ein

gerichtet, und darüber wurde das Eigentliche und Weſentliche mehr und mehr

aus den Augen verloren , nämlich dem deutſchen Volte, und zwar jedem einzelnen

in demſelben, immer wieder in die Seele zu ſchieben , daß es ſich hier um einen

Kampf um Sein und Nigtſein handle ; man blieb auf der vorlegten Stufe

ſleben , man organiſierte den ſozialen Rörper, man organiſierte nit

die individuelle Seele. Eine alte Freundin von mir pflegte zu ſagen , daß

ſie es immer für wahr gefunden habe, daß jeder im Leben das betäme, was er

ſich wirklich wünſce. So iſt es auch in dieſem Kriege geweſen : unſere Feinde

baben von nichts als dem Siege geſprochen , ſie haben den Sieg betommen, wir

haben von nichts als Frieden geſprochen , und wir haben den Frieden betommen .

Und zwar den Frieden , genau wie wir ibn gewollt haben , nämlich als Verſtändi

gungsfrieden , denn es läßt ſich nicht leugnen , daß wir in Verſailles von den Friedens

bedingungen derſtändigt worden ſind. Demgegenüber kommt es wenig in Be

tracht, daß inhaltlich die Friedensbedingungen vielleicht nicht ganz ſo ausgefallen

ſind, wie man es ſich in Untenntnis der wirklichen Sachlage vorgeſtellt hatte, die

Situation als Ganzes entſpricht durchaus dem , was bei der Art unſerer inneren
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Organiſation zu ermöglichen war . Sie war eben teine innerſte Organiſation

geweſen .

Wir müſſen uns hüten, denſelben Fehler noch einmal zu machen. An den

inneren Aufbau zu gehen , ohne den innerſten zu berüdſidtigen . Und da entſteht

nun die Frage, wie dieſer innerſte Aufbau zu geſchehen hat und ob die Vor

bedingungen bereits vorhanden ſind, ihn in Angriff zu nehmen.

Es wird gut ſein , daß wir uns hier hiſtoriſch orientieren und die nächſten

Parallelen , die ſich uns darbieten, ſind das Verhalten Preußens 1806—13 und

das der Franzoſen von 1870—1914 . Die Analogie mit dem Preußen von 1806

iſt unzutreffend. So lower getroffen auch der preußiſche Staat auf militäriſchem

Gebiete durch das überlegene Genie Napoleons war, ſo waren doch die ſtaatlichen

Gefüge unverändert geblieben und es fonnte, weil dieſe ſtaatliche Struttur ſelbſt

verſtändlich weiter funktionierte, fofort unter den größten Geſichtspuntten mit

dem innerſten Aufbau begonnen werden . Das berühmte Manifeſt Friedrich Wil-

helms III. über die Errichtung der Univerſität Berlin, Fichtes Reden an die deutſche

Nation, die Wirtſamteit von Steffens und Schleiermacher ſind Daten , an die

nur erinnert zu werden braucht. Dieſe Männer hatten es nicht leicht, nan mag

bei Marwik nachleſen , welche Widerſtände von höchſt ehrenbafter Seite ſich ihnen

entgegenſtellten --- von den franzöſiſch Geſinnten ganz zu ſchweigen , aber die

Arbeit konnte in Angriff genommen werden , weil es ſich nur darum bandelte,

einen neuen Geiſt in die alten Formen einzufügen, und dieſe Formen erwieſen

jich träftig genug, um den Geiſt ertragen zu können , ohne zu zerſpringen .

Wir ſtehen heute erheblich ungünſtiger .Wirhaben,wie die Franzoſen 1870,,

im Angeſicht des Feindes unſere bisherige Staatsverfaſſung geändert, alle Kräfte,

die das Preußen von 1806—13 einheitlich zuſammenfaſſen konnte, ſind gegen

einander entfeſſelt worden, und die Aufgabe, neue Organiſationen zu ſchaffen

unter dem Drud einer faſt übermenſchlichen Belaſtung durch die Gegner, iſt

kaum beginnenden ſtaatlichen Neubildungen geſtellt worden , die es auch ſchon

unter normalen Verhältniffen ſchwer genug gehabt haben würden, ſich durch

zuſeßen . Dies alles weiſt auf das Beiſpiel von 1870 hin . Aber dies Beiſpiel iſt an

einem ſehr weſentlichen Puntte von unſerer Lage abweichend. Die neue franzöſiſche

Regierung eines Gambetta und Thiers hatte ſich als das „gouvernement de la

défense nationale eingeführt; mit unerhörter Energie hatte ſich namentlich Gam

betta auf die Reorganiſation des Heeres geworfen, immer neue Armeen batte

er aus dem Boden geſtampft, und wenn auch ſeine Rieſenanſtrengungen, Frank

reich zum Siege zu führen, nicht geglüdt waren , ſo ſtand es doch beim Friedens

i luſſe militäriſo furchtbarer da , als nach der Schlacht von Sedan . Das machte

jich beim Friedensídluß geltend. Bei uns war die Repolution entſchieden mehr

ſozial als national orientiert. Sie war antimilitariſtiſch, ibr erſtes Beſtreben

war, das Heer zu demobiliſieren ; damit daß die Waffen ins Bolt tamen ,

hörten wir auf, ein Volt in Waffen zu ſein. Der große nationale Elan , der

Frantreich über die Kataſtrophe von 1870 hinwegbalf, iſt bei uns nicht vorhanden ,

die neuen Formen tönnen nicht von dem früheren Geiſt Beſtand und Kräftigung

crwarten .
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Denn das muß ausgeſprochen werden : es iſt in unſerm Volt als ſolchem

von irgendwelcher nationalen Ergriffenheit über die Schmach des Friedens, über

das Los der den Feinden überlaſſenen deutſchen Brüder in Oft und Weſt teine

Rede, jedenfalls wird niemand, der die gedankenloſe und oft rohe Genußſucht

unſeres Voltes in dieſer Zeit mit angeſehen hat, ſich über den Tatbeſtand irgend

welche Illuſionen machen können. Es kommt dazu, daß viele auf die brennende

nationale Wunde irgend ein Troſtpfläſterchen zu kleben dermögen . Weſtpreußen

und Pojen ſind verloren, aber das Dreitlaſſenwahlrecht bat aufgehört, unſere

Weltſtellung iſt dahin, aber wir ſind eine Republit, der deutſche Name iſt verachtet

in der Welt, aber das proteſtantiſche Kaiſertum ſind wir los, perſönliche Freiheit

und Eigentum ſind dauernd gefährdet, aber das Frauenſtimmrecht iſt durchgeſett.

Wo ſollen , bei ſolcher Sachlage, die Möglichkeiten für den innerſten Aufbau

herkommen ? Ich ſehe hier nur eine, aber auf dieſe glaube ich nach allgemeinen

pſychologiſchen Geſeken bauen zu tönnen, ſie liegt in den Wirkungen , die der

Friede mit Notwendigkeit auslöſen muß. Es läßt ſich nicht leugnen , daß in ge

wiſſer Hinſicht dieſer Friede auch pſychologiſch als ein Meiſterſtüd betrachtet werden

tann . Man möchte an die Suziebung eines tüchtigen Piychologen zu den Entente

beratungen glauben . Jedenfalls iſt der Saß, daß über ein gewiſſes Maß Schmerzen

und Qualen nicht mehr empfunden werden, hier mit vollendeter Meiſterſchaft

angewendet worden. Da uns einfach alles genommen wurde, ſo konnte die ganze

ungebeure Summe der Erniedrigung und der Schmach von dem Verſuchstier

gar nicht mehr wahrgenommen werden , die ſchmählichſten Bedingungen wurden

mit ſtumpfer Gleichgültigkeit hingenommen , es war eben zuviel. Es iſt gar nicht

unmöglich, daß, wenn uns weniger zugemutet worden wäre, ein Aufflammen

des nationalen Ehrgefühles trok aller ungünſtigen Bedingungen erfolgt wäre,

das nun unter dem Übermaß ausblieb. Bis hierhin war die pſychologiſche In

ſtradierung ganz meiſterhaft, und was ihr vielleicht an Humanität abging, erfekte

ſie durch eine genaue Renntnis der menſchlichen Seele. Aber aus dieſer Stumpf

heit des Nurpaſſiven -Hinnehmens, die das übermäßig gehäufte Web nicht mehr

als Weh zu empfinden vermag , erwacht die Seele zum atuten Schmerzgefühl

oder ſie geht in dieſer Stumpfheit zugrunde. Dies iſt in der Tat die einzig mögliche

Alternative: entweder es iſt mit dem deutſchen Volte zu Ende, dann kann auch

von innerem Aufbau nicht die Rede ſein, dann geht der Berſekungsprozeß, in demi

wir leben , dem Code entgegen , oder aber wir erwachen zum ungebeuren

Schmerz über alles , was wir verloren haben und alles , was an uns

geſündigt worden iſt , dann iſt dies der Anfang zum innerſten Aufbau,

ein Anfang, der freilich zunächſt ausſeben wird wie eine ungebeure Verzweiflung.

Es gibt Krankheiten , bei denen es Tod bringt, wenn man dem Kranten ſeinen

Wunſch, dlafen zu dürfen, erfüllt, jeder, dem die gutunft des deutſden

Voltes am Herzen liegt , muß fich heute läſtig und verhaßt machen,

indem er das tiefe Rubebedürfnis unſeres Voltes, ſo erklärlich nac allem,

was es durchgemacht hat, nicht zuläßt und es am Einícolafen bindert. Es

tann ſein, daß der Krantę wütend um ſich ſolágt und die läſtigen Mabner aus

der Welt zu ſchaffen ſucht, es tann ſein, daß irgend ein entlegener Paragraph
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-

des großen Friedenswertes die Auslieferung ſolcher Friedensſtörer mit den andern

Friedensſtörern, die Deutſchland zu retten ſuchten , verlangt - es würde dies

ein neuer Beweis für die pſychologiſche Meiſterſchaft unſerer Sieger ſein , die

Aufgabe bleibt doch beſtehen , denn ſie iſt die erſte Vorbedingung des innerſten

Aufbaus."
* *

„Es gibt“, ſchreibt der Münchener Kriminalpſychologe Hans von Hentig in

ſeinen viel zu wenig beachteten, heute noch leſenswerten „ Aufſäken zur Deutſchen

Revolution " (Berlin , Julius Springer, 1919) „ nur zwei große Gefühlstomplere,

die den Menſchen über ſich ſelbſt hinausbeben und deshalb ſtaatenbildend ſind: das

nationale und das religiöſe Gefühl. Mit allen anderen Erregungen tann man

Deutſche gegen Deutſche beken, eine Revolution machen , die friedlich, tiefgreifend,

aber ohne Zerſtörung ( im Oktober) ſchon einmal gemacht war, ein ganzes Volt

kann man damit nicht in höchſter Not retten .

Unſere Regierung hat furcht vor dieſen Gefühlen ; ſie vertraut mehr darauf,

daß die Arbeiterſchaft der Entente aus ,Solidarität' unſere hundert Milliarden

in Gold ablehnen wird, als daß es ihr gelingen könnte, Sozialismus und einen

ſtarten nationalen Geiſt zu vereinen.

Wir ſind gegenwärtig überhaupt tein Staat; wir haben Miniſter, aber teine

Regierung, wir reden nur von Rechten , ſtatt von Pflichten . Wir waren innerlich

Stlaven , ehe die Entente uns dazu machte, weil wir alle kommandieren und teiner

gehorchen wollte, 3d ſelbſt tenne die pſychiſchen Wurzeln des ſozialiſtiſchen Ge

dantens zu genau, um dieſe großartige Utopie nicht zu bewundern . Daß der

Sozialismus aber Menſchen ſo unmännlich und zugleich ſo unſozial machen tönnte,

babe ich nie geglaubt. Er hat die Schuld, wenn unſere Generation ſo unmütterlich

iſt, daß ſie es wagt, ihr eigenes jämmerliches Leben mit der erſtidenden

Belaſtung ihrer Rinder retten zu wollen. So weiß, wenn auch den meiſten

Menſchen dafür das Gefühl zu fehlen ſcheint, wie die Geſchichte über dieſe Epiſode

urteilen wird -- tampflos fahren wir unſere rieſige grau -ſtählerne Flotte zum

Gegner hinüber, mit Geſchwät derhandeln wir das Lebensglüd unſerer Rinder

gegen unſer bißchen Sicherheit ...

Eine Welle der Panit þat wie im November Deutiqland durchflutet und

alles mit ſich geriſſen : die ſogenannte Regierung, die Nationalverſammlung, die

Preſſe und die Mehrheit der Bevölkerung. Unter der Flagge der Klugheit

iſt Unſinniges, Kurzſichtiges geſchehen , und die Zeit wird kommen , ſie iſt

nabe, wo Preffe und Bevölterung dieſen Tag verflucen und wieder einmal nach

dem Schuldigen ſuchen werden . Von Frankfurt ging der erſte Sammerſchrei

aus, in Berlin wurde er aufgenommen , in Köln wiederholt. Schon waren die

franzöſiſden Autotolonnen angelurbelt, die Kavallerie ſtand abgeſeſſen neben

den Pferden , die Geſchüße waren eingerichtet, ſo telegraphierte der Berichterſtatter

der Voffiſchen Zeitung vor der Unterzeichnung. Ein engliſches Luftſdiff treuzte

über der Nordſee, und in dem Blatte der regierenden Münchner Sozialiſten frieb,

wie man nicht anders annehmen tann, eine Frau : , Die Sieger würden ibre forde

rungen unter allen Umſtänden durcſeken und wir hätten zu allen Laſten und
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Opfern , die ihr Wille uns auferlegt, auch noch die des Unterhalts ihrer Truppen

zu tragen . Wir waren in Haus und Hof ihrer Gewalt ohnmächtig ausgeliefert,

nichts wäre unſer eigen mehr, nicht einmal das Sorgentiſſen , auf dem wir nach

getaner gronarbeit den Mühen des kommenden Tages entgegenträumten. Für

die Hiſtoriter und Pſychopathologen , die in einem Menſchenalter die Geſchichte

unſerer Zeit ſchreiben werden, ſoll dieſer Saß der Vergeſſenheit entriſſen ſein .

.. Deutſchland, ſeiner Tyrannen frei, ſollte, unterſtükt von der brüderlichen

Sympathie der Weltarbeiterſchaft, neuen beſſeren Tagen entgegengehen ...

Statt all der Verheißungen kam der Friede, in dem ein verhungerndes

Volt 140 000 Milchtühe abgibt, ſich ſeine eigene Verruchtheit atteſtiert und mit

dem Siegel der deutſchen Republit verſieht, ſeine Führer ausliefert. Liebinecht

iſt in der wilden Erbitterung des Bürgertrieges ums Leben getommen . Hätte

er uns mit all ſeinen fehlgehenden gdealismen in einem großen Kampfe um unſere

Unabhängigkeit geführt, nie wäre, glaube ich, der jekt glüdlich überwundene

Militarismus ſo unſolidariſch geweſen, ihn an die Landesfeinde auszuliefern .

Wer bisher in der Novemberrevolution eine Torheit, aber eine entſchloſſene

und heroiſche Corbeit fah, muß verſtummen . Wir waren nur revolutionär

gegen die eigenen, teils ausgebluteten , teils fett und feige gewordenen höheren

Klaſſen , gegen ſchwache Fürſten und alte, tlapprige Beamte . Wir waren für

Freiheit und Gleichheit zu ſterben entſchloſſen , ſolange es bequem und leidt

und ungefährlich war . Dem Starten gegenüber , der mit Tants,

Bombengeſchwadern und rüdſichtsloſer Waffenanwendung tommt,

erkennen wir den Militarismus und den Kapitalismus feierlich und

ſdriftlich an. Aus Klugheit, ſagen wir, müſſen wir den Frieden unterſcreiben .

Aber nur mit den franzöſiſchen , engliſchen und ameritaniſchen Kapi

taliſten, nicht den deutſchen Unterdrüdern '.

Der Augenblic tommt, in dem das Aufnahmebedürfnis der Maſſen für

Verſprechungen, Phantaſieſtaaten und futuriſtiſche Politit geſtillt iſt, und ſie mit

elementarer Wucht Erfüllung um jeden Preis verlangen , ſelbſt wenn das Niveau

der Forderungen tief unter das Maß revolutionärer Theorie geſenkt werden ſollte.

Der herrlichſte Butunftsſtaat wird treulos gegen ein wirtliches Pfund

Soweinelomalz abgegeben.

Als dieſe Revolution ausbrach, tonnte ſie, wenn ſie wirtlich ſozial und altruiſtiſch

fühlte, dem deutſchen Volt einen ungebeuren Dienſt leiſten . Erſchroden ſah die

Entente ſich die Beute aus den Händen gleiten. Die Führer der Revolution

aber dachten nur an ſich, nicht an das deutſde Volt. Sie fürchteten die

Armee für ihre Parteifache, und darum gerſtörten ſie das Heer.

Sie ſchrien Frieden' in alle Welt hinaus und fanden beim todmüden Infanteriſten

ein jubelndes Echo. Daß der einfache Soldat ſich ſein Leben von der Revolution

centen ließ, daß der Rüſtungsarbeiter und der ewige Mann der Etappe und des

Erſagtruppenteils freudig der drobenden Weſtfront entging, war verſtändlich .

Die Führer mußten weiterdenten . Sie durften nicht ein ganzes Volt mit großen

bohlen Worten vergaſen . Lüge war es, wenn ſie riefen, die Revolution

ſei der Friede. Dieſe Revolution iſt der Krieg in Permanenz. Lüge

Dnr ürmer XXII, 6
38
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war es , wenn ſie ohrieben , die Revolution ſei Brot und Arbeit.

Dieſe Revolution iſt der Hunger und das Nidtstun. Niemals wurde ſo

viel von Geld geſprochen , als jeßt, wo der Kapitalismus dem Sozialismus gewichen

iſt. ,Arbeit iſt die revolutionäre Tat !' jo (dreit es uns von den Plataten an . Wie

reattionär ſind dann unſere Arbeiter !

Einige tluge und mutige Sozialiſten haben die Mahnung fallen laſſen , man

ſolle die Revolution nicht in eine Lohnbewegung ausarten laſſen. Bu einem Ein

halten iſt es längſt zu ſpät. Die Revolution wurde geboren unter Aſſiſtenz von

Drüdebergern und Deſerteuren . Die Flotte war nicht überanſtrengt. Hätte

die junge Republik alle Kräfte der Nation zu einem großen Kampf um unſere

Unabhängigkeit mobil gemacht, Schreibſtuben, Banten , Kriegsgeſellſchaften und

Fabriten , Erſagtruppenteile und Etappen ausgeräumt, die Offiziere und Beamten

porneweg , die niemals in vier Kriegsjahren an der Front waren , waren die Ver

treter des Voltes zu uns vorn in den Schükengraben gelommen , wir hätten

Weihnachten einen erträglichen Frieden gehabt und alle großen Srrtümer

der Revolution wären ausgelöſcht. Ja ſelbſt wenn einige Seit danach die Monarchie

wieder in Deutſchland entſtanden wäre oder etwas Monarchieähnliches, ſtets

würde die Republit in den Erinnerungen des Voltes wie ein rettender, gütiger

und gewaltiger Genius leben und den Gedanten des Voltsſtaates tief in unſer

Gefühl hinein haben Wurzeln dlagen laſſen .

Aber dieſe Revolution batte leine Seele. Sie iſt niedrig geboren,

nicht im Sinne ſozialer Überhebung, ſondern weil enge derbaute, eigen

ſüchtige Gebirne fie ins Leben fekten. Sie begann mit einem Appell

an die Furcht und die Habgier, und ſie wird ſeben , daß ihre eigenen Anhänger

fie in die Wolfsſchlucht werfen werden, wenn ſie ihnen dadurch unbequem wird ,

daß fie Pflichterfüllung und Opferſinn von ihnen verlangt.

Mit ſchlechtem Gewiſſen iſt die Revolution ins Leben getreten . Darum

fehlte ihr die Kraft, reformatoriſch durchzugreifen. Sie hat vor dem Wuer

la pituliert, der ſchmarokender denn je auf uns liegt. Sie hat die ganze Armee

derleumdet und beſchimpft, ſtatt den Elementen zu Leibe zu geben, die durch

Feigbeit und Selbſtſucht den Buſammenbruch vorbereitet haben. Generalen ,

älteren und jüngeren Offizieren , Unteroffizieren und Hunderttauſenden von

Mannſchaften. Seit der Revolution iſt mit Geld alles zu magen. Seit

es eine Creuprāmie gibt, iſt die Treue tein leerer Wahn mehr.

Der Grund dafür, daß die deutſche Revolution ſo ſeelenlos iſt, liegt in der

Qualität ihrer Anbänger. Maſſen können einer großen politiſchen Bewegung

teine Ideale geben, weil Ideale Forderungen an uns ſelbſt, nicht an andere ſind.

Die Führer ſind unbedeutende kleinbürger ; ſie laſſen fic drängen

und führen nicht. Die geſchäftlichen Anhänger der Revolution werden ſie beim

erſten Hahnenſchrei eben ſo ſchnell verlaſſen, wie ſie von der zahlungsunfähigen

Monarchie abrüdten . Die wirtliche Intelligenz ſtebt abſeits mit Ausnahme

einiger weniger guter Röpfe und einer Anzahl politiſcher Dadaiſten . Die Armee

lonnte mit einer ſiegreichen Revolution Sympathien haben . Sie iſt der Codfeind

der Republil, die ihre Führer und die Ehre don pier ſiegerfüllten
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Sabren opfert, um ihr eigenes Leben um ein paar Stunden zu ver

längern.“

Das iſt das wahre Geſicht der deutſchen Revolution .

*

*

-

Man mag ſagen, was man will, ohne die Revolution wäre es nicht zu

einem ſolchen Zuſammenbruche gekommen, und ohne die zielbewußte, mehr be

Gönnerte und beſchükte als betämpfte Flaumacherei, Hek- und Wühlarbeit nicht

zur Revolution. Das iſt für die Atteure und Drahtzieher eine höchſt peinliche,

für gewiſſe intellektuelle Verwandlungskünſtler rücſtändige Rede, und es fehlt

denn auch nicht an Verſuchen , die Spuren zu verwiſchen und den geſunden Menſchen

verſtand durch Ausſpielen allgemein empfundener, don niemand beſtrittener Aus

wüchſe oder Notſtande von der richtigen Fährte abzulenten und durch an ſich be

rechtigte, nur den Rern umgehende Gefühlsmomente zu hypnotiſieren. Soweit

es nicht von bewußten Scharlatans unternommen wird, ſind es armſelige dialettiſche

Übungen, um nicht zu ſagen : Bluffs .

Und nun gar der „ Dolchſtoß von hinten“ ! Eine ſolche Legende glauben und

nacherzählen können natürlich – trosdem es ein engliſcher General war, der

das Wort geprägt, und Hindenburg, der es unter Eid beſtätigt bat — nur ganz

ahnungsloſe Gemüter, don Militárs nur folde, die nie in der Front waren , nur

in der Etappe oder bei höheren Stäben . Rittmeiſter Freiberr von Sternfeldt

bat den ganzen Krieg vom erſten bis zum letzten Tage nur in der Front,

nie bei höheren Stäben, mitgemat , und auch er , neben ſo pielen anderen

Frontſoldaten , wendet ſich mit aller Entſchiedenheit gegen einen in der „ gutunft “

verübten Verſuch, den „ Dolchſtoß von hinten“ als belangloſe Fabel hinzuſtellen .

Die Frontfremdheit der höheren Stäbe, die in der „ Bulunft“ an erſter Stelle

für den Zuſammenbruch des Heeres verantwortlich gemacht worden war, babe

ſicherlich am allerwenigſten dazu beigetragen . Wichtiger ſei die ungeheure techniſche

Überlegenheit der Feinde geweſen und der Rüdjug; ein weſentliches Moment

die öffentliche Belanntgabe des Waffenſtillſtandsangebots : turz vor Coresſcluß

wollte ſich niemand mehr erſchießen laſſen . Wie iſt es aber ehrlicherweiſe nur

möglich, an den unüberſehbaren, unausbleiblichen Folgen der ſeit 1916 mit plan

måßiger Steigerung betriebenen und nicht beſtrittenen Flaumacherei und Ver

räterei achſelzudend vorüberzugehen ? „Wie wäre ſonſt auch zu ertlären, daß

die Truppen , die am meiſten in feindlichem Feuer zu leiden batten , am wenigſten

revolutionär dachten, daß nur Etappenformationen und nichtkämpfende Truppen ,

wie Rolonnen , Flieger- und Autoparts, rote Fahnen mit ſich führten ? Daß ſämt

liche Rampfformationen mit ſchwarzweißroten Fahnen in die Heimat zurüdtehrten ?

Denn weder für die rote noch die jeßt aufgekommene actundvierziger oder Juden

Fabne' hat der Soldat irgend ein Verſtändnis gebabt. Ich will nicht behaupten ,

daß wir im Oktober oder November 18 noch ſiegen konnten ; aber ohne die Ver

bekung ſeit 16 (und die gehört mit dazu, wenn von dem Doldſtoß die Rede iſt)

bätten wir im Jahr 18 nicht ſo viele Gefangene verloren, waren die guten Truppen

nicht ſo pauſenlos immer wieder eingeſekt worden ; und der Waffenſtillſtand wäre
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ohne die „glorreicher Revolution unter ganz anderen Bedingungen zu erhalten

geweſen . Daß das Wort von dem Dolchſtoß ſämtlichen Anhängern der Revolution

überaus peinlich iſt, verſtehe ich ſehr wohl ; doch eben ſo wenig, wie Gotheins

Getlingel im Unterſuchungsausſchuß das Ausſprechen der Wahrheit hindern konnte,

wird ihr Beſtreiten die Verbreitung dieſer Wahrheit hindern . Das dauernde

Siken der Reklamierten am heimatlichen Ofen hat bei den Mannſchaften , ſofern

ſie auf Urlaub waren, viel böſes Blut gemacht. Aber aus welchen Klaſſen tamen

denn die meiſten Reklamierten ? Aus dem deutſchen Adel, dem Bauern- und

Kleinbürgerſtand gewiß nicht; und das Intereſſe der Zuden an der Verhinderung

einer Statiſtik über die Kriegsgeſellſchaften iſt recht bezeichnend. Und wer von

Loderung der Diſziplin und Ausbleiben der Urlauber ſpricht, ſollte ſich doch einmal

fragen , warum ſolche Dinge bei unſeren Gegnern nicht entſcheidend waren . Weil

dort die Kriegsgeſeke unnachſichtlich angewandt wurden ; weil Clemenceau Meuterer

zu Hunderten erſchießen ließ ; weil Franzoſen und Engländer geringfügige Ver

geben, die bei uns mit Arreſt taum beſtraft wurden, mit dem Tode beſtraften ."

Sicher war das „pauſenloſe Einſeken der guten Truppen “ eine der verhängnis

vollſten Verſchuldungen an unſerem Heereskörper. Auch v . Heutig ſtellt dieſen

Raubbau ſcharf heraus: ,,Von 7-8 Millionen in Feldgrau trugen nicht viel mehr

als der zehnte Teil die blutige Laſt der wirklichen Gefahr. Sie trugen ſie während

fünfzig Monaten allein und immer wieder. Se tapferer eine Diviſion war, um

ſo rüdſichtsloſer wurde ſie immer wieder eingeſekt . In Etappen, Schreibſtuben ,

Stäben, bei Rolonnen und Trains, „ju Luft und zu Waſſer', in Brüſſel und Warſchau,

Butareſt und Konſtantinopel ſa Ben Hunderttauſende von Halb- oder Unbeſchäftigten,

pier volle Jahre verdöſend, verſpielend, verſaufend, und keinerlei wohlgemeinter

Befehl vermochte etwas Luft in die ſtidige Atmoſphäre zu bringen. Das Heer

ſtellte eine ertreme Art des Unternehmertums dar, eine ſcharfe Einteilung in

Gefahrgeber und Gefahrnehmer.“

Wer aber ſind die Schuldigen an dieſer Verſchuldung ? Wer anders denn

als die dafür geſorgt batten, daß ein im Verhältnis nur ſo kleiner Teil der in

Feldgrau Getleideten als zuverläſſige kampftruppe zur Verfügung ſtand und

dadurch die Heeresleitung in die von niemand ſchmerzlicher empfundene furchtbare

Swangslage verſekten , dieſe Beſten immer wieder bis zum lekten Hauche beran

zunehmen. Die einen durch ihre Heßerei und Wühlerei, die andern durch ihre

Drüdebergerei und Etappenſchweinerei, die aber nicht möglich geweſen wären,

wenn eine unfähige, ſchlappe und feige Regierung nicht ſchükend ihre Hand darüber

gehalten hätte. Was immer auch von der Oberſten Heeresleitung unternommen

wurde, dieſen Pfuhl auszufiſchen und auszumiſten , es wurde durch allerlei Hinter

türen , durch paſſiven , wenn nicht ſchon attiven Widerſtand vereitelt. Von hinten

berum war alles zu machen , von hinten erfolgte der Dolchſtoß ...

* *

*

in einem Bändchen „ Weltgeſchichte in einer Stunde" (Bellenbücherei,

Leipzig) urteilt Horſt Schöttler : „Der Grundfehler der deutſchen Revolution , die

berufen geweſen wäre, Deutſchland ſeinen Plak neben den Siegern im Weltkrieg
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zu ſichern, war der, daß man ſich begnügte, die morfchen Äſte abzuſägen , ſtatt

geſunde Reiſer dem alten, unfri:chtbar gewordenen Stamme aufzupfropfen .

Deutſchland mußte ſich um neue Ideen und nicht im alte Bruchſtellen ſammeln .

Ein Staat, in dem noch ein Jahr nach der Revolution ohne Erſchießen nicht aus

zukommen iſt, in dem nach wie vor die Eiſenbahn eine zum Erſtiden überfüllte

vierte Klaſſe tennt, in dem man Perſönlichkeiten photographiert und Gedanten

vermißt, in dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer Aushungerungskriege führen, ſtatt

mit raſchem Entichluß Kapital und Arbeit auf eine für beide Teile lohnende Pro

duktion des Weltmarkts einzuſtellen , hat -- weltgeſchichtlich betrachtet – eine

lächerliche, eine gänzlich unfruchtbare Revolution durchgemacht. Die Verwäſſerung

des Blutes derjenigen, die für Herbeiführung neuer Beiten gefallen ſind, iſt das

unheilvollſte Ergebnis von Revolutionen . Die Achtung der benachbarten Völker

ſant, und mit ihr ſinkt das Vertrauen -- die Valuta . Statt die von allen Völtern

geſtellten Millionen von blutigen Opfern des Weltkrieges im Sieg des deutſchen

Geiſtes wirken zu laſſen , ſtatt alle Flüche doch noch in Segen zu verwandeln, hat

das revolutionsunfähige Deutſchland ſich zu einem Sklavenſtaat erniedrigt und

muß warten, bis die Revolutionen anderer Länder ihm die Feſſeln abnehmen.

Das ſind Privatanſichten ? Nein, es ſind die einfachſten Lehren der Weltgeſchichte.

3mmer und überall haben nur wirklich durchgreifende Wandlungen die großen

Opfer gelohnt.“

Wie Profeſſor W. Rein im roten „ Tag “ bemerkt : „ Immer noch gilt der

Spruch des perſiſchen Königs Cyrus : Keiner verdient zu herrſchen , der nicht beſſer

iſt , als die Beherrſchten . Mit der Revolution ſollte der Kapitalismus beſeitigt

werden, aber er feiert Triumphe bei denen, die ſeine ärgſten Feinde zu ſein dor

geben. Der wirtſchaftliche Sozialismus verſagt ; der wiſſenſchaftliche nicht minder

wie der politiſche. Der ethiſche aber, der allein berechtigte, wie er von Fichte auf

den Schild erhoben worden iſt , iſt nur in engeren Kreiſen lebendig."

Ich aber wüßte teine tiefere Erkenntnis und teine beſſere Weisheit auch

für uns arme Schächer einer glorreichen Revolution und einer freien Republit,

als die ſchon der alte Reichsfreiherr vom Stein ausgeſprochen hat : „Die Grund

urſachen unſeres Unglüđes ſind die Weichlichkeit und die Selbſtſucht des Jahr

hunderts, welche uns ſtets abgezogen haben von der durch die Pflicht vorgeſchrie

benen Linie, um die Opfer zu vermeiden, welche unſere Lage forderte ; und dieſe

Nichtigkeit des Willens, dieſes Verlangen nach dem Genuſſe des Augenblides

ſind es, die uns der Ehre, der Unabhängigkeit und ſelbſt der Güter beraubt haben,

welche allein unſerer Selbſtſucht wünſchenswert erſchienen. Das Übermaß der

übel wird das kommende Geſchlecht wieder ſtählen , vielleicht aber auch es vollends

erdrüden und ganz vertieren, wenn wir uns nicht damit beſchäftigen , unſere Kinder

zu den Grundſäßen zurüdzuführen , deren Verlaſſen an dem allgemeinen Unter

gange duld iſt .“
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Laßt die Geſten !
Damit werden teine moraliſden Erobe

rungen gemacht, fröftelndes Befremden über

Q
(nzeichen , Meldungen laſſen hoffen , daß ſchleicht auch den , der noch am Grabe die Hoff

, ,der Kelch der Auslieferung oder doch nung aufpflangen wollte. Immer nog die

ſein bitterſter Bodenſaß an uns noch vorüber- glluſion , als wenn die Welt ſich um dynaſtiſche

gehen wird. Beſchwören möchte ich auch heute Rundgebungen drehte oder das deutſche Dolt

noch nichts , die Hinterhältigteit der Feinde iſt, mehr Intereſſe dafür hätte als für eine Notiz

ſo groß wie die Unzuverläſſigteit und Naivität unter „ Vermiſchtes “. Was ſoll es auch mit

unſerer Regierung. Auf die Bilanz wird es ſolchen platoniſch bleibenden Ertlärungen ?

antommen . Aber was anderes möchte ich hier Und mander fragt ficy : hat der hobe Herr nicht

einmal zur Sprache bringen , weil es an anderer das Empfinden , den Latt dafür, daß er ſich

Stelle nichtgeſchehen und doch notwendig iſt. damit über das Gewiſſen , die freien Ent

Nach einer ähnlichen, aber nüchterner be- ſolüſſe der anderen Auszuliefernden hinweg

gründeten Erklärung des Kronprinzen Rup- feßt, der Heerführer vor allem , der Hinden

precht von Bayern hat ſich der deutſche Rron- burg, Ludendorff und anderen ? Daß er objet

prinz der Entente als „ Opfer “ angeboten . tiv einen moraliſden Orud ausübt und dem

Was wird damit bezwedt ? Was ſoll damit Anſehen Deutſchlands und des monarmijden

erreicht werden ? Es gibt nur zwei Möglich- Gedantens leinen Dienſt erweiſt ? So fürchte,

keiten , die eine iſt ſo peinlich wie die andere. der Kronprinz hat nicht beffere Ratgeber, als

Entweder glaubte der Kronprinz tatſächlich , der Raiſer ſie gebabt hat. gegt veröffentlicht

daß die Entente den Wahnſinn begeben werde, ſein literariſcher Vertrauensmann „auf eigene

ſich an ihm als „ Opfer“ ſchadlos zu halten , Verantwortung “ in der Unterhaltungsbeilage

dafür auf alle anderen zu verzichten und ſo der „ Täglichen Rundícau “ deutſche Aufſäte

ihrer gangen , ohnehin baltenbiegenden Aus- des Kronpringen über die Soldaten im Welt

lieferungstheorie ſelbſt den Boden auszu triege. Wieder als eine gewiffe Rechtfertigung,

ſchlagenfólagen , oder - es war Geſte. Auch der Verbeugung : der Kronprinz „ iſt ja gar nicht

überzeugte Monarchiſt - ich betenne mich 10 “ –, Was ſind das für Übungen ! Aber ich

nach wie vor als ſolchen tommt aus dieſer lege wohl monarchiſtiſche Maßſtäbe an .

Swidmühle nicht heraus : Urteilsloſigleit oder Für die Wiederaufrichtung irgendwelcher

Geſte. Es bleibt, um nicht in den Chorus derer Monarchie caut da nichts beraus. Einen

einzuſtimmen , die den Kronprinzen für geiſtig tünftigen deutſchen Raiſer ſtellt ſich das Volt

minderwertig erklären , nur die Geſte übrig. weniger anpaſſungsbedürftig vor . Weil es

Auch Geſten , im rechten Angenblide, können aber immer ſich an perſönliche Vorbilder hält,

politiſche Swede fördern . Bei rechten Män- wird durch dieſe auch der Gedante eines

nern bleibt, auch in ihrem Bewußtſein , die deutſchen Kaiſertums beſtimmt. - Was nuken

Grenze offen , wo die Geſte aufhört und der jeßt auch alle Bemübungen in Worten ? Wo

Datwille beginnt. Aber fein Aberglaube alles auf die Eat antam , fehlte die Tat. Das

tönnte törigter ſein als der Glaube, man ſoll tein Richterſpruc fein , es war alles ſehr

tõnne als Deutider auf Deutide beute noch menídlich , ſehr begreiflic ), - nur gar nicht

mit Geften wirten . Das war einmal ! beroiſd . 8. E. febr. d. Grottbuſ
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Gine alberne Aufforderung Erzberger macht alles

Die Hunderte pone milliarden,Isoreibtdie berget,tübmtibmdie „Sägliche Rund
R., die der Pariſer Oberſte Rat chau“ nac, macht in Erz, in ,

dem unterlegenen Deutſchland auferlegte, in flüſſiger Luft, in Huſtenbonbons, in hundert

wären auch von einem unter Friedens- anderen Dingen. Und wenn ihm irgendwo

bedingungen arbeitenden , gleichberechtigten nachgerechnet wird, daß er, wie beiſpielsweiſe

und gut genährten Siebzigmillionenpolt nicht bei der Sprengluftgeſellſchaft, mit 2200 46

zu leiſten geweſen ; an ihre Erfüllung durch Einlage 30 000 H6 gemacht hat, ſo erwidert

die zurüdbleibenden 50 Millionen , von denen er : „ga, dafür habe ich aber auch meine

12 Millionen unter boshafter, bemmender polle Arbeitskraft eingeſetzt !" Er verſteht die

militäriſcher Fremdherrſchaft ſtehen , zu den- ſeltene Runſt (das iſt ganz ehrlich ohne jeden

ten, iſt Wahnſinn. Es iſt albern , das Volt Nebenſinn gemeint), ſich ſelber zu multipli

immer wieder zur Arbeit aufzufordern , um zieren. Seine volle Arbeitstraft gehört gleich

die „ Ehrenverpflichtungen des Ver- zeitig 5, 10, 20 Unternehmungen ; und daneben

trages“ zu erfüllen ; denn wenn auch bleibt immer noch eine volle Arbeitskraft für

jeder einzelne arbeitete, daß ihm das Blut Parlament, Partei , Rirche,Partei, Rirche, Vaterland ,

aus den Nägeln ſprigte , würde ich doch die Menſchheit übrig . Daß auch andere Politiker,

Geſamtanſtrengung ohnmächtig erweiſen namentlich ſolche des Auslandes, Geſchäfte

gegen die Forderungen der Entente, zumal gemacht haben, was Erzberger immer anführt,

die Arbeit durch die Abſperrung von Handel um ſich ſelber zu entſchuldigen , iſt richtig.

und Zufuhr, durch Entziehung des Kredits, Aud) größere Polititer, als er es iſt. Um

durch die Begünſtigung des Auslandes, das gleich einen der größten porwegzunehmen :

Dazwiſchenreben der Rommiſſionen und die auch Enver Paſcha war überall „beteiligt “

vielen anderen durch den Verſailler Bertrag und hat ſich ein Vermögen von ſchäßungs

legaliſierten Folter- und Schwächungsmittel weiſe 40 Millionen Mart damit gemacht.

um ihren Ertrag gebracht würde. Unſer Aber mit dieſem Gelde iſt Enver, der ſid)

Volt ſoll und muß arbeiten , hårter nie ſo glüdlich gefühlt hat, wie als Räuber

und länger wie je die Sechsſtunden- hauptmann “ ( ipsissima verba) in den Bergen

phantaſien werden bald einer ſehr unbolden Albaniens, jeßt in das Innere Kleinajiens

Wirtlid teit weichen -, aber nicht um der- gezogen und organiſiert dort mit ſeinen

Feinde,ſondern um ſeiner ſelbſt willen. reichen Mitteln den nationalen Kampf.

Erzberger iſt, von dieſem Geſichtspunkt aus

Ein Bekenntnis
betrachtet, weniger Albanier, mehr fetter

Böotier. „ Erſt mach' dein Sad', dann trint'

it Genugtuung darf folgendes Betennt- und lach '! “ Gemacht hatte er für das

Vaterland an dem Tage , als er dieſen

Wolfgang Heine in der preußiſden Landes- Wahlſpruch niederſchrieb , die Unter

verſammlung entgegengenommen werden : zeichnung des Schmaofriedens mit

,, Die Zuſammenarbeit der Unabhängigen ſamt der Auslieferungstlauſel ; und für

mit den Mächten , die wir ja nicht mehr ſich ſelber ſeit jeher Geld, Geld, Seld , um

feindlide nennen können , iſt hinreichend be- gut leben zu können, nicht nur im Suvretta

tannt. Wir wiſſen, daß wir nicht ſo Hotel in St. Morit, ſondern auch im Fürſten

tief gejunten wären mit den Friedens- teller in Weimar und anderswo. Mit

bedingungen, wenn die Unabhängigen einer Brutalität ſondergleichen benugt er

nicht vom erſten Tage an ertlärt bätten, feinen Einfluß als Polititer bei den Behörden ,

Deutſchland ſei im Unrecht, müſſe geſtraft um Geſellſchaften , an denen er beteiligt iſt,

werden und müſſe jeden Frieden unter- zu fördern , andere dagegen niederzutontur

geidynen ." rieren . Gegen eine Sprengluftgeſellſchaft,

>
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die nicht die ſeinige iſt , ſmidt er dem preußi- dafür ſind ihm noch beſonders dantbar die

ſøen Handelsminiſterium einen Uriasbrief Unabhängigen , die Spartatiſten , Bol

und fügt „ Gutachten “ von Leuten hinzu, die ſhew iſten und kommuniſten . Sie hoffen,

nicht unintereſſierte Gutachter , ſondern daß er ihnen zu tun nicht mehr viel übrig läßt.'

ſeine Teilhaber in der anderen Geſellſchaft

find. Genau ſo find ſeine Prattiten in anderen

Kriegsgeſellſchaften und parla
„Branchen“. Faſt nimmt es nicht mehr

wunder, daß er gleichzeitig in der Reichs- mentariſme Bertrauensmänner

ledergeſellſchaft und in einer privaten Leder- Yer , außer den glüdlichen Inſaſſen , bat

fabrit feine Hände ſteden hat; die Fülle ſich nicht ſchon über den geheimnis

dieſer gleichartigen Erſcheinungen ſtumpft ab. pollen , undurchdringlichen Schußwall ge

wundert, der um die ach , ſo teuren Kriegs

Der Totengräber
geſellſchaften gezogen war? So ſchwere, un

widerlegbare Antlagen - die erwieſenen

on einem ſüddeutſchen Stimmungsbilde Tatſachen hätten oft als blutige Satiren

im roten „Tag“ tann Treutler - Freiburg gehen tönnen – gegen dieſe heiligen Brüder

natürlich auch nicht um Erzberger herum : ſaften erhoben wurden,ſchaften erhoben wurden, ſie blieben Luft

„ Erzberger. Keine andere Nation ließe biebe, wurden wie von unſichtbaren Geiſtern

ſich einen Mann von ſolcher Vergangenheit aufgefangen. Nun wird ein Zipfelden von

in führender Stellung gefallen. Am aller- dem Geheimnis durch eine Epiſode aus dem

wenigſten vertraute ſie ihm ihren Geldbeutel Erzbergerprozeſſe gelüftet .

an, mit dem er nach Belieben , von teineriei Es handelt ſich um Erzbergers Bc

Sachkenntnis beengt, ſchaltet und waltet nachteiligung an der Anbydrit -Leder A.-G.

der Deviſe : Après moi le déluge ! Dieſelbe des Rommerzienrats Rechberg in Hersfeld .

Perſönlich teit, welche als Führer der Erzberger war mit einer großen Summe

Waffenſtillſtandslommiſſion brieflich beteiligt und hat aus dieſer Beteiligung

von dem Marſchall Frantreios per- ſehr erhebliche Einnahmen gehabt. Ob

ſönliches Entgegendommen erbettelte er, berichtet die „T. R.“, ſeine Anteile von

und dafür mit perſönlichen Gefällig- vornherein richtig bezahlt und was er ver

teiten zu quittieren verſpracy, alſo der dient hat, iſt noch dunkel er ſelbſt tann

Würde Deutſølands ins Antlik ſpie, hält ſich wieder nicht recht erinnern und verweiſt

heute deſſen wirtſchaftliche Zutunft in ihren auf die Ausſage Rechbergs. Herr Rechberg

ruinöfen Fingern , und die Mehrheits- die Mehrheits- iſt nicht nur Leder-, ſondern auch Tuch

parteien umſteben gleich einer Leibkohorte fabritant, und zwar in ganz großem Stil.

ſeinen Miniſterſik. Dem Zentrum iſt zwar Als ſolcher führte er den Vorſit in der

nicht ganz gefund bei ſolchen Bütteldienſten , Kriegswolle A.-G. Das Duftige iſt nun ,

aber es unterordnet das Vollswohl dem daß Erzberger, aus Anlaß des damaligen

Parteiintereſſe. Denn der Mann weiß Beſchluſſes des Reichstages, ſich als parla

ju piel', ertlärte mir auf mein Befragen mentariſcher Vertrauensmann ſowohl

einer ſeiner rheinländiſchen Führer. Die in den Aufſichtsrat der Kriegsleder A.-G.

Sozialdemotratie haßt den ehemaligen Soul- wie der Kriegswolle A.-G. beides

meiſter von Buttenhauſen zwar , weil ſie ihm Kriegsgeſellſdaften, an denen Rechberg

nicht über den Weg traut, doch vorerſt beſorgt naturgemäß ſehr ſtart intereſſiert war, ab

er ja glänzend ihre Geſchäfte im Sinne der ordnen ließ. Um zu begreifen, was das be

Auspowerung des produttiven Mittelſtandes, deutet, muß man ſich an die tiefe Miß

der lleinen und mittleren Rentner ſowie der ſtimmung über das Treiben der Kriegsgeſell

Staatspenſionäre. So wird er zum Toten- ſchaften während des Krieges erinnern, - an

gråber jener Elemente , die das Rüd- die Verhandlungen des Parlaments über

grat des Allgemeing anzen bilden, und dieſen Puntt, und die bei allen Parteien
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gleidmäßig vorhandene Ertenntnis , daß der dem Schauplatz der menſchlichen Geſchichte

Reichstag den Geſchäftsbetrieb dieſer Geſell- verſchwunden , vielleicht für immer, wer

daften darf unter die Lupe nehmen müſſe ! tann es ſagen ? Wir ſind auf dem Wege

Hier nun war der parlamentariſche Ver- dazu, wenn wir uns nicht mit voller Kraft

trauensmann einer der Hauptinter- in das Meer der Politit werfen und ſchwim

eſſenten der auf Kriegsgewinne erpichten men lernen. Auch Schwimmen iſt eine Kunſt.

Kreiſe ! Und in der Kriegswolle A.-G. jab Sie erlernt gar mancher , wenn ihm Not und

neben Erzberger , ebenfalls als parlamen- Tod vor Augen ſind. Vielleicht mag es uns

tariſcher Vertrauensmann, der damals noch ebenſo ergeben , denn ohne ein Verſtändnis

nationalliberale, ſeither demotratiſche Ab- für die Staatskunſt muß auch unſere

geordnete don Richthofen , gleichfalls einer Kulturmiſſion für die Welt erlöjden .

der Attionāre Redbergs !! Aber das allein hilft nicht. Uns mangelt

eigenartigerweiſe der Sinn für die Gemein

loaft aller Deutſchen . Wir haben von allen

Indien und Deutſchland Völtern der Erde das geringſte National

raf Hermann Reyſerling hat in ſeiner empfinden. Wir ſeken die Intereſſen und

lleinen gedantenvollen Schrift „ Deutſch- Beſtrebungen der Einzelgruppen vor die

lands politiſche Miſſion “ dargelegt, daß unſre allgemein nationalen . 3n unſerm Volte

Miſſion darin beſtehen ſolle, unpolitiſch zu tommt zu dem ein religiöſer Gegenſat, der

ſein und zu bleiben. Keyſerling gibt ſich der Gegenjas zwiſchen Ratholizismus und Prote

Hoffnung hin, daß die Völter der Erde fich ſtantismus. Auch hier eine eigenartige Pa

immer mehr von dem äußerlichen politiſchen rallele zu Indien. gm indiſchen Volt be

Geiſt abwenden und dem inneren Schauen tämpfen ſich Hindus und Mohammedaner bis

und rein geiſtigen Schaffen zuwenden werden . aufs Meſſer. Der Engländer hat ſtets ver

Es wird der Ausſpruch eines gnders an- ſtanden , beide gegeneinander auszuſpielen .

geführt: Indien überlaſſe gern England die An dem politiſchen Horizont Deutſchlands

äußere Verwaltung und Organiſation , damit leuchtet als Symbol zur Geſundung : das

es ſich , davon nicht in Anſpruch genommen, deutſche Voltstaiſertum . Aber don mengen

um ſo inniger der rein geiſtigen Beſchäftigung ſich in dieſen Gedanten tonfeſſionelle Be

widmen könne. Graf Reyſerling, ſchreibt ſchränttheiten . Der mittelalterliche Kampf

Hans Siegfried Weber im roten „Tag “, bat ruf „ Hie Guelfe, hie Gibelline “ kann von

nicht die Folgerung aus dieſem Geſtändnis neuem unſer Staats- und Voltsleben er

gezogen . Die hohe Geiſtigteit Indiens liegt ſchüttern ...

doch brach zu Boden. Ich glaube nicht, daß

es gelingenwird,jene geiſtige Arbeit Indiens Rußhändchen nach Moskau
der geſamten Kulturwelt dienſtbar zu machen .

Aber ſelbſt wenn einige Samentörner von

De
er ſattſam bekannte ruſſiſche Bolſchewiſt

dieſem Baume auch unter die Völter der Radel hat während ſeiner Moabiter

Erde ausgeſtreut werden, wie viele wertvolle Haft eine Dentichrift über das fünftige Ver

Körner ſind bereits verdorrt, ſeit Indien hältnis Rußlands zu Deutſchland perfaßt, die

unter engliſcher Knechtſchaft leidet ! Der jekt nicht in der „Roten Fabne“, ſondern in

Vergleich mit Indien und unſerem Volte Herrn Hardens „ Zukunft “ veröffentlicht wor

tann in vielfacher Hinſicht noch weiter ge- den iſt, wo ſie ja in der Tat genau ſo gut

führt werden, da uns tatſächlich das Schidjal am Plage iſt . In grellgelben Plotaten preifen

Indiens blühen kann . die Anſclagſäulen dieſen Lodartitel aus

Man bat in einer beiſpielloſen Überhebung Hardens politiſchem Ramſchbazar dem Publi

davon geſprochen , daß ein 70 -Millionen -Volt tum an.

nicht untergeben tönnte. Die Inder waren Daduro wird nur das Urteil erhärtet, das

300 Millionen und ſind verdorrt und von Dietrich Stürmer in einer gut getroffenen
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Charakterſtudie (Kurt Viewegs Verlag, Leip

zig ) über Harden fällt: „ Harden äffte der

Welt dor, er gebore zu den erhaltenden ,

pofitio wirtenden Kräften, ſchlich ſich unter

falſcher Maste in das Vertrauen vieler

Voltsgenoſſen ein , war ein Anhänger gröbſter

Weltmachtpolitit, bekte zum Krieg , ſdürte

und dürte, half das Volt ins Unglüd ſtürzen

und tut beute, als ob er ſtets ein greund der

Maſſe geweſen ſei, liebäugelt mit den Kommu

niſten , die eigentlich ſeine därfſten Gegner

ſein müßten , bätſelt und tatſdelt ſie und

raunt ihnen bonigſüße Worte ins Ohr. Seder

ehrliche Spartaliſt ſteht himmelboo erhaben

über dieſem caratterloſen Gedenmännden ,

das dem Volte ſein Lodgeflüſter guraunt. “

Deutſchland die Hauptſache iſt; ſie iſt wich

tiger als alle innerpolitiſoen Ma8

nahmen .

Die deutſche Außenpolitit hat vor allem

England darauf hinzuweiſen , daß wir durch

die Kohlennot und die Lebensmittelnot dor

die Wahl geſtellt werden zwiſchen Untergang

und Boletismus. Den legteren wünſcht

in Deutſchland niemand zu erleben, mit Aus

nahme des linten Flügels der Radikalen .

Wenn aber die Entente, in der Englands

Wille maßgebend iſt, uns in eine Lage

hineindrängt, in der teine andere Wahl

bleibt, ſo wird das deutſde Volt eher vor

dem Bolſoewismus tapitulieren als

vor dem Hungertode.

Wenn nichts mehr hilft - Die Juuſton über Revolutionen

& bleibtdaremosoreibtSepeimrat Prof. Aus.Hanen vorSentigs „Auffäsenmauer
dann, (

Q
don

Dr. Reinte im „Tag“, nur noch deutſden Revolution “ (vgl.

eine Ultima ratio oder vielmehr ein Verſuch Tagebuc ) ſollten folgende anregende Bemer

der Derzweiflung, uns über Waſſer zu halten tungen unſeren Illuſioniſten zu denken geben :

und wenigſtens furchtbar um uns zu ſchlagen , Immer wieder taucht die freundliche

ehe wir derſinten : das iſt der Boldewis- Slluſion auf, als ob in den Revolutionen ein

mus ! Unſere Raditalen verſtehen darunter ganges Volt beldenhaft für ein tlares , feſtes ,

freilid nur den Erſat der parlamentariſden reformatoriſches , politiſches Programm in die

Demokratie duro die Dittatur des Prole- Scranten tritt. Die Geſchichte geigt, daß

tariats dermöge eines Räteſyſtems. Doch Machtfragen unter der Vertleidung mit allen

eine Dittatur des Proletariats iſt Widerſpruch möglichen Theorien in Revolutionen aus

in lich . Die Maſſe der Handarbeiter tann getragen werden, und daß der Kampf um

nicht regieren, das tönnen nur einzelne ſtarte die politiſche Macht bei einzelnen führenden

Männer oder ein ſtarter Mann . Der ruſſiſche Perſönlichkeiten Befriedigung eines quälenden

Bolſchewismus beißt in Wirtlich leit Lenin. Triebes , bei den inſurgierten Rlaffen ein

Dieſer gewaltige Staatsmann ſcheint inner- Mittel bei dem Verſuch wirtſchaftlicher Beffer

halb Rußlands aller Hinderniſſe Herr zu ſtellung iſt. Das ſieht man daran , daß Un

werden , die ſich ihm bislang in den Weg ruhen immer und immer wieder entſtanden ,

ſtellten . Bringt uns die Entente duro ibre wenn weiſe, aber derfrühte Reformen wirt

Forderungen bis zur Verzweiflung , ſo werden daftliche Intereſſen antaſteten wie bei

wir uns jedem Führer unterordnen , wenn Savonarola oder goſeph II. Grauſamteit

er nur ſtart iſt, auc wenn wir die Räte- und Mißwirtſaft erregte das ruffiſde Volt

Republit in den Kauf nehmen müſſen . Auf wenig, die Siviliſationsperſuche Peters des

der abisüffigen Bahn , auf die wir haupt- Großen führten zu jablreichen Verſdwo

ſächlich durch die Rohlennot geraten ſind, rungen . Die Abſchaffung der Stlaverei war

tann es nicht weiter geben . Der Puntt muß die Urſace des ameritaniſchen Bürgertriegs.

tommen , wo es beißt : Bis hierher und nicht In all dieſen Fällen tlammerte ſich das

weiter ! fouveräne Bolt an fhreiende, aber einträglide

Aus dem allen folgt, daß zurzeit eine Mißbräude und erhob fid gegen das fort

fefte und zielbewußte Außenpolitit für ſchrittliche Programm ſeiner „ Tyrannen “ ..

-

1
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Nicht in ſeinem tümmerlichen Ge. Siege im Weltkriege gewasſen ? Wir meinen

danteninhalt , in ſeinen wilden Ener- nicht militāriſch und ſind heute mehr denn je

gien bat der Erfolg des Bolſchewig- der feſten Überzeugung, daß die einzige

mus gelegen, nur darin iſt der Grund zu Feldherrnkunſt eines Ludendorff und Hinden

ſuden, warum weitſichtige uneigennükige burg zu unſeren Gunſten hätte entſcheiden

Männer lieber mit einem domeſtizierten tönnen , politiſch aber und fittlid war

Bolſchewismus als dem Sozialismus dlauer unſer Volt der Aufgabe niot gewach

und machtwilder Kleinbürger auswärtige fen . Das nadbismardiſe Syſtem

Politit maqen wollten, einem matten Ge- war nicht reif für den Sieg. Es war das

fdäftsſozialismus, der nur an Sonn- und Syſtem des mittelmäßigen Durchſchnitts,

Feiertagen eine Spriße Pathetit betam . das Syſtem des demotratiſ en Neides

gegen politifo Große, das Syſtem der

inneren Unwahrhaftigteit, in dem die

Nicht reif für Sieg und Größe !
den Con angaben , die dazu nicht berufen

sine Betrachtung der „ Deut. 8tg.“, die waren. Wer die allmählige Ausſchaltung der

zwar teine „ Enthüllungen “ bringt, doch ſtaatserhaltenden Kräfte , namentlid in dem

aber nicht ernſthaft genug angeſtellt werden lekten Sabrzehnt vor dem Rriege, mit Be

tann : wußtſein verfolgt hat, der ſab oon pornherein

Es war einer jener ſeltenen Glüdszufälle mit Graufen die allmähliche Supigung der

im Völterleben , daß das gürige Geſchid uns außenpolitijoen Lage unter einem Syſteme,

einen Mann von den Ausmaßen Bismards delſen Unfähigleit der Beginn des Weltkrieges

geſchenkt hat, aber es war eben ein Glüds- in geradezu unerhörter Form offenbarte. Es

fall. Das deutſche Volt hat dieſen Mann beweiſt den höchſten Grad politiſøer Der

nicht verdient, oder, wie ein tluger Mann logenbeit, wenn die beute regierenden Männer

einmal geſagt hat, daß uns der Himmel einen der Linten dem alten Syſtem junterliche oder

Bismard geſchentt hat, iſt gewiß ein großes alldeutſche Beſtrebungen unterſchieben wol

Glūd für unſer Volt, ebenſo wie es ein len . Wenn irgend jemand vollkommen aus .

großes Glüd iſt, wenn ein kurzfidhliger Mann geſchaltet war, dann waren es gerade dieſe

eine beſonders gute Brille bat, wie es aber beute in ſataniſder Abfidt oft gem

ein großes Unglüd iſt, daß dieſer Mann nannten Preiſe, die den Weg zur

eine ſolche Brille braucht. Wer unſer höchſten Stelle im Reide derrammelt

beutiges Elend begreifen will, wer ſich in fanden von den Männern des S3

dieſer Abſchiedsſtunde ernſthaft Rechenſchaft items Bethmann Hollweg, deffen

ablegt über Eun und Laſſen ſeines Voltes, folgerichtige Krönung ja nur das

und das muß ein jeder, der es gut meint, Syſtem Ebert, Erzberger, Gotbein,

der wird feſtſtellen , daß unſer Zuſammenbruch So eidemann iſt . Während die ganze Welt

begann an dem Tage, an dem man in un- ſich politiſch und wirtſchaftlich bis auf den

gebeuerlicher Undantbarteit dem Steuermann Gamaſchentnopf rüſtete zur Niederzwingung

das Ruber entriß, das nur er allein in der des aufſtrebenden deutſchen Boltes, gerflo6

Brandung des politiſchen Lebens behaupten unſere Regierung und Staatstunſt in den

konnte. Die ungeheuerliche Undantbar- abgeſtandenen gdeen des Weltbürgertums

teit, nicht nur des einzelnen, ſondern der und des Völlerbundes . Darum iſt der Zu

erdrüdenden Mehrheit des deutfchen ſammenbruch des 9. November, iſt der Friede

Volles, war ein Beweis dafür, daß unſer von Verſailles nur das furchtbare Ergebnis

deutſches Volt tatſächlich noch nicht reif jener Politit, deſſen Teſtamentspoliſtreder die

war für die gewaltige Stellung , die con ſeit Jahren ſtartſten Stüßen des per

Bismards beldiſche Kraft ihm derafft batte. rotteten Syſtems geworden ſind.

Wir müſſen ehrlich ſein und uns darüber

Rechenſaft geben : war unſer Volt einem
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Die Untreue gegen ſich ſelbſt turellen Fortſchritt balten müſſe. Leider fei

damit gewiſſermaßen als Reaktion auf die

Ü ber das völlige Aufgeben im Fremden, frühere Unterſchäßung der körperlichen Arbeit

das nicht anders als ein ſich bis zur eine Unterwertung der geiſtigen Arbeit ein

Würdeloſigkeit erniedrigendes Anpaſſungs- getreten . Das bedeute eine außerordentlich

vermögen bezeichnet werden muß, wird in ernſte Gefahr für unſer nationales Leben ,

der „Tradition“ bemerkt : Wären wir ein sie das geſamte Volt angehe und die nicht

Weltvoll geworden- auf dem Marſde waren zu einer Parteifrage geſtempelt werden dürfe.

wir dann wären vielleicht auch unſrem Vor kurzem habe er in der „Freiheit“ das

Selbſtbewußtſein die Schwingen gewachſen . Feuilleton der unabhängigen Frau Dr.

3m teinen, einſamen Deutſchland wird es Siemſen geleſen , die darin beſchreibe, wie

taum dazu kommen , ſelbſt wenn die Not der ſie an einem Morgen gleichzeitig zwei Briefe

Zeit uns wieder eiſenbart werden laſſen ſollte. erhalten habe : eine Schneiderrechnung für

Man darf die Erklärung für unſer viel bc- eine Bluſe über 42 st und eine Honorar

ſpötteltes Anpaſſungsvermögen nicht in der abrechnung über 36 l von einer angeſehenen

ſtarten Blutmiſchung ſuchen . Auch der rein- wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für eine größere

raſſige Deutſche läßt ſich vom Fremden loden wiſſenſchaftliche Abhandlung. Die Verfaſſerin

und fangen. Die gewaltige Brandungsſee rechnet nun die Arbeit der Schneiderin auf

der germaniſchen Völterwanderung iſt vom höchſtens 8 Stunden , das iſt gleich einem

Boden fremder Art ſo gut wie reſtlos auf- Stundenlohn don 5 , während ſie ſelbſt

geſaugt worden. Und es gibt aus den Einzel- zum Niederſchreiben der feuilletoniſtijden

heiten germaniſcher Geſchichte mehr als ein be- Arbeit ſchon zwei Tage brauchte, abgefeben

idamendes Beiſpiel dafür, daß der Deutſche von allen wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten, was

nur zu gern und leichtfertig ſich ſelber un- für ſie etwa einen Stundenlohn von 2

treu wurde. ausmache; in einer anderen Zeitſchrift ſchildert

ein deutſcnationaler Amtsrichter die neuen

Berliner Tarife für Maßichneider (9000 bis

Ropf und Hand
11 000 M) und für Raſenboten (4000 bis

10 000 M) ; er meint dazu, daß er nur noch

n ſeiner belannten Leipziger Rede über ſchwante, ſeinen Sohn Mülltutſer oder

Kellner , Schneider oder Raſſenbote lernen zu

hat der Kultusminiſter Häniſch ſich ſehr ein- laſſen. Aus den Lagern des Sentrums und

gehend über das Mißverhältnis ausgelaſſen , der Demokraten ſeien ähnliche Stimmen zu

das in der wirtſchaftlichen Lage der geiſtigen verzeichnen , ein Beweis, wie ſich in dieſer

einerſeits und der Handarbeiter andererſeits Frage die Meinungen aller Parteien zu

immer ſchärfer zutage tritt . Vor dem Kriege, ſammenfinden. Der Redner ſtellte dann feſt,

ſo führte Herr Häniſch nach einem ausführ- daß es taum einen Zweig geiſtiger Arbeit

lichen Bericht aus, habe die körperliche Arbeit gebe, der ſich nicht in einer geradezu un

in ihrer Bezahlung und ſozialen Wertung erträglichen Notlage befinde.

zweifellos tief unter der geiſtigen Arbeit ge- Alles wahr, alles richtig . Aber die Ant

ſtanden. Es war die große geſchichtliche wort darauf, welche Mittel ſeine Regierung

Aufgabe der deutſchen Arbeiterbewegung, zu ergreifen gedente , um dieſe eingeſtandener

gegen dieſe Minderwertung anzutämpfen, die maßen tataſtrophale Entwidlung aufzubalten ,

ſehr viel zur Verſchärfung der Klaſſentämpfe iſt Herr Häniſch (duldig geblieben. Mit noch

in Deutſchland beigetragen habe. Die Revo- ſo ſchönen und bemitleidenden Worten wird

lution habe die Handarbeiter zu einem aus- aber dem bedrohten geiſtigen Mittelſtand

blaggebenden Fattor des Staatslebenis ge- nicht auf die Beine geholfen .

macht, was der Miniſter als Sozialdemokrat

nur für einen großen politiſchen und tul

3 ,
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Nationales Lumpentum
noch ſchlimmer wütete als in Deutſchland

und wenn halb Frankreich an Deutſchland

3
m Novemberheft der friſch geſoriebenen abgetreten werden müßte, in feiner Proving

neuen Monatsſchrift für die wenig- böte ſich ein Schauſpiel ſo verächtlichen

tlaſſige Landſchule ,Unter der Schullinde" Bublens dar, wie wir es jekt in den lints

(Greiner & Pfeiffer, Stuttgart ), die den rheiniſchen Teilen Deutſchlands tagtäglich

Landlehrern wohl bald ein lieber Freund erleben müſſen. Bu ſolcher Schamloſigteit iſt

werden wird, fügt der Herausgeber, Schulrat nur ein Deutſcher fähig. “ Der Peitipenhieb

Karl König, eine Reihe von Fällen nationaler ſchmerzt. Aber er iſt wohlverdient. Deutſcher

Lumpenhaftigkeit zu einem Kranje, bei deſſen Lehrer, dich ſchauert dor deiner Aufgabe.

Wohlgerüchen auch einem Schwarzen aus Wohl ! Aber verzage nicht! Sei ein Mann !

dem dunkelſten Afrita übel werden könnte. Werde ein Führer deiner Schar ! Säe aus

Ein Metger wurde beute auf Spieber- köſtlichen Samen !

pfaden entdedt. Schäumende Wut. „Wären

doch nur die Franzoſen ins Land gekommen ,
Das alte, immer neue Lied

dann hätte all der Schwindel ein Ende !“

sleudert, er haftoli dem Feldjäger ins Ge- Ein Engländer, erzählt oon Waldeyer
H.

ficht. Unbegreiflich iſt uns Elſäſſern, die wir „Die

alles verlaſſen haben, ſolche Geſinnung . Und dition“, wird im Auslande unter teinen Um

in allen Formen und in allen Kreiſen tritt ſtänden zu einem Fremden ſchlecht über ſeine

ſie uns entgegen. So wenn mir einer ſagte : Landsleute reden, es ſei denn , daß der Fall

„ Das begreife ich nicht, daß man ein ícones, hoffnungslos liegt. Ganz anders derſchönes

reiches Land, ein ſchönes Amt aufgeben tann , Deutſche. Beſuchte man im Auslande einen

bloß weil man nicht Franzoſe werden will. “ deut chen Klub oder traf man ſonſt anläßlich

Oder wenn ein Oberlehrer ſeiner Prima den einer geſelligen Zuſammentunft Deutice, ſo

Auffaß gibt : „ Ubi bene, ibi patria ", und verging taum eine halbe Stunde – ich möchte

dabei die Erwartung ausſpricht, daß das faſt ſagen, es war das typiſche Zeichen da , ür,

Thema zuſtimmend beantwortet werde. Oder daß man „als warm geworden " empfunden

wenn ein höherer Regierungsbeamter ver- wurde -, und Herr Schulze erzählte einem

wundert den Kopf ſchüttelt : „Ja, hätten Sie bereits im Flüſtertone, „mit Herrn Müller

denn nicht drüben bleiben können?“ Lauter ſei auf deinen Fall zu vertebren , Herrn

Nadenſchläge! Reulenſdläge. Und oft möchte Müllers Schwager, Herr Schmidt, ſtamme

man irre werden, nicht bloß an den Deutſchen , überdies aus Kreiſen und habe eine Ver

ſondern am Deutſctum . Sit Deutſchland gangenheit man tönne nur vor ihm

tatſächlich all dieſer Opfer wert ? Rannten warnen uſw." Solche Fälle waren

am Ende jene Altdeutſchen ihr Vaterland nicht etwa dereingelt. Sie tehrten immer

beſſer, die ſich trampfhaft bemühten, ihr wieder und wirtten auf den Unbefangenen

Deutſchtum zu verleugnen, die Franzoſen in in hohem Maße beſchämend, zumal auch die

fanatiſhem Deutſchenhaß zu überbieten, um Angehörigen eines fremden Voltes von der

drüben bleiben zu können ? .. Durdhechelung Deutſcer duro Deutſche

Daß wir zum Spott und zur Verachtung nicht verſchont blieben.

der ganzen Welt geworden ſind , iſt furchtbar. Als ich im Jahre 1914 als erſter Offizier

Aber furchtbarer noch wühlt das Schwert in des Schultreugers „Hertha" im Hafen don

jeder paterländiſch fühlenden Bruſt , weil das Las Palmas lag, war es ſtadtbetannt, daß

gegenwärtige Geſchlecht dieſen Spott, dieſe der britiſche Konſul und ſeine Frau leiden

Berachtung verdient. Allüberall nur der ſchaftliche Spieler waren und tief in Schulden

Schrei nach Frieden und Brot. Rürzlich ſtedten . Wie in jeder ſpaniſchen Stadt, 1o

ſagte ein franzöſiſcher Offizier zu einem Be- blühte auch in Las Palmas das Roulette .

tannten : „Und wenn in Frankreich die Not Rein Engländer verlor über die Schwäche des
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Konſulpaares ein Wort ; auch nicht im eng- d. 3. erwidern wir ergebenſt, daß ſich der

liſden Klub, in dem wir viel und gern der- Verlag Velhagen & Rlaſing, Bielefeld und

tehrten. Aber der Deutſce, er mußte ſich Leipzig , bereit ertlärt hat, das Gedict , Dom

tuſchelnd oder auch laut immer wieder mit Bäumlein , das andere Blätter bat gewollt"

dem Fall beſchäftigen , als ob es unſer Vorrecht beim Neudrud der gibel don Wichmann

wäre, überall den sittenrichter zu ſpielen . Lange, Ausgabe B, duro ein andres zu

Jn allen ſolchen Fragen arbeitet der Eng- erſeken.' Und der Verlag don Velhagen &

länder als ein Mann von Selbſtbeherrſchung Rlaſing, depot wie er iſt, beehrt ſich noch

und Welterfahrung im ſtillen , während der überdies , Herrn Rubatti in folgender Weiſe

Deutſche ſein Herz auf der Zunge trågt. die Stiefel zu leden : „Wir danten Shnen

Der Engländer weiß , daß ſeine Regierung für Ihr gefälliges Schreiben vom 6. d . M.,

ſchon eingreifen wird, wenn es an der Zeit und beebren uns, Shnen daraufhin mitzu

iſt. Der Deutſche aber muß tritiſieren , um teilen , daß wir bei einem Neudrud der gibel

die Ereigniſſe voranzutreiben , ſelbſt wenn die für Beſeitigung des beanſtandeten Gedichtes

Stunde noch nicht geſohlagen hat. Es liegt Sorge tragen werden . Das Síraelitiſche

eine gewiſſe Unbeſcheidenheit bierin . Familienblatt' sollt Herrn Rubafti , für ſein

Scheel- und Santſucht ſind bei dieſem maßdolles und doch zugleic energijes Bor

Gebaben auch nicht zu unterſchäßen . geben wärmſte Anertennung . “

Das genügt nicht! Das Vorgehen des

Herrn Rubakki iſt viel zu maßvoll. Solange

Der Geächtete
dem Siraelitiſden Familienblatt " nicht die

Säuberung unſerer Klaſſiter übertragen wird,

ym , Deutſchen Doltstum “ lieſt man : tann von einem ſtaatsbürgerlichen Ausgleid)

,,Eines der entzüdendſten deutſchen in Deutſchland nicht die Rede ſein. Herr

Kindergedichte iſt Rüderts Lied vom Bäum- Rultusminiſter Häniſo wird wiſſen , was er

lein, das andre Blätter bat gewollt, wir zu tun hat.

tennen es alle aus der Schule. Nunmehr

ſett uns Georg Rubatti im Siraelitiſden

Familienblatt' auseinander, daß das Gedicht
-- antiſemitiſ“ witte.Námlio weil darin Deutſche Kultur ?

die Verſe porlommen : , Aber wie es Abend den alldeutſchen Blättern " lefen wir

ward , ging der Sude durch den Wald mit folgende Anmertung :

großem Sad und großem Bart' und ſtreift Daß wir Deutſøe zu einer Überfäßung

die goldenen Blätter in ſeinen Sad. Uner- der Rultur neigten , glaube ich nicht. 90 bin

träglid ! Genau ſo unerträglich wie der Vers : vielmehr der Anſicht, daß wir Deutſden nach

,Schulmeiſterlein , du armer Narr !' in Mörites unſerm Zuſammenbrud im Oreißigjährigen

, urmbahn ', der ja auch auf Rat eines klugen Kriege es leider nicht mehr zu einer geld loffe

Sugenderziebers geſtrigen werden ſollte. nen , einheitlicen Kultur gebracht haben und

Alſo Georg Rubatti wandte rid mit einer daß das einer der tiefſten Gründe für unſer

Eingabe an das Rultusminiſterium in Preußen ließlichen erneuten Suſammenbrud iſt.

und bat um Abſtellung dieſes Übels '. Er Überſcākt haben wir böchſtens Oinge der

følug dor , den Juden' Rüderts in einen bloßen Siviliſation und des tecnijden Fort

Räuber' oder Männlein' zu derbeſſern (ſo fritts und das, was wir uns von den Herren

wie man früher aus dem Liebchen ' des guden als „ Rultur " baben aufreden laſſen .

Boltsliedes eine Mutter magte )! Bald Rultur als ſolde, d. b. wirtlid natürlid ge

darauf erhielt er dom Provinzial - Soul- warene und geworbene Welttultur tann

tollegium die Mitteilung : „ Uuf Shr an den man nicht wohl überſdagen .

Herrn Miniſter für Wiſſenſchaft, kunſt und

Voltsbildung gerichtetes Geſuch vom 28. März

-

3 " :
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Dee

Reine Wohnungsnot für unermeßlichen Horizontdes Traumhaften
überſchweift. Sie miſcht Realität und Viſion,

Saligier
die Duinmbeiten ihres Lebens und die Schid

er Direktor des Berliner Wohnungs- ſale von Zeit und Daſein unlösbar in eine

amtes , Dr. Laporte, bat feſtgeſtellt, daß Sprache und Form , die obnegleichen , erſtaun

bei einer Durchſuchung in einem Berliner lich und beſtürzend, meſdhugge und erhebend ,

Hauſe allein 79 Perſonen aus Galizien don anſtändiger Verrüdtheit und oſirishafter

angetroffen wurden , von denen nur 19 poli- Klarheit iſt. Alles aber durcheinander und

zeilich gemeldet waren. nur in dem Reſultat des Gemeinſamen be

Der Humor will es, daß dieſe Feſtſtellung, greifbar, ibres dichteriſchen , aus all dieſen

die Bände redet, ausgerechnet im „ Berliner Dingen, aus gefrorenem Waſſer und Mond

Tageblatt“ erfolgen muß, in dem Blatte alſo, icein gemiſchten Ausdruds . “

das bisher die Ziffern über den ungehinderten Schön geſagt, Rafimir. Anſtändige Ver

Buſtrom der Oſtjuden als phantaſtiſch und rüdtheit “ in „ eſelbafter klarbeit “.

willtürlid übertrieben hingeſtellt hat. Die

bemertenswerte Stichprobe, don der Direktor

Laporte berichtet, gewinnt aber noch eine

Poſitive Runſtarbeit
beſondere Bedeutung, wenn man ſich vor

Augenbådet,Das der Berlinerbenötterung Sieunsalternatbertinde bienfutenMaimer

Ein erkefener Genus ift es,HerrnRafimir

für Herſtellung von Notwohnungen

Sonderbelaſtung ſeitens des Wohnungs- wegs nur in Worten , ſondern auc in Caten .

verbandes von Groß -Berlin in Höbe don 25 Man dente an die Entfernung der Raiſer

d. H. auf die Miete des Jahres 1914 droht, bilder aus den Schulen und den Leſebüchern .

mit der Steuer des Reiches für dieſen Swed aber man deut auch größere Schwierig

zuſammen alſo nicht weniger als 45 . H. ! teiten bei dieſer eifrigen Tätigteit nicht. So

Das iſt ſo truffig , daß dieſe Suſammen- wurde in Darmſtadt mit erheblichen Roſten

bänge ſelbſt einem Unabhängigen -Schädel dom Siebel des Hauptpoſtamtes das „ Ho

einleuchten müßten. beitszeichen “ der derfloſſenen seit entfernt.

Die Maßnabme erfolgte auf Grund einer Ver

fügung des Reichsminiſteriums, und es ſcheint

Sonſt iſt nichts da ... in der Tat beabſichtigt, ihre gleichmäßige

Sin erleſener Genuß iſt es , Herrn Raſimir Ausführung in ganz Deutſchland anzuordnen .

Edidmið über deutíde Literatur plau- Sn Darmſtadt ſoll die Arbeit einen Aufwand

iden zu hören. Diel Deutſches tommt freilich von mehreren tauſend Mart erfordern . Es be

dabei nicht in Frage, es ſind immer dieſelben darf nur geringer Rechentunſt, um ausfindig

ſich gegenſeitig zur Bedeutung herauflobenden zu machen , daß die allgemeine Entfernung

Kliquen . „ Die fopferiſce Linie", ſtellt er dieſer Wappenzeichen und die damit not

in der „ Frantf. 8tg.“ feſt, „läuft wie über wendig verbundenen architettonijoen Aus

einen Grat von Schidele über Ehrenſtein bis gleichsarbeiten im gangen Reiche mehrere

Kafta und Adler , macht eine Kurve, nimmt Millionen verſchlingen müßte. Der „ Verband

Böblin , Sternbeim , tommt über Leonhard der bildenden Rünſtler in Heſſen" bat darum

Frant und Däubler und Heinrich Mann. Es an die Heffiſche Staatsregierung eine Eingabe

iſt ſonſt nichts da, was dem von diejen gerichtet, die auf die Unnötigteit dieſes Bor

Geſchaffenen etwas Neues, Wichtiges hinzu- gebens und die ſinnloſe Bergeudung von Na

gefügt hätte. “ Den Gipfelpunkt in dieſer tionalvermogen, die dadurch beraufbeſchworen

orientaliſ angehauchten Literatur-Landſchaft wird, nachdrüdlid binweiſt.

nimmt wer anders als Frau Laster- „ Gang abgefeben von dieſer unproduttiven

Saler ein ! „ Unſere größte Didterin , die Verſchwendung, " beißt es in der Proteſter

birnlos, wie auf Gefühlen und Sternen den Märung, „bedeutet die Verſtümmelung offent
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lider Denkmäler und Gebäude im einzelnen Reinhardtbühnen bis kurz vor dem Kriege

eine Fälſchung hiſtoriſcher Wahrheit ; ſie muß jährlich 860000 H. Er iſt ſeit November 1918

als eine Barbarei bezeichnet werden , gegen auf 3340000 H angewachſen . Den Haupt

die wir im Namen der deutſchen Kultur und poſten nehmen Arbeitslöhne mit 1640000 M

Kunſtſchärfſten Proteſt erheben . Das Wappen gegen vorher 96 000 H ein. Chor, Orcheſter,

im Siebel des Hauptpoſtgebäudes iſt kein be- Heizung , Kranten- und Invalidenverſicherung

liebiges Firmenſchild , ſondern eine ſteinerne erbeiſchen jekt 1300000 A gegen 240000 M.

Urkunde, ein biſtoriſches Denkmal. Der Krieg Man erſieht daraus, daß die eigentlich

gegen Denkmäler hat aber immer ſchon als künſtleriſchen Fattoren mit der Verteuerung

kindiſch und unreif gegolten ... Es ſei daran der Kunſt nichts zu tun haben. Um ſo tõſt

erinnert, daß die Hoheitszeichen der geiſtlichen licher iſt es , daß die Transportarbeiter die

Stifte nach der Sätulariſation (1806) erhalten Theaterdirettoren ihrer Unterſtüßung im

blieben, ebenſo wie die Wappenzeichen der Kampfe gegen die Steuer verſicherten . Ver

früheren Standesherren und Landesherren mutlich werden die Herren Mülltutſơer

unberührt und unter Denkmalſchuß geſtellt wieder einmal einen Sympathieſtreit in

ſind. Der Verſud ), ſie bei baulichen Umände- ſzenieren und nur ſo nebenbei eine teine

rungen zu beſeitigen, iſt in vielen Fällen durch Lohnerhöhung durchdrüđen . Natürlich nur

die Dentmalpfleger und durch die Kreisämter aus Liebe zur Kunſt. St.

auf Grund des beffiſchen Dentmalſchußgeſebes

verbindert worden. Hat dieſes Landesgeſetz

für die Reichsbehörden teine Gültigteit ?

Wir bitten die Regierung, dafür Sorge zu
Monarchie und Republit

tragen , daß wenigſtens für Heffen die Wieder- m einen volltommenen Staat zu grün

holung derartigen Vorgehens unterbunden den , muß man damit anfangen , Weſen

wird und daß die verfügbaren Mittel lieber zu laffen , deren Natur es zuläßt, daß ſie

jur poſitiven förderung tünſtleriſcher durchgängig das eigene Wohl dem öffent

Arbeit verwendet werden . “ lichen zum Opfer bringen . Bis dahin läßt

Die beſliſsen Künſtler beweiſen eine be- ſich jedoch etwas con dadurch erreiden ,

dämende Rüdſtändigteit und ein bedauer- daß es eine Familie gibt, deren Wohl von

lices Unverſtändnis des Geiſtes der Zeit. dem Wohl des Landes unzertrennlich iſt,

Wie tann man eine „poſitive Förderung tünſt- ſo daß ſie, wenigſtens in Hauptſachen , nie das

leriſcher Arbeit “ verlangen ? Erſtens: ,Arbeit !" eine obne das andere befördern tann . Hierauf

und dann auch noch „ poſitive !" St. beruht die Rraft und der Vorzug der erblichen

Monarchie. Die monardie Regierungs

form iſt die dem Meniden natürlice, faſt

Bom Theaterbetrieb
ſo, wie ſie es den Bienen und Ameiſen iſt.

Hingegen iſt das republitaniſde Syſtem

ei der Proteſtverſammlung der Berliner dem Menſchen ſo widernatürlich , wie es

Theaterleiter gegen die geplante Luſt- dem höheren Geiſtesleben , alſo Rünften und

barkeitsſteuer wurden einige lehrreiche Bahlen Wiſſenſchaften ungünſtig iſt.

genannt. Danach betrug der Haushalt der Schopenhauer

Um

*

B

Im
m nächſten Hefte beginnen wir mit dem Abdruđe eines größeren Wertes,

einer meiſterhaften pſychologiſchen Studie voll innerer und äußerer

Spannung: Der Landørnedy't von Otto Schwarz, dem Verfaſſer

der in dieſem Hefte veröffentlichten preisgekrönten Stizze „ Die Ringer“.

Berantwortlider und Hauptideiftleiter :Jeannot Emil Febr. o . Grottfuß • Bildende kunt undMuſit: Dr.KarlStord

wule Buidhriften, einiendungen ufro mar an die Schrifüleitung des Tarmers, Behlendorf-Berlin (Wannſeebabn )

Drud unb Derlag: Greiner und Pfeiffer, Stuttgart



Kaliklora

Zahnpasta

Sorgfältige Zahnpflege

schätzt vor Krankheiten , denn die Krankheitserreger finden an

und zwischen den Zähnen , in den gärenden Speiseresten die günstigsten

Entwicklungsbedingungen. Man benutze daher die hochdesinfizierende Zahn

pasta „ Kaliklora “, die Mund und Zähne sorgfältig reinigt und desinfiziert, den

Zahnstein auflost, ablen Geruch beseitigt und durch köstliches Aroma erfrischt.

Man achte genau auf Namen und Firma.

qualssar & Co., G.m. ..., Hamburg19

Lovan-Creme

Fetthaltig Nicht fettend

Zarte samtweiche HautIn jede Hausapotheke

gehört dieses hygienische Haut

pflegemittel Beispröder und

rissiger Haut oder wunden Haut

stellen bei Erwachsenen und Kin

dern ist es ein angenehmkühlendes

Mittel. Linderung in kürzester Zeit.

erhält man durch diese fein duf

tende, nicht fettende Creme. Sich

vollständig verreibend , ist es

das beliebteste Mittel zur Schon

heitspflege

Queisser & Co., a m . b . 1, Hamburg 19& G. m H ,



Dle Geister erwachen ,

es ist eine Lust zu lebenl rufen wir in stolzer Hoffnung mit dem deutschen

Manne Ulrich Hutten . Wohl liegen Schutt und rauchende Trümmer noch

ringsumber, doch neues Leben drängt mit Macht ans Licht, ein Lied vom

Leben und vom Auferstehen klingt im Brausen der Frühlingsstürme. Wie

stets nach Zeiten schrecklichster Verwirrung beginnen auch jetzt die geistigen

Kräfte wieder über die rohe Materie zu triumphieren und aus den Niede

rungen des Hasses, der Gewinnsucht und aller Laster sehnen die müden

Völker sich nach lichten Höhen , wo die Seele freier atmet. Da ist es Pflicht

eines jeden einzelnen , an seiner eigenen geistigen Ausbildung unermüdlich

zu wirken, um an diesem Aufstieg teilnehmen zu können und ein nützliches,

wertvolles Mitglied der neuen menschlichen Gesellschaft zu werden . Ein

getreuer Eckart auf dem Wege zur Höhe ist Poehlmanns Geistesschulung und

Gedächtnislehre, die durch eingehenden individuellen Unterricht den Charakter

festigt und ein gediegenes, umfassendes Wissen vermittelt, ein Wissen , das

Macht und Erfolg verbürgt. Ein Augenblick entscheidet oft über ein ganzes

Menschenschicksal — betrachten Sie den jetzigen Augenblick als den Mark

stein Ihres Lebens und reichen Sie jenem getreuen Eckart vertrauensvoll die

Hand - es wird Ihr Glück sein !

Ausführlichen Prospekt erhalten Sie kostenlos von

4. Poehlmann, Amalienstr. 3 , München A79.
MINIMURIUOSITTAUTINITIRLITINOINTIINIINTILIITTIMUITATUMIINITIUNTINUITUMINIMIIIIIIMINIMINUTITIINIMUIUIUINITUMIINIMI

Wie werde ich wahrhaft glücklich?
Ein Lebensführer von Chr. Lud. Poehlmann.

Geheftet M. 8,25. Gebunden M. 10.50 .

„ In Deutschlands höchster Not erhebt sich eine Stimme zur Rettung

unseres Volkes . Nicht wie andere Stimmen , die bemüht sind, diesen oder

jenen Schaden zu flicken , oder wirtschaftliche Einzelfragen zu lösen , sondern

eine, welche die ganze Existenz- und Glücksfrage an der Wurzel faßt. Sie

ruft uns zu , unsere Weltanschauung von Grund aus zu ändern . Poehlmann

zeigt uns in seinem Buche Wie werde ich wahrhaft glücklich “, was allein

wahres Glück ist, nämlich die innere Zufriedenheit, der Friede des Herzens

und wie wir uns diesen Frieden durch aufrichtige Mitarbeit an der Fortent

wicklung der Schöpfung sichern können , so daß es keine Lebenslage geben

kann, die uns dieses Glück rauben könnte. Nicht das reichste Volk sollen

wir werden , wohl aber das glücklichste. Nicht fliehen wird man Deutschland

mehr, sondern es suchen , es als eine Gunst empfinden, in seine Glücksgemein

schaft aufgenommen zu werden . " Hildesheimer Allgemeine Zeitung.
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Vom Grleben

Bon Paul Sickel

In wiſſenſchaftlichen wie in unterhaltenden Schriften begegnet man

neuerdings immer häufiger dem Worte „ Erlebnis “. Ja es ſcheint,

daß der Begriff des Erlebens zu einem Modewort unſerer Seit

geworden iſt . Man ſpricht vom Erleben der Natur und der Kunſt,

vom Erleben Gottes und fordert ſogar ſtatt der bisherigen Lernſchule eine Scule

des Erlebens. Wie alle Schlagwörter iſt auch dieſes vieldeutig und unbeſtimmt,

darum aber nicht weniger wirkungsvoll. Mögen nun auch viele, die ſolche Mode

ausdrüđe im Munde oder in der Feder führen, ſich über ihre tiefere Bedeutung

kaum Rechenſchaft geben, ſo liegt ihnen doch immer ein wenigſtens dunkel geahntes

Bedürfnis, ein Sehnen der Zeit zugrunde. Als vor etwa 150 Jahren alle Welt

begeiſtert in Rouſſeaus Ruf „ urüd zurNatur" einſtimmte, waren ſich die meiſten

Menſchen , ja ſelbſt der Urheber des Wortes, durchaus nicht klar darüber, was denn

die „ Natur“ ſei, zu der man zurüd wollte. Wohl aber lebte in allen das Bewußtſein

eines Druces, von dem man loszukommen ſuchte, nämlich das Gefühl der ,,Un

natur“, die im Gefolge der überfeinerten, derſchnörkelten Rototokultur alles

urſprüngliche Leben überſponnen hatte. Sollte nicht auch hinter dem Worte vom

Erleben ein ſolches Sehnen nach einer Erneuerung und Umwandlung unſeres

gegenwärtigen Daſeins ſteden ?

Wenn wir Leben und Erlebnis in einer anderen Form erſtreben, als unſer

Alltag es jekt gewährt, ſo muß es wohl etwas Lebensfeindliches, etwas das wahre,

1
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echte Leben Schädigendes ſein , unter dem die Menſchheit leidet, und was ſie über

winden möchte. Wer den leiſen Pulsſchlag der Zeit aus dem übertönenden Lärm

des Weltgeſchehens herauszuhören vermag, wird nicht zweifelhaft ſein , was dieſes

Lebensfremde iſt.

Es ſcheint eine notwendige Folge alles Kulturſtrebens zu ſein, daß es jeweils

immer wieder über die bewußt erſtrebten Ziele hinausgedrängt wird und unabſicht

liche Nebenwirkungen zeitigt, die das Innerſte und Wertvollſte im Menſchen zu

verkümmern drohen . Die volkstümliche Weisheit, daß jedes Ding ſeine zwei Seiten

babe, findet ihre Beſtätigung bei allen großen Errungenſchaften menſchlicher

Arbeit. Alle Kultur führt zu Über- und Unkultur. Der Menſch des 20. Jahrhunderts

leidet unter den Fortſchritten , auf die das vergangene Jahrhundert ſo ſtolz war.

Welches waren dieſe Fortſchritte ? Man kann ſie wohl unter zwei Hauptbegriffe

bringen : die zunehmende Beherrſchung aller Lebensgebiete durch die Wiſſenſchaft

und die ungeheure Vermehrung der Arbeitsleiſtung, beſonders auf techniſchem

Gebiete. Bei aller Bewunderung für die beiſpielloje äußere Entwidlung gerade

unſeres Vaterlandes hat es auf die Dauer nicht verborgen bleiben können, daß

wertvolle Triebe unſeres Seelenlebens dabei zu kurz kamen ; und dieſes Gefühl,

das dumpf in den Maſſen brütete, klarer nur in Einzelnen und Einſamen herauf

dämmerte, iſt es, das ſich in jenem Verlangen nach echtem, tiefem Leben und Er

leben ausdrüdt.

Daß einſeitiger Erkenntnisdrang um die Früchte des Daſeins betrügt, iſt

ein uralte Erfahrung der Menſchheit, liegt ſie doch ſchon der Erzählung vom Para

dieſesbaume zugrunde. Unſere Seit empfindet es beſonders ſchmerzlich, daß unter

allem Denken, unter aller verſtandesmäßigen Regelung das natürliche Leben er

ſtidt. Man hat das Gefühl, als ob die Gedanken mit ihrer talten Bläſſe und nüchter

nen Verſtändigkeit ſich zwiſchen uns und die Dinge drängten : Wir denken mehr als

daß wir erleben . -- Und ähnlich ſteht es mit dem Fortſchritt der Technit. Wie wenn

der Menſch einen Wettbewerb mit den Kräften des Dampfes und der Elektrizität

aufgenommen habe, ſo hat er ſeine Arbeitsenergie gegen früher geſteigert. Und das

nicht nur auf den Gebieten der Technik und Induſtrie. Eine fieberhafte Eile treibt

unſer Schaffen raſtlos, ohne Ruhepunkt weiter . Höchſtleiſtung iſt Trumpf. Und

der „ Leiſtungsmenſch “ iſt eigentlich erſt dann zufrieden, wenn er ſich überanſtrengt

bat. Ein erhöhtes Lebenstempo reißt uns blindlings mit fort . Rechnete der frühere

Menſch ---- und heute noch der Bewohner des ſtadtfernen Landes --- nach Tages

zeiten und höchſtens Stunden, ſo peitſchen den Großſtädter, den Induſtrie- und

Handelsmenſchen die Minuten vorwärts zu ſinnloſem Laufe. Aber bei aller Be

friedigung, die geleiſtete Arbeit und Überwindung von Schwierigkeiten für den

Augenblid gewähren kann, erwachte auch hier das Gefühl, daß dieſe Arbeit unſere

Seelen knechtet, daß wir in Gefahr kommen zu Maſchinen zu werden. Gewiß iſt

Leben Tätigkeit, aber doch nur ſo lange, als das Lebendige d . b . der Geiſt die Arbeit

beherrſcht und nicht von ihr erdrüdt wird .

Wenn wir ſo deutlich genug erkennen, was wir in unſerem gegenwärtigen

Daſein vermiſſen, ſollte es dann nicht auch möglich ſein , das wahre Erleben, nach

dem unſere Seele verlangt, näher zu deuten ? Offenbar iſt es ein Leben , das nicht

-
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ganz der Herrſchaft der gdeen und Begriffe und der verſtandesmäßigen Regelung

ausgeliefert iſt, ein Leben, das ſich nicht an die Haſt unperſönlicher Arbeit verliert.

Was wir im Innerſten erſehnen , iſt die unmittelbare, rubevolle Hingabe an die

Wirtlichkeit. Aber doch nicht nur ſolche paſſive Hingabe, ſondern darüber hinaus

ein geiſtiges Verarbeiten , in dem ſich unſer ganz perſönliches Seelenleben mit dem

Gegenſtande des Erlebniſſes durchdringt. Wahres Erleben iſt ebenſo unmöglich,

wo die Seele ſich - in bloßer Berſtreuung - an die Außendinge verliert, wie dort,

wo ſie in ſtarrer Selbſtbegrenzung fich dem Eindrud nicht hingeben kann . Es gilt

hier das Goethewort : „Wo Objekt und Subjekt ſich berühren, da iſt Leben.“ Echtes

Erleben beglügt durch das ſchöne Gleichmaß des Empfangens und des eigenen

Schaffens. Es iſt eine lebhafte und doch nicht unruhige, rhythmiſche Schwingung

unſeres inneren Menſchen. Am reinſten genießt es der künſtleriſch begabte Menſch .

Wen der Beruf an eine Tätigkeit feſſelt, die vorwiegend auf praktiſche Ziele ge

richtet iſt und den Geiſt in enge ſchematiſche Bahnen zwängt, der wird leicht die

Fähigkeit urſprünglichen Erlebens verlieren. Aber auch er kann , wenn ein be

deutender Eindrud ihn im Augenblid ſeeliſcher Bewegtheit trifft, ein Erlebnis

haben, das ihn über die Plattheit der Alltagsgedanken weit emporhebt. Auch

ihm vermag ein einziger Blid in die ſtrahlende Winternacht zum ahnenden Schauen

der Unendlichkeit zu werden . Oder er erfährt vielleicht beim Tode eines geliebten

Menſchen Stimmungen, aus denen ihm eine ganz neue Lebensanſchauung empor

quillt, wie es ſo wirkungsvoll Gerhart Hauptmann im Michael Kramer geſchildert

hat, wo der Vater an der Bahre ſeines ſittlich mißratenen Sohnes innerlich voll

tommen umgewandelt wird.

Eine eigenartige Fügung des Geſchides hat es gewollt, daß die heutige

Menſchheit, die nach tieferen Erlebniſſen geradezu dürftete, Beuge weltgeſchicht

licher Ereigniſſe von unerhörter Wucht werden ſollte . Swar weiſt der frühere Ver

lauf der „ Weltgeſchichte “ (wie wir mit einer gewiſſen Überhebung ſagen) Begeben

beiten auf, deren umwälzende Wirkung vielleicht noch größer war. Aber niemals

war doch die Menſchheit als Ganzes und wiederum auch jeder einzelne ſo ſehr in

Mitleidenſchaft gezogen wie heute, wo die düſteren Schatten feindſeligen Haſſes

und grauſer Vernichtung in die einſame Hütte des Urwaldes wie in den üppigen

Palaſt der Weltſtadt fallen . Begreifen und verſtehen können wir das Geſchehen

der Gegenwart nicht; dazu ſind wir zu ſehr als Handelnde und Leidende mit ihm

verwoben . Einem kommenden Geſchlechte iſt es vorbehalten, Urſachen und Gang

der Ereigniſſe objektiv hiſtoriſch zu deuten. Uns bleibt nur das Erleben mit ſeinen

webevollen Erſchütterungen und ſeiner läuternden Seelenerhebung. Aber wer in

ſtiller Stunde dem nachſinnt, was alles ſeit jenen Sommertagen von 1914 über uns

gekommen iſt, der mag ſelbſt daran zweifeln, ob jenes eindringende Erleben, wie

es eben gekennzeichnet wurde, hier möglich ſei, ein Erleben, das der überwältigenden

Größe und Furchtbarkeit des Geſchehenen einigermaßen gerecht wird. Vielleicht

daß auch das Erleben des übermenſchlich Großen ſich allmählich in dem Seelen

leben der Menſchheit entwideln muß und es erſt der Zukunft gelingen wird, das in

ſeiner ganzen Fülle und Schwere zu empfinden und auszuſprechen , was uns wie

ein unentwirrbares Gewebe von Sinn und Widerſinn anmutet. Und ſo wäre es
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wohl auch unbillig, von der jebigen Kunſt Werke zu erwarten , wo das Unbegreiflide

zum fünſtleriſchen Ereignis geworden wäre.

Wer an die großen Deutſchen des vorigen Jahrhunderts zurüddenkt, dem

muß es auffallen , wie viele von ihnen das Lidt der Welt gerade in der Zeit er

blidt haben, als der politiſche Niedergang und Aufſdwung unſeres Voltes por

hundert Jahren eine hohe Welle nationaler Kraftentfaltung und Begeiſterung

emportrieb. Sollte dies reiner Zufall ſein ? Und tönnte nicht auch aus der ſeeliſchen

Hochſpannung unſerer Tage der Genius geboren werden, der dereinſt die Summe

der Erfahrungen aus dieſem Weltenſchidſal ziehen wird ? Der das, was uns zum

Teil noch ein Äußeres, weil weder wiſſenſchaftlich Begriffenes noch voll Erlebtes,

bleiben muß, zu inneren Seelenwerten umbildet? Vielleicht erſcheint dann neben

dem künſtleriſchen Genius auch der ſoziale Erlöſer, nach dem die Menſchheit (@reit !

Zeitgemäße Worte · Von W. H. Riehl
( 1861)

Unſere Geſellſchaft iſt ein Neubau mit vielen Überreſten eines alten Baues, die man

nicht beliebig herausbrecen tann , ohne das Ganze umzuſtürzen . Die Wiſſenſchaft tann reinen

Tiſch machen , das Leben tut dies niemals. Es läßt das Neue aus dem Alten erwachſen , und

bis alles Alte überwunden iſt, beginnt das Neue ſelbſt ſchon wieder zu veralten , um einem

Neueren ebenſo allmählich und in langſam und ſtüdweiſe fich löſender Verbindung Plat zu

machen . Das iſt das große und notwendige hiſtoriſche Geſek vom ſteten Sneinandergreifen

der Vergangenheit und Gegenwart, dem auch der raditalſte Neuerer fich beugen muß.

*

Wenn man unſeren Proletariern in aufgeregten Tagen von der Ehre jeglicher Arbeit

predigte, dann wollten ſie allemal dieſe Ehre gleich für ſich mit Händen greifen und meinten ,

daß man Geiſtesarbeit höher lobne als Handarbeit, das ſei auch eine Arbeitsebre, die man

ihnen entriſſen, und daß die Genüſſe des Lebens ungleich ausgeteilt ſind in der Geſellſchaft,

das ſei ein Betrug, den man an ihnen und ihren Rechten als Arbeitern begänge.

本

Die reine Geiſtesarbeit unterliegt eigentümlichen Geſeken . Vom gemeinen Manne

underſtanden , vom ſozialiſtiſchen Theoretiker miſverſtanden , vom poſitiven Wirtſchaftslehrer

nicht beiſeite geſchoben , iſt dieſe reine Geiſtesarbeit dennoch der Sauerteig, welcher unſere

moberne Geſellſchaft am kräftigſten in Gärung fekt.

.

Alle neueren Revolutionen förderten während der ganzen Dauer der Unruhen eine

mertwürdige Begriffsverwirrung über die einfachſten wirtſchaftlichen Tatſachen und Geſeke.



Siefer -Steffe : Gautama Buddha 5

Gautama Buddha

Bon Margarete Riefer -Steffe

Er wachte auf, als ihn der Mondſchein traf.

Vom elfenbeinverzierten Ebenholz

Des Lagers glitten rieſelnd Seidendeden,

Als er mit einem Schwunge aufrecht ſaß.

Was willſt du ? rief er laut, noch aus dem Traum ,

Und ſorak vor ſeiner Stimme jäh zuſammen

Und ſah ſich um im hohen Schlafgemach

Fremd und erſtaunt ! Da lagen auf den Stufen

Von Marmor, die zum goldnen Gitter führten,

Entblößten Leibes junge Tänzerinnen ,

Aud Sängerinnen neben ihren Lauten .

Der Mond warf einen unbarmherzigen Schein ,

Ein totes Licht über erſchlaffte Wangen,

Verwirrte Haare und verbogene Glieder.

Was wollen , zürnt er, all die fremden Menſchen ?

Da fiel's ihm ein : (ein junges Weib lag krant,

Doch ſchon genejend, ſeinen Sohn im Arme,

3m fernen Zimmer. Und nach alter Sitte

Kamen die ſchönen , leichtbeſchwingten Kinder,

Die Zeit ihm türzend jener langen Nächte,

Da ihm die Liebſte nicht im Arme ſchlief,

Und waren, wie er ſelbſt, endlich entſchlafen ,

Nicht ſchön mehr, ach, und nicht mehr leichtbeſchwingt.

Noch immer ſtarrt er auf die fahlen Leiber,

Die ſich , als ob der Mondſchein zu Geſpenſtern

Sie berte, wie in böſen Träumen wanden,

Mit Sähnetnirſchen, Seufzen, dumpfem Stöhnen .

-

Wer ſeid denn ihr ? Mein Gott wer bin denn ich ?

Und wie ein Schmerz, der uns im Schlummer läßt

Und im Erwachen heftiger wieder einjekt,

Das tiefſte Mark, die feinſten Nerven treffend,

Sticht ihm ins Hirn das, was er geſtern ſah

Aufſtöhnend birgt er in der Hand die Stirne :

Der Totenzug ! Das gelbe Wachsgeſicht,

Das flint die Träger unter Deden bargen,

Als ſie den Herrn am Gartenzaun gewahrten ,

Dem man verſchwieg, daß Tod und Siechtum jei !



6 kiefer-Stefic : Gautama Buddha

Jm Paradieſe war er aufgewachſen ,

In Blütenbeiterkeit, in Tanz und Ladeit !

Und wenn ein quälend Ahnen aus ihm fragte ,

So koſten erſt der Mutter leichte Hände,

Dann der Geliebten roſenfeine Finger

Die Wolfenſchatten von der jungen Stirn :

Wir leben und wir blühn ! Du lebſt und blühſt !

Die Erde iſt ein bunter Garten Gottes,

Du, unſer Kleinod, Gottes liebſtes Kind !

Und nun - ein Blikſchlag war's, er wußte alles !

Mit einer Wucht, die jede Wand durchſchlug,

Fuhr er vom Paradieſe in die Hölle !

Der Tote dort biſt du du , wie dein Weib !

Du ſtirbſt ! Du ſtirbſt ! Wenn heute nicht, dann morgen !

Verkrampft in ſich , wehrt er dem giftigen Dolde,

Der immer wieder ihm zu Herzen zielt :

Du ſtirbſt, du ſtirbſt ! Du biſt ſo gut als tot !

Blind , taub und fühllos wird man deinen Leib

Aus deines Schloſſes ſchönen Hallen tragen !

Aus deines Schloſſes ! Bittrer Hohn und Spott !

Nichts iſt dein eigen ! Nicht die Perlenkette

Am Halſe , nicht dein Weib, dein junges Knäblein ,

Laß los ! Auf deine Finger ſchlägt der Tod !

So ſaß er lange, ſtundenlang im Mondlicht.

Dann ſtand er auf, faum wiſſend , wacht er, träumt er ----

Doch wiſſend , daß er tun muß, was er tut.

Er hob die bräunlichen , mit Perlenketten

Geſchmüdten Füße, ſchlich ſich durch die Halle,

Stieg über Marmortreppen, ſchritt durch Gänge,

In die der Mondſchein Muſter dunkler Spiken ,

Des edlen Marmorzierats Schatten, warf,

Und ſtand im Schlafgemache der Prinzeſſin .

Die lag , das winzige Geſchöpf am Buſen,

Bartfarbnen Angeſichtes in den Riffen,

In weißer Seide, eine dunkle Flechte

Hold um das ſchlanke Hälschen vorgebauſcht.

Er ſah ſie an und weinte. Liebſte ! Süße !

Ach, ihr ſeid ſterblich ! Unter Blut und Qualeri

Geboren, andern Blut und Qual zu ſchenken

Und immer weiter die Geſpenſterlaſt

Des Seins zu ſchleppen , die ich nicht mehr trage,

Weil ich ſie weiß ! Der Wiſſende verſchmäht.
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Schlaft, ſchlaft und träumt ! Vergeßt ! Es iſt euch gut

Und iſt's Euch nicht gut -- könnt ihr nicht vergeſſen ,

So werdet ihr die Wege ſuchen müſſen ,

Die ich ſeit dieſer Stunde wandern muß !

Ganz leiſe beugt er ſich und küßt die Dede,

Die ihrer tleinen Füße Form derrät.

Als er zur ſchöngeſchnißten Türe ſtrebte ,

Geſchmeidig wie ein Tiger, jung und herrlich,

Greinte das Kind ein wenig, und die Mutter

Streichelt ſein Köpfchen, flüſtert leiſe Worte.

Er aber floh . Stand unterm Sternenhimmel

Im Baubergarten , wo die Mangobäume

Mit Silberpfeilen in die Nachtluft ſchoſſen ,

Und ſtieß die Schönheit von ſich, wie die Deden

Des ſeidnen Lagers ! Warf, ein nadter Schwimmer,

Die Kleider alles Wollens und Begehrens

Weit hinter ſich und ſprang geſchloßnen Auges

Ins eiſig -lalte, ewig-duntle Meer !

Splitter • Bon F.Von F. Reuting

)

Das Kind ſtößt ſich an der Tiſchkante. Gleich verzieht ſich ſein Geſicht zum Weinen .

Aber ſchnell ſpringt die Mutter herzu : „ Ei,“ ſagt ſie, „war das der Kopf oder der Tiſch ? Natür

lich der Tiſch , Schläge muß er haben ! “

Das Kind ſchlägt den Tiſch und ſagt unter Lachen : „ Au, meine Hand !“

*

Daß wir ſchließlich unſere Läden jóließen , verzeihen uns die am ſchwerſten , die ge

wohnt waren, uns Steine ins Fenſter zu werfen.

* *

„ Wenn ich einmal tot bin “ das ſagt jeder mit einer Selbſtverſtändlichkeit, als ob

ſterben müſſe ? nein, als ob er ſeinen Tod erlebe.er

“ ပြ
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Die Indiſierung Guropas

Bon Prof. Ernſt Bergmann

mmer näher kommt die indiſche Seele zu uns. Durch den Mund

Schopenhauers und der Romantit hat das Abendland die erſte

ſchüchterne Zwieſprache mit ihr gehalten . Im unromantiſchen

19. Jahrhundert unterbrach der Poſitivismus und Materialismus

des naturwiſſenſchaftlich orientierten Dentens eine Zeitlang das Intereſſe an der

Weisheit der Inder. Gerade die Wiſſenſchaft aber wandte ſich dann der Erforſchung

des indiſchen Schrifttums zu. Die heiligen Bücher des Oſtens begannen zu reden.

Paul Deuſſen interpretierte uns ihre Philoſophie. Immer deutlicher verſpürt

heute die abendländiſche Seele den Duft der Blume Indiens. Immer größer

wird die Zahl derer, die hinhorchen . Buddhismus und Theoſophie dringen bei

uns ein und blühen mächtig. Indiſche Dichter werden preisgekrönt, die indiſchen

Erlöſungslehren ſtudiert. Gierig greift das Deutſchland von 1920 nach dem „ Reiſe

tagebuch “ des Philoſophen Reyjerling und wandert mit ihm im Geiſt durch die

Tempelhallen von Madura und Benares, durch dieſes ungeheure, bis zum Himalaja

hin von Gloden klingende Land, das ein Deutſcher ſo bald nicht in Wirklichkeit

wieder betreten wird. Und nicht nur Deutſchland, das ganze Abendland, angeblich

im Begriff unterzugehen, lauſcht den Schritten der öftlichen Heilande. Wollen

wir wieder romantiſch werden? Sind wir müde der Spencer und Haedel? So

viel iſt ſicher : unſere Seele hungert nach Speiſe.

Und von drüben geſehen ? Jahrhundertelang ging der Strom der chriſtlichen

Miſſionare nach Indien , das Neue Teſtament zu verkünden . Der Erfolg war

erſchütternd gering. Nach der lekten Volkszählung im Jahre 1911 gab es in Indien

von 315 Millionen Einwohnern 3,57 Millionen eingeborene Chriſten . Welch ein

Strom von Kraft, der ſich in die indiſchen Urwälder ergoß, um dort anſcheinend

ſpurlos zu verſchwinden ! Chriſtus wollte Buddha beſiegen, Europa den Himalaja.

Liegt das Ziel der Chriſtianiſierung Indiens überhaupt im Bereich des Möglichen ?

Heute werden wir von Indien aus entdeđt. Es iſt nicht unweſentlich für den

indiſchen Geiſt, auch zu wiſſen , was Plato, Chriſtus und kant gelehrt haben.

Spielerei? Doch nicht ganz. Der Ceyloneſe Ramanadhan veröffentlicht ein Buch :

,, The culture of the Soul among Western Nations“ . Er gibt der Chriſtenheit

darin den guten Rat, ſich Lehrer aus Indien kommen zu laſſen , um ſich von ihnen

in das Verſtändnis des Neuen Teſtaments einführen zu laſſen . Der fromme

Inder verehrt nämlich den Nazarener. Das Neue Teſtament iſt ihm ein teures

Buch . Ja, er iſt von ſeiner Wahrheit überzeugt. Aber Europa verſteht es falſch.

Es hat das Evangelium dogmatiſiert. Es hat den ewigen Chriſtus mit dem Buch

ſtaben totgeſchlagen . Daher ſtarb Chriſtus kurz nach dem Mittelalter aus. Darum

haben wir Heutigen tein lebendiges Chriſtentum mehr. Ramanadhan möchte

Chriſtus wieder auferweden, wie ſchon Novalis wollte. Es gilt dort anzuknüpfen ,

wo die Gnoſtiker ſtehen geblieben waren. Er will das Neue Teſtament auslegen ,
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d . h . bei ihm indiſieren. Er kann das, denn er iſt undogmatiſch, freiphiloſophiſch

wie alle Inder, ein wenig Synkretiſt. So deutet er den Rarmagedanken , die

Seelenwanderungslehre hinein, die es im Neuen Teſtament nicht gibt. Mir ſcheint

dieſe Umdeutung unſtatthaft, weil ſie das Neue Teffanient um ſeine Eigenart

bringt ; ebenſo unſtatthaft wie der Verſuch, dem Volt der Inder eine fertige Religion

aufzugwingen , die nicht bei ihm gewachſen iſt und die niemals dort gedeihen kann .

Als hätten die Religionen tein Klima! Paßt denn der Buddhismus nach Europa ?

So wenig wie das Neue Teſtament nach Indien . Oder die Eigenart beider wird

preisgegeben . Geben wir der Sache auf den Grund.

Das Weſen des Indertums iſt Kultur der Seele. Die Seele iſt das All des

Inders, das einzige wirkliche Sein, das er kennt. Alles indiſche Denken iſt Denken

über die Seele und ihr Schidſal. Die Seele iſt Indiens Gott. Die Seele iſt auch

Indiens Welt. Der Inder iſt Moniſt der Seele. Vor der Gottſeele verblaßt alles .

Zunächſt die Welt. Sie iſt verachtet, verflucht. Sit ſie doch ein Hindernis der

Vollendung. Sodann und noch mehr der Körper, dasjenige Stüc Welt, das

der Seele am nächſten ſteht. Rönnte ſie doch von ihm los, ſeine Feſſeln zerreißen ,

ſich freimachen für alle Seiten von dieſem finſteren, unheimlichen Begleiter ihrer

Weltwand erſchaft ! Ein Sprung von diejem Felfen macht dich frei! O nein !

Die Seele würde wieder erſcheinen , auf einem Rörper ſegelnd, gebunden an ihn.

Nur ein philoſophiſcher Akt kann Erlöſung bringen .

So wird alle indiſche Lehre Erlöſungslebre, Lehre von den Mitteln und

Wegen endgültiger Befreiung der Seele vom Leib. So am deutlichſten im acht

gliedrigen Yogaweg, den Buddha übernimmt. Durch körperliche Übungen ſoll

die Macht des Rörpers über die Seele gebrochen werden. Gehe in die Einſamkeit

und ſebe dich unter den heiligen Baum , damit die Welt nicht mehr an deiner

Seele vorüberwandern kann. Sebe dich nach den Regeln des Syſtems, damit

der Rörper ruht und die Seele frei wird. Atme nach den Regeln des Syſtems

ein und aus, ziehe die Sinnesorgane ein, wende fie gleichſam nach innen, weg

von der Welt. Blende die Welt ab durch Beſeitigung der Sinneswahrnehmung.

Beginne dich zu verſenken , indem du ſprichſt: „ Om bhuh; om bhuvah ; om svah ;

om mahah ; om janah ; om tapah; om satyam “ uſw. Eine ausgebildete Tedinit

zur Stillegung des Leibes, zur Herbeiführung der Kontemplation. Ergebnis:

die Seele iſt frei, ſie ſchwebt, atmet. Die Welt ſtört nicht mehr in ſie hinein. Buletzt

erfolgt der Samadhi, die Erleuchtung, Verzüdung, myſtiſche Schauung, ſüßeſtes

ſeeliſches Koſten , berauſchtes Schwelgen der Gottſeele in ſich. Vedantaphiloſophie

iſt Lehre vom erlöſenden Wiſſen . Plößlich bricht es hervor, intuitiv. Die Vedanta

lehre gibt Ratſchläge zur Beſchleunigung des Hervorbrechens des erlöſenden Wiſſens.

„ Wie lange werde ich lernen müſſen , Meiſter, bis der Samadhi kommt?“

„Siehe in mein Haus und lebe dort dreißig Jahre !" Zeit ſpielt keine Rolle.

Der Under braucht keine Uhr. Das Erdenleben iſt ja nur eine Sekunde ſeines

ewigen Seins. Er wird ja wiedergeboren. Gebet, Andacht, Kontemplation ,

ſeeliſches Erlebnis iſt der Sinn ſeines Seins. Und der Buddhismus eine natürliche

Weiterbildung des Brahmanismus. Höchſtes ſeeliſches Sein iſt das Erlebnis

ſeeliſchen Erlöſchens, eines Nichtmehrfeins ( im niederen Sinne).
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Die Folge einer ſolchen ungeheuer geſteigerten Kultur der Seele iſt Ver

nachläſſigung des Körpers. Mag er doch verweſen, er iſt ja nur eine Hemmung,

ein Hindernis meines Glüds. Körperpflege iſt dem echten Inder unbekannt.

Den Körper belleiden , wozu ? Brandmarke ihn lieber, damit ein jeder ſeinen

Unwert erkenne. Sm 7. Jahrhundert ſah ein chineſiſcher Reiſender in Benares

10 000 von der ſivaitiſchen Sette, die nađt gingen, das Haar in Knoten gebunden ,

mit heiliger Aſche beſchmiert. Nichtstuend lagen ſie in den Tempeln umher.

Paßt eine ſolche Kultur für den Abendländer ? Der Europäer pflegt ſeinen

Körper, der Amerikaner noch mehr. Je weiter nach Weſten , deſto wertvoller

wird der Körper. Er iſt ein unentbehrliches Inſtrument zur Erreichung unſerer

Zwede der Erdbewältigung. Wir Abendländer glauben nicht an die Seelen

wanderung. Wir leben nur einmal. Und wir wollen möglichſt lange leben, mög

lichſt viel Welt ergreifen , materiell und geiſtig. Ein Blumendaſein können wir

nicht führen . Wir ſind keine Vegetabilien wie der Inder. Unſer Klima iſt rauh.

Es bedarf einer Behauſung zum Schuß gegen die Witterung. Sie zu errichten

koſtet Mühe und Arbeit. Das Klima erzieht den Nordländer zur Arbeit. Die

Kargheit des Bodens formte ſeine Weltanſchauung. Wir haben eine Religion

der Arbeit.

Die Indiſierung Europas iſt ein Unding. Sie wird niemals gelingen , ſo

wenig wie die Chriſtianiſierung Indiens. Von indiſcher Weisheit können wir

lernen . Rultur der Seele brauchen wir, dringend . Sie fehlt uns, denn wir ſind

einſeitig Intellekt . Die indiſche Seele kann uns in vielen vorbildlich ſein, in ihrer

Tiefe, ihrem Ernſt, ihrem Adel und in ihrer Toleranz. Aber nicht in ihrer Paſſivität,

ihrer Willenloſigkeit, ihrem Sich -treiben -laſjen . Im Buddhismus iſt dieſe Paſſivität

am ſchlimmſten . Unter dem Tropengürtel, in Ceylan, Birma, wo der Buddhismus

blüht – denn Indien ſelbſt iſt brahmaniſch geblieben -- wird der Menſch ganz

Pflanze, Träumen, mitwachſende Welt. Entſchluß iſt dort Verhängnis , Swed

tätigkeit tötet. Kultur konnte nur in gemäßigten Breiten entſtehen. Ihr Urſprung

iſt der Wille. Was alſo kann uns der Buddha frommen ? Nur umgeformt wäre

er bei uns möglich . Dann aber bleibt er nicht, was er iſt. Er iſt Feind der Kultur,

Untergehenwollen, verblaſſende Abendſonne, Glüd der lekten , feiernden Stunde.

Wir aber ſind das Morgenrot.

Wir glauben an die Welt und ihren Wert. Der Inder betrachtet die Welt

ſchöpfung als ein kosmiſches Unglüd, als eine Art Fehl- oder Frühgeburt. Es

hat einer herumsilettiert. Was er wollte, war gut. Die Idee der Welt iſt vielleicht

großartig. Aber zu früh öffnete ſich der Schoß der Ewigen Mutter. Die Welt

iſt eine Entgleiſung. Welch ein Abgrund von Peſſimismus ! Und Brahman-Atman

iſt an die Materie gefeſſelt, zu der er ſo wenig paßt wie Feuer zum Waſſer. Was

für eine Verrüdtheit! Was für ein Haß gegen die Welt in der indiſchen Seele!

Welt iſt Leiden, Unwert, Fluch . Dat iſt Verbrechen . Los vom Karma, der Eat!

Aber wir ſind machtlos, gefeſſelt ! Unſer Wollen iſt Weltwollen, kein eigenes,

freies, eben Karna. Wo iſt da Erlöſung ? Und die Welt hat kein Aufwärts, nicht

einmal ein Abwärts, ein Sauſen in den Untergang. Es gibt keine Geſchichte für

den indiſchen Denker. Was iſt das für eine Welt, in der es keine Geſchichte gibt,
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keine Entwidlung ! Was ſich nicht entwidelt, iſt Sumpf. Zmmer brennt ſie noch

wie vor undenklichen Zeiten mit ſich gleichbleibender ſchmerzender Flamme. Eine

Welt ohne Untergang ! Wie wohltuend erſcheint daneben der Gedante des Abend

länders von der Diſſolution, die notwendig mit aller Evolution verknüpft iſt. Der

Znder kennt nichts derartiges. Seine Welt iſt finſter, ſchredhaft, furchtbar und

drohend wie ſeine Tempel und Göken . Vielleicht iſt es gerade das Schauerliche

der indiſchen Welt, was die Seele des Abendländers reizt.

Ein ſo gänzlich negatives Urteil über die Welt konnte das Abendland niemals

fällen . Das Chriſtentum als die große geſchichtliche Religion des Abendlandes

iſt gewiß nicht weltſelig, wie etwa die Renaiſſance. Von Weltliebe tann man

beim Chriſtentum gewiß nicht reden. Aber auch nicht von Welthaß. Die Welt

iſt nicht an ſich etwas Arges, das Leben in ihr nicht als ſolches verhängnisvoll,

das Sein nicht ſchlechthin ein Unglüd wie bei den Indern. An der Welt vollzieht

ſich der göttliche Heilsplan. Sie iſt wert und würdig, Gegenſtand einer gewaltigen

göttlichen Zurüſtung zu ſein. Und auch der Leib iſt im Chriſtentum keineswegs

verachtet. Wird doch die Auferſtehung auch ihm zuteil . Nur erſcheint er dann

verklärt. Im Indertum verſinten beide, Welt und Leib, im Nichts. Das Chriſtentum

bejaht Welt und Leib. Seſus konnte fröhlich ſein mit den Fröhlichen. Das Fleiſch

iſt wohl Sik des Böſen , und darum ſoll es gegeißelt werden. Aber es herrſcht

kein Nihilismus. Es herrſcht nur ein moraliſcher, tein metaphyſiſcher Peſſimismus.

Von der Sünde will das Chriſtentum erlöſen , nicht vom Sein überhaupt. „ Sondern

erlöſe uns von dem Übel“, betet der Chriſt. Gemeint iſt die Erbfünde, das fittliche

Übel. Manche Denker, wie Schopenhauer und Deuſſen, verallgemeinern zu

Unrecht dieſen deutlich abgegrenzten moraliſchen Peſſimismus des Chriſtentums zu

einem kosmiſchen . Nur die Sklaverei der Seele unter Welt und Leib bekämpft

das Chriſtentum . Stoiſches Denten liegt zugrunde, nicht buddhiſtiſches. Das

Sein verharrt als Wert. Nach dem Tod geht es weiter, verklärt ſich im Himmel,

ja erblüht erſt voll im Paradies. Alſo das gerade Gegenteil des großen ,,Er

löſchens“, ein geſteigertes Sein in Gott erſehnt ſich der Chriſt. Die Geiſtesverwandt

ſchaft von Chriſtentum und Indertum , die manche fanſtruieren wollen, um den

Buddhismus als für uns möglich nachzuweiſen, beſteht alſo nicht. Fehlt doch dem

Neuen Teſtament auch der indiſche Zlluſionismus und die Seelenwanderungslehre.

Kurz, alle Verſuche, Chriſtentum und Indertum gleichzumachen, ſcheitern. Die

indiſche Erlöſungslehre paßt nicht zu einer Menſchheit, die im Geiſt des Chriſten

tums emporwuchs. Der Abendländer glaubt an die Welt, ſchon als orthodorer

Chriſt . Um wieviel mehr als moderner Menſch mit ſeiner freieren, ſittlichen

Religioſität, die ſich , wie das Beiſpiel Kants zeigt , am Chriſtentum gebildet hat .

Die Kantiſche Ethit unterſcheidet ſich von der chriſtlichen dadurch, daß ſie nicht

auf den Erlöſer von außen wartet, ſondern vom Menſchen ſelbſt den ſittlichen

Att der Erlöſung verlangt. Aber dieſer gewaltige Glaube Rants an den Menſchen,

ſeinen Wert und ſeine Kraft, iſt Erbgut edelſten chriſtlichen Geiſtes. Und dieſer

Glaube Kants iſt modern. Es iſt auch unſer Glaube. Denn ſonſt würden wir

aufhören, Kultur zu ſchaffen , und wie der müde Inder uns unter den heiligen

Bodhibaum jeben, um ſelig zu verglühen .
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Indien war Stillſtand. Das chriſtliche Mittelalter war Stillſtand. Der

ſtillſtehende Menſch iſt vielleicht glüdlich . Vielleicht auch nicht. Wir ſind Ent

widlung, Werden , Umformung, Neugeburt, Loslöſung vom Langgewohnten , oft

unter ſchweren Krämpfen . Aber wir müſſen hindurch . Ein Zurüd gibt es nicht.

Vom Naturmenſchen , wie er noch im Inder lebt, ſteigen wir durch den Kultur

menſchen zur Ferne des Ewigteitsmenſchen empor. Wird er dereinſt auf Erden

leben , wenn die Kulturarbeit der Menſchheit verrichtet iſt ? Wir wiſſen es nicht.

Aber wir wiſſen, daß unſer Glüd in dem Goethiſchen „ Stirb und Werde" beſteht .

Schon ſpüren wir neue „fremde Fühlung“, Morgenluft, veränderten Tag. Daruni

hinweg über das alte Europa ! Und : Olzidentierung, nicht Orientierung. Die Rultur

geht mit der Sonne.

Wir kommen aus dem Dunkel her

Von Hans Schwarz

Wir tommen aus dem Dunkel her

Und gehen in die Nacht,

Wir ſind von tauſend Tränen ſowcr,

So ſelten, daß wer lagt.

Wir ſchauen und wir ſchauen nur :

Und werden uns wie Schein

Wir bauen und wir bauen nur :

Und alles ſtürzt uns ein.

Wir ſehen wie durch ſeifen Flor,

Wir glauben , was man greift,

Und ſchauern , wenn an unſer Ohr

Ein Namenloſes ( treift.

Die Dinge ſind wie leichter Wind,

Sie kommen und ſie gehn

Wer weiß, wenn ſie vorüber ſind ,

Ob ſie noch fortbeſtehn !

>

Und Bilder ſteigen aus der Zeit

Wer hat ſie ſo gemacht?

Wir tommen aus der Dunkelheit

Und gehen in die Nacht.
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Der Landsknecht

Von Otto Schwarz

Pie

>

Zie Rompagnie war weggetreten. Unteroffizier Wolfmüller ſtand

allein auf dem von hohen Häuſern umgebenen Hinterplak, der als

Kaſernenhof benükt wurde. Der Unteroffizier war ein Bild von

Kraft und Geſundheit. Er trug zwiſchen den Knöpfen des prall

fikenden Waffenrodes ein Notizbuch auf der Bruſt und am Arme das gelbe Ab

zeichen des Fahnenträgers. Als er nach einem Augenblid der Überlegung zum

Hoftor hinausging, mit großen, wuchtigen Critten, ſaben ihm ein paar Refruten

nad), die Orillichzeug wuſchen , und der eine ſagte anerkennend zu ſeinen Kame

raden : „ So, das iſt doch ein richtiger Fahnenträger !"

Wolfmüller überlegte auf ſeinem Weg zum Dienſtzimmer. Der Feldwebel

war heute morgen aus ſeiner Schreibſtube heraus in Unterſuchung abgeführt

worden. Niemand wußte weshalb. Der Oberſtleutnant war auf das Dienſtzimmer

der dritten Rompagnie gekommen und hatte gefragt : „ Klein , können Sie einen

Haftbefehl ſchreiben?" --- ,, Jawohl, Herr Oberſtleutnant!" -- ,,So, das iſt recht !"„ „

hatte der Alte geſagt, dann ſchreiben Sie einen für den Feldwebel Klein von

der drittent Kompagnie ! " Alles war ſprachlos und toderſchroden . Der Alte ging

langſam zur Tür hinaus. Draußen ſtand ſchon mit Helm und Degen der Vize,

welcher Klein abführte. -- So hatte es der Rompagnieſchreiber Holzer erzählt ..

Dann ſei der Oberſtleutnant nocheinmal mit dem Hauptmann gekommen und

babe geſagt : „ Er iſt ein ſtrammer Kerl, der wird's ſchon machen . “ Der Hauptmann

griff an die Müke. Dann ließ er Wolfmüller holen . Was dann gekommen war,

das hatte er ja ſelbſt erlebt.

Noch klang ibm in den Ohren, wie der Hauptmann ihn anredete : ,,Sic

.übernehmen die Feidwebelgeſchäfte ! Sch bitte mir aus, daß alles tadellos llappt

und daß teine Schweinereien paſſieren . Der Herr Oberſtleutnant hat ein be

fonderes Auge auf die Kompagnie und ich will ſo etwas wie heute nicht wieder

erleben !

Wolfmüller hatte die Feldwebelgeſchäfte übernommen. Jawohl ! Feld

webel ! Das war eine Macht. Soviel war ihm klar, obwohl er nicht deutlich wußte,

was alles er mit dieſer neuen Kraft ausrichten könne. Er war zwar noch nicht

Feldwebel, aber er konnte es werden. „ Warum iſt der Oberſtleutnant gerade

auf mich verfallen ?" fragte ſich Wolfmüller. Als erſte Antwort fiel ihm ein : „ Weil

ich auch von Neuſtadt bin ! " Wenn er wieder und wieder überlegte, fand er keinen

beſſeren Grund . Wer war denn außer ihm noch da ? Unteroffiziere gab es genug,

aber wie ſahen ſie denn aus ! Das waren blöde Rerle, die nichts konnten , als ihren

Dienſt machen, Bauern , Hammel ! Dann waren zwei Vizefeldwebel da. Der

eine war ein alter Aktiver, der aus jedem kleinen Umſtand eine furchtbare Wich

tigkeit machte und den der Oberſtleutnant nicht ausſtehen konnte . Erſt vor ein

paar Tagen war es doch geweſen, daß dieſer ſteife Stocfiſch dem Alten eine Meldung

bringen mußte. Der Oberſtleutnant chaute wütend den diden, ſchnauzbärtigen
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Schußmann an und brüllte : „ Was machen denn Sie den ganzen Tag ? Heruni

lungern und faulenzen ? “ Nein , der wurde nicht etatsmäßiger Feldwebel . Und

der andere Vize ? Wolfmüller lachte bei dem Gedanken verächtlich . Der war

ein chemaliger Einjähriger und trug eine Brille !

Die Sache iſt ſicher ! Der Oberſtleutnant iſt für mich ! Der Hauptmann

iſt zufrieden, wenn er ſeine Ruhe hat, und auf dem Dienſtzimmer, das dumme

Beuy, das macht Holzer, der Kompagnieſchreiber, wie früher auch ! Es iſt doch

ſchöner, Feldwebel ſpielen, als Kammerunteroffizier ! Wolfmüller atmete tief auf

und nahm den großen Schädel hoch.

Er trat in das Haus, in dem die Kompagnie lag . Im erſten Stod lag die

Schreibſtube. Es roch nach Stiefelwichie und alles ſah traurig und fahl aus . Schon

unten an der Haustür hörte Wolfmüller oben Lärm. Mit heiſerer Stimme fluchte

einer auf den Kommiß und die ganze Welt. Daneben hörte Wolfmüller die laute

Stimme des Rompagnieſchreibers: „ Du biſt ja doch der Dumme ! Halt dein Maul

und geh mit ! " Der Heiſere brüllte weder : „Du biſt gerade ſo ein Tropf, du

( cheinheiliger Herrgottslump, du !" Da riß Wolfmüller die Türe auf und rief

mit heller, durchdringender Stimme : „Ruhe ! Was iſt das für eine Sauerei im

Dienſtzimmer ! “ – „Was willſt denn du ? " ( chrie ihn der mit heiſerer Stimme“

an, ein langer, dürrer Unteroffizier mit bärtigem, verbranntem Geſicht. Er maß

mit wütenden Augen Wolfmüllers Geſtalt. „Was? Ruhe ? Du Lausbub, du

fannſt mich --" — ,,Ruhe, jag' ich ! Unverſchämter Kerl !" brüllte jekt Wolfmüller

mit einer Löwenſtimme. „Ich befehle Jönen, ſich anſtändig zu verhalten !"

„ Was ? Du Lump willſt befehlen , wann ich dom Feld heim komme?!"

Damit fuhr der Braune gegen Wolfmüller mächtig ausholend los . Auf die Bruſt

geſtoßen, taumelte Wolfmüller gegen die Wand. Die Schreiber regten ſich nicht

und jahen mit gierigen Augen zu, was jekt kommen werde. Hinter dem Ofen

wurde der alte behelmte Vize ſichtbar. Mit des Schreibers Holzer Hilfe, dem

er erſt ſtark winken mußte, hängte ſich der Vize an den Wütenden : „ kommen

Sie mit! Sie machen ſich ja nur unglüdlich !“ Sie gerrten den langen Menſchen

auf den Gang hinaus. Dort ſchien es beſſer zu gehen, denn alsbald kehrte der

Gefreite Holzer zurüd und wurde von Wolfmüller, der ſchnaufend im Zimmer

ſtand, empfangen : „ Was iſt denn das für ein Unteroffizier ? Augenblidlich machen

Sie eine Meldung an das Bataillon fertig, daß er ſich an einem Vorgeſekien vor

verſammelter Mannſchaft vergriffen hat.“ Holzer hängte den Kopf auf die Seite

und ſagte bedächtig : ,, Sa, Herr Unteroffizier, da kommt der Mann ja ins Gefängnis . "

„ Warum nicht ? Da gehört er auch hin !“ Damit drehte ſich Wolfmüller

um . Holzer hängte ſein ſchwammiges Geſicht noch tiefer auf die Seite : ,,Ja,

wäre es nicht am beſten , wenn der Herr Unteroffizier die Meldung ſelber auf

ſeken würde ?"

,,Nein , das machen Sie ! Ich weiß ja von dem Kaffern nicht einmal den

Namen . “

Holzer ſah den barſchen Wolfmüller von der Seite an und ſagte ſehr langſam :

„ Das iſt es ja. Der andere weiß auch nichts davon, daß der Herr Unteroffizier

heut Feldwebeldienſttuer iſt .“
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„Das hat er zu wiſſen !" betonte Wolfmüller ſcharf. Dann klopfte er, wie

umgewandelt, dem Schreiber auf die Schulter: „ Du , Holzer, erzähl einmal,

was iſt denn eigentlich los ? “ Der Gefreite lachte breit und meinte : „ Immer

das gleiche! Der Löffelholz iſt aus dem Feld geřommen, und wie er aus der

Bahn ausſteigt, padt ihn ſofort eine Straßenpatrouille am Kragen, weil er eine

Feldmüße mit einem ſchwarzen Lederriemen aufhat. Sie haben ihn gemeldet,

und jekt hat er drei Tage Mittel . Wenn er hätte gleich ins Loch tommen können,

wär' alles glatt gegangen , aber der Arreſt ſteďt ſo voll , daß man warten muß,

bis die Reihe an einen kommt. So wartet der Löffelholz ſeit drei Tagen, bis er

ein Obdach bekommt, und heute war er wieder da ; inzwiſchen hat er was zum

Crinten erwiſcht und ſchimpft wie ein Rohrſpaß auf Gott und Welt. Da ſind

Sie gerade dazwiſchen gekommen . Soll ich die Meldung machen ? Ins Loch

kommt er ſowieſo , und ſo arg iſt es ja nicht. “

„ Selbſtverſtändlich machen Sie die Meldung, verſteht ſich ! " ſprach talt

Wolfmüller und ſtand auf. „ Morgen früh bekommt ſie der Hauptmann zur Unter

ſchrift !"

Er ſchnallte um und ging weg . Holzer ſah ihm ſchiefen Blides nach und

brummte vor ſich hin : „kaffer ! Einem böſen Hund gibt man ein Stüd Wurſt ! “

Dann ſchrieb er die Meldung.
* *

*

Es verbreitete ſich raſch beim Erſakbataillon die Kunde, wie kräftig Wolf

müller die Bügel bei der dritten Rompagnie in die Hand genommen hatte. Löffel

holz tam nach den drei Tagen Mittelarreſt nicht wieder zum Vorſchein, ſondern

blieb wegen des Angriffes auf Wolfmüller in Unterſuchungshaft. Die Unter

offiziere ſchimpften hinter Wolfmüller her, daß es eine Schmach und eine Schande

ſei, ſo mit einem verheirateten Mann umzuſpringen . Der Hauptmann war ängſt

lich : ,,Schon wieder eine Gerichtsſache! Das fängt ja gut an mit Ihnen !“ Jedoch

Wolfmüller ſtand in tadelloſer Haltung da und bat den Hauptmann , ihn zu ent

ſchuldigeni. Es tue ihm leid um den Kameraden, aber im Intereſſe des Dienſtes

habe er ſich das nicht bieten laſſen können. „Freilich !“ ſeufzte der Hauptmann .

Dann hatte er die Meldung unterſchrieben .

Bei allen Gelegenheiten führte Wolfmüller ein ſcharfes Rommando ; ſeine

Reden tlangen geſeßt und beſtimmt. Das ſchüchterte die Leute ein und hob das

Anſehen des Unteroffiziers .

Zum Gefrieten Holzer aber ſtellte ſich Wolfmüller ganz anders. Holzer

war ein beleibter Menſch in den mittleren Dreißigern und lächelte ſtets ein wenig.

Das konnte unterwürfig oder boshaft ſein, wie es die Gelegenheit mit ſich brachte.

Wenn ein Vorgeſekter etwas von Holzer wollte, konnte er ſeinen diden Kopf

wehmütig auf die Seite hängen und mit einer weinerlichen Stimme Beſcheid

geben , ſo daß ſeine lauernden Blide durch eine demütige Haltung gebedt waren .

Merkwürdigerweiſe ermahnte ihn nie jemand zu einer geraden Haltung. Er gefiel .

Der Gefreite Holzer war Grundſtüchändler auf dem Land und Mitbeſiker

einer Sägmühle, ein wohlhabender und auf ſeine Art welterfahrener Geſchäfts

mann , gewohnt, mit hartſchlägigen und prokigen Bauern umzugehen . Bei der
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dritten Kompagnie hatte er ſchon mehrere Kompagnieführer überdauert als un

entbehrlicher, zu jeder Ausfunft fähiger Schreiber. Den Kameraden gegenüber

bewies er eine bodbeinige Verſchwiegenheit über Dinge aus ſeinem Dienſtzimmer,

gab ſich ſtets den Schein des eingeweihten Mannes und zeigte ſeinen Wohlſtand

in nicht mißzuverſtehender Weiſe. Auch auf Wolfmüller verfehlte der ſichere Holzer

ſeinen Eindrud nicht. Der Unteroffizier hatte ein paarmal obenhin gefragt : „Sind

auch die Schreibereien tadellos in Ordnung ? Daß mir nicht das Geringſte fehlt ! "

Dann grinſte Holzer breit : „ Alles wird glatt beſorgt !“ und ſah ſehr unverſchämi

aus. Eines Mittags ſagte dann Wolfmüller: „ Was iſt's ? Gehſt du mit in den

Reichshof ?“ Darauf hatte Holzer gewartet. Er bat ſich aus, ein kleines Geſchäft

feiern zu dürfen , das er gemacht habe, „ und“, ſette er hinzu , „unſere Brüderſchaft

müſſen wir auch miteinander begießen .“ Als Wolfmüller ſich nach dem gemachten

Geſchäft erkundigte, log er ihn auf eine handgreifliche Art an, und die beiden

betranken ſich an dieſem Nachmittage bis tief in die Nacht hinein . Noch oft gingen

ſie miteinander aus, ohne daß Wolfmüller mehr fragte, warum Holzer ſo gern

die Beche bezahle. Bei jeder ſolchen Unterhaltung brachte Holzer das Geſpräch

darauf, weshalb Wolfmüller noch nicht Feldwebel ſei . Dann kamen die Kompagnie

ereigniſſe an die Reihe ; Holzer gab zu verſtehen , wie er dies und jenes machen

würde, wenn er es zu verantworten hätte . Dabei legte er eine ſolche Über

legenheit über den faſt zehn Jahre jüngeren Wolfmüller an den Tag, daß dieſer

mit jedem Schluc Wein, den Holzer bezahlte, auch deſſen Willen in ſeine laut

redende Rehle einſog. ,, Es iſt doch ein ſchönes Gefühl, andere Leute in der Hand

zu haben ! “ lachte manchmal Holzer. Wolfmüller ſtükte den mächtigen Ropf in

die Hano und ſprach : „ Ja, darauf kommt es an ! “ Er wußte nicht, weshalb Holzer

lachte. Die zwei wurden immer vertrauter.

Täglich kamen Zugänge zur dritten Rompagnie. Die eigentliche Arbeit hatte

Holzer längſt auf Rommandierte abgewälzt, die froh waren , daß ſie nicht ausrüden

mußten. Er ſelbſt war trokdem ſehr beſchäftigt. Er mußte die Zugänge ausfragen,

ſich eine Meinung über ſie bilden . Dabei tam ihm ſein Handel mit den Bauern

und was er dabei gelernt hatte, trefflich zu ſtatten. Auf Grund der von Holzer

erlangten Eindrüde geſtaltete ſich dann das Schidſal der Leute in der Rompagnie.

Eines Tages ſtanden vier Mann vor dem Dienſtzimmer. Bugänge vom Lazarett.

Holzer fam beraus, beſchaute ſich die Leute und ließ ſie hereinkommen. Wolf

müller ſaß rittlings auf eineni Stuhl. Ein Schreiber ſäbelte an einer Wurſt, der

andere ſchrieb ſehr langſam vermittelſt einer Maſchine. Holzer hängte den Kopf,

grinſte und fing an : „ Das ſind wieder vier Halblebendige. Es wäre, bei Gott,

beſſer geweſen, man hätte euch zum Teufel gejagt, als daher gebracht. Es iſt ja

doch nichts los mit euch . Krüppel und Krumme gibt's ſchon mehr als genug da.

Aber es muß alles hin ſein ! Was biſt du ?"

,, Bauer .

,,Und du ?

„ Auch Bauer !"

„Und du ?"

„ Kaufmann .“
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„Und der da ? "

Maurer. “

Beim dritten Mann, dem Kaufmann, ſchaute Wolfmüller auf, und ſeine

Blide trafen ſich mit denen Holgers . „Sa. Das wäre wenigſtens eine Aushilfe

für mich , meinte Holzer, „ ich habe ſo viel zu tun , daß ich noch taput gehe, wenn

ich mich weiter ſo anſtrengen muß."

,,Marích auf die Rammer der Maurer und die Bauern , wenn ſie in der

Stanımrolle aufgenommen ſind . Der andere bleibt hier !" befahl Wolfmüller.

„Holzer, du kannſt den Mann zu deiner Vertretung heranziehen, wenn er anſtellig

iſt .“ Er ſchnallte um und ging.

Der neue Schreiber war mager und blaß. Er hatte eine ſchlechte Haltung,

huſtete, und aus ſeinen Papieren ergab ſich, daß er lange an der Ruhr behandelt

worden war. Holzer ſprach lange mit Renner, wie der Mann hieß, und glaubte

zu merken, daß dieſer froh war an einem leichten Dienſt. Sie ſtanden gerade

an dem Punkt, daß Renner in Amerika geweſen und mit knapper Not herüber

gekommen war, da ging die Türe auf und Wolfmüller erſchien . „Herein !“ (drie

er, „Sie Trauerwedel !“ ghm nach tam ein ganz alter Gefreiter mit einem dichten

Schnurrbart. „ Das iſt jeßt aus mit Shnen !“ (drie Wolfmüller weiter. „ Diesmal

koſtet's die Knöpfe ! Ein alter Mann wie Sie ſollte ſich überhaupt ſchämen , daß

ſo etwas vorkommt ! “ Der Gefreite ſab auf den Boden, dann blidte er Wolfmüller

gerade in das Geſicht und ſagte mit gleichgültigem , trođenem Ton : „Das iſt jeßt

die dritte Strafe. Aber warum baben ſie mir das erſtemal im Lazarett keinen

Urlaub gegeben, und beim zweiten Mal - da hab' ich ſchon gewußt, wie ich dran

bin und gar nicht erſt gefragt. Und jeßt - erſt recht nicht! Denn wenn ſie meiner

Schwiegermutter das Haus wegnehmen und den ganzen Ored verkaufen, da

muß ich doch wohl dabei ſein. Mein Weib wohnt drin . " Dann ſah der Mann

wieder zu Boden. Wolfmüller fragte : „ Warum haben Sie teinen Urlaub ein

gegeben ? “ Der Gefreite lachte hart. „ Da wäre ich bei Shnen gerade recht ge

kommen ! “ — „ Machen Sie, daß Sie hinauskommen. Ich melde Sie dem Bataillon!

zur Beſtrafung ; der Oberſtleutnant nimmt jedem Gefreiten nach der dritten

Urlaubsüberſchreitung die Knöpfe ! " Der Mann ging.

Holzer fing an : „ Alles was recht iſt! So hätteſt du es nicht zu machen ge

braucht! Was hat denn das für einen Wert ! Der arme Simpel iſt verwundet,

daß er jeßt noch einen ſteifen Arm hat, dann hat er zu Hauſe Pech und jekt wird

er degradiert ! Pfui Teufel !“ Wolfmüller war wütend und merkte plößlich, daß

er hier einen Mann vor ſich hatte, dem er nicht kommen konnte wie einem andern .

Nie zuvor war ihm das ſo deutlich geworden. „Der Kerl ſoll ſich anſtändig führen !“

ſtieß er hervor, fuhr zur Türe hinaus und warf ſie zu.

Der neue Schreiber fah Holzer an. Der hängte den Kopf mitleidig und

ſagte : „ Da ſiehſt du es. Es iſt nicht recht, wie man mit den Leuten umgeht. Rein:

Teufel fümmert ſich drum !“ Holzer ſah den Neuen mit einem ungewiſlen Biid an .

Dieſer fragte : „ Sit er denn immer ſo ? Er iſt ja nicht einmal Feldwebel !“ — „Ja,"

ſprach Holzer und ſah ſehr wehleidig aus, „bei ihm muß ich immer bremſen . Auch

jekt. Vielleicht bringe ich ihn heute abend herum ." Er zündete ſich eine Sigarre
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an, ſo umſtändlich , daß der andere das gute Kraut ſchen mußte. Dieſer huſtete.

Holzer fuhr fort : „Heute abend kommt Wolfmüller auf meine Bude. Da tannſt

du ja mitgeben . " Renner dankte für die Einladung und erkundigte ſich nach dem

Hauptmann. „ Ach, das iſt ein guter Mann ! Wenn er nur ausrüden tann auf

ſeinem Braunen und der Oberſtleutnant ihn ungeſchoren läßt, will er von feinem

Menſchen etwas. — Aber jeßt iſt es Beit, daß du für heute verſchwindeſt. Du

wohnſt doch nicht in der Kaſerne ?" -- „ Nein ! " - Renner war froh, daß er weg-

kam . Die zwei andern Schreiber verließen das Zimmer auch , nur Holzer blieb

zurüd, trommelte mit den Fingern auf der Fenſterſcheibe und wartete, bis Wolf

müller zurüdtam, deſſen Leibriemen noch dahing . Endlich tam er.

Holzer nahm die angefangene Unterredung wieder auf, aber in einem recht

baberiſchen Con. „Das iſt doch nichts, wie du mit der Kompagnie umgehſt ! Warum

machſt du die ganze Zeit Spektakel und bringſt die Leute ins Loch ? Oir ſagt

keiner was, aber ich darf den ganzen Tag hören, wie ſie mir die Ohren vollſchimpfen .

Was kommt bei der ganzen Komödie heraus ? Krach und Händel. Einmal geht

der Krieg doch aus, und was iſt dann, wenn du ein paar Leuten von der dritten

Kompagnie begegneſt. Wer biſt du dann ?“ Wolfmüller redte ſich in ſeiner ganzen

Länge, ſagte aber keinen Laut. Holzer lachte höhniſc : „Dann tannſt du froh ſein,

wenn du einen von ihnen in deine Lebensverſicherung aufnehmen kannſt.“

Wolfmüller war kleinlaut . Was Holzer da ſagte, ſtimmte . Das ſab der

ehemalige Schmiedegeſelle, der Lebensverſicherungen abſchloß und ſich gerne

Bantbeamter nannte, tlar ein .

Holzer fuhr fort : „Wenn du etwas biſt, mußt du es auch recht ſein . Und

wenn du eine Macht haſt, muß ſie dir einen Vorteil bringen. Sieh dir deine Leute

an nicht wie ein Feldwebel und Rindvieh, ob ihnen kein Knopf fehlt, ſondern als

Geſchäftsmann, ob du etwas von ihnen herausſchlagen tannſt. Aber jekt iſt es

Seit ! Auf!“ Und er ging, Wolfmüller den Vortritt laſſend, zur Tür hinaus.

Der Nachmittag derging . Der Gefreite Heinz wurde dem Bataillon wegen

Urlaubsüberſchreitung gemeldet, betam ſieben Tage Mittelarreſt und wurde vom

Dienſtgrad eines Gefreiten entfernt.

Um ſieben Uhr ſagte Holzer: „ Wie wär's, wenn wir die etelhafte Bude

ließen wie ſie iſt und zu mir gingen ?“ Wolfmüller 309 ſeinen enganliegenden

Waffenrod mit hohem Stehkragen an, Renner ſchlüpfte in einen uralten ſchwarzen

Waffenrod mit großen Kupferknöpfen und folgte dem elegant in eigenes Feldgrau

getleideten Holzer. Nach wenigen Minuten ſtanden ſie vor einem älteren Hauſe

einer einſtmals vornehmen Straße. Holger wohnte im erſten Stod .

Ein Mädchen von ſechzehn Jahren öffnete, ward von Holzer und Wolfmüiler

lachend als Fräulein Paula begrüßt und ſehr vertraut behandelt. Holzer ſtellte

mit näſelnder Stimme Renner vor als neuen Kameraden. Das Mädchen lachte

mit weißen Sähnen. Sie war ſchlant und träftig gewachſen und, wie man jekt

ſeben tonnte, nachdem das Licht eingeſchaltet war, don brauner Geſichtsfarbe.

Die Büge waren friſch und fed. „Man ſieht ihr an, " rief grinſend Holzer, „daß

ſie ſchwimmen und tauchen fann wie eine Ente. Los, Paula ! Die Mutter ſoll

uns etwas Gutes bringen !" Renner ſagte nichts. Das Mädchen gehorchte dem
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Gebot Holzers, drehte ſich in der Türe um und lachte voll Wolfmüller an, der

in einem bequemen Seſſel zurüdgelehnt ſaß und die feiche Geſtalt mit den Augen

derſchlang. Bald tam Paula zurüd mit einem um etwa drei Jahre jüngeren

Mädchen , ohne 8weifel ihre Schweſter.

Das Zimmer war bequem eingerichtet. „ Es ſtehen zwei Betten da !“ erklärte

Holzer, „aber das braucht ein verheirateter Mann !“ Wolfmüller ſchaute gierig

nach Paula . Die Mädchen lachten , wie es Renner ſchien , ſehr unbekümmert.

„ Das iſt kein Spaß ! “ verſicherte Holzer und glaubte, einen Wik zu machen . „Hier

habe ich mir eigens ein Telephon legen laſſen, daß ich immer etwas von meiner

Frau habe ! " Sprach's und läutete an. Bis die Verbindung mit ſeinem Heimatort

hergeſtellt war, vergnügte er ſich , dem am Arm herangezogenen jüngeren Mädchen

eine Anzahl unſäglich alberner Fragen zu ſtellen . Eben fragte er Roſa nach dem

Urſprung ihrer diden Waden, und das Mädchen antwortete ſtillhaltend: ,, 0 Sie

Wüſter !" Da klingelte der Apparat . Holzer nahm den Hörer und ſprach ſo weiner

lich wie vor ſeinem Hauptmann : „9a, Mutter ! “ Roſa lachte. Die Mutter mußte

etwas Böſes aus dem Geſchäft berichtet haben, denn mit auffälliger Härte ſchrie

Holzer in den Trichter: „ Und wenn er auf den Knien kommit und hat beide Füße

abgeſchoſſen , ſo wird nicht gewartet ! Verkauft wird !“ Die Mutter ſchien Ein

wendungen zu haben . „Dummes Geſchmäß ! Vertauft wird ! Ich hab' das Geld

auch nicht geſtohlen ! Das kannſt du dem Lumpen ſagen !“ Die Mutter mußte

ſich fügen . Holzer ſprach wieder weinerlich : „ Was macht die Frida ?“ Die Aus

kunft chien befriedigend. Holzer jammerte : „ Ich muß heute nacht durcharbeiten,

es iſt ein Kreuz, wieviel ich zu ſchaffen habe. Ich bin todmüde, Mutter ! Gutnacht,

Mutter !" Er läutete ab, Iniff Roſa ſcharf ins Bein, daß ſie aufſchrie und ſah ſehr

vergnügt Renner an. Wolfmüller lehnte weit zurüd und ſah Paula ins Geſicht,

die lachend rief : „Die Mutter iſt auch dumm genug ! " -- „ Welche Mutter ?" fragte

Holzer. Wolfmüller riß das Mädchen auf ſeinen Schoß und verſuchte ſie zu küſſen.

Paula bog aus und lachte hell auf. Im ſelben Augenblid tam ihre Mutter und

trug eine Mahlzeit auf einem Brett. Eine Magd mit einem Korb voll Flaſchen

folgte. Die Mädchen waren der Mutter aus dem Geſicht geſchnitten .

Wolfmüller trat zum Tiſch. Die andern folgten . Die blauen Augen des

Unteroffiziers blikten , als er der braunen Paula zurief : „Here, komm her und

iß, damit dir die Bosheit vergeht ! “ Paula zierte ſich lachend und wies auf die

Mutter. „Das alte Weib ſoll zum Teufel gehen !“ rief Wolfmüller. Holzer ( chielte

zu der neben ihrer Mutter ſtehenden Roſa und näſelte : „Das iſt ein Scharfer,

der Herr Wolfmüller !" „ Heraus mit euch Kröten ! Das ginge gerade noch,

ſo eine Komödie in meinem Haus !“ rief die Alte lachend und ſchaute die Soldaten

nicht allzu unfreundlich an. Indeſſen verſchwand ſie doch mit ihren Kindern.

Renner war wortlos geblieben. Als Holzer ihn nach Abgang der Frauen

zimmer fragte : „ Wie gefällt dir die Bude?" ſagte er nur trođen : „ Nicht übel“, und

war entſchloſſen , je bälder, deſto lieber zu geben. Wolfmüller brach in ein Gelächter

aus : „Sie ſind Einjähriger geweſen, Renner?"

,,Jawohl“, verſekte dieſer.

„ Ich muß lachen , wenn ich Sie nur anſchaue !"
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Renner begnügte ſich , zu ſagen : „Der eine hat mehr Glüd, der andere

weniger !“ Holzer wollte den Karren wieder ins Geleis bringen und fragte nach

Amerita. Aber die Antworten blieben einſilbig, und endlich entſchuldigte ſich

Renner, er müſſe nach Hauſe.

,, Gott ſei Dant ! " rief Wolfmüller, als er draußen war.

„Der iſt ſchon recht“, ſagte Holzer bedächtig. „Der hat heute mittag die

ganzen Meldungen zuſammengeſtellt, die ich ſeit acht Tagen berumliegen habe.

Es iſt doch etwas Schönes um eine Bildung. Wenn ich ſchreibe, ſo kommt es immer

anders heraus, als ich dente . “

„ Ach was ! Nicht einmal Anteroffizier iſt der Kerl ! " ipottete Wolfmüller.

„Das kann er werden , aber erſt kommen wir,“ rechnete Holzer, „und daß du den

Degen triegſt, iſt jetzt fällig . " —„ Nächſte Woche“, ſagte gedehnt Wolfmüller. ,, ch

weiß es vom Bataillon.“ „ Auf das !" ſtieß Holzer an. Dann ſchaute er geſenkten

Hauptes vorſichtig zur Tür hinaus. Ein leiſer Pfiff ließ ſich hören. Eine Lüre

kreiſchte ein wenig, dann erſchien die braune Paula mit großen Augen . Holzer

jog jie mit vielſagendem Lächeln in das Zimmer, und verſchwand
*

Sest mar Wolfmüller Vizefeldwebel. Stolz dnallte er den Degen um

und war ſelbſtbewußter denn je in ſeinem Auftreten . Es tat ihm wohl, den ſchönen

Mann zu ſpielen , ſich auf den Degen zu ſtüken oder ihn vor ſich hinzuſtellen, wenn

er ſeine Reden an die Kompagnie hielt.

Den einzelnen Leuten trat er anders entgegen, als er es in den erſten Wochen

ſeiner Macht getan hatte . Es gab keine Auftritte mehr wie mit Löffelholz . Holzer

färbte auf Wolfmüller ab. Er hielt es für überlegen, mit guten Worten -- wie

er es nannte – etwas durchzuſehen . Er begann, lautem Unweſen auszuweichen .

Weshalb er es tat, wußte er nicht ganz genau. Aber ein Teil der Selbſtſicherheit

der erſten Tage als Feldwebel war von ihm gewichen .

Der Dienſtbetrieb lief zur Bufriedenheit des Hauptmanns, der von den

inneren Angelegenheiten ſeiner Kompagnie nichts wiſſen wollte. Die einzelnen

Geſichter zu kennen war ein Ding der Unmöglichkeit, denn täglich kanien und

gingen Leute. Die Kompagnie zählte weit über ein halbes Tauſend Namen.

Renner tat auf dem Dienſtzimmer den größten Teil der Arbeit. Wolfmüller

und Holzer gaben ſich Mühe, ihn an ſich zu ziehen , begegneten aber ſtets einer

trođenen, verbiſſenen Einſilbigkeit. Der Mann wahrte einen Menſchen in ſich.

Die neuen Zugänge wurden von den Mächtigen der Rompagnie nach wie

vor mit Genauigkeit geprüft. 8u Renners Verwunderung teilte ihm Wolfmüller

eines Tages mit : „ Sie können einen Helfer brauchen . Der Landſturmrekrut Bär

kommt auf das Dienſtzimmer und beſorgt die Sachen für den Bug in Sundhauſen !"

Dort lag ein Zug, der draußen gelöhnt wurde. Alſo hatte Bär ſtets Aufträge für

dieſe abgelegene Abteilung zu beſorgen. Bald war es am Tage, daß der freundliche

und beſcheidene Jude die Zeit in Sundhauſen in Wirklichkeit dem Betrieb ſeiner

Alteiſen- und Metallhandlung weihte. Er lud ohne weiteres Renner ein, ſein

Geſchäft anzuſehen , und machte kein Hebl daraus, daß er viel Zeit zur Ausnübung

der Lage branchen könne. Als Renner nebenbei fragte, wie es denn ſei , wenn
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für die beſten Artitel die Preiſe vorgeſchrieben ſind , antwortete Bär mit Ruhe :

„ Es hat doch nicht jeder Artitel einen Höchſtpreis, und wenn das eine billiger iſt, ſo

iſt eben das andere teurer.“ Obwohl Bär fein Freund des Spiels war und lieber

ſichere Gewinne reifen ſah, ging er doch mit Wolfmüller und Holzer oft ins Kaffee.

Sie ſpielten dann halbe Tage lang Spiele, die der gewandte Holzer porſchiug.

Bär nahm es nicht übel, wenn man ſeine Verluſte noch verhöhnte .

Wolfmüller ging nur noch zum Dienſt, wenn der Hauptmann da war. Er

hatte viel Zeit, ſein Äußeres zu pflegen, nnd er legte ſich eine Uniform zu, ſo

elegant, als es mit dem Vize noch anging. Biviltragen war ſtreng verboten, was

Wolfmüller nicht hinderte, ſeine bürgerliche Kleidung immer mehr in den Feier

{tunden zu tragen . Renner, der ihn manchmal ſah, ſtellte feſt, daß ſein Feldwebel

mehr und mehr den Ehrgeiz hatte, vornehm auszuſehen .

Das Dienſtzimmer in ſeiner Äußerlichkeit auch auf eine Höhe zu bringen ,

die ſich mit der Machi des Feldwebels vertrug, gelang Wolfmüller, als die Rom

pagnie verlegt wurde. Neben der neuen Unterkunft befand ſich ein Lager von

abgängigen Möbelſtüden zur Ausſtattung von Kriegererholungsheimen. Der

ſtramme, ſchöne Wolfmüller gefiel der Geheimrätin, die dieſen Urväterhausrat

verwaltete, ſo gut, daß ſie ſeiner Bitte um ein paar Sachen lächelnd willfahrte.

Er hatte ſie „Frau Erzellenz " genannt. Ein Wagen poll Gerümpel wurde bei

der dritten Rompagnie abgeladen , und bald ſtanden greiſenyafre Lehnſeffel im

innern Raume des Dienſtzimmers, deit Wolfmüller für ſich und den Hauptmann

vorbehalten hatte. Teppiche und halbſchäbige Felle lagen auf dem Boden. Unter

Wolfmüllers Arbeitsplas lag eine Leoparden baut.

Im Vorderraum, wo Holzer und Renner ihren Sik hatten , lagen zerſchliſſene

Strohmatten . Im Hintergrund war hier durch ein Stüd verblaßten Brokat mit

großen Fertfleđen ein Verſchlag geſchaffen , wo Wolfmüller ein Kaſernenbett auf

ſtellen ließ. Seit einiger Beit hatte er viel Luſt, ſich hinzulegen und ein Schläfchen

zu machen .

Das ſchöne Dienſtzimmer war Wolfmüllers Stolz, und er tam ſich den

anderen Feldwebeln gegenüber vor wie ein Herr ! Es war herrlich, hier ſchalten

und befehlen zu können, im Lehnſtuhl zu fißen und gelangweilt in dem rieſengroßen

Tagesbefehl zu leſen und ihn gähnend unter den Tiſch fallen zu laſſen .

Der Landwehrhauptmann wunderte ſich in ſeinem Innern über die kurioje

Einrichtung, ſagte aber nichts und unterſchrieb, was Wolfmüller ihm hinlegte.

Ein Kaſſenſchrank fehlte noch . Das ertlärte Wolfmüller wiederholt. Er

hatte eine Vorliebe dafür gefaßt. Es ſah gut aus, Geld aus einem Raſſenſchrank

zu nehmen , die Schlüſſel herauszuziehen , darunter zu ſuchen und endlich wichtig

aufzuſchließen. Ging die ſchwere Türe auf, ſo ſeufzte der Raſten , und dieſes Geld

ſchrankſeufzen liebte Wolfmüller. Wenn Wolfmüller vom Kaſſenſchrank ſprach ,

machte Holzer ein Ohrfeigengeſicht, zudte die Achſeln , als hätte er Läufe und

bedauerte : „ Ich könnte ja meinen Feuerfeſten kommen laſſen , aber _". Dann

lachte er ſehr breit und freute ſich , daß er etwas hatte . Einmal bei einer ſolchen

Gelegenheit ſtand ein alter Unteroffizier dabei und ſagte : „Wenn es weiter nichts

iſt, meinen Raſſenſcrant fönnet ihr haben !" Wolfmüller nahm den Mann beim
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Wort. „ Es gilt ! “ ſagte der. „ Aber - eine Hand wäſcht die andere !" - „ Und zu

fragte Holzer. „ ſt es nicht eine Schande, daß ein jo alter Kerl als überzähliger

2interoffizier für Gefreitenlöhnung Rekruten ausbilden ſoll ! “ - „So gibt man

dich ein für eine Stelle ! " ſchlug Holzer vor. Aber der Maurermeiſter wollte davon

nichts wiſſen . „Dann trieg' ich graue Haare, wenn ich nicht ſchon gebnmal bin

bin !" Wolfmüller hörte ſchon das Geldſchrantíeufzen und ſprach großmütig zu

dem Unteroffizier : „ Romm , Schleicher ! Das wird alles gemacht! Heute mittag

bolen wir den Schrant, und du, Holzer, zahlſt ihm die Unteroffizierslöhnung aus ! "

- ,,Dem Soldaten ſteht der Weg zu den höchſten Ehrenſtellen offen ! Heißt's

nicht ſo ?“ grinſte Holzer zu Renner hinüber . -- „So wird's gemacht und damit

baſta ! " befahl der Feldwebel. Holzer ſtand grinſend ſtramm und wendete ſich

dann an Schleicher : „ Du kannſt's eben wieder herauszahlen ! “ „Jawohl !"

lachte der Maurer und ging hinter Wolfmüller hinaus.

„ Herrgottſatrament!" fuhr Renner auf, als die beiden draußen waren , „ das

iſt doch ein Schweineſtali ! " — ,, Ja !" jammerte Holzer und hing den Rorf erbärm“

lich, „das mit dem Schleicher tann ich nicht verantworten ! Der Wolfmüller gefällt

mir gar nicht mehr. Ja, ja ! " Dann fuậr er friſch weiter : „ Aber weißt du was,

Renner ! Übermorgen iſt Löhnung, da habe ich Urlaub, dann machſt du es !"

„ So ? Joh ? Fällt mir nicht im Schlaf ein . Erſtens, was du ſagſt, geht mich nichts

an , und zweitens will ich von curen Stinkereien nichts wiſſen . “

Holzer war wütend . Er war ſo ſehr an Dantbarteit gewöhnt, auch wo er

nichts gab , daß er an dieſe Weigerung nie als an etwas Mögliches gedacht hätte .

,,Mit dir bin ich fertig !" fauchte er Renner an. Der ſtand auf, ſonallte um und

ſagte : „ Ich gehe zum Eſſen ! So weiß nicht, biſt du wahnſinnig oder was iſt denn

los ? Ich habe keinen Ehrgeiz unter euch , aber vormachen kannſt du mir mit der

zuſammengelogenen Herrlichkeit auch nichts . Laßt mich in Rube, du und der

Spieß ! Ich weiß Gott ſei Dant wenig genug, aber mir genügt es . So kann mich

gerne auf Felddienſtfähigkeit unterſuchen laſſen ! “ Holzer hörte entießt den ſchweig

ſamen Renner ſo reden. Des Widerſpruches in dieſer Art ungewohnt, weil er

beim Aderverkaufen als abgefeimter Gauner mit Vorſicht behandelt wurde, traute

er ſich doch nicht heraus mit dem Ärger, denn er war zu feig der Drohung gegen

über. Alſo lentte er ein . Sofort fing er an, über den dummen , frechen, ein

gebildeten , bochnäſigen , liederlichen Wolfmüller loszuziehen. „Und wer macht die

ganze Arbeit ? Ich ! Und was hab' ich davon ? Einen Dred ! Nein ! Ich kann es

nicht mehr anſehen, wie der Kerl von einem Quartier ins andere zieht und die

Weibsbilder herumbringt , wo doch ſeine Alte zu Hauſe ſißt und nichts zu nagen

und zu beißen hat ! So ein Lump! Und mit der Spielerei gibt's auch noch einen

Krach ! “ Seine Stimme wurde immer weinerlicher, als er ídloß: „Jo melde

mich ins Feld, freiwillig ! Ich habe immer hinausgewollt, aber ſie haben mich

ja nicht fort gelaſſen ! “ Renner lachte: „ Da kann man ded, keinen zurüdhalten,

wenn er ſo gern hinaus will !“ und ſah den Mann von der Seite an . „So weiß,

wie es draußen iſt !" Dann fing Holzer ſein Gejammer wieder an, bis es niği

mehr zum Anhören war. Renner machte dem Ding ein Ende : ,,Macht, was ihr

ipollt . Aber laßt mich aus dem Spiel ! Ich habe Hunger wie ein Rabe !“
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An dieſem Nachmittag fuhr Holzer nach Hauſe. Dieſe Unterredung hatte

ihn in der Ruhe geſtört. Er traute dem Frieden nicht mehr. Renner wußte ja

ſehr wenig, aber das genügte, um tüchtig hereinzufallen .

Holzer beſchloß, bei der nächſten guten Gelegenheit ſich von der Kompagnie

wegzumachen , wo es dem Ende mit Schreden zugeben konnte. Zumal von ſeiner

Gemeinde ſchon ein paar Anzeigen gegen ihn an das Bataillon gekommen waren,

weshalb er nie hinauskomme. Nur noch Unteroffizier wollte er vorher werden,

denn an einem andern Plak ging das nicht ſo leicht. Daß er Soldat zweiter Klaſſe

war, wußte wohl niemand . Geld genug hatte es gekoſtet, die Überweiſungsnationale

in die Hand zu bekommen . Ini Rrieg tann ſo was verloren geben , und der Pas

war ja in Ordnung. Alfo : „ Hier noch die Treffen , und dann auf den erſten guten

Dru & poſten !“ Wolfmüller war ihm ſchon lang verhaßt. Shm konnte es gehen

wie es wollte.

Solches erwog der Güterhändler und Mühlenbeſiker Holzer am Sonntag

nachmittag. Seine Frau lachte hart auf , als er ihr ſeinen Entſchluß tund tat, ins

Feld zu ziehen. „ Du wärſt der Rechte !" Dann ſette ſie hinzu : „Tu's doch ! "

Sie hatte eine verzweifelte Hoffnung bei den Worten, denn ſie haßte ihren Mann,

der ſie um ihres Geldes willen genommen hatte .
* *

Auch zum „ Etatsmäßigen “ war Wolfmüller befördert. Man feierte das

Ereignis durch eine Kneiperei bei dem Wirt, in deſſen Tanzſaal ein Teil der Kom

pagnie im Maſſenquartier lag. Alle Unteroffiziere und die Schreiber waren die

Gäſte des Feldwebels an dieſem Abend, der mit blödem Trinken vorging. Am

nächſten Vormittag war es, daß Wolfmüller zu Holzer ſagte : ,, Ach ! Da fällt mir

eben ein , daß der Wirt ſich betlagt hat, daß die Leute zum Teil zweimal und öfter

bei ihm Eſſen faſſen . Man muß ihm ein paar Portionen mehr aufſchreiben , damit

er zu ſeinem Geld kommt. Die Mannſchaft muß doch ſatt werden !“ Dann ging er.

Holzer ſtieß Renner an. „ Jekt tommt's . Wir müſſen ihm die Geſchichte

zuſammenmogeln !" -- ,,Müſſen ? Ich muß gar nicht. Du kennſt die Verabredung.

Tu du mir nichts, ich tu' dir auch nichts. Im andern Fall raucht's .“ Holzer hängte

den Ropf. „ Dann macht es der heilige Lebmann !“ ſagte er und wandte ſich an

einen rothaarigen Rekruten , der nach Ablöſung der andern Aushilfen in der lekten

Beit manchmal auf das Dienſtzimmer tommandiert worden war. Der Mann

gehörte einer Sette an, war ängſtlich, ſchüchtern und gewiſſenhaft. Er gab ſich

die äußerſte Mühe, zu leiſten, was er irgendwie leiſten konnte.

,,Romm her, Sohn Gottes !“ wintte ihm Holzer , „ du machſt den Rapport

über die Verpflegung im Grünen Baum '. Damit der Wirt nicht zu kurz kommt,

ſchreibſt du für die Sonntage die gleiche Sahl Eſſen auf, wie für die Werttage."

Lehmann begriff nicht ſogleich , wo es hinaus wollte und fing an, den Rapport

zuſammenzuſtellen. Aber bald merkte er, daß an den Sonntagen , wo die Mann

ſchaften meiſtens beurlaubt waren, nur ein paar Leute bei dem Wirt ihr Eſſen

betamen. „Wie ſagten Sie doch , Herr Holzer ? Ich habe es jedenfalls mißverſtanden .

Es kann Sonntags nicht die gleiche Zahl ſein wie an den Werktagen ! " — Holzer

fah den Rekruten an : „ Was hat der Feldwebel befohlen ? Sonntage und Wertage
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gleich ! " „ Aber dann bekommt der Wirt doch zuviel Geld ! " „ Bezahlſt du

es ?" - „ Aber das iſt doch nicht recht !" -- „Warte ! Dir geb' ich recht! Warte„

bis der Feldwebel kommt, der wird's dir zergliedern ! Morgen früh iſt er wieder

da ! Überlege es dir bis dahin ! “ Holzer ging. Renner war weggelaufen .

Der Refrut blieb allein im Dienſtzimmer. Er fürchtete Wolfmüller, er

fürchtete das Militär überhaupt, er fürchtete ſich vor dem Feld, er fürchtete ſich

noch mehr vor dem Betrug, den er da vollführen ſollte. Wie hieß es? Und führe

uns nicht in Verſuchung ! gekt war er mitten drin . Und wußte keinen Ausweg.

Früher hatte er noch einen Halt gehabt an ſeiner Mutter. Aber hier in dieſer

Kaſerne, ganz allein ! Er wußte nicht mehr wo aus und ein . Hier war die Sünde,

dort die feindliche Umgebung, die ihn quälen würde, bis aufs Blut, wenn er nicht

tat, was man von ihm wollte. Es gab kein Licht in dieſem Duntel. Geſtern hatte

ciner geſagt: „ Es iſt einerlei . Hin biſt du doch !" Hin ! Hin ! Die Silbe füllte den

ſchwachen Kopf des Retruten wie mit Blei. Halb bewußtlos nahm er ein Stüd

konzeptpapier zwiſchen den tränenbeſchmierten Rapportbogen heraus und ſchrieb :

Liebe Mutter !

Sch nehme Abſchied von Dir und bitte Dich um Verzeibung, aber ich tann

nicht anders. Ich kann nicht leiſten , was man von mir verlangt. Ich kann nicht

mehr. Ah, es iſt ſchlimm , wenn man ſo jung ſterben muß ! Lebe wohl ! gm

Himmel ſehe ich Dich wieder. Es iſt ſchwer, aber es muß ſein. Ich bitte Dich

vielmals um Verzeihung, aber esmuß ſein ! Esmußſein . Ich muß hin ! Lebe wohl !

Emil . "

Als morgens um vier Uhr ein Mann der dritten Rompagnie austreten wollte,

ſpürte er an der Aborttüre einen Widerſtand. Er drüdte gewaltſam . Da bing,

vor der Türe, der Landſturmrekrut Lehmann . ( Fortfeßung folgt)

>

Narben

Bon Börries, Freiherrn von Münchhauſen

Wunden wachſen im Zweitampf und in der Schlacht,

Tiefere Wunden hat oft das Leben gebracht,

Ach , und ich hab aus gefunden :

Selber das Glüd tann Wunden ſchlagen , Wunden !

Narben tragen wir rot an Stirn und Bruſt,

Und in jeder iſt uns ein Kampf bewußt,

Aber, die wir heimlich erwarben :

Wer von uns zählt ſeiner Seele Narben !

zähl die Eränen der glüdlichſten Kinderſchar,

zähl die weißen Fäden im Frauenhaar,

sähl die Lieder , die dieſe Blätter tragen , -

Narben von Wunden , die das Leben geſchlagen !
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Kultur und Sinheitsſchule

Bon Prof. Dr. Friß Kühner

uch Revolutionen haben ihre Flitterwochen . Das iſt die Beit, wo

die tlangreiche Vokabel Gläubige um ſich verjammelt, wo die Be

teiligten ideell erheblich alkoholiſiert ſind und im Ausbau ihrer Vor

ſtellungswelt Roſenfeſte feiern. Man gibt vorbehaltlos der ganzen

Welt den bekannten Schillerſchen Ruß, jenen Schmolliskuß, der gar ſehr an

akademiſche Verbrüderungslyrifa in den erſten Semeſtern gemahnt.

Alkohol allein tut's nicht. Heutzutage, wo das Bier eine konkursmaſſe iſt

und gediegenere Subſtanzen fehlen , muß der gdeenwelt allein die berauſchende

Wirkung entnommen werden, ohne welche Revolutionen binnen turzem dom

Raßenjammer bedroht ſind ; und den ſucht man inſtinktiv hinauszuſchieben .

Weltverbrüderung, Sozialiſierung, Voltshochſchule, Einheitsſchule, Acht

ſtundentag, Arbeiterräte. Das Grammophon der Revolutionsſeele hat für jede

dieſer Melodien eine neue Platte. Die Melodien ſind nicht dumm, auch nicht

ſchlecht. Aber ſie haben den Einſchlag des Affetts im Motiv ſteden ; und Affette

vergehen und verwelten , und wo ſie waren, zeigen ſich der platten Vernunft

fatale Lüden , ſo daß die Melodie klingt wie eine alte Drehorgel mit teilweiſe aus

gefallenen Pfeifen.

Bunächſt fehlt dem Revolutionsgeiſt das, was der politiſche Geiſt überhaupt

noch entbehrt : das naturwiſſenſchaftliche Denten, der Poſitivismus, welcher

die Dinge unter die Kontrolle des Experimentes ſtellt. Auch hier wachſen Dogmen ,

doch ſind ſie ſelten von langer Dauer, und wenn man ihnen ſcharf auf den Leib

rückt, ſind es gar keine naturwiſſenſchaftlichen Dogmen , ſondern fremde Ein

dringlinge und Schmaroker.

Ich entnehme dem Revolutions -Grammophon eine feiner ſonorſten Platten,

um einige biologiſche Dentformen daran zu üben : Aufſtieg der Begabten

Einheitsſchule – Hebung der Voltsbildung.

Im Hintergrund dieſes Vorſtellungsbezirkes lagert das Bild einer in ſich

gleichartigen Maſſe von Einzelweſen . Sie ſind geſchichtslos, Bufallsgebilde,

alle mit gleichen Vorausſekungen, alle unbeſchriebene Blätter, gleichwertige

Samenförner = die Schüler. Sie tommen in die Hände einer weſentlich tleineren ,

aber ebenfalls prinzipiell gleichartigen Herde von Menſchen, die ſie ausſtreuen

und pflegen werden == die Lehrer. Aus dieſer Tätigkeit der einen an den anderen

entſteht dann eine weitere gleichartige und allen zugängliche Blume = die kultur.

Man könnte ſich mit dieſer Beſcheidenheit der Beweismittel und Dent

normen abfinden, handelte es ſich nicht leider um die Jugend. Ein mediziniſch

verpfuſchtes Bein läßt ſich aber weit leichter durch das Leben ſchleppen als eine

verpfuſchte Jugend mit dem Haß ihrer Enttäuſchungen . Deshalb ſollte man den

Inhalt der genannten Einfachheiten doch etwas kritiſcher prüfen , als es bisher

beliebt wurde.

-
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Die homogene Maſſe voraus eßungsloſer Schüler gibt es nicht. Geſchichtsloſe

Menſchen gibt es nicht, als Schüler nicht und als Lehrer nicht. Und eine Angelegen

heit „ Rultur “ mit dem beſtimmten Artikel davor, die ſich oberhalb der ießten

Sproſſe der Leiter befindet und eine gewiſſe Ähnlichkeit mit der Bratwurſt am

Sahrmarktstletterbaum zu haben ſcheint, — die gibt es ebenfalls nicht. Und damit

ſcheint, für meine Dentmittel wenigſtens, das ganze Syſtem zuſammengupurzeln .

Unzählige Möglichkeiten der Entwidlung ſtehen den unzähligen Abarten der

organiſchen Erbmaſſe offen . Ein tleiner Teil davon wird durch die Schule im

allgemeinen , die höhere Schule im beſonderen gefördert, die Maſſe aber entwidelt

fich den geſchichtlichen Geſellen ihrer Erbanlage gemäß obne höhere Schule oder

tro ß der höheren Schule. Die Maſſe, auch die der ſogenannten „beſſeren Leute“ ,

läuft nicht mit dem Swangsſyſtem Gymnaſium oder Realgymnaſium einfach

parallel ; ſie wird vielmehr von dieſer Maſchinerie getnetet, gebrochen , abgeſchliffen,

mindeſtens geſtört. Denn die deutſche höhere Schule iſt der veredelte Militarismus

des Geiſtes, der Gehorſam des Verſtandes; eine wundervoll arbeitende, meiſterhaft

durchdachte, aber von außen ber wirkende Maſchine; tein paſſives Milieu,

das dem jungen wachſenden Reim beliebige Möglichkeiten bietet, ſich nach ſeinen

Gefeßen zu entwideln . Und dieſe uniforme Schule ſoll nun unter Erhaltung

aller ihrer Eigenſchaften des Gehorſams des Geiſtes, des Gefühls, des Wollens,

des Denkens eine ſolche Unigeſtaltung erhalten, daß eine neue Uniformität darauf

gepfropft wird : die des grundſätlich gleichartigen Lehrers.

Dem naturwiſſenſchaftlichen Denten muß es augenblidlich einleuchten, daß

in der Entſtehung des deutſchen Heeres, des deutſchen Beamtentums, der deutſchen

Schule, der deutſchen Kirchen - alles ſeit dem Jahre 1643 -- das gleiche Ent

widlungsgeſek obwaltet : die am Ende des Oreißigjährigen Krieges völlig zer

rüttete, entartete, tranfgewordene Erbanlage der deutſchen Völter brauchte auf

jedem Gebiet Kräfte, die mit brutaler Gewalt von außen her eingriffen , den

irren und franken Entwidlungstendenzen eiſernen Swang entgegenſekten , um ſie

wieder zu leiſtungsfähigen Voltsgebilden heranzuziehen . Dieſe großen deutſchen

Mechanismen ſind und waren vorzüglich ; bloß zu entwideln vermochten

ſie nicht.

Nun iſt es klar, daß die dreifach uniformierte Einheitsſchule von der alten

höheren Schule nur das mechaniſche Swangselement übernehmen kann, nicht

aber jene Kulturkräfte, die nun einmal für wenige geſchaffen ſind . Denn die

haben ſich nicht durch die alte höhere Schule entwidelt ; ſondern dieſe bildete

nur einen Auslejeapparat für die rein rezeptiven und feiner organiſierten

Varianten der Reimesanlage. Der Künſtler, der Erfinder, Entdeder, Organiſator,

Politiker, Kaufmann, der Willens- und Tatmenſch in jeder Form , General oder

Gewerkſchaftsführer, Theaterdirektor oder Großbantdirettor, verdankt der höheren

Schule wenig von den , was ihn emporführte, auch wenn er dreißig Jahre ſpäter

den Tendenzídriften eifriger Direttoren noch ſo liebenswürdige Anerkennungs

( chreiben zur Verfügung ſtellt. Er verdankt ihr wenig, ſage id ), denn die höhere

Schule tann nur Qualitäten fördern, aber keine Quantitäten geben ; und

Quantitäten des Willens, der Schnelligkeit des Entſchluſſes, der Einſeitigkeit, der
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Nervenkraft, der Rüdſichtsloſigkeit, der Phantaſie, der ſinnlichen Differenzierung,

der Gefühlstiefe ſind es, die jene Menſchen zu dem machten , was ſie wurden .

Und gerade das, was die alte höhere Schule leiſtete : ein Gärtlein zu ſein, in dem

feinere Blumen gediehen als im Getriebe der Außenwelt, in dem rein aufnehmende

Seelen ſehr viel von dem erhielten , was ſie brauchten , - tann die dreimal grob

Inochige Maſſenmaſchine der uniformierten Einheitsſchule nie leiſten . Heute

weniger als je ! Denn längſt — mindeſtens ſeit dem letten Viertel des 19. Jahr

hunderts iſt die höhere Schule geiſtig verpöbelt . Sie hat immer mehr Ein

räumungen gemacht, iſt immer „ prattiſcher “ geworden, wurde immer mehr zur

Beugnisfabrit und oamit immer mehr Voltsſchuie ; denn die Auslejeſchicht

der höheren Schule als Maſſeneinrichtung iſt ſchon längſt der beſchei

denſte Mittelſtand, und alles Gegreine und Getue von der „ Standesſchule“ ,

die nur dem Wohlhabenden offen ſtehe, iſt die übelſte Verkennung nachprüfbarer

Tatſachen . Die meiſten höheren Schulen befinden ſich Jahr für Jahr in peinlicher

Verlegenheit, an wen ſie ihre Freiſtellen dergeben ſollen, weil einfach nicht genug

Schüler da ſind , die ſie verdienen ! Will man nichts weiter, als den ſogenannten

„ Aufſtieg der Befähigten“, dann wäre eine Verdoppeiung der Freiſtellen an

höheren Schulen wahrlich mehr als genug für dieſen Zwed.

Auf drei Fragen ſoll eine Antwort gegeben werden : 1. Woher ſtammt,

naturwiſſenſchaflich, der „höhere Schüler" ? 2. Woher ſtammt der Lehrer ? 3. Woher

ſtammt die Kultur ? Die erſte Frage iſt reif zur Beantwortung: Der „ höhere "

Schüler iſt die günſtige Variante der Maſſe, ſei ſein Vater Straßenlehrer, Werk

meiſter, Unteroffizier oder Miniſter ; günſtig nur im ſtrengen Sinne reingeiſtiger

Aufnahmefähigkeit, denn andere Eigenſchaften tönnen von der höheren Schule

teine Förderung erfahren, die nicht auch anderswo und anderswie zu erlangen

wäre. Um das Aufnahmebedürfnis dieſer günſtigen Varianten zu befriedigen ,

iſt keine Einheitsſchule nötig, - eber ſchon eine Vielheitsſchule.

Woher ſtammt der Lehrer ? Um dieſe Frage ſcheint man ängſtlich herum

zugehen ! Entſtammen Voltsſchullehrer und Oberlehrer der gleichen Kulturſchicht

und ſind ſie gleich günſtige Varianten ? Die erſte Frage iſt zu einem Viertel zu

bejaben , die lekte zu verneinen . Die Hertunft der Oberlehrer iſt zweifellos eben

falls, als Maſſe, die Schicht des beſcheideneren Mittelſtandes ( ehr zum Nachteil

des Oberlehrers !) ; um aber vier Jahre ſtudieren zu können, ſtudieren zu wollen ,

muß man auf rein rezeptivem Gebiet eine günſtigere Variante ſein , als der Volts

ſchullehrer. Es beſteht eben in jener Öffentlichkeit, die ſolche Fragen erörtert,

immer noch die unausrottbare Wahnvorſtellung, als ſei der Studierte der an ſich ,

d . h . abſolut, Höherwertige. Gerade dieſe Swangsidee iſt es, die die dritte Art

glatter Uniformierung in die Einheitsſchulfrage brachte: die unifornie Studiererei

aller ! Der Studierte iſt nicht höherwertig als der Nichtſtudierte ; herzlich oft

ſogar minderwertig ; aber er hat traft einer gewiſſen unbeſtreitbaren Mehrleiſtung

auf begrenztem Gebiet -- vielleicht erkauft durch Minderleiſtung auf vielen anderen

einen höheren Marktpreis, wie alle Spezialartitel. Sit das ein Unrecht ?

Sit das unſozial ? Wenn ja , dann iſt ſofort der Unterſchied zwiſchen gelerntem (1) ,

angelerntem ( 2) und ungelerntem ( 3) Arbeiter ebenfalls als unſozial zu beſeitigen.
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Das wollen wir doch einmal den Führern der engliſchen Trade Unions vorídlagen !

Noch näherliegend und ganz und gar von handgreiflichſter Gerechtigteit muß es

dann ſein, die Gleichſeßung von Volksſchullehrer und Oberlehrer auch auf die

Univerſitätslehrer auszudebnen.

Denn identifiziert muß werden. Der Voltsſchullehrer ſoll ſich gewaltſam

hinauf-identifizieren . Hierzu dient eine wundervolle Sache : das Studium der

Pädagogit. Auch hier iſt es wieder mein Schidal, Entrüſtung zu erregen. Dieſe

Pädagogit tann gar tein Vollſtudium bilden , und zwar einfach deshalb, weil ſie

dazu viel zu mager und dürftig iſt. Man tann nebenbei während des üvrigen

Studiums auch Pädagogit hören, ein oder zwei Semeſter ; aber ein ganzes volles

Studium mit gar nichts wie Pädagogik ausfüllen zu wollen, das iſt ungeheuerlich .

Es gibt keine Wiſſenſchaft, die ſo aus Hilfswiſſenſchaften beſteht, aus ihrer eigenen

Geſchichte, aus Meinungen, teine, die ſo gänzlich der ariomatiſchen Grundlagen

entbehrt, wie die Pädagogit. Aber dieſes geiſtige Mauerblümchen hat einen

Vorzug: es iſt jedem zugänglid, auch dem Harmloſen , für den andere und

zwar autonome Wiſſenſchaften in unerreichbarer Höhe ſtehen . Und darum muß

die Pädagogit dazu dienen, dem Volksſchullehrer die Vorſtellung zu verſchaffen ,

daß auch er „ſtudiert“ hat und nunmehr dem ihm unangenehmen Oberlehrer

gleid) iſt. Hierin liegt eine peinliche Streberei und eine Art von geiſtigem Bol

(dewismus: Einziehung des Privateigentums anderer. Der Marktwert des Spe

zialiſten , d . h . des Oberlehrers, ruht auf einer abſolut anderen, wirtſchaftlich und

geiſtig anderen Grundlage, als auf den braven Allgemeinheiten der Pädagogit.

Der tüchtige, in ſeiner Leiſtung abgegrenzte Volksſchullehrer iſt tein Spezialiſt,

bat deshalb notwendigerweiſe einen geringeren Marktwert; deshalb aber bat

er gerade in der größeren Allgemeinheit des Denkens und Rönnens einen höheren

Geſamtwert. Er füllt im Voltsgangen dadurch, und nur dadurch , eine weit

wichtigere Stellung aus als der Oberlehrer, der viel leichter theoretiſch verſimpelt

und weltfremd wird, der ſich gerne in irgend einer wiſſenſchaftlichen Sadgaſſe

verliert, die großen Buſammenhänge des Lebens nicht mehr ſieht oder gelegentlich

ſich düntelhaft abſondert. Dieſer Oberlehrer, ſo oft eine gute Vorſtufe für den

Univerſitätslehrer, iſt der geborene Eigenbrödler, das organiſationsloſeſte Geſchöpf

in der deutſchen Menſchheit. Um ihm gewaltſam gleich zukommen , muß er herunter

gezerrt und der Voltsſchullehrer heraufgeſchraubt werden. Sollte nicht die per

langte Gleichheit des Eintomimens mit eine Triebfraft in aller Begeiſterung der

Intereſſierten für die Einheitsſchule ſein ? Homo sum uſw.

Wäre nur das Mittel, Pädagogit genannt, nicht ſo höchſt dürftig ! Wen

hat je die Pädagogit das Disziplinhalten gelehrt, wem hat ſie den inneren Zu

ſammenhang mit der Jugend gegeben, wem die Friſche des Entſchluſſes, den

Sinn für das Ewig -Menſchliche im Kind, wem die Lehrfreudigkeit, die geiſtige

Freiheit ? Wen, frage ich , hat je die pädagogiſche Wiſſerei zur Perſönlid leit

in ſeiner Arbeit gemacht ? Wir brauchen keine Antwort zu geben. So wie die

eigenen Kinder des Pädagogen keine Linie beſſer erzogen ſind, als die des Steuer

einnehmers, Handwerkers oder Reginientsoberſten, verſagt die pädagogiſche

Methodit immer und abſolut, wenn nicht die lebensvolle, friſche, warmherzige
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Geſamtperſönlichkeit dahinter ſteht. Der Bürgerſchullehrer in ſeinem Nicht

ſpezialiſtentum war es, der den beſonderen Wert beſaß ; der Bienenzucht, Garten

pflege, Bodenreform , Gemeinderat, Naturheilverein , Muſikverein und tauſend

andere Dinge meiſterte und ſo oft der Öffentlichkeit einen Stempel aufdrüdte,

zu dem der dreimal bebrillte Herr Profeſſor meiſtens unfähig war.

Und nun „die “ Kultur, - wollte ſagen die " Boltskultur !„

Zweierlei iſt ewig wahr : zum Volt im höchſten und erſtrebenswerteſten

Sinne führt nur das Nebeneinander, der unmittelbare Blutumlauf durch alle in

ſich gleichwertigen Adern , die Bejahung jeden Strebens, jeder Arbeit. Aber zur

Kultur führt nur das Übereinander, die harte Differenzierung, die lange ge

ſchichtliche Reihe, die Hochzucht der Geſchlechter, die Abſonderung vom Ewig

Niedrigen, grdiſch -Gemeinen. Nur irgendwie hochſtehende Menſchen , ſtreng ge

ſchieden von der Maſſe, nur Träger unbedingter geiſtiger Überordnung, erzielen

die ſeltene Orchidee der Kultur. Wer Welt und Dinge mit hundert feinſten Nerven

endigungen wahrnimmt, wo die Maſſe nur eine zur Verfügung hat, wer den

Maßſtab der Verfeinerung an Gefühl und Erkenntnis, an äußerem und innerem

Schauen angeboren in der grauen Gehirnrinde trägt, der iſt Kulturträger. Ver

ſucht's, dieſen edelſten und älteſten Wein, an goldene Gefäße gewöhnt, durch die

Bleiröhren der gemeinen Waſſerleitung in alle Tröge der Herdentiere zu gießen !

Nicht Platon, ſondern Kleon der Gerber ſteht an dieſem Trog, ſaufend ſtatt zu

trinken , berauſcht ſtatt gehoben, dünfelhaft ſtatt demütig. Nichts lehrt den Wayn

eines Univerſalfuttermittels ,, Voltskultur" plaſtiſcher ſehen , als die höhere Schule

und ihre Entartung. Ja, Entartung ! Einſt war ſie eine hobe Stätte für die Sel

tenen und Wenigen, einſt pflegte ſie das Hobe, weil es nicht nükte, nicht „ pral

tiſch " war, nicht dem Geſchäftsleben, den Wünſchen der Handelskammern diente ,

nidt Großbetrieb für Beſcheinigungen war, die man ordinär und zäh erfaß .

Heute beſteht das Publikum der höheren Schulen aus 80% Kulturarmen , aus

50 % unrettbar Kulturloſen .

Wir alle wiſſen es : der Sohn des Tagelöyners kann als Glüdszufall

der Vererbung hoher Kulturträger werden . In ſeinem Reimplasma fönnen

wertvolle Erbteile der Ahnen ſich günſtig nebeneinander lagern und einen fertigen

Kulturmenſchen ergeben . Einmal unter hundert Fällen . Aber dieſer eine Fall

ſchaltet das Gefeß nicht aus, wonach höchſte Werte nur geſchichtlich entſtehen ,

durch lange Anhäufung und Vererbung erworbener Eigenſchaften, durch Raſſezucht

und Eheauswahl, unerbittliche Beſeitigung des Untauglichen , härteſte Anforderung

an ſich ſelbſt. Hier liegt das innere und ewige Daſeinsrecht des Adels, jeden Adels,

nur nicht des funktionsloſen toten Namensadels, der ſtatt mit Regelkugeln mit

Wappen ſpielt. Drei, vier, fünf Generationen, je nach Arbeitsleiſtung und Selbſt

zucht, führen zur Kultur ; die wenigen ſind's, die ſie erringen, die vielen ſind's ,

die ſie wieder zerſtören .

Es gibt, außerhalb der Kultur, hohe und höchſte und edelſte Werte, der Maſſe

zugänglich : Sittlichkeit, Religion, körperliche Selbſtachtung, Vaterlandsliebe, oder

wem dieſe zu eng erſcheint, wahre Menſchlichkeit. Es gibt, außerhalb der Rultur,

höchſte und ernſteſte Wirklichkeitsaufgaben : ſoziale Arbeit am Säugling, am

1
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Kranken, am Armen (ſoweit es Arme als Sondererſcheinung noch gibt), Hygiene,

Gerechtigkeit in Spruchrecht und Steuerrecht, und den ewigen Kampf zwiſchen

Menſch und Ding, Intellett und Natur. Der unverbildete Mend, der Nicht

ſpezialiſt, wird dieſe großen Dinge beſſer meiſtern , als der enge Fachmann ; praktiſc

geſagt, der Volksſchullehrer wird tauſendmal Führer des Voltes ſein, wo der

Herr Profeſſor brütend im Schneđenbaus eines weltentlegenen Teilgebietdens

ſtedt, dieſer Profeſſor, der notwendigerweiſe Wikblattfigur werden mußte, was

der deutſche Volksſchullehrer nie erreicht hat.

Die Vielheitsſchule, das wäre eine Art gdeal! Die Einheitsſchule iſt

Kgl. Preuß. Militärdespotismus des Geiſtes, iſt Verzicht auf die grenzenloſe

Variabilität der gegebenen organiſchen Vorausſeßungen, iſt Verarmung auf dem

lekten, allerlekten Gebiet, wo das leergeblutete Vaterland noch neues Gewebe

bilden könnte, auf dem der Kultur. Die Einheitsſchule wird kommen , ſie iſt ſchon

unterwegs. Nicht ſie aufzuhalten habe ich dieſe Deduktionsarbeit geleiſtet, denn

ſie iſt nicht aufzuhalten . Shr kommen unterliegt den gleichen Naturgeſeken wie

der Fall einer Lawine oder das Auftreten des Flagellantentums. Nein, nur

einem ſoll das gebotene Experiment dienen : an einem Einzelfall zu zeigen, wohin

es führt, wenn naturwiſſenſchaftliches Denten durch klangreiche Vokabeln erſekt

wird, die der Affettſeite der Revolutionsbegeiſterung entſtammen . Warten wir, tis

das Rad der Entwidlung ſich weiter gedreht hat. Die Wahrheit hat Beit, ſagt der

unſterblice Lamard .
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Ein neues Kirchengebet

Von Mar Jungnidel

Gott, der du die Träume der Sterne erſinnſt,

Laß dein Geſicht in unfern Herzen nicht verlöſchen .

Schütte deinen Segen in unſere Arbeit

Und ſiße mit uns um die Abendlampe.

Steige in die Blide unſerer Kinder und ſtreichle uns .

Vergiß die Kranten nicht und mache ſie in ihrem Schlaf zum blühenden Lindenbaum ,

mit Vögeln in der Rrone und mit Bienenſummen.

Laß über die Leidtragenden wieder das Frührot deiner Gnade aufgeben.

Laß dein Herz in unſern Feldern pochen .

Behüte das Korn .

Beſchüße die Diere.

Mache die Seelen unſerer Verſtorbenen zu deinem Wappeníqild.

Schreibe den Namen unſeres Vaterlandes mit Regenbogen -Flügeln an deinen Himmei .

Und wirf, an jedem Sonntagmorgen , für unſern kantor, den Orgelſchlüſſel aus den

Wolten . Amen ,
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Ügyptiſche Bilder

Von W. von Engelhardt

m Esbetijegarten flutet das Leben von Rairo porüber. Über den

von der Hike erweichten Asphalt wandern lautlos ſchwankend die

beladenen Kamele. Bedächtig wiegen ſie die langen Hälſe, und ihre

hängende Unterlippe ſpricht verächtlichen Mißmut.

Wie ein junges geſchmeidiges Tier läuft der Sâis vor den Pferden eines vor

nehmen Gefährtes. Sein kurzer weißer Rod ſchlägt um die ſehnigen nadtbraunen

Beine, und der ſchwarze Schweif auf ſeinem Darbûſch weht wie eine Fahne beim

ſchnellen Laufen . Hoch ſchwingt er den Bam busſtab in der Luft, und heiß atmend

ruft er ſein eintöniges „ gebt Plak, gebt Plak“. Ein paar Augenblide nur und

hinter ihm ſchließt ſich die Menge.

In dichren Scharen umlagern gewinnſuchende Händler und Efeltreiber die

Eingänge der großen Hotels . Ab und zu erſcheinen die goldgeſtidten Rawaſſen

gleich einer ſtrafenden Gottheit und verſcheuchen das zudringliche Geſindel. Eine

kurze Zeit geben ſie Rube, dann beginnt das Feilſchen von neuem .

Neger aus dem Sudan laſſen ihre gereihten Glasperlen ſpielen, als wäre

es glikerndes Geſchmeide. Und die ſtrahlende Sonne verleiht ſogar dem arm

ſeligen Glas brennende Funten .

Da wo der Schatten der Bäume in den ſtaubigen Dunſt des freien Plakes

fällt, hoden in langen Reihen, vor ihren niederen Tiſchen die Briefſchreiber. Ge

laſſen leben ſie ins Treiben der Straßen , wo Licht und Schatten ſich feindlich

grell bekämpfen...

Sie brauchen nicht zu betteln und zu feilſchen , denn ſie ſind unentbehrlich !

Aus einer kleinen Nebenſtraße taucht plößlich die dunkle Geſtalt einer Waſſer

trägerin auf.

Shr ſchwarzes, ſchleppendes Gewand liegt in weiten Falten um ihren Körper

und die ſilbernen Reifen an den Knöcheln geben einen leiſe klingenden Ton, wenn

ihre Füße ſchreitend den Boden faſſen.

Die goldene Rolle, die vom ſchmalen Stirnband zum dichten ſchwarzen

Schleier reicht, teilt ihr Geſicht und gibt nur die dunteln Augen frei.

Einen Augenblid ſteht ſie unbeweglich dann gleitet ſie ſchnell und

geſchmeidig über den großen Plaß und ſteht vor dem weißbärtigen Briefſchreiber.

Und nun beginnt das Spiel... Frage und Antwort.

Ihre Augen funkeln in heißer Erregung und aus dem weiten Ärmel ftre & t

fie die geballte Fauſt.

Mit würdiger Ruhe nimmt er einen Bogen und beginnt zu ſchreiben ...

Sein altteſtamentliches Patriarchenhaupt wirkt gütig beſänftigend zu ihren zorn

flammenden Worten .

Einer ganzen Generation war er ſchon Helfer und Beichtiger... Er weiß

es hinter allem Born und allem Leid ſteht die brennende Liebe.

-
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Das Dunkel und das Licht fie kommen beide aus jener Quelle...

Und er vermittelt die Worte dazu ...

Aber mildgütig wie ihn das weiſe Alter gemacht, ſtellt er ſie kunſtvoll neben

einander, daß ſie eine Brüde bleiben , für ſpätere Seiten...

Denn das Menſchenherz iſt wandelbar ... und bitterer als Born und Schmerz

iſt die Reue, die feinen Rüdweg findet...

Mit glühenden Bliden folgt ſie ſeinen Schriftzügen .

Drei Beichen ihrer Hand darunter - - und tief aufatmend faßt ſie den Brief.

Ein paar Silbermünzen fallen klirrend auf den Tiſch nun iſt ſie erlöſt !

Sie wendet ſich. Ein Heben der ausgeſtre & ten Hand chalas

iſt beendet...

Den ſchweren Waſſerkrug auf dem Haupte ſchreitet ſie wieder zurüd in die

dumpfe: t Stadtviertel, aus denen ſie gekommen...

Ganz Ruhe Karyatide Laſtträgerin .

Unberührt brandet und wogt das Leben weiter in den ſonnenheißen Straßen...

es

ganz Stil

* *

*

Ein goldenes Boot - ſo ſchwimmt der junge Mond am nächtlich ſchimmernden

Wüſtenhimmel. In ſtarrer Stille türmt ſich die Weite - endlos -- horizontlos...

Unten am Nilufer tlagt das Lied eines abendlichen Sängers in beängſtigen

der Eintönigkeit. Immer die gleichen Töne, fort und fort ſich wiederholend, wie

die Perlen der Gebetſchnur...

Die kleinen niederen Hütten liegen ausgelöſcht in der lauen glikernden Nadt.

Lief in den Sand gedudt, Wand an Wand lehnend, ſäumen ſie die breite Dorf

ſtraße. Nur ein paar durchſichtige Feken beißenden Rauces, die in der ſtillen Luft

hängen blieben, geben Beugnis vom Leben des Tages.

Das Inarrende Gefreiſch der Waſſerräder iſt ſtumm geworden und die große

gehörnten Büffel liegen unbeweglich neben der Safije, die ſie in unermüdlichem

Kreislauf tagsüber getrieben .

Müdes Ruben deđt das Dorf am Wüſtenrande...

Nur da, wo die ſchattenloſen Palmen das Grau der Häuſer ſtören, iſt noch

waches Leben.

Shre Strohmatten über die ſteingededte Terraſſe gebreitet, boden die Männer

beiſammen, und langſam zieht noch einmal der Tag durch ihr Geſpräch. Mühe und

Arbeit -- Verdienſt und Verluſt - was ſtritt und was fich verſöhnte, es wird all,

abendlich zur Ruhe gebracht, und leiſe ſpinnt die Nacht die Fäden des Vergeſſens

darüber...

Heut' aber iſt in ihnen Spannung und Erregung, denn der Märchenerzähler

tam ins Dorf.

Ungeduldig harrend, fiken ſie im dichten Halbfreis und erwarten ihn , der

langſam vom Brunnen die Straße heraufkommt.

Sein violetter Mantel und das ſeidengeſtreifte Gewand verſchimmern im

Helldunkel der Nacht, und nur ſein weißer Turban zeichnet ſich ſcharf im Monden

licht ab.
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Betäubend duften die Orangenblüten , mit denen er ihn ſchmüdte und die

in dichten Büſcheln herabhängen .

Gemeſſen und würdevoll tritt er in den Kreis und grüßt. . .

Sein Blid umfaßt die aufhorchende Schar zu ſeinen Füßen und wendet

ſich dann der großen Wüſte zu, die in blauem Silber fernher leuchtet,

Eine lange Zeit verharrt er ſo ſchweigend...

Auf ſeiner Stirne kommen und geben die Gedanken. Langſam hebt er die

Hände, und gleichſam prüfend wägt er in ihnen die bunten Bälle ſeiner Märchen

und Lieder...

Vorſichtig taſtend beginnt er mit ihnen ſein Spiel. Leiſe und abgeriſſen ſekt er

Saß um Saß nebeneinander, als ob ſie ihm ſelber noch ein verbülltes Geheimnis.

Doch dann padt er zu — und züngelnd fliegt ſein Wort hoc in die Höhe ...

Es ſteigt - glänzt - und neigt ſich im Fallen.

Geſchidt fängt er es auf, um es von neuem zu werfen. Immer rader wird

das Sriel und immer bunter und reicher.

Nach allen Seiten (düttet er die Fülle der Bilder, und gleich einem Feuerwert

ziſchen und blenden die Leuchttugeln ſeiner Phantaſie... Atemlos lauſchen die

8uhörer...

Das ſprudelt und quillt und feſſelt Auge und Ohr... Das löſt und ſpannt

und reißt ſie mit ſich fort, daß ſie alles ringsum vergeſſen... Sie metten es nicht,

wie Stunde um Stunde derrinnt, ſo feſt bannt ſie der Sauber des Geheimnis

vollen ... Tief iſt das Mondenboot in den Horizont geſegelt und verſchwindet laut

los in dem feierlichen Duntel, das ſich jekt ausbreitet.

Raum kann man die kauernden Geſtalten unterſcheiden, und nur die brennen

den Waſſerpfcifen glühen wie feurige Augen zu den Reden des Märchenmannes ...

Doch als ob dieſer nur auf das Dunkel gewartet hätte ...

gil erregter Leidenſchaft fliegen plößlich ſeine Worte beiß und wild.

Unheimlich glühend iſt ſein Blid. Und als er ſich jeßt zu dem Kreis berab

beugt, flüſtert in barfer Eindringlichkeit ſeine beiſere Stimme. Eine ſeltſame

Unruhe ergreift die Zuhörer...

Beim Höchſten , das ſind ja teine Märchen , die er erzählt das iſt ja

grauſige Wirklichkeit... Maſchallâh was ſagt der Mann ? Entſett ſpringen

ſie auf und umdrängen ihn, deſſen Rede wie ein verheerendes Feuer von ſeinen

Lippen fällt...

Und da - - mitten in die Herzen der horchenden Männer ſchleudert

er jeßt die Brandfadel...

Bündend faßt ſie, die er im Namen des großen Propheten von Dorf zu

Dorf trägt...

Rampf und Haß ... Tod und Verderben ... Aufruhr Heiliger Krieg !

Tief Atem ſchöpfend hält er inne...

Ein Leuchten des Triumphes zieht über ſein Gejicht. Was er gewollt – er

erreichte es...

Aus ſeinen Wundermärchen wachſen Worte, die fortglimmend der Stunde

harren werden , da ſie zum Brande anfachen . i .

Per Sürmer XXII , 7 3
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Und ſeine Finger langſam ſchließend, teilt ſein Arm wie ein Schwerthieb

die Luft...

Befreiend ( tredt ſich ſeine hohe dunkle Geſtalt. Und wieder ganz ruhige

Würde ſchreitet er an der erſtarrten Schar vorbei in dic Cotenſtille der Nacht...

Über ſeinem Wege , hoch im Benit, funkelt blikend das doldgegürtete Stern

bild des Orion...
*

Gigantiſch wälzt ſich der Zug hcran...

Aus der Stadt der weißen Mauer, aus Memphis alter Königsſtadt ſchreitet

die endloſe Schar –mühſam quälend durch die brennend beiße Wüſte.

Über ihr düſteres Todesleid...

Die Fadeln {chwelen durch den gelben Sand und erſtiden die Töne der

dumpfen Grabgeſänge.

An der Stufenpyramide vorbei, geht der Weg ins Totenfeld von Satkâra .

Allen voran leuchtet das goldene Horn des Prieſters. Schier endlos dünft ihn heute

der Weg -- - jdwer und heiß, wie das Leid, das ſeine Bruſt zerſprengen will.

Der Macht des fremden Eroberers müſſen ſie ſich beugen und nun ſoll er

ſein herrliches Tier, ſeinen Götter-Apis zum legten Schlafe weiben ! Wie ein

raſender Schmerz zudt es in ſeinen erhobenen Armen, und in ohnmächtigem Born

ſprechen die Lippen das Gebet.

Aber ſeine Seele kennt kein Beten...

Blutrote Rache --- Fluch und Rache-- chreit ſie gellend in die gluten-

heiße Weite...

Vor den Pforten des heiligen Serapeum halten fie...

Seine Hand greift nach der Fadel, und hoch gehoben leuchtet ſie ihm in die

dunkle Cotengruft.

Er iſt allein...

Dumpf ſchlägt ihm die erſtidende Luft aus den finſteren Felſenlanımern

entgegen und raubt ihn den Atem. Doch ihm tut die Dunkelheit wohl, und me

chaniſch ſchreitet er den langen Gang hinunter, vorbei an den ſtillen Apisſhläfern,

zu ſeinem Lieblingstier.

gm mächtigen Sarkophag aus Roſengranit haben ſie ihn gebettet... Seine

Hand fährt liebtojend über die feingemeißelten Reliefs und das ſteingewordene

Gewinde der Lotosblätter.

Smmer wieder und immer wieder ſtreicht er über den falten Stein... Ob

wenn er doch ſterben könnte ! ...

Wie aus weiter Ferne ſchlagen die Töne der ſingenden Menge an ſein Ohr

und weden ihn aus ſeiner ſtarren Verzweiflung.

Keuchend vor übermenſchlicher Anſtrengung antwortet ſein prieſterliches Wort..

Noch einmal richtet er ſich auf, und ſeine Arme weit gebreitet, erfleht er den

Segen des großen Ptah... Dann iſt es vorüber... Aber auch ſeine Kraft hat

ein Ende . Stöhnend bridt er zuſammen und preßt ſeine Stirn an den Sartophag.

Mein Lier, mein einziges Tier ! Nie wieder ſoll ſeine Hand das glänzend ſchwarze

Fell berühren - nie wieder...
-
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Und teiner, der ihm fortan den Oratelſprud tündet über die Gerechten und

Ungerechten ... Warum muß er leben ? Warum tann er nicht liegen bleiben ,

hier, zu Füßen ſeines Götterlieblings ?

Grauſam biſt du, o Gott Ptah- grauſam und unbarmherzig... Was tat ich

dir, du Weltenſchöpfer, daß du tein Mitleid tennſt mitmeiner todwunden Seele...

Draußen im grellen Sonnenlicht wartet angſtvoll das Voll auf ihn . Scheu

wie ein Verbrecher greift er in die volle Roſenguirlande, die über der Leichentiſte

liegt und nimmt eine Blüte als Abſchiedsgruß von der Stätte, die er nun nicht

wieder betreten wird...

Dann geht er . Geht Schritt um Schritt, ſchwantend und mühſam dem Aus

gang zu ...

Und Schritt um Schritt fällt Freude und Leid von ihm ab und das Menſchein

in ſeiner Bruſt verſteinert in den ſchauerlichen Totengängen.

Die Roſe entgleitet ſeiner Hand, und er tritt in das ſchmerzendhelle Tages

licht ...

Fahl iſt ſein Angeſicht, erloſchen ſein Blic und nur das goldene Horn über

ſeiner Stirne funkelt hart in der Sonne grauſam und hart wie der Weg

der Pflicht, den er don nun an gehen muß...

Shm folgt ſeiri Doll --- entehrt und geknechtet. .. Sllaven eines fremden

Herrſchers...

Fein und leiſe weht der Wind von Satâra .

Weht Eag und Nacht und Nacht und Tag und füllt die Stunden zu Sahr

bunderten und türnıt die Jahrtauſende...

Still ídlafen in der Gruft die Göttertiere , ſtill und vergeſſen im Wandel

der Zeiten...

Nicht aber ſchläft der Menſchengeiſt. Grübelnd und forſchend gräbt die

Wiſſenſchaft in die Tiefen und bringt herauf, was der Vergangenheit gehört...

Aus Frankreich iſt er gekommen , der große Forſcher, und nun iſt ſein Lebens

wert vollendet.

Lief im Wüſtenjande arbeiten mühjam die Hebel, die die Steinplatten von

dem Eingangstor des Serapeum entfernen ſollen.

Ächzend geben ſie nach und fallen.

Und Llendend ergießt ſich das goldene Licht in das unberührte Duntel der

Jahrtauſende...

Ganz allein will er fein in dieſer Stunde der Weihe.

Da fällt ſein Blid auf eine verdorrteRoſe, die auf den Boden liegt, und deutBoden

lich wie eine Rette zieht ſich die Spur eines Menſchenfußes durch den feinen Sand...

Er fint in die Knie . In tiefer Bewegung rinnen die Tränen über das ſtille

Forſcherantlik . Wie eine Hoſtie faßt er die dürre Blüte und hebt ſie an ſeine

Lippen...

An derſelben Stelle wie einſt der goldgehörnte Pharaonenprieſter neigt ſich

der chriſtliche Gelehrte in ſtummer Ehrfurcht vor der undergänglichen Gottheit. . .
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ach der leichtfertigen Regierung des „Roi Soleil" , der entwürdigenden ſeines Nach

folgers und der ſchwachen Ludwigs XVI. übte der Kondent, um die Wiedertebr

des Deſpotismus zu verhindern , eine Cyrannei aus, di alles, was jener an Sceuß

lichteiten geleiſtet botte, weit hinter ſich ließ. Mittels der Guillotine wurden – wunderbarer

weiſe der „Göttin der Freiheit“ ! tagtäglich blutige Libationen dargebracht, und was das

Fallbeil verſchonte, verſchlangen die Füjilladen , Mitra lladen , Sabraden und Nonaden . Aber

ſchließlich füh te rig die „große Nation " — 10 nannten ſich die Franzoſen ſeit der Revolutions

zeit – durch das ununterbrochene Morden denn doch angewidert ; wie die Guillotine dom

Köpfen müde wurde, ſo zeigte ſich auch Paris ermattet, ihr zu applaudieren , und mit der am

10. Chermidor des Jahres II - 28. Juli 1794 - erfolgten Hinrichtung Robespierres , des–

Regiſſeurs der blutigen Tragödie, fand die Schredenszeit ihren Abſchluß. Eine gemäßig: ere

Partei, die , Thermidorianer " , an ihrer Spike Callien , Barras u . 4., nahmen nun die Leitung

des Staates in die Hand.

Dieſe Dhermidor -Reattion war zum großen Teile das Wert der „ jeunes gens de Paris “,

die man ſpäterhin auch wohl als jeunesse dorée" bezeichnet hat ; durch Fauſtidläge und Prügel

bielten ſie das terroriſtiſche Geſindel im Baume, und vor dem „ Réveil du peuple “, ihrem

begeiſternden Rampfliede , mußte, trop aller Glut des Ausdruds, felbſt die Marſeillaiſe per

ſtummen. Schon in ihrem Äußern ſuchten die „jungen Pariſer“ einen gew fien Gegenſatz

zum Jatobinertum berporzutebren : ſtatt der bisher übliden Müßen trugen fie Hüte , unter

denen das Haupthaar an den Seiten als „ or silles de chien“ bis auf die Schultern berabbing ;

zu den Überröden , die den Frad verdrängten , traten an Stelle der langen Beintleider , der

Pantalons, wieder turze Hoſen oder Culotten ; daju tam ein prachtiger, oft mit einer toſtbaren

Chemiſettenadel geſchmüdter Bruſtlat und eine meiſt grüne Krawatte, die den von allem ,

was Jatobiner hieß, bloß getragenen Hals verhüllte und bald eine ſolche Weite und Breite

annahm, daß sie das Geſicht bis über das Kinn hinaus verdedte und einem gewaltigen Kropfe

glich. Ein kurzer Knotenſtod , ein Riedfläſchchen und eine Lorgnette, die weniger zum Schauen

als zum Rotettieren diente, dervollſtändigten den wunderlichen Anzug eines ſolden in eine

Wolte von Ambraduft gebüllten Jünglings.

Eine üble Erbſchaft der verſintenden Zeit jatobiniſcher Machtentfaltung mußten freilir

Thermidorianer wie Pariſer Jugend wohl oder übel antreten : den Mangel an Nahrungs

mitteln, dem die neunmalweiſen Lykurge des Rondents mit ihren 15 414 Detreten niet batten

abbelfen könne . In unzähligen Häuſern hodte der Hunger am Herde, ein läſtiger Bettler,

den man nicht derideuden tonnte, und Soaren Darbender, die nac Brot idrien , durczogen

die Straßen der Stadt ; war ihnen doch nun gar dasjenige genommen, was ſie bislang ibr

Elend hatte vergeſſen laſſen : das Scauſpiel, täglich ein paar Dubend Köpfe fallen zu ſchen .

Brot war ſo ſchwer zu haben, daß man Gäſte, die zu Cijde geladen werden ſollten , bitten

mußte, ihr eigenes Tafelgebåd mitzubringen ; was für Geld und gute Worte zu baben war,
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reichte taum für den eigenen Bedarf. Schließlich wurden den Notreibenden pro Kopf täglich

2 Ungen ( 1 Unge = 30 Gramm) Sdwarzbrot aus allgemeinen Mitteln perabſolgt, eine Portion ,

die ab und an noch um 42 Unge zu dertürzen man ſido gezwungen ſah . So ertlärt es ſich, daß

am 21. Juni 1795, als nach der Zeit des von Staats wegen verordneten Atheismus zum erſten

Male wieder Gottesdienſt abgehalten wurde, mancher, don Gier getrieben , mehr als eine

Hoſtie zu erhalden ſuite . Hunderte erlagen infolge dieſer traurigen Suſtände dem Hungertode,

Hunderte dräng.e der Mangel am Notwendigſten zum Selbſtmorde.

Das alſo war der Segen der vor turzem noch als allein ſelig machend geprieſenen

demotratijden Verfaſſung ! Nun tlagte man : „Die Republit läßt uns Hungers ſterben !"

Und der Rakenjammer, der der jatobiniſchen Zeit folgte, die Reue und die Gewiſſensbiſſe

manches Revolutionärs erzeugten Träume wunderbarer Art. Der Gedanke an die Wieder

kunft der Rönigsherrſchaft, ja wohl gar an eine Rüdtehr der Bourbonen, zwanzig Jahre ſeiner

Verwirtlichung vorauseilend, fiel, in derſdwiegenem Rreiſe halblaut ausgeſprochen , nicht

immer auf unfruchtbaren Boden. Auf den Toilettentiſchen vornehmer Damen, zumal aus

den freiſen beimgekehrter Emigranten , fand man den „messager du Soir “ , den Hauptbelämpfer

des Terrorismus ; Paris begann am Tage des beiligen Ludwig (25. Auguſt) ſeine Gärten

und Blumenmärtte zu plündern wie für ein Feft feiner Hoffnungen , und perſtohlen fragte

man fich, ob guillotinierte Monargien nicht ins £ ben zurüdgerufen werden könnten . Viele

Republitaner glaubten ihr Anſehen zu boben , wenn ſie in den Kreiſen des „Ancien régime"

vertebrten , und junge Damen, die einen Namen trugen, der in den Ohren der eftremſten

Montagnards einen guten Klang gehabt hatte, ſuchten durch Heiraten i möglichſt ariſtotratiſche

Familien tinein die immer üſtiger werdende Erinnerung an die einſtige väterliche Popularität

zu verwijden .

Doch nicht nur die politiſchen Anſchauungen änderten ſich ; auch auf dem Gebiete des

geſelligen Lebens trat ein bemerkenswerter Umídwung gutoge : man ſehnte ſich nach frohem

Genießen , nach Berſtreuungen und Vergnügungen. Die „Terreur “ mochte eine gute Soulung

auf den Lod geweſen ſein, aber das Leben erſchien ſüßer, und die gleichſam aus dem Grabe

auferſtandene Menſchheit war ihm wiedergeſchenkt. An die Soređenszeit dachte man nur

noch wie ai . einen böſen Traum zurüd, ganz Paris wenigſtens das beſſergeſtellte - nabm

das feinere Leben der früheren Tage wieder auf, und aus den Vertretern von Calent, Geiſt,

Reichtum und hoher amtlicher Stellung bildete ſich eine Art Ariſtotratie, mit der die Trümmer

der alten Adelstaſte ſich gern dereinigten. gn erſter Linie begannen natürlich diejenigen ein

Haus zu machen , die die Mittel dazu hatten : Bantiers und andere wohlhabende Geſchäftsleute;

fie gaben üppige Diners, glänzende Soireen und Bälle mit Rleinodlotterien , in denen jedes

Los gewann. Und auch die Empfangsräume des früheren Adels, ſoweit er nicht ausgewandert

war , er dloffen wieder ihre Pforten, die „ Salons dorés" ; bier durfte der Republitaner ſich

ſeine Lebensaníbauungen taum merten laſſen , wogegen die erklärten Anhänger des alten

Syſtems mit ihren beißenden Sartasmen wider Freiheit und Gleiðbeit williges Gehör, ja

wohl gar lauten Beifall fanden. Die Revolutionäre aber ſcheuten nicht davor zurüd, ſtatt

der ihnen geläufig gewordenen Anrede ,, Citonen " wieder das früher übliche feinere ,Monſieur"

zu gebrauden. Die Hodflut republitaniſcher Geſinnung war eben perraujot. Vor allem

aber lehrte mit zwingender Gewalt die Herrſchaft der Frau zurüd ; eine Art Galanterie machte

ſich wieder bemerkbar , und die Revolution des Thermidor erwies ſich als ein unbeſtreitbarer

Eieg des Gönen Geſchlechts , dem die Satobinerzeit jeinen Einfluß geraub batte . Vor allem

ſah die ſchöne Frau Callien , die Gattin des oben genannten Thermidorianers , in ihrem Salon

bald wieder Gäſte. Bei ihr begegneten ſich Männer aus den Regierungstre ſen , Generäle,

Künſtler und Größen der Finanzwelt ſie b Idete gewiſſermaßen ein neues Verſailles um ihre

Perſon und lehrte ihre ganze Umgebung, die zur Seit der Terreur ſich weſentlich mit Todes

gedanten getragen hatte, das Leben wieder genießen. In der Chaumiere, wie ſie ihr mit

,
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Stroh gedectes, idylliſch inmitten don Saungittern , die durch Rletterpflanzen balb überwuchert

wurden, an der Allee des Veuves gelegenes Heim nannte, machte ſie ein großes Haus und

empfing hier, gleichſam die Oryade dieſer reizenden Stätte, im Sommer 1795 unter dem

Laubdach der Bäume neben anderen Freunden auch den ſtattlichen General Barras, der bald

vor ihren Augen Gnade fand.

Und aud das Intereſſe für die Kunſt, zumal die Muſit, erwachte wieder. Ein Haupt

dergnügen der eleganten Welt beſtand in dem Beſuche der berühmten Feydeau - Ronzerte,

d. h. der muſikaliſchen Aufführungen im Theater der Feydeau-Straße, wobei viele Zubörer

allerdings weſentlich andere Zwede verfolgten als denjenigen, ſich der dargebotenen tünſt

leriſchen Leiſtungen zu erfreuen : den Damen tam es mehr darauf an, glänzende Toiletten zur

Schau zu tragen , den Herren aber , pitante Beziehungen anzubahnen , ſich in Geſellſchaft ſchöner

Mätreſſen zu zeigen und in ſonſtiger herausfordernder Weiſe mit ihrem Mammon zu prunten .

Durch Engherzigkeit keineswegs beſchräntte Anſchauungen auf dem Gebiete ſeruellen Verkehrs

ſind überhaupt für die Beit nach dem Tode Robespierres charakteriſtiſch . Freie Sitten der

Frauen erregten teinen Anſtoß, und es gab genug anmutige und elegante Pariſerinnen , die,

derführeriſche Blender, der weitverzweigten Familie der Kleopatra zugezählt zu werden nicht

als Matel empfanden . Ehen wurden oft für eine Woche eingegangen und dann wieder getrennt ;

ja die Unbeſtändigteit des hymenäiſchen Bandes pries man als ein angeborenes Menſchenrecht

oder als einen erhabenen Vorzug der aufgetlärten franzöſiſchen Nation . Auch in der Kleidung

der Damen wagte ſich die zur Sansculottenzeit völlig verpönte Eleganz immer fühner hervor.

Beſonders gefiel man ſich in der Nachahmung des Altertums; einer Schönen , die auf der Höhc

der Zeit ſtehen wollte, durfte der Peplos der Hellenin oder die Stola einer Tochter der Sieben

hügelſtadt nicht fehlen. Dieſe Rüdtebr zur antiten Gewandung wirtte aber auch auf das Seelen

leben der Pariſerinnen ein und gebar den Geiſt wieder, der einſt zu den Pythien und Sibyllen

ehrfurchtsvoll aufgeſchaut hatte. Die leichte Lebensauffaſſung trug das Ihre dazu bei, denn

daß Oberflächlichkeit und Aberglaube gern Hand in Hand geben, lehrt die Geſchichte wie die

Beobachtung der täglichen Ereigniſſe zur Genüge, und ſo drängte ſich die Frauenwelt, die,

wie immer , das Übernatürliche beſonders reizte, zu dem Kartenleger Martin. Lange Reiben

von Wagen hielten oft vor der Tür des Propheten , der die Gemeinde ſeiner Gläubigen

wagte es nicht zu bezweifeln - in einem von geflügelten Oragen gezogenen Wagen duro

die Luft aus Piemont getommen und auf dem Dache ſeines Hauſes gelandet war. Wie konnte

man den Bertündigungen eines ſolchen Mannes teptiſch gegenüberſtehen ?

Aber die große Leidenſchaft der von den Retten ja obiniſder Cyrannei befreiten Pariſer

wurde das Tanzen. Was jung war und beißes Blut hatte, lehnte ſich auf gegen das freudloſe

Dafein der jüngſtverfloſſenen Jahre ; das zweifelhafte Glüd demotratiſchen Selbſtbewußtſeins

genügte dieſen Kreifen nicht: der Guillotine entronnen , wollten ſie leben . Doch Privatbälle

gab es wenig, weil mancher ſich noch immer ſcheute, dabeim einen allzu großen Lurus zu

entfalten ; und viele, denen die lekten Jahre finanzielle Verluſte gebracht hatten , waren auch

gar nicht in der Lage, die Koſten, die Geſelligkeit im eigenen Heim verurſacht, zu tragen . Und

doch wollte man ſich amüſieren . So traf ſich die gute Geſellſchaft auf öffentlichen Bällen ,

und die große Maſſe wollte natürlich nicht zurüdſtehen. In allen dentbaren Straßen der Stadt

wie in ſämtlichen Vorſtädten wurde bis zur Erſchlaffung getanzt; das Bein geſtrafft, das Obr

auf den Tatt lauſchend, den Arm um die Taille irgend einer Schönen gejdhlungen , die ihrerſeits

wahllos die Linte auf die erſte beſte Schulter ſtükte - ſo drehte ſich ganz Paris im wirbelnden

Reigen ; der Winter 1795/96 brachte der Stadt 644 öffentliche Bälle, auf denen man je nach

Geſchmad und der Leiſtungsfähigkeit des Geldbeutels für 5 Livres oder für 2 Sous tangen

konnte. Die auffallendſte Erſcheinung dieſes tangfreudigen Genießens ſind die ſogenannten

„ Bals des victimes“, die „Opferbälle“, zu denen niemand Zutritt hatte, der nicht das Todes

urteil eines Mitgliedes ſeiner Familie porweiſen tonnte. Während der Terreur hatte tein
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Menſd gewagt, um die Verurteilten Trauer zu zeigen ; jekt hielt man ſie für altfrantiſch, und

die Mordmachine, dieſes furchtbare Geſpenſt, diente, kurum verſcheucht, nun dazu, den Freuden

der Gegenwart einen pridelnden Beigeſchmad zu verleihen . Wenn aber die luſtigen Leute ,

die Melodie des legten Tanges trällernd, gegen Morgen von itren Bällen beimtehrten , trafen

fie auf frierende und hungernde Geſtalten, die ſeit Stunden vor den Säderläden Queue bildeten ,

um ihre Brotſpenden in Empfang zu nehmen .

Nirgends jedoch war man eifriger befliſſen, ſich den Dienſte Terpſichorens zu weihen,

als im Luxembourg, dem geräumigen Schloſſe, das Herbſt 1795 Silber neu gewählten Staats

regierung, des Direttoriums, wurde. Hier gab Barras, zweifellos das für Repräſentation ge

eignetſte Mitglied dieſer Behörde, zaubriſche Feſte, bei denen ſeine Freundin , Frau Callien ,

die Honneurs machte. Vom Sinten der Nacht bis zum Dämmer des Morgens brach ſich, falls

der ungetrönte König der franzöſiſchen Republik Gäſte hatte, das Licht der gewaltigen Kriſtall

kronen in dem leuchtenden Geſchmeide, das die geladenen Damen ſchmüdte ; ein berüđender

Hauc paradieſiſcher Nonchalance, eine ſchwüle Atmoſphäre finnlichen Genießens durchflutete

die Säle, und wohin die Blide ſchweiften , flimmerte und flirtete es in Samt und Seide, in

Perlen und Brillanten. Übermäßig gewählt konnte man die Geſellſchaft, die ſich hier ein

Stelldichein gab, zwar nicht nennen. Wohl fanden ſich Vertreter und Vertreterinnen der

alten Adelstreiſe ein, die, ihrer Tradition getreu , gewiſſenhaft auf feinen Ton hielten, darunter

als betannteſte Repräſentantin dieſer verſuntenen Welt Frau v. Staël ; aber daneben (ab man

auch Herren , denen der Ballſaal beſſeren Stiles offenbar Neuland war, die, regſam und mertantil

gut veranlagt, es verſtanden hatten , geſchäftliche Ronjuntturen auszunüken , Geld zu verdienen

und dadurch eine Stellung zu gewinnen , auf feineren Schliff und die Politur, die eine gute

Kinderſtube verleiht, freilich ſo wenig Anſpruch erheben durften wie ihre Gattinnen, Frauen

mit Armen , deren leuchtendes Rot durch fleißig aufgetragene Poudre de riz für die Swede

feinerer Geſelligteit notdürftig bergerichtet war, und mit ſtart ausgearbeiteten Händen , die

in Handduben von ſolchen Dimenſionen ftedten , daß ihre Nummer durch eine einſtellige

Zahl vielleicht noch eben ausgedrüdt werden tonnte. Und überall machten ſich ſtart detolletierte

Damen breit, deren herausfordernde Blide bewieſen, daß ſie mit dem Mantel auch zugleich

ibr Schamgefühl in der Garderobe abgegeben hatten, ſtattliche, üppige Erſcheinungen mit Slut

augen , die magnetiſch die zahlreich erſchienenen Franttireurs auf den Gefilden der Liebe

angogen und unternehmungsluſtigen Herzenstonquiſtadoren eine unbegrenzte Möglichteit der

Betätigung boten. Auch die verwitwete Frau Joſephine D. Beauharnais vertebrte im Lurem

bourg, auf der Suche nach einem zweiten Gatten begriffen und, bis ſie ihn gefunden haben

würde, interimiſtiſchen Tröſtungen gegenüber nicht allzu ablehnend ; und endlich erb.iden wir

hier den „ kommenden Mann “ , nicht nur Frau Joſephinens, ſondern ebenſowohl ganz Frant

reichs, den jugendlichen General Bonaparte.

gn ihm erkennen wir den neuen Alerander, der den gordiſchen Knoten der inneren

wie der äußeren Wirren , den die Revolution leichten Sinnes geldürzt hatte, mit ſeinem guten

Schwerte zerbieb , um das franzöſiſche Volt nach einer blutigen Vergangenheit glanzvollen

Tagen entgegenzuführen .

Willi Müller

.
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enn in dem Rampfe um das pholiſche Daſein des deutſchen Voltes, das bedroht

iſt, die Frage laut wird, ob eine Erſchöpfung der Voltstraft droht, ſo iſt das

durchaus berechtigt. Hier treten die alten Fragen der Entartung und Vererbung

auf und gewinnen neue Bedeutung . Wie ſteht es mit der Erbmaſſe des deutſchen Doltes an

ſeiner phyſiſchen Geſundheit ? Vor dem Kriege waren wir imſtande, durch die Nuſterungen

einen tiefen Blid in die Voltsgeſundheit zu tun . Die Betāmpfung der Tuberkuloſe, der Ge

følechtskrantheiten und des Altoholismus machte Fortſchritte. Mit dem Kriege nahmen Tuber

tuloſe und Gejdlechtstrantheiten zu , der Altoholismus nahm ab . Damit wächſt die Gefahr

der Vererbung und Entartung . Nun laſſen ſich nicht alle Vererbungsgeſeke aus Pflanzenwelt

und Tierwelt auf den Menſchen übertragen . die belannten Verſuche Darwins mit der Zuct

wahl, die Geſeke Gregor Mendels laſſen beim Menſchen im Stich , ſo daß wir wohl fagen

können, daß wir ſehr wenig über die Vererbung wiſſen. Es iſt tröſtlich , daß bei der Tuberkuloſe

nur die Dispoſition übertragen wird, alſo die Möglich leit der Übertragung vorliegt, daß damit

aber auch die Gelegenheit zur Überwindung der Dispoſition gegeben iſt. Vererbung und

Entartung ſtehen im Zuſammenhang und bei den Serualtrantheiten iſt das offenbar ſo , daß

die Erbmaſſe gefährdet iſt, wenn ſie weiter um ſich greifen. Es iſt betonnt, daß der Geburten

rüdgang, der bei uns bis 1897 zurüdgeht, eine gewollte Maßnahme war und nidt das Beigen

einer pbyfiſden Entartung. Es war ein Gebärſtreit in großer Ausdehnung . Wenn er nicht

so in die Erſcheinung trat, ſo hielt ihm die herabgefekte Sterblichkeit das Gewict .

Es wird nun immer behauptet , daß der Geburtenrüdgang wegen des Rüdgangs der

Sterblic leit belanglos ſei . ga wenn es ſich nur um etwas Bahlenmäßiges handelte oder um

Erhaltung des numeriſchen Status ! Die Steigerung der Bahl der Tuberkulöſen während

des Rrieges und nach dem Kriege führt zur Entartung, und die Sunahme der Sequaltrantbeiten

führt zum Geburtenausfall, denn jeder Geſchlechtstrante iſt an ſich ein Hindernis für eine

Geburt. Die Serualtrantbeiten tragen alſo zur Entartung bei, obwohl die Eheziffern ſteigen

und die Sahl der unehelichen Kinder ſich auf gleicher Hobe hält , während die Verbrechen gegen

das teimende Leben zunehmen . Wenn unſere Feinde die Abſicht haben , uns aud) phyſiid

zu vernichten , fo frägt es fich , ob wir icon ſo weit ſind . Die Unterernährung bedrängt uns

und führt zu einer Erſchöpfungspſychoſe, die ſich in allgemeiner Ermüdung zeigt . Die Arbeits

unwilligkeit hat pſychiſche und phyſiſche Urſachen und wird erſt weiden , wenn eine beſſere

Ernährung Plak greift. Der Mogen iſt in der Dat der größte Revolutionär. Nun tann man

vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus das Leben eines ganzen Voltes nicht mit dem

Abſterben des Einzelweſens in Vergleich leben . Der phyſiologiſche Alterstod iſt ein Naturgeſet

beim einzelnen, das auf ganze Völter keine Anwendung findet. Gewiß ſind auó gange Völker

verſchwunden , d . b . ſie ſind in anderen Diltern aufgegangen. Man hat vom Untergang des

Abendlandes geſprochen und hat die Frage aufgeworfen , ob die bisher führenden Nationen

Mitteleuropas reif zum Untergang find oder ob ſich neue Reime einer werdenden Welt ent

widelt haben , und wie dieſe Vererbung vor fich geht . Gibt es eine generative Unſterbliciteit

auf naturwiſſenſchaftlicher Grundlage oder gilt der Saf vom „ Stirb und Werde" au für

die Völker?

Die allgemeine Entartung iſt ſider inſofern vererbbar, als die Verwahrloſung um

fich greift. Ein Doll geht zurüd, zunächſt phyſiſch durch Mangel an Nahrung, Kleidung, Woh

nung, dann pſychiſch und moralijd , und wir ſprechen mit Recht vom Röllertod . Er iſt nicht

bloß bedingt durch die Abnahme der Bevölterung infolge des Geburtenrüdgangs, ſondern auc

durch die Verſchlechterung der Beſchaffenheit. Auch in einem blühenden Volte treiben , wie

Grotjahn treffend ſagt, fortwährend degenerative Lendengen ihr Unweſen , um ſo mehr ſpielt

Vererbung entartender Fattoren eine Rolle in einem Volte, deſſen pbyfiſche Eriſteng bedroht
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iſt. Der allgemeine Geſundheitszuſtand in der Gegenwart iſt ſchlecht. Man (cākt die Sahl

der körperlich und geiſtig Minderwertigen auf ein Drittel. Bu einem Optimismus iſt teine

Beranlaſſung. Die Entartungserſcheinungen , wie ſie uns d irgeboten werden, laſſen die Be

fürchtung auftommen , daß fie fide zu einer allgemeinen Entartung auswadſen und daß die

Beſchaffenheit der Erbmafie ſich derſchlechtert. Die naturwiſſenſchoftliche und biologiſche

Betrachtung lehrt, daß es darauf antommt, eine Fortpflanzung des Minderwertigen zu ver

hindern. Das iſt nicht ſo einfach , denn Geſeke dec Eugenit , einer Hygiene der Fortpflanzung ,

welche der durch Entartung bedingten Vererbung gewadyfen ſind, beſtehen nicht ſo, daß wir

darauf Eheverbote gründen können. Man tann auch folde Regeln der Eugenit nicht eher

aufſtellen , ebe man nicht die volle wiſſenſdaftliche Verantwortung übernehmen tann . Wie

ichwer es iſt, hier das Richtige zu treffen , zeigten uns die Cubertuloje , die Gcolectstrantheiten

und der Alto bolismus. Nach welchen Grundſäken ſoll das Eheverbot ſich richten ? Mit all

gemeinen Ratſølägen iſt hier nichts getan, und die Frühehe als ſolche iſt kein Alheilmittel,

obwohl ſie anguſtreben iſt.

Dazu gebört allerdings , daß der Männermangel, der durch den Weltkrieg bedingt war,

erſt ausgeglichen ſein muß, und das wird lange Seit dauern. Ob Daertings Vorausſeßungen,

daß die Paarung des jüngeren Mannes mit der älteren Frau den Rnabenüberiguß gewähr

leiſtet, rigtig find , iſt ungewiß. Wir haben ja an ſich einen Rnabenüberſchuß gebabt und haben

ihn noch , es ſterben aber auch mebr Knaben im Säuglingsalter.

Will man einer Raſſenverſchlechterung vorbeugen , ſo muß die Be‘āmpfung der Säug

lingsſterblich leit an die Spike geſtellt werden . Sie iſt aber neben der allgemeinen Säuglings

pflege nur durch eine einwandfreie Säuglingsernährung zu erreichen , und da die Ernährung

der Säuglinge durch das Stillen der Mütter infolge der ſchlechten Ernährung der Mütter

erſchwert iſt, das Recht des Kindes auf Muttermild illuſoriſch iſt , die tünſtliche Ernährung

infolge Milómangels und Mildverteuerung auf Schwierigteiten ſtößt, ſo ſtehen wir hier vor

tataſtrophal ' n Erſcheinungen , die ihren Ausdrud im Kindertod finden. Man wird zu einer

Abgabe der Milch nur an Säuglinge übergeben müſſen und die Milchabgabe ſozialiſieren müſſen.

Unſere Feinde baben gewußt, weshalb ſie die Abgabe von Mild tühen von uns ver

langten , und da grantreich bereits eingeſehen hat, wohin es mit ſeiner Beſchränkung der

Geburtenziffer gekommen iſt, ſo traf es uns an der wundeſten Stelle, und der Kampf um

die Eriſteng nimmt immer werere Formen an. So iſt das Menidenmaterial, das die Schule

betommt, idon mit tranthaften Buſtänden belaſtet, die ſich aus Dererbung und Entartung

ergeben . Der Schularzt hat eine ſchwere Aufgabe. Die Organiſation iſt auch auf das Land

auszudebnen , wie überhaupt ärztliche Fürſorgeämter gejsaffen werden müſſen , welche mi

den krantentaffen und dem geſamten ſozialen Verſicherungsweſen Hand in Hand arbeiten

müſſen. Die Sozialiſierung des Geſundheitsweſens wird heute zu einer allgemeinen Forderung.

Ohne Anſtaltspflege feine Seudenbetämpfung. Wir werden, um der Entartung Herr zu

werden , die ſich als Minderwert gteit auf die Nachtommen dererbt , zu einer ſozialen Hygiene

gelangen müſſen , die ſich als Verallgemeinerung bygieniſder Kultur fundzugeben hat, damit

die Reimſubſtanz nicht weitere Einbußen e: langt. Neben dem notwendigen Bevölkerungs

auftrieb in allen Standen und Stämmen des geſamten Volkes wird die Verallgemeinerung

der Körpetultur in Zukunft eine Rolle ſpielen müſſen , damit das Voll ſich die förperliche und

geiſtige Ruſtigteit erhält, an die alles Leben ſchließlich gebunden iſt. Dann werden ſich auf

naturwiſſenſchaftlicher Grundlage auch die Wege finden , der Entartung Herr zu werden und

die Gelege zu finden, welche die Vererbung der Krantheiten und Rrantheitsanlagen perhüten.

Wir arbeiten, ohne zu verzweifeln , an unſerem geſundheitlichen Aufbau und wollen unſere

Leiſtungsfähigteit erhalten und nicht untergeben .

Generaloberarzt a. 9. Dr. Neumann
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Is um die Jahreswende das Buch des Schöpfers der deutſchen Flotte und jenes des

ehemaligen öſterreichiſchen Miniſters des Äußern erſchienen , ſprach die Preſſe faſt

einbellig das Urteil aus, daß dieſen zwei Veröffentlichungen in Hinſicht des ge

idichtlichen Quellenwertes der erſte Rang unter den vielen Erinnerungs- und Verteidigungs

ſchriften , die damals die Stimmungen und Meinungen in Bewegung fekten , zukomme. Man

bat an dem Buche Czernins den oberflächlichen Bug mander Abſnitte und der diedenes

andere bemängelt, aber in den ſorgfältiger ausgearbeiteten Teilen viel Bemerkenswertes ge

funden und dem Verfaſſer ſein lebhaftes Bemühen, jede Mitſchuld an dem üblen Ausgang von

ſich abzuwälzen , gläubig zugute gehalten. Vor den „ Erinnerungen “ des deutſchen Groß

admirals aber ſchien auch der Haß achtungsvoll (dweigen zu wollen, die Größe und die Tragit,

die ſich in ſeinem Werte ausſprachen , veríhlugen der Schmähſucht die Stimme. Seit Tirpit

geſprochen hat, iſt es um ihn ruhiger geworden und man mag ahnen , daß er ganz allmählich

den Ruheſitz eines nicht mehr umſtrittenen Großen gewinnen wird. Wenn es auch noch ge

raume Seit dauern ſollte; ſein Sieg über die Widerſacher wird einmal offentundig werden , mit

ſeinem Buche hat er ihn erfochten .

Es iſt über den geſchichtlichen Gehalt der beiden Werte ſchon genug geſchrieben worden ,

viel weniger aber hat man beachtet, daß ſie beide eine gleichartige Bedeutung beſigen für die

Frage, welche Rolle das Syſtem der Monarchie im Kriege geſpielt und welchen Einfluß auf

den Gang und Ausgang der Ereigniffe es genommen habe. Gerade in dieſer Hinſicht aber

greifen die beiden Werte meriwürdig ineinander und ergänzen ſich zu einem vollſtändigen

Bilde. Das Tirpikice Bud beſchreibt die Beit, in der das Berliner Syſtem allmächtig war

und den Geſchiden ihre Bahn wies ; die Darlegungen Ezernins ſeken ungefähr mit jenen Tagen

ein, in denen Berlin ſeine Macht an das Hauptquartier abgetreten hatte, auf der andern Seite

aber, in Öſterreich , eine neue dynaſtiſche Gewalt das Szepter ergriff und alsbald die Kraft der

deutſchen Führung lahmlegte und zum Niederbruch drängte.

Im erſten Abſchnitt des Krieges beherrſchte der Wille Kaiſer Wilhelms den Gang der

Dinge, im zweiten Abſchnitt wirkte die Politit Raiſer Karls entſcheidend. Was die beiden Raiſer

verfügten , entſprang ihren ganz perſönlichen Anſichten und Gefühlen, das Ergebnis der vier

Sahre iſt zugleich ein Ergebnis des perſönlichen Regiments. Bu Ende Juli 1914 waren in Berlin

fich alle Männer der Regierung und der Generalſtabschef über den „ deplorablen Suſtand

der politiſchen Leitung“ tlar und hielten einen Ranglerwechſel und den Erſat Jagows durch

Hinke für unumgänglid), aber der Raiſer entfied, daß er ſich von dem Manne, der das Ver

trauen Europas beſike, nicht trennen tönne ! $

Unzähligemal hat man ſeit jenen Tagen ſich fragen müſſen, wie es denn nur möglich

war, daß das größte Verbrechen , das je am deutſden Volte begangen wurde, geſchehen konnte :

der vollſtändige Umſturz der politiſchen Sochlage unmittelbar vor und bei dem Ausbruche des

Krieges. Noch niemals in der Weltgeſchiøte hat das Glüd einer Staatsleitung ſo günſtige

Karten in die Hände geſpielt, als Berlin damals vor ſich liegen batte. Rußland vor dem Schritte,

als Schirmherr der ſerbiſchen Mordpolitit dem greifen Friedenstaiſer in Wien den Rrieg zu

ertlären ; Deutſchland zunächſt ganz unbeteiligt, aber vor der Möglichkeit, zur gerechten Ver

teidigung ſeines Bundesgenoſſen gegen das von der ganzen „ giviliſierten " Welt verabſcheute

Barentum das Schwert ziehen zu müſſen ; Deutſland in der Lage, segenüber Frantreich die

Haltung des Wider Willen zum Kriege Genötigten , jeder eigenen Eroberungsſucht völlig ab

geneigten und daber auf loyale Neutralität des Nachbarn in voller Unſchuld mit Sicherheit

Rechnenden zur Schau zu tragen ; in der Lage, England und der ganzen übrigen Welt die un

anfechtbarſten Buſiderungen zu geben - ſelbſt, wenn es ſoon auf alles, was lommen tonnte,
-

.
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gefaßt, und zu allem entiloffen war — turz, in jeder Hinſicht in der Lage, für Gegenwart,

und Bulunft ſich die Rolle des Schuldloſen zu ſichern : Deutſchland nimmt Kriegserklärungen ,

Angriff und Neutralitätsbrüche auf ſich und verwandelt vor den Augen der ganzen Mitwelt

und Nagwelt ſein heiligſtes Recht in empörendes Unrecht. Um Stunden handelte es ſich , daß

Berlin hätte zuwarten müſſen, und in dieſen Stunden regierte in Deutſchland der volltommenſte

Wahnſinn. War denn niemand zur Stelle, ſo fragte man ſich unzähligemal, der eingeſehen

bätte, welches Unbeil da geſchah , der imſtande geweſen wäre, das Unglaubliche zu verhindern ?

Durch Tirpit erhalten wir nun den erſten Einblid in die Vorgänge jener Cage, wir erfahren ,

daß es an den höchſten Stellen allerdings Männer gab, die zuerſt die Gunſt der Lage und dann

das Verhängnis Bethmann, das die Rollen vertauſchte, duroidauten, aber ihre Einſicht tonnte

nichts nüßen, weil der oberſte Herr den Mann des Unglüds an ſeiner Seite behalten wollte.

Gehorſam , Byzantinismus und eigene Unzulänglichkeit anderer vom hohen Herrn als Gehilfen

Berufener haben in jenen Tagen an dem Beweiſe mitgearbeitet, daß eine Monarchie , die dem

Monarchen die entſcheidenden Regte in die Hand legt , für ein Volt das ſchlimmſte aller Übel

werden tann.

Was die Revolutionäre von 1918 dem deutſchen Volte antaten , war grauenvoll, war

felbſtmörderiſcher Wahnwit, aber, wenn auch niemals zu entſchuldigen , ſo doch aus Gründen ,

die von innen und von außen tamen , zu ertlären. Was aber Berlin 1914 tat, iſt ebenfalls nicht

zu entſchuldigen , aber auch nicht aus äußeren oder inneren Gründen zu ertlären, es iſt ſchlecht

hin der Perſon des Monarchen und dem Syſtem entſprungen , und war in ſeinen lekten Aus

wirtungen ſchuld am Suſammenbruche und an der Revolution ; denn wenn Deutſchland ledig

lich für ſeinen Verbündeten , dem Rußland zuerſt den Krieg bätte ertlärt haben müſſen, in

den Kampf eintrat und dabei von Frantreich überfallen wurde, ſo war tein Northcliffe im

ſtande, Amerita und die übrigen Neutralen in Empörung zu verjeten , das deutſche Volt ſelbſt

von ſeiner Schuld am Kriege zu überzeugen und die Defaitiſten im Reiche zu Herren der Lage

ĝu machen .

Schon am 6. September 1914 ſchreibt Cirpik aus Luremburg : „ Bleibt Bethmann, ſo

wird ſicher alles verbruddelt werden“, und am 1. Oktober ſieht er ein : „Der Kaiſer und Beth

mann halten nicht durch ". Dann aber folgt die endgültige Buſammenballung aller das Unheil

bewirtenden Kräfte um den Raiſer, die Tirpik fortan die „Hydra“ nennt und in aufreibendem

zweijährigem Rampfe zu überwinden bemüht iſt , wobei ihm Prinz Heinrich , der kronpring,

die Raiſerin zu Hilfe tommen - alle gleich vergeblid ! Im erſten Herbſt erſcheint eines Cages

Hinke und erweiſt in ſeinen Worten zur Lage, daß er ſie volltommen richtig beurteilt und im

ſtande wäre, ſie zu meiſtern. Von der inneren Politit meinte er, daß ganz allein ein großes

Entgegentommen - Sozialdemotraten auf hohen Poſten , Wahlrechtsreform in Preußen –

„den ungeheuern Schwung der Nation in einigermaßen gnädige Kanäle leiten könnte “ . Der

„Hydra“ glüdt es , den „ gefährlichen Mann “ nach wenigen Tagen abzuſchieben. Am 20. Ok

tober berichtet Tirpit : ,, Geſtern abend beim Kaiſer, mit dem ſich gar nicht ernſtlich reden läßt,

obwohl ich es verſuchte “ uſw.

Durch zwei Jahre fekt ſich dieſes Trauerſpiel tranthaft verworrenen Autotratengeiſtes,

der zwiſchen Größenwahn und Kleinmut berumpendelt, und weibiſch ſchwagen und weibiſch

reizbaren Klüngeltums hinter dem Rüden einer ſchlagbereiten und auf den Kampf brennenden

Flotte und eines zur Bezwingung der Welt befähigten Heeres und unter den Augen richtig

dentender und richtig wollender Männer fort.

Wenn eine Schiffsbejakung ſieht, daß der Steuermann , weil er ſeiner Aufgabe nicht

mächtig iſt, weil Truntenheit oder Verwirrung ſeinen Geiſt umnachtet, das Schiff auf Klippen

und in den Untergang führt, ſo wird ſie ihm nötigenfalls mit außerſter Gewaltsanwendung

von ſeinem Rade wegreißen oder ihn völlig unſchädlich machen. Immer wieder muß man dieſen

Gebanten denten , während man in bebender Erregung den ſtarten Schöpfer der deutſchen
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Flotte bei ſeinem dergeblichen Rampfe gegen die Sowahe begleitet. Eine Revolution im

Hauptquartier hätte uns die Revolution im Reide erſpart , und tein Blut wäre im Kriege nut

bringender gefloffen , als das wenige, das an dieſer Stelle ſich vielleicht hätte opfern müſſen.

Es wäre bei der Art der zu Entfernenden aber ſo gut wie gewiß obne Blut und Wunden ab

gegangen.

Tirpitz erlag der Hydra und räumte ſeinen Poſten. Er beſchließt die Darſtellung ſeines

Rüdtrittes mit dem Saße : Hätte ich vorausgeſehen , daß die Schlacht am Stagerrat (nach welber

einer aus der Hydra ſagte: ſchade, wir waren gerade daran , uns mit den Engländern zu ver

ſtändigen) meine Stellung wieder ſtärten und daß Hindenburg und Ludendorff an die Spike

kommen ſollten, ſo würde ich wohl allen Demütigungen zum Trots verſucht haben, auszu

barren, und dann würde bei Bethmanns im Herbſte 16 ſo erſchütterter Stellung möglider

weiſe die Polenprotlamation unterblieben, der Friede mit dem Zaren träftig angeſtrebt und

der U -Bootkrieg noch rechtzeitig begonnen worden ſein. Aber wer will der Vorſehung in die

Rarten bliden ?"

Wir erkennen : der berſerterhafte Wille, der in einem Bismard dereinſt gegen ſeinen

Rönig und alle Mattberzigen oder Romantiter ſtritt und ſiegte, war in der Umgebung Wilhelms

des gweiten auch in den Beſten nicht vorbanden , wenigſtens in den Jahren nicht, in denen er

das Geſchid bätte wenden können erſt Ludendorff brachte dieſe Art mit , aber als er feſt

an ſeiner Stelle ſtand, war die Somiede des Shidſals don Czernin bereits in Wien auf

geldlagen worden. Was die deutſche Monarchie in Blindheit und Schwäche begonnen hatte,

die Zerſtörung der deutſchen Rraft, das ſekte nun die habsburgiſde durch Verrat und Tüde fort.

Man bat Czernin trots aller franzöſiſden Enthüllungen in DeutſQland immer wieder

von der Teilhaberſchaft an der Politik der Parmas freiſprechen wollen. Ein Geſtändnis aber,

das er unvorſichtigerweiſe auf Seite 34 ſeines Buches ſich entſchlüpfen läßt , dürfte zu ſeiner

richtigen Kennzeichnung ausreichen . Da erzählt er, der Führer der öſterreichijden Sozial

demokratie, Dr. Dittor Adler , habe ihm , als er Andeutungen über einen Sonderfrieden machte,

jugerufen : „Um Gottes willen, ſtürzen Sie uns nicht in einen Krieg mit Deutſchland ! " Herr

Czernin hatte alſo geglaubt, den Dr. Adler und ſeine Partei für den Plan gewinnen zu können ,

und iſt erſt durc ihn auf die Befürchtung gebracht worden, die er dann ſo oft und oft als den

Grund anführt, der ihn ſtets zum Gegner des Sonderfriedens gemacht habe. In Wirklichkeit

war es ſo, daß der Raiſer und ſein Miniſter einander nur zu gut verſtanden , beide handelten im

Sinne des , Teſtamentes Franz Ferdinands " , wie es ja auch gleich beim Chronwechſel der

lautete, nur daſ niemand recht wußte, was damit geſagt ſein ſollte . Das Vermächtnis hatte

aber einen ganz einfachen Sinn : Öſterreich müſſe Deutſchland benüken , um mit ſeiner Hilfe

die ſlawiſche Gefahr, vor allem die ruſſiſche abzuwälzen, und wenn dies gelungen ſei , recht.

geitig zuſeben , daß es ſich dem deutſchen Einfluſſe entziehe und ſeine Unabhängigteit nicht

verliere. Im Sinne dieſer Politit war ſdon Karls Vermählung mit einer Welíden gelegen ge

weſen und ebenſo ertlärt ſich aus ihr Franz Ferdinands Friedensliebe bei Lebzeiten des Oheims,

den er ſoweit tannte, daß er ihm einen Abfall von Deutſøland nicht zutrauen konnte. Aber Karl

und ſein Czernin , der icon von Franz Ferdinand als Außenminiſter deſigniert war , übernahmen

dieſes dynaſtiſche Vermächtnis , jie täuſchten ſich aber hinſichtlich des Beitpunttes, in dem ſie

die deutſche Hilfe für bereits überflüſſig geworden und die Stunde des Verrates für günſtig

anjaben . Die beiden führenden Völker der Monarchie, Deutſde und Madjaren , iheinen teine

Ahnung von dieſen Plänen gehabt zu haben, die Deutſchen zumindeſt waren weit entfernt von

jedem Verdachte und derbaten ſich jede Anzweifelung Czernins. So iſt es wiederum das Syſtem

geweſen, das in entſdeidender Stunde den Gang der Dinge beſtimmte. Wenn Franz Josef

zwei Jahre langer regierte, dann tam tie Monarchie vollſtändig unter Deutſchlands Führung,

und auch das hätte den Sieg ſichern tönnen. Der Knabe Karl war lediglich töricht, er wollte

ſeinem großen Vorbilde, dem Manne pon konopiſcht, den er abgöttiſd perehrte, geborgen

.
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und verließ fich auf die Kunſt Egernins, der allerdings wohl tlüger porgegangen wäre, wenn

nicht die weibliche Neben- oder Hauptregierung allzu ungeſtüm den Erfolg bätte erzwingen

wollen.

Die deutſche Öffentlichkeit behandelt, wie idon eingangs dieſer Ausführungen be

mertt wurde, den Herrn Czernin immer noch mit einer merkwürdigen Sympathie und bringt

ſeinen Ausreden und Antlagen ein unerſchütterliches Vertrauen entgegen . Nur wenige Blätter

haben ihn von Anbeginn an richtig beurteilt und ihn als eines der großen Verhängniſſe der

Mittelmächte angeſehen ; je lânger er im Lichte der Geſchichte ſtehen wird, deſto einbeitlicher

wird das Urteil über ihn werden, wie über Tirpik, nur im umgekebrten Sinne. In Tirpit

ſcheiterte ein großer Charakter, der nur zu beſeiden war, um ſich auf den Plas vorzudrängen ,

für den er berufen geweſen wäre, in Czernin verunglüdte ein moraliſder Swadling, der ride

zum großen Geſtalter berufen glaubte. Dr. Albert Ritter

Kinokritik

inotritit iſt geboten , ſoweit ſie am Rino Kritit übt, ſeine ſchädlichen Seiten tenn

zeichnet, ſeine erſprießlichen Möglichteiten Märt und dadurch fördert. Kinotritit

iſt von Übel , wenn ſie ſtillſchweigend das heutige Lichtſpielhaus dem Schauſpiel

haus gleichſtellt und unter dieſem eingeſchmuggelten Zugeſtändnis fich der Möglichkeit wirk

licher Rritit von vorneherein beraubt . Kritik iſt geiſtige Wertung, ſekt geiſtige Berufung voraus .

Runſttritit und wiſſenſchaftlice Rritit fegen einen äſthetiſchen oder wiſſenſchaftlichen Gegenſtand

poraus . Wie ſteht es in beiden Punkten mit der Kinotritit? Und zunächſt : was derſteben wir

beute unter Rinotritit ? Leider nicht die Kritit des Kinos , ſondern die regelmäßigen Rrititen

oder Rezenſionen , deren in lekter Beit führende Seitungen und jüngſt aus viele Seitſdriften

die „ Uraufführungen “ der Lichtſpielhäuſer würdigen . Dabei ſeben wir von der Filmpreſſe

ab, jenen Zeitſchriften , die nach Aufmachung, Snbalt und geiſtigem Diefſtand nid dem tritijden

Leſer alsbald als vertappte Retlameunternehmung der Filminduſtrie enthüllen . Kennzeich

nend allerdings und beiſpiellos, daß ein Induſtriezweig eine eigene, reic dotierte Retlame

preffe in aller Öffentliðleit unterhält . Rennzeichnend die meiſt joon im Titel auffällige

Beſtrebung einer Gleichſtellung von Bühne und Film. Und tennzeichnend, daß die Film

preffe fic icon lange tritiſch gebärdete, ebe die Filminduſtrie es glüdlich durchfekte, daß

auch die wirkliche Preffe Rinorezenſionen brachte. Das tut fie nämlich auf den nachdrüd

lichen Wunſch der Lichtſpielbäufer. Deren Anzeigen (Inſerate) ſpielen im Wirtſchaftsplan

der Tageszeitung eine ſo wichtige Rolle, daß Verlag und Schriftleitung jenem Wunibe nach

zugeben gezwungen ſind. Die Kinotritit geſchieht alſo nicht aus kulturellen Erwägungen,

ſondern aus eigennükig -wiriſchaftlichen . Trokdem tönnte geiſtige Berufung der Kritit dor

handen ſein. Crosdcm tönnten äſthetiſche Maßſtäbe angelegt werden. Erſte Theatertrititer

foreiben umfangreiche Feuilletons über einen neuen Film. Sollten hier ihr geſchärftes Urteil,

ihre Sadlichkeit und Unbefangenheit verſagen ? Sie müſſen es allerdings, denn die Rritit

iſt chlechthin außerſtande, hier tritiſch zu verfahren. Wäre ſie tritiſch , ſo kätte ſie von Fall zu

Fall zu prüfen : Sit ein Rinodrama, das das geſprochene Wort durch bewegte Scattenlippen

und ertlärende gniQriften erſekt , äſthetiſ möglich ? Und ſie würde von Fall zu Fall mit einem

glatten : Nein ! antworten. Wird von voltserzieheriſch oder künſtleriſ beteiligter Seite einer

Tageszeitung eine grundfäßliche Erörterung der Rinofrage angeboten, ein Auffah, der dem

Weſen der Sache nach einen Angriff auf die heutige Filminduſtrie in ſich ſchließen muß, ſo zudt

der Redatteur die Achſeln. Er möchte wohl, aber er darf nicht. Die Zeitung würde bontottiert ;

ihr würden die Inſerate entzogen , unter dieſer Swangsvorſtellung idreibt der erſte Cheater
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tritifer feine Filmtrititen . Freilich verdrängt er dieſe Swangsvorſtellung, geht dem Wefent

lichen aus dem Wege, lobt oder tadelt die Schauſpieler des Films , das Bildmäßige, die Regie ,

den Vorwurf der „ Filmdichtung “ und gibt den Rat , das ihm Anſtößige wegzuſchneiden. Gegen

ſtand und Behandlung ſchließen die Gleichſtellung mit der Theatertritit aus . Aber die Spalte

Theater und Film iſt da, der Theatertrititer gibt ſich zur Filmtritit her . Der untritiſche Teil

der Leſerſchaft Dollzieht unbewußt die Gleichwertung von Bühne und Film, und die film

induſtriellen Intereſſen ſind gewahrt. Gefährdet aber ſind die geiſtigen und kulturellen Dolls

intereſſen , gefährdet iſt die geiſtige Beugungskraft der Preſſe, iſt lekten Endes der Zeitungs

verlag ſelber. Denn wer wird einem Theatertrititer , der als Filmtrititer den Kernfragen aus

weigen muß, noch Gründlichkeit und durchgreifende Sadlidleit in der Theatertritit glauben

tönnen ? Lejer und Krititer müſſen den Maßſtab ganz verlieren, wenn, noch dazu berbohlen,

mit zweierlei Maß gemeſſen wird . Außerdem iſt permutlich der nächſte Scritt der unter

nehmungsluſtigen Filmunternehmer , daß ſie unmittelbaren Einfluß auf die Theater-, kunſt

und Literaturtritit ſuchen werden, denn die ernſthafte Kunſt iſt ja ihr immerhin nicht ungefähr

licer Nebenbuhler. Gerade auf die gebildeten Kreiſe ſehen ſie es ja bei der verſuchten Gleich

bewertung von Theater und Rino ab. Der Zeitungsverlag hat ſich auf eine ſøiefe Ebene be

geben . Sein Selbſterhaltungstrieb überſieht, daß er ſich der Selbſtvernichtung ausliefert.

Noc wäre es Zeit, duro geldloſſene Abwehr, wenn aud unter vorläufigen Opfern , das An

ſeben und die Unabhängigteit der Preſſe zu wahren , die ſonſt zu einem bloßen Anbăngſel der

Rinoinduſtrie Aließlich binabzufinten droht. Oswald Pander

Bei Bismard

-

m Mai 1892 war es, daß ich , auf der Fahrt von Deutſchland nach meiner baltijden

Heimat Hamburg paſſierend, eine Einladung nach Friedrichsruh erhielt.

Nad faſt zwei Jahrzehnten ſollte ich ihn wiederſehen , jekt, wo ſein

eberner Griff das Steuer nicht mehr führte, das Staatsſchiff nach großen , fideren Sielen zu

lenten . Welchen Eindrud würde ich empfangen ?

Von der Fürſtin begrüßt, hatte ich mit ihr wohl eine halbe Stunde in lebhaftem Geſpräch

verbracht, ehe er erſchien . Dem Buge ibres ſtarten Temperaments und übervollen Herzens

folgend, batte ſie mehrmals, von verſchiedenen Gegenſtänden abſpringend, den neuen Kurs

erwähnt, als die Bahn unaufhaltſamen politiſchen Niedergangs, den Inbegriff vermeſſenen

Undants ; dann brach fie plößlich ab.

Er trat ein . Am Fuß gefolgt von ſeinen beiden Doggen . Aufrecht, kraftvoll, die Büge

ebern . gn den klarblidenden Augen aber ein Ausdrud von Güte, faſt Milde, der überraſchte,

wie ſein langer , warmer Händedrud. Meine Gegenwart mochte ihm das Oſtſeeland auf einmal

gegenſtändlich gemacht haben. Er achtete und liebte dort Menſchen , die in vielhundertjährigem

Ringen mit feindlichen Gewalten ihres Stammlands Sitte, Kultur und Eigenart gewahrt

hatten , und jeßt noch ohne Wanten ſtandbielten gegen den Wogengang panſlawiſtijden Ver

nichtungswillens, der ihr geſamtes Vätererbe zu überfluten und fortzuſchwemmen drohte.

Er wußte, daß ſie nichts wollten als deutſch bleiben , und dabei ihres Zaren treueſte Untertanen

waren. Er tannte die Reinheit und die Tragil dieſes Standpuntts, den ein Slawe unmöglich

derſteben tonnte.

Und er hatte Freunde dort. Vor allem den Grafen Alerander Reyſerling , den Ver

trauten in allen Phaſen ſeines machtvollen Wollens und Erringens zu Deutſchlands Ebri und

Frommen, mit dem er ein Menſchenalter hindurch auch ſein reides , gemütstiefes Innenleben
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geteilt hatte. In rajcer Folge fragte er nad) Perſonen und Buſtänden - ein reges Intereffe

und erſtaunliches Gedächtnis bekundend.

Man ſcritt zur Tafel . Der Fürſt nahm am oberen Ende im hochlebnigen Armjefſel

Plak. Bu beiden Seiten poſtierten ſich Cäſar und Rebetta in der erwartungsvollen Auslage

der kapitoliniſchen Hunde. Und ſie tamen auf ihre Rechnung: bald flogen vom Teller des

Gebieters Fleiſchhappen und Wurſthäute in die fanggeübten Ragen.

Bekanntlich war der große Mann auch ein ſtarter Effer; dabei aber floß ungebemmt,

voll und tief, hier und da in urwüchſigem Humor aufblikend, der Redeſtrom , ſo ganz natürlid

und doo völlig eigenartig die Darſtellungsweiſe. Bis zum äußerſten feſſelnd, auch wo es ſich

um eine ſogenannte ganz unbedeutende Erſcheinung handelte, an der man gewiß icon ſelbſt

achtlos vorbeigegangen war oder gehen würde, wie z. B. an der brütenden Faſanenbenne,

die er eben beobachtet hatte. Mit wenigen Worten zwang er einen förmlich, das Lier zu ſehen,

wie es im ſtrömenden Regen daſaß, die Flügel nach Möglichkeit ausgebreitet, den Hals aus

geſtredt gegen den das Neſt umtreiſenden Hund, nur den einen Gedanten , und gälte es das

Leben : „Die Eier, die Eier !" Ganz Selbſthingabe, ganz Mutter !

Shm zuhörend, gewann man den Eindrud, daß es für ihn nichts Geringfügiges gab

im unauflöslichen Buſammenhange der phyſiſchen und pſychiſchen Erſcheinungen allen Natur

ſeins das Völterleben mit inbegriffen. Und wundernehmen ſollte einen das nicht: Für

den Schöpfer aller Dinge tann nichts in ſeinem feſten Weltgefüge bedeutungslos ſein , don

dieſem ſchöpferiſchen Geiſte aber trägt jeder Schaffende etwas in ſid, - wieviel mehr einer

der wenigen ganz großen Schöpfer aller Zeiten.

ga, der Morgengang war anregend geweſen , nicht allein durch die brütende Faſanenhenne.

Hinterm Partgitter hatte das Publikum wieder trok Regenwetter dicht gedrängt geſtanden ,

ehrerbietig , erwartungsvoll. Da war er denn herangetreten , die idon lange geduldig Harrenden

mit einigen gütigen Worten befriedigt beimzuſgiden. Es freute ihn allemal, Leute zu ſehen ,

die ihm die deutſche Treue hielten . Was bei den Reichsgenoſſen ſelbſtverſtändlich ſein ſollte ,

war's leider nicht in einer Welt, „die liebt das Strahlende zu ſchwärzen und das Erhabene

in den Staub zu ziehn“. Es ſchien heute beſonders lebhaft zugegangen zu ſein hinterm Sitter.

Ein Hüte- und Tücherſchwenten , Hochrufen und „auf Wiederſeben in Berlin !" So erzählte

mir ſpäter ein begeiſterter Augenzeuge. Der Fürſt erwähnte deſſen nicht, aber wohl lächelnd

eines jungen Standinaviers, der ſich auf die Knie geworfen, durchs Gitter gegriffen und eine

Handvoll Erde, auf der er geſtanden, in ſeinem Taſchentuch geborgen hatte. Dann aufſprang

und , den Anweſenden ſeinen Raub entgegenhaltend, triumphierend ausrief: „ Das bringe ich

meiner Braut nach Schweden .“

Der eiſerne Kanzler war ſicher lein Förderer von Sentimentalitäten ; allein dieſer

ſpontane Ausbrud jugendlicher Begeiſterung hatte den alten Mann ſichtlich gefreut. Mit

gutem Humor gab er ihn zum beſten. Es war prächtig , ihn ſo gut gelaunt zu ſeben zu einer

Seit, wo der große Führer als Zuſchauer oft an ſo ſtarten Depreſſionen litt, daß ihm der Tag

des Aufſtehens nicht wert ſdien, „es ſich nicht lohnte, ſo und ſo viele Knöpfe zuzułnöpfen “.

Er batte ſie gezählt, die langweiligen Knöpfe.

Was wurde an der Tafel nicht alles verhandelt, auch auf die Schlafloſigkeit tam er

zu ſprechen , die ihn zeitlebens gequält hatte. Er betlagte die vielen perlorenen Stunden , denn

er habe nie ein in der Nacht aufgeſettes Søriftſtüd , bei Tage beſehen , braugen tönnen ,

wenigſtens nicht in dieſer meiſt zu ſcharfen Form .

Nach beendetem Mahl blieb man am Tiſch fiken. Der Fürſt ließ ſich ſeine Pfeife reichen

und fekte die Unterhaltung nun erſt recht lebhaft fort. Maler Allers, der ihn bereits in jeder

möglichen und unmöglichen Situation , z . B. auch ein Ei ſolürfend, derewigt batte, machte

fic ans Wert. Aber nach einigen vergebliden Verſuchen ſprang er auf und ertlärte , es ginge

abſolut nicht, fo lebendig ſei der Herr ſchon lange nicht geweſen – teine zwei Minuten halteſo

.
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er ſtill. Dann verſuchte er es von rüdwärts , und es entſtand jenes belannte Bild des Allers

Albums, das die hohe Stuhllebne zeigt, mit dem Halbmond des Hauptes darüber, und daneben

das Mundſtüd der Pfeife, die im Eifer des Geprads bäufig bodſonellte.

Bum Søluß wandte er ſich wieder den Oſtſeeprodingen zu. Eine Reihe ftoher Lage

zog an ſeinem Geiſt vorüber. Jagdbilder tauchten vor ihm auf. Unſer herrlider Winterwald

und ſeine Großen Eld und Bär, die er zur Strede gebracht hatte. Wieder empfand ich

es : er liebte das Land und es tat ihm web, daß alles getommen war, wie es tommen mußte.

Bismard, der Freund der treuen Hüter des Deutſtums auf ferner Wacht, konnte

tief mitfüblend bedauern, - - Bismard, der Lenter der Weltpolitit, tonnte in ruffifoe An,

gelegenbeiten nicht eingreifen . Nicht einmal duro energije Vorſtellungen eine Freundſchaft

gefährden , in der für ihn das Geſgid beider Reiche und der Weltfriede beſølofſen lagen.

Bevor er die Tafel aufþob, befahl der Fürſt, eine Flajde Schaumwein zu bringen,

und als er im Keloglaſe perlte, erhob er das ſeine und trant mir zu, es auf einen gug leerend

und feierlich ſprach er : „ Auf das Wohl Sører unglüdlichen , ſqönen Heimat. Rein Menſch

tann ihr belfen. Nur der aus böſem Wetter gutes macht der tann es . “

Er, der Mächtige, batte in ſeinem erfahrungsreichen Leben gelernt an den Allmagtigen

glauben, der über Nationen verbeerende Winterſtürme losbrechen läßt, und andern einen

berrlichen Völterfrühling ſendet - je nachdem die Voltsſeele reif iſt für das eine oder für

das andere, Lucie Freifrau pon Staël-Holſtein

Erſtarrte Gemeinſchaft

ehr nachdenklich iſt, was 9. von Lübte unter dieſem Titel in der „ Dorftirche “ (dreibt:

„ Wie ſehr eine natürliche Gemeinſchaft eine vollendete Unnatur ſein kann und

alſo die Natur fich ſozuſagen in ſich ſelbſt verfilzt und keineswegs immer vorwärts

entwideli , dafür iſt der berühmte Bienenſtaat ein ſchlagendes Beiſpiel . Was ſind die önſten

pertrüppelten Chineſenfüße und Europäertaillen gegen die gewaltſame Einzwängung der

Arbeitsbiene zur völligen Vertrüppelung der ganzen Geſtalt ! Was die härteſte Lobnſlladerei

gegen die Berſtladung der Arbeitsbiene, die ſich in ſechs Wochen zu Code arbeitet, während

fie zwei Jahre leben könnte ! Rein Menſchenſtaat hat je ſo ſyſtematiſd ſein Bolt gedrillt, daß

ihm dieſer Buſtand zur willenloſen Natur geworden iſt. Und die einzige, die ſich frei entwideln

darf , die Rönigin? Sit je ein Pringebchen durch höfiſche Bedienung ſo aller Fähigteit, ſelbſt

ihren Weg zu finden, ja aud nur eigenbändig zu eſſen und zu trinten , verloren gegangen ?

Und der Zwed der ganzen wunderbaren Organiſation ? Nichts als eine derartige Waren

aufſpeicherung, daß das Mittel zum gwed des Lebens wird und ſchließlich ein Oritter, der

Menſch , das Ganze einſtedt. Ein furchtbar warnendes Beiſpiel dafür, wie ein urſprünglich

ſinnvoll geſtaltetes Ganze der pollendeten Sinnloſigteit derfällt und dabei formal den Stein

böchſter Vollendung gewinnt . Reine Organiſation ! Critt aber eine Störung ein, ein un

berechneter Zufall, ſo verfällt das Ganze ohnmächtig an einer Kleinigteit. Derliert im Natur

zuſtande das Bienenpolt ſeine Rönigin, ſo macht es eine Arbeitsbiene zur Königin. Die legt

nur Orohnen -Eier, und der ganze , födſtentwidelte Bienenfleiß endet in abgründiger Faulbeit

und Aufzebrung aller Vorräte, das Voll geht zugrunde und feindliģe Dölter tommen und

rauben den Reſt aus. ga, wenn der Menſo nicht wäre und eine Bienen -Königin für ſolde

Fälle in Referpe hätte! Wie hilft er aber ſich ſelber , und wer bilft ihm ?"

aosu
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Die bier veröffentlichten , dem freien Meinuimgsaustauſd dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

erechtigteit und Gnade

it dem nachfolgenden Schlußwort von Dr. Börries, frhrn . D. Mün o bauſen

beenden wir die durch ihn angeregte Ausſprache über das Thema „ Gerechtig

keit und Gnade". Wir haben es uns angelegen ſein laſſen, die verſchiedenen

Anibauungen zu Gehör zu bringen, ſoweit es die Raumverhältniſſe zuließen . Die don Dr. Bör

ries , Frhrn . v. Münchauſen aus der Debatte gezogenen nachſtehenden Schlußfolgerungen

berühren , wie taum beſonders betont zu werden braust, den Standpuntt des Herausgebers

in teiner Weije. Der Cürmer

-

.

-

Mein Auffas in Nr. 1 des „ Türmers “ hat außerordentlid ſtarten Widerball gefunden .

Die Schriftleitung erhielt etwa 30 meiſt längere Auffäße zur Erwiderung, ich ſelber habe un

gezählte Briefe betommen und ſogar zu Predigten über die Frage haben meine Ausführungen

angeregt. ( Vgl. die Auffäße in Nr. 1 , 3 , 4 und 5.)

Wer hat geantwortet und – in dieſem Falle auffallender: – wer hat nicht geant

wortet ? Mein Aufſat ſtellte eine der wichtigſten Kirchenlehren in die Scheinwerferbeleuchtung

greller Logit. Aber nur ein einziger der Männer, die wir für die wiſſenſchaftliche Durchdringung

des Glaubens an unſeren Hochſculen befolden , hat es für nötig gehalten mir zu antworten ,

und das war ein Ratholik. Die proteſtantiſchen Gelehrten , deren wiſſenſgaftliches Rüſtzeug

fie doch zu Gliedern der ecclesia militans macht, ſind dem Rampfplat ferngeblieben , - Sol

daten , die nicht tämpften, 3 weiß nicht, ob ſie den „ Sürmer “ oder mich für allzu unbeträchtlich

hielten und will gern das zweite boffen. Aber um der vielen Tauſende willen, die dieſe Zweifel

laſen und mitzweifelten, hätte ich doch eine Entgegnung aus wiſſenſchaftlicher Feder ge

wünſcht. - An den Erwiderungen iſt eines, im Querſchnitt gefeben , das bemertenswerteſte:

Eine einheitliche Widerlegung iſt nicht gegeben . Ein Viertelhundert Geiſtliche denten über dieſe

Frage jeder anders als der andere. Niemals iſt mir die ſubjektiviſtiſøe, ganz auf die Eingel

Verantwortung geſtellte Art der proteſtantiſchen Kirche ſo deutlich geworden als hier.

So babe im folgenden die weſentlichen Gedanten der Antworten in Gruppen zuſammen

gefaßt , um turz berichtend und entgegnend darauf einzugeben . Darf ich an die Spige meiner

Antwort den ganz geborſamſten Dant ſtellen an alle die, welche mir in Zuſtimmung und Ab

lebnung Mitarbeiter an der Wahrheit waren !

1. Am häufigſten tritt die Ablehnung a limine auf, gewiß nicht, weil ſie freilich die beo

quemſte , ſondern weil ſie die beruhigendſte und allgemeinſtgültige iſt. Es iſt die Ablehnung

der Vernunft in Glaubensdingen überhaupt. Am tlarſten ſpricht ein leider unleſerlicher

geiſtlicher Sürmerfreund in Mülheim es aus : „ Wie wenn man in jonntägliche Feierſtunden

Der Cürmer XXII, 7 4
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das Geräuſch und die handwerksmäßige Arbeit des Alltags hineinträgt , ſo wirkt es, wenn Dinge

der religiöſen Erfahrung und des inneren Erlebens dem Anſturm juriſtiſcher Klügeleien und

profaner mathematiſcher Unterſuchungsmethoden ausgefekt werden. Religiöſe Gemüter ziehen

ſich dann unangenehm berührt und verlekt zurüd . Man hat ein tiefes Gefühl dafür, daß dieſe

Dinge ... nicht mit den Werkzeugen der äußeren Welt bebandelt, mit ihren Maßen und Ge

wichten umgrenzt werden tönnen.“ ga, Pfarrer H. in R. ſagt geradezu : „Es liegt auc

nicht ſoviel daran (ob die Vernunft Glaubensdinge verneint), da es ja betanntlich manches

in der Welt gibt, das die Vernunft nicht begreifen tann, und das doch da iſt 7. B. die Elet

trizität .“ Noch derber ſchreibt Herr S. in W.: „ Meines Erachtens ſollte man religiöſe Themen

überhaupt nicht in der Öffentlichkeit erörtern , man foll ſeine Perlen nicht vor die Säue werfen.“

Ich weiß doch nicht, ob man den Glauben ſo vom lebendigen Leben ausſchalten darf, wenn

man ihn für ein Weſentliches auch dieſes Lebens hält. Gott hat uns aus unſere Vernunft

gegeben , auch ſie iſt ein Pfund , mit dem wir wucern, ein Wertzeug, mit dem wir arbeiten

ſollen. Und da dieſe Wage von Gott gegeben iſt , ſo wägt ſie ſicher richtig , - . der Saß vom

zureichenden Grunde, der Lehrjat des Pythagoras gelten auch bei Gott und für Gott . Māre

dem nicht ſo , ſo bätte uns ja Gott in unſerer Vernunft wie ein betrügeriſcher Calenſpieler

eine fehlgeſchliffene Brille aufgefest, die uns zu irrigen Begriffen, Urteilen und Solüſſen

zwingt. Das iſt undenkbar. Wohl kann , um im Bilde zu bleiben, die Brille nicht in alle Sirius

weiten den Blid ermöglichen , aber was ſie tlar erkennen läßt , das iſt auch tlar. Die Schöpfung

können wir nicht begreifen, aber ſie widerſtreitet nicht der Vernunft und iſt deshalb mit Recht

eine Glaubenslebre. Die Gnade dagegen, da ſie der Vernunft widerſtreitet, tann nicht von

Gott als Lehre gegeben ſein, ſie wird , wie ſo manches im Lehrgebäude der Rirde , Menſchen

wert ſein . — Wer die Vernunft in Glaubensdingen ſo heftig von der Schwelle weiſt , der zeigt

doch eigentlich eine gewiſſe Unſicherheit. Und er ſollte bedenken , daß auch im tirchlichen Lehr

gebäude im Laufe der Jahrhunderte viele Steine ausgelöſt, ſtillſchweigend verworfen und duro

andere erjeßt ſind. Weshalb wohl ? Offenbar doch nur, weil die Vernunft die Wahrheit von

Gott immer llarer herausarbeitete, immer mehr vom Schutt des Menſchenwertes, des Aber

glaubens, der Vermenſchlichung hinwegräumte. Sollen wir die Ebbe dieſer großen Flut "

ſein, die vorwärts, aufwärts drängt ? Auch wir ſind von jenem Geiſte, von dem es in meinem

Lieblings -Spruch beißt: „ Der Geiſt erforſet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.“

2. 3d fürchte, dieſe ſo oft geforderte Ablehnung der Vernunft dient nicht der Wahrheit

und dem Gotte, der die Wahrheit iſt . Allzu breit macht ſich in unſeren Predigten und leider auch

in den Aufſäken zu unſerer Aufgabe ein gewiſſes ſüßdämmerndes Swielicht untiarer Wort

Nebel (8. B. das in Dußenden von Briefen als bequemer Beweisgrund für alles mögliche an

geführte „ Innere Erleben “ ) bemertbar oder , derb und deutſch geſagt: logiſche Schniker. So

ſdreibt Paſtor B. in C.: „ Es handelt ſich nicht um das peinlich longruente Aufeinanderpaſſen

don Sühne und Shuld “ – aber Sühne iſt doch ein Korrelatbegriff von Schuld , nur durch fie

zu definieren, wie etwa Patrize und Matrize ! Herr S. in M. ſchreibt: „ Nach Münchhauſen

ſoll im Munde geſu das Wort Gnade nicht vorkommen, das Gegenteil iſt der Fall !“ – Aber

wenn man das behauptet, muß man doch auch den Beweis liefern und die Sprüche anführen !

Büchners Kontordanz lennt keinen ſolchen , und auch der Schreiber dieſer ſtarten Zurüdweiſung

meines Sabes tann nur Geſchichten anführen , aus denen nach ſeiner Meinung Gottes gnädige

Geſinnung bervorgeht. Auch Profeſſor B. in S. , ein ſehr geehrter Gegner aus dem Lager

der tatholiſden Glaubenswiſſenſchaft, bat teine glüdliche Hand gebabt , als er mir auf meinen

Sak, daß in gefu Munde das Wort Gnade nicht vortüme, das Wort vorhielt : „Herr, ſei mir

Sünder gnädig“. Nämlich : dies Wort ſagt der Zöllner ! Herr v. R. in R. ſchreibt: „Münch

hauſen nimmt ſeine juriſtiſchen Kenntniſſe in beide Hände, tritt vor Gott und ſagt : Hier, richte

nach dem Corpus juris ! " Mit Verlaub, das babe ich nicht getan ! Nicht um juriſtiſches , ſondern

um logiſches Denten handelt es ſich hier, und ic babe von Gott gar nichts verlangt, ſondern

1
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ſeinen Willen klarer herausarbeiten wollen , als es die Glaubenslehre bisher tat. Frl. B. in A.

wirft mir lebhaft vor , daß ich es für ſelbſtverſtändlich halte , daß Schuld und Sühne auf dem

ſelben Menſchen liegen müſſen, wenn von Gerechtigkeit die Rede ſein ſoll : „Ich kann nicht

einſeben , warum das jo ſelbſtverſtändliche Vorausſeßung iſt. Soll fich denn die Wirklich teit

nach unjeren Vorausſeßungen richten ? Darf ich Sie bitten ... lieber mit Ihren eigenen Augen

das Leben zu betrachten . Und was ſehen da ghre Dichteraugen, lieber B. 0. M.? ... Daß

tatſächlich der Schuldloſe die Laſt der Somed trägt, die der Schuldige angebäuft hat . Er geht

unter dem Kreuz, das jener ſich zu tragen weigert ! " Gewiß, gnädiges Fräulein , ſo geht es in

dieſer id limmen Welt zu, nur iſt dies Leiden des Unſchuldigen eine Folge des Unrechts des

Schuldigen , aber teine Sühne jenes Unrechts. Sc fürchte , Sie haben den Begriff Sühne

nicht logiſch erfaßt. Sehr viele meiner freundlichen Antworter ſind ſich über die Begriffe,

Schuld, Sünde, Vergeben - Sühne, Strafe - Gnade, Vergebung uſw. nicht ſo tlar, wie es

bei ſolchen zunächſt logiſchen Auseinanderſeßungen wünſchenswert wäre. 8. B. ſchreibt Herr

R. in S.:,Wenn ich jemand 1000 Martſchuldig bin , mein Gläubiger ... gibt mir die Quittung

über die 1000 Mart, ohne daß er das Geld zurüdverlangt ... dies iſt Gnade von dem Gläubiger

dem Sculdner gegenüber.“ Ähnliche Gedankenfolgen , meiſt aus dem Vater -Kind -Verhältnis

beiſpielhaft belegt, habe ich immer wieder als Gegenbeweiſe annehmen ſollen obne es zu

tönnen. ' Herrn R.s obiges Geſchichten erzählt von einer Schenkung, d. h. einem ſehr ein

fachen Vorgang des bürgerlichen Rechts, der mit Gnade nicht das mindeſte zu tun hat ! Er

hat den ſtrafrechtlichen und den zivilrechtlichen Begriff Shuld verwechſelt. Schwieriger iſt

die Widerlegung eines Beweiſes, den mein perehrter Gegner Herr Rubaupt in Heft 3 des

„Türmers“ gegen mich vorbringt . Er ſagt : „Vielleicht hat der Menſch den Glauben an die

Gnade wirtlich ſelbſt gemacht '. Aber, “ ſo fährt er mit Theod. Fechner fort, „er hat den Um

ſtand ſelbſt nicht gemacht, daß er den Glauben daran zu ſeinem gedeihlichen Beſtande“ – (und

die vielen ohne Gnade zufriedenen Buddhiſten und ſonſtige Nichtchriſten ?) — „ braucht. Die

Erzeugung dieſes Glaubens dur den Menſchen muß alſo in derſelben realen Natur der Dinge

begründet ſein , welche den Menſchen mit ſeinen Bedürfniſſen erzeugt hat. Es hieße aber der

Natur der Dinge eine Abſurdität beilegen , daß die Natur den Menſchen darauf eingerichtet

bätte, nur mit dem Glauben an etwas gedeihen zu können, was nicht wäre.“ Das iſt ganz

die Logit des ehedem berühmten und nun ſeit Rant berüchtigten ontologiſchen Beweiſes für

das Daſein Gottes . Dieſer „Beweis" ſagte : In der menſchlichen Vorſtellung iſt die gdee eines

ganz vollkommenen Weſens, Gott , möglich . Dies Weſen wäre aber nicht vollkommen , wenn

es nicht auch Eriſtenz hätte. Alſo muß Gott auch wirtlich ſein. Aber den groben Fehler dieſes

Trugſchluſſes bat ja Rant längſt nachgewieſen , und ſeither bat man den ontologiſchen Beweis

ſtillfdweigend fallen gelaſſen. Man tann nicht aus Dentoorgängen ohne weiteres auf die

Wirtlichkeit ſchließen , und deshalb hat auch Fechner (geb. 1801) mit dem angeführten „Beweiſe“

teinen Beweis geliefert .

3. Sehr beliebt ſind auch die Schlüſſe und Beweiſe aus Bildern, die ſo häufig wie in

Predigten angeführt werden. Meiſt wird der Verlorene Sohn angezogen. Dieſer hat ſein (ihm

übrigens zu völlig freier Verfügung ſtehendes !) Vermögen gewiß ſehr töricht vergeudet. Ob

er dabei eine irdiſche Schuld auf ſich geladen hat , wiſſen wir nicht, die Bibel erzählt jedenfalls

nichts etwa von Gläubigerbetrug , Verführung, Trunkenheitdelitten uſw. Sicher aber iſt dies ,

daß ſeine Verſchwendung keinesfalls eine Schuld gegen ſeinen Vater war. Wenn dieſer ibn

nun freundlich wieder aufnahm, ſo iſt das alles andere, tann aber nie Gnade genannt werden,

ja, nicht einmal Vergebung. Der Sinn des Gleichniſſes liegt ganz wo anders, nämlich in dem

Soluſje - der ja obnedem ganz unnötig wäre ! - , der Rlage des daheimgebliebenen

Sobnes und ihrer Unberechtigtheit. Das Gleichnis ſteht gedanklich unmittelbar neben dem von

den Arbeitern im Weinberg. Aber ich will ausdrüdlich betonen, daß ich alles dieſes nur aus

führe, um zu antworten, Beweistraft im logiſchen Streit, im Kampf um Begriffe tann ein Bud
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nie haben . Auch das ſo oft (8. B. von Ditar 2. in 3.) angeführte Gleichnis, daß Gott der Dater ,

die Menſchen ſeine Rinder feien und die Folgerungen aus dieſem ſchönen Bilde find jämt

lid teine Beweiſe. Und ebenfowenig Kubaupts rhetoriſche Frage : „Rönnen wir mit unleug

baren Vorderjägen der Phyſit die Eroita-Sinfonie Beethovens widerlegen ?“ Ein Kunſtwert

zu „widerlegen" wäre ein törichtes Unterfangen ; und die Geſeke der Phyſit paſſen dortrefflich

zu unſerer Muſiktheorie. So tommen wir nicht vom Fled. Bilder und Gleichniſſe ſind nur

für Kinder und Ratecumenen „Beweiſe“ !

4. Ähnlich iſt es mit den Anführungen von irdiſden „ ſtellvertretenden Strafen ". So

ſagt v. R. in R.: „ Aus dem Regiment, das die Fahne im Stich gelaſſen hat, tritt der zehnte

Mann auf den Sandhaufen, nicht weil er duldiger iſt als ein anderer, ſondern weil er ein

Glied des zu beſtrafenden Gangen iſt . “ Was ſoll dieſe grauſame Maßregel hier , ſie iſt doch nichts

anderes als eines der fürchterlichen Zwangsmittel, die Mannszugt aufrecht zu erhalten ! Glaubt

0. R., daß der Oberſt auch ſo handeln würde, wenn er die Schuldigen einzeln tennte ? Oder

daß Gott fo ( trafen würde ? — Das Allerverwunderlichſte aber ſchreibt Herr Hofprediger O. in

G.: „ Jø habe es auch im Unterricht wohl ſo ähnlich gemacht. Wenn ein Schüler beſtraft werden

mußte, und ein Miticüler für ihn um Erlaß der Strafe bat ... fo fragte ich wohl : ,Willſt du

die Strafe für ihn auf dich nehmen?' Es tann ſich dabei nicht um eine Strafe handeln, die

zugleich ein Urteil enthält ( !! ) , wie eine Eintragung ins Klaſſenbuch oder ein Sittenzeugnis.

Nicht immer, aber doch bisweilen fand man ſich dazu bereit. Auf dieſe Weiſe wird Sühne ge

ſchaffen gegenüber dem derlegten Recht, Sübne, bei der die Gleidung Strafe = Sübne

nicht zutrifft (die ich niemals behauptet oder verlangt habe !), inſofern der eigentlich zu Strafende

nicht geſtraft und doch ſeine Strafwürdigteit anzuertennen gezwungen ( ??) wird, ja ſie tiefer

und heilſamer anertennen muß, als wenn er ſelber geſtraft würde, während andrerſeits der

Stellvertreter die Strafe nicht als gegen ſich gerichtet empfindet ." 30 geſtebe, daß es mit

ſauer geworden iit , dieſe Säge abzuſoreiben , - da zablio Reugeld, das Rennen reite ich nicht

mit ! Gibt es wirtlich viele Jugendbildner, die ſo „ſtrafen“ ? Wenn ich ein Kind prügele , das

völlig ſculdlos iſt, ſo würde ic glauben, ſelber Prügel wert zu ſein ! Dieſe Prügel ſind weder

Strafe nod Sühne, ſondern nichts als ein Leid und ein Unrecht, das ich einem Unduldigen

zufüge ! Und jedes geſunde Gefühl empört ſich doch dagegen , einen Menſchen bloß als Mittel

anzuſehen, um auf andere zu wirten, ſelbſt wenn Rant uns nicht gelehrt hätte, weshalb es un

moraliſd iſt. Man ſtelle fid die Szene por : Die Klafie fißt da und lernt ,,Gnade " begreifen ,

der Paſtor perprügelt ein volltommen ſmuldloſes Kind, um „Sübne zu @affen gegenüber

dem perfekten Recht", daneben ſteht, doch innerlich jubelnd, der Übeltäter, der ſeine Straf

würdigteit beilſamer anerkennen muß, als wenn er ſelber geſtraft würde “, – pielleicht würde

Seſus ſich mit wehmütigem Lächeln abwenden (er batte ein anderes Temperament als ic ) - id

müßte mit einem Donnerwetter dazwiſchen fabren und würde dabei die berubigende Gewiß

beit haben, daß es ein beiliges Donnerwetter wäre !

Immerhin habe ich allen Grund, Herrn Hofprediger O. dantbar zu ſein, denn ic tann

mir gar keinen anſchaulicheren Beweis als ſeine pädagogiſchen Erlebniſſe denten für meine

Säße : Schuld und Sübne müſſen auf demſelben Menſchen liegen, wenn von Sühne überhaupt

geſprochen werden ſoll. Einen Unſchuldigen ſtatt des Schuldigen ſtrafen iſt eine doppelte Un

gerechtigteit. Ein Erlaß der Sühne (Gnade) an einem Sculdigen iſt ebenſo wider die Gerec

tigteit, wie eine Leidzufügung (die dann zu Unrecht „Strafe“ heißt) gegen einen Schuldloſen .

5. Eine bäufig wiederkehrende Gedantentette finde ich in den Worten des Herrn S. in G.

ſo ausgeſprochen : ,, Die Millionen, die durch den Glauben an den Verſöhnungstod Chriſti die

Rube der Seele gefunden haben . ſind doch wohl ein Beweis dafür, daß im Erlöſungs •

glauben eine befreiende Macht wohnt, und die Märtyrer bezeugen, daß man um dieſes Glaubens

willen ſein Leben laſſen tann.“ Oder in den Worten des Herrn Kubaupt ( Türmer 3 ): „Ein

Gedante, der den Menſchen in ſolcher Weiſe erhebt und tröſtet, lann nicht abſolut falſo ſein.“

)
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Reineswegs beweiſend ! Au im Glauben an Mohammed und Buddha haben Millionen

die Ruhe ihrer Seele gefunden , haben Millionen geblutet , auch der Chiliasmus hat die Menſchen

in ſolcher Weiſe erhoben und doch waren dieſe Lebren abſolut falſch .

6. Die Entgegnung in Heft 4 iſt wohl die logiſch . m tiefſten ſchürfende. Herr Gymnaſiol

profeſſor Dr. Wedeſfer þat einen Beitrag zur Gnadenfrage gegeben, den niemand ohne auf

richtige Bewunderung geleſen haben wird, und für den id ganz beſonders dantbar bin.

Sehr intereſſant und für die Landeskirche, wie man denten ſollte, höchſt beachtenswert

iſt, daß er ebenſo wie die zweifellos wichtigſten anderen Antworter Kuhaupt, Riehn und Lobo

mann, mir in einem weſentlichen Puntte recht gibt : „ Auch ich balte die von ghnen betämpfte

Genugtuungslehre für unbaltbar.“

Sch tönnte mir die Elitgegnung leicht machen , indem ich ſchriebe : 3d babe mich nur

gegen die allgemein übliche und allgemein gelehrte Auffaſſung der Gnade gewendet. Shre

Auffaſſung iſt eine nur in Shnen lebendige ſehr feine Umdeutung und Auslegung, gegen

die ich gar nicht getāmpft babe. Aber ich muß um der Sache willen doch auf den Kern

puntt eingeben.

Herr Profeſſor Wedeſſer faßt im Streben nach Verinnerlichung die Begriffe Schuld

und Sühne zu weit. Zur Schuld gehört nicht der angerichtete Schaden und das zugefügte

Leid , das ſind doch nur Folgeerſcheinungen der böſen Cat. Er ſagt: Wenn mir jemand auf

den Fuß tritt und mich dann um Entſchuldigung bittet, ſo wird dadurch mein Schmerz nicht

aufgehoben , „ alſo treten Schmerz und Entſchuldigung nicht in das Verhältnis der Äquivalenz“.

Gewiß nicht! Aber mein Schmerz iſt auch tein Teil von dieſes jemandes Schuld , ſondern nur

eine Folge feiner Cat. Für die Würdigung der Schuld iſt es gleichgültig , ob ich einen wert

pollen oder einen wertloſen Menſchen morde, eine Hütte oder einen Palaſt anzünde. Wedeffer

ſagt, bei zugefügtem Unrecht bliebe die ſeeliſche Rråntung als unausgeglichener Reſt ". Gewiß ,

aber dieſes ſeeliſe Leid, das je nach der Empfindjamteit des Betroffenen ein höchſt verſiedenes

Gewicht hat, iſt nicht ein Teil der Schuld des Übeltäters. Die Gerechtigteit Gottes gleicht

nur die Schuld durch eine Sübne am Täter aus . Gottes Güte tann dann das Leid des Ge

träntten mildern oder tilgen , aber dieſer Vorgang iſt ein ſelbſtändiger , der mit ſeiner Gerec

tigteit nichts mehr zu ſchaffen hat . Srdiſ geſprochen : Auf die Schuld (etwa Brandſtiftung)

regt die Gerechtigteit die Strafe (Gefängnis). Dann hört der hier allein in Betragt kommende

Vorgang des öffentlichen , des Straf-Rechts auf. Und nur wenn er will , tann dann der Ge

schädigte im privat -rechtlichen Zivil-Prozeß eine Äquivalenz für ſeinen Schaden eintlagen

(d. 1. Geld ).

Es gibt alſo nicht, wie Wedeſſer will, eine „ Gerechtigteit des Richters " und eine ,,Ge.

rechtigteit des Gerichteten “ ( logiſch täme noch die Gerechtigteit des Geſchädigten “ hinzu ),

ſondern die Gerechtigteit iſt ein tranſzendentales gdeal, notwendig gleich für alle. Der Richter

ſucht ihr im Urteil nahezulommen , Gott allein erreicht ſie immer. Dabei iſt es ganz gleichgültig ,

ob „der Sühnebeiſchende über das ihm Widerfahrene wegſiebt, der Sünder dies Hinwegſehen

annimmt“ .

Für Gott iſt jedenfalls das Gewiſſensleiden des Schuldigen ein Teil der Sühne, und

ſeine Geſinnungsumtebr ein dulderleichterndes Moment. Beide wird er berüdſichtigen in

ſeiner Bumeſſung der Sühne. Reineswegs fallen dieſe ſeeliſden Vorgänge im Sünder aus

Gottes tarem Gerechtigteits -Bereich heraus , ſo daß er für ſie eine beſondere Gnade nötig hätte.

Sobald Wedeffer auf dieſen Sühnebegriff tommt, ſind mit ſeine Sage nicht mehr dis

kutabel. „ Shrem inneren Weſen nach iſt die Sühne Geſinnungsumtehr“ aber nein , das

iſt ja Buße, wogegen die Sühne einer Schuld auch eintreten lann, wenn der Sünder ver

ſtodt iſt. Die Sühne iſt ſo wenig ... eine Aufhebung der Schuld, daß ſie vielmehr ein Se

ſtändnis der Vergebung einſchließen muß“, - aber nein , da wäre ja Gottes beiliger Sühne -Att

in ſeinem Erfolge von der Bereitwilligteit des Verbrechers abhängig !
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Zuſammenfaſſend dies : Herr Profeffor Wedeffer ſchafft begrifflich für die Gnade Raum ,

indem er zur Schuld die Tatfolgen und zur Sühne Geſinnungsumtebr hinzufügt . Da dann

die beiden korrelat- Begriffe aufhören, begriffliche Entſprechungen zu ſein , d . h . nicht mehr

gleich ſein können, hat er eine Art regio nullius geſchaffen , in der die Gnade logiſch denkbar

wird. Aber ich glaube nachgewieſen zu haben, daß zur Schuld nicht die Datfolgen und zur

Sühne nicht Reue, Buße und gute Vorfäke gehören, welch lektere ſich ja überhaupt nicht auf

die vergangene Tat , ſondern auf tünftige Taten beziehen.

Eine wertvolle Verteidigung der Gnadenlehre, eine die mir wirklich neue Gedanken

in die ehrliche Arbeit zum gemeinſamen Biel zu tragen ſchien , iſt der in Nr. 5 abgedrudte

offene Brief des Herrn Paſtors Riehn in Aſchersleben. Dieſer ſagt : Strafe iſt gar nicht

Sühne, ſondern nur eine ziemlich belangloje Nebener deinung dieſer . Sübne iſt die innere

Wiederanerkennung des Geſekes nach der vorübergehenden Mißachtung von

deſſen Hoheit in der Schuld. Gott tann auf die Strafe verzichten , aber das iſt gar

keine Gnade, ſondern eine Selbſtverſtändlichkeit dann, wenn die Strafe zwedlos iſt. Sehr

fein fährt der Verfaſſer fort, daß der Verzicht auf Strafe, da wo dieſe nöitg iſt , eine Lieblorig

keit wäre. Das wichtigſte war für mich der Sak : Auf Sübne tann Gott nicht verzichten .

Ich habe dazu nur zu bemerken , daß ich ja nicht Sübne = Strafe behauptet habe, alſo die

intereſſanten Darlegungen ohne weiteres als Erweiterungen in meine Auffaſſung der Gnaden

Lehre einfügen konnte. Der zulekt geſperrt gedrudte Saß aber iſt ja völlig der Inhalt meines

Sabes, daß es Gnade nicht geben könne, weil ein wahrhaft gerechter Gott nicht auf die Sühne

verzichten kann . Ob dieſe Sühne Strafe iſt oder Wiederanerkennung des Geſekes , das iſt nicht

das Weſentliche, ich halte Riebns Auffaſſung darin für die tiefere. Wieweit ſie noch mit der

Lehre der Landestirche übereinſtimmt, babe ich freilich nicht zu entſcheiden .

Herr Paſtor Riebn hat ganz recht, wenn er nach dieſen Darlegungen den Begriff Gnade,

da er ja nun begrifflich überflüſſig geworden iſt, ſoweit verflüchtigt und verallgemeinert, bis

er zum Begriff der göttlichen Liebe wird. „Gnade iſt alſo nicht ein einzelner Akt , ſondern eine

Wefenseigenſchaft Gottes, übrigens nichts weiter als das, was wir das Weſen Gottes über

baupt nennen , nämlich Liebe ...“

Logiſch febr intereſſant iſt auch der Aufſak des Herrn Vitars Lohmann in Heft 6. Dieſer

gibt mir unbedentlich zu, daß die Gnade der Gerechtigkeit zuwiderläuft. Aber während ich

daraus ſchließe , daß die Gnadenlehre Menſchenwert ſei, leugnet er Gottes Gerechtigteit

„ Unſer Glaube hängt vielmehr daran, daß er ſich nunmehr mit aller Kraft und Innigkeit für

die andere, übrigens auch vom Verfaſſer angedeutete, Möglichkeit entſcheidet, Gottes Gerech

tigkeit in dem entwidelten Sinne zu verneinen.“ Vielleicht iſt es Gefühlsſache, wofür man

ſich in dieſem Entweder - Oder entſcheidet, ich für mein Teil halte Gerechtigkeit für eine ſo ge

dantlich notwendige, urtümliche, wichtigſte, grundlegende Eigenſchaft Gottes, daß ich über

haupt nicht an die Möglichkeit gedacht habe, ſie zugunſten der Gnade zu verneinen. Aber logiſch

möglich iſt Lohmanns Soluß. — Im weiteren freilich gerät er völlig in das Bild Vater — Rind

Gott – Menſch hinein, und Beweiſe aus Bildern kann ich nicht gelten laſſen, ſo beliebt ſie auch

ſein mögen.

Sit nun die Frage entſchieden , die ich in Heft 1 aufwarf, babe ich recht behalten oder

bin ich widerlegt ? Jo dente, wir wollten alle zur Wahrheit , und das Rechte wollen iſt wichtiger,

als recht bebalten. In der wiſſenſchaftlichen Unterhaltung wird man felten überzeugen oder

überzeugt werden. Man muß zufrieden ſein , wenn die Frage von allen Seiten beleuchtet und

po in jeder dentbaren Weiſe getlärt wurde. Das lekte mögliche Ergebnis jedes wiſſenſchaftlichen

Streites iſt, die ſtrittige Frage bis dahin zu verfolgen , wo ſich nicht mehr bebauptete Tatſachen ,

ſondern Weltanſchauungen , Gefühlswerte, Temperamente gegenüberſtehen .

Dr. Börries, Frhr. d. Münchhauſen
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Von geſprochener und geſchriebener Rede

Ein Wort gegen eine grundſtürzende Sprachreform

Cs tann teiniem Bweifel unterliegen , daß die geſprochene Rede früher da geweſen

iſt als die geſchriebene. Bei der neuhochdeutſchen Sprache aber iſt es anders

geweſen. Swei Menſchenalter früher, als man begann, die neuhochdeutſche Sprache

zu ſprechen , iſt ſie als Schriftſprache icon vollendet geweſen . Während in der zweiten Hälfte

des 18. Jahrhunderts durch unſere klaſſiſche Literatur Deutſchland in der Schriftſprache geeint

wurde, haben unſere großen Dichter und alle Gebildeten ihrer Zeit in der geſprochenen Rede

ſich der Einwirkung ihres Dialettes nicht entzogen , bat Goethe die thüringiſche Mundart,

vielleicht mit Frantfurter Nachtlängen , geſprochen und hat Schiller bis an ſein Lebensende

geſchwäbelt. Daß Goethe und Schiller in ihren Reimen ſtart von der mundartlichen Aus

ſprache beeinflußt ſind, wiſſen wir alle von der Schule her. In einem Briefe an Wilhelm

von Humboldt berührt Schiller am 7. September 1795 in Erwiderung auf eine Rezenſion

feines Gedichtes „ Das gdeal und das Leben“ die Reimfrage: „Warum (trichen Sie den Reim

zwiſchen Stlavé und Schlafe, Nerve und Unterwerfe an ? Ich kenne in der Ausſprache keine

Verſchiedenheit, und für das Auge braucht der Reim nicht zu ſein. Einen wirtlich unechten

Reim Gott und Gebot haben Sie begnadigt .“ Hier hat Schiller das beſte Geſet für den Reim

aufgeſtellt und es auch bei Gott und Gebot gegen ſich ſelbſt angewandt. Und doch finden wir

in dem genannten Gedichte die Reime : fliehen und blühen, weiden und Freuden, euch und

Reich , Gefühl und Ziel , ſøirmen und ſtürmen , beſeelen und vermählen , Sphäre und Sdwete ,

zurüd und Blid, ſchweigen und zeugen, Feuer und Schleier u. a . Dieſe Reime können für

Schiller alſo in der Ausſprache „ keine Verſchiedenheit “ gehabt haben. gn ſeinem 1803 ge

driebenen Aufſake ,, Regeln für Schauſpieler " fordert Goethe nachdrüdlich, b nicht als w

auszuſprechen , z . B. in leben, t und d, p und b ſcharf zu unterſcheiden , aber er ſagt nichts über

die Ausſprache der Votale . Aus dieſem Schweigen dürfen wir ſchließen , daß Goethe auch

für die Bühne auf die reine Ausſprache der Votale und Diphthonge und ihrer Umlaute, wie

in der Dichtung beim Reimen , teinen Wert legte. Edermann weiß zwei durch die Ausſprache

verurſachte niedliche Geſchichten aus dem Weimarer Theater zu erzählen : Ein Liebhaber

ſagt zu ſeinem Mädchen , das ihm wegen einer kleinen Untreue Vorwürfe macht, ungeduldig :

„O ende !" Aber man lachte allgemein, da man , o Ente“ verſtanden hatte. Und ein gleiches

Gelächter erregte eine junge Dame, die einem Manne, den ſie nie zuvor geſehen hatte, mit

den Worten folgte : „ Ich kenne dich nicht, aber ich jeke mein ganzes Vertrauen in den Edelmut

deiner Riege ( Büge) . “

Erſt ſeit den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſekt auf den deutſchen

Bühnen das Streben nach einer reinen , d . h . dom Dialett freien , muſtergültigen Ausſprache

ein . Der Bühne folgt die Schule , und die Korrektheit der Ausſprache wird das erſte – zugleich

aber auch oberflächlichſte Merkmal des „Gebildeten“. Den Maßſtab aber für die Richtigteit

der geſprochenen gibt die geſchriebene Sprache ab ; es entſteht die Regel: Sprich , wie du

a
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foreibſt ! Damit aber ſind die Verhältniſſe umgekehrt, denn die Schrift iſt erſt ein Hilfsmittel,

um die geſprochene Rede dauernd feſtzuhalten . Der Diener gibt ſeinem Herrn die Vorſdrift.

Das wäre zu ertragen, wenn Herr und Diener ſtets im Eintlang zueinander ſtänden , was aber

erſt möglich wäre, wenn ſo viele Søriftzeichen vorhanden wären, als die Sprache Laute auf

zuweiſen hat, und nicht fremde, in der geſchichtlichen Entwidlung der Sprache begründete

Umſtände die Harmonie beider ſtörten . Von dieſem erwünſchten Ideal iſt aber unſere Sprache

noch weit entfernt. Nur einige Beiſpiele zur Erläuterung : Wir waren und die wahren

deden ſich lautlich , unterſcheiden ſich aber in der Schrift; voll hat den gleichen Anlaut wie das

von ihm abgeleitete füllen, oor wie das verwandte für. Wir müſſen oft mit dem gleiben

Schriftzeichen derſøiedene Laute bezeichnen . In Bad und Das weichen die mit dem

ſelben Schriftzeichen bezeichneten Laute ſtart doneinander ab . Sugleid jeben wir an

dieſen Wörtern, daß wir manomal zwei Buchſtaben , c und b , gebrauchen müſſen, um

einen Laut (hriftlich wiederzugeben . Das gleiche iſt der Fall, wenn wir mit ie die Länge

des i andeuten wollen. Bei ích müſſen ſogar drei Buchſtaben verbunden werden, um einen

Laut zu bezeichnen . In den Wörtern ihr, jie, wir erſcheint das lange i in dreifach der

ſchiedener Form .

Troß allem wird aber die Vorførift, daß die geſchriebene Sprage die Richtinur für

die Ausſprache abgeben ſoll, nicht zu entbehren ſein , denn ſie iſt eine durch die gedichtliche

Entwidlung gegebene Notwendigkeit. Die Beziehungen zwiſhen der geſprochenen und ge

ſchriebenen Sprache haben ſich in der neuboddeutſcert Zeit, ſeit Luthers gewaltigem ſprach

ſchöpferiſchem Wirten , umgekehrt: Erſt war die Schriftſprache da und dann bildete ſich an

ihr die geſprochene Rede. Shren Urſprung aus dem geſchriebenen Worte wird die neuboch

deutſøe geſprochene Rede nie verleugnen tönnen . Damit aber iſt der deutſchen Rechtſreibung

eine Aufgabe von größter Verantwortlichkeit zugewieſen, denn ſie iſt zur entſheidenden Grund

lage für die formale Richtigkeit unſerer Rede geworden . Gewiß bleibt auch fernerbin, nach

R. Hildebrands idönem Worte, die Rechtſfreibung nur das Kleid des Wortes ; aber das Kleid

ſoll ſøūken und erhalten. Die biſtoriſche Grammatit hat das richtige Verſtändnis der heutigen

Sprachformen immer mehr erfoloffen ; ihr die Rechtſchreibung anzupaſſen , war und bleibt

auch fernerhin eine wiſſenſchaftliche Ehrenpflicht für die Butunft unſerer deutigen Sprache.

Aber der ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts von unſeren großen Germaniſten, 9. Grimm

Andreſen , Vilmar , Weinhold und Wadernagel vornehmlich , unternommene Verſuq , die neu

hochdeutſche Schriftſprache nach dem älteren Sprachſtande zu regeln , alſo etwa ergeben, welf,

fiben, ligen , Waßer neben Malle, aßen neben praſſen, mið – don meiden – neben-

idied -- don leiden – , vil = piel neben fiel von fallen zu ſchreiben , wirtte niot ordnend,

ſondern verwirrend. Die Formen widerſpragen zu ſehr den gewohnten Wortbildern , und

die Amme Gewohnheit beſikt eine Macht, die niemand ungeſtraft verleken darf. Der hiſto

riſchen , auf Renntnis der alten Sprache gegründeten und deshalb nur den Gelehrten ver

ſtändliden Richtung trat die durch die zunehmende Verbreitung der Stenographie geförderte

phonetiſche Richtung gegenüber, die ohne Rüdſicht auf alle literariſche Überlieferung allen

Lauten der Sprache eine richtige, überall gültige Ausſprache zuweiſen zu können meinte.

Sie hat ihre Vertretung vor allem gefunden in dem „ allgemeinen ferein für fereinfachte reht

ſcreibung “. Beide Richtungen haben ſich lange betämpft, bis Rudolf von Raumer die Be

wegung in richtige Babnen lentte. Jndem er ſich den Grundſag, den Jakob Grimm ſoon

richtig ertannt hatte, obne ſich aber von ihm leiten zu laſſen, daß die Veränderung üblicher

Wortreibung etwas Gewaltſames und Störendes mit fich führe “, zu eigen magte, quote

er von der vorhandenen Schreibweiſe zu erhalten ſo viel wie nur irgend möglich war, und

ſab ihre Mängel nicht in dem Umſtande, daß ſie nicht rein phonetiſch ſei , ſondern in der Un

ficherheit, die in der Schreibung zahlreicher Wörter beſtand und hauptſädlich auf der Un

gleichmäßigteit in der Behandlung gleichartiger Fälle beruhte. Dieſe Mängel auf Grund

-
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ſprachwiſſenſchaftlicher Forſchung zu beſeitigen , iſt fortan die Aufgabe aller Bemühungen

um die Rechtſchreibung geweſen .

Es hat noch viel Arbeit getoſtet, bis die heute gültige deutíde Rechtſchreibung geſchaffen

war. Diele gute Vorarbeiten ſind dazu don einzelnen Staaten deutſcher Bunge, vor allem

Hannover, Bayern , Öſterreich und Preußen, geleiſtet worden . Eine in Berlin 1876 tagende

orthographiſche Ronfereng, deren Beratungen ein Entwurf Raumers zugrunde gelegen bat,

bat tein prattiſches Ergebnis zu geitigen vermocht . Und als der preußiſche Kultusminiſter

Puttfamer durch den Bonner Profeſſor Wilmanns, den Provinzialículrat Rlir und den

Gymnaſialdirettor Rubn „in möglichſter materieller Übereinſtimmung “ mit der bayeriſchen

Orthographie ein Büchlein für die preußiſchen Schulen hatte abfaſſen laſſen , ſchlug Bismard

mit einer in lapidarem Stile und zum Teil baroder Orthographie gehaltenen Verfügung da

gwiſsen : „ Willkührliche ( !) Abänderungen von der bisher in unſerem amtlichen Vertebre

allgemein üblichen und von den jekigen Beamten auf den Schulen übereinſtimmend erlernten

Rechtſchreibung find dienſtlich zu unterſagen und nöthigenfolls duro ſteigende Ordnungsſtrafen

zu verhindern ." Sein Grundjas „Quieta non movere" , deffen Bedeutung auch für die Recht

ſchreibung ſchon gatob Grimm zu würdigen gewußt hatte, hat den großen Kanzler den Fort

dritt, der mit der Putttameren Rechtſchreibung erreicht war , vertennen laſſen. Aber trots

dieſer ungünſtigen Auſpizien hat die neue Rechtdreibung dließlich den Sieg davongetragen .

Sahrelange mühſame Rlein- und Feinarbeit, die von Reinhold Köpfe unter Mitwirkung von

R. Erbe, R. Duden und W. Wilmanns geleiſtet wurde, iſt dadurch belohnt worden, daß die

unter dem Miniſterium Studt in Berlin vom 17. bis zum 19. Juni 1901 tagende „ Ortho

graphiſche Konferenz “, zu der neben allen deutſchen Bundesſtaaten auch die öſterreichiſche

Regierung einen kommiſjar entſandte, dem geſamten deutſchen Volte eine einheitliche Recht

føreibung ſouf. Und heute haben wir uns an dieſe Rechtſchreibung (gon ſo gewöhnt, daß

wir unwillkürlich meinen, es wäre ſchon ſeit langer Zeit von unſerem Volte ſo geſchrieben

worden.

Aber was in mühevoller, treuer, von der Liebe zur deutſchen Sprache geförderter

Arbeit don tenntnis- und einſichtsvollen Männern geſchaffen iſt, was in bald zwanzig Jahren

einem neu herangewachſenen Gejolechte zum Segen gereicht hat, das - ſoll jekt neuen

Errungenſchaften der Revolution weichen. Der preußiſche Kultusminiſter will uns durd einen

Ausíduß eine neue Regtſbreibung bederen , die lauttreu -- fonetiſch - ſein , die großen

Anfangsbuchſtaben beſeitigen und unſere eigene Schrift durch die runden Buchſtaben erfenen

ſoll. Nicht mehr der aus der Geſchichte unſerer Sprache hervorgegangene Grundſat : Sprich,

wie du ſchreibſt ! ſoll gelten, ſondern umgelehrt ſoll es heißen : Schreib, wie du ſprichſt !

Geſchrieben wird, ſoweit die deutſche Bunge llingt, ſeit Goethe und Schiller überall gleich,

geſprochen aber , beſonders wenn die geſchriebene Sprache nicht mehr die Norm abgeben ſoll ,

überall verſchieden . Denn erreicht iſt die Einheit der Ausſprache im günſtigſten Falle nur

auf den beſten Bühnen , überall ſonſt, in der Schule , auf der Rangel, im Gerichtsſaale, im

befreundeten und vertraulichen Umgange, wirtt mehr oder weniger der Dialett au beute

noch immer nach . Und er wird es immer tun, denn die Rede iſt ein Teil unſerer natürlichen

Lebensäußerungen , die nicht nur unſerem Wollen, ſondern vor allem auch den in ihnen ſelbſt

rubenden Geſeken folgen. Die menſchliche Rede tommt dadurch zuſtande, daß Teile der Mund

organe in Schwingungen perfekt werden . Daß wir den einen oder andern Laut hervorbringen ,

hängt ab von der Auswahl, die wir in jedem einzelnen Falle unter unſeren Mundorganen,

von den Stimmbändern bis zu den Lippen, treffen, und zugleich von der Art der Bewegung,

ob lang oder kurz dauernd, ob beftig oder ſchwach , in die wir ſie ſeken. Da die Natur in der

Hervorbringung ihrer Organe die wunderbarſte Mannigfaltigteit geigt, ſo daß laum zwei dem

gleichen Zwede dienende fid völlig gleichen , und die hierdurch allein icon verurſachte übergroße

Verſchiebenheit der geſprochenen Laute noch durch die ſo ungleiche ſeeliſche Veranlagung
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der Menjden erhöht wird, ſo ergibt ſich ein Reichtum von Geſtaltungen der Lautbilder in

der geſprochenen Sprache, der von der geſchriebenen Sprache nur in ſehr unvollkommener

Weiſe deranſchaulicht werden tann . Eine lauttreue, phonetiſche Rechtſchreibung wird deshalb

unter Geſete geſtellt werden müſſen , deren naturgewolltes Ziel nicht die Einheit, ſondern

die wunderbarſte Mannigfaltigteit iſt , wie ſie ſich in den dialektiſchen Verſchiedenheiten der Aus

ſprache auswirkt. Es iſt deshalb im lekten Grunde ein Kampf gegen die Natur und das von

ihr Gewollte, wenn man verſucht, einen über den Mundarten ſtehenden Normaltypus der

Ausſprache zu ſchaffen . Und glaubt nun jemand, eine ſolche Kunſtform der Ausſprache zur

Grundlage unjerer Rechtſchreibung machen zu können , ohne zahlreiche Wörter von ihrer Wurzel

los- oder aus ihrem Entwidlungsgange herausreißen zu müſſen ? Freilich , was gilt die ge

ſchichtliche Entwidlung unſerer Zeit ? Sie ſteht unter der Nachwirtung der Revolution, die

nur ihre Gegenwart kennt und weder etwas von Pietät gegen die Vergangenheit noch von

Verantwortung für die Butunft weiß.

Aber nicht nur die Wörter unſerer Sprache, ſondern auch ihre einzelnen Beſtandteile,

die Schriftzeichen , ſind bedroht . Den großen Anfangsbuchſtaben und der gebrochenen oder

gotiſchen Schrift, der Frattur oder Edenſchrift, iſt der Rampf angeſagt . Die gotiſche Sorift

hat ihren Urſprung nicht in Deutſchland und iſt im ſpäten Mittelalter auch außerhalb Deutſch

lands allgemein gebraucht. Aber da außer uns Deutſchen und unſeren nordgermanijden Ver

wandten, den Dänen und Standinaviern , die anderen Völter ſeit dem Schluſſe des Mittel

alters zur lateiniſchen , runden Sd rift zurüdgetehrt ſind , und da die bei uns jest gebräuch

lichen Beichen ihre endgültige Form von Dürer erhalten haben . ſo dürfen wir in dem Ge

brauche der gebrochenen gotiſchen Schrift etwas eigentümlich Germaniſches und Deutiden

ſehen. Die großen Anfangsbuchſtaben haben ſeit dem 16. Jahrhundert Eingang in unſere

Sprache gefunden , fie haben ſich alſo durch jahrhundertelangen Gebrauch ebenfalls das Recht

und die Liebe, die man Altgewohntem und Vertrautem nicht vorenthält, erworben. Wer ſie

nud die gotiſche Schrift betämpfen will, kann ſich freilich auf einen Helfer von hohem An

fehen , auf teinen Geringeren als Zatob Grimm , berufen. Aber der Altmeiſter der deutſchen

Grammatit blieb in ſeinem Rampfe gegen die großen Anfangsbuchſtaben und die gotijde

Schrift allein , Lachmann ſchon folgte ihm nicht. Da dieſer als Altphilologe ebenſo bedeutend

war wie als Germaniſt, wußte er vom Griechiſchen her, daß Schriftzeichen und Wörter in einem

To engen Zuſammenhange ſtehen, daß man ſie nicht voneinander trennen darf. Wer je des

belleniſchen Geiſtes einen Hauch verſpürt hat , wird ſcaudern , wenn er ſich Homers Slias und

Odyſſee oder eine attiſche Tragödie in runder lateiniſcher Schrift vorſtellen ſollte.

Die Werte unſerer Klaſſiter , die Bibel, unſere Märchen , unſere Volkslieder in lauter

lateiniſchen Kleinbuchſtaben und in tünſtlich geſchaffener lautgetreuer Rechtſøreibung gedrudt

– wird nicht, wem das Herz noch in Treue zu ſeinem Volte und deſſen Geiſtes- und Gemüts

ſchäken ſchlägt, von dem ungewohnten Anblice verwirrt und betrübt ſich abwenden? Sit

unſere Seele von allem, was wir erlebt haben und noch erleben, nicht ſchon erſchüttert genug,

daß ihr die rettende und tröſtende Buflucht zu den Werten unſerer Literatur noch in unnötiger

Weiſe erſchwert werden muß ? Der materielle Verluſt, der den Verlegern, beſonders der

Shulbücher und unſerer Klaſſiter, droht, mag durch eine lange Übergangszeit verringert

werden ; der Verluſt an ethiſchen Werten aber, der dadurch entſtehen würde, daß in einer

Zeit , wo alle Güter , materielle wie fittliche, ſchweren Gefahren ausgeſetzt ſind , auch unſer

ſchönſtes und ſtolzeſtes Gut , unſere deutſche Sprache, zweifelhaften und gefahrvollen Erperi

menten preisgegeben wird , muß lange verhängnisvoll nachwirten . Wer's gut meint mit unſerer

neuhochdeutſchen Sprache, zu der Luther die Grundloge gelegt hat , ſchleudere den radikalen

Sprachreformern unſeres Spradlopfers glaubensſtartes Crußwort entgegen : „ Das Wort

fie ſollen laſſen ſtabn1" Prof. A. Sannes
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ie Sch -Romane haben ihre Gefahren . Sie entgehen felten , auch die beſſeren nicht,

dem Überwerten der inneren Entwidlung, dem übertriebenen Wichtignehmen von

Gefühlen und Gedanten dieſes Sch . Und was die äußere Form anbelangt, ſo

verfallen gerade diejenigen , die größeren Stils ſein wollen, in eine Abhängigkeit, ja in eine

Nadahmung, z. B. von Gottfried Keller . So Ricarda Hud), ſo Hermann Heſſe und ſo auch

der ſonſt vortreffliche Elfäffer Arthur Babillotte in feinen „grrfahrten des Lebens

und der Liebe“ (Grunow, Leipzig) . Es iſt oft, als wollten ſich die Schriftſteller mit dieſer

Schform der ſtrengen Form der künſtleriſchen Objetiivität entziehen und einmal ſo recột von

Herzensgrunde drauflos reden. Das kann friſch und prächtig ſein , aber nur ein Meiſter der

künſtleriſchen Objektivität mit ganz eigenem Stile tann es ſich leiſten . Sonſt lommt allerhand,

was einem unbehaglich macht , und Babillotte gelangt nicht daran vorbei. Außer dem Keller

ſchen Stil ſtören uns die bekannten Unglaubwürdigkeiten , die für die 3d -Romane die Klippe

ſind. Eine Probe hierfür : Des Helden Schwiegervater wird vom Schlag getroffen, und dies

erſchredende Ereignis wird folgendermaßen berichtet : „Das Mädchen , das die Nachricht bringt

fingert aufgeregt an ihrem blauen Rod herum , der über den Hüften ſilbrig ſchimmert. “ Wer

hat in ſolchem Augenblid Sinn für ſolche Wahrnehmungen, da doch gerade die gdyperſon ſelber

im Bann des ſchweren Erſchredens ſteht ? Ferner : ſie ſtoßen alle einen Schrei aus, der „gu

ſammengeballt gegen die Wand fährt“. Sie finden den alten Herrn auf einem Sofa, aus

dem „ das Roßhaar ſtachelig hervorgudt“ . Alles Beobachtungen, die wohl der Sdriftſteller,

nicht aber einer der Miterlebenden anſtellen tann.

gm ganzen iſt es, wie ſchon der Name zeigt, eine der zahlloſen Lebens- und Ent

widlungsgeſchichten der lebten Jahrzehnte, die uns neben Gutem und Dauerhaftem auch

einen ganzen Stapel von Wertlojem , Hergebrachtem gegeben haben . Hierunter gehört Babillotte

unfraglich zu den Beſſeren. Es iſt Kraft, Wille und ein durchaus eigenes Selbſt in dem Buche,

und gar reizende Stellen finden ſich darin. Die Erzählung der Fahrt, bei der „ein milder

Wintertag plaudernd " neben dem Wagelden berſchreitet, iſt töſtlich in ſeiner geſunden Friſde.

Auch iſt es eine Herzerquidung in dieſer böjen Seit , das träftige, entſchiedene Deutſchtum

dieſes Elſäſſers zu erleben, wie es ſich gegen das Welſchtum der Prieſter, die Franzöſelei der

Landsleute auffekt. In ſeiner Liebesgeſchichte benimmt er ſich gar zu trottelhaft und muß

zu umſtändlich aufgeklärt werden. Der Schluß, daß er am Ende Flieger wird, weil die andern

Berufe zu eng ſind, iſt zu gewaltſam . Doch troß dieſer vielen Ausſeßungen , die zu machen

ſind , iſt es in der Flut von nichtsſagendem Geplätſcher ein beagtenswertes Wert, und der

es ſchrieb, war ein Zemand.

Ein gutes Bild aus der tämpfenden Lutherzeit gibt uns Beda Prilipp in ihrem

„ Wahrheitſucher“, einem Dürer-Roman ( Runge, Lichterfelde). Der Wert der geſchichtlichen

Romane, wenn ſie von Deutſchlands Vergangenheit erzählen und zuverläſſig ſind, tann heute

gar nicht hoch genug geſchākt werden. Es beſteht auch ein Verlangen danach . So ſehr mancher

Menſchen Streben danach geht , ſich von der barten Zeit ablenten , mit dem ſehr bezeichnenden

Wort : gerſtreuen zu laſſen durch ihren Leſeſtoff , ſo ſehr ſteht dem auf der andern Seite der

glühende Wunſch gegenüber, die seit nicht mit „ Swedloſem " zu vergeuden , aus dem Buche

etwas mitzunehmen , zu lernen, die eigne Zeit zu verſtehen. Dieſem Verlangen fommt Beda

Prilipps Buch entgegen .

Es rührt an tiefe, bange Erkenntniſſe in uns, wenn Dürer ſagt, daß Luthers Lehre

wohl für Menſchen , die an ſich treu und gut ſeien , nicht aber für die Schlimmen , die duro

Swang und ſinnenfällige Anreizung gehalten werden müſſen , geeignet ſei. Und es mahnt

uns an ewige Geſeke in allem Ringen um Licht und Fortſchritt, wenn der Maler Sebald Bebam,
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der Menſo mit dem häßlichen Geſicht und der leidenſchaftlichen Seele, an dem Evangelium

irre wird, da es nicht alles bringt , was er erwartet hat und nicht alle Not löſen tann. Sa, es

bringt ihn auf, daß ſich die Lutheriſchen nicht auf die Seite der aufrühreriſden Bauern ſtellen ,

„ihren Bund mit den Großen machen “, und er tlagt: „ Was bleibt dabei uns ? Die Predigt

eines Evangeliums, das ſich nimmermehr verwirtliden wird.“

Trefflich gefðildert iſt die dumpfe Gärung, die Vorbereitung zu dem Rampf der Wieder

tāufer, und daneben die Ewigſchwachen , die am Ruder fiken, die ſich nicht trauen nach rechts

und nav lints, die, wie der lebensfrohe Pittheimer tlagt, mit den Rebellen pattieren und

die Redlichen und Stillen unterdrüden. Da ſind die gdealiſten mit ihren bochfliegenden

Träumen , ihren weltbewegenden Plänen . Auf den Einwand, ob ſolche Gedanten in der dumpfen ,

Maffe leben könnten , in den Hirnen der „Cabernierer, Galgenſchwengel und Weinbuben " ,

tommt die Antwort : „Sie ſind die Hefe, ſie ſchaffen die Unruhe. Aber der Geiſt, der ſie treibt

und ſich doch wieder von ihnen tragen läßt, iſt ſich ſeines Bieles bewußt.“ — Die beſtgelungene

Geſtalt in dem Buche ſcheint mir nicht ſowohl Dürer ſelbſt als Thomas Münger, diefer Liebenecht

der Wiedertäuferbewegung. Wie ihn inmitten ſeiner wilden Rotte die große Unentſchloſſenbeit

padt, die Furcht vor dem unaufhaltſam Rommenden , und wie er ihrer nur durch tünſtliche

Erregung bis in einen etſtatiſden Buſtand hinein Herr werden tann, das erhebt dieſe Geſtalt

faſt in das Tragiſde.

Einen belannten und guten Namen bat Hermann Stehr daranzuſehen , deſſen zwei

bändiger Roman „Der Heiligenbof“ (S. Fiſcher , Berlin) unſere Aufmerkſamteit fordert

und dann enttäuſcht. Es ſei hierbei gleich eines merkwürdigen Hinweiſes des Verlages gedacht,

den id ſoon bei dem zweibändigen Macwert von Zatob Waffermann vorfand. Dieſer Verlag,

Samuel Fiſcher, gibt eine Folge von Romanen unter dem Sammelnamen „Der große Roman "

beraus und erklärt, daß dieſer äußere und innere Umfang eines Budes „ nicht ſo zufällig " fei,

wie man meinen ſollte . Es gåbe Seiten, „wo" die meiſten Romane turz, und andre, „ wo "

ſie lang waren. Heute waren die großen an der Reihe, und der Verlag S. Fiſcher bülfe ſomit

der geiſtigen Geſchichte der Zeit zum Leben. - Man tann dieſe Antündigung ja nicht ohne

Lächeln leſen. Es geigt ſich, wie mechaniſch dieſe Leute die Kunſt auffaſſen. Es wäre ihnen

ganz nüßlich , wenn ſie ſich folgendes mertten : „Der große Roman “ kann zwei Urſachen haben .

Entweder ſtarte Geldebniſſe, ſtrudelgleich , ungeheuer , die ſich nicht in engen Rahmen preſſen

laſſen, deren Weite und Umfang bei Romanen wirtlid großen Stils, meiſt auf gesichtlicem

Boden wachſend, fic als notwendig erweiſt. Oder : Mangel an Darſtellungstraft , ein Suchen

und Berſuben an Geſtaltungen deſſen , was man ſagen will, ein Herum dreiben , ein Häufen

von Ballaſt um einen tleinen Rern . Das ergibt dann für den Augenſcein auch einen „großen“

Roman. 3$ fürchte, wenn die Romane dieſes Verlags ſo weitergeben, werden ſie zu der

zweiten Art gehören . An eine beſtimmte Zeit iſt dieſe Form nicht gebunden .

Bwar himmelboch ſteht das Stehrſche Buch über der angeſtrengten Wichtigtuerei eines

Waſſermann . Aber auch hier könnte ohne den geringſten Schaden , ja nur zum Nugen des

Gangen, der Umfang auf einen Band zurüdgeführt werden .

Die Geſtalt des Helden felbſt, des Bauern Sintlinger, der am Anfang ein völlig

hemmungsloſer Durchgänger und Raufbold iſt und durch ſein blindes Rind zu einem finnenden ,

ſtillen , überfeinen Menſchen wird , hat einen Bruch . Gewiß ! Männer, Bauern, wilde Rerle

können durch ein ſtartes Erlebnis in ihrer ganzen Weſensart verändert werden, aber der Künſtler,

der dies vorführt, muß es darſtellen können, und zwar ſo, daß wir unbedingt daran glauben.

(30 erinnere hier an Selma Lagerlöf und Auguſte Supper.) Mit dem einfaden Hinerzählen

iſt es niot getan. Der Bauer ſchreibt ſogar ein Tagebuc), in dem u. a. dieſe Worte ſtehen :

„Denn es gibt Leute, die durch alle Arbeit an ihrem Glüc es zu nigts bringen , als ſich wie

Räuber im Duntel fortwährend ſelber anzufallen und auszuplündern. Die ſind auch wie

Bergwaffer, die immerfort ſtürgen müſſen , wenn ſie am Leben bleiben wollen. " An einer
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anderen Stelle : Wer iſt imſtande, einen Engel zu führen ? Nur ſein eigener Flügel. " Wenn

wir ſolches lefen, bören wir Hermann Stebe, aber nicht einen nog ſo betebrten und geläuterten

Bauern .

Es iſt ſchade um die wundervolle, realiſtiſche Kraft, die ſich uns im ,,begrabenen Gott "

entgegenwarf, wenn wir uns durch dies flaue, überladene Buch hindurcharbeiten. Wir finden

ſie hier noch in Anfäßen , aber die geſchloſſene Wucht iſt nicht mehr da. Sübide Buſtands

ſchilderungen , eine Fähigkeit des Ausdruds, hin und wieder ein Aufzuden wirtlider Leidenſaft,

das gemabnt uns, daß wir doch bei einem Berufenen eingetehrt ſind, wenn auch einmal ſeine

Hand erlahmte und einen langen Roman ſchrieb , weil die Kraft zu einem türzeren nicht da

war. Stüde wie die Orgelleute, die glüdlich miteinander waren, bis der Mann auf der Land

ſtraße an ſeinem Leiertaſten ſtirbt und das Weib aus Rummer ſich das Trinten angewöhnt

Stüde wie die Querhover Leute mit ihren Eigentümlichteiten oder die Geſchichte von dem

geliebten Weißtöpfchen , das der Mutter wegſtirbt , ſind Meiſterſtüde, die, aus dem verſchwomme

nen Gangen abgelöſt, undergänglich ſein würden . Doll Beſonderheit der Gedanten iſt auch

die Betrachtung, die ſich antnüpft an die Verwandlung des blinden , traumverlorenen Mädchens

in ein liebendes, begebrendes Weib (woduro ſie ſebend wird !). „Nur das Kind iſt ſich viele

Sabre genug, doch nur ſo lange, bis es ſich durch die Umwelt entdedt bat. Dann beginnt jene

fortwährende Vertauſchung der Eriſten , die erſt in der ſtillen Helle der boben Greifenjabre

aufhört. Durch die Freundſchaft entfliehen wir uns , den Begeiſterten treibt es in den Banntreis

des Helden ... Dieſes Ungenügen und Leiden an ſich verhandelt die minderen Menſchen

an alle Arten niederer Genüſſe und beunruhigt ſelbſt die Geiſter Auserleſener _ "

In die Abteilung der Unterhaltungsromane ſind zwei Büder zu verweiſen , don denen

nur das zweite Anfäße zu bedeutungsvolleren Linien zeigt . „Rabel Delbanco“ von Gertrud

don Broddorff (Flemming & Wistott, Berlin) iſt leidlich erzählt, auch ſind die Geſtalten

gut charakteriſiert, aber der Inhalt iſt dürftig , und die Leute, für die wir uns intereſſieren

ſollen , find durchweg langweilig . Die Titelbeldin iſt eine unglaublich ſchöne und liebenswerte

junge Südin, die im ſchäbigen Rleinſtadtladen ihrer Lante dertaufen muß, aber ſido beftig

aus der Enge berausſehnt. Shre Liebe fällt auf einen aſthetiſden , geiſtig völlig unbeträchtlichen

Oberlehrer, der ſie um einer Adligen willen verläßt. Aber der Gerechtigkeit wird Genüge,

er trifft ſie ſpäter in ſtart gehobener Lebensſtellung als Vertäuferin in einem ſehr feinen Buc

laden , ſteht voller Reue, neidiſc und bitter por ihr , und ſie iſt jeßt an der Reibe, tūhl abzuweiſen .

„90 babe teinen Menſchen , Rabel ?“ fährt es aus ihm beraus und verrät damit das Elend

ſeiner Ehe. Das ſind alles reichlich olle Ramellen , und die Verfafferin täte gut daran , beſſer

auf ihren Namen zu paſſen, der doch don einmal in einem beſſeren Ligte ſtand.

Vorteilhafter zeigt ſich El Correi, die eigentlich Fräulein Ella Thomaß -Corrëi beißt

und aus Erfurt ſtammt (ach ja , die liebe Auslandsſchwärmerei 1) in ihrem Roman „Das Haus

Moletti -Haupt“ (Seyfert, Dresden) . Ein deutſcher Kaufmann beiratet eine verwöhnte,

reiche, launifde Stalienerin und mit ihr die Firma in Genua . Leidenſchaften wühlen in dem

Buc, und ihre Schilderung iſt gelungen . Natürlich iſt die weibliche Hauptgeſtalt wieder von

beraubender Schönbeit, aber ihre Darſtellung iſt glaubhaft, wenn auch nicht ſcarf genug

umriſſen , was ſich beſonders am Soluſie rächt. Die Geſchichte eines deutichen Raufmanns

zwiſden italieniſchen Müßiggängern und Halunten, die politiſchen Antlänge, die Bergleiche

zwiſchen Deutſtum und Stalienertum, alles dies iſt meiſthin gut gefeben und feſſelnd erzählt.

Wenn auch der Verfaſſerin hin und wieder Begriffsbeſtimmungen wie deutſch = ſpießbürgerlich,

italieniſc = läſſig vornebm , nicht fremd ſind, ſo läßt ſie doch ihr Deutfotum , das ſie in ihrem

eigenen Perſonennamen flott perleugnete, nicht unter die Räder tommen . Wenn ſie den

Helden von den Stalienern ſagen läßt : „Mit wenig Ausnahmen ſind es wilde Tiere, denen

die tlaſſide Rultur eine Mendenmaste lieb ", und wenn ſie den lekten Rriegsausbruc ſchildert,

ſo fühlt man immerhin, daß eine Deutice igreibt. Der gewaltfame Sgluß, bei dem durch

.



62 Novellen und Romane

den aufgebekten , deutſchfeindlichen Pöbel der Raufmann getötet wird, bricht die Entwidlung

ab, obne ihr gerecht zu werden .

Ein herzlich gut gemeintes Bud), einen Lebens- und Frohſinnsverkünder gibt uns

Rudolf Haas in „ Michel Bland und ſeine Liefer“ ( Staatmann , Leipzig) . Gut für trübe

Seelen, die gern wieder hell werden möchten und nicht wiſſen, wie ſie es anfangen ſollen.

Mir perſönlich werden die guten, hellen Worte zu viel im Munde geführt . Dieſer Michel foll

leben und ſich nicht ſelbſt beſprechen oder andere anpredigen . Es iſt mir zuviel Geſtelltes , zu

wenig Gewacjenes in dem Buch . Und was das Lieſel über Künſtler ſagt, ſtimmt doch nicht

ganz . Es gibt ſchon einen Künſtlerrauſch , einen göttlichen Funten, auch wenn „ tleine Leute

das nur daberſagen, um ſich in ein bengaliſches Licht zu ſtellen“. Bravheit und Friſche der

Empfindung tun's doch nicht allein . Dies Liefel iſt mir auch zu übergut, unheimlich gut , die

träumt fich ſo ein guter Kerl zuſammen, ſo eine möchte er wohl þaben, die ſich ſo entzüdend

bei ſeinen Seitenſprungen benimmt und doch voller Feuer und Liebesfähigkeit und Roc

tenntniffe iſt . Zulegt tommen ſie alle auf einen grünen Zweig, weil ein reicher Tagedieb ſic

das Leben nimmt und ſeine gehn Millionen unter dieſe Guten und Beſten verteilt, damit ſie

dadurch Gemeinnükiges ſchaffen . - Dieſer Schluß bat mir nun gar nicht gefallen. Nun muß

zuleßt doch noch das Geld heran.

Aber das teine Unbehagen, das aus dieſem gutgemeinten Buch zurüdbleibt, löſt ſich

reſtlos in Entzüden auf bei dem Leſen des tleinen Büchleins ,,Stod prügel und Gavotten"

von Friedrich von Lettow -Vorbed (Verlag der Tägl. Rundſchau , Berlin), mit aller

liebſten , bineingeſtreuten Beidnungen von Chriſta don Lettow -Vorbed , mit leichter Hand

hingeworfen , oft wirtend wie eine leiſe angeſchlagene Melodie zu dem Text der Worte . Rokoto

Novellen nennt es der Verfaſſer , ja, es ſpielt und ſäuſelt und ísätert darin der ganze echte

Bauber dieſer Zeit , aber es iſt tein franzöſiſches Rototo, das uns wohl jest dlecht ſomeden

würde, da ſich das ganze Franzoſentum jedem deutſben Herzen bis auf den Grund verleidet

bat . Reizend fährt in dieſes (delmiſche und wichtige Getändel der Stodprügelton der Frigenzeit

binein. Die Perle des Ganzen iſt die übermütige Geſchichte von den „ſchönen Seelen“, ein

Geſchichtlein doll Schelmerei und Übermut, ein bißchen Grauſamteit iſt drin, ein bißchen

Herzweb und ein herzbeweglich füßer Schluß. Die alte, ſteife , tugendſtrenge Prinzeſſin , ſöön

geiſtig und berriſo , ibre Neffen , die Dienerſchaft und vor allem ihr Vetter und Verwalter,

der alte, wilde General mit ſeinen Erlebniſſen aus dem Siebenjährigen Kriege, alle ſind echt

in Geſtaltung und Stimmung bis zum lekten Buchſtaben. Auch die anderen Novellen,

beſonders ,, Die lekte Gavotte“, find reizend , das Beſte bleibt aber der alte, bodbeinige, unbot

mäßige General , der doch in ſeinem alten Preußenberzen fühlt , daß „nur Einer regieren tann“,

und zu dem dann noch unter den ebernen Klängen des Marſches von Prag und Leuthen das

Glüd, ſein ſchönſtes Glüd, das der Unabhängigkeit und Selbſtherrlichkeit, kommt.

Eine feine Überraſchung bereitet uns beute Shea don Harbou, die mit ſeltſamer

Kraft ſich von der abſchüſſigen Bahn, auf die ſie geraten war, losmachte und auf eine ſtolze

freie Höhe ging. Vor Jahren , vor dem Kriege, wurde ich auf ſie aufmerkſam durch eine namenlos

gebäſſige Kritit, die eine Doris Wittner geb. Leon in der „Voff. Btg .“ über ihr Buch „Der

Krieg und die Frauen , geſchrieben hatte. Die Gebäſſigkeit galt dem ſtart herausbrechenden

Vaterlandsgefühl, der inneren geſchloſſenen Bereitſchaft, dem Kriege, der Deutſland drohte,

entgegenzugeben. Ich verſchaffte mir das Buch , und wie ich aus dem Artitel mit mathe

matiſcher Beſtimmtheit gefolgert hatte, ſo tam es : das Buch gefiel mir in bobem Maße. In

tünſtleriſcher Beziehung war es nod lallend , ungewandt, findlich oft . Aber was mich daraus

anſab , war ein ſtartes, flammendes, deutſches Herz. Ich habe damals in der „ Deutſchen Tages

geitung“ dieſe beiden Frauen : Doris Wittner , die ein Liebesleben Napoleons geſchrieben

hatte, und dieſe junge deutide Dichterin , die den nationalen Inſtintt beſaß, einander gegenüber

geſtellt. Du meiner Freude ging der Weg Shea von Harbous dann rad und glänzend bergauf.
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Ob Doris Wittner es heute noch wagen wird, ſie wieder ſo zu beſchimpfen , bezweifle ich ſtart.

- Aber die Freude nahm mit den Jahren ab. Die Dichterin überwand ibre ſtammelnde,

ringende Eigenart und ſprach mit der Bunge der Literaten und Äſtheten. Das , was ſie ſchrieb ,

war immer noch gut und ging weit über das Maß des Durchſchnitts hinaus, aber die Sprache

war getünſtelt, und der falſche Ton zog allmählich ihr ganzes Schaffen herab. Es ſind leider

viele dabei an ihr irre geworden.

Da kommt ihr Band „Legenden“ (Ullſtein , Berlin) , und mir iſt, als ſähe ich ſie daſteben ,

befreit, mit aufgeredten Armen , die gerriſſenen Retten zu ihren Füßen.

Die erſte der Legenden iſt die ſchönſte. „Die Gejớichte von der heiligen Simplicia".

Es handelt ſich um ein unquldiges Mägdlein , über dem, es zu verſuchen und von ſeiner Unjould

zu ſtoßen, dem Teufel Gewalt gegeben iſt, der einen ſchönen , ſtolzen, rauhen Ritter zu ſeinem

Handlanger erkürt. Das Mädchen begeht in ihrer großen Liebe ſechs Sünden, aber ihre reine

Unſchuld wird nicht davon getrübt . Vor der ſiebenten aber flüchtet ſie in Gottes Arme, der

Teufel hat das hobe Spiel verloren, und des Ritters Leben erliſcht in Sehnſucht. Nur

ein Bedauern bleibt von dieſer Geſchichte zurüd. Warum der abgebrauchte lateiniſche Name?

Warum erfand das Herz der Dichterin keinen ſüßen deutſchen , der um das Rind wie ein Licht

glanz ber geweſen wäre ?

Auch die andern Legenden zeigen die vollendete Sicherheit der großen Runſt. Deutſch

land wird noch viel erwarten können von dieſer ſeiner begnadeten Tochter.

Bis hierher handelte es ſich um Bücher, die, ob wertvoll oder nicht, immerhin in den

kreis einer Beſprechung gezogen werden können und müſſen. Es gibt aber auch ſolche, die

in den Ofen gehören, deren Beſprechung man einem beſſeren Leſertreis überhaupt nicht zu

mutet. Allzu viele von dieſer Sorte tamen ja bisher nicht in unſern Umkreis , denn derartige

Schriftſteller und Verleger ſcheuten die reinere Luftdicht . Aber in dieſer perdrehten Zeit

werden auch hier die Begriffe geändert. Man nennt wiſſenſchaftlich und vorurteilslos, was

früher Sæmuß und Unrat hieß. Wedctind war eine Kraft, es ſtedte ein ſtartes Können in

ihm , wenn er auch erotiſch trant war. Aber nun kommt das Heer der fleinen Nachtreter, die

ſich an einer ſogenannten neuen Geſchlechtsmoral berauſchen , literariſche Nullen, die, wenn

fie dem weiblichen Geſchlecht entſtammen , allerhöchſtens mit Töchterſchul -Perſpektiven arbeiten .

So wäre Eros von Annemarie von Nathuſius überhaupt keiner Beſprechung wert , wenn

es nicht junge Dinger gäbe, die, angezogen wie die Fliegen vom Leim, auf ſolch ein Buc

kriechen und ſich das Reſtchen geſunder Enipfindung und das geſamte Phantafieleben rettungslos

vergiften laſſen. Gefunde Mädchen ſind es ja nicht, die auf ſolche Bücher triechen , ſie find

ſchon reichlich angefault, wenn ſie das Buch auch nur eine halbe Stunde in der Hand behalten

mögen, aber die Entwidlungszeit iſt gefährlich, fie tann aud geſunde Naturen bedrohen , und

da ſeien die Mütter gewarnt, die Augen aufzumachen .

Auch junge Mädchen , die aus Familien ſtammen , die in tünſtleriſchen Dingen anſpruchs

voll ſind, werden dies Zeug ſogleich richtig einſchäßen , 3. B. dieſe berauſchende Frau, die

Männerherzen wie Glas zerbricht und zu gleicher Zeit vier auf einmal lieben und vernichten

tann. Es iſt gar tein Leben drin, nicht einmal ein verderbtes, wie in Wedetinds Stüden, es

iſt die angeſtrengte Theorie einer aufgeregten Schriftſtellerin , die ſich intereſſant machen möchte.

Aber mehr als je müſſen wir fordern, daß in dieſer Zeit, da alle Triebe grundſäklich

losgelaſſen ſind, die Mütter fich ihrer Pflicht bewußt werden, ſich ihr natürliches geſundes

Urteil nicht verwirren laſſen und feſt auf ihrem Poſten ſtehen !
*

Die Nachricht, daß die 73jährige Bernhardine Soulge -Smidt geſtorben iſt, ſtellt

mich wieder wie in den lekten Jahren ſo oft vor ihre beiden unſterblichen Bücher, die under

gänglich ſind, weil ſie an des deutſchen Volkes Geſchichte mitbauen in Wahrheit, Kraft und

großer fünſtleriſcher Schönbeit : In Maric und Moor und Eiſerne geit (beide Velhagen
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& Klaſing ). Auch das Erinnerungsbuc Bürgermeiſter Johann Smidt, das Lebensbild

eines Hanſeaten (Leuwer, Bremen) , das die Ereigniſſe in Familie und Vaterland von 1712

bis 1840 wiedergibt , über deffen zweitem Buch , das die Franzoſenzeit umfaßt, der herrliche

Leitſpruch ſteht: „Niemand wird getreten , er werfe ſich denn zuvor nieder I" Aud dieſes

Wert iſt heute ein Geſchent für unſer Volt. 3n , Maric und Moor " dildert ſie die Not, den

Sammer, die Greuel der Franzoſenzeit des Jahres 1812 in den Bauerngemeinden der Corf

moore an der Waſſertante, Leidenſchaftlich gårt das unterirdiſce Leben, bis es als wilde

Flamme herausſchlägt, die welſchen Peiniger zu verſợlingen , leidenſchaftlich in dem jungen

Domine, den ſein Prieſtergewand drüdt, der es von ſich reißt, als es gilt, in den beiligen Kampf

zu ſtürzen. Ein unendlich ſüßes, ſchwermütiges Liebesleben voll holdeſter Poeſie zittert auf

dem duntlen Hintergrund. Wer dieſe Geſchichte vor etwa 25 Jahren im „Dabeim“ las , bat

ſie nicht vergeſſen tönnen , wie ich aus vielfacher Beſtätigung weiß. Und wenn ich je einen

Künſtler beneidet habe um ſein Wert, ſo war es dieſe Meiſterin um ihr „gn Maríd und Moor".

Die Abſchiedsſtunde des jungen Predigers von ſeiner ihn verzweifelt liebenden holden jungen

Frau verlöſcht ſich nie für den, der ſie einmal las.

„ Die Scheideſtunde war da. Draußen trähte der Hahn dom Hofe der Paſtorei her

den Morgen an ; die Luft wehte darf und tühl, und im Oſten lag ein orangegelbes Streifen

gewölt bart auf dem Waſſer, das blauídwarz dagegen abſtach . Im Rüfterhauſe regte fid's

don . Die Küſterin tlapperte mit dem Geſchirr und tirrte auf ihren Rlönten treppan in den

Giebel , um den beiden, die eng umjlungen inmitten ihres talten Zimmerdens ſtanden ,

das Frühſtüd hereinzuſetzen , das unberührt blieb.

... Er hielt ſich aufrecht im Sdiffe und wintte der regungslos Oaſtebenden am grünen

Ufer mit der Hand, ſolange er die liebe Geſtalt noch erkennen tonnte ... Die Insula perdita

verſané, und im Glühlicht der Kriegsfadel, die der neue Tag vom Oſten zum Zenit empor

ſchwang, ſtieg die Sukunft vor itm auf: ein mächtiges, ungewiſſes Scheinen . "

Mit eben derſelben Kraft und Bartheit iſt die Erhebung der Befreiungstriege geſchildert

in dem Buch „ Eiſerne Zeit“ . Wenn wir unſerer Jugend etwas geben wollen , das an Be

geiſterungskraft, an Reinheit und an Undergänglichteit der Eindrüde ſeinesgleichen ſucht,

To feien es dieſe beiden Bücher. Unſere Seit brauot ſie. Und wenn ein neues Befreiergeſlect

berangewachſen iſt, wird es einſt der toten Dichterin nod in dantbarem Gedenten an ibre

unſichtbare Hilfe einen Kranz niederlegen an ihrem Grab. Marie Diers

.

1

Den Namen Franz Schauweder muß man ſich merten. Der junge, wohl taum

in der Mitte der zwanziger Jahre ſtehende Dichter hat ein Băngen mit fechs Novellen der

öffentlicht, deren erſte , „Der Dold des Condottiere", dem Buch den Titel gegeben hat

(Halle, Heinrich Dietmanns Verlagshandlung ; geb. 7 .4 ). Die rechs Stüde find grundper

føieden, und wenn auch durchaus nicht gleichwertig, zeugen ſie dog alle von einem ſtarten

Verantwortungsgefühl für künſtleriſche Arbeit, das aus einem bei uns ſelten vorhandenen

Stilempfinden heraus geboren iſt. Ein Meiſterwurf iſt die Titelnovelle in der ungemein ge

ſchidten gneinanderſchachtelung verſchiedener Stoffe, die doch alle mit jeder Zeile der Löſung

des aufgeworfenen Problems dienen. Es iſt von beſonderem Reiz, wie das im beutigen Leben

ſpielende Geſcheben von Renaiſſanceluft umwittert iſt, ohne dadurch auc nur einen Augenblid

ins Altertümeln zu geraten . – Ebenſo padend iſt die zweite Geſchichte , „Das Opfer“ , die

Selbſtaufopferung einer weißen Frau an einen Negerſtamm , um den Satten und die don

ihm geführte Expedition vor dem ſicheren Untergang zu retten . Ausgezeichnet entſpricht auch

hier die Fiebrigteit der Sprache den dargeſtellten Vorgängen ; ſie iſt das mit ſicherem Kunſt

bewußtſein verwendete Ausdrudsmittel, wie ein Vergleich mit der polierten tlaſſiſchen Rube

in der erſten Novelle zeigt. Die andern Stüde erreichen zwar dieſe Hõbe nicht, ſind aber für

rich und vor allem als Sammlung eine ' vollgültige Talentprobe.

-
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Inzwiſchen hat Schauweder ein weiteres Buch veröffentlicht, das zwar nicht die Form

eines Kunſtwerts erſtrebt, aber auf jeder Seite Eigenſchaften betätigt, die den geborenen

Künſtler verraten . Der Titel „ 9m Todesracen“ führt etwas irre. Der Untertitel, „Die

deutſche Seele im Weltkriege " umſchreibt zutreffender den außerordentlich reichen Inhalt

dieſes Buches, das die beſte Piychologie des deutſchen Fußſoldaten iſt, die wir bis jeßt betommen

haben. Sie iſt für den Leſer um ſo wertvoller, als der Verfaſſer neben einigen zuſammen

faſſenden „ Überbliden “ in Dukenden kleiner Abhandlungen alle erdentlichen Fragen des

äußeren und inneren Soldatenlebens behandelt. Scharfe Beobachtung eint ſich mit unbedingter

Wahrheitsliebe und hober ſprachlicher Fähigteit, den gewonnenen Gedanten in ſchlagender

Anſchaulich teit mitzuteilen . Schauweder iſt als Kriegsfreiwilliger mit hinausgezogen und

bat in Oſt und Weſt den Feldzug in der vorderſten Linie mitgemacht. Er beſikt die dichteriſche

Fähigkeit des Dramatiters, ſich in andere Seelen einzuleben, die Ruhe des Epiters zum ſach

lichen Bericht und die Glut des Lyrikers im tiefen Erfühlen jeglichen Erlebens und im rüdhalt

lofen Betennermute dieſes Empfindens. So iſt hier geradezu das Material aufgebäuft, aus

dem ſich das typiſche Erleben des zu einer beſeelten grauen Maſſe gewordenen , deutſchen

Voltes in Waffen “ ertennen läßt. Von allem andern abgeſehen, iſt das die Vorausſetung

einer dichteriſchen Bemeiſterung unſeres ungebeuren Kriegserlebens, R St.

Maßſtäbe literariſcher Kritit

»

elche Maßſtäbe die literariſchen Werturteile einer gewiſſen Kritit beſtimmen ,

beleuchtet die Hamburger Monatsſchrift „ Deutſches Voltstum “ an einigen ſehr

bezeichnenden Beiſpielen : Nachdem Ricarda uch ein Lutherbuch, im dorigen

Jahre auch ein Buch über den ,,Sinn der Heiligen Schrift “ veröffentlicht hat, beginnt eine

gewiſſe Art von Literaturtrititern von ihr abzurüden . Sur Beurteilung des literariſchen Ge

triebes in Deutſchland iſt es ſehr wertvoll, darauf zu achten. Ernſt Ulikſch ſchreibt in der Lite

rariſden Rundſchau des „ Berliner Cageblatts “ nunmehr über Ricarda Huch : „Mit dieſer

Schrift iſt ſie beim Pietismus angelangt . Gott iſt ihr das gegebene Unbeſchreibliche und ſteht

aller kritit entrüdt. Der Pietismus, die feſtlandiſche Spielart des angelfächliſsen Puritaner

tums, iſt als Weltgefühl ebenſo berechtigt und unberechtigt, wie jedes andere. Peinlich darat

teriſtiſch iſt aber ſeine Unduldſamteit, die Enge ſeiner Lebensauffaſſung, die alles auf Gott

zurüdführt und nur im Glauben an Gott erlaubt. Ricarda Huch legt die Heilige Schrift in

orthodor proteſtantiſcher Weiſe aus. Sie, die gelehrte Frau, lehnt alles Wiſſen ab und ver

wendet zur Berdeutlichung ihres myſtiſchen Luthertums tleine Anetdoten , die ſo fade und

íslecht erzählt ſind wie die moralinjauren Geſchichten in den Trattatchen der inneren Miſſion."

Die Behauptungen ſind bewußt auf Täuſchungen untundiger Leſer bin angelegt. Wer jene

Säke unbefangen lieſt, wird ein völlig falſches Bild von dem Buche der Ricarda Huch be

lommen. Es liegt ganz offenſichtlich eine berechnete Entwertung der Dichterin vor.

Daß der Glaube an den lebendigen Gott ſchlantweg unduldjam genannt wird , iſt eine echte

„ Berliner -Tageblatt " -Unverſchämtheit.

Hören wir Herrn Ulikſch weiter : „Den politiſchen Gedanken der Demokratie greift

ſie häufig an ; ſie iſt der Meinung, daß ſich die Glaubens- und Gehorſamteitsfähigkeit eines

Voltes beſſer erhält, wenn die Verfaſſung einem perſönlichen Willen viel Raum läßt.

Die einſt ſo geſchmadſichere Schriftſtellerin gefällt ſich nicht nur in ſtirnrunzelnder Strenge

man wird das Wort Freude vergeblich im Buche ſuchen -, ſondern auch im Pathos vor

revolutionärer Hofprediger. Einmal ringt ſie ſich den Sat ab : kriege ſind das legte, das

gewaltſame Mittel, durch weldes Gott das Tote , weldes tot iſt, weil es in ſeiner Eigenart
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bleiben und ſich nicht mehr verwandeln will , zu ſich zieht . ' Wer nicht zu den ,Auserwählten'

zählt, wird dieſe Worte mit Erbitterung leſen . “ Und nun endlich der wahre Grund der

Erbitterung des „Berliner Tageblatts “ : „Ganz im Hofpredigerſtil iſt es auch , wenn Ricarda

Huch in ihre frömmelnden Phraſen antiſemitiſche Beſchimpfungen einfließen läßt. In Deutſch

land ", ſagt ſie einmal, tönnen die Suden die Kraft eines noch unausgeprägten Voltes auf

ſaugen und werden deshalb ausgreifend und übermütig. ' Sie ſpricht hier nur aus, was die

ihr geiſtig verwandten , chriſtlich - germaniſchen ' Reaktionäre geheim und anonym tolportieren " .

Die Lehre daraus : Sobald eine deutſche Dichterin auch nur einen Saß gegen jüdiſchen Einfluß

zu ſchreiben wagt , wird ſie im „Berliner Tageblatt" beſchimpft und durch unwahre Behaup

tungen entwertet . Sicherlich wird das „ Berliner Tageblatt“, nachdem es ſich allzu deutlich

offenbart hat, nunmehr zur Vertuſchung einen Leitaufſatz von einem , chriſtlich - germaniſchen "

Theologieprofeſſor bringen . Es gibt unter den Profeſſoren harmloſe Lämmer genug, die ihm

dieſen Dienſt erweiſen .

Nicht anders als Ricarda Huch ergeht es nunmehr Oswald Spengler, nachdem er ſein

Buch über „ Preußentum und Sozialismus “ veröffentlicht hat . Sein ,,Untergang des Abend

landes “ hatte die lebendige Teilnahme der jüdiſchen Preſſe gefunden : Untergang, Auflöſung

- wie intereſſant! Aber Spenglers Anſchauung vom Preußentum und von den Engländern

ſtimmt nicht mit der Anſchauung jener Preſſe überein, alſo — Die „ Frantfurter Zeitung"

widmet der Abtötung „ Herrn " Spenglers den Leitaufſat „ Māroen “ im erſten Morgenblatt

des erſten Weihnachtstages. Da heißt es : „Herr Spengler enthüllt ſich.“ „ Leichtfertiger iſt

ſelten eine Schrift in die Welt gefekt worden . “ „ Er ſpricht einmal von Literatengeſchmeiß.

Nun, was iſt denn Herr Spengler ? Er iſt ein Literat, aber es gibt welche, die es genauer

nehmen . " Um Spengler etwas entgegenzuſeken , erkennt die „ Frantfurter Beitung “, daß

„der Menſch des Weſtens am Anfang religiöſer Erneuerung ſteht“ . Wir ſind darin ganz einer

Meinung mit der „Frantfurter Beitung “. Aber wir ſchmunzeln über ihre Enttäuſóung, daß

die zu den beſten Hoffnungen berechtigende Seele Oswald Spenglers den weiden Plak in

Abrahams Schoß verſchmäht hat und davongeflogen iſt. Ein Troſt für die Abtrünnigen iſt

es, daß es immer noch die Möglichkeit eines Ablaſſes gibt : Man ſchreibe ein begeiſtertes Buch

über Heinrich Heine --- und alles iſt derziehen .

Raffael

gur 400. Wiederkehr feines Todestages

m Tagebuchbericht, der der aus den Werken bekannten „ italieniſchen Reiſe“ zugrunde

liegt, geſteht Goethe am 18. Oktober 1786 , daß ihn eine „ unſägliche Leidenſchaft “

weiter (nach dem erſehnten Rom ) treibe. „Der Anblid des Raffaels und ein Spazier

gang gegen die Berge beut abend haben mich ein wenig beruhigt und mich mit leiſem Band

an dieſe Stadt gelnüpft.“ Es iſt Bologna, und Goethe hatte das Glüd genoffen , ſich in Raffaels

„ beilige Cäcilie “ verſenten zu tönnen . In dem Buche ſelbſt heißt es davon : „ Fünf Heilige

nebeneinander, die uns alle nichts angeben, deren Eriſtenz aber ſo vollkommen daſteht, daß

man dem Bilde eine Dauer für die Ewigteit wünſcht, wenn man gleich zufrieden iſt, ſelbſt

aufgelöſt zu werden .“

Über fünf Vierteljahrhunderte find ſeitdem perſunten . Wie oft haben inzwiſchen die

Runſtanſchauungen und Kunſtlehren gewechſelt, aber ich glaube, es bat bis zu dieſer Stunde

noch keiner in jenem großen Hauptſaale der Bologneſer Galerie vor Raffaels Bild geſtanden ,

der nicht auch ſo in Glüdsempfinden untertauchte, daß er gut und gütig wurde, und wünſchte,

«
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ein ſolcher Glüdsquell möge der Menſchheit ewig fließen. Und wenn man dann nac, allem

Hin und Her der Kunſtwanderungen , aufgeregt durch das Problematiſche der verſchiedenen

Zeiten und Perſönlichkeiten , angeſichts eines derartigen Wertes in ſich alle Fragen derſtummen

fühlt und lediglich ein bejahender , glüdlich Empfangender iſt, dann wird man ſein Empfinden

nicht beſſer ausſprechen können, als wieder mit Goethes Worten : „ Er hat eben immer gemacht,

was andere zu machen wünſchten .“ Goethe aber ſtand viel zu feſt auf der wohlgegründeten

Erde, als daß er ſich, ohne ſein fauſtiſches Grübelrecht auszuüben, der Offenbarung gebeugt

hätte. Und ſo heißt es denn weiter : „Um ihn aber recht zu erkennen, ihn recht zu ſchäken und

ihn wieder auch nicht ganz als einen Gott zu preiſen, der wie Melchifedet ohne Vater und ohne

Mutter erſchienen wäre, muß man ſeine Vorgänger, ſeine Meiſter anſehen. Dieſe haben auf

dem feſten Boden der Wahrheit Grund gefaßt, ſie haben die breiten fundamente emſig, ja

ängſtlich gelegt und miteinander wetteifernd die Pyramide ſtufenweis in die Höhe gebaut,

bis er gulekt, von allen dieſen Vorteilen unterſtüßt, don dem himmliſchen Genius erleuchtet,

den lekten Stein des Gipfels aufſeßte, über und neben dem tein anderer ſtehen kann.“

Es iſt gerade in unſerer Seit, die auch auf kulturellem Gebiete durch gewaltſame Um

wälzungen Fortſdritte “ erzwingen zu tönnen glaubt, von höchſtem Werte zu ſehen , wie die

wundervollſten Ergebniſſe der Kunſt und ihre dauernd beglüđendſten Leiſtungen in einem lang

ſamen ſtetigen Aufbauen gezeitigt worden ſind. Denn was Goethe von Raffael ſagt, ließe ſich

auch auf Mozart anwenden. Auch Goethe ſelbſt hat alles Revolutionäre in der Kunſt abgelehnt

und alle geiſtige und künſtleriſche Entwidlung nur vom langſamen ſorgfältigen Ausbau er

wartet. Viele Jahre ſpäter (4. Januar 1827 ) hat er im Geſpräche mit Edermann dieſe „ Filia

tion“ für die Geſchichte der Kunſt behauptet, wieder mit dem Hinweis auf Raffael: „Sieht

man einen großen Meiſter, ſo findet man immer, daß er das Gute ſeiner Vorgänger benußte

und daß eben dieſes ihn groß machte. Männer wie Raffael wachſen nicht aus dem Boden ; ſie

fußten auf der Antike und dem Beſten , was vor ihnen gemacht worden. Hätten ſie die Avan

tagen ihrer Zeit nicht benußt, fo würde wenig von ihnen zu ſagen ſein."

Es dürfte wohl gerade das Studium Raffaels Goethe in dieſer Anſchauung beſonders

beſtärkt haben. Denn von einem gleichmäßigeren Wachstum , einer ſtetigeren Entwidlung,

weiß die Kunſtgeſchichte nicht zu berichten , und ſicher liegt wohl gerade hier die lekte Urſache

für die beglüdende Wirkung, die feine kunſt nun ſchon ſeit Jahrhunderten auf die Menſchen

der verſchiedenſten Seiten und Völter geübt hat .

Abſeits vom Lärm der Welt , im umbriſchen Bergſtädtchen Urbino , wurde Raffael 1483

geboren . Nach der Grabjørift fielen Geburts- und Todestag auf denſelben Tag. Nun iſt es

ſtrittig , ob damit. das Datum ſchlechthin gemeint iſt - dann wäre es der 6. April - oder ob

es ſich auf den Rarfreitag bezieht - an einem ſolchen iſt Raffael geſtorben - dann wäre der

28. März der Geburtstag geweſen. Urbino war abgelegen , aber doch nicht unberührt von dem

lebendigen Strome der Kunſtbegeiſterung, der das damalige Stalien ſo einzigartig befruchtete.

Die örtlichen Herrſcher, die Herzöge Montefeltro , waren Förderer der kunſt, überdies gute

Landesverwalter, ſo daß es ihren Untertanen wohl erging . Auch Raffael genoß die Wohltat

eines vor jeder Lebensnot bewahrten Hauſes. Der Vater, Giovanni Santi, hatte einen Kram

laden, war aber überdies Goldſchmied und auch Maler. Von den heftigen Erregungen , die

das damalige Kunſtleben an den Hauptorten, etwa in Florenz , aufwühlten, ſpürte man in

Urbino nichts . Hier ſchuf man mit ſicherem Behagen in der andächtig ernſten und doch anmut

pollen umbriſchen Art die ſtillen und frommen Altarbilder. Der Vater hegte dieſe Kunſt treu ,

und ſein Sohn wuchs zwanglos von Kind an in ſie hinein. Der achtjährige Knabe icon iſt in

der Wertſtatt tätig , und das Handwerkliche ſeiner Runſt, wie Farbenreiben , Pinſel reinigen ,

das Grundieren von Cafeln , fällt ihm von ſelber zu. Heute gehört dieſe handwertliche Vor

bereitung zu den wichtigſten Forderungen einer neuen Kunſterziehung, und unſer alter Thoma

ſagt an einer Stelle ſeiner Lebenserinnerungen : „Gut angeſtrichen iſt halb gemalt. “

-
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Ohne die auffälligen Erſcheinungen einer Wundertindj@aft, iſt Raffael ins Malen

bineingewachſen. Als der Swölfjährige den Vater verlor – die Mutter war icon drei Jahre

früber geſtorben --, muß er doch ſchon ſo weit geweſen ſein , daß er nur andere zu ſeben brauchte,

um weiter zu kommen . Dieje anderen waren der väterlichen Art verwandt, und ſo erſtartte

des Knaben Weſen ungeſtört, ſo daß er als Sechzehnjähriger dem Pietro Perugino ein wert

voller Gehilfe werden konnte. Es iſt nicht zu verkennen, daß dieſer treffliche Meiſter mit ſeinen

fünfzig Jahren durch ſeinen neuen Lehrenaben ſelber eine Auffriſchung erlebte. Dabei iſt es

Raffael ficher niemals beigetommen , etwas von dem gerade beute ſo viel berufenen Gegenſatz

der Jugend zum Alter zu fühlen oder gar in die Werkſtatt hineinzutragen. Er iſt ein echter

Wertſgüler; nußt als folder die Entwürfe ſeines Meiſters und ſieht nichts dabei , dieſem ſeine

Bilder nachzumalen . Aber während nun das natürliche Verhältnis wäre, daß beim Jüngeren

als „ Nachahmer “ der Vorwurf äußerlicher angepadt würde, daß geringere techniſche Gewandt

beit, oft wohl auch minderer Geſchmad ſich bemertbar machte, iſt es beim Lehrling Raffael

umgekehrt . Peruginos ,Vermählungsbild “ (Spoſalicio) wird von Raffael übernommen . Auf

den erſten Blid ſind beide Bilder gleich , trokdem ſich ſogar in den Reproduktionen ſofort das

Gefühl einſtellt, das Bild Raffaels müſſe das Original ſein , das des älteren Meiſters eine mehr

handwerthafte Ropie. Die nähere Betrachtung zeigt, daß Raffael in allen Einzelheiten ge

ändert hat : in der Körperhaltung, wodurch aus einem ziemlich gleichgültigen Nebeneinander

ein beziehungsvolles zueinander wird ; in den Händen, den Füßen , in taum mertlichen Ver

ſchiebungen der Größenverhältniffe. Es iſt, als ob der erleſenſte Kunſtgeſchmad die Arbeit

eines Ungebildeten zu Ende geführt habe. Wie hieß es doch bei Goethe ? „ Raffael hat eben

immer gemacht, was andere zu machen wünſchten . "

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine derartige Überlegenheit des Geiſtes und des Ge

ſchmacs gerade bei der Gleichheit der künſtleriſchen Vorwürfe ſofort erſichtlich werden mußte,

Es gibt heute auf künſtleriſchem Gebiete genug Leute, die dem Künſtler aus ſeinen Erfolgen

einen Strid drehen. Bei einer wahrhaften tünſtleriſchen Kultur aber, die in ſteter Entwid

lung ausgebaut wird, ſo daß das Neue immer aus dem gegebenen Alten herauswädít,

iſt es eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß die höhere Güte der Leiſtung ſofort ertannt wird .

Raffaels ionelle und nie beſtrittene Erfolge haben hier ihren Grund und nicht etwa in einem

feichten Entgegenkommen gegen den Publikumsgeſchmad. Selbſt von ſeinen neidvollſten

Seitgenoſſen iſt ihm niemals Liebedienerei oder Mangel an edelſtem Runſtwillen dot

geworfen worden .

Schon jeßt ſtrömten dem taum Zwanzigjährigen von allen Seiten die Aufträge zu , und

ſo konnte er es unbeſorgt wagen , ſich in den Brennpunt des damaligen Kunſtſchaffens, Florenz,

zu ſtellen. Das war im Spätherbſt 1504 .

gm damaligen Florenz (tauten ſich die tünſtleriſchen Energien zu einer Hochſpannung,

die täglich zu Entladungen drängte. Was war in den lekten gabrzehnten im Ringlampfe mit

der Natur nicht alles erreicht worden ! Das Leben war eingefangen , zu gedrängter Kraft und

geſteigerter Schönheit im Kunſtwert feſtgebannt. In zwei ragenden Geſtalten dienen die

beiden treibenden Mächte vertörpert zu ſein . Die Urtraft des Geſtaltens, des formens, für

die jeder Steintloß ein plaſtiſches Kunſtwert einſchloß, jede Wand nur als Malfläche erfdien ,

wuchtete in Michelangelo und förderte Wert auf Wert zutage. Während dieſer, ein verbitter

ter Einſamer , in ſeiner Wertſtatt ſaß, ſchritt Lionardo da Vinci wie ein lebendig gewordener

seus durch die Straßen , und jeder ſpürte, daß hier ein Schöpfer ging, der in jedes Geheimnis

des Lebens eindrang und mit deſſen Urteimen ſchaltete , um neues Leben zu zeugen . Man war

ſo erfüllt von dieſer Schönheit des Schöpferſeins, daß man taum gewahr wurde, wie wenig

Geſchöpfe nun auch wirtlich ins Leben traten. Freilich zeigte der Meiſter gerade in dieſen Tagen

der Welt ſein Bildnis der „ Mona Liſa“, das wirtlich von irdiſchen Händen gemalt war, wenn

gleid auch aus den Augen der Dargeſtellten widerleuchtete, daß dieſer Rünſtler einen Blid
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ins genſeits getan hatte. Im Rathausſaal aber hingen die zwei rieſigen Kartons, in denen

Lionardo und Michelangelo fich um die Ehre bewarben , die Wände dieſer Herzkammer der

Mediceerſtadt zu ſchmüden .

Durch dieſe Welt wandert nun der einundzwanzigjährige Raffael. Wo alle leidenſchaft

lich erregt ſind, bleibt er ruhig . Nicht etwa tühl. O nein. Aber man muß an das Daimonion

denten , von dem vor Beiten Sotrates geſprochen hatte, daß es dem Menſchen innewohne und

ihn die rechte Bahn lente, wenn er nur zu hören dermöge. Die unbeirrte Sicherheit des gott

erfüllten Genies, das geradezu zwangläufig ſeiner Beſtimmung entgegenreift, wird uns in

dieſem Falle offenbar. Raffael nimmt auf, durc alle Poren ſeines Weſens ſaugt er ein , was

hier an Nährträften für ſein künſtleriſches Wachstum aufgebäuft iſt . Dielfach zeugen erſt mehrere

Sahre ſpäter entſtandene Schöpfungen , daß er auch von Werten Eindrüde empfangen hat,

an denen er jekt geradezu abſichtlich vorbeizugehen ſchien . Er fühlte, daß er jekt mit der titani

ichen Rraft Michelangelos nichts anfangen tönne. Aber in den elf Jahre ſpäter geſchaffenen

Geſtalten der „Feuersbrunſt" aus den Stanzen erkennt man die Einwirkung der nadten Krieger

geſtalten von Michelangelos großem Karton ; und aus ſeinem Entwurf zur„ Ronſtantinsſchlacht “

in denſelben Stangen erhellt die Einwirtung von Lionardos gewaltiger Darſtellung der „ Schlacht

bei Anghiari“.

Nur ſeine zahlreichen Zeichnungen und Studien verraten uns, wie der im feſtgebundenen

umbriſchen Stil berangewachſene Künſtler ſich die „ Freiheit “ und Natürlichkeit “ der Floren

tiner gewann. In ſeinen größeren Altarwerten , die er in dieſen Florentiner Sahren fertig

ſtellte, bält er ſich noch ziemlich feſt an die umbriſche Art und nußt nicht einmal doll die Er

rungenſchaften , die er ſich bei Fra Bartolomeo della Porta gewonnen hatte. Daß er ſich

an dieſen bedeutenden Meiſter am innigſten anſchloß, zeigt, wie inſtinktid Raffael allem Sprung

baften der Entwidlung auswichy ; denn dieſer Dominitaner iſt auch feinerſeits ein Vermittler

zwiſchen dem Alten und Neuen , der in außerordentlic pa&ender Weiſe durch eine großartig

erfühlte Architettur des Bildes eine Vermittlung, ja eine Verbindung der alten ſtrengen Stiliſtit

mit der neuen freien Bewegung zuſtandebrachte.

Raffael bewährt die neugewonnenen Kräfte zunächſt in tleineren Tafelbildern. Es hebt

jekt die Reihe jener Madonnenbilder an, die bis ans Ende ſeines Lebens gleich einem

lyriſchen Empfinden von irdiſcher Schönheit und Erdenglüd tünden . Es iſt doch auffallend,

daß neben der Mütterreihe und dem Kinderreigen tein Kranz weiblicher Geſtalten ſteht, die das

ſinnliche Liebesverhältnis vom Mann zum Weibe tünden . Aus der an ſich nicht großen Reihe

weiblicher Bildniſſe, die wir von Raffaels Hand beſiken, ſcheidet ein ſo bekanntes wie die uns

von der Legende durch mehrere Jahrhunderte als die Geliebte Raffaels aufgeredete „Fornarina"

aus , da es von Sebaſtiano del Piombo gemalt iſt. Auch wenn man die Frauengeſtalten ſeiner

großen Werte hinzunimmt, findet ſich keine für die Rolle, die ſonſt bei den meiſten Malern ein

bevorzugtes geliebtes Modell ſpielt. Einzig und allein von der „Donna Velata“, der grau mit

dem Schleier, läßt ſich eine Linie zur heiligen Magdalena im Cäcilienbilde und der Sirtiniſchen

Madonna ziehen. Schon dieſe Tatſache hätte Raffael gegen das üble Gerede eines ausſchweifen

den Weiberumganges ſchüken müſſen , ganz abgeſehen davon , daß teine einzige zeitgenöſſiſche

Stimme, ſo wie es dieſe ſpätere Nachrede tut, ſein vorzeitiges Ende mit ausſchweifender Sinn

lich feit in Verbindung bringt, und daß die ſelbſt bei andauernder größter Kraftanſtrengung un

begreifliche Arbeitsleiſtung einem fid anderswie dergeudenden Menſchen vollends unmöglich

geweſen wäre. Wir wiſſen aus einigen, die auf Studienblätter zur „Diſputa“ getrikelten So

netten Raffaels, daß ihn einmal die Liebe ſtart in Bann geſchlagen hatte. Es ſind melancholiſche

Gedichte, wie dieſer glüdtündende Menſch überhaupt ein Melancholiter war. Wem feine Liebe

gegolten hat, werden wir wohl nie erfahren .

In engem Suſammenhange mit dieſem Menſchlichen ſteht ein Rünſtleriſces. Raffaels

Frauengeſtalten , auch ſeine Madonnen, ſind keine Modellmalerei. Wir möchten uns wohl

1
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die Erde zu dem Paradieſe wünſchen , in dem folche Even wandelten ; aber auch das Stalien

der Renaiſſance war tein Paradies. Wir wiſſen es aus einem Brief Raffaels an den Grafen

Caſtiglione, daß er , „ da immer Mangel an ſchönen Frauen iſt, ſich einer gewiſſen gdee bedient,

die in ſeinem Geiſte entſteht“ .

Es iſt erſtaunlich, daß die gdee, von der die Sinnlichkeit dieſes Künſtlers von der Süng

lingszeit beherrſcht war, die Mutterſchaft iſt. Ein bobes Lied dieſer Mutterſchaft, das ſchönſte, das

je auf ſie geſungen wurde, iſt Raffaels Madonnenreihe. Mit der Madonna del Granduca löſen

ſich die Darſtellungen vom ſtreng tirchlichen Andachtsbilde los und werden zu Verfündigungen

des rein menſchlichen Gehalts. Wenn aber die Reihe ohne Bruch mit der Madonna von Foligno

und vollends der Sirtiniſen wieder in den Himmel hinaufwächſt, ſo erg bt fich idon daraus,

daß auch in den irdiſchſten dieſer Darſtellungen ein Stüd himmliſcher Weihe, ein Abglanz des

Ewigen ſein muß. Und in der Cat, idon vor guten Wiedergaben , ganz aber angeſichts der

Originale, fühlt auch der ſtrengſte Betrachter, daß es ſich hier um Bilder der Andaot, wenn

auch nicht der kirchlichen , handelt .

1508 wurde Raffael, vermutlich auf die Empfehlung feines Landsmannes Bramante, des

für St. Peter erkorenen Baumeiſters, nach Rom berufen. Und nun man möchte es mit den

gewaltigen Baftönen aus Haydns „ Schöpfung “ fingen — „ ſteht der Löwe da“ . Sur Leiſtung

Raffaels in den nächſten zwölf Jahren bis zu ſeinem Tode bietet wohl die ganze Kunſtgeſchichte

tein Seitenſtüd. Selbſt die Fruchtbarkeit der Muſitgenies Händel , Mozart, Soubert tann

taum zum Vergleich herangezogen werden , da bei dieſen doch nicht eine ſo ununterbrochene

Reihe gewaltigfter Leiſtungen ſteht, wo ſelbſt die ,,Erholungsarbeiten “, oft ſogar gerade fie,

die Krone der Meiſterſchaft tragen. Bweierlei iſt allerdings zu bedenken . Einmal, daß nie

wieder ein anderer Künſtler unter ſo günſtigen äußeren Verhältniſſen gearbeitet hat , ſondern

daß die bildende Kunſt geſtattet, für die Ausführung des Geſchaffenen , des künſtleriſch Ge

ſtalteten , Hilfskräfte zu nuken,

Es ſind zunächſt einige Worte über dieſen ſogenannten Wertſtattbetrieb zu ſagen ,

der für unſer heutiges Empfinden etwas Untünſtleriſches bat, ohne den wir aber z. B. von

Raffael doch ſicher taum ein Zehntel ſeines Schaffens für die Stanzen , die Teppiche und die

Loggien hätten. Ob jemand wirklich im Ernſte mit dieſem Preiſe die Eigenhändigteit der Aus

führung bezahlen möchte ? Es gibt natürlich auch hier Unterſchiede. Die Wertſtätte unſeres

Lutas Cranach z . B., in der die Kurfürſtenbilder, wohl zunächſt auc nur die Rurfürſtenmäntel,

auf Vorrat gearbeitet wurden , wird natürlich ſchließlich zur Handwerterei. Bei Raffael liegt

der Fall anders . Daß er wahrhaftige Künſtler wie Giulio Romano, Sebaſtiano del Piombo,

Auguſto Penni zu Gehilfen hatte , daß er in erſtaunlicher Weiſe dieſe Männer beherrſchte, ſeinem

Geiſte untertan machte und das Höchſtmaß ihres Könnens aus ihnen herauszuloden verſtand

bei manchen ſeiner Gehilfen beginnt ſofort nach ſeinem Tode der Verfall — iſt noch nicht ſo

wichtig , wie daß für Raffaels Schaffen der Hauptwert in der inneren Erfaſſung des Vor

wurfs und in ſeiner geſtaltenden Begeiſterung lag . Gerade weil Raffael jo ganz in der Kunſt

ſeiner Zeit ſteht, auf ihr weiterbaut und der „ Pyramide den lekten Stein aufjekt “, konnte er

damit rechnen, daß die Ausführung in ſeinem Geiſte geſchah. Und das iſt entſcheidend, wenn

wir es auch bedauern mögen, ſtatt der Farbenwunder, die der Maler Raffael zu entzünden

wußte, oft nur das etwas brandige und roſtige Kolorit Giulio Romanos zu erhalten. Wenn

wir an Lionardo da Vinci denten , der vor lauter innerer Produktivität nicht mehr zur geſtalten

den Mitteilung an die Welt tam , ſo wollen wir doch glüdlich ſein , daß Raffael dem unerſdöpf

lichen Strome ſeines Geſtaltungsvermögens in immer neuen Entwürfen Ausdrud verſchaffte

und ſich durch eine notgedrungen langwierige Ausführung nicht ſelber lähmte.

Die Gunſt der äußeren Verhältniſſe tönnte man als die Tragit in Raffaels Leben be

zeichnen, wenn es nicht turzſichtige Vermeſſenheit wäre, mit einem ſolchen Leben überhaupt

zu rechten. Was wollen wir denn mehr, als hier zuſtandegetommen iſt ? Raffael war als Fünf
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undzwanzigjähriger nach Rom gekommen . Ein anerkannter Künſtler, aber doch kein Meiſter

von ſolchem Rufe, daß eine auch als Kunſtauftraggeber gewaltſame Natur, wie Papſt Julius II.,

ihm eine überragende Stellung eingeräumt hätte . Er ſollte mit und neben einigen anderen die

vatikaniſchen Gemächer ausmalen , die heute unter dem Namen der „Stanzen Raffaels“ zu den

Heiligtümern der Kunſt gehören. Raffael hatte bis dahin keine größeren Kompoſitionen und

erſt recht noch teine Fresten gemalt, aber was die anderen wollten, das machte er eben.

Nach turzer Zeit überträgt der Papſt ihm die Arbeit allein ; es ſollte ſogar das herabgeſchlagen

werden, was die anderen bereits gemalt batten. Und als Papſt Julius ſtarb und 1511 der noch

großzügigere Leo X. auf den Thron tam , da war Raffaels Ruf, daß er alles könne, was man

von ihm verlange. War es wirtlich nur ſeine Gutmütigkeit und Freundwilligteit, die ihn teine

an ibn gerichtete Bitte abſchlagen ließ, obwohl die auf ihn gebäufte Arbeitslaſt ihn ſchwer be

drüdte ? 3ch glaube, es war eher die unendliche Fruchtbarteit feines Genius, der durch jeden

Auftrag ſofort in quellende Tätigkeit derfekt wurde, ſo daß es ihn eben zwang, das Verlangte

zu ſchaffen . Nach Bramantes Cod (1514 ) wird er auf dringende Empfehlung dieſes großen

Baumeiſters zum Bauleiter von St. Peter beſtallt. Fürs Tedyniſche erhält er Gehilfen ; ſeine

Bauriſſe und Modelle aber zünden ſo, daß er nun auch als Baumeiſter mit Aufträgen verfolgt

wird . Für St. Peter ſoll „geſpart“ werden, darum ſollen die bei den Ausgrabungen des alten

Rom zutage geförderten Steinmaſſen als Bauſtoff dienen. Natürlich darf nichts für die Kunſt

und Wiſſenſchaft Wertvolles dabei vernichtet werden. So wird Raffael Aufſeher der ganzen

Ausgrabungsarbeiten , während derer der großartige Plan erſteht, in einem Rieſengemälde die

ganze Herrlichkeit des alten Rom wiedererſtehen zu laſſen . Und Raffael war ein gewiſjenhafter

Arbeiter, der alle dieſe Aufträge ſehr ernſt nahm und am liebſten alles bis ins Kleinſte ſelbſt

getan hätte.

Die Arbeit an den Stanzen iſt noch nicht vollendet, da entwirft er die Folge der zwölf

großen Teppiche aus der Apoſtelgeſchichte. Danach ſchafft er wieder in ganz anderer Art für

die Loggien die Reihe der zweiundfünfzig bibliſchen Bilder. Hier iſt er ganz einfach , von elemen

tarer Voltstümlichkeit; es iſt die biblia pauporum , die Bibel der geiſtig Ungeſchulten , wie ſie

die mittelalterlichen Dombaumeiſter in den Bogenfeldern der Portale geſchaffen hatten, in

der Sprache der Renaiſſance . In den „ Teppichen “ dagegen hatte er mit erhabener männlicher

Kraft die höchſte Schönheit und Vornehmbeit in der Haltung und die an den erlejenſten Runſt

geſchmad gerichtete Formgebung erreicht. Von den beiden ganz ſein Gepräge tragenden Stanzen

iſt die erſte della Segnatura “ die herrlichſte Verlebendigung von gdeen, die wir überhaupt

in der Kunſt beſiken ; die zweite Rammer „ dell' Eliodore“ iſt leidenſchaftlich bewegte, uns zum

Miterleben zwingende Geſchichtsmalerei.

Man beugt ſich willig vor dem Wunder des Genies, wenn man die geiſtige Beherrſchung

des gewaltigen Gedankenſtoffes in der „ Diſputa “ und in der „ Schule von Athen“ ſieht, und

dabei bedentt, daß dieſer Rünſtler eigentlich niemals eine Schule beſucht, daß er niemals die

Beit gehabt haben konnte, ſich dieſen Wiſſensſtoff anzueignen . Natürlich waren in ſeiner Um

gebung die größten und feinſten Geiſter der Seit, die ſich ſicher glüdlich ſchäkten , ihm den Wiſſens

ſtoff wohl verarbeitet zuzutragen. Aber es muß doch in Raffael wie von ſelbſt der tote Buchſtabe

ſich in lebendige Anſchauung und damit in ein ſinnliches Verſtehen und Begreifen umgewandelt

baben. Genau ſo iſt es mit der Welt der Antike. Die Amor- und Pſyche -Fresken in der Villa

Farnefina find ſo des töſtlichſten Geiſtes der Antite voll, daß ein Goethe ſie zeitlebens in be

malten Stichen als wertvollſten Zimmerſchmuck um ſich hatte. Und wenn man hier wie an

den anderen Stellen ſieht, daß für Raffael räumliche Schwierigkeiten nur zu „Gelegenheiten“

werden , um in unerwarteten Schönheitsgeſtaltungen über ſie zu triumphieren, ſo ergeht es einem

immer wieder wie Goethe vor den Teppichen , deren einen er eingehend analyſiert hat ( „ Stalieni

ſche Reife“, Nachtrag hinter den Aufzeichnungen zum Juni 1787), wonach er dann gern betennt,

„daß ein ſolches Studium uns zu den ſchönſten Freuden eines langen Lebens gedient hat“.
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Von dieſen gewaltigen Arbeiten ſuchte und fand Raffael „ Erholung “ in Cafelbildern .

Es iſt ja hier taum eine andeutende Aufzählung möglich . Von den Madonnen iſt ſchon ge

ſprochen . Wir haben ſo viel von der Wertſtattarbeit geſagt, der er ja fiber zu ſeinem Somerje

ſelbſt ein räumlich ſo tleines Bild (40 x 30 cm ) und dabei ſo großartigen Wurf, wie die „ Viſion

Ezechiels “ überlaſſen mußte, daß hier die eigenhändige Durchführung eines ſo großen Bildes

wie der Sirtiniſ @ en Madonna beſonders betont ſei. Auch von den herrlichen Männerbildniſſen

ſind die in der Vereinigung Jaratteriſtiſcher Lebensgeſtaltung und tünſtleriſcher Formgebung

niemals übertroffenen der Päpſte Julius und Leo eigenhändige Leiſtungen des Malers, der

damit auch als Zauberer der Farbe für immer einen Gipfel darſtellt.

WEnde März 1520 ertrantte Raffael an einem hitigen Fieber, dem er am 6. April erlag .

Man tann das wohl einfach ſo erklären , daß der Rörper von der in ihn geſchloſſenen Schöpfer

flamme verzehrt war. Wer einen tieferen Sinn im Weltgeſchehen ſucht, wird ſich daran nicht

genügen laſſen ; er greife zu Goethes Geſprächen mit Edermann und leſe das tiefgründige Wert

dom 11. März, wo es am Schluſſe heißt : „ Wiſſen Sie aber, wie ich es mir dente? Der Menſo

muß wieder ruiniert werden ! - geder außerordentlicheMenſo bat eine gewiſſe Sendung ,

die er zu vollführen berufen iſt. Hat er ſie vollbracht, ſo iſt er auf Erden in dieſer Geſtalt nicht

weiter vonnöten, und die Vorſehung verwendet ihn wieder zu etwas anderem . Da aber bie

nieden alles auf natürlichem Wege geſchieht, ſo ſtellen ihm die Dämonen ein Bein nach dem

andern , bis er zulekt unterliegt. So ging es Napoleon und vielen anderen . Mozart ſtarb in

ſeinem ſechsunddreißigſten Jahre. Raffael in faſt gleichem Alter. - Byron nur um weniges

älter. Alle aber hatten ihre Miſſion auf das Dolltommenſte erfüllt, und es war wohl Seit,

daß fie gingen, damit auc anderen Leuten in dieſer auf eine lange Dauer berechneten Welt

noch etwas zu tun übrig bliebe.“ Rarl Stord
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elcher empfindungstiefe, Stimmungseindrüden leicht zugängliche Menſch blättert

nicht gern einmal in alten Papieren , gleichviel, ob deren Inhalt in unmittelbarer

Beziehung zu ihm ſelbſt ſtehen mag, oder Aufzeichnungen enthält von einem ,

der in längſt vergangener Zeit der Nachwelt ein Bild davon hat geben wollen, wie Welt und

Leben ſich in ſeiner Seele geſpiegelt haben. Wer atmet nicht gern zuweilen jenen unbeſtimm

baren , webmütigen Duft ein , der allem Vergangenen entquillt, ſei es dem welten Laube zu

unſeren Füßen, oder Großmutters Schrein mit den darin verwahrten Erinnerungen einer

fernen Jugend, oder vergilbten Blättern , beſchrieben von lange vermoderter Hand ? Sumal

in einer Beit , die wie die Gegenwart das Gemüt ſo ganz leer ausgeben läßt ? Auch vor mir liegt

ein Stoß ſolch alter Blätter, bededt mit den krauſen Beichen , „die die Sprache Gottes vermitteln “ .

Fleißige, wadere Männer mit geſchichtlichem Sinn wie L. Röbler, H. Riemann , E. Pauer

und W. Niemann haben ſie aus dem Quntel der Archive bervorgeholt und neu herausgegeben

(bei Litolff, Steingräber , Simrod u . a.) „denen Liebhabern zur Gemüts -Ergökung ", wie es

in dem ungefügen Deutſch jener Zeit in der Vorrede zu ſolch einem alten Werte heißt.

Klaviermuſit aus alter Beit. Es blättert ſich gut in alten Congedichten , die in einer Sprache

zu uns reden, die, jenſeits des Begriffs , ſich nur an unſer Gefühl wendet und der ſchweifen

den Phantaſie teinerlei Schranken fekt. Die Gegenwart verdämmert, Gefühl iſt alles, zugleich

aber verdichten ſich jene feinen Duftwellen zu fließenden und wechſelnden Gebilden mehr oder

minder beſtimmter Vorſtellungen , verborgene Fäden , die ſich vom Einſt zum gett ſpinnen ,

werden ſichtbar , der Bauber längſt vertlungener Vergangenheit fentt fich über die Seele : wir

ſtehen im Banne des trauten „Es war einmal" .

-
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Wie ich alſo wahllos einen ſolchen Band aufſchlage, fällt mein Blid auf einen Namen ,

der ſoon in ſeinem Klange etwas Anmutendes hat : Froberger hieß der ibn trug, vermutlich

ein Hallenſer Kantorsſobn , geboren etwa um 1600 — genau weiß man's nämlich nicht , ge

ſtorben 1657. Schier unfaßlich , traun, möcht' es uns bedünten, daß in jener grauenvollen Zeit

eines Dreißigjährigen Rrieges , in deſſen Verlauf ſich das blühende Deutſchland trauernd in

ſeiner eigenen Aſche derſcharrte , überhaupt noch andere Weiſen ertlungen ſein ſollten als die

„ Uus tiefer Not ſchrei'ich zu dir !“ Und doch begann gerade damals, allem Elend zum Trok,

die junge Kunſt der Inſtrumentalmuſit auch in Deutſchland ihre Schwingen zu regen zu ihrem

welterobernden Unendlichkeitsfluge. von allen Schöpfungen dieſer Frühzeit aber mutet

Frobergers Condichtung uns, die wir heute aus einer Entfernung von rund 300 Jahren auf

ſie zurüdſchauen , beſonders eigen und Teilnahme erregend an : wie das Morgenrot eines tommen

den Tages, der in der Erſcheinung eines Mozart ſeine Sonnenhöhe ertlimmen ſollte , liegt's

über dieſer jinnigen, liebenswürdigen Muſit mit dem zierlichen Gewebe ihrer nediſchen Giguen ,

ihren ernſten und wehmütigen Sarabanden und Allemanden und den glänzenden Tottaten .

In der Suite auf das liebliche Liedchen von der „ Mayerin “ ( Simrod ), das uns den engen

Zuſammenhang des weltligen Volkslieds mit dem geiſtlichen , dem Choral, deutlich ertennen

läßt, haben wir ein entzüdendes tleines Variationswert, in der 5. Variation ſogar ſchon eine

Chroinatit, die freilich ſchüchtern noch und gleichſam traumhaft in die ferne Zeit weiſt, wo

das traurige Lied von Triſtan und Srolde von neuem ertlang. Und dann die ahnungsfrobe

f -Dur - Lottata - tlingt ſie nicht wie ein Chriſtnachtspräludium , nach dem der holdſelige Weib

nachtsgeſang (den vor einem Jahrtauſend ein ſchwärmeriſches Gemüt erſonnen bat - der

von der Roſe und dem Knöſplein zart ---) anheben müßte ? Wie rührt dieſe Muſit an unſere

Seele und iſt doch ſchon ſo alt !

Doch weiter – ein anderes Blatt und ein anderer Name: François Couperin , der liebens

würdige Porträtiſt - und der glänzende Hof des „ Sonnentönigs“ Ludwig XIV . tritt in den„

Rreis unſerer Vorſtellungen . Gewiß, von dorten iſt uns immer ſehr viel Böſes getommen ,

das ſoll immerdar unvergeſſen bleiben, aber dankbar müſſen wir auch aller echten Kulturwerte

eingedent ſein, die wir von da drüben erhalten haben, und zu dem Wertvollſten gehört ohne

8weifel jene nicht mehr an die tontrapunktiſche Stimmenführung ſich bindende, von der Lang

muſit ausgehenden Sakweiſe, der ſogenannte galante Stil, der es aud dem großen , ernſten

Johann Sebaſtian angetan hatte, ſo daß aus er ihm buldigte, auf ſeine Art, die alte Kunſt und

die neue verjómelzend im Feuer ſeiner gewaltigen Perſönlichkeit. Galant war das Leben und

galant iſt die Muſit Couperins. Rleine, zierliche Stüdchen in den alten Tanzformen , Baſtell

bildchen von freundlichen Farben , teilweis noch 10 friſch , als habe der Rünſtler eben den Pinſel

weggelegt und betrachte ſie mit ſchmunzelndem Wohlgefallen : „ Ob ſie ſich wohl getroffen

finden werden?“ Und ſie haben ſich auch erkannt – mit beſoeidener Genugtuung bat Couperin- -

in einer Vorrede es ſelbſt vermerkt , die Schönen der Verſailler Hofgeſellſchaft, denen er

die Stüdchen gewidmet hat, die zarte Nanette, die Favorite, die Schweſter Monita, die ſchönen

Ungenannten in Landſchaftstracht oder durch Eigenſaften caratteriſiert, la Ausonienne,

la Bourbonnaise , la Ténebreuse u. a. Oder er gibt tleine Federzeichnungen mit rieſelnden

Bächen und flatternden Schmetterlingen , mit tleinen Windmühlen und Schnitterinnen , und

andere Stimmungseindrüde aus Natur und Leben, heiter und harmlos, in der naiven Ausdruds

weiſe einer jungen Kunſt, die in den zahlreichen Schleifen und Schnörtelchen ihren Urſprung

aus der Lautenmuſit nicht verleugnet, alles eben noch ein bißoen dünn . Auf ſeinen Pfaden

wandelt auch ſein jüngerer Beitgenoſſe Rameau , der glänzende Operntomponiſt Ludwigs,

reicher an Erfindung, realiſtiſcher in den charakteriſierenden Ausdrudsmitteln und intereſſanter

in der Harmonit. Von den in ihrer Beit ſo außerordentlich beliebten Stüdchen hat Riemann

(bei Steingräber) eine treffliche Auswahl veranſtaltet, andere finden ſich in den Sammlungen

Don Röhler ( Litolff) und Pauer (Simrod ): ſie würden auch heute noch gefallen , wenn - man
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ſie nur eben kennen würde. Abgeſehen von ihrer Anmut ſind ſie auch leörreich und intereſſant

als die Urahnen des programmatiſchen Charatterſtüds : von Couperins Papillons und Rameaus

Rappel des oiseaux um nur ein paar zu nennen - zieht ſich eine ununterbrochene Linie bis

zur Gegenwart, es genügt hier an Griegs „Schmetterling ", an Henfelts „ Vögleinetüde “ oder

Liſats , Vogelpredigt“ zu erinnern. Die dargeſtellte gdee iſt hier wie dort die gleiche, aber wie

verſchieden ſind die Ausdrudsmittel !

gch blättere weiter : Karl Heinrich Graun, Philipp Emanuel Bach. Von Grauns Muſit

lebt heute nur noch fein Oratorium „Der Tod geſu“, aber die leidenſchaftlich bewegte Gigue

in B -Moll wäre auch noch beut ein wirtungsvolles Ronzertſtüd, alles andere iſt der Vergeſſenheit

anbeimgefallen . Und doch war Graun ſeiner Zeit hochberühmt, neben Haſſe der Lieblings

tomponiſt Rönig Friedrichs des Großen, der ſeine Opern beſonders ſchäkte und deſſen Flöten

ſpiel er am Flügel oft begleitet hat , wenn der große König nach einem Tage poll , unendlicher

Arbeit“ des Abends in der Muſik Erholung ſuchte, wie uns das bekannte Menzelſche „ konzert

bei Hofe“ veranſchaulicht. An ſelbiger Stelle ſaß auch oft Philipp Emanuel Bach , des großen

Johann Sebaſtian dritter Sohn, den der kunſtſinnige Rönig ebenfalls an ſeinen Hof gezogen

batte, und deſſen Einfluß auf die Entwidelung unſerer Muſit von ungeheurer Bedeutung ge

weſen iſt. Aber das weiß beute wohl nur noch der Muſithiſtoriter. Daß ſeine Mufit immer

noch lebensfähig iſt, dafür ſprechen die verſchiedenen Neuausgaben , unter denen die treffliche

Auswahl von Riemann , der auch die ſehr bedeutenden Klavierkonzerte des Meiſters heraus

gegeben hat (bei Steingräber) , wegen ihrer Reichhaltigkeit beſonders empfehlenswert iſt.

Sie enthält einige Sonaten und u. a. ein Rondo von entzüdender Anmut und Spielfreudigkeit.

Und die Sonaten offenbaren namentlich in ihren langſamen Säken eine Innigkeit und Gemüts

tiefe, die uns gerade jekt in unſerer gottverlaſſenen Gegenwart beſonders wohltuend berührt.

Da iſt 2. B. ein Adagio in Fis -Moll, eine Klage ſo wehmütig und ergreifend, daß man ſdier

Beethovenide Klänge zu hören vermeint. In den tleinen Stüdchen ( „Klaviermuſit aus alter

Beit“, Litolff) gibt auch er tleine Porträts nach Art Couperins und Rameaus, aber eben Deuti ,

d. h . bei aller Tåndelei tiefer, gemütvoller. Wer aber denkt daran, ſie einmal anzuſehen ? grei

lich , die alte Beit mit ihren Allongeperüden und Haarbeuteln , was kann ſie uns heute noch ſagenſ

Wir ſind ja ſo modern und die Gegenwart ſo ſchnellebig, daß man ſogar ſchon einen Richard

Wagner am liebſten auch zum alten Eifen werfen möchte - den freilich mehr wegen ſeines

ausgeſprochenen Leutonentums. Nun wohl, wer Senſationen verlangt, der laſſe allerdings

beſſer jene alten Schmöter zu ; wer aber einmal einen Blid in die Seele einer uns bereits fernen

Rultur tun will, der wird ſeine Mühe reichlich belohnt finden. Und gerade heut, wo immet

frecher die Stimmen laut werden, die unſere höchſten Kulturwerte chamlos begeifern , die

einem Beethoven Originalität abſprechen , einen Goethe ſpöttiſch als „ Geheimrätchen “ be

zeichnen , iſt es doppelt nötig, ſie hoch zu halten. Auch die alte Muſit gehört dazu .

Und wenn eine nachdentliche Leſerin durch dieſe Plauderei angeregt, auch einmal in

ſolch alten Papieren blättern wollte, dann wird ſie mit Verwunderung ertennen, daß unter

der ſteifen Perüde und dem gepuderten und bezopften Haar fich gar manche prachtvolle Stirn

wölbt mit ſeelenvollen , tiefen Augen, daß Menſchen zu ihr ſprechen don adeligem Sinn und

tiefſter Herzensbildung, die auch gar fröhlich , ſogar übermütig ſein tonnten , wie „die luſtigen

alten Herren “ in der reizenden Simrodjden Sammlung, und „daß ſie geliebt , geträumt, ge

hofft wie wir". Dr. Hermann Seeliger



x OLxo xbkkk< ax 区

CitrmeesTagebuch

Der Putſch
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Wie der Türmer es ſieht
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ndlich , nach zehn langen Tagen völliger Abſperrung und Ungewißheit

über das , was überhaupt vorging, tann der Türmer Anſtalten treffen ,

ſeinen Lejern wieder zu Geſicht zu kommen . Um Wochen wurde

das Erſcheinen des Heftes verhindert - durch phyſiſche Gewalt.

Das iſt das Zeichen , in dem wir noch heute ſtehen und wer weiß wie lange noch

ſtehen werden : phyſiſche Gewalt !

Als am Sonnabend früh, am 13. Mörg , über Berlin die ſchwarz-weiß -roten

Fahnen wehten, da, ſo ſchildert die „Deutſche Beitung “ in einem Rüdblide die

Stimmung, ging ein Aufatmen durch weite Kreiſe der Bevölterung. „Das Volt

glaubte, daß nunmehr eine Zeit der Ruhe und Ordnung und des tatſächlichen

Wiederaufbaus kommen werde. Niemand hielt es für möglich , daß ein Politiler

von Namen einen politiſchen Huſarenritt reiten würde . Gerade aus Arbeiter

treiſen iſt mir wiederholt geſagt worden, das ſei doch jedenfalls alles don langer

Hand vorbereitet, und bereits am Sonnabend abend ſtand es feſt, daß eine Handvoll

politiſch vollſtändig unfähiger Männer, geſtübr auf eine anſehnliche Truppenmacht,

glaubte, das Vaterland retten zu können. Dazu rechnen wir ſelbſtverſtändlich die

nicht, die in beſter Abſicht ſich am Sonnabend Rapp zur Verfügung ſtellten , um

ihrem Vaterlande das Schlimmſte zu erſparen . Wer dieſe Männer des Hochverrates

bezichtigt, will dem roten Terror ſchmeicheln und macht ſich dadurch verächtlich.

Dann wären alle Beamten und Soldaten , die nach dem 9. November blutenden

Herzens ihre Atbeit verrichteten , in noch viel höherem Grade Hochverräter geweſen.

Es war nichts, aber auch nichts vorbereitet . Wäre Kapps Plar gelungen, wüßte

gerade dieſen Männern jeder Dant. Warum olfo die Heuchelei! Um ſo größer

iſt die Sculd Rapps oder eines Kreiſes, - wer iſt hier der Betrogene und wer

iſt der Betrüger ? -- daß man die tiefſte Sehnſucht aller ehrliebenden Deutſchen ,

die Errettung des Vaterlandes , mit derartiger Stümperei zu erfüllen ſich dermaß.

kein Flugblatt, tein Pletat erſchien , teine klare Stellungnahme, und am Abend

war die Lago für Kapp hoffnungslos. Das Volt hat im großen und ganzen ein

außerordentlich feines Gefühl für Niachtverhältniſſe, und wer am Sonntag morgen

durch die Straßen Berlins ging, konnte feſtſtellen , daß die am Sonnabend für

Kapp außerordentlich günſtige Stimmung bereits in ihr Gegenteil umgeſchlagen



76
garmers Cagebuch

war. Kapp und der um ihn ſtehende Rreis ſcheiterte an ſeiner politiſchen Unfäbiztcit

und an der Halbheit. Das Furchtbare iſt nur, daß dieſe politiſchen Kinder lekten

Endes die Geſchäfte der Demokratie und des Judentums beſorgt haben. Hätte

Rapp die Loſung ausgegeben ,Weg mit dem Schiebertum ', und eine tleine Anzahl

der Hauptwucherer und Blutiauger beim Rragen genommen, ſo hätte das Volt

wenigſtens geſeben : Der Mann macht Ernſt, er hat ein Herz für unſer Leid'.

Daß dieſer Unglüdsmann ſelbſt zu dieſem Entſchluß nicht fähig war, brach ihm

das Genid . Nach 100 Stunden war er, und zwar für alle Seiten , erledigt. “

Der Äolusſchlauch wurde geöffnet: Generalſtreit, Bolſchewismus, Bürger

frieg . Aber der mißglüdte Militärpurich der Rapp -Lüttwiß hat den Ausbruch und

porläufigen Sieg der längſt vorbereiteten Revolution von lints zwar beſchleunigt,

ausgelöſt, doch nicht hervorgebracht. Das wird ſelbſt von dem Unabhängigen Richard

Müller und anderen radikalen Führern offen zugegeben. „Nicht die Gefahr von

rechts “ , ſchreibt die „Tägl. Rundſchau “, „ſondern die Gefahr von links ' hat die

Regierung zur Rapitulation, die Mehrheitsparteien zur Unterwerfung gebracht, hat

die Verfaſſung beiſeite geſchoben und an die Stelle der Demokratie die Herrſchaft

einer Klaſſe, der Lobnarbeiter, die taum noch verhüllte Räteregierung, geſett.

Ob die Forderung der Unabhängigen, eine reine Arbeiterregierung zu ſchaffen,

verwirtlicht wird , oder eine ſozialiſtiſche Regierung mit einigen bürgerlichen Statiſten

beſtehen bleibt, die Entſcheidung iſt von der Nationalverſammlung in die Straße

derlegt, die jederzeit ihren Willen durch einen neuen Generalſtreit durchſeßen

tann. Gegen den Putſch ron rechts hatte die Regierung Truppen zur Verfügung,

die ſie nur threr Natur und Weltanſchauung gemäß zu gebrauchen nicht den Mut

hatte. Wäre ſie dem Rate des Kriegsminiſters Reinhardt gefolgt und hätte ihre

Truppen , Reichswehr und Sicherheitspolizei, den auf der Heerſtraße von Döberit

her marſchierenden 4500 Mann der Ehrhardſchen Marinebrigade entgegengeſtellt,

ſtatt ſie in die Raſernen zu befehlen, ſo wäre es vielleicht gar nicht zum Einmarſche

in Berlin gekommen. Sie wollte aber kein Blut vergießen und zählt jekt einige

tauſend Tote im Reiche und einen kaum abzumeffenden Milliardenſchaden in der

Wirtſchaft. Gegen die Revolution von links, die roten Garden der Unabhängigen,

Spartakiſten , Rommuniſten und Bolſchewiſten tämpfen noch heute die Truppen ,

aber gegen den von ihr ſelbſt heraufbeſchworenen Generalſtreit hat die Regierung

nur Reſignativn und Preisgabe der Verfaſſuny , alſo Abdantung.

Heute wird ulle Schuld auf Rupp und Lüttwiß jehäuft, und die nationule

Oppoſition hat am wenigſten Urſache, dieſe Männer zu verteidigen ; denn die

Schuld der Putſchiſten wird ihr angehängt werden, obwohl ſie an dem ganzen

Unternehmen chon deswegen keinen Anteil haben konnte, weil tein namhafter

Polititer der Rechtsparteien von dem Vorhaben etwas wußte, ſondern beide

Parteien durch die Kanzlerichaft Rapp genau wie die Mehrheitsparteien über

ruſcht und our eine vollendete Tutſache geſtellt wurden. Was ſich dic Rapp und

Lüttwiß unter einer Dittatur vorſtellten , wird ihr Geheimnis bleiben . Scit dem

Einmarſch in Berlin und dem Einzug ins Reichstanglerpalais war die militäriſche

Belekung der Beitungsgebäude und das Verbot der geſamten Preſſe - anyeblich

auf Wunſch der Unabhängigen, mit denen derhandelt wurde – neben einigen

nicht zur Durchführung gebrachten Verordnungen, die einzigen Regierungstaten
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der neuen Männer. Es war etwas Neues in der Weltgeſchichte : eine Revolution

und Dittatur faſt unter Ausſchluß der Öfferitlichkeit. Die Kundgebungen und

Verordnungen der Regierung, die von Soldaten aus Autos auf die Straße ge

worfen wurden, kamen in Berlin kaum ins Volt, während die alte Regierung

und die Gegenparteien fleißig und ungeſtört mit Gegenkundgebungen arbeiteten

und die demokratiſche Partei ſogar in einem Straßenplatate nicht nur die Nieder

legung jeder Arbeit durch Arbeitgeber und Arbeitnehmer forderte, ſondern auch

Entſchädigung des entgangenen Lohnes und Gewinnes durch Reichsmittel anbot.

Der Staatsſtreich Rapp war eine Improviſation , die in den Anfängen ſteden blieb.

Es war außer dem Vormarſch nichts vorbereitet und wurde auch nichts nach

gebolt . So konnte er nur Schaden und Unbeil anrichten . Wer nicht gewinnt,

bat unrecht'; ſagte der ſozialdemokratiſche Unterſtaatsſekretär Quart in Stuttgart.

Wer ſich anmaßt, in den geſeblichen Lauf der Geſchebniſſe mit Gewalt einzu

greifen und gegen Recht und Verfaſſung zu verſtoßen, muß, um entſouldigt zu

werden, wirtliche Beſſerung ſchaffen oder wenigſtens überlegene Kraft und Vor

ausſicht beweiſen . Der Putid der Kapp und Lüttwig iſt nicht zu entſchuldigen ,

wenn auch beiden Männern reines patriotiſches Wollen ſelbſt vom Gegner zu

geſtanden werden muß. Nur ſollen die Herren Revolutionäre dom November

1918 und die Herren Unabhängigen, die noch im Januar dieſes Jahres den Staats

ſtreich verſucht haben, ſich nicht in fittlicher Entrüſtung gefallen, wenn einmal

das von ihnen ſtets propagierte und zum Schaden des Voltes auch angewandte

politiſche Gewaltmittel des Aufſtandes und Putſches gegen ſie ſelbſt angewandt

wird. Das iſt widerwärtige Heuchelei. Es ſteht nirgends geſprieben, daß nur

die Sozialdemokratie und die Unabhängigen das Recht haben, ſich gegen eine

ihnen mißliebige Regierung, die ſich ſchuldig gemacht hat, aufzulehnen, und wenn

die Novembermänner und Spartafiſten Loyalität, Treue und Unantaſtbarkeit

der Regierungsgewalt predigen, ſo ſchäßen ſie das Gedächtnis und das Reinlichkeits

gefühl der Mitwelt zu tief ein. Zudem muß wiederholt werden , daß die Regierung

ſelbſt zur Ungeſekmäßigteit aufreizte, weil ſie ſich ſelbſt nicht an die Verfaſſung

hielt, die Neuwahlen nicht ausſchrieb , obwohl ſie längſt fällig waren , die nicht

mehr zu Recht beſtehende Nationalverſammlung weiter Geſeke machen ließ, weil

ſie ihr gefügig war, und durch dieſe ungeſekliche Nationalverſammlung das ver

faſſungsmäßige Recht des Voltes, den Reichspräſidenten in allgemeiner Wahl

zu türen , in ein Privileg der Nationalverſammlung umändern wollte . Das Miß

vergnügen über die einſeitige Parteiherrſchaft des Miniſteriums, die durch den

Erzberger- Prozeß und den Fall Stlarz offengelegten Korruptionserſcheinungen ,

die Ausſchaltung der Fachmänner war nicht nur bei den Putſchiſten , ſondern gang

allgemein im Volte bis weit in die Mehrheitsparteien hinein verbreitet. Wer

Wind jät, muß Sturm ernten , und wenn man von dem Verbrecher Rapp ſpricht,

ſoll man die Schuld der Regierung und der Mehrheitsparteien an dieſem Unglüd

nicht ſchämig verſchweigen . Beſonders ſoll man das Volt nicht über die wirkliche

Lage mit dem unwahren Schlagworte hinwegtäuſchen , daß alles in ſchönſter,

fruchtverbeißender Blüte geſtanden hätte und nun durch den Hagel der militäriſchen

Gegenrevolution alles mit einem Schlage vernichtet worden ſei . Dem wider

ſprechen die Tatſachen und die Seugniſſe der Mehrheitsparteien vor dem 13. März
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ſelbſt . Man ſoll nicht, wie man den Verluſt des Krieges auch für die Mißwirt

ſchaft und die ungeheuerlichen Fehler nach dem Oktober 1918 verantwortlich

gemacht hat, nunmehr jede poſitive Arbeit dadurch hemmen daß man die kommen

den Nöte und Schredniſſe als zwangsläufige Folge des Militärputſes hinſtellt,

für die weder die Regierung noch die regierenden Parteien die Verantwortung

tragen . Mit ſolcher Taktit mag man einträgliche Parteigeſchäfte und mandat

bringende Wahlagitation machen, fündigt aber gegen die Wahrheit und gegen das

Verantwortlichkeitsbewußtſein gegenüber dem Lande, dem mit ſolchen gefälſchten

Freibriefen für eigene Schwäche oder Unfähigkeit gar nichts gedient wird ....

Hätte die Regierung den Wunſd) nach Bildung eines Kabinetts aus Fach

miniſtern erfüllt, waren die Vorgänge am 13. März vermieden worden. Schuld

an der Entwidlung nach links trägt aber auch die mangelnde politiſche Entſchloſſen

beit der Kapp-Leute, die bei einem ſolchen Unternehmen wie dem vom 13. März

wiſſen mußten, was für die nationale Sache bei ihrem Gelingen oder Mißlingen

auf dem Spiele ſtand. "

Es waren auch andere Gründe, die das Unternehmen Rapp -Lüttwiß ſchon

in ſeinen Anfängen ſcheitern ließen . Mit in erſter Reihe die ſchon erwähnte Aus

ſchaltung der Preſſe, aber – auch andere. In ſeinen Auszeichnungen aus jenen)

Tagen gibt „A“ in der „ T. R. “ einige Aufſchlüſſe :

„ Die öffentliche Meinung, die jeder wirklich energiſchen Leitung folgt, richtet

ſich ſichtlich darauf ein , daß die Mißregierung der legten Monate nur ein Traum war.

Und alles ſchaut erwartungsvoll zum Reichstanzlerpalais hin

Aber es erfolgt nichts.

Es werden zwar Eclaſſe und Proklamationen herausgegeben, die man großen

teils ſchon längſt in der Weſtentaſche batte, aber ſie gelangen nicht ins Volt. Ein

Meníd, der da weiß, was öffentliche Meinung iſt, ein beliebiger tleiner demokra

tiſcher Parteiſekretär , wäre im jeßigen Augenblid zu gigantiſcher Größe empor

gewachſen . Kapp und die Seinen aber haben keine Ahnung von dieſer modernſten

und furchtbarſten Waffe. Um die Verhandlungen mit den Arbeitervertretern

nicht zu ſtör 21 - Däumig und andere Unabhängige retognoſzieren nämlich bei

Kapps Unteritab — wird das Erſcheinen ſämtlicher Zeitungen verboten, eine

ungebeuerlich : Tocheit, ein Gauriſankar der Verblödung : wo man die Poſaunen

von gericho nötig hätte, verklebt man ſich ſelber den Mund.

Ich mag es faum glauben. Das wäre ja das Ende. Dann bliebe nur noch

blutige Gewalt, wuzu ſich kaum der dafür geeignete Galliffet fände, oder die Auf

löſung in Hanswurſtelei . Der Wunſch des Militärs, deſſen Führung General

von Lüttwiß ba :, zielt auf verfaſſungsmäßige Arbeit, auf Stetigkeit und Ruhe

nach Ausmerzung der Schönheitsfehler im Rabinett, auf gemeinſame Rüſtung

wider den Bolſchewismus. Dieſen Plänen iſt das Genid umgedreht. Die Dumm

beit wird zum Verbrechen .

Da man ſonſt nichts erfährt , iſt der Wilhelmsplat das Stelldichein der Preſſe

vertreter aller Parteien . Es gibt unter ihnen Erſtaunte, Verſtörte, Beluſtigte,

Empörte. Man ſieht ſich die Leute, die in der Reichskanzlei aus und ein gehen,
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von der Straße aus an : nicht um die Welt möchte ich dabei ſein . Leute aus der

Mottentiſte, mit dem Naphthalingeruch irgendeiner Idee', die ſie mal in irgend

einer Broſchüre verfochten haben und nun an den Mann bringen möchten . Leute

mit unklarer Vergangenheit, aber eindeutigem Hunger für die Zukunft, die als

, Gegenrevolutionsgewinnler' ein Ämtchen ſuchen . Leute von dem Typus Or

donnanjoffizier, die ich ſchon im Felde immer ,gefreſſen ' hatte, weil ſie, von rühm

lichen Ausnahmen abgeſehen, nur für die gute Verdauung des Chefs und die

eigene Dekorierung bejorgt waren. Leute von lohendem Idealismus in ,Eiſernen

Blättern ', voll innerlicher Zauberweiſen , denen Tauſende und aber Tauſende

deutſcher Jünglinge ſo gern lauſchen, aber von einer geradezu findlichen Naivität

in der Technik der öffentlichen Meinung. Leute auch vom alten Syſtem, wo es

nicht gut war, wo es, ohne Beſſeres zu wiſſen , nur ſchnarrte, daß die janze Richtung'

ihm nicht paſſe . Leute ſchließlich von weltmänniſcher Art, wie mein alter Freund

vom Reichsmarineamt, die ſtets ganz Ohr ſind und ſich nie tompromittieren , von

jeder Augenvlidsgröße für einen treuen Helfer gehalten werden und dabei immer

wieder rechtzeitig verſdwunden ſind . Aber diejenigen , die von dem neueſten

kurſe etwas für ſich ſeiber zu ergattern ſuchen , tun geſchwollen . Einen Gang

haben ſie, als wären ſie ſchon Erzellenzen . Das ſtatt der Leute von lints jest

Leute von rechts ,ran an die Futtertripper kommen : iſt das des Pudels Rern ?

Genau ſo willenlos wie die Mehrheit des Voltes im November 1918 die

Ausrufung der Republit über ſich ergehen ließ, genau ſo willenlos haben die Berliner

Republikaner geſtern das Schwarz-Weiß -Rot hingenommen .

Dieſen kurzen Moment der Lethargie auszunuken, iſt das Geheimnis des

Erfolges bei allen Umwälzungen .

Geſtern iſt er verſtrichen .

Heute tauchen ſchon die Straßenredner auf. Nicht die der großen Geſte und

ballenden Stimme, die Tauſende aufputſchen , daß fie ekſtatiſch werden. Man

tann mit tauſend Rednern, die zu je zwanzig Menſchen ſprechen, mehr erreichen ,

als mit zwanzig, die für je tauſend Zuhörer ſich ausſchreien . Die moderne Technit

erledigt ſo etwas im Vorbeigehen . Einer ſpricht den anderen an, gemütlich ,

fragend, fo ein ſchlichter Biedermann, zu dem man geneigt iſt, ,Herr Nachbar' zu

{agen ; ein dritter, ein vierter bleibt ſtehen, im Nu iſt eine kleine Korona beiſammen,

ſchon laufen vom Bürgerſteig drüben einige weitere hinzu, um auch Neues zu

hören. Und da iſt der Vortrag im Gange, Einwürfe werden geſchidt aufgefangen ,

der Herr Nachbar erweiſt ſich als politiſch erſtaunlich beſchlagen . Das ſind die

Kleinagitatoren der Demokraten und der Sozialdemokraten. Es iſt, als ſeien fje

alleſamt vorher auf Paroleempfang geweſen, denn ſie alle haben dasſelbe

Chema, dieſelben Gründe, dieſelben wahren und dieſelben aus den Fingern

geſogenen Geſchichten .

Heute heißt ein Thema: Bredered ...

Die Regierung der Tat', wie ſie Rapp genannt hat, hat ihren Todesſtreich

empfangen.

Nicht durch den Generalſtreit. Die Sache mit dem ,Alle Räder ſtehen ſtill,

wenn dein ſtarker Arm es will' ſingt das Proletariat ſich ſeit Jahrzehnten nur

vor, um ſich Mut zu machen . Ein wirtlicher Generalſtreit, bei dem auch die Bäder
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nicht baden, iſt in 48 Stunden rettungslos erledigt . Wir haben nur eine Reibe

von ſehr ausgedehnten Teilſtreifs. Die ſind unangenehm , auch für die Streifendeit

ſelbſt, und können eine Woche oder noch länger dauern , zumal wenn die Stadt ,

wie hier Berlin, normal mit Lebensmitteln immer für drei Wochen verſehen iſt.

Aber auf die Knie zwingt einen tein Generalſtreit.

Nein, der Todesſtreich iſt gar nicht ſo impoſant und theatraliſch geweſen .

Er beſteht nur darin, daß zwei notwendige tleine Unterſchriften ver

weigert worden ſind.

Die von Rapp mangels alter und neuer Miniſter mit Fortführung der Ge

ſchäfte beauftragten Unterſtaatsſekretäre, die zum Teil Geſchöpfe von Scheidemann

Erzbergers Gnaden , zum größeren aber wohl noch alte Beamte ſind, baben den

pſychologiſchen Moment erkannt, wo der Bug des Kapitäns Ehrhardt, der anfangs

ſo ſehr dem Marſde Enver Beys von Saloniki nach Konſtantinopel ähnelte, in

der Kappichen Ausgeſtaltung zur bloßen Affäre eines ,Hauptmanns von Köpenic'

wird . Sie machen nicht mehr mit. Die neue Regierung braucht nämlich Geld

zur Beſoldung und Verpflegung ihrer Truppen, nicht der Marinebrigade,

die bis zum 31. Mai mit allem verſehen ſein ſoll, ſondern der Reichswehr in Berlin,

Brigade 15. Sie braucht zunächſt einmal zehn Millionen Mart, aber die Reichs

bank gibt nichts her ohne die nötigen zwei Unterſchriften aus dem Finanzminiſterium ,

und die gibt das Finanzminiſterium nicht ber.

Der Herr, der ſchidt den godel aus ...

Wenn es nicht zum Heulen wäre, ſo müßte man über die Tragi

tomödie lachen .

Nein , die Rechtsradikalen ' werden das Revolutionmachen nie lernen . Das

verſtehen die Unabhängigen und ſolche Leute beſſer. Der Geyer-Vater und der

Geyer -Sohn , die beiden Leipziger Abgeordneten , triegten doch die 400 000 Mart,

die ſie vom Magiſtrat erheben' wollten , richtig in die Hände. Vor der Türe ſtanden

nämlich genügend Leute mit Handgranaten. Vor ſolchen lekten Ronſequenzen

ſchreden die Wortedonnerer und konventitelſtrategen der Sorte Rapp natürlich

zurüd ; oder ſie kommen zu ſpät dazu . In dieſem Fall ſoll noch ein Gewaltverſuch

gemacht werden . Aber er ſcheitert im Entſtehen , ſcheitert an der Ehrenhaftigkeit

eines für ſolche Geſchäfte nicht erzogenen deutſchen Offiziers.

Rapitán Ehrhardt foll mit zwei Panzerautos und Zubehör den Zutritt zu

den Kaſſengewölben der Reichsbank erzwingen.

Er verweigert die Ausführung des Befehls.

Rapp und Lüttwik fanden für den in ſeiner äußeren Formulierung un

angreifbaren Plan, der Verfaſſung zu ihrem Rechte zu verhelfen, einen tapferen

und entſchloſſenen Helfer in Ehrhardt. Aber zu der Rolle eines Geldſchranttnaders

läßt er ſich denn doch nicht nötigen, und dieſe Weigerung iſt weit gefährlicher,

als es das Nachtunternehmen gegen die Reichshauptſtadt war.

Ehrhardt bat, in der Meinung, dem deutíchen Volte zu helfen , die Rapp

Regierung auf den Schild erhoben.

Ehrhardt hat ſie auch geſtürzt; ihr Bleiben iſt jeßt nur noch die Frage vielleicht

von Stunden..."
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Und nun ſtehen wir vor der Dittatur des Proletariats. In der Nacht vom

16. jum 17. März erließ der Bezirksvorſtand der Groß- Berliner Gewerkſchaften

einen Aufruf, in dem die Unbildung der Regierung gefordert wurde. Am 19. be

gannen die Verhandlungen zwiſchen den im Streit ſtehenden Berufsorganiſationen ,

deren Standpunkt von den Vertretern der Sozialdemokratie geteilt wurde. Am

20. tam dann zwiſchen den Organiſationen und den Vertretern der Mehrheits

parteien folgende Vereinbarung zuſtande :

1. Die anweſenden Vertreter der Regierungsparteien werden bei ihren

Frattionen dafür eintreten , daß bei der bevorſtehenden Neubildung der Regierungen

im Reich und in Preußen die Perſonenfrage von den Parteien nach Verſtändigung

mit den am Generalſtreit beteiligten gewertſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter,

Angeſtellten und Beamten gelöſt und daß dieſen Organiſationen ein entſdei.

dender Einfluß auf die Neuregelung der Wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen

Geſeke eingeräumt wird, unter Wahrung der Rechte der Voltsvertretung.

2. Sofortige Entwaffnung und Beſtrafung aller am Putſch oder am Sturz

der verfaſſungsmäßigen Regierungen Schuldigen ſowie der Beamten, die ſich

ungeſeklichen Regierungen zur Verfügung geſtellt haben.

3. Gründliche Reinigung der geſamten öffentlichen Verwaltungen

und Betriebsverwaltungen von gegenrevolutionären Perſönlichkeiten , beſonders

ſolchen in leitenden Stellen , und ihren Erfaß durch zuverläſſige Kräfte. Wieder

einſtellung aller in öffentlichen Dienſten aus politiſchen und gewertſchaftlichen

Gründen gemaßregelten Organiſationsvertreter.

4. Schnellſte Durchführung der Verwaltungsreform auf demokratiſcher

Grundlage unter Mitbeſtimmung auch der wirtſchaftlichen Organiſationen der

Arbeiter , Angeſtellten und Beamten.

5. Sofortiger Ausbau der beſtehenden und Schaffung neuer Sozial

gejeke, die den Arbeitern, Angeſtellten und Beamten volle ſoziale und

witſchaftliche Gleichberechtigung gewährleiſten . Schleunige Einführung eines

freiheitlichen Beamtenrechts .

6. Sofortige Inangriffnahme der Sozialiſierung der dazu reifen Wirt

ſchaftszweige unter Sugrundelegung der Beſchlüſſe der Sozialiſierungs

tommiſſion, zu der Vertreter der Berufsverbände hinzuzuziehen ſind . Die Ein

berufung der Sozialiſierungskommiſſion erfolgt ſofort. Übernahme des Rohlen

und des Raliſynditats durch das Reich .

7. Auflöſung aller der Verfaſſung nicht treugebliebenen konterrevo

lutionären militäriſchen Formationen und ihre Erſekung durch Formationen

aus den Kreiſen der zuverläſſigen republitaniſchen Bevölkerung, insbeſondere der

organiſierten Arbeiter, Angeſtellten und Beamten, ohne Zurüdſekung

irgendeines Standes. Bei dieſer Reorganiſation bleiben erworbene Rechts

anſprüche treugebliebener Truppen und Sicherheitswebren unangetaſtet .

8. Wirtſame Erfaſſung, gegebenenfalls Enteignung der verfügbaren

Lebensmittel und verſtärtte Betämpfung des Wuchers und Schiebertums in

Land und Stadt. Sicherung der Erfüllung der Ablieferungsverpflichtung durch

Der Sürmer XXII. 7 6
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Gründung von Lieferungsverbänden und Verhängung fühlbarer Strafen bei

böswilliger Verlegung der Verpflichtung .

Von einer neunten Forderung, die den Rüdtritt des Reichswehrminiſters

Nosfe und des Miniſters des Innern Heine betraf, wurde Abſtand genommen ,

weil deren Rüdtritt bereits vollzogen war.

„Dieſe Forderungen“, ſchreibt dazu das führende rheiniſche Zentrumsblatt,

die „ Rölniſche Volkszeitung “, „laufen in ihrem Endziele auf weiter nichts hinaus,

als politiſche Vorrechte für Arbeiter, Angeſtellte und Beamte feſtzulegen .

Die Diktatur des Proletariats ſoll auf Umwegen erreicht werden . Es geht

nicht an und iſt unvereinbar mit den Grundfäßen der Demokratie, daß beſtimmten

Volksſchichten politiſche Vorrechte gegeben werden . Ein ſolches Vorrecht beſteht

ohne Zweifel, wenn den Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamtenorganiſationen ein

beſonderer Einfluß auf die Regierungsbildung und die zukünftige Gefekgebung

eingeräumt wird.

Nicht verſtändlich iſt, daß ſich Vertreter der Mehrheitsparteien zu Ver

bandlungen auf folder Grundlage mit den drei Organiſationen bereit gefunden

baben . Nur unter Einwirtung der oft recht eigenartigen Berliner Verbältniſſe

tönnte dafür der Grund gefunden werden . Mit Zugeſtändniſſen an raditale Forde

rungen , die aus dem Berliner Milieu erwachſen , ſind aber dauernd die Raditalen

doch nicht zufriedenzuſtellen ; das demokratiſch fühlende Volt im übrigen Deutſch

land aber muß das Vertrauen zu den gewählten Führern verlieren , wenn ſeiner

geſunderen Auffaſſung nicht Rechnung getragen wird . Auch die vernünftig denten

den Arbeiter im Lande wollen teine politiſche Bevorzugung ihrer Klaſſe, weil

ſolches ihren demotratiſchen Anſchauungen widerſpricht. Kommt man den Forde

rungen der raditalen Arbeiter entgegen , ſo tann jeder andere Stand, der im

Voltsgangen unentbehrlich iſt, auf ſeine Macht pochend, die gleichen Forderungen

erheben. Es ſollte uns auch gar nicht wundern, wenn aus der Bauernſchaft heraus

alsbald der Gedante laut würde, daß die ſtipulierte Vormachtſtellung der Arbeiter

im deutſchen ſtaatspolitiſchen Leben abgelöſt werden muß durch eine Vormacht

ſtellung der Landwirte ... Bald ſchon werden die mehrheitsſozialiſtiſchen Führer

ſeben, daß mit Bugeſtändniſſen an die diktaturlüſternen Maſſen ſich ihre Herrſchaft

in den freien Gewerkſchaften nicht halten läßt. Wird der Grundſaß der Demokratie

verlaſſen, gibt es auf der einmal betretenen ſchiefen Ebene teinen Halt mehr.

Die Maſſen folgen dem tonſequent Raditalſten. Aus der Not des Voltes

wird aber Kapital zum Vorteil der eigenen Organiſation geſchlagen .“
* **

Die oben wiedergegebenen Stimmen ſagen ungefähr das, was den Cat

ſachen am nächſten kommt. Nicht jedes Wort, nicht jeden Sap tann ich unter

ſchreiben . Es iſt bequemer, mit dem Strom als gegen ihn zu ſchwimmen , und

das ,Rette fich , wer tann “, iſt weder ein Privilegiuin der Rechten noch der Linten ;

aber ein Rennzeichen unſerer Seit — relativ . Abſolut liegt es in der menſchlichen

Natur, Anpaſſungsfähigkeit, Mimitry. Es gab Seiten, in denen weniger deutſche

Men den Schußfarbe annahmen, heute, mit wenigen Ausnahmen, nehmen alle

Shukfarbe an. Da muß ich offen bekennen : von allen öffentlichen Erklärungen
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der am Putſch attiv oder paſſiv Beteiligten hat mir die des früheren Berliner

Polizeipräſidenten von Sagow noch am meiſten perſönliche Achtung abgenötigt.

Herr von Sagow iſt nichts weniger als mein politiſcher Freund, ältere Türmerleſer

werden ſich vielleicht noch erinnern, daß ich ihn und das in ihm verkörperte Syſtem

auf das ſchärfſte betämpft habe. Dieſer Typus hat an dem Aufſtiege Preußens

viele Verdienſte, für die ſpätere Entwidlung zu einem überpreußiſchen und ver

jüngten Deutſchland war er ein Hemmſchub, wenn nicht ein Verhängnis. Und

doch , von ſeinem perſönlichen Standpunkte aus betrachtet, durfte Herr von Sagow

mir mehr Recht als der Reichskanzler Bauer zu dem ſchwäbiſchen Schildſpruche

ſich betennen : „ Furchtlos und treu“. Die Furchtloſigkeit hat ihm wohl niemand

abgeſprochen - die Treue ? Gibt es größere, als die zu ſich ſelbſt, zur eigenen

Überzeugung, mögen wir anderen dieſe Überzeugung für noch ſo töricht, ja ver

derblich halten ? Nichts weniger als ein politiſches Talent, aber ein Charakter.

Genau ſo denke ich menſchlich über einen Kommuniſten oder Synditaliſten,

wenn er wirklich nur aus ehrlicher Überzeugung, aus ſelbſtloſen Gründen handelt.

Es tann die bittere Notwendigkeit herantreten, den einen oder anderen in harte

Strafe zu nehmen, aber es iſt nicht nötig, ſie mit Schmuß zu bewerfen. Mir iſt

ein ehrlich fanatiſcher Spartakiſt, Kommuniſt, Synditaliſt menſchlich ohne weiteres

ſympathiſder, als etwa ein General aus faiſerlichen Seiten , der unter anderer Ron

ſtellation ſein demokratiſches Herz entdedt und nur noch Worte des Abſcheus gegen

feine minder anpaſſungsfähigen Rameraden findet, nachdem dieſe Leute" in einem

Unternehmen , das eine Torheit und Verſtiegenheit war, immerhin aber Mut

erforderte und vaterländiſch gedacht war, unterlegen ſind . So urteile hier nicht

politiſch , nur menſchlich und glaube, daß nicht ſo ſehr die vielen auseinander

gebenden politiſchen Anſichten unſer eigentliches Unglüd ſind, ſondern der recht

allgemeine Mangel an Geſinnung, an Charakter.

Darum kann ich mir auch für die Zukunft ſo lange nichts Gutes verſprechen ,

bis nicht Charaktere, Perſönlichkeiten an die Spike gelangen. Die Partei

programme ſind ja nur Papier, Phraſen. Mit jedem „ Programm “ läßt ſich

regieren, gui regieren, es kommt nur auf den oder die Menſchen an, die es aus

deuten und ausführen. Das ſteht nach allen geſchichtlichen Erfahrungen feſt.

Bismard, der „konſervative Royaliſt“, entſekte legitime Fürſten ihrer Throne

und führte das allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht ein . Ich kann mir

eben ſo gut einen „kommuniſten“ denken, der als Vorſtufe zur Verwirklichung

ſeines kommuniſtiſchen gdeals die Dittatur, den Abſolutismus für notwendig

hält . Er iſt ſchon da -- Lenin , und unſere Rommuniſten uſw. ſehen auch teine

andere Möglichkeit, die allgemeine Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit berbeizu

führen, als durch den allgemeinen 8wang. Sie haben in gewiſſem Sinne

nicht einmal einrecht, denn allerdings werden Menſchen niemals aufhören, ihre

angeborenen Kräfte zu gebrauchen, unbetümmert um alle Theorie und Organi

ſation , ihre Perſönlichkeit zur öchſtmöglichen Geltung zu bringen, wenn ſie

nicht durch phyſiſche Gewalt daran verhindert werden .

Dieſe Gewalt tann geitweilig die Oberhand behalten, genau ſo wie die

Ventile einer Lokomotive ſich zeitweilig verſchließen laſſen . Nur folgt dann,
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unbetümmert um alle Theorie und Organiſation , die Erploſion . Das lehrt auch

die Geſchichte --- mit dem betannten Erfolge, daß die Fehler nicht vermieden ,

ſondern wiederholt werden. Jeder muß es erſt am eigenen Leibe erfahren , bevor

er tlug wird. Aber nur unreifen Völkern geſchieht das, reife, wie die Römer,

bis ihre Zeit erfüllt war, oder die Engländer, haben aus ihrer Geſchichte gelernt

oder doch die Folgerungen gezogen . Im Vergleiche zu den Deutſchen und gegen

ſie ſogar die Franzoſen . Für Deutſchland tann ich nichts anderes vorausſehen ,

als daß erſt alle die Verbohrten und Betörten an ſich ſelbſt die Folgen ihrer

Verbohrtheit und Torheit erleben, bevor es beſſer wird . Alſo nach vierjābrigem

Vernichtungs- und Aushungerungstriege, nach zweijähriger Revolutionsverwüſtung

noch weitere Opfer ! Ohne äußeren Zwang ! Fragt ſich nur, was wir noch zum

Opfern haben und was uns dann noch übrig bleiben wird , um unſer nadtes

Leben zu friſten, was wir den „ kapitaliſtiſchen “ Staaten noch als Entífädigung

für die unentbehrlichſte Notdurft anbieten können ? Außer unſeren und unſerer

Frauen Körpern ? Auch die müßten erſt aufgefüttert werden .

Die jo leidenſchaftlich betämpften deutſchen Kapitaliſten würden es nicht zu

entgelten haben. Erſtens , weil ſie ihr Schäfchen im Erodenen haben , alſo nicht

zu faſſen ſind, zweitens, weil ſie - Kapitaliſten ſind, alſo auch über die Mittel

verfügen ... Der Mittelſtand : Angeſtellte, Handwerter, Beamte, Lehrer, die

freien Berufe werden in das „Proletariat“ einſtrömen , das ſind aber Intelligengen ,

an deren Wertbewerb die heutigen Führer der Arbeiterſchaft teine Freude erleben

werden, weil ſie ihnen durch ihre intellektuellen Fähigteiten die runden Sig.

gelegenheiten abtreiben werden, ihre Pöſtchen . Die Befähigtſten werden ja ſchon

vom Auslande angeworben . Es bleibt dann nur noch eine Arbeitertlaſſe übrig,

die das Ganze auszubaden hat und der es unbenommen bleibt, jegliche Dittatur

unter ſich und gegen ſich auszuüben . Unter der Dittatur des Rapitalismus. Da

es dann wahrſcheinlich kein deutſcher Kapitalismus ſein wird, ſo wird ſich das goch

ſchon errragen lajien ...

Es muß nicht ſo tummen, aber wenn die Entwidlung in der Linie weiter

läuft, wie ſeit dem 9. November 1918, dem berühmten Tage, an dem uns Brot,

Freiheit und Frieden feierlich verbürgt wurde, dann iſt dies Ende eine mathe

matiſche Sicherheit. Weil aber das Leben viel mehr irrationale Bablen in das

Erempel ſtellt, als die Mathematit und das Lebenserempel menſchlichem Verſtande

überhaupt nicht aufgeht, ſo können andere Möglichkeiten inzwiſchen eintreten. Zum

Beiſpiel, daß die nicht anarchiſtiſchen , die regierten Staaten ſich endlich doch Deutico

lands annehmen , wie der Gerechte ſich ſeines Viehes erbarmt, und den Srrſinn,

bevor er zu ihnen übergreift, unter Ruratel ſtellen . Keine ,,Weltrevolution " würde

das verhindern. Auch wenn in den anderen Staaten Revolutionen ausbrechen

ſollten, würden ihre Völter das unter ſich ausmachen, nicht „ international“, ſondern

nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht, niemals aus „ Solidaritätsgefühl“ mit den

deutſchen „ Brüdern “. Den deutſchen „ Generalſtreit“ haben die kapitaliſtiſden

Ententeregierungen nicht ſo leicht hingenommen , wie unſere Ahnungsloſen ahnen .

Daß Mehrheitsſozialiſien , Demokraten und Sentrum aus einer Augenblids

furcht die Parole zum Generalſtreit ausgaben , das iſt ein Kapitel für ſich und
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ſpricht doch Bände. Was bedeutet der Rapp - Lüttwik - Putſch gegen dieſe Leicht

fertigteit aus heulender Angſt ? Wenn ſie nicht auf ihren Pöſtchen ſo geklebt hätten,

wäre der Putſch unterblieben . Das iſt ſicher. Oder bedarf es Beweiſe dafür ?

Auch nachdem er ausgebrochen war, lonnte bei weniger Klebſtoff und mehr Selbſt

loſigteit der Äolusſchlauch gebunden bleiben, aus der Not eine Tugend gemacht

werden, indem die Regierung einfac ertlärte : „Ja, was wollt ihr denn ? Sach

verſtändige Leute in die Miniſterien ſeken , Ncuwaħlen ausſchreiben ? Das wollen

wir ſelbſt! “ Angenommen, die Kapp -Lüttwrig wollten wirtlich aufs Ganze

gehen, hätten ſich nicht mit einer ſolchen oder ähnlichen Erklärung zufrieden ge

geben -- : in welcher unantaſtbaren Stellung ſtand dann die Regierung da ? Sie

hatte die Mittel in der Hand, den Sachverhalt durch die geſamte Preſſe, Tele

graphie, Flugblätter in türzeſter Friſt in ganz Deutſchland zu verbreiten , ihr Sieg

war damit entſchieden , ein Narr mußte das einſehen. Es ſind ſchon andere Rom

promiſſe geſchloſſen . Kapp -Lüttwiß und ihre Anhänger ſind „ Huchverräter “, aber

mit der Roten Armee, die gegen die Truppen der ſelben Regierung in

offenem Rampfe ſteht, wird als mit einer gleichberechtigten Partei verbandelt,

wird (einſeitiger) „ Waffenſtillſtand " geſchloſſen . Die Leute, die mit ſchwerer

Artillerie dieſe Regierung beſchießen , ſind teine Hochverräter ! Wo iſt da auch

nur eine Spur von Logit oder Gerechtigteit ? Wo bleibt hier die Stuttgarter

heroiſche Poſe: mit Hochverrātern verhandeln wir nicht, nachdem man noch auf der

Flucht von Berlin nach Dresden ſo derhandlungsfreudig war ? Entweder man läßt

den Begriff „Hochverrat“ fallen oder man wendet ihn gleichmäßig gegen alle an . gn

der Tat iſt in ſolcher Lage jegliche Prinzipienreiterei eitel Humbug, Marte Erzberger.

Ich möchte auch mal ſehen, woher irgendeine republikaniſche deutſche Re

gierung Truppen nehmen ſoll, wenn jeder Offizier und Soldat nach ſeiner Ge

ſinnung beſonüffelt wird . Das kann dann allerhöchſtens eine geſinnungsloje

Soldatesta werden , die ſich dem Meiſtbietenden verkauft. Wer bürgt irgend

einer Regierung, daß eine ſo „gereinigte" Truppe, wenn ſie keinen ihren Lohn

anſprüchen genügenden Arbeitgeber findet, ſich ſelbſtändig, das Geſchäft auf

eigene Rechnung macht, und bei dem Nehmen es mit dem Sozialismus und

Rommunismus ſo ernſt meint, daß ſie dabei auch der Arbeiter nicht vergißt, die

dann als bevorzugte Klaſſe auch von den Prätorianern bevorzugt werden ?

Das iſt flar : bei dieſer Rüdentwidlung müßte Deutſchland ſterben . Was

mehr iſt als das politiſche Deutſchland und doch von ihm unabtrennbar : die deutſche

Gemüts- und Geiſtesmacht, die deutſche Rullur. Stirbt aber Deutſchland, dann

ſtirbt Europa – das Abendland. Dann wird Deutſchland eine verſunkene Welt

ſein , wie das alte Griechen- und Römertum - Antite . Aber vielleicht erlebt es

eine Renaiſſance – in den Schriften aſiatiſcher Gelehrten und Antiquare. Damit

ſoll nicht geſagt werden, daß dieſes Ziel erreicht wird , über das die Reiſe dahin

geht, darüber ſollte man ſich auf keiner Seite einer Täuſdung hingeben .
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porſtellen als die wahrhaft groteste Ahnungs
Schleswig

loſigkeit, die unſer hohes Reichstabinett wah

in den Lagen des Trubels iſt ein Ereignis ren des Putides Kapp -Lüttwig an den Tag

pon außerordentlider Tragweite faſt legte, dieſes Reichstabinett, das, wie ſich bin

unbeachtet geblieben : die Abſtimmung in terher herausgeſtellt hat, mit idylliſder Rube

der zweiten Bone Schleswigs. Es iſt ein Croft ſein Pfeifden weiterrauchte, als ſchon die

in trüben Tagen , daß ſich die Deutiden Lunte am Pulverfaſſe lag ? Wenn aber dieſe

Schleswig ſo wader bewährt haben . Unbeirrt Regierung, deren döſige Bierrube putſchiſtiſch

von den Vorgängen in Berlin und dem Reiche deranlagte Kreiſe förmlich zum Losídlagen

haben ſie ihre deutſchen Anſprüche mannhaft reizen mußte, nach Beſeitigung der Gefahr

gewahrt, obwohl von däniſcher Seite alles nun gar noch ein Lorbeerblåttlein für ſich

geſchehen iſt, um unſichere Kantoniſten durch herauszuſchlagen ſucht und mit Erlaſſen, die

materielle Verſprechungen dem Deutſctum im Stile von Siegesbulletins gehalten ſind ,

abſpenſtig zu machen. In Flensburg , dem um ſich wirft, ſo tann ſie gewiß ſein, daß von

Mittelpunkt des Rampfes, waren am Ab- allen, aber auch allen Bänten ihr jďallendes

ſtimmungstage Hunderte obdachlos, die her- Hobngelächter entgegentönen wird .

bei geſtrömt waren, um ihrem Wahlrecht zu Die „ ſiegreiche “ Regierung Ebert -Bauer

genügen. Die große Gefahr, die durch den glich noch am Vorabend vor dem Putſche

militāciſchen Putid für die deutſche Sade einem Klub der Harmloſen . Die erſte bedroh.

beraufbeldworen war , wurde durch die liche Meldung, die in den bolden Frieden der

Parole des Burgfriedens und der Einigteit Regierungsleute hineinplatte, überbrachte Ge

gegen den äußeren Feind behoben. Der neral Lüttwik ſelbſt. Er erſchien am Abend

ſchöne Erfolg , den die Deutſchen der 2. Bone des 10. März und überreichte die belannten

errungen , legt der Regierung um ſo mehr die Forderungen . Beim Reichspräſidenten Ebert

ernſte Pflicht auf, bei dem Siebenerausſchuß begann es zu dämmern, aber Noste, der zu

in Paris , in der auch Deutſchland vertreten der Unterredung hinzugezogen wurde, der

iſt, mit allem Nachdrud zu fordern, daß von ſcheuchte die Wolten von Jupiters Stirne durch

der 1. Bone die Gebiete von Hoyer, Ton- die Ertlärung, daß er Lüttwig entlaſſen würde.

dern, Rapſtadt und Tingleff zurüdzu . Ungefähr zu der gleichen Zeit waren durch

fordern ſind, da dieſe Bezirte 55 bis 83 % Offiziere der preußiſche Miniſterpräſident

deutſche Mehrheit hatten. Die Beſtimmungen Hirſch und Miniſter des Innern Heine von

des Verſailler Vertrages ermöglichen nady den Vorgängen in Döberit unterrichtet wor

Sinn und Wortlaut durchaus dieſe Forderung. den. Miniſterpräſident Hirſch wollte dieſe

Mitteilung in einer Sikung des preußiſchen

Kabinetts zur Sprache bringen vergaß

Heil dir im Siegerfranz!
es aber. So waren am Donnerstag weder

nſere Luſtſpieldichter brauchten um die Mitglieder des Reichstabinetts noch die

einen Stoff für den geitechten Ope- des preußiſchen Staatsminiſteriums über die

rettenſslager fürdérhin niớt verlegen zu ſein . gefährliche Situation unterrichtet, und wah

Kann man ſich cinen dankbareren Gegenſtand rend des ganzen Tages geſchah auch nichts,

At
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um dem aus Döberitz drohenden Umſturz oſtentativen Hervortehrung ihrer Lalaien

durch irgendwelche Maßnahmen zu begegnen . gefühle dem deutſchen Volte gegenüber be

So ging man unbetümmert den gdeen des ging, ſollte ihr nicht einfach ſo hingehen .

März entgegen . Am 12. abends erllärte Schon beim erſten diplomatiſden Empfange

Noste beiläufig zwiſchen andern Geſchäften, des franzöſiſchen Präſidenten Deschanel nad

daß da bei Döberiß draußen eine tleine Affäre Friedensſøluß machte es einen eigentüm

ldwebe, die aber raſch beigelegt ſein werde . lichen Eindrud, als es in dem Bericht fran

Nach Genuß der Abendzeitung , die ein paar jöfiſcher Blätter som deutſchen Geſchäfts

ſchwache Andeutungen brachte, legten ſich die träger hieß : ,,Mayer tam als erſter der Ge

Berliner, einſchließlich des Reichstabinetts , ladenen an -

ſeelenrubig ins Bett . Ein Mitglied des Nur nicht drängeln ! Am Ententebuſen

Rabinetts, das in den ſpäteren Abendſtunden iſt für alle Plak, die willig und bereit ſind,

in einer Geſellſchaft über die Putſchmeldung ihrem Bolte gewiſſenhafte Gerichtsvo llzieher

befragt wurde, derſicherte, die Sache babe zu ſein.

nichts auf fic , er hätte noch teine Zeit gehabt,

ſich im Rabinett des näheren nach der An

Eine Nachtſibung
gelegenheit zu erkundigen . Etliche von

den preußiſchen Miniſtern ſaßen am Abend, en der Nacht vom 20. März fand zwiſchen

während in Döberiß die Vorbereitungen für raditalen Sewertſchaften einerſeits und

den Einmarſd getroffen wurden, ohne einen Regierungsvertretern und Mehrheitsparteien

Schimmer von Ahnung im Theater andererſeits eine höchſt dramatiſche Sigung

ſtatt. Der Dittator kapp , erzählt die „ Cagl.

Rundi@au“, war beſeitigt; aber an ſeine Stelle

war der Dittator Gewertſchaftsführer Legien

Glückwünſche
getreten , der ihnen ein „ Friß Vogel oder

er Reichstanzler Bauer bat in ſeiner ſtirb" entgegendonnerte , mit der Fauſt auf

erſten Rundgebung nach Niederwerfung den Siſo dlug und die Mehrheitsſozialiſten ,

der Militärdittatur Rapp -Lüttwiß mit be- die über ihren wildgewordenen , weil um

ſonderem Stolze hervorgehoben , daß die ſeine Führerſchaft lämpfenden Genoſſen baß

franzöſiſce, engliſche und italieniſche Regie- erſtaunt waren , anfuhr: „ Was, Ebert und

rung die deutſchen Gebäftsträger aus dieſem Bauer wollen weiter regieren ? Die Rerle

Anlag beglüdwünſcht habe. Es tann immer- brauchen wir überhaupt nicht! Sie ſollen

bin bezweifelt werden, ob das deutſche Voll bleiben, wo der Pfeffer wächſt. Wenn ſie

in ſeiner Geſamtheit die erſten Glüdwünſce, hertommen , fliegen ſie zur Türe hinaus.

die es don ſeiten der Entente einſtreichen Wir werden ſelber regieren !“ Und als

durfte, mit demſelben Entzüden hinge- die Herren Gothein, Trimborn und Herold

nommen hat, wie es offenbar bei dem Reichs- nicht ſofort begriffen, machte er ihnen, wäb

labinett der Fall war. Sar zu rege Anteil- rend draußen Schüffe fnatterten , die ein

nahme Außenſtehender bei Swiſtigteiten im drudsvolle Gebärde der Gurgelab

eigenen Hauſe haben immer einen bitte- foneidens oor , worauf der alte Sentrums

ren Beigeſchmad . Wenn die Regierung mann Herold das Lotal zu verlaſſen ertlärte .

Ebert-Bauer, was ihrem teinbürgerlichen Die Einigung aber tam zuſtande und gab den

Verſtande wohl zuzutrauen iſt , ſich allen raditalen Gewertſchaften das Recht, in die

Ernſtes einbildet , plöblich in Ententetreifen Miniſterernennungen bineinzureden , was ſie

Sympathien gefunden zu haben, ſo wird auc bei der Erneuerung des Miniſteriums

fie ja wohl ſehr bald höchſt ſchmerzhaft auf die redlid taten . Aber nicht nur die Miniſte

Stelle geſtoßen werden , wo der Pferdefuß rien ſind binfort don Gewertí afts

berausſchaut. Das mag ſie mit ſich abmachen . Gnaden, auch die Nationalverſamm

Aber die grobe Tattloſigkeit, die ſie mit der lung tagt unter der ſtändigen Drohung, daß

Der
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unliebſame Beſchlüſſe mit einem General- der Nationalverſammlung abgeſperrt fei .

ſtreit, wenn nicht mit Aufruhr beantwortet Aber dies war an Stag eldrähten und bis an

werden. Man tann das Demokratie nennen, die Sahne bewaffneten Reichswebrföldnern

aber Gewaltherrſchaft der Arbeiter und Ent- auch ohne Flugblattbombardement erſichtlich ;

rechtung aller übrigen Voltstlaſſen iſt richtiger. - aber freilid , die teurere Art der Betannt

Die Demokraten freilich erklären , nachdem macung muß wohl auch dem Steuerzahler

fie fich mit Schwung auf die Rutſchbahn zur als die vornehmere er deinen. Wir ha

proletariſden Dittatur gefekt haben, nun- ben's ja !

mehr programmatiſch , daß fie nicht weiter Am Donnerstag , 18. März , nagmittags

mittun, ſondern feſt und treu auf den neun 4 Uhr, tagte die Verſammlung der Männer,

Puntten feſtſigen , wenn möglich ſogar durch die angeblich den Boltswillen vertreten , don

finngemäße Auslegung von ihnen zurüd- zwei Stacheldrahtzäunen und einem Reichs

flettern wollten . Spade nur, daß auch die webrpanger grimmig behütet. Der Andrang

chiefe Ebene ihre eigene Logit in fich hat und zu dieſem erhabenen Schauſpiel war mäßig.

die Parteien , die ſich ihr anvertrauen , ſehr An Verſtändnis für die getroffenen Schuk

felten oben , ſondern meiſtens unten abliefert. maßnahmen ſchien es teilweiſe zu feblen .

Ein Arbeiter, der neben mir eine kurze Weile

das Bild überſah, ſagte: „ Feige Kerle !" ,

Die Märztage in Stuttgart
ſpudte aus und ging don dannen . 8.

m Dienstag 16. und Mittwoch 17. März

ließ die unverdroſſen zur Arbeit er

Die Rote Armee
mahnende Sozialiſteniegierung ihre württem

bergiſchen Arbeiterbataillone zu einem Ge

034
yie ernſt der Bolſchewismus in Deutſ

neralſtreit aufmarſdieren , wobei fie fic land felbſt, oljo nodobne den

bereit ertlärte, für den Fall, daß die Arbeit- drobenden Buſtrom aus Rußland zu nehmen

geber an dieſen beiden Tagen die Lohnzahlung iſt, wird ein Bericht der „ Frantf. 8tg.“ aus

verweigern ſollten, den Ausfall aus Staats- dem Ruhrgebiet auch dem harmloſeſten

mitteln zu deden. Nun ſteden zurzeit Tau- Mitbürger mit unheimlicher Deutlichteit zu

fende don Beamten in Württemberg (und Gemüte führen . Die Leitung des Rampfes

ſonſtwo) bei den ganz unzureichenden Ceue- liegt ausídließlich in der Hand des Roten

rungszulagen in Groniſchen Geldverlegen- Soldatenbundes, der von einer Beendi

heiten und müſſen 3. £. buchſtäblich hungern . gung der Kämpfe nichts wiſſen will und

Dort aber werden von der Regierung für bereits offen der Hoffnung Ausdrud gibt,

lekten Endes parteipolitiſche Unternehmungen daß die Siege der Roten Armee im Induſtrie

Unſummen ausgeworfen . Dabei hat unlängſt gebiet das Signal zu einer bewaffneten Er

ein Sentrumsabgeordneter ertlärt, das Wohl bebung der geſamten revolutionären Ar

leben der Beamten müſſe aufhören . Wie ſagte beiterſchaft im ganzen Reiche werden wird.

doch Ulrich 0. Hutten : und es iſt eine Die Bewegung iſt damit ins rein tommu

Luſt zu leben !“ niſtiſøe Fahrwaſſer geglitten.

Etwa ein halbes Dußenb Flieger treugte Das Gros der gegen die Reichswehr und

am Mittwoch 17. März ſtundenlang über Polizeitruppen lämpfenden Roten Arnice

Stuttgart, um die Anweſenheit der über- bilden vor allem Jugendlice, die zum Teil

ſtürzt aus Berlin ins Schwabenland ge- durch die Luſt am Abenteuer , zum Teil durch

flobenen Heldenſchar zu verherrlichen . Wel- die in Ausſicht geſtellte hobe Löhnung ange

den Zwed mag ſonſt dieſer Flug gehabt lodt werden . Den Reſt bildet die Gefolgſchaft

haben ? Wobl wurden zahlreiche Flugblätter der kommuniſten und Unabhängigen . Aber

abgeworfen mit der Bekanntmachung, daß aud unter dieſen überwiegen die Alters

der Schloßplak über die Dauer der Tagung talſen zwiſchen 18 und 22 Jahren. Reifere
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Männer ſieht man nur vereinzelt darunter. Morgenwitterung
Die Bahlenangaben über die Stärte der

Roten Armee jdwanten außerordentlich.
:

as deutſche Volt, ſchreibt die „ kreuz.

Während ſie zu Beginn der Woche von der geitung “ , rüftet ſich zum lekten Lang

roten Rampfleitung ſelbſt auf etwa 50000 auf dem Vultan . Der Symptome ſind wahr

bis 60000 Mann geſchäßt wurde, ſpricht man lich genug vorhanden . Schon wer z. B. in

neuerdings bereits von über 100000. Das den Seelen der großen demotratif en 8ei

mag übertrieben ſein. Tatſache iſt jedenfalls, tungsverleger zu leſen verſteht, dem müſſen

daß die Roten Truppen noch immer Suzug die Monoder aufgefallen ſein, mit denen man

aus dem ganzen Ruhrredier erhalten. Shre einerſeits die Demotratie verherrligt, an

Bewaffnung iſt gut. Sie verfügen über eine dererſeits aber bereits ſich zu Ertratouren mit

Unmenge Gewehre, Maſchinengewehre, Mi- den kommuniſten und Spartatiſten an didt,

nenwerfer und zahlreiche Geſchüße der ver- En tout cas man tann nicht wiſsen, wie

ſchiedenſten Kaliber von der Revolvertanone es kommt . So baut denn die Moffeige Dolls

bis zum 15 Zentimeter-Geſchük. Organiſa- Zeitung ſchon längſt in die Kerbe der „grei

tion und Führung dieſer Armee find beit“ und Ullſteins „B. 8." hekt in faſt

überraſend gut. Vor Weſel hat ſich in kommuniſtiſcher Färbung fleißig gegen das

den leßten Tagen ein regelrechter Graben- ſelbe Militar, das in den Spartafusunruhen

trieg entwidelt, der nach allen Regeln die Beitungen herausgebauen. Die Greuel

moderner Lattil geführt wird. Selbſt taten der raditalen Elemente wie . B. die

von der Gegenſeite wird den ausgezeich- im Schöneberger Rathaus, werden beldönigt.

neten Leiſtungen und insbeſondere der Wenig lieſt man in den Blättern der Linten

präziſen Feuerleitung der Roten Ar- von den Morden und Plünderungen, die in

mee unumwunden Anertennung gezollt. den Städten und auf dem Lande vorgetommen

gyre Artillerie iſt geſchidt poſtiert und dießt ſind. Die jüdiſche Preſſe hat Morgenwitte

mit erſtaunlicher Präziſion . So war es ihr rung. Sie bittet bereits um gut Wetter bei

bereits gelungen, das Elektrizitätswert in den Herren der Bulunft, indem ſie einen

Weſel durch einige gutgezielte Souffe außer Soleier über die drobenden Gefahren des

Attion zu ſehen , ſo daß die Stadt ſeitdem ohne deutſøen Bolichewismus zieht.

Kraft und Licht iſt. Auch die gnfanterie

der Roten Armee dießt dorzüglich. Sie

tämpft mit einem Mut und einerHartnädig. Der fiebzigſte Geburtstag des
teit, die bewundernswert ſind . Shre Berluſte

find dementſprechend body. Anertennung Präſidenten Maſaryk und

verdient beſonders die Tätigkeit der Arbeiter
Deutſch - Öſterreichs Staats

ſamaritergilde, deren Helfer und Helferinnen

in der vorderſten Feuerlinie tätig ſind . Auch kanzler

ſie haben bereits Tote und Verwundete ju err Dr. Karl Renner, feines Reichens

betlagen . Nicht unintereſſant iſt es , daß die Staatstanzler der Republik Öſterreichs,

Front nach hinten von der Feldgendarmerie wie Deuti öſterreich fortan auf Befehl der

von einer Schüßenpoſtentette abgeriegelt iſt, Entente im internationalen Vertebre beißt,

die teinen Bewaffneten , der ſich nicht als bat abermals das Bedürfnis gehabt, einem

Mitglied der Fronttruppe ausweiſen kann , der underſöhnlicſten Feinde des Deutſctums

nach vorn läßt, aber auch teine Fronttruppen ſeine Reverenz zu machen . War es früher

obne ausdrüdlichen Befehl aus der Kampfzone Clemenceau , ſo iſt es diesmal Herr Maſarpt,

berausläßt. “ der Präſident der tidechoſlowatiſben Repu

blit. Dieſer batte türzlid das Glüd, ſeinen

fiebzigſten Geburtstag in geiſtiger und lörper

licher Geſundheit zu feiern , was menſchlich

H ,
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gejeben fiderlich erfreulich iſt. Es hätte auch Maſchinengewehren in mehreren Städten

nichts dagegen einzuwenden gegeben, wenn Deutſchböhmens und Mährens zum Opfer

die Staatslenter Deutſợöſterreichs im Sinne fielen , iſt es wahrlich ein ſtartes Stüd, das

der tommenden Völkerverſöhnung, die frei- da Herr Dr. Renner geleiſtet hat. Es wird

lich einſtweilen noch recht einſeitig von deut- ſchwer ſein , in der Geſchicte unſeres Voltes ,

ſøer Seite betrieben wird, aus dieſem Anlaſſe das leider nach dieſer Richtung manches auf

turze und förmliche Glüdwunſchtelegranime zuweiſen hat, ein gleichwertiges Beiſpiel na

nad Prag gefandt bätten ; damit wäre ſchließ- tionaler Würdeloſigkeit und freiwilliger Selbſt

lich einer altüblichen internationalen Höflich - entmannung zu finden. Von dem Manne

teitspflicht Genüge getan worden. Präſident freilich, der es fertig brachte, nac Paris zu

Seit hat ſich denn auc in ſeinem an Maſaryk telegraphieren, man möge Deutſó öſter

gerichteten Glüdwunſche recht angemeſſen aus reich idleunigit Hilfe gewähren, da es

der Affäre gezogen . Nicht lo Staatskanzler ſonſt genötigt wäre, die Hilfe des Deut

Renner. Er hat nun einmal einen Hang zum rden Reiches anzunehmen, war Beſſeres

fremden Staatsperſonal, und ſo konnte er nicht zu erwarten . Jedenfalls aber wollen

nicht umbin, einen der hinterhältigſten und wir dem derzeitigen Staatstangler Deutſch

gefährlichſten Feinde des Deutſchtuns nicht öſterreichs auch ſeine lekte Leiſtung nicht ver

nur zur Vollendung des ſiebzigſten Lebens- geſſen.
A. R.

jabres förmlich zu beglüdwünſden , nein , er

mußte ihm auch noch ein Loblied fingen , das

Proletarierführer als Rapita
ob ſeiner Naivität und Würdeloſigteit jidher

lich bei dem iclauen Manne am Moldau liſten

ſtrande ein beiteres Lacheln erregt baben

Da
aß Arbeiterführer ſich Eintünfte der

wird . Laſſen wir Herrn Renner ſelbſt (pre- ſchaffen , die denen der verhaften

Men ; er nennt in ſeiner Glüdwunſchdrahtung Rapitaliſten bedentlid nabe tommen , iſt eine

Maſaryt „erfolggetrönten Führer im Erſcheinung, die nicht nur in dem Deutſch

Rampfe für Freibeit und Selbſtändig- land nach der Revolution zutage tritt , ſondern

teit feines Voltes“, „ Pfleger der gro- zu den internationalen Errungenſaften zah

Ben geiſtigen zuſammenhänge der Völ- len darf. So werden die in Amerita berrien

ter“, die techoſlowatiſche Republit aber be- den Verhältniffe durch folgende siffern be

zeichnet er als „den Hort wahrer Frei- leuchtet : Samuel Gompers, der Dor

beit und Träger des Gedantens der fißende der „ American Federation of Labor “

Dölterverbrüderung". Angeſichts der erhält 10000 Dollar pro Jahr, während er fick

eben erſt erfolgten Vergewaltigung der ſieben por dem Kriege mit 5000 Dollar begnügen

Millionen nichttechiſder Einwohner des mußte. Hugb Frayne, der Organiſator des

tſchechoſlowatiſchen Staates , unter denen vier Verbandes , erhält 4500 Dollar für das Sabr

Millionen Deutide ſind, durch die neue tſche- und Reiſeſpeſen , Warren Stone, der Pra

miſche Derfaſſung und durch die Einführung ſident der Lokomotivführer, 10000 Dollar, £.

der tſchechiſchen Staatsſprache, angeſichts der V. O'Connor, der Führer der Dodarbeiter

Catſache, daß dieſelben Tſchechien , allen voran Union in Neuyort, bekommt 7500 Dollar das

Herr Maſaryt, ſich ſeinerzeit mit allen Mitteln gabr, Marden J. Scott, der Führer der

gegen die gar nicht beſtehende deutſche Staats- Schriftjeter , hat ein Jahresgebalt von 50 00

ſprache im alten Öſterreich wehrten und über Dollar. Robert P. Bridell gar, der Führer

Vergewaltigung ſchrien , wo ſie gebätſchelt der Dodbauer -Union von Neuyort, bezieht

wurden, angeſichts der Tatſache, daß faſt am 18000 Dollar Gehalt für das Jahr und iſt

felben Lage, an dem Maſaryt fein Wiegen- auf Lebenszeit angeſtellt . Der frühere Ar

feſt beging, in Wien eine gewaltige Trauer- beiterführer John Mitdell , der als armer

tundgebung für die deutſchen Blutopfer Kohlengräber begann und beim Staatsdienſt

ſtattfand, die vor eineni Sahre tſchechiſchen endete , bat bei ſeinem türzlich erfolgten Code
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das ſtattliche Vermögen von 250000 Dollar Deutſchland, daß der Staat nicht bloß ein

hinterlaſſen . Apparat von Fürſten , Diplomaten, Beamten

Wenn ein Arbeiterverband wie die „ Fe- iſt, ſondern der Organismus , von dem wir

deration of Labor" derartige Gehälter für alle Glieder find ? Wer wußte, daß Staats

ſeine Organiſatoren auswerfen tann , ſo läßt angehörigteit die Pflicht auferlegt, dieſem

rio denten, wie rentabel fich das Unter- Staat mit allen Kräften. zu dienen? Alle

nehmen geſtaltet. Auch in der ameritaniſchen dieſe Fragen betümmerten die Generation

Arbeiterbewegung derbirgt ſich hinter den ſeit 1870 nicht, weil teine dirette Gefahr ihr

Uingenden Phrafen von Freiheit und Fort- Pflichtbewußtſein aufrüttelte .

dritt als eigentliches Leitmotiv die Gier nach Am dwerſten aber wurde in unſerm

boben Löhnen . Familienleben gefündigt. Die zunehmende

Auflöſung des Familienlebens zugunſten des

Vegetierens der einzelnen Familienmitglieder

Woran liegt es ?
in klubs, Vereinen , Geſellſchaften , Café

und Wirtshäuſern führte dazu , daß die Fa

ſeines Staatsgedantens. Wohlberſtan- milie nicht mehr der Sammelpuntt war, in

ben , nicht in der Größe des Staatsgefüges , dem Dinge don allgemeinem Intereffe be

ſondern in der Durchdrungenheit aller von ſprochen wurden. Die Politit ſaß am Wirts

dem Glauben an eine nationale Buſammen- tiſd ; im deutſchen Haus war lein Plaß mehr

gehörigkeit, in dem natürlichen , gnſtinkt ge- für ſie . gn etliche Zeitungsſpalten gedrüdt

wordenen Bedürfnis jedes einzelnen , ſich in dlüpfte ſie wohl noch berein, zum Plat des

allen feinen Äußerungen und Leiſtungen als Hausheren. Die Hausfrau las bloß den

dienendes Glied des Staates zu fühlen . „ lotalen " Teil und die unterhaltſame Hälfte

Dieſer Inſtintt iſt dem deutſben volt „ Unterm Strich “ . Politit, vaterländiſche

verloren gegangen. Es iſt nicht wahr, daß Geſinnung, Pflichten und Sorgen des einzel

es ibn nie beſeffen hat . Es hat ihn gehabt nen und das Ganze, bildeten längſt nicht

und hat ihn verloren. mehr das häusliche Geſpräch zwiſchen dem

Wie das möglich war ? Durch tauſend Ehegatten und den heranwachſenden Kindern .

Umſtände: durch die Verflachung, die die Die Kinder wuoſen ohne eine blaſſe Vor

Erwerbsgier, der raſche Reichtum für die ſtellung von dem Staatsweſen , das ſie um

einen , das Großſtadtelend für die andern mit gab, auf.

ſich brachte ; durch den der „ jüngſten Groß- Während dem Kriege hörte man öfters

macht “ don undeutſchen Elementen auf- den naiven Ausſpruch : Was mögen ſich wohl

gepfropften, unreifen und daher ungeſunden unſre Kinder von dem Kriege denten ? Dic

Snternationalismus ; durch den ebenfalls don Mutter hätte beſſer getan, jich zu fragen :

undeutſchen Elementen aufgedrängten So- Was werden einſt unſere Kinder von ihren

zialismus. Im übrigen waren die Maſſen Eltern denten ! ...

auch in zu große Sicherheit gewiegt. Staats- Die troſtloſe Gleichgültigteit in allen

bewußtſein erwächſt aus dem Zuſammen- nationalen Fragen hat uns dom gefürchtetften

ſteben in Gefahr. Die Generation, die feit zum verachtetſten Voll gemacht...

1870 heranwuchs, bat keine Gefahr tennen gn einem höhern Mädcheninſtitut einer

gelernt. Für die meiſten war der Kriegs- rheiniſchen Stadt frug türzlich die Lehrerin

ausbrud 1914 ein Donnerſchlag aus beiterm der Obertlaffe ihre 15- bis 18jährigen Scale

Himmel . Und noch unvorbereiteter als der rinnen über deutſche Geſchichte aus . Wie

Krieg traf die meiſten der Zuſammenbruch hieß der Vater Raiſer Wilhelms II.? Reine

Deutſdlands . Das Kaiſerreich war ein Ge- wußte es ſicher. Einige meinten Friedrich ,

rüſte, das jeder feſtgefügt glaubte. Wer einige Wilhelm . Der wiepielte ? Wußte teine.

wußte denn, daß es an ihm , dem einzelnen Von dem Unterſøied des Kaiſertums dom

lag, es zu ſtürzen ? Wer wußte denn in Königtum natürlich teine Ahnung. Ebenſo
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wenig von der Entwidlung des deutſben beſchränkt ſich ganz unyweideutig darauf,

Reihes. lediglich die Gefahr abzuwenden, die durch

Sicherlich hatten dieſe jungen, zum Teil die plöbliche Arbeitsniederlegung dem Be

don beiratsfähigen Damen alle einige ſtande der lebenswidtigen Betriebe drobt .

deutige Geſchichte gelernt und nur idon Ja, wenn nicht eine neutrale Mannſchaft

eben wieder „ derſchwißt“ , da in dieſem Alter für dieſe Aufgabe zuſammengeſtellt worden

Kino und Langtränaden in den jungen Röpfen wäre, läge es im dringendſten Intereſſe der

mehr Raum einnehmen als Squlaufgaben . Arbeiter ſelbſt, aus ſich beraus eine ſolche zu

Das iſt natürlich , ſolange die elementarſten daffen . Wenn Gruben erfaufen , Hocöfer

Kenntniſſe von Geſņichte und Daterland nur erlöſchen , wenn , wie es in Berlin geſah,

Schulaufgaben ſind . Sie ſollen eben ſchon infolge Anſammlung von Luft in den leeren

in die Spule mitgebracht werden. So gut Gasleitungen Erploſionen entſtehen , wer

jur häuslichen Erziehung das Daterunſer ge- wird von derartigen Verheerungen bärter

bört, fo gut gehört auch dazu die Vertrautheit betroffen der Unternehmer oder die

mit den berridenden politiſden Verhältniſſen. arbeitende Bevölterung ? Der gefunde

Eine Generation , die von all dieſen Dingen Menſdenverſtand mußte au dem raditalften

nichts weiß, verdient den Namen „Barbaren“ ! Arbeiter ſagen , daß es ein Unrecht iſt, die

Männer, laßt die Wirtshauspolitit ! Redet freiwillige Belegſchaft der Deơniſchen Not

mit euren Frauen, redet mit euren Kindern hilfe als „ Streitbrecher “ zu beſoimpfen. gn

dom Vaterland 1 Es wird euch dann mandes Groß -Berlin find duro die Leoniſche Not

anders er deinen , mandes nichtig , was euch hilfe 53 lebenswichtige Betriebe in Gang er

bisher wichtig dien ; mandes widytig , was halten worden . Die Leute, die dieſe gewaltige

ihr bisher nicht geachtet habt . Die Dinge Aufgabe löſten , waren zum großen Teil

ſeben anders aus , wenn ſie vor Kinderaugen Bürgerliche. Sie haben dafür geſorgt, daß

ſtandhalten müſſen ... M. E. die Arbeiter, als der politiſche Ausſtand be

endet war, ſogleich wieder die Tätigkeit in

den Betrieben aufnehmen tonnten . Ohne das

Techniſche Nothilfe
Eingreifen der Techniſchen Nothilfe bätte die

ud im Bürgertriege ſollten die ſich be- Inſtandſeßung der Maſoinen uſw. unter

lämpfenden Parteien endlich eine Ein- Umſtänden wochenlang dauern können und

rigtung anerkennen , die gerade während des den Arbeitern wäre ein Lobnausfall ent

legten Generalſtreits ibre Daſeinsberechtigung ſtanden , der ihnen bald genug lomerylicy

erwieſen und der Allgemeinheit ohne Aus- zum Bewußtſein getommen wäre . Wann

nahme zum Segen gedient hat : der tech- wird endlich auch die Mehrzahl der Arbeiter

nifden Nothilfe. Von leiten der ſtreiten- das ſelbſtloje Wirten der Techniſden Nothilfe,

den Arbeiter wird leider immer wieder ver- das doch auch zu ihrem Wohle geſchieht, dor

fucht, dieſer Einrichtung ein politiſches Odium urteilslos anertennen?

anzubeften , als ſei ſie lediglich zu dem Swede

da, durch ihr Wirten den Erfolg des General

ſtreiles in Frage zuſtellen. Dapon tann, Theorie und Praxis.

auch ſtreitende n der „ Organ Un

Arbeiterſaft endlich zugeben, von vornherein

teine Rede ſein. Es iſt toricht, den Maſſen als die verworfenſte Gattung des Menſchen

ju predigen , ein tleines Hilfsvöllchen wie geſchlechts hingeſtellt worden . Dieſe Auf

dieſes tönnte in der Lage ſcin, auch nur auf faſſung hat ſich denn auc der werttätigen

einige Stunden Erſak für das ungeheure Bevölterung ſo ſehr übertragen , daß beiſpiels

Räderwert zu bieten, für deffen Aufrecht- weiſe während der Berliner Putføtage die

erhaltung Heere von Arbeitern notwendig wilden Fuhrwerte, die noch während des

ſind. Die Aufgabe der Techniſsen Nothilfe legten Straßenbahnerſtreits voll in Betrieb

A

bas follte gerechterweiſe aud die ftreiberder 3"abbängigen, iftber„ Streitbrecher“ſtets
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waren , ſich gar nicht erſt bervorwagten, nach- man zwei Stahlbehelmte unter dem Kom

dem ſich berumgeſprochen hatte, daß Auto- mando eines Soldaten mit Schirmmüke, die

drofoten , die eine Fahrt ristiert hatten , um auf zwei Matroſen ſcießen . Der eine liegt

getippt und Führer und Fahrgaſt gleicher- am Boden , der andere ſteht .

maßen verprügelt worden waren. Dieſe Aufnahme iſt , wie uns mehrere

Aber zwiſden Theorie und Praxis tlaffen abſolut zuverläſſige Augenzeugen berichten ,

ſeltſame Gegenfäße : das hat auch die Freiheit ein geſtelltes Bild. „Mörder“ wie „Er

erfahren müſſen. Bei ihr ſtreitten vor turzem mordete“ gebörten beide der Republitaniſden

die Zeitungsfrauen . Während es nun dem Scuktruppe in Weißenſee an . Als Beweis

unabhängigen Blatte gelang, mit dem größten ſtüd dafür, daß das Ganze ein Scherz war,

Teil der Streitenden auf friedlich - ichiedliche liegen uns zwei Gruppenaufnahmen vor,

Art zu pattieren , erwieſen ſich die ſtreitbaren die wir zur Einſicht jeder Prüfungstommiſſion

Damen von Neutölin , der tommuniſtiſchen zur Verfügung ſtellen , auf denen „Mörder"

Hochburg , als widerborſtig und traten in den und „Ermordete“ friedlich vereint au

Ausſtand. Und die gute „Freiheit“, die jeden ſammen eine photographiſche Gruppe

Streit außerhalb ihrer Geſchäftsmauern mit bilden ! Das nennen wir Fälſchung, das

Jubel zu begrüßen pflegt, ſab fid genötigt, nennen wir Hekmethode ! Es iſt dasſelbe

in zahlreichen U. S. P. D.- Lotalen „ Abhole- Blatt, das ſeinen Lejern den auf Stlaven

ſtellen “ einzurichten , um den Leſern trok des arbeit gegründeten antiten Staat Athen un

Streits die Beitung zułommen zu laſſen. längſt als bolſchewiftiſden gdealſtaat ge

Dieſe gewiß ſehr ſinnreiche Einrichtung hotte ſchildert hat !

nur den einen Fehler, daß ſie eine derflirte Soweit der „ Vorwärts “.

Ähnlichkeit mit der ſändlichen , die beiligſten Ein Problem für Pſychiater bleibt, wie

Proletarierrechte vergewaltigenden – „ Tech- es Leute geben tann , die ihre Renntniſſe

nijgen . Nothilfe " zeigt, freilid mit dem über die Beitereigniſſe und Zuſtände aus

Unterſchiede, daß dieje nur bei der Gefährdung einem Blatte ſchöpfen , von dem ſie doch

lebenswichtiger Betriebe in Kraft tritt, wiſſen, in welchem Verhältniſſe es grund

während ſäglich zur Wahrheit ſteht.

-

.

-

Das Fälſcherblatt Die Juden im Heere

D
a iſt tein Rätſelraten , denn welches

E
sin Bremer Rabbiner bat es um der

andere Blatt tönnte der „Freiheit“ „ Wahrheit und Geregtigteit “ willen

dieſen Ehrentitel ſtreitig machen ? Sie fälſcht unternommen , die Beteiligung der Juden am

nach Bedarf mit Worten, ſie fälſcht mit Bil- Kriege zu unterſuchen . Die Ergebniſſe, ju

dern . Der „ Vorwärts " dedt ihre neueſte denen er dabei gelangt und die ihren Triumph

Fälſchung auf, wenn dieſe dann nicht ſchon lauf durch die geſamte jüdiſche Preſſe machten,

von einer oder mehreren allerneueſten über- werden nun in der Zeitſchrift „ Deutſchlands

bolt worden iſt : Erneuerung “ einer gründlichen Richtigſtellung

Das illuſtrierte Blatt der U. S. P., die unterzogen , was um ſo wichtiger war, als

don Ehren -Stöſſinger herausgegebene „Freie die republitaniſche Regierung ſich bisher ge

Welt “ bringt eine Photographie „Bum weigert hat, dem Volte durch Veröffent

Marlob- Prozeß “ mit der Überſchrift „Er- lichung des einſchlägigen amtlichen Materials

mordung von zwei unſchuldigen un
reinen Wein einzuſchenten .

bewaffneten Matroſen in den März- Der Schleier über der ängſtlich gebüteten

ſchlachten durch eine Straßenpatrouille in Statiſtit wird nun etwas gehoben . Der

Weißenſee. Lints neben dem ſtehenden Rabbiner hatte behauptet, von den rund

Matroſen die Rugelſpuren von der Erſchießung 500 000 Seelen zählenden Juden ſeien

des erſten Opfers “. – Auf dem Bild ſieht 100 000 eingezogen geweſen . Dazu bemerkt
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die genannte Zeitſchrift: „500 000 Seelen hörigen von Formationen mitenthalten, die

jählen danac die deutſchen Juden . Dabei für Rampftruppen unmittelbar nicht in Frage

weiß der Rabbiner ſo genau wie wir, denn kommen, wie die Mannſchaften z . B. bei den

er tann es aus jedem ſtatiſtiſchen Jahrbuch Armeetelegraphentruppen und beim Ober

für das Deutide Reich entnehmen , daß die tommando. Auch in der lämpfenden Truppe

Bahl der deutſchen Juden 566 999 (don im felbft find erfahrungsgemäß underhältnis

Sabre 1907 betrug. Wohlgemerkt nur Juden, mäßig viel Juden an ungefährdeter Stelle

die ſich bei de Bählung ausdrüdlich als ſolche als Schreiber und Telephoniſten beſchäftigt,

bezeichnet haben. In Wirtlid)leit und heute die auch in den Gefechtsſtarten der Eruppen

ſind es natürlich weit mehr, über darauf mitzählen . Das wird jeder Fronttämpfer aus

wollen wir tein Gewicht legen. Jedenfalls eigenen Erfahrungen beſtätigen tönnen .

ſteht feſt, daß der rabbiniſche Dottor mit Eine bemerlenswerte Feſtſtellung finden

poller Abſicht bei ſeiner Angabe über die wir ferner in dem Buche „ Die Juden im

Anzahl der Juden 67 000 einfach hat ver- Heere , ( im Deutſchen Doltsverlag München )

ſchwinden laſſen. Was das für die Berech- von Otto Armin : „ Nabezu die Hälfte aller

nung der Verhältniszahl bedeutet, liegt auf im preußiſden Kontingent noch nicht zur

der Hand. “ Einſtellung gelangten beerespflichtigen Juden

Ferner behauptet der Rabbiner, es ſeien entfiel auf die beiden Städte Berlin

100 000 guden eingezogen geweſen, das mache und grantfurt a. M. Dasſelbe trifft aud

den fünften Teil der jüdiſchen Gemeinſchaft auf die retlamierten jüdiſchen Dienſtpflichtigen

aus . Dem iſt entgegenzubalten : Nach der gu, wobei noch bervorzuheben iſt, daß in dieſen

Erhebung des Kriegsminiſteriums befanden beiden Städten 41 % der reklamierten Juden

ſich Anfang 1917 : beim Feldheer 27 515, bei triegsverwendungsfähig war.“

der Etappe 4752, beim Beſakungsheer

30 005 Juden . Das ergibt zuſammen 62 272

guden , die im Heeresdienſte ſtanden .

Außerdem waren damals noch nicht zur Ein: Ropfkultur

ſtellung gelangt 15 999 Suden , die bereits as Röliniſche Gymnaſium zu Berlin iſt

ausgemuſtert waren. Von dieſen waren feit Oſtern in eine „ Hochbegabten

7065 auf Retlamation zurüdgeſtellt. Im ſchule“ umgewandelt. Ewei Pſychologen ſind

günſtigſten Falle tann alſo davon geſprochen aufgeboten worden , um die Sungen durch

werden, daß 78 271 Juden für den Militär- ſogenannte „ Ceſts “ auf Aufmertſamteit, Ge

dienſt tauglid befunden worden ſind.ſind . dächtnis, kombinations- und Konzentrations

Daraus macht nun der Bremer Rabbiner fähigteit bin zu prüfen und danach über die

flugs 100 000 zum Heeresdienſt eingezogene Aufnahme zu entſcheiden.

Juden . Eine hübſche Abrundung, und zwar Die erperimentelle Pſychologie iſt all

einmal nach unten, das andere Mal nach enthalben dabei, ihre Meſſungsmöglichkeiten

oben, ſieht harmlos aus , verändert aber das auch auf die geiſtigen Fähigteiten auszu

Bild und den Eindrud gewaltig in dem ge- dehnen, und es dürfen von ihr noch wertvolle

wünſchten Sinne. Beihilfen auf dem ganzen Gebiete der

Dabei iſt noch wohlgemertt - die Lebensorganiſation , beſonders der Berufs

Bevölterungsſtatiſtik von 1907 der Berech- wahl und der Ehe, aber auch der Gerichts

nung zugrunde gelegt . Durch ſein Sablen- barkeit, der Schule uſw., erwartet werden .,

tunſtſtüdchen hat der Rabbiner den Prozentſat Der obige Verſuch aber, dieſe experimentelle

alſo ſchlantweg aufs Doppelte hinaufge- Meſſung der Gehirnarbeit zur Grundlage

mogelt. Aber ſelbſt dieſe für das Judentum für eine Rüchtung Hocybegabter zu machen -

wenig glorreiche Statiſtit ergibt noch lange vermutlich auch ein Verſuc zum „ Aufſtieg

tein einwandfreies Bild der tatſächlichen Bet- der Tüchtigen " - , bewegt ſich denn doch in

hältniſſe. In den Bahlen ſind die Ange- falſcher, weil einſeitiger Richtung.

D
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züchteten , ausliefern , auf Koſten der wahr

baft chöpferiſchen Geiſter. Dr. E. K.

Bu den vielen anderen patentierten Din

gen in der Welt nun doch das Prädikats

gehirn erſcheinen zu ſehen, abgeſtempelt mit

1 a, wiſſenſchaftlich garantiert - der Ge

dante erwedt zunächſt noch einiges Unbe

bagen. Und nicht ganz mit Unrecht. Was

aus dieſer Pflanzung nämlich bervorgehen

wird, das brauchen durchaus nicht die Großen

der ſpäteren Weltgeſchichte zu ſein, ſondern

das tönnen ſehr leicht entweder Süntelhafte

Streber werden, die den Stempel an ihrer

Stirn möglichſt ſichtbar leuchten laſſen , oder

Leute, die trotz tadellos funktionierender

Gehirnmaſchine arme Bertrüppelte geblieben

ſind. Denn man dergeffe nicht : Die meßbaren

pſychologiſden Eigenſchaften haben noch

teinen großen Mann gefaffen ! Und wirklich

bervorragende Begabungen brauchen durch

aus nicht lauter Shresgleichen in der Schul

tlaſſe, um im D -Bugstempo die ganze Bil

dung zu durchfliegen , haben im Gegenteil

gerade unter ſchwächer Begabten und lang

Diebſtahl iſt erlaubt

Q:
us Pirſchen im Kreiſe Neumarkt wird be

richtet : Im Nachbardorfe Stufa fand eine

Verſammlung der ſozialdemotratiſchen Orts

gruppe Pirſchen -Stuſa ſtatt. Redner war der

Vertrauensmann der ſozialdemotrati

ſchen Partei des Kreiſes Neumarkt. Dieſer

ſagte unter anderem folgendes : „ Diebſtahl “

und dabei machte er mit dem Arm eine

dies andeutende zuſammenraffende Bewe

gung — „ iſt erlaubt . Denn wenn ihr ſtehlen

müßt, ſo beweiſt das , daß ihr nicht genug

babt . Ihr braucht ja die geſtohlenen Sachen

nur für euch und werdet damit ja nicht

Wucher und Schleichhandel treiben . “

Ein Harden-Bildnis

nogeteigenen inneren Geſetzen auszubehnen und

in ihrem eigenen Saft zu reifen. In jener

Anſtalt wird jedoch der Geiſt zwar unter

atemloſem Haften empotſchießen wie eine

Treibhauspflange ; aber warme, polle

Menſchenfinder, die alle Mächte der Seele

in ſich tragen, tönnen auf dieſe Weiſe nicht

berangezogen werden. Dieſe aber ſind die

„ Begabten “ ! Das Unermeßbare, ja Un

beſchreibbare im Menſchen , die inneren Ge

walten, die er vielleicht ſelber nicht kennt,

das ſind die Tiefen, aus denen der Menſchheit

bisher noch immer Heil gefloſjen iſt . Was für

ein armſeliges Wertzeug iſt der Ropf allein,

wenn in dem Menſchen nicht das geheimnis

dolle Uhrwert tidt, das Mutter Natur allein

ſhenten oder verſagen tann. Unſer ganges

Bildungsweſen leidet an zu einſeitiger Ropf

tultur, ein altes Überbleibſel aus der Zeit

der Auftlärung, in der ja unſere Schul

ſyſteme größtenteils wurzeln. Das Wiſſen

aber ſchafft noch teinen Menſchen , und die

eratteſte Gehirnmajdine macht deinen großen

Mann . Fährt man fort auf jenem Wege,

ſo wird man die Welt an die ſogenannten

Sntellettuellen , over beſſer geſagt, die Ge

über Marimilian Harden ( Sfibor Wit

kowsli) iſt hier bereits erwähnt worden . Da

Herr Harden im Auslande immer wieder

als führender deutſcher Publiziſt zitiert und

auch in Deutſchland noch immer in manchen

Kreiſen geleſen wird, denen man beſſeren

Geſchmad und weniger Urteilsloſigteit zu

trauen ſollte, erſcheint es doch angebracht,

noch einige bezeichnende Süge diefes Kron

zeugen der Entente nach Thimme wieder

zugeben :

Im Jahre 1899 veröffentlichte der Schrift

ſteller Otto Eric Hartleben, daß er als

Feuilletonredatteur am ,,Vorwärts " einmal

der Redaktion in einer anonymen Poſtkarte

poll der gröbſten Verleumdungen denunziert

worden ſei, um ihn aus ſeiner Stellung zu

bringen. Als Verfaſſer dieſer Poſttarte wurde

durch Handſchriftenvergleichung Marimilian

Harden feſtgeſtellt. ( Berliner Tageblatt d.

23. Jan. 1899.) Er hat es zugegeben und

ſich damit entſchuldigt, es ſei ein jugendlicher

Gymnaſiaſtenſtreich von ihm geweſen .

Er war 31 gabre alt ... Nach dem Code

Treitſdtes brüſtete ſich Harden in der „ u

tunft “, Treitſchte habe ihm noch vor ſeinem
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Tode einen Beitrag für ſeine Wochenſdrift von dieſem ab ; Mehring wies ihm darauf

zugeſagt. Ein Freund Treitſchles, Profeſſor nach , daß er dieſen Brief vier Jahre vorher

Schiemann , erklärte es für moraliſch un- ſchon einmal publiziert hatte, und daß die

möglich, daß Treitſd te ſich mit Harden entſcheidenden Stellen damals anders gelautet

jemals eingelaſſen habe. Harden beſtand hatten und in das Gegenteil derlehrt

auf ſeiner Bebauptung und erklärte Profeſſor waren. ( Vgl. Preuß. Jahrb. Bd. 95 S. 552,

Schiemann feterlich für einen Verleumder. Bd . 114 S. 365.)... Als er wegen ſeiner

Bei einem Prozeß in die Enge getrieben , Namensänderung (Sfidor Witlowsty ), deren

deutete er zunächſt an , daß er den Treitſc te- Motiv auf der Hand liegt, verſpottet wurde,

iden Brief nicht vorlegen tönne , da er ideute Harden ſich nicht, das Andenten

Setreta enthalte, dann aber verídnappte ſeiner verſtorbenen Eltern jube

er ſich endlich , und es wurde feſtgeſtellt , íómuben und deren unglüdliche Ehe ans

daß er einen Brief oder ein Verſprechen Licht zu ziehen , um ſie als Grund für ſeine

Treitſch tes irgendwelcher Art tatſächlich Umnennung porſüßen zu tönnen .

nicht gebabt hatte . (Weſer- Beit. v. 25. Jan.

1899.) ... Franz Mebring ſtellte in einer

Tro3
Brojdüre „ Herrn Hardens Fabeln " ( 1899)

feſt , daß Harden im Jahre 1890 beim Abgang

Bismards immer gleichzeitiy an einer Stelle ſches Gemeingut, trok der Haltung des

mit ſeinem Namen Artitel über Bismard Dichters im Kriege .“

geſorieben hatte , die von Verehrung und Dieſen Tert las man unter dem Bildnis

Lobpreifung überfloſſen, und ihn ano- Dehmels, das die unabhängige „ Freie Welt “

nym an einer anderen Stelle aufs ge- zum Tode des Dichters bracte. Daß Dehmel

bäſſigſte angegriffen hatte. Bwiſchen als Freiwiliger ins Feld zog, iſt freilich ein

zwei Artiteln für Bismard lag der Artitel Vergeben, das ihm tein aufrechter Unab

gegen Bismard. In derſelben BrojQüre hängiger je verzeihen tann. Auch nicht übers

iſt feſtgeſtellt, daß Harden ſich gleichzeitig Grab hinaus. . .

bei Bismard und bei der ſozialdemotratiſchen

Partei anzuſchlängeln verſuchte ... Um Mit

arbeiter für ſeine Wochenſdrift zu gewinnen, Infolge des Generalſtreits gelangt das

ſchrieb Harden an verſchiedene Leute die vorliegende Heft 7 des Türmers leider

lomeidelbafteſten Briefe ; wenn ſie mit ſtarter Verſpätung zur Ausgabe. Wir

dann auf ſeine Einladung nicht reagierten , werden beſtrebt ſein , den entſtandenen Seit

behandelte er ſie in ſeiner „Butunft" als verluſt durch beſchleunigtes Herausbringen

gang nichtige und verädytlice Perfön- der nachfolgenden Hefte wieder auszugleichen.

lichteiten und fügte ausdrüdlich hinzu, daß Unſere Lejerſhaft ſei bei dieſer Gelegenheit

er ſchon bei ſeiner Einladung ſo über ſie ein für allemal um freundliche Nachricht ge

gedacht habe . Um dem ſpäteren Abgeordneten beten , wenn infolge unvorbergeſebener inner

Paul 6obre etwas anzubāngen und ihm politiſcher Störungen das geregelte Erſcheinen

eine Unwahrbeit vorzuhalten, batte Harden der Hefte in Frage geſtellt ſein ſollte. Unicre

ſich auf einen Brief von einem beſtimmten Lejer mögen überzeugt ſein , daß von unſerer

Datum berufen . Der Brief war eingeſchrieben Seite alles geſchieht, um etwa eintretende

geweſen ; Göhre hatte zufällig noch den Poſt- techniſche Schwierigkeiten ſobald als nur irgend

ſchein und konnte nachweiſen , daß das Datum möglich zu überwinden .

falſo war ... In einer Polemit gegen Sriftleitung und Verlag

Mehring 1903 drudte Harden einen Brief des Türmers.

Japo

Berantwortlider und Hauptſdriftleiter: JeannotEmil Frhr. v. Grottbuſ • Bildende Kunſt und Muſit: Dr. Kari Stord

wille Suidontften, Ginſendungen ulto mar an bie @chriftleitung des Türmers, Sehlendorf-Berlin (Wannſeebaha)

Drud und Berlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Deutſche 3rredenta

Von Dr. Hans Witte

eine Voltsart ſtart und ihrer ſelbſt bewußt, dann werden die von

äußerer Gewalt abgeriſſenen Teile ſtets unaufhaltſam zum Gangen

zurüdſtreben . Der unverwüſtliche Geiſt der Buſammengehörigkeit

wird nicht aufhören, über die gewaltſam errichtete, unnatürliche, das

Gebiet eines Voltes durchſchneidende Staatsgrenze hinwegzufluten, der ſtaatlicen

Trennung zum Trok die völliſche Einheit lebendig zu erhalten und den Blid beider

ſeits unabläſſig nad jeder Möglichkeit ſtaatlicher Wiedervereinigung ausſpähen zu

laſſen . Das eben iſt der Tatbeſtand der Srredenta : die unwiderſtehlice gegenſeitige

Anziehung zweier durch eine Staatsgrenze getrennter Teile eines Voltes. Shr

Geiſt hat night Ruhe noch Raſt, bis eine ſolche unnatürliche Grenze wieder hinweg

gefegt, der gewaltſam abgetrennte Vollsteil wieder zum Volksſtaate zurüdgekehrt

iſt und das Volksganze im gleichen ſtaatlichen Verbande, ungehemmt und un

eingeſchränkt von fremdſtaatlicher Macht, ſein Leben leben kann.

Gegen ſolchen Geiſt kommt ein Verbot niemals auf. Der ſtarke und flare

Gedanke eines in ſeinen heiligſten Empfindungen und Rcch :en gefränkten Volles

iſt unüberwindbar. Gegen den naturwidrigen Mißbrauch einer Übermacht ſtüßen

und halten ihn Natur und Wahrheit. Troß Verboten und Gewalt lebt er weiter,

bis er ſich endlich durchfekt.

Sit aber ein Volk von ſchwachem , niedergedrüdtem Geiſte ; ſind ihm Einheit,

Größe, unzertrennbare Zuſammengehörigkeit aller ſeiner Glieder nicht die höchſten

Der Sürmer XXII, 8 7
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Güter, von denen es ſelbſt im tiefſten Sturz und Elend - wenigſtens in Gedanten

- niemals zu laſſen vermag, - dann kann ein Erobererpolt beruhigt von ſeinem

Gebiete rauben. Die Sorge vor einer Jrredenta braucht es nicht zu quälen . Denn

zur Bildung einer Zrredenta iſt ein Volt in ſolcher Geiſtesverfaſſung nicht imſtande.

Welcher von beiden Fällen paßt wohl auf unſer deutſches Volt ?

Es iſt bezeichnend, daß es Jrredenten bisher hauptſächlich im Gebiete des

Deutſchen Reiches und Öſterreich -Ungarns gegeben hat. Unſere übrigen Nachbar

ſtaaten waren doch keineswegs alle von ſo einbeitlicher Volksart, daß die Ent

ſtehung von Jrredenten dadurch ausgeſchloſſen geweſen wäre. Hatte doc Frant

reich vor 1871 in Elſaß - Lothringen eine Million Angehörige deutſchen Blutes und

deutſcher Sprache. Gewiß war einſt die gewaltſame Losreißung dieſer ſchönen

Lande mit ihrer geiſtig ſo regſamen Bevölkerung aus den Zuſammenhängen

deutſchen Lebens ſchmerzhaft empfunden worden. Der Schmerz iſt auch nicht raſch

vorübergegangen . Aber eine deutſche Srredenta im von Frankreich beherrſchten

Elſaß-Lothringen hat es doch nie gegeben. Dafür war in Deutſchland das Schmerz

gefühl auf eine viel zu dünne Schicht der gebildeten Bevölkerung beſchränkt. Und

in Elſaß-Lothringen ſelber gewöhnte man ſich ſeit der großen Revolution an die

franzöſiſche Herrſchaft, erfüllte ſich auch die deutſchſprechende Bevölkerung ſo ſehr

mit franzöſiſcher Staatsgeſinnung, daß das Gefühl der Zuſammengehörigkeit mit

den übrigen Deutſchen bis auf dereinzelte Ausnahmen völlig verloren ging, die

Einwohner nicht mehr Deutſche, ſondern beſtenfalls nur noch deutſchſprechende

Franzoſen ſein wollten.

So war der Zuſtand, als wir im Jahre 1871 deutſche Brüder von franzöſiſcher

Fremdherrſchaft zu befreien glaubten. Die „Befreiten“, denen in Frankreich

niemals der Gedanke einer deutſchen geredenta gelommen war, bedankten ſich,

indem ſie — auch die große Maſſe der deutſchſprechenden — in Deutſchland ſofort

eine ſehr handfeſte franzöſiſche Srredenta aufrichteten .

Sonſt gibt's in Frankreich noch niederdeutſche Vlamen im Norden, Staliener

auf Rorſita, in Nizza und Savoyen , Bretonen in der Bretagne und Basken

den Weſtpyrenäen. Aber man bat niemals davon gehört, daß in dieſen fremd

ſprachigen Teilen Frankreichs eine Grredenta beſtanden bätte. Wohl hat es z . B.

im vlamiſchen Nordfrankreich Strömungen gegeben, die das Bewußtſein völliſcher

Suſammengehörigkeit mit den belgiſchen Blamen noch nicht verloren hatten.

Sm Kriege 1870/71 ſoll dort ſogar eine ſtarte Hinneigung zu Deutſchland beſtanden

baben. Das bedeutet jedoch noch lange teine Srredenta . Von ihr kann man erſt

dann reden, wenn in den durch eine Staatsgrenze getrennten Teilen eines Voltes

das Gefühl der Zuſammengehörigkeit — zu beiden Seiten der Grenze — To ſtart

iſt, daß von beträchtlichen , die öffentliche Meinung beherrſchenden oder doch fühlbar

beeinfluſſenden Volkskreiſen mit bewußter Planmäßigkeit auf die Beſeitigung

dieſer trennenden Grenze, d. 5. auf die Buſammenſchließung der getrennten

Volksteile zu einem Staatsverband hingearbeitet wird.

Auch in Belgien hat es ſchon vor dem durch den Gewaltfrieden an uns

verübten Raube kleinere Gebietsteile mit deutſcher Bevölkerung gegeben. In

Stalien gab es ebenſo die Sieben und die Dreizehn Gemeinden jenſeits der bis

.

-
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herigen Südgrenze Tirols , und um nur das Wichtigſte zu nennen, die deutſchen

Dörfer am Südhange des Monte Roſa. Aber wenn ſich auch im deutſchſprechenden

Teile von Belgiſch -Lucemburg ſeit einiger Beit eine deutſche Heimatsbewegung

gezeigt hat, von einer deutſchen Grredenta iſt nirgendwo in Belgien oder Stalien

jemals die Rede geweſen .

Wo aber fremde Voltsteile dem Gebiete Deutſchlands oder Öſterreich -Ungarns

einverleibt ſind oder waren , war die grredenta da ! In Elſaß - Lothringen haben

wir das ſchon geſehen. Die polniſche Srredenta iſt ſeit vielen Jahrzehnten ein

Pfahl in unſerem Fleiſche. Eine däniſche geredenta haben wir ſeit 1864. Von

einer national-litauiſchen Bewegung auf preußiſchem Boden iſt auch ſchon ſeit

einiger Zeit die Rede, und neuerdings ſtrebt man ſogar unter dem nur noch etwa

100 000 Röpfe ſtarken Wendenreſt der Laufik nach nationaler Selbſtbeſtimmung !

Dazu tam in Öſterreich die italieniſche grredenta nebſt den nationaliſtiſchen

Bewegungen der Eidechen und Slowenen, die alle in erſter Linie die Spike

gegen das Deutſchtum tehrten ; in Ungarn und den Balkangebieten die Srcedenta

der Rumänen und Serben.

Und gegen alle dieſe Zrcedenten hat weder der deutſche noch der öſterreichiſche

Staat noch auch das deutſche Volk, das bei alledem der Hauptleidtragende war,

etwas vermocht. Nicht einmal der überwiegend von Deutſchen gemachten franzöſiſchen

Srredenta des Reichslandes dermochten wir Herr zu werden . Gerade in den ver

hängnisſchwangeren Jahren vor dem Weltkriege iſt ſie üppiger denn je ins Kraut ge

ſchoſſen . Wenn es eine Tatſache gibt, die wie ein Schulbeiſpiel die Mangelhaftigkeit

unſeres ſtaatlichen Apparats , die geradezu zur Regel gewordene Auswahl der ungeeig

netſten Perſonen für die wichtigſten Aufgaben , das völlige Verſagen des Behörden

weſens und die ſtumpfe Teilnahmloſigkeit der überwiegenden Maſſe unſeres

Voltes ſelbſt gegenüber nationalen Lebensfragen beleuotet, ſo iſt es die, daß wir es in

nabezu einem halben Jahrhundert nicht fertig gebracht haben , die in ihrer weitaus

überwiegenden Maſſe im innerſten Rern gut deutſch gebliebene, uns nur durch

die ſtaatliche Trennung entfremdete Bevölterung Elſaß - Lothringens innerlich

zurüczugewinnen .

Sm Oſten haben wir es ſogar erleben müſſen, daß die polniſche Srredenta

zum Angriff überging und das deutſche Weſen andauernd zurüddrängte. Und

dies innerhalb der Grenzen des preußiſchen Staates, wo das ganze Behörden

weſen auf Betämpfung der polniſchen Gefahr eingeſtellt war !

Rein Wunder bei ſo trüben Erfahrungen mit dem Selbſtbehauptungswillen

fremder Vollsteile, wenn der ohnehin bei uns ſo (dwache Glaube an die eigene

Art noch mehr erſchüttert wurde. Daß in den Sprachlämpfen an faſt allen Sprach

grenzen um uns herum unſer Volt ſtets den Rürzeren ziehen mußte, wurde all

mählich als eine Selbſtverſtändlichkeit hingenommen . Wo gab es noc völliſchen

Stolz und beſonders völtiſche Cat, die ſich dagegen aufgelehnt hätten ?! Und

pon wie wenigen wurde dies unaufhörliche Zurüdweichen vor zumeiſt weit unter

legenen Völkerſchaften noch als eine brennende Schmach empfunden ? Der Deutſche

hat ſich in ſeine Kulturdüngerrolle ſo hineingelebt, daß er ſie anſcheinend nicht

mehr miſſen tann !
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An Reichsgenoſſen fremder Zunge hatte man jedenfalls in weiteſten deutſcen

Kreiſen genug und übergenug. Eine faſt beiſpielloſe friedlichkeit unſeres Voltes

entſprang aus dieſem völliſchen Unvermögen . Als trokdem der Weltérieg aus

brach, glaubten zahlreiche Deutſche – unter ihnen einige unſerer beſten Namen —-

ſich durch eine öffentliche Ertlärung gegen jede Annerion, auch in verſchleierter

Form , verwahren zu müſſen .

Wie viele Raditale der Linten unſeren Sieg nicht wünſten, weil ſie von

ihm eine Verſtärkung der Reaktion befürchteten , ſo begann andere Deutſche eine

wahre Angſt vor unſerem Siege zu paden, weil er uns doc in irgendeiner Form

Annerionen bringen und dadurch unſere ſoon reichlich vorhandenen Schwierigkeiten

mit fremdvölkiſchen Reichsgenoſſen ins Ungemeſſene ſteigern würde.

Selbſt in den Kreiſen unſeres Voltes, wo man jene Vergewaltigung des

logiſchen Denkens nicht mitmachte, vermöge deren den Verteidigungskriegen die

Berechtigung zu Eroberungen abgeſtritten wurde ; wo man überzeugt war, daß

das in zu engen Raum eingezwängte Deutídland Eroberungen machen mußte,

um weiter atmen und leben zu können ; - ſelbſt in dieſen Kreiſen waren nicht

wenige von ſchweren Sorgen gedrüdt, was wohl unter den Händen unſerer Re

gierung und Verwaltung mit ihrem in der Behandlung fremder oder ſelbſt annet

tierter deutſcher Bevölkerungen beiſpielloſen Ungeſchid und der unübertrefflichen

Erfolgloſigkeit aus Eroberungen werden ſollte, zu denen wir durch den erwarteten

fiegreichen Ausgang des Krieges gezwungen werden würden . Selbſt in dieſen

Kreiſen dachte man dabei weniger an Eingliederungen in das Deutſche Reich

(Annerionen ) als an lodere Angliederungen, etwa durch Perſonalunion, mit

höchſtens für ſpätere Seiten in Ausſicht genommener Einfügung in das Reich .

Sogar das uns ſo nahe derwandte Blamenvoll, das von unſern Plattdeutſchen

der Waſſertante in Sprache und Art taum nennenswerte Unterſchiede zeigt, dasýten

felbſt die überzeugteſten Befürworter einer ſtarken Politit - abgeſeben von Aus

nahmen - nicht zu annettieren, ſondern einſtweilen wenigſtens - erſt loder

anzugliedern .

Ein eigenartiges Bild eines — nach der Behauptung unſerer Feinde auf

Raub und Vergewaltigung ausgebenden Voltes ! Dieſes Volt, das ſic faſt

und in weiten Kreiſen tatſächlich — por ſeinem eigenen Sieg fürchtet! Das un

mittelbar vor dem vermeintlichen weltgeldichtlichen Erfolge in dem Hin und Her

der Perſonalunionspläne ( Preußen -Baltitum ; Preußen - Litauen , Sachſen - Litauen

oder Württemberg-Litauen ; Preußen- und Bayern - Elſaß -Lothringen ) ſeinen immer

noch nicht überwundenen dynaſtiſchen Partikularismus in aller ſeiner kleinliden

Erbärmlichkeit der aufhorchenden Welt zum Spektakel dorzuführen ſich nicht ent

halten kann. Ein fleines Geſchlecht, das nicht von fern heranreichte an die Größe

der Aufgaben , die eine ſchidſalfowangere Beit ſtellte - abgeſehen allein pon

den alle Weltgeſbichte überſtrahlenden triegeriſchen Leiſtungen ! Wir müſſen es

geſtehen, und das lebte iſt unſer einziger Troſt.

Hätten wohl Engländer, Franzoſen oder irgendeiner unſerer vielen Feinde

auch nur einen Augenblid geſchwankt, wenn der Krieg einen Vollsſtamm, ſo nabe

derwandt wie uns die Vlamen, in ihre Gewalt gebracht hätte, ihn zu annettieren ?

-
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Die Franjojen haben doch in Elſaß - Lothringen kurzerhand anderthalb Millionen

Deutſche annettiert, und ſie würden ſich keinen Augenblid befinnen , nicht allein

das Saargebiet, ſondern auch das ganze übrige deutſche linke Rheinufer und was

ſie ſonſt noch von uns rauben tönnten, zu annettieren, wenn ihre Ententegenoſſen

ihnen die Erlaubnis dazu erteilen würden ! Uns Deutſchen aber verurſacht ſchon

die entfernte Ausſicht, Menſchen unſers Fleiſches und Blutes und unſerer (nieder

deutſchen Sprache annettieren zu können, ſchwerſtes Ropfzerbrechen , ſchärfſten

Meinungsſtreit, Widerſpruch und ſchroffe Ablehnung ! Wober dieſer Gegenſat ?

Abgeſehen von der Verſchiedenbeit des Voltscharakters, in den die Natur

den Franzoſen nun einmal viel ſtartere Raubtierinſtinkte eingepflanzt bat, beruht

er auf unſern gegenſāklichen Erfahrungen mit Eroberungen . Frankreich hat noch

nie mit einer geredenta zu tun gehabt. Uns Deutſcen ſind aber in allen eroberten

fremden Gebieten Srredenten entſtanden , ſelbſt in eroberten deutſchen Gebieten

ſind wir vielfach auf fo anhaltenden und feindſeligen Widerſtand geſtoßen , daß

wir allmählich den Geſchmad an Eroberungen verloren, unſer ohnehin ſwaches

Selbſtvertrauen andern Völtern gegenüber vollends eingebüßt haben. Das läuft

ſchließlich wieder hinaus auf unſer im Vergleich zu andern Völkern zurüdgebliebenes

Nationalbewußtſein , unſer noch in den Rinderſchuben ſtedendes völliſches Su

ſammengehörigkeitsgefühl und unſern alten , über allen Wechſel des Glüdes und

Unglüdes hinweg leider nur zu lebendig gebliebenen Krebsſchaden : den Parti

tularismus. Das alles ſind nur verſchiedene Äußerungsformen des gleichen, den

Deutſchen vor allen andern Völkern tennzeichnenden Laſters.

Allen andern Völtern iſt Einheit das oberſte Gebot. Wir Deutſchen können

uns nicht genug daran tun, Trennungen und Scheidungen unter uns aufzurichten,

die leider Gottes ſchon überreichlich vorhandenen womöglich noch zu vermehren.

Wie leicht iſt es, Deutſche in verſchiedene, ja fogar feindlich einander gegenüber

ſtehende Staatengebilde zu gerteilen ! Vor Jahrhunderten haben ſich im Süden

die Schweizer und im Nordweſten die Niederländer, Holländer und Vlamen, aus

der ſtaatlichen Gemeinſchaft unſeres Voltes abgelöſt. Die Deutſch - Schweizer

wiſſen wohl noch , daß ſie Deutſche wie wir ſind . Aber das iſt ihnen nur eine ethno

graphiſche Tatſache, die ſie nun einmal nicht ändern können und die ſie ſonſt im

allgemeinen völlig talt läßt. Sie hat ſie jedenfalls in dieſem lekten, ſchwerſten

Daſeinstampfe des Deutſchtums nicht gehindert, zu Tauſenden der teufliſchen

Haßpropaganda unſerer Feinde ihre Herzen zu öffnen. Bei Holländern und Blamen

aber weiß nur noch ein Teil der Gebildeteren , daß ſie einſt politiſch zu Deutſchland

gehörten und ethnographiſch noch heute Teile des deutſchen Volkes ſind. Aber im

allgemeinen erinnert man ſich nicht gern daran, und im Kriege hat in beiden

niederdeutſchen Stämmen ein wüſter Deutſchenhaß geradezu Orgien gefeiert,

während allerdings auch tleinere Rreiſe unter den Vlamen, größere unter den

Holländern und noch beträchtlichere unter den Schweigern mit vollem Verſtändnis

und lebendigem Mitgefühl unſerer Sache zugetan waren .

Sit es ſo leicht, durch Errichtung ſtaatlicher Grenzen Deutſche voneinander

zu ſcheiden und ihre Wiedervereinigung für unabſehbare Beiten unmöglich zu

magen , wie es dieſe Beiſpiele der Welt ſtets vor Augen halten, ſo wäre es geradezu
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ein Wunder, wenn unſere Feinde nicht auf den Gedanken tämen, auf dieſem

Wege weiterzugehen, unſer Vaterland in eine neue noch größere Perſplitterung

zu ſtürzen, in der ſich die deutſchen Kräfte gegenſeitig aufheben würden. Die

Anfäße dazu ſind ja in unſerem immer noch lebendigen Partikularismus vorhanden,

treibende , deutſche “ Kräfte dieſer Richtung ſtellen ſich dem Feinde in ſchimpflicher

Dienſtbefliſſenheit zur Verfügung.

Sicherer als durch Auflöſung Rumpf-Deutſchlands in ſelbſtändige, pon

einander unabhängige Staaten glauben mande die Verewigung deutſcher Ohnmagt

und Schmach zu erreichen , wenn möglichſt große Teile Deutſchlands den Feinden

unmittelbar unterworfen, von ihnen annettiert werden. Die 14 Puntte Wilſons

find ja längſt zu leerem Schall verflüchtigt. Eine gewiſſe Angſt vor neu entſtehenden

Srcedenten ſpricht allerdings aus ihnen ; und ſie mag vielleicht ſogar echt ſein,

wenn im übrigen dieſe 14 Punkte von vornherein als Lug und Trug, als Lodſpeiſe

für die dummen Deutſchen gemeint waren.

Aber hat man denn bei Deutſden eine grredenta zu befürchten ? Die

Franzoſen denken offenbar nicht daran. Sie haben ja von früher ber durch Elſaß

Lothringen die ermutigendſten Erfahrungen hinter ſich und wiſſen genau, wie

man es anfangen muß, Menſchen deutſchen Blutes und deutſcher Sprache mit

franzöſiſcher Staatsgeſinnung, ja mit franzöſiſchem Fanatismus zu erfüllen .

Vielleicht wird mancher ſagen : nicht alle Deutſchen ſind Elſaß -Lothringer !

- Mit Verlaub ! Die Elſaß - Lothringer gehören zu den gäbeſten Deutſchen . Auc

andere Deutſche waren ſchon unter Fremdherrſchaft gebeugt. Wo aber haben

ſie jemals eine grredenta hervorgebracht ? Einzig und allein im däniſchen Soleswig

Holſtein etwas einer Jrredenta Ähnliches, und auch dies erſt dann , als Dänemart

ſich unterfing, die alten beſchworenen Rechte des meerumſchlungenen Bruder

ſtammes mit Füßen zu treten .

Überall ſonſt und zu allen Seiten hat der Deutſche eine Ehre darin geſucht,

fremden Staaten , denen er mit oder ohne Gewalt einverleibt war, als geborſamer,

ja treuer Bürger zu dienen. In Ungarn hat man trok des Bundesverhältniſſes

ihn verfolgt und vergewaltigt, in Öſterreich war es in den legten Jahrzehnten

nicht viel beſſer, in Rußland hat man ihn brutal unterdrüdt. Trokdem waren

und blieben die Deutſchen getreue Bürger des ungariſchen Staates, die nur freie

Betätigung für ihre Art und Sprache innerhalb dieſes Staates forderten . Nicht

wenige auch warfen ſich dem Madjarentum in die Arme, verleugneten ihr deutſches

Blut und wurden die gehäſſigſten Feinde und Verfolger deutſchen Weſens. In

Rußland haben ſie nicht aufgehört, dem Staate Feldherren, Staatsmänner und

Beamte zu ſchenken, die an Aufbau und Erhaltung dieſes Staates den weſent

lichſten Anteil hatten. Nur in Öſterreich haben Teile der deutſchen Bevölterung

ziemlich ſchüchtern berübergeſchielt über die deutſche Reichsgrenje. Mit Rüdſicht

auf die erſt 1866 erfolgte ſtaatliche Trennung und auf die Behandlung der Deutſchen

im öſterreichiſchen Staat gerade teine überwältigende Gegenwirkung !

Der Deutſche macht leicht Oppoſition im eigenen Staat. Aber bis er ſich

zu ſcharfer Oppoſition gegen einen fremden Staat, dem er unterworfen iſt, auf

rafft, muß er ſchon unſagbar viel Unrecht und Vergewaltigung erlitten haben .
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Ein bedeutendes Maß von Mißhandlung duldet der Deutſche von einem fremden

Staate, ohne zu murren und ohne in ſeiner ſtaatsbürgerlichen Treue zu wanten.

Das iſt auch eine Wirkung der unbegrenzten Hochachtung, die den Durchidhnitts

deutſchen gegen alles Fremde erfüllt.

In allen fremden Staaten iſt der Deutſche der Muſterbürger. Noch ebe

die Oſtmark von uns losgeriſſen wurde, um in den neuen Polenſtaat hinein

gezwungen zu werden, hörte man bei uns die Loſung ausgeben , dieſem Staate

loyale Bürger zu werden und ehrlich an ſeinem Aufbau mitarbeiten zu wollen .

Einen Staat aufbauen zu helfen , der in dieſer Ausdehnung nach Weſten eigens

gegen uns errichtet worden iſt, um uns mit niederzuhalten und ein Wiedererringen

deutſcher Einheit und Macht für alle Zukunft unmöglich zu machen !

Wäre eine ſolche völliſche Selbſtentäußerung bei irgend einem andern Volte

der Welt möglich ? Jedes andere würde eine auf ſolche Art geſchehene gewaltſame

Berreißung ſeines Volksgebiets, die Verſtoßung von Millionen ſeiner Blutsgenoſſen

in Fremdherrſchaft das ſchwerſte Verbrechen der Weltgeſchichte nennen , es nun

und nimmer als zu Recht beſtehend anerkennen , ſondern nicht aufhören , auf den

Sieg der Gerechtigkeit, die Wiedervereinigung mit den getrennten Brüdern , zu

harren und unermüdlich mit Wort und Tat daran zu arbeiten,

Die Jrredenta wäre dal Solche Haltung allein tann eroberungsſüchtige

Völter bedentlich machen .

Wenn man ihnen aber vorweg verſichert, man wolle unter ihrem Regiment

ein guter braver Bürger werden, ſich vorbehaltlos auf den Boden der beſtebenden

Tatſachen ſtellen - das einzige, worin wir es heutzutage weit gebracht haben ,

fo iſt das eine direkte Einladung, zu annettieren und die Annerion ſo weit wie

irgend möglich auszudebnen . Ein Volt, das ſich immer nur dem Ewang der

Tatſachen fügt und anpaßt und gar nicht mehr daran denkt, durch eigene Willens

traft Catſachen zu ſchaffen oder zu meiſtern , iſt reif zum Untergang.

Unſere Liebedienerei gegen alles Fremde, unſere affenartige Anpaſſung an

fremde Sprache und Sitte, unſere würdeloſe Fügung und Selbſterniedrigung

unter die Fremdherrſchaft, unſere Fremdbrüderlichkeit und der internationale

Duſel, von dem allein wir Deutſche noch nicht geheilt ſind, führt eben teineswegs

zur Völterverſöhnung. Dieſen Irrtum ſollten wir nun endlich und endgültig

ablegen. Im Gegenteil ermutigt folche Schwäche jeden beutegierigen Nachbar,

von deutſchem Gebiet ſoviel zu rauben, wie er nur irgend bekommen tann. Wenn

man nur Deutſche zu annettieren braucht, um die Bahl ſeiner ergebenen Staats

bürger zu vermehren ; wenn man außerden nach den bisherigen Erfahrungen

damit rechlien tann, daß dieſe annettierten Deutſchen ſich auch der Sprache und

Art des Eroberervoltes ohne ernſtzunehmenden Widerſtand anpaſſen und nach

wenigen Generationen ihr ſchon beträchtlichen Zuwachs liefern werden, warum

in aller Welt ſollen die uns umgebenden feindlichen Mächte ſich in der Annerion

deutſchen Vollsbodens irgendwelche Schranken auferlegen ?

Das einzige, was ſelbſt ihre Raubgier abſchreden könnte, wäre eben das

Entſtehen einer Jrredenta, die, wenn rüdſichtslos betrieben, in Staaten mit ſtarter

deutſcher Beimiſdung das ganze öffentliche Weſen lahmlegen könnte. Aber grre
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denten tönnen nur nationalſtolze, vom Geiſte unzerreißbarer Zuſammengehörigkeit

und dem Orange nach ſtaatlicher Einbeit ganz erfüllte Völker ſchaffen .

Darum eben hat es bisher ja auch keine Grredenten von Deutſchen, aber

deſto mehr geredenten gegen Deutſche gegeben, weil eben die andern Völler

dieſe Eigenſchaften beſiken, die uns in ſo verhängnisvollem Maße fehlen.

Nicht etwa, weil wir Deutſchen die unſerem Staat — oder richtiger immer

nod : unſeren Staaten eingefügten Fremdſtämmigen ſchlechter bebandelt

hätten als andere Völter, ſind Deutſchland und Öſterreich die klaſſiſchen Länder

der Srcedenten geworden, während die meiſten anderen Länder ſie nur dem

Namen nach tennen gelernt haben. Im Gegenteil ! In Öſterreich konnten die

Fremdſtämmigen ja eigentlich alles auf Koſten des deutſchen Volles erreichen . Und

im Deutſchen Reich iſt man ihnen gegenüber niemals über eine jeden Zielbewußt

ſeins bare Schaukelpolitit hinausgekommen , deren hervorſtechendſter Charakter

zug baltloſe Schwäche war. Jrredenten gedeiben eben am beſten , wo ein (dwacher,

von võltiſchem Geiſte verlaſſener Staat ſie gewähren läßt, ibnen nicht mit wirt

ſamen Mitteln zu begegnen weiß. Wo weiter ein Staatspolt ohne Nationalſtolz,

erfüllt don internationalen Wahnvorſtellungen und von tief im Blut liegender

Bewunderung und Liebedienerei gegen alles Fremde man tann nur ſagen :

vegetiert.

Beides war im Deutſchen Reich zum mindeſten der legten Jahrzehnte

der Fall, bei den Nachbarvöltern , namentlich bei Franzoſen und Stalienern , das

Gegenteil. Daher die grredenten jedes Fremdpolts in Deutſchland und Öſterreich!

Daber ihr Fehlen in Frantreich und Stalien ! Ein ſtartes, den ganzen Vollstörper

wie ein belebendes Fluidum durchdringendes Voltsbewußtſein zieht mühelos

auch fremdſtämmige Beimiſchungen in ſeinen Bann. Einem ſchwachen , das ſich

dem Fremden gegenüber taum tundzugeben , geſchweige denn durchzuſcken das

Herz hat, fehlt jede Möglichkeit propagandiſtiſcher Wirkung dieſer Art . Es ſtößt

namentlich den poltsbewußten Fremden viel mehr ab, als es ihn anzieht, fordert

ihn zur Gegnerſ@aft und Auffäſſigteit geradezu beraus.

So geigt ſich auch hier wieder, daß wenn uns noch Rettung werden

foll , fie nur von innen beraus durch eine völlige Wendung unſeres

Dentens und Empfindens zum Nationalen kommen tann. Dämmern

wir in dem bisberigen Zuſtand völhiſcher Bewußtloſigkeit weiter, ſtreben wir nicht

mit aller Kraft nach Wieder- oder richtiger Neuerringung der nationalen Einheit,

legen wir nicht Hand an die Suſammenfaſſung des geſamten Deutíchtums der

ganzen Welt zu einer Einheit des Dentens und der gegenſeitigen Hilfsbereitſdaft,

laſſen wir jemals den Gedanken der Wiedervereinigung mit unſern geraubten

Brüdern in den Hintergrund drängen, dann werden wir den ſteilen Weg in die

Höhe nicht wiederfinden. Dann wird es auch nirgends eine deutſche Srcedenta

geben . Die Räuber deutſchen Gutes und Blutes können dann rubig ſchlafen .

Wenn aber die erſte deutſche Srcedenta fich antündigen ſollte , dann dürfen

wir ſie als ein erlöſendes Beichen begrüßen, daß die unerläßliche, allein heilbringende

innere Wandlung in unſerem Volle begonnen bat. Es wäre erſt der erſte Anfang,

denn mit einer Srredenta iſt's in unſerer verzweifelten Lage nicht getan. Wir
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brauchen deren eine ganze Menge: eine deutſch -franzöſiſche vor allen Dingen,

eine deutſch -italieniſche, eine deutſch -jugoſlawiſche, eine deutſch -ungariſche, eine

deutſch - tſchechiſche, eine deutſch-polniſche, eine deutſch -litauiſche, eine deutſch

dāniſche und eine deutſch -belgiſche auf alle Fälle, vielleicht noch mehr !

Nur über ſie kann der Weg zum Wiederaufſtieg führen . Rommt es zur

völtiſchen Erneuerung unſeres Innenlebens, dann wird die Entſtehung dieſer

deutſchen Soredenten nur die unausbleibliche Folge davon ſein. Die anderen

Völter, namentlich unſere Feinde, werden ſie mit ſtaunendem Schreden ſehen

wie eine Erſcheinung, an deren Möglichkeit ſie nicht geglaubt haben. Und doch,

die erſten Zeichen wiederkehrender Achtung werden wir dann bei ihnen entdeden !

Brächten wir aber die Jrredenten nicht zuſtande, ſo wäre das ein Beweis,

daß wie zuvor Aufſtieg und Kaiſerglanz, ſo jekt Niederbruch und Schmach uns

zu feinem wirtlichen Volt haben zuſammenſchmieden können.

Dann müßten wir mit Trauer erkennen , daß die Geſchichte über unſer Volt

hinwegſchreitet. Und wir würden eingeſtehen müſſen , daß ein Volt, das ſich ſelbſt

im Augenblid der allerhöchſten Not und Lebensgefahr nicht aufzuraffen vermag ,

es nicht beſſer verdient.

Doch die innere Wandlung unſeres Voltes iſt auf dem Wege. Sie und

mit ihr die Jrredenten werden kommen. Der wahnſinnige Haß und Rachedurſt

unſerer Feinde iſt unſer beſter Bundesgenoſſe !
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Ströme

Von Hans Sturm

Nieder wuchtet die Nacht,

ſternlos und traumftill.

Duntler rauſchen durchs Land

die großen Ströme.

Keiner weiß vom andern ,

tennt ſeinen Weg, ſein Ende,

noch feine kraft und Liefe.

Und teiner weiß,

ob ſie wohl einmal ineinanderfließen ,

eins, wie Licht in Licht ...

teiner vernimmt des andern fernes Rauſchen.

Allein ſtrömt jeder talwärts hin zum Ziel.

Doch manchmal mächtens ift's,

als wollte einer dunkel „ Bruder “ rauſden,

denn in der Nacht ahnt jeder Strom das Meer .

అలు
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Der Landsknecht

Von Otto Schwarz

(Fortſekung)

olfmüller hatte bis jeßt in ſeiner Dumpfheit gelebt, die ihn tein

Ende ſehen ließ . Er hatte nie gedacht, daß es Grenzen gebe,

namentlich ſeit er ſich ſchlau dünfte und keinen Lärm mehr mit

den Leuten machte. Er verließ ſich feſt auf die Abneigung des

Hauptmanns gegen den inneren Dienſt, und an ſeiner Beliebtheit beim Oberſt

leutnant auch nur einen Augenblic zu zweifeln, fiel ihm nicht ein .

Was die Mannſchaft denken oder ſagen könnte, fümmerte ihn wenig. Wer

widerſpenſtig war, tam hinaus. Es gingen genug Transporte. Man war jedem

gewachſen .

Auf ſein Äußeres gab Wolfmüller mehr denn je. Er konnte halbe Stunden

lang vor dem Spiegel ſtehen und ſein Geſicht betrachten . Er hielt ſich für einen

ſehr ſchönen Mann . Den Schnurrbart hatte er, bis auf zwei Tupfen unter den

Naſenlöchern , einſchrumpfen laſſen . Dann nahm er ihn ganz ab. Er ahnte, daß

ihn eine jugendliche Miene am beſten tleidete, obwohl er ſich nie des Eindruds

bewußtſein konnte, den ſeine rotwangige kräftige Zugend machte. Seine Uniformen

trug er jo totett als irgend möglich, und als er berausfand , daß eine Inappanliegende

blaue Bluſe ihm am beſten zu Geſicht ſtand , bevorzugte er dieſes Kleidungsſtüd

bis zur Mißachtung der Vorſchriften. Sein Fahnenträgerabzeichen legte er erſt

ab, als ihn der Oberſtleutnant deshalb zur Rede ſtellte.

Daß er bei Weibern Glüd hatte, empfand er als einee Selbſtorſtändlichkeit,

und überall erwartete er den Lohn des ſchönen Mannes.

So lebte er ſicher dahin , und wenngleich er keinen Mut beſaß, ſo fürchtete

er nicht, es tönnte ſich zum Böſen wenden, wenn er ſich gehen ließ.

Nun kam dieſer Lebmann und hängte ſich auf. Erſt lachte Wolfmüller, der

noch nie darüber nachgedacht hatte, was wohl einen Menſchen zur Flucht aus dem

Leben bewegen könne. Er ſelbſt ſah auf ſeinem Weg nur Genuß, nichts Sdred

baftes. Solch gieriger Art fam tein Gedante an Selbſtzerſtörung. Indeſſen ver

ging ihm das Lachen doch . Mitleid tannte er nicht, aber ein duntles Bewußtſein

ſprach aus dem Brief Lehmanns zu ihm. Die Sicherheit war nicht mehr ſo rubig !

Oder was war es denn ? Er las das Ding ein paarmal und fühlte Unbehagen,

das ihn die Stirn runzeln ließ. Er hätte gern mit Holzer darüber geſprochen, daß

man doch aus dieſem Brief auf nichts Beſonderes – ſo wollte er ſagen - ſchließen

könne. Aber er fürchtete ſich vor einer ſolchen Unterhaltung. Das mußte Holzer

auffallen . Wolfmüller fühlte ein unbequemes kribbeln am Leib. Plößlich fiel

ihm ein , daß ja gewiß Holzer und nicht er ſelbſt Lehmann den Auftrag zu dem

Rapport über den „ grünen Baum " gegeben hatte. Denn das war tlar, daß -

Er wunderte ſich, wie llar ihm auf einmal Recht und Unrecht vor Augen ſtand.

Hell wie der Blik. Mühſam redete er ſich vor, daß Holzer mehr Schuld trage,

Gewiß ! Die Ruhe war geſtört.
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Früher hatte Holger auch widerſprochen und ihm Unrichtiges vorgehalten.

Er hatte bingehorcht, aber um die Wirkungen auszugleichen . Holzer wollte nur

vermeiden , daß man hereinfiel. Ging es gut, ſo war die Sache abgetan. Aber

dieſer Lehmann ! Es war dumm !

Mit Holzer fonnte man über dieſe Sache nicht ſprechen . Das war es eben !

Da lag der Unterſchied. Warum nicht? Er ſelbſt, Wolfmüller, verbot ſich den

Mund ! Das war das Neue an der Sache.

Renner ! O web . Der ging womöglich hin und meldete, daß gemogelt wurde.

Dann ging es noch mit einer Strafe ins Feld. Wolfmüller mochte das Wort nicht

hören. Die paar Tage waren ſcheußlich genug geweſen, bis er den Fuß verſtaucht

hatte . Die Fahne konnte tragen, wer wollte . Goldfroh war er geweſen, als es

beimwärts ging. Feld ! ? Nein ! Aber bisher hatte ihn das Wort nicht ſehr gequält.

Mit der gleichen Stumpfheit wie immer hatte er ſeine Transporte abgehen laſſen.

Er hatte vor der Front geſtanden : Die Kompagnie hat ſo und ſo viel Mann zu

ſtellen . Erſt tam, wer freiwillig ging, die andern kommandierte der Hauptmann

nach der Liſte, die ihm Wolfmüller gab. Damit war die Sache erledigt . ghn ging

das Feld nichts an.

gekt aber Schluß ! Wütend warf Wolfmüller den Brief Lehmanns hin .

Wer hatte ihm denn den Wiſch hingelegt ? Holzer !

Wolfmüller ging in das äußere Dienſtzimmer. Er nahm ſich zuſammen

wie noch nie, als er Renner und Holzer ſah, und fragte : „Habt ihr ſchon eine Mel

dung vorbereitet ?“ Dabei fuhr er mit dem Finger um den Hals. „Eben, “ ſagte

Holzer, „es iſt doch eine Schande ! So jung ! Ich weiß gar nicht, wie er dazu

tommt!“ „Es iſt traurig ! " ſprach Wolfmüller mit einem ſolchen Con, daß Renner

zuſammenfuhr und den Feldwebel anſehen mußte. War er nicht mehr taub für

das Leiden, das da aufſchrie, oder war es die pflaumenweiche Feigheit, die ſprach ,

nachdem einmal ein Unglüd geſchehen war ?

An jenem Morgen benahm ſich Wolfmüller in einer Art, die ganz neu an

ihm war. Er machte dem Hauptmann Meldung. Dieſer war wie bei allen außer

ordentlichen Fällen ängſtlich , was der Oberſtleutnant wohl ſagen werde ; Wolf

müller fügte ſeiner Meldung hinzu, der Erſakrekrut Lehmann ſei ein ſehr anſtändiger

junger Mann geweſen, leider ſehr ungeſchidt beim Ererzieren. Auf dem Dienſt

zimmer ſei er ſebr brauchbar geweſen. Zum Schluſſe jagte der Feldwebel dem

Hauptmann, daß die Sache auf dem Bataillonsgeſchäftszimmer (don belannt ſei.

Man warte nur noch auf die ſchriftliche Meldung. „Dann iſt es ja gut ! “ atmete

der Hauptmann auf und unterſchrieb .

Die Leiche kam zur Obduktion in das Lazarett, und die Kompagnie jdidte

einen Kranz in die Heimat Lebmanns zum Begräbnis.

Wolfmüllers Weſen veränderte ſich . Sein friſches Geſicht betam einen ſorgen

vollen Bug. Anſtatt des frechen Ungeſtüms zeigte der Feldwebel ein umſichtiges

Gebaren . Holzer beobachtete die Veränderung und war erſt zufrieden, daß das

ihm in tiefſter Seele verhaßte laute, unvorſichtige Weſen Wolfmüllers ſich beſſerte .

Bald aber mertte er, daß es nicht ſo war, wie er gehofft hatte . Es war nicht Vor

ficht zu der alten frechen Gier getreten , die ſich nur darum fümmerte, was ruchbar
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wurde, unbeſorgt um Recht oder Unrecht. Nein ! Wolfmüller hatte Bedenken, ob

er etwas tun dürfe oder nicht!

Der Feldwebel hatte ſchon lange mit Holzer einen Abend auf der Bude

verabredet. Als Wolfmüller einmal mit trauſer Stirn daſtand , rief ihm Holzer zu :

„Was iſt's ? Willſt du heute nicht zu Paula tommen ?“ „Verflucht und zugenäht !

Laß mich in Ruhe mit dem Lumpenmenſc ! Ich habe andere Sagen zu tun ! Es

iſt eine Schande, daß ich in der ganzen Zeit nicht zu Haus war !" grollte Wolf

müller. „O je, o je ! Du wirſt furchtbar beitel !" ſtaunte Holzer. „ Ich habe doch

in der ganzen Beit keinen Ehering an dir geſehen . Kommt jeßt der Moraliſche ?"

Holzer lächelte breit . „ Überhaupt iſt es eine Sauerei ! “ knurrte Wolfmüller weiter.

,,Was denn ?" fragte mit ruhiger Unverſchämtheit Holzer. „Wer hat denn die

Sauereien gemacht ? " Wolfmüller ſagte nichts und fab den Gefreiten wütend an .

Der fuhr unbeirrt fort : „ Abgeſehen davon , was weiß denn deine Frau von allem ?

Und erfährt ſie es, gut ! Dann iſt noch lange nicht alles aus ! Das iſt nicht halb ſo

arg. Alſo, du kommſt heute abend mit, ſei tein Waſchweib ! Paula wartet ſchon

lange. So muß nur erſt noch ein kleines Geſchäft beſorgen . Dann hol' ich dich ab . “

Wolfmüller war ſeit ein paar Jahren verheiratet. Er hatte einige tauſend

Mart. Die Geſellſchaft, für die er Verſicherungen aufnahm , war in Neuſtadt gut

eingeführt und ſo war es ihm nicht ſchwer geworden , die Tochter aus ſeiner Stamm

wirtſchaft zum Jawort zu bringen. Nicht, daß er ſie geliebt hätte. Wie er un

bewußterweiſe aus einem Schmiedegeſellen ein Herr geworden war, ſo ward er

aus einem Junggeſellen ein Ehemann. Von ſeinem Weib verſprach er ſich nicht

mehr, als von einer andern auch . Die Frau war ähnlich geartet wie er. Kinder

waren nicht da, und ſeitdem er als Soldat eingezogen war, hatte ihm ſein Eheſtand

noch teinen Augenblid des Nachdentens verurſacht. Es fonnte lange anſtehen ,

bis ihm ſeine Frau einfiel, und dann war es mit einer Poſtkarte raſch getan . Bu

leben hatte ſie. Die Geſellſchaft zahlte ihr jeden Monat etwas aus, und ſomit konnte

ſie zufrieden ſein . Wolfmüller fühlte ſich frei und ungehindert, und wo ihm ein

Weib gefiel, da ſtellte er ihr nach. Seit es in ihm unruhig geworden war, ſtand

auf einmal die Geſtalt feines Weibes vor ihm und quälte ihn . Er erinnerte ſich,

daß er als ihr Satte nicht treiben durfte , was er wollte . Warum ? Wegen ihr !

Weil er mit ihr getraut war, ſollte er ſich an teine andere machen dürfen. Und

doch war ſie ihm ſo gleichgültig, wie jede andere, ſobald ein neues Geſicht auf

tauchte. Herrgottſakrament! Es war unerträglich ! Und wenn ſie erfuhr, wie er

es getrieben hatte ! Sie war nicht zart beſaitet, o nein ! Sie würde ſchimpfen ,

Händel anfangen , es würde eine Balgerei geben, Mord und Totíchlag ! Sie würde

die Familie und ganz Neuſtadt auf ibn heben. Pfui Teufel !

Dann überlegte Wolfmüller wieder. Sie braucht ja gar nichts zu merten,

die dumme Gans ! Ich nehme Urlaub und bringe ihr ein Geſchenk! Dummes Tier !

Aber die ſchöne Unbetümmertheit war dahin ! Wolfmüller ſah nicht mehr

allein die Gegenwart; er ward von der Vergangenheit gequält und fürchtete die

Bukunft.

Als Holzer tam, ihn abzuholen, ging er mit zu Paula , in der feſten Abſicht,

morgen ſeiner Frau eine ſeidene Bluſe zu laufen .
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Wolfmüllers Auftreten koſtete Geld . Die Löhnung war nicht groß. Was

die Verſicherung zahlte, ging zum größten Teil an ſeine Frau. Die paar tauſend

Mart, die er vor der Verheiratung beſeſſen, waren unmerklich verbraucht. Ergend

woher mußte Geld kommen. Schon längſt hatte ihm Holzer ſeine Hilfe angeboten,

wenn er in Verlegenheit geraten ſollte. Auch hatte Wolfmüller ihm eine Summe

abgeborgt. Nicht viel, jedoch war es noch nicht zurüdgegeben . Wolfmüller hatte

ein paarmal von dem Geld angefangen, aber Holzer hatte immer drüber hinweg

geredet : „ Laß gut ſein ! Es hat noch Beit !“

Dann hatte ſich der gelehrige Schüler Holzers die Zugänge bei ſeiner Rom

pagnie genauer angeſehen. Darunter gab es Leute wie Bär, mit denen ſich ein

Spiel machen ließ . Wenn er Glüd batte, was ging es irgendeinen Menſchen an ?

Eines Tages ſagte ihm Bär, er möchte gern höher in die Lebensverſicherung geben,

nicht bei ſeiner alten Geſellſchaft. Er nannte Wolfmüllers Geſellſchaft und fürchtete,

daß es wahl Schwierigkeiten geben könnte bei der Aufnahme, wenn man jeden

Lag ins Feld kommen kann . Der gedankenloſe Wolfmüller batte geantwortet,

daß die Geſellſchaft keinen beſonderen Aufſchlag verlange und mit dem Feld ſei

es auch nicht ſo eilig. Der Abſchluß war noch nicht fertig .

Dieje Sache fiel dem Feldwebel ein , als er einen Brief mit einer Schneider

rechnung erhielt. Der Menſch mahnte con zum drittenmal. Es mußte irgend

ein Geſchäft gemacht werden , ſonſt lief der Schneider womöglich zum Bataillon .

Das durfte nicht ſein, ſchon weil der Oberſtleutnant an Wolfmüllers gute Verbält

niſje in Neuſtadt glaubte.

Außerdem wohnte Wolfmüller jetzt in einem glänzenden Quartier, wo ihn

die luſtige Wirtin ſelbſt hereingezogen hatte. Aber er mußte ſie auch gelegentlich

ausführen , und das gab Auslagen.

Alſo machte ſich Wolfmüller zur Alteiſenbandlung von Nathan Bär auf.

Er traf den mit der Erledigung des Buges in Sundhauſen Betrauten im Geſchäft

an , wie zu erwarten war. Bär war klein, unterſekt, bräunlich von Haut und trug

eine Brille. Er ſprach wie ein Arzt bei der Unterſuchung und ſeine tlugen braunen

Augen blidten durch die Brillengläſer bis in das Innerſte des Gegenübers. Er

bot Wolfmüller einen Stuhl an, didte das Schreibfräulein fort und ſagte lächelnd,

mit einem forſchenden Blid : „Herr Feldwebel?" Dadurch war Wolfmüller, deſſen

Sicherheit ohnehin nachließ, alles Selbſtvertrauens beraubt und er lächelte dumm

und verlegen . Der Alteiſenhändler hatte wenig Mühe, zu erkunden , was da por

ſich ging. Er ließ aber ſeinen Mann auf ſich zukommen. „ Wir haben dody einmal

von Shrer Lebensverſicherung geſprocen , " begann Wolfmüller, „ und ſoviel ich

mich erinnere, haben Ihnen die Bedingungen der ,Etruria' zugeſagt. Mir wäre

es angenehm , wenn ich Sie bald aufnehmen tönnte, denn man hat ſo mancherlei

Ausgaben , und Sie wiſſen , was man als Soldat verdient. Der Krieg hat mich

mächtig zurüdgebracht !" ,, Ja, der Krieg !" ſagte Bär, „ es iſt ſehr ſchwer, irgend

etwas fertig zu bringen , man bat keine Leute und muß alles ſelbſt maden. Geſchäft

wäre genug da, aber es fehlt an der Seit !“ Wolfmüller wurde allmählich wieder

aufmerkſam und eifrig und hielt Bärs Rede für einen Wint. „Nun, über zupiel

Dienſt können Sie ſich doch nicht beklagen . Ich habe Ihnen den beſten Poſten
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gegeben, den ich hatte, und Sie können ſo viele Geſchäfte machen , als Sie wollen ."

„ Gut, gut ! Aber was hilft's, wenn ich in ein paar Tagen hinauskomme und nicht

weiß, was aus mir wird. Da nükt alles nichts. Und wenn ich eine große Ver

ſicherung mach?“ , woher ſoll ich das Geld nehmen für die Prämie, wenn ich ins

Feld muß ?" Er ſchaute durch ſelne Brille Wolfmüller an und las in deſſen Geſicht

die Spannung, in der geſchrieben ſtand : „ Ich brauche Geld !" . Wolfmüller lachte.

„ Sie haben ſicher ſo viel flüſſig, daß Sie die Prämie aufbringen. Sie ſelbſt haben

ja ſchon erzählt, was bei dem Alteiſenbandel herauskommt!“ „ Ich weiß nicht !

Man gewinnt nicht nur beim Geſchäft, man verliert auch ! Kurz und gut, in dieſen

unbeſtimmten Verhältniſſen will ich lieber bei meinen Lebzeiten für mich ſelbſt

forgen , als für die andern nachmeinem Tode. Ich bin ledig und habe kein Yo ſtarkes

Intereſſe an der Verſicherung. Hab' ich Geld, ſo kann ich es auf andere Art ar

beiten laſſen, fall' ich, ſo brauch' ich kein Geld mehr. Mir tut's leid um die Prämie .“

Wolfmüller ſah das Geſchäft entſchlüpfen und wurde eindringlich : „ Bisher hat

Sie doch niemand hinausgeſchict! Da ſind ſo viel andere, daß es keinem Menſchen

auffällt, wenn Ihr Namenichtauf der Liſte ſteht. Sie ſind ja auch nie da ! Niemand

kennt Sie ! " Bär ſagte noch ruhiger und langſamer, als er bisher geſprochen hatte :

Wie wäre es, Herr Feldwebel, wenn ich ganz genau wüßte, daß ich in einem halben

Jahr noch bier bin ? Wer mir das ſagen kann , iſt mir ſo nüklich, daß ich ihm von

meinem Gewinn in dieſer Zeit einen feſten Anteil geben könnte. Es iſt mein Ernſt !"

Mit leuchtenden Augen erhob ſich Wolfmüller zu ſeiner ganzen Größe : „ Ich ſage

Shnen das, Bär !“ Seine Stimme hatte den vollen Klang, der durchbrach), wenn

er ſeine Kompagnie für den Fall von Vergeben mit den allerſchärfſten Strafen

bedrohte. Der Zude ſchaute lächelnd an ihm empor: ,, Abgemacht! Herr Feld

webel ! Ich eröffne Shnen das Ronto ! Warum ſoll ein vernünftiger Menſch nicht

ein Geſchäft machen ! Nur noch einen Augenblic“ , ſagte er , machte ſich am Kaſſen

ſchrant zu ſchaffen, deſſen Seufzen Wolfmüller mit Entzüden hörte, und icob

etwas in die hintere Taſche des Waffenrods. Als ſie die Treppe hinuntergingen,

gab er mit einem dunklen Blid Wolfmüller einen Briefumſchlag. Dieſer ſtedte ihn

ſchweigend ein .

Die Anforderungen an Nacherſat ins Feld waren ungeheuer. Man fandte

die Leute nach den Liſten der lekten ärztlichen Unterſuchung hinaus. Freiwillige

kamen ſelten . Wolfmüller war in Äußerlichkeiten ein guter Soldat, dem es Freude

machte, wenn alles glatt ging. Wer auf der Liſte ſtand, mußte hinaus. Es waren

ſchon Leute gekommen, die baten, zum nächſten Transport zurüdgeſtellt zu werden.

Wolfmüller donnerte ſie an : „ So geht ihr hinaus, wie es beſtimmt iſt und nicht

anders ! “ Dabei batte Wolfmüller nie beſondere Rüdſichten walten lajien müſſen.

Sekt war es anders . Alle Augenblide wurden die Leute unterſucht und felddienſt

fähig geſchrieben . Man mußte hölliſch aufpaſſen , daß Bär nicht auf die Liſte tam .

Einmal ſeşte ihn der Feldwebel an die Spige der zu Unterſuchenden und es war

ein Zufall, daß an dieſem Tage der Hauptmann beſtimmte, daß beim Buchſtaben M

angefangen werde, weil man das lekte Mal A bis L gehabt hatte. Einmal konnte

man auch Bär ganz vergeſſen. Auf die Dauer war es immerhin ſowierig, und

manchmal war Wolfmüller mißvergnügt. Er ſelbſt als Kompagniefeldwebel war
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ſiger, denn es war beſtimmt, daß dieſe nicht abgelöſt werden ſollten . Für Holzer

brauchte man nicht zu ſorgen, und Renner hatte keine Sorge, es ſei denn, daß ſein

bißchen Geſundheit vollends ganz zum Teufel ging. Er buſtete immer ſtärker.

Der Feldwebel überlegte in trüben Augenbliden, wieviel leidyter es doch ſei,

jemand ins Feld zu bringen , der nicht hinauswill , als einen vor dieſem Schidſal

zu bewahren, troß ſeiner Zuſtimmung. Die frühere unbeſorgte Gewaltherrſchaft

war doch ſchöner geweſen , als dieſes Sich - Durchwinden . Aber er war gebunden und

wollte nicht entbehren, was er ſchon zu empfangen gewohnt war.

Die Verhandlung gegen Löffelholz hatte nach langer Unterſuchungshaft ſtatt

gefunden ; ein Jahr Gefängnis hatte der Unteroffizier bekommen . Doch gewährte

man ihm Strafaufichub und didte ihn hinaus. Wolfmüller und Holzer waren

Beugen bei der Verhandlung . Der unbändige Löffelholz war ſehr zahm geworden.

Trokdem war der Feldwebel froh , als er ihn fort wußte.

Auf Holzer ſchien die Verhandlung einen großen Eindrud gemacht zu haben.

Er ſprach bei jeder Gelegenbeit davon, daß es doch eine rieſengroße Traurigkeit

ſei , einen verheirateten Mann ſo in die Tunte zu bringen . Ein Jahr Gefängnis !

Und jeßt hinaus ! Der wäre ganz gern auch ein wenig dageblieben . Man ſolle

andere anſehen, die ſtroben vor Geilheit ! So gingen ſeine Reden . Wo er einen

Boden fand, da ſäte er Unzufriedenheit, die gegen den Feldwebel reifen mußte.

Das Ende vom Lied war allemal: „Wenn ich nicht wäre, jo hätte der Wolfmüller

ſchon lang das allergrößte Unglüc angerichtet ! “

Der Grund zu dieſem Schüren lag für Holzer außer in ſeiner angeborenen

Freude am Heben und Stänkern in der Eiferſucht, mit der er den unbedachten ,

gedankenloſen Wolfmüller vorſichtig und ſchlau werden ſah. Dazu nahm die gute

Laune des Feldwebels ſichtlid) ab . Außerdem ging Holzer häufig zu einem Arzt,

um ſich wegen eines Nervenleidens' behandeln zu laſſen , wie er ſagte. Er war feſt

entſchloſſen , nicht felddienſtfähig zu werden.

Allmählich waren noch einige Leute in die Kompagnie gekommen, welche

bäufig mit Bär und Wolfmüller verkehrten . Dieſer ſchloß ein paar beträchtliche

Verſicherungen ab, und Bärs Geſchäfte gingen glänzend. Sie erſtredten ſich nicht

mehr ausſchließlich auf altes Metall. Manchmal wurde Bär dor Gericht geladen,

weil ſeine Geſchäfte nicht ganz mit dem Sinn der beſonderen Beſtimmungen im

Einklang waren . Bu faſſen war er nie, und nichts brachte ihn aus ſeiner Rube.

Wolfmüller lebte wieder gute Lage. An ſeine aufgeſtiegenen Bedenken , die

nie mehr ganz zum Schweigen tamen , hatte er ſich gewöhnt wie an eine Zunahme

ſeiner Fähigkeiten. Er begann mit ihnen zu rechnen und traf Anſtalten gegen jie.

Sein Denkvermögen wuchs. Seine Bedenken hielten ihn nicht mehr ab von irgend

weld en Schritten , ſondern ſchärften ſeine Vorſicht. De fleißiger er ſeine Liebes

verhältniſſe in der Garniſon unterhielt, deſto angelegentlicher ſandte er ſeiner

Frau Geſchenke, und je mehr er den Dienſt zu ſeinem eigenen Nußen und Gewinn

führte, deſto ſorgfältiger wachte er darüber, dem Hauptmann nicht den geringſten

Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben .

In ſeinen Genüſſen wurde er anſpruchsvoll. Paula war ſchon längſt ver

geſſen . Jekt war ſie durch eine gereifte Schönheit erſeßt, die der kluge Bär Wolf
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müller zugeführt hatte. Sie nannte ſich Frau Direktor Donner und war nach

ihrer Ausſage die geſchiedene Frau eines Fabrikdirektors. Sie war älter als Wolf

müller, und ſein auf das Üppige gerichteter roher Geſchmad fand bei dem albernen

Weib Genüge. Die Witwe, die den ſchönen Feldwebel im Quartier hegte, fand

nur noch ein durch die Direktorin geſchmälertes Butrauen. Wolfmüller ging jeden

Abend aus, entweder mit der Direktorin oder mit der andern . Oft redte er ſeine

müden Glieder auf dem Bett im äußeren Dienſtzimmer, und nur mit großer Mühe

konnte er den ſchneidigen Ton aufbringen, den er vor der Kompagnie brauchte.

Das Perſonal auf dem Dienſtzimmer war trok der Gegenbefehle ſtart ange

wachſen . Ein Schultamerad Wolfmüllers mußte einen guten Plaß haben und

wurde zu ſeiner perſönliden Ordonnanz beſtimmt. Dieſer Mann meldete eines

Morgens, als der Feldwebel ſehr müde auf dem Bett lag : „ Die Frau Feldwebel !

Sie kommt mit ihrem Vater und ihrer Mutter !“ Wolfmüller fuhr entfeßt in die

Höhe : „Was ſagſt du ? Wer kommt ?“ Mit einem feſten Blid ſagte der Reſerviſt:

„ Deine Frau und deine Schwiegereltern ! Sie werden dir eben einmal das Gewehr

viſitieren wollen ! “ „ Nichts da ! “ ſagte entſchloſſen Wolfmüller. „Wo ſind ſie

denn?“ „ Innen im Dienſtzimmer ! “ „Wiſſen ſie, wo ich bin ?“ „Nein, ich habe

dich geſucht, vielleicht warſt du mit der Kompagnie ausgerüdt wie beim lekten

Felddienſt !“ „ Richtig !" ſagte der Feldwebel, „ ag' ihnen, ich ſei mit der Kompagnie

weg und kommie den ganzen Tag nicht zurüd !“ Degen und Müke waren zur Hand.

Leiſe ſchnallte Wolfmüller um, ſchlich die Treppe hinunter und ſtieg auf ein dort

ſtehendes Fahrrad. Dann fuhr er zur Kompagnie, die heute einen größeren Feld

dienſt mit Abtochen hatte.

Mittlerweile entledigte ſich die Ordonnanz ihres Auftrages. Die große

grobinochige Frau Wolfmüller wandte ſich zu ihren Eltern , die verwundert die

pornebme Einrichtung des Dienſtzimmers betrachteten , in dem ihr Schwiegerſohn

berrichte, und das auch Bilder von unbekannten Frauen enthielt, und ſprach nur :

„ Der Lump !“ Die Ordonnanz ſchnappte dies vergnügt auf und fragte : „Soll

ich etwas ausrichten ?“ Giftig blidte ihn das Weib an : „ Ich laſi' kein Schindluder

mit mir treiben !“ Zu den Eltern ſagte ſie : „ Mit dem Mittagszug fahren wir heim !“

Der Reſerviſt ſah hinter den Leuten drein und fragte ſich am Kopf.

Als Wolfmüller auf dem nächſten Weg ſeiner Kompagnie nachfuhr, padte

ihn zuerſt eine wilde Luſtigkeit und er dachte : „O weh, o web ! Die werden Augen

machen ! “ Die Freude, dem Beſuch entgangen zu ſein, beherrſchte ihn erſt voll

ſtändig . Aber mehr und mehr geriet er in eine bittere Wut, wenn er bedachte, daß

dieſes Weib ibm nachgereiſt ſei, mit ihren Eltern ! Ihn im Dienſt überfallen batte !

Herrgott! Wenn der Hauptmann die Geſellſchaft traf, ſo könnte es ja recht ſchön

werden ! Gott ſei Dank war der bei ſeiner Kompagnie !

Einerlei! Wer gab der Bande das Recht, ihn lächerlich zu machen ? Sie

war ſeine Frau ! Sa freilich ! Sie hatte wohl ein Recht, ſich nach ihm zu erkundigen ,

denn ſie war ſo betrogen mit ihm wie er mit ihr ! Scheußlic ! Er lacte hell auf.

„ Das perdammte Weibsbild ! Rann ſie der Teufel nicht holen ? “ So dachte der

Feldwebel Wolfmüller, als er durch den ſtillen Wald glitt. Er jah nichts von dem

idönen Sommertag, der grünes Gold im Dunkel zittern ließ. Seine grobe Seele
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war nicht für die heiligen reinen Schönheiten der Sonne und ihrer Welt gemacht.

Was er nicht beſiken konnte, das war für ihn nicht vorhanden. Es ſei denn, daß

es Mächte gab, die zu fürchten waren.

Er fand die Rompagnie und meldete ſich unter irgendeinem Vorwand beim

Hauptmann. Wolfmüller hatte, obwohl vor Gefahr zurüdſchredend, an Feld

dienſt, Manöverbetrieb und Ererzieren ſeine Freude, denn mit ſeinem ſtarten

Rörper und den aufs Sugreifen gerichteten Sinnen konnte er wohl ſeinen Mann

bei ſolchen Anläſſen ſtellen . So übernahm er die Führung eines Suges, und völlig

in dem Felddienſt aufgehend, dachte er bald nicht mehr an den Beſuch . Beim Ein

rüden ſpät abends fragte er die Ordonnanz gelaſſen , wie alles gegangen ſei. Mit

größter Rube hörte er den Bericht an und ſagte nur : „Das iſt recht ! “ Dann begab

er ſich zu Frau Direttor Donner, um ſie in den Rino abzuholen.

Die weitere Erinnerung an den Beſuch ſeiner Frau bewirkte in Wolfmüllers

Begierden den Trieb, von dieſer Feſſel loszukommen. Noch ſprach er den Wunſch

nicht aus, aber die Gedanten wuchſen und ſuchten nach Verwirtlichung.

Auch ſeine Eintünfte auf jede Weiſe zu verbeſſern trieb es ihn mit einer

bisher nie empfundenen Macht. Er hatte das Wohlſein verſchmeđt und konnte

es nicht mehr miſſen. Alſo vorwärts ! Auf dieſem Wege begegneten einem freilich

düſtere Erſcheinungen , aber Wolfmüller tannte jie. Seine Seele empfand nicht

ſo fein , als daß ſie ſich nicht an ſolche Begegnungen mit Quälgeiſtern gewöhnt hätte.

Wolfmüller ließ ſich nicht mehr beirren. Das dumme 8eug hatte keine Gewalt

und war nicht zu fürchten . Es donnte nun Lehmann, die Frau, es tonnte ſein

was und wer es wolltet Man durfte ſich die Stimmung nicht verderben laſſen ,

dann ging es vorüber.

Das ſtand feſt, er wollte es nicht mehr ſchlechter haben, als jekt ! Im Gegen

teil , er wollte es weiter bringen !

Er verkehrte immer mehr mit Bär, deſſen Geſchäfte täglich zunahmen. Nach

den Anweiſungen dieſes tlugen Geſchäftsmannes übernahm Wolfmüller einige

kleinere Abſchlüſſe und brachte ſie zu Ende. Bär bediente ſich des gelehrigen Schü

lers gern , denn ihm mangelte Zeit und mitunter auc die Luſt, gerade an dieſer und

jener Stelle zu ſtehen . Wolfmüller ſtellte ſich hin, wo man ihn brauchte, ohne

Vorurteil, vielleicht auch ohne Urteil, wie Bär dachte. Der Feldwebel lernte viel,

und er bekam auf dieſe Weiſe ein Guthaben bei ſeinem Freund.

Sie hatten einen großen Poſten Sinn verlauft und auf der Rechnung den

feſtgeſetzten Höchſtpreis eingeſett. Der Handel ſtand einwandfrei da. Es ſtand aber

auch ein Auto da, welches auf der Rechnung nicht verzeichnet war und Bär ſeit

dem Zinnbandel gehörte. Auch meldete tein Buch vom Buſammenhang einer

teuren Lieferung von Meſſingſpänen mit dem Sinn und dem Kraftwagen . Das

Geſchäft war nicht übel. Als man es bei einem Glas Sett beſprach , meinte der

nüchterne Bår : „ Nun ja, das Auto ! Ich muß es eben wieder losſchlagen. Fahren

kann ich nicht, es gibt kein Benzin und keine Erlaubnis zum Jahren, überhaupt

Wolfmüller ließ ſeinen Freund nidt ausreden : ,,Was ? Das Auto bergeben ! Nein !

Das behalten wir. Es ſieht doch ganz anders aus, wenn wir im Auto dahertommen .

Da ſtellt die Firma dreimal ſo viel vor. Und die Seiterſparnis ! Menſc ! Ein
Der Tarmer XXII, 8
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Auto ! Das gibt man doch nicht her !" Der Con des Feldwebels duldete teinen

Widerſpruch. Bär empfand das zum erſtenmal ſonderbar bei dieſem Geſchäft.

Es war doch Rommiß. „Du tuſt ja, als ob dir der Wagen gehörte ! " ſagte er bedacht

fam. ,,Na !" ſprach da Wolfmüller ſehr deutlich und ſah mit großen blauen Augen

Nathan Bär feſt ins Geſicht. „Na ! Alter Freund ! Du weißt doch ganz genau ,

wo du beute wäreſt , wenn du nicht eine ausgezeichnete Rompagnie und einen Feld

webel gefunden hätteſt, der nicht darauf ausgeht, dich ins Unglüd zu bringen. Im

Gegenteil, er gibt dir Seit und Gelegenheit, Geſchäfte zu machen . Er redet dir

nicht darein und hilft dir ſogar noch auf das freundlichſte. Alſo, Bär ! Mach'

teine Geſchichten ! Der Wagen bleibt da !“ Bär inidte vor der talten Frechheit des

Feldwebels zuſammen und konnte ihm nicht mehr in die Augen ſehen . „Nun ja !"

gab er nach, „was willſt du mit dem Auto, wenn wir nicht fahren können.“ „ Darum

kümmere dich nicht," lachte Wolfmüller, „ dafür laß du mich forgen ! Der Wolf

müller bringt alles fertig. Aber ich ſehe nicht ein, weshalb wir nicht im Auto fahren

ſollen , wenn wir können. Deine Freundinnen werden jedenfalls nichts dagegen

haben . Verlaß dich drauf ! Die Sade wird gedreht.“ Sie ſprachen an dieſem

Abend nicht mehr vom Auto, aber trokdem verließ Wolfmüller auch nicht für einen

Augenblid der Gedanke : „Wie bringe ich den Wagen zum Laufen trok der Benzin

beſchlagnahme ? "

Am nächſten Morgen paſſierte eine unangenehme Geſchichte. Schon ein.

paarmal hatte der Oberſtleutnant bei der Parole, wo er meiſtens ſelbſt zugegen

war, über die vielen Schreiber geflucht. Von oben berunter tamen Erlaſſe da

gegen. Der Oberſtleutnant fekte alſo feſt, daß bei jeder Rompagnie ein Schreiber

und eine Ordonnanz zu genügen habe. Bei den großen Erſakkompagnien und dem

rieſigen Schreibwert war das zwar nicht möglich, aber der Oberſtleutnant wollte

es ſo haben. Er ſelbſt durchſuchte alle Geſchäftszimmer und fand natürlich nirgends

mehr als die befohlenen zwei Mann . So tam er auch zur dritten Rompagnie.

Der Beſuch war vorausgeſehen. Holzer war beurlaubt und nur Renner und die

Ordonnanz ſichtbar. Im inneren Geſchäftszimmer ſaß Wolfmüller und hatte

irgend etwas vor ſich auf dem Schreibtiſch. Der alte dide Herr erſchien in der

geöffneten Türe, Wolfmüller fuhr in die Höhe, brüllte ins äußere Zimmer mit

Donnerſtimme: „ Achtung !" und ſtand ſtramm . Auf der Schwelle ſtand der Oberſt

leutnant und warf lange Blide in das reich ausgeſtattete Gemach. Sie ſoweiften

von einem Lehnſeſſel zum andern, wunderten ſich über die verſchiedenfarbigen

Vorhänge, ſenkten ſich finſter auf den Bodenteppich und bohrten ſich in die Damen

bildniſſe. Sie ſtreiften die Felle auf dem Fußboden , hafteten länger auf der Led

pardenhaut vor Wolfmüllers Plaß, grüßten verachtend die Roſen in den Töpfen

vor dem Fenſter und ruhten lange auf einem Farbendrud. Eine nadte Frau lag auf

einem Eisbärenfell und ſchlug vor Wohlbehagen die Ferſen in der Luft zuſammen .

Wolfmüller wurzelte mit zuſammengeſpannten Haden ſtramm in ſeinem

dönen Dienſtzimmer, ſich wundernd, wie genau der Herr Oberſtleutnant alles

anjah. Endlich tam der Feldwebel mit ſich überein, daß dem alten Herrn die Sage

vielleicht doch einleuchte. Er machte ſich auf eine anerkennende Bemerkung, wie

etwa: „Sie ſind ein verfluchter Kerl ! “ gefaßt, und begab ſich im Lauf der Be
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ſichtigung aus der ſtrammen Grundſtellung in eine bequemere Körperhaltung.

Das Lob gedachte er wieder in ſtrammſter Haltung zu empfangen und dabei ſo

gut als möglich dazuſtehen .

„Wie ſtehen Sie denn da, Sie?“ brüllte ihn jekt plößlich mit furchtbarer

Stimme der Oberſtleutnant an. Wolfmüller nahm die Haden zuſammen . geßt

tam es : ,, Haben Sie dieſen ganzen Ored in die Bude bereingeſchafft ? Was ſoll

denn das bedeuten ? Sit das ein Hurenſtall oder ein Dienſtzimmer, Sie? Ich will

Shnen belfen, Sie Himmelfatramenter ! Glauben Sie, ich ſebe nicht, daß Sie

herumlaufen wie ein Seiltänger ! So geht es noch zu böfen Häuſern , Sie ſchöner

Herr ! Augenblidlich wird der ganze Sauſtall ausgemiſtet ! Hinaus mit dem Ge

lump ! Und paſſen Sie auf ! Hinter Sie tomme ich noch ! 3d will es Shrem

Hauptmann noch beibringen , was das für eine Wirtſchaft iſt ! " Der Oberſtleutnant

wollte von den Schreibern nichts mehr ſehen und ſtieg davon. Wolfmüller ſtand

wie eine Bildſäule.

Gemein ! Wolfmüller ſchnalzte mit der Zunge. Wahrhaftig, es war ſcheinbar

doch nicht alles ſo einfach geweſen bei dem Oberſtleutnant. So konnte man ſich

täuſchen ! Auch er war ein Untergebener, er, als mächtiger Feldwebel. Abgeſehen

von den Ehrenbezeugungen und ſo ein paar äußerlichen Sachen konnte ihm doch

nicht gut einer etwas ſagen. Oder doch ! Er mußte ſich beſinnen . Es war ſcheußlich ,

so zuſammengeſtaucht zu werden ! Es waren doch verdammt viele Dienſtgrade

zwiſchen Oberſtleutnant und Feldwebel !

Plößlich fuhr ihm durch das Gehirn : „Weiß der Alte ſonſt etwas ?“ Freilich !

Sonſt war es ja nicht zu begreifen, daß er ihn, ſeinen Schüßling, ſo behandelte !

Was war geſchehen ? Hatte man ihn angeſchwärzt ? Einen Brief ohne Unterſchrift

geſchrieben ? Wer? Es fiel ihm ein , daß er da und dort die andern Feldwebel

hochmütig ausgelacht hatte, daß er es liebte, vor ihnen groß zu tun. Daß er höchſt

unverſchämt zu ſein pflegte, um es beim richtigen Namen zu nennen. Kein Wunder,

wenn ihn da einer hineinreiten wollte.

Seiltänzer hatte der Oberſtleutnant geſagt. Das ging auf ſeinen Anzug !

Erſt geſtern hatte er ſich auf den neuen grauen Rod die großen Knöpfe an den

Rragen reken laſſen. Der Schneider fragte : „Treſſen ?“ Er lachte. Die ſollen

Treſſen tragen, die es notwendig haben. So brauche keine !" So groß hatte er ſich

gedünkt. Andere waren froh, wenn ſie die Treſſen betamen . Holzer zum Beiſpiel . —

Wabrhaftig, Holzer ! Siedend heiß fiel es Wolfmüller aufs Herz, daß er in der lekten

Zeit ganz ſelten mehr mit Holzer vertehrte. Băr und ſeine Leute zogen ihn mehr

an. War es vielleicht Holzer , der ihm da etwas eingebrodt hatte ! Satrament! -

Ach was ! Dummes Zeug ! Jekt iſt es vorbei ! ſprach ſich Wolfmüller Mut

zu. Auch ſah er alsbald wieder das Auto vor ſich. Er dachte nach . Es war ſchwer,

Benzin zu betommen . Einen Fahrer hatte man ſofort. War doch der Offizier

ſtellvertreter der Rompagnie als Leutnant zu den Kraftfahrern verſekt worden.

Der hatte es són genug gehabt, ſolange er da war, und konnte einem auch einen

Gefallen tun . Er war auch mit bei Paula geweſen. Alſo !

Wolfmüller ſønallte um und ging. Er hatte keine beſtimmte Abſicht. Nur

heraus wollte er. Auf dem Hof ſtand die Ordonnanz. „Haſt du den Major gehört ? “.

-
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„Wohl, der hat johwer geſchimpft! Es wird ja wohl nicht ſo gefährlich ſein ? "

,,Einerlei ! “ ſagte der Feldwebel, „das 8eug muß fort, wenn auch nicht alles .

Vielleicht kommt er noch einmal und ſchaut, wie es ausſieht. Nimm den Teppich

hinaus und zwei Seſſel ! Das genügt.“ „Und die Felle ?" „ Fort damit ! Sie

ſind ſo wie ſo ſchon häbig ."

Wolfmüller ging weiter. Unwillkürlich ſchritt er ſeiner Wohnung zu . Dort

angekommen, trat er vor den Spiegel, ſchaute ſich wohlgefällig an, breitete mit

geballten Fäuſten die Arme weit aus und holte tief Atem : „ Ach was ! Gern haben

könnt ihr mich alle miteinander mit eurem traurigen halbverhungerten Rommiß !

gekt erſt recht 1" 3m Spiegel ſab er zwei Gewehre, die freuzweiſe an der Rüd

wand zingen. „ Natürlich " ſagte er dann laut, „So wird es gemacht, nicht anders !"

Vergnügt zündete er ſich eine Bigarre an und ging hinaus in die ſchöne belle Luft.

Bald ſaß er binter einem kräftigen Frühſtüd und einer Flaſche Moſel. Eigentlich

idmedte ihm das Getränt nicht, aber es war doch eher etwas als der gewöhnliche

Landwein. Er ließ ſich seit, ſo daß er eben noch recht zur Parole fam . Als ihm

der Duft von Naphtalin, Leder und Rommißbrot entgegenſQlug, 30g er die Naſen

flügel hoch . Er ſtellte ſich beim Befehlverleſen in den hinterſten Wintel und paſte

nicht auf. Was ging ihn der ganze Bauber an ? Er hatte andere Dinge zu denken !

Als die Parole vorüber war, befahl Wolfmüller in ſeinem nunmehr vereinfacten

Dienſtzimmer den Gefreiten Lipsky zu fich . Der Mann war ihm neulich als Zu

gang aufgefallen und vorgeſtern war ſein Vater dageweſen und hatte ſich erkundigt,

ob für den Jungen Ausſicht auf Beförderung beſtehe. Er fei Einjähriger und nur

durch ſeine Verwundung am Weitertommen verhindert. Wolfmüller hatte die

Auskunft gegeben, die er in dieſen Fällen immer bereit hatte: „ Die Herren Ein

jährigen müſſen warten , bis es Zeit iſt, und erſt etwas leiſten, wenn ſie nachher

die Herren ſein wollen. Es gibt andere Leute, die das auch möchten !“ Wolfmüller

konnte die Einjährigen nicht leiden, weil er ſich nicht ſicher vor ihnen fühlte. Warum ,

wußte er nicht genau. Shnen gegenüber zeigte er fid ſtets hart, wenn er auch

das Lärmmachen mit andern Leuten ſchon längſt als unnüt aufgegeben hatte.

Nun war dieſer Vater Lipsti bei ihm geweſen in der Uniform als berzoglicher Lakai.

Darauf baute Wolfmüller ſeinen Plan.

Der Gefreite Lipsti ſtand vor dem Feldwebel ſtramm . „ Sie wollen Offizier

werden ?“ fragte ihn Wolfmüller und ſchaute ihm ſtreng ins Geſicht. „Herr Feld

webel, wäre es möglich, zu einem Kurs fommandiert zu werden ?“ „Shr Dater

war deswegen bei mir. Was hat er eigentlich für eine Stellung beim Herzog ? "

Der Soldat wurde rot. „ Er iſt erſter Rammerdiener.“ „So !" die Stimme des

Feldwebels flang anerkennend, „ da iſt er ſehr viel um den Herzog beſchäftigt ?“

„ Täglich, Herr Feldwebel !“ „So, ſo ! “ Lipsti war ein heller Burſche, der merkte,

daß der Feldwebel etwas von ſeinem Vater erhoffte und nun auf balbem Weg

mit der Sprache ſteden blieb ! Er tam ihm entgegen . „Wenn Herr Feldwebel

befehlen , tann ja mein Vater nochmals herkommen 1“ Wolfmüller lächelte. „ Aller

dings ! Es wäre mir angenehm , wenn er einmal vorbeitommen könnte !“ Sehr

freundlich fuhr Wolfmüller fort, als er ein glattes Lächeln in Lipstys Geſicht

wahrnahm : „ Sagen Sie mal, haben Sie tein Intereſſe für ein engliſches Gewehr ?"
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Der junge Mann ging auf die Frage ein . „Gewiß, Herr Feldwebel ! Aber wo joll

ich eines berbetommen ? Die kontrolle iſt ſcharf, wenn man von draußen tommt,

und man hat an der eigenen Knarre genug zu tragen !" ,, Lipsky !" ſprach wohl

wollend der Feldwebel, „ ſchiden Sie mir den alten Herrn . Dann können Sie ſich

hier etwas ausſuchen !“ Er deutete in die Ede, wo mehrere Gewehre ſtanden .

,über die andere Sache ſprechen wir noch ! "

Wenige Stunden ſpäter ſtand der alte Lafai vor Wolfmüller. Schmunzelnd

begann er : „ Was gibt's, Herr Feldwebel, ſind Sie zufrieden mit meinem Sohn?“

„ Er iſt ein tüchtiger junger Mann, der gern vorwärtskommen möchte “, ſprach

ſalbungsvoll der Feldwebel. „So will ihm dabei nicht hinderlich ſein, wenn auch

unſereiner nicht ſo hoch hinaustann wie die jungen Herrn .“ „Darauf kommt es

ja nicht ſo ſehr an,“ ſprach der alte Mann , „ es gehört wohl dazu, wenn es gerade

in der Karriere des Menſcen liegt, aber es gibt doch auch einfache Leute, die etwas

zu ſagen haben, die in einflußreicher Stellung ſtehen .“ Der Lalai lächelte ſelbſt

gefällig. Wolfmüller glaubte ihn zu verſtehen und ging geradeaus aufs Ziel los.

„ In dieſen Seiten, wo alles eingeſchränkt und verboten iſt, da braucht man gute

Verbindungen , damit man zu dem gelangt, was einem von Gottes und Rechts

wegen gehört. Es geht mit allem ſo, mit Eſſen und Trinten , einfach mit allem . “

Der Latai ſeufzte. „ Aud Hoheit ſcrånten ſich auf das alleräußerſte ein . Der Hof

ſtaat iſt ſehr vermindert, die Pferde zum größten Teil abgegeben, die Kraftwagen

ſind vermietet, es wird ſehr geſpart 1“ „Gewiß, aber Sie haben doch noch die

Möglichleit, die Autos zu benügen .“ Der Lalai empfand es wohltuend, daß Wolf

müller ihn anredete, als feien es ſeine Automobile, von denen die Rede war. „Na,

es geht ſo, aber Inapp 1" perfekte er ſehr zurüdhaltend, ungewiß, wo es eigentlich

hinauswollte. ,, Aber mein Wagen ," fuhr Wolfmüller fort, „der tann ſtehen, weiß

Gott wie lang, denn ich habe nicht einen Tropfen Benzin. Und das iſt mein An

liegen : Rönnen Sie mir nicht raten , wie man zu ein paar Rannen Benzin kommt ?

Sie können es doch ſicher machen .“ Herr Lipsky faßte das Kinn mit der Hand :

„ Es iſt ſehr ſower ! Es iſt nicht ſo einfach . Nein ! Aber für einen guten Freund

kann man ſid ja bemühen. So werde ſehen. Durch meinen Sohn laſſe ich Ihnen

dann Beſcheid ſagen. So einfach iſt es nämlich nicht. Sicher nicht ! “ Wolfmüller

bedankte ſich . Würdig verabſchiedete ſich der alte Mann : „ Es war mir ein be

ſonderes Vergnügen. Wenn ich meinen Sohn nochmals dem Herrn Feldwebel

empfehlen darf. Er tut ſein Beſtes ! " „Gewiß ! Gewiß ! " Die beiden ſchüttelten

die Hände freundſchaftlich .

Tags darauf brachte Lipsty der Süngere den Beſcheid, er törne der Or

donnanz zeigen, wo das Benzin zu holen ſei . Die Niederlage, welche dem Hof

liefere, ſei ſchon unterrichtet, daß alles glatt vonſtatten gehe. Wolfmüller forderte

Lipsły auf, ein Urlaubsgeſuch zu ſchreiben und freute ſich ſeines Erfolges. Der

Fabrer war eingetroffen . Nun konnte es losgeben . Wolfmüllers Augen ſtrahlten,

als er ſeinem Freund Bär mitteilte, es ſei ſo weit. „ Haſt du eine Fahrterlaubnis ?"

fragte der gewiſſenbafte Geſchäftsmann . „ Wozu ? “ lachte ihm Wolfmüller ins

Geſicht. „ Erlaubnis ? Wir tun , was wir wollen.“ (Fortſekung folgt)
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Zurück zur Schamhaftigkeit!

Von Victor Blüthgen †十

M
ir ſteben mitten in einem nationalen Zuſammenbruce, nach einem

Weltkriege, wie ihn die Weltgeſchichte kaum annähernd zu ver

zeichnen bat. Einem politiſchen , nationalen, wirtſchaftlichen

vor allem leider Gottes auch moraliſchen Zuſammenbruche. Es

wäre tröſtlich , glauben zu dürfen , daß wir den Tiefpunkt unſerer Not erreicht

haben, und daß es an der Zeit iſt, zum Aufſtieg zu rüſten . Jedenfalls tommt

der in abſehbarer Zeit, ſo ſicer wie dem Schwerkranten die Retonvalenſzenz

tommt, wenn nicht der Tod – und daß wir ſterben , glauben und wünſoen auch

unſere Feinde nicht, denen wir zu fiegen erlaubt haben .

In der Cat, wir ſind die Opfer einer Seuche geworden, und wir ſteben

inmitten der Kriſis. Das gibt einen Ausſcheidungsprozeß nachher, und man muß

darauf denken, wie man ihn unterſtüßen kann. Einer Seuche, die unſer Vaterland

in ein Srrenbaus verwandelt hat .

Ich rede hier vom moraliſden Buſammenbruge, und zwar von einem be

ſondern Kapitel. Es gibt deren da ſo viele, wie es Gebote auf den Tafeln gegeben,

die Moſes vom Berge Sinai beruntertrug. Hilflos chauen die Behn Gebote,

das ewige Geekbuch aller menſchlichen Kultur, auf das Chaos ſittlicher Ver

wüſtung, das ſich deutſche Republit nennt. Wenige Jahre ſind es ber, daß wir

deutſchen Dichter noch auf das Leitmotiv dworen : Am deutſchen Weſen foll

die Welt geneſen . Heute ſind wir das mitleidige Achſelzuden unſerer Feinde,

deren ſittlicher Liefſtand zu Beginn des Krieges unſre Empörung auflodern ließ,

die in Lüge und Verleumdung, Raub- und Rachgier eine Welt gegen uns aufgebekt

und deren Sieg ſchließlich ein gemeiner Betrug iſt.

Niemand hat bei uns gezweifelt, daß der deutſche Wein ſeine Hefe auf dem

Grunde hat. Aber daß dieſe Hefe die tulturelle Verpflichtung unſres Voltes,

das Unvermeidliche mit Würde zu tragen, dermaßen in Unkultur und moraliſme

Verwilderung kehren könnte, hat kaum jemand geglaubt, der ſtolz darauf ge

weſen, ein Deutſcher zu ſein . Das Buchthaus hat die Stoßtruppen für eine Redo

lution geliefert, welche das vornehme Kunſtwert deutſchen Staatenbaus zertrümmert

hat und nun mit taſtender Hilfloſigkeit an einem Neubau flidt, dem doch nur die

Baureſte des alten Halt geben . Darin wimmelt es von Räubern , Mördern, Ein

brechern und Gelegenheitsdieben , Fälſchern und Betrügern, Wucherern und

Spielern , die das Geſchäft im Wettbewerb und als Sport betreiben . In un

ſauberen Händen wirbeln die Millionen durcheinander und werden in Orgien

vergeudet mitten zwiſchen Duntel, Hungern und Frieren ; das gefeſtigte Eigentum

wird wie von einem Erdbeben geſchüttelt.

Und das Laſter jubelt und tanzt, füllt Kino und Theater und verunreinigt

die Lagerſtätten, und die Dirnen fordern Gewerbefreiheit.

Und die Kunſt leiſtet Helfershelferdienſte ! Der Rultus des nadten Fleiſches

im Dienſt der Geſchlechterfrage auf ſeiten der bildenden und der darſtellenden

1
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Rünſte, des nadten Geſchlechtsverkehrs bis ins Perverſe in der Dichtung ! Die

Blüte am Baum der Menſchheit iſt ſtintend geworden !

Und damit bin ich beim eigentlichen Thema.

Die Schamloſigkeit iſt Trumpf geworden. Sie proklamiert offen ihre Be

rechtigung, und die Logit findet Gedantengange, um dieſe zu erweiſen . Die

Betonung der tieriſchen Beſtimmtheit des Menſchen iſt große Mode im öffentlichen

Leben geworden : im geſelligen Verkehr der Jugend vorweg, in Belehrung bis in

die Schulen hinein, in Theater, Tanzvorführungen und Rino, in Runſtausſtellungen

und Schaufenſtern bis in die heimlichen Schubfächer der Papierhandlungen , in

den ſchreienden Reklameplakaten des Anſchlagweſens. Ja – in der weiblichen

Kleidungs- und der ſonſtigen Herridhtung, die, wenn hochmodern , es kaum noch er

möglicht, die anſtändige Weiblichkeit von der aufdringlichen Dirne zu unterſcheiden .

Nicht zum wenigſten in der Dichtung, in Drama, in erzählender Kunſt wie

Lyrik, männlicher wie weiblicher.

Wohl noch nie hat ſich nadte Lüſternheit, von ſchamloſer Brutalität bis zu

gewürzt kokettem Spiel, im deutſchen Volte öffentlich in der Weiſe breit machen

dürfen , wie heute ; noch nie iſt die Waffe des Staatsanwalts als öffentlichen

Sittlichkeitswächters ſo ſtumpf geweſen .

Sicherlich : die Hauptſchuld, daß es dahin mit uns gekommen, den Nachtommen

der gerühmten Germanen des Tacitus, tragen der Rrieg und die Revolution .

Der Rrieg mit der unvermeidlichen Verwilderung des Feldlebens, der fittlichen

Gefährdung in der Munitionsfabritation und der Hungerblođade, welche die

Menſchen auf ihre elementaren tieriſchen Inſtintte berabgedrüdt bat die Revo

lution , dafern ſie in ihrem Kampfſtadium bei der Unſicherheit ihrer Ziele zunächſt

alles Herkommen in Frage ſtellte, durch wirtſchaftliche Verſchiebungen einſchnei

dendſter Art der Zügelloſigkeit Vorſchub leiſtete und einer Schicht diente, der

einſtweilen noch die ſchwielige Fauſt das lekte Wort in der menſchlichen Kultur

bedeutet und der Magen das Lekte im Leben, zuſammen mit eben der Geſchlechter

frage. Dazu die Frauenfrage in ihrer zweiſchneidigen Löſung.

Es iſt eine der tragiſchen Beigaben , mit denen die Revolution des 9. November

auf die Welt gekommen, daß ſie der Schamloſigkeit Bahn brechen mußte, und

ibre intellektuellen Führer, denen ſie über den Kopf gewachſen, haben reichlich

ſpät Anläufe gemacht, dieſer Herr zu werden.

Wohlgemerkt : die Bahn brechen . Sie iſt in Wahrheit ein aufbrechender

Geſchwürreſt aus der Sturm- und Drangzeit der literariſchen Jugend der achtziger

und neunziger Jahre, aus der doch ein paar unſerer Erſten hervorgegangen ſind ;

und wäre ohne Rrieg und Revolution glatt verheilt, während ſie uns ſo eiternd

das Blut verſeucht und die Luft verpeſtet hat. Der Naturalismus, der damals

von Frankreich herüberwebte, traf auf eine Generation ſtarter junger Talente,

die erfolghungrig nach etwas Neuem ausſpähten, ihr Temperament in beide

Hände nahmen und das Geſchlechtsleben gegen die zur Prüderie gewordene Sham

baftigteit jener Zeit ausſpielten .

Hätte ſie die Grenze berechtigter Anſprüche innegehalten, ſo wäre dagegen

nichts zu ſagen geweſen. Aber es kam , wie ich einmal geſagt habe : Hat man

genug vom Elfenſchnad, ſo kommen die Rüpel tanzen. Die geladene Sinnlichkeit
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der Jugend ſchlug um ſich ; aber ſie dichtete nicht nur Bohême, ſie lebte ſich auch

in Bohême und Anarchie aus. Und ſie machte Shule bei der Jugend, in erſchreden

dem Maße ; immer weiter, in den geweihten Vorbehalt des Ehelebens binein.

Sie hielt eben dem abgelebten Ertrem der Prüderie das gegenteilige der

Schamloſigkeit entgegen . Oftentativ , mit einem ,,Nun gerade ! "

Das hat mit den neunziger Jahren ſeinen Höhepunkt überſchritten . Es flaute

bis zum Rriege ab, aber es erſtarb nicht, weder in der Literatur noch im Leben .

Und heute ?

Der Etel ſchüttelt einen vor einer zur Propaganda der Geilheit mißbrauchten

Runſt, vor einer Literatur, die das Gottgeheimnis unſeres Werdens zur Polie

berabwürdigt oder mit breitem Grinſen oder bewußter Selbſtgefälligkeit in Bers

und Proſa nadt am Tageslicht herumgerrt, vor einer gepaarten Jugend, der die

Lüſternheit aus den Augen ſieht, vor einer Welt- und Lebensanſchauung, die die

Unteuſchheit als berechtigte Selbſtverſtändlichkeit predigt ...

Burüd zur Schamhaftigteit!

Nicht zur Prüderie der Marlittzeit, aber das Geheimnis tiefſten , ſüßeſten,

dredlichſten Erlebens in geweihten Händen tragen !

Man muß in jener Zeit jung geweſen ſein, wo die Scham auf dem Throne

faß, um das voll zu würdigen. In der Zeit der „blöden Jugendeſelei“, die Heines

„Du biſt wie eine Blume“ geboren hat. Nur die Schamhaftigkeit hat den Solüſſel

zu den lekten , unvergeßlichſten Wundern von Süßigteit, die die Liebe zu geben

bat. Bedauernswerte Jugend, die man - die ſich - darum betrügt!

Mehr noch : die Schambaftigteit iſt der Anfang und der Wächter am Tor

zu der Kultur. Das hat die Menſchheit ſchon vor Jahrtauſenden begriffen . Adam

und Eva in der Bibel, als ſie geſchlechtsbewußt geworden, machen ſich Feigenblatt

ſchürzen - das iſt der Anfang der Schamhaftigkeit; und der Herrgott legitimiert

fie, denn er macht ihnen Röde aus Fellen .

Sie iſt der erſte Schritt des Menſchen über das Tier hinaus. Die Verleugnung

der ſcreiendſten Beweiſe feines tieriſchen Urſprungs.

Selbſt die wildeſten Völker betennen ſich dazu. Vom Feigenſcury zur

Betleidungsfrage, der Abſage an die Nadtbeit. Die Wilden täuſchen wenigſtens

das Empfinden durch Bemalen und Tätowieren des Rörpers. Wo die Rultur

Kleidung ſchaffte, tam es ſchließlich zu Formen , welche die des Körpers Dullig

wegzutäuſchen ſtrebten. Nur das Baden und die Kunſt wahrten ſeine Rechte,

aber doch immer in Grenzen, welche die ſeruelle Schamhaftigkeit gezogere.

Es iſt ein einfacher logiſcher Schluß und die Geſớichte beſtätigt ihn , daß

mit dem Verſagen dieſer die geſamte Kulturerrungenſchaft des Menſchenweſens

in Frage geſtellt wird. Nicht umſonſt hat der Veredelungstrieb der Menſ@heit

ſie zu allen Seiten bannerboch berausgeſtellt, haben Staatsweſen und Religionen

fie unter ihren beſonderen Schuß genommen . Selbſt der naivſten Löſung des

Problems im alten Heidentum , das dem Geſchlechtsleben beſondere Rulte weihte,

liegt die Empfindung dafür zugrunde, und neben ihrer Venus batten die Römer

ihre Beſta, die teuſe Göttin der Verhüllung, und ſie haben keine Göttin ernſt

hafter und ehrerbietiger behandelt als dieſe !

Burüd zur Schambaftigteit!
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Es handelt ſich um den Adel und die Würde der Menſchheit, um die ent

ſcheidendſte Probe auf ethiſche Rultur, die in der Herrſchaft über den Leib wurzelt:

um die Herrſchaft über den ſtartſten aller Triebe, dem wir unſer Daſein verdanken

- unſer höchſtes Glüd und unſer tiefſtes Leid.

Es gibt keine andre Rultur, als die ethiſche Rultur. Und die Schamloſigkeit

iſt die Schrittmacherin für die Herrſchaft des Geſchlechtstriebes im öffentlichen

Leben bis zu ihrem lekten Wort : der Alleinherrſchaft. Man täuſche ſich nicht

mit dem Glauben, daß man Fangeball mit ihr ſpielen könne. Das einzige Voll,

dem das bis zu einem gewiſſen Grade gelungen iſt, ſo elaſtiſch wie es veranlagt

iſt, und das infolgedeſſen die Schamloſigteit im geſchlechtlichen Sinne zum Erport

artikel für alle Welt gemacht hat, ſind die Franzoſen , nach denen man ſchon im

ſpäten Mittelalter eine Geſchlechtskrankheit benannt hat. Es büßt dafür mit einer

Unterbilang ſeiner Geburten und muß ſich heute zur Verteidigung ſeiner Exiſtenz

afrikaniſche Neger zur Hilfe holen . Seinen Mangel an ethiſcher Kultur aber ver

( chleiert es durch Siviliſation , die eine Formfrage bedeutet. Alle andern Völker,

die dieſes Fangeballſpiel verſuchten , ſind daran geſcheitert. Das untauglichſte

dafür aber iſt das germaniſche die Franzoſen haben ihm das hundertmal ins

Geſicht geſagt. So plump wie es deranlagt iſt, in allem aufs Ganze zu gehen .

So eindrudsfähig wie es iſt.

Deutſchland hat immer die beſten Bedienten geliefert, ſagt Immermann .

Und heute, im großen Freiheitsduſel?

Es iſt in tödlicher Gefahr, zum Bedienten der Schamloſigkeit zu werden.

Es geht um ſeine Seele. Wenn das Geſchlechtsleben Herr über ſeine Phantaſie

wird, ſtumpft es alle feineren Regungen der Seele ab bis zur Bedeutungsloſigkeit,

bricht es dem deutſchen gdealismus das Rüdgrat, läßt es nichts neben ſich gelten

als den Hunger, wirft es uns zu den Hunden der Straße zurüd, zu den Anfängen

unſerer Kultur. Unſern Mädchen wird es keine Schande mehr ſein , zur Dirne

zu werden, das eheliche Treuegelöbnis eine Farce auf einem Hintergrunde pon

Ehetragödien , die nicht mehr der Ehre, ſondern der Eiferſucht gelten . Unſere

Kunſt wird zum Himmel ſtinten, unſer geſellſchaftliches Leben nach Bordell riechen .

Man ſage nicht, ich male zu ſchwarz, es iſt beilnötig ; ich bin ein Prediger

in der Wüſte, wir auf abſchüſſiger Bahn, bei der es bekanntlich immer raſcher

abwärts geht. Das ſchlimmſte iſt : es geht um unſre Jugend, die unſere Sukunft

bedeutet, denn der Träger dieſer Verderbnis iſt der Geſchlechtsinſtinkt, und der

iſt das Vorrecht der Jugend und die ſtärkſte aller Triebträfte. Der geſamten Jugend,

hoch und niedrig. Räuber und Mörder ſind Ausnahmserſcheinungen ; der Einbrecher

und Diebe, der Fälſcher und Betrüger, Wucherer und Spieler iſt in abſehbarer

Beit Herr zu werden, ſo beſchränkt wie ihre Sahl tro des Anwachſens iſt, die

wirtſchaftliche Not und der ſoziale Wirrwarr, die Quelle dieſes Anwachſens, werden

ihr Ende naturgemäß erreichen . Die Verwahrloſung des Geſchlechtslebens aber

durchleucht den ganzen Voltstörper, die Jugend von heute infiziert die nach

folgende, vererbt eine Brutalität des Empfindungslebens, deren Unbeherrſchtheit

alle feinen Kulturblüten dieſes Lebens erſtidt.

Zurüd zur Schamhaftigkeit was tönnen wir dazu beitragen ?

Vorweg das Problem mit allem Ernſt ins Auge faſſen . Nicht leicht nehmen.

>
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Es iſt freilich bequem , die Dinge laufen zu laſſen in der Hoffnung, daß die all

gemeine Beruhigung der Verhältniſſe auch hier zur Einkehr führen wird. Aber

ſchon da, wo dieſe Hoffnung berechtigter wäre, greift die Vorſicht mit wachſender

Feſtigkeit ein . Hier aber beißt's : Erſt recht!

Nur das Wie? iſt die Frage.

Das Panier der Sdambaftigkeit öffentlich aufpflanzen und ihm Gefolgſchaft

leiſten in Worten und Werten, unbekümmert um alles Wenn und Aber. Nicht

den ſtummen Hund ſpielen , wie die Bibel ſagt, ſondern mittun im Kampf gegen

die Schamloſigkeit, jeder im Bereich ſeiner Möglichkeit. Proteſtieren, wie und

wo immer. Alle Beſtrebungen energijd unterſtüßen , die darauf hinauslaufen ,

ſie zu dämmen und zu beſeitigen . Schon hat ſich in Düſſeldorf ein Verein zur

Betämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit aufgetan , der bereits über 30 000 Mit

glieder zählt und folgenden Beſoluß gefaßt bat :

Wir verpflichten uns, in jenen Geſchäften nichts zu taufen , die durch Aus

ſtellung anſtößiger Bilder, Schriften und anderer Gegenſtände die guten Sitten

verleken, auch keine Beitungen und Zeitſchriften zu halten , die durch Inhalt oder

Anzeigen die Sittlichkeit gefährden.

Wir werden die das ſittliche Empfinden verlebenden Theater- und Kino

vorſtellungen nicht beſuchen , auch unſere Angehörigen, insbeſondere die Kinder,

von denſelben fernhalten .

Jeder Verlegung der guten Sitten werden wir mit Entſchiedenheit entgegen

treten und die Beſeitigung der Ärgerniſſe nachträglich anſtreben.

Von den Behörden erwarten wir, daß ſie Ausſchreitungen unſittlicher Art

mit Schärfe abnden.

Wir bitten unſere Mitbürger, ſich unſeren Selbſthilfemaßnahmen mit Ent

diedenheit anzuſchließen , insbeſondere auch den Kindern das Betreten von Ge

føäften der oben erwähnten Art zu verbieten ſowie die Benukung von Leih

bibliotheken , in denen Bücher unſittlichen oder die Sittlichkeit gefährdenden Inhaltes

ausgegeben werden, zu unterſagen .“

Soviel Säße, fodiel Wegweiſer. Man ſollte ſie in Maſſendrud öffentlich

allenthalben anſdlagen . Das entſcheidende Wort gegenüber dem Hohnlachen

des Laſters haben die Behörden . Ebenſo wie gegen perverſe Gedankengänge,

die ſeinen Anwalt machen . Schon proklamiert die bolichewiſtiſche Jugend in Sena

volle Freiheit in Schule, Hochſchule, Elternhaus , Staat, Religion und Erotit .

Und das Rultusminiſterium überlegt ſich die Sache !

in der Tat:

Es gilt nicht nur, mit Fleiß zu baun

Am deutſchen Vaterlande.

Viel lieber nie ein Ende ſcaun ,

Als eins mit Schmuß und Schande.

Siebt's wieder da nach langer Friſt

Mit Wahren und mit Wehren,

So ſei's , was es geweſen iſt :

Ein Deutfo land boch in Ehren !
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Traum des Herrn NepomukGiſenkraut

von der parlamentariſchen

Weltregierung

Von Askan Schmitt

ch habe ſchon manchen ſeltſamen Traum gehabt, aber einen ſo mert

würdigen wie in der vergangenen Nacht vielleicht doch noch nicht.

Sch träumte, es wäre eine mächtige Bewegung nicht nur im deutſchen

Volte, ſondern in der ganzen Menſchheit entſtanden, die verlangte,

daß der liebe Gott die Welt nicht mehr wie bisher abſolutiſtiſch, ſondern parla

mentariſch regieren ſolle. Überall ſchrieb man Artikel in dieſem Sinn und nahm

im gleichen Sinne Reſolutionen in den Volksverſammlungen an. Manchmal wurde

auch ein ſehr entſchiedener Ton angeſchlagen , namentlich von den weiblichen

Agitatoren , ich hörte 3. B. eine Rednerin ſagen : Der alte Herr ſolle nur in ſeinem

eigenen Intereſſe den Bogen nicht überſpannen, ſonſt könnte er es wieder einmal,

wie ſchon einmal in der franzöſiſchen Revolution, erleben, überhaupt abgeſekt zu

werden. Dann ſiderte auch ein Gerücht durch , wonach beim lieben Gott ſelber Nei

gung vorhanden wäre, dem allgemeinen Wunſche der Menſchheit entgegengukommen .

Es fehlte aber auch nicht an der allgemeinen Stimmung entgegengeſekten

Meinungen. So erließ eine Anzahl hervorragender Theologen poſitiver Richtung

ein Gutachten, in dem das Verlangen nach der Parlamentariſierung der Welt

regierung als eine wahnwißige Ausgeburt franker Menſchengebirne erklärt wurde.

Gewiß, hieß es weiter, ſei die Zeit des Abſolutismus in der Politit vorüber. Aber

irgendwo in der Welt müſſe es noch etwas Abſolutes geben, und dieſes notwendige

Abſolute ſei eben Gott, der alſo als das abſolut Abſolute gar nicht anders als abſolut

regieren könne. Das ſei ſchon ſeit Ewigkeit ſo geweſen und müſſe und würde

auch in Ewigkeit ſo bleiben . - Dieſem Gutachten trat allerdings eine Gegen

tundgebung einiger hervorragender Theologen liberaler Richtung entgegen . Zu

zugeben ſei ohne weiteres, hieß es darin zunächſt , daß die Weltregierung bis her

ſeit Ewigteit abſolut geweſen ſei . Ob ſie es aber auch in Ewigkeit bleiben würde,

ſei wieder eine andere Frage, und dieſe bedingungslos bejahen , hieße doch vielleicht

dem Willen Gottes vorgreifen . Man müſſe aber nicht päpſtlicher als der Papſt

und göttlicher als Gott ſein wollen . -90 babe die beiden ziemlich lang gehaltenen

Ertlärungen natürlich nicht mehr in ihrem Wortlaut in Erinnerung, glaube aber

ihren weſentlichen Inhalt dem Sinn nach richtig wiedergegeben zu haben .

Während die Menſchen noch ſo und ähnlich hin und her ſtritten , kam eines

Tages die große Überraſchung: der Erzengel Gabriel tündete in amtlichem Auftrag

die Einberufung eines von den Menſchen zu erwählenden Himmelsparlamentes an,

dem der liebe Gott eine erhebliche Mitwirkung an der Weltregierung bewilligen

wolle. Die nun entſtehende Begeiſterung tannte teine Grenzen. Alles jubelte

über die neue Weltära ", „die mündig gewordene Menſcheit“ und ſonſt ſo ähnlich .

Und dann ging es an die Vorbereitung der Wahlen .
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Die Poſitiven hatten dabei mancherlei Anullung zu beſtehen und man ſagte

ihnen, daß ſie, die noch vor kurzem den Gedanten eines Himmelsparlamentes

für eine wabnwißige Ausgeburt tranter Menſchengebirne erklärt bätten , ſich doch

eigentlich unmöglich an den Wahlen zu einem ſolchen beteiligen könnten. Sie

antworteten aber ſofort, don Wahlenthaltung ſei teine Rede bei ihnen, ſondern

fie würden ſich auf den Boden der Tatſachen ſtellen und nun gerade gerſebenden

Elementen entgegenzutreten ſuchen . - Auf der Höhe der Situation fühlte ſich

die liberale Tbeologie . Wenn die Allweisheit Gottes, hieß es in ihrem Aufruf,

überhaupt noch eines Beweiſes bedurft hätte, Yo ſei er jekt durch ſeinen Entſchluß

der parlamentariſden Weltregierung gegeben. Die Religion aber würde nicht,

wie rücſtändige Kreiſe meinten, unter dem neuen Syſtem leiden, ſondern im

Gegenteil gerade jekt in den breiten Schichten des Voltes an Anſehen und Sym

pathie gewinnen . Und dann tam noch wieder ſowas von neuer Weltära, mündig

gewordener Menſdheit oder ſo ähnlich. - Ähnlich, wenn auch aus ganz anderen

Gründen als die Poſitiven, waren die Moniſten in eine etwas ſchwierige Lage

gekommen . Ronnten ſie, die Gott überhaupt nicht anertannten, in ein von Gott

einberufenes Himmelsparlament eintreten ? Sbr raditaler Flügel verneinte die

Frage entſchieden , drang aber nicht durch damit, ſondern es ſiegte die Meinung

derer, die erklärten, gerade jekt ſei eine günſtige Gelegenheit, rücſtändigen Ele

menten entgegenzutreten , und auch ein Moniſt tönne unter Umſtänden Gott

anerkennen, wenn man nämlich den Begriff Gott als ein Synonym für das gute

Prinzip auffaſſe . Unter dieſem Vorbehalt wurde aud moniſtiſcherſeits in die

Wahlbewegung eingetreten .

Endlich tam auch der große Tag der feierlichen Eröffnung des Himmels

parlamentes durch den lieben Gott, die leider durch einen peinlichen Zwiſchenfall

geſtört wurde : Der Teufel wollte auch hinein, denn er ſagte, es fehle bisher noch

an einer in jedem Parlament üblichen grundſäßlichen Oppoſition , da die Ge

wählten, ſo ſehr ihre Richtungen auseinandergingen , doch im Grunde eigentlich

alle für Gott und die Religion ſeien. Der Verſammlung bemächtigte ſich eine

lebbafte Erregung, und die Rechte formulierte eine Eingabe, in der die bobe Himmels

regierung erſucht wurde, den frechen Störenfried ſofort in den tiefſten Höllen

pfuhl zu ſchleudern . Der liebe Gott aber meinte, er wäre in dieſem Falle vielleicht

zu ſehr Partei und ſtellte dem Himmelsparlament ſelber die Entſcheidung anheim .

Es trat nun gleich ein Ausſchuß zuſammen und verkündete nach kurzer Beratung

als Beſchluß : „Auf die vom Geſudſteller vorgebrachte Frage der Notwendigkeit

einer grundjäklichen Oppoſition ſachlich einzugeben , erübrigt ſich, da er es ver

ſäumte, ſich auf Grund dieſes ſeines Programms um ein Mandat überhaupt zu

bewerben, geſchweige denn eines zu erlangen. Geſuchſteller hat den Verhandlungs

ſaal ſofort zu verlaſſen .“ Da der Teufel immer noch keine Miene zum Seben

machte, erhoben ſich ſtürmiſche Rufe, wie „ Raus mit dem Rerl !“ und „Wo bleiben

die himmliſchen Heerſcharen ?" Der liebe Gott aber ſagte : „Bitte, meine Herren ,

regen Sie ſich doch nicht ſo auf I “ und fuhr, ſich zum Teufel wendend, fort : „Daß

Sie meinen Wünſchen nicht zu folgen pflegen, habe ich bisher immer hingeben

laſſen . Sekt find aber andere Seiten angebrochen , und ſoeben iſt ein Majoritäts

beſchluß gegen Sie gefaßt worden. Alſo bitte.“ Da ſab der Teufel ein, daß es
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Ernſt geworden war und wandte ſich zum Geben, ſah dabei aber jo traurig aus,

daß der liebe Gott Mitleid betam und ſagte : „Wenn Sie etwa unſeren Verhand

lungen nur ganz ruhig als Zuhörer beiwohnen wollen, ſo wird dem ja nichts

im Wege ſtehen. “ Darauf ging der Teufel auf die Tribüne, wo er in der Nähe

der Journaliſten Plak nahm .

So war der peinliche Zwiſchenfall erledigt, das Himmelsparlament ton

ſtituierte ſich und nahm ſeine Arbeiten auf. Ich habe das weitere nun leider nicht

alles im einzelnen behalten können, vielleicht fällt mir ſpäter noch manches wieder

ein, dann will ich's ja gerne noch erzählen. Augenblidlich erinnere ich mich nur

noch , daß die Schaffung einer für alle Menſchen geeigneten Einbeitsreligion

eine Hauptrolle ſpielte . Es gab dabei ſehr erregte Debatten, und der ſchließlich

mit einer knappen Mehrheit zuſtande gekommene Beſchluß wurde kurz danach

wieder allſeitig als ein klägliches Rompromißwert bezeichnet, das nach den Neu

wahlen einer gründlichen Reviſion unterzogen werden müßte. Und über den

Ausfall der Neuwahlen überſchüttete man ſich gegenſeitig mit den verſchiedenſten

Prophezeiungen. -

Ich pflege nach dem Erwachen von meinen Träumen mir häufig die Frage

vorzulegen : iſt es nun gut oder iſt es ſchade, daß das Geträumte nur ein Traum

war ? Nach dieſem Traum von dem Himmelsparlament ſagte ich mir zunächſt,

daß es doch gut ſei, daß oben der Parlamentarismus noch nicht eingeführt, ſondern

noch abſolutiſtiſch regiert würde. Aber ich muß geſteben, daß mir ſpäter auch

manchmal eine andere Anwandlung tam . Ich habe nämlich gute Freunde, die,

obſchon ſonſt ganz nette Menſchen , mir manchmal von ihnen verfaßte Artitel und

Brojgüren zuſgiden , in denen ſie darlegen , wie die Welt ganz anders eingerichtet

ſein müßte, als ſie iſt und meine Meinung über ihre Meinungen wiſſen wollen.

Da komme ich dann jedesmal in eine tödliche Verlegenheit, denn einerſeits bin

ich ein gutmütiger Menſch, der gerne ſeinen Freunden recht gibt, aber andererſeits

bin ich mit der Welt ſo, wie ſie nun mal der liebe Gott eingerichtet hat, ganz zu

frieden. Aus ſolcher Verlegenheit gäbe es aber einen ſehr einfachen Ausweg,

wenn das von mir Geträumte Wirklichkeit wäre, denn dann könnte ich einfach

ſagen : „ Ja, Kinder, mit ſo was müßt ihr mir nicht kommen , ſondern das müßt

ihr beim Himmelsparlament einreichen . “

Aus der Ferne · Bon Helene Brauer·

Fühlſt du auch, wie ſich einte,

Dein Traum dem meinen zur Nacht?

Meine Sehnſucht, die müdgeweinte,

Hat die Augen zugemacht.

Über die Gartenmauer

Wirft der Mond den Silberfpeer:

Die duntlen Brunnen der Srauer

Rauſchen nicht mehr.
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Schlüſſelblumenbach

Bon Bernhard Flemes

।

eberall am Bache iſt die Erde aufgebrochen und hat ihren goldenen

Reichtum quellen laſſen . Überall ballen ſich die Schlüſſelblumenborſte,

am Uferborde, zwiſchen den Gilbſternen , in hohlen Baumſtümpfen ,

auf der umſprudelten Sandbant mitten im Bacbett. Lungenkraut

bildet blaurote Polſter, Wildpeilchentiſſen liegen zerſtreut, und aus den Schachtel

halmen lugt blauäugig und vertraut das Leberblümchen, während Feigwurz und

Milzkraut ſich mühen, des Fallaubes Herr zu werden. In allen Büſchen und

Wipfeln ſchwillt das Gewölk der Vogellieder. Sit aber ein Augenblid der Stille,

ſo dwingen braune Hummeln dröhnend von Blüte zu Blüte.

Der gelbe Schein der Schlüſſelblumen leuchtet vom Bachgrunde bis zu dem

hohen Ader hinauf, wo der Bauer ſeinen Hafer eggt. Als er mit der einen Seite

fertig iſt, läßt er ſein Geſpann ſtehen, zieht ſein Frühſtüdsbrot aus der Taſche

und ſchreitet damit, große Stüde abíoneidend und bedächtig in den Mund ſchiebend,

in den Bachgrund hinunter, wo er ſich auf den Grenzſtein neben die Weide fekt,

deren rote Ruten in der Sonne flammen.

Unaufhörlich wirten die Lerchen am Liedernek, das ſie vom grünen Ader

in die blaufilbrige Höhe ſpannen. Rommt der Wind, ſo ſchwankt das Nek hörbar

hin und her.

Der Bauer faut, ſchneidet Brot und taut wieder. Mitten in dem Blüben,

Duften und Zubeln ſikt er und laut, ſcheint es nicht zu merken, daß tauſend Seelchen

ſich von Baum und Blüte, von Waſſer und Erde, aus Sonne und Singen heben

und einen holden Reigen um ihn ſchlingen . Sein Brotſchneiden wird immer

bedächtiger, ſein Kauen langſamer . Endlich iſt er fertig . Das Meſſer hängt dlapp

in ſeiner Rechten . Er vergißt, es einſchnappen zu laſſen und wegzuſteden. Sein

bartholzenes Geſicht, darin über ſechzig Jahre ihre Spuren geſonißt haben,

entſpannt ſich, wird weich . Seine Augen werden blidlos , denn die Blide ſind

ihnen entſchlüpft und ſtreifen zwiſchen Bachgeſprudel, knoſpendem Buſqwert

und bunten Blüten.

Auf dem Ader hat die weiße Liefe dem braunen Hans den Kopf über die

Rruppe gelegt. Der Hans erwidert die Zärtlichkeit läſſig. Dann klingt die Kinni

tette, knurſcht das Leder des Geſchirrs.

Der Bauer hört es nicht. Er träumt. Faſt fünfzig Jahre träumt er zurüd.

Da war Frühling, und er ging mit ſeinesgleichen nach dem Bache, wo die Weiden

wuchſen , und ſchnitt „ Pudfleutjen " aus Weidenzweigen. Das hat er damals

bald vergeſſen müſſen, als der Vater ſtarb und der Hof ſich breit und prokig vor

ihn ſtellte und ihn anberrſchte : Ich bin da ! Aber er hat es doch noch einmal wieder

gelernt, das Pudfleutjeníchneiden . Das ſind nun über dreißig Jahre her, und

Marie war damals zwanzig und ſtrahlte vor Kraft und Friſce wie eine Kaiſertrone

por ſonniger Hauswand. Ja, damals hat er in dieſem ſelben Bachgrund Flöten

geſchnitten und ihr vorgeblaſen .
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Der Bauer träumt.

Aber plöklid, erhebt er ſich, faßt das Meſſer feſter, ſchneidet eine Rute und

ſißt wieder auf dem Grenzſtein, wo er ſie hämmert, bis die Flöte reif iſt . Dann

fekt er ſie an die Lippen, und ungefüge ſtolpert das Fiep, Fiep ! und Tüt, Tüüt !

in den jungen Wald .

In der Nähe tauchen die braunen Geſichter der Männer aus dem Waldhauſe

zwiſchen den Büſchen auf. Sie hören das Flöten , ſeben den dudelnden Alten,

lächeln und ziehen ſich ſtill zurüd.

Und Liefe legt dem Hans ihren Kopf auf die Kruppe. Das Leder knurícht

und die Rinntette klirrt. Und immer wogt und klingt das Liederneß der Lerchen

zwiſden Himmel und Erde.

Mozartphantaſie

Bon Börries, Freiherrn von Münchhauſen

Die Meißner Äffchen grinſen vom Ramin

Und ſchwenten putig Flöte , Horn und Geigen ,

Des Dirigenten Stab sieht Melodien ,

Unhörbare, aus Porzellanenem Schweigen .

Hoch ſteigt des Saales weißes Rototo,

Und aus dem Flügel, dran ich ſpielend träume,

Wehn Mozarts Melodieen , hell und froh

Wie Taubenſchwärme, in des Partes Bäume.

Und wie ſie flattern um den Sandſtein -Zeus,

Hebt deſſen Adler dräuend ſeine Blite,

Nun ziehn ſie vor den Heden, ſcheu und weiß,

Und ſteigen auf zur höchſten Turmesſpitze ...

Das Meißner Äffchen zudt den Stab behend,

Sein Poſauniſt folgt ihm mit Hand und Miene,

Zur Geige flüſtert ſtolz der Dirigent :

„ Seuť bringen wir füperb die Kavatine !“
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Rolonialpolitik einſt und jetzt

ur wenn wir wieder draußen in der Welt in großen Kolonien ein Feld der Tätig

teit haben , tann Deutſchland darauf rechnen , im friedlichen Wettbewerb der

Nationen eine feiner Voltszahl und ſeinen Fähigkeiten angemeſſene Stellung

zurüdzuerlangen . An dieſem Biele halten wir feſt . "

Es iſt der lekte Gouverneur von Deutſch - Oſt -Afrika, Dr. Heinrich Schnee, der mit

dieſer Hoffnung ſein Buch über „ Deutſch - Oſt -Afrita im Weltkriege“ (Verlag von Quelle

& Meyer in Leipzig, geb. 15 .4 , geb. 20 ) befoließt. Man ſteht vor dieſer Hoffnungs

freudigkeit um ſo erſtaunter, als Dr. Sonee die Kaltblütigkeit, mit der England den Raub

der deutſchen Kolonien begründet, und die Heuchelei, in der es die deutſche Verwaltung als

unſittlich und verworfen zeichnet, in voller Sdärfe erkannt hat.

Betanntlich iſt in der Antwort der Feinde auf die deutſchen Bemerkungen zu den

Friedensbedingungen vom Mai 1919 mit beſonderem Bebagen darauf hingewieſen : daß Deutſch

lands Verlangen unerfüllbar ſei im Hinblide auf die Intereſſen der eingeborenen Bevölterung.

„ Es genügt, auf die deutſchen amtlichen und privaten Beugniſſe vor dem Kriege und

auf die im Reichstag beſonders von den Herren Erzberger und Sioste erhobenen Antlagen

Bezug zu nehmen, um ein Bild von den tolonialen Verwaltungsmethoden Deutſølands, don

den grauſamen Unterdrüdungen , den willkürlichen Requiſitionen und den verſchiedenen for

men von Zwangsarbeit zu erhalten , die weite Stređen von Oſt -Afrita und Kamerun ent

völkert haben , ganz abgeſehen von dem aller Welt betannten tragiſchen Schidſal der Hereros

in Südweſt-Afrita .

Deutſølands Verſagen auf dem Gebiete der kolonialen Biviliſation iſt zu deutlic

tlargeſtellt worden, als daß die Alliierten und Aſſoziierten Mächte ihr Einverſtändnis zu

einem zweiten Verſuch geben und die Verantwortung dafür übernehmen könnten , 13 bis

14 Millionen Eingeborener von neuem einem Echidfale au überlaſſen, von dem ſie durch den

Krieg befreit worden ſind .“

Engliſden Quellen zufolge ſollen inzwiſchen zwar die Eingeborenen des Rilima

Ndjcharo -Gebietes fich für die engliſde Herrſchaft erklärt, hingegen die Eingeborenen der

Landſchaften von Uſagara bis zum Rufidſchi und vielleicht ſogar bis zum Novuma ſich für

den Verbleib unter deutſcher Herrſchaft entſchieden haben. Das hat eine gewiſſe Wahrſeinlich

teit inſofern, als Lettow - Vorbed zwar anfangs gegen die britiſde Uganda -Bahn mit be

ſonderem Erfolge tühne Handſtreiche vollführt, dann aber ſich genötigt gefeben hat, por

britiſchen Truppenmaſſen nach der Mitte der Rolonie auszuweichen , von wo er dann ſpäter

duro Utami hindurch bis ins portugieſiſche Gebiet füdwärts 20g, um dann wieder in unſer

weſtliches Sentralgebiet und von dort nach Rhodeſien zu kommen, wo die Naðrigt von dem

unheilvollen Friedensidluſie ihn erreichte.

Dr. Schnee läßt, geſtüßt auf die auch in der gemeldeten Abſtimmung zum Ausdrude

tommende Haltung der Eingeborenen und ihre aufopferungsfreudige Hingabe an die deutſøe
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Sache, die ganze Flut von Beſchimpfungen und Beſchuldigungen folgen, die ſeitdem don

feindlicher Seite über die deutige Verwaltung rich ergoſjen hat. In dantenswerter Sachlic

keit und klarer Anſchaulich leit ſtellt er demgegenüber heraus, wie in mathematiſchem Gegen

teile zu dieſen Behauptungen und mit allerbeſtem Erfolge die taiſerliche Verwaltung beſtrebt

geweſen iſt , die eingeborene Bevölkerung ſiitlich zu heben , wirtſchaftlich zu ſchüken und zu

einem Wohlſtande emporzuführen , der in teinem anderen Negerlande der Welt erreicht iſt.

Er verzichtet darauf, die deutſche Verwaltung mit der belgiſchen zu vergleichen , die trots aller

Kongo -Greuel und trotz ihrer im Jahre 1915 noch 21 großen polizeilichen und 9 militäriſchen

Operationen gegen Aufſtändiſche von den Engländern und ihren Verbündeten jekt als ein

Muſter von Kultur geprieſen wird. Immerhin betont er mit Recht die beißende gronie der

Gedichte, daß unter dem Wilſonden Programm gerade den wegen ſớlechter Behandlung

der Eingeborerien berüchtigten Belgiern ein Mandat über weite Teile Deutſch -Oſt - Afritas

übertragen worden iſt, und zwar gerade über ſolche Eingeborene, die unter unſerer Herraft

friedlich und zufrieden waren, gegen die belgiſche Bedrüdung aber ſich in blutigem Aufſtande

aufgelehnt hatten. Daß die deutſơe Kolonialverwaltung Gutes geleiſtet hat, iſt ja betanntlic

von den Angelſadſen oft genug anerkannt worden , und Dr. Schnee weiſt insbeſondere auf die

allen alten Kolonialpolitikern bekannten Äußerungen und unter dieſen namentlich auf die

don dem betannten engliſchen Kolonialgouverneur Sir Harry Johnſton hin : „ Wenn don

den großen kolonialvölkern der Welt geredet wird , iſt es ſwierig, zwiſchen den Deutſøen

und Engländern einen Unterſchied zu machen .“

Nun, wir dürfen dieſe Äußerung Johnſtons doch ergänzen duro das Urteil der Ein

geborenen ſelbſt, die auf Kiſuahili ſagten : „Wadatschi maneno mkali, laikini roho msuri;

Wengeresa maneno msuri, laikini roho kali . " Bu eutſch : „ Die Deutſden haben harte

Worte , aber ein gutes Herz, die Engländer gute Worte, aber ein hartes Herz. "

Wie nicht anders zu erwarten ſtand, iſt das Buch des Gouverneurs Dr. Schnee mit

der Burüdhaltung geſchrieben , die ſeiner amtlichen Stellung entſpricht. Manches hätte um

der Sache willen ſtärker berausgehoben werden dürfen, insbeſondere z . B. die überaus (mäd

liche beimiſche Rolonialheke, die ſich in dem von England angezettelten Hereroaufſtande und

auch in Deutſch -Oſt -Afrita , 3. B. im Falle Peters , auf engliſme Ränte geſtükt, nicht genug

tun konnte in der Verleumdung und Beſchimpfung der unter den barten Gefahren des Tropen

lebens dort ihre Pflicht erfüllenden Beamten und Offiziere. Immerhin : wer ſich die Mühe

nimmt, das in ſeiner Kühle und vornehmen Zurüchaltung nicht gerade aufrüttelnd wirtende

Buch mit der erforderlichen Sorgfalt zu leſen , wird mit beſtem Eindrude von der Geſamt

arbeit ſcheiden , die beweiſt, was wir an Deutſch -Oſt -Afrika verloren haben . Als einen nicht

unbeträchtlichen Fehler wird der mit der Gejdichte Deutſch -Oſt-Afrikas vertraute Kolonial

polititer bezeichnen müſſen , wie der Verfaſſer über die erſten Sabre der Befibergreifung

flüchtig hinweggeht. Daß dies nicht etwa in Verkennung der erheblichen Leiſtungen der erſter:

Rolonialpioniere und des „beroiſchen Beitalters" der oſtafrikaniſchen Politit beruht , iſt durch

die Herzlichkeit erwieſen , in der Dr. Sơnee in einein für den Nationalverband deutſcher Offi

ziere gehaltenen Vortrage türzlich nicht nur von den kolonialpolitiſden Verdienſten des

Dr. Karl Peters , ſondern noch mehr von dem tiefgreifenden Einfluſſe unſerer tolonial

politiſchen Jugendzeit auf die Erwedung des Nationalbewußtſeins geſprođen bat . Ob er

in der Gegenüberſtellung der von ihm als „ Militärgouverneure" bezeichneten Männer zu den

gidilen Verwaltungsgouverneuren immer das Richtige getroffen hat, wird dem Eingeweihten

wohl in meht als einer Hinſicht froglich erſceinen . An dem guten Geſamteindrude des Buches

ändert es aber ſicherlich nichts.

Nur einen Bug wünſchte man ſich etwas ſtärker herausgearbeitet. Der Verfaſſer hat

tlar erkannt, daß erſt die Nyaſſa-Bahn die oſtafritaniſche Handelsbilanz einigermaßen attid

geniadt hat . Gleichwohl kommt man nicht von dem Eindrude los, daß eine gewiſſe Vor
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liebe für prunkvolle äußere Vertretung der Regierung, wie das Kolonialamt ſie in die Ver

waltung, insbeſondere Deutſch -Oſt-Afrifas, bineingetragen hatte, auc ihm wertvoller er

ſchienen iſt, als der Ausgang unſerer dortigen Herrſchaft oließlich gerechtfertigt bat . Dieſe

Außerlich leiten haben ja unbeſtreitbar inſofern ihr Gutes gehabt , als ſie den Eingeborenen

und den böber ſtehenden Aſiaten den Glanz der deutſchen Mocht vor Augen ſtellten. Aber

was nükte ſaließlich die Pracht der zu Kaiſers Geburtstage ganz im Stile des Potsdamer

Luſtgartens abgehaltenen Paraden , und was die auf Seite 7 lo prächtig geſchilderten

Elettrizitätswerte, rudereien , Eisfabriken , Soda- und Seifenfabriten , Möbeltiſlereien ,

was die Brauerei und alle ſonſtigen Annehmlichkeiten für die Beamten , da es „an der ganzen

oſtafritanijden Rüſte teine einzige Befeſtigung oder auch nur Minenſperre" gab, und „unſere

ſämtlichen Küſtenſtädte offene Plätze waren, denen fic feindliche Kriegsſýiffe ungeſtraft bis

auf nächſte Entfernung nähern konnten“ ? Gewiß, auch zur Bismardiſchen Zeit war an diejeni

Buſtande offener Wehrloſigkeit der Küſten nichts geändert worden . Aber die Verteidigung

unſerer Kolonialpolitif unter den Kanonen von Straßburg und Wieg war durchführbar,

ſolange der Gegenſatz zwiſchen Frankreich und England und dann nach Kündigung des ruí

fiſchen Rūdverſicherungsvertrages immerhin noch der Gegenjak zwiſden den Weſtmachten

und Rußland deutſcherſeits gepflegt werden konnte.

gn demſelben Maße, als die Führung der deutſchen Politit nach Wien hinunterglitt,

wurde auch die Sicherheit von Dar- es -Salaam gefährdet . Wohl lag auch jeßt noch der Schuß

der Kolonien in der Stoßtraft der Heimat, aber dieſe durfte nicht mehr lediglich in Landbeer

ruben , ſondern forderte deffen verſtändnis volles Suſammenwirken mit der Flotte . Was dieſe

unter anderer politiſcher Leitung geleiſtet haben würde, bat ja unſer Kreuzertrieg über und

unter Waſſer, hat der rubmvolle Untergang der Tapferen an den Faltlands- Inſeln , hat ins

beſondere die Schlacht am Stagerrat und ſchließlich auch der Entſoluß von Scapa Flow be

wieſen . Hätte dieſer Geiſt auď in den vom Mojchusdufte einer müden Nirwana -Politit

durchzogenen Bethmann-Stuben geherrſøt , ſo würde den Engländern wohl die Luſt zur

Bedießung unſerer oſtafritaniſden Küſte und zur Kündigung feierlich se doloffener Verträge

ausgetrieben ſein. Insbeſondere, wenn entſprechend den Befürchtungen des Herrn Haldane

am 3. Auguſt die geſante deutſche Pordfeeflotte, doran die U - Boote und Torpedo -flotille,

ausgelaufen wäre und den Krieg an die engliſde Küſte getragen hätte ! Die Hilfe, die Lettows

ſtart bedrängter und gegenüber den modern bewaffneten Südafrikanern auf die alten

Schwarzpulver-Einlader angewieſener Truppe durch ein U - Boot gebraďt iſt, und die ruhm

pollen Daten unſerer beldenhaft geführten Kreuger haben doch bewieſen , daß wir fehr wohl

imſtande geweſen wären, auch unſere Kolonie zu perteidigen bei erstſprechender Verſtärkung

und insbeſondere bei Verlängerung unſerer Flottenbaſis . Bunächſt hätte ohne beſondere

Sdwierigkeit doch wohl auch die Riiſte und ganz insbeſondere der wichtige Hafen von Dar-es

Salaam mühelos in Verteidigungszuſtand gejekt werden können . Es bedurfte dazu ja nur

einer leichten Minenſperre und insbeſondere des Abſdyluſſes der Einfahrt . Gewiß durfte

man nicht vom Küſtenſchuße die Rettung der Kolonie erwarten, und gewiß war der Grund

fat richtig, den Schwerpunkt der Verteidigung in das Innere zu verlegen und die Rüſtenorte

rechtzeitig aufzugeben , um eine austeidende Verteidigung mit Gegenvorſtößen zu führen.

Siderlich war das alles aber fein Grund, auf den erſten Schuß durch Kütenhatterien und

Minen ganz zu verzihten ; vielmehr liegt die Erklärung hierfür in den wülen Jasmin

blütenträumen des Herrn Solf , der ſich daheim in der angſtgeborenen Suverſicht wiegte , daß

die kolonien auf Grund einer platoniſchen Erklärung der Engländer ſig außer Kriegsgefahr

befänden. Am 2. Auguſt hat er dies in einem çiffrierten Telegramm nach Dar- es -Salaamı

gedrahtet mit dem ausdrüdlichen Erſuchen , das Gouvernement ſolle die Anſiedler berubigen .

Genau dieſelbe barmloſe Buverſicht bekundete unſere amtliche Politit ja auch gegen

über den in Rußland lebenden Deutſden , die dadurch in der Mehrzahl daran rerhindert wur
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den, ihr Hab und Gut redytzeitig in Sicherheit zu bringen und in zahlreichen Fällen die Ver

trauensſeligkeit der beimiſchen Regierung mit dem Leben þaben büßen müſſen . Die off

nungen des Herrn Solf, daß Deutſch -Oſt- Afrika nad den Beſtimmungen der Rongo -Atte

neutraliſiert werden würde, bätten zu nicht minder ſchlimmer Not geführt, wenn nicht der

in der Kolonie herrſ ende Geiſt dies verhütet hätte.

Auf die Sinnwidrigkeit der infolge dieſer falſchen Politit auf Roſten der Heimat fid

an der Küſte ſpreizenden Behaglig leit hat ſchon Dr. Peters in ſeinem amtlichen Werte über

„Das deutſo-oſtafritaniſde Scukgebiet " (München , Oldenbourg) mit berechtigtem Spotte

hingewieſen . Die nichtamtliche Bevölkerung , die doch redt eigentlich die wirtſchaftliche Be

deutung des Plages in ſich darſtellen ſollte, regte ſich ſchon damals, 1895, nach Berufent

folgendermaßen zuſammen : 2 Apotheker, 3 Bäder, 1 Bigarrenmacher, 6 Eiſenarbeiter,

7 Forſt- und Landwirte, 14 ( !) Guſtwirte, 3 Köche, 43 Kaufleute, 14 Maler, 14 Maurer,

31 Miſſionare, 10 Muſiter , 4 Sccleute, 2 Sqlädter, 6 Schreiber , 20 Ciſchler , 9 Cechniter,

7 Simmerleute, 15 unbeſtimmter Berufsart . Peters beniertte dazu ſehr zutreffend : „ Dieſe

Aufſtellung iſt inſofern intereſſant, als ſie dartut , daß dieſe gange weiße Bevölkerung mit nur

wenig Ausnahmen 311 Nuß und Frommen der Beamtenſaft da iſt, aus deren Taſơen ſie

lebt.“ Die Beamtenſchaft ihrerſeits aber lebte aus den Taſcen der Heimat !

Dabingegen haben die Stationen im Innerri von Anfang an ſich nach Kräften be

müht, von den Erträgniſſen des Landes zu leben. Auch die Pflanzer haben dies ſchon des

balb tun müſſen, weil ſie nicht von der Heimat ernährt wurden, wenn ſie ſic niot ſelbſt zu

ernähren verſtanden. Freilich konnten ſie dann nicht immer ganz ſo „patent“ und „ kultiviert “

geſonicgelt einhergehen , wie der große Stil der Dar-es-Salaamer Etikette es verlangte.

Dem aufrichtigen Humoriſten bat dieſer Gegenjas ſtets eine Quelle unendlicher Freude ge

boten ; und dieſe tritt auc jeßt ihm wieder entgegen beim Aufſchlagen jeder Seite der beiden

herzerfriſchenden Bücher Lettow -Vorbeds („Heia Safari“ und „Meine Erinnerungen

aus Oſt-Afrita“, beide vom General von Lettow -Vorbed in R. F. Köblers Verlage, Leipzig ;

erſteres geb. 13,50 46, lekteres geb. 28,50 $ , geb. 35 m) . Seine Truppe marſchierte, ohne

na Tod und Teufel zu fragen, friſc drauf los, um ſich die fehlende neuzeitlice Munition

nebſt den dazu gehörigen Gewebren erſt vom Feinde zu holen und alsdann die Lebensmittel

dazu ! Da lebte der alte echte Rolonialgeiſt der erſten Zeugen wieder auf, der, auf ſich ſelbſt

geſtellt, einer Welt von Feinden zu troken verſtand, und der deshalb uns alten Afritanern

auch an den Vuren zuſagte und troß deren mand erlei unerfreulichen Eigenſchaften für die

Behauptung unſeres oſtafritaniſchen Landes vorbildlich erſợien.

Gott ſei Dank iſt es auch dies, was unſere Jugend über den Büchern Lettows tiefſtens

herausfühlt. Denn was darin ihr die Seele beflügelt, iſt nicht etwa nur die Freude an der

Underwüſtlichkeit der tapfer um Leben und Heimat tämpfenden Schar , ſonderri auch die

Luſt an der Findigkeit, mit der dieſe aus der fremdartigen Natur des Landes heraus alle

Schwierigkeiten überwand und ſo zu der Odyſſee auch noch die Robinſonade fügte, um mit

ſoldatiſchem Humor trok aller Opfer die deutſche Fabne fiegreich durch den halben Erdteil

zu tragen , bis ein fremder Wille in der Heimat ſie zur Stredung der Waffen zwang.

Nun tann man nicht etwa behaupten wollen, daß in der Kolonie das Schlaraffenleben

der Rüſte den Geiſt des Widerſtandes in ähnlicher Weiſe zerſetzt habe, wie dabeim die Wühle

reien der vereinigten Deniokratie den Geiſt der Etappe und von dieſer aus den Kampfmut

an manchen Stellen der Front . Dazu war der nationale Gedante in der Geſamtheit aller

Deutſch - Afritaner viel zu wirkſam lebendig ; denn die See macht frei und die Gemeinſam

keit der Gefahr eint und bindet alle, die von deutſdem Blute ſind.

Und iſt es nicht ein Sieg dieſer Gedantenwelt, daß nun, naqdem alle Vorausſetungen

einer geſunden Kolonialpolitit völlig zertreten ſind, dieſelbe Demokratie, die von Anbeginn

unſerer Kolonialpolitik an alle tüchtigen Pioniere bekämpft und begeifert hatte, als alleinigen

)
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Troſt für die durch ſie herbeigeführten Verluſte an Land und Leuten in der Heimat die Wieder

erlangung unſerer Kolonien fich erträumt ?

Ganz abgeſehen davon , daß England felbſtverſtändlich nicht daran dentt, „ Nyaſſaland ",

wie es Deutſch -Oſt -Afrita getauft hat , jentals wieder berauszugeben , vielmehr in dieſer Ver

pollſtändigung ſeiner „ Politit vom Rap zum Nil" die Krönung jahrzehntelanger Beſtrebungen

ſieht : wie ſollten denn beute wir ohne Heer und Flotte nun die Kolonie verteidigen , ſobald

ſie durch deutſchen Fleiß wieder zu neuer Blüte entwidelt wäre und damit den Anreiz für

erneute feindliche Machtgelüfte bieten würde ?

Tragiſch , in Wahrheit tragiſch iſt, wenn wir Alten aus der Blidweite einer fünfund

dreißigjährigen Erinnerung alles dies bedenten , das Schidjal derjenigen unſerer tapferen Rame

raden, die aus Etel an den Buſtanden der entarteten Heimat und aus Liebe zu der von ihnen

urbar gemachten Scholle geglaubt haben , nun unter britiſcher Herrſchaft zurüdbleiben zu ſollen .

Wie franzöſiſme Blätter melden , werden ſie jeßt, einer nach dem andern, ausgewieſen aus der

liebgewonnenen zweiten Heimat. Und die nod mit britiſcher Aufenthaltserlaubnis zu bleiben

verſuchen : die wahrlic wiffen am beſten nunmehr von vornherein , wie es ſich zur Miete bei

England wohnt !

Doppelt ſchwer aber würde ihr Los ſein, wenn den waderen Astari und Trägern nicht

der Sold bezahlt würde, den Lettow ihnen ſchuldig bleiben mußte. Die ungeheuren Valuta

ſchwierigkeiten werden boffentlich duro ein geeignetes Abkommen mit dieſen Eingeborenen

überwunden ! Noch iſt ja bei ihnen das Vertrauen unerſchüttert, das ſehr im Gegenſaße zu

dem Gerede der Erzberger und Genoſſen in der Erfahrung dreier Jahrzehnte wurzelt . Noch

glaubt der Neger Oſtafritas, daß der Deutide Ordnung zu ſchaffen und alle Scwierigteiten

zu überwinden dermag, weil er es will. Die in þarter Kampfgemeinſchaft erworbene Liebe

der Eingeborenen beruht in der Achtung vor dem deutſchen Mute, der es mit achtfacher Über

macht aufnahm und Sieger blieb ; ſie iſt feſt gegründet in der Bewunderung der Helden , die

alle guten Triebe in der Seele des Negers ſo glänzend zu entwideln verſtanden haben .

Hoffentlich wird iies lekte deutſche Treugold nicht durch Creuloſigkeiten der Heimat verwüſtet !

Dann mag der alte Herrgott, der in der Natur fich ebenſo wie in der Geſchichte der

Völter offenbart, vielleicht doch noch ſchneller als wir heute zu hoffen wagen, andere politije

Sterne über unſer in ſwerſter Not geläutertes deutſches Dolt beraufführen . Dann mag

auch bei entſprechendem politiſchem Gleichgewichte ſich auf friedlichem Wege duro ge

ſchidtere deutſche Staatsmänner doch noch ein Stüd vom alten Deutſch -Oſt -Afrita wieder

gewinnen laſſen.

Und dann mögen die Lüchtigſten von dem heiligen Frühlinge unſeres Bevölterungs

überſchuſſes dort das für uns ſo unentbehrliche Rohſtoffgebiet erſchließen nag dem von Lettot

und den erſten Afrita - Pionieren gebotenem Vorbilde, in Afrita als Afritaner zu leben : über

ſich am duntelblauen Naothimmel das Kreuz des Südens und im Herzen den Polarſtern

der deutſøen Heimatliebe. Friß Bley

Die Geheimniſſe der Offenbarung Johannis

M
Pohl tein Buch der Bibel iſt von einem ſo geheimnisvollen Nimbus umgeben,

wie die ſogenannte Offenbarung Johannis . Immer wieder bat ſich die

fromme Wißbegier an dieſe eigentümliche Schrift gemacht, und zumal in

fdweren, aufgeregten Seiten hat man jo allerlei heraus- und hineingeleſen. Eine große

artige Bilderſprache gab und gibt der Phantaſie eine Fülle von Anregung, und ſtets gab

es naive Gemüter, die ſolche morgenländiſche Bildrede für bandfeſte Wirtlichkeit nchmen ,
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unbekümmert auch um den geitgeſchichtlichen Charatter des Gangen, und überhaupt wenig

geneigt, dem geſichtlichen Sinn und Zwed einer bibliſchen Meisjagungsſchrift unbefangen

foridend nachzugeben . Aber gerade dem unvoreingenommenen Betrachter erſchließt fich

das lekte Buch der Bibel als ein reizvolles Stüc Weltliteratur , mit dem ganzen Zauber

antiter Phantaſie , ein Buch , das in farbenglühenden Gemälden ſo manchen tiefen und

bleibenden Seelengedanten verkündet .

Uralte Rahlenmoſtit zieht ihre Fäden. Die heilige Sieben ! Sie beſteht aus der

Gotteszahl drei und der Weltzahl vier. Sieben Sendſchreiben läßt der Seher an tlein

aſiatiſche Gemeinden gerichtet werden ; ſieben Siegel , fieben Poſaunengejichte, fieben Bor

nesſchalen weiſen auf das unerbittlich kommende Weltgericht. Sieben Häupter hat das un

geheuerliche, aus dämoniſden Abgrundtiefen aufſteigende „Cier". Die gebrochene Sieben

(342 ) iſt eine beſondere Unglüdszahl; aber wiederum, nach 342 Lagen werden gemordete

Propbeten lebendig , und nach 342 Jahren müſſen auch die drangſalſchwerſten Leidzeiten ein

Ende haben. (Darum nieinten mailche Bibelleſer , der Weltkrieg tönne eben auch höchſtens

3/ Jahre dauern.) 144 000 ſollen auf dem heiligen Zionberge Buflucht und Rettung fin

den ; es iſt das idealiſierte Volt Sirael mit dem 12 - Stänınie -Motio : 12mal 12000 ! Auf die

heilige Braut Sſrael deutet das ſtrahlende Sonnenweib im 12. Kapitel , „ein Weib mit der

Sonne bekleidet , und der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte eine Krone von

12 Sternen " . Den Antichriſt, den raſenden Chriſtusfeind, ſoll man an ſeiner Zahl erkennen.

„Wer Verſtand hat, der überlege die Zahl des Tieres, denn es iſt eines Menſchen Zahl , und

ſeine Zahl iſt 666.“ Wer iſt dieſer unheimliche Mer.ſc ? Nun, es handelt ſich uin einen ,

deſſen Buchſtaben als Zahlenzeichen dieſe drei Sedis ergaben : Kaiſer Piero ! Volkstümliche

Nerogeſchichten und -fagen ſpielen herein . Römiſche Geſchichtſchreiber erzählen , daß viele

gar nicht an Neros Lod glauben wollten . Sueton jagt , man habe Neros Wiederkunft erwartet,

ſintemal mon nicht recht wußte , wie Nero ums Leben getonimen ſei und wo man ſein Grab

zu ſuchen habe. 8u triegeriſchen Bieden wurde dieſer Glaube an ein Wiederfomnien Neros

oft gefliſſentlich genährt. Und in chriſtlichen Kreiſen tam bald die Vorſtellung auf, daß dieſer

wütende Verfolger der Chriſtusbetenner in noch viel furchtbarerer Weiſe von neuem erſchei

nen werde, das läſterliche Widerſpiel Chriſti, der Wider- oder Antichriſt. Literariſch wurde

dieſe Anſicht u . a . von ſo bedeutenden Kirchenmännern , wie Lattantius und Auguſtin, vertreten .

Padend, erſchütternd wirkt das Bild der „ apolalyptiſchen Reiter“. Dürer hat

dieſen grauſig gewaltigen Stoff in derber Holzſchnittmanier zu meiſtern geſucht, auch hier

bemüht, die beimliche Offenbarung Johannis“ zu deuten . Vier Reiter ſtellen ſich ein als die

Schidſale der Welt. Der erſte ſikt auf einem weißen Pferd , er trägt Bogen und Krone, „!„lind

er zog aus, damit er ſiege“. Vielleicht hat der Verfaſſer der „Offenbarung“ an ſiegbafte

Reiterheere der Parther gedacht, von denen man damals vielfach annahm, daß ſie ihre Macht

gelüſte noch weithin ausdehnen würden. Bogen und Diadem gehörten zur Würde der par

thiſchen Reiterfönige . Im Hintergrunde ichwebt möglicherweiſe der morgenländiſche Son

nengott, der auch ein weißes Roß, einen Bogen und eine Krone hat , lektere ein leuchtender,

undergänglicher Sonnenſtrahlen -Kranz. Oder iſt's der ſtreitende, weltüberwindende Meſſias

König ? Die Johannes -Apotalypſe tennt ja im übrigen einen Meffias , der ſich über Blut

und Leichen feinen Weg bahnt . Wunderlich komiſch berührt uns heute die Auslegekunſt einer

altväteriſc allzu weisſagungsfreudigen Richtung, die bei dieſem erſten Reiter ernſtlich an

Napoleon I. dachte, und wie der ſeine Rrone nicht von Gott, ſondern nur von Voltes Gnaden

genonimen habe ... Rot, blutrot iſt die Farbe des zweiten Roſſes , und ſeinem Reiter „ward

gegeben , den Frieden zu nehmen von der Erde, und daß ſie einander erwürgten, und ihm

ward ein großes Schwert gegeben" . Ein Sinnbild des Krieges mit all ſeinen Entfeßlichleiten .

Sicherlich haben dem Apokalyptiter beſtimmte Zeitereigniſſe die Phantaſie geſtaltet. Dieſe

Rämpfe unter Tiberius, Caligula , Claudius ! Wieviel Aulturvernichtung, wieviel Friedloſig
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teit ! Das Weltreich der Römer nahm unter tauſend Schreden den Frieden von der Erde ...

Ein drittes, ſchwarzes Pferd . ,,Und der darauf faß, batte eine Wage in ſeiner Hand." Sm

Gefolge langer Kriege ſchleichen Seuerung und Hungersnot. Mit der Mage wird jedem das

beſcheidene Teil zugemeſſen , das er gerade noc an Getreide haben darf . Der Seher denkt

gewiß an eine Hungerzeit , wo das wirtlich ſo geweſen iſt ... Das Schredlichſte iſt der vierte

Reiter, deſſen Tier die fahle , grünlich -bleiche Leichenfarbe trägt. „ Und der darauf ſaß, des

Nanie hieß Tod, und die Hölle folgte ihm nar ; und ihnen ward Macht gegeben über den

vierten Teil der Erde , zu töten durch Schwert und durđ Hunger und durch Peſt und durch

die Tiere der Erde .“ Der Todbringer mit den ſtieren , lebenpaſſenden Augen, der aus ſozu

ſagen dämoniſch grauenhaften Selbſtzwed alles in Grund und Boden ſtampft , der grund

fäßlich das Chaos wollende Mörder- Tod , --- alſo noch eine Steigerung der ſonſtigen Todes

gewalten, und er zieht gleichſani don die Höllenräume nach ſich, in denen die armen Seelen

ihr Schattendaſein weiterfriſten müſſen . Su Neros Seiten fell eine Peſt 60 000 Opfer ge

þeiſot haben , und ganze Provinzen ſtarrten von grauenſchwerer Öde , ſo daß auch noch durch

ungehindert ſich umtreibende wilde Tiere einzelne Menſchenleben dem Todeschidſal ver

fielen ... Es iſt begreiflic ), wenn im Blid auf das Welttriegsſterben und den Kulturgraus

der Gegenwart auch ſolche beſinnliche Mengen an die apotalyptiſchen Reiter erinnert wur

den , die für maſſive Vorausſagungsniethoden wenig übrig haben. Es ſtedt eben etwas Ur

bildliches in dieſen Geſtalten des tlugen Apotalyptiters ...

Ein idunderprächtiges Bild tut ſich mit dem „ bimmliſchen Jeruſalem “ auf. Ein Engel

zeigt dem derzüdten Seher „die große Stadt , das heilige Jeruſalem, berniederfahren aus

dem Himmel von Gott ; die hatte die Herrlichkeit Gottes, und ihr Lict war gleich dem aller

edelſten Stein, einem bellen gaſpis“. Überhaupt, da glänzt und leuchtet es don Perlen,

Gold und Edelſtein, und nur Reines, Lichtes darf in dieſe Himmelstadt eingeben , wo tein

Tempel iſt, denn der ewige Gott thront unmittelbar ſelbſt in ihr mit all ſeiner majeſtätiſoen

Herrlich teit . Ein Bild heiligen Troſtglaubens, eine Symboliſierung der erigen Seligkeit,

wie ſie ſchon ſo manchem in Erdentrauer fich aufwärts ſehnenden Gemüte die innere Rube

gab . Natürlich hat man hin und her auch dieſe poetiſch -prophetiſche genſeit- Phantaſie für

ivortwörtliche, greifbare Wirtlichkeit nehmen wollen. Nach dem Zeugnis des Kirchenvaters

Tertullian eridien dicſe Stadt den Paläſtina - Chriſten vierzig Cage lang jeden Morgen deut

lich ſichtbar am Himmel . Das dertlärte, beilige Geruſalem wird bis ins Ewig -Himmliſche

hineinidealiſiert, aber das weltliche, allzu weltliche Rom iſt dem grauenpollſten Untergange

geweiht. Jawohl , Rom iſt gemeint mit dein „ Babel“ auf den ſieben Hügeln . Es iſt der viel

inſtrittene Ort „Harmagedon“, der nicht auf die ſchidſalſchwere iſraelitiſche Niegiddo -Ebene

weiſt, wo ſo mander Entſcheidungstampf ausgefochten wurde, ſondern auf die (hebräiſch

bezeichnete) Roma hagedola, d . i . „das große Rom “ .

Ein freundlich geheimnisvoller Zauber ſpielt um die wenigen Derſe, zu Anfang des

20. Rapitels , wo don einem glüdſeligen „tauſendjährigen Heide“ die Rede iſt, it: dem

Die ſataniſchen Mächte nichts ausrichten dürfen . Es iſt ein wundervoller Friedezuſtand, hon

Vier auf Erden , eine paradieſiſche Weltvertlärung, ein hobes, edles Sabbat-Sahrtauſend, ein

þerrlich harmoniſcher Weltausklang vor dem lekten großen Weltgericht. Wie ſagte doch eine

alte jüdiſme Überlieferung ? 2000 Jahre geſekloſe, 2000 Jahre geſegerfüllte Zeit , 2000 Jahre

vie Tage des Meſſias und dann jene 1000 Jahre föſtlicher Sabbat-Zeit ! Wic bat mani

dieſes Jahrtauſend religiöſer Sehnſucht ausgeſchmüdt! Seit dem boben Mittelalter verwob

man's ſo gern mit ſozialiſtiſden , kommuniſtiſchen Träumen , und immer von neuem ſuďte

inan ſeinen Anfang, mitſammien der Wiederkunft Chriſti, zahlenmäßig zu berechnen . Der

bedeutende württembergiſche Theologe Joh. Albrecht Bengel glaubte des Jahr 1836 voraus

jagen zu müſſen , und daraufhin wanderten zahlreiche ſeiner Landsleute nach Südrußland

aus, um ſich dort in ſtiller Selbſtbelehrung auf das große Ereignis zu rüſten,
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gn glutvoll plaſtiſchen Bildern ragt dem Upotalyptiter das Überſinnliche in dieſe

Erdenwelt herein . Den Leuten von damals war ſolche anſchauliche Prophetenſprache etwas

Geläufiges . Wir Menſchen vou beute brauchen erſt eine ziemlich eingehende zeitgeſdicht

liche Erklärung , damit uns der eigentliche Sinn und Gwed des Ganzen richtig aufgehe. Vor

nehmlic aber wird das Verſtändnis der Geheimniſſe der „Offenbarung Johannis“ durch

die Erwägung gefördert werden , daß man es mit dem Preije eines percriſtlicten gdeal

Sirael zu tun hat, deni als nunnienr wirklich höchſt erwähltem Volte ſogar im Himmel eine

religiöje Ehrenſteliung zugeſprochen wird . Es iſt ein reizvolles Gebiet der Religionsforſchung,

das Land der chriſtlichen Apotalyptit überhaupt, zumal wenn man die bis in die chriſtliche

Zeit ţineinreichenden ſtreng jüdiſchen Apofalypfen dergleichsweiſe zu Rate zieht . Und die

„ Offenbarung Johannis“ wollte, indem ſie eine betannte und beliebte Literaturform an

wandte, nicht zulett aud für ein chriſtliches Martyrium aufrufen , ein Ruf, der in den Stür

men um die junge Kirche wohl verſtanden wurde, und auf deſſen gleichſam überirdiſchen

Grundton man ſchließlich immer irgendwie hört, wenn der chriſtlichen Glaubensjache Störung

oder Verfolgung droht. Dr. A. Schröder

Nach dem Zuſammenbruch

a débâcle “ war uns geläufig als Titel des Ronians, mit dem Emile Zola ſcine

Darſtellung des zweiten franzöſiſchen Kaijerreides abgeichloſſen hatte. Siun tann

ein Franzoſe von heute das böſe Wort über ein Buch ſeken, das eine getreuere

Suiderung deutſcer Verhältniſſe gibt , als wir ſie ſonſt ſeit langen gnhren in franzöſijden

Büchern zu finden gewohnt waren. L'Allemagne après la débâcle" betitelt Dr. Am

broiſe Got eine ſyſtematiſ geordnete Artitelreibe, in der er gewandt die Eindrüde jơil

dert , die er als Sekretär des Führers der Militärn : iſſion von März bis Juli 1919 geſammeli

bat (Straßburg, Imprimerie Strasbourgeoise ). Nach ſeiner Verſicherung hat der Verfaſſer

früher längere gahre in Deutſchland geweilt und beherrſcht unſere Sprache; es fehlen denn

auch jene þalb drolligen Mißverſtändniſſe und Verwechſlungen, die ſonſt in franzöſiſchen

Büchern über Deutſchland undermeidlich ſcheinen . S'ie Verwechſlung don Lidtenbery und

Lichterfelde anläßlich der berüchtigten Rämpfe darf uns nicht in dem Gcfamturteil beirren ,

daß dieſe Berichte, ſo viel einſeitig und ſchief Geſehenes ſie auch enthalten mögen, doch von

einem gründlichen Studium der Verhältniſſe und guter Bobachtungsfähigkeit zeugen .

Wohl iſt die Gefahr aller journaliſtiſchen Datitellung in einer innerlich und äußerlich

ſo bewegten Seit doppelt groß, daß beini Abidluß einer Artitelreihe die ihrem Beginn zu

grul.de gelegten Verhältniſſe ſich ſchon wieder weſentlich verſợoben haben . Auch Got Qlägt

in dem ini Dezember 1919 dem Buche vorangeſchisten Vorworte einen anderen Ton an ,

im Buche ſelbſt . Mögen wir nicht in unſeren deutſchen Fehler der Selbſtzufriedenheit der

fallen , wenn dieſes Vorwort das unfreiwillige Zugeſtändnis iſt , daß Deutſchland in Wirklich;-

keit gar nicht ſo „Icſdlagen“ iſt , wie der Franzoſe glaubte. Es dämmert deni klugen Got wohl ,

wie gefährlich ſtark dieſer aus tauſend Dunden blutende , in einer Art von Delirium ſich ſelbſt

zerfleiſchende Michel noch iſt, und daß der Bufaniniengeſchlagene bald wieder auf ſeinen Füßen

ſtehen würde, wenn er nur eben recht wollte. Trokdeni beginnt dieſes Vorwort mit denı

fehlerbafteſten Sage des ganzen Buķes, der aber gleichzeitig die Erklärung iſt für niandie

anderen Schi.fheiten . Es heißt da : „ Wir haben die deutſche Armee beſiegt, aber wir haben

nicht den preußiſchen Militarisnius gernia!mt , der heute wieder ſtolz ſein Haupt erhebt und

die Rüdlehr der Monarchie vorbereitet . “ Es iſt der Grundirrtum des durch den unüberwind

lichen angeborenen Hochmut imnier wieder benebelten franzöſiſden Dentens, daß Frant

als
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reid die deutſche Armee beſiegt habe . (Es iſt bezeichnenderweiſe in den ganzen dicen Bube

von dem engliſchen Bundesgenoſſen überhaupt nicht und von den Anierikanern mit einem

etwas unfreundlichen Beiſeiteſchieben die Rede .) Vielmehr iſt es ja der Angelpunt des

beutigen deutſden Problems, daß wir zwar unterlegen , aber nicht beſiegt find. Es iſt nicht

ohne weiteres zu entſceiden, ob dieſe Unbeſiegtheit uns den Weg in eine neue Zukunft nicht

noch erſwert. Jedenfalls aber wird ſie dos deutſche Gefühlsverhältnis zu ſeinen Kriegs

feinden je länger je mehr beeinfluſſen .

Den Verfaſſer des vorliegenden Budes erreicht ſein amtlicher Auftrog in Sürich ,

und er nimmt den Weg zu ſeinem neuen Ainte über „ das befreite Elſaß“. Dieſes erſte Kapitel

iſt gang ins Roſenrote getaucht . Ohne den Berichten unſerer Preſſe allzuviel Glauben zu iden

ten , bin ich doch überzeugt, daß auch Frantreich mit dem eljáſſiſden Problem ſdwer zu tun

haben wird . Denn heute gibt ja niďt mehr die Bourgeoiſie allein den Ausídlag , die natür

lich mit fliegenden Fahnen ins franzöſiſche Lager binüberzog oder , wie man richtiger jagen

muß, nun mit entrollten Fahnen zeigte, daß ſie ſchon inimer in dieſem Lager geſeſſen hatte.

Aber ſelbſt an diejem gerade hier recht flüchtigen Reiſeberiďt erkennt man, daß die Fran

joſen etwas geſchidter vorgehen werden , als wir es getan haben . Es iſt von den vielen Ehe

jóließungen die Rede zwiſden franzöſiſchen Offizieren und Elfäſſerinnen , und auch die Be

deutung des Spracyprobleins iſt ſicher erfaßt. Es wird ſich jcßt im Elſaß wiederholen , was

ſich gegenüber den Blomen bewährt hat . Auch für die kleinjte amtliche Stellung wird die

Renntnis der franzöjiſchen Sprache zur Bedingung gemacht , im Geſchäftsleben verſteht ſich

das ganz von ſelbſt ; auf der anderen Seite wird die elfäffiſche Mundart gegen die boddeutſche

Schriftſprache ausgeſpielt und dadurch aus einem ſtarten Kulturgujaumenhang geriffen .

So wird ganz von ſelbſt die Kenntnis des Franzöſiſchen und in Verbindung damit der An

ſoluß an die franzöſiſche Kultur der Schlüſſel zur beſſeren Lebensführung ſein . Es iſt ein

Sanimer und eine Schande , aber wir müſſen doch geſtehen , daß es uns in einen halben Jahr

hundert nicht gelungen iſt , die kulturellen Bande mit dem Eljaß ſo eng zu inüpfen , daß wir

jekt auf eine geiſtige Srcedenta rechnen können . Das iſt der Fluo der Unterſagung des

Geiſtes , deren ſich das Volt der Dichter und Denter in allen ſeinen politiſchen Handlungen

ſtets ſquldig gemacht hat.

Das zweite Rapitel des Buches gibt ein hierher gehöriges Beiſpiel von der Gegen

feite . Es iſt dem eljäſiiſden Patrioten" Dr. Bucher gewidmet. Auf das für uns gefährlige

Sreiben dieſes Mannes haben einzelne Deutſche (don längere Seit , der Verfaſſer dieſer Zeilen

con vor zwanzig Jahren hingewieſen . Die deutſche Regierung hat ihnen ſehr wenig Oant

dafür gewußt . Im Gegenteil . Das trübte die günſtigen Berichte nach Berlin . Piun tönnen

es ſich unſere regierenden Beamten von dieſem Franzoſen ſchwarz auf weiß vorrechnen laſſen.

„ Neben ſeiner ausgedehnten literariſchen Tätigkeit ſchuf Dr. Buder unermüdlich je nach den

Umſtänden bald heimlic ), bald offen ſein Wert der franzöſiſden Propaganda. Er veranſtaltete

Vorträge, Vereinsverſammlungen , Tanztränzchen . Er ließ aus Paris die beſten Redner ton

men, die das gute Wort, das Wort der Hoffnung brachten und den durch ihn zuſammen

geſchloſſenen elſäſſiſchen Studenten Stärkung zutrugen . Auch die Vorſtellungen der Comédie

française in Straßburg waren ſein Wert.“ In verherrlidenden Worten wird die liſtige Art,

die Doppelzüngigkeit geprieſen, mit der Bucher die deutſchen Behörden hinters Licht führte.

Unbegreiflich gei.ug, daß dieje ſich täuſchen ließen. Denn man niufte wirtlid blind ſein , um

dieſe gefährliche Wühlerei nicht zu ertennen , d . 5. wir ſteben auch hier wieder vor der verhäng

nisvollen Unterſagung des Geiſtigen und Rünſtleriſchen im politiſchen Leben. (Piebenbei

bemerkt : ich kann nicht finden , daß unſere notionalen Kreiſe in der Hinſicht etwos gelernt

baben.)

Die Reiſe durch Lothringen und Luremburg geht ſo ſchnell von ſtatten , daß wir witt

lich nicht mehr als eine Reiſeſchilderung erhalten . Aber ſelbſt bei dieſen flüchtigen Beobach
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tungen ſtellt Got eine Tatſache feſt , deren verhängnisvoller Wirkung nod heute, ein volles

Jahr ſpäter , tein Riegel vergeſdoben iſt. Got berichtet, wie die Luremburger den niederen

Stand unſeres Geldes es ſteht heute noch viel tiefer ausnuken , um in Trier und Um

gebung eine richtige Ausplinderung der deutſchen Erzeugniſſe in Szene zu ſetzen .

Der erſte Anblid des ſchmutig und verwahrloſt gewordenen Berlins verblüfft ſelbſt

den Frangojen , der darüber natürlich mit ſelbſtgefälliger Genugtuung berichtet.

Die näöſten Kapitel über revolutionäre Ereigniſſe und Perſönlichkeiten bieten uns

Deutſchen nichts Neues , wobei ich anderſeits gern geſteben will , daß mir ein deutſch geſdrie

benes Buch bis jekt nicht zur Hand gekommen iſt , das in ſo leichter und überjichtlicher Form

den ganzen Stoff entrollte . Wir mögen hier nur einige Kleinigteiten herausbeben . In einem

ausführliden Kapitel wird kurt Eisners einſchneidende Tätigkeit bei der Vorbereitung des

großen Streits im Januar 1918 gefeiert . Es iſt für einen Franzoſen ganz ſelbſtverſtändlicy,

daß er in einem ſolden Buſammenhange niit feinem Worte erwähnt, wieviel ſchroffer die

Rriegspartei in Frankreich , der Tiger Clemenceau an der Spige, alles zu unterdrüđen wußte,

was den Widerſtandswillen lähmen konnte. Der Munitionsarbeiterſtreit in Deutidland wird

natürlich als großes Verdienſt gefeiert, ſeine Unterdrüdung als Verbrechen gebrandmuikt .

Nun heißt es wörtlich : „ Die Beſtrafung war furchtbar: alle Arbeiter, die ſich beteiligt hatten,

wurden ohne Rüdſidt auf Alter und Familie in die vorderſten Schüßengräben geſdiidt. Dieſe

Maßregel hatte auf die Dauer verbängnisvolle Folgen für die Mola! der deutiden Armee .

Es waren dieſe revolutior.åren Arbeiter im Verein mit den bolidewiſtiſchen Soldaten

der Oſtarmee , di : allmählich alle Truppen in den Etappen der Weſtfront, zum Teil auch

in der Ramipflinie, durchfeucht haben .“ Hie : iſt der Doloſiich von hinten von der

Gegenſeite beglaubigt . Es iſt übrigens ſehr bezeichnend , daß nach der Verſicherung

Gots Eisner, mit dem er auch in dez Schweiz Umgang gepflogen hat , ein „ gluperder Be

wunderer Clemenceaus und ſeiner wunderbaren Energie“ war. Nun iſt C !enienceau ſicher

der underſöhnlichſte und wildeſte Kriegsítürer geweſen ; das bat den ſogenannten Friedens

apoſtel, Herrn Rurt Eisner , nicht geſtört . Natürlich nicht, Clemenceau befänipfte ja audy

Deutſ@ land.

Die Beobachtungen über die deutſche Lebensführung ſagen dem einheimiſchen Be

obachter natürlich nichts Neues. Aber ſie ſind , von einigen fleinen Entgleiſungen und Miß

verſtändniſſen abgeſehen , zutreffend. Es iſt für die Höhe des franzöſiſchen Gentütszuſtandes

bezeichnend, daß niemals ein Ton tiefen Mitgefühls für die Leidenden auftlingt , dagegen

mit Behagen die unbeſtreitbaren Geldymadloſigkeiten unſeres äußeren Gehabens verzeichnet

werden. In der Hinjicht brauďt man ſich ja weiter nicht aufzuregen ; ſobald die äußere Lebens

form in Betrecht tonimt, hat der Franzoſe immer in beſonderem Maße das Bibelwort be

wahrheitet und iſt immer ſehr hellſichtig für jeden Splitter im Auge des Näditen geweſen ,

þat dagegen niemals die Balien im eigenen bemerkt . Inimerhin , wenn Got aud) jene Deut

ſchen nicht ſieht, die das Sdyiđſal ihres Vaterlandes mit würdiger Trauer trogen , läßt er doch

wenigſtens zwiſchen den Zeilen leſen , daß es das üble Beiſpiel der Eniportömmlinge und des

reichen Sdicberpades iſt , das nun auch die Maſſen perdirbt und unſerem öffentlichen Leben

den Stempel der hyſteriſchen Genußfucht aufprägt . „Der Deutſche hat ſich eingebildet , daß

Freiheit gleichbedeutend jei mit Bügelloſigteit .“ Die hyſteriſche Tanzwut wird geacißelt ,

bei der übrigens die Sucht, alles Fremde nachzuahmen , alle patriotiſchen Vorurteile aus

dem Felde geſchlagen hat, und das deutſche Voll bewährt ſeine Gründlichkeit jekt im Aus

ſchöpfen der gemeinſten Vergnügungen."

Offen betennt der Verfaffer , daß die Blodade den Buſammenbruch Deutſchlands

herbeigeführt habe ; er merkt es nicht, daß er demnach teinen Grund hätte, im gleichen

Atemzuge die Siegbaftigkeit der franzöſijden Waffen zu preiſen . Er hat auch tein Gefühl

dafür, daß gerade deshalb das deutſche Volt ſich nicht im richtigen Sinne beſiegt fühlen kann .
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Aber er ſieht ſchärfer, als viele Deutſche, die unüberwindlichen Schwierigteiten , die Wir

tungen der Blodade wieder gutzumachen . Ohne es offen auszuſprechen , geſteht er, daß der

endgültige Zuſammenbruch Deutſchlands von verhängnisvoller Wirkung wäre auf die ganze

Welt, und daß es daruit die Aufgabe dieſer Welt wäre, die Mittel zum Wiederaufbau zu ge

währen .

Das Kapitel über den moraliſden Niedergeng unſeres Voltes bietet auch dem unter

richteten deutſchen Beobachter einige tleine Süge, für deren Mitteilung die Herrſchaften von

der Revolution dem Verfaſſer nicht gerade dankbar ſein werden . „Eines Tages, als ich bei

einem bekannten Mitglied der kommuniſtiſchen Partei zu Gaſt war, der fią mit hübſcen,

did mit Butter beſtrichenen Weißbrotidnitten vollpfropfte , fragte er mich ganz plößlich,

während er ſeinen echten fiaffee idlürfte, ob id) nicht Luſt auf ein Weib hätte : 3 bin gern

bereit, Shnen jede gewünſchte Adreſſe zu verſchaffen und ganz ſichere Orte nachzuweiſen ,

wo Sie nichts zu befürchten haben . Und als ich ganz verblüfft über dieſen Vorſchlag ſprad

los verharrte, fuhr er fort : ,ga , ich muß immer die Beſucher unſerer Kongreſſe in Berlin

zurechtlotſen , und Sie wiſſen ja , daß es Kongreſſe genug gibt . Dieſe Leute ſind ganz un

erſättlich . Das erſte, woran ſie bei ihrer Untunft in Berlin denten, iſt , ſich eine Frau zu

verſchaffen. llnd ich tann ihnen natürlich dieſen Dienſt nicht verweigern .“ (S. 215.)

Dann ein tleines Bildhen dom zweiten Kätetongreß, der im Herrenhauſe ſiattfand.

Hier wurde eine kleine Brojdüre vertauft, die in einer von Dr. Badet herausgegebenen geſund

heitswiſſenſchaftligen Bibliothet als Nr. 11 eridienen iſt. Sie iſt in der Buchdruderei des

„Vorwärts“ erſchienen , hat bereits die Auflage von zehntauſend Ereniplaren erreicht und füţrt

den Titel : „Die Frauentrantheiten nebſt einem Anhang über die Verhütung der Swanger

ſchaft . “ „ In der Fülle der ſozialiſtiſchen Bücher und Broſchüren , zwiſchen den Photographien

der lebenden und toten Parteiführer, war eine ungeheure Maſſe dieſer Broſchüren ... Am

zweiten Rongreßtag lag nicht eine einzige mehr da. Die Rongreßteilnehnier, offenbar ent

foloſſen , ſich zum Malthuſianismus zu betehren , hatten den ganzen Vorrat erſchöpft. Es iſt

nicht der Betchrungseifer der Sozialdemokraten und Sowjetiſten, den ich als ſeltſam enip

finde , es iſt die volltommene Anarie, die aus der öffentlichen Ausſtellung und der Auf

nahme einer ſolchen Schrift in eine vollstümliche Bücherei ſpricht.“

Unſeren Goethebündlern und Genoſſen möchte man die Seiten ins Stammbud

ſchreiben , die Got über die Zuchtloſigteit in unſeren Rinos und Theatern veröffentlicht. Vom

Kino wollen wir ganz abſehen , aber dom Theater beißt es , daß es in Berlin fich in einem

wahren Marasmius befinde. Es tut ganz gut, ſich von einem gebildeten Franzoſen ſagen zu

laſſen , daß Wedekinds „ Büchſe der Pandora“ weitaus alle Greuel hinter ſich loſſe, die mian

den Pariſern im Grand Guignol jemals vorzuſeken wagte. Aud; einigen unſcrer Wiſſen

ſchaftler , 3. B. Herrn Dr. Maynus Hirjofeld und dem Inſtitut für wiſſenſdaftliche Serual

forſchung ſpielt der Franzoſe übel mit . „ Es braucht gar nicht erſt geſagt zu werden, das ſich

dieſes Inſtitut nicht mit platoniſchen Unterſudungen begnügen wird. Wenn man mit der

artiger Ausdauer die Reklametronimel rührt, ſo will mon doch die Dunimen zuſommen

rufen. In der Cat lefen wir unter den Aufgaben des Inſtituts : Mediziniſche Beratungen

zwiſden Heirat und Beruf, Unterſuchung und Behandlung pſychopatiſcher und neurotiſer

Naturen und Zuſtände, Behandlung von Geſchlechtstrankheiten , der Unfruchtbarkeit und ſo

eine ganze Spalte lang. Der Herr Dr. Magnus Hirſ@feld täte gut daran , wenn er auď ein

Mittel gegen die Unfruchtbarkeit des Geldbeutels gefunden hätte . “ Der Franzoſe iſt nicht ſo

dumm , ſich durd die ſogenannte Wiſſenſchaftlich teit Sand in die Augen ſtreuen zu laſſen .

Es gibt alle dieſe Dinge natürlich drüben auch , aber ſie werden eben als das genommen, was

ſie ſind , während bei uns alle Zionswächter der Freiheit, der Kunſt und Wiſſenſchaft auf die

Binnen eilen, ſobald den Leuten von der Art des Herrn Dr. Hirſchfeld die Maske vom Geſicht

geriſſen wird .

!



Nach dem Zuſammenbruch 139

Über die Geſchehniſſe feit der Revolution hat uns der Franzoſe natürlich nichts Un

bekanntes mitzuteilen. Dagegen findet ſich manche treffende Charakteriſtit der beteiligten

Perſönlichkeiten , die, je mehr ſie nach lints ſtanden , um ſo offenberziger dem Franzoſen als

dem Vernichter des deutſchen Militarismus entgegentamen. Unter den Unabhängigen er

ſcheint ihm als der Bedeutendſte Däumig. Im Gegenſat zur Mehrzahl der Kommuniſten ,

dunklen femitiſchen Geſtalten , bei denen man nie recht weiß, woran man iſt , hat Däumig

Raſſe und eine feſtverwurzelte Überzeugung ron hinreißender Kraft. Er hat ſich niøst irgend

einem Ränteſpiel verkauft, ſondern ſpricht, wie er dentt , und auch ſein Tun ſteht in Überein

ſtimmung mit ſeiner Rede." I'r. Kurt Roſenfeld dagegen gemabnt ihn an einen zäben

jüdiſchen Hauſierer. Auch der Leipziger Geyer erinnert ihn gleich Roſenfeld an einen Raub

dogel . Eine mehr komiſde Figur iſt Karl Einſtein, der während des Krieges als Landwehr

leutnant in Belgien war und der es als ſein Verdienſt in Anſpruch ninimt, die Garniſon in

der Etappe verführt zu hoben .

Ein ausführliches Kapitel widmet der Verfaſſer der Rolle der Juden bei der deutſchen

Revolution . Ich glaube taum , daß auf deutſøer Seite in dieſer Gedrängtheit ein Überblid

über den geradezu verblüffenden Anteil der Juden gegeben worden iſt ; er iſt ſo groß, daß

es viel türzer wäre, den Anteil der Nichtjuden feſtzuſtellen. Gerade weil dieſer Franzoſe

ſider mit dem deutſchen Antijemitismus nichts zu tun hat, iſt dieſes Kapitel doppelt beredt .

Der Anteil der Juden an der Novemberrevolution „ iſt in der Tat ungeheuer und ſteht in

teinerlei Verhältnis zur Zahl der Juden. Daraus erklärt ſich auch die antiſemitiſche Woge,

die jetzt über Deutiqland þinflutet , daraus ertlärt ſich der Haß, der in allen national geſinnten

deutliden Kreifen gegen die Suden gärt und im geeigneten Augenblid ausbrechen wird . “

Allerdings, ob es wirklich die Proſtriptionsliſten gibt , an die Got glaubt und auf der mit den

guten vermengt auch die Namen der Pazifiſten ſtehen ſollen ? Herr von Gerlach hat es türz

lich wieder einmal in ſeiner „Welt am Montag “ verſichert ; vielleicht iſt er in dieſer Frage der

Kronzeuge Gots , der viel mit ihni verkehrt hat und den „ Salon der Madame von Gerlach "

faſt allein als vollwertig gelten läßt . Übrigens erfahren wir in dieſem Plaudertapitel, daß

es bei Gerlachs ſehr feinen Kuchen gegeben hat, dem nichts von „Erſatz" anzumerken war.

Herr von Gerlach iſt offenbar nicht in jedem Betracht in so hobem Maße Kriegsniärtyrer ge

weſen, wie es die gläubigen Leſer ſeiner Zeitung annehmen .

Mit unverkennbarer gronie ſpricht Got vom „Salon Caſſirer“ , wo ſid, die äußerſte

Linte trifft und bei guten Bigarren und auch anderen Stärkungsmitteln politiſche Rollegs

über ſich ergehen laſſen niuß. Das Haus Caſſirer iſt auch der Treffpunkt des ſozialiſtiſchen

Studentenklubs, deljen zweihundert Mitglieder faſt ausſdließlich Juden ſind . --

Man kann von niemand mehr lernen, als von ſeinen Feinden, erſt recht, wenn dieſer

Feind gleichzeitig ſo tlug und offenberzig iſt , wie der Verfaſſer dieſes Buches . Darum wiſſen

wir auch , was wir davon zu halten haben , wenn zum Schluſſe Friedrich Wilhelm Förſter

als Führer in eine neue deutſche Zukunft geprieſen wird . Die Bulunft, die Herr Got und

ſeine Landsleute als die erſprießliche für uris halten, dürfte einem deutſchen Vaterlands

freunde ficher nicht genügen . So iſt es uns wertvoller , wenn aus dem Vorwort des

Budes die unverkennbare Angít ſpricht, daß die alten Kräfte doch noch lange nicht ſo erſtorben

ſind, wie es dem Verfaſſer zuerſt ſcien . Jedenfalls, wenn aus dem an tauſend Wunden

blutenden Michel wieder einmal ein ſtarter Michael werden ſoll , ſind die Aittel nict bei jenen

zu finden , die von dem Zuſammenbruch Deutſclands irgendwelche Vorteile gehabt haben .

R. St.

,
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bin Schauer der Ehrfurcht weht uns Laien an, wenn wir ſchüchtern einmal in die

vielverſchlungene und verwirrende Gedichte der europäiſden Urmenídheit hinein

11:gen , wie ſie ſich heute nach dem Stande der Wiſſenſdaft darſtellt. 10-14 Jahr

taujende zählt nach den Berechnungen der Forſcher die Geſchichte der Menſben, von denen

eigentlid ) nur 2000 Jahre im hellen Lichte liegen , und ſeit dieſen 14 Jahrtauſenden hat ſich

der Menſch raſlich faum miertlich verändert . Nur gemiſcht, durcheinandergewürfelt haben

ſich die Raſſen , ſo daß es zun.indejtens heute keinen Mitteleuropäer, am wenigſten einen Deut

(hen , Slawen oder Franzoſen mehr gibt, der von ſich ſagen tann , er ſei Vollblut, nur Edelraſſe.

Wohl gibt es Döller , die von beſtinimten Naſſetypen miehr „ Points “ im Blute tragen als andere,

ſo etwa der Sdywede aus Lund oder Göteborg , der Relte aus Killamey und der Bretagne.

Alber gerade wir aus dem „ Reich der Mitte", das ſeit Jahrtauſenden der Cummelplat der

Völterwanderungen und des Völferringens iſt, haben , ganz beſonders in den Großſtädten ,

taum ein Anrecht mehr darauf , uiis einer einigermaßen reinen Herkunft zu rühmen .

Schwerer als je empfinden wir in den gegenwärtigen duntlen Stunden der Geſchichte

das Verhängnis der rajjijden Verſchiedenartigteit, des getrübten Blutes, das ſich einer

harmoniſchen Rulturentwidlung hemmend widerſeßt . Die Forſchung laßt teinen Zweifel

darüber, daß ſchon in der Morgenröte menſchlicher Geidiậte Raſſen verſchiedenſter Kultur

ſtufen und demgemäß verſchiedener Körperlichkeit nebeneinanderlebten. Seit den grauen

Urzeittagen , wo die feingliedrige Edelraſſe (Crô Magnon) im Kampfe mit den Untieren der

Vormenſchlichkeit aufging , ſtehen wir unier dem tragiſchen Gejớid , daß die primitiven , be

ſtialiſchen Menſchenraſſen und Menſdentypen nicht ausſterben wollen . Auch heute noc), tro

tros Elettrizität und Flugiunſt die Steinzeitkultur noch vertreten iſt , ſeben wir in jedem volte

edelraſſige Men’den in buntem Gemenge mit Halb- und Urnienſchen zuſammenleben .

Was Alusgrabungen und geologiſche Unterſuchungen zutage fördern , was Knochen ,

Gräber , Waffeit und Gerätſaften der Urzeit erzählen , hat die Wiſſenſchaft in Hypotheſen

zuſammengefaßt, über die freilich in den Kreifen der Forder nicht volle Einigteit herrſcht.

Die neueſten Ergebniſſe finden wir in einem Werte berütſichtigt, deſſen Verfaſſer, der Sirettor

des biologiſchen Inſtituts in Mür:den Raoul H. Francé, den Türmerleſern durch eine Ein

zahl bei uns veröffentlichter naturpbiloſopbiſcher Alufjäße wohl bekannt iſt. Hinter dem Titel

des Buches (,,München , die Lebensgeſelle einer Stadt “ Verlag Hugo Brudmann, Münden :

broſch . 16 h6, geb. 21 AG ) vermutet man ſchwerlich eine ſolche Fülle des Stofflichen , wie ſie

ſich bei der Lektüre darbietet . München iſt nur das kontrete Beiſpiel , an dem uns die großen

Geſekmäßigteiten der Erd- und Menſchheitsentwidelung deutlich gemacht werden. Francé ver

tritt , ſo wenig ermutigend das uns Mitteleuropäern in die Ohren flingt, auf Grund ausgedehn

ter biologiſcher Studien die Anſdauung, daß als die urſprüngliche, durch Fauna und Flora

bedingte, eingeborene Raſſe tein anderer Menſchenſchlag als der ſogenannte Neandertaler,

der niedere Triebmenja , in Betracht kommt, während die viel kultiviertere, viel höher ſtehende

Art des Cro -Magnon als eingewanderter Typ zu gelten hat. Dieſe Edelmenſchen ſind, wenn

wir den Ausführungen Francés folgen wollen , aus dem gegen Rußland zu offen ſtehenden

Tor, aus dem unermeßlichen Hinterland der Paläarktis , nach Europa geſtrömt, haben ihm

eine vorwiegend paläarktiſche Flora und Fauna und eine paläarttiſche Bevölkerung geſchaffen .

Sie tamen nicht bloß von der nordiſchen Halbinſel herunter, ſondern auch von weiter, von

Rußland und Sibirien , mit dem Nammut und der ganzen aſiatiſchen Fauna, und von da ab

begann das große Ringen mit dem Neandertaler , das deffen Herrſchaft brad ), dem Cro-Magnon

menſen die Zukunft öffnete, ihn aber auch nach dem Aufſagen der Neandertalreſte mit deren

Erbſchaft belaſtete .
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Wir ſeben von den verſchiedenen anderen Menſchentypen, die ſich während dieſer Epoche

geigten und von denen uns verſteinerte Überreſte farge Kunde geben , ab und ſuchen uns die

beiden Hauptgegner im Rampfe um das Daſein zu vergegenwärtigen : den Neandertaler ,

den Triebmenſchen und den Crô -Magnon , den Edelmenſchen. Den Neandertaler haben wir

uns tleiner vorzuſtellen als den heutigen Mitteleuropäer, aber kräftig und vierſchrötig, etwa

einem Lappländer ähnlich. Die hervorragendſten Merkmale an ihm find ſeine kniđebeinige

Haltung und der vornüberhängende kopf. Dazu denke man ſich ein trauriges, mürriſches

Affengeſicht mit einer furchtbaren Sonauze, einem Liergebiß und einer ſchredlich zurüd

weichenden Stirn. Stumpf und feindſelig lauern die runden Glokaugen unter dem Wall der

mächtigen Augenwülſte, die vielleicht neben der platten Naſe, mit ihren nach vorne ſtehenden

Nüſtern als das tieriſche Rennzeichen erſchienen wären an jenen Geſpöpf , das in ſeinem mächtig

berdorſpringenden Hinterhaupt eigentlich nur ein Triebhirn barg. Und dennoch tannte auch

dieſes Untier ſchon Rultur. Es beſaß Wertzeug und Feuerſtein und bauſte in Höhlen und Fels

chlupfen wie heute noch der afritaniſche Buſchmann. Der Neandertaler war ſchon nicht mehr

die einjom ſchweifende Beſtie, ſondern ein ſoziales Weſen, das in Horden jagte, in Horden

tāmpfte und ſo viel Gemeinſchaftsgefühl beſaß, daß es die gefallenen Genoſſen liebevoll be

ſtattete. Ja, er hatte vielleicht ſchon Sagen, und man mutmaßt ſogar, daß ſich in der ger

maniſchen Mythologie die tiefe Eiszeit widerſpiegelt. Nach der Edda iſt der Älteſte der Götter

der Rieſe Ymir, der in grauer Vorzeit aus ſchmelzenden Eisblöden entſtand . Die Erde ſelbſt

aber , die ihn erzeugte, wurde aus der Berührung des talten , nebligenNiflheinis und des heißen ,

ſonnigen Muſpelheims hervorgebracht. Sit nicht darin , wie in einer naturwiſſenſchaftlichen

Bejdreibung, das anſchauliche Bild einer Eiszeit gegeben, an deren Ende die große Flut der

Schmelzwaſſer, die Waſſerhölle Hel auftaucht ? Und wem hat ſich dieſer Wechſel von Nif im

und Sonnenglüd einer Zwiſcheneiszeit fo tief eingeprägt wie dem Steinzeitmenſen , der

dom Beginn der Eiszeiten an bis zu den Stadien des lekten Rüdzuges allein allen Wandel

der Natur miterlebt hat, während der Cro -Magnon außerhalb im ſonnigen Frantreich und

im Südoſten ſiken blieb .

Wie anders das Bild, das uns im Vergleiche zum Neandertaler aus dieſer Edelraſſe

entgegenſtrahlt! Warmblütige Urzeitforſcher haben dieſen Menſchenſchlag , der ſich wie edle

Spanier unter Mohren ausgenommen haben mag, mit Beiworten höchſter Bewunderung

geſchmüdt. Eine herrliche Raſſe iſt er genannt, „ böchſte Menſchlichkeit “ iſt ihm nachgerühmt

worden . Und in der Lat, nac allem , was uns von ihm überkommen iſt , müſſen wir annehmen,

daß dieſer Wilde athletiſch gebaut, harmoniſch geſtaltet war und einen überraſchend guten

Geſichtswintel beſeſſen hat. Von ihm aus gehen die erſten Anfänge der Bildhauerei. Traurige

Beugniſſe eines urzeitlichen Daſeinstampfes haben ſich uns in einer Höhle zu Kropina er

ſchloſſen , wo ein ganzes Neſt von Neandertalern aufgededt iſt , mit einem Herd, auf dem man

Menſchenfleiſch briet, und in deſſen Aſchenlage noch immer die Knochen des feingliedrigen

Menſchen von Cro -Magnon verſtreut ſind, aufgeſchlagene und längsgeſpaltene Kinder- und

Frruentnochen , deren Mart der Tiermeníd ausgeſogen hatte – In Nebel gehüllt iſt

die eigentliche Herkunft des Crô -Magnon. Hypotheſen gibt die Wiſſenſchaft darüber , aber

tein Wiſſen . Nur darin ſtimmen alle Forſcher überein , daß am Ende der Eiszeit die geſamte

Crô -Magnon -Menſchheit plößlich vom Erdboden verſchwindet. Die Funde hören jäh auf.

„In manchen Höhlen , in denen icon ſeit den Seiten des Archäolithikums Fundſchicht auf

Fundſchicht liegt, die uns , die fortlaufende Geſchichte der Beſiedelungen erzählt, ſetzt ſich

dieſe Geſchichte auch nach den Cro-Magnon-Menſchen fort . Aber die Spuren der jüngeren

Steinzeit ſind von ihnen durch eine leere Swiſchen dicht von Höhenlehm getrennt, die mand

mal ſo did iſt, daß ſie zu ihrer Ablagerung Zahrhunderte, ſelbſt Jahrtauſende gebraucht haben

muß. Was darf man daraus folgern ? Jedenfalls das eine, daß in der Swiſchenzeit feine Crô

Magnonmenſchen in der Höhle gehauſt haben. Aber wo waren ſie dann ? Warum ſind ſie
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niemals wiedergetehrt ? Dic Steine , die ſo viel geredet haben , ſoweigen . Alle Zeugniſſe

ſoweigen , bis auf eines . Die Stationen der Edelraſſe ſind , je weiter man nach Norden tommt,

immer jünger . Und ſtets ſind ſie begleitet von Reſten der Renntiere, die wohl eine Art Haustier

für jene Menſchen waren. Von dem Ren haben wir uns ohne weiteres die Anſicht zurecht

gemact, daß es mit dem Abtlingen der Eiszeit ſeinen Weidepläten : der Flechtentundra,

nadwanderte. Warum zögern wir, das gleiche con ihrem von ihnen abhängigen Menſchen

begleiter anzunehmen ? Es tlingt jo plauſibel, daß aum der Cro-Magnonmeníd abgewandert

iſt , ſo wie die Geijder , die Gletſ@crflora und die eiszeitliche Fauna. Nach Süden tonnte er

dabei ſich nigt wenden , denn im Gebirge gibt es teine Tundren. Alſo mußte er bis ins Lapp

land gelangen, und dort vertam er in Sæmuß und Not. So meint der eine Gelehrte. Nein,

ſagt dazu ein anderer , nicht ſo weit ging er, ſondern nur nad S(weden. Dort blieb er und

erlebte eine neue Blütezeit , die der nordiſden Kultur . Von dort iſt er, goldlodig und belläugig,

podend auf ſein gutes Schwert, das er inzwiſchen zu ſchmieden geleint hatte, ein ſiegħafter

Rede, zurüdgetehrt als ein Heldendolt in vielen Stämmen , dazu beſtimmt , da als Kelten,

dort als Griechen und Römer, hier als Goten und Teutonen, als Hermionen (daraus Germanen)

und Sueden, als Boier und Slawen und Bujuvaren einen Weltteil in Beſik zu nehmen und

aufzuſteigen zu den lichten Höhen edelſter Menſclid teit. Alles, was ſeit dem Neolithilum auf

Erden geſoeben iſt an Heldentaten und Kulturleiſtungen , haben die vom Norden ausſtrahlenden

wiedergetehrten Cro -Magnonleute vollbragt . Sie, die wahren Helden des germaniſøen

Geblüts, ſteden eigentlich hinter den Kelten , hinter Homer und Troja, Perilles und Praxiteles,

hinter Cäfar und Cicero , hinter Arminius und Odoater, hinter Rurit und Vercingetorir, den

Agilolfingern und Karl dem Großen, hinter Michelangelo, Lionardo und Raffael , hinter dem

„legten Ritter ", Richard Wagner und Bismard . Stets führten ſie den Siegfriedkampf gegen

alles Unedele auf Erden, gegen die rundtöpfige Heloten dar , die geſchäftige Maſſe der von

Süden ber die edle Griechen- und Römerwelt überwudernden und endlich auch erſtidenden

mediterranen Menſchen der Semiten und gberer und Neuitaliener und Neufranzoſen, gegen

jølikäugige Hunnen und mißgeſtaltete Tataren , die ſchließlich das edle germaniſche Blut der

Slawen auch perdarben, ſo wie auch das neue Deutſdland endlich dem vereinigten Anſturm

der ibm feindlichen niederen Raſſen erlag , weil es ſchon längſt in ſeinem Geblüt verfälſcht,

entartet, gemiſt und in Grund und Boden entebrt iſt . “

Dieſer von poetiſdem Sauber überſtrahlten Darſtellung hält Francé ſeine eingangs

erwähnte Theſe entgegen, nach der zufolge der tlimatiſden und geographiſchen Sadlage

Europa ſowohl don Süden ber , wie namentlich von Nordoſten und von ſüdöſtlichen Wintel

den Einwanderern offen lag . Europa aber muß, ſo gut wie es eine autochthone Fauna und

Flora bervorgebracht hat , auch einen eingeborenen Meniden beſeffen haben , zuin mindeſten

eine Raſſe, welche vor der neuen Situation, deren Gefeß von dem Eis geſchrieben wurde, da

war. Dies aber dann nur der Neandertaler geweſen ſein , der ſomit gleidjann das Tragitum

Europas bedeutet. Er , der Menſo des Triebhirns, der plumpen, sofräßigen, egoiſtiſden und

løredlichen Daten , iſt nicht ausgeſtorben , ſondern aufgegangen in den nachfolgenden Ge

ſoletern . Noc immer wandert er, in Moſait ſeiner Eigenſaften auf hundert Geſichter

verſtreut, durd unſere Gaſſen und band ſich in jeder Generation eine andere Paste vor. „ Es

iſt das furchtbare Gefen der Vererbung , daß nicts von dem verloren gehen kann, was einmal

in den Kreislauf des Blutes geriet. Wohl kann es in der Summe anderer Eigenſchaften zur

bedeutungsloſen Biffer herabgedrüdt werden, aber als Reinn des Guten wie des Böſen bleibt

es für immer eingeſentt in den Nährboden des Lebendigen und bereit zu treiben .“

S5 .
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Die bier veröffentliďten, dem freien Meiringsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntte des Herausgebers

Phyſik und Logik
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Ser Biedentappiche Angriff auf die Einſteinige Relativitätslehre im März

beft hat die Aufniertſamteit der Lejer auf die Sowierigteiten gelentt, welde

das gedantliche Verarbeiten der im lekten Jahrhundert bet innt gewordenen

Naturlatjacen dem menſợlichen Geiſt magt.

Die erſte Wirkung dieſer neuen Erkenntniſſe war betanntlich das Aufkommen des

Nabewirtungsgedantens. Aus den jabrzehntelangen Bemühungen der beſten Gebirne, dieſen

Gedanten reſtlos duroguarbeiten , iſt die beutige Situation herausgewadfen . Es zeigt ſich ,

daß dieſer Gedante mit den aus der Bewegungslehre ſtanımenden Hauptertenntniſſen des

18. Jahrhunderts ſich nicht glatt dereinigen läßt . Heinrich Hert hat nach Vollendung ſeiner

Unterſuchungen über die Ausbreitung der elettriſchen Kraft ſich dieſer Frage zugewandt und

eine dereinigte Ausbreitungs- und Bewegungslehre geſchaffen ; 10 Jahre ſpäter hat der Ver

ſuch ſeine Vorausſagen widerlegt. ( Verſuche von Blondlot und Wilſon.) Weitere Bearbei

tungen des Gebietes maďten es imniet flarer, wie tief die Schwierigkeit liegt . Die Natur

iſt ſo, daß wir ſie mit unſern aus den genannten beiden Quellen ſtammenden Begriffen nict

begreifen können ; es gibt in jeder der vorhandenen, auf ihnen ruhenden Theorien einen Puntt,

wo die Logit ein anderes Verbalten der Natur erwarten läst , als der Verſuc zeigt. Den

ausführlichen Nachweis dafür verdantt man dem Wolfenbütteler Oberlehrer und Dozenten

Witte, ſein Hauptwert iſt nur für den engeren Fachtreis lesbar, aber ſeine Ergebniſſe ſind

von den beſten Kräften , welche über dieſe Fragen arbeiten , anerkannt.

Es gibt dieſer philoſophiſd höchſt ſpannenden Lage gegenüber noch immer Optimiſten,

auc unter den Forſchern , welche eine Löſung der Widerſprüde auf den alten Boden nur

für eine Frage der Zeit halten. Von dieſem Standpunkt aus iſt dus, was ſich ſeither ent

widelt hat , ein Verlegenheitsgebilde , ein Rotbau, deſſen Eriſtens nichtsdeſtoweniger für die

Möglidleiten menſchlicher Erkenntniswege bedeutungsvoll bleibt .

Die Mehrzahl der Baumeiſter des Neubaus dentt jedoch anders. Sie glaubt, daß es

angeſichts der vorliegenden Mißerfolge an der Seit war , an den Grundfeſten ſelbſt zu ändern.

Dieſe Änderung nimmt ſich von den alten Begriffen aus geſagt ſo aus, daß der logije Wider

ſpruch, ſtatt an entfernter Stelle dem ausdauernden Theoretiter zu begegnen , gleim an den

Anfang des neuen Begriffsinſtems gelegt und in alle Folgerungen gleichmäßis hineingeflochten

wird . Einſtein hat die türzeſte und darum zweđniäßigſte Faſſung gefunden , durch deren An

nahme in weiteſtem Umfang übereinſtimmung zwiſchen Reơnung und Beobachtung erreicht

wird . Emon dieſer Erfolg genügt, um die Einſteinide Theorie zu einem ganz unentbehr

liden Lernhilfsmittel zu machen. Wir tönnen eine derartige Krafterſparnis, mag ſie erzielt

ſein wie ſie will , uns unmöglich entgehen laſſen. Aber die Theorie leiſtet nod mehr. Wie
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reife Früçte bietet ſie ſtreng deduttid Ergebniſſe dar, welde früher nur als tühne Poſtulate

don Naturphiloſophen vorausgenommen oder geahnt wurden ; ſie gipfeln in der Wefens

gemeinſchaft von Mafie und Energie. R. Lang hat in ſeiner Darſtellung der Einſteinſden

Ergebniſſe im „ Stwäb. Merkur “ mit Recht den tief pbiloſophifo befriedigenden Charakter

folder Gedanken beſonders betont . Hier iſt plößlich Fruchtbarkeit an die Stelle jahrhundete

langer Dürre jetreten. Wenn die Wurzel dieſer Fruchtbarkeit auf dem Boden der alten Be

griffswelt verdorrt, ſo muß ſich der alte Boden ſchon gefallen laſſen , daß wir zu erkennen

ſuchen , ob es nicht an ihm fehlt, und wir auswandern müſien , wenn wir ſatt werden wollen .

Daß dieſe Unterſuchung nicht in den Jahren ſeit Einſteins Auftreten erledigt werden konnte,

tann niemand wundern , der weiß , wie wir heute noch an dem vollen Verſtändnis der fünfzig

Jahre älteren Faradayſchen gdeen arbeiten.

Alles bisher Geſagte bezieht ſich auf die erſte Einſteiníche Schöpfung, die ſogenannte

ſpezielle Theorie. Angeſichts der zahlreißen Verſuce, ihren Inhalt gemeinverſtändlich dar

zuſtellen, muß auf dieſe verwieſen werden ; die Darſtellungsmittel ſind in allen faſt gleich .

gn Anlehnung an ein von Einſtein nicht geprägtes, ſondern angeführtes Wort wendet jich

Biedenkapp gegen dieſe Verſuche und ſtellt dabei den Sinn der Anführung auf den Kopf.

Sie ſoll beißen , daß man um der Verſtändlichkeit willen zuzeiten auf den Stolz des Fag

manns, auf die mathematiſche Eleganz verzichten muß ; Einſtein ſelbſt hat ſich das geradeſo

zugemutet wie ſeine Darſteller. Da jeder, der die Literatur des Gegenſtandes zur Hand

nimmt, dieſes Sachverhalts alsbald gewahr werden muß, erübrigt es fich , weiter darauf ein

zugehen . Elegant nennt der Mathematiter eine Darſtellung, welde wenigſtens in der Nieder

ſchrift mühelos erſcheint und durch , ſei es im Weſen der Sache liegende, ſei es durch geſchidte

Aſſoziationen , beigezogene Begriffsbildungen das Anfaſſen der Probleme erleichtert. Elegant

iſt die Analyſe der Sentrifugaltraft mittels des Hodograpben, die Analyſe der Verteilung

elektriſcher Ladungen mit Hilfe elettriſder Bilder ; elegant iſt aber auch die Darſtellung elektro

magnetiſcher Feldzuſtände mit Hilfe der Vettoranalyſis , die von Biedenfapp angefochtene

Verſinnligung imaginärer Größen durch die Gaußiche Zahlenebene und die in derſelben

Richtung liegende Verſinnlioung der relativiſtiſơen Vertnüpfung von Raum und Beit mit

Hilfe eines pierdimenſionalen Naumes, deſſen vierte Roordinate das Imaginäre der Beit

iſt, durch Mintowski. Für den Anfänger ſind ſolche Darſtellungen häufig teine Erleichterung,

weil ſie ihn nicht auf Betanntes zurü&führen ; darum muß man ihn Wege führen , welche den

Fachmann ebenſo anmuten wie die Spazierwege für Herzkrante einer Bergſteiger. Elegang

und Gemeinverſtändlichkeit find – leider -- ſelten zu vereinigen ; Gemeinverſtändlichkeit

bedeutet meiſt Schwerfällig teit, Umſtändlichkeit, mag ſie auch durch Bilderreichtum oder

unterhaltende Seitenblide verhüllt ſein .

Biedentapps kritit bezieht ſich jedoch , ohne den Leſer darüber aufzutlären , zum

größeren Teil auf die zweite Einſteinjoe Schöpfung. Sie iſt weit dwerer zugängliď als

die erite . Einſtein ſelbſt bietet in ſeiner gemeinverſtändlichen Darſtellung aus ihr zwei ein

fache Fälle, die den Ausgang ſeines Suchens verdeutlichen , und das Mollustenbild für die

Raumnatur als Andeutung der Art feiner Ergebniſſe ; auf die Schilderung der Aufgabe und

ihrer Löſung geht er nicht ein . Einſteins wiſſenſchaftliche Arbeiten ſind vergriffen ; man iſt

zurzeit auf die focben in 3. Auflage erſchienenen Vorleſungen ſeines Fortführers Weyl ar!

gewieſen , in welchen neben der erſten auch die zweite Schöpfung dargeſtellt iſt. Die erſte

Schöpfung hat ihren Namen , ſpezielle Relativitätstheorie, davon, daß nach ihr die Welt

ſo rich verhält, daß ihre Geſekmäßigkeiten für jeden gleichförmig bewegten Beobađiter die

ſelbe Form annehmen , einerlei wie groß und wie gerichtet ſeine Gefdwindigkeit ſei . Einſtein

ſtellte ſich die Aufgabe, eine Weltbeſchreibung zu verſuchen, bei welæer ſogar für beliebig,

à . B. ungleichförmig bewegte Beobachter die Form der von ihnen feſtgeſtellten Gefeßmäßig

teit der Welt gleichbleibt. Man muß zugeben, daß bier eine geiſtige Verwandſoaft mit Hegel
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dorliegt ; die Aufgabenſtellung iſt mehr naturphiloſophiſch als pbyſitaliſch . Sie muß ſich alſo

für den Phyſiter durch beſtimmte pbyfitaliſche Erfolge rechtfertigen . Einſtein hat drei folge

rungen aus ſeiner zweiten Theorie gezogen : eine mit der Gerberſchen übereinſtimmende

Merturbewegungstheorie ; eine Ablenkung des Lichts durch die Scwere, und eine Ver

idiebung von Spettrallinien durch die Schwere. Die Lichtablentung durch die Schwere iſt

zugleich ein Scheidungsmittel zwijden Einſteins erſter und zweiter Sqöpfung ; denn icon

aus der Einheit von Maſſe und Energie folgt eine ſolche, aber vom halben Betrag als aus der

zweiten Schöpfung.

Als Eddington die vorausgeſagte Ablenkung fand , da war mindeſtens die Fortfeßung

der Prüfung lohnend geworden. Sie iſt zurzeit noch in Arbeit ; die Spettrallinienverſchiebung

iſt von ausländiſchen Aſtrophyſitern zunächſt verneint worden, neuerdings tündigte jedoch

Pflüger in Bonn in einer gemeinverſtändlichen Abhandlung in der „Kölner Zeitung “ an,

daß ſie in Bonn beſtätigt worden ſei. Man erkennt aus ſolchen Widerſprüchen , wie ſowierig

feſtzuſtellen die fraglichen Wirkungen ſind ; es wird in der Eat wohl noch einige Zeit mehr

pon philoſophiſchen als von phyſitaliſden Geſichtspuntten über die Lebensfähigteit der

zweiten Einſtein den Schöpfung geurteilt werden.

Einſtein hat gefunden, daß die oben gekennzeichnete Weiſe der Weltbeſchreibung mög

lich wird , wenn man annimmt, daß die metriſchen Grundeigenſchaften des Raumes (3. B.

die Wintelſumme im Dreied) von Punkt zu Punkt und von Augenblid zu Augenblid der

änderlich ſind , wobei dann auch der Zeitablauf mit dem Sofein des Raumes in Verknüpfung

tritt . Gravitation, Trägheit und mit einer von Weyl 1910 vollends mitgeteilten Erweiterung

auch die elettromagnetiſchen Felder löſen ſich in ein Soſein des Raumes und geitablaufs

auf. Man findet in Weyls Vorleſungen zahlreiche genieinverſtändliche Erörterungen über

dieſes Ineinanderaufgehen von Geometrie und Phyſit. Weniger deutlich redet er von dem

mathematiſden Charakter der Einſteinſben Schöpfung nach der Richtung ihrer Eindeutig

teit bin . Sie wird beſchrieben ( Vortrag Fladt auf der Stuttgarter Mathematiterverſanım

lung 1919) als genial erratene Löſung eines Knäuels von zehn Gleichungen , ähnlich wie

der junge Herß das Löſungsſyſtent des Rugeldruds erriet. Falls dieſe Löſung die einzige

iſt, gewinnt in ihr der Traum von einer Weltformel Geſtalt. Das Weltgeſcheben iſt dann der

Form ſeiner Geſekmäßigkeit nach die Verwirtlichung einiger weniger umfaſſender Gedanten ,

welche das menſchliche Hirn unter Verzicht auf ſeine naberen und einfaderen Dentgewohn

beiten , unter taſtenden Weiterbauen auf einigen allgemeinen, in den lekteren enthaltenen

Formiprinzipien hinzuſtellen dermag. Dr. Hermann

,

et
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Paul Gerhardt als Dichter

Als gibt ſicher nur wenig Deutſche, die ſich der künſtleriſchen Werte in Paul Gerhardts

Liedern poll bewußt ſind . Der tirolich Gerichtete wendet ſich vor allen Dingen

den für das Gotteserleben bedeutſamen Gedanken zu, die in ihnen niedergelegt

ſind ; der Außenſtehende betümmert ſich zumeiſt überhaupt nicht um unſern Dichter. Zind doch

wären ſeine berrlichen Werke wert , Allgemeingut des deutſchen Volts zu ſein . Shre tirolice

Abſtempelung wirkt leider für dieſes Ziel eber hemmend als fördernd . Der Fernerſtehende

empfindet, wenn er Kirchenlieder auch nur erwähnen þört, meiſt einen geheimen Shauder

por Geiſtesenge und Zwang und dogmatiſchen Härten . Unſerm Dichter gegenüber durchaus

mit Unrecht. Swar iſt Paul Gelhardt ein ſtreng rechtgläubiger Coriſt, doch zugleich ein ſo

warm , berzlich und natürlich empfindender Menſ geweſen , daß die dogmatiſche Feſtigteit

teine Enge und Härte in ſein Weſen zu bringen vermogte. Die Lehrjäße des Glaubens waren

ihm nicht nur begriffliche Beſtimmungen , ſondern er erlebte die kräftige Wirtlichkeitserfahrung ,

die einſt zu ihrer Aufſtellung geführt hatte, in warmer Siatürlich leit von neuem in feiner eignen

Seele. Wie ſie aus Leben geboren waren, ſo wurden ſie in ihm wiederum Leben : friſøe, un

befangene Natürlichkeit.

Die Verarbeitung der chriſtlichen Glaubensfäße iſt aber überhaupt nur ein Teil ſeines

Weſens. In ſeiner ganzen Fülle iſt es viel umfaſſender und wird in lebendiger Friſche zu einem

Spiegel deutſcher Art. Als beſtimmendes Kennzeichen iſt vor allem die Freude an der Piatur

zu nennen . Ja, es iſt nicht nur Freude, luſtvolles Genießen, das ihn und den Gernianen über

haupt bewegt; es iſt Liebe, Hingabe, tief innerliches Verſenken. Ein ſeeliſches Hineinwachſen

in pođende, treibende Kräfte von Blume, Baum und Tierlein und auch im Menſchen ein

lebendiges Erfaſſen warm ſinrlichen Daſeins und einfach natürlider Regungen . Unſer Dichter

fühlt den Obem Gottes in allem, im All, bis hinab zur geheimen Bewegung einer triebhaften

Welt. Es iſt die Vorſtellung von der Güte und Herrlichteit Gottes in der Natur, ein anbetendes

Sidneigen por Fülle und Rraft. Und das iſt nicht nur deutſc , ſondern es iſt auc im höchſten

Grade künſtleriſch . Das lebendige Nachempfinden ſchöpferiſcher Urgewalt und geheim inner

lider Bewegung gehört zum Wefen des Dichters. Er ſchaut in Gründe, in die des Alltäglichen

Auge nicht reicht, und beſchreibt, was er ſieht, nicht in nadten , der ſinnlichen Anj@ auung ent

lleideten Begriffen , ſondern weiß Worte zu finden , die im Leſer ein unmittelbares Nacherleben

wonnigſter und tiefſter Regungen hervorrufen. „Die güldne Sonne voll Freud und Wonne

bringt unſern Grenzen mit ihrem Glängen ein herzerquidendes liebliches Lidyt; mein Haupt

und Glieder die lagen darnieder, aber nun ſteh' ich , bin munter und fröhlich, ſchaue den Himmel

mit meinem Geſicht. Sit die herrliche Friſche und Lebenskraft eines goldenen Sommermorgens

da nicht ebenſo warm empfunden wie ähnliche Stimmungen bei Goethe? Wie unſagbar innig

und natürlich iſt ſein Sommerlied „Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud“ –1 Triebhafte

Regungen aller Lebeweſen kommen zum Ausdrud. „ Piorgiſſus und die Tulipan die ziehen ſich

viel ſodner an denn Salomonis Seide.“ „Der Weizen wächſet mit Gewalt, darüber jaudjet
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jung und alt.“ „Die Glude führt ihr Dölflein aus uſw.“ „gu ſelber tann und mag night

rubn - ich ſinge mit, wenn alles ſingt — " Und ſein Abendlied „Nun ruben alle Wälder"

weiß die Müdigkeit des vom Tage Erfd öpften fo finnlich nah und rein und herzlich vor Gottes

Angeſicht zu bringen . Darin grade liegt die tünſtleriſe Rraft. Tiefe Gedanten hat auch mander

andre Kirchendichter gehabt. Aber den meiſten fehlt ein ſtartes Lebensgefütl, und fie werden

infolgedeſſen oft begrifflich blaß und troden.

Voller Naturempfindung ſind Gerhardts Ehelieder. „Der Mann wird einem Baume

gleidh, an Äſten jďön , an Sweigen reich, das Weib gleich einem Reben , der ſeine Träublein

trägt und nährt." Welch entgüdende Verebrung fraulicher Anmut und ſtrahlender Wärme

liegt in den Worten „ Mannesſonne, Saujeswonne, Ehrentrone! Gott denkt dein bei ſeinem

Chrone" !

Bart und fromm ſteht er dem Unglüd gegenüber. Ein wunderbares Allgefühl, eine

Verankerung Gottes in der ganzen Fülle des Lebens - ein Allgefühl, das echt deutſo iſt und

an Meiſter Edharts Innerlid teit und Weite erinnert — laſſen ihn vor Unglüd, Leid und Miß

ſtimmung nicht daudern . Auch das liegt ja im Willen des Allumfaſſenden , des Allebendigen.

Snnig und zärtlich wird nun die Beſchreibung einer vorübergehenden Berſtimmung in der

Ehe. „Ein Röslein, wenn's im Lenzen lacht und in den Farben pranget, wird oft vom Regen

matt gemacht, daß es fein Röpflein banget. Doch wenn die Sonne leucl't herfür, ſieht's wieder

auf und bleibt die Bier und Fürſtin aller Blumen.“ Wenn man das lieſt , ſo wird man faſt ge

neigt , ſich verſtinimungen geliebten Menjgen gegenüber zu wünſchen , nur um ſie ſo hold

auffaſſen , nur um ſeine Hingabe ganz in Tätigkeit leben zu dürfen .

Aber die rubig freundliche Wärme Gerhardts in der Auffaſſung von Widrigkeiten geht

noch viel weiter. Er bleibt ſanft auch dem ſchneidendſten Unglüd gegenüber. Er löſt es auf in

der Liebe Gottes . „Wenn ich und du ihn nicht mehr ſpüren , da ſmidt er zu , uns wohl zu führen .“

Als Gedante iſt das ja freilich nichts Neues, alle großen Gottesmenſden haben ſo empfunden .

Aber im tünſtleriſchen Ausdrud iſt unſer Dichter, faſt möchte man ſagen , einzig . Er ſpricht einfach

und anſchaulich wie ein Kind . „ Er bört die Seufzer deiner Seelen und des Herzens ftilles

Klagen , und was du teinein darfſt erzählen , magſt du Gott gar tühnlich ſagen. " ,Sprid niot :

ic jebe teine Mittel , wo ic ſud.', iſt nichts zum Beſten“ – und viele, viele andere Worte ſind

den lebendigen Leben entnommen und frei von der talten Bläſſe abgezogener Gedanken ,

Dies berrliche Gefühl für die dlagenden , jauchzenden Pulje des Lebens läßt ihn zum

Samud jeiner Gedanten auch die vollſten , ſdönſten Bilder finden . „Gott laß eud, ſelig idlafen,

frell euch die güldnen Waffen ums Bett und ſeiner Engel Schar ! “ Welch mācótiges und ſtrahlen

des Bild der Bebütung des fanften Sølafs duro goldgepanzerte Engel ! Ausídlaggebend

wird die Rroft der finnlichen Vorſtellung : Eduk wird durch gut bewaffnete krieger erreiďt.

Um den himmliſchen Krieger auszuzeichnen, tritt das Bild des toſtbaren Soldes hinzu . Ein ſolcher

Ausdrud wirkt ſtart und durdflutet den gangen Menſden , während eine nadte Aufſtellung des

Gedankens nur vom Verſtand erfaßt wird und nicht volles Leben ďaffen tann . „Der Wolten,

Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn, der wird auch Wege finden , da dein Fuß geben

tann.“ Kräftige Ausmalung natürlichen Geſchehens. „ Er (Gott) iſt dein Quell und deine

Sonne, ideint täglich bell zu deiner Wonne.“ „Macht ſd öne rote Wangen oft bei geringem

Mahl." Bilder des Todes : „ Es wird einmal der Tod herſpringen“, „ſobald das Lüftlein des

Todes drein bläſt “, „ísleußt das Tor der bittern Leiden". So tann nur jemand ſchreiben ,

der die labende Kraft eines friſchen Quells, die verjüngende, Körper und Geiſt durcſprübende

Wärme ſommerlicher Sonne ſinnlich bewust enipfängt , der den Schlag eines jagen Sprungs

empfindet, deni ein vom Wind verwehtes Lidt, das Zuſchließen eines Tors zu Erlebniſſen

werden , die Ende, Abſaluß ſind . Es tann hier ja nur eine ſehr fleine Auswahl der wunder

pollen Bilder gegeben werden . Man ſtaunt immer wieder vor der ſtrokenden Kraft der Er

findung, die an den älteren Seitgenoſſen Ebateſpeare gemabnt.

.
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Darin alſo , in der üppigen Lebensfülle der Auffaſſung, iſt der tünſtleriſche Wert be

ſchloſſen . Es kommt hinzu die Bildhaftigkeit aus der Sprache. Das liegt in derſelben Richtung.

Serhardt wählt Worte und Sabgefüge, die am allerſtärkſten Anſchauung vermitteln . In dieſer

Hinſicht Luther verwandt. Ein Kind, ein Bauer könnten ſo ſprechen . Sein tünſtleriſches Ge

ſtalten liegt im tlaren Herausarbeiten und Beredeln der träftigen Werte der Voltsſprace.

Er vermeidet die abgeblaßte Gedanken- und Salonredeform der Gelehrten und Gebildeten ,

Seine Lieder ſollten uns zu Volksliedern werden.

Endlich hat er das feinſte Gefühl für Klang und Rhythmus. Es ſind wirtliche Lieder,

die er dafft. So ſóön und melodiſch fließen die Worte, daß faſt ſchon die Verſe an ſich wie

Gejang ſind, auch ohne Muſit. „Der Wolten, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn ,

der wird auch Wege finden , da dein Fuß gehen tann.“ in der Strophenform iſt er reich

und mannigfaltig .

Es wäre zu wünſchen , daß nicht nur firchlich gerichtete Rreiſe , ſondern alle Deutſoen

an dieſem friſchen Quell voltlicher Dichtung ſich laben, der Seelenreinheit und Frömmigkeit

in gediegener künſtleriſcher Geſtaltung üppig ſtrömend aus tiefem Grund ergießt.

Dr. Maria Grunewald

Der ſelbſtgeſchriebene Lebenslauf

Cine eigenartige literariſche Erſcheinung ſtellt die Autobiographie dar, die auch

ihre eigene Entwidlungsgeſchichte hat. War ſie anfangs lediglich von perſönlicem

Intereſſe, ſo wurde ſie doch bald zu einer allgemeinen Kulturerſcheinung , die don

nicht zu unterſchäßender kulturhiſtoriſcher Bedeutung iſt.

In Deutſland tannte man den ſelbſtgeſoriebenen Lebenslauf ſeit dem 16. Jahr

hundert als literariſche Erſcheinung. Dieſe Gattung der Literatur hat ſich aus einer Reibe

Vorſtufen während des ausgebenden Mittelalters entwidelt. Den Beginn zu dieſer Auto

biographie machten die Haus- und Familiengeſchichten aus dem 14. und 15. Jahrhundert, die

noch in ziemlicher Anzahl insbeſondere in den Florentiniſchen Bibliotheten handſchriftlich vor

banden ſein ſollen. Der eigentliche Urſprung der Autobiographie führt jedoch zurüd auf Ge

ſchäfts- und Rechnungsbücher der taufmänniſch -gewerblichen Kreiſe. Es handelte ſich hierbei

um perſönliche Mertbücher, die derartige geſchäftliche Aufzeichnungen enthielten, eine Art

Buchführung, allerdings nicht in modernem Sinne gedacht. Es ſind lediglich Aufzeichnungen

zur Unterſtüßung des Gedächtniſſes, und zwar rein geſchäftlicher Art, wie z. B. Einnahmen ,

Ausgaben , Erbſaften , Vermögensangelegenheiten u. ä.

Dies waren freilich noch teine „ Autobiographien " , aber dieſe Prägung nahmen ſie an ,

als damit Privataufzeichnungen , wie Daten von Codesfällen , Geburten, Ehefoließungen uſw.,

verbunden wurden, wie dies ſeit dem ausgebenden 14. Jahrhundert don beſtätigt werden

lann . Man ging alſo von geſchäftlichen zu familiengeſchichtlichen Eintragungen über, wozu

7. B. auch Reiſen , beſondere Familienfeſtlichkeiten uſw. gehörten . Vor allem für Nürnberg iſt

die Überlieferung ſolder Aufzeichnungen reicbaltig. Aber auch anderwärts gab es viele der

artige „ Hausbücher “ , die das Geſchlecht und die Familie betrafen. Allen dieſen Büchern mertte

man bis ins 16. Jahrhundert hinein deutlich ihre Hertunft aus geſchäftlichen Mertbüchern an.

Dieſe recht realiſtiſche Seite, die die Familienbücher des 14. und 15. Sabrhunderts

gemäß ihrer Herkunft aus geſchäftlichen Merkbüchern aufweiſen , iſt für die Weiterentwidlung

der Autobiographie ſehr wichtig. Es finden ſich danach neben ſolchen realiſtiſchen Eintragungen

auch ſolche höherer Richtung. So tritt 3. B. die Sorge um das Seelenheil durch fromme Stif

tungen auch in dieſen Familienbüchern ſtart in den Vordergrund. Neben geſchaftlichen und

genealogiſchen Eintragungen findet man daher Angaben über Seelenmeſſen , mitunter redt
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ausführliche und als eine Art Vermächtniſſe für die Nachtommen . So verzeichnet 3. B. die

Münchner Familienchronit der Ridlers für den Beitraum von hundert Jahren nichts anderes,

als was die einzelnen Familienglieder an Riren uſw. geſtiftet haben . Schließlich wurde in

die Haus- und Familienbücher des 15. Jahrhunderts alles aufgenommen , was für ihren Schreiber

don Intereſſe war. Hierauf, alſo auf dem freieren Charatter ſolcher Aufzeichnungen, beruhte

die Möglichteit, daß ſich aus ihnen die eigentliche Autobiographie entwidelte. Denn nun

fanden in den Mertbüchern, ohne daß ſie ihres geſchäftlichen Charatters völlig enttleidet wur

den , Aufzeichnungen rein perſönlicher Natur Aufnahme, fo 3. B. nähere Angaben über Frau ,

Rinder, Verwandte uſw. Bald finden ſic Notizen , die über das Genealogijơe hinausgehen :

aus dem Familienbuď oder der Familienchronit wird das perſönliche Tagebuch .

Auf der Strede in der Entwidelung der Autobiographie vom geſchäftsmäßigen Mert

buch an bildete aber das Tagebuc einen weſentlichen Fortſchritt. Hier zeigt ſich das Weſen

der Autobiographie ſchon deutlich ausgeprägt ; das Tagebuch enthält Selbſterlebtes, individuelle

Aufzeichnungen , die allerdings zunächſt lediglich für den Schreiber ſelbſt beſtimmt, nur für

ihn von Intereſſe ſind, böchſtens noch für ſeine Angehörigen. Das erſte, ſtark perſönlich ge

richtete Tagebuch , das wir beſiken, ſtammt von Raiſer Friedrich III., das er von etwa 1437 an

führte. Swiſden Rechnungen , Inventarien , wirtſchaftliden Notizen findet man da Verſe,

Matineen , Rezepte uſw., alſo Reales und gdeales nebeneinander, ſo daß man von hier an

als von einer „literariſden" Sattung (prechen kann, als welche man wohl jene Merkbücher

taum wird bezeichnen lönnen , ſolange deren geſ aftlicher Charatter auf der Hand lag .

Die Tagebücher aus der Beit des ausgebenden Mittelalters zeigen, wie in den Familien

büchern und Hauscroniten , wie ſie ſeit dem 14. Jahrhundert verbürgt ſind, bei einem ge

ſteigerten Intereffe für die eigene Perſon der Schreiber eine Fülle von autobiographiſchem

Stoff zuſammentam . Anfangs handelt es ſich noch um die Aufzeichnung eingelner perſön

lider Erlebniſſe, meiſt im Buſammenhang mit anderen Ereigniſſen und Dingen . Allmählich

tommt man aber dazu, über das eigene Leben im 8uſammenhang zu berichten. Allerdings

waren die Formen , in denen dieſe erſten ſelbſtgeſdriebenen Lebensgeſchichten gefaßt ſind,

vielfach noc rob, zumal ſie ja auch , wie ſchon betont wurde, zunächſt nicht für die breite Öffent

lid teit beſtimmt waren, ſondern nur für die Familie. Aber trotdem bietet dieſe Art Bücher

eine reide Fundgrube für den Rulturhiſtoriter. Solche Familienbücher wurden oft mit der

Begründung eines Hausſtandes angelegt, - eine Sitte, die in neueſter Zeit wieder in den

Familienbüchern auftam oder vielmehr ihre Fortſekung fand, die einen urkundlichen Wert

erhalten haben. Bei dieſer Gelegenheit werden über wichtige vorhergehende Ereigniſſe in

erzählender Weiſe Angaben gemacht, womit die Autobiographie ihren eigentlichen literariſchen

Stempel erhielt. Die meiſten der erſten einheitlichen Autobiographien ſind von ihren Ver

faffern erſt im vorgeſchritteneren Alter niedergeſchrieben worden, alſo rüdſchauend. Die erſte

derartige uns betannt gewordene Autobiographie iſt die 1466 erſchienene von Burtard Bint.

Aber erſt im 16. Jahrhundert begegnet man der Autobiographie als einer literariſchen Erſchei

nung, die auch für die Allgemeinheit von Intereſſe iſt. Das Geſchäftsmäßige und Tagebuchartige

hat einer eposartigen Form Plak gemacht. Neben das Perſönliche traten Zeitereigniſſe, hiſto

riſce und tulturelle Catſachen , und dieſe ſind es , die die Autobiographie zu einem weſentlichen

Fattor in der Kulturwelt und auf dem Gebiete der Literatur gemacht haben. Ludwig von Dies

bad war der erſte, der ſeine Lebensgeldichte mit Bewußtſein aus der Familienchronit heraus

löſte und ſie in einen beſonderen Band ſchrieb .

Die Autobiographie iſt als eine ſelbſtändige feſtſtehende literariſche Erſcheinung von

der Nation gefunden und begegnet uns vom 16. Jahrhundert ab allenthalben. gn allen Ständen

und Berufen tritt fie teils in knapper, teils in weitangelegter Form auf. Das rein geſchäft

lichen oder erbaulioen Sweden Dienende wurde allmählich abgeſtreift. Auch Reiſeberichte

wurden von Einfluß auf die Autobiographie. Es finden ſich darin Darſtellungen perſönlicher

.
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Erlebniſſe und Abenteuer neben Angaben über Untertommen, Koſten , Sebenswürdigteiten

uſw., über Land und Leute der bereiſten Gegenden. Solche Reiſeberichte reizten dazu auf,

das Sch aus dem Gang der Erzählung mehr berauszuſchälen , und auf dieſe Weiſe trat neben

die Reiſebeſ reibung die Biographie. Man dente einmal an Goethes ausführliche Auto

biographie „ Aus meinem Leben“, beſonders, was er im Vorwort dazu ſagt, worin er von einem

„olden, immer bedentliden Unternehmen “ ſpricht, und des weiteren tlar auseinanderſett,

wie eine Autobiographie zuſtande kommt, - eine wahre Studie zur Rennzeichnung der Auto

biographie ! Aud Seume, der Wanderer von Syratus, beginnt ſeine Autobiographie mit den

Worten : „ Das Mißliche einer Selbſtbiographie tenne ich ſo gut als ſonſt irgend jemand, und ich

halte mich für nicht wichtig genug, daß überhaupt mein Leben befrieben werde. Wenigſtens

wäre es nac 40 gabren noch Zeit genug “, und er ſchließt ſeine einleitenden Worte mit dem

Wunde: ,,Wenn die Erzählung unterbalt und vielleicht bier und da die Jugend belehrt und

in guten Grundfäßen befeſtiget, so habe ich nicht umſonſt gelebt und geſchrieben . “ Dies tenn

geid net zugleich den Grundgedanten der Autobiographie : fie ſoll unterhalten , aber auch belehren.

Man ſieht alſo den Urſprung der Autobiographie in den Haus- und Familiencroniten ,

die feit dem ausgebenden Mittelalter in Deu:ſchland geführt wurden, und zwar anfangs nur

in den bürgerlichen Rreiſen , ſpäter auc in allen gebildeten Schichten des Voltes . Man ſieht

ferner, daß das Intereſſe an der Familie zum Ausgangspuntt, zum Anreger wird, in jene

privaten Aufzeichnungen geſchäftlicer Natur auch Eintragungen aufzunehmen , die ſich auf

Geſchlecht und Familie bezieben . Pflege des Faniilienfinns war wohl urſprünglich ihr swed .

Später wuolen ſie jedod aus, als ſie literario e Bedeutung erlangten , zu einer ſelbſtändigen

literariſchen Erſcheinungsform . Das iſt die ſpätere Autobiographie, wie ſie bis in unſre Tage

hinein lebt, die aber wieder im Abflauen begriffen iſt. Das Intereſſe am Privatleben ver

swindet imnier mehr unter den vielſeitigen Intereſſen der Geſamtheit. Die Entwidlung der

ſozialen Verhältniſſe bringt es mit ſich, daß die Sndividualität in den Hintergrund gedrängt

wird . Der einzelne geht unter in der Geſamtheit. Darum (dwindet auch mehr und mehr das

Sntereffe an dem Soidjal des einzelnen. Selbſt innerhalb der Familie iſt dieſer Bug bemerkbar.

Es gibt literariſde Erzeugniſſe, die Selbſterlebtes ſchildern , ohne Autobiographien zu

ſein : Bruchſtüde aus dem Leben. Hier tritt das Perſönliche noch berpor im Rahmen einer

Allgemeinheit, einer Geſamtheit, eines Rulturausſchnitts , aber die wahre Autobiographie

deint ſich in unſerer Seit überlebt zu haben. Selbſt die großen Geſtalten des Weltfriegs ſind

in den Hintergrund gedrängt worden und traten erſt im Suſammenhang der Gedichte ſtarter

bervor. Bunådít iſt ihre Zeit noch nicht gelommen . Werden die Beitverhältniſſe wieder in

rubigere Babnen eingelentt fein , ſo wird aud wieder das Intereſſe am Individuellen , dor

allem an den Trägern der Seitereigniſſe mehr berportreten. Dann wird auch die Biographie

wieder Intereſſe finden, darunter vielleicht ſo manche Autobiographie, die jest im verborgenen

liegt, und dieſe Autobiographien werden ſicherlich denſelben Charatter tragen wie die der zulekt

angeführten Sabre : das Perſönliche im Rahmen der Geſamtbeit.

Paul Sorgenfrei

Kunſt ohne Ideale

Berliner Theaterrundid au

Vir ſind wieder hinabgeſtürzt wie in eine Welt des robeſten Chaos. Alle Mächte

der Zerſtörung und Vernichtung ſind aus den Tiefen losgelaſſen, und die

Geiſter dumpfiter pbyfiſher Gewalten, des Mordes und Cotidlagcs, rafen

derbrecheriſty durd die Länder. Das Schwert allein gibt alle Macht, Maďt iſt allein das

Shwert. Die menſoliche Beſtie , die ſchlimniſte von allen, geht in Wut umher. Faſt boff



Kunſt ohne gdeale 151

)

nungslos blidt man nach oben hin, nach den Regierenden , und hinab in die Liefen der auf

gewühlten Vollsmaſſen, von den niedrigſten Blutinſtinkten verwildert. Nur an einem fehlt

es : an Führern , an Vorbildern, an den idealiſch -fhöpferiſchen Köpfen, den aufbauenden ,

organiſatoriſchen Geiſtern , die uns unſere zerſtörte Wirtſaft zu einer Stätte fruchtbaren

Schaffens und Arbeitens, der gegenſeitigen Hilfen und Forderungen machen , wie es allein

für uns notwendig iſt , worauf für uns alles antommt.

Der große Buſammenbrud), die Krantheit und das Verderben unſerer Seit rühren

vielleicht nur gerade daher, daß die religiöſen und tünſtleriſchen , die idealiſch ſchauenden und

bildenden Mächte im menſchlichen Geiſt ſchon ſeit längerem verkümmerten und wie einem

Sdwunde derfallen erſchienen . Allzu lange haben wir unter dem goch eines dumpfen und

leeren Naturalismus und Materiali:mus geſtanden, eines wiſſenſchaftlichen Sehens und

Dentens, welches ſeine Aufgabe erfüllt glaubt, wenn es uns zeigt, bas was wirtlich iſt. Eine

Natur überſchattet uns mit Leiden und Unglüdsfällen aller Art, denen wir recht obnmächtig

gegenübecſtehen . Wahllos trifft ſie Gute und Böſe. Auf alle unſere Fragen nach dem Warum

gibt ſie uns teine Antwort. Wir pflegen von ieſer Natur zu ſprechen , als von einem Chaos.

Natur , einem blinden Weſen , ohne Logit und Moral, jenſeits von Gut und Böſe, von deiner

fittlichen Meltordnung wiſſend, hödſt finn- und zwedlos in allem ihrem Cun. Der Menſo

unſerer Jahre ſieht ſchon recht aus und benimmt ſich wie dieſe Natur, richtet eine reine Cerror

herrſchaft auf, zerſtört innlos und zwe&los, was er ſich aufbaute, und fühlt ſich erhaben , ſo

jenſeits von Gut und Böſe, wahrhaft amoraliſch ſich zu betätigen.

Von jeher hat freilich ein religiös und künſtleriſc, ein idealiſch ſchauender und fühlen

der Menich ſeine größte und wichtigſte Aufgabe gerade darin geſehen , in dieſe Natur den

noch Sinne und Swede, eine Ordnung und einen Willen zum Guten hineinzudeuten . Im

Anfang iſt der Sinn “, und dieſer Sinn iſt Gott. Ein göttliches Weſen und Prinzip waltet

in allem Sein, welches alles ſchon ſo lentt und beſtinımt, wie es am beſten iſt und wahrhaft

zweddoll zugeht. Die Erde, der große Schauplaß eines Kampfas zwijgen Gut und Bös,

Glüd und Leiden, in dem aber doch gulcßt das Glüd und das Gute den Sieg behalten.

Wie dieſes religiöfe, ſo will alich das tünſtleriſche Sehen und Denten im Kern und

noch etwas mehr als bloße Naturtenntnis, Darſtellung und Wiedergabe eines Wirtlichen ,

leidendes oder beglüdtes Erleben ſein , ſondern über die Natur fich erheben, ſie beherrſchen ,

ändern und verbeſſern, für uns in Kunſt umgeſtalten . Es weiß in uns als höchſte Kraft und

Fähigteit ein idealiſches Wollen und können, welches das , was wirtlich iſt, höher und eller,

reiner, erſtrebenswerter zu formen und zu geſtalten vermag, und uns nicht nur ſagt, wie wir

leben, ſondern wie wir leben ſollen. Was den Menſchen am weſentlichten vom Tiere unter

ideidet, heſteht wohl gerade darin, daß er einſtmals in grauen Urzeiten zuerſt das tünſtliche

Feuer herſtellen lernte und durch immer neue Erfindungen ſeines Geiſtes , mit ſtets dermehrten

Mitteln und Kräften eine Naturwelt in eine Kulturwelt umſouf, ſchöpferiſch , organiſierend

in die Natur eingriff. Sit die Natur blind, ſo werde ſie in dir , o Menſo, ſebend. Sit ſie slecht,

ſo mache ſie durch dich zum Guten. Sei du der kämpfer, der das Gute und das Glüd zum

Sicye führt. Indem die Kunſt gdeale aufſtellt, uns Meniden mildert , zu denen wir als zu

Vorbildern aufſehen können, erfüllt ſie doch wohl ihre edelſte und höchſte Aufgabe.

Das tiefſte Leiden der Kunſt unſerer Beit beſteht deshalb darin , daß dieſe urtünſtleriſchen ,

idealiſchen , idöpferiſchen Glaubensinbrünſte und organiſatoriſchen Willensmächte in ihr arg

perwahrloſt und vertommen ſind. Sie ſprach don ſich ſelber als von einer Kunſt der Deta

dens und des „fin de siècle" . Sie beraujote ſich am meiſten an dem Sprud Baudelairſcher

„ fleurs du mal". Sie fühlte ſich nur allzu ohnmächtig der Natur gegenüber, konnte ſie nicht

mehr in Kiinit und Kultur umbilden und ſtarrte gebannt auf eine Medelindſche „ Erdſeele “.

Wie ein Schrei ging es durch jie dahin : „ Nach uns die Sündflut “. Heute tann uns die Did

tung der lebten Sahrzehnte idon berühren wie eine Vorahnung des großen allgemeinen 8u

>

1
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ſammenbruches ringsum , und all die Ohnmächte, Verzweiflungen , die nur niederreißenden ,

doch nicht neu aufbauenden Geiſter, unter denen wir jo tief leiden , inamten fic gewiß recht

auffällig vorher ſchon in unſerer Literatur geltend. Vom Theater ging man nur zu oft beim

wie von einer Hinrichtungsſtätte. Die Bühne ward zur Folter- und Soredenstammer.

Rünſte des Serfalls, der Nerpen- und Hirngerrüttungen , die ſchließlich in das Kinderlallen

und Indianergeheul, in die reinen Spettatelorgien eines Dadaismus nur enden tonnten,

gebärdeten ſich als Offenbarungen eines neuen Weltgeiſtes.

In den dramatiſchen Werten , welche in dieſen leßten Wochen über die derſchiedenen

Berliner Bühnen gingen, gleiáriel ob ſie von Gerhart Hauptmann , Eduard Studer, Stern

beim oder von Hans Joſó Rehfiſch berrühren, ſpielt überall gerade nur das gdeal die Rolle

eines geſchundenen Marſyas. Unſere Dichter beweiſen in ihnen eine Unfähigkeit , die von

ihnen aufgeworfenen Fragen, Probleme und Konflitte auch wirtlich zu löſen, unſere Seelen

zu läutern und zu befreien und die Erlöſung vom Übel uns zu zeigen, worin auch für den

Rünſtler die höchſte Forderung beſteht. Sie ſind wie Ärzte, welħe eine Rrantheit vortreff

lich zu diagnoſtizieren verſtehen und uns ſagen , woran wir leiden , welche Urſachen dazu ge

führt haben , doch nur nicht uns zu heilen verſtehen. Wie in Gerhart Hauptmanis

„Weißem Heiland" blidt alles Doll, " lle Menſchheit von jeher zu allen ſeinen Prieſtern ,

führenden und Regierenden, zu ſeinen Dichtern und Künſtlern als zu den Berufenen und

Erwählten auf, die ſeine Netter ſein ſollen aus den Nöten und Wirrniſſen des Lebens, und

ihm geigen, wie man am beſten und zwedmäßigſten handelt. Und teine ilimniere Ent

täuſcung gibt es, als wenn ſich der weiße Heiland als ein Ferdinai : d Cortez entpuppt, als

Barbar und Tamerlan, ſengend, mordend und brennend über die Länder berfällt.

Dieſe Tragödie erleben wir gerade heute am bitterſten an unſerem eigenen Fleiſc

und Blut, wo all' die Geiſter und die gdeen, die Reformatoren, welche iing den neuen ſeligen

Bulunftsſteat verſprachen , wenn ſie nur erſt die Herrſchaft in Händen hätten, in ihrer Ohn

macht und Unfähigkeit fich entpuppen und das Alte nur zerſtören, doch nichts Neues und

Beſſeres an ſeine Stelle leben können .

In Hauptmanns dramatiſcher Phantaſie vom „weißen Heiland“ , vom 2intergang

des altniefitaniſchen Reiches und ſeiner Kultur durd die ſpaniſchen Räuberborden des

Ferdinand Cortez fteden ſchon teichere Elemente, welche das Merl über einen bloßen leeren

Hiſtorismus erheben tönnten. Es wäre eine Aufgabe des Oichters geweſen, es zu einem

Epiegelbilde unſerer eigenen Zeit zu machen . In ſeiner Darſtellung wird die Kultur des

alten Nerito nur in den roſigſten Farben geſchildert, und ſie ſteht jedenfalls nicht hinter der

zurüd, mit der wir ſelber bis zum Jahre 1914 begnadet waren . Die Spanier hingegen er

Ideinen nur als ein Räuberſtanım , als eine Horde von Nomaden, Hunnen und Barbaren,

die über ein friedliches Volt fruchtbarer, ſegensreicher Arbeits- und Schaffenstätigteit ge

walttätig hereinbrechen und deren Reich durch Feuer und Echwert gänzlich zerſtören. And

um uns iſt alles Reid: s- und Veliszuſanımenbrud . Die alte abendländiſche Kultur drohi

über Nacht wie mit einem naſſen Shwamm weggewijdt zu werden . Menſdlige Beſtien

wüten im Lande, und nur zerſtörend, verwüſtend þauſen unter uns Sunnen und Barbaren.

Dem Dichter war ſchon die beſte Gelegenheit gegeben, als ein Heiland und Retter zu uns zu

reden, der uns die idealen Wege und Mittel zeigt, wie wir unſere Kultur vor dem Untergange

erretten tönnen, daß es uns nicht ebenſo ergeht, wie einmal dem altmeritaniſchen Volt.

Nur die Heilandsidee, das Heilandsideal ſelber ſteht im Mittelpunkt der Haupt

mannſ@en Dichtung, aber es wird auch nur aufs (dylimmſte verwirrt , und ſo abſtrus und

tonfus wie nur eben möglich ſieht bei Hauptmann das gdeal aus . Es ſpielt bei ihm dic Rolle

der eigentlichen Urſace , on welchem das ganze meritaniſche Volt rettungslos zigrunde geht,

und dieſes hat ſchon höchſtes Recht und Grund, dem Heiland zu fluchen , der es nur ins tiefſte

Verderben hinabídleudert. Für einen frommen Chriſtenmenſchen muß es geradezu wie eine
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Blasphemie wirten, wenn er fieht, wie der Dichter die Geſtalt ſeines Montezuma, der als

Herrſcher und Rönig nur tindiſch , närriſc , töricht, als der Verblendetſte aller Verblendeten

þandelt , zum Chriſtus, zu dem echten und wahren Chriſtus der Evangelien heraufſchreiben

und heraufpumpen möchte.

Das Drama zerfällt in völlig unzuſammenhängende Teile. Geſchehniſſe werden in

einander geſchweißt, die man nur nicht in Beziehung zueinander bringen wollte. Bunadſt

crzählt der Dichter bloß Hiſtorie, die Geſchichte don der Eroberung Meritos durch Cortez .

Das ſchleppt jich bei ihm recht farblos und trüb dahin und erwedt wenig gntereſſe. Hier ge

langt auch Gerhart Hauptmann nicht hinaus über das recht übliche dilettantiſche Geſchichts

drama einer Gy.nnaſiallehrerdramatit, welche einfach hiſtoriſche Ereigniſſe in Verſe bringt.

Im fünften Bild tonimt es dann zu einer religiös -philoſophiſchen Sonderhandlung. Die

Spanier brechen in einen Tempel ein , um die Gökenbilder zu gertrümmern, und ſtoßen dabei

auf das Bild der meritaniſden Erdmuter, welches das Rind im Arme hält, ein uraltes

weltreligiöſes Symbol. Sie ſtürzen in die Knie und beten es an als Bild der Madonna mit

den gejustnaben . grgendwelche weitere Bedeutung hat dieſe Szene aber nicht für das

Drama, fie iſt ganz und gar niçt olganiſch in das Ganze hineingeweben . In den lebten Bil

dern zieht Hauptmann dann wieder ein ganz neues Regiſter auf . Sich eng an die Evangelien

anlehnend, dichtet er noď einmal das chriſtliche Paſſionsdrama, und bewegt uns rührend

durch den Anblid des verhöhnten und verſpotteten , gemarterten und ſterbenden Chriſtus,

Oberammergau -Erinnerungen erwedend. Der Chriſtus hat nur einen anderen Nanien be

koninen. Er heißt diesma! Montezuma

Die meſſianiſche gdee fiebt in dieſem Orama wahrboft janustöpfig brein und ver

körpert ſich in den beiden Geſtalten des Cortez und Montezuma, die ſich höchſt widerſpenſtig

wie kantiſche Antinomien gegenüberſtehen . Als ſo eine janustöpfige gdee geht ſie aller

dings durch die ganze Weltgeſchichte dahin, und wie im Hebbelſhen Judithdrama in demi

Wiserſpiel von Holofernes und der Sudith, ſo trägt ſie auch bei Hauptmann das Doppelt

geſicht Cortez-Montezuma . Cortez die dertörperte Herrenmoral, Montezuma die Stlapenmoral .

Leider vermag Hauptmann nur nicht ſo klar und darf zu ſehen und zu denten wie Hebbel .

Wie alle Völler der Erde, ſo boffte auch das meritaniſche Volt auf den ihnen von der

Religion und dem Mnthus dertündigten Heiland und Saoſhyant, der das tauſendjährige Reich

Gottes auf Erden herſtellen wird . Don allen iſt der Herrer des Landes der gläubigſte und

überzeugteſte Meſſiasgläubige, der dieſer Botſchaft am blindeſten Dertraut, und als die Räuber

føaren des Cortez in das Land bereinbrechen , ſie als Götter begrüßt und ihnen ſeine Krone

zu Füßen legt . Wahrlich, ein pazifiſtijger Narr, der icon feinesgleichen auf Erden ſucht.

Für uns Rinder des zwanzigſten Jahrhunderts doch nur ein gdiot ! Armes Volt, über dem

{olche Könige und Fürſten regieren . Derartige dramatiſche Phantaſien ſollte man doch nur

nicht unſerem modernen Empfinden zumuten können.

Der Stoff, den ſich der Dichter ausgeſucht und wie er ihn zurechtgelegt hat, iſt ganz

allein ron Haus aus ſo beſoaffen , um die Meſſias-gdee ad absurdum zu führen und höchſt

lächerlich zu machen . Eine derartige Geſchichte taugt vortrefflich für einen Carl Sternheim ,

für einen ganz entſchiedenen Religionsſpötter und Religionsverböhner, der ſatiriſch die jahr

tauſendalte Heils ! ebre und Heilsbotſchaft von der Heiland, dem Mendbeitsbefreier und

Erlöſer, dem Gründer des tauſendjährigen Reiches, derulten will. Eine Szylla iſt die Herren

moral des Cortez und die Stlavenmoral des Montezuma eine Charybdis . Beide arbeiten ſich

in der Hauptmannſchen Distung gegenſeitig in die Hände, um das arme meritaniſche Volt

ſo gut wie ſpurlos von der Erde zu vertilgen . Darüber tommt das natürliche Empfinden

nicht binweg .

Wenn der Oichter es nur als einen Unſinn bezeichnet, daß man einen Cortez als einen

weißen Beiland begrüßen tarin , gleich unſinnig iſt es , den Montezuma, der folge Torheit
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und Porretei begeht, als Held und Chriſtus zu verherrlichen . Wenn Gerhart Hauptmann

dennoch in ſolche gdeolatrien verfällt, dann tann man nur ſagen , er weiß nicht, was er tut.

Sein Meſſias und Chriſtus wird zu einer unfreiwilligen karitatur, die Meſſiasidee, das

Meffiasideal vertehren ſich in ihr Gegenteil.

In den weiten Räumen des großen Schauſpielhauſes ertrant die dramatiſche Phan

taſie, die am meiſten der Phantaſie entbehrte. Alle Geſtalten ermangeln einer feineren per

ſönlichen Geſtaltung, bleiben in einem flüchtig Eypiſchen ſteden , und nur die des Montezuma

bot einem Moiſji Gelegenheit, zum Schluß bin innerlich und erſchütternd die Leidensgeſchichte

Chriſti uns vorzuſpielen .

Eine recht ſinn- und zwedloſe Natur treibt auch in Eduard Stufens Jugendbrania

„Myrrha“ mit den Menſchen ein blodes Spiel und überſchüttet ſie mit Unglüdsfällen , bloßen

Wahnſinnstaten , denen die Betroffenen völlig leidend , ohnmächtig nur gegenüberſtehen .

Es fehlt bei dem Dichter der leiſeſte Verſuch , bloß tiaui ige Begebniſſe, eine reine Krantheits

geichichte zu eineni tragiſchen Geſchehnis zu dergeiſtigen und zu vertiefen. Im Mittelpunkt

de. Handlung ſteht eine Geiſtestrante , und ſie iſt allein die eigentlich treibende Kraft in den

dramatiſchen Vorgängen. Ein Unglüdsfall iſt der Urſacenteim , aus dem alle Leiden erwachſen .

Der Dichter ſieht ſeine Aufgabe damit erfüllt, wenn er die grrſinnotaten, das Unglüc ver

mehrt und aufeinanderbāuft, und vertennt damit das Weſen der Kunſt, idealiſch -kulturelle

Menſchen zu ſchaffen und zu bilden, die im Kampf wider eine blinde Natur, wider Unglüd und

grrſinn ſich bewähren. Der grrſinn der Heldin wird zum grrſinn des Dramas ſelber. Eine

Kunſt nur noch der zerrütteten Nerven und Hyſterien , quälend , peinigend, folternd, leer an

Geiſt, Seele und Gefühl. Durch die Geſtalt werden lebhaftere Erinnerungen an Ibſens

„ Wildente “ gewedt. Doch die nähere Vergleichung des Sbíenſchen und Studenſden Dramas

tönnte auch am tlarſten die künſtleriſchen Sielwege dort und die untünſtleriſchen Srr- und

Wirrwege hier aufdeden .

Sabine, die Gattin des Ingenieurs Dwerhagen, der als der Erfinder der Flugmaſchine

erſcheint, wird aus Schreden darüber, daß dieſer abſtürzte, in ihrem Geiſte umnachtet. Nach

Sabren tehrt ſie als geheilt entlaſſen aus der Anſtalt zurüd und findet ihren Platz befekt . Der

Mann hat bei einer Jugendgeliebten Troſt und neues Glüd gefunden. Bulegt ein Stella

Ronflitt, eine Variante zur alten Geſchichte vom Herzog Ernſt von Gleiden. Goethe, ſowie

der Dichter der mittelalterlichen Mär ſuchen ideal-vorbildlich die tragiſche Verſtridung zu

löſen. Eduard Studen geht ſo gut wie überhaupt nicht darauf ein , ſondern ſtrengt nur

ſeine Phantaſie an , möglichſt viel Schredens- und Greueltaten auszuſinnen und ſpringt zu

einem anderen neuen Drama über. Die arme Rrante derfällt von neuem dem gerſinn, da

fie von ihrem eigenen Töchterlein Myrrha darüber aufgetlärt wird , welche Veränderungen

fich während ihrer Abweſenheit vollzogen haben , und will in ihrem Halfe die Nebenbuhlerin

tödlich treffen, indem ſie deren Rind ermorden will. Doch ſie ſchneidet der eigenen Tochter

Myrrha den Hals ab , welche ſich für das Halbſchweſterlein aufgeopfert hot. Als ein armes,

tleines und trantes hyſteriſches Geſchöpfchen nur erſcheint auch Myrrha, welches nicht weiß ,

was es tut, eigentlich ein ſinn- und zwedlojes Opfer bringt und mit ihm die Sache rettungs

los derfährt. Ein Biel hat der Digter nicht vor Augen. ,Ganz verſøiedene Motive wirrt er

in- und durcheinander, und in einem Ehetonflitt, in eine Kindertragödie ſpielt noch eine

Philippita gegen die Erfindung der Flugmaſchine hinein , die als eine Unbeilbringerin er

ideint . In ihrem grrſinn zerſtört Sabine auch das zweite Flugzeug ihres Gatten. Doch

recht untlar bleibt, was das eigentlich in dieſem Drama ſoll .

rioo viel auffälliger bemerkbar macht ſich der tiefe Mangel an einem organiſatoriſo

tünſtleriſchen Sehen, an einem zielbewußten Willen , an einer zwedpollen Handlungsführung

in dem vom „ Neuen Voltstheater “ aufgeführten Orama „Das Paradies“ von Hans Joſé

Rebfijo. Ein recht tunterbuntes ideen- und ideallojes Durcheinander der perſdiedenfasſten



Runſt ohne gbeale 155

Motive. Immer wieder hebt ein neues anderes Drama an. Und teines wird zu einem Ende

ausgetragen . In dem armen Künſtlerbirn (puten der Erinnerungen an die anderen , die be

rühmten Dichter, allzuviele berum, und bald hat ihn diefer, bald jener am Rragen und legt

ihm die Worte auf die Bunge.

Oben in den Schweizer Bergen haben ſich während des Krieges fünf Genoſſen zu

einer tommuniſtiſchen Gemeinſchaft zuſammengefunden, um der Menſchheit das Vorbild zu

geben , das gdeal des geſellſchaftlichen Lebens zu verwirtlichen , und das tauſendjährige Reid

Gottes, den friedensſtaat herzuſtellen , der den alten Staat des Krieges aller gegen alle über

winden ſoll . Leider , leider leben wir in einer Seit und müſſen uns mit einer Runſt abfinden ,

die nur teine gdeale beſikt, teine gdeale verwirklichen kann . Die fünf Genoſſen ſind ein paar

Trottel , Hanswürſte von Rehfiſch Gnaden, von ſeinem Geiſt, von ſeinem Fleiſ und Blut.

Weiß Gott, wer es denen in den Kopf geſekt hat, wie ſie darauf gekommen ſind, ſie tönnten

und müßten eine neue Gemeinſchaft gründen . Das gerade iſt es, worauf ſich Rehfiſch & Co.

gerade am allerwenigſten verſteht. Der junge Dichter iſt innerlidit tief davon durchdrungen ,

daß die Menſchen , die fünf Geſchöpfe ſeiner Einbildungstraft, nur dazu nicht brauchbar und

fähig ſind . Sie machen auch nicht den geringſten Verſuch, gottesteidlich zu handeln. Und

man verſteht nur nicht recht, warum er überhaupt angefangen hat, ſein Drama zu ſchreiben

und feine fünf tapferen Schneiderlein in die Berge ichidte.

Der Stifter der Genieinſchaft, Clemens, hot das notwendige Rleingeld dazu hergegeben,

daß man ſich einen Bauernhof , Ader , Weide anſchaffen lonnte. Die fünf wollen nun mit

ihrer eigenen Hand den Boden beſtellen. Man traut ſich hinter den Ohren. Ach, du liebe Zeit,

Was ſoll das werden ?! Es ſind ſchon rechte Kinder und Hansnarren , die nicht wiſſen, was

fie tun. Unter den fünfen iſt höchſtens einer, ein Bruder Arbeiter , - der vielleicht, vielleicht

etwas don Adermirtchaft verſteht und einen Epaten zu führen weiß .

gm erſten Att auch nur wird von der Gründung einer tommuniſtiſchen Gemeinſchaft

allerhand geredet und gefaſelt , woraus ſich ſchließen läßt, daß der Dichter ſchon einmal etwas

don St. Simon, Fourier, Cabet uſw. munteln hörte. Dann verliert er den gaden ous der

Hand, läßt Kommunismus Rommunismus ſein , und beginnt eine Liebestomödie zu ſchreiben.

Offenbar bat er auch Wedetind geleſen. Ais Tängerin Angela erſcheint deffen Lulu auf der

Szene, toſt und totettiert nacheinander mit allen, verrüat ihnen den Kopf, und nur beim

Clemens verſagen ihre Rünſte. Schließlich wird ſie ermordet aufgefunden .

Die Liebestomödie ſchlägt in ein Detettid- und Kriminaldrama um. Ein allgemeines

Frage- und Rateſpiel bebt an, wer den Tod des Mädchens auf dem Gewiſſen hat . Jeder

beſchuldigt den anderen und jeder fühlt ſich beglüdt, der einzig Geliebte geweſen zu ſein.

Recht llar wird die Frage nach dem Mörder nicht beantwortet. Duntel läßt der Dichter ahnen,

daß es ein Mönch war, der als „ Fremder “ auf dem Zettel verzeichnet wird , und auch nur

als recht Fremder im Drama umberirrt, ohne einen Ausweis dafür zu beſißen, wozu er eigent

lich da iſt . Der Schluß macht ſchlicht und einfach allem weiteren Nachdenten ein Ende. Die

Gloden fangen an zu läuten , Frieden iſt wieder geworden. Orei der Genoſſen eilen davon

und wenden der Gemeinſchaft für immer den Rüden, der vierte, Bruder Arbeiter, zündet

das Haus an, und nur der S läßt ſich dadurd nicht weiter aus dem Konzept bringen .

Er glaubt weiter.

Dein jungen Dichter iſt zum nächſtenmal dor allem ein tritiſcher Teilhaber zu wünſden,

der Sinne, Zuſammenhänge und einige Logit in ſeine Phantaſien hineinbringt und ihn dar

über auftlärt, was er meint und will.

Die geübte Hand des Fachmannes hingegen verrät Carl Sternbeims Komödie

„1913" . Der Satiriter , der krititer, der mit bitterem Hobn und Wis den „ Burſcoa " und

die Anbeter des Geldes , der tapitaliſtiſchen Weltanſdauung geißelt , gibt in dieſem Werte

wohl ſein Stärtſtes . Wie Lotengloden läutet es über die Welt bin , die rings um uns zuſam
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menbricht. Nur von Carl Sternheim kann man nicht ſagen, daß er nicht weiß, was er will

und tut, und daß es wirr in ſeinem Kopf zugeht. Bei ihm iſt alles nur ſarfſte Ropf- und

Gehirnarbeit, llarſte Logit, die ihr Ziel ſtetig unverrüdt im Auge behält und nie vom Wege

fich abbringen läßt . Eine Kunſt voll mathematiſchen Geiſtes und des Willens nach ſtrengſter

Beweisführung, höchſt abſtrakteſten Dentens, welches nur ſtarre Typen ſieht, Menigen , die

wie reine Hegelíme gdeen dreinſchauen . Die Sternheim den Menſchen ſind idon rechte Rin

der unſerer Seit, Spute einer entgotterten Welt, Maíqinerien nur noc , Wefen ohne Seele und

Gefühl , nur noch getrieben von einem Mact-, Gewalt- und Herrſchaftswillen . Bloße Soach

figuren, die der Dichter nach wohlüberlegtem Plan, tundig der Spielregeln, bin und ber

ſhiebt . Allen wilden Hohn, giftige Verachtung gießt der Dichter über dieſen Spießer aus

und ſein Sammerdajein. Aber don ſeiner eigenen Kunſt geht derſelbe eiſige Haus und Froſt

aus . Sie iſt von gleichem Wefen wie der Chriſtian Maste, Sternheims Cartuffe und Har

pagon : es iſt wie eine Selbſtzerfleiſchung, - ein Selbſtgericht, das die Kunſt über ſich ſelber-

hält . Eine Kunſt, die ganz negative Kritit nur noch iſt, ein zerſtörender und vernichtender

Nihilismus, - ein Hohngelächter über die Welt, – aber eine Kunſt auch ohne gdeale, obne

poſitive, neu aufbauende, beſſernde Kräfte. Julius gart

>
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fer Erklärung Dr. Sarrazins in der Seitførift des Allgemeinen deutſchen Sprach

vereins entnehme idy, daß die geplante tiefgreifende Änderung unſerer Regit

ſchreibung nur dertagt, nicht aufgegeben ſei . Beſonders der Hinweis auf die

zahlreichen Stimmen aus der Lehrerſchaft und die Erwähnung des Satverſtändigenaus

ſouffes laſſen permuten , daß man den Plan bei nädyſter Gelegenheit wieder aufnehmen

wird . Das veranlaßt mich zu einem Einſpruo gegen die ganze Art des Verfahrens. Will

man etwa , was ja unſerer verwirrten Beit ganz gemäß wäre, auch in dieſer das Innerſte

unſeres Sprachſchaffens berührenden Frage die Stimmen zählen und nicht wägen ? Kann

man über ſo leiſe, feine Dinge, wie ſie hier zur Erörterung ſtehen , überhaupt abſtimmen ?

Dann möchten allerdings wir ſchaffenden Künſtler, wir Dichter, die wir vor allen zu Waltern

unſeres Sprachſchakes berufen wurden , zu kurz kommen. Aber kann man unſere Sprache über

haupt machen, wie man aus toten Stoffen etwas macht ? Muß ſie nidyt wie alles Organiſche

werden, wadfen ? Wer mit derber Hand bineingreift, jeritört nur ihr Gewebe. Gehalt

und Kleid unſerer Sprache ſind in langer Entwidlung geworden ; als etwas, Gott ſei Dant,

noch Lebendes werden ſie ſich weiter andern und umformen . Das zu erforſchen und feſtzu

ſtellen iſt des Gelehrten Aufgabe; wenn er unſere Erkenntnis vertieft und bereichert, ver

dient er unſern Dant. An der Umformung der Sprache teilzunehmen, iſt er nur berufen ,

wenn er zugleich Difter iſt . Wer beſtimmt die Entwidlung der Malerei und den Gebrauch

der Malmittel ? Der Maler, der Künſtler und nicht der Kunſtgelehrte, auch nicht der

Beichenlebrer !

go gebrauchte einmal das Wort vom Wunderbau der deutſchen Sprache. Wer will

ſich vermeffen , ihn anzugreifen ! So ſind auch Schrift und Kleid der Sprache aus deutſchem

Formwillen geboren und gewachſen. Wie ich den Versicht auf die deutſøe Schrift als eine

Verſchleuderung eines aus deutſchem Schaffensgeiſt gequollenen Gutes brandmarten müßte,

ſo auch die willkürliche Änderung des Spracytleides . Die heut zu löſenden Probleme liegen

ganz wo anders . Wir ſind eben daran, die Liefen deutſchen Kunſtſchaffens auf allen Gebieten

wieder aufzuſpüren , nachdem ein fremder Formwille uns durch Sahrhunderte beherrſchte .

Auch in der Sprachſhöpfung werden neue Aufgaben aus dieſem Ringen um deuten form
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willen aufſteigen , die ſich jekt noch nicht llar umreißen laſſen , die beut am Beginn dieſes

Ringens eber zu ahnen als deutlich zu ſehen ſind . Daß aus dem gegenwärtigen Chaos, wo

alle Öder aufgewühlt werden, wo Felſen derſinten und Feuersgluten aufbrechen , etwas Großes

geboren werde, iſt die frohe Gewißheit jener, die deutſcher Seele da, wo ſie im Kunſtſchaffen

als ihrer reinſten Offenbarung ihr Blut am ſtartſten poden läßt, den Puls fühlen durften .

Man ſoll in Ehrfurcht abwarten, was da werden will, und zuſehen, wie etwa auo das Sprach

lleid fich wandeln wird .

Auf der Oberfläche unſerer Seit aber berríďt die talte, nüchterne, nadte Swedmäßig

teit, die ſich in den Plänen, den Chiemſee abzuſenten und den ganzen Chiemgau zu verderben,

wie in der Ablentung der obereri Donau, wo ihr Tal am ſchönſten iſt, ebenſo tundgibt wie etwa

in derAbſicht, uns die deutide Shrift zu nehmen oder die Großbuchſtaben und die Dehnungs

geichen auszumerzen . Gegen die nüchterne Swedmäßigteit der vergangenen Jahrzehnte

bäumt ſich die deutſche Seele, der ſolde nicht angegoſſen iſt, eben auf, und da ſie fiebertrant

iſt, droht ſie in tollem Wahn alle Güter zu zerſchlagen , die ſie ſelbſt geſchaffen hat. Wir wollen

doch dieſe Nüchternheit endlid abtun !

so bin ſeit zwanzig Jahren Mitglied des Deutſchen Sprachvereins und habe damit

belundet, daß ich ſeine Berdienſte zu würdigen weiß. Aber er darf nicht ein Amt auf ſich

laden , deſſen Aufgaben er nicht erfüllen tann. Wenn er ſich nicht zu ſehr in der Arbeit des

Philologen perſtridt und etwas mehr auf die Schaffensquellen des Dicters geſchaut hätte,

wäre er nicht in dieſe Verſuchung gekommen . Vielen erſcheinen die Einwände eines Teils

der Lehrerſchaft gegen die geſchichtlich gewordene Rechtſdreibung als ſtichhaltig. Man be

dauert die armen Kinder, die Jahre hindurch über die Böde ſtolpern, die man ihnen in den

Weg geſtellt habe . Da ich faſt gebn Sabre im Schulamt ſtand , ſind mir die Einwände dieſer

Lehrer verſtändlich . Ob aber nun die erſtrebte Löſung die einzig mögliche iſt ? Man wird

mio einen Reker ſmelten, wenn ich frage, ob denn das geſtellte Schulziel des Richtigſchrei

bens aller Schüler überhaupt unantaſtbar daſtebe. gſt es nötig, daß wir die vielen Schul

ſtunden auf ein doch nicht erreichbares Ziel verwenden ? Lernen denn trotz vieler Seiden

ſtunden alle Schüler einen Gegenſtand perſpettiviſch richtig zeichnen ? Und das erſøiene mir

wichtiger als daß fie regelgemäß idreiben . Unſere deutſche Sprache iſt ebenſo ein großes

Kunſiwert wie eine Bachide Rantate, eine Beethoveníche Symphonie, ein gotiſcher Dom

oder ein Altar von Michael Pager und Tilmann Riemenſchneider, Ehrfurcht vor ihr ſoll man

im Rinde weden, ihre Beherrſcung wird es nicht erreichen . Und das ſchadet nicht. Es er

ideint mir nicht als höchſtes Bildungsziel , daß man einen ſchnikerfreien Brief zu ſchreiben

vermag . Ein heller, tlarer Geiſt, der die Wirklichkeit begreift und ſich noch ein wenig aufs

Abnen und Träumen verſteht, in dem die höpferiſchen Kräfte entwidelt und nicht gehemmt

wurden , erſøeint mir wichtiger. Über einen Menſchen , der Dürer oder Grünewald verſieht,

lächle ich nicht, auch wenn er manches Wort regelwidrig føreibt . Vielleicht iſt die Schule ſchon

zu ſehr in Swedmäßigteit erſtarrt und legt eine bleierne Schwere auf Lehrer und S $ üler ;

dann ſoll fie ſich mit einem Rud davon befreien .

Der zwangsweiſen Einführung einer wurzelloſen Rechtſcreibung, wie ſie immer noch ,

wenn auď erſt für die Bulunft, geplant wird , würden ſich viele nicht fügen , ich ſchon gar

nicht — man ſüfe alſo nur Verwirrung ſtatt einer vermeintlichen Ordnung . Die amtliche

Rechtjøreibung darf nur feſtſtellen , was iſt - ſie tann nicht führen, ſondern ſoll nur liebevoll

nachſpüren , wo in der deutſden Sprache etwas Neues wird. Dieſes aber wird im Schaffen

der Dichter und der großen Schriftſteller und im geheimen, unüberwachten und un

gegangelten Sprachſchaffen des Voltes . Das geſamte Volt iſt aus ein großer Dichter –

es perträgt Feſſeln ſo wenig wie der einzelne Künſtler. Will man ihm folche anlegen, ſo

bleibt es ſtumm wie jener. Wilhelm Rokde



158
Die weißen Götter

»

Die weißen Bötter

enn es noch eines Gegenbildes bedurfte, um die hohen Werte von Eduard

Etudens großem Roman „Die weißen Götter" (Berlin , Erich Reiß ) tar

zutun , ſo iſt dieſes in Gerhart Hauptmanns neueſteni Drama „Der w«iße Heiland "

erſtanden . Der Dramatiter betont im Titel die „Phantaſie“ ; aber wie nüchtern und farblos

ſind die Geſichte ſeiner Szenen im Vergleich zu der gewaltigen Wandeldetoration , die Studens

Roman por unſern geblendeten Augen aufrollt . Und der Epiter läßt den Diamatiker weit hinter

fich in der Fülle der Geſtalten , in der piggiologiſchen Eindringlichkeit, mit der er die hundert

Abſtufungen des Empfindens und Wollens der verſchiedenen Men den bei dem einen gleichen

Gedeben gerfaſert. Und während Hauptniann weltferne Gejdehniſje benußt, um einen billigen

Standpunkt eigener Dentart zu unitleiden , iſt Studen ein echter Eroberer framder Welten.

So iſt der Epiter hier Sieger geblieben und bat als Preis ſeiner Mühen uns eine große Dichtung

geidentt von ſo ſtarter Naturfraft und ſo glänzender Rönnerſchaft, daß ſie die Ausjicht auf eine

lange Lebensdauer hat, wie ſie nur ganz wenigen Romanen beſchieden geweſen iſt .

Wer Eduard Studens bisheriges Schaffen tennt, wird überrajøt ſein , dieſen Meiſter

des Dekorativen, der aus der Prunttammer des Sprac ſpakes nao perſönlicher Willtür jeden

Stoff umtleidete, bier mit einer rubigen Sachliteit und einer großartigen Einfachbeit am

Werte zu ſeben, die nur von wenigen Erzählern erreiớt worden iſt . Selbſt Flauberts „Salambo“

geigt mehr Abſichtlichkeit, wirkt an zahlreicheren Stellen erſtudiert und erreicht als Ganzes

nicht dieſe ſelbſtverſtändliche Natürliteit und Wahrhaftigteit des Berichtes unerhörter Be

gebenheiten . Studen hat ſich von der Größe ſeines Stoffes erſt ganz überwältigen laſſen müſſen ,

um ihn ſo volllommen beherrſcen zu können. Er hat ſich und ſeine Leſer ganz vergeſſen über

dem Beſtreben , in hingebender Treue die Welt zu bejdreiben , die ſeiner glüdlichen Vereinigung

umfaſſendſten Wiſſens mit phantaſieſtarter Schaukraft aus ihrer Verſuntenheit wieder empor

geſtiegen iſt , um ſie mit gewaltigen Geißebniſſen zu füllen, die ihre fünſtleriſce Berechtigung

in folden Gegebniſſen tragen . Wie klein und nebenſächlich iſt folder elementaren Tatſäch

lich teit gegenüber die ethiſche Bewertung duro einen einzelnen Menſchen ! Mit allen großen

Epitern teilt Studen die Parteiloſigkeit . Son padt das Geideben an ſich , irgend welche Folge

rungen daraus zu ziehen , Lehren daran zu enüpfen , iſt dem Leſer überlaſſen, der aber wohl auc

kaum dazu gelangen wird, da er ſelber gang der Schilderung ſich bingibt.

Bielleicht iſt dieſe Art von Abſtand, die ja die innere leidenſchaftliche Anteilnahme nicht

ausſchließt, aber die Parteiloſigkeit erleichtert, nur einer unwiderbringlich verſuntenen Welt

gegenüber möglich. Niďt nur das Aztetenreich iſt für immer dahin , ſondern auch jenes Spanien ,

das in Europa nicht Plaß genug hatte und die Welt zu erobern trachtete. Dabin aber iſt auch

jene geiſtige Einſtellung , die Swert und Kreuz Derbinden wollte, und die ſich tatſächlich als

Heilsbringer betrachtete, wenn das blutige Søwert mit dem Weihwaſſer der Taufe gereinigt

wurde und aus den raugenden Trümmern der berrlichſten Heidentempel ein beſeidenes

katholiſches Kapellden erſtand . Studen erweiſt ſich darin einem Shateſpeare viel näher der

wandt, als der Dramatiter Hauptmann, daß er eine derartige uns fernliegende ſeeliſme Ver

faſſung einfach als gegebene Tatſache annimmt, aus ihr wie aus einer Naturanlage beraus die

betreffenden Menſchen handeln läßt und nicht die Maßſtäbe jeiner oder unſerer Sittlichteit

an eine Welt anlegt, der ſie fremd waren. Um ſo tiefer hat er erfannt, daß die urmenídiiden

Criebe, gut wie böſe, allen Menſchen gemeinſam ſind, daß an ihnen genieſſen alle Einflüſſe

der Kultur, der Sittlichkeit und Religion von untergeordneter Bedeutung find .

In der Mitte des erſten Bandes des Wertes erzählt uns Studen eine der dem Leben

abgewonnenen Gleichnisreden Quetzalcoatls, des weigen Gottes der agtetiden Überlieferung,

die hier einen Plat finde: „ Das Land der Sehnſucht, Tlillan - Tlapallan , ſugend, ſợritt Unſer

Herr Queßalcoatl über Gletſcher. Da ſah er im Sonee einen toten Schmetterling, dem war
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ein Flügel abgebrochen . Und Unſer Herr legte den abgebrochenen Flügel auf ſeine Handfläche

und fragte den treueſten ſeiner Jünger : „Was ſieht dich an aus dieſem Flügel ?' — ,Ein Auge,'

ſprach der Jünger, ein vielfarbiger Spiegelfled ...'- ,Seit mein Auge in dies Auge ge„ -

ſeben,“ ſprac Quebalcoatl, „habe ich erkannt, daß niemand verdammenswert iſt und niemand

lobenswert .' – ,0 Unſer Herr ! was ſieht dein Auge im Auge des Falterflügels ? Mein Auge

iſt unwiſſend und ſieht nur Farben ohne Sinn. Ertläre es mir !' bat der Jünger.
Da er

tlärte ihm Unſer Herr den Sinn des Falterflügel-Auges. Er ſagte : „Der ſøwarze, innerſte

Rreis iſt der einzelne Menſch . Shn umgibt ein blauer Ring : das iſt die Hausgemeinſchaft
, die

Sippe. Umtreiſt wird die von einem grünen Ring : das iſt die Voltsgemeinſchaft
, das Heimat

land. Hierum legt ſich ein gelbroter Ring , der führt den Namen : Menſobeit. Und den letten ,

weißen Ring nenne ich : den Gott von Tlillan - Tlapallan .' ,Und warum, o Unſer Herr,

will dein Auge aus dieſem Auge erkennen, daß niemand verdainmenswert iſt ?' fragte der

Jünger ungläubig . — Weil jedes Wollen und jedes Denten in einem dieſer fünf Ringe ſteht ,

entsegnete Quefalcoatl. Und wer recht hat in ſcinem frei-erwählten Ring, hat oft unremt

in einem andern Ring . Und wer ſeinen Ring Gutes tut, tut oft eben damit Böſes den andern

Ringen . Rönnteſt du das duroſdauen , es gäbe für ſich teinen Streit mehr auf der Welt und

teinen Widerſtreit, und auch keine Klage und keine Anklage mehr. Denn die fünf Ringe ſind

nichts für fich - ſie ſind bloß Ceile eines Falterflügel-Auges. Und dies iſt der reichſte Fund

und das tiefſte Geheimnis, das ich mit mir nehme ins Land der Sehnſucht, Tlillan - Tlapallan .“ “

Als Dichter bat Studen die Lehre Quebalcoatls verſtanden . Seine Aufgabe iſt es, die

Ringe aufzuweiſen , in denen ſich Denten und Leben der einzelnen Menſchen bewegt, uns die

Beziehungen der einzelnen Ringe zueinander zu zeigen - zu urteilen oder gar zu derurteilen

aber iſt ſeines Amtes nicht.

Die Eroberung Meritos durch Fernando Cortez iſt der Inhalt dieſer Romantrilogie,

deren zwei erſte bis jekt erſchienene Teile drei Bände von insgeſamt 1200 eng bedrudten Seiten

füllen . Es liegt hier einer der ſeltenen Fälle vor , daß die Länge teine Schädigung bedeutet,

ſondern nur dazu dient, uns mit der geſchilderten Welt vertrauter und ſie uns danıit wertvoller

zu machen . Jedes Schulkind nennt die Sabreszahlen dieſer Eroberungszüge, aber von der

Welt, die die tühnen Spanier als erſte Europäer betraten , bat ſelbſt der ſogenannte Gebildete

höchſt ſelten auch nur eine dürftige Ahnung. Daß die Azteter: auf eine Geſchigte zurüdblidten,

deren gewaltige Entwidlungen den Neid jedes europäiſchen Geſchidtſchreibers erweden

tonnten ; daß bier Reice entſtanden und vergangen waren , die ſich mit demſelben Rechte als

Weltreiche bezeichneten , wie das der Röiner , daß eine geiſtige und künſtleriſde Kultur erreicht

war , die ſich fühn mit den höchſten Leiſtungen Europas melſen durfte , iſt nur wenigen betannt.

Noc geringer iſt die Bahl jener , die von den religiöſen und philoſophiſchen Bewegungen eine

Ahnung haben, von denen Gebirne und Herzen auch dieſer Men den bewegt wurden, und deren

tiefſte das Verhängnis dieſer Dölter werden ſollte.

Wie Machtgier und ihr verbunden der Kampf, gehört zu den Urträften der Menſchenfeele

auch die Liebe und der aus ihr geborene Haß gegen Unfriede und Gewalttat. Neben ihren blu

tigen Göttern , auf deren Altären eine unendliche Sabl geopferter Menſchen verröchelten,

tannten die Meritaner auch einen weißen Gott, Quebalcoatl, der Blut und Gewalt verab

deute und die Welt in ein Reich des Friedens und der Liebe zu wandeln ſtrebte. Er war

unter den Meniden gewandelt und hatte für ſeine Lebre den Tod erlitten in einer Form ,

daß ſeine Standbilder an das criſtliche Kreuz erinnerten. Es lebte von altersher die Weis

jagung im Volte, daß dereinſt dieſer weiße Gott wiederkehren würde als ein Heiland der durch

die triegsmächtigen Tyrannen Bedrüdten und in Knechtſchaft Schmachtenden. Als die Spanier

von den durch Columbus gewonnenen Inſeln ber ibre Dorſtöße gegen das Feſtland unter

nahmen , war die in dieſen Prophezeiungen vorgeſchene Zeit für die Wiederkehr des weißen.
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Gottes erfüllt. Und ſo war denn von vornherein für die Bewohner der Aztekenländer dieſer

Zuſammenprall mit der ihnen unbekannten Welt des Oſtens tein einfacher Kampf der Waffen,

ſondern aus ein Ringen mit einer geiſtigen , ja überirdiſchen Welt, und in dieſem Kampfe

waren die Azteten gelähmt durch eweifel und Wünſche, durch eigene Sehnſucht, ſo daß ſie

felbſt dann ihre Kräfte gegen den eindringenden Feind nicht zuſammengeſøloffen bätten , wenn

die Spanier nicht ſo geldidte Diplomaten geweſen wären, die Gegnerſ aften und Swie

ſpältigteiten zwiſchen den Einheimiſden glänzend auszunußen .

Aber mit diplomatiſer Klugheit ſelbſt in Verbindung mit einer phantaſtiſden Tapfer

keit wäre es nicht zu ſchaffen geweſen, hätten die Spanier nicht den Glauben an ihre höhere

Sendung in ſich ſelbſt getragen. Gewiß waren es Haufen von Abenteurern . Aber nicht jeder

ijt verächtlich , der das Abenteuer aufſucht. Die Zeit ſtend immerhin nod unter der geiſtigen

Nadwirtung des Rittertums, deſſen epiſche Dichtungen in der Umgeſtaltung zu langen Ritter

romanen Köpfe und Herzen mit einem phantaſtiſchen Weltbilde erfüllten, in dem auch eine

merkwürdige Miſchung von galanten oder roben Abenteuern mit Betätigung edelſten Mannes

tums, und von wüſt -gierigem Materialismus typiſch war. Aus dieſer Zeit heraus iſt doch auc

des Cervantes ,,Don Quichote“ geboren worden. So waren ſelbſt die „gemeinen“ Mannſ@ aften

dieſer Abenteurerbeere teine Duroidnittsleute. Was z . B. die vierhundert Mann des Cortez

geleiſtet haben , bleibt für alle Seiten hinſichtlich der geiſtigen Energie wie des törperlichen

Kraftaufwands bewundernswert, und unter den Führern befanden ſich eine beneidenswert

große Bahl hervorragender Köpfe. Auch liegt der Fall nicht ſo , daß ſie die Heilslebre des Chriſten

tums auf der Zunge, im Herzen aber den Hunger nach Gold getragen bätten. Mehr noc als

bei den Kreuzrittern des Mittelalters iſt hier die geiſtige Verfaſſung recht verwidelt. Wenn man

ſo ſtündlich mit dem Code Waffenbrüderi aft hält, entſteht ein eigentümliches , aus Frömmig

keit und Frivolität gemiſdes Spiel mit dem Leben, und gerade die Spanier des Cortez tamen

bei dieſer Meritofahrt in eine Natur, die mit ihrem Wechſel zwiſhen tropiſder yiße und ewiger

Schneeregion die Nerven wild aufpeitſqte, und zu Völkern , die den Blutrauſch in ein religiöſes

Syſtem gebracht hatten . Daß neben dieſem furchtbaren Blutsdienſte, ja vielfac mertwürdig

mit ihm verbunden und in ihm dertapfelt, eine milde Heilslehre ſtand, hat auf dieſe erſten

Spanier, die das ungeahnte Wunderland betraten , ſicher mehr aufreigend gewirtt; es erſchien

ihnen als eine Karitatur des Chriſtentums, deſſen Lehren der Teufel in verzerrter Geſtalt hierber

gebracht hatte, um der reinen Chriſtuslehre entgegenzuwirken.

Ausgezeichnet hat es Studen verſtanden , uns die bunte Zuſammenſekung des ſpanijden

Heeres eindringlich vorzuführen ; eine ganze Reihe der Geſtalten prägt ſid; uns um ſo unpergeß

licher ein , als wir bei Gelegenheit ihre voraufgehende Lebensgeſchichte erfahren . Noch viel

reicher und mannigfaltiger iſt allerdings die Geſtaltenreihe auf der Gegenſeite. Nur mit böchſter

Bewunderung kann man von der Geſchidlichkeit ſprechen , mit der Studen dieſer unendligen

Stoffülle Herr geworden iſt . Ohne daß ein einziges Mal der Eindrud des Lebrbaften erwedt

würde, ohne daß wir uns jemals geſchulmeiſtert fühlten , erhalten wir nicht nur die Geſichte

der Vergangenheit aller dieſer Staaten , ſondern auc ibre Sagen- und Märchenwelt, ibre

religiöſen Vorſtellungen , ihre geſamten Lebensgebräuche geſchildert. Immer neue Einzel

ſchidſale rollen an uns vorbei. Perſonen und Geſchide, die ein eigenes Bud verdienten , er

halten den Raum einer Seite , aber alles dieſes Eingehen auf Einzelheiten iſt nur ein geinbares

Abidweifen , in Wirtlidteit führt es uns immer tiefer ein in dieſe fremdartige Welt, und wir

fühlen uns duro jedes einzelne Ereignis mit ihrem Geſamtíqidjal eng verbunden .

So iſt Studen in dieſem Werte von größtem Ausmaße auď ein Meiſterſtüc geiſtiger

und tünſtleriſcer Stoffbeherrſqung, ein wahrhaft großartiges Bauwert gelungen . Es iſt

tein Grund zur Annahme, daß der noch ausſtebende dritte Teil eine Abwächung bringen

wird, und ſo dürfen wir jest ſoon dieſe „weißen Götter “ als dauernde Standbilder im Tempel

unſerer Literatur begrüßen . Karl Stord

.
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Die Kunſt der Griechen

( 8u dem Buche Arnolds von Salis)

egenüber den ſich ſtändig mehrenden Handbüchern der Kunſtgeſchichte, die ſich meiſt

darauf beſchränken , eine möglichſt große Bahl von Dentmälern nach entwidlungs

geſchichtlichen Geſichtspunkten aneinanderzureihen, hat die formengeſchichtliche,

ſtilkritiſche Analyſe von jeher ſchweren Stand gehabt. Wenn ſchon in der neueren Kunſtgeſchichte,

wieviel mehr in der Archäologie, die in dem mühſamen Behauen der verſtümmelt überkommenen

Wertblöde ſo leicht den Überblid verliert . Bahnbrechend auf dieſem Gebiete ſind für die An

tite die Arbeiten des Dänen Julius Lange geweſen , die zwar ſchon 1892 und 1898 erſchienen ,

aber erſt durch die deutſche Überſetung „ Die Darſtellung des Menſchen " , 2 Bde., 1899 und

1903) die ihrer Bedeutung entſprechende Verbreitung fanden . Ein wundervolles, inmitten

der gewaltigen Fachliteratut einjam daſtehendes Wert, das zum erſten Male die Kunſt der

Orientalen und Griechen als Ausdrud ihrer Lebensführung, ihres ſittlichen Wollens und Emp

findens darzuſtellen verſucht. Shm folgt turz darauf Emanuel Löwy, der in einer türzeren

Abhandlung „ Die Naturwiedergabe in der älteren griechiſchen Runſt“ , 1900) rein formal

unterſucht, wie die Stellung der griechiſchen Rünſtler zum Erinnerungs- und zum Wirklichkeits

bild ſich im Lauf der Jahrhunderte entwidelt hat. Parallele Bahnen haben neuerdings H. Bulle

(„Der ſchöne Menſch ", 2. Aufl. 1912) und a. golles („Wege zu Phidias“, 1918 ) beſchritten .

Was Lange zum erſtenmal und im weſentlichen nur für die Plaſtik verſuchte, hat jekt

A. don Salis in ſeinem kürzlich erſdienenen Buch („ Die Kunſt der Griechen“, Leipzig 1919,

S. Hirzel ; mit 68Abb. 21 m) tiefer und weiter greifend für das ganze Gebiet der griechiſchen Kunſt,

Architettur, Plaſtil, Malerei und Kunſtgewerbe, durchgeführt und uns damit die erſte griechiſche

Stilgeſdichte geldenkt . Vorarbeiten bieten ſein früheres Buch „Der Altar von Pergamon "

für die Epoche des Hellenisnius. Hier dagegen iſt die ganze Zeit vom Auftauchen der myke

niſden Rultur bis zum römiſden Kaiſerreich in dem knappen Raum von 300 Seiten behandelt.

Die Kinſtlergeſchichte tritt dabei völlig zurüd, eine Geſchichte des inneren Lebens der griechi

chen Kunſt ſoll es ſein ; mit ungewöhnlich glüdlichen Schlagworten , in der Art des ſyſtematiſchen

Ceils von Wölfflins Klaſſiſche Kunſt“ und in wohltuender Überſichtlichkeit wird zunächſt jede

Periode gekennzeichnet und dann ihre Eigenart an den Denkmälern erläutert . Wir müſſen

Salis dantbar ſein , daß er gegenüber dem ſtändig wiederholten Sweifel , für eine griechiſche

Stilgeſchichte ſei die Zeit noch nicht reif, den Mut dieſes energiſchen ,,Dennoch !" gefunden hat.

Angeſichts des rubeloſen Erraffens kleiner und kleinſter Denkmäler im lekten Jahrzehnt wirkt

dieſe Zuſammenfaſſung, dieſes Atemholen wie eine Erlöſung . Der Verfaſſer - Profeſſor

an der Univerſität Münſter -- wendet ſich in erſter Linie an einen weiteren kunſtgeſdichtlich

und künſtleriſch intereſſierten Kieis“, mit Recht, denn das Buch iſt zu wertvoll , um auf den

engen Kreis der Fachgenoſſen beſchränkt zu bleiben . Möge ſich niemand dadurch abſchreden

laſſen, daß die Kenntnis des Materials vorausgeſekt wird ! Die ſtarten und neuen Werte, die

hier aus der antiten , uns heute ſcheinbar ſo weltenfern liegenden Runft gewonnen werden ,

rechtfertigen es, wenn wir in einem kurzen Überblid dem Gedantengang des Buches zu folgen

Derſuchen .

Die meiſten Funde der lekten beiden Jahrzehnte ſind der Kunſt der frühzeit, der ſo

genannten myteniſoen Periode, zugeflofſen – tein Wunder, daß wir , von dem Glanz

dieſer Mördenwelt geblendet, ihr Können größer ſahen , als es war. Wohl iſt uns ihre plötliche

Entſtehung -- faſt ohne Entwidlung - noch ein Rätſel . Aber trok ihrer unerſchöpflichen Phan-

taſie und ihrem ſtaunenswerten techniſchen Können haben wir es doch mit einer primitiven

Kunſt zu tun. Das zeigt ſchon die naive Freude, mit der wahllos die ganze Welt des Sichtbaren ,

am liebſten das Ereiben der Natur, angepadt wird , und zwar ſtets unter dem einen Geſichts
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puntt : Darſtellung der Bewegung und Vermeidung des Unbewegten . Einem Naturempfinden

von einer in Griechenland ſpäter nie wieder erreichten Feinheit und Tiefe ſteht auf der andern

Seite die geringe Kenntnis der Struktur des Einzelorganismus und die auch der orientaliſmen

Kunſt eigene Unfähigkeit gegenüber, die drängende Fülle zu ordnen . Auch der dekorative Stil

(Vaſenmalerei) -- das Unruhige und Feſſelloſe , die Liebe zum Aſymmetriſchen , ja zum 8cr

fahrenen -- iſt primitiver Stil. So iſt es begreiflich , daß die myteniſche Kunſt es nicht zu wirt

lic monumentalem Geſtalten gebracht hat . Weder die ſtatuariſche Plaſtit noch der Tempelbau –

Aufgaben , auf die das ſpätere Griechentum ſeine ganzen Kräfte konzentriert — ſind ihr bekannt.

Dem verſchwommenen Plan der großen Paläſte Kretas wie den Formen des myteniſsen

Kunſthandwerks fehlt der Sinn für ſtraffe Tettonit in gleichem Maße wie er dem griechiſchen

Tempel eigen iſt .

Der Glanz dieſer Kunſt beginnt um die Wende des zweiten zum erſten Jahrtauſend

v. Chr. zu verblaſſen . Die Phantaſie ermüdet, die Technik verfällt. Aber daneben taucht ſoon,

zuerſt leiſe, dann immer beſtimmter, ein neues künſtleriſches Wollen auf , das den Boden be

reitet für den kommenden Stil des griechiſchen Mittelalters. Am beſten läßt ſich das an der

Reramit beobachten . Die überſprudelnde Freude am Gegenſtändlichen wird verdrängt duro

das Intereſſe am Ornamentalen , die forniale Gefeßloſigkeit durch das Streben nach Rhythmus

und Diſziplin . Auf einem ſo rorbereiteten Boden tann die Kunſt des geometriſden Stils,

deſſen Grundelemente mit den Wellen der Völkerwanderungen nach Griechenland getragen

werden, dort im 10.–8. Jahrhundert v. Chr. zu unbeſtrittener Herrſchaft gelangen. Nüchtern iſt

dieſe Kunſt, die am Eingang zum griechiſchen Archaismus ſteht, aber darum nicht primitiv, wie

ſo häufig behauptet wird ; vielmehr wird in der geometriſchen Keramit mit einem Göğſtmaß

don Selbſtzucht und Folgerichtigteit alles Sidtbare ſtiliſiert . Wäre der Archaismus nicht durch

dieſe harte Scule gegangen , er hätte ſchwerlich ſpäter ſolch ſtiliſtiſbe Sicherheit errungen .

Feſtigung und Verdeutlichung ſind zwei Hauptmerkmale des Archaismus. In tlarer

Swedmäßigkeit baut ſich der doriſche Tempel auf, wohl angeregt von ägyptiſchen Baugedanken,

aber im griechiſchen Geiſte neu geprägt . Nicht anders die ſtatuariſce Plaſtit. Im Heraus

arbeiten aller organiſch und tettoniſch wichtigen Körperteile und im bewußten Feſthalten an

der Frontalität der Statuen äußert ſich der Kampf um ihre innere Feſtigkeit. Auf der andern

Seite können Vaſenmalerei und Relief ſich nicht genug tun , ihre Bilder bis in die kleinſte Eirizel

heit zu verdeutlichen , und rüdſichtslos ſcheiden ſie Teile des Wirtlichkeitsbildes aus, wenn ſie

der Verdeutligung anderer, ihrem Intereſſe näher ſtehender Ceile im Wege ſind. Gleichzeitig

legen ſie über alles jenen Hauch von peinlicher, etwas nüchterner Gewiſſenhaftigteit. - Dem

Hauptmerkmal dieſer Zeit , dem gezwungenen, archaiſden Stil, liegt – dieſen Standpunkt

verficht der Verfaſſer mit beſonderem , einſeitig ſtartem Nachdrud - nicht techniſche und tünſt

leriſche Befangenheit zugrunde , ſondern ein beſtimmtes Wollen, eine ethiſche Abſicht. „ Das

Können als ſolches kommt hier nicht in Frage. gede Kunſt verfügt über das Inſtrument, das

ſie für ihre Zwede braucht, und über denjenigen Grad techniſcher Sicherheit, den die Verwirt

libung ihres Wollens fordert.“ Vielmehr iſt die erzwungene Ruhe der Menſchendarſtellung -

im Gegenſaß zur Tierdarſtellung ! — der ſelbſtgeſchaffene Ausdrud dieſer Zeit für Zucht und

ſtolze Würde,

Bum Ausbruch kommt dieſe Einſeitigkeit vor allem in der Flächenfunſt, wo Malerei

und Relief ineinander übergeben (Grabſtelen ) . Alle Formen werden ohne Rüdſicht auf die

Tiefe in eine einzige Bildfläche gezwängt und ausſchließlich auf die Wirkung des Umriffes

hin geſtaltet. Seiner Reinheit und Überjichtlichkeit hat alles fich zu fügen . Aber auch die Statuen,

ob ruhig oder bewegt, find „ wie durch ein Neß unſichtbarer Majden in ihrer Bewegungsfreiheit

gehemmt“ und ſind Ergebnis reliefmäßiger Anſbauung. Empfunden gegen einen neutralen

Hintergrund erfüllen ſie in den Giebelgruppen auď ihre höchſte Leiſtung. Gleichzeitig begnügt

der Archaismus ſich auf allen Gebieten mit wenigen fejten Typen, die aber den verſchiedenſten
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Inhalt deden müſſen , d . h . das Intereſſe am Stofflichen muß oft zugunſten des rein Dekora

tiven zurüdtreten. Selbſt die Porträtſtatue will nicht die Wirtlichkeit geben , ſondern ein von

allem Individuellen gereinigtes , in dertlärte Sphären gehobenes Bild . „Der Vielfältigteit

des Wirtlichen ſteht dieſe Kunſt faſt ablehnend gegenüber; ſie ahnt ſie nicht nach, ſondern bannt

ſie in Formeln , zwingt ſie unter ihren Willen. Und nach ihrer eigenen Meinung ſteht ſie hoch

über der Natur. “

Es konnte nicht ausbleiben , daß eine Kunſt, die ſo toriſequent das Naturbild ſtiliſiert, in

Manierismus endigt , und zwar geht der affettierte Stil von Kleinaſien aus und gewinnt von

da das Mutterland. Immer feiner und verſchnörtelter wird die Linie, immer zierlicher und

ſolanter die Form , bei Menſch und Tier, und was ſich nicht in das gdeal des Eleganten umſeken

läßt, intereſſiert den Künſtler nicht mehr. Es iſt ſchließlic nur die Parallelerſcheinung zu der ver

feinerten Art der Sitte ain Ende der arcaiſchen Zeit, zu der gezierten Geſte, der lächelnden

Miene, der überlegten , faſt poſierten Haltung - eine überfeinerte, etwas feminine Rultur, die

in der ErjQütterung und inneren Erneuerung der Zeit der Perſerkriege zuſammenbricht .

Ein neues nationalbewußtes Griechentum , in dem nicht mehr der Adel , ſondern das

Bürgertun Träger der politiſchen und tünſtleriſchen Bewegung war, ſteht am Beginn der

frühtlaſſiſchen Periode, im frühen 5. Jahrhundert, da . Gleichmäßig zeigen Sitte und Kunſt

zunächſt das Beſtreben , die Vergangenheit zu verleugnen : Einfadbeit der Tract, Unbefangen

heit der Haltung, iblichte Auffaſſung verlangt die neue Zeit (Eleuſiniſches Relief, Ludoviſiſcher

Thron ). An Stelle der unruhigen Überladung des archaiſden , nur aus der Nähe geſehenen

Sildes tritt eine großzügige Kompoſition, die nur mit wenigen Geſtalten und großen Flächen

arbeitet und für Augen , die in die Ferne zu bliden gelernt haben . ( Olympia, Sclinus.) An

Stelle der zierlichen Geſte ſteht machtvolle Bewegung, die den Rahmen zu ſprengen droht.

Aber der größte Schritt iſt die Durchbrechung der Sohranten , die der archaiſche Wille zum Stil

ſich ſelbſt auferlegt hatte : jetzt endlich verſucht man die Dinge zu ſehen , wie ſie in Wahrheit

ſind und Alter , Häßlichkeit und tieriſche Robeit erringen ſich in der Großplaſtit ihr Daſeins

recht. Nun weicht, wenn auc langſam , die ſtarre Frontalität der völligen Bewegungsfreiheit ;

nach kurzem Anlauf qon werden in den „ Cyrannenmördern “ und dem myroniſchen Diskus

werfer Höhepuntte erreicht. Gleichzeitig dringt an die Stelle der ſtarren , auf dem Antlit ruben

den Maske zum erſten Mal das Seelenleben an die Oberfläche und zeigt uns die ernſte, flomme

Stimmung dieſer Zeit .

Die Frühtlaſſit bildet das Vorſpiel zu der großen, eigentlich klaſsiſchen Epoche, die

die Beit von Mitte des 5. bis Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. umfaßt. Die Fülle ihrer Er

ſcheinungen in wenige Begriffe zu faſſen , iſt nicht möglich, doch werden wir ſie am ſichtbarſten

greifen in den drei Eigenſchaften : Bewegtheit, Schönheit und Harmonie.

Statt des Spröden , Ungelenten der Frühtlaſfit bewegen ſich jekt Linie und Fläche,

am tettoniſchen wie am törperlichen Gebilde , in Scwingungen . Alle Teile des Menſchenleibes

werden runder und ſchwellender; die Haltung, deren Unbefangenheit die Frühtlaſſit erobert

hatte, wird weich und läſſig ; wie eine Wellenlinie geht es durch die klaſſiſchen Geſtalten und

vermeidet bewußt alles Stabile (Parthenon ). Die weitere Entwidelung in der Plaſtit führt

zum Anlehnen an eine Stüße oder zum Anſømiegen an eine andere Geſtalt, womit die Bahn

frei wird für die Geſtaltung der ſtatuariſchen Gruppe . Der lekte Schritt iſt das Aufheben alles

irdiſchen Zuſammenhangs durch das Schweben der Geſtalten : Paionios legt ſeine Nile graden

wegs „der lichten Bläue in die Arme“. Dem bewegten Körper folgt das Gewand, das zur

Selbſtändigkeit erwacht, die Glieder in rauſender Bewegung umſdmiegt. - Rein Zweifel,

daß dieſer är: Beren, drängenden Bewegung eine inneie entſprach und daß hier nur die Seelen

ſtimmung des tlaffiſchen Menſchen ſich ihren Ausdrud cuf.

Auf der andern Seite müſſen die Anfäße zum Realismus, die das frühe 5. Jahrhundert

gebracht hatte , wieder einem neuen S$ önbeitsverlangen weichen , einer Eceu vor allem
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Häßlichen und Widerwärtigen , die ſo weit geht, daß ſie das Bild des Lebens bewußt umge

ſtaltet. Wie alle tieriſchen Geſchöpfe der Sage menſdlich veredelt werden , ſo wird allen Bildern

von Rampf und Not das Grauſame genommen und ſtatt deſſen ſo viel Schönheit gegeben ,

daß ſie oft faum noch ernſt zu nehmen ſind (Relieffrieſe) . Selbſt der Tod wird in die verſöhn

lichſte Form gekleidet (Grabletythen) , und wie die Verſtorbenen in den zahlloſen Grabdent

mäle:n nur auf der Höhe ihres Lebens, nicht als verfallene Greiſe , dargeſtellt werden, ſo find

auch ſonſt Sterbliche wie Götter faſt allein in Jugend und Schönheit geſehen . Es iſt kein Zwei

fel : wir haben hier gewollt idealiſierte Menſenbilder vor uns . Es iſt eine Ausleſe des Vol

lendetſten aus allen Erſcheinungen der Wirtlichkeit, wohl geboren aus der Natur, aber weit

herausgehoben über ſie . Und dieſe bewußt wirtlichkeitsfremde Welt - das iſt das Erſtaun

lichſte — wurde geſchaffen zu einer Zeit, wo in jahrzehntelangen, blutigen Kämpfen griechiſce

Kraft ſich gegenſeitig aufrieb !

Weniger in die Augen ſpringend, aber ebenſo tief gegründet iſt das Verlangen nach

Harmonie. Über die ihr zugrunde liegenden Geſetze haben ſich wie zur Zeit der Renaiſſance

die bedeutendſten Künſtler, Polytlet an der Spike, Rechenſchaft zu geben verſuật, nur wandeln

fich dieſe Geſete allmählich überall zu größerer Freiheit. Verſtand der Archaismus unter

Rhythmus der Kompoſition eine eintönige Reihung gleichwertiger Teile, ſo die klaſſit über

ſichtliche Anordnung des Ganzen, Variation und Unterordnung in den einzelnen Leilen (Par

thenonfries ). Klammerte der Archaismus rich in den Bildhälften an die ſtrenge Symmetrie

beider Teile, ſo lodert die Klaſſit das ſtarre Shema zu Gunſten einer weniger Auffallenden ,

ſcheinbar Ungeregelten , und ſieht vor allem auf das Gleichgewicht der Maſſen auf beiden Seiten .

Dieſe Maſſen werden durch geiſtige oder formale Bindung nach der Mitte orientiert, und zwar

nicht nur zentripetal, ſondern auch gentrifugal, wie die Parthenorigiebel. Unter den Mitteln

formaler Bindung, die beſonders weitgehend ausgebildet werden , ſind wieder die Hebung der

Mitte, angeregt durch die Giebel und übertragen auf andere Gruppen , und die Sentung der

Mitte die häufigſten . - Auch dieſes Streben nach Harmonie, das darf nicht vergeſſen werden ,

iſt wie jenes nach Bewegtheit und Schönheit nicht ein Formproblem allein , ſondern wurzelt

in der Weltanſdauung der klaſſiſchen Beit .

Wie dieſe klaſſiſche Kunſt fic weiterentwidelt und ſchließlich zur Auflöſung tommt,

findet ſeine Parallele in der Entwidlung des Archaismus. Beide Male führt die einſeitige

Betonung beſtimmten Formempfindens zur Entfernung von der Natur und endlich mit Not

wendigkeit zur Manier. Was die klaſſiſche Kunſt angebahnt, die Bewegung der Linien und

Fladen , artet im Lauf des 4. Jahrhunderts zu Übertreibungen aus und ſchafft in Tettonit

und Plaftit ſchwächliche, unfeſte Gebilde. Die Freude an Schwung und Eleganz der Poſen

bringt es allmählich dahin , daß 3. B. Szenen tragiſsen Kampfes nur noch theatraliſch wirten

(Mauſoleum ). Aus der vornehmen Läſſigteit des 5. Sahrhunderts wird nun eine müde Paſſivi

tät. In gleichem Maße wird die früher vollrunde, feſte Einzelform des Körpers weichlich , be

ſtimmt gezogene Linien werden vermieden, die Übergänge gerfließen . Dieſer Bug , der alles

Kraftvolle meidet , erſtredt ſich auch auf das Gegenſtändliche: Geſtalten , weich bis zur Süßlich

teit, beherrſchen die Kunſt des 4. Jahrhunderts, und jekt erſt wird der Rörper der Frau und

des Kindes , der dieſem Empfinden entgegentam , entbedt und in ſeiner Eigenart erfaßt. Und

ſo tönnen endlich auch die ſeeliſchen Regungen , die jest an die Oberfläche tommen , nur die

eines perſonnenen, temperamentloſen Träumens ſein , das angeſichts des Todes in den Grab

mälern ſogar bis an die Grenzen der Rührſeligkeit geht.

Damit ſtehen wir an der Søwelle der lebten , großen Epoche griechiſcher Kunſt, des

Hellenismus . Er führt uns vom Auftreten Aleranders d . Gr. bis berab zum Beginn der

criſtlichen Beitrechnung. An ſeinem Anfang ſteht - hier weicht von Salis von der gebräuch

lidhen Einteilung ab – der große Sityonier Lyſipp , der für uns zuerſt die Auflehnung gegen

die Bergangenheit und das neue Sehen dieſer Seit verkörpert . Wir fragen nach den Haupt
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triebträften : rein ſtofflich lenten Architettur und Plaſtit das nach ſtarteren Reizen verlangende

helleniſtiſche Auge durch Maſſenwirtungen auf ſich, hier durch die Größe der Dimenſionen ,

dort durch die Figurenmenge. Forme!l dagegen iſt die Eroberung der Raumtiefe ausſchlag

gebend: die dritte Dimenſion wird jekt Gefeß. Jene flächenhaften Geſtalten , die noch die

Kunſt des Prariteles repräſentieren , deriwinden mit dem Auftreten des Lyſipp; an ihrer

Stelle entfaltet ſich durch ſtändigen Richtungswechſel der Körperachſen und den Kontrapoſt

der Slieder ein ungelannter Reichtum . Dank der Erhaltung Pompejis, die uns Einblid in

die helleniſtiſche Wandmalerei geſtattet, können wir die Tiefenwirkung auch dort verfolgen ;

im Bilde laufen die verſchiedenſten Bewegungsrichtungen ſcheinbar wirr durcheinander und doch

wird das Ganze, feſt in ſich derzahnt, durch kompoſition und Lichtführung zuſammengeſchweißt.

Eine weitere Eigenart entſpringt aus der Ruhelofigteit und Nervoſität der belleniſti

den Seit, die auch ein nervöſes, tünſtleriſches Schaffen , Raſdheit in Auffaſſung und Durch

führung, mit ſich bringt. Es iſt der „Stil der erregten Formen“, wie ihn Salis mit glüdlichem

Ausdrud nennt , denn törperlich wie ſeeliſch drängt er nach ſtärtſter Bewegung . Vor allem

will die Seele des Beſchauers gepact ſein , und das iſt jeßt nur möglich , wenn auch im Kunſt

wert das Seelenleben als vorhanden und treibend gezeigt wird . Neben den berühmten Gruppen

des Hellenismus mit ihrem tragiſden, erſchütternden Vorwurf (Gallier und ſein Weib, Mene

laos und Patrotlos, Beſtrafung der Dirte) ſind es hauptſächlich die Porträts, die Beiſpiele

folder Durogeiſtigung und Erregtheit bieten .

Das augenfälligſte Kennzeichen jedoch iſt das geänderte Verhältnis zur Natur. Was

in früheren Jahrhunderten , ausgenommen eine kurze Epoche im beginnenden 5. Jahrhundert,

zu Worte gekommen, war doch nur eine Ausleſe der Wirklich teit ; jeßt gibt man ſich rüdhaltlos

der Natur hin mit einem Auge, das durch die Entdedungen der Naturwiſſenſbaften , durch

Anatomie und Pathologie geldärft iſt. Die belleniſtiſchen Künſtler arbeiten in ausgiebiger

Weiſe mit Modellen. Einzelheiten des Körpers, wie Haar und Haut, erhalten erſt in dieſer

Seit ihre endgültige Lebenswahrheit, Unterſchiede des Alters werden nicht mehr vertuſcht,

ſondern herausgeholt, Gebrechen und Anomalien mit Liebe dargeſtellt, es entſteht die Karitatur

in unſerem Sinne. Derſelbe Orang , Slluſion zu erweden , geht auf Pflanzen und Tiere

über, die endlich um ihrer ſelbſt willen dargeſtellt werden und nicht nur um ihrer Beziehung

zum Menſen willen . — Wir verſtehen den betannten Ausſpruch des Lyjipp, ſeine Vorgänger

hätten die Menſchen dargeſtellt, wie ſie ſeien, er wie ſie zu ſein ſøienen , d . h . wie er ſie fah ;

er tann als Loſungswort über der ganzen belleniſtiſchen Kunſt ſtehen .

Will man verſucen und es muß dies heute verſucht werden in den drei Jahr

hunderten des Hellenismus die kompliziertheit der Erdeinungen in Unterabteilungen zu

gliedern , ſo kann man in Anlehnung an die Entwidlung des 18. Jahrhunderts die beiden erſten

Sahrhunderte als den griechiſchen Barod, das lekte vordriſtliche als das Rokoko bezeichnen .

Die Heimat des Barod iſt Kleinaſien , ſein Hauptrepräſentant die pergameniſche Kunſt. Primi

tide Wucht, maſſige Schwere zeichnen ſeine Schöpfungen aus, mehr und laſtender denn je

macht ſich die Horizontale, dieſe an ſich für griechiſche Bautunſt ſo bezeichnende Linie, geltend.

Dem entſpricht die Neigung zu Übertreibungen und iqwulſtigen Formen , plaſtiſch in den

mustelſtrofenden Leibern mit ihrer pathetiſchen Geſte und dem oft herausfordernden Auf

treten, wie bautünſtleriſch in der Anbäufung und Ausdehnung der Gebäude. Doch dieſe Schwere

derflüchtet ſiç bald und weicht dem gdeal des Rototo, das mit ſolanteren , geſchmeidigeren

Rörpern, den geſpreizten oder tändelnden Formen dem Archaismus nicht unähnlich iſt . Und

auch die Stimmung iſt Rototo : eine idylliſche Heiterteit, vermengt mit gewagteſter Erotit,

iſt über alles ausgegoffen und wo, wie im Laotoon, an die Tragit gerührt wird, iſt ſie weichlich

und unecht.

Wir ſind am Ende der ſchöpferiſcen griechiſchen Kunſt. Mit der Aufrichtung des römi

den Weltreichs geben ihre ſtärtſten Elemente in die Kultur des neuen Gangen auf , nicht ohne
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dauernde Spuren zu hinterlaſſen . Der Stil des jungen Raiſerreichs iſt der Riaffizismus,

in vielem vergleichbar dem Empire. Der Überdruß an dem erregten Weſen des Hellenismus

verlangt die Rüdkehr zum Ruhigen , Schlichten und das bietet die tloffiſche Kunſt des 5. Jahr

hunderts . Doch eine tühle Vornehmheit und fachliche Nüchternheit liegt über dieſem Eklet

tizismus, kein wirkliches Leben, es iſt nur „die ſichtende Überlegung des Alters, das vor ſich

ſelber Rechenſchaft ablegen will und Ordnung in die Sachen bringt, um ſein Teſtament zu

machen“ .

Der von Salis aufgezeichneten Entwidlung folgt man mit Spannung bis zum Ende,

auch wer mit manchen Einzelheiten oder der Behandlung ganzer Perioden, wie des Rokoto,

nicht einverſtanden ſein tann . Schon in dem Thema liegt ja zweifellos eine gewiſſe Gefahr ,

die Merkmale der einzelnen Epogen zu übertreiben , um ſie ſcharf hinzuſtellen , anderſeits in

dem Streben, möglichſt alles zu umfaſſen und auf eine Formel zu bringen , Dingen , die ſich

nicht fügen , Gewalt anzutun. Aber all das tritt zurüd vor der Geſamtleiſtung , deren wertvollſter

Schmud - das ſei am Schluß beſonders dankbar hervorgehoben – die ungewöhnlich gepflegte

Sprache iſt . Nur wer darunter leidet, wie unſere Sprache auf allen Gebieten täglich mehr ab

gegriffen und ausdrucslos wird, weiß was es bedeutet, ſich eine ſo überreiche, bildhafte Aus

drudsweije neu zu formen . Wer das geben tann, muß ein Stüd Dichter ſein.

Dr. Walter Müller

Rontrapunkt

on der Unzahl der Aufſätze über Muſit begegnen wir nur ſelten ſolchen handwert

lich - belehrenden Inhaltes. Der Grund für dieſen Mangel liegt wohl teils in

der Darſtellungsſchwierigkeit ſolcher Dinge, teils in der Befürçtung, es ſei tauni

möglich , weiteren Kreiſen ein genügendes Verſtändnis und demnach auch eine tiefere An

teilnahme für die techniſchen Fragen der Tonkunſt übermitteln zu tönnen.

Was die Schwierigkeiten der Darſtellung betrifft, o meine ich , dass ſie die Geiſter

reizen ſollten ; die Befürcytung hinſichtlich des Verſtehens und der Anteilnahme teile ich nicht.

Erkennen und Handhaben ſind natürlich um eine Welt verſæiedene Dinge, und wenn ich

auch eingeſtehe, daß es mir bis jekt nicht gelang, zum Beiſpiel einen gewandten Rontra

punttiker heranzubilden , ſo betone ih dahingegen doch, daß ich oft genug geuge eines bren

nenden Oranges nach Belehrung und manchmal überraſchenden Verſtändniſſes war , wenn

id) verwidelte Tonjäße zergliederte. Jeder Kenner aber dürfte mit mir der Meinung ſein,

daß billige Sdöngeiſtereien, deren man uns in genügender Anzahl vorfekt und die nur ſelten

„ medias in res“, in das Weſen der Dinge bineinleuchten , nicht entfernt dem Werte gleid

tommen, der den mehr bandwertlichen (inſtruktiven) Belehrungen innewohnt. Sit es nicht

auch ein Hauptmerkmal dieſer übelſten aller Zeiten, daß dem deutſchen Volte zu viel an dem

dorgejekt wird, was den Saunien reizt, zu wenig aber an wirklichen geiſtigen Nährſtoffen?

Über den Begriff Kontrapuntt ſind ſich, wie ich oft beobachtete, nur wenig Laien tlar,

und viele ergreift dem Worte gegenüber ein leichter, wenn auch nicht von Ehrfurcht freier

Schauer. Es ergeht ihm ähnlich wie mit der Mathematit, und man vermutet vielfach hinter

dieſem „verſchleierten Bilde zu Sais “ ein trodenes, langweiliges , von tauſend Furchen rech

neriſchen Grübelns durchzogenes Gelahrtenantlik. So erſchien es mir angebracht, ein Stüd

Muſiktheorie der grauen Farben zu entfleiden, den Ehleier des Bildes ein wenig au lüften

und zu zeigen , daß uns auch hier das ewig junge Antlik der Muſe im Buſtande höchſter Der

geiſtigung entgegenleuchtet. Aber noch ein anderer Grund leitet mid), hier einiges über den

Kontrapunkt zu ſagen . Er, oder das Ergebnis ſeiner Anwendung, der polyphone Stil,
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dürfte eine Haupttriebtraft in der Weiterentwidlung namentlich der deutſchen Contunft

bilden, und hier ein Verſtändnis au weđen, iſt daher von beſonderer Wichtigkeit.

Das Wort „Kontrapuntt“ iſt mit Bezug auf ſeinen begrifflichen Inhalt recht nichts

ſagend. Das „ punctus contra punctum “ – „ Note gegen Note" -- ſchließt, genau betrachtet,“

nur den Begriff Tonſaß ganz allgemein in ſich . Wir verſtehen aber ein Beſonderes unter

ihm : kontrapunkt iſt die ſelbſtändige rhythmiſhe und melodiſche Ausbildung

aus der Begleitſtimmen, die barmonieerzeugend zur Hauptſtimme, zum Thema

treten . Aber auch dieſe Begriffsbeſtimmung ſagt nicht viel, denn wie ein jedes Kunſtding

iſt auch der echte Kontrapunkt von innerem Leben erfüllt und ſo wenig bis auf ſeine „ Seele “

zu umſchreiben , wie etwa die Begriffe ,,Liebe“ oder „ Hash.

Um dem Leſer zunächſt das Außenweſen kontrapuntt möglichſt tlar por Mugen zu

führen, ſebe ich vier Tatte einer allbekannten Melodie in mehreren Faſſungen hierher. Sie

erheben nur den Anſpruch auf nüchternſte Deutlichkeit, und ich verzichte auf die Vorführung

bedeutſamer Bildungen aus der Literatur nur deshalb, weil dieſe meiſtens den Kern nicht

To rein herausſchälen , wie es meine Abſicht iſt .

b

2 .

а

26 13

с

Beiſpiel a zeigt in allen Stimmen gleichen Rhythmus und nur þarmoniſche Töne, was eine

melodiſche Bildung der Begleitſtimmen ausſchloß. Dies Gebilde iſt homophon, gleich

tönend und von einem Rontrapunkt nicht die Rede. In b ſehen wir zwar einen ſelbſtändigen

Rhythmus der Bobſtimme, aber dieſer offenbart ſich ſofort als eine Bewegung durch die ger

legten Attorde. Die ſo erzwungenen Terzen-, Quarten- und Quinteníprünge verhinderten

eine melodiſche Entwidelung, und deshalb trat auch hier tein kontrapunkt zutage. Dies

Derfuhren wird Figuration genannt. Angeſichts der Begleitſtimmen bei c fallen uns ſofort

zwei weſentliche Punkte ins Aluge. Bunäąſt zeigt jede Stinne einen anderen Rhythmus,

fodann aber auch eine Anzahl harmoniefremder Töne, die dem Geſamten ein mehr ton

leiterartiges Gepräge geben . Hier derfuhren wir alſo tontrapunktlich , und der ſo erzeugte
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Stil iſt polyphon. gn völliger Reinheit iſt alſo Homophonie harmoniſcher Gleichtlang,

Figuration harmoniſcher Gegentlang, Polyphonic Gegentlang mit Benukung

harmoniefremder Töne. Mit dieſen Ausführungen hoffe ich , den techniſoen Begriff

Kontrapunkt dem Leſer nähergebracht zu haben.

Meit ſchwieriger iſt es, das Innenweſen, den 8wed, die Wirtung, turz, den Kunſt

wert des Kontrapunttes einem ſolchen Verſtändnis entgegenzuführen , daß er zu einem geiſtig

ſeeliſchen Erleben wird . Dazu bedarf es natürlich der Ausbildung des Tonſinnes an fio . Da

aber ein polyphones Gebilde ein Kunſtwert und ein Kunſtſtüť zugleich darſtellt, ſo iſt es

tlar, daß der Muſikſinn ſich nicht nur nach der rein gefühlsmäßigen , ſondern auch nach der

derſtandesmäßigen Seite hin ausbilde. Aber wohlgemerkt, ich ſpreche hier don Muſitgefühl

und Muſikverſtand, deren eines immer das andere bedingen muß. Gerade dieſe Ausbil

dung aber, das Erkennen und Verſteben des Toníakes iſt von höchſter Bedeutung für ein

wahres Erfaſſen und echtes Genießen der Muſik überhaupt, die ſich doch eben nur als Con

form geben tann. Hier aber herrſcht, was ich nicht verfchweigen tann , ein troſtloſer Mangel,

und daraus ergibt ſich wohl auch in erſter Linie die falſche Bewertung vieler Werte und

ihrer Schöpfer. Der Muſitgenuß wird dadurch oft genug zu einer Wirkung äußerlichen

Klangreizes herabgedrüdt und die Erhabenheit der reingeiſtigen Arbeit iſt dann für ſolche

Hörer nicht vorhanden .

Hier iſt nun nicht der Ort, auf die Technit des Conſages einzugeben, für die ſich viel

leichter, als die meiſten glauben, wenigſtens ein allgemeines Verſtändnis erweden läßt.

Aber hier gilt das Wort : exempla docent. Nur an der Hand zahlreicher Beiſpiele und in

mündlichen Vorträgen gewinnt dieſe Belehrung Swed und Bedeutung, und es wäre zu wün

den, daß Theoretiter mit künſtleriſchem Schwunge oder Künſiler mit theoretiſcher Soulung

ſo der echten Verbreitung der Contunſt Vorſpann leiſteten . Von hier aus tann ich auf Grund

des bis jekt Erkannten nur allgemeine Überblide geben und will verſuchen , den Wert und

die Tragweite der Polyphonie zu erklären .

Beim Durchſpielen unſerer kleinen Beiſpiele dürften die meiſten Lejer a und b den

Vorzug vor c geben. Jeder wird ſofort erkennen, daß c zwar uni vieles ſchwieriger zu ge

ſtalten war, daß aber dieje Behandlung dieſer Melodie, obwohl der Kontrapunkt finn

gemäß und leichtflüſſig iſt, ein fremdes Weſen zeigt. Shr Kleid in c erſcheint uns zu bunt,

zu maſſig, zu ſehr als ein Schleppgewand am Körper eines tleinen Landmädchens. Daraus

ergibt ſich die Forderung, daß der kontrapunkt ſtilgemäß lei , und damit wird zugleic tlar,

daß er nur einen bedingten , relativen Wert beſikt. Er iſt kein Ding an ſich , ſondern ein Ding

am Dinge, das wir zunächſt betrachten müſſen .

Das muſikaliſche Ding an ſich iſt der Tongedanke, das Thema, das alles mit ihm zu

gleich Auftretende in ſeinen Dienſt zwingt. Eine Melodie aber , ſoll ſie echt, das heißt eigen

geartet, unterſcheidbar ſein , iſt Erfindung, Eingebung, tein Gemachtes, Errechnetes oder gar

Nachgeformtes. Was alſo immer zu ihr tritt, tann, da es ihre durch die Tonſchritte bedingten

Harmonien berüdſichtigen muß, tein Urerzeugtes mehr ſein . Troßdem aber und unſer Bei

ſpiel e zeigt es , erlaubt eine Melodie den Begleitſtimmen eine ſolche Bewegungsfreiheit,

daß man ſehr gegenjäkliche und weſensfremde Gebilde auf ſie beziehen kann . Spielt man

die Begleitſtimmen bei a und b geſondert, dann mag man bald, da ſie ſich eng an die

Innenharmonie des Themas ſchließen , dieſes ſelber heraus- oder hineinhören , ich möchte

aber ſehr bezweifeln, ob nur ein Menſch angeſichts der Begleitſtimmen bei c gerade auf

dieſes unſer Liedchen verfallen würde.

Hieraus erhellt alſo eine Eigenſchaft des Kontrapunttes , die den Formenreichtum der

Tonkunſt bis ins Uferloſe erweitert : Freiheit. Damit wird dem Leſer wohl auc klar, wes

balb ich zu Anfang gerade den kontrapuntt als Haupttriebtraft für die Entwidelung der Con

kunſt bezeichnete. Alle kunſt iſt nur rein -geiſtige Form, So betrachtet, iſt das Thema die

J
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Urform, nach der ſich alles andere zu richten hat. Dann aber bedeutet ein weniger der noch

perbleibenden , bedingten Freiheit ein Mehr an ſtofflicher Schwere und umgekehrt ein

Mehr an Freiheit ein Weniger ait Schwere. Entſtofflichung , das heißt Vergeiſtigung iſt

aber der Xwed und das Ziel des geſamten Seins, und die Künſte, vor allem die Tonkunſt als

das Stoffloſeſte ſind dann gewiſſermaßen die weiteſten Vorſtöße ins Reingeiſtige, die Pro

tuberanzen gegenüber dem Gebiete des Äthers . Der Pontrapunkt aber , die Polyphonie,

zeitigen die höchſte bedingte Freiheit am an ſiď Stoffloſeſten , dem Tongedanten , und damit

ſtellen ſie ſich als eine Geiſtestechnit erſter Ordnung dar. ge freier aber das auf das Thema

Bezogene ſich gibt, deſto ſelbſtändiger fann es ſich formen, deſto höher tann danıit ſein Eigen

wert ſteigen, und man könnte joließlich dahin gelangen, den Kontrapunkt als eine Erfindung

aus der Erfindung, als eine Eingebung aus der Eingebung zu bezeichnen . Dies auf das

Geſek von Urſache und Wirkung, das Rauſalgeſetz übertragen , eröffnet einen ungeheuren Fern

blid, gebiert ſelbſt in dieſer, an muſitaliſchen Eingebungen ſo bettelarmen Zeit neue Hoffnungen

und iſt wie nichts geeignet, die ganze Lächerlichkeit der Behauptung, das Reich der Töne habe

Grenzen, zu widerlegen.

Eine weitere Eigenſchaft der Polyphonie iſt ihre Bindetraft froß ihrer Freiheit.

Homophone und auch figurierte Begleitungen erfdeinen ſelten als ein notwendiges , ge

ishloffenes Ganzes, da ihnen die Innigkeit der Verbindung fehlt, die erſt durch das Thema

ſelber gebildet wird. Dieſes ſtellt ſich hier recht eigentlich als logiſche Tonlette dar. Nun

iſt es einleuchtend , daß mit der Ausbildung auch der anderen Stimmen zu ſelbſtändigen ,

thematiſcheren Gebilden mehrere Ketten geſchmiedet werden, die die Muſik zu einem

um fo feſter gefügten Ganzen geſtalten. Gerade zwijchen den Terzen und Quarten der Har

monien chlägt die Polyphonie derinöge der Benußung der dort liegenden Durchgangs

töne die Brüden.

Nächſt der Bindetraft zeitigt die Polyphonie auch eine geſteigerte Triebfraft . Ver

einzette Atkorde, denen die innere Beziehung fehlt, tönnen zu jeder Zeit und an jeder Stelle

mit einer Konſonanz abgeſchloſjen werden, ein Thema, eine Melodie aber will ganz genoſſen

ſein. Da ſie nun in der Seit vor ſich geht, ſo liegt in ihr, und nur in ihr die treibende Kraft

überhaupt, was leicht zu beweiſen iſt. Wer der Diſſonanz oder dem Rhythmus dieſe Kraft

zuſchreibt, der verkennt das Wejen der Muſit. Ward die Diſſonanz in die Konſonanz auf

gelöſt, dann ſind wir befriedigt, und es iſt tein Swang mehr vorhanden , die Muſit weiter zu

führen . Der Rhythmus aber braucht nur ſolange weitergeführt zu werden , bis wir ſein Grund

modell erfaßt haben. Ganz anders verhält es ſich mit der Melodie, und ihr Antrieb iit ein

reingeiſtiger. Sie kann ſo wenig unterbrochen werden wie ein geſproģener Sak, ſonſt iſt

unſer Sinn für Logit verleft ; wir dürfen nicht ein Stüd Melodie (Motiv) unbeantwortet in

der Luft hängen laſſen, denn dann bleibt unſer Sinn für das Gleichmaß (Symmetrie) un

befriedigt ; die Melodie muß endlich ganz abgeſchloſſen werden, Teilſchlüſſe zeitigen und Ein

ſchnitte erkennen laſſen , ſonſt geſchieht dem jedem Weſen innewohnenden Orange nach dem

Wechſel des augenblidlichen Zuſtandes tein Genüge. In der Polyphonie ertönen nun, um es

kurz zu ſagen , mehrere Melodien zugleich , deren jede fich erfüllen muß. Unſer Verlangen ,

bier den Verlauf einer jeden Stimme zu vernehmen, verſtärkt und vervielfacht demnad; die

Anteilnahme aller unſerer muſikaliſchen Aufnahme- und Verarbeitungskräfte . Damit iſt aber

im Rüdſchluß auf ihn ſelber als Urſache bewieſen , daß der kontrapunktiſme oder polyphone

Stil die höchſte Steigerung des Urveſens Muſik, der Kunſt der Bewegung darſtellen müſſe .

Die wahre Polyphonie drängt wie das Meer, und wie man dieſes das Abbild der Secle nennt,

Yo tann man mit größereni , tieferem Rechte und im faſt buchſtäblichen Sinne die Polyphonie

als das zu Ton gewordene Wogen und Branden der Seele bezeidnen.

Shre Freiheit geſtattet der Polyphonie weiterhin die Verſchmelzung gegenfäßlicher

Stimmungen, wie ſie ſich urſächlich aus den möglichen Bewegungsarten und den Con
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ſchritten der Melodien ergeben . Hier nun vermögen Luſt und Unluſt, Wonne und Wehmut,

Ruhe und Leidenſchaft zugleid ihre Weiſen ertönen zu laſſen . Erwägt man, daß zum Bei

ſpiel in einen geſprochenen Schauſpiel die Gefühlsäußerungen der Perſonen dichteriſch nur

in Nacheinander vor fich gehen könlien , dann iſt leicht zu ermeiſen , was eine Kunſt bedeute ,

die den Gentütsſtimmungen mehrerer zugleich als Dolmetſch dient . Aber um vieles tiefer

erſcheint mir dieſe Fähigkeit in der reinen Inſtrumentalmuſit, und ich zweifle nicht, daß ge

rade in dieſer Richtung noch ein gewaltiges Stüd Neuland liege. Mit aller Schärfe muß aber

betont werden, daß erſt dann eine ſolche Kunſt Wert gewinnt, wenn ihre Einzelſtimmen die

höchſte Natürlichkeit und Swedmäßigteit offenbaren . Merkt man die Feſſeln , fehlen Plaſtit

und Ausdrudstraft, zeigen ſich Eden und ungelente, aus mangelnder Technit hervorgegangene

Führungen , dann wird in uns der Wunſch nach Homophonie wacy.

Über allem aber liegt die Bedeutung der Polyphonie darin , daß in ihr night nur das

Thema, ſondern auch die anderen Stimmen überhaupt ſingen, tanzen , lachen , ſeufzen,

beten und preiſen und zur Hauptmelodie, anſtatt ſich lediglich barmoniſch ausdeutend zu ver

halten , gleichſam „ Gefühlsfomnientare “ geben. Jch fürďte nicht mit dem folgenden Bilde

abgeſchmadt zu erſcheinen : An die Hauptmelodie, die Mutter , aniegen ſich eng ihre

Kleinſten , ihre homophonen Kinder ; die polyphonen aber , die größeren , die ſchon ein bewußtes

Eigenleben durchglüht, entfernen ſich weiter von ihr, und in entlegenere Gebiete hinein tragen

ſie ihr Lied zuni Preiſe der Mutter, zu der ſie jedoch, als aus ihr geboren, immer wieder zu

rūdtehren und mit der ſie ſich am Schluſſe harmoniſch vereinigen .

Es iſt einleuchtend, daß auch im Kontrapuntte Gradunterſchiede beſtehen , wie eben

auch der Begriff „ erwacjen " ein ſchwantender bleibt , und es iſt nicht immer leicht, die Über

gånge von der Homophonie über die Figuration hinweg zur Polyphonie ſcharf feſtzulegen.

Weiß denn ſchon die Wiſſenſchaft : Hier endet das Pflanzenreich, hier beginnt das Reich der

Tiere ? Aber das iſt auch gleichgültig, weſentlich iſt nur die Kraft der einzelnen Stimme für

ſich und damit die Art der Einwirtung, die jede durd jede erfährt bis hinauf zum Haupt

thema. Polyphone Stimmen ohne Ausdrudstraft und Plaſtit ſind um ſo wertloſer , ja ſäd

licher, als ſie, die doch keine Aufmertſamteit verdienen , auf Grund ihrer Gegenfäßlichkeit

das Ohr vom Thema ablenten. Es gibt Tonwerte genug, in denen dies zutrifft, aber zum

Glüde ſind dann meiſtens auch die Themen ſelber ſo wenig wertvoll , daß die Ablenkung teinen

Nachteil bedeutet . Man kann die Beobachtung machen , daß die Schöpfer bedeutender Con

gedanken, da dies doch immer einen höchſten Gejomad vorausſeßt, auch die beſten Kontra

punktiter find . Ein guter Muſiterfinder muß notgedrungen auch ein guter Confeger ſein .

Das ſchließt natürlich nicht aus, daß ſelbſt die Kraft des Genies hinſidtlich ihrer Richtung

Beſonderheiten aufweiſt. So tönnte man Beethoven vielleicht den größten Rhythniiter,

Schubert den größten Melodiker nennen, ohne darum aufzuhören, ſie allen Seiten ihres

Schaffens uind in allen ihren muſitaliſchen Eigenſchaften zu bewundern . Alle großen Tonº

meiſter waren auch große Kontrapunttiter, aber zweien von ihnen möchte ich hier unbedent

lich die Palme reichen . Auf den erſten wird jeder auch nur einigermaßen Gebildete ſofort

raten und mir den Urvater aller Polyphonie, Sebaſtian Bach , nennen. Des zweiten Qiame

dürfte hingegen einiges Kopfíchütteln auslöſen und man dürfte ſich wundern, wenn ich neben

Bach -- Mozart ſtelle .

Bach iſt der Polyphoniter ſchlechthin , der Rontrapunkt war ihm ganz einfach Mutter

ſprache. Er ſteht da als der gewaltige Vollender jener Schule, die wir als die deutſch -nieder

ländiſche bezeichnen können . Namentlich in der Fuge feiert ſeine polyphone Kunſt die höchſten

Triumphe, in jener etwas ſchematiſchen Form , die er freilich traft ſeines Genius zu Gebilden

von höchſter Eigenart erhob . Seine Fugenthemen , obwohl ſie mit Rüdſicht auf ihre tontra

punktiſche Verwendbarkeit geformt werden mußten, ſind dennoch Eingebungen erſter Ord

nung. Das war nur möglich, weil Badis ganze muſitaliſme Dent- und Fühlrichtung don
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Kind auf dem Rontrapuntt entgegengeführt ward, weil er mit dem erſten bewußten Lungen

(dlage polyphone Luft einatmete . Bewundernswert iſt bei ihm ſofort idon der erſte kontra

punktiſche Gegenſaß zum Thema, und jede neu hinzutretende Stimme offenbart eigenes

Leben . Die Kunſt feiner Sakteá ;nit iſt ungeheuer, und dem Gefüge feiner Polyphonic ent

ſtrömt bei ſtilgemäßer Wiedergabe, die so ſchwer wie felten iſt, eine Summe des Seeliſchen ,

die uns faſt erdrüdt. Bach war, und das im weſentlichen unterſcheidet ihn von ſeinen Vor

gängern , die oft etwas in der Form erſtarrt ſcheinen , ein gewaltig Fühlender , ein Enupfin

dungsrieſe, eine Muſitnotur von höchſter Leidenſchaft, ein ſchärfſter Dramatiker. Das aber

in Verbindung mit einer grenzenloſen Technit macht ihn ſo groß.

Nozart ſchuf zwar aud einige Fugen von wahrhaft Bachſcher Gewalt und Größe,

wie denn das Rönnen dieſes Genius ſchlechthin unbegrenzt erſcheint, aber dieſe Seite ſeiner

Polyphonie wollte ich nicht hervortehren. Hier iſt mir daran gelegen, etwas anderes hervor

zutebren , das viel zu wenig ertannt und gewürdigt wird und doch ſo befruchtend wirken

tönnte, das zwar auch bei den anderen Klaſſitern Geſtalt gewinnt, aber bei keinem ſo reich ,

ſo fein und ſo dergeiſtigt wie bei Mozart. 3d dente hier an jene Polyphonie , die dem Laien

obre taum zum Bewußtſein gelangt, und für deren inneres Erfaſjen mir bis jeßt auch nur

wenig Fachmuſiter die Beweiſe lieferten. Dieſe Polyphonie , im Gegenſaß zu der ſtrengen

Bachs mehr eine galante, bildet teine Grundlagen , ſondern Epiſoden , und iſt in den homo

phonen und figurierten Stil gewiſſermaßen hineingeſtreut. Hier nun habe ich in Wahrheit

das Gefühl, als gelte es wieder einmal, ein Stüd Deutſchtum dem Deutſchen ſelber gegen

über durchzuſehen , denn dieſe Gebilde ſind das 8eugnis einer allerfeinſten Geiſteskultur, wie

ich ſie nur bei Goethe wiederfinde. Ärger vernachläſſigt und weniger verſtanden wird tein

Komponiſt wie Mozart, trok der vielen, ſich dauernd mehrenden Rufe nach ihm , und ich halte

es (möge man immer darüber lächeln !) auf Grund meiner Erkenntnis faſt füi eine nationale

Ehrenpflict, hier noch einige Worte zu ſagen .

Die polyphonen Gebilde Mozarts fallen lediglich deshalb weniger auf, weil ſie ſich

ſcheinbar von ſelber geben , weil ſie ohne allen Nachdrud und bar jeder Prablſucht auftreten

wie die Wunderdinge der Natur , was wohl ſeinen Grund darin hat, daß für ihren Schöpfer

die Begriffe leicht und dwer überhaupt nicht vorhanden waren. Es ſind Ergebniſſe reinſter

Geiſtigkeit, und die Kunſt der Gegenſeitigkeit der Anpaſſung, die man mit Recyt als den 3n

begriff der Vollkommenheit bezeichnet hat , iſt hier ſo groß, daß man oft nicht weiß, welches

das Erſterfundene, welches die „ Buſakerfindung “ ſei . Da ſteigt aus der homophonen oder

figurierten Begleitung plöblich eine polyphone Stimme herauf , die mit Naturnotwendigteit

eben nur hier ſein konnte, und treibt das Thema mit himmliſchem Drängen einem Teildluffe

entgegen . Dort wird die erwartete Antwort einer thematiſch angeregten Frage in cine andere

Stiinme verlegt , und die erſte entwidelt dazu eine neue Zeichnung von überraſchender Gegen

jäklichkeit und herrlichſter Stileinheit zugleich . Dann wieder iſt eine Nebenmelodie zu be

wundern, die auch als Urzeugung im höchſten Sinne Geltung befäße. Regt ſich dann der Ora

matiter Nozart, oder übermannt ihn die taum getannte „dyonifiſche“ Seite feines Genius,

dann erſchüttern uns aus eiſernen Sequenzen geborene Diſſonanzen mit unheimlicher Ge

walt. Immer aber, ſelbſt in den ſchwierigſten muſilmathematiſchen Kunſtſtüden der Eng

führungen, der Nachahnıungen , der Kanons beobachten wir die natürlichſte Linienführung,

und alles vertlärt ein Schönheitsgefühl, das nicht ſeinesgleichen hatte. Aber was bedeuten

tote Worte gegen lebendige Beiſpiele, was auch geben und bedeuten uns die Kinder einer

Muſitſeele, die wir mit unſern vergröberten Sinnen nicht mehr nachzufühlen verinögen !

Die Rufe nach mehr Mozart oder auch nach einer der ſeinen verwandten Kunst

zwangen mich ſtets zu einer gewiſſen Heiterteit , wenn ich die Seit und ihr muſikaliſdes Schaffen

betrachtete, an die ſie gerichtet ſind. Gefekt, unſer Conſchaffen würde ſich tatſächlid) in jene

Bahnen lenten , dann würde man für ſehr lange dieſem Beſtreben tein paſſenderes Motto
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vorjeten können als den Anfang des Rüpelprologs im Sommernachtstraum : ,,Wenn trir

mißfallen tun, ſo iſt's mit gutem Willen ; der Vorſaß bleibt doch gut, wenn wir ihn nicht

erfüllen . " Sind ſich die Rufer nicht bewußt, was geſbehen müßte, wenn ihre Forderung

Erfüllung finden ſollte ? Wir alle müßten zunächſt von Grund auf umſtudieren , und die aller

meiſten müßten das komponieren überhaupt ſein laſſen . Das an die „ Ratophonie ", dem

„haut goût“ der Töne gewöhnte Ohr müßte ſich in eine „langbygieniſche " Dauerbehandlung

begeben und unſer ganzes Weſen überhaupt müßte ſich „entmoterialiſieren“, was doo, da

wir bis über die Augen im „ Materialismus “ ſteden , ein höæft ismerzbafter Prozeß wäre.

Auch dürften wir uns weder philoſophiſcher Stelzen, noch literariſcher Krüden mehr be

dienen , müßten ſtatt des Brodems der Großſtadt die dünne Luft der Hochebene des gdealis

mus atmen, was unſeren Lungen vorderband ſchlecht bekommen würde. Auch dürften wir

unſere Nerven nicht mehr peitſchen , unſere Haut nicht mehr tikeln laſſen, und würden uns

natürlich für die Langeweile eines derart „ungewürzten“ Lebens bedanten. Aber ich will

nicht gleich dem Korporal Nym dieje „ Humore “ zu Tode beben, wiewohl es manchmal ſchwer

iſt, angeſichts deſſen , was heute vielfach unter Rontrapuntt verſtanden und für Polyphonie

ausgegeben wird , ernſthaft zu bleiben .

Noch ein kurzes Solußwort. Somophonie, Figuration , Polyphonie ſind an ſich nur

Auftrittsformen für den Tongedanten, und es wäre daber ſehr töricht und von geringer philo

ſophiſcher Einſicht zeugend, wollte man einer der drei Geſtaltungen einen unbedingten Vor

zug vor den anderen einräumen. Wir gebrauchen ſie alle, und die ausſchließlice Verwen

dung etwa des polyphonen Stiles wäre Einſeitigteit und demnach Rüdſchritt. Trokdem laſſen

ſich die hier behandelten Kräfte und Eigenſqaften der Polyphonie ſamt deren unermeßliche

Bedeutung für die Tonturiſt nicht fortleugnen. Das ſollte ausgeſprochen werden zum Swede

der allgemeinen Erkenntnis, daß der oberflächliche Muſitgenuß, wie ihn weiteſte Kreiſe nur

kennen lernen , erſt einen recht winzigen Bruchteil der Wirkung der Contunſt fühlbar mact,

dem etwa zu vergleichen , den unſere Erde als Licht und Wärme von deren Geſamtſumme

der Sonne empfängt. Das erkannt, könnte vielleicht dazu führen, von der Größe der Sonne

der Contunſt ein anderes Bild zu gewinnen und Veranlaſſung ſein, mit etwas mehr Ernſt,

Sammlung und Andacht zu ihr aufzuſehen. Wertvoller wäre es aber noch , wenn dieſe Er

tenntnis dieſen oder jenen dazu brächte, mehr ins „ Handwerkliche “ der Contunſt einzudringen.

Durch dieſes „Hedenwert“ muß ein jeder, uni gang in den Garten der Donmuſe zu gelangen.

Wohl uns, wenn dadurch die Tonkunſt „entpopulariſiert“ wird . O, dieſe Herrlichkeit der

deutſchen Contunſt ! - 3ch wüßte nichts zu erdenten und zu erfühlen , auf das wir ſtolzer

ſein ſollten, als auf die Tatſache, daß die Flugkraft des deutſden Genius im Ätherreiche

des Geiſtigſten , Sceliſqſten die aller anderen Völler ſo faſt unbegreiflich hoch überragt. Die

Polyphonie aber iſt ſo recht ein Sinnbild für jenen Weſenszug, den man als den urdeutſøen

bezeichnet hat : Eine Sache ihrer ſelber willen tun . Sie ſtellt aber auch den idealen Orang

dar , einen Gedanken , ein Gefühl, eine Form gleich mit allem Zubehör und in hochſter Voll

endung zu geben. Das iſt ja wohl das Grundmertmal des Begriffs „ Ciefe “. Wird einmal

eine Zeit kommen, in der ſich dies ſcheinbar verloren Segangene wieder regt und Früchte

zeitigt ? Auguſt Weweler

C
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Sumpfblüte · Die Kapp - Lüge

Das Schredbild der Berliner Knute

Der Zuſammenbruch des Parlamentarismus

in Deutſchland · Heraus aus dem Sumpf !

och nie hat Deutſchland ſo tief geſtanden wie jekt. Aber wir wollen

uns feinen trügeriſchen Hoffnungen hingeben, wir ſinken noch

tiefer. Ohne einen Finger zu rühren , ſieht die Regierung zu , wie

Franzoſen in deutſches Land einbrechen , und ſelbſt vor den kleinen

Polen zittern wir, die uns nicht nur deutſches Land rauben, ſondern uns von deut

ſchen Gebietsteilen abſperren .

Sehen Sie, wie ſtumpf das Volt dort draußen auf der Straße dahinlebt und

ſeinen ſinnlichen Vergnügungen nachgeht ? Heute müſſen wir erleben, daß der

Großſtadtpöbel die Feigheit der Regierung benußt und Deutſchland zu entwaffnen

ſucht. Der Etel vor dem eigenen Volle iſt ſo entſeklich, daß es einem ſchwer wird,

ſich noch als Deutſcher zu fühlen .“

Dieſe Worte, die Profeſſor Roethe auf einer Berliner Bismardfeier ſprach,

ſtoßen ins Herz, - und doch : welcher ehrliche, noch nicht völlig abgeſtumpfte

Deutſche möchte, ob er ſchon unter ihnen zuſaminenzudt, ihre Wahrheit beſtreiten ?

Noch vor wenigen Jahren würde jeder, dem unſer gegenwärtiger tatſächlicher

Buſtand als Zukunftsbild geſchildert worden wäre, mit zorniger Entrüſtung ge

die bloße Möglichkeit aufgefahren ſein . Wenn heute ſo viele für das Alltägliche

und doch Namenloſe kaum noch ein Achſelzuđen übrig haben, ſo liegt das ebey

an der Abgeſtumpftheit, an der Gewöhnung, iſt aber darum erſt recht bezeichnend

für den Tiefſtand. Gibt es doch Leute genug, die ſogar den Honig einer fröhlichen

Genugtuung aus dem in geiler Blüte ſtehenden Sumpfe ſaugen, weil wir doch

den „ Militarismus “ los geworden ſind ! Freilich , das „ Berliner Tageblatt“ bat

kürzlich das Bedürfnis gefühlt, ſeine Hände reinzuwajden : das Vollsheer ſei

doch immerhin eine Schule des Voltes geweſen, deren Fehlen in Zukunft zu be

dauern ſei. Es habe auch unter ,,Militarismus “ immer nur ,,die militäriſche Neben

regierung“, den Einfluß der Generale ( Ludendorff !) auf die Politit verſtanden .

Das hat indeſſen den bekannten Herrn Perſius nicht gehindert, in dem ſelben

Blatte bewegliche Rlage zu führen , der Militarismus des Heeres habe auch auf

die Marine übergegriffen, und daraus ſei die Meuterei der Matroſen im ( idjals

ſchwerſten Augenblide unſerer Geſchichte entſtanden. „ Merkwürdig nur,“ ſtellt>
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Friedrich von Oppeln-Bronitowsky in den „ Eiſernen Blättern" feſt, „daß das

Heer nicht aus dem gleichen Grund meuterte, ſondern ſich bis über die Revolution

aufrechterhielt! Nicht das Eindringen des Militarismus in die Marine hat die

Matroſenmeutereien gezeitigt, ſondern das Eindringen der Unabhängigen und

Spartatiſten ! Hin und wieder lieſt man in dieſem Blatt und in geiſtesverwandten

Blättern auch die. Lesart, der Militarismus ſei das ( chroffe Hervorkehren des Vor

geſektenſtandpunktes, die Kluft zwiſchen Offizieren und Untergebenen geweſen,

alſo nur ein teilweiſer Schaden an einer an ſich guten und lebensfähigen Ein

richtung, der ſich natürlich beſeitigen ließ. Obwohl der ,Militarismus“ alſo jede

beliebige Auslegung zuließ, war man ſich doch mit den Feinden einig, daß er

mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden müßte. Nachdem nun die Feinde dies

mit Aufbietung der ganzen Welt, ihrer Technit und Reichtümer, in 41/2 Jahren

nicht erreicht hatten , beſorgte es das deutſche Volt ſelbſt mit einer deutſchen Gründ

lichkeit, die den Feinden nichts mehr zu wünſchen übrig ließ. Es vernichtete, um

den Militarismus zu vernichten , das deutſche Heer.

Über etwas ſo unerhörtes, wie die Abſchaffung eines Heeres von 200jäh

rigem Beſtand, mit Traditionen und einem Rubm , wie ihn die Weltgeſchichte

nur noch einmal, im Römiſchen Reiche, gekannt hat, eines Heeres, das 200 Jahre

das Rüdgrat Preußens, faſt 50 Jahre das Rüdgrat Deutſchlands und oft der

einzige Retter aus tiefſter Not geweſen iſt, geht der Beitgenoſſe' ebenſo gleich

gültig pinweg, wie über den Sturz einer 500jährigen ruhmreichen Oynaſtie.

Ein ſolches Maß geſchichtlicher Ahnungsloſigkeit und Vaterlandsloſigkeit hätte

noch vor zwei Jahren für unmöglich gegolten ; heute beſtätigt es die Zeit. Ein

Wunderwerk zweier Jahrhunderte, mit dem langſamen , ſicheren Wachstum alles

Organiſchen , iſt in wenigen Tagen von roben, ſinnloſen Fäuſten wie ein Spiel

zeug zertrümmert worden. Faſt niemand regt ſich darüber auf nur das Aus

land begreift die ganze Größe der Tragödie, die ganze Tiefe des Falles, und reibt

ſich idmunzelnd die Hände : ,Es iſt erreicht ! Ein furchtbares Wunder iſt geſcheben ,

die Arbeit ganzer Geſchlechter, der Stolz von Millionen, iſt ausgeſtrichen . Was

übrig bleibt, ſind 100000 Mann Polizeitruppen, im Verhältnis zur Größe und

Voltszahl Deutſchlands ein Bettel neben den 40000 Mann, die Napoleons I.

Gnade Preußen nach 1806 beließ . Und ſelbſt dieſe Zahl dünft Herrn Erzberger

und unſeren unabhängigen und kommuniſtiſchen Vaterlandsfreunden noch zu

hoch ; ſie möchten fie im Verein mit der Entente noch weiter herabjeben, um freie

Bahn für ihre Tüchtigkeit zu haben. Auch dies iſt in der Geſchichte teines Voltes

zu finden, mag es noch ſo erbärmlich geweſen ſein ! ...

Der preußiſche Militarismus iſt tot, es lebe der Militarismus der Entente !

Dies iſt das Ergebnis des gemeinſamen Kampfes gegen den ,preußiſchen Mili

tarismus ', er hat Deutſchland zum Spielball grauſamer Feinde gemacht!

Auf den Trümmern deſſen, was uns groß gemacht hat, will die Revolution

nun, Hand in Hand mit den Pazifiſten und den betrogenen Betrügern des Völker

bundsglaubens, ein neues, ,beſſeres. Deutſchland aufbauen, eine Leiche zu ſtartem

Leben galvaniſieren. Gewiß, auch der preußiſche Militarismus hatte ſeine Schatten

ſeiten : welche menſchliche Einrichtung wäre vollkommen ? Aber um Schäden zu

beſſern , ſchlägt man den ſchadhaften Organismus nicht tot. Um einen Kranken
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zu heilen , vergiftet man ihn nicht. Nur Narren und Verbrecher tönnen auf ſolche

Mittel verfallen."

Mit dem „ Militarismus " ſtanden wir aufrecht auf ſicherem feſten Boden ,

ohne ihn ſteden wir bis zu den Schultern im Sumpfe. Aber der Sumpf blüht

ja ſo ſchön -- : Freiheit, Gleichheit, Demokratie etc. pp.

Aber wir ſind noch nicht tief genug geſunten, wir müſſen auch noch den

lekten Halt verlieren, die tünimerlichen Reſte zum Schuke nur unſerer inneren

Ordnung und Sicherheit, die uns in der Reichswehr und einigen dürftigen militär

erfakähnlichen Einrichtungen übrig geblieben waren . Darum tönnen die Maſſen

nicht genug gegen ſie gehegt, ſie ſelbſt nicht genug getreten und geſdunden werden,

als wären ſie unſer ſchlimmſter Feind und nicht die einzigen Nothelfer, die dem

Bürger wie dem ehrlichen Arbeiter noch einen gewiſſen Schug ſeines Lebens

und ſeiner perſönlichen Freiheit und Selbſtbeſtimmung gegen den Schreden

politiſch maskierter Verbrecherbanden gewähren. Da mußte dann noch das un

glüdſelige, vaterländiſch ſicher nicht „ verräteriſche“ - wer glaubt hier ehrlich an

„Verrat“ ? - aber politiſch völlig plan- und ſinnloſe Kapp-Abenteuer daber

tommen und dem gemeingefährlichen Treiben den hochwillkommenen , wenn

auch noch ſo verlogenen Vorwand in den Schoß werfen ! „Es iſt“, ſo ſchreiben

die „ Preußiſchen Sahrbücher " (Herausgeber Wilhelm Schotte), „gelogen worden

im Krieg, in der Revolution , unter der Monarchie, unter der Republit ; unter

Rapp , unter Müller – aber noch niemals iſt ſo viel gelogen worden wie in den

Parlamentsdebatten über die Kapp-Affäre . Wunderbarſte Beiſpiele der Demagogie

ſind wohl die feierlichſten Nachrufe auf die März-Gefallenen von 1920. Herr

Braun gedenkt in Ehrfurcht derjenigen, die im Kampfe gegen die Hochverräter

und zum Schuße der Republit ihr Leben gelaſſen haben , ich bitte Herrn Braun,

Namen zu nennen und zu belegen, daß die Toten dieſer Namen im Kampfe gegen

Rapp und ſeine Macht ihr Leben gelaſſen haben . Unſchuldige wird es immer

geben, die im Straßenkampf fallen , diejenigen aber, die in dieſen Märztagen

ihren Tod durch irgendwelchen Widerſtand verurſacht haben, ſind nicht als Gegner

der Rapp - Regierung, ſondern als Gegner der militäriſchen Macht, als Gegner

des Staates überhaupt, als Bolſchewiſten, als Mörder und Plünderer ge

fallen. Solcher Art waren beiſpielsweiſe die Toten aus dem Kampf um das

Schöneberger Rathaus, diejenigen nämlich, die gefallen ſind , als das Reichswehr

regiment 5 die in ihrem Leben bedrohte Beſaßung des Rathauſes heraushauen

mußte. Man hat ſie nichtsdeſtotrok mit den gleichen verlogenen Phraſen zu Grabe

getragen . Um die ermordeten Offiziere aber hat ſich niemand ge

tümmert. Nichts als ſchlimmſte und noch dazu komiſch mirkende Demagogie

ſind desſelben Herrn Miniſterpräſidenten Braun Worte vom Rainszeichen des

Brudermordes , das er an der Stirn der Rechtsparteien ſehen will . Dieſelbe

parlamentariſche Regierung, die in dieſer Weiſe ſich von der Regierungsbant des

Parlamentes aus am Parteitampf beteiligt, verlangt auf der anderen Seite

Achtung der Autorität ihrer Parteiregierung. Von Demokratie, von Parlamenta

rismus, von beiden haben dabei Müller, Braun und Konſorten keinen Begriff .

Die Regierung, deren Mitglieder allerdings moraliſch verpflichtet geweſen
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wären, ſich dem Handſtreich der Herren Kapp - Lüttwik ſelbſt mit perſönlicer

Gewalt entgegen und ihr Leben dabei aufs Spiel zu ſeken, tat das Klügere und

Sicherere, ſie floh nach Stuttgart ; im übrigen hat ſie nichts getan, um den Awiſchen

fall Rapp -Lüttwiß zu erledigen . Nicht Müller, Bauer und Genoſſen haben die

Demokratie und den Staat gerettet, ſondern die Energieloſigkeit, Unfähigkeit und

Uneinigkeit der Konterrevolutionäre auf der einen, die Verhandlungsgeſchidlichkeit

des Miniſters Schiffer auf der anderen Seite . Die Gegenrevolution iſt durch

den Generalſtreit nicht beſiegt worden ; es iſt Geſchichtsfälſchung, zu behaupten,

daß der Generalſtreit die Macht von Rapp -Lüttwiß gebrochen habe. Eine Regie

rung, die ſich in der militäriſchen Macht über Berlin, Reichsbank und Reichs

druderei befindet, braucht vor dem Generalſtreit nicht zu kapitulieren , tann viei

mehr den Kampf fortſeken, wenn auch natürlich der endliche Ausgang ungewiß iſt.

Aber Revolutionäre, die eine Revolution aus der eigenen Taſche bezahlen, die unter

ſich uneins ſind, die nicht wiſſen, was ſie wollen und wie ſie es machen ſollen, ſind er

ledigt in dem Moment, da ſie anfangen. Die ungeheure Gefahr, die durch den von

der Regierung heraufbeſchworenen Generalſtreit unſerm Vaterlande drobte und in

dem Moment akut wurde, als Rapp und Lüttwit hier abdantten, hat Schiffer durch

feine Abmachungen mit den Gewerkſchaften gebannt. Zum Dant dafür ließ man ihn

gehen, ſo wie man gerade die beiden ſozialiſtiſchen Miniſter der alten Regierung, die

Verſtand, Mut und Charakter hatten, der Maſſe geopfert hat, Noske und Heine.“
(

Es iſt unfaßbar für ein normales Hirn : in einer Zeitſpanne, wo alles zu

ſammenzuſtürzen droht, das Dach über dem Haupte, der Boden unter den Füßen,

wo der Feind in unerhörtem Rechts- und Friedensbruche in das Herz des gemein

ſamen Vaterlandes vorſtößt, gange große Reichsgebiete und Städte unter den

Stiefel ſeiner Swangsherrſchaft tritt, die friedliche Bevölkerung, die eigenen

Brüder mit Reitpeitſche und Rolben regiert, - in dieſer Seit gibt es keine dringen-

dere und höhere Aufgabe als ödeſte und ruchloſeſte Parteipolitik, wird als erlöfende

Parole der Rampf gegen die Millionen Volksgenoſſen ausgerufen, die ſich noch

nicht dazu emporgerungen haben, auf das alleinfeligmachende Parteidogma zu

ſchwören , um deſſen Feſtſtellung inzwiſchen unter den Brüdern der verſchiedenſten

Schattierungen noch ein wütendes Raufen ſtattfindet. Nach dem ſchmachvollen

Waffenſtillſtand und dem furchtbaren Kriegsausgange“, dieſen unerbittlichen

Spiegel hält der bekannte Führer der bayeriſchen Volks-(Pentrums-)Partei

Dr. Heim dem „neuen Syſtem “ vor, mit dem uns Gott geſtraft hat, „blieb

uns das Schredlichſte vorbehalten, die Selbſtzerfleiſchung. In den 412 Jahren

vorher iſt im alten deutſchen Mutterland tein Haus von feindlichen Heeren zu

ſammengeſchoſſen, teine deutſche Familie ausgeplündert, kein friedlicher Bürger

niedergeſchoſſen oder erſchlagen worden. Das alles war den letzten 12 Jahren

vorbehalten. Wir ſtehen tiefer als wäorend des Rrieges und find

noch nicht am Ende , ſondern am Beginn des Niederganges. Die poli

tiſche Revolution war nur der Kuliſſenwechſel. gett erleben wir die wirtſchaftliche

Revolution , die wie ein Gießbach allen Schlamm aufwühlt und allen Øred nach

oben treibt. Das wird um jo länger dauern, je ſchlechter wir regiert ſind, und

ſchlecht werden wir regiert ſeit 142 Jahren. Es iſt erlogen, daß all das
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Elend eine Kriegsnachwirtung ſei . Barbariſche Hände wühlen weiter in unſeren

offenen Wunden, und wir zerfleiſchen uns ſelbſt. Die Regierung aber hat es nur

verſtanden, dieſe Wunden zu erweitern . Sie hat dem Schieber- und Wuchertum

das Handwert nicht gelegt und den Arbeitswillen gegen den Arbeits

unwillen nicht geſchüßt. Sie hat es nicht verſtanden, die Ordnung im Lande

wiederherzuſtellen.

Die Weimarer Verfaſſung iſt ein Feken Papier, und weder dieſe Verfaſſung,

noch die Nationalverſammlung, die ſie gemacht hat, haben einen nennenswerten

Fortſchritt, ſondern uns unter die Berliner knute gebracht. Und das iſt die

reſtloſe sentraliſierung, die aus Deutſchland ein großes Warenhaus und eine

große Fabrit machen will, und die Weimarer Verfaſſung iſt ein Mantelgeſek dazu.

Reine Rüdjicht auf geiſtiges Empfinden , tein Glauben mehr daran. Jahrhunderte

alte Zuſammengehörigkeit der Volksſtämme und ihre Eigenart glaubt man mit

einem Federſtrich beſeitigt zu haben. Selbſt Payer, der alte demokratiſche Führer,

hat in den Stuttgarter Fluchttagen der Reichsregierung bekannt, daß man ſo

nicht weiter arbeiten kann. Der Berliner sentralismus iſt die Kopftrant

beit des Reiches, und alle Glieder leiden mit an der Berliner 8erſegung

und Gebirnerweichung. Von der Gnade Berlins wollen wir ſo wenig ab

hängen wie von der Pariſer Gnade. Wirtſchaftlich brauchen wir eine ſcharfe

Kontrolle und Auswahl von Ein- und Ausfuhr. Auf dem Papier beſteht ſie, aber

praktiſch nicht, denn Millionen und aber Millionen an unentbehrlichem

Gut, ſelbſt Nährgut, konnten unter der Revolutionsregierung ins Ausland

verſchleppt werden, und unter der parlamentariſchen Regierung erſt recht.

Das freſſende Geſchwür eitert weiter. Nie wurden wir im Obrigkeitsſtaat

ſchlechter regiert als von dieſer Regierung. Man treibt nur Partei

politit, bis wir zum Dredbaufen geworden ſind . Orei Dinge garantieren

den Preisabbau und die Hebung der Valuta : der Sehnſtundentag, die Akkord

arbeit, das Streitverbot und an Stelle des Streits das Schiedsgericht. Be

ſchließt beute der Reichstag nur eines dieſer Geſebe, dann ſteigt unſere Valuta

in drei bis vier Sagen um 300 bis 400 Prozent. Nur der Sozialismus hindert

das Einlenken in die Bahnen der Vernunft. Er ſchmeichelt der Handarbeit,

die wir nicht unterſchäßen, aber wir verwerfen die anmaßende Alleinherrſchaft

irgend eines Standes. Die beſten Röpfe der Sozialdemokratie ſind ſeit anderthalb

Sahren in der Regierung, und was haben ſie fertig gebracht ? Sperben ! Sonſt

nichts ! Was ſoll uns erſt blühen , wenn die ganz Radikalen daran kommen ?

Dom Arbeiter hängt das ganze Wirtſchaftsleben ab , ſagen ſie und die anderen.

Das iſt nicht wahr ! Von der Zuſammenarbeit aller hängt alles ab und,

nicht von der revolutionären Gewalt.“

Rann es Beſchämenderes geben, als daß in den lekten Wochen die Grenze

des bejetten Gebietes zugleich die Grenze von Ruhe und Ordnung, perſön

lider Sicherheit und Arbeitsmöglichkeit darſtellte, und daß die Teile der Rhein

proving, die dem Bolſchewiſtenaufſtande zum Opfer fielen, weil ſie außerhalb

der Bejakungszone liegen, faſt mit Neid auf die beſetzten Gebiete blidten, von

denen der Landesfeind doch wenigſtens ſolche Schredniſſe fernhält ? „Man hat“ ,

gibt die „ Deutſche Tageszeitung “ den zwiſchen Berlin und Stuttgart herum
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regierenden Reiſeonteln zu verſtehen , „ im befekten Weſten , und man hat auch

dort , wo der Boldewismus ſich jekt ausgetobt hat, kein Verſtändnis für die

,hochpolitiſchen Beweggründe, die die hohe Reichs- und Staatsregierung zu ihrem

unglaublichen Verhalten gegenüber dem Ruhraufſtand bewogen haben . Man

fühlt ſich dort nur im Stich gelaſſen, man ſieht dort nur Schlappheit, und

man betrachtet ſich in jedem Fall als Opfer. Im befekten Gebiet ganz all

gemein als Opfer der deutſchen Niederlage, im Ruhr- und Bergiſch -Märkiſchen

Gebiet als Opfer der Kapitulation vor dem Raditalismus. Wenn dann in dieſe

durchaus begreiflichen Stimmungen hinein Detlamationen über wankende oder

mangelnde Reichstreue ertönen , ſo iſt das allerdings ſo ziemlich der Gipfel piydo

logiſcher Einſichtsloſigteit. Eine verehrliche Regierung ſollte daran gehen, nach

einem beſtimmten Programm und unter feſtem Bugreifen Ordnung zu ſchaffen

und Buſtände im Reiche herzuſtellen , die den Bewohnern des befekten Gebietes

als begehrenswert ſtatt als Sdredbild ſich darſtellen. Sie ſollte ſich einmal

in der Fähigkeit verſuchen , ſich in die Piyche des Rheinländers hineinzudenten,

und ſich vorzuſtellen , mit welchen Augen man von dort aus, wo man in äußerlich

geordneten Verhältniſſen lebt , die Vorgänge im übrigen Reiche betrachtet.

Man ſollte ſich aber auch angclegen ſein laſſen , kleinen und großen Nöten

gerade des beſekten Gebietes eine forgſamere Beadytung zu ſchenken , wärmeres

Interejſe zuzuwenden , als das bisher geſchehen iſt . Als gegen Ende des vergangenen

Sahres die ſchwere Hochwaſſerkataſtrophe über das Rheinland hereingebrochen

war, haben wir nachdrüdlich darauf hingewieſen, daß bier eine Gelegenheit geboten

ſei , moraliſche Eroberungen bei den Rheinländern zu machen, durch praktiſche

Belundung des Mitgefühls in Form eines groß angelegten Hilfswertes.

Es iſt in der breiten Öffentlichkeit nichts dergleichen geſchehen , nicht einnial die

Preſſe hat ſich der Sache halbwegs gebührend angenommen . Die Regierung hatte

in ihrem offiziöſen Organ einige Schnoddrigkeiten für uns übrig . Und nach Wehen

und Monaten erfuhr man aus der rheiniſchen Preſſe, daß die Art, wie die Regie

rungsaktion zii einem erheblichen Teil auf dem Papier ſtehen geblieben war,

die denkbar größte Ecbitterung ausgelöſt hatte.

So und mit Verdächtigungen wirbt man nicht um die Seele einer ſchwer

bedrücten, tauſend verſuchungen ausgeſekten Grenzbevölkerung. Man gewöhne

fid endlich daran, auch in der Rheinland frage die Erfahrungstatſache zu beachten ,

daß, wo ſich Rauch zeigt, auch Feuer ſein muß. Und man werde ſich darüber klar,

wieviel Scheite zu dieſem Feuer aus dem übrigen Deutſchland, aus

der dortigen . Indifferenz, aus ſeinen chaotiſchen Buſtänden , aus dem Berfall

unſerer Wirtſchaft, aus der Unfähigkeit der Regierung ſtammen . Wenn jeßt in

rheiniſchen Zentrumstreifen ſich eine ſehr nachdrüdliche Oppoſition gegen die

Berliner Parteiwirtſchaft bemerkbar macht, ſo heißt es, die Dinge tatſäclich

auf den Kopf ſtellen , wenn dahinter nun wieder lauter Schlechtigkeit und Verrat

abſichten und treuloſe Geſinnung gewittert wird. Von dieſer Oppoſition tönnte,

wenn ſie ſich durchzuſeken verſtände, unter Umſtänden eine Gefundung unſerer

inneren Verhältniſſe ihren Ausgang nehmen, die die ganze Frage des Verhalt

niſſes des Rheinlandes zum Reiche in wichtigſten Momenten entſcheidend beein

flußt. Die Berliner Wirtſchaft allerdings hat man im Rheinland gründlid ſatt .“
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Nicht nur im Rheinlande, in allerweiteſten Teilen des ganzen Reiches und

nicht zuleßt Preußens, das durch den international verſeuchten und verpöbelten

„Berliner “ Typ - das gute alte Berlinertum iſt längſt im Ausſterben - mit

in Verruf gebracht wird, ohne ſich dagegen wehren zu können ! Das Jollten unſere

ſüddeutiden Brüder bei ihren oft verallgemeinernden Urteilen über „ die Preußen“

billigerweiſe auch berückſichtigen .

Auch wenn die heutige Regierungsmehrheit über viel größere äußere Macht

mittel verfügte, als ſie ihr in der Tat zu Gebote ſtehen , das heutige Regierungs

ſyſtem - wenn hier von einem Syſtem die Rede ſein darf — müßte dech an ſeiner- -

inneren Vorausſetzungsloſigkeit, an dem Mangel einer Fundamentierung

durch die lebendig wirtenden Rräfte der Voltsveranlagung zuſammenbrechen .

Graf Pojadowsky hat das fürzlich im roten „ Tag“ mit überzeugenden Gründen

dargelegt : „ Wir erleben jeßt ſeit dem 9. November 1918 das wiederholte Schau

ſpiel eines völligen Zuſammenbruchs der Regierung. Wie lann bei ſolch ſtetem

Perſonenwechſel, bei welchem Miniſterpoſten wie politiſche Pfandrechte verteilt

werden, eine zielbewußte innere und äußere Politit möglich ſein ? Haben doch

die wechſelnden Miniſter nicht einmal Zeit , ſich auch nur oberflächlich in ihr Ver

waltungsgebiet einzuacbeiten . Unverantwortliche Souffleure und nachgeordnete

Stellen ſind die leitenden Geiſter . Wie im Reich, ſo iſt es auch in den einzelnen

Ländern . Was wir ſeit Jahr und Tag erleben, iſt nicht nur der Suſammenbruch

dieſes oder jenes Miniſteriums ; nein , es iſt mehr, es iſt der Zuſammenbrud

des parlamentariſchen Syſtems in Deutſchland überhaupt. Macht

ſich doch deshalb ſchon allerwärts der Ruf nach Fachminiſtern hörbar. Rein Volt

. eignet ſich ſo wenig für die parlamentariſche Regierungsform wie das deutſche

mit ſeinem ausgeprägten politiſchen und ſozialen Individualismus, der unaus

tilgbar zu ſein ſcheint. Die mehr als tauſendjährige ſtaatliche Berſplitterung

Deutſchlands liefert hierfür den geſchichtlichen Beweis. Früher ſprachen die links

ſtehenden Parteien wegwerfend über die deutſche Rleinſtaaterei'. Sekt nennen

ſie es , landsmannſchaftliche Eigenart ', legen dieſe Stammesgegenſäke verfaſſungs

mäßig feſt und überlaſſen die Bildung von neuen Kleinſtaaten der Willkür der

einzelnen Bevölkerungsgruppen . Den gleichen Individualismus zeigt die Ber

ſplitterung der Parteien in den geſeßgebenden Verſammlungen ; ſelbſt Parteien,

die ein faſt gleichlautendes politiſches Betenntnis haben, vermögen

in dieſer gemeinſamen furchtbaren Not der Seit ſich nicht zu gemein

famer Arbeit zuſammenzuſoließen, weil man alte zerſchliffene Fahnen

aus fruchtloſen Rämpfen der Vergangenheit nicht ins Zeughaus bringen will .

Deutidland iſt bereits überdemotratiſiert. Die Regierung wagt nicht

mehr, einen Beſchluß von einiger Bedeutung zu faſſen, ohne wenigſtens die Partei

führer der Mehrheit zu hören. Die Parteiführer holen ihrerſeits wieder Beſchlüſſe

ihrer Fraktion ein . Man tennt die Zufälligkeit folder Fraktionsbeſchlüſſe, die von

der wechſelnden Anzahl und der wechſelnden Anweſenheit ihrer Mitglieder ab

hängen . In dieſer Weiſe iſt eine zielbewußte, folgerichtige Staatsverwaltung

unmöglich ; 400 Menſchen und mehr können nicht fortgefeßt mitregieren .

Man begnügt ſich aber bei der jebigen parlamentariſchen Regierungsform nicht
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nur mit ſolch ſtändiger Mitregierung des verſammelten Parlaments, man hält

es nicht für genügend, die dem Parlament zuſtehende gejengebende Gewalt mit

einer Flut von Interpellationen , Anträgen, Anfragen , und wie all dieſer parla

mentariſche Theaterdonner beißt , zu verbrämen, ſondern man bat auf Grund

der Verfaſſung die Regierung ſogar während der reichstagsfreien Seit

in Soukhaft genommen, indem man ihr für dieſe parlamentariſche Arbeits

pauſe eine parlamentariſche Überwachungskommiſſion als Schildwache

vor die Tür ſtellt. Parlamentariſche Regierung bedeutet, daß die Vertrauens

männer der Mehrheitsparteien die maßgebenden Stellungen der Regierung be

feten ; ſie bedeutet aber nicht, daß die ſo geſtellten Vertreter der Regierung dem

nächſt nur das Sprachrohr ihrer parlamentariſchen Hintermänner darſtellen. Die

Regierung muß die führende Stelle bleiben. Der Parlamentsmehrheit verbleibt

das Recht, der Regierung das Vertrauen zu entzichen und ſie zu ſtürzen , wenn

in weſentlichen und entſcheidenden Fragen zwiſchen ihr und der Regierung Mei

nungsverſchiedenheiten entſtehen . Fortgeſekte Einmiſchung der Parteien in die

Tätigkeit der Regierung, ſelbſt in unbedeutenden Angelegenheiten, muß jede

Regierung von ihrer eigenen Verantwortung entlaſten und ſie damit zu einer

bureaukratiſden Vollzugſtelle herabdrüden, ganz gleich, ob dieſe Regierung rot,

ſchwarzrot oder ſchwarzweißrot gefärbt iſt. “

Sekt aber ſtellt nicht nur fortgeſekte Einmiſchung der Parteien die Beiger

der Regierungsuhr je nach ihrem Parteibedarf berum , ſondern die örtliche Or

ganiſation einer Bevölkerungsklaſſe, die Berliner Gewerkſchaften mit ihren An

gliederungen haben (mit den „Neun Punkten " ) die maßgebende Entſcheidung

in allen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen an ſich geriſſen , und die Regierung

und die Koalitionsparteien haben ſich trotz aller nichtigen Ableugnungen dieſer

Abdankung löblich unterworfen . Aber auch von den Gewerticaften gilt : „du

glaubſt zu ſchieben und du wirft geſchoben ". Denn das lekte Wort ſprechen nicht

die Gewerkſchaften , ſondern das ,, Proletariat“, was ja nur eine Nebelhülle und

ein Schaumſchlag um den robuſten und eindeutigen Begriff „ Straße “ iſt .

Eine andere Frage iſt, ob ſich nicht in dieſem Vorgehen der Gewerkſchaften

die Linie einer künftigen Entwidlung andeutet. „Auf die Dauer“, ſchreibt Georg

Bernhard in der ,,Vol . 8tg.“, „tann die Ausübung der arbeitsdemokratiſchen For

derungen den Gewertſchaften nicht allein überlaſſen bleiben. Die Organiſationen der

Ärzte, der Schriftſteller (die Schauſpieler ſind bereits in der gewerkſdaftlichen Ge

ſamtorganiſation vertreten) , der gournaliſten , der Künſtler und der Anwälte werden

ſich eines Tages den Angeſtellten, Arbeitern und Beamten zugeſellen . Die Madt

des Gedankens und die Macht der außerparlamentariſchen Agitation wird wagſen.

Und kein geſchriebenes Wort und kein Proteſt wird den tatſächlichen Einfluß dieſer

ſich ſelbſt organiſierenden Macht zurüddämmen. Ja, es muß ſogar angenommen

werden, daß auf die Dauer der Seit, die immer mehr unter dem Drud einer plan

loſen Politit ſeufzende Induſtrie auch in ihren Unternehmerteilen ihren Paft mit

der neuheraufkommenden Macht ſchließen wird . Und dann wird eines Tages der

offene Bruch zwiſchen der organiſierten Wirtſchaft und dem politiſchen Parlament

da ſein. Ein Bruch, der nicht mehr zu heilen ſein und die vollkommene Niederlage

eines in ſeiner Zſoliertheit überlebten Parlamentarismus zur Folge haben wird .“
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Der kern des Gedantens, nur in unverfälſchter Natürlich leit organiſch

erwachſen , eigenem altem Voltstum entſproſſen, iſt von beſten deutſchen Dentern ,

Ergründern der Voltsſeele, ſchon ſeit langem vertreten worden : ein Parlament,

ein Rat der Berufsſtände, in dem nicht nur die Zahl ihrer Angehörigen,

ſondern auch die Bedeutung des einzelnen Berufsſtandes für die Volksgeſamtheit

zur Geltung kommt, auch wenn er an 8ahl nur eine Minderheit darſtellt.
*

Der Wert und die Beſchaffenheit unſeres gegenwärtigen Parlaments, das

fich „ Nationalverſammlung “ nennt, läßt ſich eigentlich ſchon durch die einfache

Catfache ausſchöpfen, daß dieſe Verſammlung bis vor kurzem das willenloſe, zu

allem bereite Werkzeug, die topfnidende Pagode eines Erzberger war. Aber

wir wollen ſie auch nach ihren Früchten ertennen. Ein kleines Körbchen nach

der Poſt, aber es iſt ſchon mehr eine Leporelloliſte : „die Auspowerung der Be

fikenden , das unheilvolle, aber nicht unheilbare Sozialiſierungsgeſet , die durch

die Regierung geförderte Rechtlosmachung Deutſchlands gegenüber der Entente,

die auf faſt 200 Milliarden angewachſene Schuldenlaſt, die neue Mode des ſelbſt

mörderiſchen Streits und Generalſtreits , die ſtets geſteigerte Erhöhung der poſta

liſchen Gebühren, die bis zur Lahmlegung des geſchäftlichen Mittelſtands ge

triebene Heraufſeßung der Eiſenbahntarife, die zulett ausgehedte Steuer auf

Rrantheit in der Form der Erpreſſung von Krantentaſſenbeiträgen, die blühende

Entwidlung des Schieber- und Schleichhändlertums, die Maſſeneinwanderung

neuer Blutegel aus dem Oſten , die dem deutſchen Wirtſchaftstörper heute an

gelegt ſind, die Etablierung räubernder und plündernder Banden, die an die

Zeiten des Dreißigjährigen Krieges erinnern – welch ein Sündentonto ! Re

gierung und Nationalverſammlung teilen ſich darein . Und den Hauptanteil hat

die Notionalverſammlung zu tragen , denn nach den heute herrſchenden Grund

ſaken iſt die Regierung an die Parlamentsmehrheit gebunden und von ihr ab

hängig : die Regierung wäre nicht ſo unfähig , wenn die Nationalverſammlung

nicht ſo miſerabel wäre. Was hat denn dieſes Parlament, um nur ein Beiſpiel

herauszugreifen , in der Angelegenheit der Verbrecherwirtſchaft im Ruhrgebiet

getan ? Es þat Reden gehalten , und zwar hinterdrein , als das Unheil geſchehen
war. Nichts weiter.

Soll Deutſchland nicht ganz und gar verloren gehen, dann kann eine Beſſe

rung nur von einem Parlament tommen, in dem national dentende Männer

die Mehrheit haben. Das Anſehen der Nationalverſammlung iſt nicht zulegt

darum ſo gejunten, weil ſie ſo erſchredlich arm an Charakteren war, weil

eitle Schwäger und ſelbſtgefäilige Parteibongen in ihr das große Wort führten ,

weil ihnen der fittliche Ernſt und das Verantwortungsgefühl fehlten und weil

fie größtenteils rein automatiſch ihre Abgeordnetenpflichten erfüllten, ſoweit ſie

ſie überhaupt erfüllten . Daher ertlärt ſich auch die beutige gntereſſeloſigteit

des Volts am Parlament."

Gewiß geben Buiſammenſeßung und Leiſtungen dieſes Parlaments cine

„Erklärung “ für die Intereffeloſigteit an ihm , aber eine Entſchuldigung iſt das

nicht, und ganz zuleßt für das Bürgertum. Im Gegenteil iſt die jāmmerliche ,

perprügelte Haltung des Bürgertums viel eher eine Entſchuldigung für die Aus
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artungen aufgepeitſchter blindwütiger, dazu geld- und machtlüſterner Maſſen, die

ſich nie in folcher Zügelloſigkeit hervorgewagt hätten, wenn ſie auch

nur auf irgendwelchen ernſthaften und entſchloſſenen Widerſtand auf

jede Gefahr hin geſtoßen wären. Das „ Proletariat“ hat ſchließlich doch ſeine

Haut zu Martte getragen , und nicht wenige ſind auf der Strede geblieben, ſonſt

hätten ſie ja auch nicht ſo ungeheure Erfolge errungen. Das Bürgertum -- ?

,, Vor der ausbrechenden Revolution“, führt ihm die „Süddeutſche Zeitung“ zu

Gemüte, „ hat ſich das Bürgertum verkrochen, will es ſich auch heute wieder vor

dem Bolſchewismus verſteden , vor dem deutſchen Jakobinertum, das in tauſend

Geſichtern unter der Ballonmüke grinſt ? Will es mit Hermann Müller, der heute

auf dem Seſſel Bismards fißt, ſich nicht bange machen laſſen vor dem Bolíme

wismus, ſondern ſich weiter blenden laſſen durch die Parole Sveidemanns, die

Hermann Müller kopiert hat, daß der Feind rechts ſtehe ? Nur deshalb , weil der

Bolſchewismus ſich die Dunuheit Rapps in fluger Weiſe zunuße gemagt hat und

den Ruf , Gegen die Reaktion ! ' zum Feldgeſchrei erhebt für den Kampf, der ſchon

längſt in aller Stille und in ſeinen gewaltigen Ausmaßen vorbereitet war ? Was

in aller Welt haben Rapp und Lüttwit damit zu tun , daß die rote

Soldatesta im rheiniſch -weſtfäliſchen Induſtriegebiet über gange

Batterien leichter und ſchwerer Artillerie , über Hunderte don Ma

ſoinengewehren und Minenwerfern , über Hunderttauſende von Ge

webren verfügen? Wo und wer ſind die Leute, die dafür verantwortlich find ,

daß die rote Armee in ſolcher Weiſe triegsmäßig ausgerüſtet werden konnte ? Es

ſind die Staatsmänner und Parteipolititer, die ihr ödes und blödes Geſchrei über

die Reaktion unter die Maſſe werfen, es iſt die ſchwarzrotgoldene Regierung, die

darüber Rechenſchaft zu geben hat. Sie und nur fie trägt die Sduld daran,

daß wir heute tatſächlich den Rrieg in Deutſchland baben. Nur eine abſolut un

fähige und jeder Verantwortung bare Regierung konnte derartige Waffenarſenale

in den bolichewiſtiſchen Agitationszentren aufgeſtapelt laſſen . Den reaktionären'

Offizieren hat man die harmloſen Achſeltlappen vom Leibe geriſſen, den redo

lutionären Spießgeſellen hat man kanonen und Gewehre ſorgfältig und in Maſſen

aufgeſtapelt . Mag das Ende der Auseinanderſekung mit dem Bolſchewismus

ſein, welches es wolle, die unbedingte Pflicht derjenigen vaterländiſch Geſinnten,

die an der richtigen Stelle, in der Nationalverſammlung, nuch ein Wort haben ,

iſt es, von der Regierung Auskunft und Rechenſchaft darüber zu fordern .

Hier beißt es : Heraus, ihr Vertreter des Bürgertums, aus der Verteidigungs

ſtellung und zum Angriff geſchritten , das Bürgertum hat ein Recht, von euch

zu fordern , daß ſeine Lebensintereſſen in nachdrüdlicher Weiſe gewahrt werden ,

ein Recht, von der Regierung zu fordern , daß ihre Larheit gegenüber dem Bol

dewismus nicht zum Verbrechen an dem geſamten Staatsbürgertum wird.

Vor Kindern verwahrt man die Waffen, den organiſierten Verbrechern gibt man

ſie in die Hand und läßt die Meute dann los auf die Menſchheit, damit die ,Er

rungenſchaften der Revolution ' nicht gefährdet werden. Das iſt der nadte,

llare Tatbeſtand, vor dem wir heute ſtehen und mit dem wir auch in 8 ukunft

zu rechnen haben, wenn nidt endlich das Bürgertum zu ſtraffſter Gegen

organiſation zuſammengeriſſen und unlöslich zuſammengeſchweißt
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wird. Um dieſe Frage, um die Löſung dieſes Problenis dreht ſich heute alles ,

davon hängt es ab , ob wir für die Zukunft wenigſtens einen Teil von dem zurüd

gewinnen können, was uns durch Krieg und Revolution verloren gegangen iſt .

Die bürgerlichen Parteiorganijationen , deren Hauptaufgabe es zurzeit iſt ,

die ſogenannte Roalition zuſammenzuhalten, damit die Mehrheitsſozialdemokratie

unter der Wucht des überraditalen Anſturms nicht rollends zuſammenbricht -

der Zuſammenbruch wird ſpäter trokdem tommen -, tönnen völlig beruhigt

ſein , ich mute ihnen gar nicht zu , daß ſie ſich mit der „Neaktion verbinden und

verbrüdern , aber ich meine, es gibt noch höhere Aufgaben und höhere vater

ländiſche Pflichten , als das ſtaatspolitiſche Leben und die ſtaatspoiitiſche Ent

widlung nur im parteipolitiſch gefärbten Kaleidoſkop an ſich vorüberziehen

zu laſſen und danach ſeine eigene Tätigkeit und Wirtſamkeit für das Gemeinwohl

einzuſtellen, dem wir ſchließlich doch alle dienen wollen . Es hängt doch heute

wahrhaftig nicht mehr davon ab, daß man ſich , wie Hermann Müller nieinte,

vor dem Bolſchewismus nicht bange machen läßt, ſondern der Bolſchewismus

iſt da und zehrt unſere geſamten wirtſcaftlichen Kräfte und damit unſere volls

ſtaatliche Exiſtenz allmählich auf. Und darum nur handelt es ſich : will das

Bürgertum dieſer planmäßigen Abwürgung durch den Bolſchewis

mus noch länger tatenlos zuſehen, nicht nur tatenlos, ſondern ſorgenlos

und gewiſſenlos ?

Es iſt doch gar nicht zu beſtreiten, daß mit der nach dieſer Richtung erfolg

reichen Ausprobung des Generalſtreits gegenüber dem Rappíchen Gewalt

ſtreiche, und zwar nicht zuleßt deshalb , weil dieſe Ausprobung die ausdrüdlice

Billigung und Willigung der Regierung erfahren hat, eine ſehr zweiſchneidige

Waffe aus der Scheide gezogen worden iſt, eine Waffe, die von jeßt ab ſo loder

fißt, daß mit ihrer für unſer Wirtſchaftsleben tödlichen Anwendung jederzeit,

auch beim geringfügigſten Anlaß gerechnet werden muß. Eine bayeriſche Zeitung

bat jüngſt die Auswirkungen eines Generalſtreits dahin zuſammengefaßt, daß

eine Woche Streit, ſchwach gerechnet, ein halbes Jahr verlorene Arbeit

bedeutet. Es war die München -Augsburger Abendzeitung, die dazu folgende

ſehr treffenden und beherzigenswerten Ausführungen gab :

Die Gruben, die erſaufen, die Nahrungsmittel, die verderben, das Material,

das verludert oder zugrunde geht, die Induſtrien , die in ihrer regelmäßigen Liefer

pflicht geſtört, gejchäftliche Einbußen erleiden , das ſind Schäden, die in wenigen

Lagen berbeigeführt und in Jahren erſt geheilt ſein werden. 8wei - oder dreimal

im Jahre nur kurzen Generalſtreit, und wir haben das ganze Jahr

umſonſt gearbeitet ! Dieſe Ausſichten , an unſerer Wirtſchaftslage gemeljen ,

lehren uns, daß wir vor einer Wirtſchaftsperiode ſtehen , die durch eine andauernde

Lähmung ihrer wichtigſten Lebenserſcheinungen gekennzeichnet ſein kann . Im

Vergleich zu dieſer Gefahr ſind alle politiſchen Fragen von Regierungsformen ,

Roalitionen , kompromiſſen, Wahlkämpfen u. dgl . Lappalien !

Ich meine, es müßte bei ehrlichem Verſtehen und ehrlichem Wollen auf

Feiten des Bürgertums, unbeſchadet der Parteiſtellung, wirklich nicht ſchwer

fallen, daraus die Nuganwendung zu ziehen . Es ſind doch die Güter des Bürger

tums insgeſamt (auch der beſonnenen und national empfindenden Sozialdemo
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fraten . D. C.) , die ſolcherweiſe einer ſtetigen Bedrohung und einer mit der Zeit

unausweichlichen Vernichtung ausgeſett ſind . Rann da wirklich noch jemand , der

auch nur im allergeringſten ſeiner Verantwortung ſich ſelber und denen gegenüber,

deren Bulunft er die Früchte ſeines Schaffens ſchuldet, im Zweifel ſein , was er

zu tun hat , was ſeine Pflicht iſt ? Man ſei doch nicht ſo tõricht, zu glauben, daß

die zweiſchneidige Waffe des Generalſtreits nur gegen die ,Reaktion . in Anwendung

komme oder nur da, wo mehr oder weniger berechtigte Intereſſen der Arbeiter

ſchaft zu verfechten wären, nein, das Begehren der Gewerkſchaften gegenüber

Regierung und Volksvertretung hat gezeigt, daß es hier um ganz andere Dinge

geht, und ſo iſt damit zu rechnen , daß das unheilvolle Rampfmittel auch dann

in Anwendung kommt, wenn es ſich um belangloſe , aber für den Egoismus und

den Eigenſinn der radikalen Rreiſe gewichtige, eben um des ſchönen Geſichts und

der Maſſenſchmeichelung gewichtige Wünſche und forderungen handelt.

Hier, meine ich, tann nur eine ſtraffgegliederte Gegenorganiſation

des geſamten Bürgertums helfen , eine Gegenorganiſation , in der die Macht

des Bürgertums ſo vertörpert iſt, wie die Macht des Proletariats in den ſozialiſtiſchen

Organiſationen . Und dieſe bürgerliche Organiſation muß da, wo ſeitens des Radi

talismus der Generalſtreit ganz offentundig zur Durchſeßung egoiſtiſcher, vom

Standpunkt des Allgemeinwohls nicht berechtigter Forderungen, zur Erpreſſung

von Sonderporteilen ohne Rücſicht auf die Geſamtheit angefeßt wird, in Er

ſcheinung und Wirkſamkeit treten . Es muß mit anderen Worten der Abwehr

ſtreit ſeitens der Bürgerſchaft ebenſo planmäßig und tatträftig

durchgeführt werden, wie der Angriffsſtreit ſeitens des Raditalismus unter

nommen wird. Sit das Bürgertum willens und fähig , ſich eine ſolche, reinen

Abwehrzweden dienende Organiſation zu ſchaffen , ſo wird es teine geringere

Macht repräſentieren als die organiſierte Arbeiterſchaft. Drud erzeugt

Gegendrud. Seigt ſich das Bürgertum fähig zu einem ſolchen Gegendrud, dann

kann es dem Vaterlande ungeheure Werte retten , weil bei einem ſolchen

Gegendrud die Heraufbeldwörung leichtfertiger Generalſtreits, wenn auch nicht

ganz hintangehalten, ſo doch weſentlich gemindert wird, und die Wunden, die

unſerem Wirtſchaftsleben geſchlagen werden , nicht ſo tief gehen, als wenn der

radikalen Organiſation einfach freie Bahn gelaſſen wird . Bwei- oder dreimal

Generalſtreif, und die Arbeit eines Jahres iſt vernichtet; einmal erfolgreicher

Abwehrſtreit, und für Vaterland und Wirtſchaftsleben iſt nicht für den Augenblid,

ſondern für lange Zeit unendlich viel gewonnen .

Nur darum handelt es ſich, ob das Bürgertum ſich der bolidewiſtiſchen

Gefahr , die in dem tödlichſten aller Kampfmittel liegt , bewußt iſt

oder nicht ; ob ſich Männer finden , die heute noch das Bürgertum zu führen

und aus ſeiner Lethargie emporzureißen vermögen . Rann dieſe Frage in be

friedigender Weiſe gelöſt werden, dann darf auch die Hoffnung auf Auferſtehung

unſeres darniederliegenden Vaterlandes aufgepflanzt werden . Faſt iſt es die Hoff

nung am Grabe . Wo ſind die Männer, die das Bürgertum auf die Schanzen rufen ?“
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Die rote Reaktion
Deutſøland geſchäkt ? Mit Recht durfte ein

Redner, Synditus Dr. jur. Müller, in einer

&Es iſt nicht recht zu verſtehen , warum die Atademiterocrſammlung in Köln feſtſtellen :

rechtsſtehenden Kreiſe ſamt ihren Or- „Die geiſtige Arbeit wird überhaupt nicht

ganen ſich täglich und zweimal täglich ge- mehr geſäkt, nur die lörperliche gilt als

duldig als „Realtionäre“ anſchwarzen lajien , Maßitab. Segen ien Aufſtieg der Hand

obne idon längſt angriffsteiſe den Spieß arbeiter iſt gar nichts einzuwenden, aber die

umgedreht und die Linie als die Trägerin Demokratie iſt doch nicht dazu da, ſozuſagen

der Realtion im wahren Sinne des Wortes einfa als Futtertrippe aufgeſchlagen

enttleidet zu haben. Denn die „ demotrati- zu werden. Bei der ganzen Umſchichtung hat

chen “ Freiheits- und Rulturphraſen ſind dochy man nicht an das geſichtlich Gewordene

nur eine Maste, hinter der ſich die Realtion angeknüpft, ſondern einfach das Vorbild

gegen alle wahre Freiheit, höhere Bildung ausländiſcher, vornehmlich galliſcher Demio

und kultur verbirgt. Wenn ſchon mit Grün- tratie nachgeäfft, ohne den Verſuch 3น

den, mit Vernunft uni Logit gegen den ver- machen, aus der deutſchen Geſichte, Jus

beerend um ſich greifenden Unverſtand nur der Eigenart des deutſchen Geiſtes etwas

wenig ned) auszurichten iſt, die Tat- Schöpferiſches bervorzubringen . Die Mit

ſachen laſſen ſich doch nicht aus der Welt arbeit fachkundiger Männer war in ſtei

chaffen , und es genügt ſchon ein flüchtiger gendem Maße zu vermiſſen , und die tul

Vergleich der Sitten- und Kulturſtufe , auf der turelle und geiſtige Derelendung ging und

wir geſtanden haben , mit der , auf die mir geht immer weiter und droht zur geiſtigen

durch die Segnungen des neuen Geiſtes " Derelendung des ganzen Boltes zu„ “

þcruntergctollert ſind , um einen Blinden führen .“

ſebend zu machen . Der Redner legte dann als draſtiſchen Be

Wahre Freibeit , Fortſchritt und Kultur weis für die wirtſchaftliche Zurüd

find Errungenſchaften des Geiſtes, wie ſie drängung der Atademiter infolge des

andererſeits Eigenſaften des Geiſtes wrden . Wandels der Verhältniſſe in den lekten

Wo die geiſtige innere Ausbildung und außere anderthalb Jahren die folgenden Zahlen

Betätigung am Höditen gewertet wird , iſt (entnommen dem lekten Tarifvertrag der

allemal auch die größte Freiheit und die ſtadttölniſchen Arbeiter und Handwerker)

höchte Kultur; wo ſie mibachtet wird, iſt vor : Der Jahresverdienſt vom 15. bis 60.

Unfreiheit und Unkultur. Man braucht, um Lebensjahre, tapitaliſiert mit 5 Progent

ſich das vor Augen zu führen , nur das Zinſen, würde nad 60 Jahren eine Geſamt

Deutſchland der Vorrevolutionszeit dem Ruß- ſumme erreichen :

land vor und nach der Revolution gegenübei- bei einem angelernten Arbeiter 1342000 K

zuſtellen , von geſchichtlichen Beiſpielen ( das Handwerter ... 1384000 6

alte Griechentum uſw.) gang abgeſehen . Wie Oberaſſiſtenten (ein

aber wird geiſtige Tätigkeit im neuen, getreten als Lehrling

im „ revolutionären “ und „ demokratiſchen " mit 14 gabron 1043000 ft

9 )
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bei einem Stadtfetretär (ein Snſtrument, jede der Regierung miß

getreten als Ein lide Kundgebung der Studentenſaft

jähriger mit 18 Jah zu unterdrüden. Herr don Ramps, der

ren ) .. 1141000 $ berüchtigte Demagogenriecher, begründete

Atademiter (Amts ſeinen Ruf als ſolcher durch den ,Coder der

richter) nur 546000 Gensdarmerie ', Herr Haeniſch friſcht die Er

Das gleiche Zahlenbild gilt für jeden der innerung daran auf durch ſeinen Entwurf

freien atademigen Berufe. Ein erſter eines neuen Studentenrechts , was richtiger

Affiſtenzarzt z . B. , der ſeit zehn Jahren bei Studenten-Entretung beißen ſollte ; er

großer Verantwortung an einem bedeuten- greift auf hundert Jahre alte Pral

den krautenbauſe tätig iſt, bezieht ein Gehalt titen zurüd, um Herr Andersdentender zu

von 4000 $ 6 bei freier Station, die mit werden. Denn das iſt doch wohl klar : Der

9000 46 in Anrechnung gebracht wird. Der dom Miniſter ernannte Oberzenfor, der

Pförtner der gleichen Anſtalt bezieht irgendein r -beliebiger Parteigenolle ſein

jährlich 12000 Mart ! tann , wird nicht anſtehen , überall da einen

Für die Univerſitäten ziehen die Sage Mißbrauch der Studentenſchaft für partei

der Rarlsbader Beſchlüſſe, der ſeligen kamp politijche Zwede zu wittern , wo es ſich um

und Genoſſen wieder þerauf . Vom Miniſter Meinungsäußerungen in nationalem Sinne

für Wiſſenſchaft, Kunſt und Voltsbildung iſt handelt. Jedes freie Wort gegen die Re

den Studentenausſchüſſen der Univerſitäten gierung dann auf dieſe Weiſe verpönt, teine

und techniſchen Hochſchulen der Entwurf ihr unwilltommene Entſließung an den

einer Verordnung über Bildung von Stu- Mann gebracht werden. Der Vorſigende des

dentenausſchüſſen zugegangen, der ſich allein Verwaltungsrats hat es in der Hand, die

idon durd die Beſtimmung tennzeichnet, öffentliche Meinung irrezuführen , indem er

daß der neu zu laffende Verwaltungsrat nur dann die Zügel loder läßt, wenn eine auf

einen Vorſigenden erhölt, bei deffen Alus- das ſozialdemotratiſche Parteiprogramm ein

wahl der Miniſter nicht auf die Auge geſchworene Gruppe von Studierenden ſeinem

hörig leit zu dem Lebrtörper oder der Herrn und Meiſter ibre Ergebenheit der

Beamtenſaft der Hochloule be- fichert. Wir haben gerade von dieſem Herrn

fdränkt iſt“ . Dieſem atademijden Fremd- ſo viele Proben von autotratiſder Willtür

ling ſoll die Befugnis verlieben welden, Be- und Unduldjamteit erlebt, daß wir von ſeinen

ſchlüſje und Maßnahmen der Studentenjaft Vertrauensmännern nichts anderes erwarten

zu beanſtanden und außer Kraft zu fcken. dürfen ."

Die felbe Befugnis ſteht dem Rettor zu, d. h . Der Geiſt der „revolutionären“ Realtion

dieſem als dem höchſten Vertreter der Uni- geht um. Überall Geſinnungsſchnüffelei mit

verſität iſt alſo in der Perſon des Aufſichts- Ausnahme-, Unterſuchungsausſcüſſen " und

ratsporſißenden ein Aufſichtsorgan an die Denunziantengüchtung, Eingriffe in die per

Seite gejest , d . b . übergeordnet. Nach fönliche Freiheit bis in die allerprivateſten

dieſem nimmt ſid) der Schlußlaß der offi- Angelegenheiten , bis ans krantenlager, bis

giöſen Rundgebung ganz reizend aus : „Die zum Bwangsarzt . Das Kapitel läßt ſich

rechtsſtehende Preſſe follte endlich einmal Seiten und Seiten ausdehnen , und jede

begreifen, daß es eine Verſündigung am neue Seite iſt nur eine dide Unterſtreidung

Vaterlande und an unſerer Bildung iſt, die des einen Wortes und Begriffes : Realtion.

Studentenſaft immerfort für ihre partei- Es hat ſchon mandcrlei Reattion gegeben –

politiſchen Zwede zu mißbraucen." eine ſo dummdreiſte, ganz primitiv aus

,,Das iſt des Pudels Rern " , nagelt der Futterncid als Futtertrippe bergerigtete

„ Sag “ feſt. Dem Entwurf wohnt eine noch nie. ,,Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen

eminent politiſche Bedeutung inne ; er nicht wie !" Sr.

iſt nichts mehr und nichts weniger als ein

-
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Demofratie ohne geiſtige törperung der „Finanzoligarchie“. Weiß man

doch in Frankreich, daß das Monogranim
Grundlage

des Staates „R. F.“ nichts weiter bedeutet

„ Neuen Deutſchland " betennt Dr. als Rothſchild Frères. Zwar iſt nur das vor

Kurt Ball aus ſeinen jugendlichen Streif- einem Jahrzehnt gebildete zweite Miniſterium

gügen nach dem gelobten Lande des „ neuen Briand damals das „ Miniſterium Rothſchild "

Geiſtes" : genannt. In Wahrheit ſind ja aber, ohne

,,Nach der Revolution chloß ich mich der Ausnahme , alle Miniſter und Präſi

Deutſchen Demotratifden Partei an. denten in Frantreid nur die Commis

Es ging vielen wie mir. Wir glaubten , in derin R. F. verfinnbildlictenſdranten

den erſten Aufrufen der Partei nicht nur die lojen Dittatur des Großtapitals . Und

Zuſtimmung zu politiſch neuer Staatsform wie in den Rommunetagen die fidérierten

311 finden, ſondern einen neuen , das Leben gute Beziehungen zum Haufe der Frantfurter

beherrſchenden Geiſt, den man wohl als in der Rue Lafitte unterhielten ; wie die

,ideellen Sozialismus ' bezeichnen tann. Es Rothſchild und Pereire die „ Lanterne“ ,

war eine bittere Enttäuſõung. Von ,, Petite République " und die anderen fo

Geiſt war in der Politit der Partei zialiſtiſchen und revolutionären Blätter finan

niots zu ſpüren. Sie hatte zu verſchiedene zierten, an denen die Genoſſen Millerand ,

Beſtandteile in rich , daß ſie nicht wagte, rich Briand, Viviani zu Macht, Ruhm, Reichtum

nach einer Richtung zu entſcheiden . Sie tamen , fo zeigt ſich heute auch R. F. als

wagte nicht, ihren geiſtigen Grund auf den Bundesgenoſſe des deutſchen Bolſchewismus.

Individualismus aufzubauen , obwohl das Duro die Befeßung Frontfurts wird das

ihrer Tradition am nächſten lag, weil das Deutfoe Reich dafür beſtraft, daß es im

der Reitſtrömung widerſprach , und ſie lonnte Rhein -Ruhr -Gebiet den lieben Spartaluſſen

nicht zu einer ſozialiſtiſchen Geiſtesrichtung das Sandwert legen will , das ſie ſchon beinabe

tommen , weil das ihrer alteingewurzelten eben ſo gut verſtehen wie Mélac und andere

Richtung widerſprach. So tat fie das franzöſiſche „ Gloires“. Die „ Guerre sociale"

Schlimmſte, was ſie tun tonnte, fie per- Hervés bewies im November 1910, daß auch

zichtete auf geiſtige Grundlage. Von die „ Humanité“ , das Jaurès-Blatt, geſchäft

einem Vorſtandsmitglied des Demotratiſchen lich vom Frantfurter R. F. unterſtükt wurde .

Jugendpereins babe ich ſelbſt die Außerung Als eines Tages Clemenceau das bc

gehört : Wirtſchaftspolitik müffe ſich nur auf tannte Hotel Biron beſuchte, bemerkte er,

die nächſten Biele verſtändigen , gdeale daß eines der wundervollen Treppengeländer

oder geiſtige Richtlinien ſtörten nur. perſdwunden war. Er fragte den Conciergen ,

Das ſagen nun zwar 1.icht alle, aber bei dem und dieſer erwiderte, Rothſchild babe dies

Widerſtreit verzichten ſie alle auf eine koſtbare Stūd altfranzöſiſchen Kunſtgewerbes

geiſtige Grundlage.“ getauft. In einem weiteren Saal dermißte

Clemenceau die herrlichen Wandbilder und

R. F.
Gobelins. „Sie ſind bei Monſieur de Roth

ſchild . “ Darauf der grobe Clemenceau :

m roten „ Tag " widmet Franz Wugt Est- ce que décidément la France f .... le

der glorreichen Eroberung “ grantfurts camp chez les Rothschild ?“ Heute kann man

einige finnige Erinnerungen : das unüberſekbare Wort Clemenceaus auch

Wenn die franzöſiſchen Gäſte mit Goethe auf Deutſchland anwenden. Ganz Deutſch

nichts anzufangen wiſſen, werden ſie um fo land wandert allmählich in die Taſche von

eifriger das Haus der alten Judengaſſe der- R. F. - République Françaiſe und Roth

tehren , in dem die Rothſchilds aufgewachſen ſchild Frères. Das merkwürdigſte iſt dabei ,

find ; dieſe wahren beimlichen Raifer der daß die beute regierenden Chauviniſten bis

franzöſiſchen Republit - dieſe ſtolzeſte Ver- zum Kriege immer Rothídild frères be
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es fürgut befunden hat,im Geetbebebis J " Eluchtbewegung derLeuteeingefest

,

ſchuldigt haben, mit dem Lande, zu dem Chefs haben, wie ihr euch denten tönnt, viel

Frankfurt gehört, Rompagnicgeſchäfte zu mehr Genie, ein Genie ganz anderer Art

maden. und damit auch ein anderes Verfahren, um

Frantreich und ſeine Victoire beliebt zu

machen .“

Senegalneger im Goethehauſe Schließlich ſagt Pioch , er wolle die Mili

eorges Blog ſchreibt (laut ,, Vorwärts “) tārs noch auf etwas aufmerkſam machen ,

im Pariſ e „ Populaire “ : „Die Senegal. daß Schopenhauer in Frantfurt gewohnt

neger haben in Frantfurt das Geburtshaus habe. Vor allem aber auc in Bonn auf das

Goethes befekt. Bis zum heutigen Tage Haus, in dem Beethoven geboren wurde.

warte ich dergeblich , daß ein Mitglied der Auch hier werde eine Nouba, d. h . ein De

Partei der Intelligenz gegen dieſe unnüße tachement Senegalneger, ſelbſt den wider

Bejekung oder vielmehr gegen die Geraus- ſpenſtigſten Altdeutſchen zeigen, daß Frant

forderung, die ebenſo odios wie lächerlich iſt, reichs Sieg ohne Grenzen ſei.

proſtetiert. Schwarte, daß fich die Partei

der gntelligenz dereinigen wird , um zuน

fragen: Wer iſt dieſerKretin,ob Hauptmann: Die Flucht in das beſetzte Gebiet
Major, Oberſt, General oder Marſchall, der

m ganzen

Schwarze einzulogieren ? Schwarze, die

beſonders berporragend in dem Mut ſind, die irgendwie an den Ereigniſſen der lekten

alles zu vernichten ; die ſich dadurch aus- Wochen beteiligt waren. An die 2000 Per

geid nen , daß fie Seuden ( véroles ) der- fonen waren unterwegs nach dem befekten

breiten. Wer iſt der Böſewicht, der Spaß- Gebiet mit der Parole, die Waffen „lieber

vogel , dei Sadiſt à la Clemenceau oder noch dem Commy als der Reichswehr " ouszu

beſſer , der Tropf (niais ), der ſich bemüht hat, bändigen . Der Oberbürgermeiſter von Sa

Frantreich in ſeiner Vergangenheit, in ſeinem gen, Cuno, hat darüber einem Mitarbeiter

Renommee zu entehren ?" der ,, Vol . 8tg." bezeichnende Ertlärungen

Pioch ſagt, er habe geleſen, daß Na- gegeben, die inſoweit als authentiſ$ ange

poleon I. den franzöſiſchen Truppen anbe- ſehen werden dürfen, als Herr Cuno als der

fohlen habe, als ſie Weimar befekten , wo Vertrauensmann der ganzen Bevölkerung

Goethe gewohnt habe , dem deutſchen Dichter gelten darf . Reine äußere Catfade be

die größten Ehren zu erweiſen. Er ciklärt, gründe dieſe Maſſenflucht , ſie ſei eine Pſychoſe

er babe cines Tages dem Goethebaus in der Angſt , berporgerufen duro die

Frantfurt einen Beſuch abgeſtattet, und der Søilderungen des „weißen Cerrors".

Konſervator habe ihm erzählt, es ſei jüngſt Die Truppen ſeien im allgemeinen forrett

ein Franzoſe in Begleitung von Lands- vorgegangen , nur dort, wo mit der Waffe

leuten dagerrefen , und habe im Rrciſe feiner in der Hand Widerſtand geleiſtet wurde,

Freunde das Wort ergriffen, um inbrünſtig wurde ſcharf durchgegriffen . Croßdem find

in ciner ebenſo lyriſchen wie knappen Sprache die Leute nicht zu halten . Sogar Angehörige

zu ihnen zu ſprechen von Goethes Leben, der Hagener Ortswehr, die von der Behörde

feinem Wert, ſeinem Beiſpiel und ſeiner ordnungsgemäß mit der weißen Binde aus .

Unſterblich teit , und der gelehrte Beamte, geſtattet wurden und ohne allen 8weifel

der ihm das berichtete, babe hinzugefügt: unter die Amneſtie fallen, laufen mit der

Niemals habe ich ſo innig von unſerem lieben großen Schar der Flüchtlinge.

Goethe ſprechen hören . Und Pioch fügt hinzu : Die Engländer empfangen die Flücht

„ Shr habt berausgefunden , daß der Franzose, linge , ſoweit ihnen in Remſcheid niật ſchon

der fo würdig das Haus des Olympiers die Waffen abgenommen ſind, auf Solinger

ottupierte, Saures war . Unſere militariſchen Gebiet und beſchlagnahmen die Woffen,
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Kraftwagen und ſonſtigen Geräte. Die Leute liſchen Standpuntt und obendrein feine Stel

ſelbſt werden freigelaſſen. Mit einem Adſel- lung bei den Liberalen gefeſtigt (denn die

zuden. Kein Engländer wird einen Vorgang Konferpatiden grsifen ihn ja an) . Die Alliang

begreifen , bei dem die fremde Militärmacht, iſt wiederhergeſtellt. Deutſchland aber iſt der

die auf deutſdem Boden ein zwinguri auf- Prügeltnabe. Von engliſch -franzöſijden Ge

gerichtet bat, als Schüßer gegen die eigenen genjäßen werden wir einſtweilen wenig zu

Landsleute betrachtet wird . Welmes unge- boffen haben, ſelbſt wenn ſie im Orient und

heuerliches Muß von Geiſtesperwirrung zeigt Marotto noch ſcharfer bervertreten ſoll.en ;

dieſer Vorgang an ! daß, in gewiſſen Grenzen, Frantreid fich an

Es fehlt das Vertrauen zur eigenen Deutſchland ſchadlos hält, wird England nie

Regierung . Woher ſollte es den aufge- mals bindern."

regten und aufgereizten Bevölterungsícich- Dieje „ gewiffen Grenzen" erſtreden fic

ten auch kommen, wenn ſelbſt die Organe aber ſehr weit, ſo weit als ſie niot gerade

der Regierungsparteien von Mißtrauen in zu engliſdes Inter.ffengebiet durchfreugen .

die Regierung erfüllt ſind, in ihre Kraft und Deutſchland iſt für England nur ein Tauſd

Fabigteit, gerecht und ſtart ihres Amtes zu und Handels objekt wie jedes aridere auch .

walten ? Seigt fic Frantreich einmal widerſpenſtig

Die Fluot in das bejekte Gebiet !ſt tenn- gegen engliſche Wü (de, hängt England ihm

zeichnend für die Gemütsſtimmung weiter den deu ( chen Bro torb böher ; läß Front

Kreiſe, nicht nur der radikalen Arbeiterſchaft. reich von dem Biffen ab , den England irgend

Die Hoffnung auf fremde Hilfe, auf fremde wo auf der Welt ſoluđen will , bat es nichts

Verſpredungen entſpringt derſelben Wurzel. dagegen, daß Frankreich ſich am deuiſchen

Ein Doll, das aus ſeiner Mitte teine unbe- Broitorbe gürlich tut. Gr.

ſtritten anerkannten Autoritäten hervor

bringt, tann ich nidt ſelbſt regieren
Der Dank

und wird zum Opfer fremden Willens.

Die „Voil. 8tg . “ nennt es eine „ Tragödie euer Buzug aus dem Oſten ſteht bedor.

des Mißtrauens", Wäre nicht „ Sragödie der Durch die plößliche Abberufung der

Vethegung“ näber liegend und tiefer deutſchen Beamten aus polniſch gewordenen

( chürfend ? Aber ein wertvolles demotrati- Gebieten ſind 25000 Familien zur Rüdtebr

ides Zugeſtändnis bleibt, daß ein Bolt obne ins deutſe Reichsgebiet gezwungen . Man

Autoritäten ſich nicht ſelbſt regieren tann. follte meinen, daß dieſen Volfsgenoſſen , die

ibren dweren Außenpoſten troß unerhörter

Schilanen , Demütigungen und Verunglimp

Das Srgebnis des engliſch- fungen behauptet haben, ein beſonders war
mer Empfang zuteil werden würde. Aber

franjöſiſden ,Ronflitisa
was gedicht ? Die Regierung beabſichtigt,

en lieben deulſden Bählämmern, die fie kurzerhand in Sammellagern einzupferden ,

wieder einmal der Welt das tiridiſde während ihre Möbel und ſonſtigen Habſelig

Sauſpiel vorführten , ſich freudig die Hände teiten anderswo untergebracht werden ſollen.

zu reiben über das „Eingreifen Englands für Einer treuen Beamtenſchaft wagt dies eine

Deutſdland " , um die beſagten Hände dann Regierung anzutun , die zu gefühlvoll war,

um fo befriedigter in den Schoß finten zu um dem galiziſchen Schiebergeſindel, das die

laſſen, ſei zur Beherzigung empfohlen , was Großſtädte bevöllert, Barađen als Unter

Dr. Eugen Quendt in der „ Deutſchen Politik ſolupf anzuweiſen . Für dieſe ſauberen Herr

als das Ergebnis dieſes ,, Konflitis " heraus- ſchaften war man ja ſogar gewillt, eine

dält: Swangseinquartierung großen Stils in die

„Millerand hat dem Friedensvertrag Gel- Wege zu leiten . Deßt , wo es ſich darum

tung verſchafft, Lloyd George aber den eng- bandelt, den beimtehrenden Beamten ein an

N
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gemeſſenes Obdach zu bieten , rührt fic tein mehr ans Somnambule grenzenden Zuſtand

finger. Der Deutſche Bcamtenbund hat beſtimmen ließ, dem ſozialiſ: ijgen gildzug

vollkommen recht, wenn er die Regierung nach den Beitragsgeldern des Mittelſtandes

vor den Folgen warnt, die ein ſo ionöder Pine Unterſtüßung zu leiben. Dr Parla

Bruch feierlich niedergelegter Verſprechungen mentarismus gewinnt duro foloe Vortoinm

in den Kreifen der Beamtenſħaft haben muß. niſſe g.wiß nicht an Anſaben.

Es tommt nur auf den guten Willen an. An

geſichts der Verteilung der Unterzubringenden

über das ganze Staatsgebiet iſtin derfiber- Die SynodeDie Synode unter jüdiſcher
wiegenden Mehrzahl der Fälle die tatſächliche

Möglichleit einer befriedigenden Unterbrin Rontroller

gung gegeben. Es gilt nur, im Gefeßes- undVerwaltungswege gegenüber den Wohnungs wiefehrdem Judentum der Ramm
geſchwollen iſt , zeigt ſich aus der an

ämtern, don denen die abwandernden Be maenden Haltung, die fid die jüdiſcie Prefie

amten bisher aufs rüdſichtsloſeſte behandelt gegenüber der preußiſchen Generalfynode ,

worden ſind, energijd einzugreifen. die türzlich in Berlin tagte, einzunehmen

erlaubte . Man ſollte meinen , daß da, wo

es fich um innere Verwaltungsgeſchäfte der

Wie Geſete entſtehen
evangeliſen Kirche bandelte , don das ein

facoſte Lattgefühl andersgläubige Kreiſe von

6 "
in paar Tage nachdem der Ausſuß der jeder Einmiſchung bätte fernbolten müſſen.

Nationalrerſammlung für Voltswirt- Aber die jüdiſche Anmaßung tennt, wie es

ſchoft einer Verordnung zugeſtimmt batte, meint, heutzutage überhaupt keine Grenze

wonach die Verſicherungspflicht für die mehr. Unter dem Vorwand, es handle fic

Krantentaſſen auf Einkommen bis zu 20000 ML um die Sicherſtellung des demotratifden

ausgedehnt werden ſollte, veröffentlichte die Grundprinzips , des Mehrheitsrechtes und der

,, Demotrariſche Parteiforreſpondenz“ eine Er- Gleichberechtigung überzeugungsmäßiget reli

tlärung : „Der Beſøluß wurde gefaßt ohne giöſer Anſchauungen , hat das „Berl . Tagebl.“

vorherige Befragung der Fraktionen in in einer ganzen Serie von Artiteln entidei

großer Eile und Arbeitsbedrängnis . denden Einfluß auf den Verlauf der Synode

Nachträglich bat ſich herausgeſtellt, daß nicht auszuüben verſugt . Da eine dirette jüdiſde

nur die Kritit der Ärzte, die überhaupt nicht Einwirtung nach Lage der Dinge nicht möglich

gehört worden ſind , ſondern daß aud den iſt, laufen alle dieſe Beſtrebungen darauf

Krantentaſſen und den Verſicherten ſelbſt ein hinaus, innerhalb der evangeliſden Synode

ſchlechter Dienſt mit dieſer Änderung geleiſtet möglichſt der Richtung zur Geltung zu ver
werden würde .“ helfen , von der fid das Judentum die größte

Dieſe Erklärung beleuchtet ſchlaglichtartig Willfäbrigteit gegenüber ſeinen politiſmen

die bodenloſe Leichtfertigteit, mit der beut- Abſichten verſpricht. Um dieſes Biel zu er

zutage bei uns Geſete guſanimengejuſtert reiden , wird tein Mittel verſchmäßt, die

werden. Man braucht kaum das Abc der demokratiſde Frattion wird aufgeputt und

Boltswirtſchaft zu beberthen, um ſich ſagen der Regierung in geradezu drohenden Tönen

zu können , daß die oben erwähnte Verordnung nabe gelegt, ihr „ ſtaatliches Desintereſſement

ſie iſt inzwiſchen beſeitigt worden an der Führung der inneren Verwaltungs

einen Eingriff von außerordentlicher Srag- geſchäfte der Rirche " aufzugeben - natürlich

weite für Tauſende und aber Tauſende von zugunſten der hinter allerband freibeits

Staatsbürgern bedeutet. Um ſo erſtaunlicher phrafen derſtedten jüdiſchen Sonderwünſøe.

iſt es , daß ein Teil der bürgerligen Abgeord- Vielleicht bewirtt dieſer offene Vorſtoß

neten (warum derſdweigt man idambaft der jüdiſden Preſſe das Gute, den liberalen

deren Namen ?) ſich in einem doc wohl don tirolichen Kreiſen , gerade dieſen , das Augen

»



Auf der Warte 191

maß dafür zu ſcbärfen , was von der Unter
Schnapphåhne

ſtüßung der jüdiſchen Preſſe zu erwarten iſt .

ie Angeſtellten der Eintaufsgenoſſenſchaft

.
Arbeiten iſt ſtrafbar

der Bädereien und Konditoreien Groß

Berlins, die in den Bureaus tätig ſind, haben

in Hilfsarbeiter ſchreibt an die „ Deutſche neue Lohnforderungen aufgeſtellt. Geſtaffelt

Zeitung “ : „In welcher Weiſe das po- nach dem Alter werden für Bureaukräfte

litiſde ,Reinemagen bei den Gemeinde- Gebälter von 1500 bis 3000 h monatlich

verwaltungen zutage tritt, zeigen die Maß- verlangt . Die Lohnforderungen ſind gegen

nabmen des Magiſtrats Neutölln (bei Berlin) über den bisherigen Gebältern um 100 Pio

gegen eine größere Anzahl von Hilfsarbeitern. gent erhöht worden. Die Mehrausgaben für

Getreu dem Grundſaße der von der Regierung den Verband belaufen ſich bei Annahme

Ebert-Bauer abgegebenen Ertlärung, daß dieſer Forderungen von rund 80 Angeſtellten

jeder Streit ein Verbrechen am Volte lei, auf anderthalb Millionen Mart jährlich

baben dieſe Hilfsarbeiter bei Proklamierung

des Generalftreits zunächſt ſo lange ibre

Pflicht zu erfüllen geſugt, bis die Beamten

ſchaft in den Streit getreten war. Es find 1300 Mark Monatslohn für
alſo von einzelnen Hilfsarbeitern etwa fedos

Müdtutſcher
bis acht Stunden zum Wohle der Allgemein

heit gearbeitet worden . Nach Eintritt der er legte Streit der Berliner Mülltutſcher

Beamtenſchaft in den Streit wurde nicht der nächſte folgt darauf - iſt durch

mehr weiter gearbeitet. Auf begeriſches Be- einen Vergleich beendet worden , nach welchem

treiben der ganz lints ſtehenden Hilfsarbeiter die Rutger jett 275 4 Wochenlohn erhalten,

wurden die arbeitswilligen Hilfsarbeiter dem wozu noch gewiſſe Sondervergünſtigungen

Magiſtrat als politiſd verdächtig ' und als treten. Die Forderungen der Rutſøer waren

Rappiſten ' angezeigt und die Entfernung noc weit über dieſes Ziel hinausgegangen .

aus dem Betriebe verlangt. Es ſollen alſo Immerhin beziehen ſie auf Grund des nun

jett Arbeitswillige beſtraft und Ar- abgeſchloſſenen Vergleichs ein Monats

beitsid eue belohnt werden . Es iſt eben ein tommen von faſt 1300 , alſo 15600

pieles auf den Kopf geſtellt worden . Die Mart jährlich ! Während des Streits

, verdächtigen ' Hilfsarbeiter wurden nun we- wurden ſelbſtverſtändlich auď Gewalttaten

gen des Derbrecens der Arbeits- gegen Arbeitswillige verübt.

willigteit' ,verantwortlich von dem Stadt- Sch babe es idon einmal geſagt : Last

rat Dr. Gölſche und fünf Beiſigern eingebend eure Jungens Mülltutſcher ſtudieren .

vernommen . Es droht ihnen die Ent

laiſung. Ein derartiger Antrag hat bereits

in der Stadtverordnetențißung vorgelegen, Der beſteuerte Mieter

in welcher in ſcarfer Weiſe die Entlaſſung

Deri

-

gefordert wurde.Es ist zwar zunächſtauf Durch eine Belteuerung derMietswobSachlage ein Unterſuchungs- nungen die Regierung der

ausſouß eingejekt worden, aber die Bu- Wohnungsfürſorge des Reiches, die in den

ſammenſeßung desſelben beſteht in der Mehr- täglichſten Anfängen ſteden geblieben iſt , wie

jahl aus ganz Lintsſtehenden . - Wie zart der auf die Beine helfen zu können. Hier wie

faßt man dagegen das Räubergeſindel im faſt allen wirtſchaftlichen Problemen gegen

Rubrgebiet an ! " über offenbart fich eine Hilflosigkeit, wie ſie

ga , Herr Silfsarbeiter, das ſind aber aud ſich doch wohl nur durch den Mangel an

teine Arbeitswilligen ! fachmänniſchen Ratgebern erflären , aber nicht

entiquldigen läßt. Die ungeheuren sowie
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Behörden nad diefer Richtung bin augen

blidlich zum Stillſtand zu bringen .

Man kann den Wohnungsmangel niot

wirkſam bekämpfen , wenn man nicht wagt ,

fich die eigentliche Urſache des Übels einzu

geſtehen : daß nänılich infolge der verminder

ten Koblenförderung es nicht möglich iſt , die

für das Baugewerbe arbeitenden Induſtrien

in Gang zu halten. Die andauernd ſteigenden

Lobnforderungen , durch die das ohnehin völlig

ungureichende Material phantaſtiſch verteuert

wird, tragen das übrige dazu bei, um eine

geregelte Bautätigkeit und die allein tann

legten Endes dem Elend ſteuern von vorne

berein unmöglich zu machen ,

rigteiten der Frage ſollen teineswegs vertannt

werden . Aber um ſo einleuchtender iſt , daß

nur ein ſyſtematiſnes Vorgehen , ein Anpaden

des Übels an der Wurzel einige Ausſicht auf

Beſſerung bietet . Daß mit den Beijdüſſen

zum Siedlungsbau nennenswerte Abhilfe

nicht geſchaffen werden würde, war roraus

zuſehen, und in der Tat find denn auch die

von der Nationalverſammlung hierfür be

willigten , an ſich nicht unbeträchtlichen Sum

men als Tropfen auf den beißen Stein

ziemlich ſpurlos verzijdt . Jetzt ſoll die Miets

ſteuer als fümmerlider Notbebelf den Riß

ſo lange überfleiſtern, bis vielleicht eine neue

Regierung kommt, die dann zuſehen mog,

wie ſie fortwurſtelt . Geradezu unmoralijo iſt

die Beſtimmung, nach der notleidende Ge

meinden ſogar über den Steuerſaß von 15%

hinausgehen dürfen . Dadurch wird, um es

in dürren Worten auszudrüden , der Miet

wucher, den man beſeitigen wollte, in ſtaat

liche Regie übernommen. Denn da die

Gemeinden , ,,notleidend " wie ſie dod alle

ſind , mit den ihnen von Reidys wegen zu

gebilligten Zuſchüſſen nicht auskommen wer

den, ſo werden ſie ſic natürlich jämtlich auf

die ihnen faſt einzig verbleibende Steuer

quelle ſtürzen , und der geplagte Mieter moge

ſich ausmalen, was ihm blüht ! Etwas ganz

anderes wäre es mit einer Steuer auf den

Wohnungslurus, wie ſie etwa in Kopenhagen

beſteht. Aber für ſo etwas ſcheint unſere

ſozialiſtiſco -demokratiſche Regierung nicht zu

haben zu ſein .

In welchem Grade ſich die Regierung von

wirklich einſdyneidenden und Erfolg verſpre

denden Maßnahmen gegen die Wohnungsnot

aus politiſchen Rüdſigten abhalten läßt, zeigt

das Beiſpiel Berlins zur Genüge. Hier wäre

die erſte Vorbedingung für einen vernünftigen

Heilprozeß die Abſchiebung der nach vielen

Sauſenden zählenden läſtigen Ausländer ge

weſen , die eben ſo viele eingeborene Volts

genoſſen eines Unterſchlupfes berauben. Aber

ein Wint der allmächtigen Gewerkſchaften hat

genügt, um das ſchüchterne Vorgeben der

Der Fernſprecher als Lurus

gegenſtand

Die
Jie neue Poſtgebührenordnung ſieht für

die Beſiber don Fernſprechanſolüſſen

eine Zwangsanleihe vor , die ſich derſøämt

als „kapitalbeitrag “ bezeidnet und für jeden

Hauptanſluß 1000 of betragen ſoll. Un

ſozialer und vertebrsfeindlider konnte man

ichlechterdings nicht vorgehen. Welcher tleine

Gewerbetreibende, junge Arzt, Anwalt, gour

naliſt uſw. iſt wohl in der Lage, eine ſolde

Summe einfach in das ſchwarze Loc ju

werfen ? Und alle dieſe Kreiſe, deren Eriſtenz

geradezu an den Beſik eines Fernſprechers

gebunden iſt, will die Reichspoſt taltblütig

aus ihrer Kundenliſte löſchen ? Man ſtelle

ſich vor, was das bedeutet : Der Fernſprcoer

als Vorrecht tapitalkräftiger Leute ! Der alte

Stephan würde ich im Grabe umdreben ,

wenn er das Unglüd hätte, zu ſehen , nach

wie grobſchlachtigen Methoden man heute an

dem feinmaſdigen Neß unſeres Poſtweſens

berumbaſtelt. Von irgend einem Plan, durch

finngemäße Reformen die Ertragsfähigkeit

des Betriebes zu heben, iſt nichts zu ſpüren

und wird taum etwas zu merten ſein , ſolange

unſere Staatsbureaukratie in dem bequemen

Mittelden der unentwegten Tariferhöhungen

der Weisheit legten Soluß erblidt.

Verantwortlicher und Hauptioriftleiter : Jeannot Emil Frhr. d . Grottbuk • Bildende Kunſt und Mujit: Dr. Rari Stord
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Nationale Diſziplin

Von L. M. Schultheis

for kurzem erhielt ic) einen Brief aus England, in dem ich gebeten

wurde, meine Antwort nicht an das große Hoſpital zu ſchiden , in

dem ſich der Schreiber des Briefes befand, ſondern an ſeine Heim

adreſſe, weil man „ deutſche Briefmarken nicht ſehr gern in jenem

Haus ſehe " . Gutmütig fügte mein Korreſpondent hinzu : Bei Ihnen wird es

ja wohl ebenſo ſein !

Nun weiß jedermann hierzulande , daß es bei uns nicht ſo iſt, auch während

der ſchlimmſten Kriegsjahre nie ſo geweſen iſt, und ich ſchrieb dies auch nach Eng

land, aber man glaubt mir dort nicht.

Hier weiſt alſo jemand, nicht ohne ſich quaſi zu entſchuldigen , auf die offizielle

Auffaſſung eines öffentlichen Inſtituts in betreff deutſcher Korreſpondenz hin .

Im Privatleben iſt ihm ihr Anblic weniger peinlich , aber in der Öffentlichkeit

vermeidet er es, ſeiner Privatanſicht Ausdruc zu geben . Dies iſt Diſziplin .

Diſziplin iſt das Unterdrüden von Privatanſichten .

Faſt jedes Volt hat eine Fähigkeit für Diſziplin, ſei es in bezug auf Religion

oder Heeresdienſt oder Volksangelegenheiten. Der Deutſche hat von jeher ein

Talent für ſoldatiſche Diſziplin , der Engländer und der Franzoſe für nationale.

Es gibt kein Volt, den die nationale Diſziplin ſo vollſtändig abgeht, wie dem

deutſchen . Jede Diſziplin ſekt Diſziplinarier voraus, Leute, die zielbewußt eine

ſcharfumriſſene Auffaſſung von Volt und Voltstum in ihrem Stamm erweden

Der Türmer XXII, 9 13
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und lebendig erhalten , alles fördern , was dieſe Auffaſſung belebt, und alles be

ſchneiden , was ihr hinderlich iſt. Ich will hier nicht unterſuchen , ob nationale

Diſziplin unter allen Umſtänden wünſchenswert iſt, ich ſtelle nur feſt, daß ſolche

Diſziplinarier im deutſchen Volte äußerſt ſelten waren und völtiſche Diſziplin

taum je erſtrebt wurde. Der preußiſche Staat z . B. erfekte ſie durc Heeres

diſsiplin, die für ſeine Bedürfniſſe ausreichte, da der Staatsbürger teine per

ſönliche Meinung zu haben brauchte, ſelbſt keine dem Staat und ſeinen Einrich

tungen günſtige. Es genügte, daß er gehorchte.

Die Mängel eines ſolchen Syſtems, das eine politiſche Erziehung und Schu

lung des Staatsbürgers vollſtändig ausſchließt, zeigen ſich erſt deutlich bei einem

Zuſammenbruch, dann aber um ſo erſchredender, je vollkommener die ſoldatiſche

Diſsiplin gehandhabt wurde. Die Heeresmaſſen, ihrer Führer verluſtig, werden

wieder Volt, d. h . im beſten Fall, im ſchlimmſten Mob — ſind in beiden Fällen

aber ohne jede politiſche Einſicht. Sie fallen denen zur Beute, die ihnen die größten

perſönlichen Vorteile verſprechen . Bei politiſch geſchulten Völtern ſchiebt ſich

zwiſchen die großen Maſſen und ihre Begierden als mäßigender Fattor die nationale

Diſziplin . Durch jahre-, oft jahrhundertelange Übung ins Unterbewußtſein über

gegangen und zum Inſtintt geworden, läßt ſie teine Schädigung des Geſamt

törpers zu und weiſt die Einzelglieder in die Schranten ihrer Verrichtungen zurüd.

Die antite Fabel des Menenius Agrippa, die der Patrizier den widerſpenſtigen

Plebejern erzählte, war ein Verſuch, die nationale Diſziplin wiederherzuſtellen ,

und der Grundſat, den er derfocht, hat ſeine Gültigkeit, ſo lange noch ein Staats

gebilde vorhanden iſt, dieſen nämlich : daß der Leib nicht ohne die Glieder, die

Glieder aber auch nicht ohne den Leib beſtehen können. Den Deutſchen iſt die

Fabel von den Sieben Stäben ſpäter oft noch, aber ohne die Wirkung erzählt

worden , die des Agrippa Fabel auf das politiſch begabtere Römervoll ausübte.

Der Mangel an nationaler Diſziplin — worunter ich alſo das Erzeugnis

jenes völliſchen Unterbewußtſeins und Lebensinſtinkts verſtehe, der den einzelnen

ſowohl wie die Maſſe des Dolls unbewußt den richtigen Weg einſdlagen läßt,

ebenſo wie unmeßbar feine Vorgänge im Gehirn uns unbewußt das Gleich

gewicht bewahren laſſen , dieſer Mangel entſpringt dem innerſten Weſen des

Deutſchen , das inimer zentrifugal geweſen iſt. Seltſam iſt dabei nur, daß jene

unzähligen Atome des Deutſchtums, die die sentrifuge hinausſchleuderte in den

umgebenden Raum , unter dem Einfluß und Drud fremder nationaler Diſziplin

fanatiſche Abtehr vom Deutſtum und Aufgehen in einem neuen Voltstum zeigen

- d. b. alſo, daß der Mangel an nationaler Diſziplin teine angeborene Unfähigkeit

darſtellt.

Wo nationale Diſziplin iſt, da iſt auch eine aufs Nationale gerichtete öffent

lice Meinung. (Der Deutſche hat ſelbſtverſtändlich keine öffentliche Meinung .)

Bwiſden der erſten und der lekten iſt ein ziemlicher Unterſchied, ungefähr derſelbe,

wie beim Händewaſchen . Man wäſcht ſich die Hände, entweder weil man gern

reine Hände hat, oder weil der Nachbar es gern hat. Man iſt national diſzipliniert

aus ſittlichen Grundjäken , oder geborcht der öffentlichen Meinung, weil die andern

Übereinſtimmung verlangen . Dies Verlangen kann ans Unſittliche grengen .
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Da in Deutſchland teine öffentliche Meinung herrſcht, ſo genießt der Deutſche

einen ungewöhnlichen Grad von Freiheit in allen Dingen, die ſein nationales

Leben angeben. Ér darf zu Hauſewie in der Öffentlichteit ebenſo ſehr für wie

gegen Deutſchland (prechen , er darf betennen, daß ſein Herz deutſch , aber ebenſo,

daß es franzöſiſch iſt, er darf Propaganda für Deutſchlands Schuldloſigkeit am

Weltkrieg, aber ebenſo Propaganda für ſeine Schuld daran machen —; er darf

fogar, wenn ihm Unterlagen für beides zur Verfügung ſtehen , nur ſolche, die

das Lekte zu beweiſen ſcheinen , auswählen und als maßgebend veröffentlichen .

Dies zeigt, daß es keine Grenze gibt für das, was der Deutſche darf.

Im Gegenſaß hierzu iſt der Engländer von jeher ein Knecht der öffentlichen

Meinung geweſen. Er beugt ſich ihr in Fragen des Geſchmads, des guten Tons,

der Lebenshaltung weit mehr als der Deutſche. Am meiſten aber begibt er ſich

jeder perſönlichen Meinung in nationalen Dingen. Die Unduldſamteit ſeiner

öffentlichen Meinung iſt die eines Torquemada. Kekeriſche Anſichten werden rüd

ſichtslos unterdrüdt. „ Pro-German “ iſt eine Injurie, die „ Suchthäusler “ an Wucht

übertrifft. Spuren deutſcher Abſtammung erregen tiefſtes Mißtrauen, Rönige

nennen ſich Windſor, in Ehren ergraute Witwen Deutſcher nehmen ihre Mädchen

namen wieder an. Der Deutſche grübelt - das Denten des Engländers bewegt

fich in gerader Linie und hat die Folgerichtigteit der geraden Linie , teine Seiten

ſprünge, teine Erwägungen : Feind iſt Feind - Krieg iſt Krieg. All is fair

in love and war . So entſteht bei ihm die geiſtige Einbeitsfront.

Eine ärmliche Sache – eine ſolche Einheitsfront, geiſtig arm ! Alle denten

das gleiche, erſtreben das gleiche – Beſchränktheit! Der Deutſche hat eine Über

fülle von Meinungen , ſeine geiſtige Front, weit davon entfernt, eine Einheits

front zu bilden , bricht ſich in tauſend Faſſetten , Millionen Faſſetten , wie das

Müdenauge, ſelbſt Stielaugen ſind darunter, ſo heftig über die Grenze gerichtet,

daß man nicht weiß, ob ſie noch dem deutſchen Inſett gehören oder einem fremd

ländiſchen . Früher pflegte man zu ſagen : Wenn zwei Deutſche auf einer öden

Inſel zuſammentreffen , ſo bilden ſie einen Verein. Nach der Politiſierung Deutſch

lands muß es heißen : - - ſo bilden ſie eine Partei. Sie ſpaltet ſich im Lauf

des Tages. So außerordentlich iſt die geiſtige Regſamkeit der Deutſchen . Der

deutſche Staat iſt ein Ameiſenhaufen. Der engliſche Staat iſt ein Bienen

torb. Im deutſchen Staat hat jede Ameiſe das Recht und die Möglichkeit, ihre

eigene maßgebliche und tluge Meinung geltend zu machen und zu verfechten und

durchzuſeken , wodurch bei einer Ropfzahl von einigen ſechzig Millionen eine un

gebeure Betriebſamkeit im Haufen entſteht. Man gewinnt den Eindrud : es wird

gearbeitet. Im engliſchen Bienenkorb iſt nichts perſönlich, alles zwedmäßig ,

der Frage untergeordnet: wie nüße ich dem Bienenkorb ? Man gewinnt den

Eindrud : es wird mit Methode gearbeitet.

Der Deutſche legt zu großen Wert auf Perſönlichkeit (worunter er meiſtens

ſeine eigene , abſonderliche Meinung verſteht). Er hat noch nie begriffen , und

wird nie begreifen, daß es im Leben eines Staates wertvoller und wichtiger iſt,

eine Majorität von Anſichten zu bilden, mit der ſich arbeiten läßt, als ſechzig

Millionen ausgezeichneter Einzelanſichten zu haben, die nichts nüken . Der einzelne
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Engländer iſt durchſchnittlich beſchränkter, unwiſſender als der einzelne Deutſche,

aber was bedeutet das gegenüber ſeiner ſtupenden Fähigkeit, den perſönlichen

Vorteil, die perſönliche Meinung aufgeben zu können zum Vorteil des Ganzen ?

Es bedeutet, ethiſch, die Evolution zu einem höheren Punkt, den Schritt von der

Triebhaftigkeit des Sch zur Bewußtheit des Wir, von der Verworrenheit kleiner

Biele zur Harmonie eines großen. Beſchränktheit wäre alſo bier - in der Aus

wirtung — Beſchränkung, ein freiwilliges Seßen von Grenzen , ein Opfer,

Wenn man aber von diesſeits des Ranals hinüberblidt nach Großbritannien ,

ſo nimmt ſich das Wort „Opfer“ ſeltſam genug aus. Hat ein Engländer je ein

Opfer gebracht ? Selbſt ein perſönliches ? Nun , man könnte auch von der Wahl

zwiſchen zwei Übeln ſprechen . Der engliſche Bergmann wünſcht nichts ſehnlicher,

als die Sozialiſierung des Bergbaus. Er hat dafür dieſelben Mittel wie der deutſche,

plus politiſcher Einſicht. Es iſt die Folge ſeiner Einſicht, daß er ſeine Mittel ſparſam

anwendet. Er weiß, er iſt nicht allein in der Welt, er weiß, daß auch er verant

wortlich iſt für ſein Weltreich , er weiß, daß die Glieder ſich nicht wohl befinden,

wenn dem Magen übel iſt -- er weiß vor allem, daß es eine öffentliche Mei

nung in ſeinem Lande gibt, die den brandmarkt, der die Diſziplin bricht. Er

weiß, daß er recht hat, aber er wählt das kleinere Übel : er gibt die ſofortige Ver

wirklichung ſeines Rieles auf – ſo weit geht ſein Opfer für die Geſamtheit. Er.

wartet, er iſt nicht der lekte, es kommen noch andere nach ihm, die öffentliche

Meinung iſt eines Tages mit ihm, dann kommt der Umbau , nicht die Bertrümme

rung, der Umſchwung von innen, nicht von außen. Mir ſcheint, hier iſt weniger

Freiheit, aber mehr Gerechtigkeit, weniger Leidenſchaft, aber mehr Vernunft,

weniger Bruderhaß und mehr Vertrauen .

Es iſt ſehr ſchwer, in Deutſchland etwas als gegeben zu betrachten . Alles

ſchwankt, alles fließt im deutſchen Bewußtſein . Wenn man früher einen Deutſchen

im Ausland traf, durfte man ihn nicht ohne weiteres für einen Deutſchen halten

- man mußte erſt auf unauffällige Weiſe auskundſchaften , für was er ſich ſelbſt

hielt. Infolge ihres Weltſturzes ſind viele Deutſche noch nicht zu einer eigenen

Überzeugung gelangt, viele beziehen ſie fertig vom Ausland. Die Duldſamkeit

für Andersüberzeugte ( ich ſpreche vom Privat-, nicht vom Parteileben ) iſt ins

Ungemeſſene geſtiegen . Unter ſolchen Umſtänden iſt es fraglid , ob ſich noch eine

Majorität findet, die den Staat als eine gegebene Tatſache betrachtet. Es

iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen , daß eine Auseinanderſekung über nationale Diſziplin,

die nur auf der Grundlage eines Staates aufgebaut werden kann , zu einer bloßen

hiſtoriſch-akademiſchen Übung wird, wenn man im Begriff iſt, ihr die Grundlagen

zu entziehen . Die Leute, die ſich die Initialen R.P.D. beilegen, ſind die einzigen ,

die in dieſer Sache mit offenem Viſier kämpfen , ſie wollen den Staat nicht

und bekämpfen ihn mit allen Mitteln - das iſt begreiflich. Die Mehrheit der

andern wollen täglich ein goldenes Ei von der Gans Staat - geſeßt den Fall,

ſie betämen jeden Tag wenigſtens ein richtiges Gans - Ei, was nicht zu verachten

wäre — wie heftig müßten ſie den Staat wollen ! Sun ſie das ? Nicht

im geringſten ſie tun , als ob die Gans gar nicht ihre Gans wäre. Das iſt

unbegreiflich .

2
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Der Landsknecht

Von Otto Schwarz

( Fortſeßung und Schluß)

Ceasas Auto wurde fleißig benükt. Bär und Wolfmüller luden ihre Damen

zu Fahrten ein . Ein paarmal nahm man den Leutnant mit, der

den Fahrer ſtellte. Dann entfann ſich Wolfmüller, daß er auch Holzer

einmal mitfahren laſſen könne. Sur großen Verwunderung des Feld

webels ſchlug Holzer die Sache in jo barſcher Weiſe ab, wie man es von ihm

gar nicht erwarten konnte . „Ich laſſe mir ſchon etwas gefallen , aber Feldwebel

und Autofahren, nein ! Da tue ich nicht mit, das geht dem Teufel zu !“ Holzer

witterte Unrat und war entſchloſſen, ſeine Sache von der Bahn Wolfmüllers

abzugweigen in ruhigere Wege. So ging es doch nicht mehr lange. Unteroffizier

war er jeßt, weiter konnte er es nicht bringen . Sein Sinn ſtand nach der Etappe.

Wolfmüller hatte einen Augenblic wieder Verdacht, daß Holzer ihm die Geſchichte

mit dem Oberſtleutnant auf den Hals gezogen habe, tam aber raſch davon ab.

Das Vergnügen war wichtiger.

Eines Samstags Nachmittags ging es bei der dritten Kompagnie toll zu .

Die meiſten Leute waren über den Sonntag beurlaubt. Nun beſtand die Ein

richtung, daß die Urlaubspäſſe vom Bataillon geſtempelt ſein mußten . Leere

Formulare mit dem Stempel wurden nicht ausgegeben . Deshalb galt es , bei Beit

die vielen Päſſe zum Bataillon zu bringen , damit man ſie am Samstag den Mann

ſchaften für den Mittagszug aushändigen konnte .

Freitag war es, als Wolfmüller die Urlaubspäſſe mit der Unterſchrift des

Hauptmanns einſchloß. Dann ging er zu Frau Direktor Donner und beredete mit

ihr für Samstag eine vergnügte Fahrt. Bei der Parole ſollte Holzer den Feldwebel

vertreten . An die andern Dienſtfachen dachte Wolfmüller nicht mehr. Immerhin

tam der Feldwebel Samstag früh in die Kaſerne, um mit dem widerwillig zu

hörenden Holzer den Dienſt zu beſprechen . Dieſer dachte wohl an die Speine,

hütete ſich aber, einen Son darüber zu reden . Von ihm aus konnte es gehen , wie

es wollte. Holzer ärgerte ſich über das Flüggewerden Wolfmüllers und dachte :

„Fahre zum Teufel ! “ als er ihm viel Vergnügen wünſchte. Die Urlaubsſcheine

lagen im Geldſchrank des Maurermeiſters. Mittags um zwei Uhr ſtellte ſich Holzer

in das Dienſtzimmer und ſprach beſorgt : „Nicht wahr? Der Spieß hat doch den

Urlaub abſtempeln laſſen ?“ Niemand wußte Beſcheid. „ Um Gottes willen ! Er

wird doch nicht die Päſſe noch eingeſchloſſen haben !“ Dabei zog er ſchredensbleich

den ihm übergebenen Schlüſſelbund aus der Taſche. „ Jeßt kommen die Leute

und wollen fort ! Mir kann es einerlei ſein ! Aber was zuviel iſt, iſt zuviel. Ich

kann die Sauerei wieder ausfreſſen ! Er fährt mit den Menſchern in der Welt

herum !" Ohne ſich zu ſehr zu beeilen , begab ſich Holzer mit den Urlaubspäfſen

auf das Bataillonsgeſchäftszimmer . Unterwegs traf er auf die Leute, die ſich

fertig gemacht hatten und auf die Päſſe warteten . „ Sit alles fertig ? “ fragten die

Männer. „ Von euch kommt keiner auf den Bug“ , murrte Holzer und ſtieg die Treppe

hinauf. Es tam, wie er rechnete. Der Bataillonsſchreiber drehte ſich herum :
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„ Glaubſt du vielleicht, ich habe nichts anderes zu tun, als deinem hochnäſigen Wolf

müller den Narren zu machen ? Ruhe iſt das beſte Gut !“ Holzer hob ein Gezeter

an. „Sc tann nichts dafür. Mich ſchlagen ſie tot und Wolfmüller ſauſt mit ſeinen

Lumpentieren im Land herum !“ Während dem ging es int Dienſtzimmer der

dritten Rompagnie zu wie in einem toll gewordenen Hundezwinger . Die Leute

drängten herein und tobten um Renner herum nach ihren Urlaubspäſſen . Dieſer

ertlärte ihnen immer wieder, huſtend und beiſer, daß Holzer mit den Scheinen

auf dem Bataillon ſei und daß ohne den Stempel der Paß nicht gelte. Die Leute

(drien durcheinander: „ Ihr Lumpen ! Wenn ihr einmal etwas tun follet, dann

iſt es nichts. - Faule Bande ! - Was braucht der Lump herumzufuhrwerten , er

ſoll laufen ! – Der iſt zum Laufen geſund genug, der Schnallentreiber ! " – So

ging es durcheinander. Ein ganz Rauhborſtiger fuhr auf Renner los : ,, Gibſt du

die Scheine her oder nicht ? Du Fek, du elender ! Du Herrgottſatrament !“ Renner

ſtieß ihn zurüd : „Rindvieh, ich kann nichts hergeben, wenn ich es nicht habe !“

Dann ſchwang er ſich auf den Tiſch und rief, ſo laut er konnte : „Je ärger ihr ſchreit

und tobet, deſto weniger hat's einen Wert. Die Scheine lommen von drüben .

Holzer bringt ſie mit !“ „Warum jekt erſt, du Langweiler ?“ „ Fraget den Feld

webell Macht was ihr wollt. Ich kann euch nicht helfen und wenn ihr Würſte aus

mir macht!“ Das Loben war unbeſchreiblich und zum Glüd tam tein höherer

Vorgeſekter in die Nähe. Sonſt hätte die Schreierei noch übel gedeutet werden

können . Als Retter in der Not tehrte endlich Holzer ſo langſam als möglich mit

feinen Scheinen zurüd und teilte ſie aus. Es war ſo viel Zeit verſtrichen , daß ein

Teil der Leute, die weiter entfernt ihre Heimat hatten, den einzigen Zug ver

ſäumten und über den Sonntag in der Garniſon bleiben mußten . Der Vorfall gab

viel böſes Blut, und Holzer ſhimpfte bei allen Gelegenheiten mit einem bitter

böſen Maul über Wolfmüller. Renner berichtete dem Feldwebel, wie es gegangen

war und fügte hinzu : „ Was noch alles vortommt, weiß der Henter, wenn aber

der Teufel das Auto nicht bald holt, ſo holt er uns ! “ Wolfmüller lachte : „Bildet

euch doch nichts ein ! "

Das Auto des Feldwebels der dritten Rompagnie wurde im Bataillon eifrig

beſprochen und da war keiner, der dem ſtolzen Feldwebel nicht den Untergang

geweisſagt hätte. Freunde hatte er nicht, denn niemand verzieh ihm ſeine Prokerei.

Das Auto aber häufte das Maß zur Überfülle. Es ging noch einigermaßen , ſolange

der Wagen den Leuten nicht unter die Augen tam und die Sache nur gerüchtweiſe

bekannt war. Als die Sweifel des vorſichtigen Bär einigermaßen überwunden

waren, tat Wolfmüller es nicht mehr anders : Er mußte an der Raſerne vorbei

fahren . Im Lauf der Seit geſchah dies immer häufiger. Der Feldwebel der dritten

kompagnie verſäumte nie, laut und häufig ſchmetternde Hupentöne challen zu

laſſen , und wenn dann recht viele Röpfe an den Fenſtern erſchienen , caute er

übermütig lachend an der Raſerne hinauf.

Einige Kompagnien ſollten ein Gefechtsſchießen auf dem Übungsplaß ab

halten, der Oberſtleutnant mußte der Sache beiwohnen. Als Wolfmüller davon

erfuhr, tam ihm der Einfall, obwohl ſeine eigene Kompagnie an dem Schießen

nicht teilnahm, dem Oberſtleutnant ſeinen Kraftwagen für die Fahrt auf den

Truppenübungsplat zur Verfügung zu ſtellen . Er war überzeugt, daß ihm der
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Alte nichts mehr nachtrug. Was nachgeſehen wurde, ſtimmte doch und die Sachen ,

die nicht ſtimmten , die ſab doch kein Vorgeſekter ! Fuhr jeßt der Rommandeur

in ſeinem Wagen zum Schießen , ſo bedeutete das den Feinden gegenüber einen

Sieg, auf den Wolfmüller nicht verzichten tonnte.

Er wartete nur auf den richtigen Augenblid, um ſeinen Vorſchlag anzu

bringen. Eines Morgens hatte Wolfmüller auf dem Bataillonsgeſchäftszimmer

zu tun . Der Adjutant war nicht da , nur der Alte ſaß nach ſeiner Gewohnheit mitten

im Zimmer an einem tleinen Tiſch trie die Spinne im Nek. In den Eden ar

beiteten ein paar Leute. Wolfmüller ſtellte ſich in Haltung. „ Geſtatten Herr Oberſt

leutnant, daß ich etwas vorbringen darf ? " Der alte Herr ſah ihn an und nidte . „ Herr

Oberſtleutnant gehen zum Schießen auf den Übungsplak. Wenn Herr Oberſt

leutnant ein Auto zur Reiſe benüken wollen, lo ſteht das meinige gern zur Ver

fügung !“ Der Oberſtleutnant ließ den Blid nicht von Wolfmüllers Geſicht, rüdte

ſeinen Stuhl ſchief, legte die Hände platt auf die Knie und begann langſam : „ Sie ,

Wolfmüller, wiſſen Sie was Sie ſind ? Sie ſind der unverſchämteſte Bengel, den

ich in meinem Leben geſehen habe. So was iſt noch nicht dageweſen . Sie tutſchieren

in der Welt umher und verſäumen den Dienſt. Ich vernachläſſige meine Pflicht,

weil ich ſolch einen Lumpen nicht ſchon lang eingeſperrt habe und jekt laden Sie

mich noch ein , mit Ihrem elenden traurigen Karren zu fahren ! Ich will Ihr Auto

nicht wieder ſehen !“ geßt ſchrie der Oberſtleutnant gewaltig. „Nehmen Sie ſich

in acht, es iſt ein Gewitter im Anzugi goh wollte ghrem Hauptmann den vielen

Wechſel mit ſeinen Feldwebeln erſparen , aber es geht ſcheint's nicht ohne das .

Paſſen Sie auf, was tommt ! Hinaus zum Tempel !" Der Alte brüllte wie ein Löwe .

Wolfmüller war ſehr niedergeſchlagen . Was war denn da los ? Er ſah die

Frechheit ſeines Vorgehens nicht. Es war ihm alles ſo ſelbſtverſtändlich geweſen ,

wie es getommen war, daß er nicht begriff, weshalb ihm ein ſolcher Geiſt in den

Weg trat. Wenn er etwas ausführen tonnte, ſo tat er es ! Das war doch klar.

Ob es ſich paßte oder ob es andern paßte , das blieb ſich gleich , wenn es nur aus

führbar war. Warum war der Alte ſo wild ? Da ſtedte irgend einer dahinter !

Wer? Er zergrübelte ſein Gehirn . Seine Frau ? Höchſtwahrſcheinlich . – Die

andern Feldwebel ? Auch nicht ausgeſchloſſen Holzer ? Weshalb denn nicht.

Gott, wenn man ſo anfing, gab es tein Ende mehr ! Und dann? Der Alte war

Bezirtsoffizier in Neuſtadt und wußte gut, wer dort ein Automobil halten konnte .

Wolfmüller war nicht unter dieſen Leuten. Das war eine böſe Ausſicht. Wenn der

Alte tatſächlich ſcharf wurde, dann tam man hinter alles. Erſt der Handel. Dabei

war vielleicht nicht viel zu machen . Aber Bär ! Der gehörte doch hinaus ! Und

es gab noch ein paar Menſchen , die wußten, wem ſie ihren ſicheren Plak zu ver

danken hatten. Von ſelbſt ſagte zwar leiner eine Silbe, aber es war gefährlich .

Wolfmüller hatte ein ziehen in der Magengrube, das nicht weichen wollte.

Bår ertannte ihn kaum mehr, als er ihm ganz tleinlaut und niedergeſchlagen

berichtete, wie es ihm beim Oberſtleutnant ergangen war. Er beruhigte den Nieder

gedrüdten : „ Dann ſchaffen wir das Auto eben ab. Wie ich dir gleich geſagt habe.

Aber dann iſt der Fall erledigt und wir haben noch ſchön verdient. Sei froh, daß

wir nicht ſchon lang hereingefallen ſind beim Fahren ohne Erlaubnis !“ Wolf

müller hörte taum hin .
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Er war in den nächſten Tagen ſehr eifrig im Dienſt und wartete auf ein Ende

mit Schređen , wie es ſein Vorgänger genommen hatte Einmal, um ſich zu er

leichtern , ſagte er zu Holzer, der ſchweigend und mürriſch herumhantierte : „ Das

Auto iſt verkauft ! " ,,War auch hohe Beit,“ bruimte Holzer, „ ſonſt wäre ich als

alter Mann noch mit auf die Feſtung gekommen . Meines Bleibens iſt hier nicht

lange mehr ! " Der Feldwebel wagte nicht, ihm etwas zu erwidern . Renner war

unheimlich, denn er ließ ſich bei dieſem Anlaß ſo wenig etwas merken , als bei

früheren Gelegenheiten .

Um den ſchauerlichen Zuſtand der Ungewißheit zu ertragen , fing Wolfmüller

an , die Weiber zu vernachläſſigen und in einſamen Weinſtuben ſtart zu trinken .

Man ſah es ihm an. Das ſichere wuchtige Auftreten , mit dem er die Kompagnie

ſo gut im Raum hielt, ward ihm ſchwer, obwohl es ihm früher angeboren zu ſein

ſchien . Dem Hauptmann trat er mit einer Scheu gegenüber, welche er ſelbſt viel

ſtärker empfand, als der gutmütige Offizier. Dazu lag ihm der Weindunſt ſchwer

in Gebirn, denn er war des vielen Trinkens nicht gewohnt. Er wurde unſicher

und fragte bei Dingen , die er den Hauptmann früher blindlings unterſchreiben

ließ, um Verhaltungsbefehle. Der Hauptmann wunderte ſic), um dann zu ſagen ,

man ſolle es machen, wie bisher auch.

Traf der Feldwebel dann ſeine Maßnahmen , ſo mußte er lange und mühſam

überlegen, was er ſonſt im Handumdrehen gemacht hatte. Das einfache, willtür

liche Herausgreifen der Leute zu dieſem oder jenem Dienſt (chien er verlernt zu

haben, denn er fragte, wann die Leute zum lektenmal auf Wache geweſen waren

und vergleichen mehr. Wo er ging und ſtand , ſuchte er furchtſamen Auges, ob

nicht irgendein Gegenſtand ihn verraten könnte . Die lekten Reſte der vornehmen

Einrichtung mitſamt dem Brokatſtüd verſchwanden aus dem Dienſtzimmer. Statt

dieſem hing eine Zeltbahn vor dem Bett. Dann die fremden Gewehre, von denen

Lipsty jich eines herausgeſucht hatte ! Wohin damit ? Die Kompagnie batte

eine Anzahl Leute, die regelmäßig Transporte an die Front zu begleiten hatten .

Auf Holzers Rat hatte ihnen der Feldwebel Beſcheinigungen ausgeſtellt, daß ſie

die Transporte ohne Gewehr zu geleiten hatten . Sie hodten ja doch nur in den

Waggons. Auf dem Rüdmarſch nahm dann ſolch ein Mann irgend eines der er

beuteten Gewehre mit, die überall umherſtanden . Weil das Kommando als Trans

portbegleiter angenehm war, tat jeder nach dem Wunſch des Feldwebels und dieſer

gelangte in den Beſit einer großen Anzahl von Beutegewehren. Er machte damit

Geſchenke, wo es ihm nüklich erſchien . Jeßt aber war ihm die Sache widerwärtig

und man mußte die Spur verwiſchen . Endlich ließ er die Waffen auf die Kammer

bringen. Dort war jeder Zuſammenhang zwiſchen ihm und dieſen ( tummen Scugen

wohl ausgeſchaltet.

Die Umgebung Wolfmüllers ſpürte die Veränderung ſeines Weſens deutlich .

Am meiſten fiel eine Zerfahrenheit auf, mit der der Feldwebel einer Rede zuhören

konnte, ſcheinbar aufmerkſam , um dann zu fragen : „ Was war das ? Ich habe

nicht zugehört.“ Dazu jah man die aufgequollenen Augen , und Holzer ſagte einmol

ziemlich laut: „ Der ſtinkt drei Schritt gegen den Wind nach Wein . “ Dann meldete

ſich Holzer zum Erſtaunen vieler zum Dienſt mit der Waffe und rüdte aus. Dies

geſchah keineswegs aus Scham , aber Holzers Witterung ſagte ihm , daß es in der
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Nähe des Feldwebels ſehr ſchwül war und daß bald irgend ein Gewitter ſich ent

laden müſſe. Die Unterredung Wolfmüllers mit dem Oberſtleutnant war ein

Gebeimnis geblieben . Alſó beſchloß Holzer , ſich ſelbſt um den Preis der Felddienſt

fähigkeit und Abreiſe an die Front von dieſem faulen Handel wegzumachen . Man

fand ſpäter auch wieder ein Schlupfloch , und aus andern Gründen war es auch

gut, freiwillig hinauszugehen. Dann konnte keiner mehr anzügliche Bemerkungen
oder offene Beleidigungen auf einem abladen .

Als der Feldwebel von Holzer ſeinen Entdlib hörte , ward er mit Schreden

erfüllt. Er ahnte den Grund und fühlte ſich völlig verlaſſen . Er hatte noch gehofft,

wenn der Tanz einmal losgehen werde, laſſe ſich das Schlimme in Geſellſchaft

dieſes ſchlauen Menſchen leichter überſtehen . Man konnte auch verſchiedenes auf

ihn abwälzen . Jekt ging der Kerl und ließ ihn allein mit Renner, der Wolfmüller

ganz fremd und unheimlich war.

Der Feldwebel hielt jeden für ſeinen Feind, dem er etwas abſchlagen mußte.

Weil er ſich nicht um Recht oder Unrecht fümmerte, ſondern überall nur den Vorteil

gelten ließ, begriff er nicht, daß es Menſchen geben könne, die eine gerechte Ver

weigerung nicht als Feindſchaft betrachten . In ſeiner dunklen , betlemmenden

Angſt hätte er am liebſten allen , die ihm helfen konnten , Vorteile zugeſchoben , und

die Grenzen ſeiner Macht erfüllten ihn mit neuer Furcht. Bär war geſchäftlich

in Berlin , die Direktorin war in der Sommerfriſche. An ſeine Frau zu denten,

wchrte Wolfmüller mit der lekten Energie von ſich ab . Einſam , zerquält und

unſicher ergab er ſich dem Trunk, ohne daß ihm der Wein ſchmedte.

Da ſtarb der Oberſtleutnant! Ein Herzſchlag machte dem Leben des alten

dicken Herrn ein Ende, und die Kunde davon verbreitete ſich mit Schnelligkeit noch

in den Abendſtunden durch die Kaſerne. Wolfmüller war ſchon weggegangen

und ſaß in einer Weinkneipe, wo er bis tief in die Nacht hinein trant. Als er am

Morgen mit wüſtem Kopf in die Kaſerne tam , erfuhr er die Nachricht. „ Was ? der

Oberſtleutnant tot !“ Wolfmüllers mächtige Bruſt hob ſich mit einem longen

Seufzer der Erleichterung.

Jekt war er der Feſſeln ledig , da dieſer Mann, der ihn gehoben und der

gegen ihn Verdacht geſchöpft hatte , nicht mehr im Weg ſtand . Der Drud wich.

Er kam von außen und nicht aus den Tiefen der Seele .

Wolfmüller lebte auf. Zuerſt begann er mächtig über den Oberſtleutnant zu

ſchimpfen . „ So ein alter Didkopf ! Es war höchſte Seit daß er abgefahren iſt. "

Wenn er jo ſprach , lachte es in ihm , weil doch die andern nicht wußten, weshalb es

höchſte Beit geweſen war. Dann raffte er ſich auf, benußte die Gelegenheit, daß die

Direktorin abweſend war und fuhr zur nicht geringen Verwunderung ſeiner Frau

nach Hauſe. Sein Weib begrüßte ihn mürriſch und ſtörriſch . Aber Wolfmüller

ſagte ſich : „ Warum ſoll bei dir mißlingen , was ſonſt ſtets gelingt ? “ Er war ſo

aufgeräumt, daß ſie dazu überging, ihm Vorwürfe über ſeine bisherige Nachläſſig

teit zu machen . Sie ſprach wenigſtens wieder ! „ Laß ſein . Das iſt vorbei ! Dumme,

frag' nicht ſo viel . Du kennſt mich doch !“ Und mit einem gewaltigen Griff zog

er ſie an ſich . Er brachte einen zufriedenen und heiteren Nachmittag zu Hauſe zu

und triumphierte inwendig, als er der Frau den Abſchiedskuß auf den groben

Mund drüdte.
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Sein Gang war wieder wuchtig und ſtolz wie früher, und er fab belläugig

und aufrecht in die Welt. Um ſeine vollen Lippen ſpielte ein überlegenes Lächeln.

Die Rümmernis ſchwand, und er ward ſich klar bewußt, daß nicht die Erinne

rung an das, was er getan, ihm brennende Qual verurſachte, ſondern die Angſt

vor dem Erwiſchtwerden . Man durfte alles tun , wenn es nur nicht heraustam .

Nachdem er ſo viel ausgeſtanden hatte, wollte er es ſo machen . Vorſichtig wollte

er ſein, denn Seiten wie unter dem Oberſtleutnant brauchten nicht mehr zu kommen .

Fort ! Möglichſt weit weg ! Das galt es . „Wo man mich nicht fennt, da tann ich

meine Erfahrungen ausnüben ! " ſagte ſich der in ſchweren Seiten Geſtählte. „ Die

dritte Rompagnie war die Lehrzeit. Sobald es geht, mach ' ich mich auf die Wander

ſchaft !" In dieſem Gedanken an ein neues Leben pfiff Wolfmüller luſtig vor ſich hin .

Nach wie vor vertehrte er in den Wirtſchaften , wo er ſeine Angſt erſäuft

hatte, und war in ſeiner wieder erwachten Lebensfreude nicht wähleriſch , als ihm

die Kellnerinnen Wege der Freundſchaft wieſen.

So geſchah es, daß Renner bemertte, wie häufig Wolfmüller trop der wieder

gewonnenen guten Laune ſich auf das Bett im Geſchäftszimmer legte. Er wälzte

ſich unruhig auf ſeinem Lager, und oft ſtöhnte er ſchmerzlich . Häufig ſtand er auf,

um ſich ſofort wieder niederzulegen . Renner gab der Ordonnanz recht, als ſie

eines Cages troden feſtſtellte : „ Es iſt ein Wunder, daß der Spieß bei dem Luder

leben nicht ſchon längſt hereingefallen iſt. Der hat teine Ruhe, bis er verfault !"

Es ſtimmte. Wolfmüller war trant und wollte es nicht merten laſſen . Es

likelte Renner, dem die Verhältniſſe immer weniger gefielen, zu ſehen , wie Wolf

müller auf eine grobe Anzüglichkeit über ſeinen Zuſtand Laut geben würde. Die

Gelegenheit tam bald . An einem Samstag ertlärte Wolfmüller, er fahre heim,

um einmal wieder nach der Frau zu ſehen. Dabei lachte er breit. Renner ſah ihn,

an und meinte troden : „Da würde ich lieber warten , bis ich geſund bin !“ Wolf

müller war ſehr verwirrt und lächelte albern . „ Wieſo ? Woher wiſſen Sie ?"

„Ach, das mertt man gut “, lachte Renner. „ Wer weiß denn ſonſt was?" forſchte

der Feldwebel. „ Höchſtens die Ordonnanz", tröſtete der Gefreite. „ Alſo, das

bleibt unter uns ! “ ſchloß der Feldwebel die Unterhaltung und ſuchte eilig die

Ordonnanz, um ihr unverbrüchliches Schweigen zu befehlen . Wolfmüller hielt

eine Geſchlechtskrankheit für eine Schande, obwohl er ſich ihrer Gefährlichteit nicht

bewußt war. Auch hier galt es, die Sache geheim zu halten. Für die fittliche Seite

der Angelegenheit hatte er fein Verſtändnis, beurteilte ſie vielmehr wie etwa eine

abſcheuliche Warzennaſe oder einen häßlichen Höder, als eine ſchandbare Lächer

lichkeit. Deshalb unterließ er den Beſuch bei ſeiner Frau. Er lönnte ihr lächerlich

werden, wenn ſie es mertte. Sie würde ihn auslachen : „ Warum treibſt du dich

mit ſolchen herum ?“ Weiter dachte er nicht.

Und Renner mußte fort. Ins Feld konnte man den kranten Hund nicht brin

gen, alſo ſonſtwohin . Es war erſt geſtern für ein neues Bataillon nach Unter

offizieren Nachfrage geweſen, die nicht felddienſtfähig waren. Gut ! Renner wird

Unteroffizier, kommt zu dem neuen Bataillon . Der Hauptmann unterſchreibt,

denn der vertritt ja den Bataillonskommandeur. Ausgezeichnet ! Alles paßt zu

ſammen ! Damit war Renner ein Gefallen erwieſen , der ihn unſchädlich machte.

Der Mund war ihm ſo gut wie geſtopft.
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Es geſchah , wie ſich der Feldwebel vorgenommen hatte , und Renner war

nicht wenig erſtaunt, als ihn Wolfmüller aufforderte, ſich die Treſſen anzunähen.

Er erfuhr die Verſekung und erntete Lob über ſeine Führung: „ Ich verliere einen

tüchtigen Mann ungern , aber Sie ſollen auch vorwärtskommen ! “ ſprach mit einer

Gönnermiere Wolfmüller.

Renner mußte lachen , wenn er überlegte , welche Vertettung der Umſtände

ihm die Beförderung brachte. Wäre der Feldwebel geſund geblieben , ſo hätte er

ſeine beſte Hilfe nicht ſelbſt abgeſchafft. Aber ſo ging es . Des einen Leid iſt des

andern Freud'.

Es gab Veränderungen beim Bataillon . Der Hauptmann der dritten Rom

pagnie führte die Geſchäfte des Bataillons, bis ein neuer Kommandeur beſtimmt

war. Die dritte Rompagnie übernahm ein anderer Hauptmann . Mit dem neuen

Herrn hatte Wolfmüller tein ſo leichtes Spiel wie mit dem alten Rompagnieführer.

Der Mann wollte alles Mögliche wiſſen, und Wolfmüller hatte oft einen ſchweren

Stand, da die fachlundigen Leute nicht mehr bei der Kompagnie waren.

Trokdem geriet Wolfmüller nie in Verlegenheit oder Angſt wie bei dem

Oberſtleutnant. Er war durch die Erlebniſſe der lekten Seit hart geworden und

wollte ſich behaupten. Er war ſicher, daß er dazu imſtande ſein würde, denn Schlim

meres hatte er überdauert. Das gab Gewißheit. Ebenſo feſt war Wolfmüller ent

ſchloſſen , bei der dritten Rompagnie nicht mehr länger zu bleiben , als es ſein mußte.

Sobald ſich eine gute Gelegenheit bot, mußte fie ergriffen werden .

Bär überraſchte ihn eines Tages durch die Nachricht, daß er von einer Kriegs

geſellſchaft in Berlin angefordert ſei und daß es nicht mehr allzulang währen

werde, bis das Geſuch genehmigt ſei . Mit vieler Faſſung erkundigte ſich Wolf

müller, bis wann er mit dem Verluſt ſeines Freundes rechnen müſſe und er ver

ſäumte nicht, an die Aufſtellung der Abrechnung zu erinnern . Bär ſuchte die Sache

ju verzögern , aber Wolfmüller trat ihm mit einer ſolchen Umſicht entgegen , daß

alle Ausflüchte umſonſt waren . Bär hatte teinen ſchlechten Schüler gefunden .

Wolfmüller wußte : Ich will Geld verdienen , Unabhängig teit haben , Freiheit,

zu tun und zu laſſen , was mir beliebt, ohne Behinderung. Er überlegte ſich oft,

welche Klippen er vermeiden mußte, wenn es galt, ein ſolches siel zu erreichen .

In erſter Linie durfte man nicht ins Feld kommen , man durfte auch teine Strafe

erwiſchen , man brauchte Empfehlungen . Man mußte auftreten tönnen , einen

guten Eindrud maden ,

Er ſuchte Geſellſchaft auf, immer lauernd, ob er nicht eine Hilfe finde. Mit

feiner Krankheit hatte er Glüd. Er tam einem guten Arzt in die Hände und ſeine

Angſt ließ ihn die Vorſchriften genau innehalten. Er fürchtete ſeiner Monnestraft

verluſtig zu gehen. Dieſe Ausſicht half ihm . Er genas in verhältnismäßig kurzer

Beit, ohne daß ſeine Frau etwas erfuhr. Das Schweigen der Ordonnanz wurde

mit den Gefreitenknöpfen belohnt und die Treſſen hatte Wolfmüller ſeinem Schul

tameraden auch verſprochen .

Da er wieder viel in Raffeehäuſern vertehrte, ichidte es ſich , daß ihm eine

Gruppe von Soldaten auffiel, die in einer fremden Sprache miteinander redeten .

Er erfuhr, daß die Leute aus Paläſtina waren und ſich auf arabiſch unterhielten .

Er dachte nach. Ein Rommando in die Türtei! Mehr und mehr fing er an , mit



204 Schwarz: Der Lanbsłnecht

dieſem Gedanken zu liebäugeln . Es war ihm nicht ganz klar, weshalb er es tat,

aber ihm ſchwante, daß er dort in Sicherheit ſein werde und daß dort Reichtümer

verborgen liegen könnten .

Holzer hatte Erfüllung ſeiner Wünſche gefunden und war zu einem Truppen

teil abgerüdt, wo er gute Bekannte hatte . Er hielt einen reichlichen Abſchieds

trunt, dem Wolfmüller anwohnte. Mit vielen liebreichen Worten wollte er ſeinem

Feldwebel klarmachen , daß er immer ſein einziger und beſter Freund geweſen

ſei und daß er ihn gehalten habe wie ſeinen Augapfel. Als die Betrunkenheit

einen höheren Grad annahm , bekam Holzer das heulende Elend und Wolfmüller

brüllte durch die Wirtſchaft: „ Seht ber, wie die vollgefreſſene Sau ſchreit, weil

fie ins Feld foll !“ „Sei du ſtill, “ greinte Holzer, „ du kannſt andere Leute zum

Tod verurteilen und ſelber drüdſt du dich, du ſchöner Herr !“ Es war höchſte Zeit,

daß ſich ein paar anweſende Unteroffiziere ins Mittel legten und Holzer hinaus

zerrten , ſonſt hätte er in ſeinem Schmerz um das warme Neſt, das er nun verlaſſen

mußte, noch einen großen Stank angerührt, wozu er nüchtern keinen Mut hatte .

So ging die Gefahr vorüber .

Der alte Hauptmann kehrte zur dritten Rompagnie nicht wieder zurüd.

Statt dejſen tam ein ungemütlicher Major an die Spike des Bataillons . Wolf

müller, der längſt nicht mehr der ſtramme Exerzier- und Dienſtſoldat von einſt war,

trug die Bürde des Dienſtes mit wachſenden Unwillen. Je bälder er verſchwinden

tonnte, deſto beſſer.

Eines Tages wurde bekanntgegeben , daß ein Portepeeunteroffizier zu ſtellen

lei , der einen Transport in die Türkei zu geleiten habe. Wolfmüllers Herz tlopfte,

als er bei der Parole den Adjutanten verleſen hörte, was das Ziel ſeiner geheimen

Wünſche war. Er hatte keine Ruhe, er ſuchte den Adjutanten auf, er ſchrieb dem

alten Hauptmann um ſeine Fürſprache, er gab ſich die größte Mühe, bei ſeinem

jebigen Rompagnieführer die Einwilligung zu erlangen, daß ihm der Transport

übertragen wurde. Er wunderte ſich ſelbſt über die Gründe, die er vorbrachte,

aber die Genugtuung tam : er wurde für den Transport beſtimmt. Sein Haupt

mann ſagte ihm, er müſſe die Stelle eines Kompagniefeldwebels neu beſeken

laſſen , wenn Wolfmüller durchaus in die Türkei wolle. Indes könne er ihn nicht

halten . Der Feldwebel gab zur Antwort, er habe ſo wie ſo ſchon oft den Wunſo

gehabt „hinaus“ zu kommen , und er ſei immer zurüdgehalten worden . Dieſe

Gelegenheit aber wolle er nicht auslaſſen, es komme was da wolle ! Dem Haupt

mann war es recht, daß er den Menſchen los wurde, deſſen aufgeblaſenes Weſen

er nicht leiden konnte, und Wolfmüller bekam das kommando .

Als es erreicht war, fühlte er ſich befreit von allem, was ihn noch bedrüdte.

Er brauchte nicht mehr dieſe Stadt zu ſehen , die ihn anodete, nicht mehr dieſe

Weiber, die er nun haßte, er kam los von dieſer Kaſerne, die ihm zum Etel wurde

und er war ſicher vor der Front. Das Leben lag neu vor ihm, wie er ſich ge

wünſcht hatte.

Seinem Freund ſchrieb er, daß er in vierzehn Tagen nach der Türkei ab

reiſen werde. Nicht wenig wunderte er ſic), als nach drei Tagen ſchon Bär vor

ihm ſtand und ihm Glüc wünſchte : „Weißt du auch, was du verdienen tannſt ?“
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Wolfmüller gab ſich den Anſchein , als ſeien ihm die nun folgenden Enthüllungen

Bärs lauter geläufige und ſelbſtverſtändliche Dinge ; während er mit geſpannter

Aufmertſamkeit auf die Ratſchläge horchte, welche Waren er mitnehmen und zurüd

bringen ſolle . Er war ſelig , daß ihm Bär ein paar, wie er ſagte, ausgezeichnete

Adreſſen aufſchrieb . „Du gehſt jeßt hinunter und ſchauſt dir die Sache an. Haſt

du einen Transport, ſo iſt es ſicher, daß du den nächſten auch hinunterbringen

mußt. Das iſt ja immer ſo . Ich kann indeſſen Vorbereitungen treffen . Ich komme

dieſer Tage nach Warſchau, vielleicht finde ich einen Poſten Gold, das dort unten

ſechsfach bezahlt wird gegenüber dem Papier. Das türkiſche Papier wird hier

eingelöſt und man kann ein gutes Geſchäft fertig bringen .“

So trat denn Wolfmüller wohl vorbereitet die erſte Fahrt ins Morgenland

an und ſein Erwerbstrieb, bisher darniedergehalten durch viele Ablenkungen und

den Dienſt, hatte Freiheit, ſich zu entwickeln . Auf Bärs Rat nahm er Sivilkleidung

mit, denn ſein kundiger Freund prophezeite ihm : „Da unten biſt du kein Sol

dat mehr. “
*

Die Sonne lachte über dem ſtahlblauen Bosporus, und das Treiben in der

großen Peraſtraße verriet nicht, daß auch hier das Herz eines um ſein Leben

kämpfenden Reiches mit der größten Kraft ſchlug. Dicht war das Menſchenge

wimmel, und es mangelte nicht an Männern, die ihrer friedlichen Beſchäftigung

nachgingen. Sie trugen europäiſche Tracht, und nur die roten Tarbuſche erinnerten

daran , daß die große Peraſtraße o nabe den Site des Ralifen liegt. Die Zeit

des großen Krieges war angedeutet durch die vereinzelten deutſchen und öſter

reichiſchen Soldaten, die ſich hier und da in der Menge bewegten .

Ein großer ſtarker Mann mit weichem Filz auf dem blonden Haupt ging

mit weitausgreifenden Schritten dem Eingang des Hotel Tokatlian zu , und der

Pförtner verbeugte ſich ehrfurchtsvoll vor ihm . Wolfmüller begab ſich in den

Salon und ſchien jemanden zu erwarten .

Er war nicht zum erſtenmal in Konſtantinopel. Schon mehrere Transporte

hatte er begleitet und kannte die Gelegenheiten . Bär hatte ihn gut unterwieſen

und die Fahrten , überall von langen Aufenthalten unterbrochen , hatten Wolf

müller eine neue Welt gezeigt . Die Eigenart der fremden Länder, wie ſie an der

Bahnlinie bei der Fahrt durch Serbien, Bulgarien, die Türkei zutage trat, tüm

merte ihn wenig. Sah er Frauen in fremdartiger Trachi, jo reizte dies allerdings

ſeine Neugierde, und in einer findlichen Wunderſucht vermutete er unerhörte Ge

nüſſe, die ſich aus der Liebe ſolch fremdartiger Weſen erwarten ließen. Die ver

ſchleierten Mohamedanerinnen gar reizten ſeine Begehrlichkeit auf das ſchärfſte

und er war feſten Willens, ſich nichts abgehen zu laſſen . Aber all das fiel nicht

in die Wagſchale gegenüber den Ausſichten , welche ſich ſeinem erwachten Geſchäfts

ſinn eröffneten . Alles war zu machen . Man konnte mit hohem Gewinn Dinge

bier verkaufen , die man von Deutſchland mit den Transporten herausbrachte und

die in der warenarmen Türkei reißend abgingen. Hier gab es Waren , um die ſich

die Schleichbändler zu Hauſe riſſen . Transportinöglichkeiten zu haben , bedeutete

alles. Das andere ergab ſich von ſelbſt. Die Adreſſen , welche Bär ihm gegeben,

erwieſen ſich als zuverläſſig und vermittelten eine Menge neuer Bekanntſchaften
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und Verbindungen , ſo daß Wolfmüller leinen Augenblid daran zweifeln lonnte,

daß ihm die Welt offenſtehe, wo immer er anklopfe. Er glaubte nicht mehr, daß

es irgend eine Stelle gebe, die ihm durch eine Seitengaſie nicht zugänglich werden

könne, wenn der Dienſtweg verboten und unbetretbar war. Für ihn waren ſie

allzumal Menſchen und brauchten Geld, ſie mochten ſich gebärden , wie ſie wollten .

Wolfmüller verachtete die Buſtände in der Heimat ihrer Unbehilflichkeit

halber oufs tiefſte und faßte den Vorſaß, nach dem Krieg in dieſem Lande zu

bleiben , wo für Geld alles zu haben war. Obwohl er überzeugt war, nad dem

Krieg fo gute Geſchäfte nicht mehr machen zu können , ſo dachte er ſich doch, daß

die Nachwirtungen noch lange Zeit ſpürbar ſein würden . Bis es anders tam ,

hatte er genug.

Einen Schak von Kenntniſſen hatte ſich Wolfmüller angeeignet, der ſich aus

ihm bisher ganz fremden Gebieten zuſammenſekte. Er ſprach mit Ernſt und Be

dachtſamkeit, wie ein alter Fachmann, von Olivenöl, Opium und elettriſden Roc

apparaten. Von der Deviſenzentrale ſprach er mit einer Selbſtverſtändlichkeit,

die Eindruc machte in ihrer treffenden Kürze. Er griff Worte, Redensarten und

Begriffe auf, von deren Weſen er eine duntle Ahnung hatte, und in den meiſten

Fällen genügte ihre papageienhafte Anwendung, um bei den andern Schiebern

mitreden zu können. Wo Wolfmüller einen Zuſammenhang nicht fand, hoffte er,

eines Tages doch hinter das Geheimnis zu kommen . Was andere konnten, das

konnte er auch. An Selbſtvertrauen gebrach es ihm nicht. Einſtweilen müdte

er ſich mit Sprüchen , die Schlüſſe auf die verwegenſten Schiebungen zuließen .

Die Uniform zog er nur an, wenn er mußte. Er war auf eigene Verpflegung

angewieſen, und die ihm zuſtrömenden Mittel geſtatteten ihm das Leben im feinſten

Hotel Konſtantinopels.

Eines chien ihm an ſeinem weiteren Forttommen hinderlich und machte

ihm Kopfzerbrechen : ſeine Untenntnis einer fremden Sprache. Nach reiflicer

Überlegung beſchloß er, Franzöſiſch zu lernen , und wenn er jeßt im Salon bei

Tokatlian wartete, ſo galt dies ſeinem Lehrer.

Der Mann ließ nicht lange auf ſich warten . Er war ein Schweizer, den Wolf

müller durch ein Geſchäft mit Goldgeld tennen gelernt hatte. Bei einer der lekten

Fahrten war dies geweſen . Wolfmüller hatte von Bär einen Poſten türkiſches

Gold mitbekommen , den dieſer in Warſchau aufgetauft hatte. Bär ließ ſeinem

Freund beim Verkauf des Goldes freie Hand unter der Bedingung, daß er einen

gewiſſen Lubliner als Begleitmann mit nach der Türkei nehmen müſſe. Dies

gelang auch . Als einfacher Begleitmann tam Herr Lubliner nach der Türkei, von

Bär und etlichen Genoſſen desſelben mit ausgedehnten Vollmachten ausgeſtattet,

über ein gewiſſes Bankkonto in Konſtantinopel zu verfügen und die ſämtlichen

Geſchäfte in einer muſtergültigen Weiſe zu leiten . Die Männer in Berlin hatten

Gründe, unmertlich die Durchführung ihrer türkiſchen Schiebungen in eine andere

Hand zu legen . Schlauerweiſe ließen ſie aber Wolfmüller jo piel Spielraum , daß

er nicht merkte, wie allmählich mancherlei Dinge ohne ihn geſchahen .

Wolfmüller fühlte ſich als Großtaufmann und hatte die Freude vergeſſen ,

die ihn erfüllte, wenn er früher nach vielem Biertrinken einen Mitarbeiter in der

Fabrik mit zweitauſend Mark in die Lebensverſicherung hatte aufnehmen können .
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Es gefiel ihm außerordentlich, großartig zu reden und so ſprach er zu Herrn Stierli ,

dem Lehrer im Franzöſiſchen : „ Solches Beug, wie dieſes Goldgeſchäft, machen

wir nicht mehr. Wenn es nicht fünfzig Prozent bringt, lohnt es ſich nicht.“ Darauf

erwiderte der Schweizer: „Was ich Ihnen ſchon immer geſagt habe, Herr Wolf

müller : Sie müſſen ſehen, daß Sie nach Syrien hinüberkommen . Steht hier das .

Gold auf vier, ſo ſteht es dort auf ſechs gegen Papier, und mit den andern Sachen

iſt es genau ſo . Denten Sie an Sett, Bier, Revolver ! So ſage Shnen , Sie müſſen

unbedingt hinüber !" Leichthin bemerkte Wolfmüller: „ Werden wir ſehen, was

ſich tun läßt.“ Dann gingen ſie auf Wolfmüllers Zimmer und der Schweizer

gab ſich Mühe, ſeinem Schüler die notwendigen Beſtandteile einer geſchäftlichen

Unterhaltung in franzöſiſcher Sprache beizubringen . Wolfmüller faßte gut auf,

was ihm Stierli vorſprach, aber er ärgerte ſich mächtig über die eigenſinnige und

dumme Art, wie die franzöſiſchen Worte geſchrieben werden . „Perfett brauch' id)

es ja nicht zu können ! “ ſagte er ſich zum Schluß.

kaum war Stierli weg, ſo lonnte ſich Wolfmüller dem Gedanken hingeben,

der ihm die ganze Zeit über im Hirn gewirbelt war. Syrien ! Das war das Land

der Verheißung. Er mußte hin, es tofte was es wolle. Schon längſt wollte er

einen Transport dorthin übernehmen , aber von Ronſtantinopel aus wurden andere

Begleiter kommandiert. Die von Deutſchland kommenden Mannſchaften gingen

ſtets zurüd. Das wußte er auch ohne Stierli, daß Gold dort ſiebenfach mit Papier

bezahlt wurde und daß an andern Waren Mangel war, wie man es ſich laum vor

ſtellen konnte. Wolfmüllers ganzes Denken war erfüllt von Goldpfunden. Es litt

ihn nicht länger im Zimmer. Achtlos ſchritt er an den neuen Telegrammen von

der Weſtfront vorüber. Das gab es für ihn ſchon längſt nicht mehr. Ein Eſel war der

Menſch , welcher ſich hier um etwas anders tümmerte, als wie er möglichſt viel

Geld an ſich brachte. Gewiß : Man wollte auch gut leben , aber die Pfunde gingen

vor. Wenn ihm nur jemand den Weg nach Syrien öffnen wollte ! Deutſchland ?

Zurüdfahren ? Syn chauderte bei dem Gedanten . Frau Wolfmüller !? Nein ,

das war vorbei . Abſtreifen wollte er das von hier aus, wie ein Stüd alter Wäſche.

Hier gab es andere, bequemere Weiber. - Sorgfältig ſtrich er mir der Hand über

den vom Streifen an der Wand weiß gewordenen Ärmel und war peinlich berührt

von dem Gedanten, daß er die verfluchte Uniform wieder anziehen müſſe, wenn

er ſich wegen Übernahme unter das Begleitperſonal der Büge nach Syrien zu

melden hatte.

-

1

Die Sitadelle don Aleppo hob ſich in goldenem Braun von dem pficjid

blütenfarbenen Abendhimmel, und in wunderbaren roten und violetten Farben

dehnten ſich die Hügel Syriens im Lichte des ſcheidenden Tages. In weiten weiß

und braun geſtreiften Mänteln ſchritten Araber auf dem Weg, der zwiſchen grünen

Trümmern , vorbei an einem alten Friedhof auf das freie Feld führte. Sie glichen

Propheten des alten Bundes. In der Ferne zog eine Anzahl Kamele. Die Tiere

verſchwanden in einer Senkung des Weges. Alles war Ruhe und Gelaſſenheit.

Wolfmüller ſah nichts von der zauberiſchen und täuſchenden Schönheit des

alten Landes, die aus Lichtſtrahlen und Trümmern gemalt iſt und in der Figuren

eingewoben ſind, die ſich dem Denten erſter Kindheit aus halb verſtandenen hei
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ligen Geſchichten einprägen , beim rätſelvollen Klang der erſten Worte von Gut

und Böſe.

In ſich ſelbſt hinein ſab Wolfmüller. Nach ſeinem Willen hatte er getan und

viel Böſes war daraus entſtanden. Ob dabei nicht auch Unglüc war, ſtand nicht feſt .

Es hätte auch gut ablaufen können , was ſich zu Unglüd wendete. Shn ſelbſt konnte

man nicht faſſen . Wenn einer für ſich ſelbſt ſorgte, war das unrecht getan ? Es

geſchah damit keinem Menſchen ein Leid. Aber - der Schritt, den Wolfmüller

jekt tat, der ließ ſich nicht ſo auslegen . Was jekt kam , war ein Verbrechen ! Es war

Wolfmüller ſchlecht zumute.

Finſter wandte er ſich an den kleinen arineniſchen Dolmetider, der taum

mit ihm Schritt halten konnte : „Wie weit iſt es denn noch ? Wie lange muß ich

in dieſem Staub berumlaufen ? “ Er warf den Karabiner auf die andere Schulter.

Das Ziehen in der Magengrube war wieder da, wie in den trübſten Zeiten . „ Dort ! "

Der Dolmetſcher deutete auf ein Schöpfrad rechts an der Straße, neben dem ein

Baum ſtand , der einzige ringsum .

Sie erreichten die Waſſerſtelle und jetzten ſich auf einen Stein neben dem

erhöhten Viered, auf dem tagsüber ein Maultier das knarrende Waſſerrad in

Bewegung ſette .

Der Aberid ward ſchnell zur Nacht. Die Gefilde, die ſo zauberiſch geleuchtet

hatten wie ausgebreitete Purpurgewänder , lagen drohend, fremd, unheimlich da,

wie Leichentücher über einem unbekannten Grab. Große Fledermäuſe (@wangen

ſich lautlos um den Baum .

,, Wieviel gibt er?" fragte Wolfmüller. „ Fünfzig Pfund Gold“, verſekte

der Kleine , „ mit fünfzig Patronen . “ „ Wann kommt der Kerl ?“ knurrte Wolf

müller weiter. Der Armenier ging auf der Straße vorwärts, Umſchau zu halten .

Durch Wolfmüllers Hirn jagten ſich die Gedanken und ſeine Haut zitterte unter

einem Schauer der Spannung und des Mitſchwingens mit dem Unbekannten .

Es war beſſer, zu rechnen . Er zwang ſich zu geordnetem Denken . Der Sett war

verkauft. Zweitauſend Pfund Gold waren umgewechſelt. Eine Ladung zurüd

ließ ſich finden und die Umladung unterwegs machte keine Schwierigkeiten , wenn

ſie auch noch ſo ſehr aufpaßten , daß lediglich Militärgut befördert wurde. Die

Uhren und Werkzeuge waren auch verkauft. Es war wahrhaftig genug Geld ver

dient und er hatte nicht nötig zu tun , was er jekt tat. Wurde er erwiſcht, ſo war

Feſtung gewiß. - Er biß ſich die Lippen blutig . Sollte er umkehren ? Es riß

an ihm . Mit einer mächtigen Anſtrengung gebot Wolfmüller ſeinen Nerven Ruhe.

„Fünfzig Pfund Gold ! “ dachte er krampfhaft. Das waren dreihundertfünfzig

Pfund Papier. Siebentauſend Mark ! Und doch ! Es ward ihm übel, und er

ſtand auf .

Da ſah er den Armenier mit einem Mann kommen . Dieſer trug einen weiten,

wallenden dunklen Mantel, ein Tuch um den Kopf seſchlungen und hatte ein

dunkelbärtiges Antlik .

„ Das iſt er ! “ ſagte der Armenier. „ Wo iſt das Geld ?“ fragte Wolfmüller

baſtig .

Der Dolmetſcher murmelte etwas und der andere ſuchte unter ſeinem Mantel.

Er brachte einen Beutel hervor, den der Armenier Wolfmüller gab . Dieſer griff

-

»
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hinein und fühlte das Gold. Er zählte die Stüde in ſeine Hand, aber er lonnte

nicht über zehn hinaustommen , denn ſeine Gedanten verließen ihn und er hörte

nur wie aus der Ferne die Goldſtüde tingend fallen . Er ſchüttete das Geld in

den Sad zurüd und war müde wie vom Heben einer zentnerſchweren Lait. „Die

Patronen !" ſagte der Dolmetſcher. Wolfmüller griff in die Taſche und brachte

die Streifen zum Vorſchein . Die linte Hand bielt den Sad mit dem Gold feſt

und zitterte einen Augenblid. Wolfmüller überwand ſich, legte die Streifen neben

fic auf den Stein und ſtedte das Geld ein . Dann ließ er den Karabiner am Riemen

von der Schulter gleiten und lehnte ihn an den Stein .

Der Araber ſah ihm zu und ſprach ein paar Worte, leis und gurgelnd. ,,Et

fragt, ob man gut laden tann “, ſprach der Armenier.

„ Vieh !" fuhr Wolfmüller auf, wie im Schmerz, nahm den Karabiner hoc

und riß die Rammer auf. Der Ton machte ihn ſchaudern . Einſt hatte er gern und

gut ererziert, und jeßt? — Er luð einen Streifen und ſtellte die Waffe wieder hin .

Seßt aber fort! Er fühlte mit der Hand nach dem Sad mit dem Gold in

ſeiner Cajde, ſah ſich nicht mehr um und ging mit ſtarten Schritten den Weg zurüd.

Gern wäre er gelaufen ,

Der Armenier flüſterte dem Araber etwas zu, der hinter dem Stein, auf

dem Wolfmüller geſeſſen , niederlniete. Der Araber bob die Waffe an die Wange

und gielte mit aller Ruhe im Knien .

Wolfmüller wiſchte ſich die Stirn . Er hatte geſchwißt. Gott ſei Dant, daß

es fertig war !

Ein Hund ſtrich ihm an den Beinen vorbei, daß er faſt geſtolpert wäre.

„ Aas ! verdammtes !" fluchte Wolfmüller.

Da fiel der Schuß — Ahmed el Dib erhob ſich , um den Toten zu berauben .

QPS

Theodor Storm · Bon Ludwig Båte

Die graue Stadt, vom Wellenwind umgeigt,

füß ſchlägt die Droffel über ſtillen Banten ,

der Flieder duftet, totes Leben ſteigt

aus grünen Stuben und vergilbten Schränten .

Das Heiderot verglüht am Horizont,

du ftehit in fehnſüchtigem Laufen .

Dann ſtirbt der Sag, von letzter Glut befonnt,

doch tief im Herzen chwillt und dweigt

ein wunderſames Brunnenrauſchen.

Der Lürmer XXII , 9 14
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Qen

Großdeutſch

Von Richard Bahr

en unausmeßbaren Jammer deutſchen Buſammenbruchs durchzudte

im Soidſalsherbſt 1918 ein Hoffnungsſtrahl. Wir hatten die Bataille

verloren , aber noch im Niederſinten war es, als ob wir einen Sieg,

den größten, uns erſtreiten könnten : die Einigung aller Deutſchen .

Das hat in jenen Tagen wirrer Qual manchen mit dem neuen Stand der Dinge

ausgeföhnt, wenigſtens zunächſt ihn nachſichtiger geſtimmt und zu Âusharreti und

Abwarten bewogen. Throne waren geſtürzt, und mit ihnen ſant, was vielen von

uns teuer war . Aber die Ausſicht beſtand und ſchien inmitten des blutigen Wider

finns zu wachſen, daß auch die ſtaatsrechtlichen Binnenmauten und die tleinen

Eitelkeiten ſowinden würden, die trok dem einigen Reich den Deutſchen noch

immer vom Deutſchen trennten. Es gab kein Hohenzollernkaiſertum mehr, aber

es gab dafür an der Donau auch keine Habsburg -Lothringer, die ſeit rund 150 Jahren ,

ſeit Joſephs II . Tode und dem der Maria Thereſia, nur noch Verderber am Deutſch

tum geweſen waren . Wer konnte, wer durfte die Deutſden noch hindern , wenn

ſie ihren Staat auf neuer zentraliſtiſcher Grundlage aufzubauen wünſchten und

in dieſem Haus nun auch den Stammtesbrüdern eine Wohnſtätte zuwieſen , die

ſchließlich nur die Eiferſucht rivaliſierender Herrſcherfamilien einſt aus ihm ge

îcheucht hatte ? Aus der Not der napoleoniſchen Kriege war den Deutſchen ein

Voltsbewußtſein geboren worden , wat ihnen die Einheitsbewegung überhaupt

erſt erwachſen . Da hatten jie ihr Heroenzeitalter erlebt, und aus der akademiſchen

Welt, Profeſſoren und Studenten , die unter dem jeßt doch vielfach zu Unrecht

vertegerten ſchwarzrotgoldenen Banner ſich zuſammenfanden , waren ihr die

erſten Blutzeugen gekommen . Eine Weile ſchien es auch wirklich, als ob dem

deutſden Gedanken , nicht dem alldeutſchen zwar, doch dem großdeutſchen , nun

eine ähnliche Renaiſſance beſchieden ſein ſollte. Herzbewegend äußerte ſich in

Deutſchöſterreich, das immer ſchwerer getragener Feſſeln ledig geworden war,

das Heimverlangen nach Mutterland und Geſamtnation . Der Strom befreiter

Empfindungen war ſo ſtark, flutete ſo durch alle Lager, daß die Nuknießer des

alten Kaiſerſtaats Hochfinanz, Feudaladel, hohe Kleriſei und bureaukratiſce

Spiken fich monatelany gar nicht hervorwagten, hier und da ſelber vor ihm

fortgeriſſen wurden . Indes wird zu ſagen ſein, daß der Widerhall aus dem Norden

(Norden von Öſterreich aus geſehen, auch in Bayern, Baden, Württemberg ſtand

es nicht beſſer) leider ausblieb. 1817 hatte ein junger Rieler Student Franz Hege

wiſch ſeinem Freunde guſtus Olshauſen für die Wartburgfeier der Burſchenſchaften

Richtlinien mitgegeben , in denen es hieß : „Wir können nicht glauben , daß Deutſch

land aus 38 Inſeln beſtehe. Die Lehre von der Spaltung Deutſchlands in Nord

deutſchland und Süddeutſchland iſt Lehre aus dem Munde eines böſen Feindes .“

Sekt praſſelte auf die ſtürmiſchen Sehnſüchte Deutſchöſterreichs der erſte ertältende

Waſſerſtrahl aus Berlin nieder. Otto Bauer, der damals die auswärtigen Ge

ſchäfte der ein paar Wochen zuvor entſtandenen Deutſchöſterreichiſchen Republit

-
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mit ſozialiſtiſcher Orientierung zwar, doch ausgeſprochen völliſch leitete, hatte dem

zuſtändigen Volksbeauftragten den Beſchluß der Wiener Nationalverſammlung

mitgeteilt, der Deutſchöſterreich zu einem Beſtandteil der geſamtdeutſchen Volks

republit ertlärte , und daran die Bitte gelnüpft, in dirette Verhandlungen ein

zutreten über die Vereinigung Deutſchöſterreichs mit der Deutſchen Republit

und über die Teilnahme an der Geſekgebung und Verwaltung des Deutſchen

Reichs “. Aber Herr Hugo Haaſe, bis an den Hals zugelnöpft wie nur je einer

der vielgeſchmähten Bureaukraten des alten Syſtems und von jener ſteifleinenen

Korrettheit, die in ihrer tief eingewurzelten Scheu vor den zufälligen politiſchen

Grenzen des eigenen Voltstums vergaß, antwortete — auch darin der Schüler

einer verſtaubten , jopfigen Diplomatie – ausweichend und dilatoriſch . Erſt ließ

er ſich vier Cage Zeit, dann drahtete er tühl, nichtsſagend, mit froſtiger Glätte

nach Wien : man ſei gern bereit, die Friedensverhandlungen in engſter Freund

ſchaft mit Deutſchöſterreich zu führen . Das Weſentlichſte, das Anſchlußbegehren,

batte er überhört, weil er das gar nicht hatte hören wollen . Es verſchlug wenig,

daß, der ſo engherzig an dem Ruf der deutſchen Stämme Öſterreichs vorbeiglitt,

ein internationaler Sozialdemokrat oſtjüdiſcher Abkunft war. Auch das reichsdeutſche

Bürgertum beſtand die Probe nicht, vor die die Gunſt des Schidſals es noch einmal

geſtellt hatte. Es war beſchämend, wie dünn und ſchmächtig , wie unbeſchwingt

und ſeelenlos allemal der Beifall klang, wenn in der Weimarer Nationalverſamm

lung von den deutſchöſterreichiſchen Dingen die Rede ging. Dann hatte man ſich ,

zumal nachdem Graf Rankau den Anſchluß in ſein Programm aufgenommen

hatte, allmählich doch etwas wie eine großdeutſche Überzeugung angequält. Die

Leitfäße der friſch gefirnißten Parteien forderten ihn ſo ziemlich ohne Ausnahme,

auch ein interfrattioneller Ausſchuß erſtand, von Ludo Hartmann, dieſem warm

herzigen Großdeutſchen, flug beraten und behutſam geleitet, um die Vereinigung

zu fördern und Hand anzulegen, wo irgend Hand anzulegen war. Aber immer

blieb es eine Bewegung, die im Parlament ein paar Dugend, im Volt ein paar

Tauſend Röpfe erfaßt hatte . Sie ging nicht in die Tiefe, ergriff Sie Gemüter

nicht und wuchs leider auch nicht in die Breite. Schließlich , als das allzu bedachtige

Planen an dem Machtſpruch der Entente zerſchellte, war man beinahe froh . Man

empfand gar nicht, daß St. Germain Ergänzung, Fortſekung, Vollendung von

Verſailles war. Daß auf das Betreiben und Drängen von Didechen und Süd

flawen am deutſchen Voltstum dort noch dreiſterer Raub verübt ward, als drei

Monate zuvor in der Reſidenz der lekten Ludwige. Wie ein Hauch , ein ſchnell

verwebender Duft war das bißchen Anſchlußbewegung zu Häupten der Reichs

deutſchen hinweggezogen . Heute ſind wir glüdlich wieder ſo weit, daß man den

Deutſchöſterreicher zum Dank für ſeine völliſche Treue als Ausländer betrachtet

und behandelt. In den Berliner Ladengejchäften nimmt man ihm die für den

Ententebeutel und die Valuta der Neutralen beſtimmten Ausländerpreiſe ab,

und in einem Waſchzettel der Zentralſtelle für den Fremdenverkehr Groß -Berlins,

der ſich über das Wachſen des Beſuchs aus dem Ausland, „insbeſondere aus den

feindlichen Ländern “, freut, ſtand ſelbſt in ſogenannten nationalen Blättern der

Satz zu leſen : „An der Spike marſchiert Öſterreich mit 1290 Säften ". Worauf



212
Babe: Großdeutic

dann ohne Atempauſe und Abſtand Polen, Schweden , Holland, Rußland, Däne

mark, Norwegen und England folgten....

*

Aus fenen kurzen Wochen, da der Anſchluß noch ein Problem aktueller

Politil ſchien , ſtammen , wenigſtens nach ihrer Konzeption, drei Bücher, von denen

ich wünſchte, daß ſie zu einem Brevier aller im Reich zuſammengeſchloſſenen

Deutſchen würden . 8wei von ihnen ſind Sammelwerte . Deutſche Männer aus

Südtirol und aus Böhmen erzählen , angſtbetlemmt und doch immer noch von

der Hoffnung beſchwingt, den vernichtenden Schlag abwenden zu können , don

der deutſchen Art ihres Heimatlands („Südtirol“ von Dr. R. v . Grabmayr, „Deutſd

böhmen“ von Rudolf von Lodgman, beide bei Ullſtein ). Von deren äußerer Se

îdichte und innerer Entwidlung, von den Leiſtungen für die deutſche Geſamtkultur,

von dem ſtarten Strom geiſtigen Lebens, der, zeitweilig gehemmt und unter

bunden , dann wieder breiter flutend, hinüber und herüber ſich ergießt und Wiſſen

ſchaft, bildende Künſte, Muſik und Dichtung befruchtet. Berichten auch von den

Möglichleiten der Wirtſchaft, von ſchon vorhandenen und in Butunft noch zu

bahnenden , und von alledem ernſt, nüchtern , mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit,

wie es Männern zukommt, die in gelehrter Arbeit, in ſtaatlicher und wirtſchaft

licher Praris zu Führern ihrer tampfgewohnten Stämme wurden . Dann hat

noch der Deutſøböhme Heinrio Hertner, der Nachfolger Schmollers an der Ber

liner Univerſität, an ſich ohne Buſammenhang mit jenen Arbeiten , eine Syn

theſe des ganzen Problems verſucht. In einer feinen und eindringlichen Studie

(„ Deutſchland und Deutſchöſterreich “, bei S. Hirzel in Leipzig) verfolgt er den

großdeutſchen Gedanken im Wandel der Zeiten . Sein Auftommen unter den

Einflüſſen der Freiheitskriege und der Romantit, ſeine Auswirkung im actund

vierziger Parlament, das zum erſten gemeinſamen politiſchen Erlebnis der Deutſchen

wird, und dann das langſame Verebben und Abſterben. Otto von Bismard hat

dem Großteil der Reichsdeutſchen ihr kleindeutſches gdeal verwirklicht. Seither

find ſie ſaturiert und ſehen dem von Jahr zu Jahr beſchwerlicher und ausſichts

loſer werdenden Ringen der Stammesgefährten mit madjariſcher Herrſch- und

Eigenſucht und den aufſteigenden weſt- und füdſlawiſchen Nationalitäten gleich

mütig, ohne innere Teilnahme, aber auch ohne weltpolitiſches Verſtändnis zu.

Selbſt der Reichsgründer entläßt eine Grazer Abordnung, die in Seelennören

zu ihm gepilgert war, mit dem erkältenden Spruch : „Dienen Sie Ihrem Kaiſer,

dann dienen Sie am beſten auch dem Reich . “ Den meiſten von uns lebt teine

Alhnung von dem morſden Gefüge der Habsburger Monarchie, deren Untergang

und Aufteilung ſchon um die Mitte des Jahrhunderts im Rat der Slawen be

foloſſen ward, von den großen und kleinen Fäden, die auf pomphaften Slawen

tongreſſen und den vielerlei geheimnisvollen Kondentiteln der „ ſlawiſchen Wechſel

feitigkeit " geſponnen werden und die immer emſiger von Moskau und Petersburg

nad Prag und Laibach , nach Agram , Belgrad und Sarajewo herübergleiten .

Wir fühlen uns geborgen im Schatten des Bündniſſes, das den Deutſchen hüben

und drüben die Hände bindet und uns ſelber hineinreißt in die ſlawiſchen Kämpfe



Bahr : Großbeutid 213

der Monarchie. Bis ſich an ihnen dann ſchließlich der Weltbrand entzündet. In

ihm werden nach rund ſechzig Jahren Sudeten-, Alpen- und Reichsdeutſche wieder

Waffenbrüder. Aber gerade der Krieg wirkt, nach einem ſchnell vorübergebenden

Rauſch, in dem man unpolitiſch und ungeſchichtlich „mitteleuropäiſch “ ſchwärmt

und am liebſten auch Djchechen und Südſlawen an die pochende Bruſt zöge,

zwiſchen Nord und Süd neue Entfremdung. So iſt es fein Bufall, daß dieſe drei

großdeutſchen Bücher ausnahmslos von Öſterreichern geſchrieben wurden. Einft

hatte der Staatskanzler Metternich frohlođen können : „ Was die gebildeten Klaſſen

in Preußen deutſchen Sinn ' nennen, iſt bei uns ein Mythus geworden .“ gn

den lekten zwei Menſchenaltern hat das gründlich ſich gewandelt. Nun müſſen

die Deutſchöſterreicher die Reichsgenoſſen lehren , wieder wahrhaft völliſch zu denten .

Müſſen ihnen aufweiſen , wie die Tſchechoſlowatei, in der der verhängnisvolle

Hang der Reichsdeutſchen, Politit nach der Art laufmänniſcher Geſchäfte zu treiben ,

ſeit einiger Friſt ein Neuland unbegrenzter Möglichteiten zu ſehen liebt, von ſeinen

Schöpfern zum ſlawiſchen Schußwall gegen das Deutſde Reid beſtimmt iſt.

Wie die Abtrennung des deutſchen Vollstums Böhmens einen Schnitt ins Lebendige

bedeutet, die Abſchnürung Öſterreichs, zumal Wiens, von einem Großteil ſeiner

bisherigen geiſtigen Kraftquellen und wie überhaupt, wenn es bei dem im tiefſten

Grunde unſittlichen Anſchlußverbot bliebe, Deutſchland ſelber zu Siechtum und

Verdorren verurteilt wäre. Anders, unmittelbarer und buchſtäblicher als 1848

Morit Hartmanns, des „Pfaffen Mauritius " , prophetiſcher Sinn es vorausſah,

wären dann „ 10 Millionen Deutſche der ſlawiſchen Peitſche“ überantwortet. Die

in St. Germain zurechtgeſchnittene Öſterreichiſche Republit, die allein zu leben

nicht vermag , hätte über turz oder lang , ſo oder ſo die Angliederung an eine in

Rern und Weſen immer deutſchfeindliche Staatstoalition zu ſuchen . Und der

Trennungsſtrich von 1866, der einſt Franz Grillparger die bange Frage abgepreßt

hatte: „ Als Deutſcher bin ich geboren, bin ich noch einer ?“ wäre verewigt ...

*

Es iſt vielleicht das ſchmerzlichſte an den mancherlei ſchmerzlichen Erfah

rungen dieſer Tage, daß ſelbſt in jenen Kreiſen , die noch am lebhafteſten und

feurigſten die nationale Not empfinden , ſo wenig von dergleichen Gedanken und

Stimmungen antlingt. Das läßt einen der Bewegung, die jekt durch unſere

Univerſitäten und hohen Schulen läuft, nicht recht froh werden. Es iſt in ihr

zu viel von dem Geiſte Treitſchtes, der in ſeinem Stolz über das „edle Huſſiten

blut“, das in ſeinen Adern rollte, leidenſchaftlich ungerecht war gegen das öfter

reichiſche Deutſchtum , noch zu wenig von der Art Lagardes, dieſes trok mancher

Schrullen wahrhaft deutſchen Denters, dem es ein Unding ſchien , daß für alle

Beit das Reich „wie ein dreibeiniger Löwe durch die Gedichte hinten“ ſollte.

Erſt wenn wir zu Fichte und zur deutſchen Romantit zurüdtehren , die den Ge

danten von der Selbſtbeſtimmung der Völter lange dor Herrn Wilſon gedacht

haben, wird eine wirtliche nationale Renaiſſance anbeben tönnen . Und erſt wenn

auch für die Deutſchen gilt, was nach der „ ſtaatsrechtlichen Ertlärung “ der Tſchechen

im öſterreichiſchen Reichsrat ( chon 1917 ein Gemeingut der geſitteten Menſchheit
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geworden ſein ſollte, „die Beſeitigung der Beherrſchung eines Voltes durch ein

anderes “, wird ein Friede, der ſeinen Namen verdient, über dieſe friedenentwöhnte

und entgötterte Welt heraufdämmern. Nur auf der einſt, in beſſeren Tagen ,

von Thomas Maſaryk ſelber gewieſenen Baſis : „Ich mein Herr, du dein Herr“ wäre

eine friedliche und reinliche Auseinanderſeßung mit Tſchechen und Südſlawen ,

am wenigſten vielleicht noch mit den Polen, möglich. Dann aber möchte es wohl

geſchehen, daß die Reibungsflächen in Mitteleuropa zuſammenſchrumpften und

wir eine auswärtige Politit treiben tönnten, die nicht nur national zu ſein be

hauptete, die es auch in Wahrheit wäre.

Nun macht das Herze weit

Von Hans Schwarz

Nun macht das Herze weit und laßt mich ein ,

Denn ich will Frühling, nichts als Frühling fein !

Ich bin von Luſt und bin von Qualen toll,

Denn alles Blühen iſt ſo ſchmerzensvoll.

Wo Narben waren, überquillt ein Flor,

Aus tiefen Wurzeln ſteigt es heiß empor ,

Und weil ſie ſo hinab ins Dunkle reichen ,

Erwacht ein Drang nach Reinheit ohnegleichen .

Denn was der Winter uns ju blühen trieb ,

Das war ſo dumpf, war es auch noch ſo lieb,

Jetzt ſchäumt das reiche Blut zum Herzen an

Wir aber wollen höher, hoch hinan ,

Wir wollen nicht verſchwenden Luft und Saft,

Nein, Blüten treiben aus geftauter Kraft

Und alle Liebe tief in uns vereinen,

Und ſollten wir uns bänd'gen, daß wir weinen .

Nun wiffen wir um Sonne erſt und Wind,

Um alle Farben , die voll Reinheit find :

Denn ſie verſchleiern ſo vertlärte Qual

Wie Duntelheit das Lied der Nachtigali.

, die ihr euch dem Frühling ganz erſchließt,

Mie ſeid ihr töricht, wenn ihr plump genießt!

Blidt auf den Baum , er ſtrömt in ſich hinein

Und wächſt nur tiefer in den Sonnenſchein !

So laßt auch uns die Sehnſucht ſo bezwingen ,

Daß wir als Frucht ſie in den Sommer bringen !
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Such nur, Jochen Steinfatt

Bon Willy Harms

uch nur, Jochen Steinfatt, ſuch nur ! Ein Strid, wie du ihn brauchſt,

findet ſich nicht ſo leicht. Den ſchmukigen von der Runge des Dung

wagens tannſt du nicht nehmen, denn du hältſt auf Sauberteit, erſt

recht auf einem Sange, wie du ihn jekt vorbaſt. Rinn und Oberlippe

baſt du ſorgfältig raſiert, auch wenn es heute tein Sonntag iſt. Du willſt dich nicht

eines Stoppelbartes ſchämen , wenn du deinem Herrgott unter die Augen trittſt.

Den Strid zwiſchen den beiden Pflaumenbäumen , der zum Trodnen der

Wäſche benußt wird, laß nur hängen . Wind und Wetter haben ihn mürbe ge

macht. Haltbar muß der Strid vor allem ſein, denn er hat anderthalb Rentner

zu tragen . Und es ſoll dir nicht geben wie vor drei Jahren dem Stutenhannes,

den man am andern Morgen mit zerſchundenem Geſicht unter der Leiter gefunden

hat. Such weiter, Jochen Steinfatt!

Haben mußt du ſchon den Strid. „Jochen werdeint nich mibr dei Bodder

taut 't Brot.“ Du tannſt das träntende Wort nicht einfach hinnehmen. Freilich

bat es der Doppelbauer, dein Herr, nicht zu dir geſagt. Du haſt es überhaupt

nicht hören ſollen . Aber die Tür zum Kuhſtall iſt nicht ganz geſchloſſen geweſen,

als die beiden , der Doppelbauer und ſeine Frau, heute morgen über die große

Diele gegangen ſind . Mit deinen riſſigen Arbeitsfäuſten baſt du die Forte gepreßt

und langſam begriffen . Los ſein will man dich , wo du jekt bald deine Siebzig

auf dem Nađen baſt. Ein anderer ſoll hineinziehen in den Raten, in dem du pierzig

Sabre gewohnt haſt . Einer, dem der Rüden nicht ſchon weh tut, wenn er zwei

Stunden gemäht hat, der noch vier Garben Stroh zugleich in die obere Bodenlute

langen kann, wie du es früher ſpielend fertig getriegt baſt.

Armer gochen Steinfatt ! Du glaubſt dich immer redlich für die Bauernhufe

gemüht zu haben. Ach, Jochen , alles, was du getan haſt, zählt ja nicht, nur was

du jekt noch tannſt. Alles iſt vergeſſen, ſogar daß du im Winter, wenn es dein

Recht war, mit den andern faul hinterm Ofen zu figen oder mit ihnen bei Frits

Meinte einen ſteifen Grog zu trinten , daß du dann Beſen gebunden haſt, die noch

für den ganzen Sommer reichten . Daß du Kiepen geflochten haſt, deren Halt

barkeit dorfbekannt war. Und daß du dem reichen Doppelbauern , deinem Herrn ,

nie einen Pfennig abgenommen haft für Beſen und Riepen und Rörbe.

,, Nich mibr dei Bodder tau 't Brot.“ Wie das Wort würgt! Aber er foll

die richtige Antwort haben. Erſt vor einigen Tagen iſt dir wieder ein Badenzahn

ausgefallen , und das Roggenbrot der Bäuerin iſt bart, und der Rautabat bei

Kaufmann Schiermann iſt wieder teurer geworden, und teiner fragt danach,

ob dich die Gicht in den Handgelenten zwidt.

Aber einen Strid mußt du haben . Ob du den neuen Bindeſtrid nehmen

darfſt, der auf der Diele unter den Dreſdhflegeln hängt ?

Natürlich darfſt du das. Er gehört zwar dem Bauern , aber einen guten

Strid tannſt du zum mindeſten von ihm verlangen , er tann ihn rechnen für die

Beſen und Rörbe.
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Halt ihn feſt, deinen Strid ! Sted ibn in die Taſche, es braucht ihn nie

mand zu ſehen.

(Niemand braucht auch das Ziel deines Weges zu wiſſen. Du ſelber weißt

es ja noch nicht. Am beſten wird ſein, du nimmſt eine Buche im tiefen Pinnower

Wald . Reine Tanne. Um alles in der Welt nicht. Die gweige find manchmal

morſo und brüchig und verſagen beim lekten Dienſt. Lieber ein paar Schritte

weitergeben . Auf eine halbe Stunde tommt es heute nicht an.

Wie der harte Maiwind über die Felder ſtößt! Nicht einmal deine Wolljade

haſt du angezogen . Und weißt doch, daß ſich grade im Frühling leicht bei dir das

Gliederreißen einſtellt. Ad io - es iſt gleich, ob die Arme bei ihrer lekten Arbeit

ſchmerzen . Eine Schlinge werden ſie noch fertig triegen .

Aber zu baſten brauchſt du nicht. Du tommſt früh genug in den Buchenwald .

Die feit drängt heute nicht wie ſonſt, wenn du an den Sonntagnachmittagen

die Rolte nach den Beſenreiſern durchſucht haſt. Nicht die gewöhnlichen Birten

baſt du geſucht, nur Hängebirten tonnteſt du verwenden , die Hängebirten mit

den biegſamen Gerten . Mehr noch baſt du geſucht nach den Weidengerten . Die

ſind inapp in der Sandgegend. Aber wo die Buſchwieſen ſich wandeln zum

Sumpf, haſt du noch immer genug gefunden . Und tein anderer hat die Stelle

gewußt. Wer jest wohl – nach dir - die Körbe des Dorfes flechten wird ? See—

genbahn iſt ſchon zu zitterig. Und Saſſen griech nimmt in ſeiner Schlurigteit

auc Gerten , die nicht ordentlich durchgewäſſert ſind. Natürlich łniden ſie dann

ein und brechen leicht. Die Leute im Dorf werden es merten , wenn du fehlſt.

Sie ſollen es merten . Wie ein Troſt iſt der Gedante, daß du nicht umſonſt gelebt

baſt, daß man dich entbehren wird.

Nur du ſelber entbehrſt niemand. Auch nicht bei deinem lekten Wert. Allein

der Herrgott ſoll dir zuſchauen und dir Rraft geben , daß deine Hand ruhig bleibt.

Wirtlid , gochen Steinfatt ? Meinſt du, daß dein Herrgott dir helfen wird ?

Geſteb's dir nur ein, ſo ganz ſicher biſt du ſeiner Hilfe nicht. Wenn du an ihn

dentit, iſt da etwas untlar in deinem Denten . Und das iſt merkwürdig, denn du

baſt seit deines Lebens auf du und du mit deinem Herrgott geſtanden , biſt alle

vier Wochen zur Rirche gegangen und am Gründonnerstag zum Abendmahl.

Er tann es dir nicht übelnehmen, wenn du heute etwas tuſt, was eigentlich ſeine

Sache iſt. Andere haben es auch getan . Rriſchan Störtenbed zum Beiſpiel, als

ſeine Frau von ihm gegangen iſt. Und die alte Wittſd , als ſie ins Armenbaus

follte. Das iſt nun einmal ſo im Dorfe : Männer, die vom Leben genug haben ,

greifen zum bandfeſten Strid, und Frauen gehen nach dem Waldſteg am Enten

teid, das heißt abends, wenn nicht mehr gewaſchen wird. Nein – der Herrgott

wird dich ſchon nicht zurüdweiſen, wenn du dich bei ihm meldeſt, ohne daß er dich

gerufen hat.

Mehr Sorge machen dir die ſechshundertdreißig Mart, die auf der Sparbant

in Breidendorf liegen . Nach und nach iſt die Summe angewachſen . Denn don

den fünfzig Salern Lohn find immerhin einige übrig geweſen und du baſt did

gefreut, wenn du ſie zum Martinimartt auf die Bant bringen konnteſt. Für dein

Alter wollteſt du einen Notſchilling haben . Und nun brauchſt du teinen Rot

dilling. Viel einfacher wird es, als du es dir gedacht haſt. Ärgerlich aber iſt,
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daß dein Erſpartes jeßt an deine Mutterſchweſtertochter fällt, die du nie geſeben

baſt und die irgendwo im Brandenburgiſchen verheiratet ſein ſoll. Freuen werden

die ſich über das viele Geld . Ja, es iſt hart, Jochen , wenn dein gutes Geld jekt

außer Landes gehen ſoll . Aber du haſt teine Zeit mehr, wegen eines Teſtamentes

morgen noch zum Advokaten zu geben, weißt auch gar nicht, wem du das Geld

ſonſt zuwenden ſollſt. Laß das dumme Grübeln ! Mögen ſie mit dem Gelde

machen , was ſie wollen.

Dort iſt ſchon Bachmanns Koppel, die hinanreicht an den Wald, wo die

mannsdiden Buchen ſtehen. Geb den Fußſteig, der quer über die Koppel führt,

dann kommſt du noch einige Minuten früher bin.

Noch immer heißt die Koppel nach ihrem früheren Beſiker, obſchon vor

vielen Jahren Hinnert Schurbohm in die Stelle hineingeheiratet hat und nach

ihm wieder gebann Stolt. Der Name Bachmann aber bleibt mit der Koppel

und mit der Stelle vertettet.

Sochen Steinfatt, der Name Bachmann bleibt auch vertettet mit deinem

Leben, das heute zu Ende gehen ſoll. Nun , da du zum lekten Male über die Roppel

gehſt, mußt du plößlich an den Tag denten, den du ſchon faſt vergeſſen hatteſt.

Ein Wunder iſt es nicht, wenn er dir mit der Zeit weggeſunken iſt, denn der Arbeits

ſtaub von mehreren Jahrzehnten lagert auf ihm. Nur heute ſiehſt du ihn un

wabrſcheinlich deutlich wieder :

als du Stine Bachmann - die Einzigſte des Bauern Bachmann pom

Erntetanz nach Hauſe bringen durfteſt, und keiner der Bauernföhne durfte dir

in den Weg treten , denn du warſt jung und hatteſt Arme von Stahl -

als in der Nacht, in der turzen Sommernacht, das Glüd gelaufen lam und

euch vergeſſen ließ, daß Stine die Erbtochter war und du der Junge eines Cage

löhners.

Und dann iſt es ganz anders gelommen . Vierzehn Tage ſpäter haben ſich

die Leute erzählt, daß Stine Bachmann mit Hinnert Schurbohm verſprochen

ſein ſolle. Und bald darauf iſt die Hochzeit geweſen. Auf dem Schlag am Mühlen

berge haſt du gepflügt, als die Hochzeitswagen aus der Kirche zurüdgetommen

ſind. Einen Augenblid innegehalten haſt du wohl. Aber da iſt nichts in dir ge

weſen , das ſich aufgebäumt hätte. Eine Bauerntochter und ein Knecht ? Das

leidet das eiſerne Dorfgeſet nicht. Nie baſt du mit der jungen Frau Schurbobm

wieder geſprochen . Es iſt auch nicht mehr viel Beit dazu geweſen . Denn gleich

nach der Geburt des Mädchens, der jebigen Herrin auf der Bachmannsſtelle,

Marie Stolt oder Schurbohms Marie, wie ſie früher hieß , gleich nach deren Geburt

bat man die Mutter auf den Kirchhof getragen. Mitgegangen biſt du auch im

Trauergefolge, ganz hinten natürlich , wie es ſich gehörte, – und ganz wunderlich

iſt dir zumute geweſen .

Beinah ſo wie heute. Nur daß du jekt hinter einem Leben hergebſt, das

dir einmal gehörte. Nein , es gehört noch dir, Jochen Steinfatt! Bei dir ſteht

es , ob du es von dir werfen willſt.

Natürlich willſt du das. Unnüke Gedanten, die ſich jahrelang nicht gerührt

baben , ſollen dich gewiß nicht beirren . ,,Nich mihr dei Bodder tau 't Brot !" Das

läßt ſich nicht leicht beiſeite ſchieben .

-
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Feſter umſchließt die Fauſt den Strid in der Rodtaſche. Als ob er feſt

gebalten werden müßte. Härter bohren ſich die Augen in den Waldrand. Sie

ſehen taum die weidenden Kühe auf der Bachmannstoppel, merten nicht, daß

ſie herrenlos ſind. Was gehen dich fremder Leute Kühe an ! Einen Baum mußt

du haben, der in Mannshöhe einen zuverläſſigen Aſt trägt. Du brauchſt gar nicht

fo tief in den Wald bineinzugeben . Auf alle Fälle nicht bis an den Bruch . Dann

dauert es womöglich Wochen , ehe ſie dich finden . Und unnötig brauchſt du ihnen

die lekte Arbeit, die ſie für dich tun müſſen, nicht zu erſchweren .

Die Buche, in deren Rinde die Kunhirtenjungen Namen eingeſchnitten

haben ? Selbſtverſtändlich geht ſie . Daß die Buche dann nachher gemieden wird ,

ſoll dich nicht tümmern . Schnell den Strid heraus ! Mit einem ſicheren Wurf

wirfſt du ihn über den Aſt ...

Warum zögerſt du plößlich, Jochen Steinfatt ?

Warum ſtedſt du haſtig den Strid in die Taſche ?

Horchſt du wie ein Dieb, der den Herrgott beſtehlen will ?

Ach nein, ein Kinderweinen treiſt dich ein . Ein Junge lommt aus dem

Unterholz gelaufen. Seine Tränen laufen mit ihm .

Lauf nicht weg, Sochen , es iſt zu ſpät dazu .

Du tennſt doch den Buben. Es iſt der Hütejunge von der Roppel. Es iſt

der neunjährige Junge von der Bachmannsſtelle . Es iſt Willem Stolt, der Entel

von Stine Bachmann

Büd dich , ichneid Birtenruten ! Vielleicht daß Willem Stolt an die Ebr

lichkeit deiner Arbeit glaubt

Heiß überläuft es dich. Du mußt daran denten , daß Willem Stolt hätte

ebenſo gut eine Viertelſtunde ſpäter kommen können. Auf den Tod hätteſt du

ihn erſchreden tönnen - auf den Tod

Du triegſt es nicht fertig, einen weinenden Jungen einfach vorbeigehen zu

laſſen . Vielleicht iſt ihm leicht geholfen. Und wenn dein lektes Erdenwort die

Tränen von dem Entel Stine Bachmanns trodnen tönnte, vielleicht daß der Strid

dann ſchnell und barmherzig wäre ...

„Watt fählt di, Jung ? "

„ Unſ Breittopp is mi weglopen. Sei is achter in't Holt un will nich wedder

trügg nab dei Roppel."

Es hilft nicht, Jochen Steinfatt, du mußt deinem Leben noch eine Viertel

ſtunde zulegen. Es iſt ja auch ſchließlich gleich, ob das, was geſchehen muß, etwas

ſpäter geſchieht. Dafür nimmt auch Willem Stolt, du weißt, der Entel pon

Stine Bachmann, deine Hand und zeigt dir den Weg zu Breitlopp der ein

jährigen Starte.

Aber eine Starte hat mehr Muden , als die andern Rühe zuſammengenommen .

Wenn ihr hinankommt, nimmt ſie den Schwanz in die Höhe und läuft davon,

nur läuft ſie nicht dabin, wo die koppel iſt.

Bis Willem Stolt ſchließlid den Vorſchlag macht: „9d lop nah Huſ' un

bal 'n Strang ."

„ Ne, lat man, Willem

Und dann haſt du ſchon den Strid, den neuen Bindeſtrid , in der Hand.

-
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Und als du ihn nur ſiehſt, machſt du eine Bewegung, als müßteſt du ihn wieder

verſteden . Ach , du brauchſt nicht zu erſchreden . Ein Strid iſt ein Strid. Kein

Menſch tann ihm ſeine Beſtimmung anſehen , am allerwenigſten ein neunjähriger

Junge.

Dann ſorgt die Starte dafür, daß dein Denken abreißt. Es iſt ein ſtarkes

Stüd Arbeit, bis es euch gelingt, ihr den Strid über die Hörner zu werfen. Als

ihr auf die Koppel tommt, ſtehen die andern Rühe und brüllen nach dem Stall .

Es iſt hohe Beit zur Heimtehr geworden.

Doch willſt du etwa Willem Stolt mit der unruhigen Starte allein laſſen ?

Den Strid tannſt du ihm doch unmöglich nehmen. Und was willſt du ohne Strid

im Walde ? Hilf nur die Rühe nach Hauſe bringen . Die Buche findeſt du wieder.

Nur einen andern Strid mußt du dir ſuchen . Denn einen Strid, den eben noch

die kleinen Fäuſte von Willem Stolt - du weißt, die Fäuſte von Stine Bachmanns

Enkel — umſpannt haben, den tannſt du nachher nicht um deinen Hals legen

Da ſteht ſchon Marie Stolt in der Tür und kommt mit ſchnellen Schritten ,

als ſie ſieht, daß du Breittopp am Strid führſt. Mit ſtarten Worten erzählt Willem

ſeiner Mutter das Abenteuer. Ein Held biſt du in ſeinen Augen.

Marie Stolt läßt dich nicht fort. Erſt mußt du in die Stube kommen, um

wenigſtens einen Schlud Raffee zu trinken . Wober ſoll ſie auch wiſſen, daß deine

Beit knapp iſt !

Du fikt in der Wohnſtube auf der großen Wandbant. Und neben dir ſikt

auf den Knien Willem Stolt, und taum einen Augenblid ſteht ſein Mund ſtill.

Immer wieder mußt du ihm beſtätigen , wie ſchwer es geweſen iſt, Breittopp

einzufangen . Raum mehr als ein „ Ja, ſo wier 't, Willem “, kannſt du hinwerfen.

Bis Marie Stolt – die Tochter von Stine Bachmann, Jochen Steinfatt--

mit der weißen Kaffeetanne hereinkommt.

Bis du ihr in die Augen ſehen mußt, als ſie mit der Kaffeetanne das harmloſe

Wort auf den Tiſch ſtellt: „Miis dat buten all upfollen , Vadder Steinfatt - du

tünnſt dei Großvadder von unſ' Willem fin , hei hett grad ſo'n ſtuwe Näs as du . “

In dieſem Augenblic ſpaltet ein Blik dein Denken, reißt ein jahrzehntealtes

Quntel auseinander. Siehſt du die Wahrheit, Jochen Steinfatt ?

Halt dich feſt! Die Stube gerät in Bewegung, Tiſch und Bänke drehen

ſich im Kreis, ziehen dich hinein in den Wirbel, - das Heute fällt über das Geſtern -

„Dat geiht männigmal wunnerlich tau in'e Welt.“ Haſt du das Wort wirklich

herausbringen fönnen ? Dann hat es dich mehr Anſtrengung gekoſtet, als die

Starte einzufangen.

Aber du haſt gar keine Zeit mehr.

Mußt den Kaffee ſchluden, daß du dir faſt die Rehle verbrennſt.

Hörſt nicht auf den Dant von Marie Stolt.

Darfſt ihr nicht noch einmal in die Augen ſehen.

Darfſt ihr um Gottes willen nicht die Hand geben.

Wenn du nur noch eine Minute verweilſt, dann muß in dir etwas zerbrechen .

Dann muß ein Damm vor einem Wunderland zerbrechen . Und nie darf er brechen ,

dieſer Damm !

Deinen Strid haſt du vergeſſen , Jochen Steinfatt !

-

-
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Ad , du haſt feine Zeit mehr, an den Strid zu denten oder an das böſe Wort

deines Herrn .

Rechnen mußt du und mit dem Kopf niden und dich freuen .

Ganz ungebärdig freuen , wie ein Schulbube, der in die Ferien rennt, oder

wie ein Vater, dem man zum erſten Male ſein Mädel in den Arm legt.

Nie wirſt du einem Menſchen von deiner Freude ſagen können , nur mit

deinem Herrgott tannſt du dich beſprechen und ihm danten für jeden Tag, den

er dir noch ſchenken wird.

Faſt täglich geht dein Arbeitsweg am Bachmannshof vorbei, und manchmal

wird Marie Stolt in der Tür ſtehen oder auf dem Hof.

Und wenn du zu den Weidenruten gehſt, mußt du über Bachmanns Koppel.

Willem Stolt, der Hütejunge, muß Weidenflöten haben . Vielleicht werdet ihr

beide ſiken unter der Buche, in deren Rinde die Namen eingeſchnitten ſind . Willem

Stolt gudt zu, und du ſagſt beim Abtlopfen der Ruten den Vers, den du noch

von deiner Jugendzeit weißt:

Piepen, Papen , Paſterjahn ,

Lat dei wieden Fläut afgahn .

Und die ſechshundertdreißig Mart kriegt nicht deine Mutterſchweſtertochter

im Brandenburgiſchen . Willem Stolt ſoll ſie haben.

బాణ KE**

Ewiger Frühling · Von Helene Brauer

Wie das tröſtet, nun ich alter werde,

Frühling, daß du nimmer altern tannſt,

Daß dein Schritt ſo leichtbeflügelt tangt

Wie vor alters über meine Erde ;

Daß der Flieberzweig , brein ich beglüdt

Friſche atmend meine Stirn geſenkt,

So vollkommen reine Schönheit identt

Wie der Zweig, den ich vorm Jahr gepflüdt;

Und daß einer, matellos geboren ,

Einft mein Alter überblühen wird ,

Alles löſend, drein ich mich verirrt,

Alles wiederbringend , was verloren .

Wie das tröſtet: Über Zeit und Leid

Blühn und brauſen Jahre und verweben ,

Doch der Frühling tann nicht untergeben ,

Und die Schönheit iſt von Ewigteit.
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Gedanken über das chriſtliche

Glaubensbekenntnis

Von Hans von Wolzogen

Qasas Chriſtentum iſt in Betenntniſſe („ konfeſſionen “) zerſpalten, und

doch hat es immer noch ein allgemeines Bekenntnis, das „apo

ſtoliſche “. Da dies aber nicht verhindern konnte, daß dennoch ver

ſchiedene Betenntniſſe entſtanden und das einige Chriſtentum zer

riſſen , ſo muß doch wohl am Apoſtolikum etwas mangelhaft ſein. Betrachtet man

ſeinen Inhalt genauer, als die Gewohnheit es zuläßt, dann zeigen ſich auch bald

bedentliche Eigentümlichkeiten . Daß die Dreiteilung auf der Idee der Dreieinigteit

Gottes beruht, braucht nicht als Übergriff in das Dogmatiſche gerügt zu werden ;

denn iſt auch jene gdee nicht eigentlich im Evangelium ſelber ausgedrüdt, ſondern

ſpätere, apoſtoliſche Ausdeutung, ſo müſſen wir doch gerade die Dreiheit darüber

hinaus als eine Urform menſchlichen Geiſtes erkennen und als wohlberechtigt

für jede ſymboliſche Faſſung eines Glaubensbekenntniſſes gelten laſſen . Nun

aber erſcheint jeder Einzelteil dieſer Dreiteilung hier ganz verſchieden geartet,

als tāme er aus einer beſonderen , eigentümlichen Betrachtung und wendete ſich

an beſondere, eigentümlich betrachtende Gläubige. Der erſte Artitel faßt Gott

noch am allgemeinverſtändlichſten als Vater und als Schöpfer auf ; man tönnte

ihn eine chriſtlich -jüdiſche Formel nennen . Der chriſtliche Begriff des Vaters

verſteht ſich erſt vom Sohne aus . Der zweite Artitel ſagt gar nichts aus über

das Weſen , die Lehre, die Bedeutung Chriſti für die Menſchenſeele, nichts vom

Heiland, vom Verſöhner, vom Erlöſer ; nur der „ Richter “ wird genannt, ſonſt

aber iſt dies Bekenntnis viel mehr eine Geſchichte, eine Buſammenfaſſung des

Lebens Chriſti in die Momente Geburt, Tod und mit beſonderer Betonung des

Wunderbaren : jungfräuliche Geburt, Höllenfahrt, Auferſtehung und Himmelfahrt.

Eben dieſe Wunder ſind es, welche der Mehrzahl von Menſchen ſonſt gut chriſtlicher

Geſinnung das Betenntnis erſchweren ; ihr Verſtand ſträubt ſich dagegen , und

das Betenntnis gibt ihnen nicht den metaphyſiſchen Grund, woraus jene heiligen

Symbole fich ertlären, dem Glauben lebendig vertraut werden. Der Artikel von

Chriſto gibt nicht den Chriſtus, an den als göttliche Offenbarung zu glauben der

Verſtand für die Erdendinge von vornherein ausſcheidet; er gibt aber aus nicht

den Menſchen geſus, in deſſen Leben und Leiden das Weſen Gottes ſich offenbart

hat, deſſen Perſönlichkeit allein den Glauben an ihn und an den Gott ſeiner Offen

barung erwedt und begründet hat. Es iſt, ſtreng genommen , fein Betenntnis

der Menſchenſeele, ſondern eine Formel dogmatiſcher Theologie.

Der dritte Artitel iſt ein Gemiſch verſchiedenartiger Begriffe, welche in

ihrer Geſamtheit unverſtändlich wirten ; was der „Heilige Geiſt “ ſei, tann daraus

nicht ertannt, das Unertennbare nicht in einem ausdrudsvollen Symbole wenigſtens

geahnt werden . Auch wollen die dabei angewandten Begriffe ſich teils der evan

geliſchen Auffaſſung nicht fügen - die Auferſtehung des „ Fleiſches “ – teils

-
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bedürfen ſie einer geſchichtlichen Erklärung - die Gemeinſchaft der „ Heiligen “ – ,

teils widerſprechen ſie den Tatſachen – die „Eine allgemeine Kirche“ – und

endlich ſteht daneben unvermittelt die „ Vergebung der Sünden “ mit dem ,,ewigen

Leben“, wobei man eher an Chriſtus den Erlöſer und an Gottvater und ſein ewiges

Reich erinnert wird. Vom Heiligen Geiſte weiß man aus dem Evangelium nicht

viel mehr, als daß die Sünde gegen ihn nicht vergeben werde, und hier ſoll man

ihn als den eigentlichen Sündenvergeber bekennen ? Der einfache Chriſtengeiſt,

der ſolches Glaubensbekenntnis ablegen ſoll, wird verwirrt und iſt nachber über

den Gegenſtand ſeines Bekenntniſſes, ja ſeines Glaubens ſelbſt, ſo untlar wie

vorher. Mit dem Bilde der Taube, das ihm etwa noch vorſchwebt, vermag er

ſich nicht mehr zu beruhigen ; die mythiſche Vorſtellung hat keine Wurzeln in ſeinem

Glauben .

Weil das apoſtoliſche Glaubensbetenntnis nicht aus dem ewigen Weſens

grunde des Chriſtentums geſchöpft iſt, mußte es im Verlaufe der Geſchichte zu

einer überlieferten Formel werden , die nur noch allſonntäglich vorgetragen wird,

ohne als wirklich lebendiger Glaube von allen ehrlichen Gliedern der chriſtlichen

Gemeinde bekannt werden zu können. Man hat ja doch gar ſchon den wunderlichen

Vorſchlag gemacht, es lieber zu ſingen als zu ſprechen , weil der Geſang nicht dem

geiſtigen Wortlaute, ſondern dem allgemeinen Gefühle Ausdrud gäbe ! Das

hieße, eine Unwahrhaftigteit verdeden wollen durch das Ausdrudsmittel tiefſter

Wahrhaftigkeit, die Mufit. Auf ſolche Gedanken kommt man in der Verlegenheit,

daß man ein Glaubensbetenntnis beſikt, das nur ein duntles Symbol nicht vor

handener Einheit bedeutet .

Wie ſoll aber ein allgemeines, einheitliches Betenntnis geartet ſein ? Rann

es ein ſolches denn überhaupt geben ? Sit Glaube nicht etwas ganz Perſönliches,

ein Selbſterlebnis des Menſchen ? Hat nicht, genau genommen, ein jeder ſein

eigenes Bekenntnis, wenn er es auch nicht immer in eine feſte und llare Form

zu faſſen weiß? Sollten diejenigen nicht am Ende doch recht haben, die da meinen,

ein allgemeines Betenntnis müſſe von möglichſt weiter Faſſung ſein, damit auch

die verſchiedenſten perſönlichen — ſagen wir : Glaubenserlebniſſe darin ſich zurecht

und wiederfinden können ? Die weiteſte Faſſung wäre — wenn man an der Urform

der Dreiteiligteit feſthält etwa dieſe : „Ich glaube an Gott, an Chriſtus

als Offenbarer Gottes und an den Geiſt dieſer Offenbarung“ ; wobei

jedoch für den Denkenden zu ergänzen ſein würde, daß unter Gott die wirkende

Urkraft alles Seins und unter dem Geiſte die heiligende Kraft Gottes in der

Menſchenſeele zu verſtehen ſei, ſowie der Begriff des Offenbarers richtig aufzu

faſſen wäre als eine Weſenbeit, die weit über den Begriff des Verkünders oder

Lehrers hinausgeht. Man ſieht hieraus ſchon , wie die weiteſte Faſſung als ſolche

wiederum erſt der Erklärungen bedürfte, alſo für ein Bekenntnis doch auch nur

Formel bliebe , womit wenig gewonnen wäre.

Dabei fehlen noch in beiden Formeln , der alten apoſtoliſchen wie der weiteſt

gefaßten , gerade die beiden weſentlichſten Begriffe chriſtlichen Glaubens : Liebe

und Erlöſung. Von ihnen iſt gar nicht die Rede ; und doch wäre es das Aller

einfachſte und Allesſagende, wenn wir nur den Glauben betennten, daß Gott

-
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die Liebe und Chriſtus der Erlöſer iſt. Ja, darin wäre zugleich der „beilige

Geiſt “ des Chriſtentums ausgeſprochen und bekannt. Auch ſtimmt damit der

Beweis aus dem Gegenteile : Das iſt Glaube, was ſtärkſter 8weifel trifft. Wie

weit verbreitet iſt die Enge ſelbſtiſcher Auffaſſung, die an der Liebe Gottes zweifelt

bei jedem perſönlichen oder irdiſchen Mißlingen und Mißgeſchid ! Aber wenn auch

noch die gdealität der Vorſtellung eines liebenden Gottvaters anertannt wird,

wieviel größerem Unverſtändnis und árgerem Widerwillen begegnet der Begriff

des erlöſenden Gottesſobnes, ja der Erlöſung ſelbſt, die der enge ſelbſtiſche Geiſt

ſich nur als Selbſterlöſung denten tann , wofür es dann freilich weder eines Gottes

noch eines Glaubens und Glaubensbetenntniſſes bedarf.

Nun ließe ſich wohl denten , ein ebenſo nachdentſamer wie gläubiger Ver

treter der weiteſten Faſſung möchte im vorſichtigen Bemühen der Ausſchaltung

ſo ſtrittiger Begriffe, wie die ,,Erlöſung “ , zugleich aber zur Abwehr des Vorwurfes

unevangeliſcher Geſinnung, ein Glaubensbetenntnis einfach nur aus den reinen

Hauptbegriffen des Evangeliums ſelbſt zuſammenſtellen , als da ſind : Gott iſt die

Liebe, Chriſtus iſt das Licht der Welt, der heilige Geiſt (das ,, Reich Gottes " )

ift inwendig in uns, unſer ſeeliſches Leben. Dieſe Begriffe wären jobanneiſch,

und allerdings iſt es ein johanneiſches Chriſtentum , worin der Glaube vieler ernſter

Chriſten die Zukunft unſerer Religioſität erblidt. Wollte man die Erlöſung aber

dennoch zum Ausdrud bringen , indem man es als unchriſtlich empfindet, damit

wenn auch im „ Lichte der Welt“ – ein Verſtedensſpiel zu treiben , ſo ließe

ſich alles, was jenes „ evangeliſche “ Betenntnis beſagen will, ſchließlich kurz zu

ſammenfaſſen in die „ Formel “:

„ Ich glaube an die erlöſende Liebe als Weſen Gottes offenbart

in Chrifto " nicht nur durch Chriſtus ! -

kann dies eine Formel für alle ſein ? Auch für ſolche, denen das Erlöſungs

bedürfnis der Menſchenſeele, woraus doch alle Religion entſtammt, noch nicht

bewußt geworden , oder die es für befriedigt halten durch eine „Selbſterlöſung“,

worin ihre enge ſelbſtiſche Auffaſſung noch nicht das wahre Selbſt ihrer Seele,

das göttliche „inwendig in ihnen ", erkannt hat, das einzig die Kraft haben dann ,

das menſchliche Sch aus ſeinem ſinnlichen Truge zu erlöfen ? Für dieſe, die an ihre

Weſensart, ihre Geiſtesſchranken Gebundenen , für ewige Dinge Blinden , tritt

freilich gerade der Glaube an den Gott ein, der die Liebe iſt, und deſſen Erbarmen

die tiefe Lüde gnädig bededen wird, welche ihr Unvermögen in ihr Glaubens

betenntnis reißt. Wenn Gott die Liebe iſt, ſo iſt er auch die erlöſende Liebe, wie

ſie in Chriſto uns offenbart worden iſt. Es bleibt die Aufgabe einer rechten Nach

folge Chriſti“, eben im Geiſte dieſer Liebe das weiteſte Gefühl walten zu laſſen,

auch Schwach- und Sergläubige mit den Armen dieſer göttlichen Liebe zu umfaſſen .

So wird der Glaube zum Leben , wie er auch ſelbſt ein Erlebnis ſein muß, um

wahrhaft und lebendig zu ſein und zu wirten . —

Braucht ſolch ein lebendiger Glaube überhaupt noch die Formel eines Be

kenntniſſes ? gſt nicht das Erlebnis viel mehr als jedes Bekenntnis ? Dürfen wir

nicht geradezu ſagen : „ Ich glaube“, das heißt : „ Ich lebe" ? Ich habe die Offen

barung in Chrifto, den Gott Chriſti, der die Liebe iſt, erlebt und lebe in ihm, durch
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ihn, zu ihm mein ſeeliſches Leben ? Sit dies nicht auch Betenntnis genug, und

indem es das Bekenntnis, nämlich das Erlebnis, eines jeden einzelnen iſt, in

Wahrheit das Bekenntnis aller ? Keine Formel, die nie ausreicht und nie beſtändig

gilt, aber ein „Wort Gottes“, darin die Menſchenſeele ihr Innerſtes ausſpricht.

„Das Wort iſt Fleiſch geworden “ , heißt es bei Johannes, „ und wohnete unter

uns, wir ſaben ſeine Herrlichteit, als des eingeborenen Sohnes dom Vater, voller

Gnade und Wahrheit“. Darin iſt alles geſagt, was hier in Frage tam , und es

führt uns mit größter Beſtimmtheit zurüd auf das Erlebnis , dem der Glaube

der erſten Jünger entſtammte, worin aber auch der Glaube aller derer zu allen

Zeiten wurzeln muß, die ſich mit Recht noch Chriſten nennen dürfen : die Per

ſönlichleit Chriſti.

Das iſt gewiß : es iſt tein Chriſtentum denkbar ohne die Perſönlichkeit Chriſti

als deſſen Mittelpunkt. Es mag ein anſtändiger moraliſcher Deismus ſein, vielleicht

ein etwas criſtlich gefärbter Rationalismus, oder gar ein moderniſiertes Judentum :

aber Chriſtentum iſt es nicht. Die Perſönlichteit Chriſti, auch wenn ſie nur erſt

als fittliches Vorbild gälte, ſteht jedenfalls an der Pforte zum Glauben an das

Weſen Gottes, das in ihr offenbart ward. Sie führt durch die Pforte immer

tiefer hinein in das Reich Gottes, alſo uns, die Menſchenſeele, in uns ſelber, je

weiter dieſe ſelbſt eindringt in das Weſen jener einzigen Perſönlichkeit, bis zum

polltommenen Erfaſſen, Erleben des göttlichen Weſens in ihr.

Wir hätten ohne dies Erleben der Perſönlichkeit Chriſti auch nicht die wahrhaft

erlöſende Ertenntnis von dem Gott im Leiden, dem leidenden und daber mit

leidenden Gotte, dem Göttlichen, das im Leiden der Seele ſich offenbart. Nur

in Chriſtus haben wir dieſe perſönliche Offenbarung und nur in dieſer Ertenntnis

ſind wir wahre Chriſten . Es iſt aber das Chriſtentum nicht ein einmal abgeſchloſſenes,

fertiges, vollkommenes Reich Gottes auf Erden , ſondern ein Werdendes, Wach

ſendes, ſich Berpolltommnendes, eben ein Eindringen zur Erfaſſung des göttlichen

Weſens, unter der innerlichen Führung des Geiſtes Chriſti. Nur dadurch iſt es

ein Lebendiges, ein wirkliches Erleben , in der Einzelſeele gleichwie in der Ge

meinſchaft der Gläubigen . Immer iſt dies ein Wunder, ohne Wunder teine Religion !

Ein Wunder, nicht an die Beit gebunden - es mag in einem wunderbaren Augen

blide ſich vollziehen oder in einer nicht minder wunderbaren geſchichtlichen und

ſeeliſchen Entwidlung ſtets innerhalb der Beitlichteit, aber als freie Kraft

wirkung des Ewigen . Der Chriſtusglaube tritt alſo in die Welt, wie Chriſtus

ſelber, und ſo iſt er ein lebendiges Spiegelbild der Perſönlichkeit.

Auf jeder Stufe, in jedem Augenblide des Erlebniſſes dieſer Offenbarung,

bis zur vollen Vereinigung der Menſchenſeele mit dem Weſen Gottes, im irdiſchen

Code, gilt für alle, die dieſe Straße wandeln , das gemeinſame Betenntnis : „30

glaube an die Perſönlichteit geſu Chriſti. “

.
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Was will die Relativitätslehre ?

Eine Entgegnung auf Dr. Georg Biedentapps „ Bolſce w iſtenphyfita

on ſeinem Artitel ,, Bolſchewiſtenpbyſit" (Heft 6 des Lürmers, 22. Jahrgang) greift

der Verfaſſer Dr. Georg Biedenkapp die Lebren der Relativitätstheorie ſowie

deren hauptſächlichſte Vertreter aufs beftigſte an . Hierzu möchte ich mir als Fach

mann einige Bemertungen zu machen erlauben , die geeignet ſind, die große Theorie ins rechte

Licht zu ſeken. Die Form, unter der die vielſeitigen neuen Lehren vorgetragen werden und

in die Öffentlichkeit gelangen , iſt , wie ich dem Verfaſſer recht geben muß, gewiß einer durch

aus berechtigten, ja ſchärfſten Kritik zu unterziehen. Es geht nicht an, große Gegenſtände

und dazu noch begrifflich fo chwierige wie hier ohne genügende Klarheit und Präziſion dar

zuſtellen . Im Gegenteil, gerade bei ſo verwidelten Verhältniſſen wie hier gehört, abgeſehen

von der Eleganz, die man aus Höflichkeit dem Leſer gegenüber zu geben ſich verpflichtet fühlen

ſollte, in erſter Linie größte Klarheit, ausführliche Darſtellung und zwingende Logit. gedes

Wort, jeder Saß ſollte hundertmal gewendet und gebeſſert werden, ehe er für die Öffentlid

teit feſtgelegt wird . Sonſt ſind ſchwere, ja dwerſte Mißverſtändniſſe nicht zu vermeiden . Hierin

weiß ich mich mit dem Verfaſſer eins. Profeſſor Einſtein durfte 3. B. niemals in einer ſeiner

erſten Abhandlungen (in den Annalen der Phyſil) zum Ausdrud bringen, daß nach ſeiner Mei

nung tein logiſcher Widerſpruch vorliege, wenn die Wirkung der Urſache vorausginge. ( gc)

zitiere nach dem Gedächtnis, da mir die betreffende Literatur augenblidlich nicht zur Hand iſt .)

Philoſophiſch genommen iſt dies natürlich vollendeter Unſinn . Ähnliche Blüten abſurder

Ausdrudsweiſe hat ſich vielfach auch Poincaré geleiſtet. Ich erinnere an die „Löcher im Äther“,

die das eigentlich Wirtjame ſein ſollten. Solche und ähnliche Äußerungen bringen für die weiter

abſtebenden gebildeten Kreiſe die ganze Relativitätstheorie und deren Urheber nur in Miß

tredit. Ein wahrer großer Geiſt wird ſich weder in ſprachlicher noch in logiſcher Hinſicht auch nur

das geringſte zuſchulden kommen laſſen . Natürlich können derzeihliche Srrtümer unter

laufen. Nun aber zur Sache ſelbſt !

Was will denn eigentlich die ſog . „ Relativitätstheorie" ? Sie will nichts anderes und

nichts Größeres, als die geſamte Erfahrung der erperimentellen mejſenden Phyjit

unter einen Hut bringen oder, was dasſelbe iſt, in ein oberſtes Grundgeſet, eine „ Welt

formel“ , zuſammenziehen , um daraus umgekehrt nach Maß, Bahl und Gewicht auf rein

rechneriſchem Wege alle Erfahrung an den Dingen und Vorgängen der leblojen Natur her

zuleiten. Welch tühnes Unternehmen ! Man dente, aus einer oberſten Formel oder einem

höchſten Prinzip will man, um nur einige Beiſpiele zu nennen, berleiten, nach welchen Geſeken

ein Riegelſtein vom Dach fällt, ein Geſchoß durch die Luft fliegt, wie ſich die Planeten um

die Sonne bewegen, wie ſich die Körper bei Erhitung und Abtühlung verhalten, wie ſich das

Licht durch den Weltenraum und in ponderablen Körpern fortpflanzt, wie es z . B. durch

Waſſer gebrochen , duro Glasprismen in Farben zerlegt wird, welcherlei Lichtarten leuchtende

Gare ausſenden , welches die Geſeze der Elektrizität und des Magnetismus find , wonady
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leiſtungsfähige Oynamomajcinen gebaut werden tönnen , wie ſich die einzelnen Waſſertropfen

in einer Waſſerleitung oder in einem Fluß bewegen (nach Bahn und Gejdwindigkeit), wie ſich

der Schall fortpflanzt, welches die Naturgeſeke des Telephons ſind, wie die verſchiedenen Natur

törper eigentlich chemiſch aus Moletülen , Atomen , Elettronen aufgebaut ſind , kurz, welches die

erakten Geſeke der mecaniſchen Vorgänge (grobe Bewegungen und Molekularbewegungen) und

der elektromagnetiſden (Licht, Elektrizität , Magnetismus, Gravitation) ſind, wohlgemerkt nicht

bloß beſchreibend, ſondern zahlenmäßig jede einzelne Phaſe des Vorgangs ſtreng und ein

deutig feſtlegend . Dieſe bunte Reihe der verſchiedenſten ſinnfälligen Vorgänge ſoll die logiſche

Folge eines einzigen oberſten Grundſates ſein . Eben dieſes Geſet bis auf wenige noch fehlende

Bauſteine gefunden zu haben, iſt das unſtreitige Verdienſt der Urheber der allgemeinen Re

lativitätstheorie . Und in der Cat, die allgemeine Relativitätstheorie umfaßt nahezu reſtlos

alle bisherige phyſikaliſche Erfahrung , ohne daß ihr eine zweite ebenbürtig zur Seite träte.

Dies im einzelnen hier zu zeigen, wäre freilich ein vollſtändig ausſichtslojes Unternehmen.

Meine Leſer müßten dann erſt einmal in harter jahrelanger Arbeit die erperimentelle und

theoretiſche Phyſik und ihre Geſchichte auf das gründlichſte ſtudieren und müßten mit allen

Gebieten und Kunſtgriffen der höheren und höchſten Mathematit vertraut ſein . Wer nicht

weiß, was ein Differential, ein Integral , eine Transformation , eine Gruppe, eine quadratiſche

Form , ein Vettor, Tenſor uſw. iſt, oder wer nicht die Forſchungen und Ergebniſſe der Spettral

analyſe beherrſcht oder die Martellſchen Gleidungen, überhaupt die mathematiſche Zeichen

ſprache, zu leſen verſteht, kann den Wert der Relativitätstheorie und das, was ſie leiſtet, über

þaupt nicht beurteilen . Dazu verhelfen auch populäre Darſtellungen nicht, weil ſie die einzelnen

Vorgänge als Folge übergeordneter Geſete nicht darſtellen und logiſch begründen tönnen,

obne nicht ſofort in eine Kette mathematiſcher Formeln zu verfallen. Ein Beiſpiel für vieles :

Wie ſoll ich jemandem populär klarmachen, daß die Brechung der Lidtſtrahlen bei ihrem

Eintritt in Waſſer und die Äußerungen der Anziehungskräfte einer elektriſchen Metalltugel

aus einer und derſelben gemeinſamen Quelle, eben den Marwellſden Gleichungen , herge

leitet werden können oder daß die drei Keplerſchen Geſeke durch das Newtonſche Gravitations

geſetz erjebbar ſind ? Jede populäre Darſtellung muß darin notwendig einſeitig oder mindeſtens

böchſt unbefriedigend wirken. Wer wirtlich einen genauen Einblid in die neuen Verhältniſſe

nehmen will , dem kann die ausgezeichnete bisher vielleicht beſte Darſtellung der Relativitäts

theorie von Hermann Weyl (Raum , ' Zeit, Materie) empfohlen werden, natürlich na dem

er ſich die oben genannten Vortenntniſſe ganz zu eigen gemacht hat. Andernfalls bleiben ihm

auch die Weylichen Vorleſungen ein Buch mit ſieben Siegeln.

Was nun die vermeintlichen „ Phantaſien " eines Gauß oder Riemanns hinſichtlich

der „ vierten Dimenſion“ und der „ nicht-eutlidiſchen Geometrie“ betrifft, ſo hat das eine ganz

andere Bewandtnis, als der Verfaſſer des Artitels „ Bolſchewiſtenpbyſit " annimmt. Kein

Menſch der Gegenwart, der mathematiſch einigermaßen bewandert iſt, behauptet, daß es

eine vierte Dimenſion gäbe, die ſentrecht ſtünde zu den ſæon vorhandenen drei Dimenſionen

des Raumes : der Länge, Breite, Höhe. Das iſt natürlich unvorſtellbar und wirkt ſo ausge

drüdt abſurd . Wenn man in mathematiſch -pbyſitaliſcher Literatur pom pierdimenſionalen

Raum ſpricht, ſo meint man damit etwas anderes, was ſich über die naive Vorſtellung der

verſchiedenen Dimenſionen erhebt und dieſe, wie erforderlich, weſentlich präziſiert. Stellen

wir uns zunächſt auf den naiven Standpunkt. So iſt ein gerader Bleiſtiftſtrich ( Linie) un

zweifelhaft eindimenſional , er hat nur eine Länge, eine Viſitenkarte ( als Ebene) zweidimen

ſional, ſie hat Länge und Breite, ein Mauerziegelſtein dreidimenſional, der þat Länge, Breite

und Höhe. Das iſt ſicher ! Nun frage ich , von wieviel Dimenſionen ſind denn die folgenden

ohne Dide porzuſtellenden Gegenſtände : eine Seifenblaſe, ein Drahtring und eine Draht

ſpirale (Windungen übereinander) ? Der naive nach Länge, Breite und Höhe urteilende

Menſch ſagt : Seifenblaſe und Drahtſpirale ſind offenbar dreidimenſional , denn ſie haben

i
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ja Länge, Breite und Höhe, die ich meſſen tann , auch beanſpruchen ſie ein Stüc dreidimenſio

nalen Raumes ; aus ähnlichen Gründen ſei der Drahtring nur zweidimenſional. Und doch iſt

das nicht richtig ! Denn wenn ich ſage, die Körper unſerer Welt (8. B. ein Stüd Butter) ſeien

dreidimenſional, ſo kann ſich dieſe Ausſage unmöglich ändern, wenn ich die Körper ganz nach

Belieben énete, verbiege, zuſammendrüde, turz deformiere. Das Stüc Butter bleibt drei

dimenſional, in welche Form ich es auch preſſen mag. Eine ( flächenartige) Viſitenkarte bleibt

zweidimenſionel, wie ſehr ich ſie auch verbiegen mag, ein Draht (linear) ebenſo allemal ein

dimenſional. Daruin ſind Ring und Spirale notwendig eindimenſional, weil man ſie zu

geraden Drähten verbiegen tann , die Seifenblaſe (als flächenartiges Gebilde) ähnlich zwei

dimenſional . Die Frage nach der Dimenſion eines Rörpers fällt eben nicht zuſammen mit

der Frage, einen wieviel dimenſionalen Raum der Körper zu ſeiner Exiſtenz beanſprucht .

Blaje und Spirale beanſpruchen beide wohl einen dreidimenſionalen Raum, find ſelbſt aber

nur zwei- bzw. eindimenſional. – Man ſieht, der naive Standpuntt liefert ein nicht alle

Fälle umfaſſendes Kriterium . Deshalb muß man ſtrenger, am beſten mathematiſch vorgehen.

In der Mathematik erkennt man die Dimenſionsverhältniſſe daran, daß man zur Charakteri

ſierung eines ein-, zwei-, dreidimenſionalen Dinges je ein, zwei drei ... Bahlen nötig hat.

Die einzelnen Punkte des ( idealiſierten ) Drahtringes oder der Spirale werden z. B. durch ihre

längs der Drahtbögen gemeſſenen Entfernungen von einem Anfangsdrahtpunkt feſtgelegt,

d . i. eine Zahl. Jeder Punkt der Seifenblaſe braucht zwei Sahlen zu ſeiner Feſtlegung,

genau wie die Orte der Erdoberfläche geographiſche Länge und Breite. Die einzelnen Punkte,

aus denen ein dreidimenſionaler Körper aufgebaut iſt, brauchen drei Bahlenangaben zu ihrer

Markierung. Verlangt man z . B. aus einer Kiſte voll Erbſen eine beſtimmte herauszuholen ,

ſo muß man die Entfernung der betreffenden Erbſe von den Kiſtenwänden , alſo mindeſtens

drei Zahlen angeben . Deswegen iſt die Geſamtheit aller Erbſen" oder populär „unſere

Erbjentiſte “ dreidimenſional. Das wiſſenſchaftliche Rriterium der Dimenſionszahl iſt hiermit

tlar gegeben . - Übrigens wird vielfach behauptet, daß es zweidimenſionale Dinge in Wahrheit

nicht geben könne. Man beruft ſich wohl darauf, daß man eine Ebene gar nicht für ſich allein

zeigen könne. Das iſt aber auch gar nicht nötig ; das zweidimenſionale Ding tann ruhig dem

Auge derſchloſſen ſein . 8. B. iſt die Geſamtheit aller muſitaliſchen einfachen Töne in phyſi

talijcem Sinne notwendig zweidimenſional oder vorſichtiger geſagt : eine zweidimenſionale

Mannigfaltigkeit, denn jeder Ton iſt erſt durch zwei Angaben beſtimmt: ſeine Schwingungs

jahl und ſeine Intenſität oder, wie die Sprache treffend ſagt , durch ſeine „ Höhe“ und „ Stärke“.

Ähnlich iſt die Geſamtheit aller Farben dreidimenſional, inſofern jede von ihnen aus drei Grund

farben beſtimmten Mengenverhältniſſes zuſammenſekbar iſt . Jekt dürfte es nicht ſchwer ſein,

„ vierdimenſionale Dinge “ aufzufinden . Die Geſamtheit aller muſitaliſchen Töne, die zwei

Obertöne beſiken , iſt 3. B. eine vierdimenſionale Mannigfaltigkeit oder kurz vierdimenſional ,

denn vier Zahlen erſt beſtimmen einen ſolchen Lon : die Höhe und Stärke des Grundtones und

die Stärken der beiden Obertöne, deren Höhen durch den Grundton feſtgelegt ſind. Ebenſo

iſt die Geſamtheit aller (phyſikaliſch meßbaren) Ereigniſſe oder populär geſagt „unſere (leb

loſe) Welt“ vierdimenſional , weil jedem Teilereignis, 3. B. dem Seßen eines beſtimmten

i-Punkts, notwendig vier Feſtlegungszahlen : der Ort (etwa geographiſche Länge, Breite und

Höhe über NN .) und die Zeit (Minute, Setunde) des Ereigniſſes zukommen .

Das alles iſt höchſt einfach und tlar . Sit nicht ein Sak wie unſere (pbyſitaliſche) Welt

iſt pierdimenſional " recht ſimpel und einfach ? kann man im Ernſt über eine ſolche Ausdruds

weiſe ſtolpern, deren Sinn, wenn nicht duro ſich ſelbſt, ſo doch durch den Zuſammenhang

einleuchtet ? Was hat das mit „mathematiſchen Abſonderlichteiten “, mit „ Phantaſiegebilden "

oder mit ,,Myſtit “ zu tun ? Im Gegenteil , es iſt alles reidlich nüchtern , faſt trivial. Myſtit und

Mathematit ſind durchaus heterogene Begriffe . Freilich gibt es auch in der reinen Mathematit

manche problematiſche ungelöſte Frage. Wenn gleichwohl Mintowski in einem ſeiner be



228 Was will die Relativitätslebre ?

cm

sec

kannten Vorträge, die er vor einem nicht durợweg fachmänniſch gebildeten Publikum ge

halten hat , in ſeiner Begeiſterung für die junge Relativitätstheorie zur Belebung des Vortrags

einen originellen Gedanten in Geſtalt einer unverbindlichen mehr derzhaften Formel aus

gedrüdt hat, in der Kilometer mit Sekunden gepaart ſind, ſo kann ihm niemand daraus ernſt

lich einen Strid drehen. Mit dem gleichen Recht dürfte man dann auch nicht die Bezeichnung

„ cm ? “ für eine Fläche oder om für eine Geſchwindigkeit unwiderſprochen hinnehmen,

denn Zentimeter tann ich nicht durc Sekunden teilen.

Doch nun zu der eutlidiſden Geometrie, deren Einzigteit für Dr. 6. Biedentapp

trotz der Unterſuchungen von Bolyai, Lobatſchefstij, Gauß, Riemann u . a . unbedingt feſt

ſteht. Daß ſich ſchon bedeutende griechiſche Gelehrte über die geometriſchen Ariome des Eutlid

geſtritten und gehauen haben, ſcheint ihm jedoch ganz zu entgeben , desgleichen die durch die

ganze Gedichte der Geometrie ſich binduroziehenden eifrigſten und dennoc ergebnislofen

Bemühungen dahin, zu beweiſen , daß durch einen Puntt außerhalb einer Geraden zu dieſer

nur eine Parallele möglich ſei . Vergeblich ſuchte man nach einem eratten Beweis trop beinah

2000jähriger Beſtrebungen . Gerade dieſer Umſtand führte mehr und mehr zu der Erkenntnis ,

daß auch andere Verhältniſſe in der Geometrie zutreffend ſein könnten, als Euklid ſie lehrte.

Ganz ähnlich gelangte man ſeinerzeit durch das erfolgloſe Sugen nach dem vermeintlichen

perpetuum mobile ( 2. Art) (dließlich zur Auffindung des Sages von der Erhaltung der Energie.

Um den Wert oder den Unwert neu auftretender Theoreme wirtlich gerecht beurteilen zu

tönnen , darf man eben niemals den Werdegang bzw. die Geſchichte der betreffenden Diſziplin

außer acht laſſen ; andernfalls verfällt man leicht in Einſeitigkeit und Srrtümer. So auch hiei .

Wie recht hatte Gauß, wenn er ſeine Unterſuchungen über die „ nicht -eutlidiſche Geometrie "

aus Furcht vor dem Geſchrei „ der Böoter“ der Öffentlichteit vorenthielt. Hätte niøt Einſtein

vielleicht auch tlüger getan, ſeine relativiſtiſchen gdeen zunägſt der Schublade anzuvertrauen,

bis ſeine Zeitgenoſſen den Kern der neuen Lehren verſtehen würden und er ſelbſt fich zur

vollen Klarheit durchgerungen bätte ? Leider hat er es nicht getan , fid) ſelbſt und der Sade

zum Shaden. Das Geſchrei hat prompt eingeſeßt . 3o erinnere z. B. an Leo Gilberts Heft

chen „Die neueſte Modenarrheit der Wiſſenſchaft “, wo der Verfaſſer in höchſt humoriſtiſcher

und ſatyriſder Weiſe alle die großen Herren von der Relativität und dieſe ſelbſt auf das töſt

lichſte geißelt . Solche Erfoeinungen zeigen lediglich die Untenntnis des Problems und deſſen

Geſchichte. Die genannten von Euklid abweichenden Geometrien ſollten viel betannter und

aufmerkſamer ſtudiert ſein . Einen befriedigenden Abriß einer ſolchen neueren Geometrie șier

wieberzugeben , wäre ohne Figuren , geldweige ohne das nötige mathematiſche Rüſtzeug von

vornherein ausſichtslos. Auch das Anführen von Analogien oder von plauſiblen Gründen würde

nicht weiter führen, weil man ſolden Angaben mit Recht keinerlei Beweiskraft beilegt . Es bleibt

eben nichts anderes übrig, als ſich in medias res zu begeben und durch das Formelgeſtrüpp

einen Weg zu bahnen. Aus welchem zureichenden Grunde ſollten auch ausgerechnet Eutlids

Lebren abſolute Gültigkeit beſiken ? Wie iſt überhaupt Eutlid zu ſeinem gewiß ſtolzen Lehr

gebäude gekommen ? Lagen vielleicht die Erfahrungen ägyptiſcher Geometer ſeinen Abſtrat

tionen zugrunde ? Könnte nicht Euklids Faſſung des Parallelenarioms viel zu eng ſein ?

Trok dieſer Erörterungen will ich gleichwohl durch eine freilich nicht zwingende Analogie

das - Problem nicht - eutlidiſcher Geometrie etwas näher beleucten . Angenommen , auf einer

größeren ebenen Papierfläche. lebten zweidimenſionale (flache) Weſen, die daſelbſt ein qua

dratiſches Papierblatt (etwa eine Briefmarte) vor ſich herſchieben und drehen. Nichts hindert

die Weſen daran , das in beliebiger Weiſe zu tun, am wenigſten die „Struktur der Ebene“,

wie wir vom Standpunkt unſeres dreidimenſionalen Raumes aus ſagen können. Die Brief

marte tann an alle Stellen der Ebene und dort in beliebige Lage gebracht werden, ohne

daß das Quadrat zu irgend einem unregelmäßigen Viered oder einer anderen Geſtalt verzerrt
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würde. Nun erfährt die Bewegungsfreiheit der Briefmarte für die zweidimenſionalen Weſen

auch dann keinerlei Beeinträchtigung, wenn das Papierblatt ſamt ſeinen Bewohnern zu einer

Rolle (Bylinder) oder zu einer Düte (Kegel) gewinkelt wird . Nach wie vor tann in der nunmehr

trumm gewordenen Fläche die Briefmarte, die ſich der Fläche anſchmiegt, dort frei berum

bewegt werden . Wenn wir auch wiſſen , daß die Fläche ſamt Lebeweſen und Briefmarte

trumm geworden iſt, ſo bemerten die Flächenweſen ſelbſt davon nichts , da ſie keinerlei Sinn

für eine dritte Dimenſion haben . Nicht alle krummen Flächen beſigen die Eigenſchaft, ein

in ihrer Oberfläche gelegenes Viered ohne Geſtaltsänderung freie Beweglichteit in ihnen zu

geſtatten . Die Hauptvertreter ſind : die Ebene, die Rugeloberfläche und die ſogenannte Pſeudo

sphäre (Geſtalt etwa wie zwei mit ihren Breitenden zuſammengefügte Trompeten gleicher

Größe) . Dieſen Sachverhalt tann man natürlich rein analytiſch und in aller Strenge ver

folgen ; ich verweiſe z . B. auf Kommerells Theorie krummer Flächen (Sammlung Schubert).

Fragt man nun umgekehrt, welche zweidimenſionalen trummen oder ebenen Flächen die

genannte Eigenſchaft haben, alle in ihr enthaltenen Figuren verzerrungslos in ſich verſchieben

und drehen zu laſſen, ſo führt eine ſtreng analytiſche Löſung eben auf die oben genannten drei

Hauptvertreter trummer Flächen . Solche Flächen nennt man Flächen ,, tonſtanten Krümmungs

maßes“. Betrachten wir nun einmal eine Ebene und eine Kugel mit ihren Lebeweſen ! Beide

„Welten" find für die Sinne ihrer Bewohner von durchaus gleicher Beſchaffenheit. Die Weſen

werden ſich naturgemäß der eutlidiſchen Geometrie bedienen ; beide werden die wintelſumme

im Dreied zu zwei Rechten annehmen und in näherer Umgebung ihres Wohnortes auch er

fahrungsgemäß durch Meſſungen beſtätigt finden. Würden freilich die Kugelweſen genauer

ineffen, indem ſie zugleich große Oreiede unterſuchten , ſo werden ſie notwendig Widerſprüche

mit ihrer vermeintlichen eutlidiſchen Geometrie finden , da die Wintelſumme notwendig den

Betrag von 180 Grad überſteigt. Um dieſen Tatbeſtand zu erklären , ſehen ſie ſich gezwungen ,

ihrem -Leberaum, eben der Rugeloberfläche, eine beſondere, für ſie nicht näher ertlärbare

„ Struttur" (für uns die Krümmung) zuzuſchreiben und zu behaupten , daß für ihren Raum

die eutlidiſche Geometrie mit großer Annäherung, jedoch nicht eratt gilt . Aus dieſem Bei

ſpiel erſieht man deutlich , daß man trok eutlidiſcher Vorſtellungen ſehr wohl die Unzulänglid

teit der benukten Geometrie erkennen kann , entgegen der Meinung des Herrn Dr. Bieden

tapp . Gehen wir noch einen Schritt weiter.

Die geſchilderten Verhältniſſe laſſen ſich ganz analog auf unſern dreidimenſionalen

Raum , der uns als Lebeweſen enthält, übertragen , was freilich in Ermangelung der Anſchau

lichkeit nur noch rein analytiſch unter Buhilfenahme einer beliebigen vierdimenſionalen Mannig

faltigteit (wie fie oben begrifflich auseinandergelegt wurde) und der Annahme geſchehen tann ,

daß unſer Raum homogen iſt und alle darin befindlichen Körper derzerrungslos in be

liebiger Weiſe bewegen läßt . Und geſucht wird die „ Struktur“ unſeres Raumes, alſo die

Antwort auf die Frage, ob dieſer in übertragenem Sinne „ eben “ oder „trumm" ſei . Das läßt

ſich mathematiſch ſtreng und einwandfrei erledigen. Nun das Ergebnis der Rechnung : unſer

Raum tann danach von dreierlei „ Struttur “ ſein, nämlich, wie man in Analogie zu dem ein

facheren Fall ſagt, „eben" (entſprechend der Ebene) , „ ſphäriſch “ (entſprechend der Kugel)

oder „ hyperboliſch " (entſprechend der Pſeudoſphäre) . git er „ eben “, ſo gilt in ihm Euklids

Geometrie erakt, iſt er „ ſphäriſch “ oder „ byperboliſch ", d . b . weicht er alſo von ſeiner „ ebenen "

Geſtalt in gewiſſer zahlenmäßig crfaßbarer Weiſe ab, ſo iſt die eutlidiſche Geometrie nur an

genähert, niemals aber eraft richtig. Eine Entſcheidung bierüber wäre für uns nur durch Meſſung

genügend großer Räume, die uns jedoch nicht zur Verfügung ſtehen , im Prinzip möglich . So

viel in bezug auf die nicht -eutlidiſchen Geometrien.

Der Zwed der vorſtehenden ganz ſpeziell gehaltenen Erörterungen war lediglich der,

darzutun , daß die eutlidiſche Geometrie teineswegs eine ausgemachte Sache iſt , ſondern

daß ſie ſich je nach den Erfahrungen der meſſenden Phyfit ev, eine mehr oder weniger folgen

»
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ſchwere Änderung gefallen laſſen muß. Von einer Vergewaltigung des geſunden Menſchen

verſtandes tann dabei nicht die Rede ſein . Um ſo weniger haben Ausdrüde wie „ Übermathe

matit “ oder „Irrlehre“ eine Berechtigung. Es iſt gewiß bedauerlich, wenn hochbedeutſame

Lehren , die die Feuerprobe ſtreng mathematiſøer Logit beſtanden haben , in eine Form ge

goſſen werden, die ungenießbar iſt und beißende Kritit herausfordert, und wenn dabei die

Sache gefährdet oder gar tödlich getroffen wird . Wie in allen Dingen, ſo heißt es auch hier

Kritit am Rern, nicht an der Scale zu üben . Nur ſo tann man hoffen , von Mißverſtändniſſen

und 3rrtümern frei zu bleiben . Bei aller Kritit auf phyſikaliſchem Gebiet darf aber das

mathematiſche Rüſtzeug nicht fehlen , denn nur mit Formeln läßt ſich trefflich ſtreiten .

Dr. 9. Stein

Gleiche Brüder, gleiche Rappen

)

line beiläufige Bemerkung, die aus Anlaß der neuen Beamtenbeſoldungsreform

gemacht wurde und die ich irgendwo las, feſſelte mein Intereſſe : ,,bislang hatten

wir dreiviertelhundert Beamtengehalts- und ſomit Beamtentlaſſen ; künftig ſollen

es nur ein Qußend fein , - es iſt aber inzwiſchen ſchon wieder eine hinzugekommen . "

Siebzigfache Schichtung unſerer Beamtenwelt, wer hätte ſich das träumen laſſen ! Eine

Schicht über der andern ; ſo gewaltig war die Gliederung; unſer Beamtenſtaat ein richtiger

Turm ! Und dabei bilden ſchließlich die Beamten nur einen Stand im Staate ! Über ihm

noch andere Stände , die ebenfalls wer weiß wie mannigfaltig abgeſtuft find ; es gibt allein

„ Räte “ erſter bis vierter oder fünfter Klaſſe. Und unter den Beamten die Angeſtellten , die

Faſtbejoldeten und ſolche, die es gern fein möchten . Dann die Arbeiter, wieder überreich ge

gliedert : Qualitätsarbeiter, gelernte Arbeiter, ungelernte, Gelegenheitsarbeiter, Maſqinen

arbeiter, Handarbeiter und Handlanger. Ach , darüber ließe ſich wohl noch viel ſagen ! So

fieht es alſo wirklich in unſerm Staate aus , ja , wieviel Stände, Ränge und Klaſſen haben wir

nun eigentlich ? Ich glaube, niemand tann das ſagen .

Wir wiſſen nun freilich ſchon aus der Kinderſchule, daß es in jedem Volte — bei den

alten Ägyptern, Chineſen — „ Raſten " gegeben hat . Daher das Wort „ Raſtengeiſt“ ; es war“

uns immer ärgerlich. Gleichwohl hatte jedes Volt eine Zeit, in der es das nicht gab ; das war

ſeine Jugend. So auch bei den Deutſchen . Sie alle waren „ Freie“. Unfrei waren lediglich

die Angehörigen unterjochter Dölterſchaften ; ſie wurden ſpäter „ Hörige “, noch ſpäter nannte

man ſie ein troſtloſes Wort leibeigen. Die Freien aber ſtanden einander ganz gleio .

,, Stand " tommt von ſtehen ; ſie ſtanden auf gleicher Stufe, waren der erſte und einzige ,,Stand"

und duldeten niemand über ſich , ſofern er ſich nicht vor allen andern beſonders auszeichnete

und ſo lange er ſich in dieſer Beziehung bewährte. So wurden, auf Grund außerordentlicher

körperlicher Tüchtigkeit – denn zuerſt war dieſe das einzige, was in den Augen der damaligen

Zeitgenoſſen etwas galt - Heerführer gewählt; von einem Herzog verlangte man zum wenig

ſten, daß er reiten konnte.

Es hat jahrhundertelang gedauert, ehe dieſe von Fall zu Fall gewählten Heerführer

Volksregenten wurden, und abermals Jahrhunderte, bis ihre neue Königs- und Kaiſerwürde

in ihren Familien erblich wurde. Gleichzeitig bildete fid), in ihrer engeren Umgebung, ein

beſonderer Kriegerſtand heraus, die Ritterſchaft, der Adel , und daneben -- zur Führung der

geiſtlichen und geiſtigen Gedäfte - die Geiſtlichkeit, beide im Laufe der Zeit vielfach

unter einander abgeſtuft . Daneben, oder eigentlich ſchon darunter, der Bürgerſtand , - immer

noch „ freie“ Leute : Stadtluft macht frei ! -- und unter dieſen die Bauern, die im weiten Lande

wohnten. Alles das immer ſchärfer voneinander und untereinander abgegrenzt.
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Als es ſoweit war, wurde die „Uniform" geboren, ein Ausdrud, der eigentlich zu dieſer

Mannigfaltigkeit in Widerſpruch ſteht . Sie war aber nicht das Kleid aller Volksgenoſſen ,

ſondern gewiſſermaßen das äußere Kennzeichen jedes beſonderen Standes. Die Mönche

trugen ihre Rutten , die Bauern -- zunächſt in ihrer Kleidung wenig von den Bürgerlichen

unterſchieden --- durften ſich die Haare nicht anders als unterm Topf“ ſchneiden laſſen ; die

Bürger trugen einerlei Euch und Müßen ; daher der Ausdrud „ gleiche Brüder, gleiche Kappen ".

Und dasſelbe galt vom Militär. Da gab es ſchon bald eine beſondere Landsknechtstracht, durch

die ſich jedoch auch ſchon mande einzelne Gruppe von andern unterſchied : der Bundſchuh;

und etwa gleichzeitig auch eine beſondere Tracht der reiſigen Leute, die die Fürſten umgaben

und ihnen Heeresfolge leiſteten . Für alle dieſe wurde ebenfalls von jedem Hofe einerlei Tuch

mit gleichem Zierat beſchafft und dem ganzen Hofgeſinde - hoch und niedrig -- geliefert ;

daher die Bezeichnung „ Livree“ , die ſpäter auf die engere Umgebung der Fürſten beſchränkt,

darüber hinaus aber durch das Wort „ Uniform “ verdrängt wurde . Wir alle wiſſen, wie pracht

voll ſich das dann alles noch weiter entwidelt und bis ins einzelſte gegliedert hat ; ſchon ein

blanter Knopf am Rodtragen bezeichnete „die höchſte Stufe der Gemeinheit “.

So wurde alſo ein Stand, ein Rang, jede Klaſſe vor der andern ſichtbar gemacht. Be

greiflich , daß das manchen Leuten nicht paßte. Jeder ſtrebte „über ſeinen Stand " hinaus.

Da gab es dann unaufhörliche Gebote und Verbote ; unzählich ſind die im Laufe der Jahr

hunderte erlaſſenen Kleiderordnungen ; Raiſer und Könige, ja Reichstage haben ſich damit

beſchäftigt, was jedem einzelnen Stande zu tragen erlaubt ſein ſollte, und was nicht. Das

ging bis in die höchſten Regionen : als Rurfürſt Johann Georg IV. von Sachſen am 27. Fe

bruar 1688 in Dresden ein Geheimes Ronzil abhielt, thronte er auf purpurnen Kiſſen , wäh

rend der Kurprinz auf einem grünſamtenen Stuhle, die Geheimen Näte aber nur auf grün

tuchenen ſaßen .

Was aber von den Lebenden galt, galt auch ſogar von den Toten . In Wittenberg

begrub man ſie beiſpielsweiſe i . 3. 1533 in drei verſchiedenen Rlaſſen „ gemein menſch , mittel

meßige burger und redliche leute “ ; ganz allgemein wurden nur die Angehörigen der erſten

Klaſſe mit Glodentlang und je nachdem mit der ganzen “ oder „halben Schule “ be

erdigt . Derartiges erhielt ſich bis in die allerneueſte Beit . Wenn man im Jahre 1848 in Olden

burg jemand fragte, was Großes denn die Revolution zuwege gebracht, erhielt man wohl

zur Antwort : „Die platten Särge der Armenleichen wurden abgeſchafft“.

Nun, den Toten konnte es ſchließlich gleich ſein, wie man ſie begrub, bei den Leben

den aber trieben die vielerlei Fineſſen ſelbſt in den perſönlichſten Angelegenheiten wunder

liche Blüten . Wurde in Schaffhauſen ein Junge geboren , ſo ſtedte die Magd, die das freudige

Ereignis der Bekanntſchaft anſagen ging, einen Strauß vor die Bruſt und einen andern trug

ſie in der Hand ; war es aber „nur“ ein Mädchen , dann ließ ſie den Strauß am Buſen weg.

Noch am 12. Februar 1682 erließ Kurfürſt Johann Georg II. von Sachſen cine Schlitten

fahrtsordnung : „wer mit Geläute und ohne Geläute, zweiſpännig oder nur im Rennſchlitten

fahren oder ſich deſſen enthalten ſolle“ .

Doch man beſchräntte ſich nicht nur auf ſolche Äußerlichkeiten . Rundige Leute ſchrieben

Titulaturbücher, nach denen ſich jedermann auf das genaueſte und ſtrengſte zu richten hatte.

Das älteſte erſchien ſchon i. 3. 1487 in Nürnberg , dann tam 1522 das ,, Straßburger Kanzlei

büchlein“ und als drittes wohl Fabian Frankens weit verbreitetes Kanzlei- und Titelbüchlein

i. g. 1531 heraus . Sie alle werden den Zeitgenoſſen damals ſehr willkommen und nüßlich

geweſen ſein, denn die allezeit richtige Anwendung der jedermann zukommenden Anrede und

Titel war eine Wiſſenſchaft und beinahe eine Kunſt.

Und wie ſind wir denn ſchließlich zu unſrer jebigen Beamtenhierarchie getommen ? 3m

Sahre 1680 wurden den ſächſiſchen „ Ständen “ zwei verſchiedene Rangordnungen vorgelegt ,

von denen die eine 32, die andere 52 Klaſſen enthielt, und die erſte „ Lokation “ crhielt am
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30. März genannten Sabres die Billigung des Landesberrn . Doch das war nur ein beſcheidener

Auftatt zu Größerem . Rurz vor Ablauf des 18. Jahrhunderts wurde in der Oberlauſit, wo

die „ Präzedenzſtreitigkeiten “ gar tein Ende nehmen wollten, ebenfalls die Entwerfung einer

bürgerlichen ( !) Rangordnung für die „Sechsſtädte“ (Bauken, Görliß, Ramenz, Lauban ,

Löbau , Zittau) angeordnet. Viele Sabre arbeitete man an dem ſchwierigen Wert; i . 3. 1793

wurden endlich dem Geheimen Konſiſtorium mehrere ausführliche Entwürfe vorgelegt. Der

jenige der Landeshauptmannſdaft erſbeint als der erſchöpfendſte ; er enthält in 126 Klaſſen

eine vollſtändige Stufenleiter, die mit den turfürſtlichen Räten beginnt und mit den zünftigen

Meiſtern ſchließt. Unterhalb dieſer bürgerlichen Schicht gab es aber noch die nicht minder breite

der Geſellen und Bauern und dann auch noch den weiten Kreis „ unehrlicher “ Leute, zu denen

nicht nur die Scharfrichter, Henter und Shinder, ſondern aucy alle Leineweber, Müller, Bar

biere, Bader, Böllner und Hirten zählten, deren Kinder man von allen „ Gaflen, Ämtern ,

Gilden, Innungen, fünften und Handwerten" ausſchloß. Das Geheime Ronſiſtorium ließ

ſchließlich die Sache bis · 1868 liegen und ordnete dann die Einreibung eines anderweiten

Entwurfes mit Berütſichtigung der ſeitdem ſtattgefundenen Veränderungen an. - So in

Sachſen . Aber in Celle (Hannover) bot noch im Herbſt des Jahres 1860 der Lohndiener

Buhr im dortigen ,,Moniteur“ für den Preis von 742 Ngr. eine gedrudte Liſte an , „woraus

jedermann erſehen tönne, ob er zur erſten, zweiten oder dritten Rangtlaſſe zähle und bei

welchen Familien er ſeine Viſite zu machen babe". Ausgerechnet ein Lohndiener !

Dr. Johannes Kleinpaul

Der Bilderbühnenbund deutſcher Städte

m 11. Heft dieſer Zeitſchrift richtete Georg Göhler einen beredten Appell an die

deutſchen Stadtgemeinden , ſich zu Städtebünden zuſammenzuſchließen , um die

zukünftigen Aufgaben der Voltsbildung wirtlich erfolgverheißend in Angriff nehmen

zu können . Der Gedante, daß die Städte in ihrer Einzelheit viel zu ſowach ſind, um geſondert

Erſprießliges in kulturangelegenheiten leiſten zu tönnen, und daß die Mittel- und Rleinſtädte

ſich nur durch den Zuſammenſbluß die Bildungsmittel ſchaffen tönnen , die nötig ſind, um

allen Schichten des Voltes in ganz Deutſchland den Bugang zu den geiſtigen Gütern zu foaffen ,

die wir unſeren Vätern verdanten und die uns die beſten unſerer Seitgenoſſen enten “, iſt

To beſtechend, daß man ſich wundern muß, ihm nicht ſchon längſt begegnet zu ſein. Es beſtand

ſchon vor dem Kriege Anlaß genug, ſolche Maßregeln zu ergreifen, um das geiſtige Leben

vornehmlich der tleinen Gemeinden nicht nur zu erhalten , ſondern überhaupt erſt zu weden .

Gerade hier machte ſich eine Verkümmerung jedes geiſtigen Lebens bemerkbar, die im Vergleich

etwa zu ſchweizeriſchen Städten gleicher Größe etwas Beſchämendes batte. Wenn jekt duro

Gründung von Städtebünden alles verſugt werden ſoll, um Bildungsmöglichyteiten zu ſicern ,

ſo iſt es dazu allerdings höchſte Zeit . Geſchieht nichts, um dieſen Weg gangbar zu magen,

ſo iſt vielleicht die Hauptmöglichkeit verſäumt, an ideellen Werten zu erſeken, was an politiſden

verloren ging .

Wie aus Göhlers Zeilen hervorgeht, iſt es nun in der weiteren Öffentlichteit ſo gut

wie unbekannt, daß tatſächlich ſchon ein Städtebund ins Leben getreten iſt, der ſich die Pflege

von Aufgaben der Voltsbildung zum Ziel geſett hat : der Bilderbühnenbund deutſcher Städte.

Auf dem Gebiet des Lichtſpielweſens bedarf es der Anregung Göhlers nicht mehr, hier iſt ein

erſtes Beiſpiel geſchaffen , das, wenn es auch nicht als muſtergültig gewertet werden will,

doch zur Nacheiferung auffordert.

Die Gründung des Bilderbühnenbundes hat eine längere Vorgeſchichte.



Der Bilderbühnenbund deutſdyer Städte
233

Daß der Kino fich allmählich zu einer ganz großen Volksgefahr ausgewachſen hatte,

war ſeit langem die Erkenntnis aller Einſichtigen geworden. Es war offenlundig , daß der

Film ſich alle die Elemente zu eigen gemacht hatte, die man bei der Schundliteratur ſo wirtſam

betämpfte , und daß dieſe unter den ungleich günſtigeren Bedingungen des Bewegungsbildes

eine viel verhängnisvollere Wirkung auf die Voltsſeele und beſonders auf das Seelenleben

der Jugend ausübten . Der Schundfilm befaß eine unheimliche Anziehungstraft, und die

Filmfabritanten bemühten ſich , ſtatt ihrerſeits auf Hebung des Niveaus bedacht zu ſein, um

eine möglichſt ergiebige Ausnükung der Konjunttur , ſo daß der Martt mit einer wahren Sintflut

von Soundfilmen überſchwemmt wurde. Es handelte ſich nicht um vereinzelte Fälle , in denen

das vom Film Gebotene allen fittlichen und äſthetiſden Forderungen hobníprad), ſondern

um eine förmlide Seuche, für deren immer weiter ausgedehnte Verbreitung der Umſtand

tennzeichnend war, daß allenthalben die Lichtſpieltheater wie Pilze aus der Erde iholfen .

Hatten doch dieſe tleinen und tleinſten Unternehmungen nur in der ſtrupelloſen Bevorzugung

des belletriſtijden Schundfilms die unentbehrliche wirtſchaftliche Sicherung. Wenn der Ver

ſuch gemacht wurde, dieſe als ernſte Gefahr für die fittliche Geſundheit des Voltes erkannte

Seuche mit negativen Mitteln zu betämpfen , ſo mußte ſich das mit Sicherheit als unzulänglich

erweiſen . Die Polizei, die man um ihren Beiſtand anrief, ſcritt mit Verboten ein, die senſur

entfaltete eine rege Tätigkeit. Aber Polizeiverbote tonnten ſich nur auf den Rinobeſuch der

Jugendlichen erſtreden , und die Senſur tonnte wohl die öffentliche Vorführung allzu traſfer

Senſationsfilme unterſagen und Einzelheiten ausmerzen , die zu anſtößig erſchienen , vermogte

aber nicht zu verhindern, daß die bisher beliebten Verbrecherfilme nun durch Filme voll ver

logener Sentimentalität abgelöſt wurden, die nicht minder verwerfliche Schauderdramen

darſtellten als jene, und daß die früher offen zur Schau gebrachten feruellen Obſcönitäten

fich nun als „ Auftlärungsfilme " u. dgl . mastierten . Irgend eine Hebung trat dadurch nicht

ein, die gnſtinkte wurden nur auf eine andere Bahn abgelenkt. Was aber am weſentlichſten

war : es beſtand bei dieſer Art des Rampfes gegen den Rino teine Möglichkeit, die ſehr erheb

lichen Werte des Films, die in ihrer großen Bedeutung für voltspädagogiſche und ſchulmäßige

Pwede doch auch ſchon ertannt waren, planmäßig nukbar zu machen. Dazu boten die aus

Anſtandsgründen wohl hin und wieder veranſtalteten Jugendvorführungen , die den Film

doch überwiegend als Unterhaltungsmittel verwendeten , und die im Beiprogramm der öffent

lichen Vorſtellungen gezeigten Naturaufnahmen , die viel zu ſpärlich erſchienen , als daß fie

eine beſondere pädagogiſche Beweistraft haben konnten, nicht ausreichend Anlaß. Man mußte

ſich aber auch ſagen , daß ſelbſt die Buſammenſtellung ganzer Reformprogramme nur eine

vergeblich aufgewendete Mühe ſein müßte, wenn ein ſolches Programm im Kreis der Vor

führung nur gelegentlich einmal erſchien . Es hatte gar teinen Wert, dem Publitum heute

etwa einen mit Geſchmad und Feingefühl angefertigten Märchenfilm vorzuführen, wenn es

morgen ein blutrünſtiges Verbrecherdrama oder ein pitantes Rokottenabenteuer zu ſeben betam .

Was mit aller Entſchiedenheit gefordert werden mußte, war die Errichtung von Lichtſpiel

bühnen , die ihre geſamten Vorführungen ausſchließlich in den Dienſt des Reformgedantens

ſtellten und bei denen jede Spielfolge den Charakter des Muſtergültigen hatte. Verſuche in

dieſer Richtung ſind kurz vor dem Kriege gemacht worden, doch kam es dabei über die gute

Abſicht nicht beraus, und durch den Ausbruch des Krieges find alle Anfänge jäh abgeſchnitten

worden . Einzig in Stettin vermochte der Reformgedante dauernde Geſtalt zu gewinnen

Der zähen Energie, mit der der dortige Oberbürgermeiſter und der Direttor der Stadtbibliothet,

Dr. Adertnecht, an ſeiner Verwirtlichung feſthielten , gelang es, in dieſer Stadt das Intereſſe

für die Angelegenheit wach zu halten und durch das Zuſammentreten von einigen dreißig

Geldgebern die Errichtung einer Muſterlichtſpielbühne auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zu

ermöglichen . Am 8. November 1914 wurde in einem auf ſtädtiſchem Grund und Boden ge

legenen ehemaligen Rundpanorama-Gebäude die Stettiner Urania eröffnet ; für die ſehr
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billige mietweiſe Überlaſſung des Terrains war der Stadt ein weitgehendes Mitbeſtimmungs

recht bei der Verwaltung zugeſichert worden , das ſich auf die im Sinne des Reformgedantens

notwendige Kontrolle der öffentlichen Vorſtellungen ſowie auf die Einrichtung eines geregelten

Schullichtſpielbetriebs erſtredte.

Die Stettiner Urania wurde nun zum Ausgangspunkt für die weitere Entwidlung

der prattiſchen Rinoreform. An ſie knüpfte zunächſt die Errichtung des Deutſchen Ausſchuſſes

für Lidtſpielreform an. Bei dem im März 1915 zu Berlin eröffneten Zentralinſtitut für

Erziehung und Unterricht wurde man aufmerkſam darauf , in wie erfolgreicher Weiſe durch

das Stettiner Vorgehen die bisher allzu ideologiſche Vertretung des Reformgedantens in

eine geſunde Praxis umgeſekt wurde. Für die Sache ließ ſich die willkommenſte Förderung

erwarten, wenn die in Stettin gewonnenen Erfahrungen zur Grundlage eines Lehrganges

für alle an der Rinoreform ernſtlich intereſſierten Kreiſe gemacht wurden und die daraus

hervorgehenden Anregungen die weiteſte Verbreitung fanden . Im Winter 1916/17 trat man

dieſem Plan näher und ließ die Einladungen zu einem vom 2. - 4. April 1917 in Stettin ſtatt

findenden Lehrgang ergehen, wobei im Hinblic auf den kommunalen Charatter der Urania

die Magiſtrate aller deutſchen Gemeinden über 20 000 Einwohner beſonders berücſichtigt

wurden. Die Veranſtaltung nahm einen erfreulichen Verlauf, über den im einzelnen bier

nicht zu berichten iſt. Als wertvollſte Frucht zeitigten die gemeinſamen Beſprechungen die

Gründung des Deutſchen Ausſchuſſes für Lichtſpielreform , zu deffen Vorſigenden Oberbürger

meiſter Dr. Adermann beſtellt wurde. Der Ausſchuß hatte in der Hauptſache zum Zwed :

,, Anregend und fördernd in bezug auf die Herſtellung, Sammlung und Verteilung guter

Lichtbilder -- ſtebender wie beweglicher -- zu wirken ... Rat und Auskunft in bezug auf

die Einrichtung und den Betrieb von Lichtſpielbühnen zu erteilen ..." Als Unterausíquß

bildete er aus ſeiner Mitte den Deutſchen Lichtſpielrat, der als unabhängige Prüfungs- und

Beratungsſtelle auf dem Gebiet des Lichtſpielweſens für die ,, Aufnahme und Fortführung

eines ſachlich geordneten Inventariums der in Deutſchland vorhandenen , im Sinne der Licht

ſpielreform brauchbaren und in guten Kopien verfügbaren Bewegungsbilder belebrenden

und unterhaltenden Inhalts ſowie entſprechender Begleitterte ...“ gedacht war.

Die Gründung des Deutſchen Ausſchuſſes war ein bedeutender Schritt weiter auf dem

Wege zu einer wirtlich tonſequenten Reform. Es waren nicht mehr nur einzelne, die ganz

auf ſich angewieſen einen erponierten Poſten verteidigten , ohne viel Ausſicht auf Erfolg, ſondern

es beſtand nun eine feſtgeſchloſſene Gruppe, die durch ihren Anſchluß an ein ſtaatliches Inſtitut

und ihr organiſches Herauswachſen aus einem wirtſchaftlich wie pädagogiſch einwandfreien

Unternehmen an ſich ſchon eine anſehnliche Macht bedeutete. Alles in allem vertrat der Deutſøe

Ausſchuß überwiegend die ideelle Seite der Rinoreform ; er ſammelte reformgerechtes Film

material, er übte eine beratende Tätigkeit in allen einſchlägigen Angelegenheiten aus , er ent

faltete eine rührige Propaganda, kurz : er bereitete den Boden für die kommende große Organi

ſation vor , die zur eigentlich praktiſchen Arbeit berufen war. Wenn die Beſtrebungen der

Rinoreformer eine durchgreifende Heilung und nicht bloß vorübergehende Anregungen bringen

wollten, durften nicht nur einzelne Symptome des Übels betämpft werden . Man mußte es

an der Wurzel paden, und das konnte nur geſchehen, wenn die Produktion in andere Bahnen

gedrängt oder wenigſtens gelodt wurde. Das war möglich , wenn ein im Sinne des Reform

gedantens vorgehender Großabnehmer vorhanden war, der von der Filminduſtrie im eigenſten

Intereſſe nicht gleichgültig behandelt werden konnte. Die einzelne Reformbühne war, wenn

fie auch noch ſo entiņieden als Organ des Ausſchuſſes wirkte, zu einem ſolchen Einfluß auf

die Produktion außerſtande ; ſie wäre nach vielleicht anfänglich bewieſenem wohlwollendem

Entgegenkommen doch wieder dazu genötigt, mit dem am wenigſten Unzulänglichen der Markt

ware vorlieb zu nehmen . Ein genügend großer Kreis folcher Reformbühnen durfte dagegen

eines richtunggebenden Einfluſſes auf die Produktion ſicher ſein . Vorausſetung dafür mußte

)
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ſein , daß der Buſammenſchluß auf kultureller Baſis, nicht auf geſchäftlicher Spetulation beruhte.

Für dieſe Vorausſekung lag eine ſichere Gewähr wiederum nur im Zuſammenarbeiten der

Stadtverwaltungen , weil in heutiger Zeit allein dieſe als Träger des Volksbildungsweſens,

für deſſen Gedeihen eine organiſche Wurzelung im lotalen Kulturboden Hauptvorausſekung

iſt , wirken können. Zudem berührte gerade das Ziel , den Film für Schulzwede zu verwenden ,

die ureigenſte Domäne kommunaler Bildungspflege. Aus ſolchen Erwägungen heraus richtete

im Juli 1917 Oberbürgermeiſter Dr. Adermann ein Rundſchreiben an die deutſchen Stadt

verwaltungen , in dem er aufforderte, den Beitritt zu einem Bilderbühnenbund deutſcher

Städte in Erwägung zu ziehen. Bis die Errichtung des Bundes erfolgen konnte, vergingen

noch einige Monate; es erwies ſich naturgemäß als untunlich , zu ihr zu ſchreiten , bevor durch

die Buſage einer genügend großen Anzahl deutſcher Städte die Eriſtenzfähigteit geſichert war.

Es durfte teinen Augenblid aus den Augen gelaſſen werden, daß eine Betätigung auf dem

Gebiet des Lichtſpielweſens, das durch das mit äußerſter geſchäftlicher Strupelloſigkeit ange

wandte Übergewicht des Kapitals mit am meiſten ſo verſumpft war, ein ungewöhnlich ſtartes

finanzielles Rüdgrat porausſette , ohne das der Rampf ſchließlich doch ausſichtslos, weil zu

ungleich, ſein mußte . Bu Beginn des Jahres 1918 war es ſo weit, obgleich ſehr viele Ge

meinden unter dem Drud der Zeitverhältniſſe mit Bedauern von einem Beitritt hatten abſehen

müſſen . Im Februar tonnte der Beginn prattiſcher Arbeit in Ausſicht geſtellt werden, am

1. April trat der Bilderbühnenbund mit 30 ordentlichen und 32 außerordentlichen Mitgliedern

als eingetragener Verein mit dem Sik in Stettin ins Leben. Inzwiſchen iſt die Bahl der

Mitglieder auf 95 angewachſen , zu denen außer den Stadtverwaltungen eine beträchtliche

Anzahl gemeinnükiger Vereine und Stiftungen gehören. Der Vorſik wurde wieder dem

Stettiner Oberbürgermeiſter übertragen , der ſich durch ſeine Tätigteit beim Deutſchen Aus

(duß als die berufene Perſönlichkeit dazu erwieſen hat .

Der Sinn des Bilderbühnenbundes iſt , wie ſein Name ſchon andeutet, der Zuſammen

ſchluß ſolcher Städte, die ein ſtädtiſches Lichtſpielhaus, eine ſogenannte Bilderbühne, unter

halten . Durch dieſe ſoll in öffentlichen Vorführungen die Verwirklichung des Reformprogramms

erfolgen. Daneben ſind Schulvorführungen vorgeſehen , die ihr Material aus den Beſtänden

eines von der Betriebsſtelle des Bilderbühnenbundes verwalteten Schulfilmarcives empfangen .

Um die hohen Koſten für die Erwerbung dieſer Schulfilme zu deđen und den geſchäftlichen

Betrieb zu ermöglichen , iſt jedes Mitglied zur Bahlung eines einmaligen Eintrittsgeldes zum

Sak von 1 Pfennig auf den Kopf der Bevölterung und eines laufenden Jahresbeitrags ver

pflichtet, deſſen Höhe die Hälfte dieſer Summe beträgt. Dafür ſteht das Recht auf leihweiſe

Benukung des Filmmaterials aus dem Schulfilmarchiv gegen tarifmäßige Gebühr zu ſowie

Anſpruch auf Vermittlung reformgerechter , d . h . nach den Grundſägen des Deutſchen Aus

ſcuſſes für Lichtſpielreform begutacyteter Spielfolgen für die öffentlichen Vorführungen bei

auswärtigen Firmen, mit denen der Bilderbühnenbund in Intereſſengemeinſchaft ſteht, da

er ja vorerſt die ſelbſtändige Fabritation von Filmen nicht übernehmen kann, und ſchließlich

auf den tatträftigen Beiſtand bei Errichtung der Bilderbühnen. Es hat ſich gegeigt, daß die

Errichtung einer Bilderbühne in eigener ſtädtiſder Regie vielfach auf Schwierigkeiten ſtößt

und vorerſt eine ideale Forderung bleiben muß. Um durch keine allzu dottrinäre Engherzigkeit

das Reformwert zu gefährden, ſind Konzeſſionen nötig geweſen , inſofern den einzelnen Stadt

verwaltungen anheimgeſtellt wurde, ein vertragliches Abtommen mit ortsanſäſſigen Lichtſpiel

unternehmern zu treffen, durch das der Stadt ein Einfluß auf das kulturelle Niveau der öffent

lichen Vorführungen und in erſter Linie ein ſyſtematiſch geleiteter Schullichtſpielbetrieb geſichert

wird. Dieſe Konzeſſion bedeutet legten Endes nicht viel mehr als einen Schönheitsfehler;

die Lichtſpieltheater haben die Stellung unter ſtädtiſche Kontrolle vielfach als vorteilhafte

Empfehlung betrachtet und ſich ihr nicht ungern unterzogen. Bu bedauern bleibt natürlich

immer, daß das Stettiner Beiſpiel einer genoſſenſchaftlichen Gründung bisher noch teine
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Nachahmung gefunden hat ; offenbar iſt verſchiedentlich der günſtige Zeitpunkt dafür verpaßt

worden.

Vielfach begegnet man der Anſicht, daß der belletriſtiſche Film con als ſolcher zu

betämpfen , womöglich auszurotten iſt, und daß das Augenmert des Rinoreformers ganz aus

ſchließlich auf die Pflege des Lehrfilms oder eines auf rein äſthetiſcher Anſchauung beruhenden

Filmes gerichtet ſein müſſe . Dieſe Anſicht iſt ganz irrig und würde den Bilderbühnenbund,

wenn er ſie ſich zu eigen machen wollte, ſehr bald in eine Sadgaſſe führen . Mit dem belle

triſtiſchen Film wird er ſich wohl oder übel abfinden müſſen, da er eben ein ganz neues Kultur

objekt iſt, dem vollſte Exiſtenzberechtigung zułommt. Er enthält auo bildungspflegliche Momente

in reicher Fülle, wie dies Büchereidirettor Dr. Adertnecht in ſeinem aufſchlußreichen Bud

„Das Lichtſpiel im Dienſte der Bildungspflege“ dargelegt hat . Schonungslos zu betämpfen

iſt lediglich der belletriſtiſche Schundfilm . Den belletriſtiſchen Film aus dem Reformprogramm

ausſbalten, hieße außerdem leichtfertig auf die einzige Möglichkeit wirtſchaftlicher Fundierung

verzichten . Erſt die Rentabilität des belletriſtiſchen Films gibt die Grundlage für die Arbeit

mit Lehrfilmen . Um ihn alſo für Reformvorführungen zu verwerten , muß man ihn zu ver

edeln ſuchen . Das iſt eine der Hauptaufgaben des Bilderbühnenbundes. Indem er dem

Publitum feiner Bilderbühne nur Filme porführt, die nach genaueſter pädagogiſcher und

äſthetiſcher Kontrolle als reformgerecht befunden wurden, übt er eine erzieheriſche Wirtſamteit

von größter Tragweite aus. Er iſt überzeugt, daß er als Großabnehmer unter Ausnußung

des freien Wettbewerbs einen ſolchen erzieheriſchen Einfluß auch auf den beſſeren Teil der

Filmerzeuger geltend machen kann .

Für die Schulfilme find beſondere Geſichtspuntte maßgebend. Es handelt ſich dabei

um die richtige Auswahl des ſchwer zu beſchaffenden und zum Teil ſehr toſtſpieligen Materials ,

das in der Rohform , in der es auf den Markt gebracht wird, nicht zu verwenden iſt und deshalb

einer fachkundigen Bearbeitung durch Beifügung von Stebbildern und Vortragstexten unter

zogen werden muß.

Dem Bilderbühnenbund ſteht noch viel Arbeit und viel Rampf bedor. Ob es ihm

gelingen wird, aus allen Rämpfen ſiegreich hervorzugeben , hängt nicht zuletzt vom Opfer

willen und der Einſicht der deutſchen Stadtgemeinden ab. Ein anſehnlicher Teil von ihnen

hat den rechten Blid für das gehabt, was auf dieſem einen Gebiet öffentlicher Bildungspflege

not tut. Es wäre nur zu begrüßen , wenn nun auch Göhlers Anregungen auf frugtbaren

Boden fielen , mit der Arbeit allein auf dem Gebiet der Lichtſpielreform iſt es nicht getan.

Andere ebenſo dringliche Kulturpflichten fordern den engen Buſammenſchluß zu gemein

ſamem Handeln , zu gemeinſamer Wirtſamteit im Dienſte der Voltsbildungsaufgaben deutſcher

Butunft. Dr. Georg Kemp

Rinderausſagen

6m Gerichtsſaal find Kinderausſagen häufig von einjoneidender Bedeutung, mit

unter ſogar aus dlaggebend für Ehre und Eriſtenz des Angellagten . Die Kriminal

pſychologie tennt leider Fälle genug, in denen Unſchuldige auf bloße Angaben

von Kindern hin ins Gefängnis oder gar ins Buchthaus gewandert ſind. Viele werden ſich

noch an den Fall des Rettors B. entfinnen , der von mehreren bereits im Badfiſchalter ſtehenden

Mädchen beſchuldigt wurde, ſich an ihnen während der Schulzeit vergangen zu haben . Er

wurde zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt und aus dem Amte entlaſſen. Als er ſeine

Strafe verbüßt hatte, widerriefen mehrere der Mädchen ſchriftlich ihre Beſchuldigungen und

ertlärten , ihre Ausſagen nur auf Drängen der Polizei gemacht zu haben. Als ſie dies aber

vor Gericht bezeugen ſollten, fielen ſie erneut um, da ſie Gefahr liefen , ſich wegen Meincids

verantworten zu müſſen.



Rinderausſagen
237

Selbſt der Sachverſtändige wird trop größter Gewiſſenhaftigkeit nicht immer in der

Lage ſein, Kinderausſagen richtig zu bewerten . Wieviel weniger der Juriſt, dem die Pſyche

des Kindes oft unbekanntes Land iſt. Heute, wo die Forſchung tiefer in dieſes duntle Gebiet

eingedrungen iſt , muten die jetzt noch vor Gericht üblichen Vernehmungsbchelfe Kindern

gegenüber völlig veraltet an. Aufgabe der neuen Strafprozeßordnung wird es daher ſein ,

hier gründlichen Wandel zu faffen und die nötigen Vorſigtsmaßregeln zu treffen, damit

Kinder im gerichtlichen Verfahren nicht weiterhin eine verhängnisvolle Rolle ſpielen , wie es

bisher häufig genug der Fall war. Es darf nicht wieder ſo kommen, daß wie bei anderen

Gefeßentwürfen die unmittelbar beteiligten Kreiſe überhaupt nicht angehört werden. Der

Juſtizausſchuß für Ausſagepſychologie in Leipzig hat ſich der Aufgabe unterzogen, dem Fach

manne geläufige Dinge in eine auch für den Richter und Staatsanwalt handliche Form zu

fleiden . Der Deutſche Lehrerverein hat dieſe Richtlinien an das Reichsjuſtizminiſterium weiter

gegeben , und es iſt nur zu wünſchen , daß ſie die ihnen zukommende Beachtung finden .

Denn eins iſt klar : Hier handelt es ſich um ein Problem, bei dem in erſter Linie dem

Lehrer, dem Pädagogen das Wort gebührt . Aus ſeinem tägligen Verkehr mit den ihm an

vertrauten Kindern, aus der Praris ſeiner Lehrtätigkeit ſchöpft er wertvollere Erfahrungen,

als theoretiſches Studium zu gewähren vermag . Die „ Leipziger Lehrerzeitung“ hat in

mehreren Nummern ein reichhaltiges Material zuſammengetragen , das an Beiſpielen , die

mitten aus dem Leben gegriffen ſind, eindringlich dartut, mit welcher Vorſicht Kinderausſagen

zu bewerten ſind . Jeder erfahrene Pädagoge weiß, daß Kinder, deren ſittliches Betragen

in der Schule mit der Zenſur I abgeſtempelt worden iſt, bisweilen außerhalb der Scule als

Diebe und Lügner Staunenswertes geleiſtet haben . Das ſchüchterne kind zeigt, ſchon um

ſein ſpragliches Unvermögen zu verbergen , häufig den Hang, den Frageſteller wenigſtens

der Form nach zu befriedigen, ſo daß ſtatt des derhängnisvollen „ ga “ vielleicht ebenſogut

das befreiende „Nein“ hätte ertönen können . Intereſſant iſt, was in dieſem Betracyt eine

Dame, die Frau eines Hauptlehrers, als ein Erlebnis ihrer eigenen Kindheit mitteilt. Es

bandelte ſich um ein geringes Vergehen eines Mannes, eines Schäfers, neben dem die Dame,

damals ein Kind von 9–10 Jahren, während des Augenblides der Tat geſtanden hatte. „ Mir

tam ", berichtet ſie über ihre Vernehmung, „ anfangs die ganze Sache ſehr lächerlich vor,

namentlich als mein Ontel, der Amtsriďter, mich fragte , ob ich mit dem Angeklagten ver

wandt ſei . So was Dummes , das wußte doch der Onkelganzgenau : ic ), das Pfarrerstöchterlein ,

verwandt oder verſąwägert mit dem Schäfer ? Jo lache deshalb bell beraus. Darauf werde

ich vom Herrn Amtsrichter ſtreng auf den Ernſt der Sache aufmertíam gemacht, und von da

an war es mit meiner Unbefangenheit vorbei. Er hätte mir jede Antwort in den Mund legen

können . Daß ich den Angeklagten geſehen und geſprochen , bejahte ich wahrheitsgetreu ; über

Zeit und Stunde hatte ich leine Ahnung , ſagte nur ,ja ', weil mir eben geſagt wurde, es wäre

wohl ſo geweſen . Wie weit warſt du von dem Angeklagten entfernt, als die Schafe das Kraut

abfraßen ? Wohl ungefähr ſo weit wie von hier nach B.s Haus ? (Das waren wohl 50 m.)

,ga “, ſagte ich , obwohl ich dicht daneben geſtanden hatte. Es war die Antwort wohl von teinem

großen Belang; ... doch id) hatte die Unwahrheit geſagt, nicht mit Bewußtſein , hatte auch

nicht den geringſten Zwed dabei, aber der Ontel Amtsrichter fragte: Nicht wahr, ungefähr

ſo weit war es ? und da ſagte ich einfach ja . "

Man ahnt oft gar nicht, was man alles aus Rindern herausholen kann. Daß Gänſe

vier Füße haben, Äpfel auf Birnenbäumen wachſen , Regen auch troden ſein kann uſw. „Bei

einem Vortrage" , ſchreibt 3. Loewenberg in ſeinen „ Geheimen Miterziehern “, „war ein

tleiner Quintaner zugegen . Am näoſten Tage fragte ich ihn ſcherzweiſe : , Junge, warum

haſt du mir geſtern abend nicht geholfen, als ich ſteden blieb ?'

Bu meinem Erſtaunen antwortete er :

Ich wußte es ja ſelber nicht.'

.

:
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.Nun frage ich weiter : „Wievielmal bin id) ſteden geblieben ?'

„Man zweimal.

,Und was habe ich da getan ?'

Da haben Sie Waſſer getrunten . '

,Und dann ? '

, Das Buch rausgetriegt und abgeleſen .'

Von alledem war kein Wort wahr, nicht einmal Waſſer habe ich getrunken ; aber durch

meine Frage veranlaßt, glaubte der Zunge, es ſei geſchehen , wonach ich gefragt habe.“

Die Gedantenbahnen des Kindes ſind ſo ganz anders als die des Erwachſenen , daß

es von vornherein verfehlt iſt, auch bei beſtimmteſtem Auftreten des Kindes an dejjen Aus

ſagen denſelben Maßſtab zu legen wie bei reiferen Perſonen . Der Schreiber dieſer Zeilen

entſinnt ſich, daß er als kleiner Schuljunge auf die Frage, ob evangeliſch oder katholich , ſølant

weg der Wahrheit entgegen tatholiſch antwortete, nur weil ihm das „ vornehmer “ und „heiliger“

klang . Auch erinnert er ſich ſehr deutlich, von einem Schulnachbar daheim behauptet zu haben ,

er bieße „ Himmelbläulid ) “. Der Junge hatte einen ganz geſunden Namen , aber für das Kind

knüpfte ſich an die Perſon des Nachbars eine gewiſſe farbig -poetiſche Vorſtellung, und es blieb

trok aller Hänſeleien im Elternhauſe ſteif und feſt bei ſeiner Fiktion . Viele werden aus ihrer

Jugend ähnliche Erinnerungen mitteilen können , über die man als Erwachſener lächelt, die

dem Kinde aber die ernſteſten Angelegenheiten bedeuteten.

Dem Typ des ſchüchternen Kindes ſteht der für den forenſiſchen Gebrauch nicht minder

gefährliche des phantaſiebegabten gegenüber, das, ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, Wahrheit

und Dichtung bunt zuſammenmengt. Solch ein Hang zum Fabulieren tritt mitunter ganz

plößlich auf, und ein unbedeutender Anlaß genügt, um die wunderſamſten Gebilde im Gehirn

des Kindes erſtehen zu laſſen . Ein wohlgearteter und gut befähigter, anſdeinend durchaus

nicht mit beſonders lebhafter Phantaſie begabter Schüler einer Gymnaſial-Vorſchulklaſſe tam

eines Tages ſehr aufgeregt aus der Schule nach Hauſe und erzählte den Angehörigen, daß

er geſehen habe , wie ſich der Schüler einer höheren Klaſſe derſelben Schule durch einen Sturz

aus dem Fenſter getötet habe . Er beſchrieb den Vorgang und ſeine eigenen Empfindungen

mit allen Einzelheiten ſo lebhaft, wie es eben nur ein Augenzeuge zu tun dermag. Als ſpäter

die Zeitungen mit genauer Seitangabe von dem Unglüdsfall berichteten , ſtellte ſich beraus,

daß der Knabe unmöglich Zeuge des Ereigniſſes geweſen ſein tonnte. Er blieb aber auf Vor

halten bei ſeiner Angabe, daß er dem Vorfall beigewohnt habe, und bebarrte bei ſeiner Ausſage

auch , nachdem duro genaue Nachforſchungen ſeine Abweſenheit vom Tatort über allen Zweifel

hinaus ſichergeſtellt war und der über die Lüge und Verſtodtheit ſeines Sohnes aufgebrachte

Vater es an harten Strafen nicht fehlen ließ. Es fiel dem Lebrer, der von dem über ſeines

Sohnes „ Lügenhaftigteit “ erſchrodenen Vater um Rat angegangen wurde, ſchwer, den Er

gürnten davon zu überzeugen , daß der Knabe nur durch die Lebhaftigkeit ſeiner Vorſtellungen

dazu geführt worden ſei, ein ihm erzähltes, ſeine Phantaſie außerordentlich anregendes Er

eignis in allen Einzelheiten zu einem ſelbſterlebten zu machen. Man macht ſich -- und der

an mathematiſches Denten gewöhnte Juriſt wird am wenigſten dazu geneigt ſein -- als Er

wachſener taum mehr recht tlar, wie ungemein lebhaft das Vorſtellungsvermögen mancher

Kinder iſt . Ein Knabe zog ſich durch die Behauptung, im Ofen fäße ein Hund, die ſcharfe

Purechtweiſung des Vaters und den Spott der Geſchwiſter zu . Als erwachſener Mann erklärte

er, den Hund damals tatſächlich im Ofen geſehen zu haben . Natürlich war der Hund in Wirt

lichkeit nicht vorhanden, wohl aber in der ungemein leicht erregbaren Phantaſie des Knaben ,

der ſomit zwar objektiv die Unwahrheit, ſubjektiv aber ganz gewiſ teine Lüge ausgeſprochen hatte.

Bei den Kinderausſagen bildet auch die Suggeſtion in ihren verſchiedenſten Formen ,

insbeſondere die völlig unbewußte durch die ganze Umgebung eine ausſchlaggebende, vom

heutigen Strafrichter durchweg wenig beachtete Rolle . Die poſitive Qußerung des einen Kindes
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übt mitunter auf andere Kinder eine ſolche Suggeſtion aus, daß ſie die Behauptung ohne

weiteres beſtätigen. Bezeichnend dafür iſt folgende Mitteilung eines Lehrers : „ So erteile

Turnunterricht in meiner 1. Knabentlaſſe. Ich begann mit Dauerlauf. Nad dem Zurüd

legen einiger Runden kam ein Junge auf mich zu, er habe ſein Geldtäſchchen mit 1,50 AL

verloren . Als andere Jungen dies hörten, gaben ſie ſofort an, ſie hätten geſchen, wie es dem

Knaben aus der Taſche gefallen ſei, ja, wie er es ſchon vorher einmal aufgehoben habe. Etwa

ſechs Knaben beſtätigten dies . Ja, fünf Knaben hatten in der vorhergehenden Stunde das

Geldtäſchchen bei dem Knaben geſehen . Alle machten ihre Ausſagen in beſtimmter Weiſe.

Um allen unangenehmen Weiterungen aus dem Wege zu geben, ſchidte ich den Knaben nach

Hauſe , er folle ſeben , ob er das Geld zu Hauſe liegen gelaſſen habe . Nach kurzer Zeit erſchien

er freudeſtrahlend mit dem verlorenen Gute. Es hatte zu Hauſe auf der Kommode gelegen .“

Oft genügt ein belangloſer äußerliger Vorgang, um bei den Kindern Vorſtellungen wachzu

rufen, die ſich allmählich infolge der gegenſeitigen Suggeſtion zu feſten Tatſachen verdichten.

Dr. Loewenberg berichtet: „Vor einiger Zeit bringe ich einer Lehrerin ein Søreiben von

der Oberſchulbehörde in die Klaſſe, die Kinder ſehen das große Ruwert, das Siegel, vielleicht

auch das erregte Geſicht der Lehrerin. Einige Tage darauf verreiſt die Lehrerin, um ein Eramen

zu machen, und – die Geſøichte iſt fertig : „Das Screiben war von der Polizei, die Lehrerin

bat etwas Polizeiwidriges getan, wahrſcheinlid) wird ſie verurteilt werden . " Daß es un

geheuer já wierig iſt, hinterher die Urſache eines ſolchen Gerücytes feſtzuſtellen , leuchtet jedem

ein . Der Strafrichter wird jedenfalls eher geneigt ſein, aus der Mehrheit der übereinſtimmenden

Ausſagen eine verſtärkte Glaubhaftigkeit der jugendlichen Beugen berzuleiten, ſtatt das Gegen

teil, nämlich das Kennzeichen der Maſſenſuggeſtion .

Zum Schluß ſei aus der Fülle des Materials noch ein Fall hervorgehoben , der ein

pſychologiſches Rätſel aufgibt und zeigt , was für verſtedte und unerforſchte Abgründe im

Seelenleben des Kindes klaffen . Der Tatbeſtand iſt folgender : „ Ein Lehrer und ein Vater

tamen zum Schulleiter. Der Lehrer ſagt aus, der Vater habe ihm erklärt : Mein Kind (Mädchen )

hat mir erzählt, daß der Lehrer bei Züchtigung der Mädchen ſeiner Klaſſe dieſen die Kleider

aufhebt und ſie ſo züchtigt. Der Vater, der von der Wahrhaftigkeit ſeiner Tochter überzeugt

iſt, hat dieſe Erzählung ſeiner Tochter als Tatſache angenommen und dem Lehrer als Tatſache

vorgetragen . Der Schulleiter wird vom Lebrer dringend gebeten, der Sache auf den Grund

zu gehen. Er geht in die Klaſſe und vernimmt die Kinder, hält aber die Sache von vornherein

für höchſt unwahrſcheinlich um der Perſon des Lehrers willen und ganz beſonders deshalb ,

weil die eigene Tochter des Lehrers mit in der Klaſſe fitt. Es ſtellt ſich auf wiederholtes , zu

nächſt mehr allgemeines , ſpäter ſehr ernſtes und eindringliches. Befragen der Kinder heraus,

daß die Beſchuldigerin feſt bei ihrer Behauptung ſtehen bleibt, alle übrigen Kinder aber von

Vorgängen ähnlicher oder gleicher Art nichts wiſſen , 8. B. bezeichnet die Beſchuldigerin be

ſtimmte Mädoen, an denen der Lehrer in der angegebenen Weiſe gehandelt habe. Befragen

dieſer Kinder (die auffälligerweiſe alle um die Beſchuldigerin herum ſiken ) ergibt : Entrüſtung

über dieſe Behauptung, teinerlei Anhalt und Beſtätigung für Wahrheit derſelben . Oder:

die Beſchuldigerin ſagt den Kindern darf ins Geſicht: , 3hr wollt nur nichts ſagen , ihr ſchämt

euch ! ' Der Schulleiter nimmt ſcheinbar ihre Partei. Ergebnis : wiederum ſtarte Entrüſtung

und keinerlei Beſtätigung . Der Schulleiter gewinnt ganz und gar den Eindrud, daß die Sache

döllig erlogen iſt, in das Kapitel der unglaubwürdigen Kinderausſagen gehört, und teilt dies

Ergebnis den beiden Herren mit . Dabei macht er den Vater darauf aufmertſam , daß er eine

Behauptung nicht als Catſache behandeln darf . Der Vater nimmt dieſe Entgleiſung mit Be

dauern zurüd und will ſein Kind zunächſt weiter befragen . Das wird ihm zugeſtanden . Eine

Stunde ſpäter befragt der Sculleiter das Kind vor verſammelter Lehrerſchaft. Dabei gibt

es zu, daß es gelogen habe . Nachmittags gegen 3 Uhr erſcheinen Vater und Mutter beim

Sdulleiter und erklären , daß ihre Lochter von ihrer Behauptung in teiner Weiſe abweide ,
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ihr Geſtändnis vom Vormittage widerrufe . Sie ſtänden vor einem Rätſel. Der Schullziter

riet ihnen, ihrerſeits einige Kinder der Rlaſſe zu befragen , um ein endgültiges Urteil zu ge

winnen . Das hat der Dater getan. Am nächſten Tage erklärt der Vater tief erregt, daß er

zur vollen Überzeugung gekommen ſei, daß ſein Kind gelogen habe. Sie habe es beiden Eltern

eingeſtanden. Der Vater erklärt, daß er den Vorfall äußerſt bedaure, den Lehrer als völlig

gerechtfertigt anſehe, ſeine Tochter als Urheberin und Verbreiterin eines gänzlich faljoen

perleumderiſchen Gerüchts anſebe. Wie das Kind (noch nicht 9 Jahre alt !) zu dieſen Ver

leumdungen gekonimen iſt, iſt pſycologiſch rätſelhaft . Es iſt ein ſebr begabtes Kind mit ſtarter

Phantaſie. Die Eltern ſind durchaus achtbare, angeſehene Perſönlichkeiten , die häusligen

und erzieblichen Verhältniſſe ausgezeichnet. ÜberraſQend war die außerordentlige Hart

nädigteit der Behauptung und das ausgezeichnete, faſt advotatoriſche Geidid, mit dem es

feine ſlechte Sache führte .“

Die Piaſten deutſchen Geblütes

Is in Gneſen Rönig Popiel für ſeine beiden Söhne das Feſt der Haarbejdneidung

ausrüſtete , ſtrömten dazu von allen Seiten die Menſchen zuſammen . Unter ihnen

waren zwei Fremde. Die wurden von den Einwohnern unter Schimpfen und

Schelten am Betreten der Stadt gehindert . Da wandten ſie dem ungaſtlichen Orte den Rüden .

Als ſie durch die Vorſtadt ſchritten , ſaben ſie einen einfaden Landmann mit ſeiner Frau

vor der Tür ſeines Hauſes ſiken . Der nahm ſie freundlich auf und labte ſie mit allem, was

die Rüche bot, auch mit einem Schweinchen , das er für das Feſt der Haarbeſchneidung ſeines

eigenen Sohnes beſtimmt hatte . Aber ſiebe, die Speiſen nahmen nigt ab, obwohl ſie tüchtig

ſchmauſten , ſondern vermehrten ſich vielmehr auf wunderbare Weiſe . Nun tamen viele Leute,

darunter der König ſelbſt mit großem Gefolge, und ſtaunten ob des nie geſehenen Wunders.

Die Fremdlinge aber nahmen aus Dankbarkeit die Haarbeſchneidung an dem Sohne vor

und gaben ihm den Namen Semovit.

So erzählt der Chroniſt Martinus Gallus, der im 12. Jahrhundert lebte. Noch wunder

barer geſtaltet dann der ſpätere Chroniſt Boguphal die Sage aus . Da ſind es nicht mehr zwei

gewöhnliche Fremdlinge, die bei dem Bauern Pazt und ſeiner Frau Repca einkehren , ſon

dern Engel vom Himmel oder die beiden Heiligen und Blutzeugen Johannes und Paulus.

Nach Ausrottung des Popielſchen Hauſes kommen die Edlen des Landes in Rruſchwit am

Goplojee zuſammen , um einen neuen Herrer zu erwählen . Nun erſcheinen die Engel,

verrichten das erwähnte Wunder und bewirken ſo, daß der Bauer Piaſt ſelbſt, nicht ſein

Sohn Semovit, zum Könige gewählt wird.

Damit erhielt das glorreiche polniſche Haus der Piaften , das erſt 1675 mit dem lekten

Herzoge von Liegniß und Brieg ausgeſtorben iſt, die polniſche Rrone. Längſt hat die tritijde

Geſchichtsſchreibung mit dem dichteriſchen Märlein , das an das tlaſſijde pon Philemon und

Baucis erinnert, aufgeräumt; niemand aber hat bisher an der polniſchen Herkunft des Hauſes

der Piaſten gezweifelt.

Heut wiſſen wir , daß das ruffiſche Bartum in ſeinen Anfängen auf den Normannen

Rurit zurüdgeht, wir wiſſen , wie bis in die neueſte Beit das zur Staatenbildung wenig be

fähigte Slawentum unter Führung von Männern deutſchen Geblüts fich ſtaatliche Organi

ſationen geſchaffen bat.

Ein freundlicher Bufall will es nun, daß gerade jeßt, wo das Polentum mit unerfüll

baren Forderungen ſich breit macht, deutſcher ForſQerfleiß den Nagweis führt, daß auc

das von den Polen ſo gefeierte Piaſtengeſchlecht deutſchen Urſprungs iſt. Es geſchieht dies

im lekten (52.) Bande der Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte Schleſiens ( Breslau 1918 )
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durch Profeſſor Dr. Robert Holkmann in einem Aufſake über Böhmen und Polen im 10. Jahr

hundert. Weitere Beiträge dazu liefert in demſelben Bande ein Auffak des bekannten ſchleſi

fden Geſchichtsforſchers P. Lambert Schulte O. F. M. über die älteſte Geſchichte Polens.

Sm 10. Jahrhundert begann die Schaffung des polniſchen Reiches, das ſich damals auch über

Schleſien auszudehnen anfing, durch Miſita I. oder Miecyslaus, unter welchem Namen er

bisher betannter iſt. Shm folgte dann ſein berühmterer Sohn Boleslaus Chrobry , der polnije

Nationalbeld. Beiden hat Friedrich Wilhelm IV . - echt deutſch - ein prächtiges Doppelſtand

bild von der Meiſterhand Rauchs in der goldenen Rapelle des Pojener Domes gewidmet.

Für dieſen Miſita kommt nun noch ein anderer Name vor, nämlich Dago, unzweifel

haft ein deutſches Wort. Er hängt mit unſerem deutſchen Tag zuſammen und tritt auch

in der däniſchen Sage auf. [ Vgl. auch die Namen : Dagano , Eagano, Dagino, Sagino, Dago

bald, Dagomar.] Nach ſeiner erſten Ehe mit der böhmiſchen Prinzeſſin Dobrawa, aus der

der große Boleslaus hervorging, war er mit Oda vermählt, auch einer Deutſchen , wie ſchon

der Name beſagt. Beider Sohn hatte wieder einen Doppelnamen Miſita -Lambert, ſo daß

auch hier der deutſche Einſchlag deutlich erkennbar iſt. In der Schenkung, durch die er Polen

an den Heiligen Stuhl überträgt, bezeichnet fich Miſeta nicht als ſlawiſchen Stammeshaupt

ling , ſondern als iudex, d . h . ſoviel wie consul, dux, comes, senator , Magnate, Herr ; ſeine

Gemahlin wird senatrix genannt, d . h . Angehörige eines deutſchen Fürſtengeſchlechtes. Aus

dieſem Grunde dürfte er in dieſer Urkunde wohl auch den urſprünglichen Namen Dago, ſtatt

des polniſchen Miſeta, beibehalten haben . Das von ihm zuſammengeſchweißte Reich hatte noch

keinen Namen , ebenſowenig das Volt ; der Name des Herrſchers vereinigte alles. So ſpricht

3. B. auch der Jude Jbrahim -ibn - Jakub ( Abraham Jakobſohn) , der im Jahre 965 von Sachſen

aus in die weſtſlawiſden Lande tam, nur von dem Lande des Meſdhetta. Aus alle dem,

was in dem erwähnten Aufſake noch näher begründet iſt, geht berpor, daß Dago-Mifeta in

Polen ein ſtammfremder Mann war. Leiſe - tlingt das auch in der Sage von dem Bauer Piaſt

an . Nach ihr wäre ſein Vater Choſliſteo geweſen ; das aber bedeutet ſoviel wie Wanderer

und deutet auf die fremde Herkunft des Geſchlechtes hin . Sicher war es aus dem Norden

gekommen , däniſchen Urſprungs, und wir dürfen Holkmann wohl recht geben, wenn er am

Schluſſe ſeines Aufſakes ſagt : „ Vermutlich waren es dāniſche Herren, die an den einladenden

Strand der Odermündungen ans Land ſtiegen und von hier aus unter Führung Dagos die

lleinen ſlawiſchen Dölterſchaften zwiſchen Oder und Weichſel bezwangen, ihr Reich um Pojen

und Gneſen begründeten . Nicht alſo ein unanſehnlicher ſlawiſcher Stammeshäuptling bat

dem Papſt Johannes XV. eine Schenkung gemacht. Sie vollzog der edle Normanne Dago,

der , iudex ', d . 1. Herr, in einem neuen großen Staat. Erſt Boleslaus Chrobry iſt der Schöpfer

des regnum Polonorum. “ Prof. Dr. Paul Knötel

Bismard und berufsſtändiſches Parlament

Pon allen Staatsmännern des vergangenen Jahrhunderts , bemerkt Hans Siegfried

Weber im roten „Tag“, hat wohl allein Bismard trok mancherlei Jrrwegen, die

er im Kampfe gegen die ſozialiſtiſchen Beſtrebungen gegangen iſt, über Raum

und Zeit hinweg die ſich anbahnende Weltentwidlung erkannt, die Umbildung des mecha

niſtiſchen , unnatürlichen Parteiſtaates zum wahrhaften, freiheitlichen Vollsſtaat, der auf der

Durchgliederung der Voltsglieder aufgebaut iſt. Schon die Beziehungen Bismards zu Laſſalle

und ſeine vom Staatsſozialismus durchzogene Gedankenwelt zeigen, wie Deutſchlands größter

Staatsmann verſuchte, den Kapitalismus poſitiv durch den Sozialismus zu überwinden .

Hohe Worte der Anerkennung fand Bismard im Reichstage über Laſſalle, deſſen früher Tod

ihm für ſeine eigenen Pläne cine nie mehr auszufüllende Lüde bedeutete. Es ſteht für mich
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unbedingt feſt, daß Bismard trok ſeiner anfänglichen Gegnerſoaft bei einer längeren Amtszeit

die Bedeutung der Gewertſchaften als reiner Arbeitervertretungen erkannt und ſie dem

entſprechend in den Staatsorganismus eingeſchaltet hätte. Die Gewerkſchaften leben und

weben in einer Bismard verwandten konſervativen Ideenwelt. Sie ſammelten in ſtiller,

geräuſchloſer Arbeit , fernab von agitatoriſchem Gebaren der Sozialdemokratie, die einzelnen

Arbeiter, die losgelöſt von allem Wurzelhaften als Atome im Meer der Großſtadt und der

Induſtrie dabinlebten, und banden ſie an ein großes Gange.

Welchen Seherblid in die Zukunft Bismard beſaß, davon zeugen ſeine Verſuche, im

Jahre 1881 bereits ein berufſtändiſches Parlament ins Leben zu rufen . Die ſozialen

und wirtſaftspolitiſchen Geſebentwürfe ſollten hier eine fachliche und ſadverſtändige Be

ratung erfahren . An dem Widerſtand des Reichstages iſt die Verwirklichung dieſes Planes

geſcheitert. Aber noch in ſeinen ,,Gedanten und Erinnerungen “ zeignet Bismard ſein Staats

ideal der Zukunft : eine Monarchie , die von einer unabhängigen berufsgenoſſenſchaftlichen

Landesvertretung kontrolliert werden ſoll . Hätten die Nachfolger Bismards an Stelle der

Routinenhaftigkeit nur etwas von ſeinem Geiſte beſeffen , ſo hätten ſie an dieſe Bismardiche

Gedankenwelt angeknüpft. Das Deutſche Neid hätte den Kapitalismus und ſeine natur

gemäße ſtaatliche Auswirkung, den Parlamentarismus, prattiſch überwunden und die Staats

form gefunden, nach der alle Kulturvölter lechzen . Statt einer ſolchen Politit im Bismardſchen

Geiſte ließ man jedoch den Staatswagen ſeinen gefährlichen Weg bergab laufen . Man erblicte

auch in Deutſchland immer mehr das gdeal in dem patlamentariſchen Parteiſtaat. Mit dem

bohlen Schlagwort von der Demotratie wurde der deutſche Geiſt eingekertert.

Der Kampf mit dem Drachen

lle Sagen haben wohl mit Sicherheit irgend ein wirkliches Ereignis als Unterlage,

wenn auch aus längſtvergangener Zeit. So beruht die Sage von der Arche Noah

unzweifelhaft auf einer ſtattgehabten gewaltigen Überſchwemmung. Die Sagen

ſind daher keine Märchen , die rein erdichtet ſind . Der Kampf mit dem Drachen , über den

bis in die geſchichtliche Zeit hinein gefabelt wird, iſt ſo eine Sage und tein Märchen . Auch

hier müſſen wirkliche Ereigniſſe aus der urälteſten Zeit zugrunde gelegen haben . Unwill

türlich muß man an die Schthyoſauren denten. Jo nehme dieſen Namen als Sanimelnamen

für all die verſchiedenen ungeheuerlichen und riefenbaften Amphibien , die einſt die Erde be

völkerten. Nad) der in der Erdkunde fich offenbarenden Entwidlung der Erde und ihrer Lebe

weſen lebte allerdings der Menſch noch nicht zur Seit der Schthyoſauren , erft, als dieſe durch

eine Weltkataſtrophe ſo maſſenhaft zugrunde gingen . Aber es iſt doch anzunehmen , daß ver

einzelte Eremplare dieſer Art noch weiter durch die Sahrtauſende hindurch gelebt haben und

dies bis zu der Seit, als die erſten Menſden auftraten. Sind doch von den dauerlichen

Amphibien die Krokodile bis auf unſere Zeit in Maffen erhalten, wohl dadurch , daß ſie mit

ihren gefährlichen Kieferwertzeugen eine gute Verteidigungs- und Angriffswaffe hatten und

haben. Mit dieſen perſpäteten Ichthyoſauren haben die Menſchen dann Rämpfe gehabt, die

anſcheinend ſtets fiegreich waren , da die Amphibien bei ihrer Mächtigkeit ungeſchidt waren .

Deshalb gelingt es in der Sage auch immer dem Ritter, im Rampfe mit dem Dracen zu ſiegen.

Die durợ Überlieferung aus der urälteſten Zeit ſtammende Sage iſt dann viel ſpäter in der

geſchichtlichen Beit poetiſch umwoben und ausgeſchmüdt worden, und damit ſo in das Bewußt

ſein des Voltes gedrungen , daß heute ſinnbildlich noch viel von dem Rampfe mit dem Drachen

geſprochen wird . Dr. Ronr. Küſter

-
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Die bier veröffentlichten , dem freien Meiningsaustauſ dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpunkte des Herausgebers

*

Es iſt eine Luſt zu leben

-

(Ein Beitrag zu unſerer Steuergeſekgebung)

fer Türmer bringt in Heft 7 lfd. Jahrgangs unter Briefen eine Klage des „ Vor

wärts “ , daß ein Gutsbeſiger ſein vor einigen Jahren um 120000 A6 erſtandenes

Gut um 150000 H an einen Engländer weiterverkauft habe und daß dies „himmel

ſchreiend" ſei . Man hätte wenigſtens Bezahlung des Antaufspreiſes in engliſder Währung

zum Friedenskurs 6500 € verlangen ſollen. Warum? Das deutſche Volt iſt politiſch

nicht reif und nie reif geweſen, für den verfloſſenen ,Obrigteitsſtaat “ war der Erſat dafür

der Glaube des Staatsbürgers an eine Staatsautorität. Dieſen Glauben haben unſere jebigen

Gewalthaber bekämpft, unterwühlt, und durch die Revolution vernichtet, und damit auch

den Grund, „ dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt “ . Statt der Ehrfurcht vor der Staats

gewalt haben ſie die „ Vernunft “ auf den Thron gefekt, dieſe aber fragt in dem erwähnten

Verkaufsproblem : was hat der Verkäufer davon , daß er ſo teuer verkauft, wenn davon der

Staat jenſeits einer gewiſſen Grenze alles als Kriegsgewinn vollſtändig einſtedt ? Wenn man

allerdings dieſen Preis hört, dann wird mander vermuten , daß über die Differenz zwiſchen

dem Preiſe und der erwähnten Steuergrenze für Kriegsgewinne fich Räufer und Vertäufer

im ſtillen geeinigt haben, bei der Teilung dieſer verſchwiegenen Summe profitieren beide,

entgehen beide hohen Steuern und bedeđt ſich der Vertäufer mit dem Ruhm, er wolle von

Kriegsgewinnen nichts wiſſen . Dieſe Schiebung iſt aber durchaus nicht notwendig anzunehmen ,

es genügt vollkommen der offenkundig gewordene Tatbeſtand, begründet iſt er in der Beſteue

rung. Es iſt unverſtändlich , daß gerade der „ Vorwärts“ , deſſen Partei ſtets die Autorität des

Staats herabgefekt hat, ſich einbildet, der genannte Gutsbeſiker ſolle ſich um des Staats willen

mit dem Bewerber um ſein Gut in ein großes Feilſchen um die Raufſumme einlaſſen auf die

Gefahr hin , einen glatten Vertauf zu verhindern und bernach mit der Steuerbehörde ſich über

die Frage unterhalten zu dürfen : „ ob das wirtlich alles ſei“. ..

Ein anderes Bild . Ich verſteuere ein Jahreseintommen von H 4200.- und zahle

. 600.- Reichseintommenſteuer. Um meine Telephonanleibe bezahlen zu können, will ichH

mein Mitroſtop verkaufen - Neuanſchaffungswert heute 2300 46 —, dabei würde alſo noch

etwas für Ergänzung meines Handwerkszeugs, die dringend erwünſcht iſt, übrig bleiben.

Wenn ic das Mitroſkop einem Arzt vertaufe, ſo ſekt der ſeine Ausgabe von der Praxisein

nahme ab und belegt dieſen Steuerabzug mit meinem Namen , ich muß alſo in dem Fall Ein

nahme von 2300 zugeſtehen , womit mein ſteuerpflichtiges Einkommen auf 6500 46, die Reichs

eintommenſteuer auf 910 l ſteigt . Es baften an dem Vertauf aber außer dieſen 310 €

Steuern noch rund 35 46 Umſakſteuer, und ich habe die Wahl, entweder den Verkaufswert

um 345 il zu ſteigern, oder mich um 345 At zu ſchädigen. Ich weiß, daß ſchon an dem Wert

M
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des Mitroſkops von 2300 lb ähnliche Steuerprobleme tleben , und das Mitroſtop höchſtens

1500 M wert iſt, andererſeits verlangt der Staat von mir 1000 h für eine nachläſſig bediente

Fernſprecheinrichtung, die ich nicht für midy, ſondern im Intereſſe der öffentlichen Geſundheits

pflege unterhalte, die für mich teinesfalls 100 l wert iſt, und deswegen muß ich ja das Mi

troſtop dertaufen . Von Reellität iſt nach feiner Seite auch nur eine Spur zu entdeden. Auf

die Steuerberechnung unter Berütſichtigung der Beſitzeit für das Mitroſtop tann ich mim

niớt einlaſſen , denn dieſer Teil des Geſekes iſt untlar und imaginäre Größen kann ich bei der

Kalkulation nicht gebrauchen . Es beſteht aber noch eine Möglichkeit. Wenn ich das Mitroſtop

an einen Schieber verkaufe, ſo zahlt der 2300 M bar und ſchweigt darüber. Dann habe ich

das Mitroſkop mit leidlich anſtändigem Preis verkauft und habe das Geld , das ich brauce. -

Bei einem Jahreseinkommen von 4 25000 ſind leichter 1000 46 übrig, und die Steuer be

trägt 3900 H. Wenn aber ein „kapitaliſt“ dieſer Art doch ein Mitroſkop verkaufen muß, dann

bat er's einfacher . Er zahlt nämlich für die 2300 1 Mehreinkommen teinen Pfennig Steuer

mehr und tann alſo das Mitroſkop, das ich zur Vermeidung eigenen Schadens nur mit 3645 46

verkaufen tann, im legitimen Handel mit 2300 de abgeben. Warum muß ein ſoon an ſic

wirtſchaftlich Stärkerer auch den Vorteil noch haben ?

Wo etwa durch das Geſetz ſelbſt der Bürger nicht zugrunde gerichtet werden tann, da

erreicht man es durch die Art der Handhabung. Seit 1. 1. 20 müſſen wir fürs Reichsnotopfer

Zinſen zahlen . Wenn man es bezahlen könnte, wären die Binſen erſpart, das iſt's aber gerade!

Für 1920 habe ich heuer noch keinen Einkommenſteuerzettel, vielleicht bekomme ich dafür zu :

nächſt eine mit Mahngebühr beſwerte Buſchrift in üblichem Kurialſtil oder gar gleich den

Befug des Herrn Gerichtsvollziehers. Dann merkt der Untertan doch , daß er eine vorgeſette

Obrigteit hat, die über ſein Sun und Laſſen und über die Ordnung wacht. Auf der Eiſenbahn

merkt man von dem wachen Auge der Obrigkeit hinſichtlich Ordnung nichts, und Sţiebern

gegenüber ſcheint es nicht allein geſchloſſen, ſondern ſogar vernäht, aber das wußten wir ja

als Studenten ſchon : Der Studio wurde leichtlich eingeſtedt, Ludewig aus der Soeunenſtraße

batte es beſſer, der nahm nötigenfalls ſein Meſſer raus.

Dr. Hövel
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Bildende Rainſt,Muſik

Karl Storck †

.

Cin ſchwerer Schlag hat den Türmer getroffen . Dr. Karl Stord, nicht nur der Leiter

unſeres Kunſt- und Muſikteiles - der mit dem Türmer innig verwachſene älteſte

und vertrauteſte Mitarbeiter in Rat und Tat, iſt ihm jählings entriſſen . Am 9. Mai

iſt der Nimmermüde in Weſtfalen, wo er Erholung ſuchen wollte, einer Lungenentzündung

erlegen, am 11. Mai, dem Tage, an dem mich die Nachricht erreicht, muß ich, weil Toresídluß

des Heftes iſt, dieſe Kunde den Leſern vermitteln , wo ich ja ſelber noch nicht daran glauben mag !

An die zwei Jahrzehnte im gleichen Schritt und Tritt der treue Kamerad . Aber er

war noch ein anderer : ein Führer auf ſeinen Gebieten, eine der wertvollſten Perſönlichkeiten

und Triebträfte im geiſtigen Deutſchland, ein Voltserzieher durch das Mittel der Kunſt . go

weiß nicht, ob ein anderer unſerer Seit dieſe Aufgabe ſo in ihren religiöſen Tiefen erfaßt,

dabei ſo greifbar auch prattiſch dor Augen geführt hat, wie Rarl Stord . Eine glänzende,

erſtaunlich vielſeitige Begabung, ausgeſtrahlt dur einen warmherzigen Menſchen , eine Künſtler

feele , in der ſich ſcharfe tritiſche Urteilstraft mit hingebendem Enthuſiasmus vereinigten.

gſt er denn wirklich nicht mehr? ... Ich like mit ihm winters nach Arbeitsſcluß im

Redattionsraume, einem behaglich durchheizten „ Berliner Zimmer“ in der Wormſer Straße

bei einem Glaſe ſüddeutſchen Weines . Eine traulice Ede mit einem altmodiſchen grünbezogenen

Sofa und opalem Mabagonitiſde... Wir fahren gemächlich im Wagen durch die bäuerlichen

grünen weſtfäliſchen und lippiſøen Lande ... Krieg ! – Bei mir in Pehlendorf -Berlin .

Shwere, drüdende Stimmung. Wir wiſſen : wenn dieſe politiſche Leitung am Ruder bleibt,

find alle Siege fruchtloſe Opfer. Aber wir wollen alle befreienden Kräfte anſpannen und

aufrufen und — wir verſtehen uns, wie wir im Lekten und Tiefſten uns immer verſtanden haben.

Und das iſt es, was mich den Verluſt ſo bitter hart empfinden läßt: daß hier ein Kamerad

von mir geriſſen ward , der auch bei zufälligen ſcheinbaren Unſtimmigteiten in allen Grund

fragen ſo — ich möchte ſagen : muſitaliſch mit mir eingeſtimmt war, „als wär's ein Stüd

von mir“. Als ich vor vielen Jahren Stord einmal fragte es war in jener „ Didensſchen "

Redaktionsſtube der Wormſerſtraße —, was ihn eigentlich zum Türmer geführt habe, erwiderte

er : „Ihre Gedichte“. Er meinte, wie ich ihn verſtand, dieſe Gedichte ſuchten Gott . Das war

der gemeinſame ſteile Pfad , nicht die breite Heerſtraße .

Hätte er die beſchreiten wollen, der Haufen der Geführten hätte ihn auf den Schild

gehoben. Aber dieſer univerſell gebildete und kultivierte Deutſche betämpfte, nicht aus „Natio

nalismus “, ſondern aus ethiſch -religiöſen , deutſch -kosmopolitiſchen Gründen , das aufdringliche,

undeutſche Händler- und Artiſtentum auf dem von ihm beherrſchten Kunſt- und Kulturmartte .

Karl Stord bat nach Lorbeer von dieſer Seite nie getrachtet, dafür legt ihm eine große treue

Gemeinde der Beſten ſeines Voltes den Eichentranz aufs allzu frühe Grab. - Die Würdigung ,

die feinem Geſamtwerte gebührt, muß vorbehalten bleiben .

9. E. Freiherr von Grotthuß

-

-
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Zur Erinnerung an ſeinen 50. Todestag

it er nicht ein wenig altmodiſch , der gute Didens, für den unſere Großeltern

ſchwärmten ? " fragte ich den Freund, der mit mir am Ofen faß. „Bu viel Altpäter

tum, um den Kindern noch etwas bedeuten zu können ; zu wenig leider, um bei

den Enkeln ſchon wieder lekte Mode geworden zu ſein. Eine Art von Guteſtuben -Einrichtung ,

eine Art von Sofa mit Umbau, wie man es unſern Eltern zur Hochzeit ſenkte; leider aber

noch kein geblümtes Biedermeierzimmer', wie es ein junges Paar von heute bevorzugt. Wie

viel hat ſich in der Welt, in den Menſchen geändert, ſeit die Engländer es am Poſttage niot

über ſich gewinnen tonnten, den Boten zu Hauſe zu erwarten , der endlich das neue blaue

Heft von Boz im Bündel trug. Wie ſimpel erſcheinen uns heute ſeine Seelenbilder : tohlſchwarz

iſt der Schurte, eine Ausgeburt der Hölle, wie Uriah Heep etwa ; blütenweiß und zu gut für

dieſe Erde iſt die Jungfrau , iſt der Engel, der Agnes Widfield heißt. UnerſQöpflich dagegen

iſt die Mastentammer von falſchen Bärten , totgeglaubten Söhnen , unverhofft wiedergefundenen

Freunden, vom Himmel gefallenen Erbſchaften , deren ſich das Schidſal bei Didens bedient .

Und im Vertrauen geſagt : iſt nicht alles , Problem und Löſung, Glüd und Unglüd, ein wenig

philiſterhaft und berdenbehaglich ? Gar zu moraliſch geht alles ſeinen Gang - wie in den

Trattätchen aus der Sonntagsſcule : der Gute wird belohnt, der Schlechte wird beſtraft; und

wenn das irdiſøe Saidſal ſeine Lungenkraft erſchöpft hat, dann muß die Geiſterwelt berbei,

der alte Marley , der mit ſeinen Retten raſſelt, die Geiſter der Silveſtergloden und ihr ganges

Gelichter iſt das nicht alles ein wenig blaß geworden? Von Sonne und Regen der Jahre

ausgezogen ? "

„ Recht haſt du , ganz recht ! “ entgegnete der Freund . „ Wie altmodiſch iſt der Frühling,

daß er jedes Jahr wieder im ſelben Kleidchen erſcheint : grün, grün, immerzu grün ! Könnten

die Bäume nicht einmal rote Blätter betommen? Wie altmodiſch iſt der Hunger, der ſich

jeden Morgen von neuem meldet ; frühſtüc und Mittag, Mittagbrot und Abendbrot — wäre

nicht Faſten erſprießlid, der Abwechſlung halber ? Am allere (tmodiſoften aber iſt der Cod .

Bu Adam und Eva iſt er gekommen , zu König Xerres und zu Napoleon — gibt es einen un

moderneren Beſucher ? So altmodiſch wie dieſe drei ſtarken Geſellen , ſo altmodiſch iſt auch

Didens. Denn aus den gleichen Quellen hat er getrunken . Solange die drei ihr Recht behalten

im Leben des Menſchen , ſo lange wird auch die ſchöne, wilde, unerſchöpflich reide Welt ſeiner

Geſtalten leben. Seine Menſchen werden leben, auch wenn ihre Schidſale verwehen ſollten .

Noch immer ein ungläubiges Geſicht ? Laß einmal ſehen ..."

Das Zimmer wurde zuſehends duntler. Dafür entglomm in der Ede ein ſchwager

Lihtſchein; teine Geſtalt, nur ein Schein- ein Grrlicht -- noch eins - was mochte es ſonſt

ſein? Wie aus weiter Ferne hörte ich die Stimme des Freundes:

„ Fürchte dich nicht. Du haſt die Geiſter gerufen , die Didens willfährig zur Seite

ſtanden. Nun kommen ſeine Freunde, dich eines Beſſeren zu belehren . Hab' keine Angſt,

mein Lieber ! Wir wollen uns einen angenehmen und umgänglichen Geiſt berzitieren

darf nicht mit den Retten raſſeln wie der alte Marley, weil wir zwei doch keine Geizhälſe find

wie der hartgeſottene Scrooge - ſo einen rechten Heimatsgeiſt und Herdfeuergeiſt will ich

baben, der überall dabei iſt, wo Menſchen lachen und weinen . Was meinſt du zu den Gloden

geiſtern, die dem armen Trotty Ved die Butunft offenbarten ? Nein noch lieber iſt mir

das Heimchen vom Herde . Das iſt überall dabei, weiß alles , hört alles, ſieht alles . Dem können

wir uns ruhig anvertrauen . Wenn ich nicht irre da iſt's don .“

Vom Ramin ber klang ein leiſes , zirpendes Getön . Dann fladerte die Rohle noch

einmal auf und erſtarb. Puntel wurde das Zimmer, gang dunkel , bis feine Wände ſio im
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Weſenloſen auflöſten. Aber der Lichtſchein blieb . Er wich uns nicht von der Seite . Uno plõklid)

war das Zimmer ganz verſchwunden . Wir ſtanden in einem tleinen Garten, deſſen bobe

Rüſtern mit ihren blattloſen Äſten an das Fenſter eines alten Hauſes klopften. „Schau hinein !"

meinte der Freund. „ Weißt du , wer dort fikt ? Rennſt du die ehrliğe Peggotty nicht mehr ? “

„Gott ſegne fie und ichide allen Hausfrauen ſold ein Dienſtmädchen !“ - Peggotty mit

den roten Baden und den drallen Armen im allzu engen Mieder, von dem regelmäßig ein

paar knöpfe abſpringen, wenn ſie ihren treinen Pflegling im Überſchwang des Gefühles an

ihren umfangreichen Buſen drüdt . Da ſteht ihr Nadelbüchschen mit der St. Paulskirce drauf,

das Zentimetermaß und das Stüdchen Wachsligt, an dem ſie ihren Faden widít, ihre un

zertrennlichen Begleiter. Und bei ihr ſikt der einſame kleine Junge mit dem weichen blonden

Haar und den ängſtlich fragenden Augen , David Copperfield, deſſen Vater auf dem Friedhof

ſchläft und deſſen junge Mutter einen andern geheiratet hat ganz allein auf der Welt, wenn

ſie nicht wäre. Jekt lieſt er ihr aus dem Krokodilbuch vor. Und aus dem Buch wachſen für ihn

und für uns wie aus einer Wunderblume Not und Glüd des einſamen Kindes : Schauern im

Bett, wenn aus dem Duntel gefürchtete Geſtalten hervorwachſen , Freude und Seligkeit, wenn

es in der Poſtkutſche hinter dem ſchweigjamen Fuhrmann Barkis, der ſein Leben lang „willens

iſt “, Peggotty zu freien , in die Ferien geht, an den Meeresſtrand , zu den Fiſchersleuten , Peg

gottys Verwandten . Da iſt das alte Bootshaus, wo der alte Fiſcher drin wohnt mit dem

treuen Ham „vielleicht hieß er ſo, weil er in einer Arche wohnte?" und der zierlich

trippelnden, blondzöpfigen kleinen Emmy, die wie ein Bachſtelzchen am Strande daherkommt,

höchſte Freude für ihre Verwandten , in Zukunft ihr tiefſtes Leid . Hörſt du das Meer rauſchen ?

Da ſteht auch der Liegeſtuhl des armen tleinen Paul Dombey, des blaffen , zarten Pflänzdiens,

das in den Augen des Vaters die ganze Butunft des Welthauſes Dombey & Sohn verkörpert,

und das doch vor der Zeit welten muß wie ein abgeſtorbenes Reis . Was mögen die Wellen

ihm ſagen ? „ Immer dasſelbe ... immer dasſelbe ...“

Aber nicht immer gibt's Ferien. Und die Leiden der Kinder vertörpern ſich in der

Scule. Da iſt das finſtre Haus mit der hohen Siegelmauer. ,,Salemhaus “ ſteht über dem

Eingang . Keiner, der David Copperfield liebgewonnen hat, vergißt, welche Qualen er do rt

erduldete, ſeit ihn der arme Herr Mell, der ſchlecht bezahlte und gering geachtete Hilfslehrer,

deſſen Stiefel der Schuſter zurüdſchidt, weil er ſie nicht mehr fliden kann, in die Hände des

Scultyrannen Creatle ablieferte. Da iſt jenes noch viel ſchlimmere Haus, die Hölle der Kinder ,

wo der junge Nitolas Nidleby als Unterlehrer ſeine erſte Betanntſchaft mit der Verderbtheit

der menſchlichen Seele machte. Erinnerſt du dich noch an die Schuljungen in ihrem poſſier

lichen Nebeneinander? Sieh, da iſt der dide Tommy Traddles, dem die blauen Hoſen

zu eng geworden ſind , der immer in der Klemme ſtedt und ſich für die erlittenen Prügel tröſtet,

wenn er lauter Gerippe auf ſein Löſchblatt zeichnet. Hochmütig gudt Steerforth auf ihn herab ,

ſchön , wild und unbekümmert, der Held und Abgott der Schule. Wenn er dem kleinen Copper

field ſein Taſchengeld fortnimmt, um Süßigkeiten dafür zu taufen, ſo kann man ihm doch

nicht böſe ſein. Und wenn er ſpäter dem ehrlichen Fiſcher die Liebſte fortnimmt man liebt

ihn trozdem , wenn er als ein Coter am Meeresſtrande angeſpült wird, den Kopf auf dem

Arm, ruhig ihlafend ſcheinbar, wie ihn David oft abends im Schlafſaal geſehen hat . Schulen

der Zeit lernt man kennen mit aller glühenden Entrüſtung, die ihr grauſames Treiben in

empfindlichen Herzen erwedte. -- Weißt du auch , daß der ſchredlide Shaw, der Inhaber

einer Schulhölle in Yorkſhire und das Urbild des Tyrannen aus Nitolas Nidleby, ſeine Schule

ichließen mußte, weil alles mit Fingern auf ihn wies, als jenes Buch erſchienen war?

Das rote Biegelhaus verſchwindet, wir ſtehen ouf der offenen Landſtraße ; viel zu ſtaubig

für kleine Füße, viel zu unerbittlich für traurige Herzen . Da wandert die kleine Nelly, die

lieblichte von Didens Kindergeſtalten vertlärtes Bild einer Frühverſtorbenen mit ihrem

feinen Geſtaltchen und dem lichtbraunen glattgeſcheitelten Haar. Immer ein Schritten
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hinter dem Großvater her, daß der alte Mann nicht merkt, wie müde die Füßchen ſind und

wie ſchmerzhaft der Dorn in der Sohle brennt. Und doch führt ſie den Alten an der Hand

wie ein Mütterchen , das begriffen hat, daß er nicht allein für ſich ſorgen tann . Romm mit,

wir gehen ihr nach. Da iſt das Tor mit dem roſtigen Klopfer, ſchon ſtehen wir in dem alten

Raritätenladen, wo die Ritterrüſtungen verſtauben und buntes Gerümpel fido antürmt. Halt,

wer fikt in der Ede, rittlings auf der Lehne eines Stuhls, und wartet auf die beiden, grinſend

die gelben Sähne entblößend ? Das iſt der ſcheußliche Zwerg Quilp, der böſe Geiſt des alten

Mannes, mit dem unförmlich großen Kopf und den zugetniffenen Augelein . Mitten aus einem

böſen Kindertraum heraus ſcheint er geſtiegen , zuſammen mit den andern Spułgeſtalten aus

Satans Reich : Frau Piplin mit ihrer ſchwarzen Raße, der alten Here mit dem Oroſjelbart

finn, und die grauenvollſte Geſtalt von allen, weil fie nicht nur Sputgeſtalt geblieben iſt,

ſondern modern koſtümiert und realiſtiſch verkörpert tief ins Soidfal unſerer lieben Helden

eingreift. Uriah Heep, der Demütige, der Schreiber in Mr. Wi& fields Bureau. „Ach, im bir

eine gar zu geringe Perſon ! “ iſt ſein Lieblingswort. Sichſt du ihn vor dir, mit dem rötligen

Haar, mit den feuchtfalten Händen und den ringelnden Schlangenbewegungen des Körpers ?

Bugleich ein böſer Alb und Nachtmahr und dabei in ſeiner verlogenen Demut eine Satire

auf engliſches (und anderes !) Scheinchriſtentum ---- ſieht du ihn ?

Der Freund ſchien ein wenig zu ſchaudern , und auch mir lief es falt über den Rüden.

„Das ſind Träume,“ meinte er, „ ſo wahr und wirtlich , wie nur Träume ſein können. Aber

du willſt nicht Träume ſehen, du willſt Menſchen ſehen, im Kampfe um des Lebens Not

ſchau' hin ! Da kommen die Arbeiter aus der Fabrit. William Fern iſt unter ihnen, der keine

Wohltaten will, teine Almojen ; der teine Hilfe für den einzelnen will , ſondern für den gangen

Stand ; beſſere Wohnung, beffere Bezahlung, beffere Geſebe. Und Stephen Bladpool, der

Unbeirrte, der ſich am Streit ſeiner Genoſſen nicht beteiligen will und dafür perfemt und aus

geſchloſſen wird . – Das, geb' id) zu , iſt unzeitgemäß, " fogte der Freund leiſe und etwas. “

ſchüchtern ; „ Arbeiter von vorgeſtern ! Aber iſt nicht Stephens Schidſal von neuer und gefähr

licher Gegenwärtigteit ? "

Geblendet muß ich die Augen ließen , ſo belles Licht überſtrömt mich . Aus dem Palaſte

des reichen Dombey dringt es, aus dem Antleidezimmer ſeiner ſchönen Gemahlin . Aber

Diamantſpangen und Perlentetten, ſeidene Röde und glikernde Armreifen liegen achtlos am

Boden verſtreut. Fortgeſchleudert hat ſie die Unſelige, ehe ſie den Gatten verließ, der ſie mit

all ſeinem Golde nicht feſſeln konnte ; an den ſie verkauft wurde wegen dieſes Goldes. „ Was

iſt Geld ?“ fragt der kleine Paul nachdentlich.

Weiter, weiter. Da iſt die niedere Gaſſe, das ärmlige Haus, wo Bob Cratch it wohnt,

mit ſeiner unſcheinbaren Frau im oftmals gewendeten Sonntagstleid und den vielen Kindern ,

der arme Buchhalter, dem der geizige Scrooge widerwillig ſein ach ſo beſcheidenes Gehalt

bezahlt. Aber da wird Weihnachten gefeiert ; da duftet alles nach dem „außerordentlichen"

Pudding, dem größten Erfolg in Frau Cratch its Leben, und nach dem Gänſebraten, dem

wunderbarſten Vogel, der je auf einen Tiſch lam ; „ nicht einmal aufeſſen konnten ſie ihn !"

Was iſt Geld ? fragen wir wieder. Vielleicht tann es uns die lange Geſtalt im grad

ſagen, die eben daherſtolziert tommt, den Zylinder im Naden .

„ Obwohl der britiſche Staat keine Verwendung für einen Mann von meinen Geiſtes

gaben hat ; und obwohl meine Ausgaben wachſen , da die Königin meines Herzens, Frau

Micawber, darauf beſteht, von Jahr zu Jahr die Anzahl der Pfänder unſerer Liebe durch einen

unſchuldigen Fremdling zu vermehren ; ſo laſſe ich doch die Hoffnung nicht ſinken, daß Wilkins

Micawber noch einmal nach ſeinen Fähigkeiten gewertet werden wird . Sehen Sie dort das

Schuldgefängnis ? Dort ſchmachtete ich, als der Gott des Tages für mich verſunken war;

dort wohnte mein wohlgeborener Freund, Kapitän Hopkins , der uns dazumal zu unſerm

beſcheidenen Mahle Meſſer und Gabel borgte ...“
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Der Freund rührte mich am Ärmel. „ Laß ihn reden ! Er iſt gut im Zuge und hört

To bald nicht auf. Aber wir müſſen weiterwandern . Finſtre Wege warten unſer, ſchlimme

Schlupfwinkel. Siehſt du das düſtre Haus dort ? Das iſt die Teufelsherberge, wo der alte

gude Faggin und ſeine chriſtlichen Spießgeſellen ihr lichtſcheues Handwert treiben ; der Mörder

Bill Sites und Noah der Spion. Da ſißt der arme verſchüchterte Oliver Twiſt mitten unter ihnen,

perprügelt und ſcheu , ſeit er im Armenhauſe das Licht der Welt erblidte, und ſucht vergebens,

fich aus den Schlingen der Umgebung loszuwinden . Es iſt ein Glüd , daß Oidens es nicht

gar ſo ſchlimm meint ; ſelbſt unter den Verbrechern ſtreut er die Samenförner ſeiner Menſchen

liebe aus ; und Noncy, die Dirne, die Liebſte des Mörders, erbarmt ſich des armen Jungen .

Und zum Schluß baumeln die Böſewichter am Golgen, und Oliver Twiſt bekommt eine honette

Abſtammung, bekommt Freunde und ſogar ein Vermögen . „Gott ſegne das gute Herz

ſeines weicberzigen Schöpfers Charles Didens; und den Optimismus und --- das engliſche

Spießbürgertum !" warf ich ein.

„ Stille ! “ begütigte mich der Freund. „ Denn jekt kommen wir, da du Diebeshöhlen

und Raritätenladen, Schule und Schuldgefängnis beſucht haſt und ſie bevölkert fandeſt von

dem quidlebendigen Durcheinander dieſes Menſchengewimmels -- jest tommen wir zum

Schönſten , zu ſeinen Weihnachtsbildern ; wo das Lachen ſich mit der Träne paart.“ Der Licht

ſchein , der uns begleitete, ſchien mertlich ſtärker zu werden. „ Siehſt du dort das Kontor des

bartgefottenen Geizhalſes Mr. Scrooge ? Seit meiner Kinderzeit iſt mir's eingeprägt, als

könnte ich's malen. Und hier iſt auch der Türklopfer, der es ſich auf einmal einfallen ließ,

die Büge des alten Marley anzunehmen . Bob Cratch it haben wir ſchon beſucht, jekt aber

chau ' dir noch einen Augenblid den Weihnachtsball bei den alten Feyziwigs an : die Lehrlinge,

Dienſtmädchen , Geſchäftsangeſtellten alle in der Verbrüderung des Weihnachtsabends ... Und

dann komm mit dorthin , wo das Heimchen zu Hauſe iſt, zu dem ehrlichen Sohn Peerybingle,

der immer ganz nahe dran iſt, einen guten Wik zu machen , aber wirklich ganz nahe dran' !

Bu ſeiner entzüdenden kleinen Dot, zu Caleb Plummer in ſeinem Mantel aus Sadleinwand

und der blinden Berta, die er gelehrt hat, ſelbſt in dieſem Kleidungsſtüd einen ſchönen neuen

Winterpaletot zu ſehen . Laß den verkleideten Sohn aus Südamerika beiſeite und gönne dem

guten Didens das kindliche Vergnügen, den alten Caleb durch eine wunderbare Schidſals

fügung zu beglüđen ; hat er nicht ſelbſt etwas von Berthas Eigentümlichteit ? Alles Schlimme

wird gut, alles Häßliche wird ſchön , wenn ſein magiſcher Finger es berührt . Selbſt der brummige:

Spielwarenhändler muß den Hochzeitstuchen opfern und darf als reuiger Sünder mit am

Tiſche ſiken. Und da iſt auch Tilly Tollpatſch ...

Das Heimchen zirpte noch einmal und ſchwieg . Der Lichtſein glomm ſchwächer und

ſchwächer und verloſch . Alles duntel und ſtill . geßt aber war an mir die Reihe, Einſpruch

zu erheben .

„ Heimchen , Heimchen ! gekt icon willſt du mich verlaſſen ? Willſt du mir gar nihts

mehr zeigen ? Ah ! und dabei hab' ich doch noch nicht den alten Pidwid gefchen, mit der weißen

Weſte ; und Sam Weller; und Betſy Trotwood, die Dragonertante mit dem weichen Herzen,

und Kapitän Cuttle mit dem Haken am rechten Arm ; und Dora “ ...

Keine Antwort. Die Uhr ſchlug Eins. Von draußen fiel der Schein einer Laterne

ins dunkle Bimmer. Im ungewiſſen Licht ſchien mir's, als hätte ich meinen Freund ſchadenfroh

lächeln ſehen. Aber ich kann mich auch getäuſcht haben ... Dr. Bertha Badt
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( eklar als Wertherſtadt iſt mit der Geſchichte der deutſchen Literatur für immer

verknüpft, aber auch auf dem Boden der deutſchen Rechtsgeſchichte ſteht ſie

mit dem alten deutſchen Reichstammergericht als eines der leuchtenden Dent

mäler, das uns mit dem vertlungenen Wefen altdeutſcher Art aufs innigſte vertraut madt.

Swar ſtehen wir den rechtlichen Grundfäßen, nach welchen das alte Reidskammergericht

aufgebaut war, heute innerlich fremd gegenüber, dennoch war es ein echtes Kind ſeiner Zeit

und nur in dieſer verſtändlich .

Goethe war gerade in Straßburg Lizentiat der Rechte geworden, hatte im Auguſt 1771

in ſeiner Vaterſtadt Frantfurt die Adpotatur begonnen und ſollte nun nach dem Wunſce

des Vaters zur Vollendung ſeiner juriſtiſchen Perſönlichkeit den Reichsprozeß am Rammer

gericht in Weklar ſtudieren . In Erfüllung dieſer Aufgabe hielt der in der Volltraft der Jugend

ſtebende, erſt 23jährige Dichter im Mai 1772 in Weklar ſeinen lautloſen Einzug, wo er ſich

qunächſt einer ihm fremden Welt gegenüber ſah . Als Straßburger Student war Goetbe an

der deutſchen Art Herders geſundet, ſtreifte er die Feſſeln franzöſilchen Geſchmađes ab, um

die belebende Flut deutſcher Dichtkunſt über die fruchtbaren Saue der Heimat zu ſenden .

Der Göt lag vollendet hinter ihm, war allerdings noch nicht veröffentlicht, mit allen Gaben

männlicher Schönheit bedacht, ein Feuergeiſt der feſſelndſten Art, ſo trat er in die Arena der

Frauenwelt. Die hölzerne Juriſterei des Reichstammergerichts ward ihm ſchnell eine un

erträgliche Laſt, und da ſeine äußerliche Beziehung zu dieſem hohen Gerichtshof nicht viel

weiter als über die Eintragung in die Matrikel der Rechtspraktikanten ging, ſo unterblieb

naturgemäß erſt recht jedes innere Verhältnis. Die Rouſſeauſche Naturſchwärmerei erfüllte

damals die Welt, und auch Goethe ließ ſich von dieſen raunenden Wellen in den Ozean des

vertlärten Jenſeits tragen. Weßlar, ſonſt von altdeutſcher, wintliger Stadtarchitektur, beſaß

in ſeiner maleriſchen Umgebung eine wahre gdylle ; für einen Dichter wie Goethe ein töftliches

Eldorado .

Übrigens verbanden Goethe mit Weklar verwandtſdaftliche Beziehungen, denn Goethes

Großmutter Anna Margareta Pertor war 1711 zu Weklar geboren, und bei ſeinem Eintritt

in die alte Lahnſtadt fand der junge Goethe noch die jüngſte Soweſter ſeiner Großmutter

vor, die Frau Hofrat Lange, mit der ſich aber nur ein loſer Verkehr entwidelte. Goethe traf

aus ſeiner Leipziger Studentenzeit einige Bekannte, darunter den braunjweigiſchen Legations

ſekretär Wilhelm Jeruſalem , zu dem der Dichter zwar tein enges Freundſchaftsverhältnis

fand , obgleich Jeruſalem ſpäter das Urbild zum Werther abgab . Auch der damals noch junge

Freiherr von Hardenberg, der ſpätere berühmte preußiſche Staatskanzler, zählte 1772 zu den

Weklarer Freunden Goethes. Er hatte 1768 im Sommer mit Goethe Zeichenſtunde bei Öjer

in Leipzig genommen , Goethe fand nach ſeiner Ankunft in Wetzlar ſchnell Anſchluß an eine

Schar von Legationsſekretären , die ſich regelmäßig im Gaſthaus zum Kronprinzen gegen

über dem alten Dom verſammelten . Etwas übermütig, mit einem phantaſtiſchen Anbaum ,

bildete dieſe Schar eine Rittergeſellſchaft, wo jeder einen Ritternamen mit einem Beiwort

führte. Goethe hieß Gök der Redliche. Der Ritterſchlag erfolgte unter einem Aufwand reich

licher Symbole. Der Orden hatte ſichy, wohl ohne ernſtliche Abjicht, die Aufgabe geſtellt, der

Berteidigung des Rechts und der Rettung der unterdrückten Unſchuld zu dienen . Die Seele

dieſes mehr dem Scherz geweihten Ritterordens war Siegfried v . Goué, der 1742 als Sohn

eines Majors zu Hildesheim geboren war, ſeiner Stellung als braunſchweigiſcher Legations

ſekretär in Weblar 1772 verluſtig ging, da er mehr dem Trunt und der Poſie als ernſter Ar

beit buldigte.

Das Band wirklicher Freundſchaft flocht Goethe jedoch nur mit Joh . Chr. Keſtner und

mit v. Rielmannsegg, beides tüchtige junge Juriſten , die trok dem dumpfen geiſtigen Nebel
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des Reichstammergerichts dennoch ſchließlich den richtigen Lebenspfad wiederfanden. Die

bedeutungsvollſte Bekanntidaft, die der ganzen Weglarer Zeit den Stempel aufdrüdte, machte

Goethe jedoch am Nachmittag des 9. Juni 1772, als er Charlotte Buff zum erſtenmal kennen

lernte. An dieſem Tage holte der jugendliche Dichter mit ſeiner Großtante die umidwärmte

Charlotte aus dem Deutſchordenshauſe zum Ball nach Volpertshauſen, der in Werthers Leiden

ſpäter den Rahmen zu einer ſo wundervollen Schilderung abgab . Charlotte Buff fehlten alle

weiblichen Züge, die ihrem Charakter irgend etwas Flatterhaftes oder Rokettes verlieben

hätten. Ein heiteres, von lauterſter Naturfreude getragenes Mädchen, wirkte es allein ſchon

hierdurch beſtridend, wobei eine anmutsvolle Schönheit in glüdlichſter Weiſe unterſtükend

wirkte. In dem Deutſchordenshauſe zu Weblar, dem Wohnſik des pflichttreuen und von

Eigenheiten nicht freien Amtmanns Buff, ging es geordnet und züchtig her ; ſeine Gattin ,

eine bekannte Stadtſchönheit, gebar ibm 16 Kinder in zwanzig Jahren . Dieſe Fruchtbarkeit,

die wir heute nur noch bewundern , aber nicht mehr erreichen tönnen , war lediglich der Ausdrud

einer ſelbſtverſtändlichen zeitgemäßen Sitte. Als dann die allverehrte Mutter unerwartet

ſchon im vierzigſten Lebensjahre ſtarb , übernahm Charlotte als Zweitälteſte das dornenpolle

Amt, den Haushalt des Vaters zu führen, dem die Schar unerzogener Kinder eine beſondere

Laſt bedeutete. Charlotte hatte ſchon als Fünfzehnjährige dem leidenſchaftlichen Werber

Keſtner ihr Jawort gegeben, und als Goethe Lotte kennen lernte, lag bereits ein fünfjähriger

Brautſtand hinter ihr und die Hochzeit mit Reſtner vor ihr. Auf der Rüdfahrt von dem literar

geſchichtlich berühmten Balle im naſſauiſchen Jägerhauſe zu Volpershauſen ſaß Goethe der

Charlotte Buff gegenüber und teilten ſie den Wagen mit der Großtante des Dichters und

einer unverheirateten Cochter der lekteren . Angeſichts der liebreizenden Erſcheinung Lottes

derflog die den Dichter ſonſt vielfach quälende Melancholie in nichts, helle Sonnenfreude 30g

in ſein Gemüt, und der ſchwarze Schleier, welcher ſo oft die Morgenröte der Jugend verdunkelte,

fiel für immer zu Boden. Da zwiſchen Charlotte Buff und Keſtner teine öffentliche Verlobung

beſtand , gewährte Goethe feiner Neigung ahnungslos volle Freiheit, die denn auch ſchnell

mit Sturmjegeln auf ihr Biel losſteuerte. Alls Goethe dann auch ſeinen Einzug in das Deutſch

ordenshaus hielt und hier Lotte als treuſorgende Mutter in dem lichten Glanz ihrer jugend

lichen Schönheit ſchaffen ſah, wich der lekte dünne Reif, der nur zaghaft ſeine Neigung be

dedte. Auf einer ſolchen Höhe weiblicher Vollendung hatte ſich weder Räthchen Sdyönkopf

noch die anmutsvolle Pfarrerstochter von Sefenheim gezeigt ; das Frauenhafte im Gewande

der Jugend idien das magiſch Reizbare für den Dichter. Goethe ward jekt ein täglicher Gaſt

im Deutſchordenshauſe ; ſeine Kinderliebe vereinte ſich oft mit den tollen Streichen der ſieben

Buben vom Geſchlechte Buff, und dieſe ungezwungene, natürliche Art machte den Dichter

ſchnell zu dem ertlärten, allſeitig willkommenen Hausfreund. Und ſo entſpann ſich ein mert

würdiger Dreibund Lotte -Goethe-Keſtner, die ſich alle drei in inniger Freundſchaft zugeton

waren und die ſich gegenſeitig nur ungern entbehren mochten . Keſtner als Bräutigam Lottens

zeigte in ſeiner eiferſuchtsloſen Haltung die klaſſiſche Größe eines Mannes , der von dem Adel

ſeiner Geliebten zu überzeugt war, um auch nur einen Augenblid den niedrigen Gedanken

der Untreue faſſen zu können. Nichtsdeſtoweniger hatte Goethes Neigung ſich langſam aus

einem glimmenden Funken zur Flamme entwidelt, die immer ſtärker alle Faſern ſeines innerlich

ſchwertämpfenden Jøs mit einem auflohenden Flammenmeer bedecte, das ihn zu dernichten

drohte. Das Weblarer Cagebuch Reſtners läßt uns in dieſes ſeltſame Freundſchaftsverhältnis

der drei tiefe Einblide tun , und wir ſehen, daß ſich auch hier und da ein ídlichter Sweifel regte.

Oft wandelte dieſes Oreigeſtirn auf Spaziergängen zu dem nahen idylliſchen Garbenheim,

wo man tiefgründige Geſpräche über Philoſophie und Poeſie pflegte und wo beide Verliebte

nach der Gunſt einer teuſden Sdwärmerin hacten . Dennoch verlor Charlotte in dieſem

Labyrinth perwirrter Liebe nicht einen Augenblid den ſicheren Pfad der Tugend. Wenngleich

Goethe die umſtridende Macht ſeines Genius im vollen Glanze erſtrahlen ließ und Lotte fich
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an der tlaſſiſchen Größe dieſes einzigen Geiſtes berauſchte, freiwillig gab ſie ihre Würde nicht

preis . Höher und höher ſtieg die Liebesflut des Dichters, Lotte ahnte das kaum noch zu

dämmende Übertreten des wild dahinjagenden Stromes , den ſie noch zu bannen wußte. Oft

ſaßen Goethe und Lotte daheim im Elternhaus oder ſie wandelten auch allein auf ſtillen Wegen ,

während Keſtner als Legationsſetretär ſeines Amtes waltete. Im Freundestreis ging bald

ein ſchalthaftes Raunen , und viele glaubten in Goethe den ſiegbaften Nebenbuhler von Reſtner

erbliden zu müſſen .

Da nabte der tritiſche Sag, der die verzehrende, ſich wild aufbäumende Liebe des Dichters

in eine jähe Niederlage verwandelte. Goethe hatte ſich im ÜberſQwang ſeiner Gefühle hin

reißen laſſen, Lotte zu küſſen, woraus die Quelle einer nicht mehr aufzuhaltenden Kataſtrophe

entſprang. Lotte machte ihrem Bräutigam pflichtſchuldigſt Meldung von dieſem Vorfall und

wenn Keſtner ſeinem berühmten Freunde nicht ſofort hiernach die Freundſchaft fündigte,

ſo legte ſie doch ſeit dieſer Stunde das Gewand der Innigkeit ab . Wenige Tage nach dieſem

verhängnisvollen Kuß eröffnete Lotte ihrem geſtürzten Verehrer , daß er nur auf die Guld

echter Freundſchaft rechnen tönne , deren Maß und Riel durch das Herzensbündnis mit Keſtner

tlar beſtimmt werde . Goethe hatte die Schlacht verloren, zögerte aber noch vor dem allein

rettenden Rüdzug. Es gibt Rüſſe, die den Himmel oder die Hölle bedeuten . Goethe traf das

lektere Geſchid. Waren bis dahin die Weklarer Tage in ſonniger Fröblichkeit verlaufen, ſo

fentte ſich jekt auf das Gemüt des Dichters der Schleier tiefſter Traurigkeit. Die Palme des

Sieges war ihm entglitten und ein gertum der Seele verlieh ihm den Matel der Geſittung.

Lotte batte ſtandhaft die Rechte ihres Bräutigams geſchüßt, der in dieſem freiwilligen Ge

ſtändnis ſeiner Braut nur ein erneutes Beugnis ihrer wahren Liebe ſah . Und das mit Recht.

Lotte ſtrafte die leidenſchaftliche Kühnheit ihres berühmten Freundes nicht mit der an ſich

berechtigten Auftündigung ihrer Freundſchaft, aber dennoch empfanden alle, daß die Stunde

der Trennung nicht mehr fern ſein konnte.

Auch Goethe wurde ſich klar, daß ihn dieſer Ruß von Weklar trennen mußte. Eine

gewiſſe Unentſchloſſenheit war die nächſte Folge, und das Bild der Zukunft verzerrte ſich zu

durcheinanderlaufenden Linien . Es war ein Glüd für Goethe und auch für die deutſche Literatur,

daß juſt in dieſer kritiſchen , hoffnungsloſen Zeit der Freundſchaft des Dichters der damalige

Kriegszahlmelſter und ſpätere Kriegsrat Johann Heinrich Merd in Weglar eintraf, um den

Dichter für uns zu retten . Merd, ein geiſtreicher, ſatyriſcher Ropf, wußte ſeinen jungen Freund

zu beſtimmen , Weblar im rechten Augenblid zu verlaſſen . Mit zerriſſener Seele lebte Goethe

dahin, den Titanentampf einer verlorenen Liebe bis zum Lekten ausloſtend. Es gelang Merd

nach vielen Mühen , den Dichter zur Teilnahme an einer Rheinreiſe zu beſtimmen , die Merc

mit Frau und Sohn von Koblenz aus unternehmen wollte . Keſtner hatte in edlem Vergeſſen

dem jugendlichen Dichter unentwegt die Freundſdaft gehalten. Man traf fich nad wie vor

faſt täglich , und ſo ſtand Lotte dauernd im Genuß doppelter Verehrung zweier Verliebten,

von denen einen der Bannſtrahl eines grauſamen Sterns getroffen hatte.

3m Sinne der mit Merd verabredeten Rheinreiſe mußte Goethe ſchließlich dem Speidetag

ins Auge ſehen. Am 10. September 1772 war Goethe mit Lotte und Reſtner in deſſen Garten

zum lektenmal zu Mittag verſammelt, und dann traf man ſich abends gemeinſam im „ Teutſchen

Hauſe“. „ Lottchen “ begann unbewußt ein ſeltſames Geſpräch vom Weggehen und Wieder

tommen , und man traf die merkwürdige Abrede, derjenige, der zuerſt ſtürbe, ſollte wenn möglic

den Überlebenden Nachricht vom Buſtande des Lebens nach dem Tode geben. Goethe, der

feine für den nächſten Tag angejekte Abreiſe verheimlichte, wurde bei dieſen Worten don

tiefſter Niedergeſchlagenheit ergriffen . Nur ein Abſchiedsbrief tündete Lotte am nächſten

Tage das vollzogene Ereignis. Da ſchrieb der ſeeliſc tief verwundete Digter: „Lotte, wie

war mir's bey deinem Reden ums Herz, da iď wußte, es iſt das lektemal, daß ich Sie ſehe ."

Wohl hatte er ſeinem guten Freund Reſtner vorher ertlärt, er werde ohne vorherige An

1
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tündigung abreiſen , dennoch fühlten alle feinen Fortgang als einen ſchweren Verluſt. Goethe

chidte Reſtner am Morgen ein Billett und einige Bücher, währenddeſſen zog der Dichter ſchon

an den reizenden Ufern der Lahn, todeswund von Amors Pfeilen, die tief in ſeinem Herzen

ruhten . Als Lotte die lekten Billetts Goethes las, empfand auch ſie die volle Schwere des

erlittenen Verluſtes , und Tränen weihte ſie opfernd dieſem Einzigen . Dennoch ehrte ſie

Goethens Entſchluß, da ſie ihm das nicht geben konnte, was er wünſchte. Noch einmal lebte

in einem leidenídaftlichen Briefwechſel zwiſchen Reítner und ſeinem „ Engel “ die ganze Herr

lichkeit dieſer früchteloſen , ungeſtillten Liebe auf. Goethe war ſeeliſch ſtark genug, in Frankfurt

ſogar die Trauringe für das glüdliche Brautpaar zu beſorgen . Als die Trauung zwiſchen Lotte

und Reſtner am 4. April 1773 vollzogen war, ſchrieb Goethe : „ Ich wandere in Wüſten, da

kein Waſſer iſt, meine Haare ſind mir Schatten und mein Blut mein Brunnen . “ Man ſandte

dem Dichter durch eine Freundin , Ännchen Brandt, Lottens Brautſtrauß, den er auf einer

Wanderung nach Darmſtadt an den Hut ſtedte. Erſt als Goethe 1774 in den „Leiden des

jungen Werther“ gewiſſermaßen eine Generalbeichte abgelegt hatte, fühlte ſich ſeine Seele

wieder frei, und die Luſt des Lebens nahm ihn wieder in Beſik. Goethe blieb auch mit dem

Ehepaar Reſtner, das nach Hannover übergeſiedelt war, in freundſchaftlichem Briefwechſel,

der natürlich mit den Jahren ſeltener wurde. Als Goethe längſt den deutſchen Parnaß thronend

beherrſchte und die Würde eines Staatsminiſters trug , nahte ſich zögernd Charlotte als Hof

rätin 1803 dem berühmten Jugendfreund, um ſich bittend für ihren Sohn Theodor zu ver

wenden. Und als Charlotte 1816 bei ihrer Schweſter Amalie, der Geh . Kammerrätin Riedel,

in Weimar zu Beſuch weilte, ließ es rich Se . Erzellenz der Staatsminiſter v. Goethe nicht

nehmen, die einſtige Jugendfreundin freundlichſt zu Liſo zu laden . Das Weblarer gdyll war

allerdings längſt zur Hiſtorie geworden , dennod) war es eine in ſchwerem Golde gefaßte tõſt

liche Erinnerung . In dem bunten , blühenden Garten der deutſchen Literatur wird Charlotte

Buff für immer eine der herrlichſten Edelroſen bleiben, die unſerer Bewunderung und Ver

ehrung ſicher ift. Dr. P. Martell

„Die Brüder Karamaſoff"

kas lekte große Wert, das der umgetriebene, gequälte und geſchwächte Doſtojewski,

dieſer erhabene Ringer und Denter, in einigermaßen ruhigen Verhältniſſen auszu

arbeiten imſtande war, die auch an Umfang gewaltigen „ Brüder Karamaſoff“,

gehören zu denjenigen Büdern des ruffiſchen Dichters, in denen die Dämonie ſeiner pſycho

logiſchen Hellſichtigteit am unmittelbarſten und hinreißendſten offenbar wird . In gewiſſem

Betracht bleibt es überhaupt ſein eigenſter Roman, weil er all diejenigen Fragen und Pro

bleme, an denen Doſtojewski Zeit ſeines Lebens gegrübelt, am reinſten und inſtändigſten um

freiſt und zu löſen unternimmt. Man wird guttun , ſich durch den grauſamen Beginn der Er

zählung nicht voreilig abſchreden zu laſſen -- eine Forderung, welche gerade dieſem Dichter

gegenüber unerläßlich und bei faſt allen ſeinen großen Schöpfungen entſcheidend iſt. Denn

auch hier iſt Herbe und Qual, menſchliche Verworfenheit und verbrecheriſche Gelüſte und Daten .

Das eben iſt ja Doſtojewskis unermüdliches Verlangen : auch in dem Niederſten , dem Laſter

bafteſten den ewigen, unauslöſchlichen Gottesfunten zu erſpähen ; das Leiden , das Leben zu

begreifen auch in ſeinem zerſchliffenſten , befledteſten Gewande, -- als einen Teil des all

mächtigen , untrennbaren Zuſammenhanges , in den wir alle eingefügt ſind und dem wir uns

dienend und helfend einzuordnen haben. Man wird Doſtojewski niemals begreifen , wenn

man dieſe wahrhaft myſtiſche Inbrunſt nicht dankbar zu würdigen weiß. Das Ruſſiſche freilich ,

das Unbegrenzte, Hinauslangende --- man ſieht eine rieſenhafte Steppe im Abendbrande -
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iſt für den Durchſchnittsleſer, den eiligen , unaufmerkſamen , ein Widerſtand, den er nur

widerwillig und dürftig beſtehen wird . Er wird ſich ratlos, verloren fühlen unter dieſer

Fülle der Perſonen und Geſchehniſſe, in dieſer immer bewegten Umgebung, die ihn wie

ein Fiebertraum umkreiſt, und in die nur manchmal ein flarer, unbeweglicher Lidtſtrom

bereinglänzt.

Es iſt hier nicht der Ort, das gewaltige Wert umfänglich zu erläutern . (Eine neue, aus

gezeichnete Ausgabe des Romans erſdien ſoeben, von Karl Nöbel anerkennenswert und fleißig

übertragen , im Inſelverlag zu Leipzig . Drei Bände in Halbleinen 24 m.) Gewiß - man

kann die Mängel der Kompoſition, manches Haſtige in der Darſtellung nigt gefliſſentlich über

ſehen ; aber all das bleibt das Nebenſächliche, das man gern in Rauf nimmt angeſichts des In

balts, der ethiſchen gdee, der unerreichten Kraft und Plaſtit der Geſtaltung. Nur ein paar

Hinweiſe mögen genügen.

Swan Karamaſoff, der geiſtig allzu klarblidende, der zwiſchen Glauben und Pweifel

raſtlos Umberirrende, und ſein milder , vertrauender, hoffender Bruder, der Mönc Alejcha -

ſie bilden im Grunde das ewige menſchliche Widerſpiel, den Kampf der Geiſter Himmels und

der Hölle, die erſchauernde Einſamkeit der Seelen. Jwan wirkt nur mit dem wünſchenden

Verſtande, im Grunde ohne Entſchluß und Willensfülle und es iſt berbſte Gronie, aber der

Vollzug eines ausgleichenden Gerichtes, daß ſein pertierter Halbbruder, der Epileptiker Smerdja

toff gerade das zu grauſiger Erfüllung bringt, was der unfruchtbare Grübler nur gedacht und

heimlich erſehnt hat. Einzigartig in der Weltliteratur bleibt wohl Swans ſeltſame Dichtung

,, Der Großinquiſitor“ , eine Verherrlichung des Satans, ein Dialog, in welchem doch der eine

Partner, Chriſtus, nur – durch Schweigen antwortet. Und daneben der dritte Bruder Mitja,

immer voll Verdacht und unzähmbar aufbrennender Leidenſchaft und Wut, der und das

iſt ja des Buches tiefſte Erlöſung -- ein nicht vollbrachtes Verbrechen fühnen will ſeiner ver

gangenen Untaten wegen und der zugleich ſeine Geliebte, die wundervoll gezeichnete Gru

ſchenta , in dem Augenblid der Überwindung ſeiner ſelbſt zu ſich heranzieht und gleichfalls der

Befreiung näberführt: denn nur durch reine, allesumfaſſende Liebe (das iſt Doſtojewstis Glaube

und immer erneute inbrünſtige Lebre) tann die Menſchheit entfühnt und geläutert werden .

Der Mörder, der Verbrecher aber iſt derjenige, der ſich aus dem großen Buſammenhange frevent

lich und trokig zu löſen trachtet, der dem Eigenwillen frönt , der Überhebung. Die Lebens

geſchichte des greiſen Mönches Soſima, eines Heiligen , ſucht darzulegen , was zu begehren und

zu ervoffen iſt: Nicht Abſonderung, ſondern Gemeinſamkeit tut not, Stille, Seelenfriede,

gegenſeitige Hilfe, treue, uneigennükige Unterſtükung und Verantwortung. Die Menſchen

leben in ſelbſtvergeſſener Vereinigung. „Glaubt doch nicht an eine ſolche Vereinigung der

Menſchen ! Indem ſie unter Freiheit die Vermehrung und raſche Befriedigung ihrer Bedürf

niſſe verſtehen , verſtümmeln ſie ja ihre eigene Natur, denn ſie laſſen ja in ſich viele ſinnloſe

und dumme Wünſche entſtehen , törichte Gewohnheiten und albernſte Einfälle... Wer aber

iſt mehr imſtande, einen großen Gedanken zu erleben und ihm dienen zu gehen – der ver

einſamte Reiche oder jener, der ſich befreit hat von der Knechtſchaft der Dinge und der Gewohn

heiten ?“ Sit es nicht dasſelbe, was Meiſter Edebart, der deutſche Myſtiker , immer wieder be

kennt : „ Biſt du gerecht, so ſind auch deine Werte gerecht... Die Werte beiligen uns nicht,

ſondern wir müſſen die Werte heiligen " ? Das iſt Doſtojewskis innige Überzeugung : das

Chriſtentum muß wieder wahrhaft lebendig und in ſeligſter Reinheit auferſtehen. So nur iſt

die fragloſe, unverweltliche Liebe -- auch zu den Verbrechern und Abwegigen - erfüllbar und, .

möglich, jene Liebe, die emporziehen und erlöfen kann. ,,Wenn du aber jedes Ding lieben wirſt,

dann wirſt du auch das Geheimnis Gottes in den Dingen erfaſſen ! Und du wirſt dann endlich

ſchon die ganze Welt liebgewinnen in ihrer Einheit und mit einer Liebe, die das Weltall um

faßt !" Darum empfindet Doſtojewski auch den Sozialismus, den Kampf um die Befreiung

der vierten Klaſſe zunächſt als eine Frage des Atheismus, indem ähnlich wie beim Turmbau
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zu Babei man nicht beſtrebt iſt , von der Erde aus den Himmel zu errreichen , ſondern den

Himmel zur Erde herabzuziehen .

Dieſe wahre, heilige Liebe zeigt ſich bei Doſtojewski auch in dem Verſtändnis der Kindes

ſeele. Die eingefügte Rindergeſchichte dieſes Romans -- ein erſchütterndes Gegenſtüc zu

der hinſtürmenden Handlung, weld) e unter den Erwachſenen vor ſich geht -- gehört zum Er

greifendſten , Erhabenſten und Reinſten , was jemals in dieſer Hinſicht geſchaffen wurde. Hier

leuchtet am klarſten und vollkommenſten des Dichters unausſprechliche Sehnſucht, um deret

willen er uns gerade heute wieder ſo nahe und verehrungswürdig iſt — jene Sehnſucht, die

er durd) Leið und Entbehrung, durch Krankheit und Verdächtigung immerdar bewährt und

genährt hat : Selig ſind, die reines Herzens find, denn ſie werden Gott ſchauen .

Ernſt Ludwig Schellenberg

Oriechiſche Songefäße

.

fie Sitte, Gräber mit Vaſen zu ſchmüden, war im Altertum allgemein verbreitet,

und in den in Felſen gehauenen Grabkammern fand man ſie gewöhnlich an den

Wänden oder am Boden um den Leichnam aufgeſtellt.

Die meiſten der ſchönen Gefäße, die jeßt über ganz Europa verbreitet und in faſt allen

Muſeen zu finden ſind, hat man aus Gräbern hervorgeholt. Am ergiebigſten waren die Nag

grabungen in gtalien, dann an den Küſten des Bosporus, denen von Spanien und auf Malta.

Man fand die Vaſen in allen Formen und Größen und oft von bewundernswerter Eleganz.

Manche tragen den Namen des Verfertigers, hin und wieder auch den des Malers, zuweilen

find Verſe und Trinkſprüche beigefügt. Unzählige Male findet man die Worte „ Das Mädchen

iſt ſchön “ oder „ Der Knabe iſt dön “ ; nach damaliger Sitte die Huldigungen von Liebhabern

und Verehrern. Die Vaſen geben uns nicht allein Nachrichten über Induſtrie und Handel

des alten Griechenlands, weit wichtiger iſt ihre Bedeutung für die Geſchichte der Kunſt. Sie

zeigen uns die griechiſche Malerei von ihrem Anfange bis zu ihrem Verfall, wenn auch als

Reflere einer viel höheren Kunſt; doch im Altertum war die Scheidung von Handwerk und

Kunſt keine ſo ſtrenge. Die ganze Tecnit der Vaſen iſt vorzüglich . Der Ton, aus dem jie

gebildet , iſt oft außerordentlich dünn, ſorgfältig poliert, und ſeine natürliche Farbe wird noch

durch Firniſ erhöht . Wenn die Gefäße gebrannt waren, bemalte man ſie mit glänzend ſchwarzer

Farbe, die, je nachdem man die Farbe der Figuren haben wollte, zur Ausführung derſelben

oder zum Grundton benukt wurde. Bei dem älteſten Verfahren ließ man dem Gefäß ſeine

natürliche Farbe ; die Umriſſe wurden in den roten Grund eingerikt und die Flöche innerhalb

derſelben mit Schwarz ausgefüllt. Später rikte man einzelne Teile, die hervorgehoben werden

ſollten , wie Glieder, Gewandfalten und Ornamente, abermals in die ſchwarze Figur hinein,

ſo daß die rote Grundfarbe des Tons wieder zum Vorſchein kam. Bei einem anderen Ver

fahren wurden die Umrijſe auf dem ungefirnißten Con nur angedeutet und mit Schwarz

umzogen ; die Ausführung geſchah durch feine Linien. Um Nebendinge hervorzuheben , ver

wandte man auch andere Farben, z. B. Rot, Violett und Weiß, ſpäter auch Gelb, Braunrot

und Grün . Dieſe Dedfarben wurden erſt nachdem das bereits bemalte Gefäß wieder gebrannt

war, aufgetragen . Bei den älteſten Gefäßen , von denen man annimmt, daß die Phönizier

die Vorbilder aus dem Orient gebracht haben, ſind die Malereien mit bräunlicher oder ſchworzer

Farbe auf blaßgelbem Grund aufgetragen . Die zahlreichſte Klaſſe der Vaſen iſt mit roten

Figuren auf ſchwarzem Grunde verziert, deren Fabritation ſchon zur Zeit der Perſerkriege

im Gebrauc geweſen iſt. Bei den Ausgrabungen im Parthenon (um 1836) wurden noch

tief unter dem Fundement des nach dem Perfectriege erbauten Tempels Vaſenſchalen dieſer
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jüngeren Gattung gefunden . Man nimmt an , daß die neuere Technit mit roten Figuren auf

ſchwarzem Grunde in Athen erfunden iſt. Die ältere Technik verdwend in der Zeit des

Peloponneſiſchen Krieges, während ſich die neuere Zeit bis 300 v. Chr. verfolgen läßt.

Alle Darſtellungen auf den Vaſen beziehen ſich entweder auf die Kultur, die Mythologie

und die Sage oder auf das gewöhnliche Leben . Auf lekteren ſind gymnaſtiſche und muſi

kaliſche Übungen vorherrſchend, aber auch sagden, Bechgelage, hochzeitliche Züge, Aderbau

und Schiffahrt wurden dargeſtellt.

Auf einer zweiten Klaſſe der Vaſen ſieht man bereits die Heroenſage, beſonders die des

Herakles und des Trojaniſchen Krieges mit Vorliebe behandelt . Aber dieſe Darſtellung iſt unbe

holfen und hart, obgleich charakteriſtiſch und mit peinlichſter Sorgfalt ausgeführt. Die gnjoriften

zeigen das attiſche Alphabet, das bis zum Anfange des Peloponneſiſchen Krieges üblic war .

In der neueren Gattung macht ſich ſchon eine freiere Entwidlung geltend. Die dor

geſchrittene Runſt braucht nicht mehr die weiße Farbe, um die Frauen zu bezeichnen , denn

ſie ſtrebt na Individualiſierung. Die Darſtellung weiſt nur wenig Figuren auf, die aber

um ſo wirtſamer hervortreten . Der Stil iſt ſtreng und hart, doch zeigt er auch oft eine feier

liche Würde und nicht mehr Robeit.

Aus dem ſtrengen Stil entwidelte ſich der ſogenannte ſchöne Stil, in dem das Graziöſe

ſtatt des Würdevollen hervortritt und worin alle techniſchen Mittel am ausgebildetſten erſơeinen .

Mit Vorliebe find jugendliche Geſtalten dargeſtellt, die leicht und anmutig, und nur ſpärlich

mit Gewändern bededt ſind . Der Faltenwurf, die Haltung, das Haar, alles iſt natürlich und

don ſchönſter Wirkung. Die Behandlung zeigt nichts von der früheren, faſt ängſtlichen Aus

führung , eher könnte man ſie ein wenig flüchtig nennen . Aber ſchon erkennt man hin und

wieder Spuren des nahen Verfalls. Die Heroen und Götter, beſonders deren Liebesabenteuer,

werden häufig dargeſtellt . Götter und Menſchen werden in Armut und Liebreiz vereint,

denn Eros herrſcht, obgleich man auch Apollo und Bacchus oft den erſten Plaß einräumt. Die

Szenen aus dem Leben zeigen auch nicht die ſtrengen Sitten wie früher, denn Lupus und

Ungebundenheit berriden vor . Man findet häufig Bilder von Feſten , bei denen jest auch

Frauen erſcheinen, die man bei der Toilette oder bei Spielen mit ihren Lieblingstieren , oder

auch wohl in frivoler Umgebung ſieht.

Die Periode des reichen Stils wird nur durch Vaſen, die man in Apulien und Lucanien

gefunden hat, repräſentiert . Sie zeigen den Verfall der Kunſt , denn aus der Darſtellung

ſpricht mehr bandwerksmäßige Fertigkeit als Adel und Grazie . Die prachtvollen Vaſen find

ſelten mehr von wirtlicher Schönheit der Form . Die Inſchriften zeigen eine Orthographie,

die in Attita nicht gebräuchlich , aber in Unteritalien heimiſch war, und alles beweiſt, daß fie

auch dort bergeſtellt worden ſind . Otto Müller

Muſikverſtändnis als Gemeingut

»er Auffag von Karl Eit im Oktoberheft „ Muſitverſtändnis muß Gemeingut des

Voltes werden“ verlangt einige Anmerkungen . Der Vergleich mit Adam Rieje

binkt. Wenn vor ſeinen Lagen wenig Leute rechnen konnten, ſo konnten damals

auch wenig Leute ſchreiben und leſen . Und lefen haben ſeitdem Hunderttauſende gelernt,

weil ſich die Allgemeinbildung bob, weil die Budbruderkunſt erfunden wurde, nicht aber,

weil andere Buchſtaben eingeführt wurden !

Rechnen fällt trop Adam Rieſe auch heutzutage noch vielen unter ten Gebildeten

ſchwer , weil ihnen die beſondere geiſtige Anlage dafür fehlt . Dieſe iſt für Recynen genau ſo

nötig wie für Muſit. 1

1
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Unſere muſikaliſche Bildung kann und muß erweitert und vertieft werden ; aber es ijt

mit feiner Methode möglid ), unmuſitaliſche Menſchen muſitaliſch zu machen .

Bei der muſitaliſchen Erziehung ſpielen die Conwertzeiden eine durchaus unter

geordnete Rolle. Es bedeutet eine maßloſe Überſchäßung dieſer Nebenſächlichkeit, wenn man

von ihr das Heil der Zukunft erwartet.

Mit aller Entſchiedenheit muß beſtritten werden , daß ſich die Gegner von Eit aus Un

verſtändigen und Böswilligen zuſammenſeken . Wenn Männer wie Kretſchmar und Rie

mann, überhaupt faſt ſämtliche Muſikgelehrte, und die weitaus überwiegende Mehr

beit aller Prattiter im Geſang- und Muſitunterricht Eik ablehnen , obwohl für

die Methode teilweiſe mit den ſtärtſten Mitteln Retlame gemacht worden iſt, ſo ſollte das doch

zu denten geben.

Der „Türmer“ iſt nicht das Blatt dazu, grundſätlich Erörterungen über Fachſtreitig

teiten zu bringen. Es tann deshalb nur davor gewarnt werden, daß ſich diejenigen Laien ,

die ſich für muſitaliſche Volfsbildung einſeken , vor den karren einer Methodenpropaganda

ſpannen laſſen.

Muſikverſtändnis haben Millionen mit den alten Namen c, cis uſw. gewonnen ; ſingen

gelernt haben dies viele Hunderttauſende von Kindern in den deutſchen Schul- und Kirchen

dören nach der alten Art, und reklamehaft angeprieſene Ergebniſſe nach der neuen Methode

erweiſen ſich durchaus nicht als beſſer.

Sorgen wir für gründliche muſitaliſche Durchbildung der Geſanglebrer an den Volls

îchulen , verhindern wir, daß völlig unmuſikaliſche Menſchen zum Geſangunterricht zugelaſſen

werden , bauen wir den Gefangunterricht nicht auf das mechaniſche Erlernen don Lonnamen ,

ſondern auf das gefühlsmäßige Erfaſſen der Confortioreitungen auf, nüben wir

alles das, was ſeit Nägeli auf dem Gebiete des Schulgeſangs von erfahrenen Pädagogen

erarbeitet und erprobt worden iſt , machen wir die Geſangſtunden zu Stunden der Erziehung

des Empfindungslebens und des freudigen Lernens der Beherrſdung der Atmung und Ton

gebung, dann werden wir, unter Verzicht auf alle Conwortmethoden , wirkliche Ergebniſſe

für die muſikaliſche Vollsbildung erhalten! Georg Göhler

im

Der im lekten Ottoberheft unter dieſer Benennung erſchienene Aufſaß von Karl Eig

läßt mich innerlich nicht zur Ruhe tommen .

Sch habe mich während der ganzen Seit eingehend mit der von Eik vorgeſchlagenen

Tonwortmethode beſchäftigt; habe alle nur dentbaren Möglichkeiten in Betracht gezogen ,

und bin , nachdem ich das „ Für und Wider“ nochmals reichlich erwogen , zu nachſtehendem

Urteil gelangt.

Daß unſer Voll wir wollen nur mal das eigene Dolt als Beiſpiel nehmen

Verhältnis zu ſeiner an ſich nicht geringen Veranlagung für Empfinden mit ſeinem Mufit

ſchriftverſtändnis , oder beſſer geſagt, mit ſeinem muſitaliſden Verſtändigungsmittel, dem

Noten -Abc, noch ſehr im Rüdſtande iſt, läßt ſich nicht beſtreiten . Es iſt deshalb ſchon ſeit

Sahrhunderten das Beſtreben tüchtiger Männer geweſen, auf dieſem Gebiete eine Erleichte

rung oder Vereinfachung zu ſchaffen ; leider jedoch ſcheiterten alle Ergebniſſe gleich ihren

Vorfahren, an ihrer Ungulänglichkeit, mindeſtens aber daran, daß dieſe das bisherige Alte

an Einfacheit nicht übertrafen ; aus dieſem Grunde alſo zwedlos waren.

Dieſes lektere iſt nun auch bei der von Karl Eik erfundenen Conwortmethode

der Fall !

Um uns pon dieſer Tatſache zu überzeugen, iſt es nötig, daß wir zunäoſt mal einen

Einblit in unſere Schulen tun.

Her Türmer xxn, 9 17
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Daß 8. B. die Geſangs- und Notenübungen in unſeren Voltsſoulen nicht beſonders

beliebt ſind, und auch teineswegs gerade geiſtanregend wirken – beim Tonleiterſingen werden

betanntlig die einzelnen Noten und Intervalle neben dem gebräuchlichen Abc einfac mit la-la,

oder ähnlichen Lauten bezeichnet - weiß jeder aus eigener Erfahrung !

Wirtten aber nun die an ſich recht ſonderbar tlingenden , und ſehr ſchwer zu begreifenden

Bezeichnungen wie : Bi, To, Gu, Se uſw. nicht ebenſo eigenartig ? Es tann ein Schüler dieſe

Silben ſprechen , und, nachdem er den Klang derſelben gehört hat, auch ſingen ; dasſelbe tann

er bei unſerem Noten -Abc aber doc ebenſogut ?

Die Behauptung, der Gebrauch des Conwortes caffe mit der Seit „ Conbewußt

ſein “ , der Schüler wüßte alſo beim Leſen eines ſolchen Wortes ſofort aus ſeinem Eigenſten

þeraus – ohne vorherige Klangangabe – wie der Lon ( alſo das Conwort !) tlingt, beruht

nach meinem Ermeſſen zum Teil auf ungenügender Sachkenntnis , zum Teil auf Selbſt

überhebung !

Denn dieſe in obiger Behauptung erſtrebten Fähigkeiten zu erreichen , wird wohl in

unſern Voltsſchulen nicht möglich ſein. Dazu gehört nämlich neben einer feinen muſitaliſmen

Begabung der Schüler ein gewiſſenhafter theoretiſcher Fachunterricht! Dieſer aber tann in

unſeren Schulen, beſonders in unſeren Voltsſchulen , nicht gegeben werden .

Weil nun beides : eine muſikaliſche Begabung ( als Grundlage !) und ein theoretiſcher

Fachunterricht ( zur Ausbildung !) allem muſikaliſchen Können vorausgefekt werden muß ;

beides auf jeden Fall auch unbedingt voneinander abhängig iſt, ſo werden ſich wohl unſere

Voltsſchüler irgendwelche nennenswerten Erfolge in muſitaliſer Hinſicht vorläufig verſagen

müſſen . - Weſentlich leichter haben es nun die Süler unſerer böheren Sculen ! Daß in

pielen höheren Sculen Bayerns, Saalfeld und Sena gute Erfolge im Geſangsunterricht erzielt

worden ſind, iſt nun teineswegs allein dem günſtigen Einfluß der dortfelbſt bereits eingeführten

Conwortmethode zu verdanten , ſondern vielmehr den muſitbegabten , und , was das Ausſchlag

gebende iſt : den „ privatunterrichtnehmenden “ Stülern. Derartige gute Erfolge im Soul

geſang tönnen wir übrigens in allen böheren Schulanſtalten feſtſtellen . Da nun die Volls

ihüler von Hauſe aus im allgemeinen niet an muſitaliſchen Nebenunterricht denten können,

ſo tönnen ſich ſelbſtverſtändlich auch die Erfolge ihrer Geſangsübungen nicht mit denen der

böheren Schüler meljen . Dasſelbe iſt wohl in allen übrigen Fächern auch der Fall ! – Die

Hauptſache beim Singen iſt nämlich nicht das trođene Conwort, oder die Benennung des Tones

allein, ſondern ein muſitaliſches Auffaſſungsvermögen , die Empfindung vom Klang des Lones,

die Unterſdeidung der einzelnen Intervalle uſw. Dieſes iſt aber ohne genügende Spezial

ausbildung und ohne Bubilfenahme eines Inſtrumentes - als Verdolmetſcher -- nicht dent

bar. Man brauot ja nur an die Tatſache zu denten, daß von ſämtlichen Berufs -Sängern und

-Mufitern nicht ein Drittel fähig ſind, einen beliebigen Con - ohne vorherige Klangangabe --

genau zu beſtimmen . Wenn man nun hier eine mehrjährige tünſtlerije Ausbildung und

langjährige Erfahrungen vorausſekt, ſo leuchtet einem wohl das Undentbare, in unſern Sculen

derartige Fertigteiten zu erreichen , obne weiteres ein. Wie ſchon geſagt, kommt es beim Con

leiterſingen nicht hauptſächlich darauf an, wie der Schüler die einzelnen Töne benennt, ſondern

weit wichtiger iſt es , daß er überhaupt fingen tann , daß er die einzelnen Töne dem Klange

nach (nicht nur dem Worte nach !) voneinander unterſcheiden kann , daß er weiß, ob die Melodie

ſteigt oder fällt; mit einem Wort : daß er eben muſikaliſches Talent beſitt !

Ohne dieſem iſt einmal nichts zu wollen ! Es iſt mit der Muſil das gleiche wie mit dem

Zeichnen , Malen , Dichten und Turnen . Wer feine angeborne Begabung beſikt, wird ewig

ein Stümper bleiben .

An dieſer Tatſache ändert auch eine Tonwortmethode nichts. - Mujitſtudium iſt eben

ein Spezialfach ; zum mindeſten Liebhaberei, auf leinen Fall aber Sache und Gejomad für

jedermann. Darüber müſſen wir uns alle klar ſein .

-

-
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Nun wirft Karl Eit die ſonderbare Frage auf : Wie tommt es, daß gerade C - Dur das

Glüd hat, die grundlegende Conleiter zu ſein ? Nun ja ! Wie kommt es !!

Das hat wohl ſeinen Grund darin, daß die Muſiktheorie ebenſo wie alle anderen Fächer,

wie jeder andere Beruf, auch ihre Grundlagen haben muß. Als Grundlage in der Muſit gilt

nun eben die C - Dur Tonleiter ! Daß man die Tonnamen einfach aus unſerem „Abc“ heraus

greift, liegt ja ſehr nahe, und es iſt auch ſehr leicht begreiflich. Ebenſo leicht verſtändlich iſt es ,

daß man dieſe Donart als grundlegende wählte. Der Begriff, bei allem zu Lernenden zu

nächſt das Leichte zu erfaſſen (hier alſo die Grundtonart), um von da aus zum nächſt Shwereren

zu gelangen, iſt an ſich ja ein natürlicher Vorgang ; würde ſich aber bei der Tonwortmethode

erübrigen inſofern, daß dieſe teine Sonart der anderen vorzieht, alſo gar nicht erſt auf eine

grundlegende Conleiter angewieſen iſt; mithin alſo aus dem Nichts ſogleich zum Schwierigen

gelangt, die theoretiſchen Anfangsgründe überbrüdt !

An ſich ein großzügiger und idealer, wenn auch unausführbarer Gedante !

Denn ebenſo wie in den Schulen zuerſt das lleine Einmaleins und zuerſt das tleine Abc

gelehrt wird, muß es ſelbſtverſtändlich auch in der Muſit zuerſt leichte und dann (dwere Ton

arten zu lehren geben. Unlogiſch hieße es, wenn dies nicht der Fall wäre.

Die Gleichſtellung aller Tonarten durch die Tonwortmethode bedeutete ja , die geſamten

theoretiſchen Grundfäße und Formeln über den Haufen werfen ; das ganze muſitaliſche Gebäude

aus den Fugen heben !

Die C - Dur- Tonleiter bildet das feſte und ſtarke Fundament unſerer geſamten Contunſt!

Es laſſen ſich deshalb die gewaltigen Errungenſchaften auf dieſem Gebiet von ciner

Lonwortmethode nicht erſchüttern .

Denn wenn dieſe in unſeren Schulen tatſächlich zur Einführung gelangte, ſo übte dieſe

aber auf unſere Konſervatorien und ſonſtigen Fachinſtitute nicht den geringſten Einfluß aus.

Das bedeutete nun für die Tonwortmethode nicht nur ein nicht zu unterſchäßendes Hindernis ,

ſondern wirtte in jeder Hinſicht - der Allgemeinheit gegenüber - nachteilig !

Nehmen wir als Beiſpiel eine beliebige Schulanſtalt, in welcher nach der Conwort

methode unterrichtet wird. Es befinden ſich unter den Schülern einige muſikbegabte , welde

ihre muſitaliſchen Fähigteiten erweitern , und zu dieſem Zwed bei irgendeinem Muſitlehrer

Privatunterricht nehmen wollen. Dieſer tennt nun die Conwortmethode nicht und wird

fich ſelbſtverſtändlich wie alle andern Fachleute auch gar nicht mit dieſer zwedloſen Sage

beſchäftigen . Den Schülern bliebe ja für immer eine weitere und ergängende Ausbildung

Derjagt, vorausgeſeßt, daß dieſe auf ihrer Conwortmethode beharren , wie anderſeits der Fach

mann auf ſeiner bewährten Schule. Würde nun bei beiden Parteien wirklich eine Einigung

erzielt — und die nachgebende ſind in dieſem Falle die Scüler — ſo würden dieſe doch immer

wieder von neuem von der Sinnwidrigteit und Swedloſigkeit der Tonwortmethode überzeugt

und ſich ihr mit der Zeit ganz entfremden .

Daß übrigens ein Unterricht nad zwei ſich gegenſeitig bekämpfenden Methoden geradezu

gefährlich wirten tann , wiſſen wir alle aus eigener Erfahrung !

Weil nun einerſeits feſtſteht, daß die geſamte muſitaliſche Fachwelt ſich von einer

Lonwortmethode nicht im geringſien beeinfluſſen läßt, ſo wäre auf der anderen Seite

eine nicht zu unterſchäßende Gefahr darin zu erbliden, daß in unſeren Schulen eine Methode

gelehrt wird, welche aus dein Grunde völlig zwedlos und ſinnwidrig iſt , weil dieſe für das

ſpätere Leben der Schüler, für die Öffentlichkeit überhaupt nicht in Frage kommt, alſo über

flüſſig iſt .

Von Vorteil wäre es vielleicht, wenn an Stelle anderen, an ſich überreichen Unterrichts

ſtoffes die wöchentliche Geſangsſtundenzahl auf drei oder vier erhöht würde. Möglicherweiſe

tönnte dadurch eine Verbeſſerung und größere Verbreitung unſeres Volksgeſanges erreicht

werden .
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Man wird vielleicht einwenden , daß 3. B. die Erfolge unſerer Geſangvereine auch nur

von ein oder zwei wöchentligen Übungsſtunden abhängig ſind. Das iſt jedoch ein Sertum !

Vielmehr perdanten dieſe Vereine ihre mitunter glänzenden Erfolge einzig und allein

der mufitaliſchen Begabung und dem perſönlichen Intereſſe ihrer Mitglieder. Man darf nám

lich nicht vergeſſen , daß dieſe fic ja alle , freiwillig “ — in vielen Fällen nur unter gewiffer

mufitaliſder Vorbildung – zur Pflege des Voltsgefanges vereinigt haben, während in den

Schulen nur der Stundenplan maßgebend iſt.

Wirtlige muſitaliſbe Begabung oder Unfähigteit tommt ja im Schulgeſang nicht in

Betracht ?

Auo duro regere Beteiligung an Geſangsvereinigungen , Wandervogelgruppen und

ähnlichem würde das Verſtändnis für Mufit und die Liebe zu dieſer edlen Kunſt erhöht !

In vielen Turnvereinigungen wird ſchon heute neben dem Turnſport der Geſang von

Marſcº, Lager- und Voltsliedern gepflegt ! -

Wenn nun Karl Eit behauptet, daß jedermann durch den Gebrauch des Conwortes ,

beim Lehren und Lernen, den Eindrud gewinnt, dieſe Methode habe tatſächlich alle dem Abc

anbaftenden Mängel überwunden , ſo muß dieſe Behauptung entſchieden in Abrede geſtellt

werden. Genau das Gegenteil iſt der Fall!

Die Conwortmethode in unſeren Schulen einführen , bedeutete nach obigen Beiſpielen

und nach meiner feſten Überzeugung nichts geringeres , als unſer Notenſyſtem , die ganze mu

ſitaliſche Einheit zur Spaltung zu bringen ! Und ſind erſt in unſerer Tontunſt verſchiedene,

ſich betämpfende Parteien oder Richtungen entſtanden , dann können wir getroſt auch unſern

Shulgeſangunterricht zu Grabe tragen . — Grundbedingung zur weiteren Verbreitung unſeres

Voltsgefanges, ſowie des Mufitverſtändniſfes überhaupt iſt, daß vorerſt alle in den lebten zwei

Jahrzehnten , ganz beſonders aber während des Krieges bis heute ſich angeſammelte „mu

fitalice Soundliteratur“ mit Stumpf und Stiel ausgerottet wird !

Ehe nicht in dieſer Hinſigt ein großes Reinemachen von Grund auf geſcheben iſt, iſt

mit einer Veredelung unſeres Voltes in muſitaliſcher Beziehung überhaupt nicht zu rechnen .

Paul Friedrich Schäfer

-

mm

+



XR & stakakakakaXXL区

Tirmees Tagebuch

Monarchie und Monarchiſten · Der parlamentariſche

Parteiſtaat · Segen den „ inneren Feind “ · Sozials.

demokratie im demokratiſchen Spiegel · Prahleriſche

Bettler ! · „ Uuf den Boden der Tatſachen ſtellen " ?

s iſt zu begrüßen, daß endlich doch eine namhafte Perſönlichkeit aus

dem Nionarchiſtiſchen Lager hervortritt und ſich mit tlaren Worten

und fachlichen Gründen über die Frage einer Wiederaufrichtung

der Monarchie in Deutſøland an ſich, ihre Möglichkeiten und die

Umſtände, unter denen ſie erfolgen könnte, äußert. Es hätte längſt geſchehen

ſollen, nachdem wir von den Umſtürzlern und Verrätern der Monarchie nur wüſte

Haßgeſänge und blöde Verunglimpfungen einer jahrhundertealten ruhmreichen

Geſchichte, von den Anhängern aber nicht viel mehr als trititloſe Verhimmelungen

und ſentimentale Deklamationen , die ſich zumeiſt in Allgemeinheiten erſchöpften ,

hören mußten .

Es iſt kein anderer als der pielberufene Graf Ernſt zu Reventlow, der

ſich dieſer Aufgabe unterzieht in den „Grenzboten“. „Das verfloſſene monarchiſtiſche

Syſtem in Deutſchland," ſtellt auch er, wie das im Türmer ſtets geſchehen iſt, zu

nächſt feſt, „war nicht, wie die Antimonarchiſten behaupten, verrottet, ſondern es war

feſt und in der Hauptſache gut. Das Syſtem hat nicht verſagt, es iſt ungeheuer

lichen Beanſpruchungen gerecht geworden und hätte als Syſtem noch viel mehr

tragen können . Verſagt hat nicht das Syſtem, ſondern die Perſonen

haben verſagt, vor allem die Monarchen und ihre unmittelbaren ,

erſten Diener und Berater. Es hätte teinen Sinn, das als Vorwurf, zum

Swede des Vorwurfes oder iin Tone des Vorwurfes zu ſagen . Es handelt ſich

aber um eine politiſche und geſchichtliche Tatſache von maßgebender Bedeutung.

Man kann die Ausſichten des monarchiſchen Gedankens in Deutſchland nur dann

einigermaßen richtig einſchäken, wenn dieſe Tatſachen des perſönlichen Verſagens

der Fürſten und ihrer Berater in die Zukunftberechnung eingeſtellt werden.

Man mag wie auch immer über die perſönlichen Beweggründe urteilen :

es war politiſch von verhängnisvoller Tragweite, daß der Kaiſer und

Rönig von Preußen und der Kronprinz das Land verließen, und die

Art, wie ſie es verließen. Raum etwas hat dem monarchiſchen Gedanten im

Volte ſo geſchadet - für die damalige Gegenwart und noch eine nicht abſehbare

Sukunft , wie das Verſchwinden des Raiſers und des Kronprinzen ins Ausland.-
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Das Verſchwinden der anderen deutſchen Fürſten ohne Widerſtand in irgend

einer Form war vielleicht teils eine Folge des Verhaltens des Kaiſers, machte

aber auch den Eindrud trübſeliger, perſönlicher Schwäche. Es iſt möglich , daß

Kaiſer Wilhelm und der Kronprinz, wenn ſie im Bewußtſein ihrer Pflicht um

ihr Recht auf deutſchem Boden gekämpft hätten , nachher durch die Feinde auf

irgendeine Art und Weiſe direkt oder indirekt beſeitigt worden wären. Es iſt

ai: ch möglid ), daß die Träger der Revolution es getan hätten . Wie anders würde

es dann aber iim den monarchiſchen Gedanken und deſſen Bukunft geſtanden

haben. Wie anders würde wahrſcheinlich die Revolution verlaufen ſein . Denn

dann wären die auf die Monarchen eingeſchworenen Offiziere, Soldaten imd

Beamten nicht mit einem Male direktionslos , verwirrt - und hilflos geworden,

ſondern hätten gewußt, was ihre Pflicht von ihnen verlangte. Kurz der Kaiſer hat

durch fein Verſchwinden ins Ausland dem monarchiſchen Gedanken den ſchlimmſten

Dienſt erwieſen , den er erweiſen konnte . Den Tatbeweis hierfür bietet wiederum

die Taktit der Antimonarchiſten , welche mit der Behauptung von der Fahnenflucht

des Kaiſers und des Kronpringen eine dauernd höchſt werbeträftige Propaganda

treiben .

Die Regierung Kaiſer Wilhelms des Zweiten hat im Zeichen der Schwäge

und der unüberwindlichen Scheu vor der Anerkennung und vor dem Angreifen

unangenehmer Tatſachen geſtanden . Dabei ſollen die perſönlichen ſonſtigen

Fähigteiten und Verdienſte des Kaiſers nicht in Abrede geſtellt werden. Sie ſind

vorhanden, und ſein Herrſchen war irimandem beſſer, als es vielfach jest hingeſtellt

wird, auch wenn wir von der ausgezeichneten Qualität des Syſtems abſehen .

Während der langen Friedenszeit ließ ſich das Geſicht wahren. In dem langen

Kriege verſchwand es mit jedem Monat mebr. Ich habe im Sommer 1916 im

Verfolg eines Geſpräches mit dem damaligen Chef des Admiralſtabes meine

Beſorgnis über die Tatſache ſchriftlich zum Ausdruc gebracht, daß der Kaiſer

und die Fürſten immer mehr im Hintergrunde verſchwänden. Das müſſe den

monarchiſchen Gedanken ſchwer ſchädigen . In den Friedenszeiten waren die

Fürſten , war beſonders der Kaiſer ſtets und überall ſichtbar, ſtets war er in der

Leute Mund, ſprach ſelbſt und ließ von ſich ſprechen . Im Kriege verídwanden

er und die Fürſten immer vollſtändiger. Welch eine beiſpielloje Volkstümlichkeit

hat ſich dagegen im Kriege der König der Belgier erworben , der immer ſicht

bar, immer im engſten Kontakt mit ſeinem Volte war, beſonders auch in der Front.

Die deutſchen Fürſten und ihre Ratgeber haben die monarchiſde Sache aud)

durch ihr Verhalten während des Krieges ſchwer geſchädigt. Dazu tam die Po

litik der Schwäde und Furchtſamkeit gegenüber den antimonarchiſchen Parteien

und Strömungen . Es iſt ſo merkwürdig, wie gerade die Monarchen aus der Ge

ſchichte nie die einfache , immer wiederkehrende Wahrheit lernen , jedenfalls keinen

praktiſchen Gebrauch von ihr machen , daß man durch Nachgiebigkeit und durd

Aufgeben der eigenen Stellung eine Monarchie nicht rettet, ſondern ſie mit un

fehlbarer Sicherheit zugrunde ridtet . Es gibt kein Beiſpiel in der Geſchichte,

welches dieſe Wahrheit nicht bewieſen hätte...

Ich wollte weder noch will ich unnachgiebige bornierte Starrheit wirklicher

neuzeitlicher Entwidlung gegenüber vertreten . Eine ſolche iſt vielfach in den

.
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monarchiſtiſchen Parteien vorhanden geweſen . Sie war, abgeſehen von alleni

andern , politiſch kurzſichtig . Der ſpringende Punkt aber war ſtets, daß der Mon

arch , ob er Wünſchen der Majſe folgte oder nicht, doch führend blieb und führen

fonnte und den Antimonarchiſten immer politiſch an der Klinge blieb, ſich nie

mals durch Manöver täuſchen ließ. Das iſt aber bekanntlich im äußerſten Maße

geſcheben . Der Kaiſer glaubte noch im Augenblide, als er Ludendorff

den Abſchied gab, er tönne nunmehr im Verein mit der Sozialdemo

Iratie ein neues Deutſchland bilden . Wer ſo die Wirtlichkeit vertannte, der

Tatkraft entbehrte, tatkräftige, aufrechte Ratgeber nie um ſich hatte dulden tönnen ,

in ſchwierigen Lagen zu Entſchlüſſen unfähig war und ſich durch jahrelange Ab

geſchloſſenheit zu eigener Beobachtung außerſtande geſett batte und hatte ſeken

laſſen, dieſer Monarch war verloren. Auf der anderen Seite ſtand die

ſeit Jahrzehnten zielbewußt geleitete antimonarchiſche Strömung verſchiedener

Art. Sie war äußerſt tatkräftig, geduldig und geſchidt in der Benußung der Ge

legenheiten und vor allem in einer ſtrupelloſen Agitation gegen die Monarchie

und den Monarchen . Die Maſſen wollten die Herrſchaft ergreifen , und ihre Führer

ordneten dieſem Ziele alles unter. Die monarchiſchen Parteien , das Bürgertum ,

das Offiziertorps, ſie alle verſagten oder waren , ſoweit es einzelne Perſönlich

teiten anlangte, außerſtande, ſich geltend zu machen. So wurde dann der Krieg

benußt und, als die Lage reif ſchien, der große Schlag ausgeführt. Und das Bürger

tum ebenſo wie die ſeit Jahren eindringlich gewarnten Monarchen und Fürſten

in Deutſchland rieben ſich erſchredt die Augen.

Wohl ſelten in der Geſchichte hat ein ähnlicher Vorgang ein ſchmählicheres

Schauſpiel geboten und an ſich ein Bild, das lächerlicher in ſeiner Miſerabilität

geweſen wäre. Gleichwohl hätte ſich während der erſten Zeit nach den November

tagen durch einen entſchloſſenen Führer rüctehrender Truppen , der über poli

tiſches Verſtändnis und Zivilcourage verfügte, außerordentlich viel wiederherſtellen

und der Grund für eine ſpätere, den Verhältniſſen angemeſſene und prattiſch

mögliche Monarchie legen laſſen . Damals hätte vielleicht die Überraſchung tom

November durch eine zweite Überraſchung erfolgreich auch auf die Dauer ab

gelöſt werden können. Freilich hätte es großer Weisheit und Rraft bedurft, den

neuen Zuſtand feſtzuhalten und auszubauen . Ihn durch Überraſchung und Ge

walt herzuſtellen , erſchien aber ſeit dem Frühjahr 1919 mir jedenfalls immer

ausſichtsloſer und ich glaube, daß dieſe Auffaſſung richtig war und iſt. Seit einer

langen Reihe von Monaten tonnte man ſich nicht mehr darüber täuſchen , daß

der weit überwiegende Teil der Maſſen einer Reſtauration feindlich gegenüber

ſtehe und diejenigen der ihren , welche es nicht taten , durch Swang und Cerror

an ſich binden würde. Auf der anderen Seite ſtand und ſteht ein in der Haupt

ſache indolentes, des moraliſchen und politiſchen Mutes bares Ronglomerat der

gebildeten Stände '. Und ( chließlich : wo war der Napoleon ? ...

Daß die Monarchie gerade für die Deutſchen die beſte und einzig erſprieß

liche Form iſt, ſcheint mir ebenſo unzweifelhaft wie vor dem Kriege. Der Hin

weis auf andere Völker iſt töricht, denn es gibt kein Volt, das ſo geartet

wäre, wie die Deutſchen . Je geringer das Nationalgefühl und die nationale

Energie ſind, deſto notwendiger iſt die Monarchie für die Deutſchen, als Kriſtalliſo
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tionspunkt, als Garantie für ſtetige , über den Parteien befindliche Führung, als

ein Hort ſchließlich des deutſchen Idealismus im nationalen Sinne verſtanden .

Einen ſolchen brauchen die Deutſchen nach wie vor, wenn ſie ſich zum Volt bilden

wollen. Sie ſind teines. Das Gefühl hierfür iſt gewiß weithin vorhanden. Ob

die innere Energie im Laufe der Zeit entwidelt werden wird, das Gefühl in die

Tat umzuſeken und ſich der falſchen Propheten zu entledigen, muß die Butunft

zeigen . Hier aber liegt das Arbeitsfeld für den Monarchiſten. Es muß

von vorne angefangen werden und man ſoll ſich nicht einbilden , nach allem , was

geſchehen iſt, mit einem Sprunge oder durch einen Kniff ans Ziel tommen zu

können. Man muß lernen , auf weite Sicht politiſch zu arbeiten, was dem

Deutſden beſonders ſchwer wird. Nur die Sozialdemokratie hat es gefonnt. Se

nerationen ihres Nachwuchſes ſind von Jugend auf im Geiſte der Revolution zur

Herſtellung der Republit erzogen und gebildet worden. Wo iſt aber bis jekt eine

zielbewußte monarchiſche, ſyſtematiſch geleitete Energie, welche beſtrebt wäre,

überall auf allen Lebensgebieten den monarchiſchen Gedanken zu vertreten , zu

entwideln , zu vertiefen und zu propagieren ? Mit ein paar Detlamationen und

mit Putíchgedanken wird nichts erreicht, höchſtens das Gegenteil des Gewollten .

Gewiß kann unter den augenblidlichen Weltverhältniſſen teine Überraſchung,

keine Veränderung als unmöglich abgetan werden, aber man darf mit ſolchen

Dingen politiſch nicht rechnen , am allerwenigſten darf es derjenige, welcher

darauf hofft. Die Wandlung muß von innen herauskommen und dazu gehört

auch das Verſchwinden , zum mindeſten die Möglichkeit einer Überbrüdung

der jeßigen Rluft zwiſchen den Arbeitermaſſen und den fogenannten

bürgerlichen Schichten . Die bis jekt nach links gehende Entwidlung der

Maſſen beziehungsweiſe deren Führung dentt ſich die Sache derart, daß das

Bürgertum proletariſiert werden ſoll und will damit gleichzeitig die Republit

verewigen . Wir inſerſeits wollen keine Unterdrüdunc ' der Maſſen und teine

Partei, überhaupt keine Parteien im bisherigen Sinne, ſondern eine organiſch

gegliederte Einheit auf dem Boden des wirtſchaftlichen, des berufsſtändiſden

Gedankens. Aus dieſem Prozeß heraus tann einmal auch der monarchiſche Ge

dante wieder zur Blüte und zu genügender Kraft gelangen . Ohne ſtille Arbeit,

zu der ich ganz beſonders die wiſſenſchaftliche rechnen möchte, die bis jetzt ſo gut

wie ganz fehlt, wird es aber nicht möglich ſein . Rämen aber irgendwelche nicht

zu berechnende, grundſtürzende Ereigniſſe, ſo wäre das Volk um ſo beſſer bereit,

je fleißiger und weit ausſchauender man vorher die ſtille Arbeit geleiſtet bätte.

Sich in dieſen Beiten , und wie die Dinge heute liegen, darüber zu ſtreiten , welcher

Fürſt als Monarch in Betracht täme, iſt kindlich, außerdem ſehr ſchädlich. Das

gleiche gilt ron Streitereien über die Form einer ſpäteren deutſchen Monarchie.

Anderſeits iſt für die rein politiſche Propaganda auch ohne dem an wirtlichem

Material genügend vorhanden . Man braucht ſich nur die junge deutſche Republit

anzuſehen.“
**

Hans Siegfried Weber hat ſich dieſe „ junge deutſche Republik “ ſehr genau

angeſehen, und er umreißt ihr Bild im roten „Tag“ mit flaren ( charfen Strichen :

„ Der parlamentariſche Parteiſtaat iſt kein Vollsſtaat. Er iſt einerſeits ein aus ab
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(trattem Denken geſchaffenes Gebilde, andererſeits verdantt er ſein Leben einem

( chrantenloſen Individualismus, dem reinen Nüßlichkeitsſtreben der Menſchen. Der

Einzelmenſch wird bei dieſem parlamentariſchen Parteiſtaat aus ſeinen natür

lichen Bindungen geriſſen und von ehrgeizigen Parteiagitatoren lediglich als

Stimme gewertet, aber nicht zur verantwortungsvollen Mitarbeit am Staate

erzogen . Der Voltswille tann auf dieſem Wege gar nicht erfaßt werden. Wenn

der Menſch aus allen ſeinen Gemeinſchaften herausgeriſſen wird, was der auf

dem traſſen Individualismus ſich aufbauende Parteiſtaat erreicht hat, ſo ſteht er

dem ,Staat' als Vereinzelter gegenüber. Auch die zu Maſſen zuſammengeſchloſſe

nen Menſchen vermögen nichts auszurichten . Eine Summe iſt kein Produkt,

anders ausgedrüdt: aus einem künſtlich geſchaffenen Bevölterungsmechanismus,

wie es der lebloje parlamentariſche Parteiſtaat iſt, tann niemals ein lebendiger

Organismus werden , den ein Voltsſtaat darſtellt, deſſen Glieder zwedvolle Funt

tionen erfüllen .

Daß dem ſo iſt, haben wir auch in der ſozialen Frage ertennen müſſen . Auf

politiſdem Wege konnten niemals die ſozialen Schäden Heilung finden , ſondern

nur dadurch , daß über den individualismus hinaus neue Gemeinſchaften ge

chaffen wurden . Durch dieſe natürlichen neuen ſozialen Bindungen, wie ſie in

Arbeitergewertſchaft, Handeltsammer uſw. zum Ausdrud tommen, hätte man

auch den gleichmacheriſchen unnatürlichen Parlamentarismus durch den or

ganiſchen freiheitlichen Voltsſtaat überwinden können . Dann wäre auch

der öde Mechanismus, den die franzöſiſche Revolution in das Staatsleben ein

führte, verſchwunden. Allein auf dieſem Wege hätte man auch aus der Arbeiter

tlaſſe, die ſich trok aller Wahlrechte entrechtet und dem Staate fremd gegenüber

empfand, einen Arbeiterſtand heranbilden können, der tätig an den Staatsaufgaben

mitarbeitet. So wäre wirkliche Freiheit für die Arbeiter, an Stelle jener parla

mentariſchen Gleichheit, geſchaffen worden , die lekten Endes doch Unfreiheit

bedeuten muß. „Denn allein logiſch betrachtet tann dort, wo Gleichheit

berricht, teine Freiheit beſtehen ...

Wie zeigt ſich nun das wahre Weſen des demotratiſchen Parteiſtaates in

der Wirklichkeit ? Er hat die ſozialen Gebrechen am Voltstörper durch eine Un

wahrhaftigkeit, ja , man kann ſagen durch einen Volksbetrug zu beſeitigen gehofft.

Mit dem Phantom der angeblichen Volksherrſchaft haben die tapitaliſti

ſchen Mächte den Staat erobert und ihn ihren Zweden dienſtbar ge

macht. Unter dieſem Joche ſeufzen die Kulturvöller. In allen parlamentariſch

regierten Staaten iſt dieſe Tatſache von klaren Geiſtern ertannt worden . Die

Völler terſchließen ſich der Erkenntnis nicht mehr länger, da ſie als Betrogene

vom kapitalismus in der ſchamloſeſten Weiſe ausgebeutet werden.

Über dieſe Entartung des Staatslebens und über die Machenſchaften der tapita

liſtiſchen demokratiſchen Geſchäftspolitit haben ernſte politiſche Denkertöpfe aller

parlamentariſch regierten Länder genügend tlar geurteilt. Ich verweiſe nur auf

die Arbeiten der franzöſiſchen Sozialiſten Lyſis und Delaiſi ſowie des Liller Pro

feſſors Duthoit. Beſonders iſt aber auch in den Vereinigten Staaten von Nord

amerita das wahrhafte Weſen des demokratiſchen Parteiſtaates tlar erkannt worden .

Selbſt Präſident Wilſon hat wiederholt betannt, daß in Wirklichkeit die Selbſt
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regierung des amerikaniſchen Voltes einer plutokratiſchen Oligarchie plat ge

macht hat, in der der Wille einzelner herrſchender Männer entſcheidet. Wilſon

hat angeſichts dieſer Zuſtände das Bekenntnis abgelegt: ,Ehe Amerita das gdeal,

daß der Starte den Schwachen nicht an die Wand drüdt, nicht in die Praxis um -

gefekt hat, hat es tein Recht, ſein Haupt inmitten der Völker ſo hoch zu erheben ,

wie es das zu tun gewohnt iſt.'

Aus der Fülle der Urteile von Amerikanern und Franzoſen ſeien nur noc

zwei angeführt :

Brooks, Profeſſor der Nationalötonomie an der Univerſität Cincinnati,

urteilt in ſeinem 1910 zu Neuyort erſchienen Buche: ,Die ameritaniſche korruption

in Politit und Leben ' folgendermaßen : ,Mag die Demokratie noch ſo wohltätig

gewirkt haben, ſo kann doch nicht geleugnet werden, daß ſie der Korruption Tür

und Tor in einer Weiſe geöffnet hat, wie ſich das weder die antite noch die mittel

alterliche Welt hat träumen laſſen' .

Der Franzoſe Delaiſi faßt ſein Urteil über die demokratiſchen Zuſtände

Frantreichs in den Worten zuſammen : ,Dem Großtapitalismus iſt es ge

lungen, aus der Demokratie das wunderbarſte, biegſamſte und mäch

tigſte Wertzeug zur Ausbeutung der Geſamtheit zu maden' ...

Von dieſer demokratiſchen Weltkrantheit haben wir uns noch anſteden laſſen ,

Entartungsformen, die andere Völler überwinden wollen, führten wir als rödler

händler, mit der Marke ,Die moderne Staatsform ' verſehen, bei uns ein . Pro

feſſor Hugo Preuß, der Schöpfer des Entwurfes der neuen deutſchen Reichs

verfaſſung, hat ſchon im Jahre 1915 in ſeinem Buche: ,Das deutſche Volt und die

Politik' dem deutſchen Volte den Rat gegeben, ſein Andersſein baldigſt aufzu

geben und die moderne Staatsform ' ſich anzulegen. Zur Begründung ſeiner

Anſchauung hat Herr Preuß bis auf das Alte Teſtament zurüdgegriffen und Deutídy

land infolge ſeines Andersſeins als den Simael unter den Völkern bezeichnet.

Man kann doch heute wohl beſtimmt ſagen : die hier vertretene und nach

gebetete kleinliche Anſchauung, Deutſchland werde als demokratiſcher Staat von

den feindlichen Mächten geachtet werden, iſt wie eine Seifenblaſe zerronnen .

Wer mit ſolchen Albernheiten über die wirklichen Triebträfte in der großen Politik

hinweggeht, der ſoll ſeine Finger laſſen von der Politit . Man erinnere ſich jedoch

zur Lehre an folgendes Ereignis : In den Oktobertagen des Jahres 1918 hat die

Fortſchrittliche Volkspartei, die Vorgängerin der Deutſch -demokratiſchen Partei,

cin würdelojes Huldigungstelegramm an den Präſidenten Wilſon gelöidt und

dieſem uns feindlichen Staatsmann verkündet, daß ſich Deutſhland entſprechend

feinem Willen demokratiſiert habe. Nun müßten doch auch unſere Demokraten

die nötige Folgerichtigkeit des Denkens bewahren und ehrlich bekennen, daß ani

9. November 1918 ihr gdeal, die parlamentariſche Monarchie, unter den Stürmen

der Revolution den Untergang fand. Der Bund zwiſchen ehrgeizigen und der

antwortungsloſen Parlamentariern und einem willenloſen Monarchen, der die

Dinge treiben ließ, mußte zerſprengt werden. Dieſe Regierungsform war eine

Epiſode ! Der jekige demokratiſche Parteiſtaat wird aber gleichfalls eine Epiſode ſein .

Wie wenig man ſelbſt in ſozialdemokratiſchen Kreifen dieſe neue deutſche

Staatsform ernſt nimmt, das bezeugt ein Vorgang bei der lekten Leſung der
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Verfaſſung in der Nationalterſammlung. Der ſozialdemotratiſche Redner Loebe

nannte hier wegwerfend nach dem Muſter der dunkelſten Reaktionsperioder die

heilige Verfaſſung ein Stüc Papier. Herr Staatsminiſter Heine erklärte nicht

weniger achtungslos, man müſie froh ſein , wenn eine Verfaſſung vier Sahre

ſtandhielte.

Dieſe Selbſterkenntniſſe ſind gewiß ſchon erfreulich . Aber ſie ſind leider

nur negativer Art und zeugen nicht von der Einſicht, wie die große Weltkriſe, in

der wir uns befinden , deren legtes Biel die überwindung des Kapitalismus und

Parlamentarismus bedeutet, zu beſtehen iſt .

Eine Weltrevolution und eine allmähliche Umwertung aller beſtehenden

wirtſchaftsſittlichen und ſtaatsſittlichen Anſchauungen ſteht bevor. Daß dieſe ticfe

umſtürzleriſche und gleichzeitig neuſchaffende Ideenwelt bereits im heutigen

Bolſchewismus enthalten iſt, halte ich für ausgeſchloſſen . Der Bolſchewismuis will

in primitiver Weiſe das, was wir alle wollen, er iſt eine Teilerſcheinung jener

Mächte, die am ſauſenden Webſtuhl der Zeit ſchaffen . Vielleicht ſtürzt er die gange

Welt in ſein Flammenmeer, und neues Leben blüht erſt aus den Ruinen . Aber

niemand termag, was formen mag, heute zu prophezeien. Dieſer Weltkrieg

wird im wahrſten Sinne des Wortes bei allen Großmächten umſtürzend wirken .

Es gibt teine Sieger und Beſiegte.

Das engliſche Weltreich ſteht, wenn nicht alle Anzeichen trügen , vor einer

gewaltigen Kriſis, die vielleiche mit einer vollkommenen, noch nicht zu überſchen

den Neugeſtaltung Größer- Britanniens ihren Abſchluß findet. In Amerika werferi

beute ſchon ſoziale Umwälzungen ihre Schatten vorauf. Aber teineswegs iſt bei

den beiden angelſächſiſchen Mächten allein dieſe Prognoſe zu ſtellen , auch in Frant

reich und Stalien treten analoge Vorgänge zutage . Man darf überhaupt nicht

Formen und Einrichtungen eines Staates iſoliert betrachten , da sie einzelnen

Staaten tiefe Entwidlungzuſammenhänge zeigen .

Dieſer ganzen Weltentwidlung ſteht alſo unſere Regierung lollſtändig ohn

mächtig gegenüber. Sie hat nicht begriffen , daß wir nicht am Ende, ſondern am

Anfang einer neuen Weltepoche ſtehen . Der Rätegedanke iſt nur ein Ausfluß

dieſer fich anbahnenden neuen Staatsforir .. Er iſt der einzige ſchöpferiſche Ge

dante, den die Revolution , wenn auch nicht geboren, ſo doch aus der Tiefe hervor

geholt hat. Was wirklich wertvoll in dem Räteſyſtem iſt, das ſtammt aus jener

chriſtlich -germaniſch -preußiſchen gdeenwelt , wie ſie in Bismarc Geſtalt

gewann , an der aber unſer demotratiſcher Parteiſtaat, mit Blindheit geſchlagen ,

vorübergeht. Das Betriebsrätegeſet , das man in lekter Minute angeſichts des

Generalſtreits geſchaffen bat, tann nur als eine Verzerrung jener preußiſchen Idee

angeſehen werden . Mit dem Betriebsrätegeſek hat man den Rätegedanken ver

zerrt, ihn ſeines tiefen Inhaltes beraubt. Die Gefährlichkeit der Betriebsräte

wird gerade jekt offenbar werden, wenn umſer Volt allmählich den Weg zur not

wendigen Arbeit finden will . Gerade in den Induſtriegegenden iſt man der ſtändigen

Arbeitseinſtellung müde und begehrt Ruhe zum Arbeiten .

Mitten in dieſen allmählich werdenden wirtſchaftlichen Geſundungsvorgang

kontmt das Betriebsrätegeſet hinein . Die Geiſter werden erneut aufeinander

plaken , eine feſſelloſe Agitation wird entfaltet werden , Schreier und Wichtigtuer,
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die ton großen Worten leben , werden das Feld erobern . Das iſt die naturnot

wendige Folge einer demokratiſchen Parteiregierung, die auch dort, wo ſie nicht

will, alles Schwergewicht auf die parteipolitiſche Entfeſſelung der Leidenſchaften

legt, aber nicht auf ein fachliches Vorgeheri. Daß ſie trok heißeſtem Bemühen ,

die Maſſeninſtinkte zu befriedigen - denn dieſer Furcht vor den Maſſen verdankt

das Betriebsrätegeſek ſein Leben nicht einmal ihren Zwed erfüllen wird,

dürften uns die blutigen Vorgänge am 13. Januar in Berlin gezeigt haben.“

-

Seitdem haben ſich noch ganz andere, viel furchtbarere Vorgänge abgc

{pielt, und immer und immer wieder hat ſich, trok allen „ demotratiſchen “ Ge

jammers über dieſes beſchämende Armuts- und Ohnmachtszeugnis, die „ Demo

tratie “ von „ erzreaktionären Truppen " herausbauen laſſen müſſen, von Kräften ,

deren Schwerpuntt nicht in ihrem Boden ruht. Und doch bätte es den drei großen

Koalitionsparteien ein leichtes ſein müſſen, die Leute zu ſtellen , die zur Nieder

werfung der Spartafiſten und Bolſchewiſtenaufſtände nötig waren. „Wo blieben

da , “ fragt die „ Süddeutſche Zeitung “, „ die Arbeitermaſſen der Mehrheits-So

zialiſten , die Judenjünglinge und Geſchäfts -Söhne der Demotratie, die chriſtlichen

Gewerkſchaften und die Bauernſcharen des Zentrums ? Sie waren nicht zu ſeben .

Das junge Blut aus unſeren Reihen durfte und mußte immer wieder Geſundheit

und Leben einſeten , um den Staat zu retten . Was Noste offenbergig von den

Anfängen der Revolution geſagt hat, das galt erſt jüngſt wieder auch vom Ruhr

Aufſtand: man mußte auf die Anhänger der alten Ordnung zurüdgreifen . Und

darum hat Reichswehrminiſter Geßler jekt ſo ſchwere Mühe mit der Aufſtellung

ſeiner , republikaniſchen Garde '. Die Sorte von republikaniſcher Geſinnung, die ihm

am liebſten wäre, hat blaue Bohnen nicht zu ihrem Lieblingsgericht, und demo

tratiſche Geſinnungstüchtigkeit iſt in dieſer unvollkommenen Welt nicht gleich

bedeutend mit ſoldatiſcher Tugend. Gewiß gibt es in den Bevölkerungsſchichten

jeder Parteiſtellung mutige Leute, aber militäriſche Geſinnung erwächſt nicht aus

körperlichem Mut allein . Herr Geßler ruft jeßt nach den , Grundfäßen des

alten Heeres', das bedingungslos dem Befehl gehorchte; ſie möchte er auch

ſeiner republikaniſchen Sarde einbauchen. Dieſer bedingungsloſe Gehorſam , den

die Demokratie am alten Heer verabſcheut und den ſie gefliſſentlich zerſtört hat,

läßt ſich nicht herbeizaubern . Er beruht lekten Endes auf fittligen Werten,

die aus den jekigen Zuſtanden und Regierungs -Grundſäken unmöglich erſprießen

tönnen. Geld, das einzige, was die Republit dem Soldaten bieten tann , iſt tein

Same ſoldatiſcher Erziehung. Die Demokratie konnte wohl das deutſche Heer

zerſtören , ein neues aus eigenem Geiſt aufbauen kann ſie nicht. Sie tann dem

Soldaten auch lein Ziel zeigen , das ehrliche Leute innerlich erfüllen kann, und

ehrliche Leute ſollen . ſchließlich doch auch die ,Söldner' der Reichswehr ſein. Einſi

machte man einen Lebtag daraus, als der Kaiſer in unvorſichtiger Buſpikung ſagte,

daß der Soldat gegebenenfalls auch auf Vater und Geſchwiſter müſſe ſchießen

können ; heute ſagt die Demokratie ganz offen , die Truppe ſei für den Schutz der

Verfaſſung da , alſo zum Kampf gegen den inneren Feind', gegen die eigenen

Landsleute , unter Umſtänden gegen die eigenen Verwandten . Das große Biel
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nach außen fehlt vollſtändig, und ſoll nach den Willen der Demotratie fehlen.

Das macht die Aufgabe der Reichswehr ideen- und ideallos. Wenn einſt der

deutſche Soldat für die Ordnung im Innern eintrat, fo geſchah es im Blid auf die

Größe und Macht des Vaterlandes, für welche die innere Ordnung Vorbedingung

war. Heute ſoll er eine dem Bolt willtürlich aufgezwungene Verfaſſung

idüßen, die mit dem Niedergang und der Niederhaltung des Vater

landes aufs engſte zuſammenhängt. Das iſt ein Polizeidienſt äußerlichſter

Art, bei dem Zuverläſſigkeit höheren Grads, ſeeliſche Verbundenheit niemals

Plat greifen kann . Mag man daber die Auswahl der Reichswehr ruhig , 8ivil

kommiſſaren ' anvertrauen , mag man die Leute mit ,Auftlärungsmaterial von der

Reichszentrale für Heimatdienſt ', mit geeigneten Beitungen ', mit Anſprachen

pon Roalitionspolitikern ' bearbeiten, man wird niemals ſicher ſein , daß ſie in der

Stunde der Gefahr nicht zu den Bolidewiſten übergeht, die über noch wirtſameres

, Auftlärungsmaterial' verfügen ." ...

„Auf zum Kampf für die heiligſten Güter der Demokratie gegen den inneren

Feind !" Kommt euch das Sprüchlein nicht gar vertraut vor ? Sit es nicht am

Ende das alte vergilbte Formular aus den Tagen des „ſeligen Kampfes gegen

den Umſturz", nur mit veränderter Ausfüllung des „Nationale“, wie es damals

ſo ſchön in der Polizeiſprache hieß ? Damals : „für Religion , Sitte und Ordnung“,

heute : für die junge deutſche Republit, damals ſtand „der Feind “ lints, heute ſteht

„der Feind“ rechts . Sit das nicht eine herrliche Selbſtbeleuchtung, wie die re

volutionäre Demotratie in allen , aber auch allen ihren Mitteln und Methoden

ſich keinen anderen Rat weiß, als in die Rumpelkammern des von ihr in Grund

und Boden verdammten ancien régime zurüdzugreifen , die Fehler dieſes Regimes

zu wiederholen , nur in plumpeſter geiſtloſer Vergröberung, nur ohne das Gute,

das Poſitive des alten Regimes, das wir doch alle – ſeien wir nur ehrlich — mit,

gutem Anpetit zu ſchäßen wußten. Auf die jüdiſch -ruſſiſchen und galliſchen An

leiben und Nachäffungen können ſich nur Affen etwas einbilden .

.

*

*

Sa iſt denn auch nur die demokratiſche und ſozialiſtiſche 3dee ihrer Verwirt

lichung näher gerüdt? Sehr tüchtige Demokraten können , wenn auch bedrüdten

Herzens, nicht umhin, das Gegenteil feſtzuſtellen . Sie behaupten, mit jedem

Schritte der „ jungen deutſchen Republit“ entferne ſich das Ideal immer weiter

von der Wirtlichkeit, und eigentlich habe es ihr mit Gökens von Berlichingens

Gruße ſchon ganz den Rüden gekehrt. Schärfer, als Georg Bernhard in der demo

tratiſchen „ Voffiſchen Zeitung“ mit der Sozialdemokratie ins Gericht geht, könnte

es auch der „ reattionärſte Alldeutſche “ nicht:

„Die ſozialdemotratiſche Agitation während der lekten drei Jahrzehnte

bat in immer wachſendem Maße die ethiſchen gdeale des Sozialismus per

nachläſſigt. Es war zu bequem , über die ungerechte Verteilung im Rapitalismus

zu getern und dem Arbeiter pon den Wonnen und Genüſſen des ſozialiſtiſchen

,Butunftsſtaates' zu predigen. Und es war andererſeits für den Durcíchnitts

agitator nicht verlodend, von der ſchweren Pflicht der Mitverantwortung zu

ſprechen , die jedes ſozialiſtiſche Syſtem der Produktion von allen Gliedern der

Geſellſchaft fordert . So wurde denn die Verteilung für die Maſſen das ſo

.
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für die

zialiſtiſche Hauptprinzip. Daß alles möglichſt billig zu kaufen ſein müſſe , war

zwar ein ganz unſozialiſtiſcher Gedanke, wurde aber zur Hauptagitationsforderung

der deutſchen Sozialdemokratie . So wurde ſie zur Freihandelspartei, die jeden

Produktionsíduk bekämpfte. So forderte ſie hohen Lohn ohne Verant

wortung für die Arbeiter, fo rerlangte ſie Steuern und Laſten

andern. Und ſo kam es, daß unter der Herrſchaft einer ſozialiſtiſchen Partei die

Revolution zu einer Lohnfrage, das Sozialiſierungsproblem zu einem Raub

an den Kaſſenſchränken und die Frage der Produktivität zli einem Syſten

der Maſſenfabritation von Aſſignaten degradiert wurde.

Das iſt die Sünde der Sozialdemokratie gegen den heiligen Geiſt des 50

zialismus, daß ſie teine Produktionspolitit trieb , ja daß ſie jeden döpfe

rijden Aufbau im Reim erſtidte . Die Sozialdemokratie hat es in erſter

Linie zu verantworten , daß die deutſchen Grenzen ſperrangelweit für die nukloſeſte

Einfuhr offen geblieben ſind , daß die deutſche Landwirtſchaft verkümmerte, daß

der freie Handel Deutſchland von dem Notwendigen entblößen konnte . ... Die

Sozialdemotratie trägt in allererſter Linie dafür die Verantwortung, daß die

Preiſe dauernd in die Höhe ſchnellten , daß das Geld in ungeahnten Mengen ſich

über die Lande ergoß und ſich dauernd in ſeinem Werte verminderte, daß Schieber

die wirtſchaftliche Herrſchaft über Deutſchland an ſich riſſen und daß deutſche Ar

beiter ſich an den Anteilen bereicherten, die ihnen von wucheriſchen Unternehmern

in Lohnprozenten von den geſtiegenen Warenpreiſen gewährt wurden . Die deutſche

Sozialdemotratie hat die deutſche Arbeiterſchaft und weite Kreiſe des deut

ſchen Voltes mit ihr in dem grrglauben gewiegt, daß die bettiſche Röte por

dem 8uſammenbrud Aufbau ſei .“

*

Kann man ſich da wundern , wenn die verzweifelte Frage auftaucht und

um ſich greift : „ Lohnt es ſich denn noch zu ſchaffen ? Wir haben Frieden, wir

haben Demokratie“, ſchreibt Paul Buſhing (mit beſonderem Hinblid auf Bayern )

in den „Südd. Monatsh.“. „Wir werden rielleicht auch bald Brot haben, da

mit unſere Kinder ſich wieder einmal ſatt eſſen können . Und vielleicht gibt es

wieder ſo viel Milch, daß die Tuberkuloſen einen halben Liter abgerahmte Milch

am Tag erhalten können. Troßdem iſt alles hin. Weil wir den Frieden haben.

Um den Frieden zu erhalten , haben die Deutſchen , allen voran die Bayern , die

Monarchie beſeitigt. Heute wiſſen wir, daß die Würdeloſigkeiten Eisners, ſeine

Enthüllungen und Selbſtanklagen uns nur geſchadet haben.

Um den Frieden zu erhalten, haben wir überall Demokratien mit ſozialiſti

ſcher Spike eingeführt. Es hat uns bei den Feinden nicht geholfen ; ſie

baben uns doch zerſchmettert. Um den Frieden zu erhalten, haben wir die

ſtaatliche Autorität aufgelöſt, Einrichtungen geſchaffen , durch die das unparteiifche

Walten einer beſcheidenen , ſtreng ehrlichen Beamtenſchaft zur Unmöglichkeit, da

gegen die Gejinnungslumperei, Charakterloſigteit, Streberei und Denunziations

ſucht zur Mode wurde. Bei der Entente hat uns das alles nichts genüßt ,

und den Frieden haben wir nicht einen Tag eber betommen, als bis

wir gänzlich vernichtet waren. Um den Frieden zu erhalten , haben wir das

Heer gerſtört , planmäßig und bewußt zerſtört. Wir wiſſen jeßt, was wir
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damit getan haben . Den Frieden haben wir nicht eber erhalten, als bis

unſer ſtolzes Heer von eigener Hand in Stüde geſchlagen war. Wir

haben uns wehrlos gemacht, aber wir haben teinen Feind davon über

zeugt, daß wir reinen Herzens find. Wir haben uns nadt ausgezogen,

um zu beweiſen , daß wir ganz ſauber ſind und haben uns dann fünfundzwanzig

Peitſchenhiebe herunterziehen laſſen. Wir haben uns zur Stlaverei

erboten, aber wir haben nicht bedacht, daß wir das Arbeiten derlernt haben. Wir

haben geſehen , daß das Proletariat nicht herrſchen kann, weil es keine Führer hat

und weil es in der Minderheit iſt, und wir ſehen, wie das durch den Krieg völlig

ausgeſogene, verarmte , verprügelte Bürgertum, jenes Bürgertum, deſſen Spor

pfennige in Kriegsanleihen feſtliegen , das kein Kapital zur Auswanderung bat,

ron den Feinden jeder geſellſchaftlichen Ordnung zum Tode verurteilt iſt .

Wir ſehen , daß Juden , reiche und arme, deutſche und polniſche , im Bunde mit

T'en raditalſten Ausläufern eines in ſich zerriſſenen , kranten Proletariats das arme

Volt um die leßten Möglichkeiten einer langſamen Geneſung bringen wollen.

Indem wir der Butunft mit Faſſung entgegenſehen, erinnern wir uns

daran , daß uns erzählt worden iſt, an unſerem Unglüd ſei nur der Jmperialis

mus ſchuld . Dieſes unſinnige Märchen hat Deutſchland und mit ihm Bayern zu

Fall gebracht. Wir haben jeßt ein halbes Jahr im freien Volksſtaat zugebracht

und müßten allmählich ſeine Segnungen ſchäßen gelernt haben. Der freie Volls

ſtaat wird uns niemals das bringen, was wir verloren haben. Wir hatten

einmal die Möglichkeit, ein großes Reich zu werden . Unſer Volt hätte die Fähig

keiten dazu gehabt, und Führer hätte es auch gegeben. Gewiß war vieles ſchon

Detadenz, was noch Stärte ſcien, aber die Leiſtungsfähigkeit war ungeheuer

groß. Was uns vorſchwebte, war nicht ein großer Truſt, war nicht die Übermacht

des Kapitalismus in einem reattionären Staat. Wer das behauptet, lügt.

Was wir wollten , haben die Landwehrleute 1914 mit Rreide an die Eiſenbahn

wagen geſchrieben : ,Unſere Rinder ſollen es beſſer haben. Das bieß nicht:

Wir wollen die Reattion , ſondern es hieß : Wir wollen in cinem freien Staat glüd

lich werden . Und die jungen Soldaten ſangen wie die Kinder : Gloria , Vittoria .

Sie meinten damit nicht belgiſche Greuel und Triumphzüge, ſondern ein an

geſehenes, großes Deutſchland . Wer das beſtreitet, lügt.

Heute ſteht es ſo, daß alles, was wir jemals hatten und jemals hätten ge

winnen können, verloren iſt . Wir ſind keine Nation mehr, wir haben

tein Heer, teine Schiffe, tein Geld, teine Induſtrie, teine Rohſtoffe,

teine Ehre, teine Würde, teine Arbeitsfreude, und wir haben nichts

zu eſſen. Wir haben den tödlichen Haß der Feinde nicht um ein Atom

gemildert, ſeitdem wir unſeren Naden gebeugt haben. Sie verachten

uns, und es gibt keine Neutralen, teinen Papſt, der für uns ein gutes Wort ein

gelegt hätte... Wir ſind in einem halben Jahre zu Arbeitsſcheuen , prahleriſchen

Bettlern geworden, wir, das deutſche Volt."
* *

*

„ Prahleriſche Bettler !" -- das Wort trifft ins Scwarze. In Deutſchland

ſcheint man noch wenig Empfinden dafür zu haben, um ſo häufiger hört man es

( in der einen oder anderen Variante ) von feindlichen und neutralen Beobachtern .
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Was tönnte ſich auch herausfordernder von dem Hintergrunde unſerer allgemeinen

Verelendung und Verkommenheit abheben, als die geſchwollenen Reden von

der freieſten „ Verfaſſung “, vom „ freien Vollsſtaate“, dom „ Sieg des Voltes“

und wie das großtueriſche Geklapper ſonſt geht ? Und die brutale Überheblic

keit der „Sieger“ gegen die „ beſiegten “ Voltsgenoſſen , die ihr würdiges Gegen

ſtüd in der kriechenden Unterwürfigkeit, dem feigen Zurüdweichen vor jedem

Stirnrunzeln des Feindes findet, auf deſſen Gnade allein, unter Ausſchaltung

auch des Willens zu jeder eigenen Initiative, man ſich geſtellt hat. Oder das zur

Schau getragene Prokentum der neuen Herren und ihrer Sippen mit ihren ſchnell

nachgeäfften Imperator-Allüren und dem ebenſo ſchnell erworbenen Lurus ſehr

oder auch gar nicht zweifelhaften Geſchmades. In den Unterhaltungsſtätten ,

Theatern , Lichtſpielen uſw. ſcheinen die billigeren Pläge für das Bürgertum

reſerviert, auf den teuren und teuerſten ſiken nur „ Proletarier “ mit ihrem nach

neueſter , Pariſer " Mode ausſtaffierten weiblichen Anhang - und Schieber.„

Am 9. November 1918 wurde die große Ära des „ freien Voltsſtaates " mit

Brot und Frieden und Völterverbrüderung und allen gebratenen Tauben der

Welt eingeleitet, heute ſchreiben wir Mai 1920 , noch iſt uns keine Caube in den

aufgeſperrten Mund geflogen , und doch dauert der Taumel an . Aber wir ſollen

ins ja „auf den Boden der Tatſachen " ſtellen . Wirklich ? Auf den Boden dieſer

Tatſacen ? Dieſer ,, Errungenſchaften ", die der demokratiſche Dijetangler a. D.

Schiffer in einer Münchener Rede alſo kennzeichnete : „ Es beſteht kein Anlaß, den

9. November als einen Tag des ,Sieges' zu feiern . Der Matel des Rechtsbrudes

haftet dieſem Tage an ; die Folgen zeigten ſich : Der Rechtsſtaat, unſer Stolz von

einſt, iſt erſchüttert in ſeinen Grundfeſten ; geſchwunden iſt der Sinn für Mein

und Dein, ſelbſt der Beamtenſtand konnte den Verſuchungen nicht überall wider

ſtehen. Kein beſſerer Beweis für die Rechtsohnmacht unſerer Tage iſt möglich ,

als die Tatſache, daß man nicht einmal einen Hölz auf deutſchem Ge

biete feſtnehmen konnte."

Auflöſung des Rechtsſtaates, ins Mart des Volkes eingefreſſene korruption ,

Willtür und ſtraflojes, weite Gaue deutſchen Landes beherrſchendes Verbrecher

tum , Unfähigkeit, ſelbſt bandenführende Mordbrenner und Räuber auf deutſchem

Boden dingfeſt zu machen - ; iſt es nicht ein bißchen viel verlangt, fich auf den- : „

Boden“ dieſer Tatſachen zu ſtellen ? Die Meinung iſt weder zeitgemäß, noo

reicht ſie an die „ Errungenſchaften “ heran, aber ich tann ſie nicht unterdrüden :

wir müſſen ganz im Gegenteil mit dieſen Tatſachen gründlichſt aufräumen, dieſen

„ Boden “ um- und auskehren, denn das iſt kein Boden, auf dem ein Volt ſtehen

kann, ſondern ein Sumpf, in dem es rettungslos verſinten muß. Hinter

dieſes blutnotwendige Säuberungs- und Reinigungswert hat die Frage „ Monarchie

oder Republit ? “ unbedingt zurüdzutreten , fie ſollte dabei auch völlig aus dem

Spiel gelaſſen werden , erſt recht vom Standpuntte des unentwegten , aber nicht

Phantomen nachjagenden Monarchiſten .
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Regleren gegen die Gebildeten
das als ſolches vom Kapitalismus ſo un

abhängig iſt wie vom Sozialismus oder jeder

J "
in einem Aufſake „ Auswärtiges Amt und anderen Wirtſchaftsordnung ; das aber nicht

perträgt, mit den Scheutlappen eines Partei

litit “ bemerkt Paul Rohrbach : dorurteiles kutſchiert zu werden.

Eduard Bernſtein hat neulich im Vor

wärts “geſagt, die Sozialdemokratie ſolle Uus Feigheit geopfert !
nicht unterſchäken , was es bedeutet, daß ſie

den größeren Teilder deutſchen Bildung Aus einer großen cabrechnung,die Staats
::

Qhat. Dieſer wird ſich ſekretär Helfferich

nicht mildern , ſondern verſchärfen , wenn die verſammlung in Hannover mit dem uns in

auswärtige Politit von den amtlichen Stellen Grund und Boden regierenden „ Syſtem “

behandelt wird, als ob es eine Sache jei , die vorgenommen hat, verdienen die folgenden

mit nationalen deutſchen Empfindungswerten Feſtſtellungen ins därfſte Licht und den

nichts zu tun hat . Man kann über die Form, weiteſten Kreiſen ins polle Bewußtſein ge

in der dem Bewußtſein des unzerſtörbaren rüdt zu werden :

Zuſammenhanges zwiſchen der alten deutſchen Heute, nach der Beſetzung Frantfurts

Größe und der erhofften befieren Butunft und des Maingaues durch die Franzoſen ,

Ausdrud gegeben wird, je nach den Um- entringt ſich ſelbſt einem ſo waſchechten Demo

ſtänden verſchieden denten , aber das Bewußt- traten wie dem Karlsruher Abgeordneten

ſein und der Wille es zu betennen , müſſen Dr. Haas das Geſtändnis, es wäre beſſer ge

da ſein. Wo aber mit Abſicht und Betonung weſen , damals alle Folgen der Nicht

ein Schnitt gemacht wird, der jeden Su- unterzeichnung des Friedens zu über

ſammenhang zertrennen ſoll , wo alles Frü- nehmen. Die Erkenntnis kommt leider faſt

here ſchuldvoll und dunkel gemalt wird und ein Sahl zu ſpät. Abg. Dr. Haas bat recht,

nichts aus dem früheren Deutſchland mehr wenigſtens heute, denn heute wiſſen wir und

ſtolzer Erinnerung wert ſein ſoll und des zwar durch Veröffentlichungen aus Entente

Bewußtſeins, daß es diefelbe deutſche Kraft treifen , daß die Bedingungen von Ver

iſt, auf deren Fortwirten wir hoffen , da iſt ſailles nigt das lekte Wort der Entente

tein Ausgleich mit den geſchichtlich-, na- ſein ſollten. Wir wiſſen durch den Setretär

tional- und paterländiſch -ideal empfindenden von Lloyd George, der die ganzen Verhand

Voltsſchichten möglich . Gegen die deutſche lungen unter den Wliierten von Verſailles

Bildung iſt auf die Dauer tein Regiment mitgemacht hat, daß die Verſailler Bedingun

möglich . Man tann dieſe Bildung zerſtören gen zum Abhandeln beſtimmt waren. Wir

und man tarin die Nation dadurch ruinieren, wiſſen, daß nur durch den Hinweis auf die

aber man kann ſie durch nichts, auch durch ſicer zu erwartenden Abhandlungen

teine parteipolitiſchen Betenntniſſe und Nut- Amerita und England und Clemenceau

lidhteitserwägungen , erſeken . Wenn man die die Bedingungen weit über die urſprünglichen

deutſche Bildung haben will, ſo muß man Abſichten hatten hinaufiqrauben laſſen , und

das deutſche Nationalgefühl pflegen , wir wiſſen durch cinen anderen Beugen ,
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wiedasurſprünglicheProgrammamafab
. J " play,sie den lettenReſt von Staats

-

,

Tardieu, eins der hervorragendſten Mit- Der Fall Häniſch

glieder der franzöſiſchen Friedenstommiſſion ,

ausſah in greifen

Das heißt, wenn ich ſogte : Wir wiſſen es ,

To ſage ich zuviel. Das deutſoe Doll autorität ſoweit von einer ſolchen über

weiß es noch lange nicht. Die Regierung baupt noch geſprochen werden tann – unter

iſt ängſtlich bemüht, es dor ſolchen Gemüts- graben müſſen . Sekt iſt es das Reich des

erregungen , die ſich gegen dieſe Regierung Herrn Häniſch , aus dem Wunderdinge an

ſelbſt tehren könnten , zu bewahren. Aber unſer Ohr dringen. Auf Wunſch des Kultus

gerade deshalb laſſen Sie mich ein wenig miniſteriums war der Berliner Spezialarzt

auf die urſprünglichen Bedingungen , wie ſie Dr. Dreuw , Mitglied des Beirats zur Be

Herr Cardieu jest publiziert hat, eingehen tämpfung der Geſslechtstrantheiten im Bohl

und die weſentlichſten Bedingungen des Pro- fahrtsminiſterium , zum Swede der Salvarſan

gramms mit den von uns blindlings unter- prüfung an das Ehrlichide Inſtitut für er

geichneten vergleichen. Da beißt es : „Reine perimentelle Therapie nach Frantfurt a. M.

franzöſiſde Belegung deutſoen Ge- entſandt worden. Nach ſeiner Rüdtebr von

bietes für länger als 18 Monate und der Reiſe, für die ihm das Kultusminiſterium

teine auf dem rechten Rheinufer." ſelbſt aus Mitteln des der Salvarſanfotigung

Unterſchrieben haben wir : ,,Nicht nur die dienenden Speyerhauſes Geld angeboten

Befeßung des gangen lintsrheiniſchen Ge- hatte, worden Dr. Dreuw von dem Nachfolger

bietes für mindeſtens 15 Jahre, ſondern Ehrlichs, dem Geheimrat Rolle, im Amts

auch die Zulaſſung ſogenannter Brüdentöpfe zimmer und in Gegenwart des Geheimrats

auf dem reten Rheinufer. Weiter Krüß, alſo unter Verantwortung des Rultus

beißt es : „Reine Abtretung der Saar- miniſters , 25 000 jährlid ( trotz der be

gruben an Frantreich und Sonder- tannten Verarmung der wiffenſchaftlichen

regime für die Bevölterung des Saar- Inſtitute !), ebenfalls aus dem Fonds des

gebiets. Alſo das Saargebiet iollte bei Frantfurter Speyerhauſes , das u. a. durch

Deutſchland bleiben mit ſeinen Kohlenzechen . die Salvarſaneinnahmen unterhalten wird,

Unterſchrieben haben wir unentgeltliche Über- zu einem privaten Salvarſaninſtitut ange

eignung der Saargruben an grantreich und boten. Dreuw, der ſich durch ſeine Unter

interalliierte Verwaltung des Saargebietes ſuchungen in Frantfurt a. M. duraus

unter franzöſiſcher Führung. Weiter heißt es nicht von der Unſchädlichkeit der gegen

im urſprünglichen Programm : „Suſid e- wärtigen Salvarſantherapie batte überzeugen

rung, daß Deutſchland auf alle Fälle laſſen , lehnte dieſes eigentümliche Angebot

nad 30 Jahren ſeiner finanziellen ab, um ſich nicht dem Vorwurf der Käuflich

Verpflichtungen an die Entente ledig keit auszuſeßen. Die Folge davon war, daß

ſein ſoll.“ Unterſchrieben haben wir unſere die vom Kultusminiſter ſelbſt in eige

Schuldinechtſchaft auf unabſehbare Zeit mit ner Perſon für Dr. Dreum beantragte

einem unbeſtimmten Betrag. Profeſſur auf Grund eines geheimen Sut

Dieſe Proben mögen genügen , um zu achtens der mediziniſden Fakultät, das noto

zeigen, was eine geldidte und entſchloſſene rijch unwahre Angaben enthielt, abgelehnt

Politit unter ſchwierigen Verhältniſſen auch wurde.

hatte erreichen können . Die vollſte Unfähig- Dieſen geradezu haarſträubenden Cat

teit, die wüſte Unentſchloſſer:heit und — ich- ich beſtand hat Herr Häniſch unumwunden

will mich höflich ausdrüden — Mutloſigkeit zugeben müſſen. In einer Ertlärung be

unſerer Regierung hat dem deutſgen ſtätigt er ausdrüdlich : „Der dem Kultus

Doll den ſchlimmſten Teil des Ver- miniſter unterſtellte Geheimrat Rolle bot tat

ſailler Friedensvertrages beſchert. ſächlich Dr. Dreuw im Miniſterium nach

ſeiner Frantfurter Reife 25 000 tl jährlich
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aus Fonds des Speyerhauſes an und enüpfte flotte angeboten wurde. Das amtlige

daran lediglich die Vorausſegung, das Dr. Graubud, das Erzberger über die Verband

Dreuw tünftig nicht in der bisherigen lungen berausgegeben hat, iſt in den ent

Form die Polemit weiterführen möchte, beidenden Puntten falſch . Geheimrat

wogegen Dr. Kolle ihm die ſeit längerer Zeit Cuno und Direttor Heineten haben das nach

verſchloſſene Fachpreffe wieder zu eröffnen gewieſen und feſtgeſtellt, daß ihre Bedenten,,

bemüht ſein wolle.“ Ein begeidnendes Licht die ſie geäußert haben, einfach im Proto

fällt in dieſer Ertlärung auf die mediziniſche toll weggelaſſen worden ſind. Die Rat

Fachpreſſe. Es iſt alſo durch amtliches Ein- loſigkeit und die Untauglichkeit der Regierung

geſtändnis erwieſen, was der „ Türmer “ in erreichte ihren Höhepuntt, als der Friede

ſeinem Kampf gegen den Salvarſanrummel unterzeichnet werden ſollte . Reynes, der

idon vor Jahren feſtnagelte , daß nämlich die Setretär Lloyd Georges , und Car

mediziniſche Faặpreſie über jeden Salvarſan- dieu , Clemenceaus rechte Hand , haben

gegner den rüdſigtsloſeſten Boytott es ausgeſprochen , daß der Vertrog nur

derhängt hat. so hart war, weil man auf Abhandelii

Tiefe Einblide gewährt auch ein Brief gefaßt war. Es gab große Uneinigteiten

des Herrn Häniſc an Dr. Dreuw, den dieſer unter den Alliierten, und eine geſchidte Re

inzwiſchen veröffentlicht hat und in dem der gierung hätte durch Verweigerung der Unter

Herr Rultusminiſter ſcreibt: „Alle koſten ſchrift den Reil in die Feinde treiben tönnen ,

Shrer Frantfurter Reiſe und des Auf- die teine Löſung der Frage, wie die Unter

enthalts werden vom Speyerhaus ge- ſchrift zu erzwingen ſei, finden tonnten .

tragen . Bis dahin rate ich 3hnen, über

die Salvarjantonferenz am 1. Februar

1919 (in der Dreuw ſeine Gegner in die Solche Dinge machen wir nicht!

Flucht ſchlug) nichts zu unternehmen.“ ehr bezeichnende Vorgänge bringt Paul

Ohne ein Urteil über die ſonſtige Befähi- Nitolaus Coßmann in den . „Südd. Mo

gung des Herrn Häniſch zu fällen, fragen wir natsh . " zur Sprache:

angeſichts ſolcher Vorgänge : Traut die Regie- Wir ſagen nach dem Erzbergerproges der

rung Herrn Häniſch , der erwieſenermaßen Welt teine Geheimniſſe mehr, wenn wir

den eigennükigen Intereſſen gewiſſer Cliquen ſagen, daß der deutſchen Regierung der

Tür und Cor ſperrangelwcit öffnet, noch die Meinungstrieg tein Selbſtzwed war, ſondern

moraliſ e Feſtigung zu , die man von einem ein Mittel, um Parteileute, Beitungsverleger,

Staatsbeamten in ſo verantwortlicher Stel- Journaliſten , Hiſtoriter durch Aufträge,

lung billigerweiſe verlangen tann ? Diäten, Dispoſitionsfonds an fich zu tetten ,

lekten Endes alſo ein Mittel zur Majoritäts

bildung im Reichstag .

Grzberger und der Friede
Während das Reuterſde Bureau im

us einer Mitteilung der „ Bayeriſchen Kriege derartige Ausgaben machte, daß es

Staatszeitung “ : „ În der Sigung des finanziell zuſammenbrach und durch reiche

Reichsausſchuſſes hat der Präſident der Na- Engländer neu mit Mitteln verſehen werden

tionalverſammlung, Fehrenbach, der frühere mußte, hat das Wolffiche Bureau flotte

intimſte Freund Erzbergers, das unehrliche Dividenden bezahlt; es hat während des

Spiel Erzbergers ſeit 1917 aufgedegt und Kriegs ſeine ausländiſchen Rorreſpondenten

durchbliden laſſen, daß wir ohne Eraberger immer wieder angewieſen , möglichſt wenig

wahrid einlich ſchon 1917 einen an- zu telegraphieren ( zur Erſparung von De

nehmbaren Frieden bekommen hätten.“ peſchenkoſten ) und von ſich aus während des

Ein weiteres Zeugnis. Helfferich in einer ganzen Krieges bei der abſichtlichen Spärlich

Hamburger Rede : ,,Gerade hier iſt betannt, keit ſeiner Berichterſtattung an das Ausland

mit welcher Leichtfertigteit die Handels- nichts getan, um den Lügen der Entente

Xus
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entgegenzutreten. Auch nach dem Krieg hat Den Abgeordneten Soiffer ließ ſeine Frat

es , als die deutſchen Gefangenen in Ge- tion ohne weiteres fallen, als er durch ſein

fangenſchaft blieben, die feindlichen beim- politiſch ſehr geſchidtes Verhalten während

tehrten , niemals ins neutrale Ausland eine der Kappepiſode das Mißfallen der Gewert

Depeſche über Mißhandlung deutſcher Ge- ſchaften erregt batte ; auch wie ſich der

fangener geſandt, während Havas und Reuter Frattionsredner der Deuticnationalen zum

die Welt mit Berichten über die angeblich Abgeordneten Traub ſtellte, war alles andere

unmenſchliche Behandlung der Gefangenen als ſchön zu nennen . “

in Deutſchland überſchwemmten .

Kurz nach Kriegsausbruch hatte einer der

größten deutſøen Zelluloſe-Importeure die Kindliche politiſche Einſtellung

Reimsleitungdarauf hingewieſen,das Enga Q1neinetöxicotedeutſcheÜbungerinnert
, daß

Qland, Frantreich und Stalien zum Betrieb Georg Bernhard in der „ Volſ. 3tg .“ ,

ihrer Papierfabriten faſt ausſchließlich auf es wåre an der Zeit, ſich dieſer Ammenmild)

den Bezug ſtandinaviſcher Belluloſe ange- endlich zu entwöhnen :

wieſen wären , und daß bei Unterbindung Sn Deutſchland iſt man immer noch

dieſes Bezuges die geſamte engliſche, fran- allzuſehr geneigt, die Reden der ausländiſoen

jöfiſche und italieniſce Papierinduſtrie zum Staatsmänner daraufhin zu prüfen , ab ſie

Stillſtand tommen , dadurch die feindliche für oder gegen Deutſchland lauten . Das iſt

Propaganda unterbunden und außerdem der diefelbe ſentimentale Art, Politit zu magen ,

deutige Bedarf ſichergeſtellt werden würde. wie ſie Deutſøland vor dem Kriege betrieben

Er hatte zu dieſem Bwed den Anlauf der bat . Das iſt eine Vertennung der Tatſache,

ſtandinaviſden Belluloſeproduttion für zwei daß überall außerhalb Deutſchlands Politik

Jahre beantragt, zu welchem die Vorberei- nicht eine Froge der Sympathie oder Anti

tungen getroffen waren, ſo daß das Reich pathie, für oder gegen ein anderes Land,

nur hätte zuzugreifen brauchen . Dieſem ſondern lediglich eine Frage der eigenen

Kaufmann wurde im Reichsamt des Innern völtiſchen und ſtaatlichen Intereſſen iſt.

erklärt: Solde Dinge machen die Eng- Es würde eine ſehr were Täuſdung ſein ,

länder, folche Dinge magen wir nicht. wenn man in Deutſchland annehmen wollte,

irgendein Land oder irgendein Staatsmanii

Niedergang des Parlamenta in Europa ſei heute prodeutſch. Die Ge
fühle , die auch jest noch dem deutſchen Reiche

rismus
und dem deutſchen Volte in der Welt ent

En
in deutliches Symptom für ihn ſieht gegengebracht werden, ſind überall im beſten

Prof. Dr. C. Metger im roten „Tag“ Falle tühl, in der Mehrzahl der Fälle aber

auch darin , daß der gebäſſige Son , den die mißtrauiſch, wenn nicht gar feindlich . Und

Abgeordneten gelegentlich anzuſclagen be- ohne jeden Unterſchied vertreten die Länder

lieben, nicht auf die Gegner beſchränkt bleibt, ihre eigenen Intereſſen . Der Unterſchied,

ſondern daß man es dem eigenen Partei- der allein gemacht werden darf , iſt zwiſchen

genoſſen gegenüber nicht fellen an der no- ſolchen Staatsmännern , die das Interefie

rigen Rüdſichtnahme fehlen läßt. Als Erz- ihres Landes mit den Intereſſen Europas

berger im Reichstage gegen Friedberg auf- identifizieren, und ſolchen , die dem europäi

trat, nahmen deſſen Parteigenoſſen das ruhig ſchen Aufbau, weil er ihnen dem Intereſje

hin und ſtimmten ſogar für die Geſeke, die ihres eigenen Landes nicht förderlic zu ſein

Friedberg als blutigen Dilettantismus ver- ſcheint, unintereſſiert oder gar feindlid

urteilt batte. Dr. Spahn mußte ſich im gegenüberſtehen . In dieſem Sinne - aber

Helfferid - Prozeß vor Gericht entſchieden da- nur in dieſem Sinne gibt es Staats

gegen derwahren , daß ſeine eigenen Partei- männer, die national, und Polititer, die

genoſſen ihn als alten Trottel darſtellten. europäiſc denten ."

-
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Ropp, Sohn & Co.
die Schweiz gegen unliebſame Gäſte etwas

mehr geſichert hat, laufen die Berliner Fäden

HE
err Wigdor Koppelowitſch alias Ropp , weiter nach Ropenhagen, wo Herr Litwinow

der Vertreter Räte- Rußlands in Berlin , Fintelſtein das bolſhemiſtiſche Szepter

iſt durch die Subilligung der Erterritorialität fchwingt.

in den Stand gefeßt, die Propaganda für Ein beſonderes Intereſſe beanſprucht das

den Bolichewismus ungeniert und unter den in Berlin gegründete „ Weſteuropäiſce Se

Augen der deutſchen Behörden mit Hochdrud tretariat “, das nicht weniger als drei Büros

zu betreiben . Ungreifbar für die deutſche unterhalt und deſſen Aufgabe es iſt, unter

Juſtiz darf er als grinſender Puppenſpieler Vorgabe wirtſchaftlicher Beſtrebungen die

die Drähte ziehen , an denen die Kommuniſten Bentralleitungen der raditalen Parteien durch

und Unabhängigen mit ihrem Geſchrei „Rettet geſchidt gefärbte Situationsberichte zu be

Räte -Rußland " berumtangen . Unter Herrn einfluſſen, die Maſſen im Inland aufzu

Ropps Oberaufſicht leitet der frühere Unter- peitſchen und das Ausland gleichzeitig gegen

ſtaatsſekretär Cohn , der durch ſeine eigentüm- Deutſchland aufzuheben. Die von dieſem

liche Rolle bei der Überleitung ruffiſcher Gel- Unternehmen herausgegebene Korreſpondenz

der an den kommuniſtiſchen Generalſtab hin- Berlin -Erpreß " iſt Eigentum einer Firma

r : idend gebrandmartt iſt, die ſyſtematiſche Guttmann, in Wirtlich teit ſind verantwortlich

Wühlarbeit. Was Kopp, Cohn & Co. be- folgende Herrſchaften : Dr. Sowab, Herr

zweden , derraten die Funtſprüche aus Mos- Guttmann, der bekannte kommuniſtiſche

tau , die in ungeſchmintten Worten die pro- Agitator Dr. Goldberg und vor allem aber

letarijce Revolution für Deutſchland fordern . Herr Reich , der ſich Dr. Sames nennt und

Getreu dieſen Anweiſungen befaßt ſich der in engſten Beziehungen zu Herrn Ropp ſteht.

Sowjetvertreter ähnlich wie vordem Herr Der „ wirtſchaftligen " Tätigteit des Inſtituts

Joffe unter dem harmloſen Dedmantel von iſt es gelungen , gegen Ende März der Ber

Staatsgeſchäften mit der Herbeiſchaffung liner Rampforganiſatio
n
der R. P. . 50000

ruſſiſcher Rubeltransporte zu Putſo- Mart zu überweiſen . Aus einem Schrift

sweden und der Bearbeitung der Kriegs- wechſel des Selretariats mit der Preſſe

gefangenenlager in bollewiſtiſchem abteilung der Reichsregierung geht bervor,

Sinne. Für dieſe ausgedehnte Propaganda- daß es dem betriebſamen Inſtitut, das ſich

tätigteit iſt eigens eine ruſſiſche Abteilung nebenbei mit verbotenem Rubelhandel befaßt,

eingerichtet, der ein zahlreiches Perſonal „be- ſogar gelungen iſt, ſich von dem derzeitigen

währter Kräfte“ 3. T. noch aus der goffezeit Preſſechef der Regierung , Herrn Fried

zur Verfügung ſteht. Zwiſchen allen ruſſiſchen lånder alias Breuer eine warme Emp

Kriegsgefangenen
lagern

, urjprünglich 84 an fehlung ausſtellen zu lajſen !

der Bahl, wird ein lebhafter Kurierdienſt und Dies alles pfeifen in Berlin die Spagen

Schriftwechſel unterhalten , und in den Ge- von den Dächern und man weiß wirtlich nicht,

fangenenlagern oder deren Nähe ſind für- worüber man mehr ſtaunen ſoll : über die

ſorglich Waffendepots eingerichtet, notür- unerhörte Dreiſtigteit, mit der Cohn, Ropp &

lich um die Republit gegen Rechtsputſche zu Co. ibre duntlen politiſchen Geſchäfte un

jichern... Das weitverzweigte Syſtem der mittelbar unter den Augen der behördlichen

ſauberen Doppelfirma Ropp & Coon ſteht Stellen betreiben, oder über die grotest

auc , wie der ,, . Lagesztg. " feſtzuſtellen ge- ſtumpfſinnige Gelaſſenheit, mit der die Re

lungen iſt, in engerem Zuſammenbange mit gierung zuſbaut, wie der Aſt obgeſägt wird,

dem Auswandererbure
au

der Kommuniſtiſch
en

auf dem ſie ſelber hodt.

Partei und dem Arbeiterrat der Arbeitsloſen .

Die Verbindung mit der utroiniſchen Sowjet

regierung wird durch die ſogenannte utrainiſche

Militärmiſſion aufrechterhalten . Nachdem ſich
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und Wahrheit“, daß er gerade in Straßburg
Der deutſche Gedanke ?

von der franzöſiſchen Sprage und vom fran

en den Augen vieler, vielleicht der meiſten , göfiſden Wefen abgewendet worden ſei. Wir

fanden , ſagt er, „die franzöſiſche Distung

,, Deutſden Eagesztg . " aus Rom , ſteht heute zu talt, die franzöſiſche Rritit pernichtend ,

die Surtei in größerem militärijchem An- die franzöſijde Philoſophie unzulänglich . Wir

jehen als Deutidland. Gewiß, binter der faßten daher den umgekehrten Entíðluß, die

Türtei erhebt ſich als mächtiger Schatten der franzöſiſche Sprache gänglich abzulehnen und

Moſlemismus, während es einen deutſchen uns mehr als bisher mit Gewalt und Ernſt

Weltgedanten nur ganz vorübergehend, als der Mutterſprache zuzuwenden .“ Dieſes

Bismards Geift das Deutſchtum anblies , gab. deutſche Betenntnis Goethes verſchwieg Poin

Es gab einen helleniſchen Gedanten , der das caré, um den größten deutſchen Dichter als

militäriſch fiegreiche Rom beſiegte, es gab Franzoſenfreund, ja als balben Franzoſen

einen italieniſchen Gedanten, der während erſcheinen zu laſſen .

der öſterreichiſchen Herrſchaft in Venetien und

der Lombardei lebte, obwohl damals Öſter- Aus der Luderwirtſchaft der

reich Ordnung, Arbeit und Wohlſtand , dic

italieniſche Rleinſtaaterei meiſt das Gegenteil „ freien Wolfsregierung“

davon vertörperte,und der foließlich öfter Wohlgemert: nuse maus Der Luberwinto
Öſter

reich beſiegte, es gibt einen ruſſiſchen Ge : nur Scheinwerferlidt

danten, der eine Mehrheit von Fremdpöltern einen tleinen Ausſchnitt dieſer Luderwitt

ergriffen hat und der ſich aus der Nacht dieſer ſchaft, — man dann das Wort nicht did genug

Epoche wieder zu Licht und Macht empor- unterſtreichen . Es iſt die gewiß underdächtige

ringen wird, aber der deutſche Gedante in „ Doffiſche Beltung " des Ullſtein -Verlages, die

Amerita , in der Schweiz, in Elſaß -Lothringen unter dem 29. April folgende, bei uns leider

iſt ein müdes Licht, vom politiſchen Wind- nichts weniger als „ unglaublichen oder „un

hauch hin und her geblaſen , erhörten “ Dinge berichtet:

Seit etwa vier Wochen ſtehen auf dem

Güterbahnhnof Lichterfelde-Oft an die 30

Goethe und Frantreich Güterwagen , hochbeladen mit Heu und Siroh .

ei der Eröffnung der verwelſchten Uni Seit einigen Tagen ſind fie derdwunden ,

verſität Straßburg ließ der Präſident nach Tempelhof dirigiert worden, wie man

der franzöſiſchen Republit, Poincaré, der bös- ſagt. Sie tamen vor etwa vier Wochen aus

artigſte Feind Deutſchlands in Frantreich, in Neutölin ; die Wagenzettel der Abſendeſtation

ſeiner Anſprache die Bemerkung einfließen, waren übertlebt, ſo daß weder Abgangsdatum

„daß Goethe nachy Straßburg gelommen ſei, noch der urſprüngliche Abſender feſtzuſtellen

um ſein Franzöſiſch zu verdolltommnen , das waren. Es iſt aber anzunehmen, daß die

er als ſeine zweite Mutterſprache angeſehen Wagen auch ſchon in Neukölln mehrere

hat“ . 9n Dichtung und Wahrheit “ hat nun Wochen geſtanden haben. Empfänger iſt die

zwar Goethe geäußert, daß er Straßburg ge- Reichsverpflegungsſtelle Erfurt ; ob der Weg

wählt habe, um ſich der franzöſiſchen Sprache, von Lichterfelde nach Erfurt über Eempelhof

die „mir ohne Grammatit und Unterricht der türzeſte oder nur der ſogenannte „Dienſt

durch Umgang und Übung wie eine zweite weg“ iſt, ließ ſich nicht feſtſtellen . Dagegenſteht

Mutterſprache zu eigen geworden, mit größe- feſt, daß das Heu und Stroh, das ſchägungs

rer Leichtigkeit bedienen zu lernen “ . Wenn weiſe einen Wert von über 100 000 Mart

aber Poincaré ſeine Bemerkung machte, um darſtellt, ſchon balb derdorben in Lichterfelde

daraus eine Vorliebe Goethes für Frantreich antam ; die vier Woden genügten getade,

zu folgern , ſo wollte er irreführen . Denn die Fäulnis zu vollenden . Die 30 Wagen

Goethe betonte gleich darauf in ,,Dichtung ließen fich naturgemäß nicht ſo ſarf be

„

B

»
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wachen : es wurde geſtohlen , nicht nur die Wolfgang Heine iſt Deutſcher und war

Ladung, ſondern auch die Deden und Plane, in alter Burſchenherrlich leit Mitglied des

die ſie vor Regen und Näſſe (düßen ſollten. Vereins Deutſcher Studenten. Das iſt zwar

Der Verluſt des unerfeklichen Futters iſt ſchon ſehr lange her, und Heine hat alles

alſo ſicher; denn das verdorbene Stroh iſt getan , ſich von dem Matel dieſer Vergangen

beſtenfalls noch als Streu zu benuken. Aber beit zu reinigen . Aber immerhin : den Deut

dieſer Verluſt dervielfacht ſich : 30 Wagen den in ſich und ſeine deutſche Bildung konnte

ſind (feſtſtellbar) vier Wochen dem er doch nicht ganz verleugnen . Herr Kuttner

dringenden Gütervertebr entzogen iſt einer der giftigſten Heker und Schmuk

worden ! Und dieſer Verluſt ſcheint über- tübelergießer im „ Vorwärts“. Vor allem : er

haupt uneinbringbar. iſt - Jude.

Der Vorſteher des Güterbahnhofs ver

weigert jede Auskunft; aber man glaubtgern, Die Hundepeitſche - das Mittel,
daß ibn die Schuld nicht trifft. Die Eiſen

bahndirettion weiß von nichts ; die Wagen mit den Deutſchen zu verkehren

ſelbſt find in Tempelhof „ bebeimatet“ . Nur m „ “ ,

ſozialdemotratiſden , ijt zu

etwas an abnen : „ Ach ja, das iſt aber nur lefen :

ein Bug in Lichterfelde. In Berlin ſtehen Ein Schrei. Durch die Stadt Aachen

gegenwärtig 400 bis 500 Güterwagen bewegt ſich ein Zug von Demonſtranten .

ſeit Wochen überall auf den Ring- und Stumm ziehen deutſche Männer und Frauen

Vorortbahnhöfen !" - „Und warum ? " — dahin. Nur ihre Schritte dröhnen dumpf

„ Ja , die Proviantämter behaupten, fie tõnn- auf dem barten Pflaſter. Rein Gefang . Rein

ten die Wagen jeßt nicht entladen; da werden Ruf. Und doch ſchreit es aus dieſem Buge,

ſie eben von einem Bahnhof zum andern ſo blutig und ſchaurig , daß Gutgläubige einen

geſchoben , denn jeder will ſie los fein ." Augenblid die Hoffnung nähren mögen , der

Eine beliebige Fahrt auf der Ring- oder Schrei fönne aus den Mauern dieſer alten

Vorortbahn beſtätigt dieſe Austunft; überall deutſchen Stadt dringen und an allen Orten

ſteben gange Heu- und Strobzüge herum . der Welt im Echo widertlingen ...

Auf dem Hamburger Güterbahnhof ſind ſchon In dieſem Zuge wird eine Lafel getragen :

ein paar Wagenladungen verbrannt. Die „Reine Prügel für Deutſche !" So ſchreit

großen Strohmengen bilden auch eine ftete es in ſchwarzen Buchſtaben von dieſer Cafel.

Feuersgefahr für den geſamten Gütervertebr. Wer iſt es , der dieſen Schrei veranlaßt bat ?

400 bis 500 Güterwagen ſtehen Es iſt die belgiſche Beſakung von Aachen .

wochenlang unbenutt ; 500 000 gent- Reine Prügel für Deutſce! Warum iſt

ner Heu und Stroh perderben . Der dieſer Sprei unſerer Aachener Lands

Geſamtverluſt iſt unberechenbar. leute noch nicht über ganz Deutſchland

gehallt ? Warum gibt es noch deutſoe

Beitungen, die dieſen Sorei niot in

Von Heine auf Ruttner
den größten Lettern ihren Leſern in

கு
Zine tleine Notiz, die aber wie ein Blik- die Augen werfen ? Keine Prügel für

licht den Niedergang der ſozialdemo- Deutſche! Deutſche! Erniedrigt eu nicht

tratiſchen Partei, wie auch unſerer gangen durch Proteſte gegen dieſe Schmach . Schreit

politiſchen Entwidlung beleuchtet : es nur laut hinaus in alle Welt : Deutice

Die ſozialdemotrotiſche Wahlkreistonferenz werden heute, bald ein Jahr nach dem

für Anhalt I beſchloß, von der Wiederwahl Friedensſchluſſe, von der feindlichen Be

Wolfgang Heines zur Nationalverſammlung ſagung geprügelt.

abzuſehen und an deſſen Stelle den Redatteur So, warum, fragt die „ Tägl. R.", ballt

Eric Ruttner dom „ Vorwärts " aufzuſtellen . dieſer Schrei nicht durch ganz Deutiqlond ?

1

1
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Warum wird er in der ſozialdemokratiſchen von ihnen zu freundſchaftlichen Fußballwett

und demotratiſchen Tagespreffe erſtidt ? Wa- ſpielen ſich einladen und mit Wein, Sónaps

rum gellt er nicht im Reichstage ? Warum und Bier bewirten zu laſſen. (S. unten :

erwacht die eifervolle Entrüſtung des „Berl . „ Auch Deutſche!“)

Tagebl.“ nur, wenn auf der Tafel ſtände :

„ Reine Prügel für Juden" ?

Abermit dieſer „Kulturtat“ ſtehen die Die guten Proletariergroſchen
Belgier im befekten Rheinlande nicht einzig

Groſchen “,da, ſondern ſie ſind, wie der „ T.R.“ weiter Es ſindwirklich„ gute Stofchens , wie
folgende Anzeige im Korreſpondenz

berichtet wird, darin nur die Nachahmer einer

blatte der Generalfommiſſion der Gewert
franzöſiſoen Behandlungsmethode, die die

haften beweiſt :
„ ſiegreichen “ Franzoſen bereits vor etwa

Jahresfriſt im Saargebiet angewandt
Gewertſo aftsſetretärin geſut.

Erſte Rraft nach Düſſeldorf. Anfangsgebalt
haben. Unter dem Regime des franzöſiſchen

1000 46 monatlich und alles frei. Die
Polizeitommiſſars Simon in Saarbrüden

berrſchten geradezu ſtandalöſe Buſtände. Nach
ſelbe hat ſich der Agitation unter den Ar

ſeiner Meinung, die er in der Öffentlichteit
beiterinnen zu widmen und die 10 000 frei

gewertſchaftlich Organiſierten zu ſchulen . Be
vertrat, gibt es nur ein Mittel, mit den

Deutſgen zu vertebren : das iſt die
werbungen bis zum 15. April ans Gewert

ſchaftstartel! Düſſeldorf, Wallſtr. 10. Eintritt
Hundepeitſde. Und dieſe ließ er im reich

ſten Maße anwenden . An peien, Fauſt
nach Übereintunft.

Ein folides Geſchäft - die Verbekung der
idläge, Peitſchenhiebe, Fußtritte, darin

beſtand die allgemeine Behandlung, welche
Voltsgenoſſen gegeneinander. Aber man muß

idon „ erſte Kraft " in der Branche ſein, um
die Bevölterung wegen geringfügiger Über

1000 4 monatlich und alles frei " zu erhalten .

tretungen der Bejakungsvorſchriften auf dem

franzöſiſchen Polizeibureau oder dem Polizei
,,Zweite Kräfte " werden wahríðeinlich nur

gewahrfam zu erdulden batte. Je nach der
mit 900 M und „alles frei“ abgefunden

ſozialen Stellung der Beſchuldigten richtete
werden . Oder ſollte die Partei für den eige:

fid die Auflage der Strafmaßnahmen nach
nen Gebrauch von ihrem Grundſake möglidſt

gleicher Entlohnung für alle abweichen ? Es
oben berechnet. Während des Belagerungs

zuſtandes im Oktober . g. konnten auch die
ſoll dergleichen ſchon vorgetommen ſein .

Übrigens, man ſieht : die Partei þat es dazu ,
Soldaten ihren Sadismus austoben laſſen.

Die wegen nichtiger Vergeben oder aud)

willtürlich einfach von der Straße weg Ver

Auch Deutſche!hafteten wurden mit Ohrfeigen , Fußtritten ,

Auf-den -Boden -werfen uſw. im Beiſein der

Vorgeſekten mißhandelt. In Saarlouis wurde wettſpiel zwiſchen dem Fußballtlub

3. B. ein verhafteter Student, der ſich nichts „ Union " (U.S.P.) und Franzoſen in

weiteres zuſchulden hatte tommen laſſen , als Zivilſtatt, defien Glanz erhöht wurde durch

daß er preußiſcher Leutnant war und von Anweſenheit einer franzöſiſchen Militärmuſit,

beffen militäriſcher Stellung man Kenntnis die eigens von Saarbrüden geldict war, und

hatte, im Militärgewahrſam im Beiſein eines von drei Offizieren zu Pferde, darunter ein

franzöſiſchen Offiziers auf die gleiche Weiſe General. Außerdem war von den Fran

wie oben geſchildert, behandelt. 30fen ein Büfett geſtellt von Wein ,

Was deutſche „ unabhängige “ Freiheits- Schnäpfen und Bier.

belden nicht abhält, den Franzoſen wertvolle Die Franzoſen tennen ihre unabhängi

Denunzianten- und Spikeldienſte zu leiſten , gen“ Pappenheimer !

Verantwortlider und Hauptſchriftleiter : Jeannot Emil Freiherr von Grotthuß

Wue Buſchriften, Einjendungen uſw.nur an die Schriftleitung des Türiners, Gehlendorf-Berlin (Hannſeebahn)

Orud unb Berlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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22. 2Fahrg . Juli 1920 Beft 10

Reifſein iſt alles

Bon Harold Schubert

Biel nimmt die Aufmerkſamkeit des modernen Menſchen oft ſo

reſtlos in Anſpruch, daß wenig oder nichts für den Weg zu ihm er

übrigt wird . Und doch iſt die Erinnerung an die Wanderſchaft in

vielen Fällen das einzige, was bei einem Scheitern von Plänen

für den ſcheinbar vergeblich geweſenen Aufwand an Kraft entſchädigt. Was ver

leiht denn den Tagen der Jugend in den Augen des Alters ſo verführeriſchen

Bauber, wenn nicht der Gedanke an ein fortgeſektes Unterwegsgeweſenſein , das

von Stärte und Begeiſterung für nur ſelten klar erfaßte Hochziele überbrauſte,

die nie erreicht wurden . Der Sturm und Orang, der Weg ſelbſt, war das Glüd,

und das Ziel nur ein Hebel, um unſere Rräfte an die Ruder zu rufen .

Se mehr ,,Wille zur Macht“ das ganze Weſen erfüllt, deſto weniger verbleibt

für das Gemüt, und je zwechafter Gedante, Blid und Gebärde in Schnellzugs

tatten arbeiten , deſto ungepflegter wird die Lebenswanderſchaft im ganzen wie

in ihren Einzelheiten . Die jedesmal bis zum Biel zu durchmeſſenden Streden

häufen ſich dann im Bewußtſein an zu einer Maſſe von Erinnerungen an Hinder

niſſe anſtatt an Gelegenheiten freudiger Betätigung und gern genoſſener Raſt.

Am unſeligſten iſt in dieſer Hinſicht der Fanatiter der geraden Linie, der am

liebſten jeden Gegenſaß und Widerſpruch in ſich und im Leben ausmerzte, um

quer durch das Kräfteſpiel des Daſeins eine pfeilgerade Kraftwagenſtraße von

ſich bis hin zum Ziel zu bauen. Shm fehlt der feine Inſtinkt des Künſtlers, der
Der Türmer XXII , 10 19
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juſt die kontraſte aufſucht, ſo ſehr er auch bisweilen von ihrem Gegenſpiel in ſeiner

Bruſt zerriſſen zu werden droht . Als mutiger und ehrenhafter kriegsmann des

Lebens ſtellt er ſich ihnen zum Kampfe, und was er bis auf den Grund ausge

fochten hat, das hat er auch bemeiſtert und bezwungen. Aus den furchtbarſten

Spannungen und Kriſen quillt ihm grade die reichſte Fülle des Selbſt- und Welt

bewußtſeins entgegen . Was wäre uns Goethes Antliß, wenn es nur widerſtrahlte

vom Lichte eines ewigen Sonnentages im Olymp, von dem andere Sterbliche

ausgeſchloſſen ſind ! Die hoheitsvolle Ausgeglichenheit ſeiner Züge tann nicht die

Furchen von Rämpfen tilgen, in denen jeder geſtanden hat der allem Menſch

lichen ehrlich in die Augen ſieht. Daß aber ohne heuchleriſche Umgebung und

ohne Blingeln eine ſolche Majeſtät aus menſchlichem Geblüt möglich war , das

derklärt auch Wege, die nicht bis zum erſtrebten Ziel hin führen .

Der Torſo und das Fragment eines bedeutenden Künſtlers, ſie bleiben groß

und edel vor unſeren Augen wie am erſten Tag, da ſie ihr Schöpfer als ein Ganges

in ſeinen Sinnen entwarf, während uns der zielſtrebige Erfolgsanbeter, der „ arti

viste ", „moneymaker “ und wie ſie ſonſt noch heißen mögen , die am Daſein Raub

bau treiben, von Herzen gleichgültig, wenn nicht gar verächtlich ſind.

Am unſeligſten wirkt der Fanatiter der geraden Linie, wenn er als Lehrer

und Erzieher dort auf das Leben trifft, wo es am freiherrlichſten über Swedhaftig

keit und Abſicht hinaus zu einem Feſt der Freude an ſich ſelbſt aufrauſcht, alſo

mit der Jugend. Er macht dem Schüler den Weg von der Aufnahme in die Scule

bis zur Abgangsprüfung zu einem Gepädmarſch auf ſchnurgerader Arbeitsſtraße,

auf der er an den beſtimmten Abſchnitten der Schuljahre, Quartale und Stunden

mit einem genau feſtgelegten Mehr an Nuklaſt des Wiſſens einzutreffen hat. Wie

anders befruchtend und ſegensreich wirtt aber der Erzieher, der mit einem beim

lichen , durchaus nicht des Ernſtes entbehrenden Schalt den Sögling ſtets empfinden

läßt, welch herrliches Erlebnis beiſpielsweiſe die große Literatur des eigenen Voltes

und ſeine Geſchichte dem älteren und erfahrenen Manne bedeutet, und daß es

eine Gunſt iſt, an einem ſolchen Erlebnis teilhaben zu dürfen . Und zwar immer

gewiſſermaßen mit einer Hand darüber, die ſein Führergeheimnis nie doll auf

dedt, ſo daß in das beiderſeitige Verhältnis von vornherein unausgeſprochen aber

dennoch allzeit fühlbar die Aufiaſſung getragen wird, daß nicht der Lehrende,

ſondern der Lernende das größte Intereſſe daran hat, ſoviel wie nur irgend möglich

miterlebend und miterfahrend aufzunehmen . Sofern nur etwas Verwandtes in

dem Bögling ſchlummert, wird es dieſen mit aller Kraft ſeines Durſtes nach Er

fahrung und Erlebnis hintreiben zu dem Meiſter, der nicht fünſtlich mit Droh

worten und Strafen zu totem Stoff hinzugwingen braucht, weil er eben mit der

natürlichen Anziehungskraft des Begehrenswerten und als begehrenswert Hin

geſtellten arbeitet. Was Kinder ſchließlich von Eltern und Erziehern annehmen ,

das iſt nicht ſo ſehr abſtraktes Wiſſen und Weisheit als vielmehr deren Gebärde auf

das Leben zu. Und eine der anfeuerndſten Gebärden iſt die der Erwartung und

Verheißung; denn ſie entſpricht dem Weſen der Jugend, die noch voller Luſt nach

unbekannten Schönheiten fahndet und gern demjenigen zufällt, der die Sude

nach dem Neuen bei allem Ernſt wie ein beglüdendes Spiel zu leiten verſteht.
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Hinter jeglichem Erzieherdienſt an der Jugend taucht bereits das Shakeſpeare

wort aus dem Rönig Lear auf, das wohl für ein ganzes Leben richtunggebend zu

fein vermag : „Die Menſchen müſſen es hinnehmen, daß ſie von hinnen geben

und ebenſo daß ſie hierher tommen. Reiffein iſt alles I“ Als Hinnehmender im

Sinne dieſes Wortes unterwerfe ich mich einem Zwange, aber als Reifender ſuche

ich mich immer mehr innerlich über jede Nötigung zu ſtellen und als freiherrliches

Seiſtweſen zu leben.

Swang und Freiwahl, das ſind die beiden Teile und Wagſchalen dieſes

Dichterwortes, an dem man wie an einer geiſtigen Wage den Wert und Unwert

jeglichen Erlebniſſes abmeſſen tann. Der Zwangspädagoge wirft die Gewichte

toter Wiſſensmaſſen in die erſte Schale und läßt ſeine Söglinge jedes Rommen und

Gehen in der Schule nur wie etwas Hinzunehmendes empfinden , das ſtöhnend

wie eine unerbittliche Notwendigkeit ertragen wird . Er weiß es nicht, daß jedes

richtige Lehren auch immer Erziehen bedeutet. Der echte Erzieher aber nukt den

Vorgang des Reifens im Zögling, indem er ihm das Wiſſen als Erfahrung nahe

bringt.

Swiſchen beiden Wagſchalen des Shakeſpearewortes waltet eine eigenartige

Beziehung, inſofern ſie ſich ſtets das Gleichgewicht halten, auch wenn nur in eine

von ihnen etwas gelegt wird . Wen Erzieher, Lehrer und ſpäter eigene Lebens

führung alles als hinzunehmenden Zwang empfinden laſſen, dem füllt ſich nicht

nur die erſte Schale mit laſtendem Gewicht, ſondern auch die zweite - wenn auch

nicht mit Nuklaſt - , indem nun jede wahre Bemühung um Reife doppelt ſchwer

wird . Wer aber, ganz der zweiten Schale zugewandt, alles leicht wie ein natürliches

Reifen aufnimmt, gleich jenen Gotteskindern der Bibel, denen alle Dinge zum

beſten dienen müſſen , dem düntt auch der Inhalt der Schale des Swanges und

Müſſens nicht ungebührlich ſchwer, weil er ſich ſelbſt das Gefeß zu geben verſteht.

Was den echten Erzieher, wie überhaupt jeden höher gearteten Menſchen

auszeichnet, das iſt die Kunſt, das Geſet von der indirekten Wirkung im Leben

auszuüben und ausübend zu lehren, wie es beiſpielsweiſe im Billardſpiel anſchau

lich verſinnbildlicht wird : man zielt mit ſeinem Ball nach einem dritten, indem

man einen zweiten ſo geſchidt in Bewegung fekt, daß er den dritten treffen muß.

Was freilich in dieſem Spiel bewußt zur Anwendung gelangt, das haben die

Großmeiſter dieſer Runſt, Dichter, Rünſtler, Feldherren , Staatsmänner und

andere, ſehr oft nur unbewußt fraft eines glüdlichen Inſtinttes und einer be

ſonderen Begnadung ihres Genius zur Ausführung gebracht. Entſprechend dem

Worte Goethes: „ Nach keinem gdeale ſpringen , ſondern tämpfend und ſpielend

Gefühle ſich zu Fähigkeiten entwideln laſſen !“

Paul Deuſſen ſchildert in einer ſeiner Schriften , wie kant zu der Lehre von

dem „nur vorſtellungsartigen Charakter “ von Raum , Beit und Kauſalität gelangte

und gibt dabei gleichzeitig zwei Beiſpiele für dieſen indirekten Weg : „ Indem Rant

die alten und morſchen Lebrgebäude der rationalen Pſychologie, Rosmologie und

Theologie gertrümmerte, wuchs ihm unter den Händen eine neue und poſitive

Erkenntnis hervor, die er vielleicht ſelbſt nicht erwartet hatte, deren Trag.

weite er jedenfalls noch nicht zu ermeſſen imſtande war. Er kommt uns
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dabei vor wie Saul, der Sohn des Ris, welcher von ſeinem Vater ausgeſandt

wurde, die Ejelinnen zu ſuchen und eine Königskrone fand.

Überall, auf dem grünen Tuch des Billardtiſches wie im Leben folgen Sieg

und Erfolg dem Geſek der indirekten Wirkung oder dem Glüdsſprung über eine

zweite Kugel.

Wieviele Krieger mögen ſeit dem Tage, da das erſte Schwert geſchmiedet

wurde, geträumt haben, Feldherren zu werden , ohne ihr Ziel zu erreichen , aber

Friedrich der Große, der als junger Prinz des Vaters Soldatenſpielen verabſcheute ,

und Napoleon , der als Leutnant unmutig fragte, wie man ihn zu einem Berufe

habe zwingen tönnen, zu dem er am wenigſten tauge, werden die größten Heer

führer der neueren Geſchichte.

Niemals iſt ſo wie in den lekten Jahren der „Wille zur Macht“ ſo bewußt und

abſichtlich, ſo nađt als Forderung aufgeſtellt und als Ziel erſtrebt worden , aber

hat auch nur ein einziger Baumeiſter unſerer Tage ein ſolches Wert geſchaffen

wie jene wahrhaft machtvoll wirkenden, in ihrer Hoheit und architettoniſchen Folge

richtigkeit gleich bezaubernden Dome der Gotit? Wie bemüht ſich das Runſt

gewerbe unſerer Seit um das Material und um neue Bierformen , es zu ſchmüđen !

Wertvolles mag erreicht worden ſein, aber in dem eifrigen Dienſt am Stofflichen

iſt ihm doch ein ſo überſchwengliches Aufblühen des Materiales verſagt geblieben ,

wie es die ferne Renaiſſancezeit ſah, da in den ſchöpferiſchen Meiſtern wohl we

niger Materialgedanten als vielmehr eine Geiſtigkeit voll überſchäumender Kraft

aus den Jahrhunderten religiöſer Gebundenheit nachwirkte.

Reiffein iſt alles ! Auf unſerem Volke laſtet furchtbarer Swang fortgeſekten

Hinnehmenmüſſens, weil ſeine tönigliche Siegertraft vorübergehend gelähnıt iſt.

Die Geiſterwage des Dichterwortes ſteht vor uns, dem einen eine Drohung, dem

anderen eine Verheißung. Nicht eine Lohnbewegung wird ihre Schalen be

zwingen, ſo daß die erſte Schale leichter wird . Seien wir der Sympathie eingedent,

die zwiſchen beiden Schalen waltet und allen Gewichten ſpezifiſche Leichtigkeit

verleiht, wenn wiſſende Seelen ſich ganz der zweiten Schale zuwenden , die nur

dem Edelgut der Reife dient.

Die Leidenden ſind die zur Herrſchaft Vorausbeſtimmten ; denn ihre einzige

Tröſtung bleibt Denken , Nachdenken und Überlegung, und ſo geht, mählich wach

ſend, von ihnen eine geiſtige Beſchwörung aus, die über den weniger Gedanten

ſtarken , weil mehr genießenden Sieger Gewalt gewinnt ; denn nur beim Geiſte

iſt alle Macht, iſt die Allmacht.

Reiffein iſt alles !

ઇ
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Das Opfer

Erzählung von Emmy von Egidy

m November des Jahres 188. erſchoß ſich in Rom ein junger Graf

R. auf dem Grabe von Goethes Sobn, während noch die lekten

Roſen des Jahres aus den Bypreffen des Kirchhofes berabbingen .

Er batte einer der Geſandtſchaften zugehört. Sein Vater, durch

ein Telegramm herbeigerufen , ſtand am nächſten Tage ſchon an der Leiche des

Sobnes ; ihm überreichte deſſen Vorgeſekter, Baron H., einen Brief, der mit

ſeinem Namen gefunden worden.

Graf R., nachdem er rätſelnd eine Weile auf die wenigen Zeilen geſehen ,

ſentte den Ropf, raffte ſich dann plößlich aus ſchwerem Sinnen auf, faltete das

Papier, barg es in ſeiner Brieftaſche und ſagte, daß auch dies Schreiben keine

Aufklärung enthalte und teilte ſeine Abſicht mit, in der Wohnung des Sohnes

einige Tage zu bleiben . Hier am erſten werde ein Geheimnis ſich zeigen, ſollte

ein ſolches beſteben und eines Eingreifens bedürfen .

,,Wenn ich es der Baronin zumuten darf, einen ſo gebeugten Vater zu

empfangen ?“ fragte zögernd der Graf, und der Baron erwiderte ſchnell ein

fallend : ,,Meine Frau läßt Erzellenz ihr tiefſtes Mitgefühl ausdrüden, wollen

Erzellenz nur die Zeit beſtimmen?“ „Nach der Beerdigung, lieber Baron, bitte

vorläufig meinen Dant auszuſprechen .“

Allein gelaſſen, verſenkte ſich der Graf wieder in das Briefblatt und ſtarrte,

eine Offenbarung erwartend, auf die duntlen Worte. Bald aber irrten ſeine Ge

danken ab, und in ſein Sinnen miſchten ſich Erinnerungen aus jener Zeit, in der

er ſelbſt als junger Diplomat hier geweſen. Beſonders klar tauchte vor ihm die

Geſtalt der jebigen Baronin H. auf, die als ganz junges Mädchen eine Bedeutung

in ſeinem Leben gehabt, über deren Stärke er jeßt ſich wundern mußte. Wie

eilten die Jahre und wie formten ſie den Menſchen ! ...

*

1Graf R., noch jekt eine ſchöne und nun auch durch bewußte Würde zuſammen

gefaßte Erſcheinung, war damals eines jener glänzenden Weltfinder, deren liebens

würdiges Feuer ihnen bei Frauen wie bei Männern Vergebung aller Sünden

erwirbt. Für ihn galt als erlaubt, was ſonſt niemandem geſtattet wurde. Seine

Abenteuer entbehrten nicht des Charmes, oft nicht des Humors. Außerordentlich

begabt, aber unbeſchäftigt, weil noch zu jung für eine verantwortliche Stellung,

verwandte er ſeine Fähigkeiten und Kräfte dazu , ſich das Leben nach ſeinem Sinne

zu geſtalten , das bieß : inimer mehr Eriſtenzen in wirbelnder Bewegung um ſich

treiſen zu machen . Bereits in Gefahr, ſich in ſolchem Leben zu erſchöpfen , faßte

er eine plößliche Leidenſchaft zu einer ihm an Geiſt, Feuer und Schönheit eben

bürtigen jungen Dame aus ſehr guter, aber armer und verbindungsloſer Familie.

Ältere, äußerlich glänzendere Pläne beiſeite ſtellend, verheiratete ihn ſein Vater

mit dieſer ſchönen Frau , hoffend, daß es ihr gelingen würde, ihn zu bändigen .

Bwei Jahre hielt er auch aus in Liebe und Treue. Da aber ſeine Frau ihn un

veränderlich anbetend liebte, ſtumpfte ſich ſeine flammende Begeiſterung ab und
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er überließ ſich mit um ſo rubigerem Gewiſſen einem Bedürfnis nach Abwechſlung,

als ſeine Frau, wohl unterrichtet, ihn weder durch Tränen noch durch Vorwürfe

zu ſich zurüdzubringen ſuchte. Die Gräfin ſpielte nicht die Vernachläſſigte, Hul

digungen anderer Männer nahm ſie mit einer kleinen Nuance von Sarkasmus

hin ; ihr Mann konnte nicht umhin , ſie oft ganz außerordentlich zu bewundern und

einen überraſchten Blid auf ſie zu werfen , wenn ein Wort ihrer biegſam tlaren

Stimme ihn traf. Es reizte ihn manchmal, daß ſie ihn ſo gut zu entbehren ver

ſtand, während er immer neuer, immer raſcher wechſelnder Anregungen bedurfte.

Um dieſe Zeit wurde die jüngſte Romteſſe C. als erwachſen in die Geſell

ſchaft eingeführt. Schon als Kind war ſie in den Salons ihres Hauſes geſehen

worden, und Graf R. hatte die dunkle tleine Sſabella oft, wenn ein ſcheuer Blid

des Kindes ihn anlodte, aus irgend einer Ede hervorgezogen, hatte ihr den Arm

gereicht und ſie einige Minuten umhergeführt, wie eine Erwachſene. Sie ließ

dies widerſtrebend geſchehen , wagte nicht, ſich loszureißen , wenn er fie nedte,

kniff ihn aber heimlich in die Arme, was zu bemerken er ihr nicht den Gefallen

tat. Nach beendetem Rundgang lieferte er ſie bei ihrer Erzieherin wieder ab,

rief dann wohl laut genug, daß ſie es hören konnte, einer ihrer erwachſenen Schwe

ſtern eine luſtige Bemerkung zu über den ſeltſamen kleinen Kobold gia, und vergaß

ſie, bis er ſie das nächſte Mal ſah . gja aber haßte ihn und konnte es doch nicht

laſſen , ihn mit den Bliden zu ſuchen, wenn ſie im Salon erſcheinen mußte. Nach

dem ſie einige Beit verſchwunden geweſen, ohne daß jemand nach ihr gefragt,

erſchien ſie zur Vermählungsfeier einer ihrer Schweſtern , kaum ſechzehnjährig,

in großer Toilette in der Geſellſchaft. Mit jenem Inſtinkt, der ſeine Augen ſtets

ganz ſicher dahin lentte, wo eine beſonders reizvolle weibliche Erſcheinung zu

ſehen war, fiel Graf R.s erſter Blid auf Sjabella. Schnell ſich erkundigend, wer

dieſe junge Schönheit ſei, trat er langſam auf ſie zu, dug um lug ihres Geſichtes

wiedererkennend und ſich wundernd, daß er nicht geahnt, was in der früheren

Verpuppung verborgen geweſen. Sie war groß und ſchlank, auf ſtart abfallenden ,

etwas geneigten Schultern und langem Halſe trug ſie den ſchmalen Ropf, der ſich

unter der Laſt eines ſchweren dunklen Haares beugte. Die Züge, fein und ſehr

beſtimmt, entbehrten zwar der großen Linie der Schönheit, waren aber voll über

raſchung und Reiz, das Oval vollkommen, die Haut von ganz gleichmäßig mattem

Con ſchmiegte ſich weich wie Samt über die noch unentwidelt mageren Formen

der Schultern . Als Graf K. ſie begrüßte, traf ihn ein ſo eigentümlicher Blid aus

den tiefliegenden Augen, daß das Scherzwort auf ſeinen Lippen erſtarb und ſeine

Augen ſich nur weit öffneten, um den ſeltſamen Zauber dieſes ſüßen, geheimnis

dunklen Geſichtchens zu trinken . Was ſie ſagte, hörte er nicht, ſo ſehr war er

beſchäftigt, die rätſelhafte Atmoſphäre zu ergründen, die, ſie umhüllend, mehr

und beſſer von ihr ſprach, als Worte es hätten tun können . Dabei glitt ſein Blid

über ihre ſchmalen Schultern herab auf die faſt enabenhaft edigen Arme und

entdecte, daß da über die ſamtene Haut kleine dunkle Haare ſich bogen . Er lächelte.

Dieſe ſchwarzen Haare hatten einen ſo unmittelbar füßen Bauber für ihn, ſie

ſchmiegten ſich in ſo zärtlicher Betonung an dieſe jungen Arme, daß er ſich faſt

gewaltſam beherrſchen mußte, um einem ſuggeſtiven Bauber nicht zu unterliegen,

nicht ſofort ſeine Lippen auf die warmgetönte Haut zu preſſen. Er lächelte immer
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noch, denn nun fiel ihm ein, daß er ja vor laum vierundzwanzig Stunden ge

ſchworen hatte, teine Frau je lieben zu tönnen , die ſolche Haare auf den Armen

babe. Endlich hob er den Blid wieder zu ihrem Geſicht, es war leicht errötet :

als habe ſie alles erraten, alles verſtanden , weit beſſer als er ſelbſt, lag in ihrer

ganzen Haltung ein leiſer Bug vollkommener Hinneigung, in einer Miſchung

von Unſchuld und Wiſſen , wie ſie der verwöhnte Renner nirgends getroffen. Wie

er auch von geſellſchaftlichen Pflichten in Anſpruch genommen war, er hielt ſie

ſchon an dieſem erſten Abend in ſeinen Bliden gefangen, ein Nek um ſie ſpinnend,

in das ſie ſich nur allzu willig loden ließ. Als er aber ganz zuleßt noch ſo hinter

ihr ſtand, daß er ihren weich gebogenen Naden ſah, blieb er vollkommen faſziniert

und ſtarrte auf das in zwei tiefen Spigen weit hinab gewachſene Nadenbaar,

das da, der Form des Halſes nachgebend, wie in ſüßer Luſt Pärtlichkeit verheißend

und ſuchend ſeine Sinne mit lodenden Schlingen umwand.

Er ließ auch nicht viele Tage vergehen, bis er ſie in den Naden tüßte, einen

der verſtohlenen Momente benukend, die zu finden er Meiſter war. Sie duldete

es ohne Abwehr und ohne Entgegenkommen wie das ganz Selbſtverſtändliche.

Aber der Schauer, den dieſer erſte Kuß über ihren Körper jagte, ſchlug wie eine

Flamme ſo ſtart auf ihn zurüd , daß er beſinnungslos, alle Vorſicht vergeſſend,

ihr Geſicht mit Rüſſen bededte. Kein Wort wurde geſprochen , es war ein atem

lores fueinanderdrängen, ein plößlich auflodernder Rauſch , genährt aus ihren

Sinnen wie aus der mit Maßloſigkeit ſie umblühenden Natur. Hinter den üppig

berabhängenden , am Boden ibre gelbweißen Blüten binſchleppenden Ranten

eines Roſenbuſches tüßte er ſie ſo zum erſtenmal. Und es blieben Roſen die Be

ſchüßerinnen dieſer ſchnell aufgeflammten Liebe. Eigentlich von Liebe wurde

nicht einmal geſprochen . Sja fragte nichts und wollte nichts, ſie ließ ſich nur finden ;

init einer ſanften Traurigkeit und wie abweſend ließ ſie ſich in ſeine Arme ziehen,

erglühte dann aber unter ſeinen aufreizenden Liebloſungen und konnte ſich plößlich

in ein etſtatiſch liebeberauſchtes Weſen wandeln.

An einem der berüdenden Abende des Südens, als ſie der größeren Ge

ſellſchaft vorangeeilt, allein unter Bypreffen an der Steinfaſſung eines Waſſer

bedens ſtanden , büdte ſie ſich und zog an ihren langen weißen Fingern Tropfen

des tlaren Waſſers empor, die wie nach ihrem Willen langſam fielen, während

ſie mit bededter Stimme Verſe in wiegenden Rhythmen ſprach . Er ſekte ſich

auf den niederen Steinrand, um beſſer zu verſtehen , und ſie, mit einer läſſigen

Bewegung, führte ihre Hand ſo, daß die tlaren Tropfen auf ſein lauſchendes Ge

ficht fielen, während ſie ernſt und nur in den Klang ihrer Verſe vertieft weiter

Sprach. Er aber fing mit ſeinen Lippen die Tropfen auf und ihm war, als reiche

fie ihm ihr Blut zu trinken, als ſchwöre fie durch ihre glutvoll ſchönbeitstrunkenen

Worte ihm ſich zu eigen mit Leib und Seele. Sie ſchien ihn nicht zu ſehen, ihre

Augen blidten in ein fernes Unſichtbares; fie ſelbſt, wie die Bypreſſen , zwiſchen

denen ihre Geſtalt aufragte, umſpielt von der blauen Luft des Südens, hinein

gehoben in den goldenen Himmel, war wie die Dinge des Märchens: unleugbar

gegenſtändlich und doch unwirtlich ; aber ihre leiſe raunenden Töne banden in un

heimlicher Weiſe ſein Geſchid mit dem ihren : ſo fühlte er es, und den Bauber

zu brechen, der ihn faſt angſtigte, fragte er :
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„Sprichſt du von unſerer Liebe ? "

Wantend da wie eine angerufene Traumwandlerin , fahlblaß geworden ,

ſtreifte ſie ihn mit finſterem Blid und wiederholte langſam :

„ Liebe ... wenn du mich liebteſt, würdeſt du mich forttragen von hier, in

ein Schloß mit feſten Mauern , dort würdeſt du mich gefangen halten , daß teines

Menſchen Auge mich je erblicte, dorthin würdeſt du kommen , ſo oft du könnteſt,

ich würde dich erwarten , dich erſehnen - dort würde ich dir dienen . “ Sie ſagte

das alles mit dem unbeſtimmbaren Ausdrud eines wiederholten Märchenſages,

und doch fühlte er, daß ſie eine Vorſtellung damit verband, die ſie vielleicht erſehnte.

Er war aufgeſprungen, als müſſe er ſofort wahr machen , was ſie geſagt, aber in

dieſem Augenblid tam die Geſellſchaft ihm nach, Jiabelle tauchte wieder ihre Finger

in das Waſſer und ließ die klaren Tropfen daran hinunterlaufen, nur ſprach fie

keine Verſe mehr. Shm aber war dabei nicht anders, als ſei er verzaubert, gebunden

an den rätſelhaften Willen dieſes Mäddens, das ſcheinbar feinen Willen hatte.

Alle frühere Wildheit verlaſſend, war ſie das Geſchöpf ſeiner Laune geworden,

und eine ſtille Sanftheit ergoß ſich über ihre gefährliche Schönheit, beſonders

wenn ſie in ſeiner Nähe war. Eine lekte Grenze nie überſchreitend, überſchüttete

er ſie mit maßloſen Bärtlichkeiten , und in jener ſeltſamen Miſchung von Unſchuld

und erwachender Erfahrenheit, von kindlicher Butulichkeit und zielſicherer Be

törung wurden ſie erwidert.

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Geſellſchaft aufmerkſam wurde auf

die bedeutend den Kreis ſeiner gewöhnlichen Kurmacherei überſchreitenden Be

ziehungen dieſer beiden . Die Eltern der Romteſſe, in der Überzeugung, daß etwas

Gefährliches doch nicht geſchehen werde, hielten es für das beſte, zu tun, als be

mertten ſie nichts und erwarteten , daß die Sache bei der bevorſtebenden Trennung

des Sommers von ſelbſt ſich auseinanderfinden würde. Gräfin K. allerdings,

nach einem vergeblichen Verſuch, Sjabelle an ſich beranzuziehen und ſo das Gerede

zum Schweigen zu bringen, hielt es doch für angezeigt, ſich den Buſdauern zu

entziehen und war mit ihren beiden Kindern ſchon verreiſt. Von den Schweſtern

3jas, die beide am Ort verheiratet waren, wagte nur die eine einmal eine leiſe

andeutende Warnung, aber die Veränderung in dem Geſicht der Schweſter, der

böſe Ausdrud der Augen, der herriſch verſchloſſene Mund, dieſer abwehrende

Wille, der entſchloſſen ſcien, alles auf ſeinem Wege niederzuwerfen, machte die

Warnerin verſtummen. Überhaupt gewann in jener Zeit ihre ſeltſam beunruhigende

Schönheit eine faſt dämoniſche Färbung. Die feinen kleinen Züge wurden noch

beſtimmter, oft waren die Augenbrauen ſo zuſammengezogen, daß ſie ein böſe

gerichtetes Wollen ausdrüdten , unheimlichſcheu blikte darunter ein Blid hervor,

der ſomallippige Mund konnte etwas Graujames haben, eine ſchwüle Atmoſphäre

umgab ſie, darin ſonderbare Formen dunkler Triebe reiften . Niemand wagte

ſie auf ihrem Wege aufzuhalten .

Nach kurzer Zeit hatte Graf K. alles andere vergeſſen, er ſah nur noch ſie,

und das zwingende Ziel, ſie zu befiken – erwagte den Vorſchlag einer Ent

führung. Genau ließ ſie ſich ſagen, wie er ſich alles denke, wohin er mit ihr fliehen

wolle, wie alles verlaufen werde bis zu dem Augenblid , wo das Haus, das er zu

dieſem Zwede ſchon in ſeinen Beſit gebracht, vor ihrer hinter geſchloſſenen Lidern
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arbeitenden Einbildungskraft erſchien. Da ſagte ſie leiſe : „Ich werde bereit ſein“,

und preßte ſich feſter an ihn, mit ihrem gangen Rörper eine Berührung ſuchend.

Der Plan war, daß nach einer Geſellſchaft, bei einer durch angelegten Streit

organiſierten Verwirrung der Wagen und Kutſcher, ſie ſich in ein bezeichnetes

Rupee ſchleichen ſolle, das, einen Nebenausgang gewinnend, mit ihr fortfahren

würde, während die Geſellſchaft noch auf die Entwirrung der Streitenden warte.

Man mußte zur Ausführung eine Geſellſchaft abwarten , die in dem ſeiner Lage

nach günſtigſten Palaſte ſtattfinden ſollte. Die Zeit bis dahin mußten ſie, um

der Möglichkeit eines raſch aufſteigenden Verdachtes auszuweichen , ſich ſcheinbar

meiden. An dem Abend ſelbſt wollte Graf R. (pät erſcheinen , ſeine Aufmerkſam

keit kurze Zeit irgendeiner Oame widmen, mit ihr nur wenige konventionelle

Worte wechſeln, bald wieder verſchwinden und nur zu ihrer völligen Sicherheit

eine weiße Blume im Knopfloch tragen, zum Zeichen , daß alles in Ordnung ſei.

Es tam der Abend. Ohne die geringſte Erregung zu zeigen , ließ Sſabella

ſich anziehen, gegen ihre Gewohnheit ließ ſie ſich viel von ihrem Schmud um

legen, unter dem Vorwande, das Weiß des Kleides vertrage die Farbigteit der

Steine. In einem unbewachten Augenblid faßte ſie mit einem Griff den Reſt

des in der Schatulle befindlichen Schmuces und ließ ihn in den Ausſchnitt ihres

Kleides gleiten, während ſie raſch den Dedel zuſchlug. Sie war ſo ſchön an dieſem

Abend und ihre Stimmung ſo glüdgehoben, daß das Urteil über ſie in der Geſell

ſchaft faſt umſchlug. Sie ſchwebte, kaum berührten ihre Füße den Boden, ein

heller Schein , faſt ein liebenswürdiges Lächeln ſtrahlte von ihrem Geſicht, ſie ſprach,

fie lachte, nie hatte ihre Erſcheinung ein ſolches Aufſehen erregt. Ein junger eng

liſcher Ariſtokrat, der ſie zum erſten Male ſah, faßte augenblidlich die tollſte Leiden

ſchaft für ſie, beſtimmend für ſein Leben. Schon war die Zeit gekommen , in der

Graf R. erſcheinen ſollte, und ſein unentſchuldigtes Ausbleiben wurde allgemein

beſprochen , aber noch war Sia ganz ruhig, ſpät würde er kommen , aber kommen

würde er, ſo wußte ſie . Doch fühlte ſie plößlich ein Rädchen in ihrem Ropfe, das

ſcharf und beſtändig ſich drehte, während nichts ſonſt an ihr ſich veränderte. Sie

ſtrahlte, ſprach und lachte, ſie war überzeugt, daß der Graf ſchon da lei, nur in

einem anderen Raume ſich aufhalte , ſie war vollkommen ſicher, aber das mert

würdige Gefühl in ihrem Kopfe wuchs und wuchs. Die Zeit verging, mit jedem

Augenblid glaubte ſie ihn erſcheinen zu ſehen, aber nichts ereignete ſich . Noch als

die Wagen gemeldet waren und die Geſellſchaft fich zu verabſchieden begann,

war ſie ſicher, daß er plößlich in ihrem Geſichtskreiſe auftauchen würde, die weiße

Blume im Knopfloch . Mechaniſch folgte ſie ihren Eltern , betrat den Hof : in voll

kommener Ordnung ſtanden die erſten Wagen, die Abfahrt entwidelte ſich ruhig

wie immer, ſo geſpannt ſie auch auf einen entſtehenden Lärm , Streit und Ver

wirrung horchte, ſo geſchah doch nichts von alledem, und ſie fand ſich plößlich ihren

Eltern gegenüber im Wagen. Sie hörte auch die Stimme ihres Vaters undeutlich

von fern , während ganz deutlich und entfeßlich das Rad in ihrem Kopfe anwuchs

und ſich mit Blikesſchnelle drehte, ſo daß alles in ihr und um ſie in eine drehende

Bewegung tam. Wie ſie in ihr Zimmer gekommen, wußte ſie nicht, in dem Augen

blid aber, als die Jungfer ihr das Rleid abſtreifte und der Schmuc, den ſie zwiſchen

ihre Kleidung geſchoben , leiſe klirrend zu Boden glitt, ſprang ſie mit einem kleinen
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Schrei auf die ziemlich hobe Brüſtung des Fenſters und hätte ſich hinuntergeſtürzt,

wenn die Jungfer ſie nicht an den Untertleidern erfaßt hätte. Ein Kampf ent

ſtand, in dem die Romteſſe außerordentliche Kräfte entwidelte, ſchließlich aber

durch einen Lachtrampf geſchwächt, ſo weit erlag, daß das Mädchen die Klingel

erreichen tonnte, um Sturm durch das Haus zu läuten . Als Hilfe tam, weinte

Sſabella bereits, ein Weinen, das ſtundenlang dauerte und eine Krankheit ein

leitete, die ſie für Jahre in die Behandlung verſchiedenſter Ärzte gab.

Was den Entführungsplan vereitelt, erfuhr Sſabella nie. Ein Brief des

Grafen, der ihr Ertlärung bringen ſollte, tam nie in ihre Hände. Dasſelbe Kammer

mäbchen , das ſchon früher ins Vertrauen gezogen geweſen, in der Hoffnung auf

ein beſonderes Trintgeld, hatte ihn den Augen der Eltern und Pflegerin unter

ſchlagen, wie aber die Romteſſe immer tränter wurde, erbrach ſie ihn ſelbſt, tonnte

die Sprache nicht leſen , fürchtete ſich vor Mitwiſſerſchaft und verbrannte ihn .

Ob der Graf ſelbſt in lekter Stunde noch zur Beſinnung gelommen , von dem

unſinnigen Unternehmen abſtand ? Ob der Plan verraten ? Ein Freund ihn

zurüdgehalten , ein Vorgeſekter ibn gewarnt ? Ob ſeine Frau einen entſcheidenden

Scritt getan, ihn zurüdzuführen , bleibt ungewiß. Wie ſpäter bekannt wurde,

war Graf R. in derſelben Nacht, in der gja erkrankte, durch ein Telegramm an

das Krantenbett eines feiner Kinder gerufen, nach Norden abgereiſt. Er wurde

verſekt und tam nach Rom nur zurüd , um den Umzug zu leiten. Sfabella ſah

er nicht, ſie war auf dem Lande, man konnte auf eine baldige Geneſung hoffen .

Aber dieie Hoffnung wurde wieder vernichtet, als nach etwa einem Jahr ſie

durch eine Unvorſichtigkeit die Geburt eines dritten Rindes im R.ſchen Hauſe

erfuhr. Gefährlicher als die erſte Krankheit war dieſer Rüdfall, aber es verzehrte

ſich in ihm das noch vorhandene Gift vollkommen, wenn auch in faſt zerſtörendem

Rampfe. Als ſie endlich geneſen, hatte ſie wohl den ganz beſonderen unvergleich

lichen Charme ihres Äußeren behalten, aber in ihrem Weſen entſprach nichts

mehr den verlodenden Reizen ihres Ausſehens. Etwas Müdes, Scheues lag über

ihr, unendlich wehmütig wirkend. Kühl gegen Männer, erwedte ſie doch noch

immer Liebe und Leidenſchaft und erwiderte ſie nie. Auf die triebhafte Liebe

doll gefährlicher, allzu früh einfallender Reize war ein ſchnelles Welten gefolgt,

ohne eigentliche Blüte und Frucht. Erichöpft, bevor ſie noch gelebt, konnte ſie

ſich nicht entſchließen , zu heiraten. Der junge Engländer, der an dem verhängnis

vollen Abend die Leidenſchaft für ſie gefaßt, erneuerte mehrere Jahre hintereinander

ſeine Werbung. Vielleicht in einer Regung von Grauſamkeit, vielleicht um ihn

polltommen zu bekehren, erzählte ſie ihm ihr Erlebnis mit Graf K. Dies änderte

nichts an ſeinem Gefühl, und endlich von allen Seiten gedrängt, willigte ſie in

eine Verlobung. Nachdem ſie die Heirat unentſchloſſen von Monat zu Monat

verſchoben , löſte ſich die Verbindung wieder. Trokdem blieb der Engländer und

widmete ſich gelehrten Studien in Rom, das er ſo wenig wie die einmal geliebte

Frau verlaſſen fonnte ; er überwand ſich langſam , ſie ohne Wünſche zu betrachten ,

und wurde ihr Freund.

Ganz anders hatte ſich die Rüdwirkung des heftigen Bruches auf Graf K.

geſtaltet. Auch bei ihm mußte ſich ein Gift verzehren in jener aufreibenden Leiden

ſchaft. Nach einigen Monaten des Urlaubs, die er ſtill im engſten Familientreiſe
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auf dem Lande zubrachte, während deren er die Kriſe überwunden haben mußte,

erſchien er als ein Neuer in der Welt. Feſt und geſammelt ging er an die Erfüllung

einer verantwortlicheren Pflicht, als ſie ihm bisher gegönnt geweſen . Er hatte

das Glüd, ſehr bald in einer ſchwierigen , verwidelten Lage die Intereſſen ſeiner

Regierung mit Erfolg vertreten zu können , und ſtieg ſeitdem auf der Staffel der

Ämter und Würden unaufhaltſam vorwärts . Die Beziehung zu ſeiner Frau, auf

das vollkommenſte hergeſtellt, entwidelte ſich immer beglüdender für beide, von

ſeinem früheren Bedürfnis nach Abwechſlung war ihm nur eine äußerlich genießende

Kennerſchaft weiblicher Schönheit geblieben.

Neun Jahre etwa mochten nach jenem verhängnisvollen Frühjahr vergangen

ſein, als 3ſabella und ihre Eltern mit der Gräfin R. und den Kindern in einem

der großen Kurorte der Schweiz ſich fanden . Sie wohnten in demſelben Hotel,

ein Verkehr war unvermeidlich. Der Graf war in wichtigem Amte gefeſſelt. gja

wunderte ſich ſelbſt, wie wenig Überwindung es fie foſtete, mit der Gräfin und

ihren fünf blühenden Kindern zuſammen zu ſein . Während ſie ſonſt Kinder zu

meiden pflegte und für die ihrer Schweſter nur eine zerſtreut gelangweilte Duldung

hatte, ließ ſie ſich mit den R.ſchen Kindern auf eine gleichgeſtellte Kameradſchaft

ein. Wenzel, eben das Kind, das nach jener Kataſtrophe geboren , dunkler als

die anderen, ſchmaler und zarter, ein fluger, äußerſt reizbarer Junge, Sorgentind

der Mutter, Stolz des Lehrers, der ihn im Wiſſen weit über ſeine Jahre gebracht

hatte, faßte eine beſondere Zuneigung zu ihr. Sutraulicher als es ſonſt ſeine Art

war, brachte er ihr ſeine Steine und Bücher, erzählte ihr ſeine phantaſtiſchen

Welteroberungspläne, und ſeit er wußte, daß ſie in Rom lebe, machte er dies zum

vornehmſten Ziele ſeiner eingebildeten Kriegsfahrten . Er beſaß ein Buch mit

Bildern der ewigen Stadt, deren Triumphbögen nun in ſeiner Phantaſie an

fingen, ſich für ſeinen ruhmvollen Einzug zu ſchmüden. Sie waren aus Gold

und Edelſteinen , er zog durch ſie in die eroberte Stadt mit den Löwen und Elefanten

ſeiner Rriegsbeute. Er brachte in dem Selte auf dem Rüden eines dieſer Elefanten ,

bewacht von vier wilden Kriegern , die ſchönſte Perle, die allergrößte, die es ge

geben, um ſie gſabella zu ſchenken , die er zur Königin der eroberten Stadt machen

würde, mit all ihren goldenen Toren , mit ihren Paläſten aus Rubinen und Sma

ragden . Wenn er ihr ſolches flüſternd und ſich überhaftend erzählte, glühten die

großen Augen in dem feinen Geſicht, er zitterte erregt von Wünſchen und Erwar

tungen des geheimnisvoll reichen Lebens. Manchmal einem Wort von ihr fügſam

wie ein Lamm, konnte er zu anderen Malen nicht ertragen, daß ſie ihm eine Bitte

abſchlug oder gar ihm etwas unterſagte. Er eiferte dann ebenſo leidenſchaftlich

in Vorwürfen und häßlichen Worten gegen ſie, als er vorher ſie mit Bärtlichkeit

beſtürmt. Einmal ſaß ſie mit einem verlekten Hündchen im Schoß, das ſie den

allzu liebevollen Unterſuchungen der Kinder entzogen hatte, und ſtreichelte es

( chonend. Da ſtand Wenzel mit hohnvoller Miene vor ihr und machte, was ſie

tat, lächerlich durch giftige Worte. Seine Mutter unterſagte ihm empört ſolche

Reden , aber Sjabella ſagte nur rubig, indem ſie ihn lächelnd anſah : „Du möchteſt

ſelber das Hündchen ſein, ſo auf meinen Knien ſiken und geſtreichelt werden ,

das iſt alles ! “ Sofort gab er das zu, und ſtellte ſich, ſchon von der Vorſtellung

perſöhnt, dicht neben ſie . Die Gräfin war entfeßt ; zum erſtenmal bemerkte ſie
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an einem ihrer Rinder eine ſolche Umkehrung des wirklich Gefühlten in ſein

Gegenteil, zum erſtenmal trat ihr etwas ganz Fremdes an dieſem Kinde entgegen .

Auf einem Spaziergange, den Sjabella allein mit den jüngeren Kindern

und ihrem Lehrer machte, bekam Wenzel einen ſeiner plößlichen Anfälle von

Ungezogenheit; von ſeinem Lehrer zurechtgewieſen, warf er ſich zu Boden und

raufte im Born alles aus, was an Blumen und Kräutern ihm erreichbar war.

Als alle Ermahnungen nichts balfen , ging Sja dicht zu ihm heran und ſagte ihm

leiſe, ſie werde ihn ſchlagen , wenn er nicht ſofort dieſes Gebaren laſſe. Darauf

riß er nur um fo beftiger die Blumen aus der Erde, und ſofort traf ihn ein Solag

ibres Sonnenſchirms. Er verhielt ſich ganz ſtill und ließ ſich ohne Abwehr ſchlagen ,

während ein ſonderbares Lächeln auf ſeinem Geſicht ſpielte, das ſie ſofort inne

balten ließ. Sie ging von ihm fort. Er aber lief ihr nach, warf ſich vor ihr zu

Boden und wollte ſeine Unart fortſeken. Weil ſie fühlte, daß er es nur tat, um

von ihr geſchlagen zu werden, ſah ſie ihn nicht mehr an und ging ſo ſchnell ſie konnte

allein zum Hotel zurüd. Von da an hielt ſie ſich fern von Wenzel. Seine frühere

Liebe ſchlug in Haß um. Er tadelte, leiſe vor ſich hin redend, ihr Ausſehen, ibre

Kleidung, ſprach die Hoffnung aus, daß ſie bald abreiſen werde ; traf er ſie allein,

ſo ſprach er laut von ihrem bäßlichen Pferdebaar, das er früher gern beimlich

geſtreichelt, und ahmte ihren Gang nach .

Eines Abends begegnete er Sſabella auf einem Gang des Hotels, wie ſie m

Abendtoilette in den Speiſeſaal ging. Raum ſab er ſie, als er ſich mit Ungeſtüm

von ſeinem Lehrer losriß und mit offenen Armen auf ſie zuſtürzte. Faſt warf er ſie

um. Bebend preßte er ſich an ſie, umtlammerte ſie und flüſterte beiße, leidenſcaft

lide Worte : „So will nur dich, nur dich, nur dich. Du biſt die Schönſte, die Soönſte,

meine Jiabella, nur dich ! Ich liebe dich, du weißt nicht, wie ich dich liebe, nur

bei dir will ich ſein, ich cente dir alles, was ich habe, nur bei dir will ich ſein !"

giabella war ganz bleich geworden , das Bittern diefes an ſie gepreßten

Rindertörpers erwedte plößlich in ihr auf eine furchtbare und erſchütternde Weije

die Erinnerung an längſt Vergangenes. Auch ſie fing an zu zittern. Aber plößlich

ſich zuſammenraffend, fand ſie doch die Kraft, den Knaben von ſich zu ſtoßen,

der taumelnd und weinend in die Arme ſeines Lehrers ſant. Am ſelben Abend

noch deranlaßte ſie ihre Eltern zu einer baldigen Abreiſe und vermied bis dahin

jedes Suſammenſein mit Wenzel. Nach jenem Sommer aber geigte ſich eine

Veränderung in ihrem Wefen, gerade in der kräftigen Abwendung von ungeſunden

Erregungen hatte ſie einen neuen Zugang zum Leben gefunden . Sie beiratete

noch im Laufe des folgenden Winters, nicht den engliſchen Gelehrten, der um

ihretwillen in Rom geblieben war, ſondern einen ganz neu in ihren Geſichtskreis

tretenden Baron H., der mit lächelnder Sicherheit über ihre gelegentlichen Sonder

barkeiten wegſah. Er war Diploniat und war tlug genug, für die erſten gabre

feiner Ehe ſich einen Poſten zu erbitten, möglichſt weit fort von Rom, wo ſie durch

die ganz neuen und nicht leichten Verhältniſſe eines fremden Erdteiles beſchäftigt

war. Sie wurde Mutter, und damit dien ein neues Leben erſt recht für ſie zu

beginnen. Shr großes Bedürfnis nach Zärtlichkeit, Nähe des geliebten Weſens,

gefühltem Buſammenhang, übertragenem Lebenswillen, betam eine andere

Richtung und einen neuen Inhalt. Sie war die aufopferndſte und zärtlichſte
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Mutter. Shre drei Kinder hingen mit der größten Liebe an ihr, und ſie verſtand

es, ihnen zu leben, ohne ihre geſelligen Pflichten zu vernachläſſigen . Nach dem

erſten Welten ihrer frühen Jugend erhielt ſie ſich nun'erſtaunlich jung, ſie wurde

eine allgemein geliebte Frau, und ein Lächeln befriedigten Glüdes erhöhte noch

den immer gleichen Reiz ihrer Erſcheinung.

Nach Jahren wieder nad) Rom verſekt, kündigte ihr Gemahl ihr eines Tages

die bevorſtehende Ankunft eines jungen Grafen R. an, der nach einem ſehr liebens

würdigen Schreiben ſeines einflußreichen Daters nicht eigentlich in die Diplomaten

karriere eintreten ſolle, er habe gelehrte Ambitionen, und nur um ihm den 8u

ſammenhang mit der Geſellſchaft, zu der er gehöre, notwendig zu machen, babe

der Vater dieſe Stellung gewünſcht.

Sſabella fragte nach ſeinem Vornamen , und da ſie gehört, daß es eben jener

Wenzel K. ſei, der ſie vor Jahren durch ſeine erregte Gefühlsweiſe ſo erſchredt,

erklärte ſie mit ungewöhnlicher Beſtimmtheit, ihn nicht bei ſich empfangen zu

wollen. Baron H., nicht unangenehm berührt, daß die alte Geſchichte, von der

er etwas wußte, in eine Abneigung gegen alles, was R. heiße, übergegangen ,

redete ihr zu und ſagte, daß er gar nicht in der Lage ſei, dem Wunſch des mäch

tigen Vaters entgegenzutreten. Sie blieb dabei, daß irgend ein Unglüd daraus

entſtehen werde, fügte ſich aber und empfing Wenzel R. am Tage nach ſeiner

Ankunft. Er war ein ſehr ſchlanker, großer junger Mann, von gutem Benehmen ,

aber finſterem Weſen, nur die runden, ungewöhnlich großen Augen zwiſchen ſchön

geſchnittenen Lidern erinnerten noch an ſein Knabengeſicht. Seine ſeltſamen,

aber ſehr tlugen Bemerkungen ließen ſchließen, daß eher geiſtiges Übergewicht

als Familienſtolz ihn ſo hochmütig erſcheinen laſſe. Er machte ſeine Beſuche,

wie die Pflicht ſie forderte, zeigte ſich dann aber ſo geſchidt im Erfinden von Vor

wänden, daß er nur einen kleinen Teil der Geſelligkeit mitmachte. Da er in ſeiner

finſteren Haltung verharrte, fragte niemand viel nach ihm. Die wenige Arbeit,

die Baron H. von ihm verlangte, erledigte er ſehr ſchnell, äußerſt gewandt und

immer ſo, daß er ſo wenig wie möglich mit ſeinen Vorgeſekten zu tun hatte. Nie

mals aber fehlte er, wenn er in das H.iche Haus geladen war, und allein dort

börte man ihn ſprechen, ſah ihn ſich bewegen und Anteil nehmen an dem, was

um ihn geſchah. gjabella hatte lange gezögert, ihn mit ihren Kindern zuſammen

zubringen , als ſie aber ſein glüdlich aufleuchtendes Geſicht geſehen , während

ihre übermütigen Kinder ihn umſprangen, konnte ſie nicht widerſtehen und zog

ihn in ihren engeren Kreis. Er war nun oft Zeuge, wie ſie, Kind ſelbſt unter

Kindern , ein zärtlicher Kamerad bei ihren Spielen, ein liebevoller Erzieher, wenn

es nötig wurde, hier den ſchönſten Teil ihres Lebens lebte. Und hier taute auch

er auf ; ſo verſchloſſen er ſonſt war, hier entfeſſelte er mit großer Anmut den ver

ſowenderiſchen Reichtum ſeiner Natur. Die Kinder, zwei Knaben und ein Mäd

chen, zwiſchen zwölf und acht Jahren, wählten ihn eines Tages einſtimmig zu

ihrem älteſten Bruder. Er wurde ihr Stlave und ihr Berater; er hütete ſie und

teilte ihnen von ſeinem Wiffen mit, ſo viel ſie aufzunehmen vermochten ; er machte

Spaziergänge mit ihnen und nahm den Älteſten ſogar zu ſeinen Ausgrabungen

mit; er lud ſie mit Lehrer und Bonne zum Tee in ſeine Wohnung, wo ſie alles

von unten noch oben lehren durften . Schon hatte Baron H. ſeine Gattin lächelnd
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gefragt, wo nun ihre Angſt vor dem Unglüd geblieben, das geſchehen müſſe, und

ſie hatte, noch immer nicht ganz frei von einem bellonimenen Gefühl, ausweichend

geantwortet, als eines Abends das geſchah, was ihre Ahnung beſtätigte. An

gekleidet zu einer Geſellſchaft, nahm ſie in Wenzels Gegenwart Abſchied von

ihren Kindern . Während ſie das tleine Mädchen küßte, ergriff der älteſte Knabe

Harald eine der tief in den Naden gewachſenen Haarſpiken der Mutter, ringelte

ſie um einen Finger, ſie leicht zupfend, um den Abſchied von der kleinen Soweſter

zu dertürzen . Raum hatte Wenzel das geſehen, als er einen Schlag mit der Fauſt

nach der Stirn des Knaben führte, der unmittelbar einen Strom von Blut aus

ſeiner Naſe ſtürzen machte. Im ſelben Augenblid aber hatte er den Knaben aus

ſchon aufgehoben und trug ihn auf ſein Bett, wo er den Kopf tief legend, mit Waſſer

ſchon tühlte, als die entſekte Mutter nachgeeilt tam. Der Junge hatte ſich von

wieder erholt und ergriff, als er das leidenſchaftlich beſorgte Geſicht feines Freundes

über ſich ſah, in gutmütiger Aufwallung deſſen Hand. Wenzel beugte ſich ſchnell,

tüßte die Knabenband, trat dann zurüd und überließ den Platz der Mutter. Et

erwartete ſie in ihrem Salon, von wo ihr Satte ſie zum Ausfahren abzuholen

pflegte, und ging ihr mit todbleichem Geſicht ein paar Schritte entgegen , als ſie

tam . Sie war ſo erſchüttert, daß ſie ſich nicht entſchließen konnte, ihn anzuſehen .

„ Verbannen Sie mich nicht, es ſoll nie wieder Ähnliches geſchehen , nie

wieder“, ſtammelte er.

„Sie werden mir meine Kinder töten ! " ſagte ſie in ihrer beſinnungsloſen Angſt.

,, Eber mich ſelbſt !" antwortete er und trat einen Schritt näher.

„ Was baben wir Shnen getan, was habe ich Shnen getan, warum perfolgen

Sie mich ?“ tlagte ſie weiter, ſeine Worte überhörend.

„ Sch liebe Shre Kinder, fie ſind mir das Teuerſte neben .... ich werde es

beweiſen , daß ſie mir teurer ſind als mein eigenes Leben. Wie das geſcheben

konnte, weiß ich nicht, ich kann nicht ſagen, wie es tam, ich war ſelbſt nicht darauf

gefaßt, nicht vorbereitet, ich tannte dieſen Feind nicht — nun bin ich gewarnt,

ich tann gutſagen für mich, daß es nie wieder geſchehen kann nicht tann !

Verſtehen Sie, nicht kann ! Dies iſt nicht der erſte Kampf. Wüßten Sie, wüßten

Sie, wie es in mir ausſieht, Erbarmen hätten Sie, nicht verſtoßen würden Sie

mich, nicht verdammen , nicht dies einzige Heil würden Sie mir nehmen , hier

im Bunde zu ſein, hier ...“ Ein Schluchzen erſtidte ſeine Stimme, eine ungeheure

Aufregung hatte mit einem Male den Damm gebrochen, hinter dem er unter un

ſäglichen Kämpfen ſeine leidenſchaftliche Natur verborgen hielt. Seine Auf

regung hatte ſich ihr mitgeteilt, auch ſie zitterte am ganzen Körper, bleich wie

er, bat ſie ihn mit verſagender Stimme, ſie für jekt zu verlaſſen . Er ging, mühſam

nur zu jedem neuen Schritt die Rraft findend, und warf von der Tür einen ſo

flebenden Blid auf ſie, daß ſie mit einem leiſen Aufſchrei auf den nächſten Stuhl

ſant. Noch ganz aufgelöſt fand ſie ihr Gatte. Sie erzählte ihm, was geſchehen,

ibre Ahnung über den wahren Grund des Solages hinter ( todenden Worten

verbergend, und flehte ihn an, Wenzel zu entfernen . Baron H., unwillig über

den ſtörenden Zwiſchenfall, machte ihr Vorwürfe darüber, daß ſie die Kinder der

ziehe und verwöhne, daß ſie der Mutter gegenüber in der Tat oft ein ungehöriges

Benehmen hätten, ſo daß ſie die Szene ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe. Sie gab
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alles zu, verteidigte ſich gar nicht, verſprach Änderung und bat nur immer wieder,

in einem Ton , der ihm völlig übertrieben erſchien , um die Entfernung Wengels.

Burüdtebrend von der Geſellſchaft, fand der Baron ein Urlaubsgeſuch Wengels

por. Er bat, ſeine erſchöpften Nerven an der See kräftigen zu dürfen . Er ſchrieb

ſeinem Attaché ein paar gütige Worte, die unauffällig ein Vergeſſen des Vor

falls umhüllten und einen Gruß gjabellas vermittelten.

Am Meer traf Wenzel mit jenem engliſchen Gelehrten zuſammen , den

ſeine Leidenſchaft für Sſabella an Rom gefeſſelt batte. Sie tannten einander

aus dem H.ſchen Hauſe, und Wenzel hatte die Einladung, ſich in Mr. 6.s wunder

voller Bibliothel umzuſehen , mit Freude ergriffen, weil ihm aus der Gegenwart

dieſes Mannes irgendwie eine Kraft zufloß, eine Stüke in dem Rampfe, den er

erlitt. Sekt lernte er den Engländer von einer neuen Seite tennen , und ihm beim

Segeln im eigenen Boot zuſehend und helfend, erſtaunte er, daß die jugendlichen ,

träftigen Bewegungen , das oft ſchwer unterdrüdte Temperament nicht nur Aus

fluß mächtiger Geiſtestraft, ſondern wirklich körperlich geſunden Lebens waren .

Eine Bewunderung, die er ſich ſelbſt nicht ganz zu deuten wußte, erfüllte ihn

für dieſen Menſchen , aus deſſen rubig blidenden großen Augen Kraft und Wärme in

einem immer gleichmäßig leuchtenden Strome floſſen . Wenn ſie weit draußen im

Meer zwiſchen den wie kriſtallene Berge aufſteigenden Wellen des purpurblauen

Elementes dahinjauften , auf tief geneigtem Boot, und des Gefährten bobe, ſchlante

Geſtalt in träftigen Bewegungen ſich abhob von dieſem wallenden, wogender

leuchtenden Hintergrunde, ſo konnte Wenzel für Augenblide denten, daß auch für

ihn eine Löſung aus der qualvollen Verwirrung ſeines Innern möglich ſei.

Burüdgekehrt in die Stadt nach zwei Wochen, war er bemüht, durch ein

gleichmäßig zurüdhaltendes Weſen das Geſchehene vergeſſen zu machen . Bald

aber zeigten ſich Schwantungen in ſeinem Verhalten . War er heute überſtrömend

liebenswürdig und offen, ſo konnte er morgen , durch eine Kleinigkeit derlekt,

in die verbittertſte Stimmung verfallen und fühlbar machen , daß er ein Gezeich

neter ſei, daß man ihm nicht vertraue, ihm nicht wirtlich vergeben habe. Anfangs

gelang es manchmal einem mütterlich ermahnenden Wort Sſabellas, ihm ſein

Gleichgewicht zurüdzugeben, aber es kam die Zeit, in der ihn dies am meiſten

reizte. Einmal brach er in die gequälten Worte aus : „ Nicht dieſen Ton , bitte !

Wenn Sie weißes Haar hätten und ein rungliges Geſicht! Aber Sie ſind jung.“

Schnell brach er ab, verabſchiedete ſich und ließ ſich für Tage nicht ſeben. Als er

wieder erſchien , trug er eine flehend ſtumme Bitte um Duldung auf dem bleichen

Geſicht. Die ängſtlich werdende Zurüchaltung Sſabellas beſſerte in nichts die

Lage, bald war Wenzel in dem Zuſtand ſeiner Kindheit : da er ſie zugleich baßte

und liebte, unter dem unerhörten Reiz einer Empfindung, für die ein natürlicher

Ausfluß unmöglich war.

Aber Haß und Liebe waren nicht die einzige Spannung ſeines Gefühls,

auch ſeine Liebe war entſeklich gemiſcht aus dem glühenden Wunſche, ſie in ſeine

Arme zu reißen, ihren Lippen Rüſſe zu entloden , wie er träumte, daß nur dieſer

Mund ſie habe, ihrer Stimme einen Klang abzugewinnen, den er nie gehört und

in ihrer Stimme verborgen ahnte – und aus einem flehenden Bedürfen den

Kopf an ihre Knie zu ſchmiegen , wie ihre Kinder taten, wie er ſelbſt in ſeiner
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Kindheit bei ſeiner Mutter getan, Schuß, Stille, Frieden findend . Wenn ſo ſeine

Gedanken zurüd zu der eigenen Mutter ſchweiften , mußte er ſich geſtehen , daß

er ſie vergeſſen habe, mit Anſtrengung ſtellte er ſich ihr Bild wieder her, und ob

wohl er ſich ſagte, daß ſie in jeder Beziehung Sſabella überlegen ſei, daß ſie ihn

und ſeine Geſchwiſter mit eben ſo viel Liebe und Zärtlichkeit, nur mit mehr Voraus

richt, wahrerer Güte und Weisheit erzogen , ſo verlangte ihn doch, wie nach etwas

ſtets Erſebntem , nach der ſo ſüßen , unvernünftigen und perſönlichen Zärtlichkeit,

mit der Sſabella ihre Kinder umfing. Alles würde gut ſein, ſchien ihm in ſolchen

Augenbliden, wenn ſie ihn wirklich wie ihren Sohn behandeln würde. Tat ſie

das aber, ſo bäumte ſich alles in ihm auf, und um eine Szene zu vermeiden , ſtürzte

er fort. Immer traſſer wurden die Unterſchiede ſeiner Stimmung. Unrubig

beobachtete ihn fabella , doch größer als das Mitleid, das ſie für ihn empfand ,

war die Angſt um ihre Kinder. In ihre Träume ſchlich ſich die Vorſtellung eines

blutenden Opfers, und nicht ſelten geſchah es, daß ſie des Nachts aufſtand, um

ſich zu verſichern, daß ihre Kinder geſund und friedlich ſchliefen. Auch den Kindern

entging nicht die Veränderung im Weſen ihres „großen Bruders “, und ſie klagten

darüber. Inſtinktiv vermeidend, Sjabellas Vertrauen auf die Probe zu ſtellen ,

hatte Wenzel ſchon lange nicht mehr Harald zu ſeinen Ausgrabungen mitgenommen ,

und obwohl gerade er mande Beweiſe beſonderer Zuneigung von Wenzel erhielt,

träntte das den Knaben . Da wieder einmal faſt eine Woche vergangen war, in

der ſich der Freund nicht bei ihnen gezeigt, ging er ohne Erlaubnis nachzuſuchen

allein zu ihm . Er fand ihn nicht zu Hauſe, hörte, daß er bei Mr. G. ſei und, den

einmal gefaßten Plan feſthaltend, eine offene Frage an den Freund zu tun , ging

er in das nahe gelegene, ihm wohlbekannte Villino des Engländers. Beide Herren

waren in eine Schachpartie vertieft, von der Wenzel ſchnell aufſprang, als Harald

gemeldet wurde. Mit Ruhe ſtellte der Hausherr die Figuren wieder zurecht, die

Wenzels ungeſtüme Bewegung umgeworfen , winkte dem Diener, den Schachtiſch

vorſichtig beiſeite zu ſtellen , und wandte ſich zu den anderen. Wenzel, aus den

Worten des Knaben entnehmend, daß man ihn geſchidt babe, hielt voll Freude

feine Hand feſt und wollte ſich mit ihm von Mr. G. verabſchieden, als dieſer fragte,

ob Harald nicht gern die jungen Hunde ſehen wolle. Sie waren noch im Stall,

als gſabella in ihrem Wagen vorfuhr. Dem Erzieher vorauseilend, lief ſie ſo

ſchnell ſie konnte auf das Haus zu. Der Engländer ging ihr raſch entgegen, und

taum ſah ſie ihn, ſo rief ſie auch ſchon : „ Iſt Harald hier ?“ Etwas beſchämt tam

dieſer hinter der Stalltür hervor, aber ſeine Mutter, ſeine geſtammelte Ent

iduldigung überhörend, überhäufte ihn mit Zeichen der Freude, ihn wohlbehalten

vor ſich zu haben. Wenzel lehnte indeſſen totenbleich an der Wand, die Sähne

aufeinandergebiſſen , die Hände verkrampft, ſab er aus glühenden Augen auf die

Gruppe. Als 3ſabella auch ihn endlich ſab, war ſie ſo beſtürzt über den Eindrud ,

den ihre Freude auf ihn machte, daß nur das völlig weltmänniſch beherrſcote

Weſen des Hausherrn der Verworrenheit der Situation eine mögliche Wendung

gab . Man machte einige Sänge durch den nur kleinen Garten, dann fuhr Sſabella

mit Harald und dem Lehrer fort, während beide Herren grüßend am Tor ſtanden .

Gleich nach der lekten Verbeugung ſchob Mr. G. den Arm unter den ſeines jungen

Freundes und zog den noch unſicher Gehenden ins Haus zurüd. Längſt hatte
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er deſſen Gefühl für 3jabella erraten , während er von jenem Ausbruch ſeiner

Eiferſucht nichts wußte, und alſo nicht völlig die eben mitangeſehene Szene ver

ſtand. Als ſei nichts geſchehen, wollte er die unterbrochene Schachpartie fortſeken ,

aber Wenzel lehnte ſich ſchon nach dem zweiten Zuge in ſeinen Seffel zurüd und

ertlärte ſich unfähig, zu ſpielen. Die Blide auf ſeine aneinandergepreßten Finger

ſpiken geheftet, erzählte er in wenig Worten von dem Schlage, den er einmal

gegen Harald geführt, um Sabellas auffallendes Benehmen zu rechtfertigen.

Ohne das zu berühren , was hinter dieſem Geſtändnis lag, redete der Engländer

eifrig auf ihn ein , Rom zu verlaſſen, deſſen Klima ſo offenbar ſeiner Geſundheit

unzuträglich ſei, daß ſeine Nerven ihm derartige Streiche ſpielen könnten . „ Ner

ven ?" rief Wengel hobnvoll und ſprang auf. Diesmal achtete auch der Hausherr

nicht auf die umgeworfenen Figuren , ſeine Augen folgten dem aufs höchſte er

regten jungen Manne. „ Nerven ! “ wiederholte dieſer noch einmal mit allem Lachen

- „ und fort ſoll ich : die Sehnſucht würde mich zerreißen , zu Fuß würde ich wieder

tommen , wenn ich anders nicht tönnte, Retten würde ich mit meinen Sähnen

zerbeißen, wenn man mich feſſelte.“ Ohne jede Schonung ſeiner ſelbſt fuhr er

in dieſer Weiſe fort, ſeine Leidenſchaft zu geſtehen. Nachdem er ſo die ſchnell auf

geglühte Energie bald erſchöpft, ſagte er plößlich wie abbrechend und ſich befinnend:

„ Gut, ich will fort, aber vorher will ich ihr alles ſagen, vorher will id) ...“ „Das

gerade werden Sie nicht tun,“ unterbrach ihn hier mit gewaltigem Ernſt und

befeblender Macht der Engländer, „ das wäre nicht gebandelt wie ein Mann .“

„Wie ein Mann !" gab wieder hobnvoll Wenzel zurüd . „Ich bin tein Mann, ich

bin ein loſe zuſammenhängendes Bündel von Nerven und Gedanken, in das wie

ein vernichtender Blik dieſe eine Begierde zündend gefallen iſt, viel zu ſtart für

mich ... Wie ſoll ich ? Wie ſoll gerade ich ? ..." Er ſtükte den Kopf in die Hände,

Tränen quollen zwiſchen ſeinen Fingern hervor. Mit unendlichem Erbarmen ſah

der ältere Mann auf ihn ; er ſekte ſich ihm gegenüber und verſuchte ihm zu er

klären, daß, wenn er noch tein Mann ſei, ihm bier die Gelegenheit gegeben, ein

ſolcher zu werden. Er fuhr dann fort, ihm von ſich zu erzählen, von ſeiner Jugend,

ſeiner Liebe, ſeiner Hoffnung und Enttäuſchung, wie Schritt für Schritt er zurüd

gedrängt, wie Schlag auf Schlag das Schidſal ibn geſchmiedet. Ohne das zu

betonen , ſprach er von derſelben Frau, um die Wenzel litt, erzählte auch von

deren Geſchid und deutete an , daß wenn er ſie früher gekannt, er wohl vermocht

baben würde, fie dem zu entreißen , der ibre Jugend perdorben . Wenzel, anfangs

nicht zuhörend, wurde immer aufmerkſamer, und inſtinktiv fühlend, daß das Ent

ſcheidende der Erzählung hier liege, fragte er mit ſcheinbarer Kälte nach allen

Nebenumſtänden von Beit und Ort, und endlich, faſt ſchon ſeiner Sache ſicher,

rief er aufſpringend: „Wer war das ? Wer ?" Der Engländer ſah ihn ein paar

Sekunden prüfend an , dann ſagte er, was er um keinen Preis hatte ſagen wollen ,

plößlich dazu getrieben wie von einem fremden Willen : „Das war 3hr Vater

und deshalb werden Sie ſich ſchweigend entfernen . “

Bei dieſer Eröffnung ging eine furchtbare Veränderung mit Wenzel vor

rich : ſein Geſicht, erſt weiß wie ein Tuch , wurde dann grau, fein Körper fiel zu

ſammen wie der eines alten Mannes, und wie bei einem Greiſe tlappte traftlos,
Der Türmer XXII, 10 20
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zitternd ſein Unterkiefer herab . Mit geſchloſſenen Lidern , mit ſcheinbar erloſchenem

Leben ſaß er da . Als er die Augen wieder aufſchlug, wintte er unſäglich müde

mit der Hand dem Freund ab, der ihm Rognat reichen wollte, und ſagte leiſe :

„Beſſer hätten Sie es nicht machen können ich bin geheilt. “

In dieſem Augenblid fühlte er gar nichts mehr für Sſabella, überhaupt

fühlte er nichts mehr. Alles war verſchlungen von einem unergründlich tiefen

Elel. Jrgendwie ſeine eigene Eriſten , als das Fraglichſte, Fragwürdigſte begreifend,

ſo daß ſie ſich vor ſeinem Bewußtſein auflöſte in ein Nichts, fraß dieſes Gefühl

weiter um ſich, alles erfaſſend, was er tannte : 3ſabella, ſeinen Vater, ſeine Mutter

und ſelbſt Sſabellas Rinder, das Leben, alles was im Leben war, löfte ſich auf,

miſchte und verband ſich wieder, um in ein ununterſchiedenes Chaos zu ſtürzen.

Einzig des Engländers hohe Geſtalt ragte aufrecht aus dieſer Vernichtung, aber

ihm fehlte die Kraft, ihn anzuſehen, ſich an ihm zu halten , und mit niedergeſchlagenen

Augen murmelte er nur : „Schweigend fich entfernen !“ und wollte geben .

Mr. G. ließ ihn nicht fort, er behielt ihn im Haus und pflegte ihn wie ein

eigenes Kind, heftig bereuend, was er ihm offenbart.

Drei Tage ertrug Wenzel noch das Leben . Als ſich nichts ändern wollte,

als er ſtets von dem gleichen Überdruß erfüllt, ſtets mit dem gleichen qualvollen

Etel auf das Chaos fah, in das alles für ihn geſtürzt, machte er ſeinem Daſein

ein Ende. Vorher ſchrieb er an ſeinen Vater : „ Ich ſterbe an dem, das Du ge

flohen – bätteſt Du beſſer geliebt, könnte ich heute leben - oder ich wäre nicht.“
-

Ein Ziel

Von Börries, Freiherrn von Münchhauſen

Lieber Gott, da es dir ſo gefiel,

Wohl nahmſt du uns alles , doch gabſt uns ein Ziel !

Wir waren vielleicht von Siegen zu fatt,

Wir wurden weichlich und wurden matt.

Nun ſitzen wir wieder die lange Nacht

Mit brennenden Augen und aufgebracht,

Nun gehen wir wieder den Tag wie im Traum

Und ſpüren Hunger und Qualen kaum,

Denn es gab uns allen dein heiliger Zorn

Den Blid nach oben, den Blid nach vorn .

Hart iſt das Los, das uns Ärmſten fiel,

Und doch : bab Sant, du gabſt uns ein Ziel !
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Pazifismus und Naturgeſetz

Von Hermann von Roſen

en Menſchen iſt nur mit Gewalt oder Liſt etwas abzugewinnen . Mit

Liebe auch, ſagt man ; aber das heißt auf Sonnenſchein warten ,

und das Leben braucht jede Minute. “ Dieſe an Riemer gerichteten

Worte Goethes gelten nicht allein für die menſchlichen Beziehungen im

einzelnen , ſondern insbeſondere alich für jede auswärtige Politik, und ſollten daher

allen den Leuten ins Stammbuch geſchrieben werden, die immer noch ihre Hoffnung

auf den längſt diskreditierten Völkerbund jeben , die immer noch von einer Ver

brüderung der geſamten Menſchheit und vom ewigen Weltfrieden träumen . Heute,

wo durch die Begehrlichkeit und den Chauvinismus der vielen neuentſtandenen

kleinen Staaten der politiſche Horizont mehr denn je vom finſteren Gewölt des

Völterhaffes umlagert iſt, erſcheint es beſonders töricht, immer noch auf den welt

beglüdenden Sonnenſchein der Hunianität zu bauen. Es gibt noch ein anderes

Wort Goethes, das an F. d . Müller gerichtet war und ſich ausſchließlich auf die

Politik bezog : „Auf die Kunſt, ſich in der Welt zu betragen und nach Erfordernis

dreinzufdlagen, konimt es bei den Nationen an.“ Dieſes Wort des Weltweiſen

von Weimar iſt um ſo beachtenswerter, als er gelegentlich einer Diskuſjion über

die Kriegslieder Theodor Körners ausdrüdlich betonte, er ſei teine triegeriſche

Natur und habe niemals kriegeriſche Neigungen gehabt. Mit ſeiner großen , ruhigen

Weltanſchauung war er, ſeiner ganzen Veranlagung nac), ein Rosmopolit ini

beſten und edelſten Sinne dieſes oft mißbcuteten Wortes, er ſtand über den Natiorien

und ihren Streitigkeiten, wie als ganz feltener Ausnahmefall auch Lord Byron

in England. Aber dieſe eigentlich mehr kosmiſch als kosmopolitiſch empfindenden

großen Geiſter ſind doch niemals auf den Gedanken verfallen , die eherne Not

wendigkeit des Krieges grundfäßlic in Abrede zu ſtellen .

Stets und überall, in geſchichtlicher wie in vorgeſchichtlicher Zeit, ſind die

Stämme und Völkerſchaften , die Nationen und Staaten, im Kampfe um ihr

Daſein in unzählige Kriege verwidelt geweſen, wenn auch wohl niemals in einem

ſo ungeheuerlichen Unifange wie in den lekten ſechs Jahren . Daß dieſe funda

mentale Tatſache der Weltgeſchichte in überall gleichartig ſich äußernden pſycho

logiſchen Geſeken der menſchlichen Natur ſowohl wie in mehr oder weniger konſtunt

wirkenden äußeren phyſikaliſchen Umſtänven begründet iſt , wird wohl auch von

unſeren zeitgenöſſiſchen Pazifiſten erkannt und nicht geleugnet. Aber jie ſtehen

grundſäklich auf denti Standpunkt, daß die Menſchheit durch den Fortſchritt einer

ſtändig fich verfeinernden und veredelnden Geiſteskultur dazu gelangen muß,

ſich über die Naturgeſebe zu erheben, daß der „ ouveräne " menſchliche Geiſt und

die wahre Humanität früher oder ſpäter imſtande ſein werden , auch in der Fruge

des Krieges duo unerbittlich harte und grauſame Walter der Natur ganz auszu

ſchalten und jo zum ewigen Völkerfrieden zu gelangen . Nun haben ſich die erſten

Anzeichen einer pazifiſtiſchen Bewegung bereits por mehr als ſechs Jahrhunderten

gezeigt, und dennoch iſt ſeitdem von dem ethiſchen Kulturfortſchritt, der die Voraus.
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feßung des erſtrebten gdeals bilden ſoll, bis heute nichts zu merten . Das hat

uns der immer noch nicht beendigte Weltkrieg mit allen ſeinen Schređen und

Greueln, mit der ſittlichen Korruption und dem niedrig materiellen Sinn, den

hochkultivierte Nationen dabei bekundeten, init erſchredender Deutlichkeit gezeigt.

Und während ſchon vor drei Jahrhunderten der edle Shwedenkönig Guſtav Adolf

den Grundſatz aufſtellte, daß der Rrieg fich niemals gegen die friedliche Bevölte

rung eines Landes richten dürfe , war im Gegenteil der ganze Kriegsplan der

Entente in erſter Linie darauf aufgebaut, durch Schädigung der Sivilbevölkerung

den Gegner zur Kapitulation zu zwingen . So ſcheinen wir heute, wo der Völkerbaß

noch immer in bellen Flammen lodert, wo in Oſteuropa immer noch täglich Blut

in Strömen pcrgoſſen wird, don dem erträumten Ideal eines Dauerfriedens

weiter denn je entfernt zu ſein .

Die Völlerbundsideen des Mittelalters, als Thomas von Aquino und Dante

einen Staatenbund unter Führung der Kirche befürworteten , während der fran

zöſiſche Abt Honoré Bonnor für eine Univerſalmonarchie des Kaiſers eintrat,

hatten ſchon durch ihre weit engere Begrenzung mehr innere Berechtigung und

realpolitiſche Entwidlungsmöglichkeit, als der unter ganz anderen Umſtänden und

mit anderen Tendenzen auftretende utopiſtiſche Traum unſerer modernen Pazi

fiſten . Denn zu jener Zeit herrſchten die Mongolen, nachdem ſie bis Schleſien

vorgeſtoßen waren, über Rußland, ſo daß ein enger Zuſammenſchluß des chriſt

lichen Abendlandes gegen alle von Oſten drohenden Gefahren ſchon als ein Gebot

der politiſchen Klugheit erſcheinen mußte. Der bedeutendſte Pazifiſt des Mittel

alters war jedenfalls der franzöſiſche Juriſt Peter Dubois, der in ſeiner 1305

erſchienenen Schrift „ De recuperatione terrae sanctae " den Plan eines ſtändigen

europäiſchen Schiedsgerichtshofes, wie er im Prinzip erſt 1899 auf der erſten

Haager Friedenskonferenz angenommen wurde, bereits in jenen rauhen Seiten

vertreten hat . Der Plan eines europäiſden Staatenbundes, mit dem der böb

miſche König Georg Podiebrad im Jahre 1462 herportrat, hatte mit der Friedens

idee nichts zu tun , denn er beruhte auf rein imperialiſtiſchen Tendenzen und

enthielt Kriegs- und Eroberungsabſichten gegen Konſtantinopel. Auch der ſo

genannte „Grand dessin " Heinrichs IV. don Frankreich und ſeines Miniſters, des

Herzogs don Sully, der ganz Europa mit Einſchluß Rußlands in einen großen

Staaten- und Friedensbund umwandeln wollte, war im Grunde auf macht

politiſden Tendenzen und den Wunſch einer Einkreiſung des Hauſes Habsburg

zurüdzuführen.

In der Zeit nach dem Dreißigjährigeri Kriege mit ſeinen furchtbaren Ver

wüſtungen haben ſich ſehr viele der berühmteſten Gelehrten und Staatsmänner

mit dem Problem des ewigen Friedens beſchäftigt. Die bedeutendſten waren :

in Deutſchland Samuel von Pufendorf, der Begründer des Natur- und Völter

rechts, in Holland Spinoza, in Amerita der Begründer Pennſylvaniens, der

Quäter William Penn, aus deffen Entwurf, wie es ſcheint, das Wilſonſche Völter

bundsprojekt ziemlich unverändert hervorgegangen iſt, in Frankreich Fénelon und

der Abbé de St. Pierre, deſjen 1716 beendigtes Werk ,, Projet de la paix perpetuelle

etc.“ beſonders großes Aufſehen erregte. Seinen Gedankengängen ſợloſſen fic
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viele der größten Geiſter des 18. Jahrhunderts an , ſo namentlich Leibniz , Mon

tesquieu und Rouſſeau, während der größte Steptiker unter den Enzyklopädiſten ,

Voltaire, den ganzen Plan St. Pierres als einen unerfüllbaren Iraum bezeichnete.

Der weltbürgerliche Humanitätsgedante im allgemeinen wurde auch von den

großen deutſchen Dichtern , von Klopſtod, Leſſing, Schiller und beſonders nach

drüdlich von Herder vertreten , der in feinen „ Briefen zur Beförderung der Hu

manität “ ſo weit ging, die meiſten Monarchen als „ gekrönte Henter“ zu bezeichnen .

Im Jahre 1795 erſchien Rants Schrift „ Bum ewigen Frieden“, die nicht mit Un

recht von vielen ſeiner Zeitgenoſſen ſcharf angegriffen wurde. Sie iſt jedenfalls

das ſchwächſte Wert des großen Philoſophen, der hier als abſtratter Theoretiker

und Utopiſt erſcheint und den realen Boden der Tatſachen und der allgemeinen

Weltlage ganz verläßt. Wenn er davon ausgeht, daß Völter und Staaten wie

einzelne Meniben beurteilt werden können, ſo iſt das wohl taum richtig, denn

große ſoziale Organismen haben andere Rechte und Pflichten , als einzelne Indi

piduen . Sehr viel weiter als Rant ging bald darauf der betannte Philoſoph Karl

Ch. Friedrich Krauſe, der von ſeinem freimaureriſchen Standpuntte die Welt ver

beſſern und mit dem ewigen Frieden beglüden wollte. Dieſer von den heutigen

Pazifiſten beſonders hoch verehrte, wunderliche Heilige behauptet in ſeiner Schrift

„Der Menſchheitsbund “ u. a., daß jede Verteidigung, auch in der Notwehr, ver

nunftwidrig ( !) ſei, und zeigt damit, bis zu welcher perverſen Widernatürlichkeit

der verbohrte Dottrinarismus eines deutſchen Ideologen ſich verſteigen tann .

Ebenſowenig Erfolg wie Krauſe und Rant hatten mit ihren analogen Beſtrebungen

die franzöſiſchen Soziologen dieſer Seit, der Graf St. Simon , Fourier und Thierry.

Dagegen erſcheint es ſehr beachtenswert, daß Fichte, der ſich 1796 als Vierund

jwanzigjähriger in ſeinen „ Grundlagen des Naturrechts " mit Begeiſterung den

pazifiſtiſchen Gedankengängen Rants anſchloß, zwölf Jahre ſpäter, durch die großen

Weltereigniſſe der 11 apoleoniſchen Beit belehrt, in ſeinen „ Reden an die deutſche

Nation“ als energiſcher Patriot ſich wieder ganz auf die Seite einer traftvollen

Macht- und Gleichgewichtspolitit ſtellte.

Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts fanden ſid in England und beſonders

in Amerita eine Anzahl Männer, die aus den Reihen der Quäter hervorgegangen

waren oder ihnen nabeſtanden , ſo der Geiſtliche Oymond, der Stlavenbefreier

Garriſon, Wayland, Daniel Muffer und der „ Herder Ameritas ", Channing, die

ganz ebenſo wie ſpäter Leo Tolſtoi mit großem Eifer und Nachdrud für die Lehre

des „ Nichtwiderſtrebens “ eintraten . In Europa traten in dieſer Seit, abgejeben von

dem Plane Bluntſchlis, der 1878 die Grundzüge zu einem „ europäiſchen Staaten

verein" entwarf, teine nennenswerten Vorſchläge in pagifiſtiſcher Richtung hervor,

ſo daß Bertha don Suttner mit ihrem Tendengroman „ Die Waffen nieder" und

Leo Tolſtoi mit ſeinen Schriften „ Soldatenpflicht “ und „ Chriſtentum und Patrio

tismus“ im ganzen doch nur wenig Proſelyten machen konnten . Erſt in unſerem

Jahrhundert lebte die Friedensbewegung wieder mehr auf, und namentlich ſeit

den Haager Friedenstonferenzen haben von 1908 bis 1919 neben Alfred Fried

mit ſeinem „ Handbuch der Friedensbewegung“ und ſeiner Seitſchrift „ Friedens

warte " auch viele bedeutende Gelehrte, wie Philipp Porn, Lift, Schüding u. a .,



302
Roſen : Pazifismus und Naturgeſch

ſich auf dieſem Gebiet publiziſtiſch betätigt . Daß Deutſchland, das „ große Schlacht

feld der Ideen und Theorien ", wie es der Franzoſc Fouillée noch kürzlich genannt

hat , auch in dieſer geiſtigen Bewegung die Führung übernahm , erklärt ſich leicht

aus der deutſchen Volkspſyche und ihrem Begriffsdoktrinarismus. Einen lebhaften

Anſtoß und moraliſche Förderung erhielt der deutíde Pazifismus ſeit dem Januar

1918 durch die Wilſonſchen Völkerbundsideen . Allzujehr überſahen dabei die

vertrauensſeligen deutſchen Optimiſten, daß der frühere Präjidentſchaftskandidat

der Republikaner, Charles Evans Hughes, und der Senator Lodge ſehr mit Recht

gegen den jeßigen Entwurf des Völkerbundes geltend machten , daß er nur ge

eignet ſei, viele neue Kriege hervorzurufen . Ebenſo daß die Entſtehung vieler

neuer chauviniſtiſcher Staatsgebilde die Reibungspunkte und die Anläſſe zu neuen

Kriegen naturgemäß in erſchredender Weiſe vermehren muß. - Während die

erſten Antimilitariſten , die Rirchenpäter Origenes, Tertullian und Cyprian , ebenſo

die den Krieg verwerfenden Setten in alter und neuer Zeit, die Waldenſer ind

Albigenſer, die Mennoniten , Quäter und ruſſiſchen Duchoborzen, von der feſten

Grundlage eines fonſequenten Chriſtentums ausgingen , ſteht der moderne Pazi

fismus betanntlich der religiöſen Begründung ganz fern . Er erhält ſeine Richt

linien vielmehr ausſchließlich von der ethiſchen Kultur, die ſich von der Religion

völlig losgelöſt hat, und erſtrebt das „gdeal echter Humanität“. Im allgemeinen

haben die Friedensapoſtel der neueren Zeit die abſtratten Begriffe der Humanität,

Sittlichkeit, Religion und Vernunft, indem ſie je nach ihrer Weltanſchauung dieſen

oder jenen ſtärker betonten, als wirkſamſte Waffen in ihrem geiſtigen Rampfe

ſtets reichlich verwendet.

Der Krieg iſt aber überhaupt kein ethiſches, ſondern ein vorwiegend ſozio

logiſches Problem, und gehört als ſolches zu den moraliſch indifferenten Dingen .

Mit der Ethit ſteht er nur inſofern in einem poſitiven Zuſammenhange, als die

Pflichtenlehre, wie ein Teil der Ethit feit Schleiermacher genannt wird, im Kriege

ihre höchſte und idealſte Ausbildung und Betätigung findet . Nach den Worten

Molttes ſind es die edelſten Tugenden des Menſchen , die ſich im Kriege entwideln :

Mut und Entſagung, Pflichttreue und Opferwilligkeit, Eigenſchaften , an die nur

im Kriege die höchſten Anforderungen geſtellt werden. Doſtojewski läßt in einem

Zwiegeſpräch über den Krieg ſeinen fingierten Partner genau die gleiche Anſicht

vertreten und mit hinreißender Beredſamteit entwideln. Bei der Relativität und

Veränderlichkeit der Moralbegriffe einerſcits, der abſoluten Unbedingtheit und

Unabänderlichkeit der Naturgeſeke andrerſeits handeln wir jedenfalls am richtigſten,

wenn wir bei unſerer Stellungnahme zum Kriegsproblem, wie zli einer jeden

anthropologiſchen Frage, vor allem vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus

gehen . Der erſte betannte Antimilitariſt, der Kirchenvater und große Häretiker

Origenes, hatte grundſäßlich gewiß recht, wenn er das Gebot Gottes mit dem

Gebot der Natur identifizierte; es fommt jedoch nicht darauf an , wie ein ſoldes

Gebot oder Geſek genannt wird, ſondern darauf, daß es richtig erkannt wird.

Eine auf empiriſchem Wege gewonnene, möglichſt flare Ertenntnis der Natur

geſeke und ihrer ausſchlaggebenden unveränderlichen Bedeutung in den menſd

lichen Beziehungen iſt für die Frage, die uns hier beſchäftigt, um ſo notwendiger,

.
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als die recht verſchwommenen Begriffe der internationalen und nationalen Moral

ſo untlar ſind und ſo wenig ſcharf definiert werden können, daß man auf

ihnen unmöglich , wie die Pazifiſten es wollen , etwas ewig " Dauerndes auf

bauen kann .

Daß das Geſek des Lebens mit dem Naturgeſek des Kampfes unauflöslich

verhüpft iſt, hat ſchon in vorchriſtlicher Beit Einpedokles erkannt, in neuerer Beit

Schelling, der gleich dem griechiſchen Weiſen in ſeiner Philoſophie der Natur

den Kampf und Konflitt der Elemente als Lebent, ihre Vereinigung als Tod be

zeichnete. Der alte griechiſche Philoſoph aus Agrigent, der an zwei ſtändig wech

ſelnde Weltepochen glaubte , an eine Periode des Haſſes oder des Lebens lind

eine Periode der Liebe oder des Codes, hat ſeine Erkenntnis in poetiſche Form

getleidet, aber das Weſen der Sache gewiß richtig geahnt. - Die Natur erſcheint, .

uns gleichzeitig gütig und graujamı; gütig und freigebig in der unendlichen Fülle

ſchöpferiſcher Tätigkeit, hart und grauſam in dem ungeheuren Maß der Ver

nichtung.

Da dieſe beiden Äußerungen der Natur ſich gegenſeitig bedingen , ſo ſpielt

der allenthalben nachweisbare, blutige oder unblutige Kampf unis Daſein in der

Ötonomie der Natur eine überaus wichtige, ganz unerläßliche Rolle. Von Natur

forſchern haben zuerſt der Botaniler De Candolle und der Geologe Lyell in philo

ſophiſcher Weiſe den Nachweis geliefert, daß alle Organismen in ſchärfſter Ron- ,

furrenz zueinander ſtehen . Schon 1798 aber hatte Malthus auf den bitteren

Kampf ums Daſein innerhalb der menſchlicher: Geſellſchaft hingewieſen, den er

auf ſein bekanntes Gefeß zurüdführte, nach welchem die Berölterung in geo

metriſcher, ihre Nahrungsmittel nur in arithmetiſcher Progreſſion zunehmen.

Darwin hat dann ſpäter die Bevölterungstheorie des engliſchen Nationalökononien

auf die ganze organiſche Welt übertragen und weiter ausgeführt, indem er mit

Recht bemertt, daß dieſe Thevrie für die Tier- und Pflanzenwelt ganz beſonders

Geltung hat, weil hier die künſtlichen Hemmungen des Geſekes fortfallen . Der

Rampf ums Daſein in der ganzen organiſchen Welt, auf dem der originelle Grund

gedante der Darwinſchen Lehre, die Selektionstheorie, aufgebaut iſt, vollzieht

ſich vielfach ganz im verborgenen und für uns unbemertt; er iſt jedoch am auf

fälligſten und heftigſten zwiſchen Individuen und Varietäten derſelben Art oder

nahe verwandten Arten . Das Reſultat dieſes faſt ununterbrochenen Rrieges iſt

das natürliche Gleichgewicht zwiſchen der Verbreitung der Organismen und der

zu ihrer Ernährung nötigen Stoffe. Wir finden dieſes Gleichgewicht überall da,

wo es nicht durch das fünſtliche Eingreifen des Menſchen geſtört wird. Lekteres

findet in kultivierten Ländern ja im weiteſten Umfange ſtatt und hat in manchen

erotiſchen Gegenden , z . B. durch Ausrottung von Raubtieren und Giftſlangen ,

für die Landwirtſchaft ſehr traurige Folgen gehabt. Obſchon die Lehre Darwins

als Ganzes unter den heutigen Biologen ſehr viele Gegner hat, die mit Recht

rebr gewichtige Einwände segen manche allzu gewagte Schlußfolgerungen des

genialen Forſchers erheben, jo beruht doch der Grundgedante ſeiner Theorie, don

dem Kampfe ums Daſein und der im weſentlichen durch ihn bedingten natür

lichen Suchtwahl, auf unzweifelhaften Tatſachen , die überall unſerer Beobachtung
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zugänglich ſind. Daß Kampf, Not und Gefahr im Haushalt der Natur notwendig

find, um jede Art von Tieren ſtart, geſund und lebensfähig zu erhalten, können

wir beſonders leicht in größerent Sagdrevieren beobachten . Wenn hier durch

völlige Ausrottung des Raubzeugs und reichliche Wildfütterung der Kampf ums

Daſein ganz ausgeſchaltet oder wenigſtens äußerſt eingeſchräntt wird, ſo ſehen

wir oft ſchon ſehr raſch eine Degeneration des Wildes mit wachſender Neigung

zu Erkrankungen eintreten . Auch der ſprichwörtlich gewordene „ Hecht im Karpfen

teiche“ zeugt von dieſer alten Erfahrung.

9m größten Maßſtabe ſehen wir die gleiche Erſcheinung in der Geſchichte

der Menſchheit, die , den gleichen Naturgeſeben unterworfen , als ein Kampf ums

Daſein und eine natürliche Suchtwahl der Raſſen und Völter erſcheint. Kein

Volt tann deshalb eine ſehr lange Reihe von Friedensjahren ungeſtraft ver

tragen, und die größten und ſtärkſten Kulturnationen , wie die römiſche, brachen

in Degeneration und ſittlichem Verfall kläglich zuſammen , wenn ſie gahrhunderte

hindurch keinen großen Krieg mehr geführt hatten. Damit ſteht auc in Zu

ſammenhang, daß die höchſte Kulturblüte der Völler des Altertums ſtets mit der

höchſten kriegeriſchen Betätigung geitlich zuſammenfiel. Es iſt deshalb eine ganz

utopiſtiſche, durch nichts begründete und der Seſeken natürlider Entwidlung

widerſprechende Anſchauung, wenn die Pazifiſten von dent goldenen Zeitalter

des ewigen Friedens einen ungeahnten Aufſchwung der ethiſchen und künſtleriſch

äſthetiſchen Kultur erhoffen. Das genaue Gegenteil iſt jedenfalls viel wahrſchein

licher. Die Verſumpfung und der Niedergang der Kultur in China iſt jedenfalls

darauf zurüdzuführen , daß in dieſem literariſch -philoſophiſc angelegten Bolte

die triegeriſche Vitalität ſchon längſt erlahmt iſt. Auch die von auswärts in den

chineſiſchen Karpfenteich eingedrungenen Hechte haben bisher noch leinen Außen

gebracht. Niekíches Ausſpruch , daß ein Volt, welches nicht mehr an Rrieg und

Eroberung dentt, ſich damit ſelbſt aufgibt, iſt durch die Weltgeſchichte bisher noch

nicht widerlegt worden. Und auch der alte Moltte iſt von deutſchen Pazifiſten

und von Guy de Maupaſſant zwar ſcharf angegriffen, aber nicht widerlegt

worden , als er meinte, der ewige Friede ſei nur ein Traum , und dabei nicht

einmal ein ſchöner Traum ; Berſumpfung und traſſer Materialismus würden die

Folge fein .

Bei einer oberflächlichen Betrachtung der Natur ſcheint uns bei der Tier

welt der Selbſterhaltungstrieb der ſtärkſte und wichtigſte aller Triebe zu ſein ;

eine eingebendere Naturertenntnis zeigt uns jedoch, daß bei den ſehr häufig ein

tretenden Konflikten konkurrierender Naturtriebe die ſozialen Inſtintte der Tiere

Stets ſtärker ſind als der Selbſterhaltungstrieb. Es entſpricht das den allgemeinen

Sweden der Natur, die das Wohlergeben und Leben des Individuums überall

hinter den Intereſjen der Arterhaltung zurüdtreten läßt. Dieſes Grundgeſet

der belebten Natur läßt beim Menſchen ſchon auf ſehr niedriger Entwidlungsſtufe

aus den ſozialen Žnſtintten die ſozialen Lugenden entſtehen , die ſich vor allem

im Sippen- und Stammesgefühl, Patriotismus, perſönlicher Tapferkeit und

Opfermut äußern. Mit Recht hat Darwin darauf aufmertjan gemacht, daß den

wilden Völkern überhaupi teine anderit Tugenden als die ſozialen betannt ſind.
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In ſeiner „ Abſtammung des Menſchen " erwähnt er einen Fall, in dem drei ge

fangene patagoniſche Indianer, bei der Wahl zwiſchen dem Tode und dem Verrat

der Kriegepläne ihres Stammes , fich taltblütig erſchießen ließen , ohne ein Wort

zu verlautbaren . Sie hätten ja leicht lügenhafte Angaben machen können - dazu

waren aber dieſe ſogenannten Wilden zu ſtolz. Eine völlig andere Weltanſchauung

vertreten in der „Friedenswarte“ die modernen „ ethiſchen Rulturmenſchen “,

die das individuelle Leben für der Güter höchſtes halten und perſönliche Tapfer

teit und Todesverachtung als Überbleibfel einer „ barbariſchen “ Bergangenheit

anſehen . Vor einigen Jahren erſchien in der Friedenswarte ein Artitel, in dem

der Verfaſſer als ſchwerwiegendſtes Argument gegen den Krieg die Tatſache an

führte, daß „ niemand ſich gern töten oder verwunden laffe “ ( !) Dieſer Appell

an den individuellen Selbſterhaltungstrieb - um hier teinen ſchärferen Ausdrud

zu gebrauchen — perrät ſehr deutlich den eudämoniſtiſchen und antiſozialen Unter

grund des Pazifismus, dem der Krieg ( chon deshalb derhaßt iſt, weil er vom

einzelnen die größte Selbſtentäußerung und die höchſten ſozialen Opfer verlangt.

Das ſtimmt überein mit der ſchon vor längerer Seit pon Flammarion mit Be

zug auf den Krieg ausgeſprochenen Anſicht, daß das Leben eines jeden Men

( chen ſein perſönliches Eigentum iſt, einer Anſicht, die z . B. einem Japaner mit

ſeiner unperſönlich ſittlichen Weltanſchauung unverſtändlich und verächtlich er

ſcheinen muß.

Wir müſſen hier noch auf einen Umſtand eingehen, der icon oben turz an

gedeutet wurde, auf die vollswirtſchaftliche Gegenwirkung gegen die Gefahreni

der Verelendung, die durch das von Malthus aufgeſtellte Bevölterungsproblem

drohen. Da dieſe Gefahren im Jahrhundert ſeit Malthus durch die volkswirt

ſchaftliche Entwidlung mit ihrem mächtigen Aufſchwung von Induſtrie und Handel

anſcheinend ſehr wirtſam betämpft worden ſind, ſo tönnte leicht der Gedante

entſtehen , die völlige Ausſchaltung des Rampfes ums Daſein in der menſchlichen

Geſellſchaft für möglich zu halten . Bei näherem Buſeben finden wir jedoch, daß

die Maſchine und der Induſtrialismus zwar vielen don Millionen Proletariern

Brot geſchafft, gleichzeitig aber den Kampf ums Daſein durch den immer därfer

beroortretenden Gegenſaß zwiſchen Rapital und Arbeit noch weſentlich geſteigert

haben . Wie leicht dieſer Gegenſak zu den blutigſten Bürgerkriegen führen kann ,

ſehen wir heute an dem Beiſpiel Rußlands, und ſelbſt in einem allgemeinen euro

fäiſchen Staatenbunde würden ſolche innere Kämpfe niemals ganz ausgeſchloſſen

ſein . Denn don dem ehernen Naturgeſetz des Rampfes ums Daſein tann uns

teine Art der Kulturentwidlung völlig befreien.

in allen Rriegen, von den erſten Anfängen menſchlicher Entwidlung bis

zum lekten Welttriege, hat es ſich im engeren oder weiteren Sinne um einen

Kampf ums Brot gehandelt, alſo um ein Streitobjekt, das bei der ſtändig zu

nehmenden Bevölterung des Erdballs immer der gefährlichſte Reibungspuntt

bleiben wird. Dazu kommt noch die immer ſchärfer hervortretende Differenzierung

der Völker, die ſchon Wilhelm v. Humboldt als einen biologiſchen Prozeß, als

einen Ausfluß des allgemeinen Naturgejekes der Differenzierung erkannte, während

die im Unterbewußtſein des Menſchen wurzelnden, mit ſeiner Natur unauflöslich
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verknüpften , dunkeln Triebe jiets wirkſam bleiben werden . So werden wir wohl

niemals auch nur die Völker Europas zu einer „glüdlichen Familie“ vereinigt

ſehen , wie ſie in manchen Menagerien zur Schau geſtellt wird . Und David Strauß

wird mit ſeiner ironiſch -biſſigen Bemerkung über die Doktrinäre des ewigen Völler

friedens wohl recht behalten, wenn er meint, „die Kriege würden erſt dann ganz

aufhören , wenn die Menſchheit ſich nur noch durch vernünftige Reden fortpflanzt“.

Der junge Ritter • Bon Paul Wolf

Das war, ich fab der Königin

Holdefte, füßefte Fraue.

Nun iſt mir ſo traumhaft ſelig ju Sinn -

Über mein Herze flog es hin

Wie Frühlingsglaft über die Aue.

Was fangſt du, Vöglein , die lange Nacht

Von füßer Not und Verderben ?

Im mondſtillen Garten hab' ich gewacht,

Ferne Stimmen haben ſilbern gelacht,

Nun iſt mir web' zum Sterben ...

O leidvoller Minne ſehrende Glut ! -

Was flirrft bu, Schwert an der Seite ?

Wer ruft als Erſter ein jung friſch Blut,

Noch eh's am wärmſten Herzen geruht,

Vor Tau und Tag zum Streite !
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Abend

Bon Bertraud Knab

Perer Schein der Straßenlaterne fällt ins Zimmer,

Die Zweige des Atazienbaumes niden zum Fenſter herein

und werfen zitternde Schattenblumen auf die hohe, weiße Lüre.

In der Ofenede erblüht ein zartes Ornament. Auf ſilberweißem

Grund leuchtet goldenes Gitterwert. Daran ranten ſich geheimnisvolle Pflanzen

formen empor.

Erſchließt ſich die Eingangspforte zu einem verlorenen Traumland ? Nein ;

es iſt nur die Spiegelung des Straßenlichtes mit den flimmernden Schatten der

Fenſterſchleier und der wiegenden Zweige. Aus dem Düſter des Raumes blinten

die Sinnkrüge des Wandbrettes und die hohen Gläſer des Speiſeſchrantes. Wie

ich in das Helldunkel hineinträume, wird die Luft lebendig und ſchaut mich mit

tauſend Augen an .

Ich ſtehe auf und gehe an den Flügel.

Auf dem nachtſchwarzen Dedel ruht ein flächiges Glanzlicht.

Es ruft Tiefen hervor, die braun , rot und blau leuchten , als wenn dort unten

die Töne farbig geworden wären ; die lekten Töne eines Feſtes, das in Leid

austlang.

Ich ſpiele eine ſchwermütige Melodie, vom Augenblid geboren, immer

von den gleichen ſanftbewegten Akkorden begleitet.

Es klingt wie ein Harfenlied.

Es kommt aus der Liefe, wo ein farbenfrohes Feſt gefeiert wurde, wo auf

weißſchimmernden Tiſchen die lekten Tropfen Weines gleich Tränen an goldenen

Gefäßen herabrinnen, wo auf dem Boden rote Rofen zertreten liegen .

Es iſt ein ſtilles Lied, das aus mir fließt, eine Erinnerung.

Einmal ſaß ich an der reichen Tafel des Lebens im wallenden Kleid, mit

dem Kranz im Haar und mein Freund reichte mir einen goldenen Becher, am

Knauf mit meerblauen Steinen befekt.

Ich griff nach dem Lebensjaft, um ihn in pollen Bügen zu genießen.

Da ſtürzte der Sternenhimmel über uns ein ; die Säulen gerbarſten und

begruben uns. -

Mein Herz weiß, was die Töne vom Schmerz erzählen.

Aber es ſpricht nicht mehr davon . Es bewahrt alles wie ein Geheimnis.

Doch die Gedanken wandern hin und her ; ſie weben das Leid zu einem

wundervollen , farbenfatten Teppich, darauf Waldfräulein und Ritter ſpazieren

geben ; auf wippenden Zweigen cauteln farbige Vögel; auf ſchwantenden

Stengeln blühen bunte Blumen . Und alle ſagen von der Liebe.
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Menſchliches und Göttliches
Von Fr. Schaal

r war ein Einſamer. Von dem unwiſſenden, im Finſtern wandeln

den Volte, deſſen Führer er war, trennte ihn eine tiefe Kluft. In

die verheißene Heimat, zu ſeinem Gott, wollte er das Volk zurüd

geleiten . Aber wußte er ſelber, wer Gott war ? Uralte ägyptiſche

Weisheit hatte ein Bild von demſelben entworfen . Das blaffe Bild der Gottheit

ſtand vor ſeinen Augen . „ Ich bin , der ich bin und werde ſein , der ich ſein werde “

bieß der, dem er in ſcheuer Ehrfurcht diente und der weit über allen Himmeln

an einem Orte wohnte, da ihn tein Blid erreichte. Ein heißes Verlangen , Gott

don Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen , brannte einem derzehrenden Feuer gleich

in die Seele des Mannes.

Da trat der Einſame auf die Spike des heiligen Berges in der Wüſte, er

allein, und das Voll lagerte ſich am Fuß des Berges. Eine dichte Wolle umhüllte

die gelſenfeſte und trat zwiſchen das Bolt und ſeinen Führer. Geuergarben ſchoſſen

aus den Wetterwolten , und Blike ſpalteten die gelſen . Der ganze Berg raughte

und man hörte den Con einer ſehr ſtarten Poſaune. Moſe ſtand über der Wolte,

und der Himmel ſtrahlte in ſeiner ewigen Klarheit. Um den Mann Gottes her

war ein überirdiſches Leuchten, daß ſein Angeſicht glänzte. Und Gott erſchien

Moſe und ſchrieb ihm die Worte des Geſekes auf zwei ſteinerne Tafeln . In der

Tiefe, unter der ſchwarzen Wolte, war die Welt begraben. Und fern entrüdt

ſtand Moſe auf ſeiner Warte; die Unendlichteit lag vor ihm hingebreitet.

Vielleicht ſchwanden ihm in der hehren Bergeinſamteit die leiblichen Sinne,

und nur ſein Geiſtesauge.blieb wach . Er fab die Herrlidhteit Gottes . - „ So bin,Ich

der ich bin und werde ſein , der ich ſein werde “, ſprach Gott zu ihm in ſeinem inner

ſten Ergriffenwerden : In dieſem Augenblid verwandelte ſich ſeine Seele, er war

der Mann Gottes, der große Prophet. Sein kleines menſchliches Ich gerſchmolz ;

ein Strahl der göttlichen Heiligkeit hatte es getroffen. Der Höchſte hatte ſich dem

Einſamen auf dem Berge geoffenbart in ſeiner unendlichen Gottheitsfülle. Moſe

hatte die Heiligkeit des Herrn geſchaut als ein derzehrend feuer, und dies Feuer

brannte in der Seele des gewaltigen Gottesmannes . Zehn Worte, in Stein ge

graben, waren das ſichtbare Zeichen ſeines einzigartigen Erlebens, und dieſe gebn

Worte des Geſekes flammen ſeither herein in die Nacht der fündigen Menſchheit.

Sie bereiten denen Qual, die ſie mißachten . Es gibt ein heiliges Soll – cinem

Einſamen iſt es als Gottesoffenbarung tief in die Seele gedrungen , als er jenſeits

der Wolte ſtand, erdentrüdt, von der Gottheit Glanz umleuchtet. Er verkündigte

feinem Volt die Worte des Geſekes. Es waren Worte – das, was in ſeinem

Herzen vor ſich ging, tonnte Moſe nicht mitteilen . Als ſtarre Gebote wurden die

Worte erfaßt. Das Volt tannte wohl den Buchſtaben des Geſekes, aber nicht den

Geiſt, alis dem das Geſet geboren war. Es diente dem unbekannten Gott mit

Bittern, und der heilige Berg, umgeben von der Wetterwolte, war ein Ort des

-
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Schredens. Moſe war der Vertündiger der göttlichen Gerechtigteit mit ihrem

Segen und mit ihrem Fluch, der Vertündiger einer diesſeitigen Vergeltung.

Der Einſamſte unter den Menſchen Iniete in tiefſter Seelenqual zu mitter

nächtlicher Stunde im Ölbaumhaine und wußte wohl, daß die wenigen Getreuen ,

die ihm noch verblieben waren, aus Furcht vor Menſchen ihn bald verlaſſen werden .

So war er allein mit ſeiner Qual, er, der wunderbare Fremdling unter den Men

ſchen , ein Gerechter unter Ungerechten , der Bürger eines weltenfernen Reiches

unter den Erdgeborenen und grdiſchgeſinnten . Verlaſſen war er von allen , auch von

denen, die ihm bisher ſo nahe geſtanden , denen er die Wahrheit verkündigt hatte.

Die Jünger hatten ihn nicht verſtanden und die andern , die Vornehmen , die

Älteſten des Voltes paßten ihn , der Pöbel verſpottete ihn. Sie richteten ihn nach

ihrem Gejek, das ſeinem hohen , reinen Geiſte nicht verſtändlich war, weil die

ganze Erdenſchwere es belaſtete , weil es ein Gejet des Buchſtabens war. Dieſem

Geſet ſollte der Reine zum Opfer fallen . Es war nicht das Gefeß, das ihn ver

dammte, ſondern der abgrundtiefe Haß, der ſich gegen den Reinen wandte, weil

er rein war, weil er nicht war wie andere. Der Haß der Menſchen ſtand vor ihm

in ſeiner Furchtbarkeit, das Reich der finſternis öffnete ſein weites Tor. Sollte

der Haß Sieger ſein ? - Mein Vater , iſt es möglich , ſo gebe dieſer Reld von

mir. Angſt ergriff die Seele des Reinen . Der Haß, der die Welt zugrunde

richtet, ſollte ſiegen ? – Mein Vater, iſt es nicht möglich , daß dieſer Relde don,

mir gebe, ſo trinte ich ihn denn und es geſchebe dein Wille. - Es geſchehe dein

Wille - da ward es leicht um ihn, und ein Engel tam und ſtartete ihn . Ein Engel

fam , ein Bote aus jener Welt, der er ſelber zugehörte. Sollte er nicht auch die

haſſen, die ihn ohne Urſache haßten ? - Nein, des Vaters Wille war es, daß ſie

ihn haften . Abgrundtiefer Haß wird allein durch abgrundtiefe Liebe überwunden .

Himmelsträfte ſtrömten nieder in das Herz des Einſamen und es war poll Er

gebung und voll Liebe, voll Erbarmen mit denen, die in den Banden des Haſſes

lagen. Da war das Erlöſungswert begonnen : Haß war beſiegt durch die Liebe,

und die Finſternis mußte dem Lichte weichen . Ein ewiges Reich der Griade öffnete

die glanzvollen Pforten, ein Reich, das nicht von dieſer Welt iſt. Der Reine und

Geduldige ging hin und erlitt den Tod am Kreuz als ein Opfer des Haſſes, der

Sünde der Menſchen, aber indem er ſich opferte, war er der Sieger und der Fürſt

im überweltlichen Reich der Gnade, das er in ſeiner gangen Fülle und in ſeinem

Gottesglanze als eine neue Offenbarung den Menſchen aufgetan hat. So muß

doch ewige Gnade ſein in jenem Reiche, das nicht von dieſer Welt iſt, da andere

Geſeke walten als bei den Sterblichen hienieden, denn nur aus jenem Reiche

tommt die Liebe, die den Haß überwindet, die göttliche Gnade, die erhaben iſt über

alles, was die Menſchen Geſek , Gericht, Vergeltung nennen . Göttliches tönnen

wir nicht meſſen mit menſchlichem Maß; tönnten wir es begreifen , dann wäre

es nimmer göttlich, ſondern menſchlich . Göttlich iſt der Erlöſer und ſein Wert,

und göttlich ſind wir, werin wir Haß durch Liebe überwinden .
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eunhundertneunundſechzig Jahre, des Jahr zu drei Monaten gerechnet, alſo 323

Sahre, ſoll Methuſalem alt geworden ſein. Thoma Pareen, den William Harvey ,

der Begründer der neueren Phyſiologie, jezierte, war 152 Jahre alt geworden .

Kürzlich hat Dr. Eugen Fist, Präſident des „Inſtituts für Lebensverlängerung “, in der

Jahresverſammlung der Neurorter Mediziniſchen Geſelljchaft in einem Vortrag allen Ernſtes

der Anſicht Ausdrud gegeben, es werde der Wiſſenſdaft bald nicht ſchwer fallen , das menjo

liche Leben bis zu einem Alter von 1900 Jahren und darüber zu verlängern.

Wie verſchwindend erſcheinen aber ſolche Alterszahlen gegenüber jenen , die wir von

perſchiedenen Baumgreifen kennen . Adanſon berechnete das Alter von Affenbrotbäumen

des tropiſchen Weſtafrita nach ihrem Oidenwachstum auf 5000 Jahre. Das Alter des be

rühmten Drachenbaumes von Orotava auf Teneriffa, deſſen Umfang bei einer Höhe von

22 m 14 m beträgt, wurde auf 6000 Jahre geſchäßt. Die Platane von Bujutdere bei Ron

ſtantinopel, unter der Alexander der Große gelagert haben foll, wurde auf 4000 Jahre, das

Alter meritaniſcher Sumpfzypreffen ebenſo eingeſchäßt. Mögen dieſe Schakungen wohl zu

boc greifen , ſo darf man doch auf Grund ziemlich ſicherer Berechnungen annehmen , daß

Eiben urib Sypreſſen 3000, Stieleichen und Kaſtanien , desgleichen die Libanon - Bedern 2000 ,

Fichten 1200 , Sommerlinden 1000 , Sirbeltiefern 700 Jahre alt werden tönnen .

Au detſchiedene Tiere tönnen ein hohes Alter erreichen . Wohl ſtoßen wir auch da

auf ältere Angaben , denen wir ſkeptiſd gegenüberſtehen müſſen . Oft erwähnt wird Alepander

von Humboldts Erzählung von dem Aturenpapagei , der die lekte Familie der Aturen über

lebte und den die Indianer nicht verſtanden , weil, wie ſie ſagten , der Papagei die Sprace

dieſes untergegangenen Indianerſtammes ſpreche. Im Jahre 1497 foll bei Kaiſerslautern

ein Hedyt gefangen worden ſein, der nach Angabe einer Inſchrift auf einem an dem Kiemen

dedel des Fiſches befeſtigten Ring von Kaiſer Friedrich II. am 5. Oktober 1230 in den Teich

geworfen worden ſei. 1772 wurde am Rap der Guten Hoffnung ein Falle gefangen, der ein

Halsband mit der Aufſchrift „ Jakob, 1610“ trug . Willughby und Bacon berichten , daß Raben

in der Gefangenſchaft über 100 Jahre ausgedauert haben. Aldrovandi gibt an , daß Schwäne

300 Jahre alt werden. Eiderenten erreichen nach isländiſchen Berichten ein Alter von über

100 Jahren .

Wirklich verläßliche Angaben über die Lebensdauer verſchiedener Tiere ḥaben wir

neueren Berichten aus den Zoologiſchen Gärten zu danken. So lebte in der Schönbrunner

Menagerie ein Fahlgeier 117, ein Aasgeier 101 , ein Steinadler 80 Jahre. Am 8. Juli 1863

tam das Elefantenweibchen „Lilly“ als etwa dreijähriges, 1,35 m hohes Dier in den Dresdener

Tiergarten und war im Jahre 1913 die einzige Überlebende von all den Tieren, die zur Zeit

ihres Eintrittes in den Tierbeſtand des Gartens vorhanden waren . Als halbmeterlanges Tier

gelangte 1840 ein Hechttaiman an die Menagerie des faiſerlichen Hof-Naturalientabinetts in
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Wien und von da 1849 in die Menagerie von Schönbrunn, wo er noch zu Ende des vorigen

Jahrhunderts zu ſehen war. Der 1876 in den Londoner Tiergarten gelangte Alligator „ Did "

lebte dort noch im Jahre 1908. Der im Garten von St. Jaimes eingegangene Schwan , der der

Londoner Bevölkerung als der „Old gađ “ bekannt war, iſt nachweislich 72 Jahre alt geworden.

Souzier häkte im Jahre 1895 die feit 1810 im Hofe der Artillerietaferne von Mauritius

befindliche, 157 cm lange und 484 Pfund ſchwere Elefantenſdi!dtröte auf 200 Jahre. Eine

im Beſite des Lord Rothíqild befindliche, vor einigen Jahren mit 194 cm Länge und 583 Pfund

Schwere angegebene Riefenſchildkröte, die täglich 17–18 Pfund Kohl verſpeiſt, wird noch

älter eingeſchäßt. Als die „Valdivia“ der der wiſſenſchaftlichen Führung Prof. Dr. Chuns unter

ſtellten deutſden Tiefſee -Erpedition im Jahre 1898 auch nach den Seydellen tam, fanden

die soologen der Erpedition rieſige Londſchildkröten vor , die auf den Farmen der Bewohner

gehalten wurden . Miſter Harald Baty, der Beſiker der Inſel Felicité, ließ eine der größten

von einem der Inſel vorgelagerten Riff herabholen und machte ſie den Deutſchen zum Ge

ſhent. Dieſe Schildkröte war vor mehr als hundert Jahren von Aldabra auf die Inſel gebracht

worden, und ſchon der Großvater eines vejahrten , auf der Inſel anſäſſigen Negers hatte dieſes

Tier gelannt. Sehr alt müſſen meiner Meinung nach die rieſigen Orangmännchen , wie man

ſolche erſt in neuerer Zeit nach Europa bringen konnte, werden . Man weiß durch die For

dungen Selentas, daß beim Orangmännchen die Sähne bis ins hobe Alter weiterwachſen ,

daß die immer länger und dider werdenden Wurzeln immer geräumigere Höhlen und die

gleichfalls immer größer werdenden Kronen den nötigen Raum zwiſchen den Zähnen des

Gegentiefers brauchen. Es müſſen daher für dieſe ſtetig weiterwachſenden gähne die Schädel

knochen gleichfalls eine fortwährende Umbildung erleiden , die Kiefertnochen müſſen nach

allen drei Dimenſionen weiterwachſen , die Rau- und Nađenmusteln müſſen ſich verſtärten ,

für dieſe majſigeren Muskeln wieder der Anbeftung wegen die betreffenden Schädelteile ſich

ausweiten. Dieſe Umformungen des Orangſchädels dauern an, ſolange die Edgähne wachſen .

Der Bug und Drud der Muskeln und die Verbreiterung der Mustelanjäße erzeugen dann

die häßlichen Leiſten , Rämme und Höder, welche den Schädel alter Orangmännchen ſo ent

ſtellen , ihren Geſichtsausdrud lo ſcheußlich wild erſcheinen laſſen. Wie viele Jahre mögen

da dergeben, bis das poſſierliche Orangjunge zu der wilden alten Beſtie geworden iſt !

Die Lebensdauer der Inſekten gilt gemeinhin als eine ganz turze. Wenn es aber auch

richtig iſt, daß von den Milliarden Fliegen, Weſpen, Faltern und anderen Kerfen , wie ſie

während der (dönen Jahreszeit unſere Fluren beleben , nur ein winziger Bruchteil den Winter

ſieht und überlebt, ſo gibt es doch auch längerlebige Inſekten. Schon wenn man immer wieder

die Eintagsfliege als lebhaftes Beiſpiel für die Kurzlebigteit eines Weſens nennen hört, ſtimmt

das nicht ganz, greift man da zu nieder oder zu hoch , je nachdem man das ganze Leben dieſes

gnſetts im Sinne hat oder nur an das fertige Inſekt denkt . Das Leben einer ausgebildeten

Eintagsfliege von dem Momente an, da ſie das Waſſer verlaſſen und unter nodmaliger Häutung

zum geflügelten Inſett geworden iſt, währt nur wenige Abendſtunden, bei weitem nicht einen

ganzen Tag. Warum aber ſoll denn ihr Kindesalter, ihr Larvenleben, bei der Bemeſſung der

Lebensdauer außer Rechnung bleiben ? Rechnen wir die von der Eintagsfliege als Larve im

Schlamme der Gewäſſer verbrachte Lebenszeit mit , dann währt das Leben der Eintogsfliege

drei Jahre. Und ſo dauert auch die Flugzeit des Maitäfers nur ganz kurze Zeit, während ſein

Larvenleben drei oder vier Jahre dauert. ga wir kennen eine ameritaniſche Zitade, deren

Leben ſiebzehn Jahre andauert. Wenn das Weibdyen mit ſeiner dolchartigen Legeröhre zarte

Baumtriebe angeſtochen und in deren Gewebe die etwa zehn Eier abgelegt hat, ſchlüpft nach

zwei Monaten aus ſolch einem Ei eine kleine Larve aus , welche ſió vom Baum zur Erde herab

fallen läßt, ſich durch den loderen Boden zu den Baumwurzeln durchbohrt und hier nun vom

Saft der Wurzeln ſiebzehn Jahre unter der Erde lebt, ſich während dieſer Seit fünfmal häutet,

um dann nach der lekten Häutung als fertiges Tier den Boden zu verlaſſen.
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Solcher Lang- oder Kurzlebigkeit höherer Lebeweſen gegenüber ſpricht man von Un

ſterblich leit niederer einzelliger Organismen. Wir tennen als älteſte Form der geſchlecht

lichen Vermehrung die Amphimiris, bei welder ſich zwei alternde Individuen vorübergehend

miteinander vereinigen , in ſolcher Bellverſchmelzung die Kernſtoffe austauſchen und die nun

verjüngten Zellen ſich wieder voneinander trennen. Beim Pantoffeltierchen unſerer ſtehenden

Gewäſſer, einem Wimperinfuſorium, tritt folche Verjüngung periodiſch immer wieder ein ; man

ſieht nach einer Reihe von Vermehrungsteilungen erſichtlich gealterte Individuen eine Neu

geſtaltung ihres Rernapparates durchführen . Indem es ſo immer wieder zu einer Verjüngung

des Individuums aus ſich ſelbſt heraus kommt, was man Endomiris genannt hat, zeigt ſich

das Individuum ſelbſt unſterblich und gehen lediglich Teile desſelben zugrunde.

Es erſcheint jedenfalls als eine Grundfähigkeit der lebenden, gelligen Subſtanz, einer

ſeits zu wachſen, andererſeits zu altern. Wie ſich nach einer Reihe von Vermehrungsteilungen

die Belle des Pantoffeltierdens für weitere Bellteilung, Wachstum und Vermehrung unfähig

geigt, alſo vor ihrer neuerlichen Verjüngung alle Anzeichen des Alterns aufweiſt, treten folde

Alterserſcheinungen auch bei den Geweben vielzelliger, höherer Lebeweſen auf. Mangelnde

Verjüngung infolge Nachlaſſens der Sellerneuerung iſt auch bei uns eine weſentliche Erſcheinung

des Alterns. Die Altersftleroje bleibt deinem unſerer Organe erſpart. Glüdlich , wem

ein harmoniſches Altern gegönnt iſt, wer bis in ſein hohes Alter im Beſibe ſeiner geiſtigen

und törperlichen Kräfte bleibt . Nur zu oft kommt es zum disharmoniſchen Altern , indem ein

Organ aus der normalen Reihenfolge ausbricht und vorzeitig altert . Sit dieſes übermäßig

abgenükte, frühzeitig gealterte Organ ein lebenswichtiges, dann wird der Tod von dieſem

Organe aus einſehen und dieſes die jugendlicher gebliebenen Organe in ſeinen Untergang

hineinziehen. Den wirtlich natürlichen Tod betommen wir auch beim barmoniſchen Altern

ſelten zu ſehen . Es ſterben viele Menſchen an „ Altersſchwäche ". Aber meiſt ſtellt ſich beim

Herannahen des Todes irgend eine zwiſchenlaufende Krantheit ein, und ſo erſdeint das Bild

des wirtlichen Alterstodes getrübt . Wie es aber wohl auch bei uns zu ſolchem natürlichen

Abſterben tommen mag, lehrt uns die vergleichende Forſqung. Man hat bei Stabbeuſchreden ,

bei Röhrenwürmern den Verlauf des natürlichen Sterbens verfolgt und gefunden , daß der

biedene Teile des Sentralnervenſyſtems verſchieden raſch zu ſpontaner Auflöſung gelangen ,

daß mit ſolchem Serfall jene Organe den Anfang machen , welche die Blutverſorgung und

Nervenleitung der Bauchhöhlen- und Atmungsorgane beherrſden, daß bei ſolchen ſenilen

Individuen, die ihr Altern ſchon durch das Nachlaſſen der Beweglichkeit und Erregbarkeit

verraten, der Tod vom Bauchteil auf den Bruſtteil übergreift.

Wie nun ſtirbt die Pflanze ? Auch bei der Pflanze äußert ſich das Leben vor allem

im Stoffwechſelprozeß; das Sterben wäre alſo ein Aufhören der Stoffwechſelvorgänge.

Während die einzellige Pflanze in einem gewiſſen Sinne unſterblich iſt, iſt der vielzellige Orga

nismus mit Ausnahme der Reimzellen dem Tode verfallen . Und doch haben manche Forſcher

den Baumrieſen, welche viele Hunderte von Jahren leben, potentielle Unſterblichkeit nachgeſagt.

Sie könnten ein unbegrenztes Alter erreichen , nie eines natürlichen Todes ſterben, erliegen

nur ſchädlichen Einflüſſen. Sie erreichen ein ſo hohes Alter, weil in ihnen immer Herde bildſamen

Gewebes vorhanden ſind. Und die Herde von Kambium , welches das Didenwachstum don

Stamm und Wurzel beſorgt, haben die Fähigkeit, jene Teile des Pflanzenkörpers, deren

Lebensdauer eine eng begrenzte, ziemlich kurze iſt, durch neue zu erſetzen . So würde z. B.

ein 4000jähriger Mammutbaum ein Skelett vorſtellen , welches aus Tauſende Jahre alten

Formelementen aufgebaut wäre, aber von einem Gewebsmantel bededt iſt, in welchem Leben

berrſcht. Dadurch daß mit dem Alter der Bäume die toten Elemente an Menge immer mehr

zunehmen, wird der Geſamtorganismus gefährdet, es ſtellt ſich Rernfäule ein , die mechaniſche

Feſtigkeit des immer mächtiger gewordenen Stammes leidet, er fällt dann plößlich einem

Sturme zum Opfer. Infolge don allmählich ſich geltend machenden Ernährungsſtörungen
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ſterben an dem Baumgreiſe einzelne Äſte ab, die Krone lichtet ſich , der Baum altert immer

erſichtlicher, weil die Triebſpigen unterernährt bleiben .

Es iſt in vielen Gegenden Deutſchlands zum völligen Abſterben der Pyramidenpappeln

getommen. Sie ſtammen alle von einem einzigen männlichen Eremplare, von dem ſie durch

Stedlinge weiter vermehrt worden ſind. Sekt iſt die Stammpflanze in ihr Greifenalter ein

getreten und ſind auch die Abtömmlinge dem Schidſale des Alterns und Vergehens anheim

gefallen. Auch unſere gleichfalls immer ungeſchlechtlich vermehrten Kulturpflanzen ſind ſcheinbar

perjüngte Greiſe ohne ecte innere Lebenstraft , daher für verſchiedene Krankheiten vor

disponiert, fallen leicht tieriſchen und pflanzlichen Schmarokern zum Opfer. So ertranten

und ſterben verſchiedene alte Apfelſorten ab, ſind die nur einmal aus Samen gezogenen

La France-Roſen plößlich überall abgeſtorben , tränteln die kartoffeln ſo leicht, leidet der

Weinſtod ſo vielfach unter Paraſiten .

Verſchiedenen pflanzlichen Formentreiſen fehlt alſo der natürliche Eod, während es

wieder Pflanzen von beſtimmter Lebensdauer , meiſt eng begrenzt, gibt . Wir haben beim

Getreide turzlebige Sommerformen und langlebige Winterformen. Man ſucht die Urſace

des natürlichen Todes der einmal blühenden und überhaupt der einjährigen Pflanzen in der

Erld öpfung durch die große Samenproduktion. Man kann den Tod einjähriger Pflanzen

binausſchieben , beziehungsweiſe früher eintreten laſſen , indem man ſie an der Samenerzeugung

bindert oder das Blühen und Fruchten früher herbeiführt. Schneidet man bei der trautigen

Reſeda die verweltenden Blüten ab, ſo betommt man eine langlebige, holzige Reſeda. Die

100jährige Aloe kommt in ihrer meritaniſchen Heimat in 5—10 Jahren zur Blüte und ſtirbt

dann ab ; bei uns blüht ſie oft erſt nach 60 Jahren . Solche Lebensverlängerung hat man

bei verjchiedenen Pflanzen durchgeführt. Pflanzt man Kartoffeln aufrecht bis zur halben Höhe

in den Boden, ſo entwideln ſich aus der unteren Hälfte beblätterte Triebe, die alte Knolle

lebt weiter, ihre Lebensdauer wurde ſo verlängert, während ſie doch ſonſt eine feſt beſchräntte

Lebensdauer hat und nach Abgabe ihrer Reſerveſtoffe abſtirbt.

Belanntlich zeigt ſich das Reifwerden der Gräſer durch ihr Gelbwerden an . Nicht zur

Samenbildung gelangende Gräſer behalten ihr Grün viel länger. Es ſammelt ſich nämlich im

Verlauf der Entwidlung in den Ährchen Magneſiumoryd auf Koſten des Gehaltes der Blätter

und Halme an. Das Magneſium wird den Chlorophylltörnern entzogen und dadurch kommt

es zur Zerſtörung des Farbſtoffes, zum Vergilben der Blätter. Es liegt da der Gedante nahe,

den Gräſern die Stoffe, an denen ſie bei der Samenbildung verarmen, zu erſeken, ſo daß

die Erſchöpfung nicht eintreten , die Lebenstätigkeit wieder aufgenommen würde. Vielleicht

bringen wir es auf dieſem Wege bei unſeren Getreidegräſern zum zweiten

Schnitt.

Metſchnitoff, der betannte ruſſiſche Phyſiologe, der ſich viele Sobre am Paſteur - Inſtitut

in Paris den Studien über das Problem des natürlichen Todes widmete, vertritt die Anſicht,

daß die Pflanzen und ihre Teile nicht an Erſchöpfung, ſondern durch Vergiftung mit ihren

eigenen Stoffwechſelprodutten ſterben . So tötet ſich die Hefe durch den von ihr erzeugten

Altohol, ſo begeben die Milchſäurebatterien Selbſtmord, indem ſie den Säuregehalt ihrer

Nährflüſſigteit erhöhen .

Ein wichtiges Anzeichen für das Altern der Pflanze iſt die Verminderung der Wachstums

geſchwindigteit. Mit dem Älter- oder Altwerden der Pflanze hört manche andere Lebenstätigkeit

ganz auf oder nimmt doch mertlich ab . Die Affimilationsfähigkeit junger Pflanzen iſt größer

als die älterer Individuen. Es nimmt mit dem Alter auch die Reaktionsfähigkeit gegen äußere

Reize ab . Und eine typiſche Alterser deinung an der Pflanze iſt das Vergilben der Blätter.

Alte Blätter haben nur mehr eine tleine Aſſimilationsenergie, ſie erzeugen daher nur wenig

Kohlehydrate, es bewirtt mithin das Altern eine Schwächung des Organs, alſo eine Ver

ringerung der Stärteproduktion, es tommt zum Abbau des Eiweißes, dadurch zur Beſchleu
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nigung des Vergilbens. Dieſes Symptom des Alterns kann aber durch beſſere Ernährung

lange hinausgeſchoben werden.

Und nun wollen wir betrachten , wie ſich die moderne Kolloid chemie mit dem Codes

problem abfindet . „Rolloid“ oder richtiger „Disperſoid “ ſind heute pielgenannte Begriffe.

Man bezeichnet ſo den ſtark zerſtreuten Buſtand der Materie. Die Kolloide tennzeichnen ſich

in ihrem weitgehenden Verteilungszuſtande durch ihre ungeheuer große Oberfläche, woduro

ſie imſtande find, eine große Menge anderer Subſtanzen zu abſorbieren . Sie ſind ſehr un

beſtändig, treten bald zu größeren Leilchen zuſammen, bald zerſtreuen ſie ſich wieder zu tleineren

Teilchen . So erſcheint auch der ſtetigen Veränderungen unterworfene Lebensprozeß an den

tolloiden Zuſtand geknüpft. Eine weitere weſentliche Eigenſchaft der Rolloide iſt ihre Quell

barkeit. Und auch jedes Organ weiſt eine beſtimmte normale Quellung auf. Dos Protoplasma

des Tieres zeigt einen beſtimmten Quellungszuſtand , bei der geſunden Pflanze finden wir

einen beſtimmten Curgor. Wird dieſer Quellungszuſtand in unnatürlicher Weiſe geändert,

ſo führt dies zur Krantheit, zum Tode. Der ganze Tier- und Pflanzentörper in ſeinen Zellen

und ihrem Inhalte erſcheint aus Rolloiden aufgebaut. In erſter Linie iſt das Eiweiß ein

Rolloid , das Blutſerum , die Pflanzenſäfte ſind folloide Löſungen . Aber Kriſtalloide und

Rolloide ſtehen nicht in unüberbrüdbarem Gegenſate. Es tommt in der Natur zu Übergangen

aus dem einen Zuſtande in den anderen.

Dem Rolloid emiter iſt das Sterben der anorganiſoen Natur ein Verwittern ,

das Verwittern gleich Kolloidbildung. Der Felſen ſtirbt, d . h. das Geſtein geht in den kolloiden

Buſtand über. Das Verwittern iſt alſo eine greifenhafte Erſcheinung, der wir überall dort

begegnen , wo die Geſteine an den Grenzflächen der Erdkruſte unter dem Einfluß der Luft

und des Waſſers ſtehen . Den Hauptteil der Erdtruſte bilden die Kriſtalloide ; nur an der äußerſten

Oberfläche finden ſich, auf eine ſchmale Schichte beſdränkt, die Rolloide. In dieſem Grenz

gebiet fließt das Lebende mit dem Lebloſen zuſammen. Auf den durch Derwitterung aus

dem triſtalloiden Geſtein entſtandenen Rolloiden fußt das Leben der Pflanze, das Leben des

Tieres, unſer Leben. Auf dem Totenader treffen im Boden die organiſden Rolloide mit den

aus dem friſtalloiden Fels entſtandenen Rolloiden zuſammen . Im Verlauf der Jahrtauſende

werden die Rolloide wieder von anderen Ablagerungen überdeđt und werden, im Shoß der

Erde eingebettet, wieder zu Rriſtallen , zum Fels . So ſchließt ſich der Ring im ewigen Wedſel,

denn im undergänglichen All gibt es tein Sterben , eben die Kolloide lehren uns an die Un

vergänglig leit glauben.

Beim Sterben der Pflanzen liegen iie Verhältniſſe genau umgekehrt. Infolge

Herabſekung der tolloiden Funktionen tritt der Tod der Pflanze ein, da ja das Pflanzenleben

gerade auf dem tolloiden Buſtand beruht . Lebhaft tritt uns da vor Augen , wie zwedmäßig

die Natur arbeitet. Die Verfallsprodukte des Mineralreiches, die Gele, bilden die Grund

lage zum Aufbau des Pflanzenreiches, nur auf gelligem Boden tommt die Pflanzenwelt zur

Entwidlung. Der bei der Aſſimilation ausgeſchiedene Sauerſtoff dient wieder der Atmung,

Verbrennung, alſo der Erwärmung des Tier- und Menſchentörpers. Das bei der Tieratmung

ausgeſchiedene Rohlendioryd liefert der Pflanze im Wege der Berlegung unter Mithilfe des

Sonnenlichtes den Kohlenſtoff. So erſcheinen die Abbauprodukte des einen Reiches als

Aufbauprodukte des anderen .

Metſnitoff führt, wie ſchon oben angedeutet, das Altern einzelner Organe und des

gangen Organismus auf die Wirkung von Giften zurüd. Im Ciertörper entſtehen ſie durch

føädliche Bazillen, die im Diddarm erzeugt werden . Man fönnte daber duro Beſei

tigung dieſer Gifte , ohne zu altern , ohne etwas von ſeiner jugendlichen Kraft

und ſeinem Ausſehen zu verlieren , bis an die äußerſte Grenge der Daſeins

in öglid teit am Leben bleiben . Metſqnitoff meint auch im Glytobatter, einem von ihm

in der Darmflora des Hundes vorgefundenen und reingezüchteten Bazillus, ein Mittel ge
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funden zu haben , durch welches die die Giftſtoffe erzeugenden Batterien perdrängt werden

tönnen. Wie die weißen Blutkörperchen gegen das tolloide Gift, das der folloide Bazillus

erzeugt, zum Schuße des Organismus in Kampf treten müſſen , ſind faſt alle Reaktionen im

Organismus Reaktionen zwiſchen Kolloiden .

Alle Organismen müſſen Rolloide ſein, denn nur der tolloide Buſtand kann jo

Deränderliche, ſo plaſtiſche Formen daffen und dabei doc imſtande fein , dieſe Formen un

veränderlich zu wahren. Der Menge nađ iſt der wichtigſte Stoff für den Organismus das

Waſſer ; Rolloid und Waſſer ſind im Organismus eins ; ein waſſerfreier Organismus iſt leblos.

Nur im tolloiden Syſtem ideint uns ſolde innige und veränderbare Beziebung mit dem

Waſſer möglich. Scon die erſten Entwidlungsphaſen des Lebens zeigen ſtarte Quellungs

vorgänge, die bald den Höhepuntt erreichen und dann in Entquellung übergeben , die bis zum

Code wächſt.

Das natürliche Sterben iſt ſo eine Zurüdentwidlung der Rolloide, was eine typiſche

Eigenſchaft der Rolloide iſt, im Unterſchiede von den kriſtalloiden , welche ihre pbyſitaliſden

Eigenſaften bewahren. Was im gewöhnlichen Leben „ Altern " heißt , iſt alſo ein Sidzurüd

entwideln der Kolloide. „ Im Gegenſaß zu den Kriſtalloiden“, ſagt Rudolf Ditmar, „ iſt jedes

Kolloid ein Individuum für ſich . Beſonders ungünſtig auf die Stabilität einer folloidalen

Löſung wirtt die Ungleichheit der Seilden oder beſſer geſagt der ſpezifiſden Oberfläche. Das

Altern iſt bisher vornehmlich als rein biologiſces Phänomen aufgefaßt worden. Wir müſſen

aber die Organe unterſ@eiden in ſolche, welche ſich ſtets erneuern , und in ſolche, welche eine

längere Beſtändigkeit haben. An den lekteren können wir die typiſden Veränderungen der

Rolloide erwarten , wie wir ſie bei den Alterser deinungen derſelben beobachten ."

Aber wie ſelten erleben es die Organe , ſich in der angegebenen Weiſe , die man als

greijenhafte bezeichnet und die in der tolloidalen Natur des tieriſden Organismus begründet

iſt, zu verändern. Wie wenige Menſchen , laum einer von Hunderttauſenden , ſterben eines

natürlichen Todes. Die Statiſtit ſagt uns, daß in hiſtoriſcher Zeit ſieben Milliarden Menſchen

auf den Schlagtfeldern ihren Tod gefunden haben. Ein Siebentel der Menſchen werden

von der Cuberkuloſe hingerafft. Millionen fallen Überſchwemmungen , Erdbeben , der Hungers

not, Raubtieren , Giftſchlangen zum Opfer.

Es gehen ja ernſtgemeinte Beſtrebungen dahin , das Sterben durch Unfall, Krieg, Krant

beit derídwinden zu maden, ja auch den natürlichen Tod durd das Alter zu beſeitigen. Solchen

Utopien gegenüber müſſen wir nach dem Ausgeführten wohl daran feſthalten , daß das Altern

eine Natuinotwendigkeit iſt. Wie immer ſie geſtaltet ſein mag, ſtrebt die lebende Subſtang

einem natürlichen Ende zu. „Der Menſc “ , ſagt Rößle, „altert ſchon vor der Geburt ; Der

jüngungen kommen nur im Märchen dor. Gefund ſein iſt alles ; der Tod duro Alter iſt der

dönſte Cod; er iſt der einzig natürlice. " Dr. Friedrich Knauer

Hindenburg, der Menſch
„Aus meinem Leben “

icht immer pereinigt die Natur gewaltige Gaben für die Wirtſamkeit auf einem

beſonderen Gebiete mit menſdlicher Größe idlechthin . Napoleon war ein Genie

der Mathematit, der Strategie, des Willens und der einſeitigen Menſchenkenntnis .

Alls Menis war er begrenzt , derbildet und anfectbar. Oder Moltte : ein gedantenreiber

Rönner , ein in ſich rubender Charatter ; aber lekten Endes doch ein „ Spezialiſt“ und ein in

mander Beziehung dwer genießbarer Menſch. Bei Hindenburg wird die immer gerechtere

Nachwelt die Größe des Feldmarſchalls, des Soldaten der des Menſchen ebenbürtig finden.
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Ja es iſt zweifelhaft , ob die ſtillere aber dauerndere Wirtung ſeines Weſens nicht weniger

in ſeinen militäriſden Fähigkeiten als in der wunderrollen großen und tiefen Geſchloſſenheit

ſeiner Seele, ſeines ganzen Weſens gefunden werden wird .

An Daten, Gedanken, Entſchlüſſen , Verantwortung und Erleben hat Hindenburg in

den fünf Weltkriegsjahren eine Leiſtung aufgetürmt, wie ſie in der Geſchichte einem Siebzig

jährigen taum je überwieſen wurde. Ungeheurer aber noch iſt, was dieſer Greis nach dem

Zuſammenbruch an Aufopferung für ein Bolt über ſich gewann. Noch iſt ſein Beiſpiel be

ſudelt von dem ägenden Gift der durch das Unglüd entfeſſelten niedrigen Leidenſaften .

Aber edelſte menſchliche Größe iſt wie die Sonne : ſie zerſtäubt ſchließlich die ſchwarzeſten

Wollenmaſſen und vollendet majeſtätiſch den ihr im All gewieſenen Weg zur ſtrahlenden

Höhe, aus der herab ſie Haſſende und Liebende gleichermaßen bezwingt . So gehen ſeit Jahr

und Tag idon von dem ſtillen Ruheſit in Hannover, in dem der Feldmarſchall von Hinden

burg ſeine Tage bejdließt, unſichtbare Wellen des Troſtes, der Hoffnung, der Läuterung aus

bis in die fernſten Winkel deutigen Lebens . Es iſt der Geiſt Paul von Hindenburgs und

nicht der der Frau Diet, Emil Barths oder des Rechtsanwalts Blund, der ſiegen muß, wenn

je für Deutſchland wieder Größe, Würde und Glüd anı weltgeſchichtlichen Horizont empor

dämmern ſoll.

Was iſt es um dieſen Geiſt ? Wir haben jeßt ſein Beugnis vor uns liegen in der Selbſt

biographie des Feldmarſchalls ,,Aus meinem Leben“ ( Verlag von S. Hirzel in Leipzig). Aus

der Flut der „ Memoiren ", der dwarzweißen , der ſchwarzweißroten , der roſaen und der blut

roten erhebt ſich dieſes Buch in die klare Luft einer reinen Menſchlichkeit. Es tann, mit vor

urteilsfreiem, willigem Herzen geleſen , Verzagende aufrichten , Hafſende demütig maden,

Zornige aus der Verneinung in die Bejabung zurüdführen . Ein erſtaunlic einfaches Buch !

Wie ? Hat dieſer Menſch nicht fünf Jahre lang Weltgeſchichte in ungeheuerem Stile gemaột?

Hat er nicht von Löken, von Pleß, von Kreuznach oder von Charleville aus ſeinen Willen,

ſeine Gedanken über drei Erdteile geſchidt ? Mariierten nicht in Polen, in Syrien , in Nord

frankreich, in den Alpen, in Rußland und auf dem Baltan Hunderttauſende nach den Karten

riffen ſeiner zehn Kriegsſchaupläße zuſammendentenden Gedanten ? Sählten nicht die Dölter,

deren Führer und Mächtige die Zimmer feines Hauptquartiers betraten , nach Dußenden ?

Klang ſein Name, noch 1914 ſeinem eigenen Volte faſt unbetannt, nigt 1915 jớon von den

Küſten des pazifiſchen Ozeans bis tief binein in die Hochebenen Aſiens ? Und antwortete der

gewaltigen Sprache ſeiner Taten nicht bald ein ſchriller Lärm in der Preſſe der Welt, in dem

Vergötterung und beſinnungsloſe Beſchimpfung rich ineinandertrallten ? Und nun ein Buo,

in dem nichts „enthüllt “ wird, in dem weder Lorbeertränge von unwürdigen Häuptern geriſſen

noch Trauerweiden gepflanzt werden ; in dem weder die von Erregung bebende Stimme eines

tief Verlekten noch die flammende Verteidigung eines vom Soidjale Überwundenen zu ver

nehmen iſt ?

In dem vielmehr ein großer Menis menſchlich groß von ſich und ſein em Werte ſpricht.

Alles Perſönliche wird ſchlicht berichtet. Die Familiengeſchichte derer von Benedendorff und

Hindenburg, das Bild des Vaters, eines Offiziers und Landedelmanns, und das der Mutter

in ganz zarten, ganz unaufdringlichen Strichen gezeichnet. Die eigene Entwidlung targ, doch

in wenigen Kernworten flar geſchildert. Der Kadett dantt dem harten Geiſt Yortſcher Zucht ;

der Schüler geſteht, daß er nie ein Muſtertnabe geweſen ſei . Der Mann betennt ſich , an mebreren

Stellen , zur Treue, zur Wahrheit und zur Pflicht als den Hauptgrundpfeilern ſeiner Welt

anſchauung. Das ſind nun freilich Begriffe, die nach dem ſelbſtgewollten und ſelbſtbetriebenen

Bujammenbruch von den neuen Machthabern des Reiches in der Maſſe verramſcht werden

ſind . Umſpült von den trüben Waſſern der nachrevolutionären Zeitungstagbalgerei (Grundton :

„ Ich ſchiebe -- du ſchiebſt - er ſchiebt - wir ſợieben – ihr ſchiebt - fie ſieben !“) ſtehen- )

da in einſamer Größe in dem Abſchnitt „ Innere Politit “ die Säte: „Ein fraftvoll in ſich ge

2
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ſchloſſener Staat im Sinne Bismards war die Welt , in der ich mic) in Gedanken am liebſten

bewegte. Bucht und Arbeit innerhalb des Vaterlandes ſtanden für mich höher als kosmo

politiſche Phantaſien. Auch ertannte id tein Recht für einen Staatsbürger an , dem nicht

eine gleichwertige Pflicht gegenüberzuſtellen wäre. “ Es iſt die hellſeheriſche Sicherheit des

Menſchen , deſſen Größe aus wuchtig gequaderter Einfachbeit erwächſt, daß er nicht der welt

wendigen ſogenannten Klugheit, ja oft nicht einmal der oft und ſchmählich mißbrauchten ,, Sach

tenntnis“ bedarf, um reinliche und für ſein Volt nükliche Erkenntniſſe zu faſſen . Dafür iſt

lehrreich, was der Nichtpolititer Hindenburg über die dann ſo vertebrt angefaßte polniſche

Frage dachte, und was er in verſchiedenen tritiſchen Zeitpunkten des Weltkrieges von den

inneren Verhältniſſen der Feinde und der Bundesgenoſſen richtiger erkannte als die „ Politiker " .

Die Politil Hindenburgs war : Wille zum Sieg, Opferwilligkeit, Pflichtgefühl, National

bewußtſein. Hätten wir als geſchloſſenes Volt uns dieſe Vier bewahrt, ſo hätten die Fach

politiker, ſelbſt die geiſtig unzulänglichen , die dem deutſchen Volt gemeinhin beſchert ſind ,

dem Weltringen wohl ein anderes Ergebnis abgewinnen können. Unſäglich aber bleibt die

Schande, daß Volksgenoſſen dieſen militäriſchen Führer durch Beſchimpfungen wie „Maſſen

dlächter“ in den Rot ihrer Selbſtſuchtstämpfe herabziehen konnten . Dieſen Mann, der mit

jedem Soldaten mitfühlte ; der jedem perſönlichen Ehrgeiz weltenfern war ; der ſeiner Über

jeugung ſo treu bleibt wie ſeinen Freunden ; der im Verſagen aller die eigene Seelenmarter

niedertämpft und weiterarbeitet ; der als beſiegter Unbeſiegter die ſchmutige Straße vom

Frontzuſammenbruch bis zur Demütigung von Verſailles ſtumm und aufrechten Hauptes zog .

Den Hauptteil des Buches füllt die Darſtellung der märchenhaften Latgeſchichte, deren

Leiter Hindenburg von Tannenberg bis zur endgültigen Niederlage war. Eine klaſſiſche Dar

ſtellung, denn auch bei Hindenburg iſt der Stil wie der Menſd . Ein demokratiſches Gemüt

brach , als er die erſten Aushängebngen der Biographic des Feldmarſchalls geleſen hatte, in

meiner Gegenwart in den Ruf höchſten Erſtaunens aus : „ Das iſt ja glänzend geſchrieben ! “

Worauf ein anderer ſeinen „ Wik “ , der in beſtimmten Kreiſen niedriger Bosheit ſtets zum

Verwechſeln ähnlich ſicht , die Bügelſchießen ließ und fragte : „Preisfrage : wer hat Hindenburgs

Bu geſchrieben ?" Derartiges wird niemanden wundernehmen , der ſich erinnert, mit welchen

Mitteln Verſtändnisloſigkeit und Gemeinheit bereits im Kriege die Verehrung Hindenburgs

im deutſden Volte betämpften. Eine Beitlang konnte man in gewiſſen Berliner Kreiſen hören

Hindenburg ſei faſt bis zur Grenze der Trottelhaftigkeit dumm – Ludendorff mache ja alles .

Was nicht hinderte, daß man dann ſpäter auch Ludendorff als ſanft verblödet und tieriſch

vertommen verleumdete.

Nun möge, wer noch Augen hat zu ſehen , ſich davon überzeugen , mit welchem fünſt

leriſchen Gleichmoß man, ohne ein „ Schriftſteller " zu ſein , groß und ſchlicht deutſch ſchreibt,

wenn man groß und ſchlicht deutſch iſt.

Die lekten Seiten des Buches, überſchrieben „ Dem Ende entgegen“ und „ Mein Ab

ſņied “, ſind erſchütternd in ihrer lärmloſen , doch furchtbaren Antlage gegen die inneren Zer

ſtörer wie in der Ungebrochenheit des männlichen Glaubens an einen neuen Aufſtieg. Jch

will die lekten Worte hierher ſeken : „ Sit erſt der nationale Gedanke , das nationale Bewußtſein

wieder erſtanden, dann werden für uns aus dem großen Kriege, auf den kein Voll mit berech

tigterem Stolze und reinerem Gewiſſen zurüchliden tann ols das unſere, ſolange es treu war,

ſowie auch aus dem bitteren Ernſt der jegigen Cage fittliq wertvolle Früchte reif. “

Rarlernſt Knat
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Die Jlluſion von der gebeſſerten Menſchheit

W trüd zur Wirtlichkeit ! das iſt in der Nußidale die Forderung, die General der

Infanterie a . D. Dr. h. o. Freiherr v. Freytag-Loringhoven im roten „Tag"

(„ Ein Grundirrtum unſerer Zeit“) erhebt und begründet . Aller gute Wille, alle

treffiiden Vorſchläge können uns aus unſerer Not nicht helfen , wenn wir nicht bis zum lekten

Grunde vordringen , der ſie verſduldet bat : zum Meniden ſelbſt mit ſeiner Natur, wie

ſie nun einmal gegeben iſt.

„Die tiare Einſicht in die Kultur des Menſchen hat unſeren regierenden Kreiſen und

zum weit überwiegenden Teil auch den politiſchen Parteien gefehlt, und zwar lange beror

die Revolution zum Ausbruch tam. Wir haben dieſe mangelnde Erkenntnis als einen Grund

irrtum unſerer Seit vom ausgehenden 18. Jahrhundert übernommen. Seitdem feste fiche

der Gedante einer fortgeſetzten Aufwärtsbewegung der Menſdheit, die es ſo herrlich weit

gebracht hotte , feſt. Der ungeheure Fortíritt, den die Naturwiſſenſchaften und die Technit

im 19. Jahrhundert nahmen, trug das ſeinige dazu bei , dieſer. Glauben zu feſtigen . Auf dieſe

Weiſe trat eine Verwedſlung von Siviliſation und Kultur ein . Wir mertten nicht,

daß wir mit der wachſenden Ausbreitung der Ziviliſation zugleid innerlich immer ärmer wurden .

Schon Rante hat in den Vorträgen, die er 1854 tem Könige Marimilian II. von Bayern

bielt, den unbedingten Fortſchritt der Menſchheit beſtritten. Von ſeinem univerſalgeſchichtlichen

Standpunkt aus ſieht er in jeder Epoche der Menſchheit eine beſtimmte große Tendenz ſich

äußern, nicht jedoch ſo , daß jede Generation die vorhergebende vollkommen übertreffe. Nur

das Individuum in ſeinem endlichen Daſein vermag nach ihm ſich zu einer höheren moraliſden

Stufe zu erheben, nicht aber die Menſchheit als ſolche in ihrem unendlichen Daſein . Dieſe

Ertenntnis bringt Rante nicht dabin , das Aufwärtsſtreben der Menſdheit gering zu ſäken ,

er führt nur die Dinge auf ihren wahren Wert zurüc. gn ſeinen Univerjitätsvorleſungen

hat er ſich Alfred Dove zufolge dahin ausgeſprochen, daß für den Hiſtoriter ein hoher Reig

darin liege, dieſe vielgeſtaltigen Geſchöpfe zu betrachten , aus welchen wir ſelber ſind, zu dieſem

Weſen Neigung zu ſchöpfen , das immer das alte und immer wieder ein anderes , das ſo gut

und jo bös, ſo edelgeiſtig und ſo tieriſch, fo gebildet und ſo rob, ſo ſehr auf das Ewige gerichtet

und dem Augenblid unterworfen iſt. Die Menſchheit, wie ſie ſich in den lektvergangenen

Jahren gezeigt hat, iſt mit dieſen Worten tlar umſchrieben . Wie Rante vertennt auď Treitſole

nicht, daß freie , fittliche Mächte in der Geſchichte wirten , daß die Menſchheit emporſtrebt,

aber er ſagt doch in der Einleitung zu ſeiner Politit, daß nichts wahrer ſei als die bibliſce

Lehre von der radikalen Sündhaftigkeit des Menſdengeſchlechts, die durch teine aud nocy

ſo hohe Kultur überwunden werden könne.

Hindenburg hat nur allzu recht, wenn er in ſeinen Lebenserinnerungen das deutſche

Volt vor weſensfremder Doktrinwut warnt. Sie iſt der Urgrund unſeres Elends. Sør entſprang

der verfehlte Glaube, daß alles umgebildet werden müſſe, daß wir dadurch mildere Bedingungen

von unſeren Feinden erlangen würden, ihr das blinde Vertrauen auf Wilſon und die völlige

Wehrlosmachung Deutſchlands, zu der wir nicht verpflichtet waren . Den Männern, die ſeit

der Parlamentariſierung unſeres Staatslebens im Herbſt 1918 die Rügel der Regierung führten ,

urd erſt recht ihren Nachfolgern vom 9. November fehlte völlig der dem Staatsmann nun

einmal unentbehrliche Grad von Menſdenverachtung, die keineswegs gleichbedeutend iſt mit

taltem Skeptizismus, wie Friedrich der Große und Bismard bewieſen haben . Sie iſt im

Grunde nichts anderes als auf geſundem Wirklichkeitsſinn gegiündete Menſchenfenntnis und

daher mit richtig verſtandener Menſchenliebe ſehr wohl vereinbar. Sind doch Leben und

Lehren des Begründers der Religion der Liebe, des Erlöfers, von tiefer Tragit durchzogen

auf Grund ſeiner Kenntnis der menſchlichen Schwägen .
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Wir ſind infolge falſcher Bewertung der menſchlichen Natur auf eine völlig ſdiefe Bahn

geraten, die mit vernunftmäßigen ſozialen Beſtrebungen , mit Hebung der Handarbeitenden

Rlaſſen nichts zu tun , wohl aber dahin geführt hat, daß jede Staatsautorität dahin iſt. Die

Menſchheit aber bedarf ihrer, fie muß gezügelt werden. Es war nicht Bufall, ſondern Not

wendigteit, daß ſich nach dem Dreißigjährigen Kriege die abſolute Monarchie durchjekte und

dieſe Bügelung übernahm. Niemand will und kann zu ihr zurüdlehren. Jede Zeit erfordert

andere Mittel. Die Butunft der deutſchen Menſchheit aber hängt davon ab, daß ſie aus ſich

beraus freiheitliche Einrichtungen ſchafft, die ihr zugleich die unentbehrliche ſtaatliche Autorität

und Sucht zurüdbringen , wie ſie ihr einſt die abſolute Fürſtenmacht gegeben hat. Daß wir

Buchtmittel brauoen , iſt unbeſtreitbar. Die Verwilderung der Sitten und Menſchen , der

Liefſtand der öffentlichen und privaten Moral, die Streite lebren es täglich und ſtündlich .

Es gilt , ſich zu befreien von dem verhängnisvollen Kreislauf der Dinge, in den wir hinein

geraten ſind, in dem Rouſſeaus Glauben an die urſprüngliche Reinheit des Menſchen wieder

zu dem unſrigen werden ſollte, mit welchem Recht, davon braucht ſich der Deutſche jeßt nicht

erſt in Rußland zu überzeugen , es genügt leider , wenn er den Blic nach Mitteldeutſchland,

nach dem Vogtlande und nach der Ruhr richtet.

Wir haben in Geſtalt der Lehren der franzöſiſchen Revolution von Weſten , in der des

Bolſchewismus von Oſten her Undeutſches entlehnt und zugeſehen , wie unſer Volt ihm zum

großen Teil zum Opfer gefallen iſt. Wer auf die Vertünder dieſer Lehren hört, überſieht,

daß ſie den Menſchen in eine unerträgliche Schablone zu preſſen unternehmen , daß die ge

prieſene greiheit, die ſie verheißen , nur die Gleidheit aller herbeiführen tann und damit

jeder wahren Freiheit den Cod bringen muß. Selbſtbeſinnung tut uns dringend not . Wir

müſſen die giluſion von der gebefferten Menſchheit fallen laſſen , nicht einem Glüd

nadyjagen , das es ouf Erden nun einmal nicht geben kann. Es gilt, die Deutſchen erneut zur

Pflicht zu erziehen , ſie darin zu erhalten, nur dann werden wir uns aus dem jekigen Tiefſtand

erheben, nur dann die Errungenſchaften unſerer Kultur retten können. Es iſt hohe Zeit, daß

wir das Truggebilde der Menſchenberrlichleit von uns tun und auf den Boden der Wirtliteit

zurüdtehren.“

Hegel und unſere Zeit

gum 150. Geburtstage des Philoſophen

Als vor mehr denn einem Jahrzehnt der altehrwürdige Laffon, der „Lekte der Hege

lianer“, noch in den Berliner Hörſälen lehrte, da war es eigentlich mehr eine Art

pon reſpektvoller Neugierde, die uns um die originelle Patriargengeſtalt der

ſammelte , als Wiſſensdrang um die Segelſche Philoſophie. Nur zehn Jahre ſind indeſſen

vergangen. Aber daran, wie man damals und heute den Namen Hegels nannte, iſt der Wandel

der Seiten zu ertennen. Der Inſtinkt der Nachfahren , der an dem großen Geſchehen der eigenen

Beit erwacht iſt, beginnt hier langſam wieder eine geiſtige Urſächlichkeit erſten Ranges zu ahnen :

Der Schöpfer des preußiſch -konſervativen Staatsbegriffs und der Ahnherr der ſozialiſtiſchen

Weltanſchauung – beides in einem iſt Hegel.

Hegels Lehre gehört der Vergangenheit an . Aber ihr geiſtiger Rern iſt mit der Reim

traft des Lebendigen in die Rauſalität der Geſchichte eingegangen . Wir wiſſen ihn nicht mehr,

aber wir leben ihn. Deshalb iſt es nicht ſein Syſtem , das uns Heutigen wichtig gilt . Das iſt

ein großartiger Muſeumsarchaismus. Nein, ſeine Intuition von der Weltgeſamtheit iſt es .

In ihr faßt ſich die Fülle der Kräfte aus der klaſſiſchen Zeit des deutſchen Geiſtes abſchließend

zuſammen . Solche Betrachtungsweiſe muß freilich die rein wiſſenſchaftliche Bedeutung Hegels
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etwas zu kurz kommen laſſen , obwohl ſein Einfluß auf dieſem Gebiet bis zum Auftommen

des Poſitivismus etwa außer Südamerita fich über die ganze Kulturwelt erſtredte.

England, Nordamerita und Stalien batten einen förmlichen Hegelianismus. In Rußland

lebte die Philoſophie der Slawopbilen, wie die der Sozialrevolutionäre von ſeinen Gedanten .

Und eine ſo bedeutende und ſelbſtändige Perſönlichteit, wie der Däne Sören Kirtegaard bat

tiefen Eindrud von ihm empfangen. Es handelt ſich uns vielmehr um die unveräußerliche

Subſtanz, die mit ihm in die geiſtige Wirtlichteit des lebendigen Geſchehens einging. Es

iſt tein Zufall, daß die erſte Publitation Hegels politiſcher Natur war. Es war das Problem

ſeiner Jugend, wie Deutſcland wieder ein Staat werden könne. Wie die Generation Steins,

des Gründers des modernen Preußen, in Fichteſchem Sinne wirkte, ſo oder noch träftiger

war die Generation Bismards, die das Reich gründete, von Hegel beſtimmt. Die Beamten

der Bisinardſcher. Ära hatten , vor allem in ihren führenden Gliedern, bei ihm gelernt. Der

„ töniglich preußiſche Dienſt" -- mit einer Art religiöſer Hingabe ausgeführt - iſt der ſymboliſche

Ausdrud für die Strenge der Dienſtleiſtung unter einer überperſönlicen , gleichſam meta

phyſiſchen Größe, dem Staat . Hier iſt, wie Oswald Spengler in ſeiner Schrift „ Preußentum

und Sozialismus " (C. H. Bed, München ) geiſtvoll zeigt, bereits eine Verwirtlichung der echten

ſozialiſtiſchen 3dee. Es verläuft eine geſchichtliche Kontinuität zwiſchen Friedrich dem Großen,

dem erſten Diener reines Staates, und dem allgemeinen Pflichtdienſt in der ſozialiſtiſden

Geſellſchaft. Hier taucht die Linie Bismard — Bebel auf, beides altpreußiſche Soldaten. Hier

liegen die pſychologiſchen Gründe für die ſeltjame Tatſade verborgen , daß der preußiſche

Miniſter Altenſtein ebenſo Hegelianer war , wie Laſſalle und Marr. Friedrich Engels, der

Mitarbeiter Marr' , erklärte, Hegel lebe fort in der deutſchen Arbeiterpartei , die ſtolz auf einen

ſolchen Ahnherrn ſei . Diefelbe Erſcheinung zeigte ſich auch auf religiöſem Gebiet . Der neu

auflebenden Orthodorie trat ein wachſender Raditalismus gegenüber. Die Hegelianer Strauß

(,,Leben geſu “) und Feuerbach ( „Das Weſen des Chriſtentums“) wirkten tief auf die Welt

anſchauungsbildung ihrer Beit .

Die politiſchen und geiſtigen Konflitte, die ſich an den Namen Segels knüpfen , find

teineswegs überwunden . Sie beginnen ſich zu vollem Kampfe erſt zuzuſpißen . Jedoch ſeine

zeitgeſchiøtlichen Wirtungen ſind vielleicht nur Begleiterſcheinungen , die ſich aus der Ver

bindung mit den gerade in der Beit liegenden Nöten ergaben. Der Kern ſeiner Intuition ſelbſt

muß zeitloſen Charakter tragen, wenn anders ihm nicht nur Bedeutung für das Heute, ſondern

auch für das Morgen zułommt.

„Der Mut der Wahrheit, Glaube an die Macht des Geiſtes iſt die erſte Bedingung des

philoſophiſchen Studiums . Der Menſch ſoll ſich ſelbſt ehren und ſich des Höchſten würdig

achten . Von der Größe und Macht des Geiſtes kann er nicht hoch genug denten. Das verſchloſſene

Weſen des Univerſums hat keine Kraft in fich , welche dem Mut des Ertennens Widerſtand

leiſten könnte ; es muß ſich vor ihm auftun und ſeinen Reichtum und ſeine Liefen ihm vor Augen

legen und zum Genuſſe bringen.“ Der Geiſt trägt Weltcharakter und die Welt trägt Geiſt

charakter. Nicht „idh “ denke, ſondern „ es “ denkt. Nicht in mir denkt es, ſondern in der Menſch

heit dentt es . Das Weltgeſchehen iſt die unendliche Selbſtentfaltung des Geiſtes zu ſeiner

Freiheit . Regt, Kunſt, Religion ſind übermenſchliche Selbſterfoließungen ſeines Wefens.

Der Geiſt iſt teine abſtratte Größe . Der Geiſt iſt Wirtlichteit. Er iſt die Wirtlichkeit. Der

Geiſt iſt die Gottheit, die ſich in der unendlichen Mannigfaltigteit des ewig werdenden Seins

zur Wirtlichkeit ſchafft. Die höchſte Erſcheinungsweiſe des Geiſtes auf Erden iſt der Staat .

Er iſt die organiſche Einheit aller ſeiner Erſcheinungsweiſen, ſei es im Recht oder in der Religion,

in der Familie oder der Kunſt, in der Wiſſenſaft oder der Sitte. Der Staat als fittliche Ge

meinſchaft iſt Darſtellung einer metapbyfiſchen Wirtlichkeit. Der weſteuropäiſche Staatsgedanke

iſt die politiſch -ökonomiſche Geſellſchaft “ Lodes. Sie iſt weiter nichts als eine Vereinigung

zur Verbürgung der größtmöglichen individuellen Freiheit . Im Staat Hegels Dollzieht ſich

>
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eine Cat des göttlichen Willens . Eine Kirche mit den Anſprüchen der Ratholizität iſt deshalb

in ihm unmöglich. Er iſt ja ſelbſt man fönnte jogen – eine Art von „Reich Gottes “ .

Aber nicht nur im Staat, ſondern in der Geſamtheit des Seins verwirklicht ſich

der ſchaffende Geiſt. Dieſes Prinzip hat ſeine volle Fruchtbarkeit in der geſchichtsphiloſophiſchen

Weltbetrachtung gewonnen. Hegel iſt der Schöpfer der abendländiſſen Geſchichtsphilo

ſophie. An ihm gemeſſen ſind Voltaire und Herder nur Wegbereiter. „ Die Fülle und Tiefe

der hiſtoriſchen Intuitionen Hegels übertrifft alle Vorſtellungen ... Viele ſeiner Intuitionen

laſſen an eindringender Rraft alles hinter ſich, was ſich poſitiv -hiſtoriſche Forſchung nennt .

Es bedarf nur des Abſtreifens jenes Spinnengewebes von Begriffen , ... damit dieſe in ihrer

leudtenden Kraft hervortreten .“ (Überweg-Heinze.) Langſam weicht Kant und das ertenntnis

tritiſche Problem der Schulen zurüd vor Heyel und den Fragen des Lebens ſelbſt und des Welt

geſchehens, das unſer Geſchlecht wieder zur letten metapbyiiſchen Beſinnung aufgerüttelt

hat. Was iſt der Sinn der Geſchichte, das Weſen der Kultur ?

Es gibt tatſächlich eine Oynamis, die allem Geſchehen ſchöpferiſch innewohnt , die Dynamis

des Geiſtes. Die „ Geſchichte “ Hegels iſt der „werdende“ Geiſt ſelbſt. Wo der Geiſt dentt,

„ wird “ Geſchichte. Wo der Geiſt dentt, iſt Geſchehnis , iſt Cat. Geſchichte iſt Rampf. Nämlich

Kampf des Geiſtes durch einen unendlichen Ablauf von miteinander ringenden und ſich über

windenden Gegenträften. Das Ziel iſt die volle Wirtlichwerdung ſeiner ſelbſt in der Freiheit .

Des Menſchen Aufgabe tann dabei nichts anderes ſein , als das Weſen des Geiſtes zu ertennen

und ſeinen Willen zu verwirklichen ! Hier liegt der Sinn der Philoſophie, ja des menſchlichen

Daſeins überhaupt: das Sich ſelbſt-erfaſſen des göttlichen Geiſtes bewußt zu vollziehen. Nicht

im chaotiſchen Geflute, ſondern im organiſchen werden geht es vor ſich . Deshalb iſt die Form

ſeiner Selbſterfaſſung im dentenden Bewußtſein in keiner anderen Weiſe möglich als im

Syſtem . Wenn Nielſche ſagt , die Muſit ſei die Welt nocheinmal, ſo kann man Hegel ſagen

laſſen , das philoſophiſche Syſtem ſei die Welt nocheinmal. Hegels Nationalismus iſt Sym

bolismus, das Syſtem iſt hier das Symbol des ſchaffenden Lebens. Sa mehr, es iſt dieſes

ſelbſt in der Form des Gedankens. Das geheime Ingenium zur Geſtaltung, das eben iſt das

Weſen alles ſchöpferiſchen Geiſtes . Wie das Weſen einer Pflanze in ihrem Samen umſchloſſen

und aus ihm geſtaltet wird, ſo iſt auch die Welt nichts anderes als organiſche Geſtaltung der

Seinsgeſamtheit aus dem Geiſt. Desbolb tann ſich der Geiſt in ſeiner philoſophiſchen Selbſt

erfaſſung nie anders vollwertig begreifen als im Syſtem . Das bedeutet : Kultur iſt Geſtaltung ,

Bändigung des Chaos im Organismus . Der Geiſt allein iſt es , der die Fülle des Lebens ewig

ſchafft als Einheit einer geſtalteten Welt, geſtaltet in Domen und Statuen, in Menſchen und

Staaten , in Liedern und Syſtemen .

Ob auf den Namen Hegels getauft oder nicht irgendwie wird die Zukunft ihn zum

Vater haben . Dr. Paul Schüß

1

zwei Weltgeſchichten und zwei deutſche

Geſchichten

lins der deutlidiſten Kennzeichen für den unpolitiſchen Sinn der Deutſchen , den

doch wohl nachgerade die meiſten von uns als feſtſtehende Tatſache anertennen,

iſt die ſpſtematiſche Verunglimpfung der ſogenannten „ Alldeutſchen ". Bei andern

Völkern iſt eine Gedantenrichtung, wie ſie ſich in den Alldeutſchen dertörpert, etwas ganz

Selbſtverſtändliches und allgemein Verbreitetes. Der Brite, der Yantee, der Franzoſe, der

gtaliener, der Ruſſe, ja der Serbe, der Pole, der Tſcheche empfindet ganz allgemein für ſein
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Volt ſo wie bei uns die verfemten Alldeutſchen . Anſtatt daß man ſich über dieſe nationale

Strömung freut, erſchöpft man ſich bei uns tagtäglich in leideníďaftlicher Kritit an ihr und

weiß ſich in dem bekannten , ſo unleidlich unpolitiſchen deutſchen Objektivitätsdrange nicht

genug über einzelne Übertreibungen , Entgleiſungen und Fehlurteile, die bei den ſølimmen

Alldeutſchen vorgetommen ſein mögen , zu entrüſten.

Der eigentliche Kreis der Alldeutſchen iſt nur klein . Aber er hat in der deutſcben Lite

ratur beachtenswerte Vertreter. Als der nambafteſte wiſſenſchaftliche Vortämpfer des all

deutſchen Gedankens darf der Berliner Hiſtoriter Dietrich Schäfer bezeichnet werden, deſſen

Bedeutung jüngſt gelegentlich ſeines 75. Geburtstages weit und breit gewürdigt wurde. Als

Publiziſt ſteht vornan der Graf Ernſt zu Reventlow, dem ein Blatt wie die „ Süddeutſchen

Monatshefte " einen ganz hervorragenden Plaß in der neueſten Geſgiớte zuweiſt. Aber die

Alldeutſchen können noch mit einer ganzen Reihe anderer Søriftſteller aufwarten, deren

Shrifien weite Verbreitung gefunden haben. Mit zwei von ihnen haben wir es heute zu tun.

Der eine iſt der langjährige Vorſikende des Alldeutiden Verbandes, der Rechtsanwalt Heinrich

Claß. Er hat u. a. eine Deutſche Geſchichte geſchrieben , deren achte Auflage uns jetzt vorliegt.

Sie umfaßt das 71. bis 90. Tauſend der Geſamtauflage ( 800 Seiten, mit 32 Vollbildern ,

Halbleinenband 18 H, Verlag Theodor Weicher in Leipzig) . Die erſte crichien por elf Jahren .

Damals derbarg ſich der Verfaſſer hinter dem Namen Einhart . Das voltstümlich geſchriebene

Bug fand Eingang in weiten Kreiſen des deutſchen Voltes . Hätten die griesgrāmigen Be

tämpfer eines traftvollen deutſchen Nationalfinnes es gewußt , welch id rödlider Menſch dahinter

ſtand , ſo hätten ſie es vielleicht mit grimmer Wut zerzauſt. Im Januar 1914, bei Erſcheinen

der 5. Auflage, lüftete Claß die Tarnkappe, indem er ſich im Vorwort als Verfaſſer betannte.

Der Titel des Buches blieb aber unverändert, und während des Krieges erlebte der „ Einhart “

noch zwei weitere Auflagen. Die jekige neue Auflage, die Claß am 28. September 1919 in

die Welt gehen ließ, zeigt das Wert in gänzlich veränderter Geſtalt, indem den fünfhundert

Seiten , die die deutſche Geſchichte bis 1914 behandeln , auf dreihundert Seiten eine Geſchichte

des Weltkrieges beigefügt iſt. Schon vorher war die neuere Geſchichte ſehr viel ausführlicer

berüdſichtigt als die ältere. Umfaßt doch die Geſchichte des 19. Jahrhunderts und die Regierung

Wilhelms II . bis zum Ausbruch des Krieges gegen dreihundert Seiten , während die vorher

gehende Geſchichte auf wenig mehr als zweihundert Seiten bei räntt iſt. So ſtellt die Deutſche

Geſchichte von Einbart mehr eine neuere Geſchichte des deutſchen Voltes mit ausführlicher

Einleitung dar. Sie iſt als voltstümliches Buď nur auf das wärmſte zu empfehlen . Schwung,

Begeiſterung, deutſcher Wahrheitsſinn und Gerechtigkeitsgefühl und niçt zulett geſundes

politiſches Urteil -- der Verfaſſer hat nicht umſonſt zu Treitſchtes Füßen gefeffen geben

dem Werte das Gepräge. Bemerkt zu werden verdient , daß Claß wiederholt den Weltmegt

gedanten der deutſchen Kaiſer des Mittelalters als unſelig bezeid net. Wie objettid er zu

urteilen vermag, zeigt ſeine Kritil an Schönerer ; und daß er auch dem Mann, den er für

einen der verdertſtlidſten anſieht, dem Rangler Bethmann Hollweg, geređt zu werden ſich

bemüht, ſieht man darin , daß er ihm zur Ehre anrechnet, den berüchtigten Verzichtsentſchluß

des Deutſchen Reichstages vom 19. Juli 1917 als unannehmbar ertlärt zu haben. Am meiſten

wird jekt die Darſtellung des Weltkrieges feſſeln. Nur ſelten greift Claß in dieſer natürlid

ſehr ſchnell entſtandenen Schilderung fehl , ſo wenn er Matthias Erzbergers Begabung beſtreitet.

Auch in der Kritit Wilhelms II. geht er mir verſchiedentlich zu weit. Es iſt aber anzuertennen ,

daß er auch nicht vor der Oberſten Heeresleitung in der Kritit þaltmacht, ſo ſchmerzlich ihm

dabei zumute iſt. Die beigegebenen Bilder ſind vortrefflich ausgewählt. Ein Regiſter erhöht

die Brauchbarkeit.

Nicht ſo voltstümlich wie der ,,Einhart“, aber recht unterhaltſam zu leſen iſt das Wert

eines andern Alldeutſchen , das wir hier anzuzeigen haben, die Weltgeſchichte der Gegen

wart von Albrecht Wirth, die im Oktober 1919 bei Georg Weſtermann in Braunſoweig
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in vierter Auflage erſchienen , alſo auch recht verbreitet iſt (551 Seiten , mit 75 Bildbeigaben ,

Preis 32 ) . Wirth iſt eine högſt intereſſante, um nicht zu ſagen mertwürdige Perſönlichkeit,

an der Hauptſache iſt er Globetrotter . So viel gereiſt wie er ſind docń wohl nur wenige Menſchen .

Er tennt ſo ziemlich die ganze Welt , ſo beſonders Amerita, wo er eine Zeitlang (in Chicago)

als Univerſitätsprofeſſor wirfte (urſprünglich war er Privatdozent der Gedichte in Münden ).

Daneben hat er achtmal den Balkan bereiſt , über deſſen Völker er außerordentlich Beſcheid

weiß. Ehenjo duroreiſte er Afrita in ollen einen Teilen , Perſien , Indien, Sibirien , den

Rautcſus. Diermal war er in Japan . Er hat eine Geſchichte Sibiriens und eine Geldichte

von Formoſa gejdhrieben , desgleichen eine Geidiďte Afritos , eine Geididte Aſiens und zablloje

andere Schriften . Als eif iger Mitarbeiter des „ Roten Tag “ gibt er faſt täglich Proben ſeiner

ousgebreiteten Kenntniſſe und ſeines beweglichen Geiſtes . Das Wort von Cecil Rhodes, man

müſſe in Erdteilen denten können, brauchte für ihn nicht geſprochen zu werden. Wirth hat

früh in Erdteilen denten gelernt und denkt nur darin. Er jongliert geradezu mit den Erdteilen.

Shm haftet etwas Rubeloſes an . Die Erde iſt ihm don zu tlein geworden. „ Man möchte

aud einmal auf einen andern Stern !“ ruft er gelegentlich aus. Das Rubeloſe drüat ſich auch

in ſeiner Art zu ſchreiben aus . Er hat ja den gewaltigen Stoff, den er ſich gewählt hat, zu

gruppieren geſucht, indem er drei Epochen annimmt : die der Vorherrichaft Deutſchlands vom

Berliner Kongreß bis zum Borertrieg , die der Vorherriţaft Englands feit dem Regierungs

anfang Eduards VII. bis zu den iriſchen Wirren von 1914 , und die der Vorherrſoaft der

Rapitaliſten , die in dem Weltkrieg austlingt . Aber dieſe Einteilung hat viel Gezwungenes

an ſich ; namentlich die dritte Epoche iſt als etwas ganz künſtlich konſtruiertes anzuſehen. Die

gange Darſtellung macht den Eindrud eines fürchterlichen Ourdeinanders. Das brodelt,

ſprudelt , glikert, flimmert und wirbelt nur ſo por einem ! Bum Teil liegt das an der Hinein

beziehung der ganzen Erde und der Ereigniſſe auf ihr, was ja das eigentlich Charakteriſtiſche

an Wirths Weltgeſchiøte iſt. Großenteils erklärt ſich dos taleidoſtopartige Durcheinander

aber lediglich durch die formloſe und ſchnelle Schreibweile des Verfaſſers. Vielfach bekommt

man den Eindrud, als wenn es ſich um aneinandergereihte Beitungsaufſäke handelte. 8u

weilen ſind die einzelnen Abſchnitte auch tatſächlich von ihm früher in Tagesblättern der

öffentlicht. Monchmal hat er Darſtellungen anderer Schriftſteller unter Quellenangabe über

nommen. Mit ſeinen wirtlich ſtaunenswerten ethnologiſchen Kenntniſſen blufft er den Leſer

vielfach . Der Welttrieg iſt noch in einem kurzen Abſchnitt behandelt , der ſich durch ſeine will

türlice Disponierung auszeichnet. Hin und wieder wird dieſes große Erlebnis unſerer Lage,

das wir noch immer in uns zu verarbeiten ſuchen , auch bei den andern Abſchnitten berührt.

Es iſt aber bedauerlich , daß der Verfaſſer an vielen Stellen durch den Krieg überholte Dinge

unverändert ſtehen gelaſſen hat. Das kann nur als Flüchtigkeit der Arbeit bezeichnet werden .

Auch ſonſt finden ſich recht viele Spuren von Flüchtigteit. Das iſt recht ſchade. Denn, wie

geſagt, das Buch iſt äußerſt unterhaltſam. Wirth iſt nicht nur ein Mann von außergewöhn

lichem Wiſſensteichtum , ſondern auch von Scharfblid, Urteilskraft und Geiſt, auch von Wik .

Er vermag auch wunderhübſch zu ſchreiben. Die perſönlichen Eindrüđe, von denen er berichtet,

tragen recht zur Belebung bei. Ein Mann, der ſo viel von der Welt geſehen hat , hat natürlich

auch viele Menſen tennen gelernt. Wen hat er nicht alles geſprochen ! Das bringt er immer

To beiläufig an , mag es nun Bismard oder ein japaniſcher Feldherr oder ein türtiſder Miniſter

fein. Das reiche Bahlenmaterial, das er auftiſcht, iſt ungemein wertvoll. Kurz, mon tann

eine Fülle von Belehrung aus dem Buche ſchöpfen . Die nicht üblen Bildbeigaben ſtehen

meiſt nur in geringem Suſammenhange mit dem Tert und muten faſt wie überflüſſiges Beiwert

an. Als Titelbild finden wir eine Abbildung der Andreſenden Büfte Hindenburgs.

Ein hübſches, auch äußerlich ſehr anſprechendes Buch erhalten wir in Margarethe Vor

landers Schrift „Unſerer Rinder deutſe Geſchichte ". Es iſt nach dem Friedensſchluß

bei F. A. Perthes in Gotha erſchienen und 368 Seiten ſtart. Margarethe Vorländer, die Gattin

)
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des Halliſchen Chemiters, hat ihren eigenen Söhnen die „ Deutſche Geſdidite “ in der vor

liegenden Geſtalt erzählt, während der Vater im Felde ſtand. Auf Kinder (vielleidt von zehn

gabren an) iſt demnach die Darſtellung berechnet. Sie zerfällt in achtzehn „Erzählungen“,

die vom erſten Auftreten der Germanen bis zur deutſchen Revolution von 1918 reichen . Der

Con und die Ausdrudsweiſe ſind durchweg anmutend, ja anziehend, friſch und natürlich.

Sagen und Gedichte ſchmüden das Ganze. Ein trefflicher vaterländiſder Geiſt ſprigt daraus.

git doch auch die richtige Literatur verwendet worden. Auch mancher Erwacjene wird ſich

gern darin vertiefen. Für den Swed, dem das Buch gilt, ſind vielleicht etwas viel Sablen

gegeben. Der Preis ( 12 M ) muß als erſtaunlich gering bezeichnet werden. Leider iſt es nicht

ſo, wie die Verfaſſerin (S. 261) meint : „ Ich glaube, es gibt kein deutjes Kind weit und

breit, das nicht von Bismard chon gehört hätte. "

Das gewichtigſte Buch , das mir heute vorliegt, hat bei weitem den geringſten Umfang.

Es ſind die „Grundzüge der Weltgeldiote“ (378—1914) von Alerander Cartelieri,

dem Profejjor der Geſchichte in gena, in der Wiſenſchaft hauptſächlich 'bekannt duro ſeine

pielbändige Biographie Philipps II. Auguſt von Frankreich. Die „Grundzüge“ erſchienen

in der Oylichen Buchhandlung in Leipzig 1919 in 200 Seiten Stärte und koſten 6,50 A nebſt

einem Teuerungszuſchlag von 50 v. H. In tonzentrierteſter Faſſung wird darin ein ungeheures

derläßliches , nad großen Geſichtspuntten geordnetes Material gegeben. Einſt lieferte Rudolf

Sohm ein ähnliches Wert für die Kirchengeſchichte. Der Stil Cartellieris iſt lange nicht ſo

glänzend wie der des berühmten Leipziger Rechtslehrers. Aber ſein neues Wert wird ebenfalls

ſeộr begrüßt werden. Aus welchem Geiſte es geboren iſt, läßt die Vorrede erkennen, der das

Sinnwort beigegeben iſt:

Macht regiert den Lauf der Welt :

Recht ſei drum auf Macht geſtellt .

Scarf ertlärt Cartellieri: „ Das dauernde Biel der Staaten iſt die Macht, mögen auch

alle ihr Streben danach noch ſo geſchidt unter glänzenden Hüllen verbergen . Madt iſt der

töſtlichſte Siegespreis im Wettbewerb der Völter. - Webe dem Volte, das an diejem alle Kräfte

entfeſſelnden Wettbewerbe nicht mehr teilnehmen will oder tann.“ Er prophezeit: Der

demotratiſche Nationalismus, der jest zu triumphieren ſcheint, wird wieder im Imperialismus

enden “, und betennt, daß das Buch nicht entſtanden wäre, wenn der Verfaffer nicht den feſten

Glauben an die Weltgeltung des deutſchen Geiſtes auch in den Wirrniſſen und Nöten der

Gegenwart bewahrte. Die Gliederung des Stoffes iſt ungemein überſichtlich und einleuậtend:

Volterwanderung und germaniſche Staatengründung ; das fränkiſche Großreich ; der Vorrang

des deutſchen Kaiſerreiches ; Papſttum und Kaiſertum während der Kreuzzüge; der Vorrang

des Papſttums; England und Frantreichy ; die Großſtaaten und der nationale Gedante; Deutía

land, Rußland und England. Nur ſelten vermag ich dem Verfaſſer nicht zuzuſtimmen . Mit

wenigen Sägen über den Welttrieg ſchließt Cartellieri die Sørift und meint darin : „Ein Name

wird bell bis in die fernſten Seiten glänzen , Hindenburg, die Verbindung der Feldherine

kunſt Hannibals mit der Pflichterfüllung Rants . “ Das Bud iſt gedacht als Hilfsmittel der

Studierenden , die aus dem Felde zurüdgetehrt ſind und ſich die wichtigſten Tatſachen und

großen Überſigten dergegenwärtigen wollen. Sehr willkommen wird die Literaturüberſiót

und das Regiſter fein. dente, das Buch wird ſeinen Weg machen , ſelbſt wenn Cartellieti

als „ Alldeutſcher “ perunglimpft werden ſollte. Herman v. Petersdorff
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Gxlaiſerin Charlotte von Merito

m 15. Mai 1867 endete Kaiſer Marimilian von Merito , nachdem er nur wenige

Monate die verhängnisvolle Krone dieſes erotiſhen Landes getrogen , mit zwei

Getreuen unter den Flintenſchüſſen der Rebellen. Der franzöſiſche Impreſſioniſt

Nanet hat den ſchaurigen Schlußalt dieſer Tragödie in einem durch Tecnit und Auffaſſung

gleich eigenartigen Bilde feſtgehalten . Das Ereignis , das einſt in Europa die größte Senſation

hervorrief, liegt für unſer Empfinden ſo weit in der Geſchichte zurüd, daß wir überraſcht ſind,

zu hören : ein Opfer dieſer Kataſtrophe weilt noch unter den Lebenden . Und doch iſt dem ſo .

Hinter den Mauern des Schloſſes Bouchoute bei Brüſſel hat eine einſame, unglüdlige, von

der Nacht des Wahnſinns umfangene Greiſin vor kurzem den 80. Geburtstag begangen

die Ertaiſerin Charlotte von Merito.

Ob in dem armen franton Gehirn der Ertaiſerin an dem Lage, da ſie die Höchſtgrenze

des bibliſchen Alters erreichte , ein ſchwacher Strahl der Erinnerung an turzen Glanz und

jähen Abſturz aufgezudt ſein mag ? Wir wiſſen es nicht. Die düſtere Hiſtorie, die ſich an ihren

Namen knüpft und als deren Urheber Napoleon III. vor der Geſchichte gebrandmartt ſteht,

iſt ſchnell entrollt .

Prinzeſſin Charlotte war die einzige Tochter des Königs Leopold I. Don Belgien und

Entelin Louis Philipps von Frantreich . Sie genoß als ſolche eine ſorgfältige Erziehung, war

lebhaft, lernbegierig und aufgeweđt. Mit 17 Jahren vermählte ſie ſich mit dem Erzherzog

Marimilian von Öſterreich. Es war eine Liebesheirat. Als Generalgouverneur des Lom

bardiſch -Venezianiſchen Königreiches reſidierte der Erzherzog, der urſprünglich der Marine

zugeteilt geweſen war, mit ſeiner jungen Gattin auf dem idylliſch gelegenen Schloß Miramar

bei Trieſt. Aber die paradieſiſche Abgeſchiedenheit war nicht von langer Dauer. Napoleon III,

hatte ſich den vertrauensſeligen Erzberzog als Wertzeug für ſein meritanijdes Abenteuer

erſehen . Was Napoleon zur Intervention in die verworrenen meritaniſchen Zuſtände ver

anlaßte, war lediglich die ſelbſtgefällige Sucht, den Rubmesglanz der Kaiſertrone durch einen

ſiegreichen Feldzug in Merito zu erhöhen und auf dieſe Weiſe das Anſchen der lateiniſchen

Raſſe in Amerita zu ſtärken . Zunächſt ging alles nach Wunſch. Ein Erpeditionsbeer unter

General Bazaine verſchaffte dem Willen des Kaiſers Geltung , eine Notablenverſammlung

proklamierte am 31. Moi 1863 Merito zum Kaiſerreich und bot auf Betrieb Napoleons, dem

Erzherzog die Krone an . Marimilian und Charlotte batten in den Tagen heiterer Sorgloſigteit

den Tuilerienhof öfters beſucht, und nur auf Napoleons dringende . Dureden, ouf deſſen Ver

ſprechen , ihn nicht zu verlaſſen, bis nicht ſein Thron gefeſtigt ſein würde, erfolgte die Annahme

der Krone. Am 28. Mai landete das Kaiſerpaar in Veracruz .

Was nun folgt , ſtellt eine Kette tragiſchen Mißgeſcids und ſchnöden Verrats dar.

Die Macht der Rebellen war teineswegs , wie man in Paris dem Erzherzog vorgeſpiegelt

hatte, gebrochen. Außerdem gab es ſchwere Ronflitte mit Bazaine, der ſich offenbar mit dem

Gedanten getragen hat, ſelbſt die Kaiſergewalt an ſich zu reißen . Das Kabinett oon Waſhington,

das Marimilians Widerſacher , den republitaniſchen Führer Suarez, unterſtükte, Inüpfte Ver

handlungen mit Napoleon an, der hinterhältig genug war, die Burüdziehung der franzöſiſchen

Truppen anzuordnen. In dieſer verzweifelten Lage entſchloß ſich die Raiſerin Charlotte,

perſönlich den Wortbrüchigen an ſeine Verſprechungen zu erinnern . In einem Buſtande

fürchterlicher ſeeliſmer Erregtheit legte ſie die vierwöchige qualvolle Seereiſe zurüd und fuhr

ohne Aufenthalt nach Paris , wo ſie des Abends anlangte und in ein Hotel 30g, um nicht die

Gaſtfreundſchaft des Verräters in Anſpruch nehmen zu müſſen . Gleich am folgenden Morgen ,

den 24. Auguſt 1866 , eilte ſie nach St. Cloud . Napoleon, der ſich unter dem Drude ſeines

böſen Gewiſſens der Unterredung zu entziehen verſuchte, mußte ſich ſchließlis doch bequemen ,

)
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die unglüdliche Raiſerin zu empfangen. Clara Cjchudi, die Biograpbin der Kaiſerin Eugenie ,

berichtet über den dramatiſden Vorgang : „ Charlotte batte Briefe mitgebracht, in denen

Napoleon ihrem Seniabl die Zuſage gemacht hatte, daß er ihn nicht im Stiche laſſen würde.

Sie zwang ibn jeßt , dieſelben zu leſen , ſie wand fich im Staube vor ihm, ihn anflehend, ſein

Wort einzulöſen. Dach alles rergebens ! Der Kaiſer blieb ihren Bitten und Tränen gegenüber

{ alt . Auch wenn er gewollt hätte, er hätte ihr nicht helfen können.

Laut aufſchludizend, balb wahnſinnig vor Verzweiflung, ſoll Charlotte mit dem Aus

rufe : ,Louis Philipps Entelin hätte ihr Schidſal nie einem Bonaparte anvertrauen ſollen !

ſowie mit einem Fluch auf den Lippen St. Cloud verlaſſen haben.“

Den Tag nach dieſem Beſuche wurden bereits Anzeichen bemerkbar, daß ihr Geiſt ſich

zu umnachten beginne. Swei weitere erfolgloſe Berſuđe, Napoleon und Eugenie zu einem

rettenden Eingreifen zu veranlaſſen , ſteigerten den hyſteriſc -jerrütteten 8uſtand der taiſet

lichen Frau bis zu dem Grade, daß deutliche Erſơeinungen von Verfolgungswahnſinn bei

ibr zutage traten. Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß bohrende Selbſtporwürfe

den geiſtigen Zerfall zu beſchleunigen geholfen haben . Charlotte war ihrer Naturanlage nao

ebrgeizig. Sie mag bei dem Entſchluß des Gatten , als Kaiſer nac Merito zu geben , einen

nicht unbeträchtlichen Einfluß aufgewendet haben. Nun fab ſie die erhoffte glanzvolle Zutunft

in Trümmer ſinten , und mit der raſenden Energie des liebenden Weibes ſuchte ſie dem unauf

baltſam ſich nähernden Unbeil mit ihren ſchwachen Händen in die Speichen zu greifen. Umſonſt !

Wie von Furien gepeitſcht fuhr ſie am 23. Auguſt ab nach Rom, um Papſt Pius IX . zum

Abſoluß eines Rontordats zu veranlaſſen , damit die meritaniſme Geiſtlichkeit ihren Gemahl

unterſtüße. Aber unterwegs von einem dweren Krantheitsanfall gepadt, mußte ſie die Reiſe

unterbrechen und traf erſt nach einigen Wochen der Erholung auf Miramar beim Vatitan ein.

Aber auch beim Papſte fand ſie teine Hilfe, und bei dem Fußfall, den ſie vor ihm tat, tam

ihr Wahnſinn zum völligen Ausbruch. Die Kunde von der Hinrichtung ihres Gemahls bat

nicht mehr den Weg zu ihrem Verſtande gefunden. Shm ſelbſt, der ſtrupellos von Napoleon

der franzöſiſden Politit geopfert wurde, hatte man kurz vor der Erſdießung eine - bewußt

oder unbewußt - ausgeſtreute Falſchmeldung vom Ableben der Ertaiſerin überbract, an

geblich , um ihm das Sterben zu erleichtern. Die fälſdlich totgeſagte Erlaijerin Charlotte

wurde wenige Monate nach der Kataſtrophe nach Schloß Tervueren und bald darauf nao

Bouchoute gebracht, wo ſie noch heute lebt. Übrigens weilt auch die Ertaijerin Eugenie, die

wie bei allen jo aud den meritaniſden Plänen ihres Gatten die Hand im Spiele batte,

noch unter den Lebenden. Sie iſt 98 Jahre alt. S.

-

+
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Vorbemerkung der Schriftleitung. Pur Frage des geozentriſchen

Weltſyſtems, die in der „ Rundſdau " unter der Überſdrift „ Ioh . Sclaf gegen

Kopernitus " (Heft 4 , XX 11. Jahrg .) aufgerollt wurde, geben wir im Nach

folgenden Johannes Schlaf ſelbſt noch einmal das Wort ſchon im Hinblid auf

einige fachliche Richtigſtellungen . Unſerem Grundſak getreu, unſere Lejer über

alle Strömungen im Gebiete wiſſenſqaftlicher Forſchung auf dem laufenden

zu halten , baben wir auch Erörterungen über das geogentriſche Probleni Raum

gegeben. Ausdrüdlich aber möchten wir betonen , daß wir die ſchwerwiegenden

Bedenken , die weite Kreiſe der Wiſſenſchaft der Weltauffaſſung Schlafs und

ihrer theoretiſchen Begründung entgegenbringen , damit teineswegs auch nur

im entfernteſten als widerlegt betrachten tönnen.

int
e

Giz
a

ie Januar -Nummer dieſer Zeitſchrift brachte unter ,,Rundſchau " einen Johannes

Solafgegen Ropernitus" betitelten Artitel von Prof. Dr. Mar Schneidewin ,

der, um einem Mißverſtändnis vorzubeugen , einer Richtigſtellung bedarf.

Das Weſen des Sonnenjleđenphänomens beſteht nicht, wie Prof. So neidewin

ſchreibt, darin, daß die Fleden faſt alle auf uns abgewendeter Seite der Sonne entſtanden,

ſondern darin , daß faſt alle großen Fleden auf abgewendeter Seite, die auf erdzugewendeter

Seite entſtehenden gleden aber auf Oſthälfte der lekteren entſtehen (bis eine Anzahl von

Graden über den Mittelmeridian hinaus) , alle Sonnenfle&e aber auf Oſthälfte der Sonne.

Es muß im übrigen berporgeboben werden , daß inzwiſchen ſeitens der Wiſſenſcoft die

Unvereinbarkeit des Fledenphänomens als ſolchen mit der beliozentriſchen Anſdauung bereits

zugeſtanden wurde. Es war Prof. Plaßmann, der in der Septembernunimer 1914 von

„ odland “ (München ) ausdrüdlich ausgeſprochen hat , daß das Fledenphänomen der Wiſſen

ſchaft ein „ Rätſel “ aufgäbe, dem ſie nicht anders gegenüberſtebe, als „ acjeljudend “ der Arzt

,, einem hoffnungsloſen Patienten ". Die an die Fachwiſſenſqaft gerichtete Aufforderung Prof.

Schneidewins, zu der in meinem Buche „Die Erde – nicht die Sonne“ und mehrfach ſchon

bei früherer Gelegenheit dargelegten, mit dem Fledenphänomen unmittelbar gegebenen

geogentriſchen Ronſequenz öffentlich Stellung zu nehmen, iſt alſo nicht nur die gerechtfertigſte,

ſondern würde ſich ſogar bereits erübrigen , wenn nicht fachmänniſderſeits ein Verſuch gemacht

worden wäre, nachträglich das Fledenphänomen als ſolches zu beanſtanden , auf welchen von

Plaßmann in ſeinem erwähnten „ Hochland " -Artikel damals hingewieſen wurde.

Es war der Aſtronom und Sonnenforſcher Prof. Th. Epſtein, der in XXIV , 3 (April

1914) von Plaßmanns „ Mitteilungen “ eine Abhandlung „Erde und Sonnenflede“
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!!hatte , in welcher er das Ergebnis einer von ihm von 1900-1910 angeſtellten Sonnenbeobac

tung darbot, das dahin lautete, die Weſthälfte der Sonnenoberfläche ſei an und für ſich der

Oſthälfte gegenüber hinſichtlich des Entſtehens der Fleden nicht benachteiligt, obgleich im

übrigen der eigentliche Wortlaut des Fledenphänomens unangetaſtet blieb . Denn die von

Epſtein für die Zeit von 1900-1910 als auf Rüdſeite entſtanden verzeichneten 411 Fleden

erwieſen ſich als die weitaus größten, am längſten andauernden und kräftigſten aller in ge

dagtem Zeitraum entſtandenen Sonnenfleden . Von den 694 als auf Erdſeite entſtanden

verzeichneten Fleden aber waren wieder die 336 träftigſten , größten und am längſten andauern

den auf Oſthälfte der Erdſeite entſtanden . Die übrigen 358 Erdſeitenflede aber waren nach

den Epſteinſden Beobachtungstafeln lediglich ganz ſchwaçe, kleine und tleinſte, gleich wieder

ſich auflöſende gledchen , von denen im übrigen wieder weitaus über die Hälfte auf Oſthälfte,

bzw. dem Entſtehungsgebiet der Fleden, entſtanden waren .

Das Fledenphänomen erfuhr alſo durch die Epſteinſde Beobachtung von neuem lediglich

die dlagendſte Beſtätigung. Doch ſprach Epſtein die Anſicht aus, es entſtanden auf der Weſt,

bälfte mindeſtens ebenſo viele tleinſte, allererſte Anſätze zu Fleden als auf Oſthälfte große und

ausgebildete Fleden entſtanden ; und auf Grund dieſer Annahme hielt er das Fledenphänomen

als ſolches für beanſtandet. Offenbar aber nur noch in der befremdlichſten Weiſe. Denn geſett,

es verhielte ſich wirtlich ſo , daß alſo die Weſthälfte der Sonne hinſichtlich des erſten Entſtehens

ſolcher Anfänge zur Fleđenbildung vor der Oſthälfte weitaus bevorzugt wäre, ſo würde das

Fledenphänomen und ſeine ganz unmittelbare geozentriſche Konſequenz wieder nur die ſola

gendſte Beträftigung erfahren . Müßte es ſich jekt doch jo verbalten , daß , bätte die Erde wirtlid

einen Umlauf um die Sonne, dieſes Verhältnis der beiden Sonnenhälften zueinander ſide

für uns periodiſch vertauſchen müßte, was aber niemals der Fall iſt.

Ganz auf das gleiche lief ein Einwand hinaus, der 1914 in einer „ The motion and

distribution of the Sun-Spots “ betitelten , in „ Lunds Universitets Arsskrift“ , N. F.

Afd. 2, Bd. 10, Nr. 10 erſchienenen Abhandlung des ſchwediſchen Aitronomen O. A. Abejon

erhoben wurde. Der Aufſatz (tükte ſich auf die von 1886–1909 zählenden Greenwicher Be

obachtungstafeln , die hinſichtlich ihrer Zuverläſſigkeit und Vollſtändigteit als die vollkommenſten

gelten . Auch hier mußte das Fledenphänomen als ſolches zugegeben werden und wurde durch

die Tafeln auf das reſtloſeſte beſtätigt. Doch vertrat Ateſon, wie Epſtein , die Anſicht, daß auf

Weſthälfte außerordentlich viele Fledenanfäße (er ſprach von „ invisible spots “) entſtanden .

Aber dieſer Einwand erledigt ſich auf das vollſtändigſte durch genau die gleichen Gründe, wie

der Epſteinſde.

Es iſt alſo erſichtlich, daß, wenn Plaßmann ausdrüdlich zugeſtand, das Fledenphänomen

tõnne, wenn es als ſolches zu Recht beſtehe, in feiner Weiſe mehr beliozentriſch vereinbart

werden, jekt, wo der Einwand von Epſtein und Atefon ſich als durchaus nichtig , ja fogar als

eine neue um ſo ſchlagendere Beſtätigung erwieſen bat, für die Fachgelehrten teinerlei Mögº

lidhteit mehr gegeben iſt, die geozentriſche Tatſache abzuweiſen : -
* *

*

Es mag ſich bei dieſer Gelegenheit im Anſchluß an den im Märzbeft zumn Abdrud ge•

langten Artitel von Prof. Biedentapp noch lohnen , mit einem Wort auf die Einſtein je

Relativitätstheorie zurüđzukommen , die ja in lekter Zeit im gn- und Auslande ein ſo ganz un

gewöhnliches Aufſehen erregt hat . Gelegenheit fich näher über ſie zu unterrichten , bietet eine

Schrift „über die ſpezielle und die allgemeine Relativitätstheorie ( BraunſQweig,

1919) von Einſtein ſelbſt, und eine gemeinverſtändliche Abhandlung „Das Einſteinſợc

Relativitätsprinzip" von A. Pflüger ( Bonn ).

Mag es zwar damit ſeine Richtigteit haben, daß die Bewegungen der Körper zueinander

relativ ſind, und daß ich an und für ſich z. B. ebenſogut die Erde als Bezugstörper für eine

Bewegung der Sonne, wie umgekehrt die Sonne als Bezugsförper für eine (allerdings in
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dieſem Falle aber doch nur ſcheinbare) Bewegung der Erde nehmen , daß ich ſogar die Bewegung

des geſamten „ Planetenſyſtems" zu irgend einem der Supitertrabanten etwa in Beziehung

reken tann , ſo iſt damit doch noch lange nicht die Unmöglichkeit ausgeſprochen, für die Be

wegung aller Körper einen wirklich feſten Bezug und einen beſtimmten endgültigen Bezugs

törper zu ermitteln.

Obgleich ich 7. B. eine Bewegung der Sonne zur Erde und umgelehrt eine ſolde der

Erde zur Sonne in Beziehung bringen kann , ſo würde dennoch der Verſuch des Nachweiſes,

welcher von den beiden Körpern der wirklice Bezugstörper iſt , teineswegs eine Widerſinnig

keit bedeuten . Was ſich denn auch damit beſtätigt hat, daß das Sonnenfledenphänomen die

Sonne als wirtlichen Bezugstörper endgültig ausſchaltet. Wenn in weiterer, zwingendſter Folge

dieſes Umſtandes, wie mein Buch „Die Erde – nicht die Sonne “ darlegt, die Erde aber ſogar

der Zentraltörper eines geſchloſſen endlichen Kosmos iſt, ſo haben wir einfach alle tosmiſche

Bewegung in einem feſten Bezug zur Erde ſtehend ertannt, und die Einſteinſche Anſchauung

hat in dieſer (jedenfalls hauptſächlichſten ) Hinſicht ihre Gültigkeit eingebüßt !

Im übrigen tann ich nur ausſprechen , daß die ſonſtigen Annahmen , zu denen Einſtein

ſich genötigt ſab , der geozentriſchen Tatſache auf halben Wege lediglid) beſtens entgegentommen,

Erſtlich ſieht auch er ſich gezwungen (wie die heutige Aſtronomie überhaupt), den ſogen. viert

dimenſionalen, nicht eutlidiſchen , getrümmten und geſchloſſen endlichen Raum und Kosnios

anzunehmen. Auch Eug. Dühring nimmt einen endlichen Kosmos an.) Da dieſer aber

(wie auch die heutige Aſtronomie, ó . B. Gill, annimmt) in einer einheitlichen Bewegung um

ſeine Polacje ſteht, ſo iſt er als ein Wirbel anzuſehen . Dann tritt aber ſofort in Gültigteit,

daß tein umlaufender Körper rotiert (infolge des Vorganges von Kontraktion und Re

pulſion, in dem jeder Rörper ſich befindet , und des beſonderen öſtlichen Drudes, den er er

fährt) . Da die Erde nun aber tatſächlich rotiert, ſo kann ſie unmöglich ein umlaufender Körper

ſein, ſondern muß ſich in der genauen Mitte des Kosmos, bzw. alſo des kosmiſchen Wirbels,

befinden . Als Sentraltörper eines Wirbels muß ſie ja aber , das ſagt ſich von ſelbſt, rotieren .

Wenn Einſtein ſich ferner der Anſchauung anſchließt (denn das Vorzugsrecht auf ſie hat

er leineswegs), daß die Gravitation nicht mehr im Sinne der Newtonichen Auffaſſung gilt ;

wenn er die Auffaſſung vertritt, daß der geſamte Kosmos mit Gravitation angefüllt iſt (völlig

meiner Darlegung in „ Die Erde – nicht die Sonne“ entſprechend !) , ſo tommt er abermals

der Wirbelnatur des Rosmos , und alſo der geogentriſchen Tatſache, nur entgegen. Und wenn

er annimmt, daß ſich um jeden Körper berum ein „ Gravitationsfeld " befindet , ſo gleichfalls.

Nur mit dem Unterſchiede, daß die geozentriſche Rosmogonie dies Gravitationsfeld als die

Wirkung des Vorganges von Kontraktion und Repulſion zu ertlären in der Lage iſt, in welchem

jeder Rörper ſich befindet; was Einſtein noch nicht zugänglich wurde. Daß ein ſolches Grapi

tationsfeld aber (als das Gebiet einer beſtändigen , ſehr lebhaften elettromagnetiſchen Schwin

gung ) einen Lichtſtrahl, der durch dasſelbe hindurchgeht, um ein Gewiſſes abbiegen , iḥm eine

beſtimmte „Aberration“ mitteilen muß, iſt das einleuchtendſte.

Auch der Umſtand, daß es den ,,Weltāther“, den die Phyſit bisher annahm , nicht geben

tann ( ſondern daß der kosmiſche Raum ein Spannungsgebiet reiner Kraft iſt; ſo daß die Rörper

und daß die Materie alſo rechtens als Verdidungen, Zuſammenziehungen, Dertnotungen

dieſer Kraft anzuſehen ſind), eine Anſchauung, zu der Einſtein auf mathematiſchem Wege

gelangte, hat ſich , wohl noch ungleich ungezwungener, wie aus meinem Buche erſehen werden

tann , von der geogentriſchen Konſequenz des Sonnenfledenphänomens aus ergeben.

Joh glaube, daß, in jedem weſentlichen Betracht, ein Weiteres und Beſonderes über die

Einſteinſche „ Relativitätstheorie“ nicht ausgeführt zu werden braucht .

Johannes Schlaf

ఆ
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Karl Stord

Ein Nachruf von Friedrich Lienhard

ls greift uns eigenartig ans Herz, wenn wir plöklich in der Zeitung leſen , daß ein

Mann, den wir uns nur als unermüdlich tätig vorſtellen können , jählings dieſer

Tätigkeit durch den Tod entriſſen wurde. Grade jekt, wo alle aufbauenden Kräfte

ſo außerordentlich notwendig ſind ! Doch ſagt man ſich auch in dieſem Falle, wie ſo oft im

Kriege, wenn die Beſten fielen : Gott braucht dieſe Kraft auf jener andren Seite, in jener

andren Form des Daſeins oder des Wirkens, die man genſeits zu nennen pflegt. Und ſo

ſehen wir voll Wehmut, doch gefaßt, dieſen tapfren und treuen Kämpfer ſqeiden .

Es wurde mir bei Stords Tod wieder einmal bewußt, wie vereinzelt wir deutſden

Schriftſteller der Gegenwart leben : teils durch Eigenbrödelei, teils durch die Verhältniſſe

dieſer Kriegs- und Notzeit gezwungen . Berufsgenoſſen müßten ſich von Zeit zu Zeit perſönlich

miteinander austauſchen , geſprächsweiſe die Fragen ihres Arbeitsgebietes zu klären ſuchen ,

fich menídlich beleben und erwärmen , um dann geſtärtt und bereichert wieder an ihre Arbeits

ſtätte zurüdzukehren. Dies war mir Stord gegenüber in der letten Zeit nicht beſchieden .

Und doch hätten wir, wie einſt in jüngeren Jahren, viel Gemeinſames zu beſprechen gehabt.

Sind wir doch beide von der elſäſſiſchen Ede her in die deutſche Literatur eingetreten !

Karl Stord , am 23. April 1873 zu Dürmenach im Oberelſaß geboren , war allerdings

tein Ur -Elſäſſer. Sein Vater, ein Steuerbeamter, ſtammte aus dem Rheinland ; ſeine Mutter

war eine Alemannin aus dem Baſeler Gebiet. Die Eltern waren tatholiſch ; und Stord hat,

bei aller Freiheitlichkeit ſeiner Lebensauffaſſung, niemals in den Tiefen ſeiner Seele die

Achtung vor der Kirche verloren. Doch ſtrebte der vielſeitig begabte Student der Philologic

bald aus der Enge ins Weite ; eine konfeſſionelle Befangenheit war bei ihm nicht wahrzunehmen.

gch habe mich als evangeliſcher Unter-Elſäſſer mit dem katholiſchen Landsmann ſtets vor

trefflich verſtanden .

Vom Vater her mochte der träftig gebaute , nicht große Süd - Elſäſſer das Verſtändnis

für einen behaglich -beiteren Lebensgenuß etwa bei einem ausgezeichneten Tropfen Wein

geerbt haben . Von der Mutter eine gewiſſe alemanniſche Beſonnenheit, die feſt auf der Erde

zu ſtehen pflegt und das Praktiſche nicht zu kurz kommen läßt. Sein Herz gehörte jedenfalls

jener Baſeler Ede, der Heimat ſeiner Mutter und ihrer Verwandten ; dort ſuchte er noc por

einigen Jahren ſich anzukaufen und hatte, ſo viel ich weiß, die Abſicht, dort ſeir: Leben zu

beſchließen .

Wenn man Gelegenheit hatte, ſeine Entwidlung zu beobachten, ſo konnte man feſt

ſtellen , wie ſich bei Stor& immer mehr das Betennertum aus dem üblichen Zeitungsſchreiber

herausgeſtaltet hat . Mit anerkennenswertem Mut hat er immer bewußter den Kampf gegen

alles, was ihm zerſekend ſchien , aufgenommen und beharrlich durchgeführt. So hatte er im

Berliner Schrifttum eine ausgeprägte Note. Und zwar auf verſchiedenen Gebieten des geiſtigen

Lebens mit gleich ſtarter Teilnahme und Beleſenheit: er beherrſchte Malerei, Muſit, Literatur
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und praktiſche Kunſtpflege, war inſofern alſo der geborene Schriftleiter, der als ſolcher in den

Reihen der rechtsſtehenden , der deutſdvöltiſchen Gruppe wirtte.

Auch Stord bat als Dichter begonnen. Und es mag wohl manche ſtille Entſagung

vorangegangen ſein , ehe er ſich dann mit ganzem Herzen ſeinem Tagesberuf hingab. Ich

entjinne mich eines Romans „ Am Walenſee", der ſich recht gut lieſt ; entfinne mich auch einiger

,,Monodramen" - dramatiſcher Gebilde , die nur in ein Selbſtgeſpräch das Geſchehnis zu

ſammenfaſſen , alſo gleichſam Seelendramen . Stord hat in ſeiner Entwidlung und in jeinem

Geſamtwirten viel Ähnliteit mit einem Manne, dem er nabegeſtanden und von dem er

immer mit liebender Ehrfurcht ſprach : mit Otto von Leimer. Auch dieſer war ein Stüc Dichter ;

aber doch weit mehr noch Schriftleiter und Schriftſteller, dem die fortwährende Stellung

nahme zu den jeweiligen Kultur- und Kunſtfragen Lebensbedürfnis war.

Kulturorbeitern dieſer Art wird nac und nach das Betrachten der Literatur und Kunſt

wichtiger und feſſelnder als das eigene dichteriſce Schaffen . Wie ſein väterlicher Freund

Leirner ſchrieb auch Stord eine Literaturgeſchichte. Dieſe „Deutſche Literaturgeſchichte “

( Stuttgart, Muthide Verlagsbuchhandlung) iſt ein wirklich ausgezeichnetes Hausbuch, das

man in recht viele Familien wünſcen möchte, zumal darin gerade der zeitgenöſſiſchen Dichtung

ein anſehnlicher Schlußteil gewidmet iſt . Dasſelbe geſunde Urteil im Bunde mit einer be

merkenswerten Beleſenheit zeichnet Stords ,Geſchisteder Muſit“ aus (ebendort erſchienen ).

Viel mehr Verbreitung verdiente neben dieſen bekannten Werten ſein Lebensbild „Mozart“

(Stuttgart , Greiner & Pfeiffer) . Es iſt ſeinem Freunde, dem Bildhauer Ernſt Müller-Braun

ſchweig, gewidmet (von dem er auch eine umfangreiche Künſtlermappe herausgegeben hat )

und iſt durchdrungen von der Freude an Mozarts harmoniſcher Schönheit. Hier etwa ſehen

wir Stords Kunſtideal: ,, Dieſe Harmonie verdantt ſich nicht einem leichten , tampfloſen Erleben ,

ſondern dem völligen Durolämpfen des Erlebniſſes bis zum Friedensſclufſe in und mit ſich

ſelbſt. Dann erſt tritt die künſtleriſche Geſtaltung ein , die als ſolche bereits das Ergebnis des

Lebenslampfes iſt und deshalb in ihrem Erzeugnis - dem einzelnen Kunſtwert- vom Kampfe

nichts mehr verrät, ſondern nur ſieghafte Harmonie ausſtrahlt .“ Als handlicher Führer durch

den Spielplan der deutſchen Opernbühnen ſei noco Stords „ Opernbuch " ( Stuttgart, Muthíche

Verlagsbuchhandlung) empfohlen.

Doch die eigentliche Wucht der Tätigkeit dieſes Alemannen lag im kritiſchen Wirten : im

feſten , mutigen Anpaden der tünſtleriſchen Verfalls -Erſcheinungen , wie man ſie in den letten

Jahrzehnten ſo übermäßig erlebt und erduldet hat. Da hat er ſich außerordentliche Verdienſte

erworben , die man ihm nicht vergeſſen darf. 9mmer tiefer wuchs Stor& in den Ernſt, ja in die

Sorge um Deutſchlands Wohl und Wehe hinein. Und man hat den Eindrud, daß dieſe ſelbſt

loſe Sorge um die deutſche Seele zulett auch bei ihm die ailbeherrſchende Empfindung war .

So iſt er aus ſeiner vielſeitigen Tätigkeit hinübergegangen . Begabungen dieſer Art,

die in mehreren Bezirten der Kunſt gleidh gut Beſcheid wiſſen und das Erjhaute leicht ins

Wort fließen laſſen , ſind ſehr ſchwer zu erjegen , zumal wenn ſich ſo viel fittlider Ernſt mit

dem ſchriftſtelleriſchen Darſtellungstalent verbindet.

Der Alemanne hatte eine Berlinerin geheiratet, die ihm nach mancherlei Leiden vor

einigen Jahren vorangegangen iſt, nachdem ſie ihm ein nun erblühtes Töchterchen hinter

laſſen hatte. In zweiter Ebe trat eine entfernte Verwandte an ſeine Seite. Ich entſinne

mich eines trüben Märztages vor etwa zwanzig Jahren ; da erlebte jenes Ehepaar Stord

einen erſten großen Schmerz : wir begruben ſein erſtgeborenes Söhnchen auf einem ſandigen

Friedhof am äußerſten Weſtende Charlottenburgs.

Nun ruht ſeine eigene ſterbliche Hülle in weſtfäliſcher Erde, fernab von den heimatlichen

Hochvogeſen, auf dem Kultur - Schlachtfelde, das ſich der Kämpfer ſelbſt erwählt hatte.
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Die Ⓡöttin der Vernunft

Rulius Haremann iſt einer der eigenartigſten Röpfe unter unſeren Erzählern , und

jein neuer Roman „ Die Göttin der Vernunft “ (Leipzig, fr. Wilh. Grunow ; geh.

11,50, geb. 14 „ 4 ) iſt, wenn auch nicht ſein bedeutendſtes, doch wohl nach Wahl

der Aufgabe wie nach ihrer Durchführung ſein perſönlichſtes. Es find winzige Geſoehniffe

und das Ganze ſtedt in der Atmoſphäre des Alltags . Aber alles betommt ein ungewöhnliches

Geſicht, weil der Verfaſſer es mit eigenen Augen anſieht. Das Beſondere nun iſt, daß ſio

dieſer Verfaſſer dazu nicht ſelber vordrängt und ſeinerſeits mit Humoren oder Galligkeiten

das alles beleuchtet, durchäzt oder umſpielt, vielmehr ſtellt er in den Mittelpunkt der Erlebniſſe

einen Menſchen von ſo eigener Pregung, daß alles, was er anfaßt, und ſei es das Gewohnteſte,

neli wirft.

Die traurige Heldin des Buches iſt eine Art Hochſtaplerin . Wir werden auf den vier

einhalb hundert Seiten des Buches Miterleber der lebten Wochen ihres Daſeins, das ſich im

beſcheidenen Gaſthaus in einer tleinen badiſchen Bezirksſtadt abſpielt, und eigentlich keine

andere Aufgabe hat, als etliche hundert Taler aufzutreiben , um ſich wieder eine Station weiter

zu ſchwindeln. Es geſchieht nichts Aufregendes, faſt möchte man ſagen, es geſchieht gar nichts,

und trosdem wird der Leſer dließlich ſelber ebenſo erregt und geſpannt, wie die Leute im

Gaſthof, wie der Haustnecht und ein ſchnell verliebter Chirurg, ob es der Perſon wohl ge

lingen wird, dem ſic immer näher um ſie zuſammenziehenden Nebe noch einmol zu entziehen.

Wir haben dabei für ſie noch nicht einmal wirtliche Sympathie, ſondern nur lebhaftes Intereſſe.

Sie iſt ja auch eine Göttin der Vernunft, nicht eine ſolche des Herzens.

Dieſe Seta von März das iſt einer der vielen Namen, die ſie ſich je nach Bedarf

angehängt hat erſcheint dem gewiegten Kriminaliſten , der ihrem Treiben nun ein Ende

macht, obgleich es ſich bei allem, was er von ihr in Erfahrung bringt, nur „ um Smulden

machen , Betrug und Prellerei, um große Namen und teinlides Treiben , um etwas aufge

flittertes Erbärmliches “ handelt, doch „was Geiſt und Fähigteiten, Erſcheinung, Aluftreten

und überlegenes Temperament anlangte, etwas Außergewöhnliches zu ſein , berufen, wenn

nicht zu etwas Höherem , doch zum mindeſten zu etwas Gewichtigerem und Großartigerem .

Es war eine mit ſcharfem Intellett begabte Natur, die ſich an den elendeſten Aufgaben hatte

verſuchen müſſen und die es unter voller Derachtung ihrer Partner und der Welt getan hatte.

Ihre Überlegenheit über dieſe Welt in lohnenderer Meiſe zu betätigen , war ſie anſdeinend

immer gebindert".

Ein trefflicher Mann, der immer noch Liebe zu ihr fühlt, weiß, daß ein adliges Weſen

in ihr ſtat, über das der Suchthausfittel der Gemeinheit geworfen war. Aber freilich das Leben

allein hätte ſie wohl nicht ſo roh zu dieſem Kittel verdammt, wenn nicht etwas in ihr ſelber

geweſen wäre, das ihn auf ihren Leib herobbeldworen hatte. Dieſes Etwas iſt im Grunde

ihre talte Vernünftigteit . Sie hat mit dem Leben imnier nur gerechnet und hat ſich dabei

eben verrechnet. Alle ihre Gaben , alle die fühne Entídluſtraft ihrer Jugend, hatten nur

dazu gedient, ſie zu einem Platz im Leben zu tragen , auf den fie jedes ſtrupelloſe nur nach

Futter, Flitter und Vergnügen verlangende Geſchöpf aus den Niederungen ohne eine Sput

von ihrem Geiſt, ihrer Lebensart und ihrem Stolz und laum von ihrem Geſchmad zu beſiken,

für eine tleine Spanne Zeit þinüberſiedeln laſſen konnte.“ Allerdings bleibt ſie dieſer Ver

nünftigteit bis ans Ende treu und ſicht dieſen Tatſachen ohne weinerliches Antlagen und ohne

Rene iris Auge.

Es iſt eine hervorragende ſchriftſtelleriſche Leiſtung, wie Saremann nun ſelbſt alles

mit gleichen ſcharfen und fühlen Augen anſieht, und gleich ſeiner Heldin die Oukend Men

iden um ſie herum lediglich als Hampelmänner benubt. Er iſt von allem Phariſäertum jo

1
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frei , daß ſein Verſtändnis für ein ſolches Menſentum nicht bloß bis zum Verzeihen reicht,

ſondern bis zu einer gewiſſen Liebe ſich ſteigert, aus der þeraus er das wertvollſte Menſchen

paar in ſeinem Buche ſich das Verſprechen geben läßt, der Zumthäuslerin nach Abbuße ihrer

Strafe die Hand für den Abſchluß ihres Lebensweges zu bieten .

In unſerer deutſchen Unterhaltungsliteratur ſind Bücher ſelten , die so bewußt mit her

vorragendem tunſttechniſchen Geſchid geldaffen ſind und dabei doch den Leſer niemals etwas

von der Mache merten laſſen. Auch beſchäftigte Männer werden das Werk mit Vergnügen

leſen . Karl Stord +

Vom Ideendrama unſerer Jüngſten

(Berliner Theaterrundiau)

.

bn dem Kloſter der Mesnewi zu Ronia, des einflußreichſten religiöſen Ordens der

iſlamitiſchen Welt, einer Stiftung Rumis, des geiſtesgewaltigſten unter den per

fiſchen Dichtern , befindet ſich als Allerheiligſtes ein Saal , auf deſſen Wand weiter

nichts als ein Kreis gezeichnet ſteht, und darin der Mittelpunkt. Im Anblid dieſes Kreiſes

und ſeines Mittelpunttes verbeugt ſich der Derwiſch in tiefſter Inbrunſt, von allen Schaudern

und Elftaſen der Andacht durchdrungen.

Die einfache Zeichnung ſoll natürlich Gott vorſtellen . Sie iſt erhabenſtes Symbol des

göttlichen Allweſens, eine Darſtellung der höchſten gdee in reinſter, beſter und volltommenſter

mathematiſcher Abſtraktion . Aber damit iſt dieſe geometriſche Figur doch gewiß noc tein

Runſtwert geworden. Oder ſollte es wirklich das dentbar höchſte kunſtwert ſein , das abſolute

Runſtwert, welches nach dem Prinzip des tleinſten Kroftmaßes mit den einfachſten und ge

ringſten Mitteln das höchſte Weſen, den alles umfaſſenden Inhalt geſtaltet ? Dann wäre ja

wohl das Ziel aller Ziele erreicht. Die Kunſt iſt damit Gemeinbeſit aller Menſchen geworden.

Jeder Menſch ein Rümſtler, und jeder gleich auch der rolltommenſte Künſtler, das Genie über

allen Genies, welcher immerdar nur das höchſte, das abſolute Kunſtwert herſtellt, das ureine

in der Mannigfaltigteit aller, das ureine und gleiche Wefen der Runſt ſelber, die kunſt an ſich .

Man nimmt einen Zirtel, ſølägt damit einen Kreisbogen , und ſagt und denkt dabei , das ſei

Gott . Jedermann iſt wohl imſtande, dieſe mechaniſche und geiſtige Tätigkeit auszuüben . Alle

anderen kunſtwerte ſind damit überflüſſig geworden , überwunden, in ihrer irdiſchen , niedrig

materiellen Minderwertigteit ertannt. Die Raffael, Rembrandt uſw. hatten erſt nur die unterſten

Stufen der Leiter ertlommen , auf deren oberſter dieſes Wert erſtrahlt, vor dem ſich die ge

ſamte Menſchheit in tiefſter Andacht und Verehrung verbeugt. Man zeichnet immer nur noch

ſolche Kreife. Und damit iſt auch für unſere Kunſt des tauſendjährige Reid angebrochen , wo

alle Runſtwerte abſolut eins und gleich ſind. Ein Reich der Kunſt, welches doch gewiß durch)

aus dem politiſchen Staat ſo ähnlich wie möglich ſieht , den uns heute wieder unſere Kommuniſten

beſcheren wollen , den Staat der Einheit und Gleichheit aller Menſchentinder.

Unſere Vernunft hat uns allerdings ſeit Jahrtauſenden immer nur eine ſolche Welt

ureiner und gleicher Wefenbeit als Erlöſung aller Erlöſungen , als die ſeligſte Fata Morgana

vorgegautelt . Freilich, ſie ſtand auch von jeher auf einem Credo, quia absurdum . ghr Denten

bewegte ſich von Anfang an nur in lauter Widerſprüchen , und hier treibt der Sinn immer

wieder den Gegenſinn aus ſich heraus . Wie uns unſere Vernunftweiſen ſagen , iſt das Reich

der höchſten Seligteit, der Ureinheit und Gleichheit aller Dinge, das Nirwana, zugleich auc

das Reich der abſoluten Vernichtung, des vollkommenen Unterganges und der Selbſtauf

löſung der menídlichen Kreatur, Snoem die Menſchen in dieſes kommuniſtiſche Stadium

eintreten , beſtehen ſie überhaupt nicht mehr . Mit ſolcher Vernunft im Leibe tann man denn
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auch gleich ohne weiteres die gdentität der Gegenfäße, den ſchönſten Birkelſøluß herſtellen ,

mit einem und demſelben Mund rechts und lints ſprechen , und ſagen : gener Kreis an der

Wand im Allerheiligſten des Kloſters zu Ronia , welcher das höchſte und vollkommenſte kunſt

wert bedeutet, iſt überhaupt kein Kunſtwert und hat mit Kunſt nicht das geringſte zu idaffen .

Ohne Antitheſe klingt's aber vielleicht doch noch überzeugender und leuchtet mehr ein. Wer lo

etwas für ein Kunſtwert hält, dem gehen alle tünſtleriſchen Sinne ab und er ermangelt jedes

künſtleriſden Verſtändniſſes.

Auf ſolche abſurde gdeen tann man ſchon verfallen , wenn man die Soul- und Partei

programme, die Theorien , Dottrinen unſerer Jüngſten ſich anhört. Mit höchſtem Naďdrud

verſichern ſie uns in einem fort, daß ſie mit ihrer Kunſt Ideen darſtellen wollen ; und daß

fie ſymboliſieren . Sie abſtrahieren , und in ihren Oramen geben nur noch „det" Menſch , „die"

Frau, „ der “ Mann um, Vernunftideen , Schemen und Schatten , welche die Stirne ihres

Daſeins damit erſchöpft glauben , wenn ſie uns allerhand tategoriſche Imperative und reine

gdeen wie Piſtolen auf die Bruſt ſeken : Gott, Staat, 3ch , Freiheit, Einteit, Gleichheit, Maợt,

Wahrheit uſw. Sie haben der Natur den Krieg erklärt, und ſind mit deren alten Widerſachern,

mit der Vernunft, ein um ſo innigeres und feſteres Bündnis eingegangen. Ihre Dichtung

macht gewiß einen recht gerebralen Eindrud, nimmt ihren Ausgang von Kopf und Hirn und

cheint am meiſten entſtanden aus einem Grübeln , Naddenten und Spintiſieren darüber ,

wie man um jeden Preis etwas Originelles, einen neuen Stil, ein neues Dogma, irgend etwas,

das noch nicht da war, in die Welt ſeken tann. Sie denten , aber dichten ſie auch ? Treiben

ſie mit dieſer Vernunft nicht gerade die Kunſt in den Abgrund und verwüſten ſie mit iþren

Theorien und Prinzipien nicht am meiſten die eigentlichen und weſentlichen künſtleriſchen

Fähigkeiten ? Ganz umgelehrt, wie unſere Süngſten , lehrt der iſraelitiſche Prophet: „ Und

Gott ſprach zu mir aus dem Bauche. “ Sollten die Stimmen , die aus dem Baude und den

Eingeweiden kommen , aus der Gegend, wo der nervus sympathicus ſißt und das Sonnen

geflecht des Leibes , aus Urinſtintten und vegetativem Leben , -- nicht zuleßt die tiefſten , þeim

lichſten und gewaltigſten künſtleriſchen Stimmen ſein ? „Die Völter“, ſagt Heinrich von Kleiſt

in ſeinen „ Betrachtungen über den Weltlauf“ , „machten mit der heroiſchen Epoche, weloe

ohne Zweifel die höchſte iſt, den Anfang ; als ſie in feiner menſchlichen und bürgerlichen Tugend

mehr Helden hatten , dichteten ſie welche ; als ſie teine mehr dichten konnten , erfanden ſie dafür

die Regeln ; als ſie ſich in den Regeln verwirrten , abſtrahierten ſie die Weltweisheit ſelbſt; und

als ſie damit fertig waren, wurden ſie ſchlecht. “ Unſere Jüngſten ſind ſchon recht eifrig dabei,

die Kunſt zu abſtrahieren , zeichnen allerhand Kreiſe , Dreiede, Vierede und Linien , ſagen und

denten ſich dabei , das ſei Gott oder ſonſt etwas Großartiges : wenn dann ihre Werte ſo ſølecht

und miſerabel ausfallen , ſo iſt das wenigſtens für Heinrich von Kleiſt ganz ſelbſtverſtändlio .

Auch Goethe erzählt uns in ſeinem zweiten Fauſtteil, daß es Mephiſto , der Lügengeiſt, iſt,

der Betrüger, welcher dem Fauſt den Schlüſſel zum „ Reiche der Mütter“, der Platonijden

gdeen in die Hand drüdt . Aber der betrogene Fauſt bringt aus dieſen Bezirten auch nur die

falide Helena herauf . Ob man wie unſere Philoſophen , wie die Plato, Ariſtoteles , Kant ,

Hegel, in abſtrakten Begriffen und gdeen denkt, oder wie die Goethe , Shateſpeare in an

ſchaulich „ lebendigen , ſinnlichen Vorſtellungen “ dichtet und bildet : das macht immerhin einen

Unterſchied aller Unterſchiede aus .

Zu Wilhelm Rubiner , dem allzufrüh Verſtorbenen , blidten unſere Jüngſten als zu

einem Führer und Berufenſten empor. Mit größten Erwartungen mußte man da der Auf

führung ſeines dreiattigen Dramas „Die Gewaltloſen“ im „ Nuen Volkstheater “ entgegen

ſeben , - und erlebte eine ſo ſdwcre Enttäuſchung, die ſelbſt in dieſem Winter tiefſten thea

traliſchen Mißvergnügens noch zu einer Überraſchung wurde. Auf der Bühne ging es ſo wild

und lärmend zu , wie nur eben möglich. In einem fort Qlug und prügelte man

ios , und ſchwang Ärte und Beile. Der Krieg und die Revolution unſerer Zeit tobten über

aufeinander
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die Szene, und wurden im Theater zur grauſamſten Langeweile. Was hat dieſes Reden und

Predigen, Lärmen, Schreien und Spettateln überhaupt irgendwo noch mit Kunſt zu ſchaffen ?

Was Krieg und Revolution iſt, das ſagt uns augenblidlich die Wirklichkeit ſo viel beſſer und

nachdrüdlicher, das verſpüren wir ſo in allen Knocen , daß wir nicht erſt die Dichter darüber

brauchen zu Rate zu ziehen. Was uns Rubiner vor Augen führt, ſind ausſchließlich nur Bilder

lauter Greuel und Gewalttaten, und er erwedt ſchon die höchſte Sehnſucht in uns , daß

wir aus ſeiner Welt von Polititern an der Hand eines Künſtlers berauskommen, und zu ſtillen

artadiſchen Reichen , zu Inſeln der Seligen , zu den Eiländern Prosperos eingehen , wo Kinder

der Gewaltloſigteit die Harfen ſchlagen , ſich lieben und miteinander frohe Feſte feiern. Aber

von dieſen Gewaltloſen lieſt man bei Rubiner nur im Titel auf dem Theaterzettel. In ſeinem

„ Drama “ ſpürt man nichts von ihnen, wie auch das Wort Drama bei ihm nur auf dem Titel

blatt fteht, der Autor aber alles andere, nur kein Dramatiter mehr iſt. Man kann von ihm

nur ſagen, daß er gegen die Gewalt und für die Gewaltloſigkeit redet. Bilde Künſtler, rede nicht.

Er iſt politiſcher Agitator, Wahlverſammlungsredner, und fühlt ſich auch wohl als Re

formator, Sittenverbeſſerer, Prophet und Meſſias. Die Protlamation eines „ neuen Menſchen "

und der „neuen Gemeinſchaft “ iſt wohl das höchſte Ziel , das lekte Ergebnis ſeines Wollens

und Dentens . Aber auch davon ſpricht er nur , und wir ſehen nicht das geringſte von einem

ſolchen neuen Menſchen und einer neuen Gemeinſchaft. Es bleibt bei ihm bloß gdee und

wird nicht zu einer anſchaulich -lebendigen tünſtleriſchen Idealvorſtellung : Was bei ihm auf

der Bühne umherſpettatelt, ſind lauter älteſte Menſchen , und die älteſte Gemeinſchaft nur

des Krieges aller gegen alle, von Menſchen , die als ſchlimmſte Beſtien widereinander wüten, -

brüllt, idreit, lärmt bei ihm. Als der Schopenhauerſche Künſtlermenſo , als Menſch der

reinen Anſchauung, ſieht man heute in unſerer Welt umher, wo alles in Krieg und Revolution

über- und durcheinander purzelt und zudt mit den Adſeln : Dieſe Welt und die Menſchen ſind

nur noch tonfus. Nur eine vollkommene Ronfuſion iſt auch das Rubinerſche Kriegs- und

Revolutionsdrama, inſofern ein getreulich Ronterfei der Wirtlichkeit. Mit ſolcher Kunſt iſt

uns wenig gedient . Wirft man ſie ganz in die Rumpeltammer, ſo hat man an ihr nichts

verloren.

Auch Rubiner betont mit allem Nachdruc, daß wir in reinen Menſchen doch gar nur

„Vertreter von gdeen“ ſehen ſollen , und wie unſere Jüngſten allgemein , nimmt auch er

offenbar das als beſonderen künſtleriſchen Ruhmestitel für ſich in Anſpruch . Eben deshalb

aber tann er tein Drama und Kunſtwert mehr ſchaffen . Er zeichnet irgend eine Figur aufs

Papier, ſagt und dentt ſich dabei, das iſt der Menſch , das iſt der Gott und der Meſſias, das

iſt die Freiheit, der Militarismus, die Tyrannei, die Gewaltloſigkeit, die Anarchie uſw. Men

den find es ja nicht, was er geſtaltet, ſondern was bei ihm als Menſch auf der Bühne umher

geht, dem hängt ſo ein Papierſtreifen aus dem Mund, auf dem geſchrieben ſteht, was für eine

gdee er gerade vertritt . Sprechmaſchinen ſind es, wie ſie in unſeren Wahlverſammlungen

losgelaſſen werden , daß ſie das Parteiprogramm ableiern und die allein ſeligmachenden Ideen

vertündigen , je nachdem Krieg oder Frieden , Macht, Herrſchaft, Gewalt oder Freiheit,

Anarchie, Gewaltloſigteit , Monarchie, Demokratie, Einbeit, Gleichheit, Wahrheit, Recht,

Staat, gch uſw. Wilhelm Rubiner iſt offenbar Lintsideologe, Antimilitariſt und Pazifiſt und

tämpft als Freiheitsmann und Gewaltloſer gegen die Macht- und Herrſchaftsanbeter. Leider

werden unſere Vernunft und ihre gdeen ſtets janustöpfig, und hier trieb der Sinn ſtets den

Gegenſinn aus ſich heraus. Von Anfang an predigten ſie uns ſeit Jahrtauſenden mit gleicher

Bereitwilligteit und doppelter Zunge ſowohl den ewigen Krieg, wie den ewigen Frieden ,

die abſolutiſtiſche Gewalt und die Gewaltloſigkeit, Herren- und Stlavenmoral, Militarismus

und Pazifismus. Dieſe gdeen und gdeenvertreter, gleichviel auf welcher Seite ſie ſtanden ,

rechts oder lints , waren es aber auch , die noch jeden Krieg unter den Menſchen entzündet

haben, und um das Recht, die Wahrheit, die Macht, um die Einheit, Gleichheit, Gewaltloſig



336 Dom gdeendrama unſerer Züngſten

teit , Monarhie, Demokratie ging aller Kampf und Streit. Ohne weiteres aber, über Nacht,

verwandeln ſich die Freiheitsheroen in bitterſte Tyrannen und Deſpoten, und die beute die

Gewaltloſigkeit predigen , ſind morgen die Gewalthaber. Auch der Rubinerſde „ Mann “

ſchlägt ſich an die Bruſt und ſagt einige Augenblide, bevor er totgeſchlagen wird : „ So bin

die Wahrheit ! “ Damit legte doch Rubiner und fein „ Mann " gewiß uns den tategorijden

Imperctiv auf, daß wir alle denten ſollen und müſſen wie ſie. „ Wer mir ſagt, dente wie ic

oder Gott wird dich ſtrafen , der ſagt mir auch gleich nachber, dente wie ich oder id ſølage dich

tot ,“ Dieſes Wort Voltaires bringt ſchon eine von jeher gültigſte , unbeſtreitbare geſchicht

liche Tatſache zum Ausdrud . Solche Wahrheit lodert als Kriegsfadel durch die Jahrtauſende,

und ſpeit ihre Feuer auch in reichſtem Maße gerade über uns aus. Rubiner weiß nur nicht,

was er redet ; untlar geht alles in ſeinem Gehirn herum, er iſt nur mit den übelſten Pro

blemen noch gar nicht fertig geworden, und ſein neuer Menſc , feine neue Gemeinſchaft find

bei ihm auch nur reine Ideen. Wie bei ſo vielen unſerer Jüngſten ſtellen ſie ſich vor, im Augen

blid, wo der Vorhang fällt, als fromme Mutterhoffnungen , aber ſind im tünſtleriſo - idealen

Schöpfungsprozeß noch nicht Lebens- und Naturgebilde geworden.

Auch „ Der junge Menſch " von Hanns Sohſt, den uns die ,, Tribüne “ in einem „ etſtati

ſchen Szenarium “ beſcherte, iſt und will nur noch Idee und abſtratter Begriff und ein Symbol

ſein. Von einem dramatiſchen Organismus ſieht man auch hier nichts mehr, und von der

alten Kunſt des Dramatiters find nur noch ein paar Requiſiten , maſchinelle Handgriffe, altes

Eiſen , ausgefahrene Schienengeleiſe übrig geblieben , dialogiſches Sprechen , Szenen

einteilungen uſw. Seele und Geiſt ſind entwichen . Im Grund und Rern iſt das Ganze ein

Monolog, ſo etwas wie eine Betrachtung über das , was das Leben iſt. Durch einige etſtatiſche

Lebensſtadien ſtürmt der junge Menſch dahin , etſtatiſche Schreie ausſtoßend, und mit einem

ſtillen Schmunzeln entnimmt man dieſem Schreien , daß er ſich in ſeinen Elftaſen ebenſo wie

„Der Mann " Ludwig Rubiners ſo etwas wie für einen Meſſias hält und für ein Opferlamm ,

das der Welt Sünde auf ſich nahm. Als Szenarien huſchen an unſeren Augen Schulſtube,

Freudenhaus , Srrenanſtalt, Spital, Kirghof, Grab porüber, und jedes Szenarium þaben

wir als ein Lebensſymbol, und jedes Symbol ols ein Szenarium anguſtaunen . Das Drama

beſteht darin , daß der junge Menſo erſtaunlich tiefſinnig, hinreißend originell-philoſophiſde

Aphorismen aneinanderreiht, und in jedem Szenarium ſich hamletiſch aufredt, um uns gram

ſchwer zu verſichern : Das Leben iſt ein Schulgefängnis . Ein Bordell. Ein Collhaus. Ein

Spital. Ein Grab . Ohne weiteres tönnte man ſein Wert noch um einige hundert etftatiſøe

Szenarien verlängern , und jeder Menſch iſt ja wohl fähig, ſich ſolche Symbole in unerſchöpf

licher Fülle aus den Ärmeln zu ſchütteln : „ Das Leben iſt eine Rutſchbahn , ein Raruffel,

eine Oreborgel, ein Heringsſalat, es iſt Rauc), es iſt Scall, ein Qui pro quo, eine Schwieger

mutter, ein Spielſaal uſw. Hanns Sohſts peſſimiſtiſche Lebensbetrachtung ſtöhnt qualvoll

darüber, daß das Leben ſo völlig tonfus, finn- und zuſammenhanglos, „ Altar und Schweine

bauch “ , Jrrenhausgejowäß iſt. Da tann's nicht weiter wundernehmen , wenn bei ihm aud

die Kunſt gerade ſo ausſieht, nur noch tonfus, finn- und zuſammenhanglojes Geſchwät iſt.

Er weiſt auf das Leben hin , als auf ſeine Rechtfertigung. Vielleicht aber tommt nun bald

auch eine neue Richtung und neue Soule, ein neuer Stil, die es wieder umgelehrt'verſuchen,

und die Aufgabe der Kunſt darin ſehen , Sinn , Swed und Buſammenhang in das Leben hin

einzubringen, was um ſo dringlicher notwendig iſt , je tonfuſer und irrſinniger es ſonſt in Natur

und Leben augenblidlich gerade zugeht .

Lyriſche Gluten und Schönheiten müſſen bei Paul Kornfeld darüber hinwegtragen,

daß auch er gerade als Dramatiter nicht geboren erſcheint und ein Bühnenwert nur mit un

gulänglichen Mitteln aufzubauen vermag. Seine Cedynit und Arcitetturkunſt ſieht ſchon recht

hilflos aus. „ Himmel und Hölle“ heißt ſein Wert und aus er ſeint uns vor allem beweiſen

zu wollen , daß er mehr in dieſen Regionen bewandert iſt als auf unſerer Erde. Auch Rorn

)
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feld findet ſich nicht mehr recht zur Menſchengeſtaltung hin , und ſeine Geſchöpfe haben zu

viel von dem lemuriſchen Weſen in ſich eingeſogen , an dem ſich unſere Kunſt heute mehr als

je berauſcht. Unſere Jüngſten ſind auf einmal alle Viſionäre , Etſtatiker, Spötentieter ge

worden, Geſpenſter -Hoffmanns und fühlen ſich verfolgt von Träumen , Schatten und Schemen .

Der Erpreſſionismus iſt heute Stil, Schule, Richtung und Mode geworden , damit wird

er denn auch bald zur Krantheit. Nur mit Sehnſucht blidt man zu denen auf, die aus bloßen

Nachahmerſcharen emporragen und ihren Stil, ihre Schule und Richtung nur beſiben . Auc

das Kornfeldſche Drama hat recht deutliche Spuren einer Schwulſt- und Greueltunſt an ſich ,

gerade, weil auch bei ihm Himmel und Hölle ſo grell und ſcharf tontraſtieren und die Anti

theſen nicht traß genug geſtellt werden können. Die Oirne iſt ganz Himmelsgöttin und in

Opferjeligteit vergehendes Heilandweſen und Mutterliebe wird zur ſcheußlichſten Verbrecherin.

Eine Schwulſt- und Greueltunſt war einſtmal die erſte Frucht eines Dreißigjährigen Krieges.

Sie wird uns auch heute beſchert, und die Dichtung iſt dann nur noch ein Niederſchlog all der

Angſt- und Entfebensſtimmungen , der Torheit und des Sammers unſerer Zeit. Nicht eine

gdeenkunſt, ſondern eine neue Idealkunſt, die als Arzt und Heiland kommt, und uns eine

beffere Welt ſchaffen tann , als die einer blog naturaliſtiſden Wirtlich teit , aber auch einer nur

ideologiſch - phantaſtiſchen Spulwelt, - wird da zur erſten Forderung.

Robert Prechtls torrett -tüchtige Sambentragödie „ Alteſtis “ , eine Bearbeitung des

alten Heratles -Mythus, im ,, Staattheater " aufgeführt , bewegt ſich in atademiſden Geleifen

und iſt weniger Wertſchöpferiſchen Künſtlergeiſtes als das einer Pädagogit, die uns einprägt,

was der Ewigkeitsgeiſt, aber auch der Gemeinplak aller Zeiten iſt.

Julius Hart

„ Literariſche Feigheit“

olche warf ſeinerzeit Grillparger dem Publikum , beſonders dem norddeutſchen , vor

und enüpfte daran die Folgerung : „Ein feiges Publitum aber erzeugt

endlich notwendig eine unverſämte Literatur.“ Beides paßt auch auf

die heutigen Zuſtande. Das Publikum wagt nicht, über manche Erzeugniſſe moderner Dichter

ſeine ehrliche Meinung offen auszuſprechen , ſondern läßt ſich alles bieten ; und daher wird

die Literatur unverſchämt. Denn ſo muß eine Literatur bezeichnet werden, in der das niedrigſte

Triebleben und die intimen ſeruellen Erlebniſſe überreizter Künſtlerſeelen vor der Öffent

lidteit ausgebreitet werden , oder finnlos tindiſches Versgeſtammel fich als tiefſinnige dich

teriſche Offenbarung gebärdet. Übrigens tann die Unverſchämtheit der Literatur nicht wunder

nehmen, wenn man bedenkt , wer in ihr und beſonders in der Tagesſchriftſtellerei wie in 10

vielen anderen Dingen heute das große Wort führt .

Die Urſage für die Feigheit des Publikums liegt einmal darin , daß es ihm an ſicherem

Geſchmad fehlt. Nun iſt es freilich bei der Mannigfaltigteit und dem ſchnellen Wechſel der

Runſtrichtungen ſchwer, das Wertvolle zu erkennen und aus der Menge des Minderwertigen

auszuſondern. Statt ſich aber eine eigene Meinung zu bilden, folgt man lieber den Urteilen

und Anſchauungen , die gerade Mode ſind , ohne zu bedenten , daß dieſe oft künſtlich von einzelnen

gemacht find, feien es Rrititer, Rünſtlergruppen oder ſogar Geſchäftsleute. - Die literariſce

Feigheit iſt aber zum Teil auch moraliſche Feigheit und entſpringt ſo einem Grundübel unſerer

geit. Es gehört ſchon lange zum guten Ton, die moraliſche Seite eines Kunſtwertes bei ſeiner

Beurteilung überhaupt nicht in Anſchlog zu bringen . Moraliſche Unempfindlidteit und die

Fähigkeit, auch das Gewagteſte und Anſtößigſte „dertragen“ zu können , gilt faſt als Zeichen

höheren Runſtverſtändniſſes. Gewiß iſt die moraliſche Bewertung tein entſcheidender Maßſtab
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für eine Dichtung. Wenn aber jede bedeutende Schöpfung der Kunſt ein Stüd Leben darſtellt,

To hat ſie auch immer eine Beziehung zur Welt des Sittliden , ob das dem Künſtler bewußt

war oder nicht; und die ethiſche Auffaſſung des Lebens gehört eben mit zum Inhalt des Wertes.

So falſch auch die moraliſierende Betrachtung der Kunſt iſt , die völlig amoraliſche Haltung

ihr gegenüber iſt weit ſchlimmer, weil dabei eine weſentliche Seite des menſchlichen Seelen

lebens unterdrüdt wird. In unſerer Literatur wirft immer noch das Vorurteil des Notu

ralismus nac), daß wir das wirkliche Leben nur da hätten , wo es ſic recht niedrig und gemein

darſtellt. Natürlich muß man der Kunſt und den Künſtlern eine gewiſſe Freiheit auch in fitt

lichen Dingen zugeſtehen , hat doch gerade die Dichtung an dem großen Ringen um eine höhere,

edlere Sittlid teit teilzunehmen . Aber wie ſich auch äſthetiſche und ethifbe Anſchauungen

verändern mögen, in einer großen und geſunden Kunſt wird niemals das Roh -Sinnliche, das

animaliſche Triebleben oder gar das Perverſe eine beherrſchende Stellung einnehmen. Gegen

ſolche Auswüchſe ſollte ſich das Publikum wehren. Der Abſcheu vor dem Gemeinen fehlt

auch nicht; aber man wagt nicht, dagegen zu ſprechen , aus Furcht, für tunſtfeindliç oder rüd

ſchrittlich zu gelten. P. S.

Deutſche Literatur

>

.

eine auch im Türmer gewürdigte „ Geſchichte der deutſchen Literatur“ (Braun

ichweig, Georg Weſtermann ) beſchließt Adolf Bartels mit folgendem jó önen Bilde:

„Wenn man die Literatur eines Voltes in ihrer Geſamtheit überſchaut und

nicht bloß die Bücher, ſondern auch die Menſchen ſieht, dann übertommt einen eine große

und ſtille Bewunderung des Reichtums an Individualitäten , die aus dem Mutterboden der

Voltsindividualität gleichſam waldartig aufgeſchoſſen ſind . Ja, es iſt wirklich, als ob man in

einem großen Walde wäre, teinem jener einförmigen Kiefern- oder düſteren Tannenwälder,

wie ſie die Ebenen des Oftens oder unwirtliche Gebirge bededen , ſondern einem jener beiteren,

gemiſchten Laubwälder, wie man ſie wohl im lachenden Hügelland findet : Da ragt die ge

waltige Rönigseiche über alle anderen Stämme empor, aber die ſchlante Buche, die zähe Ejde,

die zierliche Birte ſtreben auch hoch hinauf ; weiter fehlt ein Didicht mit Tannen und Föhren

nicht, an einem Waſſerlcuf ſtehen Erlen und Weiden, und am Rande, wo es in die weite

fruchtbare Kornebene hinabgeht, haben ſich ſelbſt Linden und Pappeln , die Kulturbāume,

angeſiedelt. Unter und zwiſchen den hohen Stämmen dann findet man Buſchwert aller Art,

das mit zierlichen Blättern und Blüten lodt, und ſelbſt die vergänglichen Blumen überall am

Boden überſieht man über der Pracht des Hochwaldes nicht völlig . “

An anderer Stelle : „ Einen allgemeinen deutſchen Stil auf allen Gebieten, den man

bei uns vermißt , wollen wir gar nicht allzu leidenſchaftlich erſehnen -- die Hauptſache iſt, da

der ausgeprägte germaniſche Charakter unſerer Dichtung erhalten bleibt ; und dazu bedarf

es allerdings immerwährenden Kampfes “. Wir haben uns einen „literariſchen Nationalſtols

anzugewöhnen , der wirtlich Hand und Fuß', d . . geſunde Erkenntnis und tieferes Verſtändnis

hat und energijd das unſerm Weſen Gemäße zu erheben und das ihm Widerſpredende ab

zulehnen verſteht. Auch die Literatur eines Voltes braucht tapfere Männer ; ob wir das

Shwert oder die Feder führen , die Überwindung der Furcht, jeder Menſchenfurcht, iſt gleio

notwendig. Noch ſeltener als der Männerſtolz vor Königsthronen iſt der Mut, derdem Geiſte

der Zeit, zumal wenn er ſich freiheitlich gebärdet , entgegenzutreten wagt – ja , die Kunſt

iſt frei, aber auch fromm (8.5 . ſie hat Pietät, iſt keine fređe Entblößung des Lebens), Kunſt

iſt nicht bloß Können, ſondern auch Wollen, ſittliches Wollen “ ,
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Wie herrlich leuchtet

Mir die Natur !

Wie glänzt die Sonne !

Wie lacht die Flur!

Es dringen Blüten

Aus jedem Zweig

Und tauſend Stimmen

Aus dem Geſträud ,

Und Freud' und Wonne

Aus jeder Bruſt ;

O Erd', o Sonne,

Slüd, Luft !

in dienen Worten Goethes ſpiegelt ſich lebendig germaniſches Naturempfinden als

Grundlage der Kunſt. Noch überwältigender vielleicht als in der Dichtung offenbart es ſich

im Bilde. Der Grund, auf dem die germaniſche bildende Kunſt ruht, der Boden, aus dem

ſie hervorwächſt, iſt nichts als tiefſtes Naturgefühl : ein Gewurzeltſein , geheime Veranterung

im „ Reich der Mütter".

Gewöhnlich wird freier und unbefangener Wirklichkeitsſinn der griechiſchen Kunſt nach

gerühmt. Und in der Tat war das griechiſche Schaffen auf Naturfreude, Naturempfinden

aufgebaut. Es drang aber in das Leben des Alls nur bis zu einem gewiſſen Grade ein und

neigte gleichzeitig zu einem ſchönlinigen Zurechtſtuben natürlicher Erſcheinungen. Dieſe Schön

linigteit tann man, wenn man ſie mit germaniſcher Auffaſſung vergleicht, gewiſſermaßen

aud eine Geometriſierung nennen. Es handelt ſich um das Streben , jede Linie oder Fläche

ebenmäßig zu machen , ſie den regelmäßigen Formen der Geometrie zu nähern. Das wird

als ſchön empfunden.

Wie anders iſt das Naturgefühl der Deutſchen ! Ohne Bedingung, ohne Hemmung

ſtürzt es ſich in die Tiefen des Alls, lauſcht auf geheime Triebe des Werdens und Geſtaltens

der Mutter Erde, ſchaut mit verſtehendem Auge auf den unergründlichen Gang der Linie des

Lebens, der ſchöpferiſch wachſenden Kraft . Solche Formen , die der Gegenſat ſind zu geo

metriſcher, tlaſſiſcher Schönlinigteit, machen ebenſo den Kopf des Ranonitus van der Pade

lebendig wie Bäume und Büſche Altdorfers oder des Lutas Cranachy.

Auch die helleniſtiſchen Griechen haben ſie geſehen. Aber nicht mit Liebe und Andacht,

Für ſie war Schönlinigteit der Maßſtab , die Grundform der Runſt, und das Abweichende

erſchien als häßlich oder grotest. Da nun unſere Kunſtanſchauungen bis vor kurzer Zeit leider

von denen der Antite beherrſcht waren, ia in der Allgemeinheit es noch ſind, ſo tritt immer

wieder das Urteil auf, die Germanen hätten eine Vorliebe für das Häßliche und Groteste.

Die Auffaſſung iſt mit Entſchiedenheit zurüdzuweiſen . Es ſteďt in ihr ein vollkommenes Ver

tennen des deutſchen Naturgefühls, ein Erläutern germaniſcher Auffaſſung von tlaffiſcher

Dentweiſe aus. Für den unverbildeten Germanen gibt es die vorgefaßte, ſchönlinige, geo

metriſierende Formung der Sehwelt nicht, infolgedeſſen kann ihm die ungezwungene Wirt

lichteit auch nicht als Gegenſat dazu erſcheinen. Für ihn gibt es nur tiefe und unergründliche

Größe der Natur, in die er ſich andächtig , demütig , liebend ſentt, deren Lebenslinie heiligſte

Schönheit iſt, die willtürlich zu verändern ihm gar nicht einfällt .

Dieſes Naturgefühl nachzuempfinden , iſt eines der heiligſten Erlebniſſe in der Betrachtung

germaniſcher Kunſt. Bäume, Büſche, Wieſen , Felſen , ferne Wolken ſcheinen nicht nur als



340 Germaniſcher Stil, Gotit, Barot

1

Form geſehen , ſondern in ihrer ewig treibenden , unergründlichen Lebensregung erfaßt. Sie

wasſen , ſie swellen , fie blühen , fie zerſplittern , obwohl der Künſtler natürlio nur einen

Augenblic des unendlichen werdens feſthalten lann . Glüdlicherweiſe aber verſteht er es ,

dem einen Augenblid Ausdrud ewig regſamer Schöpferkraft zu geben , während dagegen die

Landſchaft der taffiſchen Runſt geometriſch zugeſtugt erſcheint. Jede deutſche Darſtellung iſt

gleichſam ein Knien vor göttlicher ſchöpferiſcer Allgewalt, die Natur beſeelt. Der Wiener

Profeſſor Strypansti hat vor turzem den Satz geſchrieben , die Landſchaft ſei überhaupt die

Grundlage der germaniſchen Runſt. Beifer noc würde mon ſagen : d1s tiefe und umfaſſende

Naturgefühl, das Allempfinden , der Sinn für die unergründliche Regung des Lebens.

Nun iſt allerdings Nachahmung der Wirtlich leit nog teine kunſt. Indeſſen bandelt

es ſich bei den Germanen durchaus nicht um Nachahmung ; ſie arbeiten nicht wie die photo

graphiſche Platte. Sie dringen vielmehr in den Sinn der ſchöpferiſoen Naturtraft ein und

geſtalten aus tiefſtem Lebensgefühl heraus perſönlich ſchöpferiſch neu . Shre Formen tönnen

wohl von der Wirtlidteit abweichen , aber im Sinne der Lebensſteigerung, nicht als Abidwachung

oder Geometriſierung. Es iſt falſch , die Geometrie der tlaſſiſchen Kunſt als ein Herausholen

und Geſtalten des allgemeinen Geſekes aus der bunten Bufälligteit der Erſheinungen zu

betrachten . Es iſt vielmehr das Hineintragen einer dem Leben freniden Linie, der mathe

matiſchen , in die lebendige Welt. Jan van End und Rembrandt verſtehen das Allgemeine

aus der perwirrenden Zufälligteit der Erſcheinungen berauszuholen , ohne dem Weſen des

Lebens Gewalt anzutun. Sie ſind gerade die bewußten Geſtalter dieſes Wefens.

Auch eine Schönheit als Auswahl der unbegrenzten Wirtlidteit tennt wohl der Ger

mane, aber nicht eine geometriſierte, taltlinige, ſondern , wie es nicht anders zu erwarten iſt,

eine aus dem Weſen der Natur beraus in unergründlicher Lebenslinie empfundene. Man

ſebe ſich darauf etwa die Röpfe Adams und Evas von Riemenſchneider an oder den ſqönen

Körper der Bathſeba Rembrandts (Louvre) .

Doch hat jede Kunſt, und auch die germaniſche, noch eine andere Seite. Es muß in ihr

vorhanden ſein ein Verſteben der reinen Form- und Farbenwerte, Sinn für den Klang der

Linie , für Con und Zuſammenſtellung der Farbe. Fehlt das vielleicht dem Germanen ? Durch

aus nicht. Im Gegenteil, es iſt auffollend ſtart in ihm entwidelt. Sum Vergleich wäre hier

weniger die Antite heranzuziehen als vielmehr die italieniſche Renaiſſance. In ihr wiederholt

ſich als Ziel tünſtleriſcer Formung die griechiſche Schönlinigteit. In Germanien geht die

formbewußte Geſtaltung einen andern Weg. Nicht die geometriſierende Linie empfindet der

Künſtler als þön , ſondern die freiflutende, ſwingende, eine Kunſtform der Lebenslinie,

die ſein Auge als ſichtbaren Ausdrud der Schöpfertraft des Alls entdecte. Dieſe Kunſtform

idwingt in den ſchwirrenden Nekgewölben ſpätgotiſcher Kirchen, im ſchimmernden, der

wachſenen sierat geſchnitter Schreine, in der Leidenſchaft des Faltengewirrs der Gewänder.

Die Kunſtform iſt zugleich Ausdrudsform in einem der neueſten Richtung nabeſtehenden

Sinn . Linien , Flächen , Farben wirten ſeeliſch bedeutſam . In der Darſtellung von Menſchen

wird die natürliche Sehwelt im Dienſte ſeeliſcher Steigerung verbogen , z. B. bei Grünewald .

Nun hot man das Streben nach Ausdrud und das Verbiegen der Wirtlichkeit geradezu

als Grundzug germaniſchen Schaffens angeſehen. Hat infolgedeſſen germaniſche und gotiſme

Kunſt gleichgefekt, die Gotit zum Oberbegriff und von heimlider Gotit auch in vor- und

nachgotiſchen Seiten geſprochen . Auf das Hineinziehen außereuropäiſcher Runſt in den Be

griff fei hier nicht eingegangen.

In einer ſolchen Auffaſſung liegt eine große Gefahr. Die ſeeliſche Aufregung wird

dadurch zum Grundzug germaniſchen Weſens gemacht, der dauernde geiſtige Buſtand erfbeint

faſt toſteriſch , nervös. Das entſpricht teineswegs den Tatſachen . Sit Jan van Eyd etwa tein

Germane ? Er iſt einer der echteſten . Aber er hat eine rubige, tühle Natur. Wenn man bei

ſo echtem , liebevollem Naturgefühl von Rühle reden darf . Er iſt nicht aufgeregt, er iſt über
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haupt keiner übermäßig geſteigerten Seelenſtiminung fähig. Aber er iſt tief und warm emp

findend ſchöpferiſchem Leben nahe.

Wir müſſen das germaniſche Weſen in ſeiner Fülle und Weite erfaſſen. Es wurzelt

der Antite und Renaiſſance gegenüber in einem innigeren Verhältnis zur Natur. Das iſt die

Grundlage. In dem Grunde find alle unſere Meiſter verantert. Aber ſie ſind verſchiedenen

Charatters. Wir haben ruhige Naturen und leidenſchaftliche, ſtürmiſche. Die leidenſchaftlichen

neigen dazu, die Lebenslinie in einer entſprechenden , ausdrudsvollen Kunſtform abzuwandeln ,

in ihr aufgeben zu laſſen .

Als Stil ſtürmiſcher Erregung zeigt ſich in der Geſchichte der Kunſt der Barod. Er

gelangt in germaniſchen Ländern zu großer Blüte. Rubens weiß flutende, raſende formen

mit meiſterlichem Schönheitsſinn tünſtleriſch zu geſtalten. Aber zur ſelben Beit, etwas ſpäter,

malen in Holland Terborch, Vermeer van Delft und verwandte Meiſter. Wo iſt denn da das

barode Bluten? Warum benennt man die ganze Zeit nach jenem Stil? Weil der Barod in

gtalien entſtand, dort ſeinen Namen erhielt und dort auch teine abweichende Erſcheinung

berporbrachte. Aber in Germanien erhob der echte germaniſche Stil wieder ſein Haupt, der

Stil, der im unbefangenen, warmen Stilempfinden der Natur wurzelt. Auch Rembrandt

tann man nicht barod nennen , weil ihm die barode Linie fehlt . Er iſt einfach germaniſd . Und

die Formen ſeiner Werke, die als geſteigerter Seelenausdrud hingejekt werden, geben einen

anderen Gang als bei Rubens.

Unſere völliſche Eigenart in der darſtellenden Kunſt (in der Baukunſt liegt die Sache

ähnlich) tann uns erſt recht verſtändlich werden, wenn wir den grundlegenden Begriff des

germaniſchen Stils einführen. In ihm müſſen wir das begreifen , was das Weſentliche unſerer

Auffaſſung iſt. Beſondere Erſcheinungsformen des germaniſchen Stils wären Gotit und Barod.

Daß die Gotit in Frantreich entſtanden iſt, tut ihrem deutſcen Weſen taum Abbruch . Es waren

eben vorzüglich die Franken , deren Geiſt ſie entſprang . Der Barod entſteht in Stalien. Die

Carracci, Caravaggio, Giordano Bruno uſw. bleiben aber als Künſtler hinter dem Namen

Rubens weit zurüd. Und gleichzeitig haben wir in Holland die große Blüte germaniſchen Stils .

Man pflegt die belleniſtiſche Kunſt der Griechen auch als barod zu bezeichnen . Mit

Recht. Sowohl damals als auch in der Zeit des italieniſchen Barod hatte man offenbar die

Empfindung, daß die tlaffiſche, geometriſierende Schönheitslinie nicht genügte, um die gange

Tiefe und Fülle des Lebens tünſtleriſch auszudrüden . Man geriet aber bei dem neuen Sugen

in eine etwas theatraliſche Aufregung, da als Maßſtab ruhigen Empfindens die klaſſiſche Form

beſtehen blieb . Erſt den Germanen war es vorbehalten , eine tiefere Grundlage zu ſchaffen ,

einen Grund, der in einem umfaſſenderen Noturgefühl wurzelt. Auf dem Grunde aufgebaut,

bekommen auch die leidenſchaftlichen , bewegten Stilarten einen tieferen Sinn. Sie drüden

nicht mehr eine Abweiſung von der tlaffiſchen Schönheitslinie aus , ſondern Steigerung un

befangen notürlichen Lebens.

Profeſſor Hoernes hat bei ſeinen vorgeſchichtlichen Forſdungen die Beobachtung ge

macht, daß ein neuer Stil, der gegen Ende des Kunſtſchaffens eines Voltes auftritt, nicht von

dieſem ſelbſt zur Vollendung geführt wird, ſondern von einer jüngeren Raſſe, deren erſte Er

zeugniſſe an Kunſtwert zunächſt weit gegen diejenigen des älteren Voltes zurüdſtehen . Eine

folche Beziehung liegt zwiſchen dem Barod der Antite und der Renaiſſance und dem „ger

maniſchen Stil" vor. Sowohl Griechen als auch Italiener ahnten , daß die Fülle des Lebens

rich in ihrer klaſſiſchen Schönheitslinie nicht einfangen läßt. Sie verſuchten eine Steigerung

der Kunſtformen . Aber erſt die Germanen konnten den Grund ſchaffen, auf dem eine ſolche

Natürlichteit, Wahrhaftigteit, Ernſt und Tiefe nicht verliert.

Dr. Maria Srunewald
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Richard Strauß „ Frau ohne Schatten "“

Cinſichtige Freunde haben Strauß ſeit den Tagen der ,, Elettra “ und des „ Rofen

tavaliers “ immer wieder mit ſorglider Miene geraten, die künſtleriſche Ehe mit

feinem Tertdichter Hofmannsthal zu löſen. Strauß ließ ſich nicht überzeugen

und audy nach der weiteren wenig glüdlichen Erfahrung mit der Molières „ Bürger als Edel

mann “ aufgepfropften „ Ariadne " blieb es bei der bisherigen Arbeitsgemeinſchaft; der kom

poniſt begeiſterte ſich wiederum an des Dichters verídlungene Pfade wandelnden Phantaſie,

die ſich nun diesmal ins orientaliſche Märchenland verirrt hat . Faſt drängen ſich jett ernſt

liche Zweifel auf, ob Strauß überhaupt ausreichenden Bühnenſinn bejikt, ob er bühnen

dramatiſch zu fühlen und zu urteilen vermag. Muſitaliſcher Dramatiter iſt er ohne Zweifel,

aber für das Theater reicht dieſer Begabungszweig allein nicht aus. Hofmannsthal bat mit

ſeinen Opernbüchern genugſam erwieſen , daß er weder Auge noch inneres Ohr für die Be,

dürfniſſe des Operntomponiſten beſikt. Er iſt und bleibt auch in ſeinen Opernbüchern in

erſter Linie Literat. Shm geht der Sinn ab für die Geſeke klarer, eindringlicher Geſtaltung,

für die Ötonomie des Wortes. Mit literariſcher Geiſtreidhelei und naturaliſtiſ “ durchgeführten

Dialogen, mit grotesten Übertreibungen und unverſtändlicher Symbolit ſøreibt man tein

lebensfähiges Opernbuch. Von ihr iſt die Dichtung der „ Frau ohne Schatten “ bis zum

Überdruß heimgeſucht. May mag hier ganz abſehen von der Grundforderung, dab der Gang

der Handlung aus den bloßen Vorgängen auf der Bühne ohne weiteres zu erkennen ſein

muß, ſelbſt ohne Hinzurrahme des geſprochenen oder hier geſungenen Wortes. Bei der Frau

ohne Schatten " liegen die Fäden der Dichtung ſo verworren , daß ſelbſt ein genaues Studium

der Leftdichtung teine ausreichende Klarheit darüber verſchafft, was nun eigentlich der Dichter

mit ſeiner ins maßlos Phantaſtiche hinübergeſpielten Symbolit auszudrüden beabſichtigt.

Hofmannsthal hat ſpäter die in der Operndichtung unorganiſch aneinander gefügten Vor

gänge in der Projaform einer Novelle tlarer darzuſtellen verſucht. Soweit die äußerlichen

Geſchehniſſe des orientaliſchen Märchens in Frage kommen , wird der Zuſammenhang in der

weiter gefaßten Bucherzählung wohl auch tloret . Über die tieferen" Beziehungen der Ge

dantengänge, ſozuſagen über die „ Moral der Geſchicte " mag fich der Leſer aud da noch nach

Belieben den Kopf zerbrechen .

Die Schattenloſigkeit der Frau iſt dem Dichter das Symbol der Unfruchtbarkeit. Der

Kaiſer der „ ſüdöſtlichen Inſeln " iſt auf wilder Jagdſtreife ins Reich des allgewaltigen Geiſter

fürſten Keitobad geraten . Sein Falke ſchlägt eine behende Gazelle und unter den Händen

des taiſerlichen Jägers entwindet ſich dem blutenden Tier ein herrlicher Frauenleib : Keitobads

Tochter. Der Kaijer führt dies edle „ Wild “ als Gattin þeim. In glüdlichen Nächten lebt er

mit ihr und über Tags zieht er zu neuen Daten ins Jagdgehege. So vergeht in äußerem Glüd

ein töſtliches Jahr, doch die Raiſerin „ wirft teinen Schatten “ ; ihr Leib iſt „gläſern“, ſo verrāt

die alte Amme dem Boten des Geiſterfürſten , der kommt, um zu warnen : ſind zwölf Monde

verſtrichen und zeigt ſich noch kein Zeichen det Fruchtbarkeit, dann tehrt die Kaiſerin zurüd

ins Geiſterreich , der Kaiſer aber wird auf Reitobads Geheiß zu Stein ! Die Amme weiß Rat.

Hinab ins niedere Tal der von ihr gehaßten Menſchen führt ſie die verzweifelte Kaiſerin, die

unter allen Umſtänden ihren Schatten haben will . Dort unten wohnt im Städtchen der be

ſcheidene und biedere Färber Barat. Der quält ſich ehrlich für ſeine junge Frau und die bei

ihm hauſenden mißgeſtalteten Brüder. Des Färbers Frau iſt mit dem Schatten" begnadet,

aber ſie iſt eitel , ſtrebt hinaus aus der engen Welt ihrer Hütte und verweigert ſich ihrem Manne.

Somit weiß ſie den Schatten nicht zu nüken und den dämoniſchen Künſten der zu ihr in Be

gleitung der Raiſerin eingedrungenen Amme wird es nicht allzuſower, die Färbersfrau für

ihren duntlen Handel zu gewinnen . Sie verſpricht dieſer irdiſchen Reichtum und unermeßliche

:
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Liebesfreuden , wenn ſie als „ Gegenleiſtung “ ihren Schatten bergibt . Die Färbersfrau iſt

bereit , doch Reitobads allgewaltige Geiſtermacht verhindert den freplichten Schacher. Dem

mit flammenden Rächerſchwert ihr gegenübertretenden Gatten betennt ſie ihre Schuld, noch

bevor der Schatten von ihr genommen wurde. Das rettet ſie vor dem ſicheren Lode. In

Einſamkeit bannt Keitobad das getrennte Färberehepaar und erſt als beide zu innerer Läute

rung gelangt ſind , ſchenkt er ſie der Freiheit wieder. Auch die Raiſerin , die eigne Lochter, ruft

er ins Geiſterreich und unterwirft fie ſtrengen Prüfungen , bevor ſie entführt durch Reitobads

Macht und nunmehr den erſehnten Schatten erwirbt, der ſchon dieiviertel zu Stein gewordene

Raiſer ins Leben zurüdrufen wird. Die böſe Amme aber, die in ihrem Menſchenhaß die

ſchlimmen Fäden geſponnen hat, wird vom Geiſterfürſten verſtoßen. So wandeln nun beide

Paare, von reiner Gattenliebe bejeelt, einer gnadenreichen und frugtbaren Zukunft entgegen.

Man erkennt ſchon aus dieſer knappen Darſtellung, welch einen Knäuel von Unwahr

ſcheinlichkeiten und Untlarheiten es hier zu löſen oder eigentlich nicht zu löſen gibt. Man

ahnt ferner, welch ungemeine Anforderungen dieſes Wert rein äußerlich an die Leiſtungs

fähigkeit unſerer Opernbühnen ſtellt . Und dies juſt in einer Zeit, wo es unſern Bühnen an

dem Nötigſten fehlt. Tatſächlich iſt denn auch die Wirkung, die dieſes Kunſtwert auszuſtrablen

vermag , weſentlich oder gar entſcheidend abhängig von der Güte der Wiedergabe. Mehr oder

weniger trifft das ja ſchließlich bei jedem Bühnenwerte zu , aber in dieſem Fall tritt das Wie

der Aufführung geradezu entſcheidend in den Vordergrund.

Niemand wird behaupten, daß dieſes hohe Maß an Abhängigkeit von namentlich) bühnen

techniſchen Möglichkeiten einen Vorzug bedeutet. Wie viele Bühnen ſind es denn, die einem

ſolchen genijden Aufwand gegenüber überhaupt noch mittönnen ? Strauß wird einwenden ,

daß die äußeren Vorbedingungen bei den deutſchen Opernbühnen beſſere geweſen ſeien , als

er ſich vor etwa ſechs oder acht Jahren der Hofmannsthalſchen Dichtung zuwandte. Außerdem

liebt er es ja überhaupt, ſtets wieder neue, unerwartete Aufgaben zu ſtellen ; er war der Mann

der Überraſchungen von je. Aber es gibt auch darin eine lebten Endes von höchſter tünſtleriſcher

Einſicht beſtimmte Grenze. Sum wenigſten muß das innere Gefüge des Kunſtwertes zu dem

geſpannten äußeren Rahmen im gehörigen Verhältnis ſtehen . Der tünſtleriſche Rern darf

nicht durch die techniſche Zwangsjade über Gebühr eingeengt werden. Zu den äußeren

Schwierigkeiten aber treten hier auch noch die inneren. Sie gehen eben von der Dichtung

aus, die, wie ſchon geſagt, durch ihre ſymboliſtiſche Verſchleierung und dramatiſche Gelähmt

heit den Komponiſten von vornherein vor eine höchſt ſchwierige Aufgabe ſtellte, deren Ver

worrenbeit und Theaterfremdheit wieder abſchwächt, was ſie durch ihre Farbigkeit, ihren

Stimmungsreichtum der tonſchöpferiſchen Phantaſie darbot. Sie ſchuf zweifellos bedeutende

Muſiziermöglichkeiten , aber — ſie hemmte den Dramatiker. Man verſteht nun, warum

eine überreiche Muſiziernatur, wie Richard Strauß, ſich dem komplizierten Buche Hof

mannsthals in die Arme warf und warum der Tonpoet den Muſitdramatiter beiſeite ſtieß.

Der Muſiter Strauß führt in dieſer gedantenſchwülen Dichtung aus romantiſchem

Märchenland das Wort ; und er führt es das darf man ſchon ſagen auf beredte und oft

mals herzerquidende Weiſe. Er ſingt viel neue Weiſen, daneben ſchafft er emſig aus wohl

betanntem eignen Material früherer Tage, und er trägt auch kein Bedenken, mit naiver Un

gebundenheit - eine der mir ſympathiſchſten Straußiſchen Eigenſchaften - in die „ Niede

rungen“ voltstümlicher ſentimentaliſcher Melodit vergangener Seiten hinabzuſteigen . Wenn

ſchon ! Unter Straußens ſicher, leicht und tühn formenden Händen gewinnt all das neues

Leben, friſche Farben. Das Wertvollſte aber duf er mit jenen Partien , die ſeine Phantaſie

ins eigentliche Märchenland, in das geheimnisvolle Reich orientaliſder Myſtit führen . Er

perzichtet dabei auf billiges Lokaltolorit, bebt vielmehr ſeine Conſprache in Höhen, führt ſie

in Tiefen , wie man ſie in anderen Straußiſden Bühnenwerten ſchwerlich bisher ver

nommen hat.
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Man darf ſchon ſagen , daß er für dieſen beſonderen Fall auch ſeine beſonderen Aus

drudsmöglichkeiten gefunden hat. Welche Herrlichkeiten an Klang, welche Schönbeiten der

Sprache zieren die nächtliche Szene vor dem Fallnerhaus - ſie iſt vielleicht die löníte des

ganzen Wertes. Hier tritt das Geſchehen vollſtändig in den Hintergrund und allein der Digter

in Tönen ſchüttet ſein Herz aus. Manch andere Epiſoden ſind dieſer an Eigenart und Muſif

gehalt zur Seite zu ſtellen. Ich nenne die Faltenjzene im erſten Aft, den erſten Teil der Be

gebniſſe in der Färberhütte mit ſeiner weichen , berzlichen Lyrit, die Traumerſdeinung der

Kaiſerin ; namentlich auch der dramatiſch und fjeniſch zerriſſene dritte Att birgt Partien wert

vollſter Muſit. Dazu geſellen ſich einzelne geniale Einfälle, wie die Antündigung der Ver

ſteinerung des Kaiſers gleich zu Anfang, das geheimnisvolle Klagen der „ Ungeborenen “. Als

drittes wichtiges Element treten prächtige Enſembleſäke hinzu . Wer ſchreibt Strauß beut

ein ſolch ſprühendes Vokalſtüd nac ), das dem luſtigen Chor der ſchmauſenden Brüder und

Freunde in Barats Hütte zur Seite zu ſtellen wäre ; weiter der beſeelte Swiegefang des Färber

paares in der „ Klauſur"-Szene und vor allem das zwar in der Erfindung nicht eben eigen

artige, aber flangfrohe und geſanglich zu höchſter Wirkung geſteigerte Schlußquartett der ge

läuterten und im Glüd wiedervereinten beiden Paare.

Man könnte über dieſe Oper, über die Schönheiten und Meiſterlichkeiten der muſitaliſchen

Arbeit, die alles zujammenfaßt, was Strauß bislang aus ſeiner Palette gewann und dazu

Neues an Rlangwundern fügte, ein ganzes Buch ſchreiben . Man tönnte aber auch in einer

feiſten Broſchüre all das zuſammenfaſſen , was ernſten Sinnes an gewichtigen Bedenten im

ganzen und einzelnen gegen dieſe Schöpfung und ibre ſtiliſtiſche Vielfältigteit geltend zu magen

wäre. Schon dieſe Summe von Erörterumgsmöglichteiten zeigt, daß wir es auc hier wieder ,

wie eigentlich ſtets bei Strauß, mit einer ungewöhnlichen Leiſtung zu tun haben. Das Wert

ſteht da als tünſtleriſches Monument, nicht als Wegweiſer. Wird es auch immer lebendig

bleiben ? Die Frage ideint nicht unberechtigt. Sicher iſt, daß dieſes weitgedehnte Stüd mit

feinen drei langen Atten und ſeinem allzu häufigen Szenenwechſel teinen einheitlichen Organis

mus darſtellt. Es iſt in der Hauptſache doch eine Angelegenheit für das Auge und ein Feſt

für verwöhnte, dabei nicht zimperlice Ohren. Der Cheaterbeſucher will ober in dieſem Falle

mehr ; er will nicht nur muſitaliſches , ſondern auch dramatiſches Erleben. Hier aber wird

ſeine Teilnahme an der Handlung, ſein gefühlsmäßiges Für und Wider, ſoweit es ſich auf die

Träger dieſer Handlung bezieht, allzu häufig ausgeſchaltet; am hartnädigſten im dritten Alt ,

deffen Vorgänge fich dom inneren Intereſſe des Zuſchauers und -hörers nahezu vollſtändig

loslöſen . Eigentlich nur in der Ronflittsſzene zwiſchen Färber und Färbersfrau ſchlägt der

Funte von der Bühne herab direkt ins Publikum. Das alſo bedeutet eine Gefahr. Und ich

wünſche um der ſchönen Muiſit willen , daß dieſe Gefahr in der Praxis weniger gering ſein

möge, als ich befürchte.

gch habe hier weſentliches aufgezählt. Es ergibt als unbedingtes Plus das erfreuliche

Bild von der unvermindert, wenn auch nicht immer mit früherer Intenſität quellenden Ere

findergabe Straußens. Alles ſchwerwiegende Wenn und Aber verſtummt lekten Endes doo

por der überzeugenden Kraft ſeines noch ungebrochenen, wenn auch zeitweilig durch Hofmanns

thals Schuld lahm gelegten Schöpfergeiſtes, der ſich auch auf dieſem neuartigen Stoffgebiet

frugtbringend zu betätigen weiß. Und damit werden denn auch die Brüden geſchlagen , die

nötig ſind, um über Duntelheiten der Dichtung, über bandgreifliche dramatiſche Mängel

hinwegzukommen . Bu hoffen bliebe, daß Strauß nach dieſer neuen Erfahrung doch endlich

den rechten Dichter ſuchen und finden möge. Hofmannsthal, der ihm jekt das vierte anfechtbare

Operbuch gab, iſt dieſer Dichter nicht.

Die Bühnenlaufbahn des neuen Straußiſchen Werkes geht nicht in dem gleichen Tempo

aufwärts, wie das bei den poraufgegangenen Opern des Meiſters der Fall war. Wien brachte

im Oktober die Uraufführung. Es folgten dann Dresden, Köln und Breslau und als jüngſte

1

1

1

1
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Bühne hat vor einiger Zeit die Berliner Staatsoper das anſpruchsvolle Wert in ungemein

eindrudsvoller Wiedergabe herausgebracht. Manche Bühnen, die wohl gern die „ Frau ohne

Schatten “ in den Spielplan aufgenommen hätten , mußten mit Rüdſicht auf die kritiſche Roſten

frage zunächſt darauf verzichten . Der bisherige Gang der Dinge ſpricht nicht dafür, daß die

„Frau ohne Schatten “ zur zugkräftigen Modeerſcheinung werden wird. Das, wäre an ſich

tein Beweis gegen ihre innere Lebensfähigkeit ; im Gegenteil. Vergeſſen wir freilich nicht,

daß hier die Qualität der Aufführung nahezu ausſchlaggebend für den Erfolg iſt . Die Lebens

bedingung aber eines Bühnenwertes im weſentlichſten von der Güte ſeiner Wiedergabe eb

hängig zu machen , das muß notwendigerweiſe zu zweifelhaften Reſultaten führen .

Paul Schwers

W
I

Eine unbekannte Oper

ein Volt zitiert ſo wahllos und ſo ungerechtfertigt wie das deutſche. Was nükt es,

mit ſtolzem Kopfniden und zufriedenem Augenaufſchlag immer wieder das ,,Ehrt

eure deutſchen Meiſter !“ zu verkünden und dennoch lieber Mascagni, Leon

cavallo und Puccini zu ſpielen ? Man jammert und wehtlagt über die „ entſcheidenden “ Er

eigniſſe i es Welttrieges – und blieb doch ohne Belehrung und Klarheit ! Man hat ſich hie

und da wieder auf Weber beſonnen, verſuchte ſich wohl endlich einmal an Marſchner; auch

Lorking wurde nicht völlig abſeits geſchoben ; aber wo blieben Cornelius und Goek, wo Hugo

Wolfs ,, Corregidor“, denen man noch immer vorſichtig und mißtrauiſch auszuweichen beſtrebt

iſt ? Gab es noch teinen tlugen Bühnenmann , der es endlich unternommen hätte, Schumanns

„Genoveva“ für unjere Tage gegenwärtig zu geſtalten ? Sind Schuberts Opern ſo völlig

dem Staub der Archive hingegeben ? Sit denn Spohr wirtlich ſo unwert jeder Aufmerkſamkeit

und Erwedung ?

Heute ſei beſonders auf ein Opernwert hingewieſen , das den Freunden und Anhängern

des Romponiſten von jeher wirkend und würdig erſchien , deiſen man ſich aber trok

mannigfacher Hinweiſe und Bitten - gefliſſentlich zu entziehen ſcheint: Ernſt Theodor Amadeus

Hoffmanns Oper „Undine“. Daß der ſattſam bekannte und allgemach in ſeiner hohen

Wichtigkeit erfaßte Dichter auch ein bedeutſamer und unverächtlicher Tonſeker geweſen, lieſt

man wohl in Biographien und Aufſäßen ; wer aber hätte ſich der dankbaren Aufgabe unter

zogen, ſelbſt zu prüfen und nachzuforſchen ? Und dennoch ſollte ein jeder, der aufmerkend

und lernbegierig die wundervollen , entſcheidenden mujitaliſchen Schriften Hoffmanns fich

zu eigen gemacht hat – freilich gibt es noch immer ſolche, die ſie überheblich und achfelzudend-

von ſich weiſen -, in ſich die rege Begierde fühlen, diefen tiefſchauenden , erkenntnisreichen

Seher auch in ſeiner Eigenſchaft als ſchöpferiſchen Tonmeiſter kennen zu lernen. Seitdem

nun Hans Pfißner in einem fleißigen , gründlichen und in jedem Betracht lobenswürdigen

Klavierauszug die Oper „ Undine " allgemein zugänglich gemacht hat (das Buch erſchien in

der Edition Peters ), tönnte jeder Kapellmeiſter und Theaterleiter ſich ſelber eine Überzeugung

bilden und manger aus Trägheit überkommener und übernommener Vorurteile ſich ſchleunigſt

entledigen .

Hoffmann lernte Fouqués liebliche Märchendichtung im Sommer 1812 tennen und

erreichte es zu ſeiner Freude durch Vermittlung ſeines Freundes Hitig , daß der Dichter ſelbſt

ſeine Bereitwilligteit erklärte, die Erzählung zu einem Libretto umzuwandeln. Die muſi

liſche Ausgeſtaltung wurde am 1. Juli 1813 begonnen und am 5. Auguſt 1814 abgeſchloſſen .

„ Ich tue mir auf dieſe Oper etwas zugute“, meldet der glüdliche Komponiſt dem Freunde.

Am 3. Auguſt 1816 erfolgte die Uraufführung im Berliner Schauſpielhauſe, und ſdon am
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29. Auguſt wurde das Wert zum ſechſten Male „ bei überfülltem Hauſe“ dargeſtellt. Innerhalb

eines Jahres erlebte es die ungewöhnliche Höhe von 23 Vorſtellungen, aber am 29. Juli 1817

brannte das Schauſpielhaus mit ſämtlichen Dekorationen und Noten vollſtändig berunter ,

ſo daß die geplanten weiteren Darbietungen zum Unſegen der Oper ausgeſekt werden mußten .

Seitdem liegen die beiden von Hoffmanns Hand geſchriebenen Partituren klanglos und ver

geſien auf der Bibliothek zu Berlin , raſiend in unziemlichem Schlummer.

Was den Text anlangt, ſo kann man ſich einer gelinden Enttäuſchung nicht entziehen .

Es handelt ſich im Grunde lediglich um ein ſzeniſches Aneinanderreihen der Vorgänge, wie

ſie ſich in der Erzählung abſpinnen . Die Verje klappern mandmal in dürftigen Reimen , der

Dialog fließt gelegentlich ein wenig umſtändlich und ſtođend aber der Duft des Märchens

wirbt und lodt unzerſtörbar, und es wäre ein leichtes, mit vorſichtiger Hand die Linien deut

licher und ertennbarer zu zeichnen . Wenn man in dem reichen , noch heute gültigen Dialog

„Der Dichter und der Komponiſt “ nachzuleſen ſich der angenehmen Mühe unterzieht, ſo wird

man erkennen , was Hoffmann von der Oper erſehnte und wollte. Da finden wir Säße wie

dieſe : „ Allerdings balte ich die romantiſche Oper für die einzig wahrhafte, denn nur im Reich

der Romantit iſt die Muſik zu Hauſe ... Eine wahrhaft romantiſche Oper dichtet nur der

geniale, begeiſterte Dichter ; denn nur dieſer führt die wunderbaren Erſcheinungen des Geiſter

reichs ins Leben ... Es iſt, mit einem Wort, die Baubertraft der poetiſchen Wahrheit, welche

dem das Wunderbare darſtellenden Dichter zu Gebote ſtehen muß, denn nur dieſe kann uns

hinreißen , und eine bloß grillenhafte Folge zwedloſer Feereien, die, wie in manden Produkten

der Art, oft bloß da ſind, um den Pagliaffo im Knappentleide zu weden , wird uns als albern

und poſſenhaft immer talt und ohne Teilnahme laſſen . - Alſo, mein Freund, in der Oper

ſoll die Einwirkung höherer Naturen auf uns ſichtbarlich geſchehen und ſo por unſeren Augen

ſich ein romantiſches Sein erſchließen , in dem auch die Sprache höber potenziert oder vielmehr

jenem fernen Reiche entnommen , d. h . Muſil, Geſang iſt, ja wo ſelbſt Handlung und Situation

in mächtigen Tönen und Klängen dwebend, uns gewaltiger ergreift und hinreißt. Auf dieſe

Art ſoll , wie ich vorhin behauptete, die Muſik unmittelbar und notwendig aus der Dichtung

entſpringen . "

Man lente ſeinen Blid nur einmal auf Lorkings Märchenoper, um zu erkennen , was

Hoffmann wünſchte und erreichte. Lortings hübiges Wert erhält ſich ſicherlich durch jene

Butaten, die Hoffmann gerade verſchmäht und abgewieſen hat : durch den biederen , behag

lichen Humor, wie er in dem Schildknappen Veit (dem „Pagliaſſo im Knappentleide“ )

und dem Kellermeiſter Hans zur Darſtellung gelangt. Dagegen glaubt man nur wider

willig an jene Undine, deren Beſeelung nicht zu überzeugen vermag, und beſonders der

Waſſergeiſt Rühleborn bleibt völlig in den Grenzen des Wohlanſtändigen und Vollstüm

lichen haften.

Als im November 1826 Rarl Maria von Weber Hoffmannis Oper hörte, ſcrieb er in

der „ Allgemeinen Muſitaliſchen Zeitung “ einen Aufſak, aus welchem einige bezeichnende

Säße hier wiedergegeben ſein mögen , als würdige Beugen und Mahner : „Die Oper iſt wirklich

aus einem Guß, und Referent erinnert ſich bei oftmaligem Anhören keiner einzigen Stelle,

die ihn nur einen Augenblid dem magiſchen Bildertreiſe, den der Condichter in ſeiner Seele

hervorrief, entrüdt hätte. Ja , er faßt ſo gewaltig vom Anfange bis zum Ende das Intereſſe

für die muſitaliſche Entwidlung, daß man nach dem erſten Anhören wirtlich das Ganze

erfaßt hat, und das Einzelne in wahrer Kunſtunſchuld und Beſcheidenheit verſchwindet.

Mit einer ſeltenen Entſagung, deren Größe nur derjenige zu würdigen verſteht, der weiß,

was’es heißt, die Glorie des momentanen Beifalls zu opfern , hat Herr Hoffmann es verſæmäßt,

einzelne Tonſtüde aus Untoſten der übrigen zu bereichern , welches ſo leicht iſt, wenn man

die Aufmertſamteit auf ſie lenkt, durch breitere Ausführung und Ausſpinnen, als es eigentlic

ihnen als Glied des Körpers zukommt ... Das ganze Wert iſt eins der geiſtvollſten , das uns
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die neuere Zeit geſchentt hat. Es iſt das ſchönſte Reſultat der vollkommenſten Vertrautheit

und Erfaſſung des Gegenſtandes, vollbragt durch tiefüberlegteſten gdeengang, Berechnung

der Wirtungen des Kunſtmaterials, zum Wert der ſchönſten Kunſt geſtempelt durch ſchöne

und innig gedachte Melodien ... "

Dieſe warmherzigen Worte müſſen uns aufhorchen machen und zum Nachſinnen ſtimmen .

Es wäre ein gröbliches Verſehen, würde man etwa die Arbeit eines dürftigen Dilettanten

erwarten , dem man um anderer Verdienſte willen milde Nachſicht zu ſchenken verpflichtet

wäre. Die Oper beweiſt vielmehr Hoffmanns unwiderlegliche Begabung und ſeine umfaſſenden

Renntniſſe als Muſiter. Holzbläſer in tiefer Lage, Blechbläſer in gedämpftem Pianiſſimo ,

geteilte Violoncelli verleihen dem Wert die Farbe des laſtenden Schidſals. Es werden leit

motiviſche Beziehungen erreicht: Undine verſintt mit derſelben Figur, die im lekten Atte ihr

Wiederauftauchen begleitet und ſchon im Vorſpiel zum zweiten Aufzug antlingt. Man kann

ſogar ein ſelbſtändiges Motiv der Undine im erſten Tatt ihrer Arie (zweiter Art) entdeden,

wenn man rüdblidend den Beginn des finales vom erſten Aufzug betrachtet. Der lekte Chor

iſt in der Ouvertüre angedeutet, wie ſchon Weber ertannte, welcher dieſen Schluß als wirtlich

„ groß gedacht “ bezeichnet; wo „die Worte ,Gute Nacht aller Erdenſorg ' und Pracht' mit einer

berzlich andachtigen und im Gefühle der tiefen Bedeutung mit gewiſſer Größe und füßer

Wehmut erfüllten Melodie ausgeſprochen ſind, wodurch der eigentlich tragiſde Schluß doch

eine ſo herrliche Beruhigung zurüdläßt. Ouvertüre und Schluß geben ſich hier, das Wert

umſchließend, die Hände." Natürlich bewahrte Hoffmann den geſprochenen Dialog, der zu

einer Aufführung leicht einige Kürzungen erfahren könnte ; aber ein Hindernis in dieſem

ſelbſtverſtändlichen Umſtande zu ſuchen , würde ich lediglich als blaſe Ausflucht darſtellen.

Mozarts Opern ; Fidelio , Freiſcüb; Lorkings Werte - wer möchte ſie um dieſes Gebrauches-

willen abzuwehren unternehmen ? ...

Vor allem die ungefüge Geſtalt Kühleborns hebt ſich drohend und dämoniſch , geſanglich

in tühnſten Intervallen geführt, in Sprüngen über zehn oder zwölf Töne binab. Weber ſagt :

„ Am mächtigſten ſpringt Rühleborn berpor durch Melodienwahl und Inſtrumentation , die

ihm ſtets treu bleibt und ſeine unheimliche Nähe verkündet. Da er, wo nicht als das Schidſal

ſelbſt, doch als deſſen nächſter Mittelsvollſtreder erſcheint, ſo iſt dies auch ſehr wichtig .“ Welch

grauſige Worte bobnlacht er gleich nach der Trauung durchs Fenſter; mit welch drüdender

Wucht ruft er ſeine Mahnungen aus dem Brunnen hervor ! Mit Recht gibt Edgar Sstel („ Die

Blütezeit der muſitaliſden Romantit in Deutſchland ) einen Hinweis auf jene ſcharf und

grinſend gezeichnete Stelle, als der empörte Waſſergeiſt zur Hochzeit in Geſtalt eines Schneiders

auftritt, um Rache zu üben . Wahrhaft groß und machtvoll aber redt er ſich in jener unver

geßlichen Arie des zweiten Attes, als er die Wogen entbietet zu verderblichen Fluten . Hier

wurde mit einfachen , innerlich tragenden Rräften eine ſchauerlich erhabene Gewalt erreicht.

Hier ſind Götter ! Wuchtige Bläſerattorde, ſowellende, aufbegehrende Streicherpaſſagen ,

und zu dem Wüten und Brauſen des Dämons die ringenden, entfeſſelten Stimmen der Waſſer

geiſter. Wo in einer zeitgenöſſiſchen Oper findet man dergleiden ? Erſt im Freiſchük ", der

ja erſichtlich von Hoffmanns Wert beeinflußt wurde, tann man Vergleiche ſuchen - nicht zu

Hoffmanns Nachteile.

Drei Bappartien ſtehen , nebſt einem Bariton , nur einer Tenorrolle gegenüber und

den drei Sopranſtimmen der Undine, der Herzogin und der Berthalda. „ Nächſt ihm (Kühleborn )

das liebliche Wellentind Undine“ , ſagt Weber , deren Conwellen bald lieblich und freundlich

gauteln und träuſeln oder auch mächtig gebietend ihre Herrſchertraft tünden . Höchſt gelungen

und ihren ganzen Charatter umfaſſend düntt Ref. die Arie im zweiten Atte, die ſo ungemein

lieblich und geiſtvoll behandelt iſt, daß ſie als ein fleiner Vorgeſchmad des Ganzen dienen

tann, und daher bald allgemein geſungen ſein wird.“ Syr Abſchiedsgruß an Huldbrand lingt

ſo rührend und bewegt, daß man ſich ihrem Leide nicht zu entwinden vermag . Und das
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Geſtändnis ihrer Herkunft am Schluß des erſten Aufzugs iſt vom ſilbernen Soimmer zarteftet

Reuſchbeit umfloſſen .

Es iſt hier nicht der Ort, das ſchöne Werk ausführlich zu erläutern. Nur auf die treff

lichen und tontrapunktiſch feſſelnden Enſemblejzenen ſei aufmerkſam gemacht. Pfitner nennt

das Sertett am Schluß des erſten Attes mit Berechtigung meiſterlich und wohlgelungen .

Wie geheiminisvoll warnend murmelt der Chor der Waſſergeiſter zu dem Liede des alten

Fiſchers und leitet zu der Verwandlung in die Waldſchlucht über, wo die Elemente ſich

beimiſc wiſſen ! Die Romanze des Filders begeugt zugleich den Sinn des Romponiſten

für warme, treue Volkstümlichteit, die ſich auch in manchen Chorſäten oder in dem freund

lichen Ouett „ Abendlüftchen ſchweben “ aufs eindringlichſte tundtut.

Wer freilich nur Grimaſſen und erregte Poſſen erwartet, wer von dem Dichter nur

die ,,Sput- und Geſpenſternovellen “ gelten läßt und auch in ſeiner Muſit nach Atembetlemmung

und Schauern fahndet, der findet Enttäuſcung und Ablehr. Es iſt gewiß nicht ſchwer, auch

(dwächere Partien zu ertunden , Antlänge an Beethoven oder Mozart zu entwideln , - die

innere pulſierende Kraft aber bleibt ungeſchmälert und überzeugend. (Als Hieronymus Truhn

im Jahre 1839 Brugſtüde aus der verloren gewähnten Oper im Leipziger Gewandhauſe

zur Aufführung brachte, bemerkte die „ Allgemeine Muſitaliſche Beitung “ : „ Nach dieſen Proben

wäre es der Mühe wohl wert , die Oper Undine wieder irgendwo auf den Brettern zu ver

ſuchen .“) Wer Hoffmanns Schriften mit Bedacht und Aufmertſamteit geleſen – etwa den

koſtbaren Aufſat über alte und neue Kirchenmuſit –, der wird wiſſen, daß die Romantiter

immer für die gefaßte, überlegene, geſammelte Form geſtritten haben ; daß Hoffmann das

übertommene Erbe mit Ehrfurcht und Vorſicht zu erhalten und fördern beſtrebt war . Unſere

angeſtrengten , gereizten Ohren kommen nur noch hyſteriſchen Übertreibungen entgegen ; und

die Verteidigung, die Mozart einſt der Arie des Osmin zu ſchulden vermeinte, erſcheint uns

heute vielleicht überflüſſig und belanglos. Aber ſollen wir dieſen Umſtand als einen Gewinn

preiſen , voll falſchen , ſelbſtgefälligen Stolzes ? Soll das Lautere, Durchſichtige, Quellfriſce

uns völlig entfremdet und verloren ſein ? Wie, ſo fragt man voll Entrüſtung und bedauernden

Staunens, mußten wirtlich die ſchwächſten Gebilde des Auslandes dem echten , treuen Deutigen

vorgezogen werden? Wer nur dem Heute dient, wie raſch überſieht ihn das Morgen ! Wollen

ſich die Theater einem Werte länger hartnädig verſchließen , das von heimatlichen Märchen

fingt , das einem Weber und Pfikner gut und ſtart erſien , das ſich neben Lorkings beliebter

Oper gewiß dauernd behaupten lönnte ? Wie ich höre, hat Hans von Wolzogen eine Neu

bearbeitung des Certes unternommen , in welcher die teilweiſe ungeſchidte und flache Proja

zu Verſen umgeſchrieben iſt . Möge endlich eine Bühne ſich auf die Ehrenpflicht befinnen,

dieſes zu Unrecht verſäumte vaterländiſche kunſtwert neu zu beleben und dem Kronſdag

deutſcher Muſit endgültig als ſchimmernden Edelſtein einzufügen ! Bis dahin gedulden wir

uns mit Hoffmanns zuverſichtlichen Säken aus ſeiner „Kreisleriana“ : „ Tröſtet euc), ihr Un

betannten ! She don dem Leichtſinn , von der Unbill des Zeitgeiſtes Gebeugten : euo iſt

gewifier Sieg verheißen , und der iſt ewiy , da euer ermüdender Kampf nur vorüber

gebend war 1" Ernſt Ludwig Schellenberg
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m 6. Juni iſt der erſte Reichstag der demokratiſchen deutſchen Republie

gewählt worden ; ich ſchreibe dies Mitte Juni, und noch wiſſen die

Erwählten des Voltes nicht, weiß überhaupt kein Menſch, welche

Regierung gebildet werden wird und, wenn ſie gebildet worden,

wie lange ſie ſich wird behaupten können ! „Das alſo , " wird in der Poſt “ treffend

bemerkt, „iſt das Ergebnis der vielgerühmten Demolratie der Bahl, um derent

willen wir das Alte zerſchlagen und Huldigungsdepeſchen an Herrn Wilſon ge

ſandt haben !“ Der Gewährsmann der „Poſt“ iſt völlig überzeugt, daß die ein

zelnen Abgeordneten durchaus ihre Aufgabe und das Gebot der Stunde erkennen

und bereit ſind , ihm zu entſprechen : „ Aber ſie ſind ja nicht Herren ihres Willens,

ſie gehören ja einer Partei an, dürfen nicht nach pflichtmäßigem Ermeſſen han

deln , ſondern müſien tun und für richtig halten, was die Partei ihnen

vorſchreibt. Und ſo erleben wir die heutige Tragikomödie, ſo ſteht heute Deutſch

land tatſächlich ohne Regierung da, in einem Augenblid, wo es gilt, die wichtigſten

außenpolitiſchen Fragen zu löſen und wo der roten Welle noch immer fein Damm

entgegengeſekt iſt, die droht, ſelbſt die Nothütte, die wir auf den Trümmern des

alten ſtolzen Reichsbaues errichtet haben, fortzuſchwemmen . Es ſcheint, als ob

niemand ſich fragt, welches die praktiſchen Aufgaben ſind, die es heute

zu löſen gilt , als ob heute jeder nur eine Aufgabe darin ſähe, den alten

Schimmel ,Partei-Doktriit' weiter zu Tode zu beken. So ſekt man ſich hint

und ſtellt mühſame Berechnungen darüber an , wie man eine zahlenmäßige Mehr

heit im neuen Reichstag erhalten fann , die - ſo ſind wir überzeugt -- jeder erhaltenso

würde, der perſönlich achtungswert und zur Wiederaufbauarbeit geeignet wäre,

wenn er die Möglichkeit hätte, ſich an das ſtaatsbürgerliche Pflichtbewußtſein

jedes einzelnen Abgeordneten zu wenden.

Es genügt nicht, dieſe unzulänglichen Buſtände feſtzuſtellen, es gilt, aus

ihrer Erkenntnis die praktiſchen Folgen zu ziehen. Das Syſtem der formalen
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Demokratie, des Aufbauies der Regierung auf dem Willen der Parteien

als ſolcher, iſt überholt. Wir müſſen neue Wege finden . Alle Parteien , alle

Wahlwerber haben ſich feierlich in zahlloſen öffentlichen Verſammlungen zu ehr

licher Wiederaufbau-Arbeit verpflichtet. Nun gut, man gebe ihnen dazu Geleyen

beit . Man ſtelle an die Spitze unſerer Reichsämter Männer von perſön

licher Unantaſtbarkeit und ſadlicher unbeſtrittener Eignung. Sie ſollen

dem Reichstage ihre Vorſchläge machen und dann ſoll man abnarten, ob die

Parteien und Abgeordneten den Mut finden, ihren Vorſchlägen die Mehrheit zu

verweigern . Wir glauben, daß die Parteien, die das täten , ſich mindeſtens einer

recht ernſten Kritit ihrer Wählerſchaft ausſeken würden. Allerdings wäre Voraus

ſekung, daß alle Parteien dann einmal mindeſtens auf Seit die Parteirüd

fichten zurüdſtellten und ihre Entſcheidungen nur nach ſachlichen Geſichts

punkten träfen . Es iſt die Frage, ob ſie dazu alle bereit ſein werden. Stimmen

wie die von Erwin Barth aus dem mehrheitsſozialiſtiſchen Lager können dazu

Mut machen. Aber was ſoll man dazu ſagen , wenn das ,Berliner Tageblatt als

Vorausſetung für die Mitarbeit der Deutſchen Volkspartei verlangt, daß dieſe ein

klares und reſtloſes Bekenntnis zur republitaniſchen Staatsform abgibt ? Mit

Verlaub, handelt es ſich heute darum ?

Das deutſche Volt liegt ſchwer trant in Todesgefahr darnieder. Sit es an

gezeigt, in ſolchem Augenblid ſich in erſter Linie darum zu ſtreiten , ob der Krante

nach ſeiner Geneſung einen blauen oder einen roten Frad anziehen ſoll ? Gewiß,

wer heute mitarbeiten will, muß bereit ſein, dieſe Arbeit auf der Grundlage

der heutigen Verhältniſſe, d.b. der Weimarer Verfaſſung zu leiſteit.

Daneben aber iſt es durchaus erlaubt, ſeinen Anſchauungen treu zu bleiben , ſich

ihre Durchſehung vorzubehalten für Beiten, in denen die Frage dieſer Durch

{ekung akut werden wird . Aber heute die Zuſammenarbeit an der Möglich

teit ſpäterer Differenzen ſcheitern zu laſſen, iſt engherzige Dummheit

oder politiſcher Wahnſinn.“

Ohne Begeiſterung haben ſich dieſe Wahlen abgerollt, widerwillig, mecha

niſch, wie auf einer abgenükten Walze. Eine allgemeine Ernüchterung hat Plak

gegriffen ; in vielen hat ſie ſich bis zum Etel geſteigert. „ Wenn nun aber“ , ſchreibt

Oberlandesgerichtsrat Dr. Morler im „ Tag “, „ein Volt ſich die wählt, in deren

Hände es ſein Wohl und Wehe für Jahre legt, ſo bietet die Art, wie dies geſchieht

den Gradmeſſer für die politiſche Reife dieſes Voltes. Wir ſind nie ein Volt der

politiſchen Reife geweſen ; einige wenige geſchichtliche Vorgänge gegenteiliger

Art ändern nichts an dem Geſam turteil. 2ind auch die hinter uns liegende ſchwere

Beit und die vor uns liegende düſtere Zukunft haben uns das hohe Gut politiſcher

Reife bis jeßt noch nicht bringen können . Drei Erſcheinungen verdienen hier

beſondere Erwähnung: die Parteizerſplitterung, die Wahlmüdigkeit und das

Verharren weiter Kreiſe der Arbeiterſchaft in einer völligen Oppoſition, im Ver

ſagen aufbauender Mitarbeit. Wie die innerpolitiſchen Verhältniſſe ſeit dem

November 1918 bei uns liegen, ſollte es eigentlich eine Scheidung der Geiſter
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in nur zwei große Heerlager geben , das eine das der Verfechter des chriſtlichen

Staatsgedankens, das andere das der Anhänger des materialiſtiſch -ſozialiſtiſchen

Zukunftsſtaates. Zwei ſolche geſchloſſene Kampffronten würden unſer inner

politiſches Leben klären , würden auch nach und itach zwar nicht das Gegenſäkliche

mildern, aber dem politiſchen Kampfe etwas von ſeiner Schärfe nehmen . England

und Amerita bieten uns hierfür Beiſpiele . - Statt deſſen iſt bei uns nicht nur

die alte Parteizerriſſenheit beſtehen geblieben , nein, ſie hat ſich noch vermehrt.

Nicht weniger als 17 Reichsliſten ſind eingereicht worden . Wenn ſich auch

so manche geſchichtlichen , wirtſchaftlichen und religiöſen Gegenſäke der bürger

lichen Parteien nicht ohne weiteres beſeitigen laſſen und die Bildung einer ein

heitlichen, geſchloſſenen Partei hindern , ſo muß es doch das Ziel aller bürgerlichen

Parteien ſein , in dieſem Daſeinskampfe unſeres Voltes, unter Beiſeiteſeken des

Trennenden, das gemeinſame, große Ideal eines freien und befriedeten deutſchen

Vaterlandes, das gdeal eines nach chriſtlichen Grundſäken regierten Staates in

einer geſchloſſenen Kampffront gegen die ſozialiſtiſchen Gegner zu erſtreben.

Eine weitere Erſcheinung politiſcher Anreife iſt die Wahlmüdigkeit. Mögen per

fönliche Verſtimmung, allgemeiner Abſcheu, Mutloſigkeit oder Gleichgültigkeit die

Urſachen für die Wahlenthaltung ſo vieler geweſen ſein, alle, die ohne zwingenden

Grund ihrer Wahlpflicht nicht genügt haben, ſind politiſch unreife Menſchen ,

haben ſich ait ihrem Volte verfündigt. Ein tatenloſes Beiſeiteſtehen iſt gleich

bedeutend mit der eigenen politiſchen Bankerottertlärung. Eiſerne Seiten fordern

auch eiſerne Energie und Mut. -- In dritter Linie iſt das Verhalten weiter Arbeiter

treiſe aufs tiefſte zu beklagen . Mit der Verfolgung ganz einſeitiger Standes

intereſſen , mit einer ſcharfen Gegnerſchaft gegen alle anderen Stände, mit dem

Traum der Aufrichtung einer Klaſſenherrſchaft, einer Zuchthausrepublit und,

damit im Bunde, init einem Verſagen jeglicher Mitarbeit mit anderen Ständen

läßt ſich kein Staatsweſen aufbauen . Und iſt es durch Verbrecheil, Swang und

Schreden aufgerichtet, ſo bricht es, wie in Ungarn , nach kurzem Beſtande und

nach rnichtung unerſeklicher Werte zuſammen . Die Herrſchaft der Gaſſe, der

im Kriege bildungslos und autoritätslos herangewachſenen ungelernten Arbeiter,

fie iſt das traurigſte Blatt in der Geſchichte unſeres innerpolitiſchen Lebens der

lekten anderthaib Jahre .“

Mit dieſem im Kriege herangewachſenen , ungelernten Arbeiter, richtiger

halbwüchſigen Arbeitsburſchen , berührt der Verfaſſer einen der ſchlimmſten Schäden

unſeres Staats- und Geſellſchaftslebens. Wir ſind in der Tat dahin gelommen,

daß dieſe Rlaſſe einer völlig autoritäts-, kultur- und bildungsloſen Arbeiterjugend

in wichtigſten politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen geradezu entſcheidend in

Aktion tritt. Es wird ſo viel über die „Herrſchaft der Straße“ geklagt, man iſt

ſich aber noch lange nicht klar genug darüber, daß dieſe Herrſchaft weſentlich mit

der Herrſchaft eben jener zuchtloſen Arbeiterjugend identiſch iſt. Ein

ſtandalöjer, ein das ganze Volt lächerlich und verächtlich machender Zuſtand, aber

er beſteht und wird mit fataliſtiſcher Ergebenheit hingenommen . Bei jedem Streit,

jeder Aufruhrbewegung wiederholt ſich das ſelbe Bild : nicht die älteren gelernten,

die durch Lebenserfahrung gereiften Arbeiter bringen den Stein ins Rollen, geben
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den Ausſchlag, ſondern die Rotten wüſter, von gewiſſenloſen Führern aufgepeitſter

junger Burſchen, deren Mehrzahl eher in Fürſorgeerziehung oder ſonſt in eiſerne

Bucht und Lehre gehörten, als auf die politiſche Arena und gar an die

Wahlurne !

Die Frage iſt eine der wichtigſten , die es überhaupt für uns zu zwingen

gibt. Sie iſt aber unabtrennbar von der allgemeinen Frage der Arbeiteranſamm

lungen in den Induſtrieſtädten , die mehr oder weniger alle ihren beſtimmenden

Einſchlag von den Großſtädten, in erſter Reihe von Berlin, empfangen . Hier

gewinnen wir auch den Punkt, von deni aus ſich erſt ein zutreffendes Urteil über

die vielfach unrichtigen, weil nur von der Oberfläche gewonnenen Darſtellungen

der Abſonderungsbeſtrebungen im Süden und Weſten des Reiches möglich

macht. Dieſe Beſtrebungen , die feit der Revolution in die Erſcheinung getreten

ſind , bedeuten in erſter Linie nicht ein „ Los vom Reiche “, ſondern ein „los

von Berlin". Ausgelöſt ſind ſie durch die Kriegszeit, ihre tieferen Urſachen

liegen aber, wie in einer ſehr beachtenswerten Buſchrift aus unterrichteten

ſüddeutſchen Kreiſen an die „ Voff. 8tg. “ ausgeführt wird, teils in der Struttur

des Reiches, teils ſind ſie in den lekten Jahren entſtanden , aus Gedankengängen ,

die ſich mit den Urſachen des Krieges und ſeines unglüdlichen Ausganges aus

einanderzuſeken ſuchen :

„ Das Reich war vor der Revolution und iſt auch heute noch nach Erlaß

der Weimarer Verfaſſung troß Streichung der Präſidialrechte in Preußen ein

Einheitsſtaat. Die Weimarer Verfaſſung und die nachfolgende Geſekgebung

þaben Preußens formale Vormachtſtellung und die Sonderrechte der vier größten

Bundesſtaaten beſeitigt. Während nun aber in den lekten beiden Jahren

Preußens materielle, geiſtige und politiſche Vormachtſtellung durch die sentrali

ſation der Verwaltungs- und Wirtſchaftsorgane des Reiches in Berlin

erheblich gewachſen iſt, hat man in Süddeutſchland den Eindrud, erhebliche Opfer

durch Preisgabe der Sonderrechte gebracht zu haben . Man hat das Empfinden ,

daß das Wert von Weimar eine Vergewaltigung des Eigenlebens der ſüd

deutſchen Staaten bedeutet. Bayern hätte ſich im vorigen Jahre viel nachdrüd

licher gegen manche Beſtimmung der neuen Reichsverfaſſung gewehrt, wenn es

nicht durch den Bürgertrieg in jenen Monaten in ſeinen Grundfeſten erſchüttert

worden wäre .

Dieſe pſychologiſche Stimmung weiteſter Kreiſe der ſüddeutſchen Bevölterung

begünſtigt natürlich die Agitation der Separatiſten. Die Separationsbeſtrebungen

gehen don folgendem Gedantengange aus : Der Weltkrieg iſt entſtanden duro

die raſche Induſtrialiſierung Deutſchlands uitd durch den Aufbau der Flotte.

Dieſe beiden Faktoren mußten einen Kampf auf Leben und Tod mit Eng

land herbeiführen . Dieſer Kampf iſt für Deutſchland ungünſtig verlaufen, und

der Friedensſchluß hat dem Deutſchen Reiche und der deutſchen Wirtſchaft die

Vorausſekungen für dieſe Entwidlung genommen . Deutſchlands Kolonialbefit,

feine ausländiſchen Geſchäftsbeziehungen und ſein Einfuhrkredit für Lebensmittel

und Rohſtoffe ſind dahin . Der Wiederaufbau Deutſchlands kann nur auf

einer neuen Grundlage erfolgen , die geſchaffen werden muß durch Einſchräntung

1
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der induſtriellen Erzeugung und Hebung der landwirtſchaftlichen

Produktion. Die Rüdbildung Deutſchlands zu einem vorwiegenden Bauern

ſtaate mit einer Induſtrie, die nur die eigene Bedarfsdedung zu bewältigen hat,

iſt ein zwangsläufiger Prozeß. Die Arbeitsloſigkeit, der Rohſtoffmangel und die

Abſaßſtodungen ſind Zeichen dafür, daß es nicht möglich ſein wird, den alten

Induſtrieſtaat Deutſchland wieder ulifzurichten . Dieſe Rüdbildung führt natur

gemäß zu beftigen wirtſchaftlichen Konflikten mit der Arbeiterſchaft, zu Putſchen

von links und zur weiteren Radikaliſierung der Maſſen in den großen Induſtrie

ſtädten . Süddeutſchland , aber ganz beſonders Bayern , mit ſeiner ver

hältnismäßig ſchwachen Induſtrie braucht dieſen Prozeß nicht durch

gumachen. Die Alpenländer Öſterreichs, die nach den Forderungen der Sepa

ratiſten an Bayern anzugliedern ſind, haben eine ähnliche wirtſchaftliche Struttur.

Im Norden und Weſten des Reiches wird der Rüdbildungsprozeß nur unter

rogialen Berſekungserſcheinungen vor ſich gehen . Es erſcheint daber zwed

mäßig, Bayern, das geſunde Bauernland ', dom Reiche abzulapſeln, damit im

übrigen Deutſchland das Feuer der wirtſchaftlichen Revolution gewiſſermaßen in

ſich ausbrennen tann .

Dieſe Beſtrebungen würden nicht gefährlich ſein, wenn im Reiche die

Neigung vorhanden wäre, ein viel größeres Maß von Selbſtverwaltung

an die Länder und innerhalb der Länder an die Provinzen und Saue zuzugeſtehen

und wenn nicht zu befürchten wäre, daß ausländiſche Einflüſſe, die eine Auf

löſung Deutſchlands in Kleinſtaaten gern herbeiführei möchten, bei weiterer Ver

ſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage des Reiches mit Erfolg ökonomiſche

Lodmittel verwenden könnten .

Als Gegenmittel tommt in erſter Linie die Berüdſichtigung der ful

turellen Eigenart der ſüd- und weſtdeutſchen Gebiete in Betracht. Durch

die Abſchaffung der Dynaſtien ſind dieſen Ländern die wirtſchaftlichen Grundlagen

ihrer Rulturpflege zu einem großen Teile genommen worden. Es wäre überaus

verlehrt, wenn das Reich, das nunmehr die Verantwortung für die Erfüllung

dieſer Aufgaben übernimmt, beſtrebt ſein ſollte, alles zu vereinheitlichen

und zu ſchematiſieren. Die Vorgänge während der Kriegswirtſchaft ſind

für jeden Kulturmenſchen im Süden ein abſchredendes Beiſpiel, das ihn

von Berlin das Schlimmſte befürchten läßt . Das Reich muß unter allen

Umſtänden vermeiden , in Schule, Univerſität, geiſtiges Leben und Kunſt von

Süd- und Weſtdeutſchland hineinregieren zu wollen. Die Länder, die bis jekt

Kulturzentren waren, müſſen vom Reiche Pauſchalſummen erhalten, mit denen

ſie die Kulturpolitit zu treiben haben, die der Eigenart ihres Gebietes entſpricht.

Die politiſche Gemeinſchaft der deutſchen Stämme läßt ſich nur aufbauen auf

die liebevolle Förderung des geiſtigen Eigenlebens der Länder.“

Geiſtiges Eigenleben“ ! Das Wort löſt die Frage aus, was von dem geiſtigen

Eigenleben unſeres Geſamtvolles noch übrig bleiben wird . In der „Frankfurter
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Beitung“ ſchreibt Dr. Kerſchenſteiner, der bekannte Schulfachmann, über ,,Demo

tratie und Bildung“ : Er nennt es dort oberflächlich , ſei es der Demokratie, ſei es

der Monarchie größeren Bildungseifer oder größeres Bildungsverſtändnis von

Haus aus zuſprechen zu wollen. „Wir könnten ", bemerkt die „Kreuzztg.“, „Kerſchen

ſteiner ſelbſt der Oberflächlichkeit zeiben , da aus ſeiner Begründung dieſes Sages

hervorgeht, daß er Bildungseifer oder Bildungsverſtändnis mit Kultur gieichſeßt.

Er meint beiſpielsweiſe, das demokratiſche Attita ſei nach Solons Verfaſſung zu

einer unerhörten Kulturblüte emporgeſtiegen , das kaiſerliche Rom in wachſende

Untultur verſunken . Ähnliche Beiſpiele führt er noch mehrere an . So darf man

natürlich nicht argumentieren . Selbſtverſtändlich iſt die Staatsform niemals das

einzig maßgebende Moment für die Höhe des Kulturſtandes . Eine Negerrepublit

wird ebenſo durch Unkultur glänzen wie eine Negermonarchie. Und die Untultur

des ſpäteren römiſchen Reiches dürfte doch wohl darauf zurüdzuführen ſein , daß

ſich durch den Aufſtieg der Sklaven diejenigen Geſellſchaftsſchichten , die zur Über

mittlung und Entwidlung der Kultur vornehmlich berufen ſind , mehr und mehr

aus kulturunfähigen Elementen zuſammenſekten . Attita aber iſt – darauf iſt

ſchon oft hingewieſen worden - nicht als Demokratie im heutigen Sinne

anzuſprechen , weil die Sllaven von jedem Mitreden in öffentlichen Angelegen

heiten völlig ausgeſchloſſen waren . Das aber bedeutete dem Weſen nao eine

ariſtokratiſche Staatsforni .

Der Beweis, daß wirkliche Demokratien es zu Gipfelpuntten tultureller

Entwidlung gebracht hätten , wie Ariſtokratien und Monarchien , iſt bis heute

nicht erbracht. Neben Attika nennt Kerſchenſteiner noch eine große Anzahl

der demokratiſchen Staaten der nordamerikaniſchen Union. Aber er vermag ihnen

auch nur nachzurühmen, daß fie Bildungseinrichtungen von einer Höhe

aufzuweiſen hätten, die wir Deutſche ſelbſt in unſerer beſten Zeit ſehr hoch bätten

anerkennen müſſen . Bildungseinrichtungen ſind aber noch nicht ohne weiteres

Kultur, ganz abgeſehen davon, daß die Anſichten darüber, welche Bildungs

einrichtungen wirklich al.f der Höhe ſtehen und geeignet ſind, kulturfördernd zu

wirken , ſtart voneinander abweichen, gerade auch inſofern , als man vom demo

kratiſchen Standpunkt an dieſe Frage herantritt oder nicht. Rerſchenſteiner freilich

macht ſich einen beſonderen Begriff des demokratiſchen Gedankens zurecht. Er

ſtellt nämlich neben die politiſche Form des demokratiſchen Gedankenis die ſittliche

Form , die er umſchreibt als ,Achtung der geiſtigen , religiöſen , ſittlichen Freibeit

jedes einzelnen und Anerkennung des fittlichen Geltungswillens jedes Mitmenſchen' .

Wir wüßten aber nicht, daß Menſchen von nichtdemokratiſcher Geſinnung irgendwie

gewillt wären, dieſe Achtung und Anerkennung zu verſagen, müſſen es alſo als

gänzlich unberechtigt zurüdweiſen , durch Aufſtellung dieſer Forderungen gewiſſer

maßen eine demokratiſche Domäne zu ſchaffen . Daß aber die politiſche Form des

demokratiſchen Gedankens, wir können jetzt alſo ruhig ſagen, der demokratiſche

Gedante, Gefahren für die Kultur in fich birgt, erkennt auch Kerſchenſteiner an .

Die politiſche Demotraie “, ſo ſagt er, „wurzelt zunächſt im Machttrieb des

„ ſouveränen " Voltes, in dem Willen, das Geſchict des eigenen Staates ſelbſt in

die Hand zu nehmen, ohne daß dieſer Machttrieb mit einer tieferen Ein
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ſicht in die Grenzen derbunden zu ſein braucht, die aller Macht ge

ſtedt ſein müſſen, wenn ſie eine Rulturmacht ſein oder werden will. Es iſt

ihm ein Beichen tulturloſer Demokratie, wenn ihr Machtwille die Fragen

dieſer Rultur zentraliſtiſch und bis ins einzelne gehend uniform geſtalten will,

wenn ſie zu einer Dittatur im Bildungsweſen ausartet '. Man könne die

Demokratien nicht genug ermahnen , wenigſtens im Bildungsweſen die Grenzen

aller ſtaatlichen Macht zu beachten . Es ſei das Verhängnis der abſoluten

Macht, ſich ſelbſt zu erwürgen , indem ſie pſychologiſch notwendig nach All

macht ſtrebe .

kerchenſteiner ſieht alſo eine Bildungs- und Kulturgefahr im Zentralismus

der Demokratie und iſt aus dieſem Grunde auch Gegner der Reichsſchulkonferenz.

Aber dieſer Sentralismus iſt nur einer der Gründe, aus dem die Demokratie

der Rultur niemals zum Segen werden kann . Rerſchenſteiner ſagt : ,Das ſeit 1870

immer mehr demokratiſch ſich entwidelnde Deutſchland (wie ſtimmt das zu der

ſonſtigen demokratiſchen Phraſeologie von der Autotratie des erſt durch die Revo

lution beſeitigten Obrigkeitsſtaates ?) ſteht heute vor der bangen Frage, ob mit

dem Zuſammenbruch des Reiches nicht auch der Zuſammenbruch

ſeiner Rultur beſiegelt ſei . ' Das iſt nicht übertrieben . Wer die Gefahr unter

ſchäken ſollte, den verweiſen wir auf Ronrad Haeniſche Schrift „Die Not der

geiſtigen Arbeiter- (Leipzig, Dr. Werner Klinkhardt) . Erwähnt ſei daraus, daß

Geheimrat d. Harnad eine Arbeit ,Die Vulgata des Hebräerbriefes', an der er

mehr als ein halbes Jahr gearbeitet hat, nicht veröffentlichen kann, weil der

Verleger noch einen Buſchuß von 3000 M von ihm fordert . Wie ſollen da die

Werke von Gelehrten und Schriftſtellern ohne Namen in Drud kommen ? Woher

aber ſchreibt ſich das ganze Elend ? Von der Überſchäkung der Handarveit gegen

über der geiſtigen . Haeniſch teilt mit, daß ein Lehrer einer der erſten tech

niſchen Hochſchulen ihm ertlärt habe, daß er feſt entſchloſſen ſei, ſich unter

Ausnukung ſeiner praktiſchen Ausbildung ſein Brot als Maſchinenſchloſſer

oder Lotomotivführer zu verdienen, wenn nicht in allernächſter Zeit eine

gründliche Aufbeſſerung ſeines Einkommens erfolge. Und wenn er eine Familie

zu ernähren hat, wird man ihm das wohl glauben . Die ,Rölniſche Zeitung ' brachte

kürzlich die Zuſchrift eines Oberlehrers, der zufolge ein Arbeiter für das Ab

laden von Rots in den Gymnaſialteller in fiebenſtändiger Arbeits

geit 90 16 verlangt habe. An der Anſtalt unterrichteten Oberlehrer, die mit

allen Teuerungszulayen täglich 21,19 36 erhielten . Nach dem neuen Beſoldungs

geſetz erhöhe fich dieſe Summe auf 33,30 M. In der Poſt teilte ein Altpenſionär

mit, daß ſeine Monatsbezüge der Wocheneinnahme eines Mülltutſchers

entſprächen . Dieſe hohen Löhne der Handarbeit aber haben zu jener Ver

teuerung des Lebens und zu jenen Fehlbeträgen der öffentlichen Körperſchaften

geführt, die die Not der gebildeten Klaſſen geſchaffen haben und es jenen Körper

ſchaften nicht mehr erlauben, ihre Rulturaufgaben zu erfüllen. In

Frantfurt a . M. beantragt der Magiſtrat die Schließung der ſtädtiſchen Grren

anſtalten und in Berlin ſieht man ſich gezwungen, die tägliche Reinigung

der Gemeindeſchulen aufzuigeben . Dabei will Haeniſch ſogar einen wichtigen
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kulturellen Fortſchritt darin ſehen , daß die Handarbeiter durch die Revolution

zur Macht gekommen ſeien . Beanſtandenswert erſcheint ihm nicht eine Unter

wertung der geiſtigen Arbeit. Gerade dieſer Ausſpruch cines Mannes, der ſo

deutlich die Schädigung der Kultur durch unſere beutigen Verhältniſſe vor Augen

hat, elſcheint uns höchſt bezeichnend für die Anfähigkeit der Demokratie, den wirt

lichen Anſprüchen der Kultur gerecht zu werden . Es iſt bereits eine Preisgabe

der Kultur , wenn man den Vorrang geiſtiger por förperlicher Arbeit

nicht mehr anertennt. Schon aus dem einfachen Grunde, weil ſich auch darum

die beſten Kräfte nicht zu minderbezahlten Stellen drängen werden . Ein Staat

und eine Volkswirtſchaft aber, die es nicht verſtehen , ihre beſten Röpfe auf die

leitenden Stellen zu bringen, werden die Folgen einer ſolchen Torheit in Politit

und Wirtſchaft ſehr bald zu ſpüren bekommen.

Daß die Demokratie auch innerhalb des geiſtigen Bereichs nach ihrem ganzen

Weſen nur nivellierend wirken kann, darauf iſt namentlich von Treitſchke nac

drüdlich hingewieſen worden . In der Demokratie, ſo meint er, tönnten

Talente über eine gewiſſe Höhe nicht ſteigen, das ſei undemokratiſch.

Daß ein Mann wirklich glänze im geiſtigen Leben, werde nicht gerit geſehen. Die

freieren und tieferen Geiſter fänden da feinen Boden . Ebenſo ſpricht Guſtav Roethe

es aus, daß die Demokratie für die Kultur nie etwas leiſten werde, was dem der

deutſchen Höhe vergleichbar ſei . Denn ſie habe teine aufwärts lodenden

Gipfel. Da die Mehrheit ihr Abgott ſei , ziebe fic automatiſch in die Liefe."

Wer den Dingen auf den Grund geht, auf den Beifall der herrſchenden

Modeſtrömungen ebenſo verzichtet, wie das Wutgebeul der getroffener Vielzuvielen

nicht ſcheut, wird mit Lagarde zu dem bündigen logiſchen Schlußylied kommen :

„ Demokratie und Bildung ſchließen ſich genau ſo auts, wie Demokratie und Freiheit.“
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Die Dummheit der Mehrheits- gierungsgewalt , du biſt ſauld, wenn es uns

ſozialiſten
nicht beſſer, nur immer ſølechter geht.

Sicher : ein Schrei wahnſinniger Ent

hre ganze Sorge war und iſt, daß ihnen rüſtung wäre losgebrochen , wenn die Mehr

die Unabhängigen den Boden abgraben . heitsſozialiſten in Fühlung mit den Bürger

Sie haben ſich in die fire gdee verrannt, lichen, den „ Rechtsparteien “ in den Wahl

daß ſie den Unabhängigen an Raditalismus tampf gezogen waren. Aber auch dieſe roteſte

nichts nachgeben dürften , um ſich ſelbſt zu Welle hätte ſich verlaufen. Ungezählte reifere

behaupten . Umgekehrt wurde ein Schub Arbeiter hätten ſich die Frage vorgelegt, ob

daraus. Sie mußten mit dem Bürgertum dabei nicht doch vielleicht endlich etwas Posi

in den Wahlkampf treten, ſie konnten das , tipes herausſchaute. In zweifelboften Wahl

ohne ihre Grundfäße zu verleugnen, ebenſo treiſen hätten die Bürgerlichen den Mehr

wie die Rechtsparteien ſich nichts vergeben, beitsſozialiſten, die Mehrheitsſozialiſten den

wenn ſie die lekten Forderungen ihrer Welt- Bürgerlichen dieStimmegegeben. Der demo

und Staotsanſcauung ſo lange zurüđſtellen, kratiſchen Partei wäre nichts übrig geblieben

bis dieſe einige Ausſicht auf geſebliche Ver- als mitzumachen , wenn ſie nicht völlig auf

wirtligung verſprechen . Den Raditalismus gerieben werden wollte. Das Ergebnis : die

der Unabhängigen und der auf deren Erbe Phalanr einer Mehrheit, der gegenüber die

ſchon lauernden Kommuniſten oder Dadaiſten Unabhängigen dann nur noch die Rolle poli

können die Mehrheitsſozialiſten ja doch nicht tiſcher Deſperados ſpielten, mit denen eine

überbieten . Aber ſie fonnten die Raditalen Regierung auf ſo breiter Grundlage turger

an die Wand drüden, als viel anſehnligere band fertig werden konnte. Die Mehrheits

Partei aus der Wahl hervorgeben, wenn ſie ſozialiſten hätten zwar auf die Phraſeologie

den píychologiſchen Augenblid ertannten . unerfüllbarer Verbeißungen verzichten müſ

Das Volt bat den raſtlojen Raditalis- fen , dafür aber eine Machtſtellung als poſi

mus über, es läuft ihm nur noch nach , weil tive, aufbauende Partei gewonnen, die ihr

es auf der anderen Seite nichts Poji in den gegebenen, wahrlich nicht eng ge

tives fiebt . Die Mehrheitsſozialiſten haben zogenen Grenzen nicht mehr ſtreitig gemacht

dos nicht begriffen, ſie haben auch nicht be- werden konnte. Alſo auch von ihrem eigenen

griffen , daß ſie als regierende und ver- Parteiſtandpuntte aus , nur eben etwas weiter

antwortliche Partei, durch ihre maſſenhafte als bis übermorgen, geſehen , hat ſie dumm

Bejekung der Ämter mit Unfähigen nicht gehandelt, als ſie den entgegengeſekten Weg

einen Streich gegen Rechts, ſondern gegen einſchlug. So kann man Bahlabend- Politit

jich ſelbſt und zugunſten der Unabhängigen machen , aber nicht Staatspolitit.

ausführten, indem ſie dadurch nur die all- Die Mehrheitsſozialiſten ſtehen jegt vor

gemeine Unzufriedenheit ſchürten und ſich der entſcheidenden Frage, ob ſie ſich im

als regierungsunfähig erwieſen . Ihre partei- Herenteſſel unfruchtbarer Negation und Oppo

tattiſchen Tüfteleien liegen dem Volte nicht. fition als Selbſtzwed reſtlos einſchmelzen

Es dentt ganz primitiv : du baſt die Re- laſſen wollen , alſo aufhören , zu ſein , oder
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ſich aus dem Niederbruche lebensfeindlicher von denen man jekt in London wieder ab

Theorien auf den Boden naturgeſeklicher getommen ſei .

Entwidlung retten und auf ihm als reale Um die gleiche Zeit, als in Paris die

Macht behaupten. Die Natur kennt aber nur Vertreter der Vereinigten Staaten und Groß

organiſche Entwidlung. Wo immer auch die britanniens ihre Anſicht durchzuſeken der

Fäden gerriſſen ſcheinen oder werden, ſie ſuchten , dem Deutſchen Reice insgeſamt

Inüpfen doch immer wieder der eine an den 75 Milliarden aufzuerlegen - was übrigens

anderen an. Von allen Dummheiten iſt auch noch viel zu hoch geweſen wäre , um

wohl die dümmſte, naturgeſekliche Erfahrungs- die gleiche Zeit, ſtellt die „0. T. “ feſt,

tatſachen aus der Welt disputieren zu machte die deutſche Regierung ihr An

wollen . Gr. gebot von hundert Miliarden. Man

tann jid den franzöſijden Triumph vorſtellen ,

mit dem man in Paris den angeljägligen

Den Hals ſelbſt auf der Blod Freunden geſagt hat: da ſeht ihr, die Deut
iden ſelbſt geben ihre Leiſtungsfähig .

gelegt ! teit viel höher an, als ihr, und werden ſie

fie in allen anderen „ Waffenſtillſtands ". dabei in Wittlichteit ſicher noch viel zu niedrig

und „ Friedensbedingungen “, ſo hat angegeben habeir.

das deutſche Volt auch in den wirtſchaftlichen Der deutſce Vorſglag ſtellt ſich mithin

„ Wiedergutmachungen “ aus eigener ange- als ein Fehler dar , welcher no größer

borener Dienſtbefliſſenheit den Hals auf den geweſen iſt , als wir angenommen hatten .

Blod gelegt, oder vielleicht richtiger : iſt ihm Wie unergründlich iſt aber die Weisheit, wie

von ſeinen ſelbſterwählten neuen Regierungs- tlar und weitſchauend der ſtaatsmänniſde

und Vertrauensmännern aus Feigbeit und Blid des „Vorwärts", der vor wenigen

Dummheit der Hals auf den Blod gedrüdt Lagen noch , nach Verlauf eines gangen

worden. Dumm bleibt nicht minder die Jahres des wirtſchaftlichen Niederganges und

ichmachvolle, dazu vernichtend lächerliche Lot- der inneren Berrüttung, ertlärt : Der Be

face beſtehen , daß ſich die „ Maffe " zu dieſer trag von bundert Milliarden entſprede

widernatürlichen Handlung willig und mit der deutſgen Leiſtungsfähigkeit!

der ganzen Befliffenheit der geborenen

Lataienſeele bergegeben hot.

Die Deutſche Allgemeine Zeitung“ gibt

Der Kampf gegen die Natur
ausführlich den Inhalt der Unterredung wie

der, welche Clemencéau mit Alfred Capus

gehabt hat. Clemenceau ſpricht darin auch dem Fiasto der Sozialdemokratie ?

über die Meinungstämpfe der derzeitigen Die ,, Südd. Btg ." antwortet : Zweierlei. Der

Pariſer Konferenz hinſichtlich der Höhe der praktiſche Blid für die Kraft aller rein

Summe, welche man von Deutjólond würde menjøligen Eigenſaften , abgeſehen

abpreſſen können, und macht die wichtige und von den Parteiinſtintten (die man allerdings

boffentlich in Deutſchland Aufſehen erregende meiſterhaft beherrſcht), und die Herrſoaft

Feſtſtellung : einer Klaſſe, die ſeit Jahren von ihren

Großbritannien und die Vereinig- Führern aus ihrem Heimatboden entwurzelt,

ten Staaten bätten die Auffaſſung jede Bodenſtändigteit verloren bat.

vertreten, Deutſchland würde alles in Die Sozialdemokratie rednet nicht mit

allem fähig ſein , eine Summe von der angeborenen Liebe des Menſchen zu

75 Milliarden zu zahlen . Sie ſeien in ſeinem Eigentum , mit ſeiner unzerſtörbaren

dieſer Auffaſſung feſt geweſen , aber ſchließlich Anhänglichkeit an all die Dinge, die er ſich

babe Frantreich doch die Beſtimmungen des erworben hat und die ihn umgeben. Sie

Friedensvertrages von Verſailles durchgeſett, Dergißt, daß der Menic die Eigenſaft bat,

Grund au
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ſein Eigentum zu verteidigen gegen äußere politiſd mit Erfolg begegnen zu können.

Eingriffe, daß mithin der Reim zum Miß- Die beſte Kraft des deutſchen Voltes

trauen gegen andere Völker bereits im wird im Kampf mit fructloſen und un

Gartenzaun liegt, der ſein Grundſtüd natürlichen gdeen dergeudet und er

vom Nachbarn trennt. Dies iſt eine Eigen- ſchöpft.

ſchaft, meinetwegen eine Schwäche, welche

in der Tatſache begründet iſt, daß der Menſch

eben nicht vollkommen iſt, ſondern von der
Der wahre Sozialismus

Materie abhängt . Dieſe Schwäche aber wird

zur fittlichen Kraft, denn ſie trägt neben ie Sozialdemokratie macht für ihre Miß

der zwingenden Gewalt des Blutes nicht erfolge der praktiſchen Handhabung der

das Wenigſte zum Beſtand und Zuſam- Regierung ſtets die Ungunſt der Seit perant

menhalt der Familie bei. Aus den ein- wortlich , ſtatt den Hauptteil der Schuld bei

zelnen Familien aber jekt ſich die große der eigenen Unfähigkeit zu ſuchen. Denn

Familie des Voltes zuſammen, die wir darauf, wie man es anfaßt, kommt es doch

in ihrer organiſchen Gliederung eben Na- ſchließlich am meiſten an. Wenn der Sozial

tionalſtaat nennen. Wer dieſen , auf der demokrat Eduard Bernſtein den Arbeitern

menjaliden Natur begründeten Organismus bei dem traurigen Zuſtand der Dinge teinen

durch internationale Ideen zerbrechen will , andern Rat zu geben weiß, als den auszu

der wird immer daran ( cheitern und ſcheitern wandern, ſo liegt darin ein Eingeſtändnis

müſſen , daß der Menſch ſeiner eigenen Natur völliger Hilfloſigkeit dem Problem überhaupt

unterworfen iſt und allem Unnatürlichen je gegenüber. Und auch dann fehlt noch immer

ſtarteren Widerſtand entgegenſett, je mehr die Ertlärung dafür, wie die ſelbe Partei, die

er davon bedrängt wird. dem Deutſchen die Auswanderung anemp

Eng damit zuſammen hängt die auf jahr- fiehlt, es mit dieſem Ratſchlag in Eintlong

hundertelange Gewohnheit beruhende Ein- bringen kann, wenn auf ihr Betreiben hin

wurzelung des Menſden in ſeine Hei- dem Buſtrom öſtlicher Elemente teinerlei

Durch Blutsverwandtſchaft, gleiche Schranten entgegengeſellt werden. Nun weiß

Lebensbedingungen und infolgedeſen gleiche es der Arbeiter : er ſoll auswandern . Der

Lebensgewohnheiten, ferner durch ewigen Jude hat's nicht nötig . Im Gegenteil: der

Kampf um die Gunſt des ihnen anvertrauten ſoll einwandern.

Fledchens Erde oder von ihnen erlernten Als Friedrich der Große ſeine großzügige

Berufes webt ſich ein Band zwiſchen Land Koloniſation unter womöglich noch troſtloſeren

und Menſchen , die ſich eins fühlen und häufig Verhältniſſen vornahm als wir ſie heute

in ihrem Charakter auch zur Einheit werden. haben, gab er ſeinen Untertanen nicht den

Dieſes Band zu erhalten und zu verteidigen Rat : nun müßt ihr eben auswandern. Er

gegen fremdes Eindringen, ihm neue Lebens- jog vielmehr noch wertvolle Arbeitskräfte

jäfte zuzuführen , wird dem Menſchen zur aus dem Ausland heran freilich teine

Natur. Wir nennen es Bodenſtändigkeit Galizier. Er öffnete, mit Recht erinnert die

und Nationalgefühl. „D. T.“ daran, den Baubedürftigen die

Und dieſes Stüd menſchlichen Weſens unerſchöpflichen Bauſtoffe der Staatsforſten,

mit Liſt und Tüđe auszumerzen , ſind die- der Steinbrüche, der Lebmgruben, die Auen

jenigen, welche das deutſche Volt zurzeit zur Werbung von Schilfdächern , und als wie

führen wollen , ſeit langem bemüht . Der heute, die Nägel zu teuer waren zum Baun

Erfolg iſt die völlige innere Haltlojig- bau , ließ er die Anſiedler lehren , wie man

teit unſeres Voltes, wie ſie ſich in immer Bäune aus Stangen und Weidenruten bindet.

erſchredenderem Maße zeigt, iſt die Unmöglich- Und er begabte die Anſiedler mit Weide

teit, Völtern mit ſo ausgeprägtem National- gerechtigteiten , mit Anteil an Nut- und

gefühl, wie dem engliſchen und franzöſiſchen , Brennholz und machte ſo das Kapital der
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Staatsländereien , dieſer großen nationalen nachrichten freigegeben ſind . Sekt idon ließe

Allmende, dem Wiederaufſtieg ſeines Volks ſich aber eine Beſſerung dadurch erzielen ,

unmittelbar nukbar, ſtatt, wie es unter daß die deutſchſprachige Preſie des

einem ſozialdemokratiſchen Miniſter geſchah, Auslandes mit ſchriftlichen oder ge

die unerfetliden Bauſtoffe gegen wertloje drudten Unterlagen derſeben wird .

Papierſcheine an Großſpekulanten und in Hier bietet ſich ein reiches Arbeitsfeld für

das Ausland zu verſchachern , während viele das Deutſche Ausiand - Inſtitut und den

Tauſende von jungen deutſchen Brautpaaren Verein für das Deutſctum im Auslande ,

nur darum nicht heiraten tönnen , weil ſie deren jebige Preſſekorreſpondenzen durchweg

teine Wohnſtätte finden. nur Nachrichten aus dem Auslande, die für

das Inland beſtimmt ſind , verbreiten . Auch

ſollten unſere großen Tageszeitungen

Unterſtüßt die deutſche Aus- aller politiſchen Richtungen einen

landspreſſe
Tauſchverkehr mit den überſeeiſoen

Rolleginnen anbahnen, der gewiß beider

g
atträftige Beherzigung verdient eine ſeitig reichen Nußen ſtiften würde.

Mahnung, die Heny Schoper im „Tag“

an die berufenen reichsdeutſchen Stellen

richtet:
Rannibalenwirtſchaft

Während die deutſche Preſſe in Nord

amerita noch immer unter dem Orud von r. E. Jenny prägt dieſes Wort in der

Ausnahmegeſeben ſteht, zeigen die ſüdameri- „, . R.“ : ,, Die Preiſe blähen ſich unter

taniſchen Blätter, wie aus die in Merito, ein der Wirkung der bikigen Nachfrage zu uner

ſehr erfreuliches Bild, obgleich ſie z . B. in meßlichen Beträgen. Und um ſie erſQwingen

Braſilien lange Zeit verboten waren, haben zu können, ichrauben alle in bißigem Wett

ſie ſich ichnell wieder erholt, und es iſt geradezu kampf ihre Geldanſprüche hinauf. Löhne,

ein reiner Genuß zu ſehen , eine wie jelbſt- Gebälter überſteigern ſich . Der Staat aber

bewußte, hoffnungsfreudige Sprache aus ſchmeißt durch eine unſinnige Steuer- und

ihnen heraustlingt . Einen Mangel bemerkt Währungspolitit ungemeſjene Kapitalien in

jedoch der aufmerkſame Lejer : Die Unter- den Verbrauay, die er ous der gutererzeugen

richtung über deutſche Dinge läßt noch ſehr den Wirtjchaft abſaugt. Die Einzelwittſaften

zu wünſchen übrig . Drahtliche Nachrichten werden dadurch verkrüppelt und geben erſt

erhalten ſie nur von den ehemals feind . recht in ihrer Produktionsfähigteit zurüd.

licen Nadridten -Agenturen, die Was iſt das Endergebnis ? Ein unge

deutſche Dinge fiur im Zerrſpiegel ſehen . beurer, unüberbrüdbarer Abſtand zwiſchen

Nichtigteiten , wie die Meldung, daß die Seine Verbrauch und Erzeugung. Sedweder

um 15 Zentimeter gefollen iſt, finden ſich als Maßhalten iſt dahin. Da die zum Verzehr

wichtigſte Meldung an der Spike der „Lekten bereitſtehende Gütermenge eine gegebene

Nachrichten “. Die deutſche Preſſe muß jich Größe iſt, die nomirielle Rauftraft des ein

in Ermangelung anderer Nachrichten ſogar zelnen ſich durch die zu ſchwindelhafter Höhe

zum Verbreiter deutſfeindlicher Ten- emporichnellenden Löhne ſteigert, ſo langt '

dengmeldungen, wie ſolcher über den Ab- die Dede nicht mehr. Was bedeutet es unter

ſchluß eines deutſch -türkiſchen Bündniſſes, ſolchen Umſtänden, wenn durch Streit oder

oder der Behauptung, daß der Militarismus ſonſtige Gewalt ſich irgendeine Arbeiter

bei uns wieder ſein drohendes Haupt erhebe , tategorie oder Unternehmerſchicht höhere Ge

machen. Hier wird ſich nicht eher eine Befie- winne erpreßt ? Nichts anderes, als daß dieſe

rung erzielen laſjen, als bis unſere diplomati- Gruppe einer anderen noch raſch die

ſchen Vertretungen wieder drüben errichtet Nabrung vor der Naſe wegionappt,

und die drahtloſen Stationen für Prejle- bis dann auch die übrigen mit ihren er
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zwungenen Bezügen wieder zu dem gleiden Ausnahmefachen überfüttert batten . (Den

Niveau ausgeholt haben. Von da ob ſtehen einen Roch lernte ich tennen, einen Spanier.

jie ſich wieder gleich um eheſtens den Als ich ihn fragte, warum er eigentlich im

frugtloſen Wettlampf von neuem zu be- chaotiſchen Petersburg bleibe, gab er mir

ginnen. Die Voltswirtſchaft wird zum Faß die Antwort : es gehe ihm ſehr gut, er könne

der Danaiden ! ſich täglich viel Proviſion nach Hauſe ſchlep

Dabei werden alle Reſerven in den Ver- pen !) Wie das Haupt, ſo die Glieder. Nach

brauch geworfen und aufgezehrt. Lekthin dem Vorbild der Großen Kommuniſten ſucht

heißt dies nichts anderes, als daß einer de it fich jeder Rommiſſar eine Ausnahmeſtellung

anderen auffrißt ! Eine Rannibalen- zu verſchaffen . Von Machtgier getrieben

wirtſchaft in gigantiſdem Ausmaß. wird der eine, von unerſättlicher Gier nach

Dieſes Sichſelbſtaufaehren bei leben- Wohlſtand, nach Geld, nach einem Sichaus

digem Leibe geht mit jedem einzigen vor ſich . lebentönnen der andere. Während die Ar

Jeder wirtt bei dem allgemeinen Prozeſſe beiter des Hafens (tauſend Mann mit allen

mit. Sumal in einer Zeit, da die Arbeits- Angeſtellten) nur mit äußerſter Mühe vom

unluſt ſteigt und jeder darauf bedacht iſt , Kommiſſar des Petrokomprod (des Zentral

möglichſt wenig zu leiſten bei möglichſt kommiſſariats für Lebensmittelbeſchaffung

bobem Entgelt. geder einzige ſchafft der Stadt Petersburg) ein Mandat für Kar

ſolchergeſtalt Minderwerte, die er aus der toffeleinfuhr aus dem Süden erhalten konnten ,

Geſamtheit herauszupreſſen ſucht. Denn unterſchrieb derſelbe Kommiſſar in meiner

nichts anderes iſt es als ein Leben auf Gegenwart ein Papier , auf welchem eilige

Roſten der Allgemeinbeit, wenn jemand (speschno) Lieferungen von Butter und

für 20 Mart Werte erzeugt, aber 30 Mart Raviar nad Smolny (Sinowjews Sit) an

Lohn eintaſſiert und ſich für dieſe Summe befohlen wurde !

Verbrauchsgüter aus dem Martte holt. Ein

Paraſitentum obnegleichen nimmt über

zweierlei Maß
hand ! Jeder ſucht von anderen zu gehren

*

sigertiges Ramibalentum mundan ist die Indulofameitmiben Andersdenkenden

W3

Menjgen Fleiſch Bein ver- gegenüber wird geiſtigen

tilgen, ſondern langſam die Lebensfäfte aus- immer mehi zur Regel. Es ſoll gewiß keinem

ſaugen.“ verübelt werden, wenn er ſeine Meinung

mit allen nur verfügbaren Kröften verficht.

Unfair aber iſt es, dem Gegner das Recht

Dittatur des Proletariats "
auf den Gebrauch einer Waffe abzuſprechen ,

as unter dieſem Schlagworte zu ver- deren man ſich ſelbſt mit unverwüſtlicher

ſtehen iſt, bleibt nebelhaft verſchwom- Ausdauer bedient.

men. De facto , berichtet ein Mitte Februar Ein ſolches kommentwidriges Verhalten

aus Sowjetrußland geflüchteter Deutſcher, legt der Literariſche Jahresbericht des

berricht eine teine auserwählte Schar über Dürerbundes 1919/20 an den Tag. Dort

die Maſſe der Arbeitenden , Delftlapt fie und wird in einer Beſprechung von Schemanns

proklamiert für ſich eine Ausnahmeſtellung „ Paul de Lagarde“ gegen den Verfaſſer

in jeder Hinſicht. Nicht nur der neue Bar folgender Ausfall gemacht: „ Peinlich bes.

Lenin wohnt im alten Kreml in Mostau rühren darin die ganz überflüſſigen zeit

von ſeinen Leibtrabanten geſchükt, nicht nur politiſchen Einſdübe. Sollte ein Gelehrter

Tropli fährt im alten Raiſerzug immer auf dergleichen ſchon aus Selbſtachtung meiden ,

Reiſen und darum geſichert; nicht nur der ſo liegt dieſer Fall doppelt bös, denn Sche

Führer der Petersburger Kommune Sinow- manns Urteil iſt findlich , nichtsdeſtoweniger

jew mußte eine Entfettungstur durchmachen, aber ſimpft und berſertert er ſo gehäſſig

do ſeine drei Köche ihn mit untommuniſtiſchen und ſo niedrig, daß der alte Sherſites daneben

Der Türmer XXII, 10 24
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als ein einſichtiger Edelmann erſcheint. “ Das ich verſtebe nicht die Mentalität jener Muſiker ,

heißt alſo mit anderen Worten, ein Gelehrter die neulich in einem Kaffee am Kurfürſten

vom Range Schemanns habe ſich jedes felb- damm einen Maríď zur Ehre von goch ,

ſtändigen Urteils zu enthalten, weil dadurch goffre und Clemenceau jpielten , offenbar in

die Gegenpartei verlegt werden könnte. In der Meinung, mir und einigen Landsleuten

demſelben Literariſchen Sahresbericht des zu ſchmeicheln !

Dürerbundes wird nun dem Profeſſor Das iſt die höfliche Umſchreibung einer

Nitolai, der ſich durch ſeine Fahnenflucht Empfindung, deren finngemäße Wiedergabe

einen traurigen Ruhm erworben hat, in lauten würde : ,git das ein Gefindell !! '

folgender Weiſe das Lob geſungen : „Wider Obwohl ich leider !!! nur zu gut

die Verfolgung der Sozialiſten, Pazifiſten, weiß, daß im Punkte nationoler Würdeloſig,

Selbſtändigen in Deutſchland durch Schuß- teit, nationaler Geſindelei in Deutſland

baft, Einziehung , Einſperrung, Mundtot- - und nur in Deutſchland I - alles möglich

machen uſw. richtet ſich Nitolais Warum iſt, machte id einige Verſuche, die Bedeutung

ich aus Deutſchland ging', eine lautere und des Vorfalls als barmloſer feſtzuſtellen .

tro allem Perſönlichen fachlich wirkende Vielleicht hätten die Muſiter die Bedeutung

Schrift. “ des Mujitſtüds nicht getannt? Aber ich tam

Alſo was Herrn Nitolai, dem Pazifiſten , vom Regen in die Traufe. Der Frangoje

recht iſt, das iſt Schemann, dem Verfechter hatte ſich die Notenblätter genauer angeſehen

des nationalen Gedantens, teineswegs billig fie enthielten auch den vollen Cert ! Und

– nach dieſem gelinde ausgedrüdt, erſtaun- im übrigen hatten auch die überfreundlichen,

lid einſeitigen Verfahren wird im Organ Mienen der Muſiter eine ganz unmißverſtänd

des Dürerbundes Kritit betrieben . Das liche Sprache geſprochen . So erkundigte

„Bweierlei Maß“ sans gêne zum oberſten mich nach dem Cage des Vorfalls - es war

Grundſak erhoben , wahrlich ein berzerquiden- der 8. April geweſen der Tag, an dem

des Schauſpiel! Ganz im Eintlang damit gerade die Belekung von Frantfurt a . M.

ſteht es , wenn auf den 275 Seiten des Jahres- und die Erſchießung mehrerer Deutiden

berichts unendlich viele wenig bedeutende betannt geworden war ...

Schriften – die pazifiſtiſchen natürlich voll- Und ich ſowieg – denn ich konnte mir

zählig - beſprochen werden, die Erinne- nur ſagen, was der Frenzoje ſich dachte und

rungen von Tirpik und Ludendorff aber über- empfand : , Sit das ein Gejindel !!!'

baupt nicht zur Erwähnung gelangen , obwohl Sc batte es mir ſchon oft geſagt, icon

die literariſche Bedeutung beider Werte auch oft gedacht und empfunden - nicht erſt zur

von dem ehrlichen politiſchen Gegner nicht Kriegszeit. Schon Jahre vor dem Rriege

beſtritten wird . war ich mir darüber tlar, daß das Gefühl der

Abneigung gegen uns Deutide nicht, wie

man bierzulande annabm , Deutſchen -Haß

Deutſchen -Skel, nicht Deutſchen- war, ſondern Deutſchen-Etel! — Und alle–

tiefſinnigen Unterſuchungen über die Urſachen

Haß
des Deutſchen -Haſies waren daher a priori

nter diejem Stichwort ſchreibt ein Lefer zu Unſinn verdammt.

an die „ T. R.“ : Schon zu Friedenszeiten erregten unſere

,,Anläßlich der Gerichtsverhandlung über ewigen Anbiederungsverſuche Ungeduld und

die bekannten Vorgänge im Hotel Adlon Juđen wie Ungeziefer. Im Kriege

fagte mir ein frangoje (in wörtlicher wuchs dieſe Empfindung bis zum Etel ! -

Uberjebung): Und alle die Anbiederungsverſuche unſerer

Ich verſtebe, daß dieſe Leute ,Deutſch- Verſtändigungsfimmler, Friedenspíyçofakten

land , Deutiņland über alles !' jpielen laſſen , und Immer-feſte -oruff-mits-Friedensangebot

um uns Franzoſen anzu . . . öden aber Wüteriche hatten nur den einen Erjols : git

UnterQ
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,

Sas ein Gejindel !!! Wüteriche gegen Die Conart Bismardicher Rundgebungen

das eigene Volt ! und Attenſtüde iſt in der jpäteren deutſden

Der Etel vor dieſen Deutſchen hielt Politit gern nachgeahmt worden, und dieſe

unſere Feinde zuſammen und aufrecht . " Stilübungen einer epigonenhaften Beit

ſchlugen uns zum Unheil aus, weil der großen

Bon Ems nach Spaa
Geſte die teinliche Handlung gegenüberſtand.

Das träftige Wort wurde zur hoblen Phraſe,

der ſozialdemotratiſchen Parteiliteratur hinter der ſich die Schwäche verbarg. Der

prosige Calmiglanz eines wohlfeilen Kraft

die heute 50 Jahre zurüdliegt, berhalten meiertums 'war zu augenfällig, als daß ſich

müſſen , um die Bismardíche Politit berabzu- die Welt durch ihn hätte beſtechen la ſen ...

Teken und Bismard als den triegswütigen Seit den Tagen der Republit iſt das Eqte

Barbaren hinzuſtellen , der über den Kopf zugleich mit dem Unechten zui Türe heraus

ſeines töniglicen Herrn hinweg durch be- gefegt . Man will nichts wiſſen von der

wußte Herausforderung das in ſeiner Ehre Lehre der Geſchichte, daß dei Beſiegte durch

perlekte Frankreich zum Losſchlagen reizte. würdiges und beſtimmtes Auftreten , durch

Die tlägliche Geſchichtstlitterung, die in einer Feſtigteit und zähen Widerſtand meiſt mehr

ſolchen Deutung der Emſer Vorgänge ent- erreicht, als wenn er demütig den Naden

balten iſt , liegt für jeden zutage, der nicht die noch um einige Grade tiefer frümmt als

Brille einer pazifiſtiſch umnebelten Partei ſelbſt der traurige Stand der Dinge es er

auf der Naſe trägt. In Wirtlichkeit iſt die fordert . Wo Bismards ſtarke Hand den Kiel

Emſer Depejde ein Meiſterſtüd der Diplo- führte, wird heute ſchablonenmäßig Note

matie. Durch ſie wurde der abſolut unper- auf Note angefertigt. Noch nie hat eine

meidliche, mit geradezu mathematiſcher deutſche Regierung ſo viel Noten in die Welt

Sicherheit zu erwartende Krieg mit Frant- geſchidt und noch nie ſo ſaftloſe und lang

reich in dem für Deutſchland günſtigſten weilige. gſt das der neue Stil ? Werden wir

Augenblid und unter ſolchen Vorausſekungen ſo ausgerüſtet den ſchweren Gang nach Spaa

zum Ausbruch gebracht, daß die geſamte wenn es überhaupt dazu kommen ſollte -

moraliſche Stoftraft der Nation wie mit antreten ? Oder wird uns wenigſtens das

einem Schlage mobiliſiert war. Es iſt eine erſpart bleiben, daß wir unſer Geſchid in die

völlig baltloſe Konſtruktion , ju behaupten , Hände von Leuten gelegt ſehen, deren Ge

daß Bismard die ſpaniſche Thronfolgefrage fichtsfeld nicht hinausreicht über das eines

aufgerollt habe , um Frantreich in den Krieg Parteijetretärs oder Gewerkſchaftsbeamten ?

zu treiben. Wenn aber Bismard, dem der Von Ems nach Spaa eine weite

König ausdrüdlich freie Hand gelaſſen, die Strede. Und doch nur 50 gabre !

demütigende Bumutung Benedettis nicht

ruhig einſtrich, ſondern den gewiß nicht un

Musjöh Poincaree und Schiller
willtommenen Anlaß benukte, um der galli

fchen Dreiſtigkeit ben jebr verdienten und ie Heiligſprechung der Jungfrau von

wohlgezielten Badenſtreich zu verjeten , jo Orleans durch den Papſt wurde in

war das ſein gutes ſtaatsmänniſches Recht, Frankreich von den Radikalen wie in Eng

gegen das ſich ſelbſt vom Standpunkt der land von den Geſchichtskundigen , anſtatt nach

Ethit nichts einwenden läßt. Man wird Verdienſt beſpöttelt zu werden, mit feier

allen Verſuchen , diejen genialen Schadzug lichem Ernſt hingenommen. Niemand hat es

Bismards abzuſchwächen, Molttes Worte gewagt, an Voltaire und ſeine üble „Pucelle

entgegenhalten dürfen, als er die unredigierte d'Orleans “ zu erinnern. Als Schiller ſeine

tönigliche Depeſche geleſen hatte : „Vorhin „ Jungfrau von Orleans “ veröffentlichte,

klang es wie Chamade, iekt wie eine Fan- tlagte die Stael, daß kein franzöſiſcher Drama

fare ." titer den dantbaren und nationalen Stoff

Die
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behandelt habe. Anläßlich der Heiligſprechung dort das Vertrauen zur deutſchen Induſtrie

beſchäftigte ſich auch Musjöh Poincaree, der zum mindeſten, was die nähere Zukunft

frühere Präſident der Republit, einer der betrifft - abſolut verloren hat.“ Eine Zeit

eifrigſten Kriegsſchürer, im Pariſer „ Matin “ lang habe man ſich wohl damit getröſtet, daß

mit Schillers Trauerſpiel , doch nur, um die Rriſis in Deutſchland vorübergeben werde.

daran zu mäteln. So nannte er die Herzens- Aber, ſo fährt das Schreiben fort : „Die

neigung der Jungfrau zu Lionel eine Läſte- jüngſten Ereigniſſe in Deutſchland haben auch

rung, und meinte, tein Engländer würde es die Mutigſten in Finnland faſt durchgebend

gewagt haben, eine ſolche Läſterung auszu- mutlos gemacht. Das unerſchütterliche Ver

ſprechen . Sollte Musjöb Poincaree nicht trauen zur Vernunft und Arbeit des

wiſſen, daß in Shateſpeares Heinrich VI . die deutſchen Arbeiters iſt dahin. Man

Jungfrau von Orleans als Here auftritt ? glaubt nicht mehr an die Leiſtungsfähigteit

Für Shateſpeare, der die Jungfrau von der deutſchen Induſtrie und die Innehaltung

Orleans ſo ſchlecht behandelte, und für Vol- der von hier gegebenen Verſprechungen . Be

taire, der ſie in unſagbarer Weiſe beſchimpfte, ſtärkt wird man hierin noch in der Erkenntnis ,

fand Musjöh Poincaree tein Wort des Cadels , daß mit einem Wechſel der augenblidlichen

nur an Schiller, der ſich durch ſein Trauer deutſchen Regierung, die als eine Ver

ſpiel Anſpruch auf Frantreichs Dant erworben fammlung unfähigſter Dilettanten be

batte, verſucht er ſeinen dürftigen Wip. trachtet wird, bis auf weiteres nicht gerechnet

P. O. werden kann.“

Rein Vertrauen mehr zum Schablonen, Dogmen und

deutſchen Arbeiter ! Atrappen

Esiſt eine leider nichtbeſtreitbare. Dat- eorg Bernhard inder„Vorf.Stg.“ :
jache, daß die deutſche Induſtrie in Sournaliſtiſche Verſtändnis- und Be

immer wachſendem Maße die Erfahrung dentenloſigkeit iſt in Deutſchland leider night

machen muß, daß ihr die Aufträge des Aus- weniger verbreitet, als die gdeenloſigteit der

landes entgehen, weil man dort lein Ver- Parteien , und die unpolitiſche Geſinnung des

trauen mehr zu einer Geſundung un- Voltes . Die deutſche Politit erſchöpft ſich in

ſerer deutſden Verhältniſſe faſſen tann . perſönlichen Bänkereien , in Enthüllungen, in

Erwartete Aufträge bleiben aus, ja frühere Proteſten und in verallgemeinernden Sdlag

Beſtellungen werden zurüdgezogen , weil bei worten. An die Stelle poſitiver Ziele treten

den Zuſtänden in dem Deutſchland von heute Sablonen , Dogmen und Atrappen.

unſere Betriebe nicht wettbewerbs- oder über- Wer in Deutſchland eingeſchriebenes Mitglied

haupt nicht lieferungsfähig ſind und man einer Partei iſt, der denkt in Verallgemeine

im Auslande teine Hoffnung mehr hat, daß rungen. Je nacy ſeiner parteipolitiſden Ein

ſich die Lage der deutſchen Induſtrie in peitſchung ſind die Alldeutſchen , die Mili

abſehbarer Zeit beſſern werde. tariſten , die Juden, die Antiſemiten , die

Bezeichnend dafür, worin man im Aus- Bolſchewiſten , die Schwerinduſtrie, die

lande den Haupthinderungsgrund für die Kriegsbeker , die Händler entweder jeden Ab

Gefundung unſerer Verhältniſſe ſieht, iſt ein ſcheus würdige Gruppen , deren Eingelmit

Schreiben , das von dem finnländiſchen Ver- gliedern auch die gemeinſte Schandtat zuzu

treter eines der bedeutendſten induſtriellen trauen iſt, oder ſäkenswerte Gemeinſchaften ,

Werte im rheiniſch -weſtfäliſchen Induſtrie- aus deren Mitte auch nicht ein einzelner den

gebiet an die deutſche Firma gerichtet iſt. geringſten Fled auf der Ehr" aufzuweijen

Es heißt darin : „ gebe nicht zu weit, bat.“

wenn ich ſage , dok man allgemein und auch
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Der Graf im Bart
am 3. Juni jein 75. Lebensjahr vollendet hat,

für Sozialpolitit und gegen Sozialismus,

S
agen wir : 1902. Die Welt ſah noch gtub ſich mit unbeirrbarer Parteilojigteit in

rolig aus. Herrn von Bülows glän- den tauſendfach verſchlungenen Entwidlungs

gender Scheitel ſchwebte leuchtend über dem gang des Arbeiterrechts und ſtond auf der

Reichstanzlerſik im Reichstage und die vor. at.engetürmten Schange der leidenſchaftlichen

bildliche Gepflegtheit der beiden Haarhälften Kämpfe um den Solltarif von 1902.

feines Hauptes teilte die M. D. R. gewiſſer- in den lekten fünfundzwanzig Jahren

maßen ſinnfällig in weiße und ſchwarze hat laum ein Staatsbeamter für ſein Voit

Soafe. Die Schwarzen führte der ſtarte to gearbeitet wie dieſer milde und altpreußiſch

Widder Bebel , der , trotz grauen Haares , überlieferungstreue Schleſier — teiner aud

löwenmähnig den jungen Lenz des marxiſti- po wenig äußerlich ſichtbaren Dant davon

iden Sozialismus zu verewigen ſchien . getragen .

Die Butter koſtete 1,40 M. Graf Pojadowsly died 1907 aus dem

Doch war es legten Endes damals wie Staatsdienſt, als Bethmann yollweg anfing,

heute : Die Oppoſition hielt die Regierung jich allzu eifrig in die Unterſuchung der

für mehrenteils ſogar noch böswillige Trottel , „ Homogenität “ ſeiner politiſchen Mitarbeiter

und die Miniſter ſaben in den Minderheiten imaft zu verſenten ...

bäßliche und läſtige Erſcheinungen einer un- Vom umgrünten Naumburg ſah der Graf

belehrbaren Welt. dann als Domdechant den Rutſch zur inneren

Webe über den homo politicus! · Berjekung Deutſchlands und zum Weltkrieg

Es ſaß aber einer damals auf der Miniſter- mit an. Aber ſeit 1912 ſteht er, ſeit langer

rampe , der Menſchen menſchlich ſah, wie nun ſchon im weißen Bart, als M. f. R., als

man es ſelten zu finden gewöhnt iſt. Und Mitglied der Nationalverſammlung und hof

der deshalb – ein noch größeres Wunder ! fentlich auch des neuen Reichstages im parla

jederzeit auch die Gegner achtungsvoll und mentariſchen Wiederoufbautampfe.

aufmertiom auf ihre Sigflächen zwang. Eine gart -roja gefärbte Ente wollte ihn

Es war der Staatsſekretär des gnnern kürzlich politiſch einfargen. Aber Graf Poſa

Graf von Poſadowsky -Wehner. Nach dowsly hat dieſem Vogel deutlich abgewintt .

ſeinem würdig -beruhigenden Äußern ge- Männer wie er bleiben in den Sielen .

nannt : der Graf im Bart, nach ſeiner Leiſtung Und gerade jekt auch tönnen wir ſie niật

und feinem Weſen genannt : der Staats- miffen . K. E. R.

ſetretär für Sozialpolitit. Erhob er ſich

zum Sprechen , den Bleiſtift des unermüd
Wenn - 1

lichen Arbeiters in turzen , tlärenden Stößen

in das wiire Knäuel ſeiner unendlichen , u Dr. E. Jennys Schrift „Die Errungen

bunten Zuſtändigkeiten bohrend, jo ging ein

frugtbarel Strom der Sachlichkeit durch das Scherl) macht Ridyard Nordhauſen im roten

Haus. Ein Vorbild einer vorbildlichen , jekt ,, Cag " folgende Randbemerkung :

wohl ausgeſtorbenen Art deutſcher Stacts- Dieſer Revolution, die von Anfang an

leiter : der juriſtiſch gebildete hohe Beamte ein Ratzenjammer geweſen iſt , tann teine

obne Affefforismus, der wiſſenſchaftliche Ar- Ernüchterung im gewöhnlichen Wortſinn

beiter ohne lebensfremde Verblindung, der folgen. Das graue Elend hat an ihrer Wiege

bis ins iineiſte pflichttreue Charotter, der geſtanden und im Laufe der Zeit nur größeren

ſich Bürde auf Bürde überwälzen läßt und Umfang angenommen ; niemand unter uns,

durch jede neue Laſt nur arbeitsfreudiger den die Erinnerung an blühenden November

und bis zur Erſtaunlich teit jachtundiger und rauſch über die Rläglichkeit von heute hinweg

fachfähiger wird. tröſtet. Hinterliſtig , aus Rellerverſteden her

So geartet, focht Graf Pojadowsti, der vor, iſt ſie dem alten Deutſchland juſt in

--
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ſeiner ſchwerſten Stunde in den Rüden ge- ſonders günſtig oder ungünſtig Geſteilte

fallen , und dieſe Feigheit hat ſich ſofort davon betroffen wurden , ſo hat die Be

gerächt : ihre Unternehmer wurden glatt um wegung jekt ganze Voltsſchichten ergriffen .

die Fruct des Verbrechens betrogen. Nach- Wir ſehen daher auf der einen Seite den

dem ſie einen halben Tag lang in maſchinen- Emportömmling, der durch Ausnukung der

gewehrſtarrenden Revolutionsautobuſſen ſpa- Umſtände oder auch durch verbrecheriſche

zierengefahren waren, ſchob Herr Scheide- Mittel über Nacht große Geldmittel erworben

mann ſie freundlich beiſeite und errichtete hat und nun das Wohlgefühl des „ Be

feine Spießer - Republit, deren ſozialer Ein- fißenden “ genießt. Auf der andern Seite

ſchlag fich alsbald im himmelhohen Auf- ober gibt es weite Vollstreiſe, die aus einer

wuchern des Schiebertums, in unerhört geſicherten, ruhigen Lebensſtellung hinab

dreiſten Ausſchreitungen des Mammonismus geſchleudert ſind in eine bedrüdte und höchſt

tundtat. Er und ſeine mehrheitsſozialiſtiſchen unſichere Lage. Sie leiden unter dem

Genoſſen hatten , weiß Gott, leinen unmittel- bitteren Gefühl, ohne eigene Schuld aus

baren Anteil am gewaltſamen Umſturze ge. geſchloffen zu ſein don dem , was jene Empor

habt. Sie wollten die Sache durchaus auf getommenen genießen, all das entbehren zu

kaltem Wege deichſeln ; der Krawall über- müſſen , was jene für notwendige Lebens

rumpelte ſie ſo gut wie die Bürgerſchaft bedürfniſſe halten und was auch ſie ſelbſt

Aber es iſt tennzeichnend für die unter- noc dor turzem als etwas Selbſtverſtänd

irdiſchen Charattereigenſchaften und Gewohn- liches betrachten tonnten . Nicht von Lurus

beiten der eigentlichen Macher, daß ſie ſogar iſt hier die Rede, ſondern von dem, was zu

por der Laodicka -Energie der S. P. D.- einem gefunden , anſtändigen und geiſtig an

Männerchen ausłniffen. Was wäre aus all geregten Leben erforderlich iſt. Wie hart ein

dieſen Bufalls - Revolutionären geworden, ſolches Verzichten iſt, vermag rich derjenige,

wenn ſich nur eine Fauſt in Berlin, ein Ent- der auch heute noch ſorglos und behaglich

ſchloſſener an der Front gefunden bätte ! dahinlebt, nicht vorzuſtellen . Auf Schritt

Das eigentlich Tragijche oder Traurige im und Tritt, an jedem Schaufenſter, in jedem

Weſen Wilhelms II. ſcheint mir, daß er nie- Beitungsblatt, bei jeder Erinnerung an die

mand auftommen ließ, der etwas für ihn zu vergangenen beſſeren Seiten erhalten folme

wagen wagte und zu wagen für zwedvoll Gefühle neue Nahrung. gn erſter Linie iſt

hielt. Ein Führer bat immer die Gefolg- dabei an die materiellen Bedürfniſſe zu

ſchaft, die er ſich ſelber großzieht. denten ; aber ouch geiſtige Nahrung, wie

etwa Kunſtgenüffe, gehören nicht zum über

flüſſigen Lurus ; und wie mancher muß ſido

Proletariergefühl
heute ſagen : auf deinem Plake im Theoter,

wo du Stunden reinſter ſeeliſder Erhebung

wei entgegengeſekte Bewegungen be- erlebt baſt, fikt jest der Schieber .

Dieſes ſtete Bewußtſein des Ausge

Lebens : ein Aufſteigen aus niederen Gefelle foloſſenſeins von dem, auf das man nao

ſchaftsſchichten in höhere und ein Herabſinken innerſter Überzeugung ein Anrecht hat, iſt

aus höherer Lage in eine tiefere. Auch in nun das eigentliche Proletariergefühl, das

normalen Zeitläufen vollzieht ſich dieſe außer den freien Berufen der Schriftſteller
doppelte Bewegung und wird wohl nicht auf- und Rünſtler die breiten Schichten der Feſt

hören, ſo lange Menſchen mit ungleiden An- befoldeten immer mehr durchdringt. Die

lagen geboren werden. Was unter gewöhn- Notlage der Beamtenſchaft iſt durch die Be

lichen Verhältniſſen langſam vor ſich geht, ſoldungsreform wenigſtens etwas gemildert

iſt heute zu plötlichem Emporſchnellen der worden. Es war höchſte Seit, daß endlic

einen, zum jähen Sturze der andern ge- dieſem Stande geholfen wurde, der den

worden, und wenn ſonſt nur einzelne be- Ruhm für ſich beanſpruchen darf , daß er in

3
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ruhigen und unruhigen Zeiten den moraliſchen taniſche Führerbund “ und der „ Friedensbund

Rüdgrat des Staates gebildet hat. Falls ſich der Rriegsteilnehmer " erlaſſen haben . Dieſes

die materielle Lage dieſer Voltsſchichten nicht rein agitatoride Hekmachwert hat, nach

bald beſſert, wird ſich allmählich das Gefühl einer Mitteilung der „D. T.“, der Bund

ungerechter Zurüdſekung einwurzeln . Gewiß „Neues Vaterland“ mit franzöſiſcher und

wird mancher in den ſogenannten gebildeten engliſcher Überſekung in je zwei Eremplaren

greifen , zumal innerhalb der atademiſchen an die fremden Geſandtſchaften in

Stande, in ſeiner geiſtigen Bildung, die ja Berlin verſandt, und zwar mit folgendem

auch ein Beſitz iſt, Croſt und Erhebung Anſchreiben :

finden . Aber Dürftigteit und ſtetes Ver- „Der Bund Neues Vaterland über

zichten wirkt bei den meiſten Menſchen auf mittelt dem Herrn Geſandten anbei zwei

die Dauer einengend und verdüſternd auf Exemplare des Aufrufes und bittet darum ,

den Charakter. Den 3dealismus und Herois- ein Eremplar der Regierung ſeines Landes

mus, der nötig iſt, um die zermürbende zu übermitteln . Der Bund ſpricht weiter die

Gewalt täglicher Sorge zu überwinden , darf Bitte aus, die Angaben des Aufrufes zu

nur bei außergewöhnlichen Noturen voraus- prüfen und dieſen Appell bei der Regierung

gefegt werden . Auch tönnen geiſtige Lei- zu befürworten. Bund Neues Vaterlands,

ſtungen im allgemeinen nur da gedeihen, wo gezeichnet Otto Lehmann -Rußbelt. “

ausreichender Lebensunterhalt geridert iſt ; Alſo mit anderen Worten : Der Bund

Armut behindert ſie ebenſo ſehr wie Über- „ Neues Vaterland“ fordert die fremden Re

fluß und Uppigteit. Die materielle Hebung gierungen auf, einen Drud auf die deutſche

der ſogenannten unteren Voltsſchichten, d. h. Regierung auszuüben in der Richtung, daß

der Handarbeiter, war durchaus notwendig deutſche Geſeke aufgehoben oder abgeändert

und wird dem Lande zum Segen werden, werden. Wie dieſes Schriftſtüc aufgefaßt

vorausgeſekt, daß ſich damit eine entſprechende wird, geht aus der folgenden Rand

geiſtige Hebung verbindet. Was dadurch aber bemertung hervor, die der Sekretär einer

für die Entwidlung eines wahren Volts- und fremden Geſandtſoaft dem Schreiben

Kulturſtaates gewonnen wäre, würde durch beifügte.

das Sinten des Mittelſtandes wieder völlig „ Natürlich wird es niot an die Regierung

zunichte gemacht. geſandt, doch eine Schande iſt es immerhin ,

Wenn wir von dem Proletariergefühl daß folche Eremplare in Deutſchland

der Beamten (prachen , ſo ſollte damit natür- an fremde Diplomaten verſendet wer

lich nicht ein Sinten des Standes- und den . “

Berufsgefühls gemeint ſein, obwohl auf die

Länge der Zeit auch dies, ja fogar Ent

ſittlichung eintreten müßte. Dieje ſo ſchwer
Ausbeutung

leidenden Voltsſchichten haben bisher ihr den Abſtimmungsgebieten ſind eine

Los mit Würde und Geduld getragen, immer große Anzahl alliierter Bataillone, ein

noch durchdrungen von dem ererbten treuen ganzer Stab von Offizieren, Geſandten,

Pflichtgefühl. Hoffentlich wird ihre moraliſche Beamten und Angeſtellten ins Land ge

Tragtraft nicht auf eine zu ſtarte Probe ge- tommen , die laut Friedensvertrag von den

ſtellt werden. P. S. Abſtimmungsgebieten zu unterhalten ſind.

Dieſe fremden werden nun von den Ab

Neues Waterland
ſtimmungsgebieten bezahlt, leben in den Ab

ſtimmungsgebieten und zahlen in deutſchem

in der raditalen Preſſe wurde ein Aufruf Geld. Sie erhalten auch deutſches Geld , und

erhalten es von deutſchen Raſſen . Und trof

chießung des Rapitanleutnants Paaſde der dem erhalten ſie die deutſche Mart nicht als

Bund „ Neues Vaterland“, der „ Republi- das , was ſie im Abſtimmungsgebiet wert iſt ,

"3"
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ſondern als das , was ſie in England, Frant- Wie meinten Sie doch , Herr von Beth

reich oder Japan wert iſt , die Herren mann -Hollweg ? „ Freie Bahn dem tüdtigen

Geſandten und Abſtimmungsleiter mit meh- Rotgardiſten " ? Oder hatten Sie den

reren tauſend Mart täglich an der Spike. „ Geiſt der Zeit“ doch nicht ganz richtig er

Daß das Abſtimmungsgebiet dadurch ſyſte- tannt ?

matiſch zugrunde gerichtet wird und gar nicht

imſtande iſt, dieſe ungeheuren Summen ſelbſt

auf Rredit herbeizuſchaffen, für dieſe Sorge Wegen Papiermangels
fühlen ſich die Herren , die ſonſt nicht genug

er .

J"

reiſen können, nicht verantwortlich . Wie beute in der unfern gelegenen Stadt

wird im Privatleben ein ähnliches Vorgehen Großenhain in Sachſen und ging in einen

bezeichnet ? R. Bücherladen , um mir ein Buch zu erſteben .

Da tam ich eine biedere Bauersfrau herein

und bat um das Neue Teſtament. Der In

haber ſagte darauf , daß er es nicht habe.

Freie Bahn dem Tüchtigen Worauf die Bauersfrau eine Bibel verlangte .

m pommerſchen Kreife Franzburg, wird Auch dies tonnte der Budbändler nicht geben,

der „ Kreuzztg." geſchrieben , hat türz- da, wie er meinte, der großen Papiertnapp

lich eine Verſammlung ſozialdemokratiſcher heit wegen dieſe Bücher nicht angefertigt

Landarbeiter unter Assiſtenz des Unab- würden . Dabei iſt jeder Schundroman in

hängigen Kirchmann und des Landrats Bülow beliebig vielen Exemplaren zu haben . “

den Beſchluß gefaßt, daß alle im Land

bunde organiſierten Arbeiter fid bis

zum 15. Juni rot ju organiſieren

Unabhängige Stiefelleder
hätten, andernfalls ſollen die Arbeitgeber

gezwungenwerden,diesich Sträubenden Ein Nachrichtenbureau verbreitete folgende
unbarmherzig auf die Straße zu ſeken . In Meldung

Mitteldeutſchland und in Berlin erer- Das von den granjojen in Mainz beraus

gieren die kommuniſtiſchen Truppen gegebene „ Echo du Rhin “ bringt einen An

und machen Übungsmärſche. Das ſteht griff gegen den „ Vorwärts “ und deſſen An

in allen Zeitungen , ſogar im „Vorwärts". regung, daß die deutſche Regierung an alle

Waggonweiſe ergießen ſich die rujliſden ziviliſierten Nationen mit Ausſchluß. Frant

Rubelnoten für bolidewiſtiſche Pro- reichs einen Bericht über die Greueltaten

paganda über unſer Volt. Erſt kürzlich der farbigen frangoriſmen Truppen in

wieder hat die Sowjetrepublit 48 Millionen den befekten Gebieten zu erſtatten beab

Rubel für bolichewiſtiſche Propaganda fichtige. Beſonders erregt ſich das „ Echo

in Deutſchland bewilligt. du Rhin“ über die Verſicherung des „Vor

Der bisherige Reichspräſident aber hat auf wärts “, das ganze deutſche Volt ſei über die

Antrag der preußiſchen Regierung die Auf- Greueltaten der franzoſen empört, und er

hebung des Ausnahmezuſtandes im tlärt, der rheiniſchen Bevölterung ſei nicht

Ruhrgebiet verfügt. „Die Ablieferung das mindeſte von Empörung anzumelden.

von Waffen wird hierdurch nicht berührt“ , Die offizielle Ertlärung der franzöſiſchen Re

ſo heißt es in der offiziöſen ,,Verlautbarung ". gierung, nigt die Senegalneger hätten

Weil es den Genoſſen von der röteren Fakultät die deutſchen Frauen , ſondern die deut

nicht im Traume einfallen würde, die Waffen den Frauen die Senegalneger beläſtigt

auf gütliches Bureden ihrer annod (Mitte und angegriffen , entſpräde polltommen

Juni) „regierenden" Untergebenen auszu- den Satfaden , und erbietet ſich , dem „Vor

liefern . wärts" eine Blütenleje derartiger Fälle zur

>
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Verfügung zu ſtellen. Selbſtverſtändlich führt geworden iſt, hie dier eintreffenden Briefe

das Blatt feinen einzigen derartigen Fall an, aus Deutſchland vielfach die Aufſchrift „ Mr. “

aus dem einfachen Grunde, weil ihm keiner oder „Miſter“ tragen, ſtatt der deutſchen

betannt iſt. Es begnügt ſich vielmehr damit, Anrede ,Herrn". Welcher Zwed ſoll wohl

das Münchener Organ der U. S. P. O. , hiermit verfolgt werden ? Die Einſchaltung

,, Der Rampf“, zu zitieren , dem es als von Fremdwörtern , wie es hier der Fall

nahezu einzigen deutſchen Blatt vorbehalten iſt , zeigt, wie niedrig der Deuticefeine

geblieben iſt, die franzöſiſhen Angriffe Mutterſprache bewertet. Wir als Aus

gegen deutſche Frauen zu unterſuchen landsdeutſche können in dieſer Anrede nichts

und der in einer ſeiner lekten Nummern be- Ehrendes erbliden und begen den Wunía ,

hauptet hat, beſonders die Damen der guten man möge uns auch fernerhin in unſerer

Geſellſchaft im Rheinlande hätten die Neger Mutterſprache anreden , zumal es ſich auch

zu ihren Budringlichkeiten geradezu ermun- bier um ein Land handelt mit überwiegen

tert. Das unabhängige Blatt geht ſogar ſo der rein deutſcher Bevölterung . Es

weit, die in England und Amerita betriebene bieten ſich dem Auslandsdeutſchen heute ohne

Propaganda in Europa als eine Mache hin genügend Schwierigkeiten , ſeine deutſche

binzuſtellen und den deutſchen Frauen Sprache und ſeine Art zu erhalten, ohne

den weſentlichen Teil der Sould an noch aus der Heimat in ſeinem Empfinden

den unglüdlichen Verhältniſſen im Rheinland gefränkt zu werden, und das in der Mehr

zuzufügen. zahl von ſolchen Leuten, die der Fremdſprache

Darauf erwiderte der „Vorwärts" nicht mächtig ſind und in der Rechtſchreibung

bitte, zu beachten : der ,, Vorwärts " : den Sport und die Beluſtigung des

Es iſt nicht das erſtemal ſeit Kriegsende, Ausländers erweden .

daß nach einem befannten Wort der Moskauer

tommuniſtiſchen Zeitung „Prawda“ die „blut

beſudelten Stiefel der franzöſiſoen
Das Verbrechen

Generäle von den deutſden Unab

bängigen geledt“ werden. Die engliſden an denkt nicht mehr an die Folgen

und franzöſiſchen Sozialiſten , wie E. 0. für das Gonge, ſondern nur noch

Morel, Daniel, Renoult, Georges Piod, uſw., an das Durchſeken eigner Leidenſchaften .

die den Mut hatten, gegen die Anweſenheit Dieſe machen nicht mehr Halt vor den wahn

und gegen die Taten der Farbigen im be- willigſten Plänen . Denn gibt es einen wahn

fekten deutſchen Gebiet zu proteſtieren , wer- witigeren , ols den, dem Heere das weitere

den ſich beſonders freuen , zu hören , wie auf Leben unmöglich zu machen ? War je ein

deutider raditaler Seite ihre Be- größeres Verbrechen menſchlichen Denten

mühungen geſchäßt werden : Luiſe Biets und menſchlichem Haffe entſprungen ? Der

und der Münchener Rampf“ (jie ſind nicht Körper wird nach außen machtlos ; zwar

die einzigen unabhängigen Beleder franzöſi- ſchlägt er noch um ſid ), aber er ſtirbt. gít es

der Generalsſtiefel! 9. C.) forgen don überraſchend , daß der Gegner mit ſolch einem

nach Kräften dafür, daß die franzöſiſchen Körper macht, was er will, daß er ſeine

Militariſten gegen folde „Mace" ge- harten Bedingungen noch härter auslegt, als

Ichüßt werden. er ſie geſchrieben hat ?

Wie Siegfried unter dem hinterliſtigen

Speerwurf des grimmen Hagen, ſo ſtürzte

Selbſtverachtung
unſere ermattete Front.“

ſus ſumey (Südweſtafrita) wird der Hindenburg

„ T. R.“ geſchrieben :

Es iſt auffallend, daß, ſeitdem diejes Land

ein Mandatarſtaat der Südafritaniſchen Union

M
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Die Parias der demokratiſchen la meléo“ –der in Hunderttauſenden von
Eremplaren abgeſekt wurde – und man

Republik
wird ſich überzeugen , wie ſonungsvoll er

Zin anfangs 1905 verabſdiedeter Stabs- leine eigenen Landsleute behandelt. Er macht

offizier von 70 Jahren ſo wird ihnen bloß den einen Vorwurf und dies

aus Offizierstreifen geſchrieben -, auch nur in gleichzeitigem Hinblid auf die

beiratet, ohne Vermögen , noch rechtzeitig in Engländer-, daß ſie farbige Soldaten nach

ein heute auch nicht mehr billiges Provinz Europa warfen. Aber in welch gehäſſigem ,

ſtädten geflüchtet, bezieht jābriid 7200 16 perleßendem Con iſt der offene Brief an

Penſion und Ceuerungszulage. Sein erſt Gerhart Hauptmann gehalten ! Und wie

im Kriege infolge von Krankheit ausgeſchie- überaus geſchidt hat Romain Rolland in der

dener Kollege und Nachbar, mitt ellos, mit Folge eine Abſchwächung oder Zurücnahme

vier unverſorgten Kindern und amtlich dieſer geifernden Angriffe vermieden ! Wie

feſtgeſtellten , erheblichen Mehrausgaben , in- eifervoll iſt er bemüht, ſtets nur auf deutſcher

folge andauernder Krantheit in der Familie , Seite nach Anläſſen zu ſuchen , um die Schred

bat bei bejonderem Wohlwollen alles in niſie des Krieges verabſcheuen zu machen ,

allem nach 27 Dienſtjahren 8768 46 ! - dabei aber nur der deutſchen „ Soldatesta “ ,

Was wird doch heute in unſerem „ſozialen" dem deutſchen „ Militarismus “, der deutiden

Staatsweſen als Exiſtenzminimum für einen „ Barbarei“ eines am Zeuge zu fliden ! Das

gelernten Arbeiter gefordert ? Wem die ſo wütend deutſchfeindliche Journal de

Bahlen der für das Raiſerreich Gefallenen Genève“ wußte nur allzu gut, warum es

nicht deutlich genug reden, der ſehe ſich noch dieſe Artitel bereitwilligſt aufnahm - jie

die Liſte unſerer für die Republit im baben in Deutſchland und Öſterreich vollauf

Kampfe gegen den Bolichewismus ver- ihre germürbende Wirkung ausgeübt, baben

bluteten Offiziere an. Zweifel und banges sagen gewedt, haben

das deutſche Erbübel der Nörgelſut

geträftigt und die nationale Energie

Romain Rolland und die gelähmt, haben in unſeren Reihen ein Heer

gebeimer Widerfager herangezüchtet. Man

Deutſchen leje doch nur nach), in weld befliſierter Haſt

us der Schweiz wird der „ Südd. 8tg.“ Romain Rolland diefen deutſchen Zweiflern

geſchrieben : und Verrätern aufmunternde Worte zuruft,

Romain Rolland, der ſich in der Rolle wie er für die Profeſſoren Nitolai und

des Europäers gefiel, flüchtete zu Beginn des Förſter die Retlamepaute ſølägt, die

Krieges in die Schweiz, um hier von „hober Herren Franz Pfempfert und René Schitelé

Warte “ aus ſeine geremiaden anzuſtiminen. begrüßt, Liebknecht und Kurt Eisner

Man erinnere jich nur, mit welch gerührter verherrlicht ! Wo ſich nur je in Deuti“

Bewunderung man in Deutſdland dieſer land eine Oppoſition gegen die Regierung

franzöſiſchen Stimme lauſchte, die angeblich bemerkbar machte, konnte man ſicher ſein,

für uns Partei ergriff ! Wie hätte auch ein daß Romain Rolland von ihr mit freudigem

Schriftſteller, der für den Helden ſeiner zehn- Woblwollen Notiz nahm. Dagegen überſah

bändigen Romanſerie einen Deutſchen wählte, er gefliſſentlid, was in der Entente vor.

unſerer Nation (daden wollen ! Aber es ging, die Aushungerung der Weſtmäte

muß einmal tlipp und tlar ausgeſprochen ließ dieſen Äſtheten, der über die Beſdadi

werden , daß uns dieſer vermeintliche gung der Kathedrale von Reims blutige

Freund mehr geſaadet hat als je ein Tränen weinte, tühl bis ans Herz binan, er

Léon Daudet oder Marcel Hutin ! Man ignorierte die Vergewaltigung Griechenlands

leje nur eine geſammelten Kriegsaufſäke, mit demſelben Gleichmut, den er nach dem

beiſpielsweiſe den Band „Au -dessus de Waffenſtillſtand für das viehiſche Verhalten

事
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der ſchwarzen Truppen in den Rheinlanden ſammengeſchrumpft iſt die Erde durch die

zur Schau trug. Dieſer Pazifiſt hat für neuzeitlichen Vertehrsmittel. Dampridiffe,

ſein Land zielbewußter gearbeitet als der Eiſenbahnen, Telegraphen , Fernſprecher ,,

ganze offizielle Propagandadienſt, den Frant- Funtendienſt und zulekt die Luftſchiffahrt

reich gegen uns ins Wert fekte, und man haben die Völter einander näher gebracht,

wußte dies an der Seine auch zu würdigen . ſo nahe, daß mon anfänglich ein Verſchwinden

Denn heute befindet ſich Romain Rolland aller politiſchen und nationalen Grenzen er

in Paris, ohne daß ſich auch nur eine Stimme wortete. Darin ſab man ſich getäuſcht. Die

gegen dieſe Rüdtehr erhoben hätte ! Völler näherten ſich einander nur räumlich ,

ichloſſen ſich aber politiſch , national und

wirtſchaftlich feſter zuſammen und ſchärfer

gegeneinander ab und entfremdeten ſich durch

Das Zuſammenſchrumpfen der politiſche, nationale und wirtſchaftliche Inter

Grde
eſſengegenfäße. Dieſe Entwidlung erleichterte

den Ausbruch von Kriegen , nötigte aber nicht

ür die Auffaſſung, daß der Welttrieg dazu. Wenn die leitenden Staatsmänner,

unabwendbar geweſen ſei, weil die Voltsvertretungen und nicht zuleßt die Tages

nationalen , politiſchen und wirtſchaftlichen Zeitungen bemüht geweſen wären, Friede

Gegenfäße ſich in der Neuzeit auf das äußerſte und Freundſchaft zwiſchen den Völtern zu

verſchärft hatten und nur durch Krieg lösbar erhalten, ſo konnte und mußte der Krieg

geweſen waren , hat der Weltreiſende Pro- vermieden werden. Indeſſen waren gerade

feſſor Georg Wegener in einem Buch über dieſe Kreiſe im Auslande unter Führung

die geographiſchen Urſachen des Weltkrieges der von unverantwortlichen Spetulanten ge

neue Beiträge geliefert. Nach ſeinen Aus- leiteten Straßenpreffe darauf bedacht, die

führungen iſt die Erde dem Menſchengeſchlecht Maſſen aufzureizen und in den Krieg zu

zu enge geworden . In Europa permehrte ſtürzen . Im Hinblid darauf äußerte Bismard

ſich die Bevölterung von 330 Millionen in ſchon vor fünfzig Jahren in Verſailles nach

1890 auf 460 Millionen in 1914, in Nord- den Siegen über Frantreich : ,, ch habe

amerita feit einem Jahrhundert auf 135, einen Lieblingsgedanten in bezug auf den

in Indien auf 315 Millionen. Auch in China Friedensſchluß. Das iſt, ein internationales

und Japan war die Bevölterungszunahme Gericht niederzuſeken, das die aburteilen ſoll ,

beträchtlid . Bei ſteigender Kultur benötigt die zum Kriege gehekt haben - Beitungs

jedes Volt größeren Raum für die Befriedi- ſchreiber, Deputierte, Senatoren , Miniſter . “

gung ſeiner Bedürfniſſe, was durch die Bu P. D.

nahme der Ein- und Ausfuhr faſt aller

Staaten beſtätigt wird. Der Drang der

Böller nach Raumerweiterung nimmt au, Auslandsfilms made in Ger
Vilter

aber die Erde iſt bereits aufgeteilt. Das

Gefühl von einem Buengwerden der Erde many

laſtete auf den Völkern und ſchuf eine uner
6

s iſt erfreulich und ohne unangebrachte

trägliche Schwüle, die ſich in dem Gewitter „ antiſemitiſche " gronie zu begreifen ,

des Welttrieges entlud. Dieſe Auffaſſung wenn auch im „Berliner Tageblatt “ die

verdient erwähnt zu werden , obwohl ſie die Macher unſerer Auslandsfilms ſo offene Ur

Unabwendbarkeit des Krieges nicht beweiſt. teile zu hören bekommen , wie die folgenden

Deutſchland gedieb und dachte nicht an Er- von Alfred Gold : „ Ja, warum macht Deutſch

oberungen . England entwidelte den Krieg land (um ohne Scheu an den Rern der Sache

nicht aus Landhunger, ſondern zunächſt um zu rühren !) das Wettrennen um den Schund

Deutſchlands Mitbewerb zur See zu be- so gedankenlos mit, daß es nur ein Mitlöufer

ſeitigen . Enger geworden , ſozuſagen zu- ohne eigene Marte zu werden droht ? Wenn
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ich rüdblidend überlege, was den deutſchen nach dem Kriege offenbar mit ungejowachten

Dukendfilm von den ähnlichen filmen unter- Kräften fortgefekt ; jekt muß besonders der

deidet, ſo iſt es nicht viel am ebeſten Film berhalten . “

vielleicht eine noch derbere Gewöhnlich

teit in der ſogenannten Erotit. Was

man am wenigſten wünſchen und erwarten

Die bevorzugte Schundliteratur
konnte von unjerem Lande : der deutſde

film viit in unzähligenFällen besobe De Buftblagader Sortimentsbupband
20 , gang

noch vergröbernde film. Und das ergibt gleich, wie Dr. Edinger in der „ Frantf. 8tg."

denn wohl eine gewiſie Spezies, nur nicht bemerkt, ob es ſich um einen Schundroman ,

gerade die wünſchenswerte. Der unvermeid- um den „Fauſt“ oder um ein wiſſenſdaft

lice Scuß Erotit wird durch den , Duft'zuſat liches Wert handelt, um geiſtigen Fuſel oder

einer gewiſſen Berliner Lebeweltatmo- um das Brot des geiſtigen Arbeiters. Und

iphäre del därft. Um Henny Porten , die ebenſo, wie wir nach wie vor Fuſel brennen,

aud im Ausland ſo gern geſehene Almliesl während es an Kartoffeln zum Eſſen fehlt,

mit blikenden Augen und drallen Armen, tönnen heute ohne Rüdſicht auf den Papier

die an ihrem richtigen Plaß wirklich etwas mangel die Auflagen der Courths -Mahler

wie einen deutſchen Stil auf die Leinwand und Anny Wothe ſämtliche Rekorde jďlagen,

bringt oder bringen könnte, wird ein während 7.B. Regierlings „ Reiſetage

Beiſpiel unter vielen -- eine idmachytendeeine ichmachtende buch eines Philoſophen“ und Gundolfs

Geſchichte gewoben : mit ſchwülen Rur- Shaleſpeare - Überſetung augenblidlich

fürſtendamm - Stimmungen, mit dem überhaupt nicht und in abſehbarer Zeit

Interieur der jugendlichen Witwe, die den nur zu unerſchwinglichen Preiſen neu er

erſten Tänger, der ihr gefällt, vom Balle ſcheinen tönnen ; das gleiche gilt von vielen

gleich nach Hauſe „gur Taſſe Tee' mitnimmt, wiſſenſchaftliden Lehrbüchern . 8weierlei

mit der verſchwiegenen Ede unter Palmen, iſt hier zu fordern : erſtens muß dafür geſorgt

mit der Ampel, die erliſcht ... Sit das werden , daß der Erwerb von Lehrbüchern

deutſ ? Oder iſt das der Geſchmad , den und von ſolchen Werten der Kunſt und

man dem Ausland zu idulden glaubt ? gch Wiſſenſchaft, die zum anerkannten geiſtigen

tann für den lekteren Fall verſichern , daß Beſik der Nation gehören, zu einem erſchwing

das Elelgefühl hier dieſelben Erſcheinungen lichen Preis möglich iſt, eventuell duro Zu

annimmt wie überall. dlag auf olle übrigen Werte. Das genügt

Ernſt Moritz Arndt hat Deutſchland als aber nicht und würde neueren Söpfungen

das Land, wo Sittlichkeit im Kreiſe frober nicht zugute kommen. Es iſt deshalb ferner

Menſchen wohnt, beſungen . Schon lange dafür zu ſorgen , daß, ſolange die gegen

vorm Kriege ſtanden wir draußen in ganz wärtige Papiertnappheit beſteht, eigentliche

anderem Ruf. Was die Fremden über uns Schundliteratur überhaupt niot er

aus unſeren Weltblättern und Wißblättern ſcheinen darf und ſpäter nur, ſoweit wir

hörten , was ſie von unjerem ,erotiſoen Er- überflüſſiges Papier dafür haben , d. h . in

port ' ſaben , das mußte ihnen ganz andere beſchränkter Auflage. Gewiß iſt „ Schund “

Auffaſſungen beibringen. Selbſt auf dem ein ſehr dehnbarer Begriff, aber ſelbſt wenn

Baltan , in Bulgarien zum Beiſpiel, fand idy man alles irgendwie 8weifelhafte paſſieren

in den Schaufenſtern ſchmukige Bild -Poſt- läßt, bleibt immer noch genug übrig, über

tarten und ſoundige Schmukliteratur deut- deſſen Schundcharakter ſich von Alfred Kerr

cher Fabritmarte. Die Geſchäftsfertelei wird bis Adolf Bartels Einigteit erzielen ließe.

Verantwortlider und Hauptſdriftleiter : Jeannot Emil Freiherr von Grotthus

Ade Suſdhriften , Einſendungen uſw. nur an die Schriftleitung des Türmers, Sehlendorf -Berlin (Wannſeebahn )

Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Die deutſche Geſchichtskriſe und die

Geſundung Von Profeſſor Dr. Ed. Heyd

m Februar 1911 brachte der Türmer meine Darlegungen über „das

Schwinden der monarchiſchen Geſinnung ". Sie warnten vor der

Servilität, die neudeutſch die Achtung und Treue verdrängte, fügten

ſie in das allgemeinere Bild der materialiſtiſchen Verflachung, und

ſie haben leider recht behalten. Zwar was ſich beim Kriegsausbruch erhob, war

der Empfindungswille des edleren Volksganzen . Aber die Männer blieben aus,

genügend ſtark und groß und rüdſichtslos, um ihn zu führen . Es fehlte auch noch

das Tilſit. Der Therſitesgeiſt, welcher den heiligen Flammen der Kriegsopfer

trokte, welchen die Regierung und ihre Benſur, ſchon wegen ſeiner Preſſe und

der Kriegsanleihen, bei guter Laune hielten, bemächtigte ſich ſeinerſeits des un

geklärten Verlangens, gab ihm als Zielweiſung die alten, in Frankreich geramſchten

Formeln . Er ließ das Rakengold ihrer Trugideen blinken ; mit der rechten Hand,

die die Regierung hielt, betrieb er das finanzielle, mit der linken Hand das politiſche

Kriegsgewinngeſchäft. Statt daß Ebert in Weimar vor Schiller und Goethe im

Namen der Mehrheit, die jene ſo geliebt hatten, eine biedere, doch nicht ganz kundige

Reverenz machte, ſtanden in helldunkler Wirklichkeit Theodor Wolff und Erzberger

mit dem gemeinſamen Siegeskranz auf dem Denkmalfodel vor dem Theater dieſer

Nationalverſammlung. Nur nicht aere perennius. Denn die ungeheuerliche Tragi

tomödie gebiert nun wieder das Ernſthafte.

Der Türmer XXII , 11 25
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So unheimlich das Tilſit, welches die deutſche Serfahrenheit herbeizuführen

duldete, an dem lebenden Geſchlecht gebüßt wird, wird es dennoch die Wiederkehr

der beſſeren Überlieferungen retten . Nachdem ſich der Voltsſinn von 1914 nicht

hatte behaupten können , was würde die Gunſt eines Sieges da noch gebracht

haben ? Neudeutſchlands auri sacra fames im Triumphgefühl ihrer Weltoberherr

lichkeit. Auf allen Gebieten „ Betrieb “, „ Organiſation “, Selbſtlob der Tüchtig

keit, Großzügigkeit. Anders geſagt, die ſnobiſtiſche, weiterandauernde Ertötung

der feineren Begabungen und Beſtrebungen ; ſeeliſcher, geiſtiger, ſittlicher

Tiefſtand als maßgebende Endrichtung. England hat auch davon, doch hat es

die beſſere Widerſtandsfähigkeit. Rom hat ſich auf der ſchiefen Ebene noch vier

Jahrhunderte erhalten , nachdem ihm Horaz und Ältere die Zeichen des Niederganges

längſt gedeutet hatten. Rom und England, die ſich bis zur Wiederholung ähneln,

tragen in ſich einen ſelbſtlebendigen, nicht ſo bald zu erſchöpfenden Regenerator.

Er iſt der den Frageſtellungen entrückte, unbedingte Nationalwille .

Wir wurden dagegen im Deutſchen Reich Karthago, zeigten derartige Mert

male ſchon zur Gründerzeit, und wir wären es, hätte jekt England nicht Einbalt

getan , immer vollendeter geworden . Der mit Rumänien geſchloſſene „ Petroleum

friede“ , der das eigene Volk, welches ihn erkämpfte, dem halb - internationalen Truſt

Wucher preisgab, gab einen der deutlichſten Belege für diejenigen, die ſolcher noch

bedurften. „ Finanzieller Wiederaufbau “ Rußlands, Frankreichs, Belgiens, wirt

ſchaftliches Herrentum bei den Verbündeten und den Befreiten, von dieſen

Kriegszielen , die die Hunderttauſende mit ihrem Blut bezahlten , ballte es in den

Beitungen des Händlertums, in den Parteien, die von ihnen ihre Meinung nahmen,

und die Regierung in ihrem Pendeln neigte dieſer mundgerecht gemachten höheren

Weisheit zu. Nicht Herrſchaft des Militarismus wäre der Kriegsausgang geworden .

Sondern die lekte Entfeſſelung der volksverächteriſchen Finanzmächte, mit der ver

dummten internationaliſtiſchen Gefolgſchaft aus der Sozialdemokratie, und mit dem

Hebel der bürgerlichen Meinung in ihren Händen . Denn darauf verſteht ſich die

Militärkaſte nun einmal nicht, mag ihren Führern noch ſo bei erregender Gelegen

heit zugejubelt werden. Von auswärts der Deutſchland umlobende hellheiße

Völkerhaß, nachdem er vor 1914 bei den meiſten nur erſt inſtinktiv geweſen . (Gens

inimica Tyrrhenum navigat aequor - nirgends vertrug man dies neudeutſche

Menſchentum, das ſelber Maſchinenprodukt geworden ; ich weiß nicht wenige Bei

ſpiele, daß auch treufühlende Deutſche lieber vor ihm in die Fremde gingen .)

Aus Deutſchlands Verhaßtheit ergab ſich dann der unentbehrliche Kompromiß

zwiſchen der Plutokratie und der Schwertführung, gleichzeitig zum Schuß gegen

jähen Aufruhr. Das genaue karthagiſche Verhältnis, mit ſteter Beargwöhnung des

Heeres, Verhütung ſeiner Popularität, Durchkreuzung des Anſehns und der Sieges

politit der Feldherren . Immer aus Beſorgnis vor dem Umtippen des Zuſtands

zur antimaterialiſtiſchen Obergewalt : in tarthagiſcher Geſtalt als Cäfarentum der

Hannibal- Familie, der traditionell mit dem Heere verwachſenen Nachkommen des

alten Agrariers Mago ; bei uns durch das ſchirmende Volkskönigtum , umgeben von

der Gefolgstreue des unverfälſchten Sinnes der Nation und nach dem germaniſden

Vorbild auf das geſtaffelte Ganze von oben bis unten hindurch das Zutrauen

gründend. Die hierzu gehörige überragende tönigliche wahre Adligteit war zwar
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vorerſt, ſeit 1888, nicht zu fürchten , und man erfreute ſich der tarthagiſchen

Suffeten.

Vom Sommer 1917 bis Sommer 1918 ſaben wir aus der Kriegslage von

Cannä die von Bama werden. Beteiligt an dem Dolchſtoß in den Rücken war alles,

was ſich das Augenmerk wegſpiegeln ließ durch innerpolitiſche Aufwiegelungen

und „ Erreichungen ". Es hatte der Clemenceau gefehlt, der als Radikaldemokrat

der Mann war, ſeinen wankenden und geteilten Parlamentariern anzukünden :

„ Den Krieg tötet nichts als der Krieg ! Alle Defaitiſten , alle Halbverräter por

das Kriegsgericht! 3 ch trenne mich von denjenigen, welche gdealismen

in Anwendung bringen wollen, die nur in Friedenszeit erlaubt ſind .

Sie fragen nach Kriegszielen ; mein Ziel iſt der Sieg ." — Was dann die Sieger“

vornahmen, iſt das gleiche wie 202 v . Chr. Der Gewaltfriede, den die Karthager

aufdiétiert bekamen , legte ihnen eine erſchöpfende Bahlung auf, Auslieferung der

Kolonien, der Flotte, der Elefanten , die die am meiſten gefürchtete Waffe geweſen,

Verbot der ſelbſtändigen Kriegführung, mit deren alleiniger Offenhaltung auf

afrikaniſchem Territorium , ſofern es Rom paſſen würde, ſeine vorherige Erlaubnis

zu erteilen, Abtretung des karthagiſch -afrikaniſchen Gebietes an die Nachbaren ,

welches „ ihnen einſtmals gehört hatte“ ; politiſch -geographiſche Ummauerung des

puniſchen Reſtſtaates mit dieſen Nachbarſchaften, die zur römiſchen Freundſchaft

und Klientel abgeſchwenkt waren , ſonſt aber Gegnerſchaften unter ſich behielten ;

dauernde Überwachung Karthagos durch die vom Sieger dorthin entſandten

Kommiſſare. Hannibals Auslieferung zunächſt nicht zu verlangen hatte Rom die

Achtung. Die furchtbare Kataſtrophe mit ihrem inneren Gegendrud hob den

Feldherrn in die politiſche Stellung des ausſchlaggebenden Suffeten . Nicht un

vergleichbar den Männern nach dem Tilſiter Frieden mühte er ſich, die ſittlichen

Kräfte des verarmten Staates aufzurichten . Erſt daraufhin, auf eine wirkſame

Denunziation ſeiner Pläne durch die zur Schamloſigkeit ſich erholende Gegenpartei,

ließ Rom das Auslieferungsgebot ergehen. Er floh, ging zu Antiochos nach Syrien,

dann nach Kleinaſien, und hat ſich, von einer verjagenden Hoffnung zur anderen

weitergehekt, den Tod durch Gift gegeben.

Das Karthago ohne den beſiegten großen Sieger fand in der 202 entſtandenen

Lage die Vorteile heraus. Der Nötigungen ſelbſtändiger Politik war man entlaſtet,

und der Empfindlichkeit ihrer Flagge auch . Die alten phönitiſchen Erbtüchtigkeiten

entſchädigten ſich in dem reinhändleriſchen Geſichtspunkt der „ nur wirtſchaftlichen

Biele " . Handels- und Bollbedingungen waren nicht wie heute ; nicht allzuſchwer

erſchloß ſich der Großhauſierer die offenen Türen . Rarthago und ſeine Oberſchicht

wurden bald von neuem reich . Das römiſche Vordenken ſah eine Gefahr, welcher

der jekige Sieger vorbeugte . Hinzutrat in Rom der männliche Widerwille gegen

ſolche Staatserſcheinung. Cato, der perſönlich als römiſcher Aufſichtskommiſſar

in Karthago geweſen war, ließ nicht ab, ſein Ceterum censeo dem Senate einzu

hämmern. Man hat dann von ſeiten Roms zu den „ Schuldigen “ ſehr ſchön die

Karthager zu machen verſtanden . Dafür ſorgte Maſiniſſa von Numidien, der alte

rechtzeitige Überläufer, der es auf ein einundneunzigjähriges Alter brachte. Es gab

da ſo Fragen wie, ſagen wir, Danzig oder das linke Rheinland. Von Fall zu Fall

wußte Maſiniſſa feine immer neuen Forderungen zu begründen und ohne viel
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Federleſens das beanſpruchte Gebiet zu befeßen . In Karthago beſchließt man

Proteſte, die man an den Oberſten Rat nach Rom richtet, und wird jedesmal ab

gewieſen , bekommt dort fachlich unrecht und mit höhnender Logit auch noch den

Fußtritt des Tadels . Als das unerträglich behandelte Karthago - auch wegen des

inneren Anhangs, den ſich Maſiniſſa dort geſchaffen – ſchließlich mit unzulänglicer

Kriegführung ſich Numidiens erwehrte, griff Rom wegen Bruchs der Friedens

beſtimmungen von 202 ein und löſchte den ſiebenhundertjährigen Punierſtaat ſamt

ſeiner martloſen Nationalität aus der ferneren Geſchichte der Menſchheit aus .

Man durchdenke auch nunmehr den Fall: das ſo inbrünſtig bei uns angeſtrebte

wirtſchaftliche und politiſche Kartell des Deutſchen Reichs und der Vereinigten

Staaten wäre zur baltbaren Erfüllung gekommen. Durch deren Auswirtung bätten

die Pole im Weltverkehr ſich unaufhaltſam verſchoben , die engliſchen Kanalhäfen

wären zur Lade- und Poſtſtation an der ſtärkten der Weltlinien geworden , ſo wie

die Dampfer der großen Afrita- und Südamerita-Linien im längſt entthronten

Liſſabon anlegen. Das Jahr 1918 hat Deutſchland, welchem glüdliche voltliche „ Rüd

ſtändigkeiten" bleiben, nicht ſo in allen Fugen erſchüttert, wie ſolche Weltwende

das ſeit Eliſabeth und Cromwell ſtetig, doch baſtlos aufgerichtete Wirtſchafts- und

Machtgebäude Großbritanniens zertrümmert hätte . Die Folge bätte ſein müſſen

Verödung der engliſchen Induſtrie- und Handelsſtädte, Unmöglichkeit, die Rolonien

und die Dominions zu halten, Hinausrüden der atlantiſchen Bedeutung von Eng

land nach Irland, furchtbare ſchlagende Wetter im materiellen und ſozialen 8u

ſtand. Die nationale Aktivität in England hat ſeit lange gelernt, voraus zu rechnen

und denten , und noch zum Überfluß wurde ſie dazu angehalten durch die neuere

Unermüdlichkeit Deutſchlands, womit es feine Weltpolitit hörbarſt als die

der „nur“ wirtſchaftlichen Ziele diplomatiſch hinauszutrompeten für

dem Frieden nüßlich hielt. Wer fähig der Objektivität iſt, wird zugeben, daß es

ein rechtzeitiger Selbſterhaltungsgedanke Englands war, der die Einkreiſung und

Unſchädlichmachung des ſo überlaut ſeiner Tüchtigkeit ſich berühmenden Deutſch

land ins Auge faßte und alles zur Roalition belebte und ſammelte, was an atuter

Gegnerſchaft und empfindungsmäßigen Abneigungen vorhanden oder diirch play

mäßige Verhekung dazinzubringen war. Ich will es deswegen nicht weißbrennen,

daß sie im engeren Sinne ſo genannten alldeutſchen Wünſche, die eines Groß

deutſchland mit neuen Kolonien und Siedlungsländern, in ihrer Gewiſſens

rechtlichkeit ebenfalls ihre Meinungen ſo befliſſen laut dachten was England

niemals tut, bevor es zugreift - , und daß ſie bei nahen und ferneren Nationen

ſich übertrieben beachtlich machten . Aber nicht das größere Deutſchland war für

England die eigentliche Bedrohung. Umgekehrt, dieſe Gedanten tonnte England

begünſtigen , vorausgeſekt, ſie wären die der Reichspolitit geweſen. Die Leitung

unſerer Diplomatie jedoch hatte ſich, ſo viel auch gemäß dem taiſerlichen Fladergeiſt

die Steuerpinne hin und hergeworfen wurde, am intimſten und überzeugteſten dem

Großhändlertum verſchrieben und gleichzeitig von einem fragwürdigen , unſeren

beſten Überlieferungen recht inhaltsfremden Kulturgetue ſich empfängnisfreudig

machen laſſen . Zu der „ nurwirtſchaftlichen " beſcheidenen Allbegehrlichkeit fügte der

Mann der unglüdlichen Ausſprüche noch einen herausfordernden „ Rulturimperialis

mus“, als glüdliche Diagonale und Beſchwichtigung. — Voltlich -nationale Politit.
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in Deutſchland, eine ſolche der Luftmachung für die Übervölkerung, hätte Englands

Beſorgniſſe mindern, ſie auf längere Beiträume hinaus vertagen und zerteilen

können . Denn das urſächliche deutſche Muß der induſtriell-merkantilen Hoch

ſteigerung und Offnen - Türen -Suche in aller fremden Welt wäre gemäßigt worden

durch Abflüſſe unſerer Volksdichtigkeit, durch neue deutſch - eigene Gebiete zu

nächſt in Betracht kam in London das portugieſiſche Südafrika - , durch den internen

Austauſch mit jungen Tochterländern . Aber wir hätten in verläſſiger Weiſe

nicht gleichzeitig auch das andere, Phönitiſche wollen dürfen und hätten auf Groß

macht zur See verzichten müſſen .

Derartige Erkenntniſſe der gedemütigten Nachträglichkeit enthalten jekt

p raktiſch keine Folgerung, wie wir uns durch Fügſamkeit wieder aufhelfen laſſen

könnten . Auf Jahre hinaus iſt der großen Mehrheit der Engländer ihr Hunnenbaß

zum unverwindlichen gemacht worden . Ihm geſellt ſich ſeit den Ereigniſſen von

1918/19 die ungemachte und natürliche Verachtung einer Nation, deren Heer und

deren Seeleute fie foeben , mit einer in England ungewöhnlichen Achtung anderer,

bewundern lernten . Damit würden die objektivſten Staatsmänner Großbritanniens

vorerſt zu rechnen haben . Wiederum , ſoweit es an Northcliffes Preſſe liegt,

gibt es niemals eine Objektivität, die die Geſichtspunkte einer Rüctehr zu dem

geſchichtlichen älteren britiſch -deutſchen Verhältnis ſchäßen würde. Bu demjenigen

Verhältnis, welches noch Bismard mit Wertung und Schonung behandelte und

der öffentlichen Meinung als tühler, doch ſchükender Anwalt ausdeutete. Seit

Bismard dann aus dem Amt war, ſollten ſchärfere Darlegungen von ihm hohen

Liebesgelüften vorbeugen , deren Temperament dieſelben Gefahren verſtärkt herauf

beſchwören konnte, welche einſt zur Seit des Krimtriegs abzuwenden waren . Die

große Flottenagitation aber, die nach Bismards Ableben einſekte, hätte gewiß

nicht ſeinem bedachteren Tempo und Sinn entſprochen .

England hatte aus vielerlei Gründen keine beſſere Freundſchaft zu wünſchen ,

als die des ſtärkſten europäiſchen Reiches, desjenigen in der Mitte des Feſtlands.

Es trifft auch nicht zu , daß England mit unbedingter Abſichtlichkeit der knauſerige

Verräter ſeiner Bundesgenoſſen iſt. 1814 haben zu Deutſchlands Enttäuſchungen

zuſammengewirkt Öſterreichs italiſche Länderjagd, ſeine gleichgültige Selbſt

ſucht und Preußeneiferſucht, Talleyrands große Geſchidlichkeit und die allzuviel

ſchwächere Kunſt und Entſchiedenheit der preußiſchen Staatsmänner, worauf denn

die engliſche Diplomatie zunehmend ſich ihrer deutſchen Verpflichtungen entſchlug.

Der peinlichere Fall iſt die Wendung gegen Friedrich den Großen , die aber nicht

ſo erfolgt wäre ohne den Sturz von Pitt ; April 1763 beſeitigte das Parlament

wieder Bute, den Träger dieſer Politit. - Gegen 1898 erkannte man, was durch

das Wort von der splendid isolation mehr geſtanden als verhehlt wurde : daß die

Londoner Politit mit dem europäiſchen Gleichgewicht nicht mehr austam , ihre

ungebundene Obergewalt nicht mehr beſtehen konnte . Sekt bat Clemenceau die

Beweiſe geführt, daß das Zuſammengeben mit England teine Rolle II. Ranges

und Vaſallität zu ſein oder bleiben braucht; daß es auch von einer ſchwächeren

Großmacht, als Deutſchland war, fruchtbar für mehr als das Verſprochene zu

machen iſt, wenn es ſich willfährig einſtellt auf das Rorrelatverhältnis, auf gegen

ſeitiges Ausweichen : dort das Maritime nebſt Großhandel und Fernpolitit, hier
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territoriale Erweiterung, nationale Vergrößerung und Feſtigung land -militäriſcher

Stellung. Frankreich iſt in das poſthume Erbe der bismardiſchen Richtung einge

treten, ſo gedacht, daß für dieſe ein Ende ihrer Friedensruhe hätte kommen müſſen .

Sur Seit der splendid isolation ſuchten uns engliſche Fübler, und noch ferner .

Aber ſie ſuchten die Verträglichkeit der Ziele . Statt deſſen hatte England fortgeſetzt

deutlicher zu erkennen , daß Deutſchland, ob der politiſche Kurs noch ſo viel Ziczac

fuhr oder ſich im Nebeltrug ſeiner Kulturfriedlichkeit befand, zwangsläufig mit

ſeiner Weiterentwidlung die Entſcheidung in ſich trug zwiſchen engliſcher oder

deutſcher Wirtſchaftsvormacht, was deren Ausübung von Europa her anlangte.

Das aber war das einzige, worin es kein engliſches Zurüdweichen auf Kompromiſje

geben konnte. Der Zuſammenprall ward ins Auge gefaßt, trok der Unvermeidlich

keit der für England dabei vorauszuberechnenden ſchweren Havarien . Wo ſolche

großgeſchichtlichen Geſchehniſſe werden, gehen daneben ber diplomatiſche Aften

und Reden, die gerade das ſind , was die Konturen der größeren Übergewalt am

ſeltenſten in den Blid faßt. Es iſt ſo verkennungsvoll beſchränkt, durch ihre tipfelnde

Bergliederung zu der wirklichſten Wahrheit gelangen zu wollen . Beſſer ſteht ſie in

Monatsrevuen und Büchern . Was ich ſchon immer hervorgehoben : ob auch Grey

und andere Verantwortliche und Völker 1914 nicht kriegsgewillt geweſen, ſo gleichen

die vielverknüpften politiſchen Feſtmachungen und fahrttiefen Richtungen den

ſchweren Dreadnoughts, die den Sprachrohren nicht im Moment gehorchen.

Die Überlegenheiten bei dem Zuſammenſtoß waren verteilte . Aber zweier war

man auf engliſcher Seite ficher: der nicht wider ſich ſelbſt zu beſchwakenden, tartha

giſch ſich teilenden Nation, und der politiſchen Energie in Maſchine und Führung .

Die engliſchen Havarien überſteigen die Befürchtung. Die ſchlimmſte iſt,

daß die Anrufung der Vereinigten Staaten zur eigenen Aktivität – nicht Koali

tion ! — auf die Länge nicht zu vermeiden war. Aber das glüdhafte Schiff der

neuen Punier, mit ſeinem Namen ,, Imperator “, liegt als Wrad verſenkt, und dies

mal, hier im Gleichnis der Nationen, ging es nicht mit wehendem Schwarzweißrot,

mannhaft bis zur lekten Sekunde, in die Tiefe .

Das ward nun der Ausgang des taufmannsfriedlichen , mit offiziöſen Büchern

ins Geſchichtsphiloſophiſche hinaufgelobten Kulturimperialismus. Mit der lataien

haften Mißbilligung alldeutſch-nationaler Geſinnungen , die jedes Ausland doch

natürlich fand, drehte man äußeren und inneren Feinden die bequeme öffentliche

Schuldbezichtigung zurecht. (Heute nun erſehnen der Alldeutſchen giftigſte Gegner

in Deutſchland und Öſterreich für ihre regierende Einheitsmacht die alldeutſche

Erfüllung .) Alle die diplomatiſch vermeinte Beſcheidenheit und Abſtinenz, das bei

jeder politiſchen guten Gelegenheit eilfertig im voraus verkündete ,, Désintéresse

ment“ hatten nichts anderes erreicht, als ſich den Überlegungen und Inſtinkten

anderer oder Allermiteinander als die zielvolle materielle Weltbemächtigung dar

zuſtellen . Aus dem heraus wurde alsbald nach Kriegsausbruch der Großboykott

der Deutſchen eingeleitet und von den nichthändleriſchen Schichten im Ausland

am lebhafteſten aufgenommen.

Dieſe Suſammenhänge alle wurden in der Geſamtheit der Deutſchen erſt

wenig ío gejagt. Nannte jemand das Kind beim Namen, wie der redlice, im

Pſychologiſchen aber ahnungsloſe Bethmann , der die „ Freiheit der Meere“ als
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einziges Schlagwort wußte, ſo verſtanden , ja hörten die meiſten Deutſchen dies gar

nicht. Viel tauſend Male, wenn die Kämpfer ihre Feldbriefe ſchrieben oder wadere

Schriftleiter ihre Spalten füllten, laſen wir von der angelſächſiſchen Krämer

nation, – und inzwiſchen war unſere eigene durch ganze Schichten hindurch

vom rüdſichtslos tablen und gemeinen Erwerbsſinn in einem Grade entmännlicht

und plebejiſiert worden , daß England im Vergleich zu der Verbreitung der Marime

bei uns, das Geld und das ,,Geſchäft“ rechtfertige jede Schäbigkeit, noch immer der

achtungsſtrenge Römerſtaat erſcheinen konnte. Das römiſche De coelo et de patria

nunquam desperandum , ,,An der Fügung des Himmels und am Vaterlande gibt

es tein Verzweifeln", bat England neu bewährt. Gleichwie damals, als Napoleon

bis Petersburg hin das Feſtland durch Satrapien und Bündniſſe und Kontinental

ſperre an ſich gefettet und den Kaiſer von Öſterreich zum Schwiegervater gewonnen

hatte, wo bisher bei Miniſtern und Publiziſten das Londoner Gold die glatteſte

Überredungskraft gewohnt geweſen war.

Wir müſſen nochmals den Vergleich mit Karthago aufnehmen . Nebenbei,

man denke nur nie, die gegneriſchen Diplomaten ſeien ſo tundlos und erfahrungslos

in Weltgeſchichte, als wie unſere Politiker, die ſich mit angeleſenen „ Jdeen “, als

Erſak, ins größere Denken zu erheben ſuchen und infolge deſſen immer und immer

erſt hinterber die Wirklichkeit begreifen. Die fremden Diplomaten - mehr

als die advokatiſchen Parlamentarier dort -mögen nicht ſo ſchulmäßig mit Daten-

und Zahlen geſtopft worden ſein , aber aus Liebhaberei und Berufsverſtändnis

kümmern ſie ſich um das Didaktiſche der Weltgeſchichte, wohin es dem Schul

betrieb und der landläufigen ſtrohdürren Geſchichtsauffaſſung bei uns nicht reicht.

Da ließe ſich vieles ſehr aktuell belegen , auch außer Karthago . So richten ſich die

in dem Verſailler Konklave formulierten Beſtimmungen über das deutſche Saar

beden augenfälligſt nach den i . 3. 1884 dem beſiegten Peru aufgezwungenen

Abmachungen, unter welchen Peru an Chile die wertvollen Gruben- und Salpeter

provinzen Tacna und Arica überlaſſen mußte, mit Vorbehalt der ſpäteren dortigen

Volksabſtimmung, ſo daß je nach deren Ausfall Peru ſeine Gebiete gegen eine

große Bahlung zurüderhalten ſollte . In Verſailles konnte man moraliſcherweiſe

nicht gut vor aller Welt den franzöſiſchen Begehren nachgeben über das vertraglich

und öffentlich Feſtgelegte hinaus; nur die dem „ Recht“ und dem Selbſtbeſtimmungs

willen angeblich entſprechende Wiederaneignung von Elſaß - Lothringen war immer

verkündet worden. So ward denn der hartnädig zähe Clemenceau mit Hilfe von

jenem hoffnungsvollen Präzedenzfall zufriedengeſtellt. Denn Chile hat die Volts

abſtimmung i . 3. 1894 dann einfach nicht vorgenommen . Ein Menetekel

von hinlänglicher Bedeutſamkeit für unſere regierenden Dilettanten und Opti

miſten, die ſich über die während des Krieges vergeblich warnenden Hiſtoriter

auch noch heut erhaben fühlen . [ Geſchrieben 1919.) Selbſt der tluge Miniſter

David bezeichnete in der Nationalverſammlung zu Weimar den hiſtoriſchen Fach

mann, und insbeſondere den Profeſſor 9. Schäfer, als einen Gelehrten , der ,in

ſeinem Muſeum" fißt und, da er nicht weiß, wie es in der Welt zugeht, beſſer nicht

mitrede. Es liegt nur leider dentmethodiſch ſo, daß, wie es in der Welt zugeht,

die Hiſtoriker ſchon vorher ſehen und wiſſen und jene Art Polititer immer erſt

nachher. Daraufhin dann verſuchen ſie es mit ihren unbeſonnenen Weißwaſchungs
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ausſchüſſen und Veröffentlichungen . Daß ihnen die hiſtoriſchen Einzeltenntniſſe

fehlen, iſt aber noch niemals ſo verhängnisvoll, wie das Fehlen alles, was ſich

an der Geſchichte bildet, Erfahrungskunde, Befähigung zur Kritit der Vor

gänge und der handelnden Perſonen, Pſychologie der Völker und der Staats

kunſt, Zügelung der Leichtgläubigkeiten und der illuſionären Doktrinen .

So vieles nun auch in unſerer Lage der tarthagiſchen nach 202 ähnelt, iſt der

Sieger doch weiter gegangen . Er hat in einem Punkt die farthagiſche Neuentwid

lung des entmannten Gemeinweſens vorweg uns abgeſchnitten , das Wiederauf

kommen zur merkantilen Gedeiblichkeit. Wer über den nächſten Seitentag hinaus

denkt, wird darin die Verflüchtigung der größten vollsethiſchen Gefahr erkennen .

Durch einen notgedrungen gegen früher noch vielmals mehr überhikten Wett

bewerb würden die Geſchäftlichkeit und ſtreberiſche Profitlichkeit, das Verflachen

und Sinken zur Eintägigkeit noch allgemeiner zu einer Art hilfloſer Logit werden .

Bis endlich ein erſchöpftes, aufgeriebenes, im ſozialen Daſeinskampf und Wider

ſtreit und in gemeiner Vergnügung ſeiner ſelbſt überdrüſſiges Voltstum auch ſo

nicht mehr mittut und anarchiſch, nihiliſtiſch am Ende werden läßt, was will.

Der den demokratiſch -ſozialdemokratiſchen Verſtändigungsoptimiſten auf

gejochte Friedensvertrag verunmöglicht durch ſich ſelbſt die geſtellte Zumutung in

ihrer Ganzheit. Vollends bei der mittelbaren Einwirkung der Valutaentwertung,

die an unſerem Gelde das Schidjal Portugals im 16. Jahrhundert wiederholt, wo

gegenwärtig hundert ehemalige ſtolze Realen zuſammen eine kleine Scheidemünze

(100 Reis) ſind ; und bei der nicht minderen Verwüſtung durch behelfsmäßige

und zerfahrene Geſekmacherei. Die Lage aber ſoll nun uns nicht als hilflos Er

leidende treffen . Sie kann zum glüdlichen Urſprung eines gemeinſamen , ſo ſich

zurechtfindenden und ſieghaft durchſeßenden Willens gemacht werden. Bolſchewis

mus iſt da nicht der glüdliche Ausweg, und auf teinen Fall ein voltsnationaler.

Aber etwas dieſer ruſſiſchen Bewegung nicht Unverwandtes würde Selbſt

bilfe und Geſundung. Sie liegt in der Hinnahme und Willkommenheißung der

nationalen Verarmung. Doch nicht mit der Richtung zum Ermatten , wo

dann die ganze Müßiggångerei Betätigung und Vorteil in der internen Jammer

politiť ſucht, ein Deutſchland ungefähr wie ein „größeres Portugal“. Sondern

in der ertüchtigten Weiterbildung der ſchon den Allermeiſten durch den Krieg auf

gewöhnten Frugalität, in der Ausbildung der im Begnügen liegenden Ver

ſelbſtändigungen des Einzelnen und Ausgleiche in der ſozialen Geſamtheit. So trete

Deutſchland ins Zeichen eines im Gemeinſinn ſtarten Spartanertums, welches

den wirtſchaftlichen Wehrſchild ſeiner Verzichte und ſeiner Bedürfnisarmut hinaus

rüdt an den Ring der Heimatsgrenzen und ſie ideengeiſtig als zu den Völkern

hinausblißende Waffe dem Moloch, der uns verknechtet, in den Schlund ſtößt. Was

immer von Deutſchlands Verjüngung und Erneuerung geſchrieben und geſprochen

wird, nur in der verallgemeinerten Selbſtzucht der Lebenseinfachbeit tann

ſie werden. Das iſt einſtmals die große Lehre Homers geweſen, der die Hellenen,

nachdem ſie mit ihrer Zuwanderung eine ſchon überalte, angefaulte Vortultur in

Beſik genommen hatten, zurüdrief durch ſeine Bilder und Geſtalten und Gegen

beiſpiele zu den Überlieferungen ihrer mitgebrachten beſſeren und ſchöneren Ur

(prünglichkeit. In beiden großen Epen formte er das hohe Lied der Selbſtüber
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windung (Achilleus ), der charaktervollen Veredlung der Schläue und Klugheit

(Odyſſeus), und in allem des treuen , hingebenden Gemeinſinns nebſt froher, ſchön

ſinniger, an Reigen und Spielen und inhaltvoller Unterhaltung ſich vergnügender

Geſundheit. Dem Homer iſt beſchieden geweſen, durch ſeine unendliche Kunſt

der Lehren, die er in dieſe hinreißenden volksechten Stoffe verflocht, „dem helleni

ſchen Volt den zweiten Morgenaufgang zu bringen “, wie Antipatros es bezeichnet,

zuſammen aber wahrſcheinlich mit Kriſen und Erſchütterungen , von denen uns

die Runde nicht erreichte. Um ſo genauer geſchichtlich tennen wir dieſe Kriſen,

als das materialiſtiſche 15. Jahrhundert, dieſes in allen ſozialen, ſeeliſchen , mo

raliſchen , geiſtigen und literariſchen Hinſichten zerrüttete , grobianiſierte und ſchimpf

lich heruntergekommene Spätmittelalter am Ende ſeiner Üppigkeiten und Boten

und Narreteiungen , ſeiner gegenſeitigen Ständeverbekung und Gehäſſigkeit und

Auswucherung anlangte. Als der den Völkern verhafte Hanſehandel und die ſüd

deutſchen großwucheriſchen Geldtruſte ins Wanten und Berbrechen tamen , da

war auch die Zeit dafür gereift, daß wieder Ehrbarkeit, Freundlichkeit, Liebe, Ge

meinſchaft walten ſollten . Da ſtellte man das 16. Jahrhundert auf einen erneuerten

Boden der heimatlichen Wirtſchaft und Erzeugung, der Einfachheit und Häuslich

teit, der Ablehr von den würde- und vernunftloſen Moden, dem importierten

Lurus, den Unmäßigkeiten in Malvaſieren und Roſtſpieligkeiten ; und in dem Kampf

um die religiöſen Glaubensformen begriff die Geſamtheit die Wiederaufrichtung

der ſeeliſchen und fittlichen Güter, was die Reformtonzilien der Geiſtlichen und

Beamten nicht zu bringen verſtanden hatten .

Bufrieden im Lebensgefühl und innerlich reich ſind nur die armen Seiten .

So war das deutſche 18. Jahrhundert, deſſen Empfindung von Unfreiheit eine

erſt durch die franzöſiſche Revolution entſtandene Fabel iſt, das geiſtigſte, fröh

lichſte, auch bei minimaler Bewirtung beiterſte, munterſte in allen Ständen , welches

unſere Kulturgeſchichte tennt, das feinſtentwidelte im Kunſtgeſchmad, bis zum

kleinſtädtiſchen Schloſſer und Tiſchler. So war die altgermaniſche Bäuerlichkeit

in ihrer ſelbſtachtungsvollen und doch heiteren Bucht, welche für uns am unmittel

barſten die in Jsland aufgeſchriebenen Sagas widerſpiegeln, die Germanenfrüh

zeit in ihrer Erfülltheit mit Dichtung und Lied und Mythos, in ihrem Erzählen ,

wie auch die Götter ſich heiter neden und unermeßlich lachen können. So war

Sparta, deſſen vernünftige Beurteilung der atheniſche verklatſchende Neid bis auf

den heutigen Tag nicht recht auftommen läßt; die Stadt des einfachen guten

Geſchmads, der berühmten Geräte und Möbel, „ weil man teine Überflüſſigkeiten

hatte, tein Händler und Tändler binkam , und die Demiurgoi (Werttünſtler oder

öffentlichen Gewerbler) auf das wirklich Gebrauchte ihre Rallitechnia , ihre feine

Sorgfalt verwandten " . Sparta iſt der durch ein volles Jahrtauſend mit ſeinen

fog. lykurgiſchen Überlieferungen umſturzlos zufriedene Staat der ſchönen , ge

funden, geiſtesquiden Menſchen, voll Humor (bis ins Strafrecht, wie bei den Ger

manen auch ), durchklungen von Langchören und Muſit, Liedern und wikiger,

raſcher Improviſation, ſo daß man hier keiner Hetären und bezahlter Tänzerinnen

und vortragender Artiſten bedurfte.

Wenn aus der gegenwärtigen Betäubung und auch Betäubungsſucht die

Wiederbeſinnung kommen wird, ſo wird die Machtlogit der Verhältniſſe dem
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neuen gdealismus zum natürlichen Quellborn werden . Aus ihm werden ſich

der Menſchenwert und die Geiſtigkeit der früheren bürgerlichen und vornehmeren

Familien erneuern. Es wird ſich die tragende Grundfläche bilden für Höhen

erhebungen der nationalen Kultur und Literatur, was auf andere Art keinerlei

Organiſation , tein alerandriniſcher Betrieb und teine von den Strebern aus

genukte Fürſorge begönnernder Staatsregierungen erzielen kann .

Möge mir geſtattet geweſen ſein, die Hauptfrage, bei ihrer nicht wieder ent

ſchwindenden Inhaltsbedeutung, heute nur erſt mit kulturhiſtoriſchen Strichen zu

umzeichnen . (Anregungen R. Schefflers haben auf dieſe Seilen eingewirkt, doch

wurden ſie vor ſeiner „ Sittlichen Diktatur" für den Türmer geſchrieben . Nachtr.

0. Vfs .) Wenn es dem jebigen Reiche ehrlich um die Demokratie zu tun iſt, bat

dieſe am einſichtigſten in der Annäherung der Lebenshaltungen und in der ſeeliſch

fittlichen Wiedererhebung der nationalen Gemeinſamkeit begründet zu werden .

Der Ruckuck ruft · Bon Oswald Bergener

I.

Der Kudud lacht von Baum zu Baum

Lauf zu, vielleicht magſt du ihn finden .

Die Hoffnung fliegt von Traum zu Traum

So flieg' ihr nach mit tauſend Winden.

Jetzt hier, und jetzt am fernſten Ort

Dann iſt der Schalt entwiſcht im Schweigen.

Und iſt die letzte Hoffnung fort

Sei ſtill, das Webe bleibt dein Eigen .

II.

Feuchte Schleier

Dämmern überm Tal,

Dorf und Kirchturm düſter in den Buſch geniſtet,

Und son himmelhoben Pappeln lacht's entrüſtet

Kudud, kudud,

Neunundneunzigmal.

Kudud, Rudud,

Ja, du jählſt es kaum:

Flüchtet baumweis übern Fluß, gehſt du ihm näher ;

Kehrſt du um, verfolgt er außer ſich den Späher

Kudud , kudud,

Jm umwöltten Traum.

Scheu im kornfeld

Noch ein Schlucygen hängt;

Leiſes Vogeljauchgen ſchwirrt in Ufererlen ,

Und ein jäher Sonnenblitz in Tränenperlen

Kudud , kudud,

Wie Diamant ſich fängt.
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Das kleine Rad

Von Carl Svenſon -Sraner

o der Weg ſich nach Lillegarden abzweigt, liegt ein rotes Häuschen ,

und dort wohnte Ingenieur Siegfried Hahn mit ſeinem Bruder

Paulus, der von den Leuten des Dorfes „ der närriſche Paul"

genannt wurde. Aber auch der Ingenieur war nicht „ wie er

ſein ſollte“, wie ſich die Leute auszudrüden pflegten . Er hatte ſeinen Kopf an

einer Erfindung zergrübelt und wohnte nun mit Paulus zuſammen in Stogs

berga. Ein Bruder der beiden war Großhändler in Stocholm ſelbſt und ſorgte

für ihren Lebensunterhalt.

Sch ſehe Paulus vor mir, wenn ich will . Oft begegnete ich ihm auf meinen

Wanderungen durch Skogsberga draußen auf der Landſtraße. Er kam daher

getrottet wie ein Gorilla : der Körper kurz und ſehr ſtämmig , im Beſik einer un

heimlichen Kraft, deren Ausbruch gefährlich ſein mußte ; das Geſicht mit vorſpringen

der Rieferpartie und mächtigen Hauzähnen hinter den grinſenden Lippen ; der

Bart lang, zottig und ſchmukigbraun , die Augen ſtarr und unruhig ; das Haar

über die Schultern fallend. Und während er dahinwantt, baumeln die großen

Hände hin und her. Paulus geht infolge des Übergewichtes feines Oberkörpers ſo

ſtark vornübergeneigt, daß er immer hüpfen muß, um nicht zu fallen . Und dabei

(chreit und halloht er vor ſich hin, wenn er ſich allein glaubt, ſo daß Fremde, die

ihm begegnen, erſchređen , weil ſie einen dem grrenhaus entſprungenen Narren

vor ſich zu haben glauben.

Die Bewohner von Stogsberga aber fürchten den guten Paulus nicht, denn

ſie wiſſen, wie ſanft und beſcheiden er iſt . Fragt ihn jemand, warum er ſchreit,

ro antwortet er :

„Er will an mich beran, ſeht ihr es nicht, daß er an mich heran will ; laß mich

in Frieden und ſcher' dich fort, ſage ich ."

Und er brüllt und ficht mit den Armen , wie um einen Feind abzuwehren .

Oft trägt er, wenn man ihm begegnet, eine Zeitung unter dem Arm .

„ Woher kommſt du ?" fragt man. „ Und was trägſt du da ?"

„ Die Zeitung, “ ſagt er, „ die Zeitung für den Ingenieur. Ich habe ſie auf

der Poſt geholt, und nun wird der Ingenieur daraus erzählen ."

Seine Augen ſehen ſo kindlich treuherzig drein , während er ſpricht. Er nennt

ſeinen Bruder immer den Ingenieur. Es iſt , als wollte er damit immer deſſen

erhabener Größe und ſeiner eigenen unwürdigen Niedrigteit eingedent ſein .

Dann kommt Paulus heim und reicht die Tageszeitung dem Ingenieur,

der über einem tleinen Maſchinenmodell grübelt. Der Ingenieur trägt einen

alten Gebrod, Rragen und Manſchetten , und eine grellfarbige Krawatte prunft

in dem Ausſchnitt der Weſte. Er wirft noch einen lekten Blid auf die Maſchine,

ſchiebt an einem Rade, wie um es zum Geben zu bringen und nimmt darauf die

Zeitung zur Hand. Paulus feßt ſich andächtig auf einen Stuhl daneben, denn

nun ſoll ja der Ingenieur erzählen . Paulus iſt ſo gewöhnt daran , daß er ſich ohne
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Proteſte unterwirft . Anfänglich war es ja ſchwer genug und er ſuchte allerlei

Vorwände, um ſich zurüdzuziehen, aber der Ingenieur befahl ihm in ſo entrüſtetem

Tonfall, ſiben zu bleiben , bis er zu Ende ſei , daß nun teine Macht der Welt Paulus

von ſeinem Plake bringen könnte, ehe der Ingenieur die Beitung fortgelegt hat.

Merkwürdigerweiſe iſt der Ingenieur bei alledem , was in den Beitungen

zu leſen ſteht, mit dabei geweſen. Er erzählt dem erſtaunten Paulus von ſeinen

Erlebniſſen während der Naturrevolutionen auf Martinique ; er hat mit Andrée

zuſammen den Nordpol entdedt, hält ſich aber jekt in Skogsberga verſtedt, damit

tein Menſch ihn finden und ihm feine koſtbaren Aufzeichnungen ſtehlen tönne ;

er iſt als König Umberto in Stalien ermordet worden und lebt nun inkognito in

Smaland, um den Anſchlägen der liſtigen italieniſchen Anarchiſten zu entgehen ;

er iſt ein märchenhaft reicher amerikaniſcher Börſenmann, dem es Vergnügen

macht, im Elend zu leben ; er iſt alles und alle ; in jedem kleinſten Vorfall, der in

den Zeitungen mitgeteilt wird, hat er eine Rolle geſpielt und berichtet Paulus

darüber, der voll Andacht zuhört, obwohl er zulekt immer wieder zu hören betommt,

wie abſtoßend und dumm er iſt und welch unwürdiger Bruder eines Mannes,

der all dieſe Mertwürdigkeiten erlebt hat.

Eines Tages tommt Paulus halb laufend von der Poſt zurüd, mit der Zeitung

und einem Brief an den Bruder. Es iſt Sommer, und die Sonne brennt von

einem blauen, woltenloſen Himmel. Paulus ſchwißt entſeklich in ſeinen groben

Kleidern . Die Zeitung hält er in der einen Hand, den Brief aber hat er in die

Taſche geſtedt, um ihn nicht zu verlieren. Ein ums andere Mal holt er ihn hervor,

um ſich zu überzeugen , daß er noch da iſt.

Dabeim angekommen , geht er zu ſeinem Bruder, überreicht ihm mit einem

tiefen Büdling Beitung und Brief, ſekt ſich hierauf auf einen Stuhl neben ihn,

faltet die Hände und legt ſeinen unförmigen Kopf ſchief, wie um beſſer lauſchen

zu tönnen. Der Ingenieur ſieht den Brief an , lieſt die Adreſſe, unterſucht genau

Kuvert und Lad und legt ihn dann wieder vor ſich hin auf den Tiſch . Er ſtüßt die

Stirne auf die Hand, als finne er über etwas nach . Beide Brüder ſiken ſtumm da.

Die Sonne wirft einen breiten Goldſtreifen in das Zimmer und in der ſtrahlenden

Lichtflut wirbeln Millionen feiner Staubtörnchen . Draußen auf der Landſtraße

fährt ein Wagen vorbei.

Der Ingenieur grübelt, wieviel Sabre es her ſein mögen, ſeit er einen Brief

betommen hat. Früber betam er ſo viele, ja früher, als er noch an der Erfindung

ſeines perpetuum mobile arbeitete. Sekt bekommt er niemals Briefe. Lange

fißt er da und grübelt. Endlich wird Paulus unruhig, denn er hat ja das Mittag

mahl zu bereiten. Er ſchlägt die Hände übereinander, ſcharrt mit dem Fuße. Der

Ingenieur hört nicht. Da ſieht er eine große Fliege, die zornig umherſummt und

dann und wann gegen das Fenſter poltert. Leiſe ſchleicht er ſich heran, ſtredt

behutſam die Hand aus, ein haſtiger Sriff, und er hat ſie zwiſchen ſeinen Fingern ,

die den ſchwarzen Brummer zu Brei zerquetſchen . Paulus grinſt vergnügt.

Der Ingenieur aber iſt mißlaunig, daß Paulus ibn geſtört hat.

„Hinaus in die Rüche mit dir, dorthin paßt du ! Raſch hinaus !“

Paulus deutet verwundert auf die Beitung.
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„ Wird der Ingenieur beute nicht erzählen ?“

„Nein, heute nicht, heute habe ich an meine Erfindung zu denken . "
*

*

Von frühmorgens bis ſpät abends iſt Paulus in Bewegung. Er bettet und

räumt auf, er tocht das Eſſen und beſorgt Gänge ; ſobald der Ingenieur nur wintt,

iſt er bereit, aus dem Hauſe zu ſtürzen .

Viele Tage lang ſikt der Ingenieur da und lieſt in Büchern mit merkwürdigen

Abbildungen ; er träumt von großen Erfindungen und gerät mitunter ſo ſehr in

Eifer, daß Paulus an ſeinen Gedanken Anteil haben muß. Er zeigt ihm die tleine

Maſchine.

„Siehſt du, alles iſt fertig ; es fehlt nur ein kleines, tleines Rad, und das

beſchäftigt mich beſtändig ."

„Nur ein kleines Rad “, echot es von Paulus.

„Ja, nur eines. Aber wenn ich dieſes gefunden habe, ſoll die ganze Welt

von Siegfried Hahn, von Ingenieur Siegfried Hahn ſprechen . Alle Zeitungen

werden mein Porträt bringen, alle Menſchen werden ſich vor mir beugen, der

König wird mir einen Orden geben und die ganze Welt wird wiſſen, daß ich da

bin, ich , der Ingenieur Siegfried Hahn."

In ſolchen Stunden geſchah es , daß er zu weinen begann, und Paulus tonnte

gar nicht verſtehen, warum ſein feiner Bruder, von dem man ſoviel Herrliches er

wartete, weinen konnte .
** *

Der Ingenieur hat ſein Mittagmahl gegeſſen , und als er fertig iſt, ruft er

Paulus herein.

„Paulus, tomm , beeile dich !“

Als Paulus kommt, erhält er den Befehl, den Tiſch abzudeđen. Er trägt

das einfache Gericht in die Rüche hinaus, wo er die Reſte verzehrt. Er muß immer

in der Küche eſſen, er iſt nicht fein genug, an demſelben Tiſche zu ſiken wie der

Ingenieur.

Nun ruft der Bruder wieder.

,, Paulus, tomm , beeile dich !"

Paulus trodnet ſich raſch mit der ſchmutigen Fauſt den Mund und kommt

mit vollem Munde in das Zimmer geſtürzt. Der Ingenieur hat die Zeitung ge

öffnet, und da Paulus argwöhnt, daß nun die Reihe an das Erzählen tommt,

fekt er ſich in den Stuhl und wartet.

Aber der Ingenieur legt ſogleich die Zeitung fort, nimmt ſtatt deſſen den

Brief vor und ſagt :

„ Ich erhielt heute einen Brief von unſerem Bruder in Stocholm, der viel

feiner und reicher iſt, als ich. Er will, daß du von hier fort ſollſt. Wenn der Paſtor

tommt, wirſt dumehr erfahren . Der Bruder in Stocholm hat auch ihm geſchrieben ."

Paulus ſieht den Ingenieur mit großen, erſtaunten Augen an. Er verſteht

nicht, was der Bruder heute erzählt. Nur das von dem Paſtor verſteht er, denn

dieſer kommt allmonatlich zu ihnen, und da wird Paulus gezwungen , ſich rein

juwaſchen und Kleider zu wechſeln , was ihm das ärgſte auf der Welt iſt. Einmal
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zwang der Paſtor ibn fogar, mit zum Schneider zu tommen und ſich Maß nehmen ,

ſowie auch ſich Haar und Bart ſchneiden zu laſſen . Aber Paulus ſtieß ſowohl beim

Schneider wie beim Barbier ſolche gellende Hilferufe aus, daß die Prozedur ſeither

nie mehr wiederholt wurde.

Der Paſtor von Stogsberga iſt gut Freund mit dem Großhändler in Stod

holm und hat von dieſem den Auftrag bekommen , die Behauſung der Brüder

und ihre übrigen Verhältniſſe zu inſpizieren . In lekter Zeit ſind öfters Briefe

zwiſchen ihnen gewechſelt worden, und die beiden Männer haben beſchloſſen , daß

Paulus in eine Pflegeanſtalt für Geiſtesſchwache geſchidt werden und der In

genieur die Aufwartung einer Magd erhalten ſoll . Davon handelte der Brief

an den Ingenieur.

Paulus ſikt da und denkt an den Paſtor und grübelt, ob er nun wieder raſiert

werden muß, weil der Bruder gar ſo merkwürdig ſpricht. Lange Zeit ſikt er jo

und wartet auf weiteren Beſcheid, als aber der Ingenieur ſchweigt, ſoleicht er in

die Küche hinaus, um ſeine unterbrochene Mahlzeit fortzuſeßen .

Gegen Abend kommt der Paſtor, und da muß Paulus hineingeben und ibn

begrüßen . Dann will er ſich wieder hinausſtehlen , aber der Bruder befiehlt ihm ,

zu bleiben . Der Paſtor und der Ingenieur ſprechen lange miteinander und nennen

zuweilen Paulus Namen, und dann blidt er die beiden Männer, die über ſein

Schidjal zu beſchließen haben, bittend an.

Ehe der Paſtor geht, ſchüttelt er Paulus die Hand und ſagt :

„ Wie der Ingenieur dir erzählt hat, ſollſt du ja fort von hier.“

„ Fort ? "

Paulus verſteht nicht.

„ Ja, zuerſt nach Stenberga und dann mit dem Zuge nach

Paulus ſchreit auf.

,,Mit dem Zuge !"

Seine Augen verdrehen ſich vor Entſeken . Es gurgelt in ſeiner Keble, die

Arme baumeln immer heftiger . Seine ganze unförmige Geſtalt iſt in Aufruhr.

„ Fort vom Ingenieur ?“ ſprudelt er heraus. „Wie ſoll er dann die Zeitung

betommen ?“

,, Die bekommt er dennoch“, ſagt der Paſtor.

„ ch will nicht fort vom Ingenieur", brüllt Paulus.

„Aber ich will dich forthaben“, ſagt der Ingenieur beſtimmt. „Ich habe ſoviel

Mühe mit dir, daß ich meine Erfindung nie fertig bekomme. Sett ſollſt du fort ,

damit ich in Ruhe und Frieden darüber nachdenken tann . “

„ Aber der Bug “, ſtöhnt Paulus. Shm iſt ſo bange vor dem Zug, vor dem

großen, ſchwarzen Zug, der mit Rauch) und Funken dahergeſtürzt kommt.

Paulus will nicht; er weint.

„ Fürchte dich nicht, Paulus “, ſagt der Paſtor. „Du reiſeſt nicht allein , id

gehe mit.“

Aber Paulus ſchmiegt ſich demütig wie ein Hund an den Ingenieur, und

jeine großen Augen bitten und betteln .

„ Nicht mit dem Zug, mein feiner Bruder ; nicht mit dem Zug !"

6
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Der Ingenieur aber kümmert ſich nicht um ihn. Da reißt Paulus, von wilder

Verzweiflung gepadt, die Türe auf, ſtürzt hinaus auf die Landſtraße, hinein in

den Wald, weit, weit fort, als fliehe er vor etwas Gefährlichem .

Eines Tages aber mußte Paulus doch abreiſen , und der Paſtor begleitete

ibn. Als er den Bug erblidte , erſchrat er und wollte davonlaufen und nur mit

großer Mühe verſtaute der Paſtor ibn in ein Rupee. Paulus ſekte ſich ſo tief wie

möglich in eine Ede. Dann pfiff der Zug und fort ging es in die Pflegeanſtalt.

Nun muß der Ingenieur ſich ohne Paulus behelfen . Norgens und abends

kommt ein Bauernmädchen zu ihm , das aufräumt und das Eſſen bereitet. Aber

es nükt nichts, mit ihr zu kommandieren, wie der Ingenieur es mit Paulus getan

hatte. Sie ſtarrt ihn nur an und handelt dann nach ihrem eigenen Kopfe. Der

Ingenieur findet es langweilig ohne Bruder Paulus. Er denkt an ihn , an ſeine

hündiſche Demut, an ſeine grenzenloſe Dienſtwilligkeit, an fein großes Intereſſe

für alles, was den Bruder betrifft .

Als aber der Paſtor kommt und fragt, wie es ihm ohne Paulus gehe, ſagt er :

„ O dante, gut. Ich hatte ſo viel Mühe mit ihm, daß ich mit meiner Erfindung

gar nicht zu Ende tam . "

Als der Paſtor gegangen iſt und der Ingenieur ſich über ſeine Bücher beugt,

dentt er wieder an Paulus. Hätte er ihn doch bier und könnte ihm ſeine Maſchine

zeigen, ſie demonſtrieren und ihn damit verblüffen, daß nur ein einziges Rädchen

fehle ! Ja, hätte er ihn doch bei ſich, um von all dem Wunderbaren zu erzählen ,

das er erlebt hat !
* *

Paulus iſt viele Meilen von Stogsberga entfernt in der Pflegeanſtalt für

Geiſtesſchwache.

Er hat nun ordentlich bereitetes Eſſen ; er hat gute Pflege, iſt raſiert, ge

waſchen und wohlgekleidet und hat am Abend ein weißes Bett zum Hineintriechen .

Er ſieht nun wie ein Menſch aus, und immer ſeltener greift ihn der Unſichtbare an.

Am zweiten Tage, als er in der Anſtalt war, hatte er einen Anfall, ſcrie

und tobte und rief von Zeit zu Zeit nach dem Ingenieur. Endlich begann er zu

weinen , und da wurde man ſeiner Herr und legte ihn zu Bette. Aber bis in den

Schlaf hinein verfolgte ihn der Bruder. Paulus flüſterte mehrmals ſeinen Namen,

ehe er ſich beruhigte.

Von da an wurde er mit jedem Tage fügſamer. Anfänglich war man äußerſt

wachſam auf ihn , denn wenn er allein war, ſah man , daß er auf etwas lauere .

Aber allmählich ſchien alle Erinnerung in ihm erſtorben, daß er jemals wo anders

geweſen als in der Anſtalt, und von ſeinem feinen Bruder ſprach er nie. Die Tage

wurden zu Monaten , und Paulus verwuchs immer ſtärker mit dem neuen Leben

um ihn her. Er durfte mit im Garten arbeiten und erwies ſich als ganz vernünftig.

Man konnte ihn gut verwenden , denn er war ſtart wie ein Bär. Allmählich be

gann man ihm freiere Hand zu laſſen und bewachte ihn nicht mehr ſo ſorgfältig

wie bisher. Es ſah aus, als habe er ſein ganzes vorheriges Leben vergeſſen .

Aber Paulus hatte weder Stogsberga noch das kleine rote Häuschen , das

an dem Nebenwege lag, vergeſſen . Mitunter kam es ihm vor, als vermiſſe er
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etwas. Aber er wußte nicht recht, was. Dief in ſeinem Gehirn brütete die Er

innerung an das Alte als ein dunkles Gedenten. Aber ſie erhielt niemals form ,

ſie bedurfte eines äußeren Anlaſſes, um zu erwachen . Und den gab es niot.

Eines Tages aber ſollte das unbedeutendſte Ereignis die alte Wirklichkeit

in ihm heraufbeſchwören und ihr ein ſolches Leben verleihen, daß ſeine gegen

wärtige Eriſtenz dagegen wie in weiter Ferne erſchien und zu jenem Dunklen

und Unbegreiflichen erblich, über das er grübelte, ohne es verſtehen zu tönnen.

Eines Tages wurde nämlich Paulus nach dem Poſtamt geſchidt, das ein

Stüd von der Anſtalt entfernt lag . Er ſollte die Poſt holen. Es war eine Zeitung

und ein Brief, und ſobald er ſie empfangen hatte, begab er ſich auf den Heimweg.

Die Beitung trug er in der Hand, den Brief aber hatte er in die Taſche geſtedt.

Ein ums andere Mal bolte er ihn hervor, um zu ſehen , ob er ihn noch bei ſich habe.

Und während er ſo ging, erwachte allmählich eine Erinnerung in ihm. Es wurde

heller und heller in ſeinem Ropfe, bis es plößlich bei ihm feſtſtand, daß er feblging

und daß dieſer Weg nicht dorthin führte, wohin er kommen wollte . Er kehrte um

und ging zur Station binab ; als er das Stationshaus jah, erinnerte er ſich , vor

langer, langer Zeit hier aus einem gug geſtiegen zu ſein , und dieſer Zug rollte

und rollte in ſeinem Gehirn , während er ſtille ſtand und vor ſich hinſtarrte. Durch

den Wald rollte er, über Ebenen, an rinnenden Bächen entlang. Nun ſignaliſierte

er. Dort lag Stenberga und dort ... jenſeits des Waldes ... auf der Anhöhe ...

Stogsberga ... Stogsberga...

Paulus lief die Bahnlinie hinab. Plößlich ſteht er ſtill und lauſcht. Seine

Naſenlöcher erweitern ſich . Er ſchnuppert wie ein Tier. Es brauſt in der Ferne,

immer ſtärker. Es dröhnt in den Schienen . Nun pfeift es . Der Zug, der Bug ...

Paulus verläßt die Bahn und ſtürzt waldeinwärts . Die Zeitung hat er neben

dem Brief in die Taſche geſtedt . Immer ſchneller läuft er. Nun will dieſer Un

betannte ihm wieder zu Leibe. Er ſtürzt dabin, als gelte es das Leben . Mitunter

bleibt er ſtehen und teucht. Es iſt, als fürchte er keine Gefahr. Dann geht es wieder

weiter. Auf ungebahnten Wegen läuft er dahin, wo die Zweige ihm ins Geſicht

peitſchen , über Sumpf und Moos, wo er mitunter bis zu den Knien im Solid

verſinkt...

Am Abend des zweiten Tages nach der Flucht erreicht er Stenberga. Da

verlangſamt er ſeinen Schritt. Er taſtet in der Taſche, ob er Brief und Zeitung

noch bat. Still ſchleicht er nach Stenberga. Als er aber den Wald erreicht hat, der

jenſeits des Dorfes beginnt, hebt er an zu ſchreien und zu halloen wie ehemals .

Der Wald hört auf und nun trottet er die Anhöhe hinan, auf der Stogsberga

liegt. Der Abend iſt dunkel, aber hoch oben funkeln die Sterne. Es iſt ſchon Nacht,

und alle Häuſer in dem kleinen Dorfe ſchlafen .

Paulus ſchleicht auf der Landſtraße weiter, und nun hat er das rote Häuschen

erreicht. Er gudt durch das Fenſter, aber alles iſt dunkel und ſtill da drinnen. Er

will ſeinen Bruder nicht weden und legt ſich auf den Vorbau mit dem Kopf auf

der Schwelle. Bald ſchläft er tief und unſchuldig nach dem langen, anſtrengenden

Marc .

Am nächſten Morgen findet ihn der Ingenieur por der Türe und iſt ſehr
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erfreut, daß Paulus heimgekommen iſt. Und als Paulus den Schlaf aus den

Augen gerieben, findet er nichts Merkwürdiges darin, wieder bei dem Ingenieur

zu ſein . Es iſt ihm, als ſei er nie fort geweſen. Am ſelben Tage unterrichtet der

Ingenieur den Pfarrer, daß Paulus heimgekommen ſei, und daß er ſeinethalben

gerne eine Beitlang hier bleiben möge. Der Ingenieur müſſe nun von der Arbeit

ausruhen . Und ſo blieb es , wie der Ingenieur und Paulus es wollten . Paulus

durfte bleiben .

Nun iſt Paulus wieder im alten Geleiſe, holt die Poſt, tocht das Eſſen, räumt

auf und ſpült das Geſchirr. Der Ingenieur erteilt ihm tauſend verſchiedene Be

fehle und er lauſcht ihnen allen mit derſelben unerſchütterlichen Geduld .

So vergehen die Jahre und Paulus iſt ebenſo ſchmubig wie in der guten

alten Zeit, das Haar iſt ebenſo lang, der Bart ebenſo zottig. Der Ingenieur ſpricht

jekt nicht mehr ſo oft von ſeiner Erfindung und erzählt ſelten etwas aus der Beitung.

Mitunter des Nachts ruft er Paulus, und wenn dieſer hineintommt, bittet er um

Waſſer . Als der Ingenieur eines Tages zum Mittageſſen ſoll, fällt er auf dem

Ciſch zuſammen . Paulus hilft dem Bruder ins Bett.

„ Ich bin frant“, ſagt der Ingenieur.

,,Der Ingenieur iſt frant“, wiederholt Paulus bewundernd.

Nachmittags tommt der Pfarrer und ſieht nach dem Ingenieur, und am

nächſten Tage kommt er mit einem feinen Herrn zurück, der den Körper des In

genieurs abklopft, das Ohr an ſeine Bruſt legt und lauſcht. Paulus ſieht zu und

glaubt feſt und ſteif, daß ſie horchen wollen, ob die Erfindung bald fertig ſei und

ob der Ingenieur das kleine Rad ſchon gefunden habe.

Bald erholt der Ingenieur ſich indeſſen, lieſt in ſeinen Büchern und ſpricht

wieder von ſeiner Erfindung.

Eines Tages kommt Paulus wie gewöhnlich die Landſtraße dahergeſtiefelt,

ſchreiend und halloend . In der Hand hat er die Zeitung, die er geholt hat. Als

er beimkommt, ſieht er, daß die Rollgardine beim Ingenieur noch unten iſt und

als er in die Türe gudt, erblidt er den Bruder, der in ſeinem Bette liegt und ſchläft.

Paulus wagt ihn nicht zu weden , ſondern beginnt das Eſſen zu bereiten .

Als es fertig iſt, ſtellt er es auf den Tiſch im Zimmer des Ingenieurs. Dann rollt

er die Gardine auf. Der Ingenieur aber ſchläft weiter .

Da geht Paulus zum Bruder hinüber, beugt ſich über ihn und ruft ihn an.

Aber der Ingenieur ſchläft weiter. Paulus ſchüttelt ihn - er erwacht nicht;

er weint und ruft des Bruders Namen , aber dieſer ſchläft immer noch .

Paulus' lautes Geſchrei lodt ein paar Bauern beran .

„ Warum ſchreiſt du ſo entſeklich?" fragen ſie .

„ Der Ingenieur will nicht erwachen . "

Die Bauern gehen zum Bett und guden ihn an .

„ Er iſt ja tot ! “ ſagen fie.

„Nein, er ſchläft nur“ , ſagt Paulus. „Sonſt iſt er aber ſo früh auf.“

Paulus findet ſeinen Bruder ſo ſchön , wie er in dem ſchwarzen Bette liegt,

in das der Pfarrer ihn geſchafft hat. So feines weißes Laken und ſo ſchöner Flor

ringsumber ! Paulus zeigt allen Beſuchern voll Stolz ſeinen Bruder. Und es

Der Türmer XXII, 11 26



390 Svenſon -Graner : Das kleine Rab

ſind nicht wenige, die kommen . Faſt die ganze Bevölkerung von Stogsberga

will die Leiche ſehen.

Als aber Paulus allein iſt, wundert er ſich , warum der Ingenieur nicht in

die Zeitung ſehen oder ein einziges Wort von ſeiner Erfindung (prechen will.

Noch immer holt er jeden Tag die Zeitung und legt ſie, wenn er tommt, neben

den Ingenieur hin.

Dann beginnt er den Bruder zu bitten und zu betteln , er möge doch etwas

erzählen oder von dem lleinen Rade ſprechen .

„Der Ingenieur ſoll ſich nicht grämen ; er wird es ſchon finden, er wird das

kleine Rad ( chon finden.“

Als er eines Tages ſo ſteht, kommen die Männer, um das Begräbnis zu

ordnen, und gleich darauf kommt der Pfarrer. Paulus ſteht. ſtill und ſieht zu, wie

die Männer den Dedel auf den Sarg ſchrauben . Als ſie ihn aber aus dem Zimmer

tragen wollten, ruft er :

,,Er ſoll hier bleiben, er ſoll immer bei mir bleiben , mein feiner Bruder !"

Die Männer aber tragen den Sarg auf den Friedhof, und viele Neugierige

folgen .

Da erfaßt Paulus eine wilde Verzweiflung. Er verſteht, daß ſie das Bett

mit dem Ingenieur draußen auf dem Friedhof in die Erde graben wollen, wie

er es mit anderen tun geſehen hat. Sein Geſicht wird blutrot, die Augen rollen,

die Hände ballen ſich .

„ Es iſt mein Bruder," ſchreit er, „mein Bruder ! Laßt ihn los ! Er ſoll die

Beitung leſen und an das tleine Rad denten . Laßt ihn los !"

Und er ſtürzt zu den Trägern hin, padt den einen und drüdt ihn mit wahn

ſinniger Kraft zu Boden, beißt einen andern in das Ohr, traßt einen dritten mit

den Nägeln, ſo daß das Blut rinnt. Der Sarg fällt zu Boden, und Paulus wirft

ſich über die Papierkränze und ſchlägt mit geballter Fauſt auf den Dedel, ſo daß

es dröhnt.

„ Nehmt ihn nicht fort,“ ruft er, „grabt ihn nicht ein, meinen feinen Bruder !"

Die Bauern übermannen Paulus, der mit Schaum um den Mund ſchreit

und wild um ſich ſchlägt. Und ſo müſſen ſie den Ingenieur begraben, ohne daß

Paulus es ſieht.

Nun ſteht es wohl ſchlecht mit dem Armen “, ſagen die Leute. „ Nun muß

der Pfarrer dazuſehen, ihn in dem Hoſpital in Norrsjö unterzubringen.“

Und dorthin kommt Paulus auch bald darauf, denn die Tobſucht iſt in ihm

losgebrochen und er iſt gefährlich geworden . Er kommt hin, gebunden an Händen

und Füßen. Aber während des ganzen Weges durch Stogsberga ruft er unauf

hörlich :

„Lieber, guter Zngenieur, tomm und hilf mir 1 "
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Germania

Von Mathilde Wüſtner

-

Und ſo wir uns denn nicht ſelber erkennen ,

Und das arme Deutſchland ,

Das ſchwergefaline und totbededte,

„ Die anderen “ nennen ,

Wird's nimmermehr gut.

Beſpien und geſchlagen ſieht es uns an,

Die herrlichen Augen doll Sünde und Wahn :

Auf der Stirne, der lichten , gedantenreichen ,

Das Rainszeichen.

Die Brüſte, die einſt uns alle genährt,

Schlaff, leer und verheert.

Die Hände, die uns ſo liebreich getragen ,

Für uns mit Teufel und Tod ſich geſchlagen ,

Die Werte geſchaffen und Schönheit gerafft,

Ohne Leben und Kraft.

Wie ſie zittern vor Pein !

Und nicht einmal rein .

Die Füße, die einſt zum fröhlichen Tang

Uns vorangeſchritten in Glüd und Glang,

Auf geebneten Wegen , reinlich und gut,

Sie mußten bis über die Knöchel durch Blut.

Und wir ziehn die Kleider an uns heran;

„Die andern waren's , die das getan .“

Nein ! Wir , wir ſind's, die von Gott verlaſſen,

Die Freunde betrügen , die Brüder haſſen,

Die jeder Sünde ins glatte Geſicht

Noch lachten und heute wiſſen wir's nicht.

Und ehe wir uns an die Bruſt nicht ſchlagen ,

Hilf Gott ! Hilf Gott ) wird's nimmermehr tagen.

Und wenn wir uns nicht zur Heimat bekennen

Auch unterm Fluch - wird das Herz ihr verbrennen .

Wir müſſen ihr jetzt die Feffeln löſen ,

Von der Stirne küſſen den Hauch des Böſen ,

Aus den Augen den irren , flimmernden Schein .

Erſt dann wird ſie rein .

Wir müſſen ihr all unſer Herzblut geben ,

Erſt dann wird ſie leben .

Doch das Schlimmſte die nie wieder tanzen die Füße !

Wir tanzten zu bald, auf daß ſie es büße.

Und ob wir gleich zu Tode uns ſehnen,

Weiß werden ſie niemals,

Von Sränen von Tränen .

-

-



392
Wachter: Du ſollſt nicht töten

Du ſollſt nicht töten

Von Karl v. Wachter

-

Piebie öffentliche Meinung in Deutſchland iſt ſchon vor dem Weltkriege,

hauptſächlich aber während desſelben und bis auf den heutigen Tag

in viel größerem Umfange, als gewöhnlich angenommen wird, vom

feindlichen Auslande gemacht worden . Doch war dies nur möglich,

weil dem Unternehmen mächtige innere Strömungen zu Hilfe kamen , von denen der

Pazifismus zwar nicht in erſter Linie ſtand, aber doch um ſo mehr an Bedeutung

gewann, je länger der Krieg ſich hinzog . Seinen Einfluß war es zuzuſæreiben ,

wenn die Anſicht, daß der Krieg und der Beruf des Kriegers mit dem Bekenntnis

zum Chriſtentum unvereinbar ſeien, auch bei uns immer mehr überzeugte An

hänger fand, die ſich dabei auf das bibliſche Verbot beriefen : Du ſollſt nicht töten .

An dem Verbot iſt nicht zu rütteln, auf ſeine Übertretung iſt ſogar die Todes

ſtrafe gefekt. „ Stede dein Schwert in die Scheide, denn wer zum Schwert greift,

ſoll durch das Schwert um kommen “, ſagt Jeſus ſelbſt zu Petrus im Garten von

Gethſemane. Aber : durch das Schwert um kommen - alſo muß auch einer da

ſein , der es führt, der die von Gott verordnete Strafe vollſtređt. Gilt das nur

für die einzelnen oder auch für die Völter, nur für die Ordnung innerhalb des

Staates oder auch für ſeine Beziehungen zu andern Staaten ?

Die Kriegsleute, die Johannes den Täufer frugen, was ſie tun ſollten,

erhielten nicht die Antwort, daß fie den Kriegsdienſt verlaſſen ſollten , und eben

ſowenig erging eine ſolche Aufforderung an den Hauptmann von Kapernaumi ,

deſſen Glauben Jeſus rühmt, oder an den „ frommen und gottesfürchtigen " Haupt

mann Cornelius, der gleich dem erſtgenannten beſonderer Gnade gewürdigt wird .

Wenn wir noch den Hauptmann unter dem Kreuz hinzunehmen mit dem ,

was die Evangelien über ihn berichten , ſo können wir zugleich die Feſtſtellung

machen , daß es nur würdige und fittlich hochſtehende Perſönlichkeiten ſind, denen

wir als Vertreter des Offiziersberufes im Neuen Teſtament begegnen . -

Luther unterſcheidet als zwei Hauptgebiete menſchlicher Arbeit die Agri

kultura und die Militia , das Nährampt und das Wehrampt. Kriegführen gilt ihm

als ein ebenſo berechtigter und ehrenhafter Beruf wie das Handwert, und in der

bekannten Schrift: „ Ob Kriegsleute auch im ſeligen Stande ſein können“ ſpricht

er ſich grundſäßlich dahin aus, daß der Beruf des Soldaten ein gottgewollter ſei .

Vorausſeßung iſt ihm allerdings, duß es ſich um gerechte Kriege handelt, die zur

völkiſchen Selbſtbehauptung notwendig ſind . Die Entſcheidung darüber fällt

aber der Obrigkeit zu ; im Artikel 16 der Augsburger Konfeſſion wird gelehrt,

y .. daß Chriſten mögen in Obrigkeit-, Fürſten- und Richteramt ohne Sünde ſein ,

... Übeltäter mit dem Schwert ſtrafen , rechte Kriege führen, ſtreiten , laufen und

verkaufen..." Die Obrigkeit allein und nicht der Feldherr, geſchweige denn der

Soldat trägt alſo die Verantwortung für den Krieg. Mit guten Gründen waren

und ſind die Regierungen unſerer Feinde unermüdlich in dem Beſtreben , ihre

eigenen wie die neutralen Völker und die Nachwelt nicht minder als die Mitwelt

von unſerer Schuld am Kriege zu überzeugen .
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Wie ſteht es aber mit dem Recht der Selbſtbehauptung, das für Luther

felbſtverſtändlich war und auch heute von unſeren Widerſachern in der Theorie

nicht angefochten wird ? Jede völliſche Kultur -- und eine andere gibt es nicht --

iſt individuell, ſtellt einen einzigartigen , unerſeklichen Wert dar und ſoll gerade

deshalb allen Völkern zugute kommen . Zugleich iſt ſie aber ein unveräußerlicher,

weil in ſeinen geiſtigen Grundlagen anerſchaffener Beſik , der nicht auf andere

übergeben kann , ſondern mit dem Beſiger beſteht und vergeht. Dies gilt beſonders

von den im Volkstum beſchloſſenen geiſtigen Gütern , dieſen höchſten Kulturwerten ,

die von uns nicht abgehen, wenn ſie als Gaben von uns ausgehen. Sollen wir

daher mit dieſen Gaben anderen Völkern dienen , ſo erwächſt aus dieſer Pflicht

des Kulturdienſtes ohne weiteres die Pflicht der Selbſtbehauptung und des Abwehr

krieges . Ja die Pflicht der Selbſterhaltung durch den Krieg iſt in Fällen denkbar,

in denen der Feind ſelbſt gar nicht zu den Waffen Greift, wenn er uns ſtatt deſſen

mit anderen Mitteln das nationale Lebenslicht ausblaſen oder an der Entfaltung

unſerer Lebenskräfte hindern will . Im Weltkriege aber hat es ſich für uns um

einen reinen Abwehrkrieg gehandelt.

Nicht nur für Luther, für die ganze Zeit, der die Bibel als unbedingte Auto

rität galt, war der Pazifismus eine unbekannte Größe. Erſt ein rationaliſtiſch

verwäſſertes, unmännlich gewordenes Chriſtentum wurde der Boden, auf dem

der ebenſo unmännliche Pazifismus ſich entwideln konnte . Unmännlich nennen

wir beide, weil beiden der Mut fehlt, das Böſe in der menſchlichen Natur als un

abänderliche Tatſache anzuerkennen . Die lekte Urſache des Krieges iſt aber dieſes

„ radikale Böſe ", wie es kant nennt, nach chriſtlicher Lehre die Sünde, die nicht

nur ins Einzelleben, ſondern ebenſo ins Völkerleben eingedrungen iſt. Deshalb

iſt auch gerade vom chriſtlichen Standpunkte aus der Krieg vom Völkerleben nicht

zu trennen, ſondern, wie Moltke ſagte , „ ein Element in der von Gott geſetzten

Weltordnung" . Wohlverſtanden, nicht ein Stüd der Schöpfungsordnung, ſondern

der nach dem Abfall zugelaſſenen Weltordnung. Weil Gott die Menſchheit

trotz dem Abfall fortbeſtehen laſſen wollte , wollte er unter den Folgen dieſes Fort

beſtehens auch den Krieg. Er iſt ein notwendiges Übel wie jede Gewalt, ja wie der

Staat ſelber, und mit der Sünde werden alle drei verſchwinden . Aber dieſe Um

wandlung der menſchlichen Natur -- wir folgen auch im weiteren der Bibel, um den

Pazifismus, der ſich auf ſie beruft, aus ihr zu widerlegen -- dieſe Umwandlung

der menſchlichen Natur und mit ihr den ewigen Frieden wird erſt das Weltende

bringen . Bis dahin bleibt die Sünde und ſteigert ihre Macht bis zu dieſem Ende.

Wer aber die zentrale Macht und Bedeutung des Böſen in der menſchlichen

Natur leugnet, der hat es auch nicht nötig, an ein Weltende zu glauben . Und

wer an beides nicht glaubt, der kann und muß zugleich etwas anderes glauben ,

wenn er nicht verzweifeln will . Dein wie jedem Glauben ein Unglaube entſpricht,

ſo auch jedem Unglauben ein Glaube, und dem Unglauben an Sünde und Welt

gericht entſpricht der Glaube an die Lehre des Evolutionismus, wonach ſich die

Menſchheit trop allen gegenteiligen Erfahrungen im unaufhaltſamen Aufſtieg zu

immer größerer ſittlicher Vollkommenheit befindet und durch das ſtetig fortſchreitende

Werk der Humanität ſchließlich unmittelbar in den Himmel hineinwächſt. Was

dem einzelnen unmöglich iſt, das wird nach dieſer Theorie der Geſamtheit ge
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lingen . Zuerſt muß unter anderem der Krieg verſchwinden , dann erſt tann die

menſchliche Natur ihrer Vollendung entgegengeführt werden , und der Wegfall

des Krieges felbſt wird hiezu beitragen . Wenn ſich aber dieſe Lehre als trügeriſc

erweiſen der Krieg aufhören und das Böſe in der menſchlichen Natur beſtehen

bleiben ſollte , dann würde allerdings der Buſtand eintreten , von dem Moltte

ſagte : „ Der ewige Friede iſt ein Trauni, und nicht einmal ein ſchöner.“ Fragt

fich alſo nur, ob er nach chriſtlicher Auffaſſung eintreten kann oder wird . Daß er

an ſich denkbar iſt, wird man ja zugeben müſſen ; es braucht nur erſt einmal eine

Einzelmacht oder eine Mächtegruppe das unbedingte Übergewicht über alle andern

Völter erlangt zu haben, dann wird auf der Welt die gleiche Ruhe wie in jedem

andern Zuchthaus herrſchen . Nun , die Evangelien laſſen keinen Zweifel, daß

der Traum, der nicht einmal ein ſchöner iſt, Wirtlichkeit werden ſoll, aber aller

dings erſt gegen das Ende der Weltzeit. Denn die großen Kriege, von denen

dort die Rede iſt, ſollen der Endzeit vorausgehen . Ausdrüdlich wird von ihnen

geſagt : „Aber das iſt noch nicht das Ende ... Alles das aber iſt der Anfang der

Wehen.“ (So Matth . 24, und in faſt wörtlicher Übereinſtimmung Mart. 13 : „Aber

es iſt noch nicht das Ende ... Der Anfang der Weben iſt das “, und Luk. 21 :

„Aber nicht ſogleich kommt das Ende . “ Weizſäderſche Überſekung.) Mit anderen

Worten, die Endzeit wird dem Pazifismus, dem Weltfrieden gehören . Was iſt

aber damit geſagt ? Damit iſt geſagt, daß gerade der Weltfriede der Boden ſein

wird, auf dem ſich unter dem Namen der Humanität das antichriſtliche Reich

erheben wird. Es wird ſich für das wahre, d.h. für das zeitgemäße Chriſtentum

ausgeben, wie es ja der Pazifismus, der in ſeinen Anfängen ſchon ziemlich lange

vorhanden und vorzüglich in Amerika ausgebildet worden iſt, jekt ſchon tut. Es hat

demnach nichts Gutes zu bedeuten, wenn einmal die kriege aufhören. Womit nicht

geſagt ſein will, daß wir jektſchon an diejem Punkte angelangt find ; darüber wiſſen

wir nichts. Aber darauf tonimt es uns hier auch gar nicht an, vielmehr ſollte nur

gezeigt werden, was die vom Pazifismus in Anſpruch genommene Bibel vom Kriege

und vom Pazifismus ſelber hält. Shr Urteil über beides wird uns abgeſchloſſen

vorliegen, wenn wir noch das Folgende in den Rreis unſerer Betrachtung ziehen .

Wenn der Krieg ſeine lekte Urſache in der Sünde bat, ſo bat er andererſeits

das Vorhandenſein einer Mehrzahl von Völkern zur Vorausſekung. Dies gibt

einen Anhalt zur Beantwortung der Frage, von welcher beſonderen Art die Sünde

war, durch die der Krieg in die Welt tam . Vermöge ihrer größeren Lebenskraft

war die Menſchheit der erſten Seiten auch zu größeren Verbrechen befähigt als

die ſpäteren Geſchlechter, zu Verbrechen , deren Tragweite die durch ſie veranlaßten

göttlichen Gegenmaßnahmen der Sintflut und der Sprachverwirrung ahnen laſſen .

Die Auflehnung gegen Gott, die uns aus dem moſaiſchen Bericht unter dem Namen

des babyloniſchen Turmbaules bekannt iſt, hatte die Berteilung der einheitlichen

Menſchheit in eine Vielheit von Völkern verſchiedener Zungen als Strafgeriot

zur Folge. Die völtiſche Eigenart führte zu gegenſeitiger Abſonderung und ließ

den nationalen Egoismus erwachen, der aus der Weltgeſchichte eine Geſchichte

immerwährender Kriege machte. Das Schwert des einen ſollte gegen den anderen

wüten, damit die Völker nicht mehr auf den Gedanken tämen, ſich zu weltum

faſſenden widergöttlichen Unternehmungen zuſammenzuſchließen, die den Unter
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gang des Menſchengeſchlechts herbeiführen mußten — zu einem Sich -gleichſeken-

Wollen mit Gott durch Menſchheitsvergötterung. Die widergöttlichen Kräfte waren

zerſprengt und zerſplittert, aber freilich auch die gottgemäßen. Mit dem Eintritt

des Weltfriedens, den ſeine Stifter als den ewigen rühmen werden , wird das

anders werden . Er wird die Möglichkeit ſchaffen, daß die zerſtreuten Glieder der

von Gott abgewandten und der ihm zugewandten Menſchheit, die Kräfte des

chriſtlichen wie des antichriſtlichen Reiches, ich ſammeln, und in der Gegenſätz

lichkeit zwiſchen dieſen beiden Reichen wird die Lage, wie ſie vor der Sprach

verwirrung war, mit dem Unterſchiede wieder hergeſtellt ſein , daß dann die

Trennungslinie durch die Menſchheit ſelber geht (und innerhalb der Menſchheit

durch die einzelnen Völker). Welche Verhältniſſe dies zur Folge haben wird,

kann ſich jeder ſelbſt ausmalen . Einen Anhalt geben die Erſcheinungen der Gegen

wart, nicht ihre Worte, ſondern ihre Taten, daß Maß ihrer chriſtlichen Nächſten

liebe und ihre Haltung gegen die alte chriſtliche Kirche. Womit, um es zu wieder

holen, nicht geſagt ſein will, daß ſich das antichriſtliche Reich ſchon im Anſchluß

an die dermalige Weltlage entwideln müſſe .

Vom Standpunkte der Bibel aus kommt alſo dem Kriege , richtig verſtanden,

eine der Langmut Gottes entſprechende, aufſchiebende und erhaltende Bedeutung

im göttlichen Weltplane zu , während der Weltfriede nicht nur, wie wir ſchon feſt

ſtellen konnten , den Boden , d.b. die Möglichkeit für den Zuſammenſchluß der

antichriſtlichen Mächte ſchaffen , sondern indem er, die Weiche umlegend, den Haß

auf ein neues Geleiſe führt, das antichriſtliche Reich unmittelbar hervorrufen

wird . Dann iſt aber der Pazifismus den „ lräftigen Zrrtümern “ beizurechnen ,

vor denen die Bibel warnt, und ſeine Apoſtel den „ Lügenpropheten “, die „viele

irreführen “ werden .

Dereinſt

Bon Ernſt Ludwig Schellenberg

Dereinſt ich weiß es reift die hohe Stunde,

Wo aus dem Brachfeld der Vergangenheit,

Aus all dem ſchwerverharſchten Blut und Leid,

Die Sage blüht auf ſchwarzem Adergrunde.

Des Abends, wenn ſich um die Garbenbunde

Die Schnitter ſammeln und vorherbſtlich weit

Per Sonne tiefe Strahleninnigteit

Sich ausſtrömt über die geſtillte Runde,

Dann nidt wohl einer deutend : „Damals war's,

Als wir im Jubel des verklärten Jahes

Dein Wort begriffen , Heimaternteland :

Seid Feld gleich mir und Zukunft - glaubt und ſchafft1"

und die ringsum beſtaunen ſcheu die Kraft

Der äftig hingeredten Greifenband ...

.
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Wagenfahrt

Von Judith Stamm

enn ich den gelben Jagdwagen vor dem Wagenſouppen ſteben

fehe , weiß ich, daß bald der Kutſcher die Pferde herbeiführen

wird, die mit langen , unoufmerkſamen Schritten und gejenkten

Köpfen ſich führen laſſen und die Läſſigkeit der Stallrube erſt

abſtreifen , wenn ſie aufgezäunt und angeſpannt ſind . Dann wird vorgefahren.

Alles erſcheint glänzend neu, wenn der Wagen um das Halbrund der Auffahrt

biegt, leicht knirſchend, und die unverbrauchte Pferdekraft geſammelt und ge

bändigt im Spie! der ſchlanken Glieder ſich offenbart. Ein leiſer Pfiff und

der Wagen hält torm Hauſe.

Die Aufſanzügel flirten bei den ingeduldigen Kopfbewegungen der Tiere .

Die kurzen Schwänze gehen unaufhörlich hin und her, und abwechſelnd ſtampfen

die Hlife in den weichen Sand.

Jekt geht die Haustür auf, und mit einigem Hin und Her, Tragen von Deden

und Mänteln , Fragen und Rufen, ſteigt man cin . Ich fike neben dem Kutſcher

auf dem Bod und habe von da aus einen freien , weiten Blid.

An den Dorfhäuſern reißt uns der donnernde Schall der Hufe auf dem

Pflaſter raſch vorbei ; pon knidſenden kleinen Mädchen und þutſchwenkenden

Jungens flattern uns abgeriſſene, ſchrille Rufe nach , und danit gleiten wir ini

einen weichen Feldweg .

Es iſt ſo ſeltſam , ſtill zu fiken und fachte die Bilder an ſich vorbeigleiten zu

laſſen , wie eines aus dem anderen kommt. Wie dort hinter dem Fluß ein dunkler

Wald anſteigt lind vor dem Wald eine helle Sandklippe liegt. Wie weiterhin in

der flachen Wieſe Rühe weiden und allmählich vereinzeltes Erlengeſtrüpp zu

einer Wildnis überleitet, aus der ſchlante , in Anmut geneigte Birten aufſteigen

und einſame Waſſer eşen :aliger Torfſtiche aufblinken, die nur ganz überwucem

und unzugänglich werden . Es iſt alles ſo ſelbſtterſtändlich nebeneinander, imd

dieje ſtille Harmonie iſt uns iri unſerer ewigen Veränderlichteit eine Wohltat.

Am Himmel ſpielen und ti.mmeln ſich ziehende weiße Sommerwolken .

Auf ihrer weiten Reiſe treiben ſie lauter Poſſen , puffen und drängen ſich ineinander,

erſcheinen wieder mit yanz veränderter Geſtalt ein Stüd weiter und ſcheinen

dünn wie eili Reigen ſich an den Händen feſthaltender Rinder im Horizont zu

ſammenzufließen uiid weiterzuziehen in Länder, die wir nimt leben können .

Im Rorn rauſdt es auf, wenn der Wind einen tiefen Atemzug tut. Dann

neigen ſich die ſchweren Ähren vom Roggen in den Weg hinein und ſtreifen den

Wagen. Mit ausgeſtrefter Hand fühlt man ſie wieder entgleiten . Es duftet friſd

und ternig nach den wachſenden, ſich füllenden Ähren . Ich bin glüdlid, daß ich

fahren kann . Wie köſtlich iſt der vorbeiſtreifende Lufthauch an den Schläfen, das

Auf- und Zurüdtauchen der ſommerlichen Bilder, die ſich reich und ungebeten

aus ſich ſelbſt heravo entfalten .

Sch betrachte die Wegränder, die eine beſondere Welt ſind.
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Oft jind ſie nur klein und einfach . Beifuß und Wermut breiten ſich in

vielſtengeligen Büſchen im Gras, weißfilzig und silbern oder dunkelgrün , je nach

dem Spiel der Blätter. Dann ſind einige Strahlentronen von Löwenzahn hinein

geſprengt, aus der Gemeinſibaft in den Feldern verlorengegangener Hederich, der

nur hier, wo er nicht unter einesgleichen iſt , mit großem Pomp auftritt und

alifſtrebt wie ein kleiner Wald . Ein Stüdchen weiter iſt das Grün loſe niit fein

lila Malpenblüten beſtidt , die in breiten gränzen wuchern . Ihre Blüten ſind

zart geädert, und man wundert ſich eigentlich, daß ſie ihre Lieblichkeit ſo am Wege

ausſtellen . Kamiller und Wucherblumen drängen ſie von ihren Pläken .

Aber dann ſind die Feldfäume da . Aus dem dämmernden Wald undurch

dringiicher Halme leuchten die Kornblumenaugen , werden nach dem Rande 311

immer mehr und ſtehen ſchließlich eine neben der anderen, ſteif und beharrlich.

Freudeatmender, brennender Mohn verglüht dazwiſchen , und mit ſtolz getragenen

Häuptern finden ſich Romrahden dazu ein . Man iſt unter Gleichgeſinnten, die

gern das Recht für ſich in Anſpruch nehmen möchten, die einzig richtigen Feld

blumeri träuße zu bilden . Einige bräunliche Riſpengräſer und vielleicht noch ein

paar jener aufgeblajeneri Taglichtnelten ſind zugelaſſeni .

Neben den wechſelnden Blumenſtreifen fahren wir so dahin und tauchen

plößlich in ein bliues Meer. Alles andere iſt derdrängt. Nicht mit Verſteđen

und Schöntun oder mit zerbrechender Sartheit, ſondern in zaglojer Lebensluſt

und lachender, weitaufgetaner Schönheit brander Natterkopf um die Räder. Mir

fliegt von hinten eine der blauen Blumen in den Schoß. Die ganz jungen Knoſpen

und Blüten ſind noch leicht errötet, aber die voll Entfalteten ſtrahlen über das

ganze Geſicht und läuten mit weit heraushängenden rotſtieligen Staubfäden zu

ihrer kurzen Feſtzeit des Blühens.

Bis in die dunkelgrünen Kartoffelfelder tauchen ſie ein , ſchlagen hinter uns

zujammen , wie ein durchſchnittenes Waſſer.

Aber nur in den Feldwegen gibt es ſolche Pracht. Auf der harten , ſauberen

Chauſſee kommt nichts an das Fuhrwert heran. Da ſammeln die abfallenden

Grabenränder allerlei bunten Krimskrams quf. Die Baumreihen ſtehen dafür

hier am Wege . Nicht die fruchtſchweren oder in lauter rieſige Blütensträuße auf

gepflanzten Obſtbäume Mittel- und Süddeutſchlands, ſondern viel Ahorn, Eber

eſchen und Linden. Auch Rüſtern dazwiſchen und Gjden , unterbrochen von langen

Streifen hochragender Birken , durch die die Sonnenjtrahlen gemildert hindurch

rieſeln . Bei den kleineren , rundkronigen Ahornbäumen kommt immer ein fuge

liger, dichter Schatten neven großes Licht. Auf und ab ſpielt es über uns hin .

Es iſt die Zeit traumheller Sommernächte und ganz vom Summen bonigtrunkener

Bienen übertönter, ſommerweißer Johannistage. - - Wir fahren weiter, vorbei

an einem abyebauten Wald, in deſſen Stapeln der Saft noch perlt. Zuſammen

gerotrete Schafherden trippeln darauf umher und ſehen mit blöden Geſichtern

ein wenig auf, als ſie das Geräuſch des Wagens hören . Ein alter Schäfer in

blauem Kirtel ſteht im Schatten eines Baumes, während ein großer, weiß -gelb

gefledter Hund mit aufgerolltem Schwanz und geſpikter Ohren aufmerkſam die

Bewegungen der Herde verfolgt. Ein Schloß taucht dahinter auf. Wir biegen



398 Stamm : Wagenfahrt

1

in die Allee ein , die zu ihm führt. Ich führe gern immerzu weiter und blide ſehn

ſüchtig nach der hinter mächtigen Partbäumen derſintenden Welt der luſtigen

Straße zurüd.

Swiſchen tühlen Tujaheden fliegt der Wagen hindurch und hält dann for

dem großen gelben Schloß. Es iſt alles frei und licht darum. In großen, blumigen

Streifen breitet ſich der Teppich der Gartenanlagen . Eine ſchöne junge Frau in

fließendent weißen Kleid mit dunkelroten Roſen empfängt uns, und alles iſt wie

ein Traum . So viele Säle und matt durchleuchtete Räume, knirſchendes Parkett

und wieder neue Herrlichkeiten hinter ſich auftuenden rieſigen Flügeltüren . Roſen

und andere bunte Blumen, bei denen es gleichgültig iſt, wie ſie heißen - ſie ſind

nur da, duften ſtehen in triſtallfunkelnden Vajen auf Eiſden , die in verſchiedenen

Eden por tiefen weichen Seſſeln ſtehen . In einer großen Halle fällt wieder hell

und rein das Sonnenlicht ein und erlöſt mich etwas von dem ſchwülen Otud der

Pracht.

Ich weiß nicht recht, was man alles tut . Wohl nicht viel . Freundliche Ge

ſprüche und viel gute Speiſen . Wein in Karaffen und Obſt in Schalen gehen an

mir vorüber. Das iſt wohltuend und angenehm, und doch nicht recht Wirtlichkeit.

Der große, fremdc Part flüſtert und raunt wunderlich . Die vielen Bäume utid

Gewädſe aus fernen Ländern raſcheln auf unbekannte Weiſe in das ſanfte Wiegen

lind Rauſchen heimatlicher Buchen und Eichen hineili . Bunt aufgepußte Waſſer

vögel rudern auf der Seefläche, die dort, wo Weiden und Hängebirten ſich darüber

neigen , tief ſchwarzgrün, an den Stellen wo das Licht darüber geht, mattolid

mit goldenen Tönen ausſieht.

Als es Nacht geworden iſt über vielem Schauen und ſacht dahingleitenden

Geſprächen, bringt die junge Frau im weißen Kleid ihre Gäſte wieder in die

Empfangshalle aus Murmor. Man padt ſich in Mäntel und fährt mit den un

geduldigen Pferden davon .

Mir iſt es, als tehre ich in meine Heimat zurüd, als wir aus dem tiefen

Schatten der Alleen wieder auf die Straße biegen . Eine wunderſam talte lind

reine Nacht umfängt mich. Man fichi nicht mehr nach den Wegrändern . Rein

Vogelſpiel iſt in der Luft und die Geräuſche von Arbeit und Regſamkeit des Tages

ſind ausgelöſcht. Nur die laufenden Felder in ihren unendlichen Flächen erfüllen

alles. Aus den dazwiſchen eingebetteten Wiefen mit tiefliegenden Waſſerlöchern

ſteigen weiß und unwiderſtehlich die Nebel auf und ziehen über das Korn wie

Rauch . Sie faſſen nach mir mit talten , feuchten Fingern.

Ganz ſilbern und unſagbar ſtolz ſehen die Felder aus. Durch Menſchen

wert entſtanden , und doch iſt das, was in ihnen liegt , größer als ivir.

Ich möchre, ich könnte noch lange immerfort ſo fahren, zuſehen wie die

Pferdehufe den Weg abmeſſen und die Sügel ſanft auf das blante Fell tlatſchen .

3ch wollte, es täme nicht ſo ſchnell das Ende des Weges zwiſchen den ſilbernen

Feldern und der lekte ſcharfe Trab zur Einfahrt vor das ſolafende Gutshaus.
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Von innen heraus !

Von Wilhelm Bruchmüller

m Jahre 1913, unmittelbar vor dem Ausbruch des großen Welt

krieges , haben wir in Deutſchland die Hundertjahr-Gedächtnisfeier

der Freiheitskriege begangen mit rauſchenden Feſtfeiern , mit vielen

Gedächtnisreden und Gedenkſchriften, wild doch zumeiſt mit wenig

innerlicher Berührtheit und Anteilnahme. Wir waren ja in unſerer politiſchen und

militäriſchen Machtſtellung, unſerem wirtſchaftlichen Siegeslaufe , unſerem mate

riellen Wohlſtande, unſerem an Äußerlichkeiten hängenden Genießertum jener

Seit unſerer Vorväter vor hundert Jahren mit ihrer ſchlichten Innerlichkeit und

Frömmigkeit, ihrer faſt ärmlichen Bedürfnisloſigkeit der äußeren Lebenshaltung

ſo fremd geworden, daß wir nur ſchwer noch eine Brüde wirklich tieferen Ver

ſtändniſſes zu ihr hinüberzuſchlagen vermochten. Geiſtes- und weſensverwandt

hätten wir uns damals eher, was ſich freilich niemand von uns eingeſtehen mochte,

der Zeit vor dem Zuſammenbruche von 1806 fühlen können. Verwandt in ihrer

Stepſis, ihrer religiöſen und politiſchen Gleichgültigkeit und ihrem genußfrohen

Epituräismus. Der Buſammenbruch , der dieſer innerlich ausgehöhlten Zeit vor

1806 zuteil geworden iſt, hat ſich denn auch an uns wiederholt, in noch gewaltigerem

Ausmaße und tieferem Sturze wohl ſogar, als ihn die damalige deutſche Welt

erleben mußte. Und in unjerem heutigen Leide erſt haben wir damit eiil inneres

Verhältnis zu der Zeit des Wiederaufbaues und mühſeligen Wiederaufſtieges

nach 1806 bis 1813 ! 15 wieder gefunden .

Aber haben wir es auch wirklich ſchon gefunden ? Suchen wir nicht vielmehr

erſt darnach ? Sind wir wirklich ſchon auf dem Wege einer inneren geiſtigen Er

neuerung unſeres geſamten Volkslebens ? Ehrlicherweiſe werden wir dieſe Frage

ſchwerlich heute ſchon mit einem freudigen Ja beantworten können. Wir werden

uns damit beſcheiden müſſen , wenn wir die erſten taſtenden Schritte nach dieſem

Ziele hin feſtzuſtellen vermögen .

Manch ehrlicher Schwärmer, deren es in Deutſchland wohl immer noch zur

Genüge gibt, mag wohl aus innerſter Überzeugung in der Novemberrevolution

von 1918 den Anbruch einer neuen, beſſeren Seit, einer Zeit wirklicher Volls

freiheit und Gleichheit ſehen zu dürfen geglaubt haben . Der wirklich ehrliche unter

dieſen Schwärmern wird ſeitdem ſeinen Glauben an dieſe neue Zeit als grr- und

Abergiauben erkannt und abgetan haben. Der grobe, ideenloſe Materialismus

der führenden deutſchen Sozialdemokratic hat nach dem Worte eines ihrer Führer

ſelbſt die Revolution in eine Lohnbewegung umgewandelt. In äußeren Reformen

allein , die in dem Schlagwort der Sozialiſierung gipfeln , ſucht man das Allheil

mittel für alle Schäden der Seit, ohne auch nur an eine innere ſittliche Erneuerung

des Volksganzen, die mit einem inneren Wandel jedes einzelnen beginnen müßte,

zu denken . Jeder Hinweis auf die Notwendigkeit einer ſolchen inneren Wandlung

als unentbehrliche Vorbedingung und Grundlage für einen erſprießlichen und

dauerverheißenden Aufbau der wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe des Se
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ſamtvoltes wird als unfruchtbare romantiſche Schwärmerei oder als ſchlimmeres,

als bewußte Ablenkung von der wirklichen, d . h . äußeren Reformarbeit verſchrien

und bekämpft.

Jn wie ganz anderem Sinne und Geiſte iſt man doch in dem Deutſchland

nach 1806 an den notwendigen inneren und äußeren Wiederaufbau herangegangen !

Von innen heraus, aus dem Weſen der einzelnen in das geſamte Volks- und

Staatsleben hinein , vollzog ſich damals die Erneuerung. Die Schaffung eines

neuen geiſtigen Weſens des einzelnen und des Voltes ging damals vor und neben

der Um- und Neugeſtaltung der allgemeinen ſtaatlichen und geſellſchaftlichen

Buſtände her. Fichtes Reden an die deutſche Nation , Schleiermachers Predigten

und Schriften, Sahns deutſches Volkstum , Ludens Vorleſungen über den Geiſt

der deutſchen Geſchichte, Ernſt Moritz Arndts flammende Wedrufe und Lieder,

Görres zündende Aufſäße loderten den geiſtigen Aterboden der Nation, in dem

dann das große ſtaatliche Reformwert eines Stein und die geniale Heeresreform

eines Gneiſenau und Scharnhorſt Wurzel ſchlagen und Frucht bringen konnten .

Ohne dieſe geiſtige Erneuerung durch einen Fichte, Schleiermacher, Arndt, Jahn,

Luden, Görres und wie die Geiſteshelden und Dichter jener äußerlich armen und

engen und doch innerlich reichen und großen Vorbereitungszeit heißen mögen,

wäre die Befreiung aus dem napoleoniſchen Goche, der Wiederaufbau des preußiſch

deutſchen Staatsweſens, aus deſſen Wurzel in ſpäteren Jahrzehnten das neue

deutſche Kaiſerreich zu ſtolzer Blüte erwachſen konnte, niemals erreicht worden.

Möchte doch unſere Seit, die der vor hundert Jahren in ihrem Zuſammenbruge

ſo ähnlich geworden iſt, auch in ihrem Wiederaufſtiege durch eine innere Erneuerung

des Geiſtes hindurch jener großen Zeit unſerer Väter ſich ähnlich erweiſen . Wie

damals, ſo wird vielleicht auch diesmal , darauf deuten wenigſtens einzelne Spuren

bereits ſchüchtern hin , die neue, jeßt heranwachſende Generation williger und

eher als das matt und ſtumpf gewordene ältere Geſchlecht dem Wehen neuen

Geiſtes ſich erſchließen und ſo den Morgen der neuen Zeit, die wir erſehnen, herauſ

dämmern ſehen.

2536x203x3

Reife

Bon 3. Schulze

Durch die Felder ſchreit ich , — fühl Goldnes Herbſtglüd! - Gütig -mild

Streicht der Wind um Stirn und Wangen , Schentt das Leben jedem Jahre

Und des Herbſtes goldnes Prangen Dieſe wunderbare flare

Spricht zu mir: Wir ſind am ziel ! Stunde, die fein Ringen ſtillt.

Reiche Frucht! Wohin der Blid Und mein Herz in Kampf und Glut

Sich auch wendet; Segen , Fülle ! - Fragt, ob ihm dereinſt beſchieden

Und darüber tiefer Stille Auch ein Tag, da es im Frieden

Reifes wunderſames Glüd! - Reifer, ſtiller Klarheit ruht ?
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Zuf des bekannten Gelehrten einſt viel geleſenes ,,Bibel- Babel “ iſt nun nach langem ,

ernſter Forſcherarbeit gewidmetem Zwiſchenraum „Die große Täuſchung “ ( Deutſche

Verlagsanſtalt, Stuttgart und Berlin , 1920 ) gefolgt. Beigte „ Bibel-Babel“ die

ſtarte Abhängigkeit des Bibliſchen von dem Babyloniſchen , ſo will „Die große Täuſchung “ der

Abhängigkeit des Chriſtlichen von dem Bibliſch -Babyloniſchen ein Ende machen , das Alte Teſta

ment aus dem chriſtlichen Religionsbetrieb ausſchalten eine in neuerer Beit ja ſchon öfter

erhobene Forderung beſonders von feiten ſtart national empfindender Männer, die von

ihrem germaniſchen Gefühl aus das heilige Buch der Zuden ablehnen , das Chriſtentum vom

Judentum befreien wollen, wie das auch Delikſcy will. Eine Rampfſchrift gegen das Alte

Teſtament und damit zugleich gegen das Judentum iſt die neueſte Schrift des hervorragen

den orientaliſchen Forſchers und Fachmannes. Wenn ein Gelehrter von dem Rang und Ruf

eines Friedrich Delitídy auf ſeinem eigenſten Gebiete, dem orientaliſch -altteſtamentlichen ,

das Wort zu der heute ſo brennend gewordenen Judenfrage ergreift, ſo kann er allgemeiner

Aufmerkſamkeit ſicher ſein . Und wenn nun auch er, von ſeiner ſemitiſchen Wiſſenſchaft aus ,

zum „Antiſemiten“ geworden iſt, ſo wird das weithin großen Eindruc machen . Er ſelbſt hat

ſich nicht darüber getäuſcht, daß es ihm an erbitterten Gegnern nicht fehlen werde, aber wo

es ſich für ihn „um die höchſten Fragen des menſchlichen Daſeins “ handelte, konnte' er nicht

ſchweigen. Die erbitterten Gegner ſind ſchon getommen , und zumal einer von ihnen , aud)

eine anertannte Autorität auf altteſtamentlichem Gebiete, Profeſſor Hermann Guntel, hat in

der „Frankfurter Zeitung “, in einem wohl etwas allzuſehr für ihr Publikum geſdriebenen

Aufſaß, erbittert genug über die „große Täuſchung“ abgeurteilt, aber das, was Delikſch be

bauptet und vorbringt, hat er nicht widerlegt .

Wenn Delikich meint : ,, Auch das deutſche Volt wird beizeiten ſich den Sclaf aus den

Augen reiben müſſen, um zu erkennen , daß die jüdiſche Frage vielleicht diejenige von allen

Fragen iſt, welche die ernſteſte Behandlung erheiſcht“ , ſo iſt dieſe Erkenntnis ja vielen ſchon lange

gelommen - dem deutſchen Volte allerdings noch lange nicht . Das Buch mag ſolche Erkenntnis

weiter verbreiten und vertiefen, unter den Gebildeten das „ Vole“ , der jüdiſch beherrſchte

ſozialdemokratiſche Arbeiter, lieſt ſolche Bücher leider nicht. Ernſteſte, ſtreng wiſſenſchaftliche

Behandlung, wie das bei Delikich ſich von ſelbſt verſteht, läßt er in ſeiner bedeutſamen Schrift

der jüdiſden Frage angedeihen . Bu ihrer richtigen Würdigung auf Grund der im Alten

Teſtamente niedergelegten Dokumente der Geſchichte und des Geiſtes gíraels beizu

tragen , iſt der Zwed ſeiner Unterſuchung .

Was Delibich da beibringt, ſpannt den, der auf altteſtamentlichem Gebiete Laie iſt,

vom erſten bis zum lekten Sak, offenbart ihm vieles, was er nicht gewußt und nicht gedacht;

dem, der ſich mit altteſtamentlichen Fragen ſchon eingehender beſchäftigt hat, ſagt die

Schrift – , was ſie ja auch nicht beabſichtigt – nicht grundfäßlich Neues, aber die Art der

N
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Darſtellung, die beſonderen Feſtſtellungen dieſer Unterſuchung feſſeln auch ibn von Anfang

bis zu Ende.

Seit des unlängſt verſtorbenen Wellhauſen bahnbrechender Arbeit auf dem Gebiet der

altteſtamentlichen Terttritit, beſonders in ſeiner Geſchichte Sſraels “, weiß man nun ſchon au

in weiteren Kreifen der Gebildeten , daß die „ fünf Bücher Moſe“ , ſo, wie ſie uns vorliegen ,

nicht, wie es die jüdiſche Täuſchung will, von Moje ſtammen , ſondern im Laufe vieler Jahr

hunderte aus verſchiedenen „ Quellenſchriften “ zuſammengefloſſen ſind und in einer viel ſpäteren

Beit, zur Zeit des babyloniſchen Erils im 5. Sabrhundert v. Chr., alſo etwa 700 Sahr nac Moſc,

„ redigiert“ , zuſammengearbeitet, überarbeitet, zurechtgemacht find von der herrſcenden

Prieſterkaſte, zu beſtimmtem Swed , daß fie alſo, ebenſo wie die anderen ,,Gejoigtsbücher"

des A. E., nicht Geſchichtsbücher im eigentlichen Sinne ſind, nicht nur Geſchichte , ſondern auc

Sage und Märchen , ja ouch bewußte Geſchichtsfälſchung, Erfindung, Täuſchung, in majorem

gloriam des Judentums enthalten. Und aus Chamberlains meiſterhafter Darſtellung in ſeinen

,,Grundlagen des 19. Jahrhunderts " (im 5. Kap. Der Eintritt des Judentums in die abend

ländiſche Geſchichte) weiß der Gebildete auch ſchon gut Beſcheid über den wahren Charakter

der Juden und ihrer Geſchichte. Delißich bringt noch weiteres Material im einzelnen bingu,

belegt jene mertwürdige Geſchichtſchreibung mit beſonderen Fällen , ſtellt, wie ſchon Chamber

lain , und nach ihm viele andere, ans Licht, wieviel Unſittliches -- für den jüdiſchen Charatter

bezeichnend – in den „Heiligen Büchern “ der Juden ſich findet und verherrlicht wird : Lüge,

Betrug, Verrat, Blutſchande, Bigamie, Rebsweiberwirtſchaft, Grauſamkeit, Raub, Mord,

pieles, was den Gott gjraels „ herrlich “ machen ſoll , aber den wahren Gott, jeden reineren ,

höheren Gottesbegriff läſtert, wie es denn überhaupt mit dem Theismus, und nun gar mit

dem „Monotheismus“ der Juden ſeine eigene Bewandtnis hat, und gſrael niớt das Bolt

„ Gottes “ , ſondern das Volt „ ahos " (wie Delikih den jüdiſchen Partitulargott nennt) , eines

auf ſehr tiefer ſittlicher Stufe ſtehenden Gottes iſt, und wie das alles das ſittlich -religiöſe Empº

finden des jüdiſchen Voltes tennzeichnet ; endlich auch , daß der jüdiſche Staat “ als das der

lottertſte Staatsweſen aller Geſchichte ſich darſtellt- alles natürlich ſehr wertvolle Feſtſtellungen

für die Einſchäßung des Judentums damals und heute.

Auch Guntel, der Gegner Delikſch ', z . B. behandelt in ſeinem Aufſat „ Das Alte Tefta

ment im Licht der modernen Forſchung“ (in dem Sammelwerte: Beiträge zur Weiterentwid

lung der driſtlichen Religion; München , 3. F. Lehmann) vieles von dem , was Delikſo über

oder vielmehr gegen die jüdiſche Geſekesreligion , Sittlichkeit, Glaubwürdigkeit uſw. ſagt,

genau ſo wie jener, wenn er auch nicht ſo weit geht und nicht ſolche Folgerungen zieht — man

mag übrigens in jenem Aufſat Guntels gerne , auch zu der immerhin nötigen Korrektur des

etwas einſeitigen, ſchroffen Delikſchen Standpuntes in der Beurteilung des Alten Teſtamentes,

leſen, wie wertvolle Schäke das Alte Teſtament trots allem enthält und auch der Gegenwart

noch immer darzureichen vermag, wie da die Propheten in Donnerreden die hohen Wahrheiten

reiner Religion vertünden, Urworte frommen Sebnens, Glaubens, Sauens in den Pſalmen

ertlingen, die mannigfaltigſten Gedanten der Religion vertörpert ſind in ſeinen unvergleich,

lichen Erzählungen ; wie auch Jeſus die Pſalmen und Propheten geliebt, und alle Mānnet

des Neuen Teſtamentes im Alten gelebt haben, und unjere Kirchenlieder darin leben

gewiß, dieſe Søāße der Frömmigteit dürfen der chriſtlichen Gemeinde nicht genommen

werden.

Ein näheres Eingehen auf Delikſch' Wert zeigt allerdings die Berechtigung ſeiner Vor

würfe, wenn auch nicht ſeiner völligen Ablehnung des Alten Ceſtaments.

Den erſten Gegenſtand ſeiner hiſtoriſchen Unterſuchung bildet die Einwanderung, oder

vielmehr das gewaltſame Eindringen 3ſraels in Kanaan. Er verweilt hier beſonders bei der

Eroberung Jerichos: „wohl das Äußerſte, was orientaliſcher , bzw. iſraelitiſcher Wunderglaube

dem blindgläubigen Verſtande der Leſer des A. C. zugemutet hat“; aber auch, wie die ganze

-

-
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Eroberung Ranaans ein Muſterbeiſpiel für jüdiſche Liſt, Verräterei und Blutgier : bei der Er

oberung der Städte wird mit grauſiger Monotonie erzählt, wie die Bewohner „ gebannt“, d. h .

alles, Männer, Frauen , Kinder niedergemekelt wird, und das auf Befehl und Verheißung

ihres Gottes ! Und nicht beſſer wird der iſraelitiſche Eroberungs- und Ausrottungstrieg da

durch , daß er mit allerlei fadenſcheinigen Vorwänden fittlich -religiöſer Art begründet wird ,

3. B. mit der Sündhaftigteit jener Völter , während doch Sirael ſelbſt ſo vieler Sünde bloß

war, und wir von jenen Völkern in der Geneſis nur Rühmliches erfahren, dagegen aus der

nächſten Anverwandtſchaft Abrams mancherlei hören von Blutſchande, Sodomiterei ,

Mädchenraub im großen , Betrug, Diebſtahl , Mord – nao Delikſó haben wir in den in

Kanaan eingedrungenen alten Hebräern durchaus tein „heiliges" Volt, ſondern raubende

und mordende Nomadenhorden zu ſehen. Auch König Salomo um nur noch eins heraus

zugreifen - der „Geliebte Zabos“ mit ſeinem Harem von 700 Frauen und 300 Rebsweibern ,

und ſeinen Handelsgeſäften , ſeinem Aufhäufen von Gold und Silber , ſeinem Betrug gegen

den freigebig Bedern und Gold zum Tempelbau liefernden Rönig von Tyrus, iſt ein etwas

merkwürdiger Geliebter gahos, aber jedenfalls ein Mann nach dem Herzen gíraels.

In dem zweiten Teil ſeiner hiſtoriſchen Unterſuchung : „Die Gottesoffenbarung vom

Sinai“ ſtellt Delikich – wie ſchon Wellhauſen – feſt, daß das vorgeblich von Moſe, bzw. Jaho

gegebene Geſet in Wirtlidteit im 5. Jahrhundert v. Chr. von den jüdiſchen Prieſtern verfaßt

oder zuſammengeſtellt iſt , alſo auch eine große Täuſchung bildet, verſchlimmert dadurch, daß

der Name Sahos durch etwa ſechzigmal wiederholtes „und Jaho ſprach zu Moſe “ zur Ver

ſtärkung der Täuſchung mißbraucht wird. Ebenſo iſt das Zeltheiligtum mit der Bundeslade

eine Geſchichtsfälſchung , tendenziöſe Rücübertragung des Salomoniſchen Tempels in die

Beit des Wüſtenzuges , als wäre Sirael damals ſchon ſo fortgeſchritten geweſen im religiöſen

Kultus das goldene Ralb iſt echter ! So wird auch das im Laufe von Jahrhunderten aus

gebildete Opferritual und Prieſtergeremoniell fir und fertig bereits in die seit Moſes verlegt .

Die merkwürdige Art der Gottesoffenbarung am Sinai gibt ſich als eine „ Ausgeburt echt

orientaliſcher , ausſchweifender, faſt tranthaft zu nennender Phantaſie " .

Delikio wendet ſich beſonders gegen die große Täuſqung der Vereinerleiung von

Saho und Gott, er ſieht in ihr eine gar nicht auszudentende Täuſchung der Menſchheit :

Sirael das auserwählte Volt Gottes, alle anderen Völker von Gott ausgeſchloſſen ! Und

dicſer Gott trägt ausgeſprochen jüdiſche Züge, er ſteht auf einer tiefen ſittlichen Stufe. So

manche altteſtamentliche Erzählung von dieſem „Gott“ muß Moral und Religioſität zugleich

untergraben.

3m dritten Teil ſeiner Unterſuchung beleuchtet Delikich noch die Tätigkeit der Propheten,

die hin und her im A. 1. auftauchen und in der Geſchichte Siraels eine große Rolle ſpielen :

der begeiſterten Vortämpfer Jahos als des Gottes gíraels und Siraels als des Voltes gabos.

Sämtliche Propheten ſind Muſterbeiſpiele leidenſchaftlichſten Raſſebewußtſeins, alleſamt

darin eins, daß Sirael berufen ſei , an Voltszahl, Macht und Reichtum aller Völler größtes zu

ſein , dabei oft blindfanatiſche Demagogen, die vor Aufruhr und Hochverrat und ſelbſt vor

Rönigsmord nicht zurüdídreden ; piele von ihnen allerdings auch ernſte Sittenprediger, ſtrenge

Verfechter von Recht und Gerechtigkeit. Nach Delikích hat neben dem Glauben an gaho als

den vermeintlichen Gott“ nichts unſer religiöſes Denten ſo pergiftet, wie der von den Pro

phetenſchulen großgezogene und verbreitete Wunderglaube en gros.

In den Anmertungen zu ſeinem Lert und dem Anhang über die iſraelitiſchen Geſete

bringt Delikích noch viel wertvolles Material zur Erläuterung und Beträftigung ſeiner Auf

ſtellungen.

In ſeiner Schlußbetrachtung faßt der Forſcher, Chriſt und Politiker alles zuſammen ,

was ſich ihm als Ergebnis und Forderung ſeiner Unterſuchung aufdrängt . Das Alte Teſtament

will er als Chriſtliches Religionsbuch nicht mehr anerkennen. Die Bücher von Geneſis bis Da
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>niel , alſo die „ geſchichtlichen “ Bücher, haben nach ihm in religiöſer Beziehung für uns Chriſten

ſchlechterdings keine Bedeutung ; die propbetiſchen Bücher und die Pſalmen bis auf einige

Stellen , welche wahrhaft religiöfen Geiſt atmen und auch chriſtlichem Empfinden zum Aus

drud dienen können , auch nicht. Dazu iſt zu ſagen , daß das Alte Teſtament gewiß tein „ oriſt

liches“ Buch iſt und nicht ohne weiteres für die chriſtliche Erbauung benußt werden tann . Es

gibt im Alten Teſtament viele Stellen, die jedem chriſtlichen und reinen Empfinden in hohem

Grade anſtößig ſind ; Unſittlichkeit aller Art, niedrige Denkart, finden wir oft genug ; vieles,

was wir als Deutſche und Chriſten nie und nimmer als Gottes Wort anſehen können. Auch

die Fluch- und Rachepſalmen widerſprechen ſtart der chriſtlichen Lehre und chriſtlichem Emp

finden. Das parteiiſche Verhältnis Gottes zu gſrael und den anderen Völkern paßt ganz und

gar nicyt zu unſerer Vorſtellung von Gott. Alſo von dem naiven Glauben unſerer Vorfahren,

daß im A. L., ebenſo wie im N. T., Gottes Wort ſelbſt rein und unverfälſcht zu uns (priớt ,

kann keine Rede mehr ſein. Aber man darf auch nicht vergeſſen – worauf ſchon oben hinge

wieſen wurde - wieviel wertvolles religiöſes Gut auch für uns Heutige, auch für deutſớe

Chriſten, das A. T. trok allein enthält. Das A. T. bleibt in jedem Falle ein einzigartiges,

wunderbares Buch wieviel Anregungen hat es der Kunſt aller Art und aller Zeiten ge

geben , was iſt es unſeren deutſoen Klaſſikern , einem Goethe , geweſen ! - Aber auch als

religiöſes Buch iſt und bleibt es wertvoll aud) für deutſche Chriſten , und die Chriſtliche Gemeinde

wird ſich das Alte Teſtament ſo leicht nicht nehmen laſſen. Bei richtiger Behandlung des A.

T. kann es ſehr wohl in der chriſtlichen Lehre und Verkündigung ſeine Stellung neben dem

N. T. behalten . Delikich meint, wir ſollten uns, ſtatt in das A. T., lieber von Zeit zu Zeit

in die tiefen Gedanken verſenten , die unſere deutſchen Geiſtesheroen über Gott und Jenſeits

und Unſterblichkeit gedacht haben und wie ſie in Wilhelm Schwaners Germanen -Bibel ſo trefflich

ausgewählt und geordnet zuſammengeſtellt ſind, und die altiſraelitiſchen Sagen ſollten durch

unſere germaniſchen Heldenſagen erſekt und dadurch alle echt deutſmen Tugenden in die

Seele der deutſchen Jugend gepflanzt werden - vielleicht wäre es ratſamer , das cinc zu

tun und das andere nicht zu laſſen. Mit Recht weiſt Delikſó darauf hin, daß zwiſchen Altem

und Neuem Teſtament eine große Kluft befeſtigt iſt, zwiſden jüdiſcher und chriſtlicher Religion

und Religioſität ein gewaltiger Unterſchied beſteht , daß das Judentum , anſtatt das Heil der

Welt “ hervorgebracht zu haben, vielmehr das Heil der Welt getötet hat, auch , daß Jeſus (wie

ſchon Chamberlain in ſeinen „ Grundlagen “, im 3. Kap . „Die Erſcheinung Chriſti“ mit ſtarken

Gründen belegt) nicht jüdiſchen Geblüts geweſen , ſein Weſen und ſeine Lehre jedenfalls niớt

jüdiſch iſt, wie ſchon ſein dem jüdiſchen diametral entgegengeſekter Gottesbegriff lebrt und

alle ſeine Reden mitſamt ſeinem ganzen Leben und Sterben bekräftigen. Auch die Feſtſtellung

iſt gerade heute wichtig, daß von einer „ weltgeſchichtlichen Miſſion “ des Judentums teine

Rede ſein könne, daß das jüdiſche Volt feit der Zeit des babyloniſchen Erils aus eigenem Willen

ein vaterlandsloſes und internationales Volt und damit für alle übrigen Völter eine große,

eine furchtbare Gefahr geworden und geblieben ſei bis auf dieſen Tag.

Wie man auch zu den Delitſchen Forſchungsergebniſſen und Forderungen ſtehen

mag – hier redet einer zu uns, der berufen iſt, über dieſe Dinge mitzureden und gehört zu

werden. Es iſt ein wertvoller Beitrag nicht nur zur Frage des Alten Teſtaments, ſondern

aud) zu einer der brennendſten , wenn nicht der brennendſten Frage unſerer Zeit , der jüdiſớen

Frage . Zu ihrer richtigen Würdigung kann die ,Große Täuſchung “ viel beitragen .

Albert Klein, Konſ.-Rat.
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Der Kampf mit dem Drachen

In der Juninummer des Cürmer iſt in dem kurzen Artikel „ Der Kampf mit dem

Drachen “ ein Gebiet der Sage berührt, das, wie der Verfaſſer andeutet, uni

verſeller Natur iſt, indem der Drache (oder die Schlange) und der Kampf mit ihm

als der Kampf mit dem Böſen in irgendeiner Form in den Sagen faſt aller Kulturvölker (oder

ſolcher, die es einſtmals waren ) eine Rolle ſpielt. Andererſeits aber ſehen wir auch den Drachen

als das Sinnbild der Kraft, der Klugheit, ja als der Göttlichkeit hervortreten, wie es bei den

Chinejen der Fall iſt, bei denen ja der Drache bekanntlich das Symbol der Macht iſt, die ſich

im Herrſcher oder in der militäriſchen Gewalt vertörpert. In der Umformung uralten orien

taliſchen Sagenſtoffes wurde dann der Drache ( die Schlange) der Verführer, der Böſe, der

über göttliche Klugheit gebietende Liſtenreiche, der die Menſchheit als Satan in ſeine Fall

ſtride zieht; aber wir ſehen auch hier, wie er in Geſtalt des Lugifer (des Lichtbringers Prometheus)

eine Doppelſtellung zwiſchen dem Böſen und dem Guten einnimmt, wie gleichſam die Kirchen

ſymbolit mit ihrer dogmatiſchen Gegenüberſtellung von Himmel und Hölle es nicht dermochte,

das uralte Weltſymbol des Dracens (in Geſtalt der Schlange) vollſtändig in den Höllenbereich

zu ziehen, und wie ihm immer noch etwas von ſeiner urſprünglichen , den Menſchen erhöhenden

Bedeutung verblieb . Durch den Drachen ( Satan = Prometheus) ſind die Menſen ſebend

geworden, und es iſt vielleicht nicht die Schuld des Satans allein , daß ſie ihr Sehen dazu

benükten , um ſich gänzlich an die Materie zu verlieren, die ihnen ſo durch ihr Sehen zum

Objekt der Herrſchaft (was nicht gleichbedeutend iſt mit Beherrſchung) geworden war. Heute

leben wir in der vollen Auswirkung dieſer Herrſchaftszeit, und man lönnte nicht behaupten,

daß ſie eine Zeit des Lichtes und des wahren Erkennens wäre .

Indes hat die ſagenhafte Überlieferung der Kämpfe mit Drachen , wie ſie uns in den

ariſhen Völkern , bei uns Deutſchen in unſerem ſtrahlenden Drachenbekämpfer Siegfried

entgegentritt, noch eine andere Bedeutung, die auch wohl tiefer geben dürfte, als irgend eine

Erinnerung an tertiäre Schthioſauren und ähnliches Drachengetier, welches unſere Voreltern

auf dem Boden Europas zu bekämpfen gehabt hätten. Zur Zeit, als eine ariſche Bevölkerung,

die zur Mythenbildung reif war, auf dem Boden des mittleren Europa wohnte, gab es hier

teine derartigen Geſchöpfe mehr, mit denen der Menſch hätte tämpfen können, und ſie lönnen

daher auð nicht den Anlaß zu dieſen Sagenbildungen gegeben haben . Bwei Sagen ſind es ,

die hier beſonders unſere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen ; unſere Siegfriedjage und die griechiſche

Andromedaſage, denn ſie enthalten den älteſten Kern der mit dem Drachen verknüpften Mythen

bildung. In beiden Fällen iſt der Orache der Inhaber und Verteidiger eines Geraubten ,

eines von ihm unrechtmäßig Bejeffenen . In dem einen Falle des leuchtenden Sonnenſchakes

des Goldes, den er in einer finſteren Höhle bewahrt, in dem anderen Falle aber der Andromeda,

der ſtrahlenden Schönbeit, die ihrerſeits wieder ein Symbol der Helligteit, der Sonne, iſt.

In der griechiſchen Sage wohnt der Drache im Meer und kommt jeden Tag über das Meer,

um ſeinen Raub zu bewachen , bis er von dem griechiſchen Sonnenhelden Perfeus erfdlagen

wird, während in der deutſchen Sage der Drache in ſeiner dunklen Höhle hauſt und hier das

lichte Gold verbirgt . Eine wunderbare Ausprägung des antiten griechiſch -ariſden Geiſtes

einerſeits, des germaniſch - ariſchen Geiſtes andererſeits ! Der Orache iſt in beiden Fällen ein

Symbol der Macht; aber nicht wie im Orient ein Symbol der recylmäßig beſigenden Macht,

die als ſolche mit göttlichen Kräften begabt iſt, ſondern der uſurpierenden Macht, die etwas,

das zum Bereich der lichten Sonnenhelden gehört, mit Gewolt in ihrem Bejiß zu erhalten

beſtrebt iſt, ſo daß den Sonnenhelden (Siegfried und Perſeus) ihre Vernichtung obliegt. Der

orientaliſce Begriff des Orachens als eines aus dem Voltsbewußtſein hervorgehenden Symbols

rechtmäßiger Macht, hat ſich im Ariertum gewandelt, hat den Charakter des Ungeheuerlichen ,
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zu Bekämpfenden angenommen und leitet daher, lange bevor gejus das Licht der Welt erblicte

und die chriſtliche Dogmatit entſtand , zum bibliſchen Satansbegriff über. Man möchte ſagen ,

daß auch die Entwidlung dieſer Begriffe niemals willkürlich geſtaltet wurde, ſondern einer

logiſchen Notwendigkeit folgte .

Dieſe Umwandlung des Drachenbegriffes im europäiſchen Ariertum muß aber eine

Urſache gehabt haben, die unmöglich aus der Voltspſyche allein erklärt werden kann, denn

jedem Mythos und jeder Umbildung eines Mythos liegt ein biſtoriſcher Kern zugrunde, wenn

uns auch teine hiſtoriſche Überlieferung davon Kunde gibt. Die Mythenforſøung hat mit

aller Vorſicht zu Werke zu gehen, aber ſie darf aus übereinſtimmenden Tatſachen Schlüſſe

ziehen, und dieſes Recht verleiht ihr eben den hohen Reiz, den ſie beſikt. Welche Tatſacen

liegen nun hier vor ? Wir haben in beiden Fällen die uſurpierende beherrſchende Macht, die

eine dunkle (aus dem Duntel aufſteigende) iſt und die das Helle beſikt und für ſich beanſprucht.

Der lichte Verteidiger dieſes Hellen ſteht gegen das Dunfle, das ihm ſein Erbteil rauben will,

auf, beſiegt es im Kampfe und macht das helle Lichte, die Sonne wieder frei. Hier verknüpfen

ſich kosmiſche Elemente mit dem hiſtoriſchen Kern des Mythos, der ſich uns als ein Kampf

des Orientes gegen den Olzident, des Südens gegen den Norden, einer dunklen ſüdlichen

Erobererſchar , die unter dem Zeichen des Drachens gegen dic lichten Söhne des Nordens,

die Arier, tämpfte, darſtellt. Auf der einen Seite der Kämpfenden, der Seite der Duntlen,

iſt der Drache das rechtmäßige Symbol der Macht; auf der anderen Seite der kämpfenden,

der Seite der Lichten , wird er zum Symbol des Unrechtes, des Raubes, der Unterdrüdung

und in der chriſtlichen Umformung des Satans. Haben wir nicht hier Andeutungen gegeben ,

daß tatſächlich in der früheſten Zeit des ariſchen Volkstumes ein Kampf zwiſchen den ligten

Nordbewohnern und den von Süden andrängenden duntlen Südbewohnern , die unter dem

Beichen des Orachens lämpften und damals in techniſchen Errungenſchaften weiter fortgeſchritten

waren, als die nordiſchen Arier , ſtattgefunden hat ? Das Symbol des Drachens hat nicht nur

bei den Chineſen ſeine Bedeutung als Machtſymbol; wir finden ſeine Spuren als Reſte unter

gegangener Kulturen in Afrita, wir finden es in Indien und Südamerita und wir haben

endlich eine uralte Überlieferung aus indiſchen und anderen Quellen, die eine Zeit der Herr

ſchaft der ſchwarzen Menſchheit als eigentlicher Repräſentanten derſelben , vor dem Beginn

des kulturellen Emportommens der weißen Menſchheit fennt. Dieſe ſchwarze Menſcheit fühlte

fich als Beherrſcherin des Erdreiches (ie waren eigentlich antite Engländer) und wollten als

ſolche audy die emportommende weiße Menſchheit unter ihr goch zwingen, ſie dem Drachen

banner unterwerfen . Dagegen hatte das Ariertum anzulämpfen , hatte ſich ſein Licht, ſeinen

Plak an der Sonne zu ertämpfen , und die Tradition pflanzte die Erinnerung an dieſen erſten

Kampf der ariſchen Menſchheit in ihren Drachentampfſagen , in ihren Drachentampfbelden

Siegfried und Perſeus fort.

In der Mythenforſøung tann man ohne Kombinationen , die an ſich gewagt erjớeinen

mögen , nicht auskommen ; aber hier liegen doch kombinationen vor , die ſich auf Tatſachen

itüken können, während der Kampf mit vorſintflutlichem Drachengetier, das auf europäiſchem

Boden mit einer zur Mythenbildung fähigen Menſchheit niemals zuſammengelebt hat , teine

ſoloe Tatſache bietet. Das von Fafner bewachte Gold und die ſtrahlende Schönheit Andromedas

jind dem Arier Symbole der Reinheit und Rlarheit, des zdeals, nach dem er ſtrebte und das

es gegen dunkle Mächte zu verteidigen galt, geweſen, und dieſe dunklen Mächte vertörperte

er in Geſtalt des Oracen, ſio ſelber aber in der Geſtalt des Sonnenhelden Siegfried und

des Andromedabefreiers Perſeus. Albert Bende

2
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Aus den Sagen der ruſſiſchen Selbſtherrſchaft

Cine der markanteſten Perſönlichkeiten des zariſtiſchen Rußlands, der einſt allmächtige

Chef der ruffiſden Geheimpolizei , General Romaroff -Rurloff, veröffentlicht

jekt unter dem Titel „Das Ende des ruſſiſchen Raifertums" ( Verlag Aug.

Sder!, Berlin. Geh. 4 30.- ; geb. 16 40.- ) ſeine Erinnerungen. Der frühere Leiter der

berüchtigten Ochrana hat mehr als 30 Jahre unter dreien ruſſiſchen 8aren gedient, er hat

während dieſer Zeit tiefe Einblide in die geheimen Vorgänge des ruſſiſchen Staatslebens

gewonnen und iſt in Beziehungen getreten zu faſt allen führenden Perſönlichkeiten des öffent

lichen Lebens. Das Buch ſchöpft alſo aus dem Vollen. Es iſt ſehr ſubjektiv, aber auch un

gemein feſſelnd. Wie ein vielattiger Senſationsfilm mit einer Fülle faſt unwahrſcheinlicher

Knalleffekte zieht dieſe aufregende Epoche der ruſſiſchen Geſchichte an uns vorüber, geſchildert

von einem, dem, wenn auch mehr hinter den Kuliſſen , doch eine mächtige Rolle zu ſpielen

vergönnt geweſen iſt.

Selbſt eine durchaus deſpotiſch veranlagte Natur, hängt Kurloff mit blinder Hingabe

an der abſolutiſtiſchen Staatsidee, als deren Vertörperung ihm das ruſſiſche Parentum gilt .

Auch Nitolaus II . erſcheint ihm, dem Sprößling einer alten Soldatenfamilie, in dem ver

klärenden Nimbus einer von Generation auf Generation perpflanzten Überlieferung. Der

„ vergötterte Bar“ lebt in ſeinem Gedächtnis als idealiſierte Geſtalt, von der er noch nachträge

lich alle Fleden tilgen möchte, die einer weniger voreingenommenen Kritit nicht verborgen

bleiben konnten . Kurloff rühmt die grenzenloſe Liebe des Saren zum ruſſiſchen Bolte, zur

Armee und namentlich zur Flotte, an deren revolutionäre Berſeuchung zu glauben er nicht

zu bewegen war . „ Bei einem ſchwachen Verſuche, das leuchtende Bild des verſtorbenen

Baren in den Herzen des ruſſiſchen Voltes neu zu beleben , muß ich “, ſo ſchreibt Rurloff, „be

merken, daß der ruſſiſche Selbſtherrſcher, dem die revolutionären Parteien beſtändig Willtür

porwarfen , der erſte Diener und ein ſtrenger Beobachter des Gefeßes war. Obwohl ſich der

Bar der Unbegrenztheit ſeiner Magøt wohl bewußt war, ging er in dieſer Hinſicht bis zur

Pedanterie .“ Das ſind ſympathiſche Büge im Charakter des Paren , an die man glauben mag.

Wenn aber Kurloff mit Heftigkeit die nicht nur in Rußland, ſondern in der ganzen Welt ver

breitete Anſicht betämpft, daß Bar Nilolaus ein willensſchwader und jedem Einfluß leicht

zugänglicher Menſch geweſen ſei , ſo wird man dieſes Urteil eines früheren Günſtlings des

Zarenhofes mit großem Vorbehalt hinnehmen müſſen . Jedenfalls läßt die Politit des Saren ,

von außen her betrachtet, nicht gerade die Merkmale der Aufrichtigkeit erkennen , wie Kurloff

jie gern der von ihm verehrten Perſon des Saren anbeften möchte. Uns fernerſtehenden

und gefühlsmäßig weniger Beeinflußten erſcheint das Bild des Saren durch einen in der Dar

ſtellung Kurloffs geſchidt übertuſchten Zug ins Unzuverläſſige, Schwantende, ja Hinterhältige

bedentlich entſtellt. In der durchſichtigen Abſicht, das in Nitolaus II. verkörperte monarchiſce

Prinzip zu rechtfertigen , unternimmt es Rurloff auo, die bedeutungsvolle Rolle des Wunder

mönches Raſputin als weit übertrieben ins Reich der Legende zu verweiſen. Er bemüht

ſich aufzudeden , daß von dem angeblid grenzenloſen Einfluß Raſputins auf den 8aren

hof und die Angelegenheiten der Staatsregierung teine Rede ſein könne. Enthält dieſe

Feſtſtellung Kurloffs wirtlich die Hiſtoriſche Wahrheit ? Wenn icon, ſo wird man ein

wenden müſſen , der doch zweifellos febr nüchtern dentende, aller Schwärmerei abholde

Alerander III. den Einflüſterungen des berüchtigten Sobann von Kronſtadt erlag, iſt da an

zunehmen , daß ſein aus viel weicherem Con getneteter Sohn Nikolaus ſich bei ſeinem aus

geſprochenen Hange zur Myſtit der Beeinfluſſung einer Perſönlichkeit habe entziehen tönnen,

der Kurloff ſelbſt ſehr viel Vorteilhaftes, jo g. B. ein ausgeprägtes Nationalgefühl nag

ſagen muß ?
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Aus alledem erhellt: das Buch iſt mit Vorſicht zu genießen . Aber es wirft Schlaglichter

auf das alte Rußland , die manches in neuer Beleuchtung zeigen. Kurloff deutet den Um

ſturz des Jahres 1917 als eine Fortſeßung der revolutionären Bewegung von 1905. Ein

Mann , deſſen ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten er das höchſte Lob widmet, hätte nach Kurloffs

Meinung das ruſſiſche Kaiſertum vor dem Untergange bewahren lönnen : Stolppin. Shn,

der 1911 durch einen Schuß im Kiewer Theater getötet wurde, „löſten talent- und willenloſe

Bwerge ab , die ſelbſt nicht wußten , nach welcher Seite hin ſie ſich wenden ſollten". Unter

Stolypin freilich betleidete auch Kurloff die höchſte Machtvolltommenheit, die ihm von dem

Nachfolger Stolypins, dem ehemaligen Finanzminiſter Rotowzeff, erheblich beſonitten wurde.

In die Zeit unter Stolypin fällt die Organiſation der politiſchen Fahndungspolizei.

Dieſe Einrichtung, die gerade auch außerhalb Rußlands aus Gründen der Humanität aufs

erbittertſte betämpft worden iſt , verteidigt ihr Schöpfer mit dem tühlen Hinweis, daß teine

Regierung der Welt, angefangen von der abſoluten Monarchie bis berüber zur Sowjetherríďaft,

den Kampf gegen die politicen Feinde zu führen gezwungen ſei, wobei die gegen die beſtehende

Regierung gerichteten Handlungen andersdentender Perſonen als Verbrechen angeſehen

werden . Dem Durchſchnittsmenſchen , der einer ſolchen Tätigteit der Regierungsſtellen der

ſtändnislos gegenüberſteht, hält Kurloff vor Augen , daß die politiige Fahndung nicht nac,

ſondern vor Ausübung geplanter Verbrechen , Attentate und Putſche zu beginnen habe. Die

techniſchen Shwierigteiten eines derartigen Verfahrens tennt kurloff als alter Praktiker

nur zu genau. Das Syſtem birgt einmal die Gefahr, daß die Fahndungsbeamten , um Erfolge

zu verzeichnen , ſich zu Provolationen hinreißen laſſen , während andererſeits bei zu großer

Vertrauensſeligteit den Spigeln gegenüber die Polizei nur zu leicht ganz in deren Hände

gerät und ſchließlich ſelbſt unbewußt zum Wertzeug der revolutionären Bewegung herabſint.

Von beſonderem Intereſſe für uns iſt noch das Wirten Kurloffs im baltiſden Gouverne

ment während des Krieges mit Deutſchland. Man hatte ihn beauftragt, der großen Menge

der gegen die deutſø -baltiſche Bevölterung erhobenen Denunciationen auf die Spur

zu geben. Die Militärobrigkeit fühlte ſich beunruhigt namentlich durch Anzeigen pon Funkent

türmen auf baltiſchen Schlöſſern und Signalſtationen , die der deutſchen Armee Nachrichten

übermitteln ſollten. Die Unterſuchung ergab die völlige Haltloſigteit der Beſchuldigungen.

So entpuppte fich z . B. bei näherem Buſehen einer dieſer „ Signaltürme“ als ein þarmloſes

teleſtopiſches Inſtrument, das ein alter Herr aus aſtronomiſcher Liebhaberei auf ſeinem Gute

aufgeſtellt hatte. In einem anderen Falle behauptete ein Lette ſteif und feſt, er habe auf

einem kurländiſchen Gute ein von deutſchen Offizieren geſteuertes Flugzeug landen ſehen,

das mitſamt einer lebenden Ruh davongeflogen ſei ! Ein baltiſcher Fabrikbeſiker, der auf

Gebeiß eines ruſſiſchen Bataillonsführers für die einquartierten Truppen den Ofen ſeiner

außer Betrieb geſtellten Fabrit anheizen laſſen mußte, wurde hinterher von der Bevölterung

beſchuldigt, er habe durch den Rauch des Fabritichornſteins der deutſchen Artillerie die Ziel

richtung bezeichnet. Alle dieſe Fälle erwähnt Kurloff mit einem ſpöttijden Achſelzucen über

die Leichtgläubigkeit der ruſſiſchen Militärbehörde, die allen noch ſo albernen Anſpielungen

auf Verrat und Spionage der Balten bereitwillig ihr Ohr öffnete.

Mit einigem Erſtaunen vernimmt man, daß Rurloff , der doch lange Zeit hindurch einer

der beſtgehaften Gegner der Revolutionäre war, nach der bolidewiſtiſchen Umwälzung in

Petersburg keinerlei Unannehmlichkeiten ausgeſekt war. Erſt im Auguſt 1918, als die Repreſja

lien gegen frühere Vertreter des alten Regimes einſekten, flüchtete er ins Ausland, in die Ver

bannung, aus der ihm , wie er annimmt, eine Rüdtehr ins Vaterland nicht beſoieden ſein

wird . 5.
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Die bier veröffentlichten , dem freien Melmimgsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpunkte des Herausgebers

Widerſpruch

M

errn W. Kondes „ Einſprud; " gegen die beabſichtigte Vereinfachung der Recht

chreibung fordert zur Beantwortung einiger Fragen auf .

Er fragt : ,, Sit es nötig , daß wir die vielen Schulſtunden auf ein doch nicht

erreichbares Ziel verwenden ? Lernen denn trok vieler Zeichenſtunden alle Schüler einen

Gegenſtand perſpektiviſd richtig zeichnen ?"

Das Zeichnen iſt nicht bloß Gedächtnisſache wie die Rechtſchreibung im großen und

ganzen, es ſekt genaues Beobachten , Vergleichen , Denken , Handfertigteit uſw. voraus und

iſt demnach überhaupt kein Vergleichſtüd zur Rechtſchreibung. Außerdem haben z . B. unſere

Volksſchüler nur auf der Oberſtufe Beichenunterricht, im allgemeinen wöchentlich 2 Stunden ,

das macht im ganzen auf 4 Schuljahre gerechnet rund 320 Stunden. Das wird niemand als

viel anſehen. Hätten ſie ſo viel Zeichenſtunden als orthographiſche Übungsſtunden , ſo würde

die Mehrzahl der Schüler ſicher einen Gegenſtand perſpektiviſch richtig zeichnen lernen . Herrn

K. erſcheint das wichtiger , als daß fie regelmäßig idreiben . Vorausgeſeßt, die Scule machte

ſich dieſe Meinung zu cigen und verwendete weniger Zeit auf orthographiſche Einübung,

würden die Schüler folglich mehr Fehler machen als bisher. Die erſparte Zeit aber würde

doppelt verbraucht zur Berichtigung, die unbedingt erforderlich iſt in Hinſicht auf Erziehung

zur Gewiſſenhaftigkeit, Ordnung und Wahrheit. Oder aber wir verzichten auf Berichtigung

und leiſten damit einer orthographiſchen Verwilderung Vorſchub. Damit iſt zugleich die Frage

beantwortet, „ ob das geſtellte Schulziel des Rechtſchreibens aller Schüler überhaupt unan

taſtbar ſei“ .

Es iſt aber nicht nötig , daß wir die vielen Schulſtunden auf Rechtſchreibung verwenden ,

wenn ſie vereinfacht wird. Das aber wäre nach Herrn Verfaſſers Meinung Sünde wider

den heiligen Geiſt, denn er behauptet, „unſere deutſche Sprache ſei ein ebenſo großes Kunſt

wert, wie eine Bachſche Kantate, eine Beethovenſche Symphonie, ein gotiſcher Dom uſw.".

Unſere Sprache, ja, aber doch nicht unſere Rechtſchreibung, die iſt eine äußere Form , ein Kleið ,

das eben ſo oft gewechſelt hat wie die deutſche Mode . Buntichedig war es vor Luther, altväte

riſch zur Zeit Goethes, umgearbeitet 1880, neu zurechtgeſchnitten 1901. Waren dieſe alten

Orthographien (in Verfaſſers Sinne) nicht auch wurze !echt ? Hat ſich da cud die deutſche

Seele aufgelehnt gegen die nüchterne Swedmäßigteit ? Wenn Herr R. droht : „Der zwangs

weiſen Einführung einer wurzelloſen Rechtſchreibung, wie ſie geplant iſt, würden ſich viele

nicht fügen , ich don gar nicht “, ſo tennzeichnet er damit die wahren Gründe feines Einſpruchs :

Eigenbrödelei, Gewohnheit, Erſtarrung, derſelbe tonſervative Geiſt, der ſich gegen Beſeitigung

des Viertlaſſenwahlrechts ſtemmte, weil es „ hiſtoriſch und zwedmäßig “ war. Wir haben in
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unſeren Schulen wahrlich wichtigere Dinge zu treiben, als unſere Zeit mit orthographiſmen

Spitfindigkeiten und Widerſprüchen zu vertrodeln .

Welder Kunſtfinn nötigt uns , Rammer mit mm zu ſchreiben , nicht aber kamerad ?

Vernunft wird Unſinn , Wohltat Plage. So ſtimme mit Herrn R. überein : „ Ein heller klarer

Geiſt, der die Wirklichkeit begreift und ſich noch ein wenig aufs Ahnen und Träumen ver

ſteht, in dem ſchöpferiſche Kräfte entwidelt und nicht gehemmt werden, erſcheint mir wichtiger .“

Es kommt mir nicht darauf an, ob Rammer und Ramerad mit m oder mm geſchrieben

werden, aber ich betrachte es als weſentlich, unſere Schüler aufzutlären , daß beide Begriffe

Lehnwörter desſelben Stammes find , daß ethymologiſche und phonetiſche Gründe für beide

gleiche Schreibweiſe fordern , daß kameraden Kammergenoſſen ſind, die in einer Kammer

zuſammen hauſen, in einer Werkſtatt zuſammen arbeiten, das gleiche Handwerk treiben , Freude

und Leid miteinander teilen . So betrachte es als weſentlich, unſern Schülern zum Verſtänd

nis zu bringen, daß Kameraden auch Freunde, dagegen Freunde nicht immer Kameraden

find. Nicht Rechtſchreibung wollen wir drillen, ſondern deutſche Sprache pflegen , den Sprad

inhalt erſchließen . Der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt macht lebendig.

Übrigens würde eine dereinfachte Rechtoreibung night nur unjern Schülern die ſchrift

liche Darſtellung der Wortbilder erleichtern, ſondern auch den Ausländern beim Erlernen

der deutſchen Sprache förderlich ſein, und das wäre doch auch tein unbeachtlicher Gewinn.

R. Meißner

es nt
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Bildende Runft,Mufik

Tolſtoi und Doſtojewski

fit

6m Laufe der lekten Luſtren haben wir häufig geleſen und gehört, daß die deutſche

geitgenöſſiſche Dichtung von der Literatur anderer Volter richtunggebend beeinflußt

worden ſei , ja daß dahingehende Forderungen aufgeſtellt wurden . Bald waren

es die Franzoſen, bald die Standinavier, bald die Ruſſen, von denen wir das Heil erhofften ,

und es läßt ſich nicht leugnen , daß von außen geſehen nicht zum wenigſten hierdurch die deutſche

Kultur jene Geſtaltung erhalten hat, die eines eigenen Ethos entbehren zu müſſen ſchien .

Senſeits dieſes nationalpſychologiſchen Problems, mit dem ſich dieſe Seilen nicht befaſſen

ſollen , erhebt ſich nun das andere, ob die Literatur eines Landes als Ganzes überhaupt ſo

viel Gemeinſames bat , daß fie auf den einzelnen oder ein ganzes Volt einen geſtaltenden

Einfluß ausüben kann . Was insbeſondere die ruſſiſchen Dichter betrifft, ſo iſt freilich außer

Frage, daß ſie eine Reihe gemeinſamer Rüge aufweiſen, die ſie von den Dichtern anderer

Völler unterſcheiden. Die ungeheure Weite des Landes , das meiſt paſſive und dann wieder

zu ungeheuren Leidenſchaftsausbrüchen ſich ſteigernde Temperament des ruſſiſchen Menſchen ,

ſeitie Leidensfähigteit und Leidensfreudigkeit und nicht zuleßt das in ſeinen Liefen taum

geahnte Wejen ruſſiſchen Chriſtentums tönnen auch den ruſſiſchen Dichter nicht unbeeinflußt

laſſen, ſelbſt wenn er, wie etwa Turgenjew , ſich gar nicht mehr als Ruſſe fühlt. Trokdem

tann das , was in dieſem Rahmen gemeinſam iſt, nur Grundlage der dichteriſchen Perſön

lichkeit fein , nie in die Gipfel ihres Schaffens hinaufreichen . Das Nationale verſteht ſich freilich,

um ein bekanntes Wort von F. Dy. Viſcher zu variieren, immer von ſelbſt. Dieſem Gemein

ſamen aber einen maßgebenden Einfluß auf unſer eigenes Genießen und Schaffen einräumen ,

bedeutet, von allem andern abgeſehen , gerade vor dem die Augen zu verſchließen , was jene

Dichter als ihr Eigenſtes und Unvergleichbares geſchaffen haben . Es gibt freilich ein Beiſpiel

fremden Shrifttums, das mit der ganzen Breite ſeiner typiſchen Geiſtigkeit, ohne jede indi

viduelle Ausgeſtaltung unſer eigenes Schaffen und Genießen beeinflußt hat, die neuzeitliche

franzöſiſche Schwantliteratur. Doch zeigt gerade dieſer Vergleich , daß ein ſolcher Einfluß

auf die äußerſten und zugänglichſten Provinzen unſerer Seele beſchränkt bleiben muß. Dem

gegenüber ſcheint es gerade ein Zeichen ruſſiſchen Geiſtes zu ſein , daß bei allem Gemeinſamen

die perſönliche Unterſchiedlichkeit ſehr tief nach unten reicht. Die ruſſiſche Sprache zeigt einen

ungeheuren Reichtum von Lauten , Wortſtämmen und Formen . Das ruſſiſche Settenweſen

iſt vielgeſtaltiger wie das irgend eines anderen Voltes in Europa, ja Renner behcupten ſogar,

daß die ruſſiſche Rüche an Sahl der Gerichte und Zubereitungsformen unerreicht iſt.

Beigen ſchon dieſe Betrachtungen , wenn auch nur andeutungsweiſe und ganz allgemein ,

die Vielgeſtaltigkeit des ruſſiſchen Geiſtes, ſo müſſen alle Zweifel bei Betrachtung der großen

ruſſiſchen Dichter ſchwinden , die wir doch ſo häufiy in einen Topf geworfen ſeben . Es ſoll

hier verſucht werden , aus der großen Zahl ihrer zwei , Tolſtoi und Doſtojewsti, in einzelnen

bemerkenswerten Bügen und unter Bugrundelegung allgemeiner äſthetiſcher Probleme, alſo

unter Ausſchaltung alles Nationalen , einander gegenüberzuſtellen .
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Wir dringen vielleicht am ſchnellſten in das Weſen des Tolſtoiſchen Stils ein, wenn

wir verſucen , ſeine Technit als eine impreſſioniſti de anzuſehen . Ohne auf Einzelheiten

einzugehen , können wir unter impreſſioniſtiſcher Malweiſe im Gegenſat zur griechiſchen Plaſtit

die Auflöſung aller Körper in Farbenſtriche, Farbenflächen , Farbentlere, bedingt durch die

Einwirkung von Licht, Luft, Schatten , Atmoſphäre verſtehen , ſo daß ſchließlich der menſo

liche Körper keinen höheren Bildwert zu haben braucht als ein Baum, ein Haus, ein Waſſer.

In dieſem Sinne kann freilich ein Epiter nie Impreſſioniſt ſein. Jedes Epos, jeder Roman

erfordert feſtumriffene Perſönlich feiten . Wohl abel tann auch hier von impreſſioniſtiſcher

Ronzeption und Kompoſition geſprochen werden , wenn die Umwelt, in der ſich die Menſchen

bewegen , mit derſelben Atzentgebung behandelt wird wie dieſe. Und das iſt bei Tolſtoi in

hervorragendem Maße der Fall. Die Darſtellung eines Pferderennens, einer Schlaďt, einer

Sagd, eines Duells, um nur einige Beiſpiele zu nennen, erfolgt mit einer derartigen ſelbſt

genugſamen Lebendigkeit, daß wir ſeinen Romanen Dukende ſolcher Kabinettſtüde entnehmer1

und, dom Ganzen losgelöſt, als ſelbſtändige Skizzen einer Anthologie einderleiben können.

Innerhalb dieſer Skizzen iſt der Held Staffage, wenn auch im Zuſammenhang des Ganzen

jener Vorgang oft nur eine Epiſode in ſeinem Leben ſein wird. Das Verhältnis iſt nun nicht

ein ſoldes, daß der Held aus einem Milieu heraus erklärt wird, dazu ſind die Menſen Tolſtois

zu tief und vielgeſtaltig, wohl aber treten ſie häufig rein formal hinter gewiſſe ſagliche Vor

gänge zurüd, von denen Beiſpiele genannt wurden. Wenn Tolſtoi tapitellang eine Treibjagd

und die handelnden Perſonen nur als Jäger ſchildert, zwar mit ihren individuellen Zügen,

aber doch ſo, das für ihre Entwidlung dieſer Vorgang unerheblich iſt, ſo iſt die Wirtung eine

impreſſioniſtiſche. Der Held iſt in diejem Sujammenhang nicht wichtiger als ein Hund oder

Hafe. Dieſe Wirkung wird nun noch dadurch verſtärkt, daß ſolce Epiſoden bei aller ibrer

padenden Lebendigkeit, vielleicht auch gerade weil ſie ſo vollendet dargeſtellt ſind, typiſd),

vorbildlich wirken . Man kann ſich vorſtellen , daß Tolſtoi ſie nur mit Änderung der Namen

ganz gut in einen anderen Roman herübernehmen könnte. In der Treibjagd in „ krieg und

Frieden“ berrſcht eine ganz ähnliche Stimmung wie in der Hühnerjagd in „ Anna Karenina" ,

wenn es auch bei dem Reichtum des Dichters nie zu Wiederholungen kommt . Dieſes Typiſche,

das freilich von allem Kliſcheehaften weit entfernt iſt, eignet nun nicht nur den Vorgängen,

jondern bis zu einem gewiſſen Grade auch den handelnden Perſonen. Ohne jede Einſdränkung

gilt dies von den Nebenfiguren , Bauern, Soldaten , Geſinde, Offizieren, Beamten , die in

dem Mikrokosmus eines Tolſtoiſchen Romans peripher geſtellt ſind. Aber auch die dem Zentrum

näher Stebenden , etwa die nächſten Angehörigen der Hauptperſonen , haben bei aller Liebe

und Lebendigkeit der Darſtellung typiſche Büge in Fülle. Ohne ihnen Gewalt anzutun , tönnen

wir ſagen : Das iſt ein typiſder Grandſeigneur aus der Zeit Katharinas II. , das ein typiſcher

Streber, Schürzenjäger, Intrigant. Der alte Graf Roſtow in „ krieg und Frieden", mit ſeiner

Gutmütigkeit, ſeinem Leben und Lebenlaſſen , der niemandem böſe ſein, niemandem nein

ſagen kann, ſich ſtets in Geldverlegenheiten befindet, hat etwas Typiſches. Das zeigt ſio

beſonders darin , daß die Perſönlichkeiten dieſer Schicht einerſeits ſich mühelos auf eine be

ſtimmte Formel bringen laſſen , andererſeits fich nie verändern , ihr Sun in jeder Situation

genau vorausſehbar iſt . Und nun erſtredt ſich dieſe Vorausſehbarkeit des Handelns auch auf

die zentral geſtellten Hauptperſonen. Wir ahnen es bald , daß es zwiſchen Fürſt Andrei iind

Nataſcha zum Bruch tommen, daß Nataſcha in die Hände Anatols fallen , daß fie ſchließlich

Pierres Frau werden wird. Hand in Hand damit geht eine andere Erſcheinung : vielfas

werden die Hauptperſonen im Laufe der Erzählung das, was ſie urſprünglich nicht geweſen

find : Typen . (Daneben finden wir freilich auch Perſönlichkeiten ausgeſprochenſter Indivi

dualität, wie den Fürſten Andrei in ,,Rrieg und Frieden".) Die beiden jurgen Paare am Soluſje

von „ krieg und Frieden“ weiſen ſo wenig caratteriſtiſche Merkmale auf , daß ſie uns , ſo im

Laufe der Erzählung vorgeführt, taum intereſſieren würden . Auf der andern Seite : Wenn
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bei Tolſtoi die Darſtellung bei aller überſtrömenden Fülle der Menſchen und Vorgänge von

einer Klarheit und Überſichtlich keit iſt , die ans Wunderbare grenzt, ſo iſt der Grund nicht zulegt

in dieſer Tendenz zur Typenbildung zu erbliden. Auch ſind die Romane, als Ganzes, trok

ihres großen Umfanges formvollendet und ausgegliden. Das was wir bei mujitaliſchen

Schöpfungen die Linie nennen, das Gleichmaß der Bewegung und Richtung, Spannungs

ausgleich und Atzentverteilung, iſt högſtens dort perleßt, wo Colitoi fich in geſchichts- und

religionsphiloſophijden Unterſuchungen ergeht . Und nun ſcheint es bei näherem Buſehen ,

als ob gerade der Inhalt dieſer Betrachtungen , ſo ſtörend ſie ouch häufig den Gang der Hand

lung unterbrechen , auf denſelben Grundlagen beruht wie ſeine Kunſt. Die Geſchichtsphiloſophie

des Colſtoi wiederholt im weſentlichen immer wieder den Grundſat, daß den ſogenannten

großen Männern zu Unrecht jener überrogende Einfluß auf den Gang der Geſchichte zuge

ſchrieben wird. Um Geſchichte zu verſtehen , muß mon vielmehr alle kompleren Größen in

die tleinſten Einheiten auflöſen. Wenn aber Napoleon denſelben Einflüſſen unterworfen iſt ,

wie jeder andere Führer der großen Armee, ja wie jeder Soldat, dann iſt er ſeines Unvergleich

baren und Unverwechſelbaren beraubt und wird zum Typus des ehrgeizigen, kalten , launen

haften und ſchauſpielernden Abenteurers, wie ihn Tolſtoi in „Krieg und Frieden “ ge

ſchildert hat. Was Kutuſof zum Sieger macht, iſt nicht die große Perſönlich keit, ſondern

der geiſtige Zuſammenhang mit dem ruſſiſchen Volte, die Übereinſtimmung ſeiner Gefühle

und Gedenken mit denen des kleinen Mannes. Nicht anders ſeine Religionsphiloſophie.

Religiöſe Genies, Heilige und geiſtliche Heiden tennt er nicht; ſondern das Gottesreich

cuf Erden bilden ausſchließlich die Kleinen , die Leute aus dem Volte , die in jūlichter

Frömmigkeit, ohne ſich aus der Maſſe irgendwie hervorzutun , ihrem Gotte dienen . Es

ijt höchſt bedeutſam , daß Pierre in „krieg und Frieden " nigt durch die tiefſten und ge

lehrteſten Geiſter, ſondern gerade durch einen ſolchen tleinen Frommen, der von ſeiner

Frömmigkeit vielleicht nicht einmal etwas weiß, Erlöſung von ſeinen brennenden Zweifeln

erlangt.

Was vorſtehend mehr angedeutet als ausgeführt iſt, kann gewiß keinen Anſpruch darauf

machen, das Weſen des Tolſtoiſchen Stiles und Geiſtes zu erſchöpfen . Dieſe nur im Rahmen

einer ſelbſtändigen und umfangreichen Arbeit zu löſende Aufgabe iſt aber auch nicht der Zwed

dieſer Zeilen. Sondern es handelte ſich darum, einige bemerkenswerte Eigenheiten ſeiner

Kunſt hervorzuheben , an denen nun entwidelt werden kann , was den Stil und die Geiſtigkeit

Doſtojewsfis ſo einzigartig und id wer verſtändlich erſcheinen läßt. Und da zeigt ſich denn,

daß in allem , was vorſtehend von Tolſtoi geſagt worden iſt , Doſtojewski ſich als ſein

geiſtiger Antipode darſtellt . Es kann nicht entſchieden genug betont werden, daß Doſtojewski

nur ein Thema tennt : den Menſcen, und zwar unter Abweiſung alles deſſen , was auch nur

um Haaresbreite jenſeits des Individuellen liegt . Irgendwelche Stimmungsmalerei oder

Schilderung gegenſtändlicher Situationen wird man vergeblich bei ihm ſuchen . In den „ Brüdern

Karamaſoff “ erzählt der Greis Soſima von einem Duell, das er als junger Offizier gehabt

hat . Es gibt wohl taum einen Vorwurf, geeigneter, die Spannung des Leſers aufs höchſte

zu ſteigern , und es gibt wohl kaum einen Schriftſteller, der ſich dieſe Gelegenheit entgeben

ließe. Doſtojewski tut es. Wo andere umſtändlich die Vorbereitungen ſchildern würden , läßt

er es zu einer Spannung überhaupt nicht kommen. Ganz atzentlos, inwenigen Beilen leſen wir ,

daß die Kugel des Gegners Soſima nur leicht ſtreift. Und nun kommt die Hauptſache : er

wirft die Piſtole fort und bittet den Gegner um Verzeihung . Denn von dieſem Duell erzählt

ja Soſima nur deswegen , weil es ſein Tag ron Damaskus war, vor der Hoheit dieſes Ereig

niſſes muß alles Sachliche und Unperſönliche ſchweigen . Und ſo iſt es überall. Denn teine

Minute im Leben ſeiner Menſchen iſt gleichgültig, eine jede iſt ihnen Beſtimmung und Schidſal.

Deswegen gibt es in allen ſeinen Werten auch nicht eine Schilderung, die man aus dem

Ganzen loslöſen und etwa als ſelbſtändige Stizze einer Anthologie einperleiben tönnte , wie

>
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wir dies oben bei Tolſtoi geſehen haben. Denn alles was vorgeht, iſt unlöslich dertnüpft mit

den handelnden Meniden , alles Sachliche, Natur und Umgebung, ſinkt tief herab, ſo daß nun

dieſe Menſchen rieſengroß vor uns ſtehen , als ob ſie ſich nur von einer grauen Leinwand ab

höben. Das verdient ſo wörtlich genommen zu werden , daß man ſie ſich gar nicht anders als

überlebensgroß vorſtellen kann. Zugleich iſt damit aber auch der eigentliche Kernpuntt an

gedeutet. Werden alle ſachlichen Beziehungen bedeutungslos, ſo muß der Rhythmus der

Darſtellung ein anderer werden. Sachliches verbindet und iſt die Grundlage des gleichmäßigen

Stromes epiſder Darſtellung. Sind die Menſchen nur auf ſich geſtellt, ſo gibt es nur eine

Vortragsweiſe: die dramatiſche. Doſtojewski iſt vertappter Dramatiter, das tann gar

nicht entſchieden genug betont werden . Die abliegendſte Szene iſt voll einer Spannung, wie

ſie nur das Drama tennt, weil auf rein menſchlichen Beziehungen beruhend. Und daduro

iſt zugleich das eigentlich Charakteriſtiſde der Doſtojewstiſchen Menſchen bedingt : ihr under

gleichbar individuelles Gepräge . Ohne Übertreibung darf behauptet werden , daß es außer

Shakeſpeare teinen Dichter gibt, der ſeinen Menſchen unter Abweiſung alles Typiſchen ſo

unverwechſelbare Züge zu verleihen vermocht hat. Erinnern wir uns der oben gewählten

Dreiteilung, ſo geraten wir ſon in Verlegenheit bei der Suche nach peripher geſtellten Per

ſönlichkeiten . Hier können höchſtens Bauern , Marktweiber, Kleinbürger, Schulungen uſw.

genannt werden. Aber auch ihnen verleiht der Dichter, ſoweit er ſie überhaupt, etwa durch

Namensnennung, aus der Maſſe heraushebt, ganz individuelle Züge, wie einzelnen Mönchen

in den „ Brüdern Karamaſoff “ oder den Zuchthäuslern in den „ Erinnerungen aus einem toten

Hauſe “. Ja die Individualiſierung geht noch eine Stufe tiefer , bis zu den Dieren. Der Hund

Pereswon in den „ Brüdern Karamaſoff “ hat nichts Typiſches an ſich, wenn er voller Begierde,

feine Runſtſtüde zu zeigen, daliegt, aber doch vor erhaltenem Befehl ſich nicht zu rühren wagt,

nur wenn ſein Herr vorbeigeht, zweimal kurz mit bem Schweif aufídlägt. ( Derartige Hunde

individualitäten finden wir in der neueten Literatut nur noch bei Zakob Soaffner. Sonft

iſt der Hund überall als der Typus des treuen Tieres dargeſtellt.) Vollends die etwas zentraler

geſtellten Menſchen ſind Perſönlichkeiten ausgeprägteſter Individualität. Der Knabe Kolja

in den „ Brüdern Raramaſoff“ , weit davon entfernt, Hauptperſon zu ſein , weiſt doch eine

ſolche Fülle widerſprechender Büge auf , Oreiſtigkeit und Weichheit, Altklugheit und Rindlichteit,

Großmannsſucht und Hilfloſigkeit , daß wir uns nicht erinnern können , ein ſolches Kind in

Wirtlichteit oder Dichtung tennen gelernt zu haben. Alles was er tut, wie er die Marktweiber

nedt, wie er ſich bei ſeinen Mitſchülern in Reſpekt zu ſeken weiß, wie er ſich , trokig und wider

ſtrebend, dem von ihm ſo geliebten Alerei nähert, trågt unverwechſelbare Büge.

der Knabe Petja in „ krieg und Frieden " . Der ſpielt und lacht, wie hundert andere Kinder ,

hat diefelben Wünſche wie jeder Knabe dieſes Alters , iſt der typiſche liebenswürdige, über

mütige, forſche Sunge, den jeder gern hat. Daß nun die eigentlichen Helden Doſtojevskis

don ganz beſonderer Individualität und Einzigartigkeit ſind, bedarf feiner näheren Darlegung.

Mehr oder weniger gilt von ihnen allen, auch von den Frauen, was der Staatsanwalt in ſeinem

Plädoyer über die Familie Raramaſoff ſagt : Wir ſind breite Naturen , fähig , alle möglichen

Gegenſäke in uns zu vereinigen und gleichzeitig beide Abgründe anzuſchauen , den Abgrund

über uns , den Abgrund der höchſten gdeale, und den Abgrund unter uns, den Abgrund des

allerniedrigſten und ſtintenden Falles . Selbſt eine gdealgeſtalt wie Allerei Karamaſoff, den

ein Abglanz des Chriſtushaften umwebt, bei dem die Gefahr der Typiſierung alſo beſonders

nahe gelegen hätte, iſt individuell bis in die Fingerſpigen . Als nach dem Code feines geliebten

Greiſes Soſima ſich die Mehrzahl der Gläubigen von dieſem abwendet, weil ſich völlig un

erwartet ſofort ein Leichengeruch wahrnehmbar macht, da läßt er ſich, voller Verzweiflung

an der irdiſchen Gerechtigkeit, im Mönchsgewand willig zu der högſt anrüchigen Gruſdenta

mitnehmen, die zudem ſeinen Bruder Dimitri auf dem Gewiſſen hat . Alſo nichts dom typiſøen

Heiligen.
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Es iſt nicht Aufgabe dieſer Seiten , die Helden Doſtojewstis in ihrer individuellen Aus

geprägtheit vorzuführen , obwohl ein ſolcher Verſuch äußerſt lodend bei ſeinen Frauengeſtalten

wäre, bei denen der Mangel typiſcher Büge beſonders auffallend iſt . Dagegen bedürfen die

vorſtehenden Andeutungen einer Ergänzung . Es erhebt ſich nämlich die Froge, ob und warum

dieſe Menſchen bei all ihren Widerſprüchen , all dem Überraſcenden ihres Tuns glaubhaft

und überzeugend erſcheinen , ſich die divergierenden Büge zu einer Einheit zuſammenſchließen.

Dieſe Frage iſt von grundfäßlicher Bedeutung, denn Widerſpredendes und Ungeklärtes allein

tann nicht die Grundlage der Menſchendarſtellung ſein. Vorber ſei aber noch auf ein anderes

Þiermit zuſammenhängendes Problem eingegangen . Die meiſten , die der Kunſt Doſtojewskis

fremd gegenüberſtehen, behaupten, daß ſeine Menſchen mehr oder weniger pathologiſch ſeien .

Daß ſie nicht normal ſind , iſt ſicher. Aber ſind etwa die Menſchen Shakeſpeares normal, Lear

und Hamlet, Lady Macbeth und Prinz Heinz ? ga, iſt der Begriff des normalen Menſchen

nicht überhaupt eine tünſtliche Bildung ? Damit ſoll nicht geſagt werden , daß alle Menſchen

pathologiſch ſind, obgleich man auch ſchon derartige Säße aufgeſtellt hat. Vielmehr erſcheint

der Gegenſak von normol und kranthaft überhaupt willkürlich. Wir brauchen uns nur unſere

näheren Bekannten vor Augen zu führen, und wir entdeđen bei genauerem Zuſehen Sonder

barkeiten und Widerſprüche die Fülle , obwohl jeder ſich vor dem andern verſchließt und ſein

lektes Geheimnis ängſtlich hütet . Das iſt ja gerade einer der Gründe, aus denen heraus die

Forderung eines ſogenannten Idealismus überhaupt erſt möglich war, daß die Runſt nicht

der Wirrnis des Alltags gleichen , ſondern in reiner Schönheit erſtrahlen ſolle. Uns ſtedt allen

noch die tlaſſiſche Erziehung, insbeſondere die Entwidlung des Geſchmads an der griechiſchen

Plaſtit, im Blute. Hier , in den Bildniſſen der griechiſchen Götter, ſehen wir vorbildliche,

allgemeinverſtändliche Typen , die in edler Haltung und reiner Schönheit die platoniſchen

gdeen in ihrem unvergänglichen Sein zu vertörpern ſcheinen . Dieſem Schönbeitsideal iſt die

Kunſt Doſtojewskis freilich weltenfern. Die ſcheint vielmehr ihre Grundlage in dem Welt

bilde des Heratlit zu haben, dem raſtloſen Werden. All ſeine Helden ſind in ſtändiger Ber

änderung und Entwidlung, Pläne und Vorſäke, jekt gefaßt, ſind in einer Stunde vergeſſen ;

Stirb und Werde, ſo lautet der Wahrſpruch eines jeden. Wie der Leſer bei Beginn der Erzählung

in dieſen rubelofen Lauf bineingeſtoßen wird, dem er zunächſt verſtändnislos gegenüberſteht

- teine Erzählung Ooſtojewstis hat einen eigentlichen Anfang im romantechniſchen Sinne -- >

ſo iſt die Entwidlung auch am Schluß durchaus nicht beendet, die Spannung ſo gelöſt, wie

etwa in „ Krieg und Frieden “ , wo das Intereſſe der Leſer an den Helden ſchließlich langſam

zu Ende geht . Keiner ſeiner Romane hat überhaupt ein eigentliches Ende. Selbſt wenn an

rich ſchon die Spannung ſich gelöſt hat, kommt zum Schluß noch eine Szene, die ſie von neuem

anfacht, wie im „ Gatten “ und in „ Ontelchens Traum “ . Wie keiner ſeiner Menſchen , ſo iſt

auch kein einziger Vorgang typiſch. Und wenn trok alledem die Menſchen und die Vorgänge

überzeugend wirten, ſo liegt der Grund, ſoweit wir dies Rätſel überhaupt löſen können , in

dem Schidſalsmäßigen, das wie aus einem lekten Urquell ſtrömend das Geſet aller ſeiner

Helden iſt, dem feiner entgehen kann, was er auch tut. Wie das Leben der höheren Menſchen ,

eines Goethe und Napoleon, bei allem überquellenden Reichtum , keinen Bufall, nur Schidjal

zu tennen ſcheint, ſo auch das der Helden Doſtojewskis bei allen Überſpannungen und Bewegt

beiten, aller Dramatit und Wirrnis. Und nun iſt es gerade die Vereinigung dieſer beiden

Elemente, Schidſal und Wirrnis des Alltags, das ſeinen Erzählungen nicht nur den Abglanz

des Lebens gibt, ſondern ſie wie Leben ſelbſt ſich vor uns abrollen läßt. Wenn der Greis

Sojima ſeinen Jüngern und Freunden predigt , das Leben zu lieben und zu fegnen , ſo viel

Unglüc es auch bringe, die Erde mit den Tränen der Freude zu neken und auch dieſe Tränen

zu lieben , ſo müſſen wir hierin zugleich das Symbol der Kunſt Doſtojewskis , ſeines Stils und

ſeiner Geiſtigkeit erbliden, deren Form und Gedankenwelt , wie bei allen wahrhaft Großen ,

weil organiſch ineinander verwachſen , ſich nicht ſondern läßt .
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Und wie bei Tolſtoi, ſo ſehen wir auch bei Ooſtojewski dieſen engen Suſammenhang

zwiſchen Stil und Geſchichts- und Religionsphiloſophie. Freilich , in ſeinen Romanen fehlt

es an derartigen abhandlungsmäßigen Ausführungen , wie ſie Tolſtoi häufig macht. Das läßt

ſein Stil nicht zu. Sondern nur inſoweit, als die Menſchendarſtellung es erfordert, wird zu

dieſen Fragen Stellung genommen . Innerhalb dieſes Rahmens ergeben ſich aber die An

jichten Doſtojewskis mit aller Schärfe. Der Napoleon , in dem Raskolnikow ſein gdeal erblidt,

iſt die große geſchichtliche Perſönlichfeit ſchlechthin , bergehoch erhaben über allen andern Men

iden, losgelöſt von deren Sitte und Geſek, ſelbſt Geſchichte, Sitten und Geſeke zimmernd .

Von gleichem Wuchſe iſt der Großinquiſitor der Erzählung Zwans in den „ Brüdern Karamaſoff“ .

Der will es ſogar wagen, Chriſtus ſelbſt dem Flammentode preiszugeben , nachdem er ſeine

Lehre von Grund aus umgeſtaltet hat . Und wie es die großen geſchichtlichen Perſönlidteiten

ſind, die die Geſchichte machen , ſo ſind es die großen Streiter im Herrn , die die Menſchen zum

Heile führen . Doſtojewski hat es wohl als einziger unternommen , einen Heiligen in der Sekt

zeit auftreten zu laſſen. Denn das iſt der Greis Soſima und ſoll es ſein mit ſeiner großen

Liebe zu den Menſchen und zum Leben auf der Grundlage der Verehrung Gottes und unter

beſonderer Betonung des Grundſakes der allgemeinen ſittlichen Verantwortung eines jeden

für ſeinen Mitmenſchen, der Brüderlichkeit, die freilich mit der Fraternité der franzöſiſmen

Revolution nichts zu tun hat . Nur dem religiöſen Genius eignet dieje ſelbſtloſe, intuitive

Menſchenfenntnis, die ihn alles, was die Menſchen quält und drüdt, erkennen , für alle und

alles Worte des Troſtes und der Erhebung finden läßt, und mit der er prophetiſch ihr Geſchid

vorausſieht. Erſchütternd iſt die Szene, in der er ſich vor Jwan Karamaſoff, dem Wüſtling,

zu Boden wirft. Er hat ihm angeſehen , daß er noch dwerſtes Leid werde eitragen müſſen .

Auch der Jüngling Alerei Karamaſoff, wenn auch das Leben mit ſeinen Stürmen noc dor

ihm liegt, hat etwas vom Heiligen an ſich. Auch er ſieht den Menſchen bis auf den tiefſten

Grund, weil er ſie liebt . Die Erzählung, wie er Gruſdenta, eine große Sünderin , da ſie ihn

verführen will , emporzieht , lieſt ſich wie eine Heiligenlegende. Poſtojewski ſcheint übrigens

felbſt eine gewiſje Propbetengabe beſeſſen , insbeſondere den Bolſchewismus geahnt zu haben .

„Die Dämonen“ iſt ein Bolſchewiſten -Roman idlechthin . Der Traum Raskolnilows im

fibiriſchen Buchthaus ſcheint eine kurze Charakteriſtit des Bolſchewismus zu enthalten . Auch

in der Rede des Staatsanwalts in den „Brüdern Karamaſoff“ findet lich eine Andeutung

in derſelben Richtung.

Als lekte Löſung wird vielleicht an diejer Stelle , nachdem die Betrachtung des Tolſtoi

ſpen Stils von einem Impreſſionismus ausging, erwartet werden , daß Doſtojewski als Er

preſſioniſt gewürdigt werde. Doch hieße das den Sinn vorſtehender Seilen völlig verkennen .

Mag Doſtojewski auch manches mit unſeren Neueſten gemeinſam haben , Neigung zum Ele

mentaren und Chaotiſmen, Durchbrechen äußerer Formen , leidenſchaftliche Geſten in tiefer

innerer Not, ſo muß eine jolche Deutung doch unbedingt abgelehnt werden, wie denn auó

Tolſtoi nicht ſchlechthin als Impreſſioniſt hingeſtellt wurde . Werden wir einem wahren Künſtler

nicht gerecht, wenn wir ihn aus ſeinem Milieu , ſeiner Seit erklären wollen , ſo nod) viel weniger ,

wenn wir verſuchen , ihn auf eine Stilformel zu bringen. Und bedeutet ſchon jeder Verſuch

einer Darſtellung des tünſtleriſchen Schaffens einen Eingriff in einen Organismus, der vieles

vertümmern läßt, was, obwohl wertvoll und lebendig, in tein Syſtem zu bringen iſt, weil

Leben zulekt immer der Formen ſpottet, ſo läßt die Surüdfühlung auf eine beſtimmte Formel

von der dichteriſchen Individualität ſchlechterdings nichts mehr übrig. Tolſtoi und Doſtojewski

aber gerade als ſolche zu würdigen , war das Biel dieſer Zeilen .

Dr. Paul Wohlfarth

marron مر
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Parodiſtiſcher Unfug

rieg führt der Wiß auf ewig mit dem Schönen“ po leſen wir bei Soiller in

ſeinem Gedichte „ Das Mädchen von Orleans “ und an derſelben Stelle folgt dann

das bekannte Wort : „ Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen und das

Eryabene in den Staub zu ziehn . “ Eine traurige Feſtſtellung fürwahr, die immer erneut

zum Bewußtſein gebracht wird, zumal in der Gegenwart ! Ebenſo bedauerlich wie die Tatſache

ſelbſt aber iſt der Umſtand, daß man ſich in weiten, auch gebildeten Kreifen an ſie gewöhnt

bat und alſo auf einen ernſten, energiſchen Proteſt verzichtet – ja, wie viele mögen fid fin

den, die, „von des Gedantens Bläſſe nicht angeträntelt“, das Ergößen gar nicht miſſen möch

ten, das ihnen eben jener Krieg gewährt, den der Wiß mit dem Schönen führt ! So wird ſich

auch mander an den Verſen erzößt haben, die vor einiger Zeit unter dem Titel „ Zukunfts

bilder dom Fernſprecher “ in einer angeſehenen Zeitung zu leſen waren und die folgender

maßen lauteten :

„ gn allen Strippen iſt Ruh,

In allen Rabeln ſpüreſt du ,

Kaum einen Strom :

Die Teilnehmer cweigen im Neke.

Nußt auch die Hete

Nur ein Atom ?

Auf allen Ämtern iſt Ruh',

Von der Fräulein Munde ſpüreſt du

Kaum einen Hauch !

Nur manchmal ſpricht noch ein Schieber.

(Balde, mein Lieber,

Kündigſt du auch! )"

Es iſt nicht das erſtemal, daß Goethes unſterbliches Lied zum Gegenſtand einer Parodie

gemacht wurde ; man hat ſich wohl ſchon oft an ihm wie auch an anderen klaſſiſchen Geiſtes

produtten in ähnlicher Wzije wie bier vergriffen und es iſt ja eine ſo wohlfeile, bequeme Sache

ſolch berühmte und bekannte Vorlagen als Unterlagen zu benuken , auf denen man ein paar

eigene Gedanken über mehr oder minder wichtige attuelle Beitereigniſſe aufſchichtet. Eine

Derſuchung beſonderer Art liegt hier immer wieder vor für ſolche, die parodiſtiſcher Dichtweiſe

ſehr zugeneigt ſind , und ſie empfinden es teineswegs als eine literariſche Verfündigung, wenn

fie geiſtiges Edelgut in jener Weiſe mißbrauchen nur zu dem Swede, um irgend welchen Un

willen und Spott über mißfällige Erſcheinungen im öffentlichen Leben einen wißigen Aus

drud zu verleihen. Wird in jedem ſolchen Folle das Feingefühl ſowohl gegenüber dem Dichter,

wie auch gegenüber denjenigen , die ſein Geiſteserzeugnis als einen heiligen Beſitz ſchägen

und lieben , völlig verleugnet, ſo tritt dies ganz beſonders zutage bei einer parodiſtiſchen Ver

arbeitung jenes Goetheſchen Nachtliedes, das uns in den Vertonungen von Shumann, Schu

bert, Liſat u. a. auch muſikaliſch überaus wertvoll geworden iſt . Immer wieder hat man es

dem Großen von Weimar in tiefſter Seele nachempfinden wollen, was einſt dort auf der

einſamen Höhe der Thüringer Berge in einer der heiligſten Weibeſtunden ſeines Lebens ſeine

eigene Seele bewegte, immer wieder hat man ſich vom Geiſte des Dichters grüßen laſſen,

ſo oft jene Worte, jene Töne laut wurden , in denen unmittelbarſte Herzensgefühle genialen

Ausdrud fanden. Darum die Hände weg von ſolch unſchäßbarem Geiſtesvermächtnis , als un

antaſtbar gelte es für alle, die überhaupt dichteriſchen Edelbeſit unverſehrt durch alle . Beiten

hindurch verwahrt wiſſen wollen ! Man hüte folche Schäße um ſo ernſter und gewiſſenhafter

gerade heutzutage vor allem Mißbrauch und grober Ausbeutung, je ſchmerzlicher man es emp
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finden muß, wie ſehr alles feinere Empfinden in den lekten Sahren Einbuße erlitten , wie un

ermeßlich ſchwer der furchtbare Welttrieg mit all ſeinen Begleiterſcheinungen und Nac

wirtungen die Voltsſeele geſchädigt hat ! Das deutſche Doll darf mit Recht ſtolz ſein auf un

gezählte Geiſtestleinodien koſtbarſter Art, die es in ſeinem Schoße birgt und die ihm tein

Feind antaſten und ſtreitig machen tann - nun , ſo wache es auch ſelbſt allezeit über dieſem

Eigentum und zeige ich nicht fritillos , wenn , ob es oft auch unbewußt geſchehen mag, das

Strahlende geldwärzt und das Erhabene in den Staub gezogen wird ! Aller Verflachung ſee

liſchen Lebens werde träftig gewehrt, wo immer ſie ſich wahrnehmen läßt, aller Verſündi

gung wider den beiligen Geiſt literariſcher Pietät und Gewiſſenhaftigkeit werde darum auo

immer aufs neue entſchiedener Widerſtand geleiſtet! Und aud den Literaten mag es in

gewijfem Sinne gelten, was Schiller einſt den Künſtlern zurief:

„Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben ,

Bewahret fie !

Sie fintt mit euch ! Mit euch wird ſie ſich beben !"

Ernſt Böhme

2

Unſere jüngſte Dichtung

»
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culich hat ſich der jüddeutſche Poet Hermann Heſſe in der „Voff. 8tg . “ ( 30. Juni

1920 ) über unſere jüngſte deutſche Dichtung geäußert.

„In dem Verlangen , eine Vorſtellung vom geiſtigen Buſtande der deutſen

Jugend zu betommen , habe ich nun während einiger Monate eine Menge von Büchern der

jüngſten Dichter geleſen . So lehrreich es war , ein großes Vergnügen iſt es nicht geweſen ,

und ich gedente dieſe Arbeit nicht lange mehr fortzuſehen. Was mir nach all der Lektüre als

Bild dieſer jüngſten Literatur geblieben iſt, iſt etwa das folgende :

Die jungen und jüngſten Dichter Deutſchlands, ſoweit ſie nicht zu den Epigonen ge

bören und alte Melodien fingen , tönnte man, der dichteriſchen Form nach , in zwei Gruppen

einteilen. Die eine feßt ſich aus jenen zuſammen, welche an Stelle der alten poetiſchen Formen

neue gejekt zu haben meinen . Hier blüht, nach diefen wenigen Jahren, ſchon wieder ein ſeltſam

gläubiges Nachahmer- und Philiſtertum . Die paar Vorläufer und erſten Führer der literarijøen

Revolution , obenan Sternheim , werden in ihren grammatilaliſchen und ſyntattijgen Neue

rungen und Eigenheiten mit dogmengläubiger Treue nachgeahmt, ſllaviſcher und geſamađe

lojer nachgeahmt als je ein Goldſchnittiyriter der açtziger Jahre die Klaſſiter naďahmte.

Dieſe ganze Literatur atmet (don Schimmel und Alter, fie ſtirbt, noch ehe ihre Dichter das

Alter der Mündigteit erreicht haben.

Die zweite Gruppe aber, die ſtättere, die ernſt zu nehmende, geht zögernd , aber mehr

oder minder bewußt und entſhloſſen, dem Chaos entgegen. Bei ihnen iſt, wenn auch untlar,

ein Gefühl dafür vorhanden , daß man nicht an Stelle einer zuſammengebrogenen Kultur

und Form einfach eine andere , eine neue ſtellen tann . Dieſe Dichter fühlen oder ſøeinen

doch zu fühlen : erſt muß Auflöſung und Chaos erreicht ſein , erſt muß der bittere Weg bis zum

Ende gegangen ſein, ehe neue Saßungen, neue Formen, neue Bindungen gemaffen werden

tönnen . Manche unter dieſen Dichtern bedienen ſich gleichſam aus Gleichgültigteit, weil es

doch ſchon im allgemeinen Untergang auf Form nimmer antommt, faſt ganz noch der alten,

gewohnten Sprache und form. Andere treiben ungeduldig nach vorwärts und ſuchen die

Auflöjung der deutſchen Literaturſprache bewußt zu beſchleunigen – einige mit der pet

biffenen Trauer des Mannes, der ſein eigenes Haus einreißt, andere mit Galgenhumor und

.

>
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mit der etwas feichten Weltuntergangsſtimmung der großen Wurſtigteit. Dieſe lekteren

wollen ſich , da ſchon die Kunſt teine Befriedigungen mehr verſpricht, wenigſtens noch über

den Philiſter luſtig machen und ein Stündchen lachen und guter Dinge ſein, ehe der Boden

eintracht, der ſie trägt. Der ganze literariſche „Dadaismus“ gehört dahin.

Aber alle dieſe verſchiedenen Gruppen der jüngſten Literatur ſchießen alsbald wieder

zu einem einheitlich Ganzen zuſammen, wenn man das wenig ergiebige Suchen nach

der neuen Form aufgibt und ſich an den geiſtigen gnhalt hält. Dieſer iſt überall genau

der gleiche. Zwei Hauptthemen ſtehen überall im Vordergrund : die Auflehnung gegen

die Autorität und gegen die geſamte, im Niedergang begriffene Autoritätskultur, und

die Erotik. Der vom Sohn an dieWand gedrüdte und abgeurteilte Vater, und der liebehungrige

Jüngling, der ſeine Geidlechtliteit in neuen , freien , ſchöneren , wahreren Formen be

kunden möchte, das ſind die beiden Figuren, die überall wiedertehren. Sie werden noch oft

und oft dargeſtellt werden, denn ſie bezeichnen in der Tat die beiden zentralen gntereſſen

der Jugend. (Der geſamten Jugend ? 9. C.)

Als Erlebnis und Anſtoß ſtehen hinter all dieſen Revolutionen und Neuerungen deut

lich erkennbar zwei große Mächte: der Welt trieg und die durch Sigmund Freud be

gründete Piychologie des Unbewußten . Was der große Krieg als Erlebnis gebracht hat, der

Zuſammenbruch aller alten Formen, das Verſagen der bisher gültigen Moralen und Kulturen,

das ſcheint nirgends ſeine Deutung finden zu können als durch die Pſychoanalyje. Europa zeigt

ſich dieſer Jugend als ein ſchwertranfer Neurotiter, dem nicht zu helfen iſt als durch ein Ber

brechen der ſelbſtgeſchaffenen , komplerhaften Bindungen , in denen er erſtidte. Und die ohne

hin ins Wanten geratene Autorität des Vaters, des Lehrers, des Prieſters, der Partei , der

Wiſſenſchaft findet einen neuen , furchtbaren Gegner in dieſer Pſychologie, welche jo iho

nungslos in all die alten Schamhaftigteiten, Ängſte und Vorſichten hineinleuchtet . Zene Pro

feſſoren , welche ſich im Kriege durch Liebedienerei gegen ihre Regierungen und durch grotest

enile Ausbrüche nationaliſtiſcher Verblendung ( ? ! 9. £.) enthüllt haben , ſie werden von

der Jugend nun als dieſelben erkannt, unter deren Führung die Bourgeoiſie beſtrebt war,

Freuds Tat wieder ungeſchehen zu machen und es weiterhin auf Erden dunkel bleiben zu

laſjen .

Dieſe beiden Elemente im geiſtigen Leben der Jugend, der Bruch mit der Autoritäten

kultur (der ſich bei vielen ſogar in einem tollen Haß auf die deutſche Grammatit äußert), und

die Ahnung von der Möglichkeit, unſer ſeeliſches Leben wiſſenſchaftlich zu erforſchen und

rationell zu beeinfluſſen – dieſe beiden Elemente beherrſchen die ganze jüngſte Literatur... "

Hermann Heſſe, der es an einigen geſunden Surechtweiſungen nicht fehlen läßt, glaubt

nicht an eine raſche Erholung der Dichtung, nicht an bevorſtehende Blütezeiten . Im Gegen

teil . Und er ſchließt : „Die neue Piychologie , deren Vorläufer Doſtojewſki und Niekíche waren,

und deren erſter Baumeiſter Freud iſt , wird dieſe Jugend lehren, daß die Befreiung der

Perſönlichkeit, die Heiligſprechung der natürlichen Triebe nur erſt der Beginn eines Weges

iſt, und daß jede perſönliche Freiheit belanglos und ärmlich iſt im Vergleich mit jener höchſten

Freiheit des einzelnen : fich bewußt und luſtvoll als ein Stüd Menſchheit zu betrachten und

mit befreiten Kräften ihr zu dienen.“

Hier iſt nur ſchüchtern , viel zu ſchüchtern , viel zu unwuchtig angedeutet, was dieſem

Geſchlecht fehlt: der ſtolze Begriff der Freiheit im Gegenſaß zur Triebtnechtſchaft, jener inneren

Freiheit, wie Kant und Fichte ſie verſtanden haben. Wir erwarten von einer andersartigen

Jugend den Aufbau der deutſchen Seele : von einer zuchtvollen Ausleſe, von einer Grals

ritterſchaft, in welcher Weisheit und Liebe glüht, alſo von einer Jugend, welcher vor allem

wieder ein großer und reiner Lebensgehalt die Hauptſache iſt. L.



420
8ur Wiederbelebung der „ Undine“ Hoffmanns

zur Wiederbelebung der ,Undine " Hoffmanns

er Aufſatz von Schellenberg über E. T. A. Hoffmanns „ unbekannte " Oper Zindine

im Julibeft des „ Türmers" hat mich ſehr erfreut, der ich ſeit langem don eine

Wiederbelebung dieſes bedeutenden Erſtlings der deutſchen romantiſden Oper

erwünjqr und anzuregen verſucht habe. Do ich in dem Aufſake ein ein Neubearbeiter des

Fouquéſden Tertes genannt bin, darf ich wohl noch einige erläuternde Worte dazu ſagen.

Die dichteriſche Unterlage der Oper, woran Hoffmann mitgearbeitet, völlig umzugeſtalten,

dazu hielte ich mich nicht für berechtigt; ich mußte, nach meiner Anſicht, die einmal der Ent

ſtebungszeit entſprechende Stilform wahren, welcher auch die Muſit durchaus angeglichen iſt.

Nicht eine ,,Moderniſierung“ dürfte es gelten , ſondern nur inſoweit eine behutſame Annähe

rung an den uns heute natürlichen Geſchmad, als dadurch Wirkung und Genuß des alten

Wertes gefördert werden konnte. Daher waren nur einzelne, und jedenfalls anſtößige Aus

drüde zu ändern, wie z . B. wenn die Waſſergeiſter ſingen : „ Das ſind die vielbeſprod’nen

Lieder“ („beſſer geſungen“ : „wunderſamen “), oder wenn Kühleborn die dämoniſche Drohung

ausſpricht: „bis der und die, der und die verdorben ſind “ („ Mann und Weib, Seele und

Leib “ ) , oder gar, wenn die Liebende viermal tlagt: „ Es tanr nicht anders werden in dieſer

duntlen Welt, das iſt nun feſtgeſtellt " , ( „die tein Stahl erbellt “). — Hier zeigt ſic on

die reichliche Art meiner Änderungen: die notwendige Verringerung der geradezu über

ſchwemmenden Wortwiederholungen, ohne daß freilich damit dieſe in Stil und Vertonung

begründete, veraltete Opernform ganz zu tilgen war. Aber es wäre doch für uns unertrāg.

lich, wenn ein langes ſchönes Quartett nur aus 6–7maliger Wiederholung der Worte be

ſtünde : „Wir gehn vergnügt nach Hauſe, wie ſchön wird noch die Nacht “. Da ſchien es er;

laubt, einige neue Worte einzuſehen, wie : „Wir gehn vergnügt nach Hauſe durch dieſe imone

Nacht, befreit von allem Grauſe, zur heimatlichen Klauſe, wo bang die Mutter wacht uſw.“

in Fouquéſcher Spredweiſe . Meine eigentliche Arbeit aber beſtand in der Erſekung des

weitſchweifigen und dabei dürftigen geſprochenen Singſpieldialogs duro ſtart vertūr

zende Reimverſe von romantiſcher Färbung, die ſich der Muſit beſcheiden , aber doo einiget

maßen verwandt einfügten. An Selle einer langatmigen Proja von einigen 50 Zeilen, mit

ſo poetiſchen Wendungen wie : „meine Eltern wollten mir eine Seele verſchaffen “, trat z . B.

folgendes kleine Gereim , wie auch Fouqué es hätte etwa dichten können :

Huldbrand : Die Geiſter , die in Flut und Flur,

Mein Lieb, was ſchauſt du bang und bleich ? in allen Tiefen der Natur,

Erſchredt dich ſo der Herenſtreich ? unſelig -felig beimlich walten ,

Undine : zu Zauberweſen ſich geſtalten ,

Kein Herenſtreich ! Ein Geiſterzorn !
nach Seele ſehnen ſich die Armen,

Das war mein Oheim Kühleborn. in Menſchenliebe zu erwarmen. ·

Dies Sehnen trieb auch mit ans Light
Huldbrand :

und meiner Wogenheimat Gründen ,
Was ſprichſt du da ? Ward irr dein Geiſt ?

dem liebſten Mann mich zu verbinden
Undine :

nur Kühleborn gsfiel es nicht :

O hör' mich , daß du alles weißt ! mit Sput und Schauder, tüdſcher Cat

gekt iſt die Stunde, die entſcheidet, verfolgt er meines Glüdes Pfad,

ob unſer Glüc den Tod erleidet . will mich und dich mit Trug umſpannen :

Huldbrand : nur deine Liebe tann ihn bannen,

O nie den Tod ! nur deine Liebe läßt allein

Undine : mich Menſch und Weib und ſelig ſein !

Du haſt das Leben, Undine ruht an deiner Bruſt

Þaſt meine Seele mir gegeben .
und nun – perlafi' mich , wenn du mußt! –
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Jch glaube annehmen zu dürfen , daß die Anwendung dieſer gereimten Dialoge der erwünſchten

Wiederbelebung des Wertes zum Vorteil dienen würde. (Ein neues Textbuch nach meinen

Änderungen wird bei Reclam erſcheinen .) Dann aber würde ich auch noch dringend bitten , die

für die Berliner Aufführung einſt geſchaffenen Dekorationen von Karl Friedrich Schinkel

der Wiederbelebung mitteilhaftig werden zu laſſen und ſo das volle Bild des „ Geſamtkunſt

werts “ von 1816 dem heutigen Publikum darzubieten. Die Entwürfe befinden ſich im Schinkel

Muſeum (Polytecnitum) zu Charlottenburg. Es heißt, daß in Lübed eine geſchichtliche Folge

der deutſớen romantiſchen Oper mit der Undine an der Spike geplant werde . Möge ſich dieſer

ſchöne Plan verwirklichen , und die Ausführung nicht vereinzelt bleiben .

Hans von Wolzogen

Münchener Kunſtausſtellung

(Mündener Kunſtbrief)

(ie Hafjenanhäufung von Bildern zur Anlodung von Käufern iſt eine äſthetiſche

Barbarei, gegen die zwar ſchon viel geſchrieben und gejprochen wurde, ohne daß

jedoch daran etwas geändert worden wäre. Es iſt alſo ſehr ſchwer, einen klaren

Überblic zu gewinnen, wenn wie in der diesjährigen Münchener Kunſt-Ausſtellung im Glas

palaſte nicht weniger als 2364 Bilder, Plaſtiken, Nadierungen , Batitarbeiten uſw. ihren bunten

Reigen um das Publikum ſchwingen , ſo daß man tein Wert ins Auge faſſen kann , ohne daß

nicht ſtörende Nebeneindrüde ins Geſichtsfeld treten. Dazu kommt noch , daß, von wenigen

Ausnahmen abgeſehen, die Bilder ein und desſelben Künſtlers nicht nebeneinander hängen ,

weshalb eine gegenſeitig abſchäßende Beurteilung ſo gut wie vereitelt wird . Allerdings gibt

es unter den Ausſtellern nur herzlich wenige von unvertennbar ſtarter Eigenart, aber wenn man

die Schöpfungen der einzelnen Künſtler hübſch beiſammen hätte, anſtatt in dem Riefengebäude

mit dem Katalog in der Hand berumſuchen zu müſſen , ließe ſich auch bei ſchwächeren Be

gabungen leichter ein Ausdrud perſönligen , nicht angelernten Könnens feſtſtellen .

Bunächſt fällt es auf, daß das Hiſtorienbild ganz verídwunden iſt . Die am nächſten

liegende Ertlärung wäre wohl die, daß die Herſtellung von Werten in räumlich großem Format

und dieſe Gattung wächſt ſich in der Regel zu ſogenannten „ Schinken “ auis die gewaltige

Verteuerung des Materials verbietet. Dann ſind jene Perſönlich leiten , die ſolde Bilder zu

meiſt in Auftrag gaben oder antauften , alſo unſere deutſchen Fürſten , als Kunſtmäzene mit

ihrer Abdantung ausgeſchieden , und bei unſeren jammerpollen wirtſchaftlichen und politiſchen

Zuſtänden wird es wohl ſehr lange dauern, bis wieder Gelder flüſſig werden zur Ausſchmüdung

ſtaatlicher oder ſtädtiſcher Bauten mit geſchichtlichen Darſtellungen . Aber auch ſchon lange

vor dem Kriege erſchienen Hiſtorienbilder immer ſeltener in den Kunſtausſtellungen , und mit

Adolf Menzel, dem Verherrlicher des friderizianiſchen Zeitalters, ſant der lekte große deutſche

Geſchichtsmaler ins Grab. Die Urſachen liegen alſo noch anderswo. Wir haben ſie einerſeits

in dem traurigen Mangel an Liebe bei dem Durchſchnittsdeutſchen für die Geſchichte ſeines

Voltes zu ſuchen und anderſeits in dem Fehlen des Monumentalen in der gegenwärtigen

Periode unſerer Kunſt überhaupt . Wer von den lebenden deutſchen Malern, wenn wir viel

leicht von Angelo gant abſeben, der diesmal nur mit drei kleinen Bildern , Motiven vom Turf

und von der Reitbahn, vertreten iſt, beſikt denn die Kraft, großzügige Figurenfülle in den

Raum hinein komponieren zu tönnen ?

Übrigens verſchloß ſich ſchon Artur Schopenhauer, dem wir ſo manches zutreffende

cwig gültige Wort über die Kunſt verbanten, nicht den bedeutenden Schwierigkeiten , die die

Hiſtorienmalerei zu überwinden hat. Er meint, daß die geſchichtlichen und nach außen be
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422 INündener Kunſtausſtellung

Seutenden Vorwürfe der Malerei oft den Nachteil þaben, daß gerade das Bedeutſame der.

ſelben nicht anſchaulich darſtellbar iſt, ſondern hinzugedacht werden muß ; ein Ausſpruc alio,

der es mitertlärt, daß die gewaltigen Vorgänge des Welttrieges in der Wiedergabe durd

unſere Maler in der Slizze ſteden blieben. „Eine für die Geſchichte höchſt bedeutende Hand

lung tann an innerer Bedeutſamteit eine ſehr alltägliche und gemeine ſein", leſen wir weiter

bei Schopenhauer, „ und umgelehrt dann eine Szene aus dem alltäglichen Leben von großer

innerer Bedeutſamteit ſein , wenn in ihr menjöliche Individuen und menſòlides Eun und

Wollen bis auf die verborgenſten Falten, in einem bellen und deutlichen Lichte erſcheinen .“

(Die Platoniſche gdee : Das Objett der Kunſt.)

Auch das Alte und Neue Teſtament, deſſen Stoffe eigentlich ebenfalls zur Hiſtorien

malerei gezählt werden , ſcheint zum Teil wohl aus denſelben Gründen ſeine Anziehungstraft

auf unſere Maler eingebüßt zu haben, eine Erſcheinung, die übrigens auch mit dem Dabin

idwinden des religiöfen Gefühles zuſammenhängen mag . Derfällt aber die Religion, ſo

verfällt auch die Kunſt, was wir ſchon bei den alten Griechen beobachten können. Aus șier

tann man Schopenhauer nur beiſtimmen, wenn er in demſelben Kapitel ausführt : „ Dieſe

Darſtellungen (die den ethiſchen Geiſt des Chriſtentums für die Anſchauung offenbaren ) ſind

in der Lat die höchſten und bewunderungswürdigſten Leiſtungen der Malkunſt: auo find fie

nur den höchſten Geiſtern dieſer Kunſt, beſonders dem Raffael und dem Correggio , dicjem zu

mal in ſeinen früheren Bildern gelungen.“ – Die paar Dugend religiöſer Bilder in der Aus

ſtellung – mehr ſind es ſicher nicht - enthalten auch nicht die Spur religiöſer Glaubenstraft;

auch techniſch recht ſchleuderhaft behandelt, erinnern ſie vielmehr an den platten Rationalis

mus des Ruſſen Werejchtſagin in ſeinen Paſſionsgemälden , ohne jedoch deſſen naturaliſtiſes

Geſtaltungsvermögen auch nur annähernd zu erreichen .

Im Zuſammenhange mit der Hiſtorienmalerei ſpricht der große Philoſoph au von der

eigentümlichen Rührung, die das Genrebild hervorzubringen dermag. Bezeichnenderweiſe

für unſere Zeit iſt in der Ausſtellung auch der Gemütswert des Genrebildes ſehr ſpärlic Der

treten ; ein weiteres Zeugnis dafür , wie ſehr wir veräußerlicht ſind . Denn juſt zur Pflege

dieſer Kleintunſt gehören Beſchaulichteit, liebevolle Beobachtung und nicht zulett Humor.

Was haben da die alten Niederländer unvergänglich Schönes geſchaffen ! Aber auc wir

Deutfoe beſiken , um nur einige wenige Namen zu nennen , die mir gerade einfallen , in Spiß

weg , Danhauſer, Defregger , Leibl , Grüßner hervorragende Genremaler. Von den wenigen

Genrebildern in der Ausſtellung, die wirklich zum Herzen ſprechen , hebe ich das in Öl gemalte

„Ave Maria“ von Richard Mauch, München , hervor : Ein fabrender Muſikant, der in Wald

einſamteit zu Füßen eines hlichten Madonnenmarterls Flöte ſpielt. Dann das teonijo

fein durogearbeitete Ölbild „Ein Lied" pon dem Münchener Vittor Schramm , ſowie die beiden

Olbildchen von Paul Krombach „ Žm Armenhaus“ und „Frau Bas auf Beſuch “. Auch die

auf hellgrau abgeſtimmte Znnenanſicht eines Stübchens mit Biedermeiermöbeln , wo ein

lleines Mädchen am Spinett ſikt -- der Maler Oskar Graf, Weimar, nennt ſein Bild Inge

borg“ ſei noch anerkennend erwähnt.

Damit komme ich zu einer dritten tlaffenden Lüde in der Ausſtellung : vergeblic ſuote

ich nach einem bedeutenden Poeten des Pinſels oder der Nadel. Nun haben allerdings unſere

modernen deutſchen Maler eine förmliche Scheu vor aller Malerei, die an die Worte des grie

diſchen Dichters Simonides : „Die Malerei iſt eine ſtumme Poeſie, die Poeſie cine redende

Malerei“, erinnern könnte, aber ſie geraten dadurch in ein Dilemma, woraus fie nur Selbſt

beſinnung auf die völtiſche Eigenart des Deutſchen erretten tann. Auch hier haben wir die

Urſache in einer alten deutſchen Erbfünde, der unſeligen Nachäfferei des Fremdländiſchen, zu

ſuchen . Die Franzoſen waren es, die, um aus der Erſtarrung in der Tradition des Sepia

Untergrundes herauszutommen , ſich an die Löjung der Luft- und Lichtprobleme heranmodten;

ungweifelhaft eine bahnbrechende techniſche Errungenſaft, die der Malerei neue Wege wies.

-
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Aber entſprechend ihrem Nationalcharatter blieben ſie am Äußerlichen haften, und die deutſchen

Maler, die zur Erlernung der neuen Technit ebenſo maſſenhaft nac Paris wie früher nach

Stalien ſtrömten , ahmten fie getreulich nach , ſo daß ſeither die Malerei auf das Problematiſche

eingeſtellt wurde und im Impreſſionismus, Erpreſſionismus, Pointillismus, Futurismus,

Rubismus ausſchweifte, um nunmehr ſehr nahe daran zu ſein, im gdiotismus zu enden. So

unrecht der helleniſche Poet mit dem Nachjake hatte, im Vorderſake ſtedt ein Rern von Wahr

heit, die der Laienmund ganz unbewußt von jeher mit den Worten ausſprac : „Dieſes Bild

hat mir nichts zu ſagen. “ Darauf kommt es an. Der Deutſche will vor allem , daß ihn ein

Kunſtwert am Herzen pade, es muß Gemütswert haben. Was aber unſeren bildenden Künſt

lern der Gegenwart fehlt, das iſt eine im deutſchen Geijte und Herzen feſt veranterte Welt

anſchauung . War etwa der ſoeben verſtorbene große Mar Klinger in ſeinen berrlichen Ra

dierungen oder ſeinem „ Chriſtus im Olymp" ein Erzähler mit Nadel und Pinſel ? Oder Feuer

bach , Bödlin und andere mehr ? Die Malerei lann gar nicht erzählen ; Verſuche alter italieniſcher

Meiſter, das Leben und Leiden Chriſti auf ein- und demſelben Bilde darzuſtellen, muten uns

heute ebenſo findlich an wie die Erperimente der Kubiſten , Bewegung zu malen . Daß aber

unſere Radierer , deren Kunſt in ihrer Innerlichkeit zur philoſophierenden Swieſprache mit den

Erſoeinungen der Welt geradezu herausfordert, ſich auf die Abſợilderung von Häuſern , Land

idaften und Atten beſchränten , deutet unbedingt auf ein Verjagen is öpferiſcher Kraft hin ,

wenn auch gerne zugeſtanden ſei , daß mande Redierung wie „Die alte Gaſſe im Mondſchein "

Don Otto Hunte, Charlottenburg, feine Stimmung bat.

Wo ſich aber Gedantengeſtaltungen zeigen , gehen ſie entweder nicht über die Stijze

hinaus, oder ſie beſchränten ſich auf ein liebenswürdiges flottes Fabulieren ohne Liefe wie

bei dem gewiß ſehr begabten Münchener Ferdinand Staeger ( Federzeichnungen , Radierungen ,

ÖI), oder ſie arten in die Hilfloſigkeit eines Oskar Stohandl aus, dem der „Kreislauf des Lebens “

zu einer geſtaltlojen Farben -Ratophonie wird , oder ſie landen in dem Nihilismus eines Walter

Repte von Baer, der aus der ſchwarzen Nacht des Nichts das Lotengerippe des „ Lekten Men

ſchen “ gejpenſtich weiß herausſpachtelt.

Am bedeutſamſten ſtellt ſich uns ſowohl in Öl wie in Aquarell, Tempera und Schwarz

Weiß die Landſchaft, und zwar die deutſche, dar, nicht nur der Zahl der Bilder, ſondern auch

ihrem inneren Gehalte nach . Über vier Jahre hielt der Krieg den wanderluſtigen Deutſchen

in ſeinem Vaterlande feſt , und auch ſeit „ Friedensſchluß “ ſind dieſe Feſſeln laum gelodert

worden . So erwachte neu die Liebe zur Scholle, zum deutſchen Wald , gur blühenden Heide,

zum deutſden Meere und den abſeits gelegenen alten traulichen Städten mit ihrer Patina

der guten alten Zeit . Kein Wunder alſo , daß ſo manche verſonnene Neſter wie Rothenburg

ob der Tauber, Dinkelsbühl und Neuß reizvolle Schilderung fanden. Aber am ſtärtſten zieht

mich immer wieder „Der Reiter unter dem Regenbogen“ von dem Münchener Hans Stadel

mann an, denn dieſes Bild iſt ſo ganz echte deutſche Kunſt. Auf zerfekt abziehendem Gewitter

gewölf ſteht, ſich faſt über die ganze Bildlänge ſpannend , cin leuchtender Regenbogen , und unter

ihm reitet auf von Waſſerlachen beſtandener Straße, die aus einem Tann ins Freie führt,

ein Reiter in eine bergige Landſchaft init Burgen und Dörfern hinein. Die wieder entſchleierte

fintende Sonne wirft ihr freundliches Abſchiedslicht auf die weite Gegend, von deren hellem

Grün die duntlen Geſtalten von Roß und Reiter ſilhouettenartig ſich abheben. Der braune

Wettermantel und Haarbeutel des Reiters deuten zwar auf Goethes Jahrhundert, aber das

ganze Bild ſeint wie ein Symbol in unſere Zukunft zu weiſen,

Joſef Stolzing
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enn ſonſt Große aus dem Reiche der Kunſt ſtarben , ſo häufte ſich der Lorbeer

an ihrem Sarge, und die Klage um den Verluſt hallte viele Tage lang duro

die Zeitungen , die ſich nicht genug tun tonnten , in Auffäßen und Anekdoten

den der Mitwelt entriſſenen Meiſter zu feiern . Bei Klingers Tode wurden die Trauerbrände

ſo eilig gelöſcht wie ſie herbeigetragen worden waren. Man fand ſich mit dem ideellen Verluſt,

den das deutſche Geiſtesleben durch Klingers Hinſcheiden erlitten hat, rajcer als ſonſt ab,

weil man unter dem Drud der Sorge um den Verluſt notwendiger materieller Güter ſtand,

den die Lage von Spaa bringen mußten . Das iſt menſchlich begreiflich und war ehrlich . Gewiß,

es iſt in Klinger ein ganz Großer im Reiche des Schönen von uns gezogen ; aber in einer Zeit,

wo jo unendlid Schweres auf uns laſtet, iſt man ſtumpfer gegen ſolchen Verluſt als in den leichter

beſchwingten Lagen des Wohlſeins. So waren die Nachrufe in den Zeitungen meiſt nur kut;

gefaßt und mehr um der Pflicht zu genügen , als aus drängendem Bedürfnis heraus geſchrieben .

Und bezeichnenderweiſe gaben die ,, Conangebenden " einer mehr oder weniger verhüllten

Kritit größeren Raum als dem Lobe, wie wenn mit dem Hervorheben des Fragligen die Kürze

entſchuldigt werden ſollte, denn liebevoll verſtändiges Lob bedarf des Raumes. So tam in die

Würdigungen eine größere Ehrlichteit als ſonſt wohl, denn man muß es ausſprechen : die volle

Größe Rlingericher Kunſt zu werten , ſind wir gegenwärtig noch nicht imſtande. Wir müſſen

erſt Raum gewinnen , mehr Abſtand zu ihm ; zu oft und in noch zu naher Zeit ſtand er im beftig

ſten Widerſtreit der Meinungen. War es doch ſo , daß ſeine lekten großen Werte – die Mo

numentalmalereien für die Leipziger Aula und für das Chemnißer Rathaus, und ſein lektes

radiertes Wert, die Folge „das Belt“ – von den einen als deutliche Verfallszeichen feiner

Runſt verſchrieen wurden, während ſie andere gerade als die Offenbarungen wahrer Vollen

dung Klingers prieſen. Und dieſer Rampf der Meinungen wird noch fortwähren , bis endlich

das unbefangene Urteil über Klinger erſteht.

Rampf der Meinungen hat von jeher um ihn gewogt, und tein zeitgenöſſijder Künſtler

hat mehr von ſich reden gemacht. Klinger ſelbſt wird dem bald recht gleichgültig gegenüber

geſtanden haben, denn er ſchuf nicht den anderen zu Gefallen, ſondern aus mächtigem inneren

Drange heraus, ohne nad allgemeinem Beifall zu fragen, ſeitdem auch er erkennen mußte,

wie blind die Menge iſt und wie abhängig vom Tagesgeldrei . Dieſe Ertenntnis iſt ihm ſchon

früh geworden. Als er Ende der achtziger Jahre ſein erſtes großes Gemälde „ Das Urteil des

Paris“ in Berlin ausſtellte, wo mit wenigen Ausnahmen Kritik und Publitum nur Spott und

Entrüſtung für das Wert hatten, da erlitt er ſie zum erſten Male. Und es wiederholte ſich mit

jedem ſeiner großen Werte : die „Pieta“ wurde wenig beachtet; die „ Kreuzigung" ( 1891 entſtan

den) erregte Entrüſtung, die ſich in München bis zum Verbot ſteigerte ; ſein ,, Chriſtus im Olymp“

fand Verwunderung ſtatt Verſtändnis , und das gleiche Schidjal hatte von ſeinen Bildwerken

der „ Beethoven “ ; nur ſtemmte ſich bei dieſen Werten der Ablehnung ſoon die freudige Be

wunderung des kleinen Kreiſes derer entgegen , die ſich durch liebevolles Verſenten in des

Weſen Klingerſcher Kunſt für dieſe reif gemacht hatten, denen „Klinger“ ſchon ein faßbarce

Begriff geworden war. Aber die waren nicht die Mehrzahl und werden es nie ſein, denn

„ voltstümlich " wird Klinger nie werden, ſelbſt in ſeinen Radierungen nicht, die zum vollen

Genuß immer ein hohes Maß von Bildung vorausſetzen .

Man hat auf Klinger das Kliſcheewort „ Renaiſſancemenju “ angewendet, weil ſich damit

ſoviel andeuten läßt , was umſtändlich auszudrüden iſt; aber es ſagt doch auf einen modernen

Künſtler angewendet – im Grunde gar nichts . Man hat ihn auch mit dieſem oder jenem der

alten Meiſter vergliden , um ihn verſtändlich zu machen ; aber alle dieſe Vergleiche hinkten
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mehr als billig , denn Rlinger tann wie jede künſtleriſche Vollnatur nur aus ſich ſelbſt begriffen

werden . Aufs rein Äußerliche angeſehen , hat er eine faſt beiſpiellos glüdliche Entwidlung ge

babt. Aus wohlhabender Familie ſtammend, durfte er ſich ungehindert ſeinen tünſtleriſchen

Neigungen bingeben, die ſich ſchon im Knaben zeigten und von verſtändigen Eltern liebevoll

gefördert wurden . Das Wort, daß der echte Künſtler durch die Schule der Not geläutert werden

müſſe, iſt an ihm zuſchanden geworden , denn er hat die Klippen , die das Befreitſein von

den Sorgen des Unterhaltes birgt, zu vermeiden gewußt und die Gunſt des Schidſals, un

abhängig von Auftraggebern zu ſein , nie mißbraugt. Er hat gerungen , mit ſich , mit dem Stoff,

mit dem Handwertlichen , bis er es gemeiſtert hatte, und die Meiſterſchaft hat er immer wieder

an ſchwereren Aufgaben erprobt. Beflügelt von einer ſtarten Phantaſie, durchmaß er den

weiten Kreis der Empfindungen. Die Griffeltunſt füllte den Hauptteil ſeines jugendlichen

Schaffens; Federzeichnungen , Radierungen waren es, in denen ſich ſein leicht bewegter Geiſt

am ſchnellſten und ſicherſten ausſprechen konnte. So entſtanden jene Folgen von Beichnungen

und Radierungen, die ſeinen Namen raſch bekannt machten . Hier gab es für ihn bald teine

Sprödigkeit des Materials mehr, und ſo fuchte er die Schwierigteiten in den Stoffen. Es iſt

erſtaunlich, mit welcher Kühnheit ſich der junge Künſtler an Probleme heranwagt, und ihre

Bezwingung iſt nur aus einer großen auch geiſtigen Überlegenheit erklärlich . Er phantaſiert

über die Liebe , er philoſophiert über das Rätſel des Codes , er wendet ſich den Tiefen des

Lebens armer, gequälter Seelen zu und ſchwelgt in der abgeklärten Reinheit antiter Schönheit.

Er verſucht ſich in mancherlei Stilen , läßt manderlei Vorbilder auf ſich wirten , ohne ihnen zu

verfallen, und arbeitet ſich allmählich zu ſeinem eigenen Stile durch , der Realiſtiſches und

Phantaſievolles miſcht, immer mit dem Wollen, das Schwerſte und Edelſte zu erreichen : die voll

tommene Beherrſchung des menſchlichen Körpers ! In ſtrenger Selbſtzucht wird er zii einem

unendlich fleißig Schaffenden , und dieſer Fleiß bleibt ihm treu, auch als er längſt zu den An

erkannten gehört. So ſchreitet er in bedächtiger Schnelle den ganzen Erdkreis aus und hinter

läßt uns ein Wert, vor deſfen Fülle wir ſtaunend ſtehen .

Müßig iſt es zu fragen, in welchem Zweige feines Schaffens Klingers Ruhm die Tages

meinung am reinſten und unbeſtrittenſten überdauern wird. Er ſelbſt wollte nicht als der Ra

dierer, oder der Maler oder der Bildner Klinger gelten, ſondern als ein Künſtler ſchlechtweg ,

für deſſen Werte das „Material“ ein Zufälliges, nur durch den jeweiligen Zwed Gebotenes

iſt. Er hat in ſeinen Radierungen oftmals maleriſo - farbige Wirtungen , in ſeinen Gemälden

plaſtiſche, in ſeinen Bildwerten wiederum maleriſche erſtrebt oder bewußt gemiſcht, weil er

gleichwertiges , dem Swede dienendes Mittel anſah. Ohne Rüdſicht auf Lehr

meinungen verſtieß er gegen die von der Stilreinheit und nahm gelaſſen das Betern der Äſtheten

hin, wenn er reiche Plaſtit an den Umrahmungen ſeiner Monumentalgemälde für notwendig

hielt, oder Bernſteinaugen für ſeine Bildwerte, wie die ,,Solome“ und die „ Raſſandra “, und

farbigen Marmor für die Gewänder, oder gar Bronze, weißen , dwarzen und bunten Marmor,

Gold, farbige Glasflüſſe, farbige Steine und Elfenbein wie beim „Beethoven". Gewiß war

das oftmals Eigenwilligteit, aber doch nicht Eigenwilligteit als Trok, ſondern weil er Eigenes

wollte und dazu ſich eigene Mittel ſcuf. Als vollendet hat Klinger ſelbſt fich nie angeſehen .

Immer wieder hat er Probleme aufgegriffen , denen er bereits früher Geſtalt gegeben hatteP

und die ihn ſein feuriger Geiſt doch wieder neu zu geſtalten antrieb. So iſt Klinger nach Menzel

der fleißigſte Künſtler der neueren Zeit geweſen, deſſen Lebenswert im vollen Umfange erſt

zu tennen möglich iſt, wenn ſeine Mappen geöffnet werden, in denen er barg, was er, der an

ſich ſelbſt ſtrenge Kritit Übende, derwarf oder nur als Studie gelten laſſen wollte.

Noch ein Wort darüber, wie man zum Verſtändnis von Klingers Kunſtſchaffen gelangen

tann : Nur über ſeine Scichnungen und Radierungen hinweg. Nur wer dieſe fortſchreitend

in ſich aufgenommen hat, vermag die tiefe Schönheit ſeiner großen Gemälde, ſeiner bildnerijden

Werte zu erfaſſen, vor denen der Unvorbereitete oft ratlos ſteht. Der Weg iſt wie ein Berg
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pfad, der unmertlid) zur Höhe führt und uns dann plöblich vor eine miädytige Welt ſtellt, in die

die Emporgeſtiegenen volle Einſicht gewinnen, während die in der Tiefe Gebliebenen nur die

unnahbar ſcheinenden Schroffen der Gipfel ' ſehen. Bernhard Efo

Schubert, der Melodifer

.

er Ruhm Franz Schuberts als eines ſtarten und weſentlichen Melodilers iſt ſo häufig

und mit ſo tennerhaft beifälligem Kopfniden beſtätigt worden , daß es ſic der

lohnen dürfte, dieſes vielfach überkommene Urteil nachzuprüfen und vorſictig zu

berichtigen . Denn es beſteht immer die Gefahr, den Begriff der Melodie leichtſinnig zu per

tennen oder zum mindeſten umzubiegen -- je nach Wunſch und Abſicht eines jeden unbedact

ſam Meinenden. Gar fo leicht und bedenkenlos wertet man lediglich nav dem Gefälligen, das

ſich allzu willig darbietet, nach dem Ebenen und Slatten , ohne ſich Rechenſchaft oder Klar

heit zu erkämpfen. Und man wird um ſo mchr zur Vorſicht ermahnt, je deutliher man den

Abſtieg gewahrt, den die Operettenſchlager und mannigfachen Gaffenhauer als raíce Führer

nur beſchleunigen helfen. Vor allem aber verſäumt man die inneren waltenden Gefeße, die

ewigen, nur erfühlbaren, welche gerade den Vielen , Lauten , Fragloſen iminer verborgen

und unfaßbar bleiben müſſen gleich den Geſeken der Gravitation , der Adhäſion und Repulſion ,

ohne welche unſere Welt zuſammenfallen und ins Chaos verjinten müßte.

Melodie iſt das ſeeliſche Leben der Muſit ; die Harmonie ihre törperlige Hülle. Alle

Melodie ruht nur in fich ſelbſt, frei und ſchattenlos . Sie iſt der leßte, vollendete tünſtleriſce

Ausdrud des Abſoluten . Aus ſich ſelber wachſend, als unmittelbare Darſtellung ihrer ſelbſt,

ſchenkt ſie uns die llarſte, ſublimſte Verkörperung der gdee. Sie trägt und þegt ihre Gefeße

in ſich ſelbſt und dies eben bleibt das Beſtimmende, daß fie organijd aus ihren erſten Tönen

hervorblüht und ſich, falls ſie innerſten Lebens voll iſt, zielſicher und eigenbewußt zum Ab

ſchluß entwidelt . Ja, man darf geradezu behaupten , daß derjenige , der eine Melodie -- welde

inmer es aus ſei , denn es gibt nur wahrhaftige Melodien erfindet und darſtellt, die feinſten

Hüllen der Seele niederwallen läßt. Darum fündet eine jede Melodie auch reſtlos von dem

Gefühl ihres Schöpfers, und niemals wieder empfindet man ſo ſtark und ſicher die abwegloje

Gewißheit deffen , was er vermag, dentt und will . Sie iſt die reine Objettipation alles Menid

lichen und darum zugleich die beſtimmteſte Erhebung über alles Menſchliche ins unbedingte

Reich des Abſoluten . Sie iſt, lönnte man wohl ſagen , die Liebe ſelbſt, die tonend geworden

iſt. Und darum ſingt und tlingt es in den Volksliedern , der namenloſen oder ihres Scöpfers

ledigen , von zeitloſer Seligteit und Liefe, und ſie bedürfen nicht der ausdrüdlichen Stüte

gewählter und zeitlich bedingter Harmonien, die ſie tragen und aufrechterhalten müſien . Har

monien verblaſſen, Melodien aber reifen und gewinnen wachſende Süßigkeit gleich dem lagern

den Weine. Eine abſolute Muſit, ſofern ſie diefes hohen Namens rich würdig erweiſen will,

muß alſo immer nur eine melodiſche ſein – und keine Sequenzenfülle, teine Motivanhâufung

tann über den Mangel folch unerläßlicher Forderung hinwegtäuſchen . Die „ unendliche Me

lodie “ , welche man mit zweifelhafter Gewißheit Richard Wagner als Lobpreiſung zugefrieben ,

ſtellt ſich zumeiſt nur als eine Folge turger, motiviſcher Elemente dar, ſie läßt gerade die ſelbſt

eigene Entwidlung vermiffen , weil ſie nicht gelöſt und rein am Sternenhimmel der Ewigkeit

erglänzt, ſondern - aus irdiſchen Teilen zuſammengefügt – ſich vergeblich um ein An -lid,

bemüht und jederzeit als brödelndes Moſaitgebilde dem Berfall anheimgegeben iſt. Daß fie

gerade vom Dramatiſchen ihren Ausgang nahm , verleiht ihr ſchon die getrauſte Stirn des

Zweifels, und daß ſie umſtändlich theoretiſch begründet und gerechtfertigt werden mußte,

überzieht ſie mit gedantenbleicher Färbung. Ein Gefühl iſt inmmer etwas Einheitlices, Un

»
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getrenntes, cine Geſamtheit . Der Atem der Melodie weht nicht aus aſthmatiſch zudenden

Empfindungen , ſondern aus ungehemmter, unbelaſteter Bruſt, gleichwie ein wahrhaft Gott

erfüllter ſich bedentenlos und mit erhobenen Armen (Sursum corda !) dem Ewigen entgegen

breitet.

Vielleicft iſt die Vollendung des Melodiſchen nur dreimal erreidt , bat ſich nur in drei

Männern wirtlich begeben : in Bao, Schubert und Brudner. Und gerade ihnen ſteht man

trok hie und da entbrannter Begeiſterung fern und fragend gegenüber. Bachs kontra

punttiſche, gotiſche Kunſt, die ſo völlig ſich dem Weſen unterordnet und niemals Selbſtzwed

und prahleriſche Bewußtheit bleibt, wird der Menge immerdar entfremdet ſein , denn dieſe

Kunſt iſt ſteilſte Höhe, woltenloſer Gipfel der Erfüllung. Nur wer dem Göttlichen nabe und

vertrauend iſt , kann ihre einſam werbende Gewalt und Wahrheit ſchauernd und ahnend er

fühlen . Und was Brudner anlangt, ſo ragt er noch immer aus einem duftloſen Tale, in welcem

man die ſtrahlenden Firnen und die hohe Gipfelluft als atembeengende und verwirrende

Störungen empfindet. Nur Shubert wuchs allgemach hinein in die Mitte unſeres Voltes -

joweit es wirtlich imſtande iſt, ihn nicht nur nach dem Wenigen und Abgegriffenen zu beur

teilen, was träge Sänger, Dirigenten , Pianiſten oder Geiger an übertommenen „ Schlagern “

darzubieten belieben . Gerade an Schubert vermag man mit bereitem Willen ſo deutlich und

ſichtbar zu ertennen , wohin der erdenloſe Pfad der Contunſt führen und geleiten möchte.

Da gibt es freilich vor allem einen Vorwurf, den man ja gegen Brudner gleichfalls

überlegungsbar erhoben hat : denjenigen mangelnder Durchführung der Thematit. Man hat

es nicht ertannt oder erkennen mögen , daß hier etwas durchaus Anderes, Neues gemeint iſt,

das fis eben den allgemeinen , überlieferten Maßen zu entwinden beſtrebt iſt. Man rühmt

gerade bei den „ Klaſſitern " dieſe Durcharbeitung, und es ideint beinahe, als ob derjenige

unter ihnen der wichtigſte und begnadetſte geweſen , der dieſe Kunſtübung am ſicherſten und

gewandteſten pollbracht habe. Und dennoch überſieht man leichthin , daß jenes , was uns auch

an Beethoven heute ein wenig welt anmutet, eben das Künſtliche, das Erarbeitete darſtellt,

dem er gar ſo gewiſſenhaft obgelegen. Das Thema iſt beendet, und ſogleich hebt auch die

Durchbildung an . Ehe fich die Melodie zu Ende geſungen, in ſich ſelber ausgeruht hat, wird

ſie bereits vielfach gewendet und beleuchtet, verſchlungen und durchbrochen , und nur allzu

häufig bleibt lediglich die inſtändige Sehnſucht nach der Wiedertebr des gar ſo raſch verllungenen

Themas, das man erſt völlig durchträumen und duròleben möchte. Das — sit venia verbo ! ----

Handwert iſt gewichtig und ſchiebt ſich in den Vordergrund. Und wie leicht zeigt ſich das Thema

lediglich als ein Motiv, das nicht aus ſich ſelber wächſt und duftet, ſondern erſt okuliert und

geformt werden muß man dente zum Beiſpiel an den Beginn don Beethovens fünfter Sym

phonie). Lediglich die blinde, überlegungsloſe Gläubigteit, die man den Klaffitern entgegen

trägt, hat bisher jo geringen Raum zu Bedenten und Fragen gejsaffen , die ja allein voll

Frucht und Zukunft ſind .

Ganz anders Schubert. Er gönnt fich Ruhe, ſeine Melodie zu Ende zu führen , ſie erſt

gänzlich in ſich ſelbſt zum Abſchluß zu bringen. Und wenn er ſie ſo völlig durchſonnen und

durchſungen hat, dann hat er bereits ein Lektes, Abgeſchloſſenes vertündet ; denn die Me

lodie iſt immer Höhe und Vollendung aus ſich ſelber ! Er führt den Sternenweg ins Ungemeine

- nicht voll Fragen und . Zweifel, nicht in Mühe und Schweiß, ſondern in natürlich tlarer

Einfachheit und ſicherer Linie. Er gebärdet ſich nicht - er iſt . Er deutet und ertlärt nicht -

er weiß. Und dann erſt hebt er eine neue Melodie an, die ſchon durch ihre Gegenwart die

dorangegangenen beleuchtet und durchglänzt, ſo wie ein Stern aus ſich ſelber ſtrahlt und auc

zugleich ſeiner Umwelt Licht und Wärme ſpendet . Man ruht in göttlicher Fülle und vergißt

darüber die menſchliche Anſtrengung und Mühe. Wer dachte nicht hierbei an das Adagio

des Streich quintetts , dieſen einzigen, matellojen Lichtgeſang ? (Man braucht nur einen Blid

auf Brudner zu wenden, um das hier Geſagte auch bei ihm beſtätigt zu finden .) Die wunder

-
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polle Logit des Melodijchen entfaltet ſich bis zum Äußerſten , ſie wird nicht unerwartet ab

gebrochen und durch Arbeit erfekt . Wenn Beethoven ringt und kämpft und in welch et

habener und chrfurchtheiſchender Größe ! —, ſo braucht Schubert nur ſeine reine, göttliớc

Seele erklingen zu laſſen . Und wo er ſtreitet, dort lämpft er nicht mit den Gewalten der Außen

welt, die er nicht fennt, ſondern gibt gleichſam die Kampfesmelodie an ſich und damit zugleid

den Sieg , die gewiſſe Überwindung . Die Bangnis , das Leid und die Mühjal erhebt er als

Geſtirne an den dauernden Himmel der Ewigteit. Nicht irdiſcher Lärm und Zank iſt ihn befannt

und wichtig , ſondern jene überirdiſche Macht, welche Sterne bewegt und zertrümmert, und vont

welcher uns die unbegreiflichen Erſcheinungen des atmenden firmaments ein Beugnis geben ...

Und noch eines : wenn man von unverſtändiger Seite dieſem reinen Meloditer gegen

über ſo häufig Verſtöße gegen die Deklamation aufweiſen zu dürfen glaubt , ſo ſollte man über

legen , daß eben gerade die Logit der Melodie ſich nicht gewaltsam beugen und zerſtüdeln läßt,

daß vielmchr die immanente gdee des Gedichtes tönend geworden iſt, unbekümmert um den

zufälligen Wortlaut der Silben und Zeilen. Gerade Schubert ſollte man von dieſem ober

flächlichen Einwande endlich befreien ihn , der wie kein anderer ſich anzuſchmiegen und

cinzufühlen verſtanden hat. Gewiß hat Hugo Wolf dem Confall der Silben gewiſſenhafter und

kritiſcher nachgelauſcht ; wer aber möchte leugnen , daß gerade bei ihm auch das Licht nur allzu

häufig gebrochen und ermattet ſchimmert ? Daß er über der peinlich beobachteten Detlamation

die Linie zerſtört und uimbiegt ? Und wer nur einmal liebend und ehrfürchtig ein Lied wic

Schuberts „ Wirtshaus " etwa bis ins Einzelne und Tiefſte geprüft und erlebt hat, der wird

begreifen , daß dieſer Frühvollendete auch heute noch erhaben , unerreicht bleibt und nur von

folchen mißtannt wird , die das Weſen der Muſit auf entfernten Wegen ſuchen zu müſſen meinen.

Der „ naive“ Schubert! Man hat ihn vielleicht ein wenig mitleidig und herablaſjend

bewertet, heute zumal. Man hat -- ein Erbfehler der Deutſden - den ,, Tiefſinn“ permiſt,-- „

weil man nur im Krampf und Zweifel Gewinn erſpähen möchte. Und zumal heute, wo der

Künſtler die eigenen Nervenzudungen , irgendeinen Gedanken , ein Bild oder Bud in Muſik

feken möchte, wo man die Kunſt außerhalb ihres ureigenen Bezirkes ſucht, ſcheint der reine

Sinn für die Objektivität abhanden gekommen zu ſein . Das ungetrübte Anjohauen des Uni

verſums nach Schleiermachers Anſicht das Weſen aller Religioſität · verlot ſich über Ge

dankenfurchen und Steptizismus. Man ſucht (idjon dieſe Tatjade des Sucens bleibt verº

dächtig !) nicht nur in der Malerei oder Dichtung nach „ Motiven “, die man beliebig durc

einanderſpielen laſſen tann - nicht Überwindung wird erſtrebt, ſondern täglich erneutes

Grübelit . Man fennt den Futurismus und Kubismus, den Im- und Expreſſionismus und den

Dadaismus aber man kennt das Abſolute nicht mehr, weil man die Gläubigteit eingebüßt

hat. Und immer, wo Richtungen proklamiert und zur Gefolgſchaft empfohlen werden , dort

iſt der Mangel an Perſönlichteit, an Selbſtändigkeit und Wahrheit . Ein regter, berufener

Künſtler fragt niemals, was er will und ſucht er wirkt und ſchafft. Dies eben iſt das Große

und Wundervolle bei Schubert, daß ſich das menſchlich Bedingte losgelöſt, daß er nicht „lite

rariſch " geſchaffen hat. Wieviel ſchneller verblaßt uns Schumann, weil er ſubjektiv geſtaltet

hat, weil in ſeinem Schaffen immer ein wenig Tendenz und Moral hervorlugen. Denn niớt

die vergänglichen Tatſachen des täglichen Lebens und Treibens ſind es , welde der Kunſt die

Ewigkeit verleihen , ſondern eben das Überperſönliche, das Wechſellofe und Befreite. Und –

es ſei ehrlich und auf die Gefahr voreiiiger Abwehr hin betannt ! auch Beethoven jớcint

uns aus dieſem Grunde langjam ferner und fremder zu werden .

Schubert dagegen bleibt unberührt und jung, bleibt Lenz und erſter Tag , denn er þat

diejenige Muſit gegeben, die nur ſich ſe!ber darſtellt, die nicht nach „weđen“ verlangt, die

nichts ,bedeutet “ –, er jcbentte uns das Abſolute , ungemeine in der einzigen Form , welde„ ſchertte

immer vollendet und am Biele iſt . Ernſt Ludwig Schellenberg

-
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Wiedergutmachung auch uns !

iederſchmetternd “ nennt die „Frankfurter Beitung “ (nicht die „Deutſche

Tageszeitung “) das Ergebnis von Spa. Niederſchmetternd

wenn das am grünen Holze geſchieht ! „Gewiſſe Verpflichtungen

des Vertrages von Verſailles ſtanden zur Diskuſſion . Daß dieſes

Folterinſtrument unausführbar iſt, ſollten heute eigentlich alle dentenden Menſchen

wiſſen . Wir brauchen uns nicht auf Äußerungen internationaler Pazifiſten und

Sozialiſten und auch nicht auf das berühmte Buch des Engländers Reynes, des

Repräſentanten der Richtung der Vernunft zu berufen , um es zu beweiſen , ſondern

wir rufen als Beugen z . B. Lord Curzon, den verantwortlichen Leiter der eng

liſchen Außenpolitit, an . Am Donnerstag vor Pfingſten ſagte dieſer imperialiſtiſche

Tory, der ſich gewiß keinerlei internationalen Sentimentalitäten hingibt, in einer

ſtaatspolitiſchen Rede im engliſchen Oberhaus:,Die Autoren des Friedensvertrages

haben ihr Beſtes geleiſtet, die Zeit wird beweiſen , ob ſie recht oder unrecht gehabt

haben, und ich erwarte, daß ſehr viel mit der Seit zu ändern ſein wird. ' Seat

wäre es Zeit geweſen, ſehr vieles zu ändern . In der gegneriſchen Preſſe ſucht

man das Verhalten der feindlichen Staatsmänner durch den Hinweis zu be

ſchönigen , daß tatſächlich der Vertrag gemildert worden ſei . Er iſt gemildert worden,

man hat uns in der Militärfrage einige tauſend Reſervegewehre und die Bei

behaltung von ein paar Oußend Militärärzten zugeſtanden und uns im übrigen

neue Friſten für die Ausführung der Entwaffnungsbeſtimmungen geſekt, Friſten ,

die jedoch ſo kurz bemeſſen und von einer ſo fürchterlichen Orobung begleitet ſind ,

daß ſie uns angeſichts der Schwere der Aufgabe den Atem nehmen . Und was

die Rohle betrifft, ſo iſt jeßt die im Verſailler Vertrag verlangte Menge von

43 Millionen Tonnen, eine völlig wahnſinnige Bahl, auf 24 Millionen Tonnen

ermäßigt worden, aber auch dieſer Tribut iſt angeſichts der nicht beſeitigten Un

gewißheit über den oberſchleſiſchen Beitrag eine geradezu erdrüdende Laſt ...
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,Wir ſichern ihnen (den Deutſchen) eine ſehr billige, unparteiiſche und gerechte

Erwägung ihrer Vorídläge zu ', das verhieß Lloyd George anı 3. Mai im Unterhaus

für den Fall, daß die deutſchen Delegierten ernſtgemeinte Vorſchläge mitbringen

würden . Ernſtgemeinte Vorſchläge ſind von den deutſchen Delegierten mitgebracht

worden . Aber man hat ſie taum diskutiert, man hat ſie jedenfalls ſtets ſofort

verworfen, wenn ſie der Gegenſeite unangenehm waren, und man hat, ganz wie

in Verſailles und in den folgenden Monaten, immer wieder nur zu gern mit Noten

und Prototollen gearbeitet, einem Verfahren, das doch nach der San Remoer

Rundgebung durch Spa beſeitigt werden ſollte . Erörterungen haben zwar ſtatt

gefunden . Die Gegenſeite hat den deutſchen Delegierten geſtattet, die deutſche

Auffaſſung auseinanderzuſeßen und zu verteidigen , aber ſie hat jedesmal auf

unſere Darlegungen mit barfchen Worten geantwortet, anſtatt den Verſuch zu

machen, uns mit überzeugenden Argumenten zu entgegnen. Private Ausſprachen

mit den deutſchen Delegierten waren Ausnahmen fürchtet man die tüdiſche

Liſt der Hunnen ' oder vielmehr die eigene Uneinigkeit noch immer ſo ſehr, daß

man nicht wagt, den Deutſchen einzeln gegenüberzutreten ? Das deutſche Dolt

iſt mit einem ernſten Verhandlungswillen nach Spa gegangen . Wir Deutſơe

wußten, was wir von Spa erwarten durften , wir wußten, daß der Vertrag von

Verſailles, der leider Gottes noch immer gilt, den Beſiegten keinesfalls wirt

ſchaftlich beſjer ſtellen will , als den Sieger, und wir ſind bereit geweſen, große

Opfer zu bringen . Aber in den Forderungen der Gegner ſahen wir eine Bedrohung

unſerer Eriſtenz. Und ſtatt den Verſuch zu machen , uns eines Beſſeren zu be

lehren, kam man immer wieder mit der militäriſchen Drohung. Marſchall god

hat ſich gerühmt, den Dolmetſcher abgegeben zu haben, da die , boches' nicht

imſtande ſeien, die Sprache der Alliierten zu verſtehen. Die Sprache des Mar

challs Foch iſt die Spracy e des Militarismus ...

100 000 Mann in fechs Monaten aufzulöſen, einige Millionen Gewehre zu

ſuchen und zwei Behntel der gegenwärtigen Kohlenförderung an die Sieger ab

zutreten, mag manchem Ausländer als keine unbillige und allzu ſchwer ausführ

bare Aufgabe erſcheinen . Wie ſchwer, ja faſt unmöglich die Ausführung, jedod

mit aller Klarheit gezeigt worden . Lloyd George hat am 3. Mai im Unterbaus,

um die Schwäche der deutſchen Regierung zu charakteriſieren , den deutſchen

Staatstörper als ein Geldöpf mit gebrochenem Rüdgrat bezeichnet, deſſen Glieder

nicht tun, was ihnen der Kopf vorſchreibt. Der engliſche Erſte Miniſter tennt

von den Berichten ſeiner politiſchen und militäriſchen Agenten die Zuſtände

Deutſchlands recht genau, und er weiß ſehr gut – denn er hat es ſelbſt geſagt – ,

daß die deutſche Bevölkerung in den größeren Städten nur ein Drittel bis zur

Hälfte der Ralorien erhält, die notwendig ſind, um leiſtungsfähig zu ſein . Und

von dieſem in ſeiner Kraft tläglich geſchwächten Volke verlangt er Leiſtungen ,

zu denen das ſiegreiche und mächtige England teilweiſe ſelber nicht imſtande iſt

(Frland !) . Was in Spa entſchieden worden iſt, mag für das Schidſal des Deutſchen

Reiches entſcheidend ſein . Ein Volt, deſſen Leiſtungskraft man überlaſtet, bricot

zuſammen . Nur eine äußerſte Kraftanſtrengung wird den Zuſammenbrud des

deutſchen Voltes verhüten . Die Entwaffnungsforderungen werden an ſich con
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unſäglich ſchwer zu erfüllen fein ; aber verbunden mit dem Roblenabkommen,

das die ſchon jest taum erträglichen wirtſchaftlichen und menſchlichen Nöte bei

uns noch vermehren muß und daher zu neuen Unruhen führen kann, bedeutet

das Spaer Ergebnis für Deutſchland eine fürchterliche Lebensgefahr.

Wir wiſſen nicht, was Lloyd George zu Dr. Simons bei der Zuſammenkunft

am Abend vor der Überreichung der ſechs deutſchen Kohlenvorſchläge geſagt hat.

Nad) Äußerungen engliſcher Blätter ſoll er dem deutſchen Delegierten auseinander

sefekt haben, daß Millerand die Rohlen mit nach Hauſe bringen müſſe, weil er

ſonſt geſtürzt werden würde, und daß im Falle der Beſeitigung Millerands ein

Vertreter einer noch gefährlicheren Richtung in Frankreich ans Ruder kommen

würde . Wir verſchließen uns nicht der Notwendigkeit, aus taktiſch -politiſchen

Gründen Opfer zu bringen, aber wenn das Opfer eine Lebensgefahr für unſer

Land und das Daſein unſeres Voltes bedeutet, dann erſcheint uns das Opfer

ungeheuerlich. Spa war in der Tat ein Spiel mit unſerem Leben, und in

Lebensgefahr werden wir in den tommenden ſechs Monaten täglich

ſdweben . Denn es bedrohen uns ja nicht allein innere Unruhen, die durch die

Schwere unſerer Verpflichtungen hervorgerufen werden können , ſondern es droht

uns vor allem auch der Einmarſch feindlicher Truppen, ſei es im Ruhrrepier oder

in Süddeutſchland oder ſonſt irgendwo -- die Gegner behaupten ja , frei ent

ſcheiden zu dürfen , welches Stüd ſie aus dem deutſden Voltstörper noch heraus

ſchneiden wollen - , der Einmarſch, der Deutſchlands Zuſammenbruch zur faſt

unvermeidlichen Folge haben würde. Zu einer ſolchen Eriſtenz ſind wir

verurteilt ...“

Es iſt erfreulich , daß die „Frantf. 8tg.“ dieſen fürchterlichen Zuſtand nicht

beſchönigt. Wird ſie ſich denn aber gar nicht bewußt, welch gerüttelt und geſchüttelt

Maß Schuld jie ſelbſt durch ihre pazifiſtiſche Berſegungs- und Einſchläferungs

politit daran trägt, daß wir nun, ein macht- und willenloſes Objekt, der Fußball

unſerer Feinde find ?
*

Sm wieder, betont Eduard Stadtler im roten „ Cag “, verfällt die deutſche

Politik den Folgen eines irrealen Verſtändigungswillens und einer entſprechend

falſchen Verſtändigungstattit.

„Bethmann Hollweg wünſchte die Verſtändigung mit England . Die Mittel

dazu waren Beteuerungen , Nachgiebigkeiten , Anbiederungsverſuche, frontale Ver

ſtändigungstattit. Als während des Krieges die Politit Bethmann Hollwegs nicht

mehr zu halten war, verſuchte der Reichstag unter Erzbergers Führung die Ver

ſtändigung mit dem demokratiſchen Weſten . Das Mittel dazu waren wieder Be

teuerungen (Friedensreſolution), ideologiſches Verſtändigungsgerede, ausſchließliches

Operieren mit den vierzehn Punkten Wilſons, frontale Verſtändigungstattit. Im

Frieden von Verſailles fand die Politik Bethmann Hollwegs und die Politit des

Reichstags ihren tragiſchen Abſchluß. Es nükte uns nichts , daß wir im Moment,

da wir de facto durch die Revolution öſtlich Rüdenſtärkung hatten , in der an

ſtändigſten und auflichtigſten Weiſe in weſtleriſcher, demokratiſcher Außenpolitit

machten, die vierzehn Puntte Wilſons enthuſiaſtiſcher vertraten als Wilſon ſelbſt,
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alle in der Kriegsideologie des Weſtens gegen uns verwerteten Gedanten uns

aneigneten , die Anbiederungsverſuche faſt bis zu hündiſcher Servilität ſteigerten –

der von demotratiſchen Siegern geſchaffene demokratiſche Friede wurde das Gegen

teil eines demokratiſchen Verſtändigungsfriedens.

In Spa hat ſich wieder gezeigt, daß mit Ideologen und Wunſchvollen teine

Politik zu machen iſt. Der neue Außenminiſter iſt zweifellos frei von ſolcher Ein

ſtellung. Der mit einem überlegenen Machtinſtinkt ausgerüſtete Stinnes iſt frei

von irgendwelcher ideologiſchen oder gefühlsmäßigen oder doktrinären Politik.

Auch Hué reihte ſich in Spa in die machtpolitiſche Front dieſer beiden Männer

nicht ohne Geſchid ein . Aber ſie drangen nicht durch . Der frantophile Verſtändi

gungswahn eines einflußreichen Teiles der Demotraten hatte in den Vorverhand

lungen den Weg zum Erfolg mit ſeinen faſt quertöpfigen Machinationen verſperrt.

gene Kreiſe hatten tatſächlich den nadteſten Machtpolititern des Matin', mit

denen ſie direkt verhandelten, in die Hände geſpielt. Als Stinnes die um ihn gelegte

Sauerweinatmoſphäre mit ſeinen Hieben in Bewegung brachte und die Nebel

politit der Frankophilen zerſtreute, waren jene Kreije nicht wenig überraſcht. 3n

ihrer Beſorgnis vor den wirtſamen Kräften in Deutſchland wurde Verſtärkung in

der Geſtalt von Scheinmächten herangeholt. Der Verſtändigungspolitiker Bonn

übernahm die Aufgabe, die direkte , Verſtändigungmit dem Setretär Lloyd Georges

herbeizuführen . Es zeigte ſich , wie ſtark von Verſailles her der Verſtändigungs

wahn noch die Politit Deutſchlands beherrſchte. Um die Verſtändigungsatmoſphäre

noch zu verdichten , wurde mehr oder weniger bewußt auch unter Hué der Boden

der Macht weggezogen . Bwar hatte der Vertreter der deutſchen Bergarbeiter

ſehr wirkungsvoll den Machtgedanten der Arbeiter in den Vordergrund geſchoben,

aber gerade in den entſcheidenden vierzehn Tagen der Verhandlungen verſtummten

auf geradezu rätſelhafte Weiſe die dieſem Auftrumpfen Widerhallſidernde revolu

tionäre Politit und halbbolſchewiſtiſche Oſtorientierungspolitit der Unabhängigen.

Durch die hinter der deutſchen Front betriebene Sfolierung der durch Stinnes

und Hué vertretenen Kräfte ward dem deutſchen Außenminiſter der Hintergrund

für eine reale Verſtändigung entzogen. So tam es zum Dittat. “

Die Induſtrie hat in Deutſchland in den legten Monaten etwa 4,8 Millionen

Connen zur Verfügung gehabt bei einer Lieferung von rund 1,1 Millionen Connen

an die Entente. „ Dieſe Mengen“, wird aus Eſſen geſchrieben , „konnten aber nur

geliefert werden , weil im Februar des Jahres mit den Bergarbeitern ein Abkommen

getroffen wurde, wonach 7 Stunden pro Woche Überarbeit geleiſtet wird. Das

jenige, was wir der Entente nach dem jekigen Oittat mehr liefern müſſen ,beläuft

ſich auf 900 000 Tonnen, das macht alſo rund 20 Prozent der bisherigen

Lieferungen aus.

Im Vergleich mit dem Verbrauch im Jahre 1913 iſt die deutſche Induſtrie

bisher mit etwa 59 Prozent ihres Bedarfes beliefert worden. Als während

der Wintermonate November-Dezember 1919 und Januar 1920 die Belieferung

von 59 auf 55 Prozent heruntergegangen iſt, hat dieſer Rüdgang von 4 Prozent

in der Belieferung bei uns weitgreifendes Unheil geſtiftet. Sekt handelt

es ſich nicht darum , um 4 Prozent zurüdzugehen, ſondern man muß um 10
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oder 12 Prozent zurüdgehen . Das iſt nach dem Urteil der Kohlenſachver

ſtändigen, Unternehmer wie Arbeiter aus unſerem Revier, wenn überhaupt, nur

unter den ſchwerſten wirtſchaftlichen Erſchütterungen möglich . Es würde

ein großer Teil der deutſchen Induſtrie zuſammenbrechen und mindeſtens eine

weitere Million Arbeiter brotlos werden. Vermieden tann dies nur werden

durch erhebliche Mehrförderung.

Die Sachverſtändigen haben geglaubt, daß eine ſolche von der Entente

erzwungene Mehrleiſtung bei den heutigen ſchlechten Ernährungsverhältniſſen

größten Widerſtand in der Arbeiterſchaft finden werde. Den Forderungen der

Entente zuzuſtimmen, hätte danach nahezu Verrat an den Intereſſen der Berg

arbeiterſchaft bedeutet. Wenn das Rabinett trokdem angenommen hat, ſo iſt

das abgeſehen von der Uneinigkeit der Sachverſtändigen , die durch die gegen

fäßliche Stellungnahme von Vertretern don Induſtrien außerhalb des Rohlen

reviers und Vertretern der Wiſſenſchaft hervorgerufen wurde — hauptſächlich auf

politiſche Erwägungen zurüdzuführen, da das Rabinett beſorgte, daß bei Ab

lehnung der Ententeforderungen das Ruhrgebiet beſekt und damit Deutſchlands

Fortbeſtehen in Frage geſtellt werde. Aber durch die Annahme des Diktats iſt

die Gefahr einer Befeßung keineswegs endgültig abgewendet, ſondern die

Entente wird, wenn wir die unterſchriebenen Kohlenlieferungen nicht erfüllen ,

das Steinkohlenrevier vorausſichtlich doch beſeten . Der Einmarſch kann nach

dem Militärabkommen im übrigen auch jederzeit erfolgen, wenn wir die

militäriſchen Bedingungen nicht erfüllen ."

**

Die „Grenzboten" meinen , die Entente bätte diesmal beſtimmt keinen Ein

marſch ins Ruhrgebiet gewagt, wenn wir wirtlich ehrlich und einmütig zur Weige

rung entſchloſſen waren : „Wäre der deutſche Arbeiter ein Mann, ſo hätte er den

Franzoſeneinmarſch mit dem Generalſtreit beantwortet und die Internationale

aufgerufen, wie gegen Ungarn . Aber da Hué in Spa nur etwas in den Bart

murmelte (auch er hat die Arbeiter nur hinter ſich , wenn er hinter den Unabhängigen

berläuft), da Foch ertlärt, daß der deutſche Arbeiter ſich tuſcht, daß er zum Sklaven

geſchaffen iſt, ſo brauchte man höchſtens Lebensmittelzüge mitbringen, Futter,

Röder, und der Ruhrtuli arbeitete auch unter der Negerpeitſche, wie die Saar

arbeitet, wie Diedenhofen ſich tuſcht.

Nur weil die Entente wußte, daß der Einmarſch unſere Einheitsfaſſade um

würfe, hat ſie die Drohung mit dem Einmarſch riskiert. Sie hat uns nicht ernſt

genommen, obwohl wir durch den Streit gerade in dieſem Fall eine Waffe beſeſſen

hätten (ſiehe Rapp - Putſch, aber der ging nur gegen Deutſche), eine Waffe, um

einmal dem Feind unſeren Willen zu zeigen , ja ihm unſeren Willen endlich einmal

aufzuzwingen .

Aber der deutſche Arbeiter zwingt nur deutſchen Kapitaliſten ſeinen Willen

auf, ruiniert ſie und damit ſich ſelbſt, befördert hingegen die maßloſen Rohlen

forderungen der Feinde und ruiniert damit abermals ſich ſelbſt.
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Die deutſchen Arbeitervertreter, als ſie in Verdacht gerieten , mit Stinnes

eines Sinnes 311 ſein , rüdten gleich heftig ab, dementierten , reiſten von Spa weg.

Betonten, daß ſie der Entente mehr geben wollten als die deutſchen Kapitaliſten .

Schon wird auch Demokratie und Zentrum ſchwach, nun die Sozialdemokratie

abſchwenkt. Die franzöſiſche Preſſe beſchimpft Stinnes, weil er in der Koblenfrage

nicht nur Rüdgrat, ſondern auc Macht beſikt. Das ſollte ganz Deutſchland Ver

anlaſſung geben, gerade dieſen Mann in dieſer Frage zu halten . Das Gegenteil

iſt der Fall : Stinnes' innenpolitiſche Gegner freuen ſich geradezu, am Matin '

einen Bundesgenoſſen zu finden . Die Frantfurter Zeitung' betont, wie un

geeignet Stinnes wäre, cr beſäße nicht das Vertrauen des Auslandes und unſere

Diplomatie operierte nicht ſo geſchidt wie in der Entwaffnungsfrage. Das heißt:

ihr ſollt nachgeben . Solche Zeichen beobachtet die Entente (ſie hat es taum mehr

nötig) , läßt Foch über die Bühne ſtampfen, die Deutſchen 24 Stunden in der Ede

ſteben, und ſchon wird deren Hals lang und länger, ihr Geſang bang und bänger,

und bald läuft Profeſſor Bonn, der Eifrige, der Ölige, der überall dabei geweſen

ſein muß, wo es deutſche Unterwerfungen gilt, vermittelt, arrangiert und

Wenn man eine ſolche Widerſtandskomödie magt, wie wir in Spa, in Ver

ſailles und wo ſonſt noch vorher und nachher, dann muß man es aus wirklich

auf Biegen und Brechen ankommen laſſen . gſt man nicht vorher ſchon zum

Brechenlaſſen feſt entſchloſſen , dann wird man eben gebogen.

Da der deutſche Charakter jekt ein ſo vielmal gebogener iſt, ſo haben wir

in der ganzen Welt den Ruf der Unehrlich teit erhalten . Unſere Romödien find

don ſchlechtem Geſchmad, und unſer Sträuben wird nicht ernſter genommen wie

das eines Kindes, bevor es die Medizin icludt.

Weshalb aber laſſen die ſozialdemotratiſierten Arbeiter immer als erſte die

gemeinſame Sache fallen ? Weil ſie keine Gemeinſamteit irgendwelder Art mit

dem Bürgertum haben wollen, denn das ſchwächt die manomane Energie des

Klaſſentampfes. Ferner, weil ſie national inſtinttlos die Schande nicht ſpüren,

und ſtatt die inneren Händel hinter geſchloſſener Außenfront auszufechten , ſtets

mit Hilfe des Ausländers gern dem deutſchen Gegner', dem inneren Feind ' ,

eins ans Bein geben, einerlei , ob ſie ſelbſt auch darum hinten müſſen . Mit der

Einmarſchdrohung zwingt uns der Feind nacheinander alles ab. Und zu guter Lett

wird er doch einmarſchieren . Denn nicht bis zur Erfüllung des Verſailler Vertrags,

ſondern dauernd ſollen wir ihm zinſen .

Weshalb aber lernt der Deutſche nie aus der grauſamen Erfahrung ſeiner

Geſchichte von geſtern, vorgeſtern uſw.? Weil ja die Preſſefoobne nationale

Diſziplin iſt , daß die wirtlichen Vorgänge , ihre Urſachen und Wir

tungen gar nicht bekannt und begriffen werden. Einzelne lernen , predigen,

leiden , ſchämen ſich , begreifen das furchtbare Los, in dieſer Seit in dicfem Volf

geboren zu ſein , und fühlen das nächſte tommende Unheil doraus wie ein rheu

matiſches Bein das Wetter. Was hilft's ? Bald tommt die nächſte Repetition

der Komödie. Zunächſt Anforderung der Entente. Darauf: nicht etwa langſame,

eindringliche Vorbereitung der ganzen Voltspínde auf ein einheitliches Ziel des

Widerſtandes, ſondern zerſtreutes Weiterleben in innerem Hadern, optimiſtiſmes

.
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Nichttennen des Auslandes, Falſchtarieren der engliſchen Intereſſen , kurz : Ranin

chen , ehe Boa Conſtrictor anſeßt. Dann, Auge in Auge mit ihr flüchtiges, tem

peramentloſes Entrüſtungs- und Einigkeitstheater. Man wirft ſich in die Bruſt :

Diesmal wird beſtimmt nicht bedingungslos unterſchrieben . Auf die taktiſchen

Kunſtgriffe des Verhandlungsgegners iſt man niemals vorbereitet; ſo ſieht man

dieſe guten Leute mit den gewandteſten Polititern der Entente zuſammentreffen ,

die die unſrigen ſelbſt bei gleichen Machtverhältniſſen in die Taſche ſteden würden .

Die Rechte geht mit dem Herzen in den Einigteitsſchwur hinein , hofft auf Wieder

geburt des Nationalwillens, die Mitte tut es anſtandshalber (man war auch

patriotiſch und hat gezeigt, daß man nur gezwungen nachgibt), die Linke macht

tattiſch mit, um Macht zu gewinnen und im entſ@eidenden Augenblid der Nation

in den Rüden zu fallen . Einzelne glauben fogar, unſere Komödie würde in den

Feinden Vernunft erweden und Bewunderung, ſtatt Verachtung und Peitſchen

hiebe. Reiner aber ſieht, daß wirklich er, einiger Widerſtandswille Macht geweſen

wäre . Weil der tonditionale, umfallende Sceinwille zu nichts führte,

glaubt man den Beweis in Händen zu haben, daß nichts ' helfen konnte als Unter

werfung.

Diesmal alſo hat man noch einmal nachgegeben, weil wider Erwarten

nichts anderes übrig blieb. Bis zum nächſtenmal wird England aber vernünftig

werden und den Franzoſen ſchon das Handwert legen ' . Man ſieht die engliſche

Politit grotest verzerrt nicht von England, ſondern von Berlin aus, als ob ſich

alles um uns drehte, wie etwa Pergamon oder Aleſia die römiſche Politit nicht

don Rom, ſondern von dort aus anſahen : die Römer müßten doch eigentlich,

werden doch wohl ...

Aber England hat doch früher mit uns Verſtändigung geſucht ? Sawohl,

ſolange wir eine Macht waren . Heute könnten wir eine Macht nur wieder werden

durch nationalen Geſamtwillen , da der andere Weg, die Maſchinengewehre, uns

nictt mehr zu Gebote ſteht. Da wir aber dieſe Macht nicht zu entwideln verſtehen ,

nimmt England an uns nur das Intereſſe , unſere Attiva, Arbeit, Erfindungsgabe,

alte Anlagen zu ſchröpfen, den unintereſſanten Reſt von uns aber der einzigen

Feſtlandsgroßmacht Frankreich zu überlaſſen. Gegen dieſe uns zu ſchüßen , läge

nur dann ein Anlaß vor, wenn Frankreich den Engländern wieder gefährlich,

mindeſtens unbequem werden könnte. Das dürfte aber niemals eintreten . So

macht man uns den Franzoſen zum Geſcent, immer etwas zögernd, lediglich

um von den Franzoſen Gegendienſte zu erlangen . Was während dieſer Böge

rungen das corpus vile Deutſchland fühlt und dabei hofft, wähnt, jubelt - das

gute England, es will uns nicht wirtlich übel ! - iſt teines Nachdenkens wert

zwiſchen den einzigen aktiven Subjetten bei dieſem Handel, Engländern und

granzoſen .

Nur eigene Einigkeit und ein paſſiver Reſiſtenzwille, der den andern Un

gelegenheiten bereiten könnte, würde uns wieder Macht geben. Erſt aber muß

augenſcheinlich der ſozialdemokratiſierte deutſche Arbeiter, der dem Feind aus der

Hand frißt, ſich ganz ruiniert haben, ehe der Einheitswille dämmern lann . Schred

lich , aber es iſt ſo .

.
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re

-



436
Cürmers Sagebut

Nun , mancher fiebt doch heute don klar ?

Gewiß, aber ſeit langem muß in Deutſchland immer politiſche Vernunft

von einzelnen der Menge geradezu aufgezwungen werden. Von ſelbſt wird ſic

nie gelebt. Und aufzwingen tann der innen wie außen ohnniächtige Staat heute

den Maſſen nur — was die Entente befiehlt, alſo das Gegenteil von dem , was

er befehlen müßte.

Deutſche Staatsmänner, die eine ſolche Nation in tritiſchen Augenbliden

nach außen zu vertreten haben, eine Nation ohne Zuverläſſigkeit des Willens,

ohne Einbeit, feige, immer den Verräter nah zur Hand, ſind aufs tiefſte zu beklagen .

Wir wiſſen manchen Unterhändler, der an ſich klar und entſchloſſen handeln könnte,

aber im entſcheidenden Augenblid , wo er ſich ganz auf Einigkeit verlaſſen mußte,

fiel ihm ein Teil der Nation in den Rüden. Ekel vor dem eigenen Volt erfüllt

dieſe Männer. Was gibt es für einen Staatsmann Furchtbareres zu erleben ,

als der Verzicht darauf, die eigne Nation achten zu tönnen ?"

Einem Volte in ſolcher Gemütsverfaſſung redt fich nun gar noch die Rieſen

gefahr des Bolſchewismus, des Einmarſches von Sowjetrußland un

mittelbar entgegen ! Die „ Poſt“ unterſuchtdie Frage, ob der Einmarſch in Deutſch

land tatſächlich in den Abſichten und Intereſſen der ' Moskauer Regierung liegt

und liegen kann : „ Gewiß ſchwebt großen Teilen des bolſchewiſtiſchen Rußlands

noch immer das Ziel der Ausbreitung der Weltrevolution por, und an ihrer Spike

ſteht der Dottrinär Lenin. Demgegenüber bricht ſich jedoch auch mehr die Er

kenntnis Bahn, daß die Wiederaufrichtung Rußlands zunächſt unbedingte Not

wendigkeit iſt, und daß dieſe nur im Anſchluß an Deutſchland zu erreichen iſt.

Selbſt Lenin mußte zu Beginn der Operationen an der polniſchen Front zugeben ,

daß die Hebung der ruſſiſchen Induſtrie und des ruſſiſchen Handels nur mit Hilfe

der deutſchen Intelligenz möglich ſei, nachdem die ruſſiſche Intelligenz durch die

Revolution vernichtet ſei . Bedeutungsvoller aber ſind Maßnahmen und Äuße

rungen der Sowjetregierung aus der lekten Beit, die klar beweiſen , daß dieje

den wirtſchaftlichen Wert einer unmittelbaren Berührung mit Deutſchland zu

(chäken weiß. In dem litauiſchen Friedensvertrage forderte Rußland ausdrüclich

das Recht des freien Tranſitverkehrs durch Litauen nach Deutſchland. Die

Prawda' ſchrieb vor einigen Tagen mit Bezug auf die Friedensfrage mit Polen

wie folgt :

,Wir befinden uns mit dem Volkskommiſſar der auswärtigen Angelegenheiten

Dſchitſcherin in vollkommener Übereinſtimmung über die Notwendigkeit, zum

8wede der Wiederaufrichtung Rußlands eine gemeinſame Grenze mit

Deutſchland zu haben . Die Offenſive gegen Polen wird erſt ihr Ende

finden , wenn dieſes Ergebnis erreicht ſein wird . '

Die Prawda ' iſt das amtliche Organ der Moskauer Regierung, und die

Bedeutung dieſer Äußerung, wenn ſie richtig wiedergegeben iſt, liegt auf der

Hand. Sie bildet vielleicht den Schlüſſel für das Problem der Bedrohung unſerer

Grenzen durch die ruſſiſchen Heere und unſere Stellungnahme dazu. Die nun

1
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erfolgte Neutralitätserklärung der deutſchen Regierung muß daher als un

bedingt wichtig angeſehen werden. Sie muß aber durch ſofortige direkte Ver

handlungen mit Rußland ergänzt werden . Wir ſtellen uns dabei am beſten

auf den Standpunkt des litauiſchen Friedensvertrages, deſſen erſter Artikel lautet :

,Die beiden Vertragſchließenden verpflichten ſich feierlichſt, die gegenſeitige

Staatsform anzuerkennen und zu achten , die Bildung keinerlei, dem anderen

feindlich geſinnten Organiſationen auf ihrem Boden zu dulden und nichts zu

unternehmen , was von dem anderen nur irgendwie als feindlicher

Att gegen die beſtehende Staatsform gedeutet werden könnte.

Nur unmittelbare Verhandlungen können uns die notwendige Klarheit

verſchaffen . Sie ſind auch als Einleitung wirtſchaftlicher Beziehungen unerläßlich.

Noch ſteht nicht auch unſere ganze auswärtige Politik unter Kuratel der Entente .

Wir dürfen nicht ununterbrochen wie erſtarrt nur nach Weſten bliden , ſondern

müſſen unſere Souveränitätsrechte ſelbſtändiger Politik unbedingt wahren und

ausüben. Wir erwarten aber, daß ſowohl Rußland wie Polen dieſe unſere Neu

tralität achten und unſere Grenzen reſpektieren werden . Wir laſſen keinen Sweifel

darüber, daß wir jede Verlegung unſerer Neutralität, gleichviel von welcher Seite

ſie konimt, mit allen verfügbaren Mitteln abwehren werden . Auf keinen Fall

dürfen wir die Hand dazu bieten , daß Deutſchland das Schlachtfeld für die

polniſch -bolſchewiſtiſchen Rämpfe oder gar für das Eingreifen der Entente wird .

Daher iſt es für ein neutrales Deutſchland ſelbſtverſtändlich, daß es jedes An

finnen auf Durchmarſch oder Transport von Ententetruppen ab

lehnen muß, deſſen Gewährung den Bolſchewiſten Grund für den Einmarſch

ſein könnte . Die anrüdenden ruſſiſchen Heere haben heute nicht nur das bolſche

wiſtiſche Rußland hinter ſich ; ſie kämpfen , gewollt oder nicht, für bleibende ruſſiſche

Biele. Wir dürfen nichts tun, was die deutſch -ruſtiſchen Beziehungen, unſern

einzigen Gegentrumpf gegen die Vergewaltigung der Weſtmächte, für alle Zukunft

vergiften müßte. Weder Drohungen noch Lodungen der Entente dürfen

uns von dieſem Standpunkt abbringen."

Es darf aber nicht vergeſſen werden, daß die ſelbe amtliche „Prawda“ auch

geſchrieben hat, Sowjetrußland brauche ein Sowjet polen , um von dort nach

Deutſchland zu kommen. So liegt denn alles im Dunkeln, da bei der Geiſtes

verfaſſung des deutſchen Voltes nicht einmal ein geschloſſener deutſcher

Volkswille in irgendwelchem Belange in Rechnung zu ſtellen iſt. Das Gegen

teil um fo ficherer !

*

Nur über eines ſollte ſich kein Deutſcher irgendwelchem Zweifel oder

Illuſionsbedürfniſſe hingeben : über die gar nicht furchtbar, gar nicht lebens

gefährlich genug einzuſchäßende Gefahr des Bolſchewismus .

Tatſache bleibt, ſo ſchreibt ein Kundiger in der „ Deutſchen Beitung “, „ daß

in Rußland ſeit nahezu drei Jahren der frühere Bourgeois, ſoweit er überhaupt

noch vorhanden iſt, nichts mehr zu ſagen hat. Er hat vollkommen ausgeſpielt,

und wir wiſſen nicht, ob und in welcher Geſtalt er bei der Neuordnung der Dinge
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in Rußland wieder auftreten wird . War das in Rußland angängiy, warum

follte ſich in Deutſchland nicht ähnliches abſpielen ?

Um dieſe Frage richtig zu beantworten, muß man die Verhältniſſe in den

beiden Ländern miteinander vergleichen. Wer Rußland kennt, weiß, daß dort

eine ſpinnwebdünne bourgeoiſe Schicht über einer vollſtändig dumpfen und

ſtumpfen Maſſe von gegen 150 Millionen Menſchen lagerte , Die ruſſiſche Bour.

geoiſie, deren ſoziale Verfündigungen übrigens zum Himmel (drien, hatte faſt

gar teinen Einfluß und meiſt auch nicht einmal irgendwelche Beziehungen zu

dieſer Maſſe, die ihrerſeits in einer Unbildung und vielfach in einem Elend dahin

lebte, von dem wir uns taum eine Vorſtellung machen können. Wenn alſo dieſe

ruſiſchen Maſſen, aufgepeitſcht von gewiſſenloſen Heßern, die Bourgeoiſie davon

fegten , ſo taten ſie allerdings etwas Swedwidriges und Unſinniges, änderte aber

anfangs dadurch kaum nennenswert den beſtehenden ſozialen Aufbau .

Dicje Änderung trat erſt ſpäter ein durch den dottrinären Radikalismus,

mit dem die jüdiſchen Kommuniſtenführer die Bourgeoisheke durchführten . Nach

den Erläuterungen der bolſchewiſtiſchen Geſekgeber, die uns in amtlichen Erlaſſen

vorliegen , war eigentlich nicht nur der ein Bourgeois, der etwas beſaß, ſondern

auch derjenige, der irgend etwas gelernt hatte und arbeiten wollte. Proletarier

waren dagegen nur die , die nichts beſaßen, nichts waren, nichts gelernt

hatten und auch nichts tun wollten. Selbſt innerhalb der ruſſiſoen Bevölte

rung von Analphabeten und Barfüßlern erſchienen einem Teil Beſtimmungen

zu hart, die u . a . den Beſik von mehr als zwei Hemden für Diebſtahl am Volls

eigentum erklärten, und es vollzog ſich die Neubildung einer Kleinbourgeoiſie

unter Bauern und gelernten Fabrikarbeitern . So hatte man ſich die Gleichbeit

und Brüderlichkeit doch nicht gedacht.

Die Räteregierung erkannte die ihr drohende Gefahr ſehr bald und verſuchte,

ihr rechtzeitig, insbeſondere durch grundſakwidrige Sugeſtändniſſe den Bauem

gegenüber, vorzubeugen . Das iſt ihr aber nicht gelungen . Gerade dieſe neue

Kleinbourgeoiſie nimmt immer mehr zu und wird einmal die gefährlichſten Kampf

truppen ins Feld ſchiden , wenn Rußland die jüdiſche Swingherrſchaft abwirft.

Geſchieht das am grünen ruſſiſchen Holze, wie wird es erſt bei uns werden ?

Wir brauchen uns gar nicht mit dem richtigen deutſchen Bourgeois meiſt demo

kratiſcher Färbung zu beſchäftigen, der ſich jeßt aus Gedankenloſigkeit oder Feig

heit ſpartakiſtiſche Ausſchreitungen geduldig gefallen läßt und glaubt, er, gerade

er, würde ſich ſchon irgendwie durchhelfen . Als ob die Kommuniſten halbe Arbeit

machen werden .

Wir wollen lieber gleich von den 10 Millionen Menſchen ſprechen , die bei

den lekten Reichstagswahlen ſozialiſtiſch gewählt haben und deren Führer jekt

mit dem Bolſchewismus liebäugeln , weil ſie die ſtaatlichen Futterkrippen bedroht

glauben . Nach ruſſiſcher Auffaſſung iſt nun die überwiegende Mehrheit aller

dieſer Millionen nichts weiter als waſchechte Bourgeoiſie, und man glaube

nicht, daß das kommuniſtiſche Deutſchland in dieſer Frage anders ſtehen wird.

Haben doch ſchon jekt viele Mehrheitsſozialiſten zu ihrem Leidweſen aus der

Freiheit' erſehen müſſen, daß ſie teineswegs revolutionäre Proletarier ſind,
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ſondern ,Bundesgenoſſen des Kapitalismus' und ,Schergen der Reaktion '. Außer

dem kennt der Bolſchewismus teine geographiſche oder ſtaatliche Begrenzung,

und bei der allgemeinen Güterteilung wird ſicher auch auf deutſche Spartaſſen

bücher nicht beſondere Rüdſicht genommen werden . Schaubernd werden dann

die deutſchen Genoſſen das abgelumpte und verwahrloſte Geſindel aus dem Oſten

tennen lernen und am weiten Horizont die gelben , ſchwarzen und braunen Brüder

lauern jeben.

Rommunismus bedeutet Weltkommunismus, an dieſer Wahrheit

kommen wir nicht vorüber. Die leichtfertige Redensart, in Deutſchland wird der

Bolſchewismus mildere Formen annehmen, unterbliebe beſſer. München, das

Vogtland und das Ruhrgebiet dürften lehrreich genug geweſen ſein.

Mag die Auseinanderſekung ſchließlich aber werden, wie ſie wolle, wichtiger

für uns iſt, daß jeder Deutſche rechtzeitig erkennt, auf welcher Seite ſein Plat

iſt. Die jüngſt veröffentlichten Leninſchen Bedingungen für die Aufnahme der

deutſchen Unabhängigen in die Mostauer Internationale laſſen ja an Deutlichteit

nichts zu wünſchen übrig, und jeder Deutſche ſollte , ganz gleich, wie bisher ſeine

politiſche Stellung war, jeßt ernſtlich erwägen , ob die in Deutſchland noch ver

ſtedten Waffen dazu dienen werden , ihm das angebliche Proletarierparadies zu

chaffen , oder ob ſie ihn zum elenden Sklaven landfremder Terroriſten machen

ſollen . Der Weg, den ein großer Teil der Bauern und der vernünftigen Arbeiter

in Rußland bis zu der Erkenntnis gegangen ſind , daß auch ſie lekten Endes Bourgeois

ſind , iſt ein unſäglich harter und ſchwerer geweſen . Hunderttauſende von Menſchen

leben und Milliarden an Werten hat dieſe Erkenntnis geloftet. Sollen wir in

Deutſchland wirklich denſelben Weg geben müſſen ?

Die Zahl derjenigen unſerer Volksgenoſſen , die im Falle einer bolſchewiſtiſchen

Umwälzung in Deutſchland materiell gewinnen würden, iſt ſo lächerlich gering,

daß ſie gar nicht ins Gewicht fallen kann. Rulturell würden wir aber alle Leid

tragende ſein . Wir ſind alle nach bolichewiſtiſcher Rechnung bis weit in die Reihen

der Unabhängigen hinein nichts weiter als Bourgeois, und ſogar die paar Hundert

tauſende, die kommuniſtiſche Stimmzettel abgegeben haben, dürften von den

Bolſchewiſten nicht durchweg einwandfrei befunden werden . Wir ſind aber auch

nach unſerer eigenen ſeeliſchen Verfaſſung in der erdrüdenden Mehrheit Bourgeois ,

ſelbſt wenn die ſozialiſtiſch Gebundenen noch häufig nicht klar ertennen, was für

fie Eigentum und perſönliche Freiheit bedeuten . Auf die Dauer tönnten beinahe

wir alle teine kommuniſtenwirtſchaft ertragen .

Die bolſchewiſtiſche Rampfanſage gegen den Bourgeois richtet ſich doch

keineswegs bloß gegen die Großkapitaliſten oder die Arbeitgeber, ſondern , wie

die ſchredlichen Vorgänge in Rußland beweiſen , gegen jeden, der überhaupt

irgend etwas beſigt, und bedroht jeden , der irgend etwas tann . Ein Sieg des

Bolſchewismus würde den Untergang unſerer geſamten Kultur bedeuten .

Blutrot ſteht das kommuniſtiſche. Revolutionsgeſpenſt im Oſten . Nicht nur

aus Polen , ſondern auch aus Eſtland kommen Nachrichten , die keinen Zweifel an

dem Ernſt der Lage laſſen, und allenthalben ſehen wir im Lande ſelbſt fremde

und einheimiſche Agitatoren in emſiger Arbeit. Die Saat der Verbekung iſt bereits
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üppig in unſerem Volle aufgegangen und die Gefahr des Bürgerkrieges iſt viel

leicht noch nie ſo nahe geweſen wie heute. Von dieſem Bürgerkriege, zu deſſen

Vorbereitung ruſſiſch -jüdiſche Millionen geopfert worden ſind , kann aber bloß

das in ſich zuſamnienbrechende Räterußland Vorteil haben .

Werden wir wirklich die Narren ſein , uns gegenſeitig zu zerfleiſchen, damit

nachber aſiatiſche Mörderbanden leichtes Spiel mit dem deutſchen Bourgeois

baben und damit das Strafgericht über Lenin und Trokki einen Aufſchub erfährt ?

Verſuchen wir wenigſtens mit allen Mitteln, in weiteſte Kreiſe das Wiſſen

zu bringen , daß nach bolſchewiſtiſcher Dentart der Bourgeois dort beginnt,

wo nach unſeren Begriffen der Landſtreicher und Verbrecher aufhört.

Was jeßt noch in Rußland die Diktatur des Proletariats aufrecht erhält, davon

rüst hier jeder ehrliche Arbeiter mit Ekel ab, Sozialiſt oder Nichtſozialiſt. Gegen

über ſolchen Proletariern' wird er ſich gewiß gern und ſtolz zum „ Bourgeoisé

bekennen."
**

Durch all die Finſternis ſchimmern ein paar Lichtlein , als hätte uns der

Herrgott doch noch nicht ſo ganz verlaſſen , wie wir ihn und alle guten Geiſter der

laſſen haben . Die „ Alldeutſchen Blätter“ reihen einige freundlichere Ereigniſſe

aneinander, denen weit größere Bedeutung und Aufmerkſamkeit zukommt, als

unſere troſtloſe Parteiverbo & theit und -perblödung ihnen cinzuräumen auch nur

noch fähig zu ſein ſcheint:

„Das erſte Ereignis iſt das Abkommen zwiſchen der Hamburg -Amerita

Linie und dem ameritaniſchen Harriman -Konzern, das den Gewalt

frieden von Verſailles juſt in dem Augenblid durchlöcert, wo Spa ihn nochmals

unterſtrichen hat. Englands Hauptkriegsziel, nämlich die Vernichtung der deutſchen

Handelsflotte, deren Großſchiffe zum Teil auf Amerita übergingen , erleidet Soiff

bruch, da die Amerikaner ſich außerſtande ſehen, dieſen Schiffsraumzuwachs in

Betrieb zu ſeken . Sie können es nicht ohne uns Deutſche ! Kurz geſagt : die Hapag

hat durch Vertrag das Recht erhalten , ihre geſamten früheren Linien, zunächſt die

nach Amerika führenden, mit 50 v. H. der geſamten auf ihnen verkehrenden Schiffe

aufs neue zu befahren . Dazu ſchartert die Hapag von Amerita die Schiffe, die

wieder unter der alten ſchwarz-weiß -roten Fahne fahren werden . Ein glüdver

heißender Anfang !

Das zweite Ereignis iſt der Einſpruch Hollands gegen die Rhein

Konferenz von Straßburg und damit gegen die den Rhein angehenden Be

ſtimmungen des Gewaltattes von Verſailles . Holland (tükt ſich dabei auf die

Mannheimer Schiffahrtsatten vom 17. Oktober 1868 und auf die Tatſache, daß

Holland beim Akte von Verſailles nicht um ſeine Zuſtimmung angegangen iſt.

An den Verhandlungen vom 16. Juni hat ſich Holland dementſprechend nicht

beteiligt . Aber auch die Schweiz hat nur einen Vertreter zur Berichterſtattung

mittun laſſen , da man ihr nur zwei Sike bewilligt hatte gegenüber den fünf Sißen

Frankreichs. Die holländiſche Regierung hat amtlich erklärt, daß alle etwaigen

Beſchlüſſe der Straßburger Kommiſſion ungültig ſeien , daß ohne die Mitwirkung

Hollands der Vertrag von 1868 nicht geändert werden tönne. Man ſieht: nur
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dort, wo Feigheit und Mutloſigkeit regieren, iſt Unterwürfigkeit not

wendig. Dem Mutigen und ſeines Wertes Bewußten beugen ſich auch Millerand

und Lloyd George .

Hell aber ſtrahlt im Oſten das Licht des deutſchen Volkstums. Die Ab

ſtimmungsgebiete in Weſt- und Oſtpreußen, das deutſche katholiſche Erm

land einerſeits, ſowie das evangeliſche Majurenland andererſeits haben mit über

wältigender Mehrheit in der Abſtimmung vom 11. Juli erklärt, daß ſie bei Deutſch

land bleiben wollen . Selbſt der menſchlicher Vorausſicht nach gefährdete Kreis

Oletko hat nicht mehr als zwei polniſche Stimmen aufgebracht. Schon der Deutſche

Tag in Marienburg am 21. Zuni hatte den Auftatt gegeben . Das ſchwarze Kreuz

auf weißem Grunde, das Wappen des Deutſchen Ordens, war das Zeichen dieſes

Sages geweſen , das an eine glüdlichere Vergangenheit mahnte und auf eine glüd

lichere Zukunft hinwies. Es wehte von den Häuſern , es leuchtete von den Fahnen,

man ſah es an den Blumengewinden , die die Straßen der Stadt Marienburg

überſpannten. Brauſender Jubel umgab damals das alte deutſche Ordenszeichen .

Los von Warſchau ! Los von Kratau ! --- ſagten ſelbſt die Polen , wenn ſie unter

ſich waren , und ſie haben es am 11. Juli mit dem Stimmzettel zur Wahrheit ge

macht. Der Erfolg der polniſchen Politik iſt eine Abſprengung des ehemals preußi

Ichen Polentums von der Warſchauer Sentralregierung. Vielleicht ſtehen dieſe

Abſtimmungsergebniſſe nicht ganz ohne Zuſammenhang mit den Ereigniſſen, die

ſich an der polniſch -ruſſiſchen Front abgeſpielt haben . Die Polen , die für Deutſch

land geſtimmt haben, werden nicht in allen Fällen von dem Wunſche angetrieben

worden ſein , bei Deutſchland zu bleiben , ſondern zu einem Teil auch von der Be

fürchtung, daß die Vereinigung mit Polen ihnen die Aushebung zum Heeresdienſt

beſcheren würde. Aber ſei dem wie ihm wolle, der Vielverband hat die Abſtim

mung gewünſcht, und die Abſtimmung hat gezeigt, daß die in Frage kommenden

Gebiete faſt einſtimmig bei Deutſchland bleiben wollen .“

*

So ſchön das iſt , ſo ruhm- und ehrenvoll für unſere getreuen, opferfreudiger!

Brüder in Oſt- und Weſtpreußen — damit allein iſt es noch nicht getan, die offene

Wunde nicht geſchloſſen und nicht vernarbt, die auch nicht ſich ſchließen , nicht

vernarben ſoll und darf, bevor das himmelſchreiende Unredyt an den unter

den frechen Polenſtiefel getretenen Deutſchen aus der Welt geſchafft und „wieder

gutgemacht “ iſt. „ Als die Pariſer Konferenz tagte, “ erinnert die „ Poſt “, „haben

ſich die ,Großen Vier' unter dem mächtigen Einfluß Clemenceaus auf die polniſchen

Angaben über die Bevölkerungsverhältniſſe geſtüßt. geßt zeigt ſich , welchen

Glauben dieſe Angaben verdienten . Man hat Abſtimmungen in rein deutſchen

Gebieten angeordnet, in dem auf polniſche und franzöſiſche Verſicherungen ge

tükten Wahne, daß die Mehrheit in dieſen Gebieten zweifelhaft ſei , und man

þat immer noch überwiegend deutſche Gebiete ohne jedes Bedenten und ohne

Abſtimmung zu Polen geſchlagen in dem auf die gleichen Verſicherungen gegrün

deten Glauben, daß die Mehrheit dort polniſch ſei . Das Ergebnis der Abſtimmungen

hat im Auslande, in der ganzen neutralen - und auch in einem Zeile der Entente-
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preſſe ungeheures Aufſehen erregt. Wo bleiben die Erperten von Verſailles, war

die erſtaunte Frage der interalliierten Kommiſſion für Weſtpreußen , als das

überwältigende deutſche Wahlergebnis betannt wurde, und der ,Temps' ſchrieb:

,Man denkt bei dem Reſultat der Abſtimmung nicht ohne Beunruhigung an jene

Gebiete, die die Entente Deutſchland ohne Abſtimmung nahm . Wie fürchterlich

wäre wohl der Wahrſpruch der Pariſer Verſanimlung, die die Weltgerechtigkeit

vertritt, desavouiert worden, hätte eine Abſtimmung der Bevölkerung der ab

getretenen Gebiete dieſen die Möglichkeit der Meinungsäußerung gegeben ! '

In den abgetretenen Gebieten Poſens und Weſtpreußens regt es ſich, das

Abſtimmungsergebnis hat das dortige Deutſchtum wach gemacht, ihnen die ganze

Größe des ihnen angetanen Unrechts vor Augen geführt. Aus allen Teilen und

aus allen Gegenden tommt der einſtimmige Ruf : , Gebt uns das Recht der Ab

ſtimmung, verhelft uns zu unſerem Recht'. Gleichzeitig damit vollziehen ſich im

Oſten Ereigniſſe, die leicht zu einer gänzlichen Umgeſtaltung der Verhältniſſe in

Oſteuropa führen können, zu einer Neuregelung des oſtdeutſchen Problems aber

führen müſſen. Nach den von Lloyd George gemachten Vorſchlägen ſoll in London

cine Friedenskonferenz zuſammentreten, an der Rußland, Polen, Finnland,

Litauen und Oſtgalizien teilnehmen ſollen . Kommt dieſe Konferenz tatſäglich

zuſtande, ſo iſt eine Ausſchaltung Deutſchlands und der ehemals deutſden Gebiete

von ihr unmöglich . Die oſtgaliziſche Bevölkerung ſoll gehört werden , mit dem

gleichen Recht tann es die Bevölkerung Poſens und Weſtpreußens verlangen.

Das Weichſeltal iſt deutſch . Die Wahlen zum polniſchen und zum Danziger

Landtag haben die ausgeſprochen deutſche Geſinnung der Bevölkerung bewieſen .

Der Kreis Schlochau iſt bis auf den zur Raſchubei gehörigen Nordzipfel geſchloſſen

deutſches Sprachgebiet. Es ſekt ſich in den Kreis Ronit hinein fort. Die gange

Südweſtede dieſes Kreiſes bis zur Brahe hin iſt rein deutſch . Hier wohnten 1910

17 918 Deutſche (93 Proz.) und 1418 Polen und Raſchuben (7 Proz.) . Das Gebiet

iſt von jeher deutſch geweſen . Es iſt ſchon im 14. und 15. Jahrhundert, wie ſich

aus den Urkunden der Deutſchordens -Komtureien Schlochau und Lugel ergibt,

von Deutſchen beſiedelt worden . Die Stadt Roniß ſelbſt zählte 1910 neben 11 142

Deutſchen nur 698 Polen . In ihren Urtunden und Alten kann man durch lange

Jahrhunderte vergebens nach einem polniſchen Namen ſuchen. Der ganze Kreis

Flatow iſt deutſches Sprachgebiet. In ihm eßt ſich das kompakte Deutſchtum

des Kreiſes Deutſch -Krone fort. Die Bevölkerung des geſamten Kreiſes iſt zu

73 Proz., der Grundbeſit zu 80 Proz. deutſch. In den Städten gab es nach der

Gewerbezählung von 1907 – eine ſpätere hat nicht ſtattgefunden - 810 deutſche-

und 211 polniſche gewerbliche Hauptbetriebe. Der Nekediſtrikt iſt in der zweiten

Hälfte des 16. und 17. Jahrhunderts durch Deutſche und Holländer beſiedelt worden.

Als er 1772 mit Weſtpreußen zu Preußen tam , war er nach den eigenen Worten

des Präſidenten Wilſon ebenſo wie Weſtpreußen ,a territory already thoroughly

German '. Die Deutſchen machten die Flußniederungen längs der Warthe und

Neke urbar. An den Flußläufen aufwärts drang das Deutſchtum in die bis dahin

unbewohnten Brüche und Wälder dor. So iſt das Flußtal der Neße von Filehne

bis Natel und Bromberg damals deutſch geworden und bis heute rein deutſd
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geblieben. Im Kreiſe Wirjik halten ſich Deutſche und Polen zahlenmäßig ungefähr

die Wage, in Grundbeſik und Steuerleiſtung überwiegt das Deutſctuni jedoch

erheblich . Der Weſtrand des Kreiſes iſt in jeder Beziehung deutſch . In ihm

wohnen 12 682 Deutſche und 6579 Polen . Der Kreis Kolmar gehört mit den

Kreiſen Czarnitau und Filehne zu den deutſcheſten Kreiſen des ganzen Neke

diſtrikts. In allen drei Kreiſen iſt die Bevölkerung zu 70 Proz., der Privatgrundbeſik

zu 60 Proz., die Steuerleiſtung zu über 90 Proz. deutſch . Der polniſche Privat

grundbeſik beträgt taum 20 Proz. An der Weſtgrenze Poſens ſind rein oder

überwiegend deutſch der Kreis Birnbaum , der zu Polen geſchlagene Teil des

Kreiſes Meſeriß und der weſtliche Teil des Kreiſes Neutomiſchel. Die Städte

dieſes Gebiets Birnbaum , Neutomiſchel und der wichtige Eiſenbahninotenpuntt

Bentíchen waren bereits 1793 pollſtändig deutſch und ſind es bis zum heutigen

Tage ihrer Bevölkerungszahl und ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung nach geblieben .

In den an Polen abgetretenen Teilen der Kreiſe Liſſa und Rawitſch iſt die deutſche

Majorität in jeder Beziehung erdrüđend. Sie iſt bekannt und braucht nicht erſt

durch Zahlen belegt zu werden. Im Süden ſind von den Kreiſen Groß -Wartenberg

und Namslau Teile den Polen zuerkannt worden , die nie zu Polen gehört haben.

Dieſe oberflächliche kurze Zuſammenſtellung beweiſt, in welchem Umfange

rein deutſde Gebiete ohne Abſtimmung in den Beſit der Polen

übergegangen ſind. Wir müſſen dieſe Abſtimmung fordern , ebenſo

wie ſie unſere Brüder jenſeits der deutſch -polniſden Grenze ver

langen. Wir müſſen uns andererſeits aber auch darüber klar ſein , daß wir, tommt

es tatſächlich zit einer Friedenskonferenz zwiſchen Rußland und Polen und werden

wir wirklich zu ihr herangezogen , auf ihr mit unſerem Verlangen einen ſchweren

Stand, einen harten Kampf haben werden . Der Schandvertrag von Verſailles

iſt von uns unterſchrieben . Polen ſucht ſich ſchon jeßt für ſeine Niederlagen im

Oſten an dem Waſten ſchadlos zu halten und findet dabei die uneingeſchränkte

Unterſtüßung Frankreichs . Es läßt ſeine Wut bereits die deutſche Bevölkerung

fühlen und verweigert den Abſtimmungsergebniſſen ſeine Anerkennung. Für

dieſen Kampf brauchen wir die Unterſtüßung unſerer jenſeits der deutſch -polniſchen

Grenze lebenden Landsleute, die unter dem Eindrud der polniſchen Herrſchaft

in Maſſen das Land verlaſſen . Shnen rufen wir zu : Haltet aus und bleibt,

wir brauchen euch , wenn der Augenblid lommt.“

Das dürfen wir aber nur verlangen, wenn wir den vergewaltigten, in die

Fremdherrſchaft verratenen und vertauften Brüdern in den Grenzmarten durch

wache und werktätige Teilnahme das Gefühl erweden und erhalten, daß

ganz Deutſchlands Herz mit ihnen ſchlägt, mit ihnen leidet, mit ihnen glaubt und

hofft. Ein Herz und eine heilige Flamme!



co .حعونامن

WufderWarte
anai

1

Den engliſchen Genoſſen zu weiterer Fortdauer tönnte ſie ſogar die enge

hündiſch !
liſchen Arbeiter veranlaſſen, tein weiteres

gntereſſe mehr an Deutſchlands Wie

elbſt die den deutſchen Genoſſen noch deraufbau zu nehmen. Die Theorie von

am freundlichſten geſinnten engliſchen Deutſchlands alleiniger Kriegsjould

Sozialiſten rüđen von den hündiſden Unter- fönne, abgeſehen davon , daß dies hiſtoriſch

würfigkeitsverrentungen unſerer ,, Unabhängi- gang unrichtig ſei , nur dazu mithelfen, die

gen“ ab und halten ſich vor dem Schmuke, imperialiſtiſchen Pläne der verbündeten Re

den dieſe Perverſen gewohnheitsmäßig auf gierungen zu ſtarten und dieſe zu ermutigen.

das eigene Neſt entleeren, die Naſe zu. Die Das gleiche ſei ihnen auf der internationalen

Mitglieder der engliſchen Union of Demo- Konferenz in Genua und von den fo

cratic Control“, E. D. Morel und A. Pon- zialiſtiſchen Vertretern anderer Län

fonby), beide von der Independent Labour der geſagt worden. –

Party, haben mehrere Tage in Berlin ver- Für jeden , in dem nur ein Füntchen Ehr

weilt, um die gegenwärtige politiſche und gefühl noch glimmt, würde dieje – mit

wirtſchaftliche Lage in Deutſøland zu ſtu- Handſduben vorgenommene -- moraliſche

dieren . Auf eine Anfrage über ihre Ein- Hinrichtung genügen,Hinrichtung genügen, -- die ſo von ihren

drüde erklärten fie : ausländiſden Genoſſen Gezeichneten find

Am meiſten Nachdruc müßten ſie auf gegen moraliſche Mittel immun . Bei ihnen

folgendes legen . Sie ſtoßen , ſogen fie, in tönnten nur phyſiſche Mittel wirfen : Stod

England auf große Schwierigkeiten prügel auf den Magen . Sto &prügel auf den

bei der Verfolgung ihres Pieles, eine Re- entgegengeſekten Körperteil würden don

viſion des Friedensvertrages herbeizu- ihnen wohl bald verwunden werden . Sobald

führen und eine neue internationale Ordnung nur der phyſiſche Schmerz vorüber iſt, bot's

in Europa zu begründen infolge des Um- weiter keine Not. Schande und Sidſcāmen

ſtandes, daß gewiſſe politiſche Rich ſind für ſie reaktionäre Atavismen. Gr.

tungen in Deutſchland jede Gelegen

heit ergreifen, um Deutſchland als

den allein Schuldigen am Kriege hin,

zuſtellen. Dieſe Haltung habe nicht allein Romiſche byzantiniſche Narren

in Deutſựland einen paſſiven und unter
aber

würfigen Geiſt erzeugt, der bewirkt habe,

daß jede Deutſchland angetane Un- Tagesztg ." :

gerechtigteit und Unwürdigkeit faſt 3n einem erheblichen Teile der deutſøen

ohne Proteſt hingenommen wird, ſon- Preſſe iſt ein ſchwer erträglicher und daneben

dern ſie müſſe auch die Wirtung haben, daß ſehr unzwedmäßiger Ton feſtzuſtellen, eine

die Anſtrengungen der engliſden Ar- widerwärtige Byzantinerei gegenüber den

beiterſchaft, Deutſchland Gerechtigteit feindlichen Delegierten. Man verzeichnet

zu verſchaffen, geſchwächt werden . Bei bald in kindlich froher Hoffnung, bald mit

, 3 cup of the entre mentemlerigei ceber out.



Auf der Warte 445

»

dorwurfsvoller Beſorgnis das perſönliche würfig teit ein ſo großer Teil der deutſchen

Verhalten Lloyd Georges und Millerands öffentlichen Meinung an den Lippen und

und ihr Mienenſpiel. Man wurde ſchon Augen der feindlichen Vertreter hängt

beinahe nediſch zutraulich auf dem Papier, und dieſe damit zu weiterer Jrreführung

und beglüdwünſchte ſich , als Lloyd George geradezu auffordert . Hält man aber ihre

den Außenminiſter zum erſten Mal eines Saftit für „Umídwung “, ſo macht man ſich

„ kurzen Kopfnidens“ würdigte, als man zur zum unfreiwillig tomiſchen byzantini

„ Teeſtunde " fogar Händedrüde jah . Der den Narren.

„Vorwärts“ verzeichnete mit tiefer Be

friedigung, daß Lloyd George Herrn Hué

geſagt habe, er habe eine gute Rede gehalten Deutſchland wie Irland
und er ſelbſt mache auf Lloyd George einen

ſehr guten Eindrud. Wir tönnen darin nur

Beauerlics, bemerktdie „ 9. E.",istdie
eine unerzogene Anmaßung des britiſchen Faſſung einer ſonſt ausgezeichneten

Premierminiſters erbliden und einen neuen Antwort des Herrn Dr. Simons an Lloyd

Beweis, daß er den deutſchen Delegierten George, als er nämlich diejem erwiderte,

und Sachverſtändigen gegenüber nicht für daß das ſiegreiche England mit ſeiner ſtarten

nötig hält, die geſellſchaftliche Form Regierung eine Entwaffnung der Gren nicht

zu beachten . Jedenfalls iſt unſeres Wiſſens fertig bringen tönne. Dabei bezeichnete Herr

nicht üblich , wenn ein Menſch ſich geſellſchaft- Dr. Simons die gren aber als einen „auf

lich einem anderen gegenüber mit den Wor- fäſſigen Landesteil “ . Mit demſelben Rechte

ten einführt : „ Sie machen einen ſehr guten tönnte Lloyd George das deutſche Volt als

Eindrud auf mich “ , oder wenn er den deut- einen aufſäſſigen Teil der britiſchen Reichs

ſchen Miniſter, nach dem er ihn mehrere bevölterung nennen oder Herr Millerand die

Lage nicht gegrüßt hat, „ein turges Deutſchen als einen Frantreich unterworfe

Kopfniden“ gönnt. Wenn die deutſchen nen, zu Frankreich gehörigen aufſäſſigen

Vertreter ſich eine ſolche Behandlung von Landesteil anſehen . Das iriſche Volt, zu

oben herab gefallen laſſen, ſo iſt das bedauer- deſſen Freiheitstampf wir mit größter

lich , denn es handelt ſich nicht um ihre perſön- Sympathie hinüberbliden , hat das gleiche

liche Angelegenheit : ſie vertreten das Deutſche Recht auf Unabhängigkeit und Autonomie,

Reich und das deutſche Volt. Sie erſcheinen wie das deutſche. Es gehört zu der langen

auf der Konferenz von Spa nach einem Reihe der vergewaltigten Völter, eben

unglüdlichen Verteidigungsfriege. Das macht ſo wie das deutſche. Es iſt nicht auffäffig “ ,

ihnen um ſo mehr zur ſelbſtverſtändlichen ſondern beſteht auf ſeinem natürlichen Recht.

Pflicht, ſich auch eine geſellſchaftliche Be- Man ſollte ſich in Deutſchland doch büten ,

handlung auf gleichem Niveau zu erzwingen , die vor uns vergewaltigten Völker zu tränten

oder aber ſich an der von den Feinden be- und zu verkennen, ſondern ſich zu einer

liebten Art von Verkehr nicht zu beteiligen . Solidarität mit ihnen betennen , die

Vor drei Tagen ſchrieb die deutſche Preſſe rechtlich und fachlich vorhanden iſt und eines

tief düſter über die Ausſichten der Konferenz Tages , wenn ſie vorausſehend gepflegt wird,

und die unverbindliche Verhandlungsweiſe ein Element der Stärke werden muß. Hätte

der Feinde, geſtern wurde wegen der Hände- Herr Dr. Simons vom iriſchen Volle ge

drüde und des veränderten „freundlichen ſprochen anſtatt von einem aufſäſſigen Landes

Tones “ Herrn Millerands von einem voll- teil , fo würde er andererjeits den Gang der

ſtändigen Umſchwunge geſprochen , heute Konferenz nicht ſchädlich beeinflußt haben .

blidt man wieder verzagt und düſter. Es iſt

ein Schauſpiel, welches bei unſeren Feinden

heitere Genugtuung berdorrufen muß, denn

ſie ſehen , mit welder llebrigen Unter
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Gebildeteren. Denn über ſie tam Karl Marț.

Willensſtraff, ſchlagfertig , baßvoll find ſie,

aber dumpf und verbiſſen ; unfrei die Stirnen

durch innere, nicht außere Feifeln .

J"

Die Sößen des ſouveränen

Volts

Uus
us einer Reichstagsfißung ſchneiden die

„ Grenzboten “ folgenden Schattenriß :

Es war gerade Hammelſprung. Unter der

3a - Tür drängten ſich die Unabhängigen um

die Provinztheaterdirettorengeſtalt Ledebours .

Himmel , wie war es nur möglich, in unfrem

guten Vaterland ſoviel grämliche Geſichter

auf einen Raum zuſammenzubringen ? Welch

Auspuff aller ſchlechten Humore : Sollte der

alte Tirpik recht haben , wenn er unfern

Niedergang vom allgemeinen , gleichen und

diretten Wahlrecht herſchreibt ? Welche Gößen

hat ſich das arme ſouveräne törichte Volt

da aufgeſtellt : taum eine Stirn mit freier,

ausgeglichener, beherrſchter Männlichteit iſt

darunter. Eitles Halbwiſſen , fanatiſme Leiden

ſchaft, kleinbürgerlich verſtodtes Philiſtertum ,

cin Weltbild, urteilslos und findhaft geſchaut,

ein Wollen aus Neid und unvergorenem

Streben gemiſcht, in 80 Abwandlungen , als

wäre Lionardos Skizzenbuch derzwidter Cha

rattere auf einen Sak ins Leben geſprungen ,

als wäre aus jeweils 60000 Deutſchen gerade

immer der eine Cherſites ausgeleſen . Rein

einziges harmoniſches Geſicht, das man einem

römiſchen Senator , einem engliſchen M. P.

gegenüberſtellen dürfte zum Wettſtreit der

Perſönlichkeit. Hart geworden in fraus ver

frümmender Arbeit ſehen ſie freilich aus , und

viele ſchlecht genährt. Die Leiden der Marie

kennen ſie, auch deren ſeeliſche Unraſt in den

wurzellojen, kulturloſen Großſtadttafernen.

Rein Auge blidt ruhig und gütig, die Leiden

mit Vernunft meiſternd und das Ganze zum

Guten lentend, ſondern ſtechend, verbittert,

umgetrieben von ein paar armen Demagogen

gedanten. Armut und Arbeit war das Los

der deutſchen Maſſen ſeit dem Oreißigjährigen

Rrieg . Da war keine Seit, Gentlemen von

unten herauszubilden . Aus ein Plebejer wie

Lloyd George hat ſeinen Rörper in Golf und

Cridet gezähmt und geadelt, ſeinen Geiſt

im dorurteilsfreien Umgang mit der alten

Herrenſchicht objektiviert. Dieſe deutſchen

Tribunen ſind auf dem Raſen ebenſo un

dentbar wie im offenen Zwiegeſpräch mit

Oſtjuden -Einfuhr

mmer wieder iſt in der Öffentlichkeit auf

die ſchweren Schäden und Gefahren

wirtſchafts-, bevölkerungs- und raſſenpoliti

ſcher, aber auch reinpolitiſqer Art hinge

wieſen worden, die uns aus der maſſenhaften

Zuwanderung oſtjüdiſcher Elemente erwac .

fen. Die Regierungsſtellen haben denn aud

treu und brav verſichert, daß fie ſich dieſer

Schäden und Gefahren wohl bewußt ſeien

und ihr Möglichſtes täten , die oſtjüdiſme

Einwanderung abzudämmen. Sekt veröffent

licht der Deutſch völliſche Sout- und Trut

bund ein Dokument, das ein ganz eigenes

Licht auf die Praris wirft, mit der die „Fern

haltung“ der Oſtjuden betrieben wird. Es

iſt ein Rundſchreiben des Handelsarbeits

amtes Weſtfalen und Lippe in Münſter

an die ihm angeſchloſſenen Arbeitsnachweiſe

und hat folgenden Wortlaut :

„ Das ſogenannte jüdiſche Arbeitsamt

in Duisburg fördert planmäßig die Ein

wanderung oſtjüdiſcer Arbeitsträfte

in unſeren Bezirt. Seine Tätigkeit hat ſchon

wiederholt die auf die Regelung der Arbeits

marttverhältniſſe gerichteten Bemühungen

der öffentlichen Arbeitsnachweiſe in unbeil

poller Weiſe dur treuzt. Es rigtet

rich nicht nach den Erforderniſſen der

deutſd en Vollswirtſchaft, ſondern nao

den Bedürfniſſen der oft jüdiſoen Ein

wanderer.“ Folgt Warnung der Arbeits

nachweiſe vor den Umtrieben des jüdiſchen

„,Arbeitsamtes " .

Es wäre intereſſant zu wiſſen , beinerkt

die ,, 9 . 1.“, ob dieſes, die ſonſtigen dod

hoffentlich ehrlich gemeinten Bemühungen

ſtaatlicher Stellen durchkreuzende jüdiſde

Acbeitsamt etwa in Verbindung ſteßt mit

dem während der Revolution eigens ge*

ſchaffenen oſtjüdiſchen Referat im Aus

wärtigen Amt. Und intereſſant zu wiſſen
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Jie

welchen Zwed überhaupt noch dieſes metermaß vom Körper abgehadt werden.

Referat und die Tätigkeit des Herrn Sobern- Unten oder oben , fiderer aber oben. Gr.

heim hat, nachdem über die Erwünſchtheit

der oſtjüdiſchen Einwanderung nicht nur in

jüdiſchen Reiſen von der Art der „ Frant
furter Zeitung“ – die die Saligie und Antiſemitiſches Saltomortale

Sonſtigen orientaliſchen Raſſengenoſſen immer m einer Polemit zwiſchen dem Haupt

mit ſehr gemiſchten Gefühlen betrachtet hat ,

ſondern auch in den amtlichen Kreiſen Ein- Reinhold Wulle , und dem Herausgeber der

mütigkeit im negativen Sinne beſteht. „ Eiſernen Blätter“, Dr. Ulrich Rahrſtedt, auf

die hier im übrigen nicht eingegangen werden

ſoll, wendet ſich der lektgenannte gegen die

Die verbotenen „ Großen “
von gewiſſen antiſemitiſchen Monomanen

unternommenen Verſuche, alles und jedes

D
er Beſuch des Neuen Palais bei Pots- Unheil in der Welt auf die Juden zurüdzu

dam ( Sansſouci) iſt ſeit turzem wieder führen :

freigegeben und die Beſichtigungen finden „ Man mag ſtreiten, wo die Grenzen des

ſtets unter großer Teilnahme ſtatt. Dieſer jüdiſchen Schadens liegen, aber daß es

Tage, ſo wird berichtet, führte der Kaſtellan irgendwo folche Grenzen gibt, ſollte nicht

wiederum eine Anzahl Beſucher durch die zur Debatte ſtehen. Es iſt doch der Inbegrifi

Säle und gab ſeine gewohnten Ertlärungen unhiſtoriſcher Betrachtungsweiſe, olle uner

ab. Wenn er von dem Erbauer ſprach, ſo ge- freulichen Erſcheinungen in der vielgeſtaltig

ſchah dies nur als von „ Friedrich II.“, alſo ſten Kultur aller Zeiten und am Abſchluß

etwa „dieſe Uhr war ein Geſchent der ruſſi- einer tauſendjährigen Entwidlung aus einer

den Raiſerin an Friedrich II. “, oder „Hier Quelle ertlären und aus einem Punkte

in dieſem Saal pflegte Friedrich II. die lurieren zu wollen . Eine den ganzen Erdball

fremden Geſandten zu empfangen". Schließ- umſpannende Geſchichte , eine Welttataſtrophe,

lich fragte einer der Beſucher den Ertlärer wie ſie feit der Völterwanderungszeit und

in höflich -nachdentlichem Tone : „Sie ſprechen ſeit dem Untergang der Antite nicht da war,

immer von Friedrich II. Sit denn das der- läßt ſich nicht auf eine Formel bringen. Es

felbe, den wir ſonſt gewöhnt ſind, als den iſt grotest, für den Panſlawismus, den Drang

Großen zu bezeichnen ?" Die Antwort lautete : Rnßlands zum warmen Meere, den fran

„ Jawohl, mein Herr, aber es iſt uns ver- zöſiſchen Revanchedurſt, den engliſchen Han

boten worden, von Friedrich dem delsneid , den Nationalitätenſtreit in Öſter

Großen zu ſprechen , wir müſſen immer reich, die Baltanwirren und die Einmiſchung

Friedrich II. ſagen !“ der Vereinigten Staaten in die internationale

Es iſt nur in der Ordnung und ganz „im Politit einen Oberbegriff ſuchen zu wollen

Rahmen" einer Zeit , in der die neidgeblähten und alles das auf das Judentum zurüdzu

Winzigteiten herrſchen , daß die Großen führen . Wenn es teine Juden in der Welt

verboten werden. Aber dann muß auch gäbe, hätte Frankreich nie an den Rhein be

ganze Arbeit gemacht werden . Alſo : tein gehrt, England die deutſche Konturrenz gern

Alexander der Große mehr, ſondern nur ertragen , Rußland die Panſlawiſten kurz ge

Alerander, tein Karl der Große, ſondern halten und teinen eisfreien Hafen gewollt,

ſchlicht bürgerlich pfui doch ! ſchlicht Serbien nie nach öſterreichiſchem Boden ge

demokratiſch -revolutionär Karl. Aber man ſtrebt ? Die Fragen ſtellen heißt ſie ver

ſollte folgerichtig in der allgemeinen Gleich- neinen. Gerade England hat diesmal gegen

magung dabei nicht ſtehen bleiben : wer uns genau dasſelbe getan, was es im 16.

einen Kopf größer iſt als die anderen , dem Jahrhundert gegen Spanien , im 17. gegen

muß die überhebliche Größe nach dem Benti. Holland, im 18. gegen Frankreich getan und
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im 19. zweimal gegen die Vereinigten Die heutige Sucht nach Gleidmaderci

Staaten verſucht hat (1812 und 1864). Wenn beraubt die Maſſen in ihiem Erwerbsleben

diesmal alle Schuld die guden trifft, muß jeglichen Anreizes zur Höherentwidlung, tritt

man auch die Vernichtung der Armada, die jeden Orang zum Auftrieb , wo er ſido regen

Shiffahrtsatte Cromwells, die Schlacht von lönnte, nieder. Durch die damit verbundene

Trafalgar, die Verbrennung von Waſhington Verödung der Wirtſchaft, von der eben dieje

und den Segeſſionstrieg als jüdiſche Mache Voltsmaſſen ihre Ernährung empfingen, wird

ertlären. der furchtbare Niedergang nur noch be

Ich bin Antiſemit, war es, ſolange ich, in ſchleunigt. Und der Rüdfall in den roheten

der Politik ſtebe, aber ich lehne zweierlei ab : Buſtand unqualifizierter Arbeit liefert die

erſtens die einſeitige Einſtellung der Menſchen Lohnarbeiterſchaft, die durch die „ Gleiớheit ",

auf den Judenhaß, ſo daß fie in Gefahr von ſinnloſen Schlagwörtern betört, dergeb

kommen, die Feinde unſeres Staates über lich ihre Freiheit“ zu erringen erhofft, cift

den Gegnern unſeres Voitstums zu über- recht der Ausbeutung durch das Kapital aus,

ſehen, und die gdee, daß man alles Übel in dem die Arbeiterſchaft in den letten De

der ganzen Welt und alle Schattenſeiten einer zennien gerade vermöge ihrer höheren Or

tauſendjährigen Geſchichte aus einer Quelle ganiſation als ebenbürtiger Gegner entgegen

herleiten tann , heiße ſie wie ſie wolle. Und zutreten befähigt war. Ein Zurüdſinfen in

das nicht um des Judentums, ſondern um ſeiner den Zuſtand coher, ungelernter Arbeit wird

Betämpfung willen ; eine ſolche Vorſtellung fie wiedet machtlos machen : die mißper

ſtirbt an ihrer eigenen Läderlid) teit : wer ſtandene und auf falſchen , ungangbaren

fie ernſtlich verficht, läuft Gefahr , weil er Wegen erſtrebte Gleichbeit wird ihnen zur

tauſend Dinge zu Unrecht auf die eine Quelle Unfreiheit ousſchlagen . Der innerligen , kula

zurüdführte, auf Spott zu ſtoßen , wo dieſe turellen Verpöbelung wird eine äußerlice

Zurücführung in einem Einzelfalle einmal Proletariſierung folgen , wie ſie auf deutſdem

richtig iſt. Eine judenfeindlide Polemit ſoll Boden niemals beſtanden hat und ſie sul

die Erſcheinungen brandmarten, an denen gerechter tein eingefleiſchter Marriſt ſie fim

Suden ſchuldig find ; ſie überſchlägt ſich und wünſchen konnte.

tommt zu Fall, wenn ſie ohne zu ſondern Eine weitere Verſchärfung dieſes Pro

blindlings alles und jedes demſelben Gegner zeſſes liegt darin, daß ein von einer niedrig

zuſchiebt. " ſtehenden Arbeiterſchaft erfülltes Lond zum

Tummelplatz ausländiſchen Kapitals werden

muß. Das würde erſt recht eine rajc fori

Vorſpanndienſte für die eigene ſchreitende Verarmung zur Folge haben.
Der furchtbare Friedensvertrag hält alle

Verſtladung Wege zu ſolcher Ausbeutung bis auf die lebte

elde unfreiwilligen , aber unſdag- Fajer, bis zu einer Kulidienſtbarkeit des

baren Vorſpanndienſte die ſozial- deutſchen Voltes, gewaltſam offen.ge

demokratiſche deutſche Arbeiterſchaft der ārmer aber ein Volt, deſto ergiebiger läßt es

Zwangsherrſchaft des internationalen Ra- ſich ausbeuten . Die fremdländiſchen Swing

pitalismus und der eigenen Verſtlapung und herren haben daher gar kein Intereſſe daran ,

Verblödung durch ihre Sucht nach allgemeiner der Verpöbelung des deutſchen Voltes vol

Gleichmacherei („ Sozialiſierung “ !) leiſtet, zubeugen. Im Gegenteil : für Kulturinter

wird von Dr. E. Jenny in einem Abſchnitte effen , Schulen , Verfeinerung und Differen

längerer Ausführungen über „ Die Ver- zierung haben ſie feinen Anlaß, ſonderlid ju

pöbelung des deutſchen Voltes " im roten ſorgen ! Wem arbeitet alſo die unſelige

„ Tag " ſo einleuchtend bargelegt, daß die „ Gleichmacherei“ der aufgebetten deutſchen

Beteiligten oder Leiðtragenden nicht achtlos Voltsmaſſen anders in die Hände, als dem

daran vorübergehen ſollten : Rapitaliſtentum der Siegerſtaaten ?

W3Selidbe nun eiswilligen,aber unfobat
>
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Geiſtige und körperliche Arbeit Dieſer ewigeKampf findet feine Perſonifita

tion gewiſſermaßen in dem Geiſtesarbeiter

68 hat in den verſchiedenen Entwidlungs- und dem Handarbeiter. Von jeber ſtanden

ſtadien der Kulturvölter Zeiten gegeben , fich dieſe beiden Arbeitertypen ſchroff gegen

in denen die körperliche Arbeit höher gedäßt über, obwohl ſie im Grunde genommen beide

wurde als die geiſtige. Gewöhnlich trat die aufeinander angewieſen ſind . Denn ohne

Höherſchäßung der körperlichen Arbeit nach Theorie keine Praxis und ohne Praxis keine

ſtaatlichen Umwälzungen ein, die von unten “„ Theorie ! Es mag auch zum Teil berechtigt

her ſtattfanden. Es iſt dies daraus ertlärlich , erſcheinen , wenn jegt der Vorwurf erhoben

daß nach Revo !utionen , in denen ,,das Voll" wird, die körperliche Arbeit ſei vordem miß

fiegreich war, diefes auch im öffentlichen achtet oder zum wenigſten geringgeſchäft

Leben tonangebend wurde, und daß es ſich worden. Das trifft in gewiſſem Sinne auch

dabei in der Hauptſache um das „werttätige " zu. Aber dies iſt ſicherlich kein Grund, nun

Volt handelt. Wenn die ſowielige Fauſt mehr die geiſtige Arbeit gering zu ſchäßen .

regiert, dann tritt eine Art „ Fauſtrecht “ als Sit der Hauptgrund der Geringſdäßung

das allbeherrſchende Moment hervor. In einer geiſtiger Arbeit in den politiſchen Verhält

foloen Ära befindet ſich gegenwärtig wieder niſſen zu ſuchen , ſo iſt ein weiterer Grund in

das Deutſche Reich . dem þeutzutage übertrieben geübten Sport

Die geiſtige Arbeit iſt das Stieftind unſerer zu finden. Schon in den Schulen bemerkt

Beit geworden. Wir leben in einem Stadium man , wie dem Sport in übertriebener Weiſe

böchſten Materialismus, der keine anderen auf Koſten der wiſſenſchaftlichen Bildung ge

Güter der Menſchheit tennt als ſolche höchſt huldigt wird. Wenn dies noch mehr ge

realiſtiſcher Art, wie ſie ſich in den Beſtre- ſchieht, dann werden wir zwar vielleicht ein

bungen nach geſteigerten Löhnen und dem- törperlich träftiges, aber ein geiſtig

entſprechend geſteigerten Lebensanſprüchen geſchwächtes Volt ! Sehr gern pflegt man

geltend machen . Die Wilſenjaft ſteht hierbei das betannte Wort zu zitieren : mens

allerdings ſolchen Beſtrebungen fern . Darum sana in corpore sano. Allerdings bewahr

hat auch die jekige Zeit weder Beit noch heitet ſich dasſelbe heute noch , aber damit

Geld für die Wiſſenſchaft, ſondern opfert foll ſicherlich nicht geſagt ſein , daß nur der

beides der „prattiſchen Arbeit“. Die berr- Sport einen geſunden Körper ſchafft. Das

idenden Kreife -- jie „ berrſden " in nocyſie Sportmäßige wird zum Zwang, und ein

wahrerem Sinne als die alten „ Herrſcher“ —, Zwang tann nie als „geſund “ angeſprochen

ſelbſt Arbeiter, haben aud nur für dieſe werden. Früher war unſere Jugend ge

etwas übrig, ja, man tann es ſchließlich ver- fünder, wo ſie ſich zwanglos tummeln

ſtehen, daß ſie nur für dieſe etwas übrig- lonnte, als jekt, wo ſie zwangmäßig Sport

haben tönnen, da es ſonſt um ihre Herr- übt ! Außerdem liegt natürlich, für die Su

derei übel beſtellt wäre. Mag alſo ſein , gend zumal, dic ,,Entartung " des Sports

daß aus politiſchen Gründen hauptſächlich ſehr nahe, was ſittliche und geſundheitliche

die geiſtige Arbeit jeßt unterdrüdt wird, zu- Gefahren mit ſich bringt. Es gibt auch

mal zu jeder Zeit , vor allem heute, die Zahl manche Sportarten , die entſchieden ver

der perlichen Arbeiter die der geiſtigen bei rohend wirten , wie Boren, Ringen uſw.

weitem übertraf. Theorie und Praris, Die übermäßige Betonung des Sport

Quantität und Qualität, das ſind die rich mäßigen bringt der geſunden Lebensauf

diametral gegenüberſtehenden Punkte, die faffung ernſte Gefahren . Es iſt tein Wunder,

zu teiner Vereinigung tommen. wenn bei ſolcher Inanſpruchnahme der

Geiſt und Rörper tämpfen einen ewigen törperlichen Kräfte die geiſtigen hintangefekt

Kampf miteinander, ſchon ſeit uralten werden, ja, die lekteren „ ermüden " gleid

Seiten, denn ſchon in der Bibel heißt es : ſam unter dem Einfluß der törperlichen An

der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſ iſt dwach . ſtrengung. Unter ſolchen Umſtänden kann, (

.
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von geiſtiger Arbeit nicht viel geſprochen

werden. Auch das Intereſſe daran wird ge

mindert durch die übermäßige Hervorhebung

des Körperliden . Schon in der Scule bilden

rich Sportvereine, als ob die der Schule

entwachſene Jugend nicht noch seit genug

dazu hätte ! Infolgedeſſen wird unſere·

Jugend von wiſſenſcaftlichen Arbeiten ab

gelentt oder ſie verliert das Intereſſe

daran ; denn es liegt in der Sache natür

lich begründet, daß die Jugend für den

Sport eher ſchwärmt als für die Unterrichts

ſtunde !

Auf dieſe Weiſe wird bereits die geiſtige

Arbeit , wenn auch nicht unterdrüdt, ſo doch

weſentlich beeinträchtigt, und das beginnt

ſchon in der Schule. Worin berubte Deutſch

lands Größe ? In feinen wiſſenſchaft

liden Leiſtungen . Wollen wir erſt die ver

idiedenen Etappen zu einem Sportvolte

durchmachen ? Und wollen wir alſo die

Wiſſenſchaft lints liegen laſſen , duro die

wir das geworden ſind, was wir jeßt allein

zu bieten permögen : ein geiſtig hochſtehen

des Volt, das noch in ſeiner Niederlage ſtolz

auf ſeine Wiſſenſchaft ſein kann , um die uns

die anderen Völler beneiden. Wäre es nicht

Selbſtmord, wenn wir dies lekte und höchſte

Gut, das wir beſigen, und das uns kein noch

jo pölterrechtswidrig gearteter Vertrag rau

ben tann , ſelbſt aufgeben ?

Man gebe natürlich der körperlichen Ar

beit , auch der törperlichen Entwidlung und

Ertüchtigung , ihr Recht, man nehme aber

aus der geiſtigen nicht ihr Recht !

Paul Sorgenfrei

,

„ Wir müſſen verſuchen , uns gegenſeitig zu

verſtehen .“ Der Unterſtaatsſetretär Heinrid

Schulz, den man wohlmeinend den Bildungs

dulz nennt, hatte ſich alle Mübe mit der

Einberufung der Konferenz gegeben . And

während der Lagung bot er alle Kraft auf,

um die vorhandenen Meinungen und An

ſichten zur Geltung tommen zu laſſen. Er

batte ſogar Vertreter der Jugend“ einge

laden. Dabei hatte ihn der Geſichtspunkt

geleitet, daß die Jugend bisher nur ,,Objekt

der Erziehung “ war. Wollte er ſie zum er

ziehenden Subjett berufen ? Das wäre alle

zuviel Unlogit für einen Bildungsmann.

Nur cin Münchbauien tann ſich am eigenen

Bopf aus dem Sumpf ziehen , und nur ein

unerzogener Überjunge tann ſich ſelbſt und

feine Lehrer erziehen . Vielleicht wollte Herr

Schulz nur beſcheiden vorgetragene Wünſche

der Jugend hören. Da lam er ſýön an. So

ein Übertnabe oder Überjüngling las den

Alten gründlich den Tert : „Die wenigſten

von Ihnen ſind ſich der großen Verantwor

tung , die Sie der Jugend gegenüber haben,

bewußt. - Mit dem Lehrermaterial, das in

den Schulen des alten Syſtems wirft, tam !

die beutige Sugend nichts anfangen .“ Der

Bericht im „ Vorwärts “ verzeiớnet : „Stūru

miſder Beifall lints . " Wirtlid, der über

jüngling tann gut werden .

Ein mißtöniger Chor war dieſe Reids.

ſultonferenz. Sur Klärung der Anſigten

oder gar zur Verſtändigung bat ſie nicht

beigetragen . Rein greifbares Ergebnis hat

ſie gezeitigt . Das fonnte ſie nicht, weil die

gange Veranſtaltung von vornherein delº

fehlt war. Eine Vielheit tann nichts ſchaffen,

nichts organiſieren. Wollte die Regierung

einen Schritt zur Organiſation unſeres

Bildungsweſens tun, ſo mußte ſie einen

einheitlichen Plan des geſamten Bildungs

wefens vom Kindergarten bis zur Bochidule

vorlegen und zur Beſprechung ſtellen. grod

beſſer wäre es geweſen, den ganzen Oro

ganiſationsplan zu veröffentlichen und auf:

zufordern , abwcidende Anſichten mit lutz

zuſammengefaßter Begründung (Qriftlich zu

äußern. So hätte man ein Material geo

wonnen, das leicht zu ordnen und zur Ver

Die Reichsſchulkonferenz

M
it großem Tamtam war ſie ange

tündigt . Sie iſt ausgegangen , wie

zu erwarten war : wie das be - rühmte Horn .

berger Schießen . Mehr als ein halbes Sait

fend don Schulmännern und Nichtſchul

männern hatte ſich zuſammengefunden . Sede

„ Richtung " ließ ihren Spruch berfagen . Einer

redete am andern vorbei , und es tang faſt

wie Hobn, als Prof. D. Harnad mahnte :
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beſſerung des Planes ſchnell verwendbar ge- Schande
weſen wäre .

Hier verhandelte man planlos. Aus der enn man doch aufhörte, zwiſchen Ge

Dielheit der zur Beratung ſtehenden Gegen fühlsduſelei und hintergrundloſen

ſtände hoben ſich ſchließich heraus : Schul-. „ſittlichen Forderungen “ ſich in verächtlichen

aufbau , Arbeitsunterricht und Lehrerbildung Krümmungen zu winden ! Eine eindeutige,

Über Schulaufbau und Lehrerbildung wogten unangenehme tlare Wahrheit : es iſt das Recht

die Meinungen chaotiſch durcheinander. Un- des Siegers geſiegt zu haben. Sozuſagen .

gezügelte Neuerungsſucht und ſtarres Feit- Es iſt auch ſein Recht, den Sieg auszunügen .

halten am Hergebrachten rangen gegenein- Wie weit er darin gehen will, hängt im Tat

ander. Verſtändigerweiſe unterließ man Ab- ſächlichen von den Grenzen ſeiner Macht und

ſtimmungen . Sie hätten doch lein Bild von dem Maß der Widerſtände ab, auf die er

der Meinung der Voltsmehrheit ergeben und trifft, im Geiſtigen von dem Grade ſeiner

wären ganz belanglos geweſen. Bezeichnend fittlichen Höhe ab .

für die Geiſtesverfaſſung mancher Kreiſe war Dagegen iſt es das Recht des Beſiegten --

die Offenbarung des Unabhängigen Dr. und, wie ich glaube, fein vornehmſtes und

Löwenſtein : „Das Proletariat will eine ganz wichtigſtes --- ſeine Niederlage zu empfin

neue Kulturwelt aufbauen. “ Wir tennen ſie den . Wer freilich Machttrieb , Selbſtbewußt

ſchon und verzichten daudernd. Die Kultur ſein, Selbſterhaltungstrieb, nationale Ehre

des unabhängigen Proletariats heißt Räte- für veraltet, entbehrlich, überwindbar oder

Rußland. wenigitens für etwas hält, das überwunden

Herr Schulz hat verheißen , daß der Bericht werden muß ; wer die Unveränderlichkeit des

über die Reichsſchulkonferenz im Oruc er- lekten Weſens im Menſden und in der

ſcheinen ſoll . Wozu ? Soll er weiteren Menſchengattung leugnet ; wer ſich, wie in

Kreifen das Bild geiſtiger Berriffenbeit und der lekten Nummer des Türmer vortrefflich

teilweiſen Maſſenpſychoſe dervollſtändigen ? dargelegt wurde, don Feuerländern , In

Oder ſoll er ihnen dartun , wieviel verſchic- dianern und Japanern in Grundbegriffen der

dene Meinungen über Schul- und Bildungs- Ethit beſchämen läßt der mag eine neue

fragen möglich ſind ? Dieſe Swede werden und übrigens reichlich ekelhafte ſeeliſche Welt

nicht erreicht werden, weil ſich der Bericht geſtaltung erhoffen und erſtreben. Wir

bei den heutigen Preiſen für Papier, Sat andern gehen vom Menſchen aus, wie er iſt.

und Drud zu teuer ſtellen wird, um eine Freilich für einen deutſchen Menſchen iſt

weite Verbreitung erlangen zu können . Oder heute tiefſte Niedergeſchlagenheit undermeid

braucht ihn die Regierung zu ihrer eigenen lich . Hündiſche Geſinnung greift peſtartig

Belehrung und Herzſtärkung ? Sie ſollte doch um ſich. Entwürdigung in Spa. Man wird

jekt wohl hinlänglich über alle verſtändigen ja hören, wie die abermalige Fortſekung des

und unverſtändigen Anſichten auf dem Bil- Spiels : Antündigung unwiderruflicher Feſtig

dungsgebiete unterrichtet ſein. Herr Schulz keit, „ Einſprucherheben “ und jämmerliches

wird ſich in Sachen der ganzen Reichsidul- Niederduden vor der drohenden Peitſche

tonferenz am meiſten Verdienſt erwerben , begründet werden wird.

wenn er die Drudlegung des Berichts ver- Viel ſchlimmer aber noch der blutauf

hindert : er erſpart dem armen deutſchen reizende Ruß auf die franzöſiſche Vogtfauſt

Volte eine erhebliche und unnütze Ausgabe. im Zwiſchenfall an der franzöſiſchen Bot

Prof. Dr. O. 6. ſchaft in Berlin . Der franzöſiſche National

feiertag, 14. Juli, wird von den Franzoſen

benukt, das deu : ſche Bewußtſein höhniſch zu

reizen. Ein deutjøer Arbeiter holt die fran

Böſiſche Fahne, die uns ins Geſicht blött ,

herunter und ſtellt ſie ſäuberlich in einem
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Hausflur ab . Staatsrechtlich eine Dummheit und Dränger von 1848. Und tein Geringerer

und ein Vergeben, das diplomatiſch ſelbſt als Ernſt Moriſ Arndt ſuchte das Voll duro

verſtändlich ausgeglichen werden mußte. Wie zündende Schriften über den zukünftigen

das aber geldab , war erbärmlichſte Selbſt- deutichen Reichstag zu begeiſtern . Er meinte

entehrung. Der Reichstanzler hält es für aber, daß dieſes Volk ſeine Beſten in dieſen

angemeſſen , geradezu winſelnde Töne anzu- Reichstag wählen, die nach beſtem Wiffen

ſchlagen , auf die Ergreifung des Deutſben , und Gewiſſen das Wohl des ganzen Volles

den das reine Gefühl für Schande zu einer fördern , und es nach innen und außen a !s

Unüberlegtheit trieb, wird vom Deutſchen einige Nation vertreten ſollten. Der deutſơe

ein Preis gejekt Methode der früheren Gedante alein ſollte den deutſchen Reichstag

Stiavenhalter in den ameritaniſchen Süd- beleben und ihm fcine höchſte Würde der.

ſtaaten - und die Reichswehr muß Inechtiſch leiben .

die franzöſiſchen Fahnen grüßen ! Ganz anders iſt es gekommen . Das

Es geht nicht mehr weiter. Ein Voll, ein Sreal der Acytundvierziger, das ſpäter duro

Land, in dem dies geſchieht, in dem die die geniale Staatskunſt eines Bismard ver

Leiter des Staates offenbar empfindungs- wirtligt wurde, brach bald im Kampf der

los für das Schändende ſolcher Kniebeugungen Intereſſen zuſammen. Nicht das deutſde

ſind , hat teine Hoffnung mehr, teine Zutunft. Volt, ſondern die verſchiedenen Intereſſen

Es ſei denn, es werde neugeboren . gruppen ſandten Vertreter in den Reiqstan .

Wem nationales Fühlen zur Natur ge- So ging er ſchließlich ſeiner Würde als

hört, der weiß ohne Beſinnen, ohne Ab- deiitſche Voltsvertretung verluſtig. Was Wun.

wägen, wie man ſich einem „ Friedensvertrag “ der, wenn ſich da die Nation im Internatio

wie dem von Verſailles gegenüber derhält . nalismus rerlor !

Und wie ſich jeder Franzoſe, Engländer , Bel- Der Intereſſentampf iſt heute kraſſer denn

gier, Serbe, Montenegriner verhalten würde. je . Der verfluchte Hunger nach Geld hat

Wir haben die Pflicht, den tatſächliden gn- alle produttiven Stände gepadt . Es gibt

balt zu erfüllen zu ſuchen . Aber es dürfte nur noch wenige, die davon frei ſind . Sie

ſich tein Deutſcher finden, der die Beppeline jeben gicichſam zwiſchen Kapital und Arbeit

binüberführt, und teine deutſche Sand hätte und werden von beiden Seiten arg mitge

fich finden dürfen, den Arbeiter Paul Kar- nonimen. Gleichwohl ſind ſie vielleicht die

zeminsti als Symbol deutſcher Knechtſchaft einzigen , die dem verlorenen Ideal nach

auszuliefern . träumen und ſeine Wiedergewinnung durd

Aber die Hände haben ſich gefunden . das allgemeine Wahlredyt erhoffen

Selbſtbefledung zerſekt den lekten Reſt deut- Aber dieſes Wahlrecht iſt und bleibt ein

ſcher Voltschre und Volkswürde. Wablirrtuin . Denn nicht das deutſche Boll

R. E. R. will als einige Nation im deutſden Reitstag

vertreten ſein, ſondern die einzelnen Berufs

ſtände wollen darin ihre Vertreter haberi.

Wahl- Irrtum

Das muß jeder erkennen, der mit offenen

Augen die Wahlbewegung und die parlamen.

Is Bismard das allgemeine , greiche, ge- tariſche Kriſis verfolgt ţat . Die berufs

heime und dirette Wahlrecht einführte, ſtändiſde Boltsvertretung iſt daher ein

lehnte er gewichtige Bedenten dagegen ab dringendes Erfordernis unſerer Zeit. Qurd ſic

mit der Begründung, daß das deutſøe Volt tann vielleicht auch der Internationalismus

ſchon reiten lernen werde, wenn es erſt im wieder überwunden und der nationale Gedanke

Sattel ſike. So dachten auch die Stürmer gewedt und geitärft werden.

Verantwortlicher und Hauptſ@ riftleiter : Jeannot Emil Freiherr von Grotthuſ

alle Suidhriften, Einſendungen uſto. nuran die Schriftleitung ded Türmers, Zehlendorf-Berlin (Wannſecbabn)

Drud und Verlag: Greiner und Pfeiffer, Stuttgart
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Ein gefährlicher Nachbar

Von Profeſſor Georg Widenbauer

1

.

1

rei ſlawiſche Reile ichieben ſich von Oſter her ins deutſche Gebiet

por, der polniſche, tſchechiſche und jugoſlawiſche. Von dieſen ragt

der mittlere am tiefſten herein. Schmerzlich tief hat er ſich in den

Leib des deutſchen Reden eingebohrt und dieſem eine ſtets ſchwärende

Wunde zugefügt, die, wie weiland die dem erlauchten Graltönig Amfortas dom

Heidenſpeer geſchlagene, dauernd offen bleibt und ſo den deutſchen Michel immer

fort an die furchtbare Gefahr erinnert, die ihm vom feindlichen Slawentum droht

und die ſich gerade jeßt dem geſchwächten und zerrütteten deutſchen Voltstum

in ihrer ganzen unheimlichen Größe darſtellt.

War ſchon früher, ſolange der alte babsburgiſche Kaiſerſtaat noch beſtand,

der fanatiſde Bruder Wengel für uns Deutſde ein höchſt unbe

quemer, un rubvoller Nachbar, der mit ſeiner Großmannsſucht, mit ſeinem

ungeſtümen Selbſtändigkeitsdrang und ſeinen radikalen Eidechiſierungsbeſtrebungen

uns häufig recht läſtig fiel, ſo bedeutet dieſe Nachbarſchaft heutzutage, wo ſich

die chauviniſtiſchen Wünſche der Tſchechen durch die Errichtung eines eigenen

Staatsweſens verwirklicht haben, noch dazu über alle Erwartung hinaus, eine

Hauptgefahr nicht nur für das Deutſche Reich als Staat, ſondern in noch höherem

Grade für das deutſche Voltstum überhaupt.

Gin einfacher Blid auf die ſeltſam geſtaltete Landtarte Europas der Gegen

wart lehrt uns dies mit erſchredender Deutlichkeit. Der neue tſchechoſlowatiſche
Der Sürmer XXII , 12 30
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Staat in der ungefähren Größe von 100 000 qkm mit 10 Millionen Einwohnern

übt an einer ſehr empfindlichen Stelle Deutſchlands ſein Wächteramt für die

Entente aus. Die Hauptkraft dieſes von einem bis ins innerſte Mark deutſch

feindlichen Volt erfüllten Slawenſtaates richtet ſich gegen eine der ſchwächſten

Stellen des Deutſchen Reiches, jene Stelle, wo es am engſten in Mitteleuropa

eingeſchnürt iſt und wo ſich demgemäß die Folgen der franto - ſlawiſoen

Preſſion, um ein Bismardſches Bild zu gebrauchen , am unangenehmſten fühlbar

machen .

Von der böhmiſchen Ausfallpforte bei dem einſt urdeutſchen Eger bis ins

befekte Gebiet bei Mainz ſind Inapp 300 Kilometer. Was will dieſe Entfernung

beſagen im Zeitalter des Kraftwagens, des Flugzeugs und der Telefunken ! Wenige

Stunden genügen für ein modernes Schnellauto, dieſe Wegſtrede zurüdzulegen

und ſo die tatſächliche Verbindung zwiſchen den beiden Erbfeinden deutſcher Maột

herzuſtellen . Das Flugzeug erledigt ſie bequem in zwei Stunden und bleibt dabei

in dauerndeni drahtloſen Verkehr mit den beiderſeitigen politiſchen und militäriſchen

Sentralen .

4 Welche Gefahr für uns im Falle kriegeriſcher Verwidlung mit beiden oder

auch nur mit einem von beiden ! Denn heutzutage ſteht Böhmen nicht mehr,

wie ehedem, unter der Oberaufſicht eines mit uns eng verbündeten Staatsweſens,

ſondern bildet den ſlawiſchen Schildhalter der Entente, insbeſondere unſeres

Todfeindes Frankreich , und brennt vor Begier, dieſem feine Dantesíduld dafür

abzutragen, daß es bei Errichtung der Wenzelrepublit Pate geſtanden . Das früher

noch leidliche Verhältnis zu uns hat ſich alſo mit der Beit ganz bedentlich gegen

uns zugeſpißt. Der junge Tichechenſtaat ſpielt die Rolle eines von Frantreich

ſorgſam getöderten Kettenbundes, der auf den deutſchen Michel dreſſiert iſt und

nur auf den Pfiff ſeines Ententeherrn lauert, um dieſen von hinten anzufallen .

Man male ſich aus, wie es dem armen Deutſchen Reich erginge, wenn es der

Entente gelänge, gleichzeitig auch noch die Polen und Jugoſlawen gegen uns

loszulaſſen. Das von der Rhein - Mainlinie und der Belforter Gebirgslüđe aus

einerſeits, von der Egerer Pforte und dem Further Paß her andererſeits gleio

zeitig bedrohte Süddeutſchland wäre von Natur aus geradezu zum Kriegsſchauplak

vorherbeſtimmt und hätte ſomit den Hauptanſturm der vereinigten Gegner aus

zuhalten . Entſekliche Ausſichten !

Doch man braucht nicht gleich an den Ernſtfall des Krieges zu denten, der

bei den jeßigen troſtloſen Zuſtänden Deutſchlands menſchlichem Ermeſſen nam,

von unſerer Seite aus wenigſtens, gänzlich ausgeſchloſſen iſt. Es genügt (don,

nur an die ſølimmen politiſchen Folgen der aus dem „ Friedenspertrag“

von Verſailles ſich ergebenden Lage zu denten.

Was plant die Entente anders als die Wiederaufrichtung der früheren

Soeidewand der Mainlinie zwiſchen dem Norden und Süden Deutſølands

und damit die innerpolitiſche Berfleiſchung und die Lähmung Deutſølands nad

außen ? Das verraten doch die pfälziſchen und rheiniſchen Umtriebe der Entente

deutlich genug. Wo aber findet bei dieſen Abſichten Frantreich ein bereitwilligeres

Wertjeug, als an der von ihm abhängigen tſchechiſchen „ Schweſter“ -Republit?
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& Vom Weſten her ſekt der franzöſiſche Reil ein , von Oſten übt der tidechiſche

I feine Sprengkraft aus. Wer vermöchte heute mit Beſtimmtheit zu verneinen ,

daß auf die Dauer ſolche Minierarbeit in dem von alters her partitulariſtiſch ver

# ſeuchten Deutſchland ohne jeden Erfolg bleiben wird ? Beſteht nicht im Gegenteil

bei einigermaßen geſchidter und tlug mastierter Anwendung dieſer hinterhältigen

Politit der Sprengung des deutſchen Blods, namentlich wenn dabei heimlich

habsburgiſches Sprengpulver verwandt wird, die große Gefahr, wenn auch nicht

einer völligen Auflöſung, ſo doch immerhin einer Loderung des deutſchen Reichs

gefüges ? Bei allzu großem Widerſtand kann die Entente ja jederzeit gegen Süd

& deutſøland die franto -tſchechiſche Daumenſchraube feſter anziehen .

Wohl die größte Gefahr droht uns aber von unſerem lieben Tſchechen

3 nachbar in völliſcher Hinſicht. Seit er zu ſtaatlicher Selbſtändigkeit gelangt

che iſt, übt er die ihm ſo plößlich zugefallene Hoheit und Machtfülle brutal aus zur

ſchärfſten Unterdrüdung des Deutſchtums im ganzen Tſchechenreiche und verrichtet

5 ſo Totengräberdienſte am deutſchen Vollstum . Dadurch trifft er uns ſchon jekt,

„im Frieden “, entſeßlich ſchwer. Nicht mehr wie früher, ſelbſt im Badeniſchen

1 Beitalter, braucht er Rüdſichten zu nehmen, jest tann er ſeinem Deutſchenbaß

5 ungehindert die Zügel ſchießen laſſen, und ſo macht er von dem durch die Gunſt

der Beitverhältniſſe erlangten Hausrecht ausgiebig Gebrauch und vollzieht unter

habe ichmählichſter Nichtbeachtung der Rechte der deutſchen Minderheiten, namentlich

leite der in den Sprachinſeln, ſeine „nationale Reinigungsarbeit“, wie er die

the planmäßige Ausrottung des Deutſchtums ſo ieinheilig und höhniſch zugleich

i bezeichnet. Mit allen erlaubten und unerlaubten Mitteln arbeitet er an der reſt

elcſen Tídeciſierung der ſeiner Leidenſchaft wehrlos ausgelieferten Außen

van het poſten und Borhuten des Deutſótums, die ihm ſchon lange ein Dorn im

ten Auge waren . Nun tann er ungeſtört ſeine lang verhaltene Wut gegen die deutſchen

Landesgenoſſen auslaſſen und ſich dabei obendrein die von der Entente ausgeſekte

Prämie für rüdſichtsloſe Betämpfung des Deutſchtums verdienen . Vielleicht

ſtiftet Herr Clemenceau ſo eine Art Gegenſtüd zum Nobel -,, Friedenspreis“. Nach

bar Bruder böhmiſches hätte die erſte Anwartſchaft darauf. Das Verhalten der

Tſchechen und der tſchechiſchen Machthaber gegen das uralte bodenſtändige Element

der Deutſchen iſt ein wahrer Hohn auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der

Völter, mit welcher heuchleriſchen Phraſe Ehren -Wilſon den deutſchen Gimpel

auf die Leimrute des Verſtändigungsfriedens zu lođen gewußt hat.

im wahrſten Sinne des Wortes geradezu un beimlich wird uns die

tſchechiſche Nachbarſcaft, wenn wir weiter bedenken, welche Aufſtiegs

möglichteiten dem zielbewußten Tſchechenvolte noch winten . Seine natürliche

Voltsvermehrung übertrifft um ein Bedeutendes die deutſche. Dazu kommt die

Stärtung des ſlawiſchen Elements durch die zahlreichen Rüdwanderer, die nicht

bloß vom Eidechenverein in der Union (Chicago iſt die größte Eichechenſtadt der

Welt), ſondern auch von der Heimat aus ſtaatlich unterſtüßt werden. Bietet ſich

doo in dem national verjüngten Staatsweſen Gelegenheit genug zu ausgiebigem

Erwerb. Böhmen iſt ein ungemein reiches Land, fruchtbar und angefüllt mit

Bodenſchäken aller Art. Es verfügt vor allem über die Hebel der Induſtrie : Eiſen
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und Rohle, und ſeine Waſſerſtraßen laſſen ſich leicht zu großzügigen internationalen

Verkehrswegen ausbauen. Nun fällt den Umtrieben der Cícechen wohl ein großer

Ceil des wertvollen Beſites der Deutſchen anheim. Ceils wird er widerrechtlic

weggenommen , teils mit mehr oder minder ſanftem Oruc abgenötigt ; vielfad

ziehen es naturgemäß die Deutſchen vor, dem ungaftlichen böhmiſchen Vaterland

den Rüden zu lehren. So wird alſo das Nationalvermögen der Tſchechen noo

auf Koſten des unterdrüdten Deutíchtums beträchtlich verſtärkt. Es beſteht ferner

in der Tſchechoſlowakei Gelegenheit zu landwirtſ aftlicher Sozialiſierung und iſt

bereits damit der Anfang gemacht worden mit der teilweiſen Aufteilung des

feudalen Großgrundbeſiges, der ein Drittel des Bodens inne hat. Außerdem

bietet die weniger dicht beſiedelte Slowakei noch Raum für Siedlungszwede,

und die rationelle Ausbeutung der Bodenſchäße begünſtigt an und für ſich eine

Verdichtung der Bevölterung. So tann der Sicheche in wenigen Jahrzehnten

ſeine Boltszahl verdoppeln und ihr dadurch erſt recht eine überlegene Stoß

traft verleihen . Webe dem Deutſchtum ! Schon heute macht ſich namentlic an

der bayeriſchen Grenze der Tſcheche aufdringlid frech breit. Beſonders drängen die

Tſchechen herüber in der Waldſaſſener Senke, wo ſich ihnen in Fabriten manche

Arbeitsgelegenheit eröffnet, am Further Paß, den die übermütigen Tjøegen ja

ſoon beſeben wollten, und im ſüdlichen Böhmerwald gegen die Dreiflüſſeſtadt

Paſſau, wo ſie auf die einſtige Beſißnahme der verkehrspolitiſchen Pforte nao

Öſterreich abzielen . Der tid edilde Böhmerwaldbund entfaltet eine rūþrige

politiſche Propaganda und hat als ſein Hauptziel die völlige Beſibergreifung dieſes

bayeriſch -böhmiſchen Grenzgebirges, das bedauerlicherweiſe und politiſch recht

mißverſtändlich einen ſo einſeitigen Namen trägt. Wer heutzutage die malerijden

Höhenpfade dieſes wildromantiſchen Gebirges begeht, deſſen Schönheiten ein

Adalbert Stifter und Maximilian Schmidt in ſo lebhaften Farben gedildert haben,

wird tagtäglio anmaßenden tſchechiſchen Touriſten oder, oft ſogar auf der diesfei.

tigen Grenze, berausfordernden tſchechiſchen Grenzpoſten begegnen , und mit dem

betlemmenden Gefühl beimtehren, daß vielleicht auch dieſe herrliche Gebirgswelt

noch dem Eſpechentum anbeimfällt. Hier bietet ſich dem Deutſchen Böhmerwald

verein ein dantbares Feld fruchtbringender nationaler Tätigkeit. Welche Gefahr

für ganz Süddeutſchland bedeutete es , wenn es den Tſchechen gelänge, über die

Rammlinie dieſer Naturgrenze herüberzuſteigen in die gewerbfleißigen Täler

der Oberpfalz und die fruchtbaren Gefilde Niederbayerns, oder gar bis zur Donau

unterhalb Paſſaus vorzudringen und ſo Bayern von ſeinem öſterreichiſchen Tochter

land abzuſchnüren !

Sehr gefährlic fann uns mit der Beit nod der neu auflebende tjõedilde

Jmperialismus werden, der in der Geſchichte ſchon ſeine Vorläufer gehabt hat.

Man dente nur an die panſlawiſtiſchen Gefahren, die vom böhmiſen

Rejſel aus Deutſchland ſchon im Mittelalter ſchwer bedrobt baben zu den Beiten

eines Swatoplud von Mähren, eines Boleslaw und vor allem im Zeitalter Ottotars.

Lädt doch der geographiſche Charakter Böhmens gleichſam von ſelbſt zu politiſcher

Erpanſion ein ! Der böhmiſche Reſſel, das ſtärkſte natürliche Bollwert Mittel

europas, gleicht einer großen Feſtung, zu der die benachbarten Randländer das



Wibenbauer : Ein gefährlicher Nagbar 457

$

wal
iw

Glacis bilden . Auch im 19. Jahrhundert hatten die Sichechen wiederholt pan

ſlawiſtiſche Anwandlungen, ſo 3. B. 1848, wo der Slawentongreß in Prag das

Selbſtbewußtſein aller ſlawiſchen Nationalitäten gewaltig anſtachelte, ferner 1867

und 1901. Insbeſondere haben die Tſchechen von jeher mit den Polen

geliebäugelt, zu denen ſie das verwandte Betenntnis des Ratholizismus bingog .

In dieſer Beziehung liefen ſchon vor dem Weltkrieg zwiſchen Prag und Warſchau

gebeimnisvolle Fäden . Sehr bezeichnenderweiſe hatten z. B. 1910 zur Jubiläums

feier des polniſchen Siegs bei Tannenberg auch die Sichechen eine Abordnung

geſchidt. Der Tag von Warſchau wuchs ſich damals zu einem großartigen tſchechiſch

polniſden Verbrüderungsfeſt aus, bei dem ſämtliche Redner ihrem gemeinſamen

Deutſchenhaß gehörig Luft machten . Schließlich fand dann noch eine national

politiſche Wallfahrt nach dem berühmten Ezenſtochau ſtatt.

Seien wir Deutſche recht auf der Hut, daß wir dieſen imperialiſtiſchen Ge

life lüſten unſerer ſlawiſchen Nachbarn, von denen die Sichechen das robuſtere und

tatkräftigere Element darſtellen , nicht irgendwie Vorſchub leiſten . Eine ganz

hochwichtige Ehren- und Selbſterhaltungspflicht zugleich mahnt uns, auf die

Ausdehnungsbeſtrebungen der Tſchechen nach Süden ein wachſameres Augenmert

zu haben und unſere ſchwerbedrängten Brüder in Deutſchöſterreich in ihrem harten

Daſeinstampf wirtſam zu unterſtüken . Schon um der nachdrüdlichen Abwehr

der Dichechen willen wüſſen wir ihren endlichen Anſchluß an die alte Heimat aufs

eifrigſte zu fördern beſtrebt ſein . Denn von zwei Seiten her, don Norden und

Süden , von den Polypenarmen des aufſtrebenden Slawentums, das jett Morgen

luft wittert, umtlammert, muß Deutſchöſterreich erliegen, wenn ihm nicht vom

: Reich Hilfe tommt. Hält man ſich die Erfolge vor Augen, die die Sichegen im

Laufe der lekten Sahrzehnte bei ihren Tſchechiſierungsbeſtrebungen gegen die

Donau zu errungen haben (Budweis und ſelbſt Wien !), ſo kann man ungefähr

ausrechnen , bis wann die jetzt noch deutſchen Lande dem tíchechiſchen Moloch

zum Opfer gefallen ſein werden . An dem gegenwärtigen Ausverkauf Öſterreichs

iſt der Sicheche mit Unterſtüßung ſeiner nationalen Banten lebhaft beteiligt und

ſucht eifrig Grundſtüde in deutſchen Gemeinden zu erwerben . Dichechiſche Banken

bieten bedrängten Deutſchen ſcheinbar günſtige Darlehen an , um ſo einen billigen

Rechtstitel auf deutſchen Grund und Boden zu erwerben . Geld haben ja die

in Tſchechen genug, ſie haben während des Krieges an Kriegsanleihe geſpart und

die Deutſchen , die in den induſtriellen Gebieten wohnten, beim Lebensmittel

verlauf gräßlich ausgebeutet.

Der Tſcheche verfolgt dabei noch ein anderes hobes Ziel . Er drängt ans

Meer. Die Einräumung der Vertragshäfen Hamburg und Stettin ſowie die

non Pläße an der Donau können ihm auf die Dauer nicht genügen. Da er weiß, daß

der unmittelbare Anſchluß an die Nordſee, den ichon einmal ein Böhmentönig,

Karl IV., erſtrebt hat (ſiehe ſeine Anſchläge auf die Mark und die Gründung von

Tangermünde !) , heutzutage ſich nicht mehr erreichen läßt, ſo hat er ſeine be

gehrlichen Blide wieder auf die Adria gerichtet, wohin ebenfalls ſchon einmal ein

Böhmenfürſt abgezielt hat . Es war dies jener kraftvolle Ottokar, der vorüber

gehend ſchon einmal das heutige Deutſchöſterreich mit Kärnten und Krain be
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herrſchte und dabei auch die Nordgeſtade der Adria ſich unterwarf. Wird das

geſchwächte Deutſchöſterreich zwiſchen den beiden ſlawiſchen Mühlſteinen zermalmt,

ſo ſtellen ſich dieſen tſchechiſchen Großmachtplänen teine Hinderniſſe mehr in den

Weg. Gewiß werden die Jugoſlawen , die mit den Stalienern um den Zugang

zur Adria in erbittertem Kampfe liegen, den tſchechiſchen Mitbruder als wertvollen

Bundesgenoſſen freudigſt begrüßen und ihm viel lieber einen Plaz an den adria

tiſchen Gewäſſern einräumen als ihren romaniſchen Erbfeinden . Welche Gefahr

für das Deutſche Reich, wenn den Slawen dieſe Pläne gelängen ! Dann könnten

uns die Tichechen die Donauſtraße ſperren, die wir Deutſche doc als Not

ausgang offen halten müſſen, falls wieder einmal die Engländer uns die Nordjec

zu verſiegeln belieben . Welchen unſchäßbaren Wert dieſes Hintertürden zum

Weltmarkte für uns beſikt, hat ſich im Weltkrieg augenfällig erwieſen . Schon

um unſerer Selbſterhaltung willen müſſen wir dieſen nur durch den politiſøen

und völliſchen Untergang unſerer öſterreichiſchen Mitbrüder zu verwirklichenden

Plänen tatkräftigſt entgegenarbeiten.

Wie ein zentnerſchwerer Alp laſtet ſo die Gefahr der tſchechiſoen Nambar

ſchaft auf der Bruſt des deutſchen Michels . Der Tideche iſt ein furchtbaret,

rüdſichtsloſer Deutidenfeind, dem kein Mittel zu ſchlecht iſt zur Erreißung

ſeiner hochfliegenden nationalen Biele. Wer darüber noch gweifel haben ſollte,

der leſe die umfangreiche Denkſchrift, welche Dr. Schürff dem öſterreichiſchen

Parlament dorgelegt und die auf 275 doppelſpaltigen Riefenſeiten das hom

verräteriſche Gebaren des tſchechiſchen Neoflavismus turz vor dem Rriege und

während desſelben grell beleuchtet. Es iſt ein geſchichtliches Dokument des fana

tiſoſten Deutſchenbaſſes, ein unauslöſchliches Beweisſtüc tſchechiſcher Brutalität

und Verräterei. Wer hätte ferner nichts gehört pon den heftigen Antlagen, die

Abt Helmer von Tepl gegen die Tſchechen im Landtag erhob ; mit bitteren Worten

hat er den Übermut und die Unbarmherzigkeit der Tſchechen gegen ihre deutſchen

Landsleute in Böhmen gegeißelt. Mit flammender Entrüſtung wies er auf das

ſchmachvolle Verhalten der Tſchechen hin, die ſelbſt in Überfluß ſchwelgten, die

Deutſchen aber elend verhungern ließen .

Sind das noch kulturmenſchen , noch Chriſten ? Von ſolden Fanatitern iſt

keine gute Nachbarſchaft zu erwarten. Wehe uns Deutſchen, dreimal webe, wenn

einſt die tſchechiſchen Truppen als Feinde ſich über die lachenden Gefilde Bayerns

ergöffen ! Noch erinnert man ſich bei uns mit Schreden der Todesängſte und

Peinen, die unſere Vorfahren einſt von dem fengenden und brandſdagenden

tſchechiſchen Raubgejindel in den Huſſitentriegen ausgeſtanden haben,

und die mancherorts in der Oberpfalz und in Niederbayern nachts elf Uhr läutender

Huſſitenglödlein mahnen heute noch die furchtſamen Einwohner zu inbrünſtigem

Gebet, daß Gott jie gnädig vor einer Wiederkehr dieſer tſchechiſchen Heimſuņung

bewahren möge.

So wird uns die tſchechiſche Nachbarſdaft zum bitteren Verhängnis.

Es iſt gleichſam eine geographiſche und geſchichtliche Tragit zugleid, daß bis tief

in die Mitte Deutſchlands ein Land reicht, das überwiegend von einem ſo erbittert

deutſchfeindlichen Voltsſtamm bewohnt wird, ein Land, das einſtmals ein jo
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terniger germaniſcher Volksídlag wie die Markomannen innehatte. Obwohl

Böhmen ſchließlich den Tſchechen anheimfiel, brauchte es nicht in Gegenſatz zu

Deutſchland zu gelangen . Vielmehr bot ſich mehrmals Gelegenheit, dieſe nicht

bloß politiſch , ſondern auch kulturell mit dem Deutſchtum zu verſchmelzen und ſo

Deutſchlands Macht zu verſtärken . Man dente nur an das Zeitalter der legten

Przemysliden , der Luremburger und nachmals an die habsburgiſche Ära ! Daß

es erſteren nicht gelang, Böhmen, das damals überwiegend unter deutſchem

Einfluß ſtand, den Stempel des Deutſchtums aufzudrüden und dieſes urwüchſige

Bolt zu germaniſieren , muß man vom deutſchen Standpunkt aus entſchieden

bedauern . Eine geſchichtliche Notwendigkeit aber war dieſer Mißerfolg nicht, und

nicht ohne Verſchulden Deutſchlands ſind die Verſuche nicht gelungen. Daß die

Habsburger ſchließlich daran nicht mehr viel ändern konnten, mag zugegeben

werden , daß ſie aber durch ihre lurzſichtige, eigennükige Hauspolitit den regſamen

und begabten Slawenſtamm in offenen Gegenſaß zu den deutſchen Mitbewohnern

Böhmens und zum deutſchen Volt überhaupt getrieben haben , das iſt eine der

pielen Sünden , die das einſt deutſche Geſchlecht im Laufe der Jahrhunderte auf

ſich geladen hat. Und für dieſe fremde Sünde muß Deutſchland jeßt und ſpäter

ſo ſchwer büßen . Es mutet uns wie eine herbe gronie der Weltgeſchichte

an , daß die Habsburger, indem ſie vielleicht auch aus begreiflichen dynaſtiſchen

Beweggründen - um in den deutſchfeindlichen Dſchechen einen feſten Rüdhalt

gegen etwaige Einverleibungsgelüſte Preußen -Deutſchlands zu haben die all

mähliche Entdeutſchung Böhmens begünſtigten, nun die Früchte ernten, die ſie

ſelbſt geſät haben. Sie haben durch ihre Nachgiebigkeit gegen den tſchechiſchen

Chauvinismus den nationalen Hochmut der Wenzelſöhne gewaltig angeſtachyelt.

Don Caaffe, der den Eidechen auf jede Weiſe zugetan war und 1879 den bedeut

ſamen Ausſpruc tat, daß Öſterreich kein deutſcher, ſondern ein habsburgiſcher

Staat ſei, bis Kronprinz Ferdinand, der durch ſeine Ehe mit einer eifrigen

Tſchechin die nationalen Sonderwünſche dieſer Hauptfeinde des öſterreichiſchen

Staatsgedankens neu belebte, don da bis zum Kabinettschef Raiſer Karls , dem

Grafen Poljer, und zu deſſen erſtem Generaladjutanten Prinz 8dent Lobkowit,

welche die Urheber der Begnadigung der tſchechiſchen Hochverräter Kramarz und

Genoſſen waren, und von da wieder zu Czernin, der als öſterreichiſcher Miniſter

präſident vor einem deutſchen Siegfrieden bangte, reiht ſich eine Rette verfehlter

tichechenfreundlicher Maßnahmen der Habsburger an die andere. Den

Dant hierfür leiſteten die Eidechen auf ihre Art mit dem berüchtigten Manifeſt

vom 16. Februar 1915, das ſchließlich die völlige Bertrümmerung der Donau

monarchie und den Sturz der Habsburger zur Folge hatte . Die Weltgeſchichte

iſt das Weltgericht. Beherzigen wir die eindringliche Mahnung, die uns die be

deutende Verſchlechterung der nachbarlichen Beziehungen zu Böhmen durch die

Neuordnung Mitteleuropas infolge der Verſailler Beſchlüſſe fo eindringlich ans

Herz legt.
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Goldene Scherben ...

Lyriſche Skizze von Werner Lehmann - Soeſt

3m Preisausſchreiben des Sürmers mit dem zweiten Preiſe ausgezeichnet

Und wenn bein Lächeln unter die Leute fällt,

ſie leſen es wie golbene Scerben auf,

jie banten dir wie frohe Rinber,

dreiten mit hellerem Auge weiter,

O fernes Golb ber lieben Sterne,

Goldene Loden an meiner Schulter ...

(Hartleben)

ans Fiedel tann man bei dieſem Namen wirtlich an einen alten

einſamen Mann denten ? -

Spielt nicht vielmehr ein Stüd Jugend darüber hin , ein Stüd

Torheit, Sukunftsglauben und Sorgenloſigkeit ? Slikert nicht ab

und an das Klingen eines perlenden Tanzliedes über ihn hin, das flimmernde

Lichtnet einer ſüßen, gelben , glüdlichen Sonne ?

Hans Fiedel ...

Und doch , es iſt nicht anders, --- auch über einem ſchönen blumenumhauchten

Cage ſentt ſich einmal das ſtrahlende Auge, und die Schläge auch eines glühroten

Liebesherzens müſſen doch einmal müde werden .

ga, auch Hans fiedel war einmal ein alter einſamer Mann geworden. In

der kleinen weltvergeſſenen Stadt Roſenborg ſaß er in einem ſchlichten , niedrigen,

weißgetünchten Hauſe, über das als einzigen Schmud der Herbſt eine lohende

Flut gelbroten Weinlaubes goß, oom Dach bis auf den Sodel binab.

Nur ein 8immer war ihm darin von allen ſeinen erträumten Paläſten ge

blieben, und ein einziger Fenſterblid baute ihm noch eine ſchmale Brüde in die

Welt hinaus, die er einmal zu erobern ausgezogen war. Und auch dieſe Brüde

war nur zart und zerbrechlich und nicht für einen ſchweren Fuß gebaut ; auf Träu

men nur durfte der Einſame ſich in ſtillen Dämmerſtunden hinüberwagen ...

Da lag eine Atazienallee , die zum See hinunterführte, ein weißer Streifen

Uferſandes, und dann tam die ruhige leuchtende Waſſerfläche, die ſich weit hinten

im filbrigen Glanz der Ferne verlor ...

Auf dieſem lekten, verſchwimmenden Streifen, der nicht mehr ganz der

Erde gehörte und noch nicht dem Himmel darüber, lagen des Alternden Augen

oft, faſt mit einer leiſen Sehnſucht, als müſſe eines Tages doch noch, wenn in

ſintenden Abend roſig ein Frühling aufblühte, ein Schiff dort gefahren kommen,

in Blumentränze und Saitengetön gehüllt, ein ſeltſames, buntes, glüdliches

Schiff ...

Aber immer war es nur der kleine rotweiße Fährdampfer, der jeden Abend

dort auftauchte, und der einige wenige Fremde in Roſenborg ans Ufer ſekte,

gleichgültige Alltagsmenſchen, beſcheidene Vergnügungsreiſende, die wohlweislio

an den teuren Bädern drüben vorüberfuhren und das ſtille ſchlafende Städtben

aufſuchten .
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Von Hans Fiedel wußten die alle nichts; ſeinetwegen kami niemand. Seine

Beit war vorüber. gene kurzen Jahre waren längſt dahin, in denen ſein Name

etwas gegolten hatte, in denen ſein Bogen die Saiten ſeiner Geige hatte vor den

Menſchen die Wunder ſeiner Seele fingen laſſen .

Was für Lieder waren das geweſen !

Feine und leiſe, wie zarte ſegelnde Sommerfäden , wie Ährenrauſden und

wie das erſte Weben des kommenden Frühlings, und rote jauchzende, wie ſie die

jungen Mädchen und Burſchen juliabends ſingen , und auch ſtille, ganz weiche

ſamtbraune waren darunter, wie die rieſelnde Spätſommernacht...

Wohin waren die alle vertlungen !

Wohin die Herzen , die einſt mit dem ſeinen voll frohen Verſtebens in gleichem

Tatt geſchlagen hatten, wohin die Augen , über die unter der Macht ſeiner Emp

findungen ein Leuchten gekommen war oder ein heißer, feuchter Hauch des tiefen

Ergriffenſeins ? -

Man brauchte ihn jeßt nicht mehr, man ſuchte nach neuen überraſchend auf

gepukten Emotionen der Gefühle, -- ja das ganze Leben lief einen neuen frem

den Weg, der weitab an ihm vorüberführte . Und er, aus ſeinen weinlaub

getränzten Fenſter in Roſenborg, ließ dem unabänderlichen Geſchehen in ſtillem

Beſcheiden ſeinen Lauf, Bilder um Bilder gingen ihm vorüber, ewig bunt und

laut und ewig wechſelnd, und doch alle wie hinter einem bleichen dünnen Schleier

ſich abrollenb. Hier pochte ſein Herz und dort pulſte das Leben, aber die beiden

waren einander fremd geworden und fanden teine Worte des Verſtehens mehr.

Einjam und ſchmudlos, ohne Rlingen und ohne Erhebung reihten ſich ihm

ie verrinnenden Tage ſeines Daſeins aneinander.

Nur in den Abendſtunden , wenn fern im Horizont einen Streifen breit

über den See das unwirkliche traumſchöne Glänzen fiel , leuchteten auch in ſeiner

Stube die Wände in mildem Lichte auf, dünner und dünner wurden dann die

trennenden Schleier, Menſchenſtimmen ſchlugen dahinter auf, tiefe große Augen

ſahen zu ihm herein , und lebende warme Herzen pochten ihm entgegen ; alles

unendlich ſanft anſchwellend, nähertommend, verebbend und wieder erwachend

Das war wie eine eigenartige Muſit, eine unfaßbare, noch nicht form

gewordene, und ob er wohl in jedem Augenblid fich deſſen bewußt war, daß ihm

das Einfangen dieſes geheimnisvollen Webens in das Baubernet ſeiner Saiten

nie wieder gelingen werde, verſpürte er doch , mit beglüdten Augen in den Abend

ſchauend, ſchon das Eingeſponnenſein in eine unſagbar ſchöne Welt wie die Seg

nung eines gütereichen Geiſtes.

Shm war es Muſit -- und andre, für die er ſein Snſtrument aus dem ,

mahagonibraunen Kaſten hätte hervorholen, denen er dieſes Erleben hätte ge

ſtaltend vermitteln müſſen , die gab es ja nicht ...

Er ſtükte ſein Kinn in die ſchlanke welle Hand und ſann weiter in die Däm

merung hinaus.

Das Rlingen und Singen ſchuf ſich ein gelbleuchtendes Segel, das ſtand mit

einem Male groß gegen den abendlichen Hinimel. Und mit ſeinem langſamen

Anwachſen wurde es mertbar, daß es berübertam von jenſeit über den See; laut
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los fuhr das Schiff, das Kielwaſſer nur 304, Bewegung verratend, wie eine Kette

matter Perlen hinter ihm drein.

Wen mochte es bringen ?

Wer würde zu Hans Fiedel , dem Einſamen , Gefährtelojen kommen ? -

Feſtlicher leuchtete noch einmal das Weinlaub über ſeinen Palaſte auf.

Wer würde tommen ?

Ja, das war onderbar, das eigentlich wußte er ſelber nicht. Nie hatte

er das bis zu Ende durchdacht. Immer brachen ſeine Träume an dieſer Stelle jäh

ab, wie vor etwas Undentlichem oder vor etwas allzu Hobem, Herrlichem ...

Noch hörte er den Uferlies aufknirſchen , wenn das Schiff auf der Roſen

borger Seite anlegte , ſah Lichter am Strande zuſammenlaufen , Fadelflammen

weben, hörte das Butlappen eines Wagenſchlages, Räderrollen und gedämpftes

Hufegeſtampf. Den herbſtgelben Atazienweg tam es berauf, eine Staatstutíoe

aus Großvaterzeit, tirſchroter Lad mit barodgeſchweiften Silberleiſten – – mit

Klintlinklin und wallender Haarbuſchzier ...

Die abendſtille Luft war ganz erfüllt von dieſem feinen Getön, und die

Atajien ließen einen Regen taumelnder Goldblättchen über den Weg rieſeln,

flodendicht. Schnaubend arbeiteten die Pferde ſich allmählich aus dem weichen,

ſtaubweiß germablenen Boden, aus den rauſchenden Goldſcherben heraus und

gewannen das holperige Rugelpflaſter der Straße ..

Wie dunkel es inzwiſchen geworden war !

Hans Fiedel mußte die alten Augen gewaltig anſtrengen , um zwiſchen den

aufwachſenden blauen Schatten der Nacht noch etwas zu erkennen . Faſt war es,

als habe die Finſternis alles eingeſchludt, Roſſe und Wagen und den Silberton

des Geſchirrs.

Nun tam ein Schritt den Bordſtein entlang, - der Laternenanzünder war

es mit ſeiner langen Stange. Grell ſtach das aufſpringende grünweiße Licht aus

der windſchiefen Straßenlampe in die traumſchweren , geblendeten Augen. Und

weiter ging der Schritt und verhallte.

Die Häuſer blinzelten mit müden gelben Bliden , die ſchmale trumme Straße

zog ihr graublaues Schlummertuch ſich höher um die eđigen Schultern, alles

war leer und ſtill ...

Nur unter den Atajien rieſelte es in der Dunkelheit ſterbenstraurig fort –

-

Wie oft ſo ! Herrgott, wie oft !

Und doch , ſie war harmlos geblieben, finderjung und ohne Mißtrauen,

Hans Fiedels alte Seele, und lernte nicht aus Enttäuſchungen . Immer wieder

entfaltete ſie in rührender Unbeirrbarteit ihre tleinen chillernden Falterflügel –

und immer wieder zerſtiebte ihr bißchen Farbenglanz an den nüchternen Sheiben

der windſchiefen grellen Straßenlaterne,

Aber einmal war es doch , daß er aus ſeinem Traumſeſſel aufſprang, noch

ganz im Banne ſeiner eignen bilderbunten Wunſchgewalt - und ſtürzte bis in
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das Treppenhaus hinaus, rein in der Macht eines unüberlegten Triebes, vielleicht um

auf die Straße zu gelangen , ſeinen entſchwindenden Phantaſien nachzuſchauen ...

3m Halbduntel prallte er da unverſehens mit jemandem zuſammen , hielt

eine Spanne lang einen warmen , atmenden , lebensvollen , finderjungen Mädchen

leib in ſeinen Armen , fing einen hellen Augenglanz, eines weichen Haares Hauch

an ſeiner Wange - dann ſtand er allein ...

„ Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung – “, murmelte er beſtürzt, aber

der Hall ſeiner Worte verſant in dem Buſchlagen der nachbarlichen Tür. Golden

zertlirrte dahinter ein verhaltenes kleines Mädchenlachen ...

Und dann ſtand der alte Hans Fiedel da und ſchämte fich .

Was hatte er denn hier draußen überhaupt gewollt ? Welch ein Wahnwiß

konnte denn einen ehrſamen beſchaulichen Menſchen plöblich ſo überfallen, daß

er wie ein ungebärdiges Füllen durch das ſchlafende Haus fuhr, die Türe auf

riß wie ein Schuljunge und ...

Ja, und ?

Hans Fiedel lauſchte. Ganz ſtill ſtand er, nur ſein Atem ging ſtart und ſtoß

weiſe, und ſein Herz ſchlug. Aber ganz tief unter allem Lärm , mit dem ſein aus

gedienter tlappriger Rörper den unerwarteten Zuſammenprall verwinden mußte,

hörte er ein fernes zartes Lied hervorſingen, ganz tief aus verſchütteten Quellen ,

aus faſt dertlungenen Lagen .

Ein Lied, eins von den leiſen , ſüßen, wie jene einſt geweſen waren, die vom

Rommen des jungen Frühlings wußten ...

Um feinen Mund ſpielte ein Lächeln , und in ſeine Augen tam ein der

ſonnenes Glänzen.

Schritt für Schritt ging er in ſein Zimmer zurüd und fant in ſeinen hohen

Seſſel. Immer noch ſchlug ſein Herz lebhafter, aber er verſpürte es mit geheimer

Freude, als ſei es gar nicht ſein eigenes, das da ſo ungeſtüm pochte, als ſei es ein

andres, junges, lebensvolles ...

Ganz behutſam ſtrich er mit ſeiner ſchlanken müden Hand über die Stelle

ſeiner Wange, über die zuvor das weiche Mädchenhaar wie ein Hauch geweht

l'atte, – und lächelte .

Dann ſtand er auf, zündete die grünumſchirmte Lampe an und holte ſich die

langverbannte Geige hervor Die legte er auf ſeine Rniee, und ſeine Finger glitten

um ihren ſchmalen Hals und über die feintörnigen Saiten, müde, ſtumm , unabläſſig ...

Jugend Jugend ...

Und wenn dein Lächeln unter die Leute fällt,

ſie leſen es wie goldene Scherben auf,

ſie danten dir wie frohe Kinder,

ſchreiten mit hellerem Auge weiter ...

Hatte es wirtlich gellopft ?

Er ſchrat aus ſeinen Träumen empor.
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Pogte es da nicht wieder an ſeine Tür ? Das wäre doch wunderlich ! Wer

tönnte zu ihm kommen, zu Hans Fiedel, dem Einſamen , Gefährteloſen ?

Und wenn er nun die Türe öffnete, dachte er, wie wäre es, wenn da in

lieblicher Verlegenheit das füße Blondelchen vor ihm ſtände, warm , don Friſe

durchpulſt, lebensvoll, in roſiger Unberührtheit ?

„ Ach, ich komme gewiß ungelegen ...?“ würde ſie ihn anlagen, und mit

„ ach ! “ würde ſie ganz beſtimmt anfangen, deſſen war er ſicher. Und dann, halb

Dame von Welt, halb liebe Natur : „Aber ich habe Sie vorhin ſo garſtig erſchredt,

nicht wahr? Und da wollte ich - Sie um Entſchuldigung bitten ..."

„Aber mein Rindel Verzeihung, gnädigſte Demoiſelle – nein, gewiß,

nicht; es lag doch wohl an mir ----, " ſtotterte er dann , ,, tommen Sie doch bitte„

herein ; ich freue mich ja ſo febr, einmal ſolch reizenden Beſuch zu haben ..."

Da lachte ſie wieder, aber wohl über ihn, weil er wie ein verliebter Junge

ſpräche.

Doch näher trat ſie , und ſein Blut wurde ſchwer und jüß, als er es ſah . Ein

blumenhafter Liebreiz, umſpielt von einer leiſen Spur herber Unfertigteit, lag

über der jungen Geſtalt ausgegoſſen , See und Herbſt atmete aus allen ihren

Poren . Sie ſchlug die langen Seidenfranſen ihrer Winipern , die von einer ver

träumten Nachdentlichkeit niedergezogen ſchienen, zu ihm auf, und wieder glitt

ein heller Augenglanz über ihn hin , der ihn unſicher machte.

„Wenn ich darf, von Herzen gern ...

Umſtändlich, mit einer ſcheuen Sorglichkeit, hob er ſeinen hohen Seſſel

hin ; und ſie raffte ihr violenblaues Wandervogeltleidchen zierlich und ließ ſich

mit ſamtweichem Behagen in die Kiſſen gleiten .

„ Ich muß es Ihnen nur geſtehen ,“ plapperte ſie dann los, „ ich war doch

ſchuld vorhin. Ich habe nämlich an Ihrer Tür gelauſcht, weil, weil... Sie ſind

doch ein großer Künſtler –“

Da ſeufzte er leiſe und hob abwehrend die Hände .

„ Doch, doch ! Ich weiß es wohl ! Mutter hat mir von Ihnen erzählt. Sie

war ganz erregt, als ſie heute, wie wir hier antamen , am Türſchild Shren Namen

las . Ausgerechnet in Roſenborg ', ſagte ſie, hat er ſich vertrochen ; welch ein

ſonderbarer Zufall !' Und dann hat ſie mir erzählt, geſchwärmt hat Mutter geo

radezu , don früher, als ſie noch jung war ...“

Hans Fiedel folgte ſchon lange nicht mehr den hervorſprudelnden Worten.

Seine Augen waren gefangen von dem mattgetönten Bilde, das ſich ihm bot,

hier in ſeiner einſamen , weltentlegenen Stube .

Goldſeidige Haare hatte das Blondelchen , und die lagen in Schneden ge

wunden über den Ohren , ſo wie die Großmütter ſie dazumal getragen hatten,

zwei feine belle Söpfe hingen loſe wie kleine Girlanden darunter. Das Veilchen

tleid umſpannte gart und feſt die junge Bruſt und ſchmiegte ſich dann in weichen

Falten um die ſchlanken Glieder. Das grüne Seſſelpolſter mit dem kirſchholzgelben

Leiſtenoval umſchloß das Ganze mit einem ſtimmungsvollen Rahmen .

Wie gebannt ſog er ſich an dieſem Bilde feſt. Und faſt wie aus weiter Ferne

fiel ihm nur ab und zu ein Wort ihres Geplauders in das Ohr, nicht anders als
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ein feines Saitenſingen , das ſich arabestengleich um ein tiefes , ruhendes Grund

tönen ſchlang

„früher “ und „jung war .

4

.

take

„Spielen Sie denn wirklich gar nicht mehr ? “ erwedte ihn eine plößliche

Swiſchenfrage der Kleinen, die in all ihrer Unberührtheit unter dem ſtumm be

wundernden Blid Hans Fiedels befangen wurde.

Er ſchüttelte wehmütig den Kopf.

„ Ich glaube nicht mehr daran -“ ſagte er dann leiſe .,,

Ungläubig und in findlichem Unbegreifen hefteten ſich ihre Blide auf ſein

ſchönes altes Geſicht, ſeine ſehnſüchtigen Augen und den Mund, um den die

Spuren begrabener Hoffnungen ſich zogen .

Aber ſie fragte nicht weiter. Ein Hauch weiblichſter Zärtlichkeit floß über

ihre Süge. Sie lauſchte in ihn hinein, als könne ſie das Wehen ſeines Lebens

rythmus, der in dem bitteren Doppelſinne ſeiner Worte lag: mit langſam er

wachendem Ahnen verſtehen .

Nun ſchwiegen ſie beide .

Nur die grüne Lampe ſummte leiſe ..

Schließlich begann ſie wieder, als ihr die Stille bedrüdend wurde, und tam

ins Erzählen .

„ Wie ein Märchen iſt das alles, was ich erlebt habe ! So war noch niemals

hier, müſſen Sie wiſſen --- "

Er nidte : „Sa, noch niemals — " , und dachte: Wenn du wüßteſt, welcheJa - “

Fülle von Seligteiten in die beſchloſſen liegt ! In dieſen Armen habe ich dich ge

balten , eine Spanne lang ...

Noch nie warſt du da - , aber heute, endlich doch einmal biſt du gelommen ! ---

Aber ſie war ſchon weiter :

,, Shnen iſt das nichts Neues, und Sie lachen vielleicht über meine Freude.

Über den See bin ich gekommen. Roſenborg lag vor mir wie eine Dornröschen

ſtadt, ganz klein, vorn am Ufer. Die Sonne ſchimmerte noch matt und gelb über

den Dächern, und ich ſah viel rotes wildes Weinlaub, das blutete im Abendſchein .

Und es war wunderbar, zu denten : heute abend wirſt du dort ſein, in der

verwunſdenen Stadt, in einem der tleinen weißen Häuſer unter dem roten

Weinlaub .

ga, warum war das ſo wunderbar ?

Ich wußte es ſelber nicht ...

Vielleicht, weil ich heute noch dieſen Plauderabend mit Ihnen haben ſollte ?

Ich weiß es nicht

Beinah, als ob ich noch an Märchen glaubte, nicht wahr ?“ fragte ſie mit

feinem Lächeln ; als ſie aber ſeine Augen weitab wandern ſah, fuhr ſie fort :

„Es war Muſik auf dem Schiff, und als es dunkel wurde, hing alles voll

bunter Lampen ...

Wie ein Märchen ; ja , wie ein Märchen war es ...

Können Sie ſich das vorſtellen ? -"
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Vor Hans Fiedel tauchte das große gelbleuchtende Segel auf, das ſtand

hoch gegen den verdämmernden Horizont. Langſam zog es näher, der Uferſand

knirſchte auf, Lichter dann, Hufe und Klintlintlin ..

Ganz in ſich verſunken folgte er den Sautelbildern eines inneren bejeligen

den Schauens.

„Woran denten Sie ?“ fragte die Kleine.

„3ch ſtelle mir das alles vor - _" gab er leiſe zurüd. Und während ſein

Mund die Worte formte , ſang in ſeiner Bruſt unaufhörlich eine tleine, jubelnde

Geigenſtimme :

„ Ich wußte es ja ! So wußte es ja -. - .. “

Welch ſeltſame Überraſchungen doch das Leben in unſere Hände legt ! daßte

er dabei. Wenn wir ſie nur offen halten und das Warten gelernt haben. Das

Unſagbare, Unausdenkliche, das Herrliche iſt ein kleines ſüßes Blondelchen , niots

weiter ! Wer hätte das gedacht! Und doch -- nichts weiter ? -!

Die Siebzehnjährige ſtand mit einem Male an ſeiner Seite, ein wenig zu

ihm niedergebogen, ſo daß eine Wolfe weichen Haares und warmen Atems ſein

Geſicht ſtreifte .

„Aber Sie müſſen mich doch ausſchelten , “ ſagte ſie, halb um Verzeihung

bettelnd, „ nicht wahr? – Ich ſchwake Shnen hier allerlei dummes Beug vor

und falle Shnen gewiß läſtig , und Sie werden müde ſein ?"

Da ſtand er auf und führte ſie an der Hand zu ihrem Lehnſtuhl zurüd.

„ Nicht laut werden und nicht haſtig, Kind ! -,“ ſagte er verhalten , faſt feier

lich, „ verſcheuchen wir die zarten Geiſter dieſer Stunde nicht! - ."

Und als ſie ſchon wieder niederſaß, ließ er gleichwohl ihre Hand nicht aus

der ſeinen ; wie ein kleiner gefangener Vogel lag ſie warm und zudend darin,

und er verſpürte das feine Pechen des jungen Lebens mit froher Erregung.

„Wie ſollte ich müde ſein , da Sie mir ſolch eine Freude ins Haus brachten !“

-

„ 30 ? "

Sie ſchüttelte verwundert den Kopf.

„Eine Freude ?"

„Ja ! Die, daß Sie da ſind - -- "

Als er das ſagte, wußte er, daß ſie ihn nicht verſtand ; aber ein Ahnen würde

in ihr aufblühen , ein Abnen tiefer unausſprechlicher Lebenswunder des Wechſel

wirkens, des Einander - Beſchenkens, die teimbaft noch in ihr ſchlummerten .

Und als er ſich deſſen beſann, daß in dieſem Augenblid ihr Geſicht die geo

heimſten Wandlungen dieſes Ahnens widerſpiegeln könnte, hob er in frommer

Scheu die Augen nicht auf vor der Heiligkeit dieſes teuſchen Geſchehens.

An ſtille großäugige Rehe dachte er, die lautlos über grünen Mouspolſtern

ſtanden, umrieſelt von dem mildfarbenen Dämmerlicht verſchwiegener Wald

gründe, und an ſeltſanie tiefblaue Blumen , die in der mütterlichen Hut ihrer

Verborgenheit die Geſeke ihres Daſeins lebten, ihre Kelche dem ſanitweißen

Hauch des Frühlings öffneten und die Welt mit Duft und Leugten überſtrömten.

Er jah nicht auf.

Und doch fühlte er, daß ſein ganzes fleines Zimmer und alle die fargen

;!܊
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Dinge darin in glänzendem Golde lagen, und ein märchenſchöner Atem webte

belebend über allem , wie er einſt in dertlungenen Lagen über ſeinen Jugend

wegen wollenzart geſtanden hatte .

Da ſchloß er die Augen vollends, als müſſe er das Glüd dieſer Dämmer

ſtunde tief in ſich verſchließen .

So ſaß er lange, ein junges, törichtes, verträumtes Lächeln auf dem alten ,

ſchönen Geſicht ...

Mit einem Male (crat er empor.

Der lekte tupfergrüne Ton der alten Turmuhr, die die neunte Stunde

ſchlug, zitterte noch von der Roſenborger Stadtkirche her durch die Gaſſen.

Verwirrt ſchaute Hans Fiedel um ſich .

Hatte es nicht getlopft ?

Eben ? -- Vorhin ?

Er lauſchte ; alles war totenſtill. Die Lampe auf dem Tiſch ſummte eintönig.

Da lächelte er ſchmerzlich und ließ ſeine Blide auf der Geige ruben, die

noch in ſeinen Schoße lag. Behutſam ſtand er auf und legte ſie in ihren Kaſten

zurüd. Und als der Dedel über ihr zufiel , flangen ihre Saiten leiſe auf :

O fernes Gold der lieben Sterne,

Goldene Loden an meiner Schulter ...

ſangen ſie und dann ſchwiegen ſie.

Auf den Polſtern des Lehnſtuhls lag ein Strahl des Monds, der über dem

See ſtand. Hans Fiedel ſah ihr liegen , ging vorüber und ſekte ſich, immer die

Augen ihm glänzend zugewandt, in fein altes verblichenes Sofa in der dämmer

duntlen Ede ſeines weltfernen Zimmiers .

Dort ſaß er, bis ihm die Lider ſchwer und brennend wurden, und ſeine

Hände ſuchten einander und falteten ſich wortlos.

Unter den Atazien draußen rieſelte es in der Dunkelheit traumhaft leiſe

fort -- wie ein fern verwebendes goldenes Lachen des legten ſpäten Sommer

tages, der durch die ſchlafenden Gaſſen der kleinen Stadt Roſenborg von dannen

ſchritt, zum leuchtenden See hinunter ...
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Wie Mond, der auf die Heide ideint Wie blaffe ſtille Rofen auch ,

In Winters Totenruh' – Die mür im Herbſtgold ftehn

Wie Regen , der auf Gräbern weint, Und - taum berührt vom Windeshauch —

Erinnerung, biſt du ! Erlöfden und verwehn .

Wie letzter bleider Abend dein ,

Der überm Meer verglüht,

Wenn bang dein Schiff allein allein

Hinaus ins Duntel zieht.
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Heiliger Frühling

Von Friedrich Lienhard

928

m alten Rom wurde bei großer Gefahr den Göttern alles Lebendige,

das im nächſten Frühling geboren würde, als Opfer gelobt. Be

ſonders natürlich Haustiere ; manchmal aber auch Kinder. Man pflegte

die lekteren freilich nicht zu töten , ſondern über die Grenze zu ſenden,

wo ſich dann eine beſondere Niederlaſſung bildete. Manche leiten den Urſprung

Roms von einem ſolchen Ver sacrum oder heiligen Frühling ab.

Der Opfergedanke iſt es alſó, der dieſem Brauch zugrunde liegt. Und

mit dem Gedanken der Opferung verbindet ſich ohne weiteres die Abſicht der

Verſöhnung. Damit aber iſt wieder die Liebe verknüpft: denn aus Liebe zum

Voltsgangen legt ſich ein Teil der Lebensgemeinſchaft dieſes Opfer oder dieſe

Entſagung auf.

Wie oft wohl ſtieg in unſren Zeitgenoſſen die Frage auf : wozu haben ſich

die vielen Tauſende geopfert, die da draußen gefallen ſind fürs Vaterland ?

Und die Antwort lautet oft mehr oder minder bitter : es war umſonſt! Na

den ungeheuren Opfern ſeben wir um uns ber ja nur Berrüttung !

Dieſer Liefſtimmung iſt jedoch entgegenzuhalten : nein , es war nicht umſonſt!

Nichts iſt umſonſt im großen Geſoeben , am wenigſten dieſe gewaltige Leiſtung

grade des eingeſchloſſenen , gegen Übermacht tämpfenden, ausgehungerten deutſchen

Voltes. Gewiß wird bei ſolchen Aufwühlungen auch Unedles an die Oberfläche

gewirbelt, maſſenhaft fogar : aber auch das Edle, die ſtille Kraft des Aushaltens,

der Fürſorge, der Entſagung feiert in aller Unbemerktheit ungewöhnliche Siege.

Und auf dies kommt es an. Wenn ſich das Minderwertige ausgetobt hat - und

es liegt in ſeinem Weſen, daß es ſich raſch erſchöpft -- , tritt das inzwiſchen ſtill

Geceifte ſeine edle Herrſchaft an .

Vollends aber, wenn man durchdrungen iſt vom Glauben an Unſterblichkeit

der Seele : wie ſollte es denn für unſre tapfren Gefallenen umſonſt geweſen ſein,

was ſie da draußen ihrer Natur abgerungen haben ! Wie unglaublich ſchnell und

ſtart iſt da mancher gereift, wenn er dem Tod ins Angeſicht ſab! Was wiſſen wir,

die wir dergleichen nicht erlebt haben , was ſich da alles im erſhütterten Nerven

und Seelen -Geflecht eines vornehmen Menſchen abgeſpielt baben mag ! Dieſe

höchſtgeſteigerte Spannkraft muß ja doch irgendwie im Unſichtbaren weiter

ſchwingen, weiterarbeiten, weiterſorgen für den Lebenstreis, aus dem unſre Braven

ſo jäh und gewaltſam herausgeriſſen ſind !

Dieſe Gedanken ſtiegen mir beim Leſen eines Buches auf, das von dem

betannten Leiter der Sozialen Arbeitsgemeinſchaft im öſtlichen Berlin heraus

gegeben iſt. Ligentiat Siegmund - Schulbe hat dafür den lateiniſchen Titel

„Ver sacrum“ gewählt ( Berlin, Furche-Verlag), wohl in dem Bewußtſein, daß

ſich ſein Buch zum großen Teil an Alademiker wendet. Denn es ſind Studenten,

denen er in dieſem „heiligen Frühling" ein Denkmal fekt: ſtrebende junge Menſchen,

die ſich dort im Oſten Berlins der ſozialen Frage gewidmet haben , Fühlung ſuchend

.
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mit dem Arbeiterſtande. Sie wollten mithelfen , die verhängnisvolle Kluft zwiſchen

den Ständen zu überbrüden ; ſie wollten von Menſch zu Menſch ohne Partei

unterſchiede lebendige Kräfte weitertragen ; ſie entſagten der behaglichen Studier

ſtube, denn ihnen war es um Leben, Liebe, Wärme zu tun . Durch alle ohne

Ausnahme ging das tiefe Gefühl für die Not der Zeit .

So haben dieſe Gefallenen , derer dies Buch gedenkt, nicht erſt im Kriege

mit der Verſöhnungsarbeit für ihr Volt begonnen . Denn jene Arbeitsgemeinſchaft

hat ſchon vor dem Kriege aus innigſter Hingabe am inneren Frieden mitgearbeitet;

und wenn ſie hinauszogen, lo hatten ſie dasſelbe Ziel im Herzen . So erfüllen

uns dieſe Blätter, die uns einen Einblid in die Dentweiſe dieſer Sünglinge geben ,

mit Ehrfurcht vor der Heiligkeit ihres Opfertodes.

Wenn wir gleich vom erſten dieſer Gefallenen ( Frieder Bredt) leſen : „ Es

läßt ſich nicht ſagen, mit welcher Liebe und Treue er den ihm anvertrauten Menſchen

nachgegangen iſt “ – jo haben wir den Grundton. Liebe und Treue ! Und

zugleich Vertrauen. „ Wenn man dem größten Lumpen Vertrauen zeigt, ſo

wird er alles daranſeken , dieſes Vertrauens würdig zu ſein “, ſchreibt Frieder

ſelbſt einmal. Und wenn er ſeinem Kreiſe von religiöſen Dingen ſpraco, ſo per

zichtete er auf „ Moralpredigten “ : „ Vom Chriſtentum hab' ich nicht viel geredet,

aber ihnen zu zeigen verſucht, daß da ein Menſch iſt, der ſie wirtlich lieb hat und

dem ſie völlig vertrauen können .“ Schön heißt es einmal von dieſem gemütstiefen

und gewiſſensreinen jungen Deutſchen : „ Er hätte gern ſelbſt dem Teufel noch

cine Hoffnung der Seligteit gegönnt."

Auf der Walze von Berlin nach Stettin Derzeichnet er jeden Pfennig und

jeden Gebrauchs-Gegenſtand ganz genau ; ebenſo wie die Wanderzeiten , bis auf

die Minute. Eine feine Gewiſſenhaftigkeit, eine treue Kleinarbeit gehört zu den

Grundzügen ſeines Charatters. „ Jetzt merte ich immer deutlicher, wie notwendig

die Regelmäßigkeit für die Seele iſt“ , ſchreibt er aus dem Felde. Solchen Kriegs

teilnehmern iſt auch in ihrer Batterie die Fürſorge für die anderen , die Nieder

tämpfung des ſelbſtſüchtigen eigenen Sch die Hauptſache. „Gott ſchente uns nicht

nur den Sieg über unſere Feinde, ſondern auch über uns ſelbſt !“

ghn trifft eine verirrte Infanterietugel in der Wohnung, nachdem ſie die

Lehmwand durchſchlagen hat, und durchbohrt ihm die Lunge. ,, Eben tomme ich

vom Sterbebett unſeres lieben, lieben Frieders “, ſchreibt ſein Freund Dirt Rrafft

(23. I. 15). ,,Er ertannte uns beide noch und war froh und ſagte uns den ihm ſo

lieben Spruch : , Er liebt uns alle , er liebt auch mich '. Dann iſt er ganz ſanft in

unſrem Beiſein geſtorben " ...

Den blonden, leuchtenden Dirt, der ſchon im März desſelben Jahres ſeinem

Freunde Frieder folgte , nennt der Herausgeber ſelbſt einen „ Frühlingsmenſchen “.

Er verſteht darunter den „ ſtärkſten , geſundeſten , froheſten Führer und Freund “,

der „wie ein Held aus den Tagen der Nibelungen “ in unſrer Erinnerung lebt .

Die unſagbare innere Not der Zeit hatte auch die Seele dieſes ſonnigen Jungen

gepadt . Er fand in Berlin -Oſt, „was ihm bisher oft, wenn er das Chriſtentum

der Zeit anſah, gefehlt hatte : das Tun ohne Worte, das Erleben ohne vor

gefaßte Dogmatit des Erlebens.“ Dieſelbe Treue wie bei Frieder ſpüren
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wir auch bei Dirk. „keinen Menſchen, mit dem du in Berührung tommſt, fahren

laſſen ; ihm immer wieder nachgehen , bis man für ihn geſorgt hat“, ſchreibt er in

einem Briefe . Und auch dasſelbe Vertrauen durchglüht ihn : „Wie hat mich der

Zweifel gequält ! Seßt weiß ich es : Glauben iſt Vertrauen. Wie ein Kind

die Hände ausſtređen , nach oben . Und dann greift die ſtarke Vaterhand meine

ſchwache Kinderhand und hält mich und führt mich . "

Und noch eins muß man ſagen : beide haben ein perſönliches Verhältnis zu

Chriſtus, den ſie als Meiſter und Mittler empfinden , als „ verſtehende und ver

gebende Liebe “ . „ Aber das Grübeln darüber und danach “, meint Dirt mit Recht,

„hat keinen Sinn, führt uns nicht hin , das allein tut das Leben ; wir müſſen nur

handeln, leben in Chriſti Geiſt, dann finden wir ihn .“

Sie faſſen alſo Chriſtus als Lebensquelle und Lebensdeutung. Und ſo ſtellen

ſie denn überhaupt Tat und Leben über die Spekulation oder Grübelei. Gleid

wohl ſchlagen ſie ſich tapfer auch mit den Problemen der Wiſſenſchaft herum ;

freilich um immer wieder in der Arbeit an ſich und andren die erlöſende Ergänzung

zu finden .

Prächtig kommt dies einmal in einem Feldbrief Dirts zum Ausdrud. „ Dieſe

friedloſen, unglüdlichen Menſchen , die faſt keine Menſchen mehr ſind nach iþrem

äußeren Leben, die zu neuen, glüdlichen Menſchen zu machen ! Einmal ihnen

praktiſch zu helfen ; alle Selbſtſucht und alle Genüſſe abzulegen, um ihnen zu zeigen,

daß man ſo glüdlich ſein kann, alles aber nur auf Grund der einen, das ganze

Leben beherrſchenden Wahrheit: Chriſtus. Das iſt ein Weg, der ſo furchtbar einfach

iſt, zu demi kein großer Verſtand gehört, und der doch die größten Schwierigkeiten

macht. Da mit den Menſchen mitzutämpfen, all ihre Schwächen tragen zu helfen,

um ſie äußerlich und innerlich glüdlich zu machen -- das iſt mir Beruf.“ Und

er fährt fort : „Die Arbeit iſt für jeden Menſchen das Wichtigſte, aber die Arbeit

an und für andre hat zur Grundlage die allergründlichſte Arbeit an ſich ſelbſt,

denn ſonſt iſt ſie hohl und unwahr ... Andre mitzureißen und mitzugewinnen

für dieſes Biel, es muß zum Schönſten gehören ."

Es iſt ganz erſtaunlich, wie jenes Wichtigſte, was uns jeßt alle erfüllt, was

ich ſo oft in das Wort „ Reichsbeſeelung“ zuſammengefaßt habe, in dieſen jungen

Menſchen lebendig iſt. Rein Erzieher und Geiſtlicher, dermit der Zeit fühlt, ſollte

an einem ſolchen Buche vorübergehen.

In der idealiſtiſchen Grundſtimmung ihres Weſens ſind dieſe jungen Rämpfer

alle gleich. Und doch hat jeder bereits ſeine beſondre Charakterfarbe. Der Heraus

geber hat es in den Beinamen auszudrüden verſucht: Harald Rieſe wird „ der

Erzieher“ genannt, Eduard Bruhn erhält die Bezeichnung „der Student“, Artur

Bimmer „ der Offizier“, Rudolf Haberkorn heißt der „ Freideutſche“, Richard Lau

„ der Seelſorger“, Oskar von Unruh „ der Kreuzritter“. Dieſe Jünglinge ſind

durchaus feine Schwärmer. Mehr als eine Äußerung beweiſt den tlaren Blid in

die herbe Tatſächlichkeit der Verhältniſſe. „Beſonders in fittlicher Hinſicht erleben

wir geradezu Scheußliches ", ſchreibt Pieſe aus dem Felde. ,, Andre reden einem

nachdem Munde; ſowie die Gelegenheit aber da iſt, oder genügend Altohol, dann

tann man allerlei zu hören bekommen .“ Vor dieſem erzieheriſch veranlagten
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Harald mit ſeiner feſten, ruhigen Sicherheit hatten die kameraden „ unbegrenzten

Reſpekt“ .. „Die Scheu der Rowdys vor Harald -- er konnte wunderhübſch

mit ihnen abfahren, und ſie haben nie ein gehäſſiges Wort über ihn geſagt, obgleich

ſie ſonſt das Durchhecheln der Kameraden leider zu eifrig betrieben“, leſen wir in

einem Brief über ihn, der mit den ehrenden Worten ſchließt: „ Sein eigen Herz

batte er durch einen feſten chriſtlichen Glauben. Er gab ih m Sicherheit und Freudig

teit ; und die Kraft, auf Menſchenberzen zu wirken. Mir hat er den Weg zur Er

löſung gewieſen ."

Bei Eduard Bruhn finde : 1 wir den Sak : „Mein vaterländiſcher Idealismus

wenigſtens iſt hier völlig zerbrochen und hätte mich mit zerbrochen , wenn nicht

der chriſtliche ſtarter geweſen wäre.“ Und in demſelben Feldbrief aus der Cham

pagne (März 1915 ): „ Aber weder die Unbilden der Witterung noch die Gefahren

des Rampfes machen mir viel aus, wenn nur der Geiſt hier unter den Kameraden

ein andrer wäre . Überall von oben bis unten ſtößt man ſtatt auf Kameradſchaft

auf traſſen Egoismus, der ſich auf die verſchiedenſte Art, oft in brutaler Weiſe,

durchzuſeken ſucht.“ Bezeichnend iſt auch des Sterbenden lekter Brief an ſeine

Eltern . „ Liebe Eltern ! Schwer verwundet liege ich auf dem Schlachtfelde. Ob

ich durolomme, ſteht in Gottes Hand. Sonſt weint nicht, ich gehe ſelig heim .

Euch alle grüße ich noch einmal herzlich . Möchte Gott Euch bald Frieden ſchenken

und mir eine ſelige Heimkehr geben . Seſus hilft mir, da ſtirbt ſich's leicht. In

herzlicher Liebe Eduard ."

Das tiefgründige Suchen nach einer neudeutſchen Religion wühlt ganz be

ſonders in der Seele eines Rudolf Habertorn . Sarathuſtra und Chriſtus , Germanen

tum und Chriſtentum in einer neuen Einheit zu verſöhnen : dies ſcheint hier ein

Hauptproblem . Auch ihm iſt die wichtigſte Aufgabe: „ der innere Neu -Aufbau

nach dem Kriege, inner-ſozial und geiſtig genommen“. Wandervogelgeiſt (dem

auch andre zuneigen), neudeutſche Siedlung, Bodenreform , Niekíche — wie chaotiſch

gärt es da, ſo daß ihn manchmal „ wilde Wut “ erfaßt und er alles zerſchlagen möchte,

was in ſeiner Nähe iſt . Durch ſeine oft ſehr tiefen Aufzeichnungen zieht ſich der

fruchtbare Gedanke einer Edelſchar, einer „ Gilde“ , eines Ordens, einer religiöſen

Rriegergemeinſchaft: „Der Gral iſt die Kraftquelle für die Ritter, die in die Welt

geſandt werden, Taten der Hilfe und Liebe zu verrichten . Das Leben in der Gilde

iſt tein bloß beſchauliches, genießendes, ſondern tätiges. Unſere innere Vornehm

heit läßt es nicht zu , zu nehmen, ohne zu ſchenken. Die Gilde iſt eine Bruderſchaft

vom tätigen Leben ... Durch das Opfer vollende ich mich ſelbſt. Ich habe

teil an der Ewigkeit. Suchen wir nach einer geſchichtlichen Perſönlichkeit, die das

Opfer am reinſten durch ſich dargeſtellt hat, ſo iſt nur eine Antwort : Jeſus.“

In ſolchem Geiſte ſind dieſe jungen Helden gefallen . So hallen ihre Stimmen

aus der geiſtigen Welt und ſchwingen im Unſichtbaren wirtſam mit, wenn wir

ihr Wert vollenden .
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Anſ Flock

Von Fritz Eichberg

Wir haben es uns bisher mit Rüdjicht auf die verſchiedenartige Zuſammen:

ſekung unſerer Leſerſchaft im allgemeinen perſagt, der muntartlichen Ditung

im Lüriner breiteren Raum zu gewähren. Wenn wir heute einmal von dieſem

Grundſake abweichen , ſo geſchieht es, weil wir uns ein fleines Kabinettſtüd

echten Humors, wie das nachfolgende, in dieſer humorloſen Zeit nicht entgeßen

laſſen wollten. Unſere füddeutſchen Leſer, überhaupt alle, denen das Plattdeutſche

nicht recht geläufig iſt, bitten wir berzlichſt, ſich die tleine Mühe nicht verdriegen

zu laſſen und die Stizze wirtlich zu leſen . Sie werden ſich durch die Lektüre er

friſcht fühlen und am Ende zugeben : es hat ſich gelohnt . Der Türmer

och hüd feh id em lewig vör mi, den brungelen Pinſcher met ſin ſtrum

liget Fell, de geſtußte Uhren , den ſchwarten Näſtnopp un den mar

tialſchen Schnauzbart, de em ſon reſpektabeln Anſtrich gaww. Wo

klot un trü künnen ſin runde Ogen enen antiken ! Un wenn he fin

Freud utdrüden wull, denn rette de torte Schwanzſtummel dato nich ut, denn

flög ſin ganz Hinnerdel ümmer met hen un her atrat (aturat) as en Erpelſtiek,

As en jungiden Springintfeld fem be to uns int Hus, un de „Benehme“

müßt em van Vadern irſt bibröcht warden . Möh matte dat awer nich . De Hund

hadd en Bildungsdrang in ſich as Hyronimus Jobs, de Theologietannedut un

ſpädre Nachtwächter van Schilda, bloß dat Flod de Erantens bäter beſtünn as

Jobs, un deshalw nich Nachtwächter to warden brukt ' . Sin Charakter wuß fid

fir un upfällig nah twe Siden ut, de man in den Sak tojamfaten kann : Rünſtler

van de Uhren bet in de Schwanzſpiß un Ariſtokrat van de Har' bet in de Rnaken .

Drüm is mi ol Flod'n ſin Aftunft ball nich mihr twifelhaft un fragwürdig

pörtamen , wenn be of teen Stammboni metbröcht hadd . He tünn enzig un alleen

de ſchöne Frucht ut 'ne Lewſchaft twiſchen en Zirkus - Pinſcherfrölin un en glit

art'gen Offziers- orer Landjunkershund weſt ſinn . Et ſall ja ſid'n ollen Friken

fin Tiden all etliche mal pörtamen finn , dat Leutnants in Riddergodsbeſitter

intime Verhältniſſ' to Arenadamen hadd hebben . Weer dat nu bi fone hübſớe

Sach ſo vullſtäninig van te Hand to wiſen, dat de Hundkens ok mal in de Fotſpuren

van ehr Herrſchaften güngen ? Dörchut nich ! Unſ Flod is en Bewis daför.

De Hund hadd Raſſe un klaſſe . He weer van en Penibligkeit in dat Anbanneln

(Anknüpfen) van vierbenige un twebenige Fründſchaften , dat was grad to grotartig.

Kem em en Köter in de Quer, an den man fif Raſſen rutreken (herausrechnen) tünn,

denn höl he em glik ſin Kehrſid hen un ſchmet em ļo vel Sand in de Ogen, datde

Baſtard glömte, et regent Schneeberger Priſ', un met Pruſchen ( Niejen ) afdrawte.

Floden ſin twebenige Fründ fungen eintlich irſt bi de Wähler tweter Klaſik

an ; beſunners in Gunſt ſtünnen bi em Lüd met Stulpenſtäwel, orer ot welle,

de Bieſen an de Büren un Sporen an de Haden drogen . Wat of bloß 'n Hauď

van Plebs an ſich ḥadd, dat berüfte he met Näſfrustređen un Rnurren, un bi

Arbeiter un Stromers, de he garnich verknuſen künn , da tem Tähnfletſơen un

Haarſtrüwen dato. Anfaten let he fich awer owerhaupt van teen Frömden.
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3d döcht, dat weer as Bewis für dat Ariſtokratiche ant em woll utretend.

Dat Akrobat'íche in fin Natur, dat Künſtler- un Sirkusblod , ſüll mal up'n plug

(plößlich ) un up ſchnalſche Art bi em tum Dörchbruch tamen .

Den enen Dag fünimt Mudder upfrakt in de Stuw un ſeggt to Vadern :

„Rudolf, met din Hund is dat nich niihr tum uthollen . Åwen is he wi dull mang

de Höhner weſt ; de Fädern ſind man ſo rümflagen . Ore Hinnen ſind hi'n Nahwer

öwern Eun ſett't. Du wett'ſt doch, wo wi uns met den ſtahn un wo unangenehm

mi dat is, dat id ſe mi wedder halen mutt. He hett ja all mal to mi ſeggt, dat negſt

mal wull he de Bieſter dat Genid ümdrehn . Du mußt den Hund de Unducht

( Untugend) en för allmal utdriewen ; ſo geiht dat nich wider.“

Vader ſach dat in ; he namm ſich 'ne Rod ( Rute) ut min Stödermuſeum

un lep nah 'n Hoff rut, üm Floden ſin kaſſuren (Rüpeleien ) aftogewennen. Det

müßt den Dorweg un de Hoffdör toſchluten , dat de Hund nich utdören tünn, denn

de Mußjö hadd all Lunte roten. Vader röp em, awer he trügte vör em met intredte

Hinnerbeen rüggwarts bet in de üterſte Hoffeď rin un perſökte an Vadern vörbi

to wutſchen . As em dat nich glücte un Vader all dicht bör en ſtünn , wat mödt

da de Hund in ſin Angſt ? He ſtellt ſich up de Hinnerbeen un fangt an to dangen

un chläntert met de Vörpoten ümmer rup un runner, as wull be üm god Wäder

bitten . Vader hadd fich all büdt un de Hand tum Gripen utſtredt. Nu richt't be

ſich wedder up, höllt de Rod as 'n Tadſtod vör ſich , geiht jacht rüggwarts un lodt

den Hund nah ſich , de em ot gehorſam folgt. So oft be ſich up dat Vörderdel runner

laten wull, draubte em Vader un denn dangte he luſtig wider.

Jd hadd to teken un weer ſpratlos öwer dat Theater, dat öwern ganzen

Hoff weg güng. 3& treg dat kommando, de Husdör uptomaten. Nu fem de Hund

an de Schwell. „ Hoppla !" röp Vader ---- un met ' n orndlichen Schid ſprung Flod

öwer de Schwell weg. Glid darup namm he de Middeldörſwell un denn of

noch de tämlich ( ziemlich ) hoge Gaſtſtuwenſchwell, un allens up de Hinnerbeen.

Vadern fin Arger weer ja glik verpufft, as de Hund to danzen anfung; nu

awer ſchmet he de Rod in de Ed, röp den Hund niäwen ſich upt Sofa, un denn

qaww dat en Utbruch van Lew un Zärtlichkeit twiſchen de beid, as wullen ſe ewige

Fründſchaft ſchluten . Den Afſchluß van de Straperpeditſchon bild'te de Öwer

retung van en Viertelpund Schladworſcht an den Miſſetäter, de en gebornen

Rünſtler was, un den de Nod bidden un danzen lihrt hadd .

Many de Höhner güng Flod nu nich mihr . He wüßt nu, wat he wert weer,

un danah richt't he ſin Benehmen in . Ball ſprung he wer wet wo hog öwern

Stod un weer wet wo wid öwer Diſch' un Stöhl' . Awer ſin Dangkunſt ſtellte doch

all dat anner in Schadden . Up de Hinnerbeen dremal rund üm de Billardband

to ſpazieren , ahn' ſich en Fehltridd to verlöwen, dat matte be io gladd as Mudder

dat Brotíchniden un abn' dat geringſte Trizen un Pijaden (Quälen ). Sin Glanz

nummer awer weer, dat he de Trepp in'n Öwerſtod Stuf' för Stuf'up de Hinner

been rupdanzte un dat Glitgewich ( nich dabi verlut . Kort un god : ſon pollitſchet

Dirt (Tier) as Floden gaww et nich mihr.

* Met den Billard- un Treppendanz hett Vader manche Wedd jegen fin Gäſt

un för ſin Gäſt winnen , denn wat bi 't Wedden perfel, güng allens dörch de Rehl.

Dat Arwdel, wat Flod van ſin Mudder ehr Sid met kregen hadd, dat bröcht alſo
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wat in . Van ſin Vaderarw gaww he nu of ball wat tum beſten , doc davan tünn

man feggen :
De Appel föllt nich wid van'n Stamm ,

Un as de Bud, fo is dat Lamm .

Mal kihrten an en Mundag Abend bi uns twe Auſtwagen vull Schnidder in,

ſe öwernacht'ten un wullen denn wid int Warthebruch föhren . Bi çon Maſſen

inquartierung wurde ümmer in beid Gaſtſtuwen en grot Streulager maft, un ſo

ot ditmal. De Lüd wurden van en Godsinſpetter begleit't, weller fine Stulpen

ſtäweln anhadd un Läderhanſchen ( Lederhandſchuhe) un Ridpitſch (Reitpeitide)

drog . So wunnert id mi garnich , dat Flod met em jo jovial vertibren ded. Enen

Hund hadd he ot bi ſich , un id weer in de Still daröwer erfreut, wo nett ſich Flod

of met den verdrog.

Nahdem de Schnitter an'n Denstag morgen wedder losföhrt weern un ſo

facht de Abend ran tem , da wüßt met ens teen Seel nich , wo Flod hlewen weer.

Reen Menſch hadd em den Dag öwer ſehn . Et vergüng de Middwoch un de Dunners

dag, de Fridag tem ran, awer de Hund weer weg un blew weg. Vader let den

Kopp hängen, Muddern ſach man de Trurigkeit an, un wi Kinner plingten (weinten)

all Ojenblic.

Vadern hürt ich mihrmals in de Dag ſeggen, dat de Schnidder den Hund

woll met lodt hebben müßten, dat tünn id awer nich ſo recht glöwen. Jd lep to

unſ' oll Hustnecht rut un frög em : „ Friedrich, glöwſt du ol, dat de Schnidder ſo

gemen weſt ſind un uns Floden wegmuſt (geſtohlen ) hebben ? Vader meint ſo wat."

Friedrich ſchüddelt ſin kopp un trabbt ſich hinner dat Uhr. „Song,“ ſeggt

he denn nah en lange Öwerleggung, dat is met de Hunn' as met de Menſchen.

Wenn je ehr Tið krigen , denn giwwt et welle , de öwer Tun un Muern ſetten un

ſich dörch teene teihn Perd' davan torügg hollen laten . Din Vader hett bi den

Andrang an'n Mandag nich up den Inſpetter ſin Hund acht gewen, füſt hadd be

dat van de Schnidder woll nich jeggt. Unſ' Flod, de is hinner de Inſpettertől

her ; ja ja , ſo is et ! De rennt ſin irſte Lewichaft nah ."

Diſſer Upſchluß güng mi as 'n Blik dörch 'n Kopp, de nich glit en richt'gen

Utweg finnen tünn . g& ſeggte öwer diſſe Sach' teen Wurd mihr to Friedricen

un ot to keen annern Menſchen . g& verarbeit'te de nige Weisheit ſtill in min

Gemöd. Awer dat id mi in den Charakter van Floden ſo tüſcht hadd, un dat he

et öwerhaupt fardig bröcht hadd, uns all toſam wegen ſo'n wildfrömdet Hunneveh

in Stich to laten , dat tünn id doch ſo ball nich verwinnen .

Up'n Sunnabend füll en Hoffnungsſtrahl in de allgemeine Familjentruer

fallen . Da temen ümmer de ollen Stammgäſt nah't Abendbrot to uns, un dat

weern luder Titularrät, un je hadden mihrſt Schlapröd an un Samfttäpptens up

un ſchmötten ut lange Pipen. Wenn nu all welle up ehre Pläß jeten un et tradden

en paar nige in de Stuw, denn gaww dat jedsmal en ſihr artige Begrößung, wobi

de Ratstitels rümflögen as de Spedſiden bi'n Brand van en Rölertanier (Räußer

{ammer). Dabi wurd fumplementiert un denert, un Mudder as Gaſträtin kifte

to dep datwiſchen , dat dat bi Hof garnich vörnehmer togahn tünn .

gd mutt doch enige van de lewe olle Harrn hie verew'gen. Da was toirt

de ball achtigjährige Aderbörger Scheffler, de ümmer noch god to Weg wer un
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ſon ſcrumplich Geſicht hadd, as hadd he ſich met ſin Plog (Pflug) de Bađen ballbiert

un depe Furchen einſchneden . He wurd as Agrarier met Landrat orer of met

Ötonomierat titliert . Denn tem unſ ' trüen Medsmann (Mieter), de Harr Gerichts

fetertär ; de lep as Hypothetarius orer Hypothekarrat rüm , wil he ſtännig in Grund

botjaten to dohn þadd. En Balbirer, de vier Wochen in Barlin Bahntechnit ſtudiert

hadd, wurd „Herr Bahnrat “ anred't ; un de Stellmaker Otto was met Anſpälung

up ſin Raddmateri de Raddrad nennt. De twe ſchönnſte Ditels awer föhrten de

Polezeiwachtmeſter Hahn un de Schohmakermeſter Gerhardt . De irſt het Kriminal

rat un de anner Kniriminalrat. Un wenn nu dat verſammelte Ratstollegium all

en bäten hinner de Bind goten hadd, denn gaww dat bit Utſpräten van de kriminal

rats un Kniriminalrats ſon Stolpern un Tungenterbräken , dat je ſich daröwer

vör lachen ren utſchüdden wullen .

Vadder gaww bi diſſe Sunnabend-konfiftens (Verſammlungen ) ümmer en

Ertravörſtellung, indem dat he met'n Raddrat en Partie Bul ſpälte . Dat was

tum Roboldịcheten . Vader hadd ſich nämmlich anwennt (angewöhnt), bi jeden

Köhſtot niet'n Fot uptoſtampen, as wull he Pflaſterſteen ' rammen ; un de Raddrat

bröcht bi ſine Stöt' en Gerüſch twiſchen de Tähnen hervör, as wenn en Pull Selters

upmatt wurd . Dat Pruſchen un Rammen um't Billard rüm fel Floden ümmer

ſihr up de fine Nerven ; he fung denn an to knurren un to bleffen – da hülp teen

„ Ruſch di “ – , un toleßt of an to hülen, wobi he dat Mul jegen de Stuwended

richt'te, as of em pan bahen de Erlöſung tamen füll .

Diſſen Abend blew de Hunnegejang awer gänzlich ut, un dat fel de Rats

þarrn up. De oll Scheffler, de en ſo depe Stimm hadd, dat et fich anhüren ded,

as of je nich ut ſin Broſt, junnern ut'n Tüfftenfeller (Kartoffelteller) unner de

Gaſtſtuw rup teni, de frög Vadern :

,,Rudolf, wo beſte denn hüd din Hund ? 3d hür em ja garnich bi jue Parti

metſpälen !"

Nu vertellte Vader, wo lang de Hund all weg weer un wat he darower

permod'te .

„ Liggt di wat an den Röter ?" frög de Landrat.

,,Awer Suljus, id mücht ja ihr twintig Dahler miſien as Floden ! "

„Na, denn will id di en Middel ſeggen, womet du em torügg friggſt . Wenn

en fremden Wagen up 'n Dorweg ſteiht, denn mußt du abends met'n Klodenſchlag

teiḥn (zehn) dörch dat hinnre linte Wagenradd van innwennig nah buten dremal

den Hund fin Namen ropen , denn kümmt he noch de ſelwe Nacht. Awer teen

anner as de Harr van den Hund Sörw dat maten , füſt helpt et garnüſcht.“

, Suljus, lat doch man de Fiſ'matenten (Vorſpiegelungen) ! Dato hebb id

teen Fiduz (Autranien )“ , ſeggte Vader; „wenn de Hund torügg tamen fall, denn

tümmt be ot ahn' fo'n Theater. "

„ Theater ſesgſt du ? Fiſ'matenten ? 3& tüm mi öwer ſon Unverſtand argern !

gd hebb dat Middel doch mihrmals bi mi eigen Hiind probiert, un et hett hulpen . “

Denn is dat en Tofall weſt,“ meinte Vader, „id glöw nich an (onen Hokus

polus un owerhaupt an teen Sympathiematen .“

Dat Wurd weer unbedacht ſpraten . De Landrat wurd nu würtlich upregt;

ſin Stimm bewerte un klung noch ens ſo dep as füſt, as he röp : „ Rudolf, wiſt
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du di met mi vertörnen (erzürnen) ? J& bin din Pät (Pate) un din Vader (in

beſten Fründ weſt. Mat wat id di ſegg, un lach mi minswegen hernab ut.“

Vadern tem et ſuer an, wat jegen ſin Öwertügung to dohn, awer den ollen

Mann jegenöwer müßt he nu doch flen bigewen . De anner Gäſt red'ten of tum

Goden, un de Harr Hypothetarius weſ darup ben, dat ja en Schleichen Linwand

wagen up'n Dorweg ſtünn un dat et glid teibn Uhr weer.

„Na, denn kumm man ! " ſpröt Vader to ſin Päten, „du mußt dabi ſtabu,

dat id de Sach nich verlihrt miat."

Un nu güngen ſe beid van de Hoffſid ut up'n Dorweg rup. Se hadden wete

Husſchoh an, ſo weern ehre Schridd kuni to hüren . Red't warden Dürwt bi ſon

Geſchäft teen Wurd as bi 't Stillwater halen an'n Oſtermorgen (dies Waſſer hielt

man für heilkräftig), ſüſt güng de ganze Wunnerkraft furtſens fleuten. S & ſchlängelt

mi liſ' tum Cohüren hinnerdrin, denn fehn fünn man up den duſtern Dorweg

nüſcht. De Beſitter van den Wagen ſchlep längſt in de en van unſ' Gaſtſtuwen.

As ſich Vader an den Wagen ran föhlt hadd , da ſchlög de Tormuhr grad

teibn . He büdt ſich nu un röppt genau nah de Vörſchriwt dörch de linte hinnre

Raddípiten nah buten dremal den Namen Flod. Et müßt woll de innre Upregung

öwer de ungewennliche Sach maten, dat ſin Stimm dabi ſo quelig klung as en

Rinnertrumpet. Kum awer was dat dridd „ Flod " rut, da föhrt met Rnurren de

Uppaſſer ut'n Wagen, en fibr charpen Spit, an den teen Menſch dacht badd, un

fött Vadern glit binnen in de Hoſen. He tünn nu ut de gebüdte lag unner de

Schoßtell ( vorſpringender hintrer Wagenteil) nich ſo fir wedder hog tamen.

„Suljus !" röpt he, „giww den Röter ens, he bett mi bi't Sikfleich padt. “

De Landrat tredt raſch ſin Afguß van de iange Pip, de he met nanien hadd,

un wichſt nu in'n Duſtern met dat Ruhr drup los feſte wat tannite ! Dabi

ſchlög he well fösmal an den Hund vörbi un kloppte Vadern dat Krüz möhr (mürbe ),

bedör he dat Hunnemul mal orndlich drapen hadd . As de en Hiw nu doch ſitten

ded, da tem he grad en Ogenblid to ſpäd , denn fort tovör hadd dat r --rre malt,

un de Gaſtrats -Büren weern to Schannen . Nu let de Hund los un fung gräßlich

an to hülen . Vader unnerſökte fin Schaden un meinte denn : „Nu, he bett doo

nich dörchbeten , wat id irſt dacht hebb ; awer knepen hett dat Beſt ganz etlich .“

Nu güngen de beið Fründ in de Saſtituw torügg, un da ſeggte Vader met'n

ſötſuer Geſicht to de Titularrät : „Mine Harrn , id bin total belihrt, un de Harr

Landrat hett recht behollen . Kum hadd id den Hund ropen, da was he ot all da

un hett mi in de Begrößungsfreud glit 'n Puß up min ſtönnſte Stell gewen.“ --

Damet drehte he ſich rüm , un nu ſach de Verſammlung en gebürgen Flatſchen

( Fliden ) Hoſenbodden runnerhängen . Mudder ded rich awer fir för Vadern hen

ſtellen , denn dat blikte dörch dat Loch ganz blant nah buten , un da müßten irſt en

par Stednadeln noddürftig Ornung ſchaffen .

Toirſt glöwten de Rät, Vader hadd man Spaß matt un fich de Hojen bi't

Büden upplagt ; as je nu awer de wahre Urſach pernammen , da drap Badern de

Spodd man noch mager, denn he hadd em met fin Humor all de Spik' afbraten .

Blog Mudder meinte to eni, dat weer mal en gerechte Strap för ſin Awerglowen,

un dat he ſe ümmer utlachen ded, wenn ſe mi, as ehren Jongen, mal de Roi ' puſt't,

orer dat Blod Sörch Beſpräfen ſtillt hadd .
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So üm elwen cüm ded fich de Ratsverſammlung in de Regel uplöſen . 3d

was vörher in de Fädern tropen un müßt woll all ſtunnenlang ſchlapen hebben

-- durin weer min Lager noch bi de öllern näwenan - , da wedt id dörch Muddern

ehr Stinim . Se röp :

„ Rudolf, Rudolf, erniunter di doch ! Hür doch bloß, wat dat is ! Dat winſelt

un trabbt un hült an de Husdör weer wet wo jihr . Rudolf, ſo hür doch ! Dat is

Flod ; id erlenn em an de Stimm . "

Se hadd Licht annatt, Vader ſprung ut dat Bedd, un id ſtünn in min't

uprecht.

„ Herje, jekt is de gong ol wach ! “ röp {e, „ glit leggſt du di wedder hen un

ſchlöppít ! “

Na, wenn id da Order pariert hadd, denn weer id ja nich min Vadern ſin

Söhn weſt. Vader lep in Hemd un Husſchoh met dat Licht up'n Flur rut, un id

in deſelwe Verfatung hinnerdrin. As wi de Dör upſchlaten hadden, da ſprung

de Hund rin un met fon Freudengehül un Gewinſel up uns los un ün uns rüm

un an uns in de Höcht, ball an Vadern, ball an mi, dat wull gar keen Enn ' nehmen.

Mi temen vör Freud öwer de Hunnefreud un daröwer, dat id Floden wedder

hadd, de Tranen in de Ogen .

Vader röp ümmerto : „ Flod, büſte wedder da ? Flod, büſte wedder da ?“

un woll em ſtriteln un ſchön dohn. De Hund weer awer nich antofaten ; he flewte

did vull Modder (Schmuß). He müßt querfeldin dörch did un dünn, dörch Sump

un Grawens preſcht ſinn , bloß üni recht fir nah Hus to tamen . Menutenlany

duerte de Begrößung. un nii lep dat in min Engelskluft all en bäten ſchuddrig

öwern Rügyen .

Nu bröchten wi den Hund in de Röt (Rüche ), ſetten eni en Napp vull Melt

ben, en dücht'gen Gemüſ'reſt in gawwen em en Schlapunnerlag. Denn güngen

wi in de Stuw torügg, wo Mudder unnerdes de Petroliumlamp anſtoten hadd .

As ſe uns in de helle Belichtung {ach da ſchlög ſe de Hänn ' toſan öwer unſ' Utfehn,

up dat wi in de Freud bether nich acht't hadden. Bet an de Broſt rup weern unſ '

Hemden ringsrüm ſo ſchwartple& ig , as hadden wi met Schoſchſteenfegers en Ring

tamp hatt. Wi müßten friſche Wäſch antreden un uns de Been waſchen , wobi

Mudder van ehrn Husfrugenſtandpunkt ut nu doch en Stüdsten öwer diſſe Wirt

ſchaft brummte, tomal min Hemd en langen Rig fregen hadd.

Vader awer ſeggte : ,, Frufen, dat Hemidloch un dat Hoſ'loc un de Pipenruhr

ſchläg, de hebben ſich doch ſchön betahlt makt. Freuſt du di nich, dat wi Floden

wedder hebben ?"

„ Gewiß freu' iç mi! “ antwurd'te Mudder ; „awer nu ſegg mi bloß noch

ens wat, wenn ic Friken mal wedder de Roſ' puſten mutt. Du ſihſt doch an de

Hunneſympathie, dat du met din Unglowen up'n Holtweg büſt.“

Damet puſt ſe de Lamp ut un behöl dat lekt Wurd, wat 'ne rechte un brawe

Husfru ot tokümmt.

Den nägſten Morgen wurd Floď in de Wann' ſtoken un afſept, un en paar

Stunnen drup ſet ( ſaſ) he wedder propper un drög (trođen) up't Fenſterbredd un

tet (gdte) as fröher up allens in de Stuw ull up de Strat. J£ fünn em awer wer

wet wo oft en ollen etligen Rümdriwer (Rum treiber ) an ſin Hunnekopp ( chmiten ,

1
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he benieſte dat woll mal, how ot as to de Befämftigung de Pot bog, matte awer

toglit en Geſicht, as wull he ſeggen : „Songten, reg di nich up öwer Ding ', dan

welle du noch nüſcht verſteihſt. Künſtlernaturen as id, un babendrin met min

arwliche Belaſtung, de nehmen dat Läwen anners as de Philiſter un Baſtards.“

Flod hett nah dem noch öfters ſin Turen (Anfälle) tregen, un et matte up

uns ball tenen Indrud mihr, wenn be mal en orer twe Dag weg weer. Denn

hadd he wat up'n Kiter (im Auge) , denn wos he milenwid in de Umjegend rah

de Riddergöder un Majorate hen up de Frigeri ( Freierei). Vader wurd met de

Lid orndlich ſtely up den Hund, de fich met de ſtädtiche Börger ehren Plebs nit

gentert maten wu! l .

Enmal bröcht he uns awer doch wedder recht in Sorg. Da weer be all föff

teihn (fünfzehn) Dag weg, un wi betruerten en as enen Verlurnen . De oll Landrat

Scheffler hadd ſich dunn all to de ew'ge Adergrünn dörðplögt (durchgepflügt),

un ſo weer teener vörbannen , de Vadern to den Rop ( Ruf) dörch't Wagenradd

twingen tünn, wenn de Lew to den Hund em nich van ſelwſt dato andrew . Dat

geſchach nu würklich , nabdem he twe Wochen vergewlich up em luert hadd . He

matte et awer heimlich af, denn he wull ſich bi'n Fehlídlag nich blamieren ; un

Floď tem up den Rop of nich in de ſelwe Nacht, ſunnern irſt in de twet Nagt

torügg. Denn hett Vader uns un ſin Säſt de Sach vertellt. An fin Wahrhaftigkeit

is teen Twifel; un ſo kann id alle Hunnelewhaber de Raddipiten -Sympathie as

erprowtet Middel för dat Torüggropen van allerhand Hundlens fihr nahdrüdlich

an't Herz leggen .

Ein zweites · Bon Karl Tikmann

Rühler, klarer Herbſtestag,

wie du mich bewegít,

wenn du Blüt und Blatt gemach

auf den Raſen legft,

wenn mit buntem Krongegleiß

du die Wege ſchmüdſt

und an Haus und Hügel leis

Todesröte drüdft! -

Einmal, einmal tommt es auch,

einmal ſchließt der Traum ,

und uns trägt der letzte Gauch

wie ein Blatt vom Baum ! -
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3ſt der unorganiſche Stoff tot?

Bon Suſtav Stuber

or vielen Jahren ſah ich in einem zoologiſchen Muſeum eine Anzahl

rieſiger Elefantenzähne und bemerkte in einem derſelben ein tiefes

Loch , das offenbar von einer Flintentugel berrührte. Es hatte aber

einen merkwürdig tleinen Durchmeſſer, während bei der Jagd auf

die Oidhäuter doch nur Geſchoſſe vom ſtärkſten Kaliber gebraucht werden können .

Auf meine verwunderte Frage erwiderte der junge Gelehrte, welcher mich führte :

„Der Bahn iſt ſchon ſeit vielen Jahrzehnten im Muſeum , und nach dem älteſten

Berichte war das Loch groß. Es iſt nachgerade zugewachſen . “ - Unerfahren

auf dem Gebiete dachte ich in meinem Sinne : Elfenbein , der härteſte aller Knochen,

oder irgend ein anderer Knochen , tann doch unmöglich wachſen , wenn das Tier

tot iſt ! - Das wie ſelbſtverſtändlich hingeworfene Wort meines Führers beſchäftigte

mich ſeitdem zuweilen, ohne daß ich in gelehrten Werten mehr als Andeutungen

über den Gegenſtand fand . Heute habe ich nun in ſtillen Abendſtunden eine be

ſondere Veranlaſſung, niederzuſchreiben , was ich über dieſe Frage geleſen und

gedacht habe.

Als ich nämlich heute mittag in der warmen Frühlingsſonne ſpazieren ging

und mich dabei auf einer Bant ausruhte, flog ein Schmetterling vorbei . Er ſchautelte

fich förmlich vor Luſt ; es war vor meinen alten Augen das Bild eines ſchönen,

jungen Lebens. Dann ſegte er ſich in meiner Nähe auf einen von der Sonne be

ſchienenen Stein. Alſo Leben, das ſich frei bewegte, ſaß auf einem toten Steine.

Wir haben es doch ſo gelernt: die Natur iſt wie durch eine tiefe Kluft in zwei

Teile getrennt, in organiſche (lebende) und unorganiſche (tote) Stoffe .

Sit dieſe althergebrachte Scheidung richtig ? - Swiſchen der Pflanzen- und-

Tierwelt hat man doch längſt die Übergänge feſtgeſtellt.

Ich bin ſo tühn, zu ſagen : Auch der Stein lebt ! Allerdings müſſen wir

infolge der neueſten Forſchungen den Begriff „ Leben “ viel weiter faſſen , als

wir's bisher gewohnt waren . Drei Beweiſe für meine Behauptung : der Stein

atmet, er wächſt und beſteht wie jeder Stoff aus unzählbaren tleinſten Teilchen

(Atomen, Molekülen, Elettronen) , die ſich — bewegen. Er atmet, d . h . er nimmt

Luft, Gaſe ( Äther) und Feuchtigkeit ein und gibt ſie wieder ab. Lege in der Fenſter

bank einen beliebigen Stein in die heiße Sonne, ſtelle einen Millimeterſtab daneben,

und du wirſt nach einiger Beit ſehen, daß der Stein ſich ausdehnt. Pade ihn in

Eisſtüde, und du wirſt das Gegenteil erbliden . Das weiß jedes größere Schulkind.

Aber die wenigſten erfahren, wie das möglich iſt. Es iſt eben nur deshalb möglich,

weil auch der härteſte Rieſel und das feſteſte Metall Gas und Feuchtigkeit auf

nimmt und abgibt . Ohne Waſſer tein Leben . - Der Stein wächſt. Es iſt eine

betannte Tatſache, daß die Kriſtalle wachſen . Der alte Bergmannsſpruch : „ Es

grüne die Tanne, es wachſe das Erz“, beruht auf Wahrheit. Das Wachstumi

pollzieht ſich jedoch ſehr langſam . Mein Begleiter im Muſeum hatte ganz recht:

das Elfenbein wächſt. Man redet auch in den Lehrbüchern vom ,,Leben der Me
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talle " . Dritter Beweis : Alle die ſogenannten unorganiſchen Gebilde zeigen

( chon bei einer zwei- bis dreitauſendfachen Vergrößerung in jedem ihrer Atome

wirbelndes Leben , welches bei einer zehntauſendfachen Vergrößerung in den

verſchiedenartigſten Formen erſcheint, doch auch dann nicht größer, als das Romma,

das ich hier ſebe, oder als dieſer Puntt. Die Lebeweſen ſind alſo in Wirklichkeit

zehntauſendmal fleiner. Man ſieht ſie dabei ſich in geraden Linien oder im Ridzad

bewegen, aneinander prallen, fliehen . Das zeigt uns deutlich das Ultramitroſtop.

Ohne dieſes erſcheint unſern armen Augen der Rieſel wie der Eiſenſtab als eine

feſte Materie ; in Wirklichkeit iſt alles bewegt, alles lebendig im Ozean der Sternen

welten, wie in den Atomen, Moletülen und Elektronen der ſtarren Steine, des

kleinſten Sandtorns, der härteſten Metalle.

Abſichtlich habe ich die ſchwierigſte Seite vorangeſtellt, um den Nachweis

des Lebens in der ſogenannten unorganiſchen Natur zu führen ; ſehr leicht iſt er

in der Chemie, und für den Laien am offentundigſten bei der Erde und dem Waſſer.

Jeder gebildete Landwirt weiß jekt, daß in einem Kubitzentimeter Erde Millionen

von Bakterien tätig ſind , ſich vermehren , verwandeln , bekämpfen . In jedem

Erdtlumpen eine Welt des Lebens, welche neben Hunderttauſenden von Klein

pflanzen ( gänglich unſichtbar für das unbewaffnete menſchliche Auge) den Stidſtoff

ſo verarbeiten , daß ihn die Wurzeln aller Gewächſe als ihr Hauptnahrungsmittel

aufnehmen können . Überall Gedante, Plan, Geſek ! - In jedem Waſſertropfen

des Meeres oder Landes ſieht man ſchon bei einer nur tauſendfachen Vergrößerung

eine unzählbare Menge der verſchiedenſten Tierchen kribbeln , bei denen alle Vor

gänge des Lebens erkennbar ſind : Stoffwechſel, Wachstum , Fortpflanzung, Be

wegungsfähigkeit, Reizbarkeit.

Darf man nun noch ſagen, daß die ſogenannten unorganiſchen Stoffe tot

find ? Saß mein Schmetterling auf einem „ toten “ Steine ?

Ich möchte aber noch einen Nachſak hinzufügen : Die ganze Natur lebt nicht

nur, ſondern alles Leben bleibt und wird in immer neue Formen des Daſeins

verwandelt. Nichts geht verloren . Wo ſollte es auch hin , und wenn es ſich in

den Äther erhübe ? Weil aber in jedem Partikelchen Leben iſt, iſt auch Kraft darin.

Dieſe Ertenntniſſe unſerer Seit ſind von unermeßlicher Bedeutung ; denn es iſt

zweifellos ern ieſen , daß gerade in den Atomen und ihren Elettronen eine un

geheuere Kraft der Anziehung und Abſtoßung aufgeſpeichert iſt . Ein weniges

mertt man davon an jedem Stüđe magnetiſierten Eiſens . Es zeigt uns das Grund

geſek der Schöpfung, der poſitiven ( anziehenden ) und der negativen (abſtoßenden )

Bewegung ; und wenn man einen Magneten pulveriſiert, ſo beſikt jedes Atom

davon die gleichen Eigenſchaften . Man dente doch an das rätſelhafte Stüdoen

Radium der Frau Curie von der Größe des hundertſten Teiles eines Stednadel

Inopfes, welches nun ſchon ſeit 24 Jahren ohne Unterbrechung leuchtet und Wärme

ausſtrahlt, ohne an Gewicht verloren zu haben. Das bedeutet eine Kraft der

Elettronen, für deren Energie und Feinbeit uns jede Vorſtellung fehlt.

Nur noch ein Beiſpiel von der Erhaltung der Kräfte.

Wenn der Herr Jeſus und der Apoſtel Paulus als Sinnbild von der Lebens

kraft in der Verwandlung auf das Weizenkorn hinweiſen , ſo können wir auď ju
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sos

dem gleichen Swede einen Apfel gebrauchen . Solange er am Baume fikt, lebt

er, denn ſeine Bellen wachſen , bis er die Eigentümlichkeit ſeiner Art erfüllt hat.

Er iſt reif. Ou pflüdſt ihn ab Stirbt er dann ? Reineswegs ! Man ſagt : er reift

nach . Was bedeutet das ? Seine Atome verwandeln ſich in Buder. Sein Reſt

verwandelt ſich in andere Stoffe, und dieſe wiederum in andere . So pollzieht

ſich bei ihm wie beint Weizentorn das Geſet von der Erhaltung der Kräfte.

Wenn man ſo etwas bedenkt, ſieht man die Natur und die Vorgänge darin mit

ganz andern Augen an.

Schluß: Gott der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erde, hat nichts

Totes, ſondern nur Leben in einer unausdenkbaren Mannigfaltigkeit geſchaffen .

Das Rennzeichen des Lebens iſt aber Bewegung . Die Entwidlung und Ver

wandlung aller Stoffe bei Erhaltung der Kräfte bildet das Perpetuum mobile

der geſamten Schöpfung und die Einheit der Natur. Dieſe Lebenseinheit aus

Gott zu erkennen , hat etwas Überwältigendes.

al
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Herbſt

Bon Fritz Alfred Zimmer

In tauſend Farben ſprühen Hain und Heden ,

Und Gold und Purpur hängt an jedem Steden .

Erntefröhlid teit ! Der ſtrengſten Nonne

Huſcht ins Geſicht des Lächelns leiſe Sonne.

17
.b
e
,

Recht hat das Leben , recht das Jugendblühn

Und Kräftegāren ; Seht es Schönheit glühn !

In Farben reift das Licht und friedet weit

Herz, es ift Weltvergoldungszeit!
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Es war zu Beginn des Weltkrieges , als ein Frohloden ſo mange kreife des deutſchen

Voltes durchſchwellte : die Kirden füllten ſich wieder ! Alſo — man zweifelte

nicht daran — tehrte man wieder zu Gott, zur Religion zurüd. Siot lehrt beten –

gewiß ; aber wie enttäuſchend und ſchmerzlich bleibt alle Religionsübung, wenn lediglich der

äußere Swang und Druď ſie aufrechtzuerhalten und zu fördern dermag ! Auch der Patriotis

mus blühte und tummelte ſich ja, ſolange die Staatsgewalt ihm behilflich und nüklio war.

Nun jedoch , im Niederbrud , nun erſteht die ſtrenge Aufgabe, ſich zu beweiſen ; in Leid und

Schreden ſeiden ſich die Geiſter zu eiferndem Betenntnis ; jekt wird erſichtlid , was an

ſølaffer Überlieferung und breiter Genügſamteit in unſerer Mitte ſich ausbreitete und wohl

gefiel. Die Fragen über Beſtand und Organiſation der Schulen und Kirden erwagſen für

jeden Gebildeten und geiſtig Befliſſenen zu ungeahnter Bedeutung. Nur diejenigen, die de

meinen, man tönne und dürfe jahrhundertealte Werte wahllos und hurtig zur Seite werfen

(Leute , die taum des Leſens und Schreibens tundig ſind, drängen ſich am ebeſten zu pet

nichtenden Urteilen heran) - fie bleiben unberührt von allem, was bisher das „Voll der

Dichter und Denter“ beſchäftigt und erhöht hatte.

Und dennoch : das alte, ewige Geſet bleibt ungeſchwächt und wirtt : Drud erzeugt

den gemäßen Gegendrud. Und ſo iſt gerade jeßt ein helles Erwachen und Regen religiöſen

Fühlens und Verlangens wahrnehmbar: der einzelne - ſoweit er ſich ſeeliſch beſtimmt und

gerichtet weiß - trachtet nach einem unbewegten Halt, der ihm Aufblid und Polarſtern zu

ſein vermag. Die Loſung : das Chriſtentum iſt überwunden, wie ſie jekt ſo unbedacht und

felbſtgewiß hinausgerufen wird, beweiſt ja an ſich ſo wenig, ſelbſt wenn der Zweifel in fo wūtu

diger und hilfsbereiter Weiſe dargelegt und zu begründen verſucht wird , wie es der ehemalige

proteſtantiſche Geiſtliche, nun Sozialiſt Paul Göhre in ſeinem Buche „Der unbelannte

Gott“ (Leipzig, Fr. W. Grunow) unternommen hat . Ach nein , wir haben das Chriſtentum

noch nicht einmal begriffen und durchlebt! Man hört, nementlich aus den ſozialiſtiſchen Kreifen,

immer wieder die unbedingte Behauptung, gerade die Tatſache des fürchterlichen Krieges

habe den Beſtand und das Recht aller Religion untergraben und zertrümmert. Man ſollte

meinen, die andere Sølußfolgerung wäre gemäßer und näher: eben die Schreden und Qualen

der verwichenen Jahre ſollten uns belehren , daß wir zurüdtehren müſſen zur erbarmenden,

unbeſchränkten Liebe. Die grellen , aufdringlichen Dinge dieſer unberatenen Welt foller

wieder überſonnt und vertlärt werden durch die Strahlen eines matellojen, unirdiſden, über

weſentlichen Lichtes. Die hohe ydee „Vaterland“ wird niemals verblaſſen, wenn auc einige

Voreilige und Beſinnungsloſe, deren es ja gerade heute nur allzu viele gibt, ihr Begehren

nur auf Wohlſtand , Nahrung, Tanz und Internationale lenten . Denn dies iſt ja efen und

Wirten aller gdee, daß ſie über dem menſchlichen Wechſel und Treiben unbeirrt und ohne

Trübung derharrt und beſteht. Vermutlich beruht der grrtum der Religionsbetämpfer in

der Baſt, mit der ſie ohne Bedenten Chriſtentum und Kirche gleichſtellen und vermijepen.
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Das erneute inſtändige Suchen nach Innerlichkeit und ſeeliſchen Werten hat freilich einen

Mißſtand offen dargetan : die Kirche, wie ſie jekt geübt und geleitet iſt, vermag nur noch

ſchwades Genüge zu leiſten. Es iſt an der Seit, daß ſtatt platteſter Moralreden, ſtatt all

gemeinſter, abgegriffener Belehrung (Fyr ſollt ...!) wieder die Bewegung des Unſagbaren ,

Lekten bewirtt werde . Die monarchiſce katholiſche Kirche, in ſich ſelbſt geſchloſſen und ſtaatlich

weniger berührt, genießt in pieler Hinſicht zweifellos erfolgreichere, günſtigere Bedingungen .

Der Proteſtantismus dagegen hat manchen äußeren Halt eingebüßt, der gerade der Menge

Aufrichtung und Verſentung gewährt . Da er ſich unmittelbar ans Volt wendet, alſo demo

tratiſ gefinnt iſt, bleibt er Swantungen und Erſchütterungen weit ſichtbarer und gefahr

bringender ausgefekt. Die Kirche als Inſtitut ſieht die Nötigung, ſich beſtändig zu erneuern ,

zu erweitern - bis vielleicht die ſichere Gemeinſchaft gerbrödelt und zerfällt. Aber gerade

darum , weil dieſe bedentliche Gefahr beſteht und ſich eben jeßt wieder drohend aufredt, tut

nichts ſo not, jo bitter not wie Beſeelung des einzelnen , ein gütiges, mildes Leiten , tein

leeres Moraliſieren und eiferndes Shelten. Es iſt — um nur eine Frage zu berühren

viel zu wenig von der Kanzel herab über das geredet worden, was dem Volte wichtig und

gerade heute bedeutſam erſcheint: wer war Jeſus, wie hat er gewirkt, wie iſt es um die Ge

ídichtlichkeit ſeiner Perſon beſtellt, was unterſcheidet ſeine Lehre von derjenigen anderer

Religionsſtifter ? Da wäre zum Beiſpiel der chineſiſche Weiſe Laotie, deſſen ſchönes , tiefes

Wert „Vom Sinn und Leben“ in einer von Richard Wilhelm vorbildlich beſorgten Aus

gabe ( Berlag Diederichs, Sena) zu einem Vergleich gewiß verloden dürfte, denn wie viele

dieſer hohen und reinen Lehren berühren ſich mit chriſtlichen Anſchauungen , beſonders mit

den Worten unſerer deutſchen Myſtiter. Gewiß tönnte man auf Grund der fremden Reli

gionen das Weſen der chriſtlichen beſonders flar und ſicher beleuchten . Vor allem ſollte man

aber den Urſprung und nicht die perſönlich beſorāntte Auslegung bevorzugen, nicht deu

teln und wenden ! Ricarda Huch, die ſtarte und ringende Dichterin und gelehrte Frau,

bat einen Verſuch gewagt in ihrem Buche „Der Sinn der heiligen Schrift “ ( Snfelderlag,

Leipzig ). Aber bei aller Hochſchäßung dieſes lehrreichen , vornehmen , umſichtigen Wertes

wird man ſeine Bedenten ſchwerlich abzuweiſen vermögen. Vor allem hat die unbedent

liche Bezeichnung „ udenchriſtentum “ teinen Raum mehr zum Aufweiſen deſſen , was gerade

das Chriſtentum vom Judentume trennt, zur Begründung deffen , daß hier eben durchaus

verſchiedene, ſcheidende Wertungen beſtehen . Die ſozialen und völterpſychologiſchen Fragen ,

die wichtigſten und ſchönſten Abſchnitte, tann man ſich freilich auch aus einem anderen Buche

als aus der Bibel abgeleitet denten ; man findet ſich im Grunde doch nur mit blaſſen Ab

ſtrattionen , wie Weltgeiſt, Weltvernunft, abgeſpeiſt, und das ſpezifiſch Chriſtliche, die Ver

ſentung, die Hingabe bleiben unberührt und im Hintergrunde. All die tlugen, aufrichtenden

Gedanten dieſer erſtaunlichen Dichterin leiden durch die Verbrämung mit chriſtlichen Symbolen

und biblijoen Ausdeutungen , denn ſie wasſen nicht aus dem Chriſtentum heraus, ſondern

bemühen fich, ihre Berechtigung erſt durch das Chriſtentum zu empfangen und zu beſtätigen .

Siderlich : wir ſind das Zeitalter ohne Melodie, wie es Karl Scheffler in ſeinem

ausgezeichneten , umſichtigen Büchlein „Die Melodie“ ( Bruno Caſſirer, Berlin) ausführlich

dargelegt hat . Und man tann ſeinen Schlußworten unbedentlich beiſtimmen : „ Es ſtellte

ſich lekten Endes das Jahrhundert ohne Melodie dar als ein Jahrhundert ohne religiöſes

Gefühl, als eine Zeit, die man, in all ihrem brauſenden Leben, als beſeſſen von einem wahr

haft teufliſchen Geiſt bezeichnen muß. Als ein Jahrhundert ohne Liebe. Ohne Liebe, trotz

des wohlorganiſierten ſozialen Mitleids, trotz der überfließenden Sentimentalität . “ Und

wie man die Theorie der Muſit wohl lebren tann , ihr Weſen ſelbſt aber mehr, viel mehr be

deutet als Regeln und Geſeke — ſo bedeutet auch Religion mehr, viel mehr als bloße Moral

und Ethit. Dieſes Mißverſtändnis eben bezeugt ſo recht die Lieblojigteit unſeres mißratenen

Jahrhunderts ! Denn eben die Schauer vor dem Unſagbaren , Ungemeinen ſie ſind nicht
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zu lehren, ſie bleiben allein das einſame Erlebnis der Seele, ohne das auch die ſicherſten

Gejebe und Regeln nur Formeln und Paragraphen ſind . Wenn irgendwo, ſo gilt gerade

hier das vielzitierte Wort : Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen ... Und day

man dennoch jekt nach Art der Romantiter, deren Werten man ſich dankbar wieder zu

neigt ſich auf das Unbewußte, Unbedingte beſinnt, beweiſt am hellſten die unerlöfte

Sehnſucht unſeres armen Voltes . Die Kunſt, die ſich in Krampf und Geldrei allgemach

felbſt ermattet, ſucht Eintehr und Ruhe auf der Flucht. In ſeinen Auffäßen „Die flamme

(G. Müller, München ) bat Karl Röttger mancherlei Beſinnliches und Tüchtiges über dieſes

erwachte Verlangen und Hoffen zu dertünden , nicht immer völlig gefaßt und ſicher, aud

ſtiliſtiſd mitunter ein wenig eilig (der Verfaſſer gehört dem Charontiter -Kreiſe an), aber immer

ehrlich beſtrebt und zielbewußt. Freilich -- das Gewiſſeſte bleibt immer, zur Quelle felbft

zurüdzuwandern, ſich an ihr zu ſpeiſen . „Die Menſchen ſind nur ſo lange produttiv in poeſie

und Kunſt, als ſie noch religiös ſind“, ſagt Goethe.

Da hat uns der betannte Theologe Heinrich Weinel in der vortrefflichen Bügerei

„Die Klaſſiter der Religion " eine Sammlung neuteſtamentlicher Sprüche gedenkt, welope

Seſus unmittelbar redend vor dem aufhorchenden Leſer erweđen ſollen . Fußnoten (vielleitt

zu wenige und knappe in Anbetracht eines ſo wichtigen Gegenſtandes) begleiten auf dieſer

wundervollen Pilgerfahrt. Ein derartiges Buch ſpendet innigere Aufrichtung als ſo mande

Reden ſtudierter, berufsmäßiger Prediger, denn hier iſt nichts von tonfeſſioneller Beſørán

tung, hier iſt der Ausgang ſelbſt, zu dem wir zurüdverlangen müſſen , wenn anders uns des

Heil nicht ewig ferne bleiben ſoll. Was uns fehlt, iſt immer noch ein Leben Jeſu, das freilio

von einem Manne geſchrieben ſein müßte, der die Gaben des Gelehrten und des Künſtlets

in ſich vereinigte ; ein Buch , das erzählend und dennoch belehrend, durc Beiſpiele,

hiſtoriſche und geographiſche, ſittengeſchichtliche und ſprachwiſſenſchaftliche Beziehungen , die

Ergebniſſe der Forſchungen zuſammenfaſſen und trokdem immer voll Andacht und Würde

bleiben müßte. Niemals dozierend ; ein dichteriſches Wert, ein Erbauungsbuc für Gebildete

und Ungebildete. Vergeſſen wir es doch niemals, daß die Erſcheinung Chriſti immer nur

aus der Umgebung zu begreifen iſt, der er entwachſen – und dieſe Umgebung iſt uns fremd

und neu von Anfang an. Wie ſo anders tönnte dann in den Schulen gelehrt und gewirk

werden , niot durch Auswendiglernen von Sprüchen und Liedern, ſondern duro unmittel

bare Anſchauung, durch herzliche Ergriffenheit. Denn wie überall, fo fehlt auch hier des

perſönliche Erlebnis , die echt myſtiſche Hingenommenheit.

ga — Myſtit in wahren, unverfälſchten Sinne braußen wir wieder , das Lied der

Seele , die Melodie der Hingeriſſenheit. Was uns hell in ihr aufteimt, hat ſoeben Friedric

Heiler in einem ſchönen Vortrage dargetan, „ Die Bedeutung der Myſtit für die

Weltreligionen “ (München , Ernſt Reinhardt) . „Sie iſt ſtets eine Reattion gegen die

naive Welt- und Lebensfreudigteit wie gegen den Rulturoptimismus, gegen die ſtarre Äußer

lichteit der hertömmlichen Religion wie gegen die egoiſtiſche Lohnſucht der Voltsfrömmig

teit ... Sie iſt übergeſchichtlich und übertirchlich, ſie erhebt ſich in ſouveräner Freiheit über

alle dogmatiſchen und rituellen Überlieferungen und ſucht unmittelbaren und direkten 8u

gang zum Geheimnis des Göttlichen . “ Dielleicht darf ich bei dieſer Gelegenheit auc auf

mein ſoeben erſchienenes Buch „Die deutſche Myſtit“ (Hugo Bermühler, Lichterfelde 1)

hinweiſen , in welchem ich - ohne alle Gelehrſamteit --- den Verſuch unternommen habe,

die allgemeinen Richtlinien aufzuzeichnen , nicht nur die mittelalterlichen Myſtiter um Ede

hart und Tauler zu betrachten , ſondern die großert Buſammenhänge bis auf Fichte und Nopalis

auszubreiten und die lekte Höhe der Myſtit dann in Johann Sebaſtian Bachs Werten zu er

läutern und zu preiſen. Man kehrt jekt willig und dantbar wieder zu den alten lieben

Legenden und Hymnen zurüd, weil ſie voll ſind von dieſer Inbrunſt des Schauens und Wiffents.

Sicherlich -- die „ Byzantiniſchen Legenden“ , die Hans Liekmann bearbeitet und aušº
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gewählt hat (Verlag Eugen Diederichs, jena ), befriedigen zunächſt vor allem die novelliſtiſde

Neugier und Freude ; dennoch bleiben ſie ein würdiges Zeugnis deſſen , wie eifrig man die

imbeugſame Frömmigkeit zu chren und zu loben wußte. Und vor allem die wundervollen

„ Alten Heiligenlegenden “ aus der Überlieferung des Kölner Paſſionals (Voltsvereins

verlag, München -Gladbací)) muten wirklich an wie jene frommen Gemälde eines Giotto oder

Fra Angelico, wie Lochners oder Dürers erhabene Schöpfungen. Man lieſt darin wie in alten

Pergamenten , aus denen ein Duft wie von Ewigkeit her emporzittert. Und dann iſt noch ein

anderes Büchlein desſelben Verlages da, „Die tiroliden Hymnen", das in der lateiniſchen

Urſchrift und in zumeiſt recht angenehmer Übertragung die prachtvollen alten Lieder zuſammen

faßt , die ja auch Luther nachzudichten nicht verſchmäht hat . Da die vorliegende Ausgabe

freilich nur für Katholiten beſtimmt iſt und vornehmlic liturgiſchen Sweđen dienen ſoll , ſo

wurden die Gefänge leider in Umgeſtaltungen und nicht immer in den beſten Nachdichtungen

gegeben . Wer vermöchte ſich dem unnennbaren Zauber eines Dies irae oder Stabat mater

ungerührt zu entziehen ? Das Mittelalter war denn doch keineswegs ſo „ duntel“ , wie die

uinberatene Überlieferung es darzuſtellen beliebt . Es brachte uns ja vor allem die höchſte Blüte

religiöſen Fühlens und Erlebens: die deutſche Myſtik. Man braucht nun teineswegs alle Ab

ſonderungen , wie ſie damals geſchahen , als auch heute noch wirkend und förderlich zu werten .

Die „ Dokumente der Gnoſis “ zum Beiſpiel (Verlag Diederichs, Jena) , eine übrigens

gewiß ſehr fleißige, actenswerte , biſtoriſch widytige Arbeit, vermag wohl nur ſehr wenigen

Leſern mehr zu bedeuten als eine Wunderlichkeit , eine unverſtändliche, abwegige Spetu

lation . Wie anders ſchon, wenn man in der Welt Auguſtins Einkehr hält an der Hand des

ſchönen Lebensbildes, das auf Grund der Briefe dieſes Kirchenlehrers von Wilhelm

Thimme ( Göttingen , Vandenhoed & Ruprecht) entworfen wurde. Mag auch dieſe fleißige

Arbeit beſonders hiſtoriſcen Wert beanſpruchen , ſo führt ſie dennoch jeden willigen Leſer

vorzüglich ein in jene' Seit, als man das Chriſtentum mit Dialektit und Philoſophiſterei zu

ertämpfen und zu beweiſen trachtete und trokdem niemals den innigen Buſammenhang mit

dem Anfang verloren hatte . Bei weitem wichtiger erſcheint die treffliche Neuausgabe der

,,Betenntniſſe“ des großen Kirchenlehrers (derſ. Verlag ), welche von E. Zurhellen - Pfleidere

getürzt und in fließendes, nicht „wiſſenſdaftliches “ Deutſch übertragen wurden. Alle Weit

ſchw zifigteiten und heute teilweiſe unverſtändlichen polemiſchen Ausfälle wurden ausgemerzt,

ſo daß ein jeder, der guten Willens iſt, ſich ungeſtört dem hohen , würdigen Buche dieſes be

deutendſten Kirchenvaters hingeben und ſich an ihm wahrhaft erheben und erlöfen tann . Denn

immer bleibt es ſtart, überzeugend, unmittelbar ; zumal jekt , wo es vom Staub der Jahr

hunderte befreit iſt und nur in lebendiger Gegenwart zu uns redet . - Dann aber - wie ein

Licht, ein ſtetes , unbeirrtes , hohes – tritt Meiſter Edebart herpor, der größte Chriſt- des

Abendlandes; jener erhabene, hingenommene Prediger , deſſen Schriften erſt heute die voll

kommene Würdigung und Beachtung erfahren haben. Walter Lehmann beſcherte in der

Sammlung „klaſſiter der Religion“ (erſchienen bei Vandenhoed & Ruprecht, Göttingen) eine

treffliche Auswahl in feinſinniger, liebevoller Übertragung und mit tenntnisreicher Einleitung,

die gerade infolge ihrer ſchönen , ſtillen Hingabe ein beſonders herzliches Lob verdient . Wer

nur einmal ſich verloren hat in dieſen reinen , hehren Gipfelglanz, der begehrt niemals wieder

hinunter in Dunſt und Lärm tonfeſſioneller Streitigkeiten und Begierden ( ich habe früher ſchon

im ,,Türmer“ über Edebart und die Myſtik geredet und beſchränke mich darum nur auf Hinweiſe) .

Hier eröffnet ſich eine unverſtümmelte, vollkommene Rüdtehr zum Urſprung (Rüdtehr bedeutet

trineswegs , wie man heutzutage gerne einzuwenden pflegt , ein Hinab, ſondern ebenſo gut

cin Hinan ---- je nach der Beſchaffenheit des Weges, den man hinter ſich gelaſſen ). Und dieſe

Wirkung läßt ſid) verfolgen in den kommenden Generationen . Wie ſehr Edebart von chriſtlich

kirchlicher Seite noch mißverſtanden und abgelehnt wird, beweiſt die im übrigen ſehr eindring

liche und emſige Studie von Joſeph Bernhart über „ Bernbartiſche und Edhartide

Der Türmer XXII , 12 32
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Myſtit“ (Ra.mpten i . Baycon , Röjel) . Die ſtreng katholiſche Wiſſenſchaft hat ja noch am eheſten

G:und , diejen freien Gottesmann mit Bedenten und Abwehr von ſich fern zu halten - trotz

gelegentlicher Abwehr.

Dankbar ſei auf die von Walter Lehmann veranſtaltete Sammlung „Deutſde

Frömmigkeit“ (Jena, Eugen Diederichs) hingewieſen . Das ausgezeichnete Buc faßt eine

gute Auswahl tennzeichnender Artikel aus den Werten der Myſtiter zuſammen , von Edehart

bis auf die neueſte Beit. Überall quillt lebendigſte Gegenwart; es iſt ein Erbauungsbut im

reinſten und edelſten Sinne, lauter und tlar. Allen, die den Zugang zu wahrhaft chriſtlicher

Geſinnung ſuchen , werden hier Belehrung und Erkenntnis ſehen . (Daß Bonus Aufnahme

fand, erachte ich freilich für bedenklich ; ſeine Art weicht allzuſehr von den Richtlinien der

anderen Gottesfreunde ab ; dagegen vermißt man Schleiermacher nur ungern .) — Und ſo

dann mag eine Auswahl aus der „ Heiligen Seelenluſt“ des Angelus Sileſius genannt

fein (Vier- Quellenverlag in Leipzig) , welche einige der ſchönſten Lieder des merkwürdigen

Myſtiters birgt, die – trop gelegentlicher Weichlichkeit - noch immer herzlich und erbaulic

wirken . Leider fehlt das bekannteſte Gedicht „Mir nach, ſpricht Chriſtus unſer Held !" -

Nitolaus von Kues, dem Karl Paul Haſſe eine ausführliche Studie widmet

(Göttingen , Vandenhoed und Ruprecyt), hat Edeharts erhabene Lehre geliebt und auf

genommen, wenn freilich auch ſchon abgeſchwächt und tirchlich umgedeutet. Aber man

verliert ſich gern in dieſer noch ſo lichten , umhegten Welt wie in einem Sommergarten.

Später tam Luther, der in der Myſtiť begonnen , aber am Ende ſeines Lebens pauli

niſchen Beſtrebungen zugewandt war und das Eigenerlebnis auf ein ganzes volt aus

zudebnen begehrte, wobei ja - wer möchte es heute zu leugnen verſuchen ? --- auch jene if

ſtände entteimen mußten, unter denen wir noch immer ſeufzen, die unſerer Kirche niemals

gerade, ruhige Auswirtung gewährten. Eine vorbildliche Auswahl aus den Schriften des

großen Reformators hat Martin Rade beſorgt (derſelbe Verlag) . Der ſtarte Band iſt eine

wunderbare Gabe, denn er führt uns das Streben und Ringen dieſes hinſtürmenden Man

nes ſo unmittelbar und mitreißend vor Augen. Freilich die 92 Theſen wird heute woh !

tein Unbefangener mehr in ihrer Geſamtheit ſtudieren mögen, und der berühmte und be

dauerliche Abendmahlsſtreit iſt uns gleichfalls nicht mehr gegenwärtig . Aber all den ernſt

baften, mitunter freilich auch groben Sprüchen und Mahnungen lauſben wir noch immer

voll Begierde, ſie währen unveraltet und traftvoll, bieten ein Zeitbild, wie keine noch ſo ge

lehrte Arbeit ſie zu umreißen imſtande wäre . Martin Rade hat die verſchiedenen Auszüge

aus den Werken in Abteilungen geordnet mit den Überſchriften : Vor dem Theſenſtreit, 3m

Beichen der Theſen, Um die wahre Kirche, Der rechtfertigende Glaube, Gott und Chriſtus,

Vom Worte Gottes uſw., ſo daß eine gute Überſicht und Klarheit gegeben wurde. Bio

graphiſche Notizen begleiten den Cert aufs wirkſamſte. Man ſchreitet wie durch einen tnor

rigen , rauſchenden Eichenwald babin, über dem ſich ein blikerbellter Gewitterhimmel aus

breitet ; ein brauſender Wind durchrüttelt die Wipfel und bricht die tauben Äſte ...

Daß nach Luthers Reform die ſtille, treue Myſtit niemals ihres warmen Glanzes ver

luſtig ging , beweiſt eine ſo milde und herzliche Geſtalt wie Johann Arndt, deſſen Werte uns

Wilhelm Koepp in Auswahl dargeboten hat (derſ. Verlag). Einſt waren ja ſeine ,, Vier Bücher

dom wahren Chriſtentum " viel geleſen und gelobt ; heute würde ihre Weitſchweifigkeit ein

wenig ermüden und ablenten. Man erquidt ſid, gern an dieſer urſprünglichen , ſchlichten Innig.

keit , an dieſer einfältigen Treue, wenn man auch erkennen muß, daß dem Schaffen dieſes recht

lichen Pjarrers Kraft und Fülle mangeln , ſo daß man night tief ergriffen , ſondern nur ſanft

und freundlich berührt wird ; aber gerade dieſe milde Ruhe wird in unſeren lauten Tagen gewis

bei manchen ſuchenden Szelen Dankbarkeit und willige Aufnahme finden. Sicherlich bleibt

er allzu duntel im Shatten des wuchtigen Reformators zurüd , deſſen Worte nicht wie linde

Maienlüfte , ſondern wie jauſender Aufruhr vorübertlangen .
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Rein Geringerer als Fichte hat die Bedeutung Luthers tief erkannt und vertündet.

Er fühlte hier die deutſche Wahrheits- und Wiſſensbegierde, die ihn ſelber überflammte .

Neben Edehart iſt ja Fichte, der Aufrechte , Weiſende , der bedeutendſte religiöſe Anreger

und Förderer geweſen . Das erkennt man ſo recht, wenn man die Auswahl betrachtet, die

Weinel in den „ Klaſſitern der Religion“ unternommen hat . Auch Fichtes hochgemute,

brennende Myſtit wendet ſich unmittelbar auf das Urdhriſtentum zurück, verſchymäht alle

kirchlichen Sakungen und Formeln , will den lebendigen Quell gereinigt wiſſen von dem

Geröll nnd Schutt überkommener Dogmatit und Gelehrſamkeit . Denn „ nur das Meta

phyſiſche, teineswegs aber das Hiſtoriſche macht ſelig , das lektere macht nur verſtändig !"

Aber was wollen , was ſuchen wir denn , heute mehr denn jemals ? „ Darin beſteht die Reli

gion , daß man , in ſeiner eigenen Perſon und nicht in einer fremden , mit ſeinem eigenen

geiſtigen Auge und nicht durch ein fremdes , Gott unmittelbar anſchaue, habe und beſike.“ Und

dann das aufrichtende Vort : „ Der reine Chriſt tennt gar teinen Bund noch Vermittelung

mit Gott, ſondern bloß das alte, ewige und inperänderliche Verhältnis , daß wir in ihm leben ,

weben und ſind ; und er fragt überhaupt nicht, wer etwas geſagt habe, ſondern was geſagt iſt .“

Man erkennt, daß hier Edebarts Lebre und Glaube neu erſtanden und aufgetan iſt . Gerade ,

jekt ( ach , dieſes unabänderliche „ gerade jekt“ -- welche Sehnſucht und Armut joließt es in

ſich !) bedeutet Fichte einen richtenden Maßſtab für jeden Deutſchen , der ſich ſeines angeſtammten

Voltstums noch bewußt iſt. Der Welttrieg hat ihn uns gezeigt in all ſeiner überragenden

Größe und Sicherheit. Er war niemals ein „Kriegsheker“, wie es diejenigen zu behaupten

wagen, die verunglimpfen , ohne zu tennen . Weinel betont es mit dantenswerter Schärfe.

„ Die Neden an die deutſche Nation “ , ſagt er , „ſind ja nicht, wie man immer wieder behauptet,

ein Aufruf zur Erhebung gegen Napoleon . Sie ſind ein Aufruf zum höchſten Opfer. Unſere

Kinder ſollen wir unſerer Buße opfern , ſo hat der Gewaltige damals geſagt . Wir wollen

ſie hingeben zu einer neuen Erziehung an den Staat , nachdem wir unſer Anrecht auf Kinder

erziehung durch unſere Schwäche und Armſeligkeit verloren haben ! Nan wundert ſich , daß

man ihn nicht in Stüde geriſſen hat um dieſer Bußpredigt willen . Jeſus hat in der gleichen

Lage am Kreuze ſterben müſſen .“ In Edehart und Fichte wird uns das Heil erwachſen , das

wir jekt ſo emſiglich außer uns ſuchen --- : im Sozialismus, in der Internationale, im Kubis

mus und Erpreſſionismus, die ja alle nur das Anzeichen dafür ſind, daß ein tranter Körper

durch Ausſcheidung alles Überlebten , Abgegriffenen nad neuer Geſundung und freier Be

tätigung verlangt . - Wer Fidte recht nahekommen möchte, der greife zu der Sammlung

ſeiner Briefe, die von Ernſt Bergmann beſorgt wurde ( Inſelverlag , Leipzig) . Nament

lich die Briefe an die Braut und Gattin zeigen uns den unerſchrođenen Streiter, den ſtür

menden der erſten Leipziger und Jenaec Beit und den ſich vollendenden der Berliner Zahre.

Weichheit und Porn, Demut und Aufbegehren wechſeln beſtändig - immer aber dauert das

redliche, unerbittliche Werben um Wahrheit und Klarheit. Ob er gegen Schelling ſeine An

ſchauungen wahren muß, ob er ſich gegen Goethe hartnädig und verbiſſen verteidigt wir

fühlen den heißen Atem des Mannes, der nur nach dem einen trachtet: fic zu läutern und zu

erfüllen . Mehr wie bei Kant oder ſelbſt Schopenhauer tritt das rein Menſchliche ans Licht,

jenes Bekenntniswort Goethes, das ſich aud) an Fichte bewährt hat : „Ich bin ein Menſa

geweſen , und das heißt : ein Kämpfer ſein !“

Neben Fichte ſtand der weichere Soleiermacher, deſſen wundervolle Reden über

die Religion “ im Zeitalter der Romantit die Geiſter tief durchzittert und erwedt haben . Niật

Pyral und Mitapbyſit, ſondern das „ Anſchauen des Univerſums", die unmittelbare Erhebung

zur Gottheit wurde hier vertündet mit einer reinen , aufleuchtenden Inbrunſt, welche au

beute noch undermindert in die Gegenwart hinübertlingt. Viel zu wenig achtete man dieſes

koſtbaren Wertes, das uns jekt Rudolf Otto in einer vorzüglichen Neliausgabe geſcentt bat

( Vandenhoed & Rupprecht, Göttingen) . Eine tundige Einleitung, ein zuſammenfaſſendes
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*

M
a
n

Á



488
Die religiöje Erneuetur

-

Nachwort und hilfreiche Anmerkungen werden dem Leſer gewiß willkommen ſein . Nun kann

cin jeder dieſem wahrhaft frommen Buche nahe ſein ; und wer in Fichtes unbedingter Größe

vielleicht ein wenig Bedrüdung findet , der ſieht ſich hier einem ſanfteren Führer gegenüber,

der aber nicht minder wichtig und förderlich bleibt . Möge doch endlich die Zeit anheben, wo

man ſolchen Stimmen wieder Gehör und Gefolgſchaft ſchenkt ! Was die Theologie unſerer

Tage geleiſtet hat , beginnt bei Schleiermachers Reden ; und die „ Gebildeten unter ihren Ber

ächtern“ werden der Religion , die trok allen Lärmens der Gegner nur um ſo inniger wirbt

und beſteht , vielleicht zurüdgewonnen werden , wenn ſie erkennen, daß nicht Kirche und Dogma,

ſondern Erlebnis und Vollendung der unſterblichen Seele gemeint iſt , Eingang in die Ewigkeit

ohne Zwang und Regel nur aus Überzeugung und Liebe und Hoffnung.

Wie verblaßt daneben ein ſo eifriger , dennoch unbefriedigter Denter und Grübler

wie der Däne Soeren Kierkegaard, den uns Edvard Lehmann nabeführen möchte

(derſelbe Verlag) . Immer ein Danebenher und Darumherum ; immer nur Frage und ein

wenig Snobismus. Rein menſchlid, und aud) künſtleriſch von Bedeutung (wie ſchön iſt die

ſtille Betrachtung „Waldeinſamkeit !“ ) , vermag er doch als religiöſer Charatter niemals polle

Becher darzureichen. Viel Begriffsſpaltereien , geiſtreiche Beobachtungen – und dennod :

das Lekte, Tiefſte, Unmittelbarſte fehlt faſt gänzlic), und ſo ſcheidet man vielleicht mit

Achtung und „ Intereſſe“ , aber unbeteiligt und ungerührt.

Und danach Lagarde ! Auch er heute erſt verſtanden und geliebt . Au er, gleich

Edehart und Fichte, ein religiös Ergriffener , der eine Wiederbelebung abgeſtandener For

meln und Dogmen von fidy wciſt, der nur cin Ziel tennt und verfolgt: Erſtarkung in

deutſchem Denten und Empfinden ! Gleid ) Fichte fühlt er in Paulus das Heimnis , den Un

berufenen ; die jüdiſche Überlieferung gilt ihm wenig. Gegen Luther wußte er gewichtige Ein

wände ; der Proteſtantismus blieb ibm fern in ſeiner Berklüftung und ſtaatlichen Einſorān

kung; lieber hielt er Einkehr in den ragenden Domen des Ratholizismus und fühlte die

Schauer der Erhabenheit . Wir ſollen , ſo will es Lagarde, wieder „ evangeliſch " werden, das

heißt eben : mit Fichte und Edebart zu Scjus zurüdtebren und alle folgende Stufen und Ver

irrungen von uns ſcheiden . „Gezeigt wird die Religion freilich nicht, aber ſie leuchtet , ohne

daß der Fromme es weiß ; ſogar am Sommermittag leuchtet ſie, geſchweige denn in unſeren

dunklen Abenden des Weltens und der Herbſtſtürme.“ „ Für die Frommen iſt die Reli

gion tein Glaubensbetenntnis, ſondern ein Leben, ein Umgang mit Gott : dieſes Leben aber

wurzelt nicht in irgendwelder Bildung, ſondern jede Bildung wurzelt in dieſem Leben . "

Wie hat Lagarde immerdar für Reform der Soule geſtritten , wie hat er die Jugend bewahren

wollen vor den qualmigen , ſtinkenden Bierſtuben , hinausführen wollen in die Freiheit der

Wieſen und Felder ! „ Es handelt ſid darum, der Nationalität diejenige Entwidlung zu fidern ,

welche der in Demut zu beobachtende Wille Gottes verlangt.“ In der ſchönen Ausgabe, die

Hermann Mulert in der „Klaſſitern der Religion“ veranſtaltet hat, wird man mit Gewinn

und Nugen leſen . Denn auch Lagarde wußte, daß nur eines uns helfen und aufrichten tann :

die gdee. „Das gdeal, ich habe es meinen Sülern ſeit mehr als einem Vierteljahrhundert

immer aufs neue eingeſpärft, iſt nicht über den Dingen, ſondern in den Dingen : wie Gott

nicht bloß Sonntags von neun bis elf in der Kirche, ſondern jederzeit und überall iſt und ge

funden werden tann.“ Wenn eine Rettung und Geſundung möglich iſt, dann nur auf dieſem

Wege ! Das Zurüd iſt ein Gipfelpfad dorthin, wo das ewige Licht herniederſtrömt weg

von Dunſt und Haft der Städte . Einkehr, Umtebr der Weg zum leuchtenden Gral . Denn ,

jo ſagt Fichte, der es an ſich ſelbſt erfahren : „Es ſiegt immer und notwendig die Be

geiſterung über den , der nicht begeiſtert iſt . Nicht die Gewalt der Arme, nicht die

Süchtigkeit der Waffen , ſondern die Kraft des Gemütes iſt es , welde Siege tämpft ? "

Ernſt Ludwig Schellenberg
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kas deutſche Volt iſt heute nicht ſo reich , daß es geiſtige und fittliche Kapitalien , die

ihm zur Verfügung ſtehen, ungenükt laſſen könnte. Das deutſdye Volt iſt heute

nicht ſo ſtart, daß es ſich das aufreibende Vergnügen innerer Kraftüberſpannungen

und Brudertämpfe geſtatten dürfte. Verderblicher noch als der Vernichtungstrieg , den die

zur blutroten Fahne haltenden Teile der Arbeiterſchaft gegen die ganze übrige Nation führen ,

wäre ein Wiederaufleben des alten Haſſes der Lutherſchen und Römiſchen , denn nichts gleicht

in ſeelenmörderiſcher Furchtbarkeit den Glaubenstriegen . Der heute meiſtgenannte und

meiſtumſtrittene Mann in deutſchen Landen droht unheilvolle Verwirrung anzurichten . Der

Voltszorn gegen Erzberger entlädt ſich oft in Angriffen auch gegen das Glaubensbekenntnis

dieſes Mannes. Was hat denn aber die mun faſt zwei Jahrtauſende alte katholiſche Kirche

mit den Sünden zu tun, die der Parlamentarier und Miniſter Erzberger ſeit ein paar Jahren

begangen hat ? Mit demſelben Recht könnte man alle braven Schwaben Reichsverderber

nennen , nur weil Matthias nun einmal zufällig aus Biberach kommt. Nicht einmal die po

litiſche Partei des Zentrums als ſolche darf man ſo ohne weiteres für die Erzbergereien ver

antwortlich machen , denn aus dieſer parlamentariſchen Gruppe ſind ſeit ſechzig Jahren Män

ner hervorgegangen , deren ſich Deutſchland gewiß nicht zu ſchämen braucht. Auch als Deut

der evangeliſchen Betenntniſſes und tonſervativer Staatsanſdauung wird man z . B. an

dem alten Ulanen Schorlemer- Alft ſeine Freude haben können .

Schwerer wird es uns ſchon , zu einem Retteler in angenehme Beziehungen zu fon

men , aber gerade dieſen Mann müſſen wir ſtudieren , wenn wir den politiſchen Ratholizismus

in Deutſchland verſtehen wollen . Gar manches ſtößt da zuerſt unſer Ghibellinenherz ab ; ſehen

wir aber näher zu , finden wir doch im (treitbaren Mainzer Biſchof den echten guten Deutſchen ,

den vorbildlichen weſtfäliſchen Edeling – und wenn wir ſeine Anſichten auch nicht teilen ,

rufen wir ſchließlich doch : „ das war ein ganzer Ker!“ – und wenn er heute wiedertäme, würde

er, nad unſerer unmaßgeblichen Meinung, mit Erzberger und Compagnie ſehr furzen Prozes

machen . Wir ſollen uns heute gegenſeitig zu verſtehen ſuchen . Ein Ratholit, der nicht gerade

im Rufe großer Duldſamteit ſteht, Joſeph Görres , ſchrieb einmal : „Wir alle, Katholiſche und

Proteſtantiſche, haben in unſeren Vätern geſündigt und weben fort an der Webe menſch

lichen Gerſals , ſo oder anders, teiner hat das Recht, ſich in Hoffart über den andern hinaus

zuſeßen, und Gott duldet es an teinem, am wenigſten bei denen , die ſich ſeine Freunde nennen ."

Der Name Retteler wurde uns, die wir in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre ftu

dierten, im Buſammenhang der chriſtlich -ſozialen Beſtrebungen betannt. Das Ziel einer Aus

ſöhnung des grollenden vierten Standes mit dem Deutſden Reich und der Kirche begeiſterte

uns , und wie wir uns für Stöder ins Zeug legten , ſuchten wir den chriſtlich - ſozialen Gedanken

auch noch weiter zurüd zu verfolgen ; ſo tamen wir auf dem Umwege über Lamennais und

Kingsley auf Retteler. Gerade damals erſchien dann in Neuausgabe die lange vergeſſene

Schrift Rettelers ,, Die Arbeiterfrage und das Chriſtentum “. Sowohl in ſeiner Be- und Ver

urteilung der ſozialen Notſtände ſeiner Zeit , wie in ſeiner Kritit der Heilmittel, die Libcralis

mus und Raditalismus, ja, die reine Politit überhaupt bieten , kann man dem Mainzer Biſchof

auch heute noch meiſt zuſtimmen . Weder Selbſthilfe noch Staatshilfe allein können dem

Leiden der Armen ein Ende madyen ; es muß die religiöſe Sittlichkeit zur Hilfe kommen ;

fie gibt die rechte Wertung der nicht entwürdigenden , ſondern veredelnden Arbeit ; fie

föhnt den Arbeiter mit ſeinem irdiſchen Los aus . Dem Materialismus und Optimismus der

Sozialdemotratie iſt Retteler ein abgeſagter Feind . „Ihr werdet immer Arme bei eudi

haben “, hat Chriſtus geſagt. Es iſt ein Wahn, anzunehmen , daß irgendeine ausdentbare

Staats-, Geſellſchafts-, Wirtſchaftsordnung das goldene Zeitalter herbeiführen und alle Tränen

trodnen wird . Mit Theater und Konzert, kunſtwerken und Wiſſenſchaften , mit Familien

1

.

1

1



490
Retteler

fejten und Bibliotheken, mit allen geiſtigen und ſinnlichen Genüſſen dieſer Erde kann man

das rubeloje Sehnen des Menſchenherzens und dic tauſend Schmerzen des Daſeins nicht

betäuben . Und wenn ſchon die Bürger von „Beſik und Bildung “ an den Rezepten der Strauß

und Feuerbach, Büchner, Häcel , Oſtwald uſw. verzagen müſſen, ſo wie das Schidſal mit un

barmherziger Hand in unſer Leben eingreift, ſo müſſen erſt recht die Enterbten rettungsloſer

Verzweiflung in den unlösboren Widerſprüchen des Menſchenlebens anheimfallen.

Retteler hat in ſeiner berühmten Anſprache vom 25. Juli 1869 die einzelnen Forde .

rungen des Arbeiterſtandes erörtert und die meiſten in ihrem Kern als berechtigt anertannt.

Die Hilfsmittel , die den Arbeitern von der Kirche geboten werden , ſind Anſtalten für Arbeits

unfähige, das chriſtliche Familienleben mit ſeinen Stärtungen und Tröſtungen , die religiöſen

Wahrheiten und die unmittelbaren ſozialen Kräfte des Chriſtentums ſelbſt. Die „ Produttiv

Aſſoziationen “ , für die Ketteler eintritt, werden um ſo mehr Gutes ſtiften , je chriſtlicher der

Geiſt iſt, in dem ſie durchgeführt werden. ' Sugegeben , daß manches in Rettelers polkswiri

chaftlichen Darſtellungen naturgemäß veraltet iſt; feine Gedantengänge ſelbſt ſind aber nod

heute ebenſo richtig wie vor fünfzig bis ſechzig Jahren , und wenn er z. B. die Selbſtſucht und

Parteiwut der ſich untereinander befehdenden Arbeiterführer ſchildert, könnte man meinen,

Ketteler habe die roten Herrſchaften unſerer Tage vor ſich gehabt . Wer ſich von der Schlag

wort- und Gemeinplat-Seuche der „ Sestzeit “ erholen will, lefe Rettelers Schriften , die zwar

cine meiſterhafte Beherrſchung der Sprache zeigen , gleichwohl auf alles verzichten , was nach

Flitter und Schwulſt ausſehen tönnte und allein durch ſchlichten Ausdrud ſelbſterarbeiteter

Gedanten und tiefer Überzeugungen wirken wollen. (Es ſei auf die von Murnbauer beſorgte

Auswahl der Reden und Auffäße Kettelers hingewieſen.)

Retteler iſt als Vortämpfer einer chriſtlich - ethiſchen Löſung der Arbeiterfragen (die

ſelbſtverſtändlich außerdem auch vom Staatsmann, Volkswirt, Sozialpolititer , Unternehmer,

„organiſierten“ Arbeiter uſw. in Angriff genommen werden müſſen) eine allſeitig anerkannte

Berühmtheit. Auffallend iſt es dagegen, daß Kettelers geſchichtsphiloſophiſchen und allgemein

politiſchen Gedanten heute faſt gar keine Beachtung geſchentt wird . Man fürchtet da, in eine

gang fremde und unverſtändliche, tief-mittelalterliche Welt zu geraten. Hat nicht aber gerade

das, was der heutigen Geiſtesmode widerſpricht, eine große Anziehungstraft ? Nur der wird

das leugnen , der in den Anſbauungen der Herren Hente, Cohn , Hoffmann , Scheidemann uſw.

die feinſte Blüte deutſchen Dentens verehrt . Retteler iſt ſelbſtverſtändlich davon überzeugt,

daß Staat, Volt, Weltgeſchichte, wie das ganze All Auswirkungen Gottes ſind. Dieſer ther

zentriſche und theomonijtiſche Univerſalismus ſtößt hier und da mit unſerem Nationalſtaat

und unſerer Hinneigung zu Nationaltirchentum zuſammen. Die frohe Botſchaft der Chriſt

nacyt iſt nun aber einmal an alle Menſchen und Völter gerichtet, das Chriſtentum iſt alſo

univerſal, und dem folgerichtigen Ausbau dieſes neuen Gottesreiches auf Erden ſteht nur das

Bedenten entgegen, daß die Katholiten der anderen Staaten gar keine Neigung zeigen, ihre

ihroffnationalen Anſprüche hinter dieſen echten ,,Katholizismus “ zurüdzuſtellen . Mon dente

heute nur an die Polen, Belgier, Franzoſen. Der Gedante eines unter firchlicher Leitung

geeinten Europa bat ſogar den proteſtantiſchen Novalis begeiſtert. Da werden wir denſelben

kirchlichen „ Internationalismus “ dem Biſchof Retteler nicht ſo ſehr übelnehmeli dürfen. Die

Größe und Eigenart Kettelers liegt gerade in ſeinem Beſtreben, den Katholizismus oder

Univerſalismus mit dem deutſchen Nationalempfinden zu verbinden .

„In der Wiſſenſchaft, im Völterrecht, im Staatsleben, im Voltsleben ſtehen die Menſchen

vor Aufgaben , die Gott ihnen gefekt hat . Wo ſie dieſelben durch Chriſtus löfen werden, da iſt

Fortſchritt, da iſt Vollendung, da iſt wahrer Glaube ... wo ſie dieſelben ohne Chriſtus erfüllen

wollen, da iſt Tod, Verderben, Untergang ... Es gibt kein anderes Fundament, als welches

gelegt iſt Chriſtus Jcſus. “ Weil nach Kettelers Meinung der preußiſche Staat und das neue

Deutſche Reich nicht die ihnen von Gott geſtellten Aufgaben löften , fühlte ſich der Biſchof



Retteler 491

zum Widerſpruch gedrängt. Der „ Staat von Gottes Gnaden “ iſt Kettelers ' Biel. Nicht das

Gottesgnadcntum der Fürſten ; nid)t die Vorſtellung , daß alle Handlungen des ſich allmächtig

düntenden Staates von Gott veranlaßt ſind ; nidots Unbeſchränttcs, ſondern im Gegenteil

größte Beſchränkung liegt in dieſem „ Staat von Gottes Gnaden “ , „ denn wer ſeine Gewalt

von Gott ableitet , bekennt damit, daß er ſie nur im Gehorſam gegen Gott üben darf und olſo

die Grenzen anerkenner muß, die ihm der Wille Gottes in ſeinen Geboten, in der allgemeinen

Weltordnung, in den Rechten , die er den übrigen Menſchen erteilt , gejekt bat “. Die Staats

ordnung iſt nicht etwas von Menſchen Erfundenes und von Menſchenwillkür Abhängiges, ſondern

Gotteswerk. Dieſer Auffaſſung des Staates von Gottes Gnaden ſteht der Staat von Menſden

Gnaden entgegen : alle Gewalt kommt von Volk. Das einzige Bindemittel der menſchlichen

Geſellſchaft iſt der Vertrag , und zur Durchführung dieſes Vertrages braucht man die Gewalt .

Mon tann Rettelers Lehre eine theokratiſche nennen ; er ſelbſt war der Meinung, den

recht eigentlichen deutſchen Staatsgedanten zu vertreten . Kettelers Staatsgedante iſt aber

auch der organiſche gegenüber dem mechaniſchen. Kettelers Staat von Gottes Gnaden

iſt vor allem auch der Feind des „ Gottſtaates" Hegels . Daraus ergibt ſich , daß Kettler den

Staatsabſolutismus in jeder Form aufs ſchärfſte ablehnt und betämpft. Retteler iſt ein un

verſöhnlicher Gegner des roten Jakobinertums, aber ein ebenſo heftiger Widerſacher der Lehre

vom „ Staat als dem präſenten Gott“. Sowohl der fürſtliche Deſpotismus wie der Deſpo

tismus der demokratiſchen Maſſenmehrheit und Parteiherrſchaft ſind unvereinbar mit dem

dyriſtlichen wie mit dem germaniſchen Empfinden . Der Phraſenſchwulſt des alten Liberalis

mus konnte den tlaren Denler Ketteler nidyt benebeln : „ Eine Wahrheit, die nicht genug

wiederholt werden tann , iſt die , daß mit jeder Staatsform die ſchmählichſte Knechtſchaft

geübt werden tann . Nicht dadurch iſt ſchon ein Volt frei oder unfrei, daß die Form der Repu

blit oder der Monardzie irgendwo beſteht . Je mehr dem Volte zu ſeiner unmittelbaren Selbſt

beſtimmung überlaſſen iſt, deſto politiſch freier iſt es . Retten , im Namen der Voltsſouveränität

dem Volte angelegt, ſind ebenſo bitter als die im Namen eines Souveräns. Das Volk will

in ſeiner Familie und Gemeinde ſich ſelbſt beſtimmen . Das iſt germaniſch, das iſt deutſch !

Das madyt ein edles Volt. Man kann ein wahrer Feind der Freiheit des Voltes ſein und

dennoch den Namen der Volksſouveränität tagtäglich im Munde führen .“

Dieſe organiſche, geſchichtliche und germaniſche Staatsauffaſſung bringt den Biſchof

in ſcharfen Gegenjak zur mechaniſchen , doktrinären und romaniſchen . Ketteler iſt ein An

hänger der konſtitutionellen Monarchie und der ſtändiſchen Verfaſſung ; er iſt ein begeiſterter

Apoſtel der deutſchen Freiheit gegen den Moloch der Staatsallmacht. Ketteler ſpricht von

dem berauſchenden Zauber des Wortes Freiheit . Die wahre Freiheit iſt tlares Sonnenlicht ,

die demagogiſche Freiheit iſt eine trübe , qualmende Fadel. ,,Nur beim Menſchen kann auf

Erden von Freiheit die Rede ſein, alles andere in der Natur iſt unfrei. Die Freiheit des Men

îchen iſt ein Ausfluß ſeiner Gottähnlichkeit.“ Die Freiheit beſteht in der inneren freien Selbſt

beſtimmung des Menſchen zum Guten, verbunden mit freier Wahl und insbeſondere Mög

lichteit der Wahl des Böſen . Die freie Selbſtbeſtimmung ohne äußerent Swang iſt auch die

notwendige Vorausſegung der politiſchen und ſozialen Freiheit. Die politiſche Freiheit iſt

im höchſten und weiteſten Sinne „ Selbſtverwaltung ". Es iſt franzöſiſch und ganz und gar

undeutſch, Freiheit und Gleichheit zu verwechſeln . „ Der falſche Liberalismus fennt eigent

lich nur Gleichheit und nennt die Gleichbeit -- Freiheit ... Es gibt eine Gleichbeit der Stloven,

eine Gleichheit der Büchtlinge, eine Gleichheit der Rechtloſigkeit. Das Volt iſt nicht dann

frei,wenn alle gleich unfrei ſind ... Wenn das Gefeß deſpotiſch iſt , dann iſt die Deſpotie des

deſpotiſchen Gejeges eine allgemeine, elende Knechtſchaft .“ Damit wendet ſich Ketteler, wie

man ſieht, gegen das demotratiſche Schlagwort „Die Freiheit iſt Deſpotismus des Geſetes" .

Und Ketteler, der Deutſche , ruft „ Wir fordern ein Staatsweſen mit deutſcher Freiheit, nicht

mit Franzoſenfreiheit, mit Freiheit dem gnhalte nac), nicht init Freiheit der bloßen Form
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nad) , mit wahrer perjönlider Freiheit ... 3m Sinne der germaniſchen Freiheit iſt der

Menſch alles , im Sinne der franzöſiſchen iſt der Menſch nichts und die Staatsgewalt alles ."

Selbſtregierung des Voltes in germaniſden Formen und in den naturnotwendigen Ver

bänden ; die Grundform für alle ſozialen und politiſchen Geſtaltungen des deutſchen Weſens

war immer die Familie, die Blutsverwandtſchaft, die Sippe, dann ihr nachgebildet die gn

nungen , die Stände .

Ketteler, der weſtfäliſche Edelmann , mit dem Stolz auf die Freiheit und Unabhängig

feit und Selbſtbeſtimmung des alten Germanen , mußte nicht nur mit dem romaniſchen Abio

lutismus in Gegenſat tommen , ſondern auch mit dem preußiſchen Staatsgedanken , und er

wäre auch ohne den Kulturtampf ein Widerjacher des neuen Deutſchen Reiches, ſoweit es

ausgeſprochen bismardiſche Prägung zeigte, geweſen. Er konnte nicht das im Jahre 1866

Geſchehene gutheißen und lehnte es ab , dem Erfolg der Gewalt nachzulaufen . Es liegt auf

der Hand, daß wir auf dieſem Gebiet dem Biſchof Ketteler nicht folgen können. Wohl aber

muß Retteler gegen den Vorwurf verteidigt werden , daß er in einſeitiger öſterreichelnder und

ultramontaner „ Reichsfeindſchaft“ der deutſchen Einheit widerſtrebt habe. Im Gegenteil war

die Einigung der deutſchen Stämme, wenn auch ohne „ franzöſiſde Zentraliſation “, das mit

beißer Sehnſucht erſtrebte Ziel des gutdeutſchen Patrioten Ketteler. Soon 1861 idricb

Ketteler, es ſei zu beklagen, daß manche Katholiken von der Einigung niớts wiſſen wollten ,

weil ſie mit angeblichen tirchenfeindlichen Abſichten verbunden ſei . Die Katholiten müften

ſich durchaus vor dem Scheine hüten ,als ob ihnen die deutſche Sade fremd wäre. „Wir müſſen

vielmehr das Falſche vom Wohren wohl unterſcheiden und uns in der Liebe zum deutjącn

Vaterlande, zu ſeiner Einheit und Größe von niemanden übertreffen laſſen .“ „ Wir haben

ein großes Vertrauen auf den Beruf, welchen Gott dem deutſchen Voll gegeben hat“

ſagte Ketteler nach dem Jahre 1866. So groß auch die Gefahren der neuen Lage ſein mögert,

man ſolle auch die Übelſtände der alten Zeit nicht vergeſſen und ſolle das anerkennen, was

im Ncuen ſegensreich werden könne. In ſeinem Buch „ Deutſchland nach dem Kriege von

1866“ prüft Retteler die verſchiedenen vorgeſchlagenen Löſungen der deutſden Frage und

ſpricht ſich schließlich für den deutſchen Bundesſtaat unter preußiſder Führung mit Wahrung,

der rechtmäßigen Selbſtändigkeit der einzelnen Fürſten und Länder und mit engem unauf

löslichem öſterreichiſchem Bündnis aus. In einer ſpäteren Bemerkung Kettelers þeißt es :

„Nach der Religion iſt mir das deutſche Vaterland, das deutſche Volt das Höchſte ... Dic

wahre Liebe zum Vaterland ſcheint mir von jedem Deutſchen zu fordern , daß er die liebſten

und teuerſten Wünſche fallen läßt, wenn ſie unvernünftig ſind, und daß er für den Weg, auf

dem die meiſte Hoffnung liegt, das deutſche Vaterland zu retten , offen auftritt, mag es ihm

verargt werden oder nicht ...“ Man ſieht, wie ſower es dem alten weſtfälijơen Großdeutſchen

geworden iſt , ſich nur einigermaßen mit dem Kaiſertum der Hohenzollern auszuſõhnen . Die

kaiſerliche Macht und die Einheit werde dem deutſchen Volte nur dann zum Heile gereichen ,

wenn es zugleich die Grundlage ſeiner alten deutſchen Kraft heilig hält und ſtärkt, die Gerechtig,

keit und Gottesfurcht, ſo ſagte Ketteler in einem Hirtenbrief zu den Reichstagswahlen 1871.

3n einer Predigt des Jahres 1872 verteidigt er den deutſchen Katholizismus aufs entſchiedenſte

gegen die Antlage der Reichsfeindſchaft. Die katholiſchen Grundfäße, die man als ſtaats

gefährlich brandmarte , ſeien nichts anderes als die großen chriſtlichen Lehren, nao denen Gott

auf Erden zwei Gewalten gegründet habe, Kirche und Staat ; die weltlichen Geſeke dürften

den zehn Geboten und den anderen göttlichen Geſeken niớt widerſprechen ; man müſſe Gott

mehr gehorchen als den Menſchen. Wenn dieſe Wahrheiten ſtaatsgefährlich feien, dann jei

das Chriſtentum ſelbſt ſtaatsgefährlich . Und eine ſolche Staatsgefährlichkeit des Evangeliuins

wird natürlich von Retteler als unſinnig geleugnet. Es kommt doch eben ganz darauf an ,

welchen Staat man im Auge hat . Es liegen in den Lehren des Evangeliums Entwidelungs

Illöglichkeiten, die tatſächlich, wie die Erfahrurgen der Jahrhunderte gezeigt haben, zum Zocal
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der Staatloſigkeit und Staatfeindid aft führen können ; und manche von dieſen Schwarin

geiſtereien ſind ſicherlich von lauterſter Frömmigkeit eingegeben . Retteler ſelbſt wurde durch

die Kümmerniſſe der folgenden kirchenpolitiſchen Kämpfe immer mehr zu jener Abneigung

gegen den modernen autokratiſchen weltlichen Staat gebracht, die bereits ron Görres ſo wuchtig

zum Ausdruc gebracht war. Solche „ Athanaſius“ -Gedanken wird der Proteſtant und frideri

zianiſche Preuße politiſch ſachlich bekämpfen, ohne dieſen Überzeugungen ihre ſubjektide ethiſde

Gleichberechtigung zu beſtreiten . Im Gegenteil, im Zeitalter des roten Abſolutismus und der

inſtürzleriſchen Dittaturbeſtrebungen werden wir dieſer Auflehnung des freien , religiöſen Ge

wiſſens gegen das zum Vampir werdende Staatungeheuer in vielen Beziehungen Beifall zollen.

Wir bedauern, daß Ketteler kein guter Preuße war ; aber den Ehrennamen eines guten

Deutſchen werden wir ihm nicht abſprechen . Er hat ſeinem deutſden Voll ins Herz geſeben

und hat es geliebt . In der Trauerrede für die von den Frankfurter Aufſtändiſchen ermordeten

Fürſt Lichnowsky und General von Auerswald ſagte Ketteler am 21. September 1848 : „ Ich

kenne das deutſche Volk. Ich tenne es zwar nicht aus den Voltsverſammlungen, ich kenne es

aber aus ſeinem Leben . Ich lebe mit und unter dem Volte, ich kenne es in ſeinen Leiden ,

in ſeinen Schmerzen. Es fließen nicht viele Tränen in dem Volte , deſſen Leitung mir an

vertraut iſt, die es mir nicht klagt, die ich nicht mit ihm teilte und zu lindern ſuchte. Jd, habe

mein ganzes Leben dem Dienſte des armen Voltes gewidmet, und je mehr ich es tennen ge

lernt, deſto mehr habe ich es lieben gelernt.“ Auch in dieſer Liebe zu unſerem Volte tann uns

Ketteler ein Vorbild ſein ; laſſen wir uns durch die Greuel unſerer Tage ebenſowenig irre

inachen wie Ketteler durch die Schređen von 1848. Auf Männer wie Ketteler tann der Deutſche

ſtolz ſein , auch wenn man in manchen Punkten anderer Meinung iſt, als der Mainzer Biſchof.

Als wirklich , echt deutſche Perſönlichkeit“ und als „ein wahrhaft deutſcher Mann“ iſt Retteler

aud) von Gegnern wie Nippold und Dalwigt anerkannt. Und ſolche deutſche Männer braud,en

wir ! Heute mehr als je ! Franz Wugt

Gine neue Philoſophie der ſchöpferiſchen

Vernunft "

Vir erleben jekt bei uns in Deutſchland ſo etwas wie das Erwachen eines neuen

und ſelbſtändigen philoſophiſchen Geiſtes. Spenglers „ Untergang des Abend

landes “ war der bedeutende Verjud), in umfaſſenden geſchichtsphiloſophiſchen

Synthefen das Weſensgeſek der Kultur überhaupt zu enthüllen . In ſeiner Philoſophie iſt

die Goethiſche Betrachtungsweiſe von der „ Welt des Lebendigen “ als Erkenntnisprinzip einer

Philoſophie der „Welt als Geſchichte " ſyſtematiſd angewandt worden. Was Goethen die

„ lebendige Natur“ war, iſt für Spengler die Welt in der Form des geſchichtlichen Werdens.

Durch Anſchauen und Nachfühlen, durch „ erakte ſinnliche Phantaſie“ ſchaut der Erforſcher

der Natur wie der Hiſtorie gleichſam „hindurch“ durch das Werden der organiſchen Geſtalten ,

um das beſeelende, ſchöpferiſche Weſen , das „Gefeß der Geſtalt “ zu erkennen. Die Geſtalt

als Werdendes iſt das Symbol der lebendigen Seele. Sie drüdt ihr Typiſches und Notwen

diges , ihre ,,Schidjalsidee " aus. Philoſophie iſt die Lehre von den Geſtalten des Lebendigen :

,,Morphologie der Welt als Geſchichte " . Geſchichte iſt die Formenſprache, in der ſich das

Leben ausſpricht. Shre Deutung iſt die philoſophiſche Aufgabe . Was bedeutet“ die Uhr

der abendländiſchen, die Statue der antiten, die Mumie der ägyptiſchen Kultur ? Was ,,bc

deuten “ dieſe Kulturen ſelbſt , die alle die Manafuitur nicht anders als die des Hellenen

tums nichts anderes ſind, als Ausdru £ des einen Lebens ſelbſt ? Die, gleidwie alles Leben

dige, als höhere Organismen ſich in den biographiſchen Urformen des Werdens und Ver
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gehens, in Sommer und Winter, Herbſt und Frühling ausleben ? Statt des monotonen Bil

des einet linienförmigen „ Weltgeſchichte “ jieht Spengler eine Vielzahl von Kulturen ", die

mit urweltlicher Kraft aus dem Schoße einer mütterlichen Landſchaft aufblühen , „ von denen

jede ihre eigene Idee und ihre eigene Form, ihr eigenes Leben und ihren eigenen Tod bat ".

Dieſe Kulturen , Lebeweſen höchten Ranges, wachſen in einer erhabenen Zwedloſigkeit auf

wie die Blumen auf dem Felde. „ Sie ſind, ſo lehrt die philoſophiſơe Morphologie, nigt

anders wie Pflanzen und Tiere, Formen „ der lebendigen Natur Goethes“.

Wenn dieſe Weltbetrachtung unſer Wahrheitsſtreben nicht befriedigt , ſo liegt das daran,

daß Spengler das Weſensgejek der Geſtalt, das er enthüllen will , nicht enthüllen fann , ohne

den Boden ſeiner hiſtoriſch -relativiſtiſchen Betracytungsweiſe zu verloſſen . Mit der einen

Hand will er den Vorhang lüften , mit der anderen hält er ihn zurüd. Philoſophie, die nicht

aus Zeitanpaſſung, ſondern aus innerer Notwendigkeit kommt, muß unerjďroden immer

wieder von neuem auf eine lekte Klärung der Welt hinſtreben . Der echte Geiſt behauptet ſids

auch inmitten einer untergehenden Kultur. Das iſt ſein Weſen. Dabei fragt er nicht nach dem

„ Sinn “ oder gar dem „ Erfolg “ ſeines Unterfangens. Sofern er echt iſt, wird er nie bei einer

nur teilweiſen Erkenntnis des Geſamtlebens ſtehen bleiben. Ein Sichentfalten ſeelenhafter

,, Schidjalsideen “ in einer pflanzenhaften Mannigfaltigkeit von Kulturen ohne legte Einheit

und uniperjalen Zuſammenhang iſt ſchließlich doch noch immer Chaos. Deshalb iſt es weder

„morphologiſche " Synthetit noch „welthiſtoriſche Perſpettive “, ſondern noch immer die inſte

inatiſche Welterfaſſung aus der ſchöpferiſchen Vernunft ſelbſt , die Grund und Weſen des

Seins zu enthüllen wagen kann .

So iſt es vielleicht eine innere Notwendigkeit unſerer geiſtigen Entwidlung , wenn un

gefähr in dem gleichen Zeitraum mit dem Wert Spenglers der Entwurf zu einem vollſtän

digen Syſtem der Metaphyſit erſcheint: Eberhard Griſebach , ,,Wahrheit und Wirtlichkeiten“

(Halle, Niemeyer 1919, S. 383.)

Keine unverſtändlichen Gelehrſamkeiten. ( Seine Wiſſenſchaftlichkeit ſekt nur den ganzen

Ernſt des um ſeine geiſtige Exiſtenz Ringenden voraus.) Auch tein „ geiſivolles “ Buch. Keine

Tiefſinnigteiten . An deren Überfluß etſtiden wir ja nachgerade bald . Nein, hier iſt wieder

einmal der denkende Geiſt des Menſchen ſelbſt, der aus Verzweiflung und Kampf zur Geſtal

tung der Weltgeſamtheit in einer geſchloſſenen Einheit aufſteigt. Freilich iſt es in unſerem

vorgeſchrittenen Zeitalter höchſt unmodern , ja man tann ſagen unerhört, in ſyſtematiſmet

Spetulation, die ja ſeit Hegel recht eigentlich verpönt iſt , eine Metaphyſit des Geiſtes zu ent

falten. Aber gerade an Spengler haben wir gelernt, daß der gegenwärtige Zuſtand unjeret

Weltweisheit , ihre Logifizierung zur „ reinen “ Wiſſenſchaft, ihre Vertapſelung in Bünften

und Schulen , ihr Erſtarren in Rationalismus und Hiſtorismus und andererſeits ihr traft

loſes Stedenbleiben in romantiſchen Stimmungs , ballungen “ und ihre Syſtemunfähigkeit in

den Händen von Aphoriſtitern uno Praginatiſten entſcheidende Kennzeichen der geiſtigen

Impotenz ſind.

Griſebachs Philoſophie iſt eine Philofophie des ſchöpferiſchen Geiſtes als des Urver

mögens der Vernunft zur Weltgeſtaltung aus dem Wahrheitsgrund. Das philoſophiſche Syſtem

iſt weiter nichts als der Spiegel, in dem ſich dieſes Vernunftſchaffen vor ſich ſelbſt abſpiegelt.

In der „ Selbſtbeſinnung “ erheben wir uns über unſer vergängliches Perſonaldaſein, um

uns in der ,Wejensſchou “ in das Wirten des ſchöpferiſchen Geiſtes zu verſeken . Weltan

dauung iſt cigentlich „ Weltgeſtaltung “. Nur da, wo die geſonderter : Seinſphären zur ver

nünftigen Welteinheit aus ihrem immanenten „ Weſensgeſetz“ zuſammenwachſen , nur da ,

wo ſchöpferiſche Vernunft weltgeſtaltend wirkt , entfaltet ſich ein Organismus von „ Wirklic

teiten“ (Kunſt, Wiſſenſchaft, Sittlichkeit, Redt, Staat) mit Wahrheitscharatter. So wird die

Weltgeſtaltung unter dem Geſichtspunkt der Wahrheit zu einer Weltſchöpfung aus dem Wahr

heitsgrunde des Geiſtes . Alle einzelnen Philoſopheme, Teilanſichten etwa bloß erkenntnis

1
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theoretiſcher, logiſcher oder geſchichtsphiloſophiſcher Art ſind zuſammenhangslos treibendes

Stromgut, für die die Wahrheitserkenntnis gänzlich wertlos . Sie wird nur durch organiſche

Eingliederung aller Teilheiten in ihren univerſellen Zuſammenhang annäherungsweiſe erreicht.

So kann Philoſophie als wiſſenſchaftliche Wahrheitsertenntnis nur Syſtemphiloſophie fein .

Sie iſt das ewige Bemühen der Vernunft, das Chaos und das Nicht -Sein in einer einheitlichen

Welttlärung zu überwinden . Die Philoſophie Griſebachs iſt in ihrem - ſozuſagen biologiſchen

Eni faltungsgang -- die Autobiographie des mit dem Wefenloſen , dem Negativen und Chac

tiſden ringenden , vernünftigen Geiſtes. Die Schöpfung des Rosmos ous dem Chaos durch

„urtätiges“ Denten iſt die Selbſtrettung des vernünftigen Subjetts vor dem Untergang . Solce

„ Selbſtbehauptung “ iſt nur möglich durch „nach) —dentendes “ Nachſchaffen des Weſensgeſekcs

der ſchöpferiſchen Weltvernunft . So wird Philoſophie zugleich zu der eigentlichen Form

menſchlicher Lebensführung. Philoſophie iſt die Pädagogit des Geiſtes zur Schaffung und

Ordnung ſeiner Welt aus dem zeitloſen Vernunftgrund der Perſönlichkeit. „ Das 3d cin

primum mobile “ (Niekíche) der Lebensentfaltung als dein „Willen zur Macht". Sur Macht

des Geiſtes über das Weſenloſe. Das ſchöpferiſche Vernunftweſen iſt der „ Gott-Menſch “,

der das Sein lämpfend zur Gottwerdung macht . Hier klärt ſich der Machtwille zur ethijden

Tat an ſich : Die Schöpfung aller „ Wirtlichteiten “ aus dem Wahrheitsgiunde des Subjetts .

Griſebachs Ausgangspunkt iſt der Dualismus der Euđenſchen Philoſophie, der in dem

Begriff des „ Geiſteslebens “ bald als ſubjektive Weltgeſtaltung, bald als objettives Welterleben

zutage tritt . Die Löſung gewinnt er, ähnlich Fichte, dadurdy, daß er den rätſelhaften Schritt

des Geiſtes vom Denken ſeiner ſelbſt zu einem Sein, das ergo Descartes in einem „ cogito,

ergo sum “ als cine nicht weiter beſtimmbare, unſchöpferiſche Tat des Vernunftſubjekts auf

dedt und ſie als das Ur- Prinzip des weltſchöpferiſchen Vernunftvermögens in einem Syſtem

auszuſqöpfen verſucht. Und zwar iſt ibm ,,Syſtem " teine logiſche Konſtruktion , ſondern das

,, Nach - denten " und , Nach - ſchaffen “ aller Seinsſphären als die Entfaltung jenes immanenten

Weſensgcſekes . Eben durch dieſes „Nach -denten“, das in der philoſophiſchen „ Selbſtbeſin

nung “ ſich vollzicht, wird alles Sein aus einem zeitloſen Grunde gleichſam noch einmal

dentend entfaltet. In der „ äſthetiſchen Wirklichkeit “ beobachtet der Selbſtbeſonnene, der

philoſophiſche Menſch , die erſte Entfaltung des dentenden Geiſtes aus ſeinem Wahrheitsgrund.

Die „ Urtat “ des Geiſtes, aus der die Sphäre der Kunſt erwächſt, iſt auf dieſer Grundſtufe die

urſprüngliche, ganz aus Freiheit erfolgende Beziehung des individuellen Subjekts zu der

unendlichen Mannigfaltigkeit der Objektswelt. Dieſe Syntheſe „produziert“ in Anſchauung

und Empfindung ein Geſtaltetes : die verwirklichte gdee der Schönheit.

Das Wefensgeſek der Vernunft hat ſich in der äſthetiſchen Wirklichkeit “ enthüllt . Es

iſt ſchöpferiſches Geſtaltungsvermögen , vernunfterfüllter Wille zur Vollendung. So enthält

das erſte Tatmoment in der „ Urtatfolge“ des Wirtlichkeit -ſchaffenden Dentens die Totalität

eller ,wirklichen “ Seinsweiſen . In dem immanenten Streben nach Harmonie des Johs mit

der Welt, nach Einheit und Allgemeingültigkeit, nach Vollendung und Gemeinſchaft im Weſen

der voll entfalteten äſthetiſchen Wirtlichkeit “ zeigen ſich bereits die Reime der anderen ,, Cat

ſphären “ der Kultur, alſo der Wiſſenſchaft, der Sittlichkeit, des Rechts und des Staats . So

entfaltet ſich aus dem äſthetichen Grundſein “ der ganze Catbereich des ſchaffenden Geiſtes ,

deſſen umfaſſende Objektivation in der Kulturgeſchichte vorliegt. Der Kulturphiloſoph be

ſinnt jich auf das einwohnende Wejensgeſek, deſſen organiſchen , ſchöpferiſch geſtaltenden

Willen er „nachdenkt“ und abſpiegelt in der Form des Syſtems. Die Kulturgeſchichte iſt die

Selbſtentfaltung des Geiſtes, als unendlicher Prozeß der Gottwerdung. Kulturphiloſophie

iſt das sichſelbſt-bewuſt-werden des Geiſtes, das ihn durch alle Stufen der Wirtlichteit be

gleitet als das dauernde ,,Mit - wiſſen " und ,,Nac - der ten " des legten Wefensgrundes.

In ciner Zeit völliger Zerſplitterung unſeres Weltanſchauungsſtrebens, in zünftlerijche

Fachgelehrſamkeiten und geiſtvolle Dilettantereien , in einer Seit des internationalen und
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intertemporalen Ideenmiſdymajdes wirkt dicje Tat entſchloſſener Weltgeſtaltung aus einein

univerſalen Einheitspunkt erlöſend. Dabei fragen wir nicht ſo ſehr nach den Widerſprūøen,

logiſchen und methodiſchen Mängeln , oder nach den erkenntnistheoretiſchen Lüden etwa i

der Fundierung des Ganzen. Das iſt leßlich alles von ſekundärer Bedeutung. Hier iit einfach

wieder einmal ein Wurf getan aus jenem ungebrochenen und urſprünglichen Seinsgefühl

heraus, das von jeher noch immer und allein das Schidjal qller Kultur aus einem inneren

Lebenspuntte her beſtimmte. Dr. Paul Schuet

Die zwangsvorſtellung von der Übervölkerung

icht nur der einzelne Menſc, auch die geſamte Menſchheit leidet an Zwangsooi.

ſtellungen . Es gibt Ideen , die mit ſo ſtarker ſuggeſtiver Kraft geladen ſind, daß

die Menſchen, ob ſie wollen oder nicht, ſich ihnen nicht entziehen zu können ſcheinen.

An der einen Stelle durch Widerlegung ausgetrieben , brechen ſie anderwärts unveriuter

wieder aus dem Unbewußten hervor.

Bu dieſen Zwangsvorſtellungen gehört auch die Furcht vor der Überpölferung. Schon

in den älteſten Seiten blidte ein Stamm , wenn er cine gewiſſe Vermehrungsgrenze über

(dritten hatte, mit Bangen auf die ihm gehörenden Ländereien ; und ob dieſe noch ſo kultur

fähig waren, noch ſo viele Siedelungsmöglichkeiten boten, dem Stamm wurde es in ſeiner

Heimat zu enge, eine Art Atemnot ergriff ihn, und nicht ehcr wich die Betlemmung, als bis

ein Teil ſeiner Angchörigen den Wanderwagen padte und für die Zurüdbleibenden außer

Hör- und Schweite gekommen war. Dann erſt atmete man auf und ſah das Geſpenſt der

Hungersnot entweichen .

Auch heute iſt dieſe . Zwangsvorſtellung noch nicht beſeitigt. Ja , fie hat ſogar ihren

wiſſenſchaftlichen Ausdrud gefunden in einer Formel, die wegen ihrer plauſiblen Harwlid

keit ſo recht geeignet war, die Menſchheit zu hypnotiſieren , nämlich in der berühmteil

Malthusſchen Reihe.

Nach Malthus hat die Bevölkerung die Neigung, rich ſtärker zu vermehren als die vor.

handene Nahrungsmittelmenge. Und zwar ſoll ſich das Verhältnis des beiderſeitigen Wat :

tums in zwei Bablenreihen veranſchaulichen laſſen , einer geometriſchen und einer arithmet

riſchen Reihe. Die erſte , die das Wachstum der Bevölkeruns veranſchaulicht, würde , beſtimmte

Zeitabſchnitte angenommen, folgendes Ausſehen haben :

1 2 4 8 16 32 64 128 256 uſw.

Wenn wir den betreffenden Zeitabſchnitt = 100 Jahren leben , würde das alſo bedeuten,

daß ſich die Bevölkerung in 100 Jahren immer um das Doppelte vermehrt.

Die zweite Reihe aber , die das Anwachſen der Nahrungsmittel in den gleiben Seit

räumen veranſchaulicht, würde ſo ausſehen :

1 2 3 4 5 6 7 8 9 uſw.

d . h . alſo, die Nahrungsmittelmenge nimmt in jedem Beitraum um den gleichen unveränder

liden Betrag zu , der unabhängig iſt von der bisher erreichten Menge. Die erſte Reihe erhält

man , wenn man jedes vorangehende Glied mit 2 multipliziert, die zweite, indem man zu

jedem vorangehenden Glied 1 addiert . Man ſieht, daß die Entwicelung im Anfang bei beiden

Reiben ziemlich gleichmäßig erfolgt; aber je länger es dauert , deſto größer wird das Defizit

in der zweiten Reihe, bis ſchließlich eine ungebeure Differenz auftritt. Dieſe Differenz iſt die

fehlende Nahrungsmittelmenge.

Wäre dieſe Reihe richtig, ſo inüßten die ſchwerwiegendſten Folgerungen daraus re

zogen werden . Zunächſt einmal die naheliegendſte Folgerung, die bisher auch die weitejte
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Verbreitung gefunden hat, die Beſchränkung der Volksvermehrung, die in dem bekannte!

Zweitinderſyſtem ausgedrüdt iſt . Das Zweitinderſyſtem würde, da es die Sahl der Nach

kommen , alſo auch die Zahl der Menſchen konſtant erhält, in der Tat die gefürchtete Über

völkerung hintanhalten . Ja , es würde ſogar , wenn im cinzelnen tatſächlich durchgeführt, eine

Abnahme der Bevölkerung zur Folge haben , wie es in Frankreich erſichtlich iſt , da die un

vermeidlichen Abgänge nicht mit veranſchlagt ſind. Eine Abnahme der Bevölierung aber,

ja ſogar ſchon ein Stillſtand, würde ohne Zweifel den Niedergang bedeuten. Denn der Haupt

antrieb der Menſchen , die Sorge um die Exiſtenzbeſchaffung, würde fehlen . Die Eriſtenz

würde, ſtatt ſich zu heben , verflachen und immer tiefer und tiefer ſinken .

Aber noch andere Folgerungen müßten gezogen werden und ſind tatſächlich auch ge

zogen worden , nämlich die Lehre von der Nußloſigkeit ſozialer Reforin . Eine ſoziale Wirt

ſamteit tann , wie ſie auch ſei , die obigen Reiben , die einem Naturgefet entſpringen , nicht

unſtogen , ſic tann mehr Nahrungsmittel, als die Natur liefert, nicht erzeugen , ſie tann höchſtens

eine Verſchiebung innerhalb der Menſchheit, eine gleidmäßigere Verteilung vornehmen .

Dieſe aber bedeutet, daß der eine, und zwar der Schwächere, Unfähigere, auf Koſten des

andern , des Fähigen und Tüchtigen , lebt eine ungerechtfertigte Zumutung an den lekten ,

der man am beſten dadurch begegnet, daß man nicht nur det Bahl , ſondern auch der Qualität

der Menſchen ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet und es zu Rreaturen , die ſich nicht ſelbſt erhalten

können , erſt gar nicht kommen läßt A110 Ausleſe für die Beugung ! Außerdem würde jede

ſoziale Reform nach gewiſſen Beiträumen durch das Naturgejek wiederum unwirtſam gemacht

werden . Das Naturgejek ließe ſich wohl für kurze Zeit in ſeiner Wirkung aufhalten, würde

jedoch ſehr bald wiederum mit voller Macht zum Durcybruch kommen . Das wirkliche natür

liche Heilmittel iſt nur die Geburtenbeſchränkung .

Wie gefährlich dieſe Anſchauung für jede ſoziale Reform iſt , liegt auf der Hand. Es

läßt ſich damit alles Elend, alle Not bequem auf des unerbittliche Naturgejek abwälzen , das

es nicht anders gewollt habe,

Sind jene Reihen nun aber richtig ? Beſteht zwiſchen der Menſchenvermehrung und

der Nahrungsvermehrung ein ſolches Mißverhältnis ?

Malthus iſt zu der zweiten Reihe dadurch gelangt, daß er die Nahrungserzeugung als

einen Naturvorgang anſieht, der nach Naturgeſeken erfolge und dem Menſchen nicht die Mög

lichkeit gebe, mehr aus ihm herauszupreſſen, als die Mutter Natur erzeugen könne ; der Menſch

tann es z . B. nicht dahin bringen , daß ein Halm zwei Ähren ſtatt einer trägt.

Dieſe Anſchauung wäre richtig, wenn die Natur allenthalben bis zur Grenze ihrer

Leiſtungsfähigkeit ausgenugt wäre. Das iſt nirgends, ſelbſt in den kultivierteſten Ländern

nicht der Fall. Und ſolange das nicht der Fall iſt, bat der Menſch in bezug auf die Nahrungs

erzeugung die weitgehendſten Möglichkeiten offen . Die Ausſichten für die Produktionsförde

rung ſind zunächſt noch unendlich. Wenn Malthus von der wachſenden Erſchöpfung des Bodens

ſpricht, weiſen wir auf den Erſak hin, den der ewige Kreislauf der Natur mit ſich bringt, und

auf den beſchleunigten künſtlichen Erſat, den der Erfindungsgeiſt des Menſden ſchafft; wem

Malthus davon ſpricht, daß ſich die Koſten der Erzeugung infolge der Notwendigkeit, auch

unergiebigeren Boden zum Anbau zu benußen , allmählich ſteigern müſſen , weiſen wir auf

die Verringerung der Untoſten durch den Gebrauch von Maſchinen hin ; und wenn Malthus

endlich von der Begrenztheit der Anbaufläche ſprict, weiſen wir auf den zurzeit noch ichier

unerſchöpflichen Vorrat an Ödland bin, der in teinem Verhältnis zu der augenblidlichen

Bevölkerung ſteht . Hätte doch die geſamte augenblidliche Menſchheit bequem auf dem Boden

ſee Plat ! Nach teiner Richtung bin iſt ein Ende der Produktionsmöglichkeit abzuſchen , die

Erde iſt für uns immer noch die unerſchöpfliche Alma mater, die erſt einen ganz geringen

Bruchteil ihres Reiďtums an die Menſchen abgegeben hat ,

Aber jo fragt man ſich , wird denn überhaupt einmal jener Zuſtand eintreten, daß die
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Erde die M :nidheit nicht mehr ernähren kann ? Wenn nict heute oder in abſehbarer Zukunfi,

wird in weiteſte: Zeitenferne die jest ausgeſprochene Sorge einmal akut werden ? Aller

Vyrausſicht nach nicht. Und zwar , wenn man nicht an die unendliche Möglidteit der Per

duktionsiteigerung glaubt, deshalb nicht , weil die Vermehrung des Menidengejoleớts aus

ohne künſtliche Beſchränkung nicht bis in alle Zeiten in der Reihe 1 2 4 8 16 uſw. fort

ſchreiten tann. Ein derartig gleichmäßig fortſchreitendes Wachstum gibt es in der Natur nið:

ſondern ſtets wechſeln ſteigende und intende Kurven initeinander ab ; cin Stillſtand, eine

Abnahme tritt ein, bis dann endlid) wieder ein neuer Wachstumsimpuls konimt. Alles Wams.

tum , alle Vermehrung in der Natur geht nicht in gerader anſteigender Linie vor fiú , ſondern

in Vor- und Rüdläufen , und es iſt nicht einzuſehen , warum der Menſợ cine Ausnahme meøen

ſollte. Ja , in fleineren Maßſtäber !, an einzelnen Völkern können wir dieſc ſteigenden und

fallenden Kurren deutlich wahrnehmen . Bei der geſamten Menſchheit wird es nicht anders

als bei einzelnen Völkern ſein , nur können wir infolge der großen Zeiträume und unſeres

mangelnden Überblids bislang trinc Feſtſtellungen darüber machen.

Beſondere Ausdehnung hat die Beſorgnis vor der Übervölterung in den lebten Zahr

hunderten gefunden, die ja durch eine beſonders ſtarte Bevölterungszunahme ausgezeichnet

waren , und zwar eine Bevölterungszunahme, die die ängſtlichen Berechner mit bleichem Ent :

ſeken gefüllt hätte, wenn ſie ſie vorausgeahnt hätten . Um 1700 hat der engliſche Volkswirt:

ſchaftler Gregor King ausgerechnet, daß die Bevölkerung Englands im Jahre 3500 auj

22 Millionen angewachſen ſein würde ; das würde das Äußerſte ſein , was Engiand ernāþren

tönnte. gui der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts hatte Jrland ſchwere wirtſchaftliche Note

zu überſtehen , die man na uclich ſogleich auf Übervölkerung zurüdführte, obwohl es damals

nur 2 Millionen Einwohner hatte . Und hätte man um das Jahr 180C geahnt, daß Deutjo.

lands Einwohnerzahl ſich in einem Jahrhundert verdoppeln würde, ſo hätte man auď für

Deutſchland eine entſekliche Hungersnot prophezeit . Denn daß die Lebensmittelerzeugung

in derſelben Zeit um des Vierfache ſteigen würde, das hätte man damals nicht für möglich

gehalten .

Wie wir aber über die Befürchtungen der Vergangenheit lächeln, ſo werden fünftige

Seiten über unſere Beſorgniſſe lächeln .

„Es ſind zu viel Menſchen auf der Welt“, ſo hört man überall, und trotz der Kriegs

derluſte will man in Deutſchland die Auswanderung organiſieren, weil man „entweder Waren

oder Menſchen " ausführen müjíc. Sit dem wirklich ſo ? Oder ſpricht daraus vielleicht nuit

die Verzweiflung an der Überwindung der augenblidlichen Übergangsſchwierigkeiten, die

Verzweiflung an der ſchnellen Umlegung der Arbeitskräfte, die durch die neuen Verýältniſie

erfordert wird ? Vielleicht werden wir einmal , wenn dieſe Übergangsſchwierigkeiten über

wunden ſein werden, unſere Menſchenausfuhr bereuen ; vielleicht werden wir uns dann jagen

müſſen, daß wir , um einer vorübergehenden Sowierigkeit zu entgehen , eine wertvolle Kraft

quelle veräußert haben. Nicht Menſchenausfuhr, ſondern Organiſatior: der Arbeit iſt vielleid !

die richtige Parole ! Dr. Erich Klein
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in tiefer Riß klafft noch ſeit dem Mittelalter in unſerem Volte zwiſchen ſogenannter

Gelehrten- und Voltsidulbildung . Bei dem törighterweiſe als finſter be

zeichneten Mittelalter war die Laienbildung eine viel gleichmäßigere, als in der

vielgerühmten Gegenwart mit ihrem freilich großen, aber nur allzu toten Wiſſen. Die durchaus

falſch bewertete ſogenannte Bildung der Geiſtlichen , die ja auch die Wiſſenſchaften beherrſchten ,

war die Kenntnis der lateiniſchen Sprache in ihrem damaligen wenig ſchönen Gewande. Die

volkstümliche Dichtung des Mittelalters, wozu auch ein großer Teil der höfiſchen gehörte, war

daher durchaus national und Gemeingut des ganzen Voltes. Der Humanismus, der die geiſtliche

Riechtſchaft brachy , blieb aber auf altſprachlichen einſeitigen Wegen, indem er durchaus antit

und daher unvollstümlich ein helleniſch -römiſches Ideal aufrichtete, das er unter Verachtung

des eigenen Volkstums blindlings und faſt krititlos anbetete. Leider ſteht auch die Reformation

unter dieſem Zeichen der Unterſchäßung des eigenen Voltstums, trok Luthers Bibelüberſekung.

Das Elend des Dreißigjährigen Krieges , von dem wir ein Gegenſtüd jeßt durch unſere eigene

Shuld erleben , fügte die klägliche Verherrlichung des Franzoſen in Schule und Geſellſchaft

der ſogenannten deutſchen Bildung noch hinzu , die dadurch völlig überwuchert wurde . Der

neue Humanismus unſerer Zeit blieb im alten Geleiſe, wenn er ſich auch ſprachlich von der

franzöſiſchen Vormundſchaft löjte. Erſt die Goethiſche Überſäkung der Antite ließ unter

Wilhelm von Humboldts Leitung ein Gymnaſium entſtehen , wo deutſche Sprache und Ge

ídichte zum Aſchenbrödel hinabíanten . Dieſe Grundfäße gelten noch heute , wenn auch in

geringerem Umfange. Doch möchten die Alt-Philologen und ſonſtigen Freunde des Gym

naſiumo den Humboldtſchen Zuſtand gern wiederherſtellen .

Jn Schulſachen iſt es geradezu findiſcherweiſe Sitte geworden , daß die Vertreter des

Faches , die doch befangen ſind , als Richter gelten . Sicherlich iſt ihr Urteil fachlich wertvoll.

Aber das ganze Volt iſt daran beteiligt , und grade die alten Gymnaſiaſten ſind in Wirklichkeit

die einzigen unbefangenen Richter, ſofern ſie ſich von dem Banne der falſden antiten An

ſchauung befreit haben. Die Schulreform iſt eine perſönliche Sache jedes einzelnen , da er

unter den Folgen eines falſchen Unterrichts am meiſten gelitten hat . Es iſt daher teine Un

beſcheidenheit, wenn ich aus eigener Erfahrung ein vielleicht nicht fachuntundiges Urteil abgebe.

Ich habe die Ehre gehabt, noch den lateiniſchen und ſogar den Religionsaufſaß mit dem Präditat

„ gut “ in der Abiturientenprüfung zu verfaſſen. Der lateiniſche Aufſak war das übliche Cicero

cianiſche Phraſengetlingel, Der theologiſche Aufſat, der im Rheinland wegen des Wettbewerbs

der beiden Betenntniſſe üblich war , ſtand ſchon auf einer höheren Stufe und ging weit über

die Erforderniſſe des Gymnaſiums hinaus. Übrigens war er der lekte ſeiner Art, da man mit

Recht ſchon damals davon abjah , theologiſche Sbitfindigkeiten auf der Schule zu lehren . Joh

IN

ca

n



500 Nationale vollstümliche Bildung

habe alio duis voilſtändige Rüſtzeug des Humanismus auf der Schule empfangen. Was þat

jie mir für das Leben genubt ? .Jch bin ſtolz darauf, daß ich das korpus juris niemals in ſeiner

grauſigen Urſprache geleſen habe , die nicts mit Cicero und Tacitus gemein hat. Trokdem

habe ich beide juriſtiſchen Prüfungen mit dem Präditate „Gut“ beſtanden , denn die deutſden

Lehrbüd) er über römiſdes Redyt erſeken vollkommen den genauen Inhalt . Freilich habe iģ

einmal das Buch aufgeſchlagen , aber nur im Referendareramen ſelbſt. Trokdem fonnte ich

noch vom Lateiniſden Gebrauch im Leben machen , inſofern ich die Urkunden meines alten

Geſchlechts im entjeklichen Mönchslatein zu leſen verſtand, das freilich (dwieriger als das Sţul

latein iſt . Ich glaube aber faum , daß man deshalb neun Jahre Latein treibt, um ſolche aus.

Gefallenen Sachen nebenbei zu pflegen.

Griechiſch wurde trop der damals hohen Anſprüche jo gelehrt , daß wir nur böcyſt mangel

haft die Tragiter leſen konnten . Dant des grammatitaliſchen Schulbetriebs verging einem

ſogar die Luſt am alten Homer. Es iſt ein Zufall, daß id) auf dem berühmten preußiſchen

Joachimsthalicen Gymnaſium unter anderen tüchtigen Deutſchlehrern auch den ſpäteren

Univerſitätsprofeſſor Jmmelmann zum verehrten Lehrer hatte. Daher lernte ich aud die

mittelalterlid ) e Poeſie in ziemlich weitem Umfange tennen . Dies veranlaßte mid, ſchon als

Student Wolfram von Eichenbachs „ Parſival “ und Gottfried von Straßburgs ,, Triſtan " voll

ſtändig zu leſen , dieſen in Straßburg ſelbſt . Meine für meinen ſpäteren diplomatiſchen Beruf

erforderlichen neuſprachlichen Kenntniſſe habe ich außerhalb der Schule erworben , da der

franzöſiſche Unterricht noch nach der jämmerlichen alten Plöt -Weiſe erfolgte und Engliſt

mur nebenbei und unzulänglich gelehrt wurde. Dies war das Ergebnis des fremdſprachlichen

Unterrichtes .

Schlimmer iſt noch die Art der geſchichts- und ſprachkundlichen Bildung. Auch hier

war ich bevorzugt, da ich auf dem Gymnaſium den Vortrag des blinden bisherigen Univerſitäts

profeſſors Donndorf bören durfte , der tros ſeiner tlaſſiſchen Vorliebe infolge der Großzügigteit

ſeiner Auffaſſung die deutſche Geſchichte für die damalige Zeit nicht zu kurz tommen ließ.

Trokdem wußten wir mehr von den alten Griechen und Römern, die uns doch ſehr wenig

angehen , als von unſerer eigenen Entwidlung. Nicht in dem Bevorzugen der dynaſtiſchen Ge.

ſhichte und der Schlachtenberichte, ſondern in der Überſchäßung der alten Geſchichte war das

Verſagen des Geſchichtsunterrichts begründet . Es iſt kein Zufall, daß der Deutſde ein politiſøer

Eſel iſt , wie ſich der Unterrichts - Fachmann Althoff draſtiſd), aber wahr ausdrüdte. Denn

Politit iſt angewandte Geſchichte. Mit Hellas und Rom hat aber die Politit der lebendigen

Gegenwart wenig zu tun . Erſt Mommſen (duf in ſeiner römijden Geſchichte den modernen

Zuſammenhang, indem er neuzeitliche Verhältniſſe zum Vergleich berangog.

Ich habe abſichtlich dieſe perſönlichen Erlebniſſe wiedergegeben , um zu zeigen , da

ich mit hellem Bewußtſein dem Lehrgange gefolgt bin und weſentlich günſtigere Umſtände

auf der Shule gefunden habe , als dies auf den Durdjchnittsanſtalten der Fall geweſen ijt.

Der Vergleich zwiſchen der Gymnaſialbildung und dem Volksſchulunterricht zeigt aber den

ſchweren völtiſchen Mangel der humaniſtiſchen Bildung . Die Volksſchule wurzelt in der hei

matlichen Scholle. Jhr Anſdauungsunterricht geht in die Natur, und die Heimattund:

iſt ein Pflichtfach . Die Ortstunde der Berliner Gymnaſien beſtand im Auswendiglernen der

Nebenſtraßen der Friedrichſtraße. Mehr habe ich von der Mart nicht erfahren . Wenn iď nicht

zufällig einem Thüringer Geſchlecht entſtammte, das ſchon vor den Hohenzollern in die Mart

einwanderte, ſo würde ich ohne unſere Stammesgeſchichte von den Eigentümlichteiten und

Schönheiten meiner neuen Heimat nichts erfahren haben . Aber auď dieſe Kenntnis war nur

vom grünen Tiſch, denn erſt ſpäter, mit der Büchſe unterm Arm oder dem Wanderſtođ in der

Hand, folgte ich dem Beiſpiel Fontanes und lernte die engere Heimat tennen . Ohne die Kenntnis

der engeren Heimatsumgebung und der Scholle, auf der wir geboren ſind , können wir nicht

die Schönheiten der weiteren Heimat und des ganzen Vollstums durchdringen . Die notwendige
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Entwidlung führt aus dem engen und kleinen zum großen und hohen Ziel. Daher bildet die

Heimatſchule die Grundlage wirtlicher Voltsbildung, die uns dringend fehlt .

Bezeichnend für den gänzlichen Mangel deutſchen Volksgefühls in ſämtlichen Bildungs

anſtalten iſt das Fehlen der Deutſden Vorgeſchichte im Lehrplan aller Schulen , Andrer

ſeits iſt es tein' Bufall, daß Provinzial- und Ortsbeſchreibungen mit Rüdbliden bis auf die

deutſche Vorgeſchichte grade aus den Kreiſen der Seminar- und Voltsſchullehrer verfaßt ſind,

die damit ein weit höheres Verſtändnis für die engere Heimat und das eigene Voltstum bekunden ,

als der Unterricht der höheren Anſtalten . Deutſchland hat noch teinen ordentlichen Lehrſtuhl

für deutſche Vorgeſchichte an den Hochſchulen , und ein einziger , freilich auch der herporragendſte

Vertreter, unterrichtet als außerordentlicher Profeſſor in dieſem Fad), das die Grundlage

alles geſchichtlichen deutſchen Unterrichtes ſein ſollte .

Dieſen allgemein ſehr hart klingenden , aber leider nur allzu wahren Bemerkungen

möchte ich einige Einzelvorſchläge folgen laſſen. In allen Reformanträgen wurden ſelbſt von

Altphilologen ſtets die Mutterſprace, die Heimatstunde und die deutſche Geſchichte als Haupt

fächer hingeſtellt . Trokdem bleiben die alten Lehrpläne weiter beſtehen und unſere arme

Vollsgeſchichte muß ſich mit den Broſamen einer kleinen Stundenpermehrung abfinden. Es

iſt ſehr die Frage, ob die alten Sprachen überhaupt auf die Schule gehören. Der literariſche

Wert ihrer Werke iſt vielmehr durch gute Überſebungen zu vermitteln, als durch ſtümperhafte

Schülerübertragungen auf der Schule. Schriftſteller wie Cicero und Cäfar ſind geiſtig und

literariſch völlig wertlos. Der große Cäfar ſchrieb Tendenzberichte, die nur geſchichtlich ungemein

wertvoll find . Tacitus ' Schreibweiſe in ihrer kraftvollen Gedrungenheit überragt turmboch

das Gewäſch des Redners und Anwaltes Cicero, deſſen Latein als vorbildlich angebetet wird .

Wir tönnen daher die alten Sprachen auch in unſeren höheren Unterrichtsanſtalten entbehren ,

wenn wir deren geiſtigen Inhalt in Übertragung ſonſt in uns aufnehmen . Auch die Realien

werden überſäkt. Mathematit iſt Begabungsfage. Bismard tonnte ſie nicht leiden . 3

war unbeſcheiden genug, dieſem þoben Beiſpiel zu folgen . Ich bedaure wiffení aftlich durch

aus dieſen Mangel. Hieraus erbellt, daß ſelbſt das Gymnaſium uns zu viel Mathematit gibt.

Wer braucht von uns im ſpäteren Leben Trigonometrie, Stereometrie und Geometrie ? Das

höhere Rechnen genügt vollkommen . Wir kommen ſogar mit dem Rechnen der Volksſchule im

Grunde genommen alle aus .

Der Bildungsteufel iſt überhaupt eine unangenehme Eigenſchaft der Deutſchen .

Wie auch der Deutſche häufiger Vielwiſſer als tiefgründig iſt. Selbſt auf der Voltsſchule waren

Beſchränkungen angebracht, ja ſogar geboten. Ich möchte nicht ins einzelne geben und will

nur praktiſch die übertriebene Pflege des Alten Teſtamentes zur Erwägung ſtellen . Fremd

ſprachlich fehlt uns die Beherrſchung der Weltſprachen , die im übrigen jeder Rellner lernt .

Es iſt gar kein Unglüd, daß der Volksſchüler von ihnen verſchont bleibt. Er verläßt die Sdule

ſo früh , daß er mit Leichtigkeit dieſem Mangel nachhelfen tann , wenn ſein Beruf ihn dazu

zwingt. Wir hatten ſogar im Handel unſere Sprachentenntniffe übertrieben. Wenn wir dadurch

auch beſſere Geſchäfte als die Engländer und Franzoſen machten, ſo ſind wir doch im Weltkriege

unterlegen , weil wir ſtets auch die Auslandsaffen geweſen und geblieben ſind.

Die erſte Rriegsbegeiſterung ertlärte dem unnüken Fremdwort und der Auslands

anbetung den Krieg. Aber bald brachen bei den Kriegsgewinnlern und Schiebern die alten

Inſtintte der Selbſterniedrigung wieder durch . Die Pflege der Vaterlandsliebe iſt bei anderen

Völkern ein beſonderes Unterrichtsfach. Die ameritaniſchen Kinder beginnen ihre Stunden

mit der Nationalhymne. Die ameritanijde Geſchichte, die doch ziemlich harmlos und recht

neu iſt, wird bis in die tleinſten Jämmerlich teiten gepflegt. Wir als Nachfahren der alten Ger

manen ergeben uns dafür in der Erforſchung der uns weſensfremden Antite, anſtatt uns in

unſere eigene Geſchichte und deren Örtlich leiten zu vertiefen . Kurd von Strang
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Cöne Jean Pauls und E. E. A. Hoffmanns wollte Friedrich Hebbel alis Raabes

„Chronit der Sperlingsgaffe " heraushören , wie er in ſeiner kurzen, aber treffen

den Rezenſion dieſer vielverſprechenden „Ouvertüre" ſagt. Er hat dwerlich ge

ahnt, wie ſehr er mit ſeiner Hindeutung auf Hoffmann wenigſtens ins Schwarze traf. Der

Titel von Raabes Erſtlingswert iſt ein Bekenntnis . Er verrät uns mit der fröhlichen Offenheit,

Sie alle Jugendwerte auszeichnet, woher die Dichtung Raabes ihren Urſprung nahm : die

Chronit - das Wort hier im weiteſten Sinn genommen – und die Gafie haben ſie was

gerufen. Shr Geburtsort aber iſt nicht, wie man zumeiſt annimmt, die Berliner Spreegaſie,

ſondern das alte Magdeburg , wie Raabe es in den Jahren 1849 bis 1853 crlebte, als er dort

den Buchhandel lernte. Seine erſte Novelle, Der Student von Wittenberg “ , die in ihrer

früheſten Faſſung idon vor der Vollendung der „ Chronit der Sperlingsgaffe " porlag, erzählt

uns davon . Aus Magdeburgs Märkten und Gaffen ſtiegen in der Phantaſie des Sünglings

die Schatten empor, die ihm den Ruf zum künſtleriſchen Schaffen gaben und ihm damit den

Buchbändlerberuf verleideten , und die „Chronit“, die ihm Anregung und Rahmen für ſeine

dichteriſche Geſtaltung gab, war die Grabrede auf den Magdeburger Diďter Georg Rollen

hagen, den Schöpfer des „ Froſchmåuſelers“ . Und als dann im Jahre 1854 das alte Berlin

zu dem jungen Lebensſtudenten ſprach, als ihm die Bilder der engen , ſchlichten Spreegaſie

zu Bildern des Lebens wurden, war es wieder ein Dichter, in dem ſich ihm der Geiſt des Ortes

zu vertörpern ſchien , der ihm die Anregung zu dem Rahmen ſeiner Dichtung bot : E. T. A.

Hoffmann.

Unter den Fittichen des Codes diftierte Hoffmann im Frühling des Jahres 1822 die

dialogiſche Novelle „ Des Vetters Edfenſter “. Sie iſt ein erſchütterndes Dokument des ſieg

reichen Rampfes zwiſchen dem unbezwinglichen Dichtergeiſt und zermürbender , hoffnungs

loſer Krantheit. Der Dichter iſt an ſein Zimmer gefeſſelt. Die wichtigſten Organe derſagen

ihm . Ein einziger Weg iſt ihm verblieben, auf dem er den Suſammenhang mit der Welt

draußen feſtzuhalten vermag : der Blid aus ſeinem Edfenſter auf den von Geſtalten wimmein

den Gensdarmenmarkt dort unten . In langſamem Sterben quält ſich der vermorſqyte Körper

dahin , aber raſtlos wie immer arbeitet der Geiſt. Die Phantaſie, die an tein Scheiden denti,

holt ſich von den verwirrenden Bildern da unten immer neue Nahrung zur Geſtaltung. „ Gin

getreues Abbild des ewig wechſelnden Lebens“ wird dem Dahinſicchenden der Martt mit

ſeinem bunten Gewimmel ſo gut wie mit einer darauf folgenden Verödung.

Dieſe Novelle feſſelte Raabe und gab ſeiner Phantaſie die Richtung. Der Schwanen

gejang des ſterbenden Dichters wurde dem jungen ein beherridendes Motiv in der Ouvertüre,

mit der er verheißungsvoll ſein Lebenswert einleitete. „Sieh nach den Sternen ! Gib açt

auf die Gaſſen !“ Dieſe beiden Wahrſprüche des Humors ſtehen als Motto über dieſem Lebens

wert, von der „Chronit der Sperlingsgaſſe “ an. Weil Raabe ein eigenes Weſen in Hoffmanns

Erzählung wiederfand , deshalb wurde fic beſtimmend für ihn. Nigt umſonſt rühmt er in
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der „ Chronit “ die Menſchen , die Sie Eigenheit haben, gern aus dem Fenſter zu ſehen . Und

ſo wird ſeinem Jobannes Wachhelder vom Fenſter ſeines Dachſtübchens aus die enge Sper

lingsgaſſe zum Abbild des Lebens wie dem tranten Hoffmann von ſeinem Edfenſter an der

Taubenſtraße aus der Gensdarmenmarkt. Aud Raabe füýrt uns einmal in der „Chronit“

auf den Gemüſemartt. Und vielleicht gab eins von Hoffmanns Kaleidoſkopbildern die Ar

regung zu der luſtigen Ausgeſtaltung jener Sacne.

Daß Raabe, als er die „ Chronit der Sperlingsgaſſe “ ſchrieb , an E. S. A. Hoffmann

gedacht hat , dürfen wir aus einer jener leiſen verſtecten Andeutungen ídließen , wie er ſic

mitunter liebt. Nach dem Beſuch bei Affenfomödie mit Wachholder, Eliſe Ralf und dem Puvel

Rezenſent begibt ſich Dr. Wimmer zu „ Butter und Wagner am Gänſemarkt “. Das iſt die

bekannte Weinſtube von Lutter und Wegener am Gensdarmienmarkt, die durch Hoffmann

und ſeinen Freund Ludwig Deprient ihren literariſchen Ruhm bekommen hat . Im „ Hunger

paſtor" ſpäter führt der Leutnant Gök den Kandidaten Hans Unwirrſch dorthin , nachdem ſic

in der Oper den Don Juan geſehen.

Deutlicher und folgenreicher zeigt ſich der Einfluß Hoffmanns auf den jungen Raabe

in deſſen zweiten Roman „ Ein Frühling". Der Stimmungstreis der „ Chronit der Sperlings

gaſſe“ ſchlingt ſid) auch noch durch dieſe Erzählung hindurch. Auch ſie iſt wie jene ein Bilder

buch mit einem wed ) ſelvollen Kranz reizroller gdylle. Doch viel ſtärker als dort tritt hier der

romanhafte Einjďlag bervor. Und es iſt für die Ertenntnis der Raabeſchen Dichtung ſehr

wichtig , daß er dieſe Motive, auf denen ſich ſeine Handlung aufbaut, nicht bei ſich ſelber, ſon

dern außerhalb ſuchte. Raabe iſt mehr Lyriter als Epiter. Seine Geſtalten wachſen ihm or

ganiſch aus dem Boden hervor, auf dem ſie ſtehen , und ziehen aus ihm ihre unnachahmliche

Sicherheit und Echtheit, aber die Erfindung einer ſpannenden Romanfabel iſt niemals ſeine

Stärke. Das Wie? iſt ihm immer, nach Goethes Forderung, wichtiger als das Was ? Der alte

Raabe ſtellte ſid vielleicht mit allzu großer Schroffheit bewußt auf dieſen Standpunkt, der

junge ſah hier noch eine Lüde ſeiner dichteriſchen Veranlagung. Für ſeinen zweiten Roman

entnahm er ſich das, was ihin fchite, E. 2. A. Hoffmann .

Im „Rater Murr “ haben wir eine Szene, die fo lebhaft an die Geſchichte des pauſes

Hagenheim in ,,Ein Frühling " erinnert, daß eine zufällige Berührung ausgeſd loſſen iſt . Si

beiden Fällen handelt es ſich um eine Eiferſuchtstragödie. Die gleidhen Motive treten is

entgegen , bei Hoffmann kurz angedeutet, bei Raabe breit ausgeführt : die feindlichen Brüder ,

die wahnſinnige Leidenſchaft, die beidc ins Verderben reißt, die Überraſchung des Verrats ,

der Cotidlag. Hier wie dort ſteht die vornehme Abkunft der Brüder einer offenen Verbindung

mit der Geliebten im Wege. Und jeder Zweifel an eine bewußte Entlehnung wird durch den

Namen Angela gebannt, den in beiden Fällen der Gegenſtand der Eiferſuật trägt. Es iſt hier

freilich nur ein Name. Aber um dieſem ſcattenhaften Namen Fleiſch und Blut zu geben ,

ſtellte ſich der Phantaſie Raabes eine andere Angela Hoffmanns zur Verfügung. Im „ Rat

Kieſpel“ trägt die tapriziöſe Mutter der jugendlichen Sängerin den Namen Angela —i. Gleid,

Alidas Mutter in ,,Ein Frühling " iſt ſie italieniſchen Geblüts und ein Bühnenſtern ron europäi

chem Ruf. Sn Venedig gerät Ricſpel , in Venedig Hagen in den Bann ſeines Sterns, dedy

auf deutſchem Boden erfüllt ſich das Schidjal beider. Und Raabes Angela Viti ſieht aus wie

eine Ausdeutung des Hoffmannſchen Namens Angela -i. Ein Verſehen Raabes beſtätigt

den Zuſammenhang. In der erſten Ausgabe bezeichnet er einmal verſehentlich ſeine Tänzerin

als Sängerin , offenbar in Erinnerung an Hoffmanns Geſtalt .

2ind noch eine andere Geſtalt in dieſer Erzählung trägt Hoffmannſches Gepräge . Oine

Die Schilderung, die wir in der Einleitung zu den „ Rrcisleriana" von Johannes Kreisler, Hofi

manns Doppelgänger, erhalten , hätte der unmuſikaliſche Raabe niemals den „Maeſtro“, den

Lehrer Alidas, zeichnen können . Raabes Originale ſind alle der Grundlage der inneren Freiheit

entwachſen . ,,Anbefangen gegen Gott und Menſchen “ , heißt ihr Lebensſpruch. Niemals ver

*
*
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danten ſie ſonſt wie die Hoffmanns und fein ,, Maeſtro “ ihre Abſonderligteiten den meiſt rätſel

haften grrgängen ihrer Phantaſie oder ihres Gemüts.

Unweſentlich ſind einige andere Motive, für die Raabe in ſeinem Roman Hoffmann

nerpflichtet iſt . Intereſſant dabei iſt, daß hier ſchon wie ſpäter immer bei ihm das Intereſſe

an dem Wert von dem an dem Dichter begleitet iſt . Die Abſchiedsſzene zwiſden Dr. Oſter

mcier und Hagen am Grabe Angelas, in der der alte Privatdozent dem Scheidenden einen

Knopf von ſeinem Rod verehrt , iſt die dicteriſche Auswertung einer heiteren Epiſode aus

dem Leben Hoffmanns.

Dieſe auffällige Abhängigkeit Raabes darf uns jedoch nicht zu falſchen Schlußfolgerungen

perführen . Ja, jie zeigt bei genauerer Betrachtung gerade den großen Abſtand, in dem beide

Dichter zueinander ſtehen. Das Wichtigſte, was Naabe hier Hoffmann verdankt, erígcint uns ,

wenn wir es von ſeinem geſamten Lebenswert aus beurteilen , durchaus „ unraabiſch ". Es

iſt der Notbehelf eines jungen Schriftſtellers, der das Eigenſte in ſich noch nicht zur vollen Reife

entwiđelt hat und unter dem Eindrud fremden Schaffens die notwendige Begrenzung ſeines

Eigenwertes noch als Mangel empfindet. Die Grundlage ſeiner Dichtung iſt nicht der Aus

meſſung, ſondern der Art nach von der Hoffmanns durchaus verſchieden. Hoffmanns Phantaſiz

iſt an teine räumlichen Schranken gebunden und ſoweift in ungemeſſene Weiten , Raabes iſt

wurzelfeſt und dringt in die tiefſten Tiefen . Hoffmann bezeichnet ſich ſelbſt als einen „ Dioter

oder Schriftſteller, dem die Geſtalten des gewöhnlichen Lebens in feinem inneren romantijden

Geiſterreide erſcheinen , und der ſie nun in dem Schimmer , von dem ſie dort umfloſſen , wie

in einem fremden wunderlichen Puke darſtellt“, und er gibt damit ein klar umriſſencs Pro

gramm deſſen, was wir heute Erpreſſionismus nennen . Die Welt der Wirtlichkeit umgrenzt

nicht mehr die Bilder, die er zeichnet, ja er wagt es ſogar, feine abenteuerlichen und z. T.

grauſigen Viſionen mit freilich unheimlicher Anſmaulichkeit in diejen pom nüchternen Cages

licht durchfloſſenen Rahmen einzuſeken. Raabe ſteht wie jeder große Humoriſt auf dem Boden

des Realismus. Vor der Tiefe und Befeeltheit ſeiner Weltanſchauung verſinten die Gegenſäke

zwiſchen groß und tiein , hoch und niedrig , eng und weit ins Weſenloſe, und in ſeinem welt

überwindenden Humor eint ſich ſiegreich die tlare Anſchauung des Wirtligen mit dem Höhen

fluge der fittlichen gdee. In ſeiner Welt iſt kein Raum für das ſputhafte Weſen geheimnis

poller Nadtgeſpenſter, fie tennt nur die tiare Plaſtit fiderer Lebensgeſtalten . Seine Seelen

gemälde wiſſen nichts von wunderſam umidleierten Regungen auf dem dämmernden Grenz.

gebiet des Unterbewußten , ſondern nur pon durchſichtigen Rämpfen auf dem triſtallhellen

Boden des ſeeliſchen Bewußtſeins. „ Phantaſieſtüde in Callots Manier “ nannte Hoffmann

ſeine erſten Dichtungen , und er legte damit mit derſelben Offenheit wie Raabe in ſeinem

Erſtlingswert die Grundlagen ſeiner tünſtleriſchen Eigenart bloß. In ſeiner Begabung miſcht

ſich auf das ſeltſamſte das Dichteriſche mit dem Muſitaliſchen und dem Malerijgen . Phantaſie

ſtüđe“ in der Manier eines Malers ſind deshalb die folgerichtige Ausdrudsform für ſeinen

künſtleriſchen Gehalt. Auch Raabe beſaß eine beachtenswerte maleriſche Begabung. Die Feber

zeichnungen , die während ſeines Schaffens am Rand ſeiner Handſchriften entſtanden , scugen

deutlich davon . Aber Hoffmann war auch als Maler Erpreſſioniſt, Raabes anſpruchsloſe

Stizzen dagegen tragen durchaus impreſſioniſtijden Charatter. Auch wo Raabe in ſeiner

Dichtung malt , iſt er ein Impreſſioniſt von hoher Meiſterſchaft. Wir weiſen z. B. auf die Dar

ſtellung der Liertarawane in „ Abu Telfan" hin. Der flimmernde Eindrud , den dieſes Augen

blidsbild auf den Leſer macht, lann von teinem Moler übertroffen werden .

All dieſe Gegenjätze erſcheinen jedoch geringfügig , wenn wir beide Dichter in ihrem

Humor miteinander vergleichen . Hier erſt eröffnet ſich uns die weite Kluft, die zwiſchen beiden

gähnt. Hoffmanns Humor beruht auf der romantiſchen Sronie. Er ſegt lächelnd hinter die

Erſcheinungen des Wirtlichen ſein Fragezeichen . Raabes Humor ſagt mit einer das ganze

Weltall umfaſſenden Liebe ga zu dem Wirtlichen. Er überbrüdt die beklemmenden Wider
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ſprüche des Daſeins durch den befreienden Glauben an den Endſieg des Wories . Mag aud)

tauſendmal die Erfahrung lehren, daß auch das Wertvolle zugrunde geht, daß auch das Schöne,

Gute und Erhabene der „Railaille“ unterliegt , der Wert, die Schönheit, die Güte, die Er

habenheit bleibt doch fiegreich beſtehen , und ihre Eriſtenz allein ſchon verleiht die Kraft zu

jenem ſtillen , aber unüberwindlichen Lächeln über die Ungereimtheiten des irdiſchen Ge

ſchehens. „ Bliden Sie auf, bliden Sie in fich : in unſerem Reiche hält man den Sieg gerade

dann am feſteſten , wenn die Widerſacher am lauteſten Sieg über uns treiſchen “, heißt es in

„ Abu Telfan “.

Es iſt tlar , daß jeder Schritt, der Raabe weiter zu der Höhe dieſer Weltanſdauung

cmporführte, ihn von E. T. A. Hoffmann entfernen mußte. Wir gehen nicht fehl, wenn wir

den Einfluß, den Raabe von ihm empfing, auf ſeine Berliner Seit beſchränken . Sichtbar wird

er noch in der Stizze „Die Weihnachtsgeiſter “ , die gleichzeitig mit dem Roman „Ein Frühling "

entſtand. Hoffmanns Weihnachtsmärchen „ Nuktnader und Mauſetönig“ hat hier die Anregung

gegeben . Aber auch hier ſchon läßt gerade die Verwendung der gleichen Motive den Gegenſatz

in der Stimmung um ſo ſchärfer hervortreten.

Wir dürfen es darum aufgeben, den Spuren Hoffmanns im Werte Raobes weiterhin

zu folgen . Al die mehr oder minder bedeutſamen Berührungen , die wir noch anfügen töni.ten ,

würden das Geſagte nur beſtätigen . Ein Wert freilich dürfen wir nicht übergeben, weil in

ihm Raabe ſich auf den eigenſten Boden Hoffmanns begibt und den Spuk in die Dichtung

hineinzicht. Dies iſt die Hochſommergeſchichte „Vom alten Proteus“. Sie erſt bringt uns

den Gegenjak zwiſden beiden zu voller Klarheit . Gerade weil Raabe hier im Widerſpruch zu1

ſeiner eigenen Art dieſem Werte die Form eines Hoffmannſchen „ Caprizzio in Callots Manier “

gibt, d . h . weil er Hoffmanniche Art nicht innerlich in ſich aufnimmt, ſondern äußerlic literariſch

verwertet, erſcheint der Abſtand ſo groß. Was bei Hoffmann Ziel und gnhalt iſt, iſt bei Raabe

Mittel , und zwar mit überlegener gronie angewandtes Mittel. Er macht ſich ſelbſt über ſeine

Geſpenſter luſtig und verbirgt hinter dem Sput das Ringen um ein tiefes Lebensproblem ,

das ihn von den Anfängen ſeines Dichtens in Bann gehalten hat . Die ausführliche Erwägung,

die er bei Beginn ſeiner Erzählung über die zu wählende Technik anſtellt, die Kronzeugen ,

die er anruft, Ariſtophones und den Dichter des Sommernachtstraums, zeigen an , daß er

in ſatiriſcher Abſicht hier eine Naste vornimmt. Eine Naste aber zeigt gerade ein inneres

Freijein von dem Sypus, den ſie darſtellt.

Dieſe innere Freiheit war Raabe ſicherlich audy ſchon bei der Benutung Hoffmann der

Motive in ſeinen Jugendwcrfen zu eigen. Am Anfang der „Weihnachtsgeiſter" zitiert er ziemlid)

undermitteli Hoffmann. Und wenn er in „Ein Frühliny “ den Namen Angela beibehält, dann

ficht das beinahe wie ein Mertzeichen aus, das er in ſein Wert einſchlägt. Jeder andere hätte

forglich jede Spur verwiſcht, die zur Entdedung der Entſchnung führen konnte. Raabe war

ſich domals ſchon deſſen , was ſein eigenſtes Eigentum war, gul ſehr bewußt, als daß er den

Vorwurf der Unſelbſtändigteit fürchtete. Und gerade die Harmloſigkeit der Anlehnung zeigt ,

daß ihm Hoffmann ſchon zum Mythos geworden war.

Aus dem Geiſte der Romantit war Hoffmanns Wert herausgeboren , ihr Siegeszug

bahnte ihm den Weg zu glänzendem Erfolge, der an den deutſchen Grenzen nicht haltmachte,

aber mit der Romantit ein wenig verblaßte. Heute, wo die vertlungenen Stimmen der Ro

mantit langſam zu neuem Leben erwachen , tritt Hoffmann wieder in den Vordergrund. Raabes

Wirtung, die unabſehbar iſt und heute erſt in den Anfängen ſteht, iſt übelhaupt von teinem

Zeitgeſchmad abhängig . Er tann wohl in Zeiten, da ſein Volt der cigenen Seele untreu wird,

beiſeite geſchoben werden , aber ſein Reigtum bleibt ein unerſchöpflicher Schaß von Ewigteits

wert. Es iſt bezeichnend, daß ſeine Lebenswirkung niemals ſtärker geweſen iſt als in der Kriegs

zeit, det seit äußerer und innerer Not feines Voltes . Wir glauben , daß dicje Wirkung noch

weit bedeutſamer werden wird , wenn erſt einmal der Lärm der Gaſſe der Stille der Selbſt
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beſinnung Raum gibt . Raabe hat nicht nur mit Scherblid die tiefe Tragit jcines Voltes voraus

geſchcil , er hat ſie in ſeinem Leben vorweggenommen . Und ſein Wert iſt aus den Tiefen der

Scele dieſes Voltes cmiporgeſtiegen . Es iſt nicht ein Spiegel deutſchen Weſens, es iſt deutſches

Weſen dlechthin . Sit ſein Wort ricytig, das nur die Kunſtwerke Anſpruch auf Dauer haben,

in denen dic Nation ſich wiederfindet, ſo gilt dies ziterſt für ihn ſelbſt.

Wilhelm Fehje

Was will das werden ?

Neue Beitromane

ie Flut der Kriegsromane iſt verrauſst, und die Überzahl der Leſer ertlärt nach

Ausſage jämtlicher Angchörigen des Buchhändlerſtandes, vom Kriege wolle ſie

um Gottes willen nichts mehr hören . Das iſt menſchlich begreiflich , erinnert aber

cin wenig an das zu Unrecht dem waderen Vogel Strauß nachgeſagte Verfahren : wie denn

– voin Kriege nichts mehr hören wollen, wenn ſeine nicht aus der Welt zu ſchaffende Tatſache

die Grundlagen unſeres geſamten Daſeins umgeſtaltet hat ? Natürlich ſind dabei unter Krieg

nicht bloß Schlachtgetümmel und romantiſche Abenteuer in Feindesland , Spionenränte, Ereue

und Verrat zu verſtehen - Krieg heißt die Geſamtheit der Ereigniſſe, die feit den Auguſttagen

1914 bis zur Stunde ſich in erbarmungsloſer Folge ausgewirtt haben und die jeden einzelnen

idier ſtündlich von neuem zwingen , in Fühlen und Denken , Tun und Unterlaſſen Stellung

zu nehmen zu einem verwandelten Leben .

Wer drum vom Kriege in dieſem Sinne nichts hören , wer vergeſſen will, der muß ſich

con ſeine geiſtige Nahrung in der Literatur der Vergangenheit ſuchen ; aber vom gegen

wärtigen Schriftſteller verlangen , daß er dieſe Dinge nicht berühre, heißt ihn auf das Gebiet

des kulturgeſchichtlichen Romans verweiſen . Denn das müſſen wir uns klarmachen : ein weit

loſer“ Noman , der Schidjale darſtellt , als ob die Jahre 1914—20 nicht vorhanden wären ,

verjett tatſächlid in Luft und Stimmung unwiederbringlich entſchwundener Vergangenheit;

wer aber ſeine Geſchöpfe in unſerer Seit anſiedelt und ſie auf ihrem ſchwankenden Boden

ihr Weſen treiben läßt, als wären die Bedingungen äußeren und inneren Lebens im weſent

lidhen dieſelben geblieben , der idreibt Märchen .

zwiſchen dieſe beiden Gruppen fügt ſich als Zeitroman alles, was irgendwie Stellung

nimmt zu den drängenden Fragen, die uns alle , Lejer wie Scyriftſteller, bewegen . Und iſt

unſer Schrifttum etwas wert, ſo wird der Raum , den es dem Zeitroman läßt, groß ſein ; denn

der Dichter, der , wie wir meinen , die Gabe erhalten hat, Schmerzen und Freuden , Befürc

tungen und Hoffnungen in erhöhtem Maße mitzufühlen , wird ſich am allerwenigſten dem

großen Erleben ſeines Voltes entzichen können noch wollen , ſein Wert wird erfüllt ſein vom

Sturm und Orang dieſer Zeit . Freilich : der tünſtleriſchen Geſtaltung tütmen fich Schwierig

feiten entgegen . Wir denken an die Erzählung der Apoſtelgeſchichte : ein Brauſen vom Himmel

als cines gewaltigen Sturmes, ſie aber entſegten ſich und wurden irre und ſprachen einer zum

andern : „Was will das werden ? “ Es iſt die Frage, die uns allen auf dem Herzen und den

Lippen liegt - wüßten wir nur, ob es ein Pfingſtſturm iſt, der über die Erde brauſt! Der

Dichter aber möchte fünden , woher der Wind kommt und wohin er weht ach ! faſt ehe

ihm die Tinte trođen iſt, hat der Sturm ſchon Wälder gekni&t und Häuſer abgedeđt, die in

cinem Bilde noch ihren Platz haben ſollten .

Das empfindet man leicht umſo mehr, je entſchloſſener der Dichter den Seitfragen

zu Leibe geht , je umfaſſender er das Bild unſerer , 8uſtände anlegt. Die techniſche Schulung

inehrerer Menſchenalter hat es dahin gebracht, daß unſere Romanſchriftſteller nicht mehr neun

,
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Bände brauchen , wie einſt Guklow , und doch auf ſoviel engerem Raume die weſe ntlidzen

Züge unſerer Gegenwart zum unheimlich eindrudsvollen Bilde zuſammenzufaſſen verſtehen ;

dafür durfte der ältere Beitroman ſeine Antwort auf die Frage : „Was will das werden ? “

mit etwas längerer Sicht auf Erfüllung geben als heute, da jeder neue Tag dem Hoffenden

neue bittere Lehren gibt .

Sit es da nicht beſſer, zu verzichten auf die Antwort, fid) zu begnügen mit der Schilderung

der Dinge, wie inan ſie ſieht ? Das iſt im weſentlichen Klara Viebigs Art, die ihrein Roman

Töchter der Hekuba“ einen zweiten Teil , „Das rote Meer “ ( Berlin, Fleiſchel & Co., 10 A )

hat folgen laſſen. Ein zweiter Teil inſofern , als die Perſonen der Erzählung dieſelben find

und der Bericht über ihr Geſchid den Faden da aufnimmt, wo ihn der erſte Roman fallen

gelaſſen hatte, dabei aber ein in ſich abgeſchloſſenes Budy, dem niemand, der es nidit weiß,

den „jweiten Teil“ anſieht . Techniſch cin wahrer Triumph der Viebigden Kunſt, wie ein

neuer Abſchnitt aus der Lebenspilgerſchaft dieſer Menſchen herausgehoben wird , wie leiſe

Andeutungen genügen, um die Vorgeſchichte überſehen zu laſſen , und wie ohne Einleitung

und Rüdblic wir mitten drin ſtehen in dieſem weiten Kreiſe. Das eigentlid )ſte Mittel dafür

iſt, daß Klara Viebig darauf verzichtet, eine Romanhandlung zu formen ; mit der unvergleich

lichen Eindringlichkeit ihrer Erzählung zwingt ſie uns eben Schidjale mitzuerleben , die an

ſich nichts weniger als außergewöhnlich ſind, die ſie uns aber nahebringt, als ginge es um das

Los der eigenen Freunde und Nachbarn in Zeiten der Not und Gefahr.

Aus der Sumine der Einzelgeſchide ergibt ſich ein Bild vom Erleben eines ganzen

Volfes in den ſchwerſten Tagen ſeiner Geſchichte, den legten Jahren des Krieges . Auch sier

find dic „Töchter der Hekuba “ vorangegangen, und einſt ſind im „Türmer“ bei aller Anerkennung

der künſtleriſchen Leiſtung in dieſer Beziehung gerade Bedenken erhoben worden ; als Beugnis

eines lekten Endes jówächlichen und ſelbſtſüchtigen Kriegserlebens erſchien dem Beurteiler

das Bud : damals, als die Wage noch ſchwankte, wirkte es ja nicht nur als objektiver Bericht,

ſondern als ein Anzeichen ſintenden Vertrauens, erſchütterter Zuverſicht zur eigenen Sade.

Das iſt nuit, da wir 1920 (chreiben , längſt den Strom hinab ; das „ Rote Meer “ iſt nady den

Novembertagen geſchrieben, und es berichtet von dem Weg, der zum November führte. Nicyt

in der Welt der hohen Politik von der iſt taum die Rede aber in den Gefühlen und

Stimmungen der Heimat: unmertlid ), aber unaufhörlid, verändern ſie ſich unter den Ein

wirkungen des Krieges , jedes Einzelleben wird hineingezogen in den Bereich dieſer Einwirkungen ,

es ſind die immer erneut anprallenden Wellen, die eine Küſte ſchließlich unternagen , und ſo

kommt der Tag, da im roten Meer des Blutes und der Revolution das alte Preußen verſinkt.

Es iſt ſchmerzlich ergreifend , wie Klara Viebig dies Ende in dichteriſchem Bilde ver

anſchaulicht: Hermine von Voigt , die Frau des Generals , flüchtet in den unbeilvollen November

tagen nach Sansſouci — nicht viel anders führte einſt Aleris in ſeinem Roman des Zuſammen

bruchs cine ſeiner Geſtalten in den Part Friedrichs: bitter genug iſt der Vergleich. Reine

Viſion des alten Friten tröſtet die gute Preußin und Deutide der Vicbig : über tahle Terraſſen

und durch entblätterte Sträucher pfeift der Novemberwind, und als ſie durch verhängte Fenſter

ins Innere zu ſpähen vcrſucht, da leuchtet ihr durd) einen Spalt mit fahlem Glanz das Marmor

bild des in ſeinem Seſſel ſterbenden großen Preußentönigs entgegen : der Abfdiedsgruß des

alten Preußen !

Vor dieſer unbarmherzigen Schilderung der Dinge, wie ſie tamen und kommen mußten ,

drängt ſich dem Leſer aber gerade die Frage auf, die von der Verfaſſerin nicht geſtellt wird,

die Frage : „ Was will das werden ? “ Und iſt nicht doch hier und da zwiſchen den Zeilen eine

Antwort zu leſen ? zwar in Sansſouci findet Hermine von Voigt keinen Troſt , aber vorher

iſt ſie dem Nachbar begegnet, dem penſionierten Rechnungsrat , dem altpreußiſchen Beamten .

Dem hat der Krieg alles genommen , woran fein armes perſönliches Leben hing, und doch

hat er eins nicht verloren , den Glauben an das große Deutſchland , das aller, auch dieſer Opfer
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wert iſt . Gewiß, das iſt einer der Stillen im Lande , ein Einſamer, und um ihn jaud zt und

brüllt eine laute Gegenwart. Aber nicht im gewaltigen Sturm , nicht in Erdbeben und Feuer

ſpürte der Prophet einſt Gottes Nahen , ſondern im ſtillen , ſanften Wehen, und wenn der alte

Rechnungsrat für ſeine Perſon die hellere Zukunft nicht mehr zu erleben hofft , im ſtillen Bund

der Rriegsmutter mit dem Kameraden des Geliebten , in der Liebe und Treue der Braut des

triegsblinden Offiziers liegen jecliſche Mächte, an denen einſt deutſches Weſen ſich wieder

aufrichten mag .

Sit es ein Zufall, daß die Verfaſſer der übrigen vorliegenden Bücher allem Anſsein

nach Öſterreicher ſind ? „ Dem ringenden Deutſchland “ widmet Mar Glass ſeinen umfang

reichen Roman „Die entfeſſelte Mendheit “ (Leipzig, L. Staadmann ); „ die's ehrlich

meinen, die grüß' ich aus Herzensgrund “ ſteht vor Paul Buffons deutſchem Roman “

„ F. A. E." ( Wien -Berlin , Wiener literariſche Anſtalt ). Töne der Verheißung, die wir begrüßen ,

auch wenn vielleicht das Runſtwert noch nicht zur vollen Rundung gelangt iſt.

Sit das aber auc möglich , wenn Glass den Verſuch macht, den Wirrwarr unſerer Tage

zwar nicht als überwunden , aber doch als in der Überwindung begriffen darzuſtellen ? Michael

Clarenbach tommt aus ruſſiſcher Gefangenſchaft nach den Novembertagen zurüd und findet

sich in einer veränderten Welt . Das Wert des Wiederaufbaus ſoll beginnen , aber finſtere

Gewalten ſind an der Arbeit, der Ruffe Rarenow , die Vertörperung des Bolídewismus, bereitet

die neue Revolution vor : er faßt ſie alle zuſammen , die Geſcheiterten , die politiſchen Schieber,

die Menſcheitsſchwärmer, die Racſüchtigen und Enttäuſchten , er weiſt jedem Rolle und

Arbeitsgebiet zu , er ſucht die lebendigen Kräfte, das deutſche Denken , die deutſche Arbeit,

die deutſche Jugend zu lähmen und zu verderben ; er liefert die Berliner Januarſchlacht und

wird beſiegt. Eine ſtarke Kraft zum Zuſammenſchauen , ſichere Beobachtungsgabe und

Schwung der Phantaſie ſtehen hinter dem Werte und machen vor allem ſein drittes Bud,

die Schilderung des Berliner Herenjabbats , zu einem wirtlichen Höhepuntt; dem Ganzen

wird niemand den großen Wurf abſprechen , wenn man auch in einer gewiſſen Aufgeregtheit

des Stils, in einer Übertreibung im Guten und Schlimmen die Überſpannung der Kräfte zu

ſpüren meint.

Sie mugten überſpannt werden , weil die Aufgabe nod) unlösbar erſcheint. Um ſein

Beitbild vollſtändig zu machen , hat Glass jede Perſon eine beſtimmte Richtung vertörpern

und dabei doch die Büge eines Einzelweſens tragen laſſen - nicht überall iſt es gelungen,

dieſen Gegenſaß auszugleichen , hier überwiegt die einmalige Perſönlichkeit, dort die Gattung,

und ſo ſchwankt der Roman zwiſchen der Wiedergabe dichteriſch erfaßten Geſchehens und

verſtandesmäßig den Dingen untergelegter Konſtruktion . Und gerade dieſe hält nicht ſtand :

Glass hat allzuſehr vereinfacht, um zu einem befriedigenden Abſchluß gelungen zu könnett,

gn Spielhagenſcher Weiſe endet ſein Buch mit einer Programmrede: da klingt das Hobclied

der Arbeit, da hören wir von der Sendung des deutſchen Volfes, von der geraden , reinen

Straße, die es in Menſchenliebe und Schaffen dahinziehen werde . Shöne und ſtolze Morte

voll Hoffnung und Zuverſicht, und gern möchte ſich das Herz, das bedrängt wird von der Frage

nach dem, was da werden will , an ihnen erlaben ; aber Glass rekt voraus , daß dem beſiegten

Volte die geiſtige und materielle Möglichkeit bleiben werde, um ſeinen Weg zu gehen – wie

bezeichnend, daß die Vertreter des Guten bei ihm anſcheinend von den Sorgen des tägligen

Lebens ſo gar nichts wiſſen ! Wir aber haben ſeit jenen Januartagen viel erlebt, haben den

Frieden unterzeichnet und ſind in Spaa geweſen ...

Rein Wunder drum , daß ſich die Phantaſie in eine Zukunft flüchtet, von der ſie das

Wunder erſehnt, das dem deutſchen Volte die Möglichkeit gibt , ſeinem Wollen zu leben . Buffons

„ F. A. E.“ iſt ein Bukunftsroman , ſo etwa aus dem Jahre 1940. In Wien ſpielt er, und was

aus dem deutſchen Wien werden mag Gott (Qüke es davor , – der Rummelplaß von Oit.

curopa , das malt er in grellen Farben aus . Aber die Nettung kommt, und es iſt fein ſølechter

,
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Gedante, daß er die germaniſchen Götter Wodan, Thor und Loli noch einmal Menſdengeſtalt

annehmen läßt ; in ihre Hände legt er durch geheimnisvolle techniſche Kampfmittel die Macht,

durch die ſie die Reviſion des Verſailler Friedens, den wahren Völterbund und in ihm die

freie Bahn für das deutſche Volk erzwingen . Für die Romanſpannung ſorgt ein Gegenſpiel,

das hinter das F. A. E.-Geheimnis kommen will und dazu alle Mittel der Spionage benüßt,

cs gibt Stoß und Gegenſtoß, aud die Liebe iſt nicht vergeſſen , und ſo kommt ein Ganzes heraus,

um das Jules Verne ſeinen Nachfahren ruhig beneiden könnte. Freilich : Buſſons gute Meinung

ſteht außer allem Zweifel, aber reicht er ſeinem Volte nicht ein Betäubungsmittel, wenn er

ihm die Hilfe in der Not aus dem Reiche des Traumes holt ? Die Überſteigerung techniſcher

Mittel hat uns im Rrieg nicht gerettet, und die Phantaſien von „ Pacifer “ und „ Chaoſit “ ſind

lekten Endes der Gegenpol zu tatenloſer Beſchaulid leit und myſtiſcher Selbſtbeſpiegelung:

Weltflucht hier wie dort. Das deutſche Volt wird ſeinen Weg in der Mitte zu ſuchen haben ;

es muß ſeine Seele erneuern, nicht um der Erkenntnis, ſondern um der Tat willen .

So etwas ſcheint ein junger Dichter zu fühlen : Egmont Colerus, der Verfaſſer von

„ Antarktis “ ( 31f-Verlag, Leipzig , Wien , Zürich 1920 ). Von einem Eisland im Süden fabelt

er , deſſen Bewohner, Nachtommen nordiſder Witinge, Machtmittel haben , die unſerer Sivili

ſation weit überlegen ſind, einem Eisland , in dem unangefochten herrſcht, was in der Welt

in ſein Daſein ringt: Reinheit und Sucht, Liebe und Glaube. Aber das Eisland beobachtet

nur, es greift nicht ein (in zwei Geſchichten aus Mittelalter und Roło to wird es gezeigt): die

Menſcheit muß ſich ſelbſt retten , und der Retter erſteht ihr in ihrer größten Gefahr. Die kommt

von dem in einer amerikaniſchen Unternehmung vertörperten Materialismus ( der Roman iſt

1914/15 geſchrieben ) : ſeine Verſuchungen werden nun doch in geheimnisvollem Zuſammen

hange mit dem Eisland überwunden , der Dichter, der Held dieſes Rampfes, findet Aufnahme

in der Antarktis, ſeinem Volte aber hinterläßt er die Kunde vom Eisland und ſeiner Lehre

als Vermächtnis .

So enträtſele ich mir die wunderliche Dichtung ; daß ſie, wie ſie doch ſoll, einen ſtarten

Einfluß ausüben , als Cat witten wird, vermag ich nicht zu glauben. Ganz abgeſehen davon,

daß der Zuſammenhang ihrer einzelnen Abſchnitte höchſt loder iſt, daß beſonders in der zweiten

Hälfte viel zu viel geredet wird und die dichteriſche Geſtaltung zurüdbleibt was ſoll die

Phantaſie vom Eisland und ſeinen Mitteln ? Als phantaſtiſche Erzählung eines Fouqué

redivivus mag man ſich's gefallen laſſen, aber die Hilfe aus dem Elend zeigen uns kein Fern

zünder und kein grünes Metall, die wir nun einmal nicht haben.

Sonderbare Not des Beitromans unſerer Tage! Die Frage „ Was will das werden ?"

beherrſcht ihn ; aber wer ihr wie Glass die Antwort auf Grund der Tatſachen finden will, der

ſieht ſie , taum gegeben, ſchon überholt von den Dingen ; wer aber in phantaſtiſcher Erfindung

oder myſtiſcher Weisheit nach dem löſenden Worte ſucht, der redet ſchließlid , an der Frage

vorbei. Dieſe Not erkennen heißt aber noch lange nicht an der Möglichkeit ihrer künſtleriſchen

Überwindung zu verzagen . Es gibt Fragen , bei denen es wichtiger iſt, daß ſie geſtellt als wie

fie beantwortet werden, und das ſcheint mir gerade von unſerer zu gelten. Zu verſchiedenen

Zeiten iſt der Umfang, in dem die Dinge der Gegenwart in die Dichtung hineinſpielten, der

ſchiedenidieden geweſen, und ſchöner war es vielleicht, als die Dichter vor allem „von alten frommen„

Sagen , von Minne, Wein und Mai“ zu tunden hatten , jekt gilt es anderes , und da ziemt es

uns , dankbar zu ſein , wenn imſerem Volte immer wieder die Frage vor Augen geſtellt wird :

„ Was will das werden ? " Albert Ludwig
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Runſt, Kritik und Publikum
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gunſt Publikum ſind zwei Gegner, die von alters her ihre Muskeln dadurd

ſtärkten , daß ſie ſich aneinander maßen.

Denn die Kunſt iſt für das Publikum da und iſt nicht bloß für das Publikum

da ; und das Publikum iſt für die Kunſt da und iſt nicht bloß für die Kunſt da.

Aber feines tann ohne das andre ſein . Das führte aller Zeit zu Tragödien und Poſje .

Schrie, Kunſt, ſchrie und flag did) ſehr

Din begert jetz niemnan mehr

So o web 1431

ſchrieb Lutas Noſer ſchmerzſtöhnend auf ſeinen Magdalenenaltar und um die gleiche Zeit

warf Meiſter Goswin , der Bildhauer und Goldſchmied, Meißel und Stift hin und ging, non

Welt und Kunſt ſmheidend, ins Kloſter, weil der Herzog von Anjou eine goldene Tafel, die er

bei ihm beſtellt und die fein töſtlichſtes Wert geworden, eines Tages, do er gerade Gelds be

durfte, einſomelzen ließ . Kranach mußte für ſeinen Kurfürſten Anſtreicher- und Vergoldet

arbeiten ausführen und Michelangelo für den Medicäer cinen Soncentann machen.

Man ſprang mit der Kunſt und dem Künſtler um, wie man es gerade brauchen konnte.

Aber das Schlimmſte war es nody nicht. Das Sdlimmſte war es nicht, daß das Publikum die

Kunſt genoß und vernichtete, wie ein Kind ſein Spielzeug empfängt, ſich daran freut und es

juleßt zerſtört. Schlimm wurde es erſt, als die Kritit begann, als das Publitum auf äſthetiſche

Übungen verfiel und anfing, dem Künſtler dreinzureden . Da begann der heilloje Riß, der

ſich immer mehr erweiterte.

Plöklich ſtanden ſich künſtler und Publikum als Gegner gegenüber. Und zwiſchen

ihnen erwuchs trennend, ſtatt bindend, die Kritit. Äſthetiſches Gouvernantentum , gequälte

Berufstritit, kunſtpolitit, Handelsretlame. Reitit in den verſchiedenſten Erſcheinungen ; aber

jede am ſelben Wert tätig : Erweiterung des Riſſes zwiſchen Kunſt und Publikum .

Es iſt eine furchtbare Tatſache: im 19. Jahrhundert verlernte das Publikum den Um

gang mit der Kunſt. Es ward des natürlichen Mittels, die Kunſt duro die Augen

zu empfangen , entwöhnt. Es mußte über ein Kunſtwert erſt etwas gelegen oder gehört

haben, che es wagte, es zu beſehen . Die ganze „ Kunſterziehung“, in der ſchließlich – mit

zweifelhafter Berechtigung – unjere Begriffe von Kultur gipfelten , ging darauf hinaus, das

Publikum in ein neues Verhältnis zur Kunſt zu ſetzen . An Stelle des Genießens trat das

Kritiſieren.

Die Kritit befahl : So und ſo mußt du dich verhalten , mußt sich hier freuen , must

dich dort ärgern. Du mußt; andernfalls blamierſt du did ! Ou mußt did, auch mit der Tegnil

befaſſen . Du mußt Stellung nehmen in der Parteipolitik der Techniken !

Sdwikend vor Renntniſſen ſtand das Publikum vor der Kunſt, kielt ſich gegenſeitiş

Vorträge über Richtung, Technik, Äſthetit .

Es war gräßlicy.

Was blieb der Kunſt vor dieſem Publitum andres übrig als ſich in ein Virtuoſentum

oder in ein Sonderlingsweſen zu verkauzen ? Der Expreſſionismus hat ein ſehr Gutes. Er

eridwert es dem Publikum ungemein , im Tenniſsen zu ſchwelgen . Er erſdwert auch der

Kritit ihr Daſein. Man beobachte das Publikum in den Kunſtausſtellungen ! Es kommt niot

mehr ſo literariſch gewappnet an , wie vordem . Die Typen der in Äſthetelei Schwelgenden

werden feltner . Das Publikum teilt ſich in zwei große Gruppen : Verblüffte, die vorläufig

leer ausgehen, und Ekſtatiker, die von der neuen Kunſt – wir meinen natürlich nicht deren

Auswüchſe ! - einfach hingeriſſen werden . Dieſe Iesteren haben endlich den lange verlorenen

Wey unmittelbaren Vertebis mit der Kunſt wiedergefunden.

*** ]
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Was nun der Kritit zu tun bleibt ? Oh, noch genug.

IM
Es muß nun cinmal tlar werden , daß Rritit teine Dienſtmagd, teinc Gouvernante

und auch keine Eſelsbrüde iſt .

Sie iſt eine Kunſt für ſich. Kunſt der Interpretation, die zur bildenden Runſt in einem

Verhältnis ſteht, das ſich am eheſten dem des Mimen zur dramatiſchen Dichtung nähert .

Gregor der Große ſagte : Bilder ſind die Bücher der Armen. Das war zu einer Zeit,

wo das Volt noch nicht leſen konnte. Naturgemäß entwidelte ſich damals die Augenkultur.

Das Bild -- Altarbild , W.indbild , Budſchmud, Fliegendes Blatt - vermittelte Legenden ,

Hiſtorien , Anetboten, Zeitereigniſſe. Es ſtand tatſächlich an Stelle von Buch und Zeitung.

Was man einſt ſchaute, das lieſt man heute. Man zicht ſich die Bilder der Dinge aus

dem geſchriebenen Wort . Das iſt für die bildende Kunſt inſofern verhängnisvoll, als ſich das

Publitum daran gewöhnt hat, ſid , einem Bild nicht anders als mit etwas Geſchriebenem zu

nähern : Kritit, äſthetiſcher Abhandlung, Einführung, katalog. Vor, nach und, ac, ſelbſt wäh

rend dem Kunſtgenuß wird darüber geleſen . Man verſchlingt Oukende von kunſterzieheriſchen

Büchern und Zeitungsartikeln ; aber an der Kunſt ſelbſt rennt man mit vorgehaltenem Katalog,

pro Stunde an etlichen hundert Bildern, vorüber.

Es mehren ſich jedoch die Anzeichen , daß es anders wird . Es tommt etwas Beſinnliches,

cine Luſt zum Verweilen in die Menſchen . Beweis dafür ſchon die wachſende Vorliebe für

die Graphi!, die zum Aufenthaltnehmen zwingt .

Man könnte dagegen ſagen : wirtlide Kunſt hat ded) immer und überall Gewalt genug ,

* 3 den Beſchauer zu zwingen .

Ja gewiß , aber im allgemeinen hat doch die eine oder andere Kunſtform cin cindring

lideres Wejen . Und wenn wir gerade den Impreſſionismus und Erpreſſionismus miteinander

vergleichen , ſo iſt es augenfällig : der Impreſſionismus bat ctwas äußerliches, Flüchtiges,

aus dem Augenblid Geholtes und darum auf den Augenblid Wirtendes, daher ſeine erzielten

Erregungen meiſt in Reſtgefühlen der Unbefriedigtheit enden . Der Erpreſſionismus reißt

as Diefen auf, durchleuchtet Abgründe, rüttelt Empfindungen auf, die unmöglich rad abgetan

werden können , er bereitet der willfährigen Empfänglichkeit Hemmniſſe .

Und gerade darum ſchaltet ſid, bei ihm das frittelnde und äſthetiſierende Zwiſchengerede

aus . Er will teine Mittlerſchaft. Er bedräut und padt unmittelbar. Er treibt auf das Er

soloal cignis hin : Ausföhnung zwiſchen Kunſt und Publitum .

Mela Eſcherich

*
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Albert von Reller †
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Zls Deutſchichweizer gehörte Albert von Keller ſeinem Blute nach zum deutſchen

Volte, aber erſt durch Deutſchland durchſchritt er gleich ſeinen Landsleuten Arnold

Bödlin, Gottfried Keller und Konrad Ferdinand Meyer die Pforte zur Unſterb

lidhtcit . Ähnlich wie der Engländer Shakeſpeare und die Standinavier Jbſen und Strind

berg, die bei uns einen weit ſtärker mittlingenden Reſonanzboden fanden als in ihrer engeren

Heimat. Erinnern wir uns , daß erſt weit über hundert Jahre nach Syateſpeares Tod der große

ciglijde Schauſpieler Garrid 1741 begann, die inzwiſchen in England ſo gut wie vergeſſenen

Werte des großen Dramatikers wieder zu ſpielen, aber ohne die bald darauf erfolgende Ert

bedung Shatcſpeares durd) Leſſing für das deutide Volt, toodurch dieſes für den ſtamm

verwandten Dichter ſo ſehr entflammte, daß Grabbe cinen heute noch leſenswerten Aufſat

über Shakeſpearomanie zugunſten unſer es Sdyiller ſqyrieb , wäre von Garrid allein ſicher nicht

L
A
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Shakeſpeare für ſeine Landsleute zu dauerndem Leben wieder erwedi worden . Warun wit

dieſe Reminiſzenzen austramen ? Um zu zeigen, welche Kulturarbeit unſer jett lo armes,

der Barbarci bezichtigtes Volt von jeher in ſelbſtloſer Begeiſterung für die europäiſche Menió

beit leiſtete, allein vergeſſen wir dabei nicht, daß während des Weltkrieges in unſere furgtbare

Not hinein juſt aus der Schweiz ſehr häßliche Stimmen ſolcher deutſchblütiger Künſtler flangen;

die wie Spitteler und Hodler ebenfalls nur uns ihren Ruf verdanten. Dagegen iſt uns kein

einziger Fall bekannt, daß umgekehrt erſt das Ausland einen Deutiden bei uns berühmt go

macht oder gar in das Pantheon ſeiner Geiſtesgrößen aufgenommen hätte . Darüber kommen

cinem Gedanken , über die wir uns vielleicht ſpäter einmal näher ausſprechen möchten .

Mit Albert von Reller ſtarb einer unſerer bedeutendſten Maler während der legten

fünfzig Jahre, der in der Reife ſeiner Schaffenstraft undertennbar die Eigenprägung doll

wertigen Künſtlertums zeigte. Eine andere Frage iſt die, ob wir ihn nach ſeiner Empfindungs

und 3deenwelt als einen ausgeſprochen deutſchen Maler wie etwa Bodlin ſmaken tönnen.

Von dieſem Standpunkt aus gewahren wir bei ſeinen Schöpfungen genau ſo wie bei denen

Mataris, mit dem ibn äußere Ähnlichkeit verbindet, unverkennbar einen gewiſſen Zug not?

Ermüdung, Detadenz, denn er zeigt ſich als Künſtler zu enge mit jener oberen Gefelljøafts

idigte verſchwiitert, von der aus hauptſächlich die Überkultur und moraliſche Entartung in

die unteren Vollsklaſſen einſiderte, die uns lekten Endes unfähig madte, fiegreich das ſchwere

Ringen durd )zuhalten . Zwar iſt Albert von Reller viel tiefer, und ſeine künſtleriſce Entwide

lung geſtaltete ſich anders als die Matarts, alleir ähnlich wie dieſer der Maler der Wienet

Verfallsgeit in der Gründerperiode war, begann Reller als der Verherrlicher und virtusi:

Schilderer des mondainen deladenten Frauentypuls -- ein ſinngetreues deutſches Wort für

mondaine gibt es bezeichnenderweije nicht - feiner Toiletten und luxuriöfen Umwelt, und

ſein Atelier, ſeine Wohnräume waren mit ihren foſtbaren Möbeln , ſchweren Teppichen und

Altertümern genau ſo eine Sehen würdigkeit für München wie das berühmte Matartju

Atelier in der Gußhausſtraße für Wien. Wie ober kam der Künſtler in die Periode feinet

myſtiſchen Weltanſchauung ? Faſt möchte man angeſichts der mit allem Raffinement mobernet

Shönheitspflege kultivierten weiblichen Körper , wie ſie als „ St. Julia“ am Kreuze pāngen

odeć am Pfahle ſtehen , von den Flammen des Schciterhaufens umlodert, angeſichts ſeiner

„ Judith “ , „ Andromeda “ und ſeines „ Urteil des Paris " wähnen , es wären ein- und dieſelben

Frauen , die, ihre eleganten Noben abwerfend, uns zur Abwechſelung einmal etwas myſtijos

Theater vormimen möchten. Dem widerſpricht aber wieder , daß Reller ſich auch in das Pro

ſterium der Paſſionsgeſchichte derſenkte und mit ſeinem großen Gemälde „ Auferwedung von

Jaiti Töchterlein “ (Neue Staatsgalerie, München ) eine der ergreifendſten bildlichen Dat

ſtellungen ſchuf, zu denen das neue Teſtament viellcicht ſeit der Renaiſſance her die Kūnjtke

je angeregt hatte . Sein ganzes Weſen mußte alſo mit der chriſtlichen Myſtit doch tiefer pet

wurzelt geweſen ſein , als daß ſich der Künſtler damit begnügt hätte, ſeinen Kultus mondaince

Frauenſhönheit der pitonteren Würze halbei in : das Sinnlich -Überſinnliche șinüber ſpielen

zu laſſen.

Das ſagen uns am deutlichſten die „Auferwedung von Zairis Töchterlein “ ( 1886

ſtanden) , die „ Kreuzigunysphantaſie “ und „ kreuzigung“ . Die drei Stizzen zu dem erſts **

nannten Bilde (Neue Pinatothek) laſſen uns einen ertennenden Bli& in die Gedantenwerkſtätte

des Malers tun. Wir ſehen aus der einen, daß ihm auch eine ganz ſputhafte Auffaſſung de

Borganges vorſchwebte. In fahlem Dämmerlichte liegt die weiß gefleidete Leiche des Mäd

chens auf der Totenbahre, von violetten Slanzlichtern umglikert. Vor ihr in einiger Entfernung,

den Rüden dem Beſchauer halb zugewendet, ſteht geſus, die Arme ungefäßt ſo ausgeſtatt

wie der Magnetiſeur, wenn er ſein Medium iit Trance verſekt, während den Hintergrum

das verſchwommen gehaltene Schattengewimmel des Trauergefolges ausfüllt.Auf diefee

Stijze iſtdas Traumhafte der Welt als Erſcheinung von Meiſterhand zur Verbildligung
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" Sbradyt . Desgleichen in der „ Kreuzigungsphantaſie “ , wo auf der in fieberhafter Bewegung

wogenden Menge zu Füßen Golgathas (chauriges' Zwielicht ruht, das nach oben zu nur ſoweit

ſich erhellt, um die Rreuze ſchärfer hervortreten zu laſſen. Endlich iſt in der „ Kreuzigung "

ſelbſt der Willensatt der Todesüberwindung in der Geſtalt des Heilandes mit der zwingenden

Gewalt myſtiſcher Elſtaje vectörpert.

Noch einige Worte über die „ Auferwedung von Jairis Töchterlein “ in der endgültigen

Geſtaltung des Wertes . Der Künſtler hat den Augenblid gewählt, als eben das Mädchen aus

dem Todesſchlaf erwacht iſt und aus großen dunklen Augen den erſten Blid poll Grauens

wieder in jene Welt des trügeriſchen Scheines wirft, aus der es bereits in die Ewigkeit ent

taucht war. Liebevoll , das enel geſchnittene Geſicht uns im Profil zugekehrt, hält Jefus , in

eine dunkelrote Kutte gebüllt , den aufgerichteten entblößten Oberkörper der Auferwedten

unſäglich zart und teuſch umfaßt. Aber auch die Eltern und die übrigen Trauergäſte ſchauen ,

Die Augen weit aufgeriſſen , mit Entſegen und in furýtbarer Ergriffenheit das durch den Cod

beſieger bewirkte Wunder der Aufhebung ewiger Naturgeſebe, anſtatt ſich der Wiedererſtande

nen zu freuen. Wer ſich aus der Tiefe metaphyſiſcher Weltanſchauung einen ſolchen Vorgang

lebhaft vorſtellt, der muß der Auffaſſung des Künſtlers unbedingt beipflichten , denn nicht

anders tönnte ein ſclcher Att , der für einen Augenblid den Schleier der Maja zerreißt, auf

uns, Sterbliche, wirten .

Trokdem dünkt es mich, daß die Myſtik Rellers nicht aus jener Welterkenntnis hervor

ging, die Meiſter Edart die ſchönen Worte entlodte : „ Das , was ich zeitlich bin, das ſoll ſterben

und zunichte werden , denn es gehört dem Cage, darum muß es mit der Zeit zugrunde gehen,

Jn meiner Geburt wurden alle Dinge geboren, und ich war Urſache von mir ſelbſt und aller

Dinge." Alſo ganz indijs gedacht: 3n jedem Menſchen ſchlägt neu die Welt ihr Auge auf.

Die Myſtit Kellers iſt dagegen ottultiſtiſcher Natur, wenn man ſo ſagen darf, denn Myſtit

Vert und Oltultismus find ganz verſchiedene Dinge, allein immerhin verſchwimmen hier und da

die Grenzen ineinander. Vergeſſen wir nicht, daß Keller in München lebte, der Stadt Du

Preis und Schrend -Nokings, daß ſeine Zeitgenoſſen Gabriel Mar und Frik von 2hde waren .

E: ſtand alſo unzweifelhaft im Banne jenes katholiſchen Myſtizismus, der ſich ein Fortleben

nach dem Tode in der verklärten Geſtalt der Individualität, der Oltultiſt dagegen im Aſtral

leibe denkt. Dabei kommen ihm aber immer wieder die Freude des farbentruntenen Malers

„am farb'gen Abglanz haben wir das Leben“ . an der Welt der Erſcheinung und ein ge

wiſſer Rationalismus in die Quere. So weiß er, daß der Hypnotiſeur ſein Medium vollſtändig

empfindungslos machen lann, und aus dieſem Wiſſen herauis malt er ſeinen „ Herenſolaf“ ,

wie das von dem Feuer des Scheiterhaufens umlehte Weib in magnetiſchem Schlummer ruht,

und der Tod an ihm machtlos wird ; ähnlich wie in der grauſigen Novelle „ Mesmerismus “

von Edgar Poe das Ende cines Sterbenden dadurch auf Wochen hinaus verzögert wird, daß

man ihn in hypnotiſchen Schlaf verſenkt. Es iſt ſicher teine bloße künſtleriſche Laune geweſen ,

daß Reller auch das Porträt des berühmten Mediums Euſapia Palladino malte .

So war Albert von Reller eine problematiſche Künſtlernatur, deren Schaffen nur aus

dem Ringen nach einer feſten Weltanſchauung erklärt werden kann. In ſehi guten bürgerlichen

Verhältniſſen aufgewachſen , wendete er ſich nach einem mehr hin und her irrlichterlierenden

als ſyſtematiſch betriebenen Univerſitätsſtudium erſt ſpät der Malerei zu, wurde urſprünglich

ſtark von Bödlin beeinflußt, arbeitete bei Lenbad) und dem Deutſch öſterreicher A. von Ram

berg, denen er wohl die Grundlage zu ſeiner außerordentlich ſicheren , alle Hinderniſſe wie

ſpielend überwindenden Technit verdankte. Bedeutungsvoll jagt Houſton Stewart Chamber

lain in ſeinem herrlichen Bude über „Goethe“ vom Maler und Bildhauer, daß „das Techniſche

hier alle Kräfte abſorbiere und eine nie erlahmende, biegſame Verſtandes- und Handgeſchid

lichkeit, alſo Bewährung praktiſcher Anlagen erfordere ". Nehmen wir hinzu , daß Albert von

Keller in den fünſtleriſch wohl ausgeſtatteten Räumen der vornehmen Welt zu Hauſe und

*
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gleich Matart cin feuriger Bewunderer des ſchöneren Geſchleďtes war, ſo iſt es durchaus be

greiflich , daß es ihn als Maler zunächſt dahin drängte, dieſe Umwelt, dic er so ſehr liebte, tem .

niſch zu meiſtern , und ſo entſtand die Maſſe ſeiner Bilder, in denen er pon künſtleriſch fein emp

findendem Frauengeſchmad ausgeſchmüdte Interieurs abíilderte ſamt den bolden 3njaſſinnen,

wie ſie mit einander plaudern , am Stidrahmen arbeiten , baden , Beſuche empfangen, Briefe

lejen oder ſchreiben oder Klavier ſpielen. Wie zart, wie duftig und wie naturaliſtifd iſt das

alles gemalt! So in dem Bilde „Chopin“ (Neue Pinakothek) das ſchwarz-weiß geſtreifte

Kleid der Klavierſpielerin und das dunkelgrüne der zuhörenden Frau. Man hört die Scide

förmlich leiſe kniſtern , man möchte mit der Hand darüber gleiten. Oder der „Saal in Verſailles"

(Neue Staatsgalerie), wo die brennende Fülle der am Kronleuchter im Kreis gereihten Retzen

ſich in dem glatten Partettboden ſpiegelt .

Charatteriſtijo für Rellers Schaffen iſt auch ein Unterſchied im Kolorit. Während et

in ſeinen Bildern aus dem mondainen Leben in ſorgfältigſter, ſauberſter Arbeit die Farben bei

alle: Vorliebe für eine ſchummrige Beleuchtung doch ſtets zu lebensfreundlicher Wirkung auf

den Beſchauer abzuſtimmen, uns in ſeinem techniſch beſonders brillant gelungenen „Dinet“

den Genuß vornehmer, geiſtig anregender Gaſtlichkeit ſo recht vor das Auge zu zaubern weit ,

ſind ſeine myſtiſchen Gemälde in einer eigentümlich grau - grünen , mitunter ins Gelbliớc derº

ſchwimmenden Tönung gehalten , aus der ſich die Geſtalten herauszumaterialiſieren ſeinen.

Sogar in der „ Auferwedung von Sairi Töchterlein “, wo das rötlich ſchimmernde Weis de

Mormors zwar das Bild beherrſcht, aber dafür die duntelviolett gell.ideten Geſtalten der Trauer

gäſte mit ihren blaßgelben Geſichtern um ſo geſpenſtiſcher berportreten läßt.

Der weibliche Zug, der durch unſere Myſtit geht, ertlärt ſich unſchwer als ariſ @ es Bluts

erbe ſchrieben doch ſchon die alten Germanen ihren Frauen myſtije Gaben wie die der

Weisjagung zu - , und ſo begreift man es auch, daß kellers Myſtit in der Frauenſeele wurzeln

mußte, in demi Buge der Zeit, in dem Gedanken der Erlöſung des Mannes duró das weit,

welches Motiv Goethe ja bereits in ſeinem „ Fauſt “ und „ Wilhelm Meiſter “ anſølug, wenn

auch nicht wie Richard Wagner reſtlos durchführte. Daß aber Albert von Reller in dieſer &

löferin nur das Weib der Gegenwart und ſeiner Geſellſchaftsſchidte ertennen lonnte, verſtan)

ſich von ſelbſt, und man würde ihm das mit demſelben Unrechte zum Vorwurf machen , den

einer unſerer erſten Literarhiſtoriker Grillparzer zuſoleuderte mit der Bemettung, er hätte

in ſeiner Sappbo, Hero und Medea teine Griechinnen , ſondern Wienerinnen gezeichnet. Es

find auch in Rellers „Urteil des Paris“ die Aphrodite, Pallas Athene und Hera, die ihre Shërt

heit hüllenlos den prüfenden Augen des Helena -Entführers darbieten , teine griechiſden Get

tinnen , ſondern vielleicht döne Münchnerinnen , die dem Meiſter gerne Modell ſtanden , aber

ſein lektes Wort iſt doch jener Peſſimismus, der in ſeinem Bilde ,, Die glüdliche Shweſter“ uns

eine weiß getleidete entímlafene Nonne zeigt, auf deren hingeſtrekten ertalteten Körper und

friedvollen Rügen des erbleichten Antlikes das Licht der brennenden Wachskerzen in den Harta

den der fic umdrängenden Schweſtern geſpenſtiſch zudende Lichter wirft :

„Vorüber gehn die Schmerzen und die Wonnen ,

Gel' an der Welt vorüber : es iſt nichts . “

Joſef Stolzing

1
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Das Weimarer fünfzigſte Tonkünſtlerfeſt

des Algemeinen Deutſchen Muſikvereins
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ach ſechsjähriger zwangsweiſer Panje bat der Allgemeine Deutide Muſit

verein ſeine Mitglieder wieder zu einer feſtlichen Tagung großen Stils zuſammen

berufen können . Man hatte Sorge wegen der hohen Koſten , die heutzutage das

Reiſen wer Gebühr erſchweren und den Aufenthalt in fremden Städten für die Mehrzahl

der nicht eben mit Kriegsgewinnen geſegneten deutſchen Donkünſtler faſt zur Unmöglichkeit

machen . Die Anziehungskraft, die vom Namen Weimar ausging und die durch die Jubiläums

zijfer 50 geſteigert wurde, erwies ſich über alle Erwartungen ſtart, und ſo war es denn diesmal

faſt wie zu alten ſchönen Friedenszeiten. Die Bohl der auswärtigen Gäſte ging an die drei

hundert; ein ſtattliches Ergebnis und ein ſchlagender Beweis für die unverminderte Lebens

kraft des von fürſorglichen Totengräbern nun ſchon ſeit einem Jahrzehnt zum Sterben ver

urteilten Allgemeinen Deutſchen Muſikvereins.

Weimar war cinſt die Geburtsſtätte des Vereins. Hier tam man 1861 unter Liſzts

Führung zum erſten Maie zuſammen. Der vorwärts weiſende Genius Liſzts hat bis heute

dem Verein Richtung und Farbe gegeben. Dem Fortſchritt diente die Arbeit der hier vereinten

Kunſtgenoſſen . Es gab Zeiten, da man ſich die Arbeit bequemer machte und ſchon behaglich

enfing, vom Alterworbenen zu gehren. Dieſer Genügſamkeit fekte die auf dem Heidelberger

Tonkünſtlerfeſt 1901 durchgefochtene ,,Revolution “, die den damals tampffriſchen Richard

Strauß und mit ihm die „ Neudeutſden " an die Spiße brachte, ein plößliches Ende. Nach

weiteren 20 Jahren ſteht der Verein nun wieder vor der zwangvollen Notwendigkeit einer

Verjüngung ; ſo wenigſtens rufen es jene radital geſtimmten Kreiſe ins Land hinaus , denen

die Straußiſde Richtung mit allem, was darum und daron hängt, heut bereits als Kunſt von

vorgeſtern erſcheint. Die fanatiſche Jugend reitet auf (dnellen Roſſen . Es geht wie in der

bildenden Kunſt: die Oktobriſten von heut werden morgen von den Novembriſten als mumien

bafte „ Atademiter “ mit überlegener Handbewegung beiſeite geſchoben . Wer eine Blau- und

Rotſchmiererci von kindlicher Frakenhaftigkeit, der gegenüber die naive Kunſt der gididi

inſulaner cine Offenbarung an Geiſt und Empfindungstiefe iſt, dem rerängſteten Kunſtſucher

in die Augen knallt, wer aus Pappdedeln , abgelegten Krawatten , leeren Streichholzſchachteli ,

Bindfaden und Mehſtleiſter ein plaſtiſches , Meiſterwert“ von St. Dadas Gnaden zuſammen

baut, der gilt dieſer verlotterten wie größenwahnſinnigen Revolutions -Kunſtjugend als das

Genie der Gegenwart, als glorreiche Verkünder dieſes herrlichen Zeitgeiſtes.

Unſeren muſitaliſchen Futuriſten iſt dieſe, durch teinerlei ſachliche noch tritiſche Er

wägungen eingeſchränkte Begeiſterungstaumelei ebenfalls zu eigen geworden. Aus dem an

jid, verſtändigen Orang nach Neuem hat ſich eine plan- und uferloſe Jagd nach allem , was

irgendwie anders iſt als das bisher als richtig und wertvoll Erkannte, entwidelt . Nicht mehr

sie fertige, ausgereifte Leiſtung gilt , ſondern ſchon die Andeutung, und ſei ſie noch ſo ſchemen

haft und untontrollierbar, wird als bedeutſame Cat geprieſen , ſofern ſie nur ein Problem "

bringt. Die Grenzen zwiſchen fünſtleriſchem Schaffen und dilettantiſcher Pfuſcherei werden

gefliſſentlid) verwiſcht. Es fommt ja nicht mehr auf das Rönnen -- welch vorſintflutliber

Begriff ! --- , ſondern unter Umſtänden nur auf den embryonalen Gefühlstrampf an . Herr

Jürgen von der Wenſe, ein Jüngling, von dem niemand niemals vorher aud das beſcheidenſte

Tönchen vernommen hat, entdedte ſich urplöblich als Tondichter und didytete als Opus 1 ſieben

Klavierſtüde in atonaler Manier , von denen ein jedes etwa 7 bis 13 Latte lang iſt. Dieſe geſtalt

loſen Klanghyſterien wurden im lekten Winter hier von dem jungen Eduard Erdmann geſpielt

und von der futuriſtiſchen Gemeinde sofort zu genialen Schöpfungen geſtempelt. Wie vieler

.
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Werke von Becthoven , Brahms und Strauß hat es bedurft, ebe man bei dieſen Geiſtern wirklich

das Zeichen des Genies herausſpürte ! Sie entwidelten ſich folgerichtig und langſam aus dem

Schoß ihrer Vorgänger heraus. Herr von der Wenſe ſchreibt ein 70 Latte langes Opus 1 und

iſt ſofort „der“ Meiſter, auf den die Welt ſeit langein gewartet hat. Entwidlung, welm törichter

Begriff ! Herr Paul Better ( Frankfurts mufittritiſche Pythia), der jeßt die äſthetiſde karuſſel

fahrt der raditalen Jünglinge mitmacht und dem futuriſtiſchen Veitstanz literariſche Brüden

zuſammenleimt, ſpöttelt über die Entwidlungsphiliſter, über die „ Darwiniſten “ der Kunſt.

Vielleicht tann er ſpäter aub wieder anders , wenn ſich die Albernheiten dieſer Übergangszeit

im Sande verlaufen haben.

Warum ich über dieſe Streitfragen unſerer Seit mich ausließ ? Weil ſie in Weimar

eine wichtige Rolle ſpielten, ja, weil hinter den Kuliſſen der Kampf vorbereitet wurde, der

vielleicht ſchon im nächſten Jahr zur entſcheidenden Auseinanderſegung zwiſchen der raditalen

Zugend und den bisherigen Führern der Fortſchrittspolitit des Allgemeinen Deutſchen Muſit

vereins führen wird. Die Extremen wollen ans Ruder, daraus machen ſie kein Hehl. In den

Muſitausſchuß, der die aufzuführenden Werte auswählt und dem damit entſcheidende Be•

deutung für die Kunſtpolitit des Vereins zutommt, hatten ſie bereits im verfloſſenen Jahr

zwei ihrer Vertreter hineinbugfiert. Man war damals ihren Wünſchen entgegengetommen

aus dem ſelbſtverſtändlichen Grunde, aus der linten Seite Gelegenheit zu geben , ihre Abſichten

durchzuſeken. Gelegentlich der Weimarer Hauptverſammlung jett verſuchten die Radikalen

noch einen dritten Vertrauensmann “ für den Muſitausiquß zu gewinnen ; damit bätten ſie

dann in dieſem Fünferrat das unbedingte Übergewicht gehabt, und man tann ſich ausmalen ,

wie etwa die zukünftigen Programme der Contünſtlerfeſte ausgeſehen haben würden . Dieſer

Vorſtoß mißglüdte, und es ſteht mit dem Ausſuß nun ſo, daß zwiſchen zwei Fortſdrittlerr:

(etwa Straußiſcher Richtung ) und zwei Extremiſten ein Mittelsmann eingeſchachtelt iſt, ſo daß

eigentlich eine gerechte Verteilung der Kräfte von vornherein gewährleiſtet wird .

Dieſe Miſchung von neu und revolutionär hat auch dem diesjährigen Weimarer Pro

gramm das Signum gegeben. Die Ertremen tönnen ſich darauf berufen , daß die drei Werke,

denen ſich das ſtärtſte Intereſſe zuwandte, ihrer Wahl zujuſdreiben waren , nämlich Arnold

Schönbergs „ Fünf Orcheſterſtüden “ , einer einjäßigen Sinfonie von Eduard Erdmann

und einem Streichquartett von Hermann Soerchen . Schönbergs Entwidlung iſt Wege

gegangen , die ihn weitab von den Grundlagen und Vorausſekungen unſeres bisherigen abend

ländiſchen Sonic1ffens geführt haben . Er hat in ſeinen jüngſten Werten die testen Brüden

zur Vergangenheit und Gegenwart abgebrochen und iſt auf ſpekulativem Wege zu einer Teđnit

gelangt, die alle bisherigen Begriffe über Harmonie, Rhythmus, Form , ja überhaupt über

klangliche und architettonie Logit, über Affettenbewegung und äſthetiſde Auffaſſung glatt

über den Haufen rennt. Man darf dabei der Überzeugung ſein, daß es Schönberg mit dieſer

Art zu ſchaffen bitter ernſt iſt, und es entſteht beim kritiſch eingeſtellten Hörer die Frage, ob

es ſich hier um eine rüdſichtsloſe , ebenſo fühne wie tühle Spekulation oder um den zwangs

läufigen fanatiſden Orang einer pathologiſd zu wertenden Perſönlichkeit handelt. 3 felber

und mit mir wohl die Mehrzahl derjenigen Modernen , die nicht zu den futuriſtiſchen Glüds

ſpielern gehören , neigen zu lekterer Auffaſſung. Tatſache bleibt, daß Schönberg mit ſeiner

Richtumg eine ungebeure Verwirrung der unreifen Geiſter angerichtet hat und daß fich um

ihn eine Gemeinde gruppiert, die frititlos, ja ich behaupte zum großen Teil verſtändnislos,

allen ſeinen Äußerungen zujubelt. Man ſtimmt zu aus grundſäklider Stellungnahme, ganz

gleich , wie es um den wirtlichen Wert der Sache ſteht. Aufo das gleiche Bild, wie es ſic aud

in politiſchen Leben der ertremen Parteien zeigt. Die fünf kurzen Orcheſterſtüde erwedten

in Weimar bei der großen Mehrzahl der Hörer Porn und laute Heiterteit, das gleibe Schidial,

das ihnen auch vorher ſchon an anderen Stellen beſchieden war. Nur die Gruppeder Unent

wegten (pendete trampfbaft wütenden Beifall; fie vermochte ſich nicht durchzuſeken und die
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Ablehnung dieſer Kunſt war eine entſchiedene. Dennoch glaube ich perſönlich , daß ſich manch

beimliche Reime auch in dieſem brodelnden Chaos befinden , Reime für eine Entwidlung, die

erſt durch die ordnende kraft einer wirtlich höpferiſchen Perſönlichkeit in Butunft einmal

für die lebendige Kunſt fruchtbar gemacht werden könnten. Das, was ſich dem Ohre und

Geiſte des Hörers jeßt hier bietet, iſt ein trauriges Wirrſal, ein Berrbild wirklichen tlang

lichen Lebens,

Weſentlich anders geartet iſt die Muſit des noch jungen Eduard Erdmann, den die

Futuriſten als einen ihrer Hauptpropagandiſten eingeſpannt haben . Man hatte auch hier

einen ungeheuerlichen Erzeß erwartet und war baß erſtaunt, in dieſer etwa 25 Minuten wäh

renden Sinfonie die Seelenſprache eines geſunden , friſden Geiſtes zu vernehmen , der, unbe

tümmert um alles Parteiprogrammatiſde, ehrlich darauflosmuſizierte und in keinem Catte

die enge Zuſammengehörigkeit mit der Vergangenheit und geſunden Gegenwart verleugnet.

Erdmann gehört nach dieſer ſtarten Talentprobe zu den großen Hoffnungen. Er ſteht heut

folgerichtig auf den Schultern von Strauß, läßt dabei aber viel Eigenes und Neuartiges er

tennen. Von Schönberg iſt er durch eine jeßt unüberbrüdbar ſcheinende Kluft getrennt.

Noch augenfälliger iſt der Bruch zwiſchen äußerer ertremer Gebärde und innerem

Schaffen bei Hermann Scherden. Das Herz redet hier anders als die Zunge. Scherchen ,

der hingebende Futuriſten -Apoſtel, der für die Verbreitung jener uferloſen Lehren eine eigene

Zeitſchrift begründet hat , ſchafft als Conſeller wie ein getreuer Süler früherer Meiſter. Sein

Streichquartett tann man in manchen Teilen nicht einmal als entſchieden neuzeitlich bezeichnen ,

es ſteht im weſentlichen auf der Linie Brudner und wirkt wie ein hohes Lied der Tonalität,

der Melodit im entwidlungsgerechten Sinne ; jener Tonalität, die er ſelber als Propaganda

ſchreiber der Atonaliſten als überwunden ablehnt. Die Ungereimtheit oder ſagen wir ſchon

deutlider, der Humbug, freiwillig oder unfreiwillig, tritt hier tlar zutage . Scherchens Quartett

fand mit Recht allgemeinen Beifall, weil es ſtredenweiſe wirtlich ſchöne und potente Mufit

bringt, weil es reich an echter Innerlichteit iſt und überhaupt als ſchöpferiſches Dokument pon

guter Butunftsbedeutung zu gelten hat , falls Scherchen ſeinem beſſeren, inneren Jď treu

bleibt und nicht ous grundfäßlicher Oppoſition die eigene Seele abtötet zu Ehren der futuriſti

Ichen , udah".

So wurde denn dieſer vermeintliche Erfolg der Linksradikalen in Wirklichkeit zu einem

Siege des muſikaliſchen „ Darwinismus“ ; trok Paul Better ! Auf die weiteren bemerkens

werteren Schöpfungen ausführlicher einzugeben , muß an dieſer Stelle verzichtet werden.

Beſcheiden war es im Grunde mit der Rammermuſit beſtellt. Ein Sonderkonzert, das

ausſchließlich Werte von Franz Liſzt brachte ( Fauſtſinfonie, Totentanz -Variationen und

zweiter Mephiſtowalzer ), beſchloß den Reigen der Veranſtaltungen . Damit huldigte man den

Manen des Meiſters, der von dieſer Stelle aus für die Gründung des Vereins wirkte und

der ihm feine bis heut geltende ideale Richtung gegeben hat. Es war ein ſchöner Gedanke,

mit dieſem Zeichen der Dankbarkeit das 50. Tonkünſtlerfeſt in Weimar zu beſchließen. Der Ab

ſchluß brachte dem hochverdienſtvollen Feſtdirigenten Dr. Peter Raabe, auf deſſen Scultern

allein diesmal die ganze ungeheure Laſt der tünſtleriſchen Leitung lag, wohlverdiente Ehrungen.

Am Vorabend des Contünſtlerfeſtes bot das Deutſche Nationaltheater, in deffen Räumen

übrigens ſämtliche Ronzerte abgehalten wurden , den Feſtgäſten eine Aufführung der neuen

Oper von Paul Gräner „ Shirin und Gertraude“ . Der hier gemachte Verſuch , der

beiteren Oper einen neuen flüſſigen Ronverſationsſtil zu gewinnen, iſt nur in beſcheidenem

Maße geglüdt.

Breiten Raum nahm diesmal die Hauptverſammlung des „Allgemeinen Deut

ichen Muſitvereins" ein . Es wurde freilich viel Überflüſſiges geredet. Immerhin gewann

man den Eindrud, daß die weit verzweigten Einzelgruppen des deutſchen Muſitlebens das

Forum des Allgemeinen Deutſchen Muſikvereins freiwillig immer mehr als eine Art ideellen

Der Türmer XXII, 12 34
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Mittelpunkt betrachten, an das ſie ſich wenden, um lebenswichtige Fragen , ſoweit ſie die

Allgemeinheit berühren, an dieſer Stelle zu erörtern. Auseinanderſekungen darüber, wie dem

deutſchen Männergeſang tünſtleriſche und fruchtbringendere Ziele geſtellt werden tönnten,

wie die materiellen Forderungen des deutſchen Orcheſtermuſiters mit den vorhandenen wirt

ſchaftlichen Möglichkeiten einerſeits und den Forderungen ernſter Kunſt andererſeits in Ein

klang zu bringen ſind, nahmen breiteren Raun ein. Daneben wurde dann der geſamte Komples

der ſozialen Fragen , ſoweit ſie den Muſiter und die Kunſtpflege angchen , von Dr. Heinz

Pringsheim erneut zur Diskuſſion geſtellt. Hier handelt es ſich um das Vermächtnis des

unpergeßlichen Dr. Karl Stord, dem eigentlich die Bearbeitung dieſes weiten und wichtigen

Feldes zugefallen war, und dem ſo unvermutet die Feder zu weiterem Wirten entſant. Über

haupt ward Stords charaktervolle Perſönlichkeit, die auch an dieſer Stelle eine der treibenden

und fruchtbar ſchaffenden Kräfte war, ſchmerzlich vermißt. Der Vorſigende Dr. Friedrich

Röſch gedachte ſeiner in herzlichen trefflichen Worten. Ein wichtiger, von dem verdienſtvollen

Reformer Dr. Paul Marſop geſtellter und vom Vorſtandstiſch befürworteter Antrag forbert

Neubearbeitung der Sabungen auf Grund der durch die veränderten Aufgaben der neuen

Zeit für den Verein geſchaffenen Lage. Die Ziele ſollen weiter geſtedt, die allgemeinen hilo

turellen Aufgaben ſollen der Sonderpflicht des Vereins, dem fortſchrittlichen Schaffen zu

dienen , gleichgeſtellt werden. Den pon vielen Seiten an ihn berantretenden Forderungen

um Teilnahme an den Intereſſen der Geſamtheit wird der Verein nach lommen müſſen. Eine

andere Frage iſt es freilich , ob er bei ſeiner jebigen Organiſation in der Lage ſein wird, mehr

zu geben, als beſtenfalls wertvolle Anregungen. Die gründliche Nachprüfung der Ziele und

des zu ermöglichenden Tätigteitsbereides erſcheint darum notwendig, und ſie wird bis zur

nächſten Hauptverſammlung durch den gewählten Sonderausſchuß in Verbindung mit dem

Vorſtande durchgeführt werden.

Wo die tünftige Hauptverſammlung und damit das Contünſtlerfeſt des nächſten Jahres

ſtattfinden wird , tonnte zur Stunde nicht entſchieden werden . Dringliche Einladungen liegen

aus den Städten Königsberg, Gera und Nürnberg vor. Man ſieht, daß dem Deutſøen der

Mut zu idealem Wirten aus in dieſer bitterböſen Seit nicht genommen werden tann. Wohl

ihmi Paul Schwers

z
a
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TiirmersTagebuch

Eine Idiotenanſtalt · Die Revolution der Niedrigen

Der Baalstaumel der breiten Schichten

Der Großſchieber und der Verzweifelte

Die Verwechſlung von Rußland und Bolſchewismus,

Bela Khun Diktator Deutſchlands, Pax britannica

Pie man in den Vereinigten Staaten von Nordamerita über unſere

„junge Republit “ urteilt, läßt Karl Grube durch einen der

waderſten Vertreter des Deutſchameritanertums “ ausſprechen ,

den er vor Jahren dort kennen lernte und den ihm nun der Zufall

in Harzburg wieder in den Weg führte. Der Inorrige Alte, der in St. Louis zu

den belannteſten Geſtalten der Geſchäftswelt gehört, iſt ſeit 1912 nicht mehr in

Europa geweſen ; nun tam er über London und Paris, um auch dort die Stim

mung zu fondieren. Er meinte :

„ Sbr babt früher unſer Dollarita das Land der unbegrenzten Möglidteiten

getauft wie ſollen wir das Deutſchland Erzberger-Scheidemanns nennen ?

So habe nur einen Wunſch : Einen neuen Ariſtophanes her, der dieſe groteste

Poſſe für die Nachwelt rettet ! Wer mir noch 1915 geſagt hätte, daß ſo ein Unfug

einſt in meinem alten Vaterlande möglich ſein könnte , den hätte ich für pathologiſch

erklärt ... Heute iſt ganz Deutſchland vom Belt bis Bodenſee politiſch einfach

irrſinnig ; ſo wirkt es auf uns, die wir das Land Bismards lannten, und nun nach

Eberts Paradies verſchlagen werden ... Es gibt kein milderes Wort : Einfach

eine diotenanſtalt ; als ob jeden Deutſchen die Trotteloſis ergriffen hätte

barte Worte gewiß, aber wir fühlen alle ſo, die wir das geſunde Deutídland

treu im Gedächtnis halten ! Wie iſt my old country geiſtig und wirtſchaftlich ver

pöbelt, verlomnien . — Berlin wirft wie Wild -Weſt ... Dieſe Schieber und Schufte,

in Amt und Würden , das geht über , Tommany Hall' in Neurort (bekanntlich

der politiſche Sumpf der Beutepolitiker bei uns, dieſe ehrenwerte Society) . Und

eine Schwakbude, die Arena einer Gieß, der Reſonanzboden eines Roſenfeld und

Ledebout — wie konntet ihr nur geiſtig ſo verjuden und derpöbeln, daß ihr euch

willenlos ſo etwas bieten laßt ? ... Wie erbärmlich wirkt der Mangel an Zivil

courage' beim Bürgertum - denn nur die bürgerliche Feisheit iſt das Sprung

brett zum Erfolg der Proleten . Solange die Maſſe bei euch ohne Gegendrud

herrſcht, kommt ihr nie wieder hoch ! Solche politiſchen Idioten ſieht man gern

an der Spree im Glange der Macht.

-
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Das Judengift der Internationale hat euch entmannt, ihr lauft berum

wie politiſche Raſtraten , geradezu widerlich für geſund empfindende National

geſinnte aller Länder. Es iſt mir unfaßbar, wie deutige Männer dieſen

Buſtand mit Kriegspſydoſe' entíbuldigen wollen – erbärmliche, knieinic

ſchlotternde Feigheit des Bürger- und Beamtentums hat dieſe glorreice Re

publit ſo werden laſſen - es gibt für dieſes tlägliche Verſagen der wilhelminijden

femininen Geiſtesrichtung teine Entſouldigung. Bethmann iſt nur der Sammel

name für alle Wilhelmſtraßler vom Geheimrat bis zum jüngſten Streber : Nur

immer ,durchſchlängeln ', nicht aneden ' - Volt eines Bismard, was bat Neu

Byzanz aus dir gemacht!

Im Ausland heißt es überall : So lange in Deutſchland dieſer Geiſt der

Internationale regieit --- und bei euch regiert nur die furchtoorder Marie

ſind die Deutſchen erledigt . Euer Anſeben liegt rettungslos am Boden wie eure

Valuta -- wer ſoll denn noch Vertrauen baben ? Leibel Somul Braunſtein,

der ſich Tropky nennt, iſt ja längſt geheimec Regent bei euch, ihr habt

den Bolichewismus ſchon lange ! Den Teufel ſpürt das Völlchen nie, und

wenn er ſie beim Kragen hätte ...' Das ſage ich offen , und ſo empfinden alle

Auslandsdeutſchen , die ich ſprach : Die Liebe zu dieſem Deutſchland baben wir

aus unſeren Herzen geriſſen erſt müßt ihr euch wieder die Autung der Welt

verdienen , ehe man euch wieder lieben kann. Die Hoffnung auf Geſinnungs

wandel bei der Maſſe iſt auch nur geigheitsprodutt ; man wagt nisøt, аus

zuſprechen : Nur mit eiſerner Fauſt tann Deutſøland aus dem inter

nationalen Sumpf gerettet werden. Man ,dudt' jich und duldet - da iff

jede Geſundung ausgeſchloſſen . Die politiſhe Feigheit iſt die latente Seuốe

des deutſchen Bürgers ; daher die Verachtung der ganzen Welt ...

Es iſt grauſam , furchtbar, was ich da ausſprechen muß ; aber ich machte mich

ſelbſt der Feigbeit ſchuldig, wenn ich es nicht täte : Ehe nicht die deutſchen Bürger

durch die Dat beweiſen , daß ſie die Schmach dieſer Zeit nicht länger dulden wollen,

eher glaubt niemand mehr an eine deutſche Bukunft. Einſt habe ich bereut, ause

gewandert zu ſein ... heute bin ich glüdlid , tein Mitbürger eines Erzberger

zu heißen - wenn ihr nur alle wüßtet, was dieſer Name an Antlagen in fio birgt,

wenn ihr nur noch empfinden könntet, wohin euch Erzbergerei und Scheide

männerei geführt aber ihr habt ſchon ganz das Gefühl eurer Somad

verloren, und das erzeugt bei uns den entfeßlichen Etel !“
*

*

Grauſame, furchtbare Worte ? Aber iſt nicht die Abrechnung, die der Gea

noiſe Noste, ehemaliger Reichswehrminiſter, jebiger Oberpräſident don Han

nover, in ſeinem Buche „Von Kiel bis Rapp “ ( Verlag für Politit und Wirt

ſchaft, Berlin) mit dem ganzen Revolutions-Rattentönigſoeben vornimmt, niot

viel grauſamer, furchtbarer noch ? „Der Vorwärts , “ ſchreibt die „ Deutſche Tagesa

geitung “ mit Recht, würde ſicher niemals auf die verlegene Rennzeichnung des

Buches als eines „ Perſönlichkeitsausbruches“ gekommen ſein, wenndie Nostejde

Schilderung nicht ſo unſagbar peinlich für das ganze Revolutionsheldentum ,

für das revolutionäre Deutſchland in summa summarum und damit auo für

die eigene Partei wäre. „Noste hat vom erſten Tage des öffentlichen Wirkſam .
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werdens der engliſchen und ruſſiſchen Geld-, Broſchüren- und Mundrevolutions

Propaganda mitten in den Wirren drin geſtanden , durchweg in der vorderſten

Reihe. Er hat ſie ſo ziemlich alle tennen gelernt, die Herren Revolutionsidealiſten ,

die ihr Vaterland und ihr Volt verrieten , und die weder national noch international,

ſondern nur an das liebe Sch zu denten vermochten. Shm , als dem Genoſſen,

ja, als dem vorläufigen lokalen Führer, haben ſie ſich in allen Regungen ihrer

edlen Seelen enthüllt. Er lernte ihre Motive, die treibenden Kräfte tennen ; und

was er da ſah und erlebte, das ſchildert er in ſeinem Buch . Das Ergebnis iſt, daß

eine Sammlung von Datſachen und Dokumenten zum Beweiſe der revolutionären

Scandwirtſchaft entſtand, wie wir ſie bisher in dieſer Vollſtändigkeit und in dieſer

wuchtigen Wirtung überhaupt noch nicht tennen gelernt haben . Wir wiſſen nicht,

ob irgendwo eine Zuſammenſtellung von Revolutionsverdienſten gedrudt worden

iſt, die ſich dieſer inhaltlich an die Seite ſtellen könnte ; wenn es der Fall ſein ſollte,

ſo fehlt dieſer ſicher das autorative Schwergewicht der Perſönlichkeit, die hier

die Feder führte. Was Noste über ſeine Erlebniſſe in Riel, in den Nordſeehäfen,

ſpäter in Berlin, ſagt, das ſtimmt ſo vollkommen überein mit dem Bilde, das man

ſich in den nationalen Kreiſen des deutſchen Voltes von dem Revolutionsgeſindel

gemacht hat, daß es taum begreiflich erſcheint, wie die ſozialdemokratiſche Preſſe

Sahr und Tag fich mühen tonnte, die wahren Verhältniſſe durch Potjem finíche

Dörfer über wer weiß welche Verdienſte der Revoluzergeſellſchaft zu verdeden .

Wenn man das Nosteſche Buch zu Ende geleſen hat, ſo legt man es beiſeite mit

dem Gedanten : Das alſo find die Helden der ſozialen Revolution, das

ſind die Motive, aus denen heraus der Umſturz gemacht wurde, das

die Grundlagen des neuen Deutſchland. Nichts anderes als eine ſfruppellloje

Horde auf den allerperſönlichſten Vorteil bedachter gämmerlinge, nichts anderes

als ſchmußigſte Geſinnungslumperei, Großmäuligteit und Schlucht. Rein großer

Gedante, tein idealer Schwung: die ganze ſoziale Revolution , die ganze Morgen

röte der neuen Freiheit verwandelt in eine Rakbalgerei um die fetteſten

Pfründe, um den größten perſönlichen Vorteil. Dieſe für einen Mann wie Noste

ficher bittere Erkenntnis zieht von Anfong bis zu Ende durch das Buch, namentlich

auc da, wo er davon berichtet, wie er ſich gegen das Revolutionsgeſchmeiß wehren

mußte, das ſich durch ſein Eintreten für die Wiederherſtellung einer halbwegs ge

ficherten Geſellſchaftsordnung in ſeinen bequemen Erwerbsmöglichkeiten bedrohtjah.

Es iſt verſtändlich , wenn Noste für dieſe Sorte Revolution, die weiter nichts

darſtellt als einen übelriechenden Fäulnisherd am lebenden deutſchen Voltstörper,

die Verantwortung ſeiner Partei ablehnen möchte. Er tut das, indem er die

völlige Überflüſſigteit des ganzen Umſturzes gleich im Eingangstapitel

Feſtſtellt. Darin liegt freilich unausgeſprochen ein vernichtendes Urteil gegen ſeine

eigenen Parteifreunde, die , wenngleich fie reine Überzeugung teilten, trokdem

ſofort in den Wettlauf um die Führung der Revolution eintraten . Denn es war

doch wohl Herr Scheidemann, der am 9. November vom Reichstagsgebäude

aus die deutſche Republit protlamierte. Daß aus ſolchen Jämmerlichkeiten , wie

Noste fie Blatt für Blatt ſchildert und dokumentariſch belegt, tein ſtolzer, feſt

gefügter Bau des deutſchen Reiches und Voltes erſtehen konnte, daß ſich daraus

der Rampf Aller gegen Alle, Zerſplitterung und Serfleiſchung bis zur Grenze
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des anarchiſtiſchen Chaos entwideln mußte, war ganz ſelbſtverſtändlich . Die Ver

antwortung dafür tragen aber nicht nur die ganz Raditalen, ſondern tragen auc,

und vielleicht noch in höherem Maße, die Lauen, die ihrerſeits den Parteivorteil

nicht glaubten darangeben zu können , und die daher eine Politik der Schlagworte,

der inhaltloſen Phraſen und der unerfüllbaren Verſprechungen mittrieben , die

ſchließlich mit ihren unausbleiblichen Enttäuſchungen immer wieder zu neuer

Vermehrung der inneren Unruhe beitragen mußte . "
* *

*

Die Windmühlentämpfe gegen den „ ausſaugeriſchen Rapitalismus “ ſollten

die Ritter von der antitapitaliſtiſchen Piyche jo ſachte einſtellen , das war einmal.

Heute droht dem Volte vom deutſchen Kapitalismus in ſeinen alten Formen

taum noch Gefahr, und die Klopffechter gegen ihn ſollten ſich lieber an die Bruſt

( chlagen : „ Wie lonnt' ich einſt ſo tapfer ſchmälen und bin nun ſelbſt der Sünde

bloß ! “ „ Es ſteht“, ſo wird der „Köln. Voltsztg. “ geſchrieben , „mit aller Sider

beit feſt, daß zurzeit in den Kreiſen der Entente genaue Beobachtungen und Er

hebungen angeſtellt werden über die Ausgaben für Lurus und Vergnügungen,

die gegenwärtig im deutſchen Volte gemacht werden . Die Diplomaten und Agenten

der Entente reiſen überall im Lande umher, in die Städte und Dörfer, und halten

genaue Umſchau über die Art und Weiſe, wie das deutſche Volt lebt. Das für die

Eigenart der tatſächlich gegebenen deutſchen Verhältniſſe ungeſculte Auge der

Angehörigen der Entente verſteht es naturgemäß nicht, zu unterſcheiden bei den

Bildern , die ſich ihm bieten. Die Beobachter verſtehen die Unterſchiede nicht,

die zwiſchen den beweglichen Schilderungen unſerer finanziellen und wirtſchaft

lichen Not, unſeres Betleidungs- und Ernährungselendes einerſeits und dem

Lurus, dem Praſſertum , dem blendenden Glanz und alle den beſtechenden Äußer

lichkeiten anderſeits in der auffälligſten Weiſe ihren forſchenden Bliden ſich dar

bieten . So iſt es alſo ganz erklärlich, wenn durchaus falſche und für uns ungenein

gefährliche Schlüſſe aus dieſen Beobachtungen gezogen werden . Die Ententeleute

und beſonders die chauviniſtiſchen Elemente unter ihnen ſagen fich : Die Deutſchen

übertreiben in der Darſtellung und Schilderung ihrer Nöte und ihrer Schwierig

teiten . Das lann doch nicht ſo ſchlimm ſein, wenn man in Stadt und

Dorf Tag für Tag ſieht, wie es dort zugeht. Das Geld fliegt aus Türen

und Fenſtern hinaus, überall Tanz, Muſit, überfüllte Kinos, Theater,

Konzerte, der Wein fließt in Strömen, laute Rirmelien mit allem

Trubel in allen Dörfern, denetianiſde Nädte mit feenhafter Be

leuchtung in den Rheinorten . Überall Betrieb und gubel und Man

dolinentlang in allen Ständen und Schichten der Bevölterung. So

hörte ich vor einigen Tagen wörtlich aus dem Munde eines Diplomaten der En

tente , der die Berichte über die wirtſchaftliche Lage in Deutſchland an ſeine Re

gierung zu verfaſſen hat. Kann man ſich wundern, wenn angeſichts des Lebens

und Treibens, das in aufdringlichem Glange den forſchenden Bliden der Feinde

ſich zeigt, deren Begehrlichkeit wächſt ? Wenn ſie ſich ſagen, dieſes Deutſchland tann

und muß zahlen, bis der leßte Heller unſerer Kriegsaufwendungen erſtattet iſt ?

Es ſind nicht nur Schieber, Wucerer und Kriegsgewinner, die da

zurzeit ſchwelgen und praſſen, und unſere frühere finanzielle Oberídicht iſt,
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wie jeder, der die Perſonalien in der Rheinproving tennt, beſtätigen kann, ganz

beſtimmt am wenigſten an dieſem Treiben beteiligt; es ſind vielmehr Ver

treter der breiten Schichten des werktätigen Volkes, das in Verblendung

und im Rauſche großen Geldverdienſtes ſich in jeder Weiſe auszuleben ſucht. Ar

beiterfamilien mit drei oder vier erwachſenen Söhnen , die über Wochen

einnahmen von zwei- bis dreitauſend Mart verfügen , glauben, daß ſie

etwas von ihrem Gelde , das ihnen ſo ſchnell und unerwartet in den Schoß fliegt,

haben müſſen , und ſo wird denn drauflosgelebt ohne Sinn und Verſtändnis in

der Roheit aller denkbaren Genüſſe . Daß in dieſem lekten Jahre der Not und

des Elends das deutſche Volt faſt eine Milliarde an Zöllen für Tabale (8i

garren und sigaretten ) gezahlt hat, dieſe Tatſache ſpricht allein Bände ! ---

gſt es angeſichts dieſer Verhältniſſe, die von Tag zu Tag fich verſchlimmern , zu er

hoffen, daß die Feinde einer Milderung des Verſailler Friedens geneigter werden

tönnten ? Oder werden ſie ſich nicht vielmehr ſagen, diejes Volt verdient teine

Schonung und tein Mitleid und teine Rüdſicht! - Alle Anzeichen deuten.

darauf hin, daß wir mit Rieſenſchritten dem völligen Untergang, der Vernichtung

des lekten Reſtes von früherem Wohlſtande nicht nur, ſondern auch des lekten

Reſtes von Religioſität und chriſtlicher Moral entgegengehen.

Die Verwirrung in der Mentalität unſeres werktätigen Voltes wird immer größer.

Wohin treiben wir, wenn dieſe Dinge ſo weitergeben ? Wann endlich werden uns die

Männer geſchentt, die den Mut und die Fähigkeit beſiten, einmal wieder die lautere

Wahrheit zum Volte zu reden ? Wird es überhaupt noch möglich ſein ? Oder darfwirt

lich tein Stein auf dem anderen bleiben in unſerem deutſchen Vaterlande, bis das

Volt zu der Einſicht tommt, daß es die Zeit ſeiner Heimſuchung nicht erlannt hat ?

Der geringſte Windſtoß kann genügen, dies Gebäude unſerer Vollswirtſchaft,

das ja nur noch auf papierenen Fundamenten ruht, über den Haufen zu werfen.

Es gibt nicht viele Leute in Deutſchland, die dieſe Gefahr ſich unentwegt vor Augen

halten, oder die auch nur einen Begriff davon haben, was ein derartiger Zu

ſammenbruch bedeutet. “

-

1

* *

Und nun wieder zum Großbürgertuni . Es iſt in dieſen Zuſammenhängen

pun beſonderem Reige, was dem ſelben Blatte über neue deutſche Menſchentypen

geſchrieben wird :

„ gn der Zeitſchrift ,Der Spiegel' bricht Walter Rathenau den Stab über

das Großbürgertum , das bisher in Delitſchland maßgebend geweſen ſei . Er ſchildert

jeine geiſtigen Schwächen und ſucht klarzulegen, daß es deshalb die Herrſchaft

verloren habe, weil es zu dumm geweſen ſei und ſich darauf beſchränkt habe,

immer mit dem großen Haufen zu gehen und , Hurra ' zu ſchreien . Sekt werde eine

neue Plutotratie auftommen , die der Schieber und anderer Edelmenſchen , die

gewiß nicht beſſer, ſondern noch ſchlechter, jedenfalls aber viel geriſſener ſei .

Herr Rathenau tennt gewiß ſeine ,Pappenheimer '. Iſt er doch der zweite

Träger der von ſeinem Vater Emil gegründeten Dynaſtie AEG (zu leſen All

gemeine Elettrizitätsgeſellſchaft) und ſomit einer der Erſten unter den bisherigen

Induſtrie- und Handelsfürſten . Seine Schlußfolgerungen werden wohl nicht

allgemeine Zuſtimmung finden, jedenfalls ſind ſie uber recht intereſſant :
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,An die Stelle der reichenDummen treten jeßt die Schlauen , die Geriſſenen,

die Gehenften . Die Kriegsgewinner. Sie und ihre Nachkommen, die mangels

einer verführeriſchen Feudalatmoſphäre nicht mehr ſo raích derdummen können,

werden auf Menígenalter die Beherrſcher Deutſchlands ſein , ſofern nicht neuer

Umſturz ſie zurüdwirft.

Lebensformen haben ſie zum Teil ſchon angenommen ; ein gewiſſer geſchäftlicher

Anſtand ſtellt ſich in der Regel nach der zwanzigſten Million ein , ſobald der kleine

Betrug nicht mehr reizt und lohnt, und abgeſehen von der Sittlichkeit, die obne

hin nicht mehr zu retten iſt, werden die materiellen Intereſſen des Landes nicht

ſchlechter fahren als zuvor. Das Gewiſſen des Voltes aber wird gegen die tapita

liſtiſche Ordnung geſchärft.

Der Schichtwechſel iſt tein vollſtändiger. Auch im alten Großbürgertum gab

es ſchlaue Ausnahmen, und dieſe haben ſich, zumal im Weſten , zu den größten

Kriegsgewinnern entwidelt. Dieſe Doppelmächtigen treten an die Stelle der

alten doppelmächtigen Magnoten , die gleichzeitig den beiden berrſchenden Schid

ten, Feudalismus und Plutotratie, angehörten .

Die Zahl der neuen Privatvermögen in der Größenordnung von zehn

bis einigen hundert Millionen , die , in Erwerbsgeſellſchaften des In- und

Auslandes ſory fältig eingehüllt, jeder Kriegsbeſteuerung entſchlüpfen,

belärift ſich der Schäßung nach auf Tauſende. Die neue Kapitaliſtenſchicht wird

daher nicht nur reicher, ſondern auch breiter und internationaler ſein

als die alte, und in dem geſchwädten Lande ungeheuren Einfluß ge

winnen . Schon heute wird die Preſſe, ļoweit ſie zu haben iſt, werden die großen

Werte der Eiſeninduſtrie von den Kriegsbereicherten des Weſtens aufgetauft.

Wir ſind eine Republit, wir haben uns übertommener Abhängigkeiten ent .

ledigt und geraten in die Bande der neuen inländiſchen und der alten ausländiſchen

Plutofratie . Der Mittelſtand iſt ruiniert, der alte Wohlſtand zehrt ſich auf ; die

Herrſchaft der Weiſen iſt längſt vorüber, die Herrſchaft der Klugen war glluſion,

und die Herrſchaft der Schlauen beginnt. '

Am bemerkenswerteſten in dieſen Ausführungen iſt die Feſtſtellung, daß

es jekt Tauſende von neuen Privatvermögen , in der Größenordnung von gehn

bis einigen hundert Millionen gibt, die ſich jeder Kriegsbeſteuerung entziehen ,

weil ſie es verſtanden haben, ihr Geld in Erwerbsgeſellſchaften des In- und Aus

landes einzuhüllen . Dafür muß dann die nach Millionen zählende Maſſe

der fleinen Beiger und Rentner bluten. Wahrlich ein Zuſtand, der

zum Himmelſbreit ! Aber ſollte ſich nichts dagegen machen laſſen ? Die Zinſen

ſind gefallen , der Wert des Geldes hat ſich um 1000 bis 2000 Prozent verringert

und dazu kommt noch die Vermögensabgabe. Manger, der früher als Renter

leben konnte, iſt zum Bettler geworden , während die Rriegsgewinnler und Schieber

einen Lurus entfalten tönnen , wie ameritaniſche Milliardäre. Man kann leicht

begreifen , welche Mißſtimmung und Verzweiflung dieſe Suſtände bei den be

troffenen Perſonen erregt haben . Ein Sadje ſagte mir neulich , er intereſſiere

ſich für alle geiſtigen Fragen, nur nicht für die Bolledig . Ich verſtand ihn

nicht gleid und merkte erſt ſpäter, daß er die Politit meinte. Und dann fuhr

er fort, früher ſei er ein leidenſchaftlicher Bollediger und ſehr national geſinnt
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geweſen, aber nach allen Richtungen ſo enttäuſcht, daß er ſich auch unt das Vater

land nicht mehr tümmern könne und wolle, denn ſein einziges Beſtreben ſei heute

darauf gerichtet, nicht zu verbungern, und das Hemd ſei ihm näher als der Rod.

Sein Vertrauen auf die Bollediger habe er ſchwer büßen müſſen, denn Bolledig

und Lüge feien identiſche Begriffe .

Mit Menſchen, die in einem ſolchen Geiſteszuſtande ich befinden , tann

man nicht reden, und ſie laſſen ſich auch nicht eines ,Beſſeren ' überzeugen. Eben

falls liegt es mir natürlich fern , an dieſer Stelle gegen ſie zu polemiſieren ; ich

wollte nur feſtſtellen , was iſt ' . Es handelt ſich um eine förmliche Beitkrant

beit, denn es gibt viele Leute, die ſo reden.

Faßt man das Gejagte zuſammen, ſo muß man wirklich ſagen , daß es zwei

angenehme , Spezies' von Menſchen ſind, die im neuen Deutſchland' beſonders

hervortreten, nämlich die Verzweifelten , wie dieſer Sachſe, und die Grobichieber,

wie Rathenau ſie ſchildert. “ .
* ****

Immer wieder ſtoßen wir auf das lekte ſcheinbar unüberwindliche Hinder

nis einer Rettung : auf den Schwachſinn und die Verwahrloſung unſerer eigenen

politiſchen und moraliſchen Geiſtes- und Gemütsverfaſſung. Es iſt, als hätten wir

uns ſelbſt dazu verurteilt, unſer ſchlimmſter Feind zu ſein . Nicht einmal für unſer

Verhältnis zum Bolichewismus vermögen wir ein annähernd ausreichendes

Verſtändnis aufzubringen . In dieſem Sinne und ohne mich auf einzelne Gedanken

gänge des Verfaſſers irgend feſtlegen zu wollen, laſſe ich hier einige ſehr nachdent

liche und jedenfalls ſehr notwendige Betrachtungen der Deutſchen Beitung “ fol

gen. Englands Grundgedanken und legte Triebfedern werden darin im großen

richtig erkannt ſein , wenn ſelbſtverſtändlich die Entwidlung — bei den mancherlei

gegebenen Möglichkeiten - auch einen Lauf nehmen tann , der jene legten Ge

danten und Ziele der britiſchen Politit nicht vor den Augen der Welt enthüllt.

Die rote Armee hat Polen niedergeworfen . „Handelte es ſich nur um Polen,

fo hätten wir am allerwenigſten Grund zur Klage. Für uns handelt es ſich aber

um mehr : wird die rote Woje über die deutſchen Dämme ſchlagen ? Dieſe Frage

liegt um ſo näher und iſt um ſo ernſter, als dieſe Dämme nur noch in der geſchicht

lichen Rüderinnerung beſtehen . Verſailles hat ſie gerſtört, Spa hat ſie endgültig

abgetragen. England hat uns mit Vorbedacht wehr- und waffenlos gemacht

gegen die jüdiſch -tartariſche Raggia aus dem Oſten .

Die Bolídewiſten erklären , die deutſche Grenze nicht überſchreiten zu wollen .

Was pon bolſchewiſtiſchen Ertlärungen zu halten iſt, wiſſen wir ſeit Breſt - Litowſt.

Bolſchewiſtiſche Erklärungen haben denſelben Wert wie engliſche; bolſchewiſtiſche

Vertragstreue iſt engliſche Vertragstreue.

Das iſt aber immer noch nicht das Schlimmſte. Schlimmer iſt, daß auch die

rote Ruſſenfrage bei uns wieder zur innerpolitiſchen Frage gemacht wird .

Bekanntlich treiben wir ſeit 1890 teine ſelbſtändige, ſeit 1918 überhaupt keine Aus

landspolitit mehr. Sett ſtehen wir auf dem Höhepunkte, oder vielmehr im Tiefſt

puntte dieſer Entwidlung. Unter Führung der U. 5. P. 9., dieſer Partei des

organiſierten Landesverrats, oder unter Leitung der Kommuniſten , dieſer

Organiſation des religiöſen Wahnſinns, hoffen weite Kreiſe der Deutſchen auf
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den Ruſſeneinfall. Er ſoll ja ,erlöſen '. Von was, wiſſen ſie ſelber nicht. Das

Bolſchewismus die Erlöſung vom lekten Reſte des Menſchentums,

die Vertierung ſchlechthin bedeutet, glauben ſie nicht. Sie glauben an den

Bolſchewismus, wie ſie einſt geglaubt haben an die rote engliſche Flotte, an die

völterverſöhnende Wirkung der deutſchen Novemberſchmacy, an Wilſon uſw. Und

der deutſche Außenminiſter Simons macht ihnen dieſen Glauben leicht.

Das Schliinmſte aber iſt, daß es darüber hinaus weite Kreiſe gibt, die von

der Auslieferung Deutſchlands an die Ruſſen die Befreiung von Verſailles er

warten . Das ſind die innerlich Unſelbſtändigen , die ſeeliſch kranten . Sore Logil

ruht auf einem Gedankenfehler: fie ſehen nicht, daß nicht Rußland, ſon

dern der Bolichewismus an unſeren Grenzen ſteht. Die Verwechſlung

von Rußland und Bolſchewismus iſt der folgenſchwerſte grrtum der

Gegenwart ! Es iſt eine törichte Unterſtellung, zu ſagen , daß die Unabhängigen

und Kommuniſten heute , Bismardſche Politit' machen , weil ſie ſich „Rußland'

verſchworen haben. Das fällt ihnen gar nicht ein . Sie machen nicht bismardiche,

ſondern marriſtiſche , alſo jüdiſche Politit. Ein Bündnis mit dem Bolſchewismus

wäre für uns das, was die Römer eine societas leonina nannten, das iſt ein Ver

tray , bei dem der eine Vertragidließende den andern verſchlingt. Nicht um uns

von Verſailles zu befreien, wollen uns die Bolſchewiſten beglüden, ſondern weil

der jüdiſche Nomadeninſtinkt nad Abgraſung der rulliſchen Weidepläke für ſeine

Razzia nach neuen Gebieten giert : es iſt nicht irgendwelche nationale Politit, es

iſt die Politit des Heuſchredeníchwarms, die die roten Heere treibt. Das

mag fich vor allem unſere naivſte politiſche Richtung, der ſogenannte National

kommunismus, geſagt ſein laſſen , der übrigens ein Widerſpruch in ſich ſelbſt iſt

Nur Selbſtmörder tönnen auf den Bolichewismus hoffen, nur jie tönnen ver

geſſen, daß Bolichewismus nichts anderes iſt, als die Organiſation des

blutigen jüdiſchen Raſſenhaſſes. Wenn erſt der von der deutſchen Re

gierung freundwillig losgelaſſene , von Trokti und Lenin zum „Rommiſſar des

Weſtens', d . h . zum Dittator Deutſchlands ernannte Bela Rhun über

uns waltet, wird auch den nationalkommuniſtiſchen 3deologen die Erkenntnis

kommen. Dann wird's allerdings zu ſpät ſein.

Auf der andern Seite gibt's bei uns Leute, die boffen auf die Entente.

Das ſind die ewig Hoffnungsvollen, die auch durch keinen Schaden llug werden .

Dieſe eigenartige Miſchung aus Handlungs- und Verantwortungsſcheu , Mangel

an Selbſtvertrauen , Feigbeit und Bequemlichkeit iſt das erſte Rind der politiſchen

Entwidlung ſeit 1890. Man hat den Deutſchen dazu erzogen, immer nur auf

fremden Rrüden zu gehen. Ohne irgendeine fremde Krüde, ſei ſie auch nur in

der Einbildung vorhanden, gebärdet ſich der Deutſche wie ein hilflojes Rind.

Sene Hoffnung auf die Entente iſt Aberwig. Frantreid zwar hat ein

gewiſſes Eigenintereſſe an der Abwehr des Bolſchewisnius. Von ſich ſelbſt,

nicht von uns ! Uns, insbeſondere Preußen, ſähe es gern bolídewiſiert. Da'

her die freundlichen Beziehungen zur ehrenwerten U. S. P. O. ! Frantreid hat

auch ein gewiſſes Eigenintereſſe an Polen – nicht um unſertwillen, ſondern mit

der Zielrichtung gegen uns, um uns dauernd von Rußland zu trennen und um

ein franzöſiſches Glacis an unſerer Oſtgrenze zu erhalten . Frantreich pendelt
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heute hin und her zwiſchen zwei Ängſten : der Angſt vor dem Bolſchewismus und

der vor uns und unſerer Wirtſchaftstraft. Die lettere überwiegt.

Aber ob und was Frankreich gegen den Bolſchewismus tun will, darauf

tommt's nicht an . Frankreich iſt ſchon heute troß ſeiner großen Worte und Ge

bärden nicht mehr Subjekt, ſondern Objekt der Ententepolitit. Der eigentliche

Macher iſt nach wie vor England. Wer den Schlüſſel zu den Oſtfragen haben

will , muß auf London bliden . Wir ſehen gerade jekt ein Meiſterſtüd engliſcher

Politit vor unſern Augen zur Vollendung reifen . Daß England den Bolſchewis

mus tödlich treffen könnte, wenn es woiſte, bedarf keines Beweiſes. Um die

Dummen, insbeſondere bei uns zulande , hinzuhalten , hat England auch ſtets

bisher mit diesem Gedanten geſpielt. Im Ernſt fällt es England gar nicht ein ,

irgendetwas Ernſtliches gegen den Bolſchewismus zu unternehmen . Er iſt Geiſt

von ſeinem Geiſte, nur die Methoden ſind andere . Die Herzensbeziehungen

zwiſchen England und dem Bolſchewismus ſind längſt hergeſtellt und gehen wohl

ſchon über ſtillſchweigendes Einvernehmen hinaus, wobei zu beachten bleibt, daß

auch England ja alles weniger als eine europäiſche Macht iſt. Es

gab eine Zeit, da ſuchte der Bolſchewismus ſeinem bürgerlich dertleideten Bruder

in gefährlicher Konkurrenz an den Hals zu ſpringen : als er mit der Front nach

dem Südoſten , nach Perſien und Indien ſtand. Dieſes von der deutſchen Re

gierung ſelbſtverſtändlich nicht ausgenukte Gefahrenmoment hat England tlug

überwunden , indem es jene Front wieder nach Weſten abdrehte. Die Verleitung

der größenwahnſinnigen Polen zu dem verrüdten Angriff auf Moskau war einer

der flügſten Schachzüge engliſcher Politit. Heute weiß auch Polen, was eng

liſche Verſprechungen bedeuten . An die zugeſagte engliſche Waffenhilfe wagt da

niemand mehr zu denken . Im Gegenteil , England geht in der Förderung des

Bolſchewismus jekt ſo weit, daß Lloyd George und Bonar Law in hinterhältiger

Weiſe ſogar Friedensverhandlungen zwiſchen Moskau und Warſchau hintertreiben .

Churchills Haltung hat lediglich den üblichen engliſchen Swed, das Geſicht zu

wahren und die Dummen bei uns und anderwärts weiter zu täuſchen .

Und da ſoll England uns helfen wollen ? Wenn doch endlich die Deutſchen

von ihrem Aberglauben laſſen wollten, daß England an der Erhaltung unſerer

Wirtſchaft auch nur das Geringſte gelegen ſei ! Wir ſind den Engländern völlig

gleichgültig; im Gegenteil, die gänzliche Zerſtörung der deutſchen Wirtſchaft be

deutet für England nur ein Plus.

England aber will mit und durch den Bolichewismus heute mehr als unſere

Leiche: das eigentliche Ziel ſeiner bolíchemiſtiſchen Politit iſt Frantreich ! Es

kommt viel darauf an, daß bei uns dieſe inneren Bujammenhänge tlar ertannt

werden . Wenn ſich England das läſtige Frankreich auf bequeme Weiſe vom Halſe

ſchaffen tann, hat es viel erreicht. Und Frankreich iſt durch Verſailles und Spa

tatſächlich läſtig, vielleicht ſogar gefährlich geworden . Wir wollen nur daran

erinnern , daß Frantreich heute nicht nur als ſtart gefeſtigte Kolonialmacht da

ſteht, ſondern daß es vor allem wie ein Vampyr auf den gewaltigen Bodenſchäken

Mitteleuropas fißt. Wenn die Dinge bleiben , wie ſie ſind , wird Frantreich

allein in der Kohlen- und Eiſenwirtſchaft ein gefährlicherer kon

lurrent Englands, als es einſt Deutſchland war. Der Gedante liegt
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nabe, daß England vor ſeiner Auseinanderſekung mit Amerila oder Japan ſido

Frantreichs entledigen wird . Ein bequemeres Mittel dazu als den Bolídewis

mus gibt's nicht. Wenn erſt die ruſſiſchen und deutſchen zum Zwangsdienſt ge

preßten roten Heere Frankreichs Grenzen überfluten , iſt Frankreich als Frant

reich ebenſo ſchlechthin verloren , wie vorher Deutſchland als Deutſchland. Wir

zweifeln nicht daran, daß Frankreich für den Fall der Bolichewiſierung Deutſch

lands und des Einfalls der roten Heere über den Rhein die wundervollſten engo

liſchen Verſprechungen bezüglich Waffenhilfe hat und daß gerade hierin die

Sorgloſigkeit Frankreichs vor einer Bolidewiſierung Deutídlands

ihren eigentlichen Grund hat. Ebenſowenig zweifeln wir daran, daß im

gegebenen Fall England unter ſchönſter Wahrung ſeines Geſichts nicht einen

einzigen Mann über den Kanal ( chiden, fondern mit diebiſcher Freude der Ver

nichtung Frankreichs zuſchauen würde.

Erſt dann wäre England an einem großen Ziele der echten und rechten

pax britannica : Das Ergebnis dieſes ,Unterganges des Abendlandes' und

des endgültigen Friedensſchluſſes' zwiſchen England und dem bolſchewiſtiſchen

Europa würde ſein , daß England die geſamten franzöſiſchen Kolonien und die

franzöſiſche Flotte oludt und die Finanzierung' des Wiederaufbaues Europas

übernimmt. Ein gutes Geſchäft auf Menſchenalter hinaus nach dem Motto jenes

engliſchen Geiſtlichen, der von dem „ lukrativen Leichengeruch europäiſcher

Solachtfelder ſprach . Dann wäre Verſailles für uns allerdings erledigt. Nur

hätten wir noch etwas viel Elenderes und Niedrigeres dafür eingetauſcht: den

völligen Untergang, die Verwandlung unſeres armen Vaterlandes in einen

Schlachthof und Stladenmarkt für die Kulturträger aus dem Oſten

und für den großen Shylod, dieſen teufliſchen Puppenſpieler derführter

Völter. Daß England ſich vor dieſem Wege ſcheuen werde, weil es ſelber Sorge

vor dem Bolſdewismus habe, iſt ein blöder Zrrtum . Demjenigen, der an ihm

leidet, fehlt die Kenntnis elementarer politiſcher und raffiſcher Zuſammenhänge.

Um grantreich wär's uns geniß nicht leid (es wird auch ohne Bolſchewismus

ernten , was es geſät), wohl aber um unſer deutſches Vaterland .

Der vorbezcichnete Leidensweg iſt uns ficher, wenn wir uns, ſei es auch

in ,national -tommuniſtiſcher Verirrung, dem Bolſchewismus verſchreiben . Retten,

auch vor Verſailles retten tann uns nur die Selbſtbeſinnung, die Beſinnung auf

unſere eigene nationale Kraft und ihre zielbewußte Pflege . Was aber das Oſt

problem anlangt, fo tann unſere Parole nur lauten : Für Rußland, gegen den

jüdiſchen Bolſchewisnius! Lekteres nicht in dem Sinne der Einmiſchung in innere

ruſſiſche Verhältniſie. Die laſſen uno gleichgüitig. Es iſt Sache der Ruſſen ,

ob und wann ſie ihre jüdiſchen Nader reiter lo, werden wollen. Vor dem gibt

es aber für uns tein bündnisfähiges Rußland . Nationalen Bolſchewismus

gibt's nur im Sinne des jüdiſchen Nationalismus. Der Deutſche, der

ſich ihm verſchreibt, wird zum Würger ſeines Vaterlandes . Auf ihn past Shute

ſpeares Wort : O Urteil, du entflohſt zum blöden Vieh, der Menſch ward un

vernünftig !"

"
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Lache, Bajazzo
Und ringsumher weiſe, ernſte Männer in

Miniſterſeſſeln, die dieſe Hogburgen petter

( Is Suſchauer des großen Rientopps , der michelnder Neuzeitler meiſt öſtlichen Gepräges

ſich neudeutſche Politit nennt, gewinnt mit Grabesſtimme für immer noch unent

man den Eindrud , daß, ſobald ein Menſch behrlich halten

Abgeordneter geworden iſt, ſich merkwürdige Lace, Beitgenoſſe ! Scuttle , trümme

Hemmungen um einen vorber ſo unbefange- dich , winſle, brülle por Lachen !

nen Grips legen. Bloß : es hilft nichts

Es hat zum Beiſpiel jemand den hage- ,,Sie aber , fie bleiben an goldenenſie

büchenen wirtſchaftlichen Blödſinn rieſiger Tijden ."

Verkehrsſteuern richtig erkannt. Raum fikt Da iſt die Budergeſellſchaft, die Suder

er im Reichstag, jo ſtimmt er mit dem be- „ derteilt “, auf dem Papier und ehe ſie ihn

kannten „ ſchweren Herzen “ einer Patet- oder bat. Hintenberum aber die Süßigkeit gentner

Fernſprecherſteuer zu, die ins Alchgraue geht. weiſe den Snapsfabriten zuſgiebt oder

Natürlich weiß ich , daß nun ſofort der den „Marmelade " -Gewinnlern , die daraus

abgegraſte Einwurf folgt : daß man erſt über tlebriges Scheuerrohr herſtellen ,

dem laſtenden Drud der Verantwortlich feit Da iſt die „ Fleiſchſtelle “, die in jedem

die Schwere der Probleme ertenne uff . W -Berliner Schlächterladen , ebenſo wie du ,

Man ſollte dieſe Redensarten auf Abbruch wiehernder Zeitgenoſie, ſieht, wie man das

pertaufen . deutſche Rind und Schwein martenfrei über

Der Eiertanz um die Probleme iſt ein den Ladentiſch verſchiebt, während auf

zum Weinen tomiſches Spiel. Geht aber Karte “ Ameritas ranzigſter Sped „verteilt“

leider immer auf Koſten des Voltes. wird. Von eben dieſer Fleiſcſtelle.

Plaken etwa nicht jedem die Seiten vor Da iſt das Öl- und Fetttollegium , das

Lachen , wenn er ſid die krampfhaft geſtükten noch niemals eine Tonne Benzin oder ein

und dertleiſterten Ruinen der ,, Swangswirt- Pfund Butter hat hindern tönnen , im„

ſchaft “ anſieht ? Wenn er im Berliner Adreß- Schleichhandel zu verſchwinden .

buch - oder ſind ſie dort jeßt ſchon damhaft Da iſt die Papierſtelle ", durch deren

gelöſcht oder umgetauft - die erhabenen regensreiche Wirtſamteit ſich die Schund- und

Reihen der Kriegsgeſellſchaften betrachtet, die Schweinereiliteratur taninchenhaft vermehrt

noch immer die Reſte alles deſſen, was Gott hat , während die anſtändige Preffe ihr jeden

einmal in Deutſchland hat werden laſſen, der- Feken Holzpapier mit den Zähnen entreißen

walten, regeln , „verteilen“, abbauen und muß.

„ überführen “ ? Zum Teil Dinge, die ein ge- Und das Ganze nennt ſich „ Sozialismus “

wöhnlicher Sterblicher ſeit Jahren überhaupt und „ kontrolle “ und Demotratie " und

nicht mehr geſehen bat ? Geſellſchaften mit „ Wiederaufbau “ und „ Gemeinwirtſchaft" !

mehr Beamten und „Setretärinnen“, als in Lache, treiſche ,wiehere,brülle, Zeitgenoſſe !

den ernſteſten Seiten des Rrieges das „ fluch R. E. R.

beladene Regime“ für erforderlich hielt ?
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Die Schande am Kriege (duld geweſen wäre . Folge: die

erpreßte Abrechnung über die deutſchen

ES
s tut mir leid, daß ich um den ſtiliſtiſd )- Greuel “, die Auslieferungsſchmad , die Ent

journaliſtiſchen Fehler nicht berum würdigung des höchſten deutſden Gerichts

tomme, hier die gleiche Überſchrift zu reken , hofes. Wagte man nach dieſem allen wenig

die auch in der lekten Nummer des Türmers ſtens endlich die Attenberge, immer noch mit

ſtand. Wenn aber rings umher im deutſchen peinlich -deutſcher Ordnungsliebe in Arviven

Land das Gefühl für Würde und Ehre, für geſammelt, der Gegenliſte zu veröffentliden?

die Grenze zwiſchen taum noch zu tragender Man wagt es bis heute nicht. Warum ? Die

ſeeliſcher Laſt und unerträglicher Befledung Amtsmiene der neudeutſchen Revolutions

des deutſchen Geſamtbewußtſeins ſchwindet, polititer kneift ſich bei dieſer Frage in genau

ſo muß an den wenigen Bufluchtsſtätten des dieſelben Falten geheimtueriſchen Sorgen

nationalen Anſtandes das furchtbare Wort ernſtes zuſammen, die idon Bethmann und

Schande zur Rubrik werden. ſeine Nachfolger für dieſe Dinge auf Lager

Die tauſend Gründe, aus denen heraus bielten . Dabinter iſt heute und war damals

wir den Krieg verloren und in eine im weſent nichts anderes als das erbarmungswürdige

lichen finnloſe Revolution hineinrutigten , Gemiſch von gänzlichem Mangel an politiſcher

laſſen ſich auf eine einzige tiefſte Urſache Piychologie und nationalem Ehrgefühl.

zurüdführen : auf den pölligen Mangel an Und ſo zeugt tiefſte Schande immer hün

Nationalbewußtſein, auf das ſchwädliche Ver- diſchere Scmag . Wer ſich auf den Baud

{agen der ſittlichen Voltstraft, auf die Ber- wirft , wird getreten . Wer grundjäklich ſich

trümmerung des Geiſtigen durch das Roh- büđendes Stiefelableden für die ihm an

Sinnliche, auf die ſpurloſe Verflüchtigung gemeſſene Körperhaltung anſieht, tann höch

aller pöltiſchen Ewigteitswerte. ſtens durch die Peite zu normalem Gebrauc

Die feit langem unter der glänzenden des Rüdgrats veranlaßt werden. Nur : bei

Dede des techniſch -materialiſtiſchen Sabr- Deutſchland, wie es heute iſt, þilft offenbar

hunderts wühlende ſeeliſche Rernfäulnis trat auch die Peitice nicht mehr. Seit der Feind

in der Rriegs -Ära Bethmann Hollwegs plöt- ſeine Stiefel zu dauernden Behufen uns im

lich zutage. Man wollte einen aufgezwunge- eignen Lande auf den Naden feken darf,

nen Welttrieg gewinnen und ídlotterte por fehlt es an der Auffriſchung mit der Rarbatice

der leiſeſten Beſchwörung nationaler Leiden- nicht. Im deutſden Oſten haben italieniſche

ſchaft. Die ſeeliſche Rüdgratsverkrümmung Offiziere deutſches Volt auf der Straße ge

äußerte ſich im politiſchen Gehirn als himmel- prügelt. Andere haben deutſche Redatteure

ſchreiende Dummheit : teine Ahnung von mit Reitpeitſchen geſolagen . In Berlin wer

einem Dämmern, daß gegen die Northcliffe- den alle paar Wochen einmal deutſche Bürger

ſche Weltlügenpropaganda nur eine tühl- von den fremden Vögten , meiſt ſogar den

macchiavelliſtiſ geführte Gegenpropaganda Knechten dieſer Vögte, mit Stodieben auf

helfen tonnte. Selbſt um das doch weiß Gott offener Straße bedacht. Die deutige Regie

einwandfreie Rampfmittel, jede nachweisbare man muß das Unerhörte aus .

Lüge, Gemeinbeit, Völterrechtsverlegung bin- ſprechen -- auch der größte Teil der deutigen

auszuſchreien , ſo weit man ſchreien tonnte, Preſſe tut bei dieſen Vorfällen taum die

ging man wie um einen heißen Brei herum. Pähne auseinander.

Hoffnungsloſe Dummbeit als Folge natio- Aber was iſt das alles gegen die Søän

naler Knochenerweichung. In der inneren dungsſchmad im Weſten ? Selbſt in Ame

Politit warð genau ſo verfahren. So tam rita, in England ſogar rafft ſich einiges an

die Schande des „ Schuldbetenntniffes “ zu- ſtändiges Volt zum Einſpruç gegen die tie

ſtande, das eine Dummheit und Würdeloſig- riſche Schändung deutſcher Frauen, Mädchen

teit, unmöglich bei jedem anderen Volte, und Knaben durch farbige Kerls auf. gn

felbſt dann blieb , wenn Deutſchland wirtlich Deutſchland ſäuſelte lange Zeit darob faum

1

rung und
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ein Blättchen . Und doch gibt es nur eine
Prag in Berlin

angemeſſene, eine menſchliche Gefühlsäuße

rung dieſen Dingen gegenüber :Haß und Wut ! m Siechenpalaſt am Potsdamer Plat bat

Aber Herr Simons, hundert deutſche Verlags- die „ Handelsvereinigung tíchechiſch -flo

direttoren und drei Viertel der 400 deutſchen watiſcher Banten“ ihren Sit. Dieſes GeSiß

Voltsvertreter fallen bei dem Worte Haß ichäftsunternehmen beſaß die bodenloſe Drei

ſtrads auf den hinteren Körperteil . Stünden ſtigteit, mitten in der deutſchen Reichshaupt

wir als Sieger und Beſekende in der Cham- ſtadt über ihrer Betriebsſtätte ein rieſengroßes

pagne, in Belgien, in Oberitalien oder auc) Schild anzubringen, das in weithin leuchten

nur in Montenegro — zweifelt jemand daran , den Buchſtaben die gnſchrift der Firma in

daß ſich im beſten Falle nur italieniſche, fran- tſchechiſcher Sprache trug ! Wenn man be

zöſiſche, belgiſche Gauner, Huren und Schieber denkt, daß im jekt tſchechiſchen Prag, das

zu einem bezahlten Verkehr mit den deutſchen nicht weniger als 100 000 Einwohner deutſchen

Fremdherren berabließen ? Daß aber ſonſt Stammes aufweiſt, tein deutſches Firmen

ſtumme Hauswände, abgeſchloſſene Simmer, ſchild geduldet wird, ſo wird man zugeben

unnahbare Menſchen , gemiedene Lotale uns müſſen , daß dieſe tíoechiſche Herausforderung

das leidenſchaftliche, underrüdbare , fanatiſme alles bisher Gebotene überſteigt. Freilich.

Nationalbewußtſein dieſer Völter beweiſen wiſſen die Herren Tſchechen auch ganz genau ,

würden ? Das Nationalbewußtſein , durch das wem ſie ſo etwas bieten können. Die Lau

allein jene alle geſiegt haben? gm Rhein- beit der Berliner Bevölterung ſowie der Be

land aber drängt man ſich zu den zwed- hörden iſt ſo groß, daß man in der Hauptſtadt

bewußten Feſten der Unterdrüder, öffnen ſich des Deutſchen Reiches gewillt ſcheint, auch

ſelbſt Bürgerhäuſer den fremden , In Frant- dieſen Schlag ins Geſicht ruhig hinzunehmen ..

reich würden ſich zweifellos fogar die beſſeren

Bordelle, im umgekehrten Falle,verſchließen. Amtliche Schieber
So wird zu der Schande der Gewalt an

deutſcher Frauenehre, gegen die nur ein in eigenartiges Licht auf die Praktit

öffentlich undbewußt,mit allen Mitteln unſeres amtlichen Wirtſchaftsapparates

entfachter Sturm , ein ſchriller Aufidrei piel- warf eine Verhandlung, die türzlich in der

leicht helfen könnte, die Schmach der Selbſt- Stadtverordnetenverſammlung
einer oſtdeut

befledung gefügt. ichen Stadt ſtattfand. Es war einem Stadt

Und die ſtreitgewohnte Arbeiterſchaft dort verordneten belannt geworden, daß der

unten hält die Vertotung deutſcher Frauen- Magiſtrat gegen eine Proviſion von 15 %

ebre einer Machtübung der nationalen Würde des Warenwertes vertraglich einen Auf

nicht für wert ? Nicht ? Sind es nicht auch käufer angeſtellt hatte, um Waren von einer

ihre Tochter und Frauen , die dort ſeit Mo- Prorinzialſtelle der - Reichsbetleidungsſtelle

naten hinter Schuppen und Gebüſchen viehi- aufzutaufen , die belann : lich nicht an Private,

ſchen Gelüſten Halbwilder zum Opfer fallen, ſondern nur an Kommunen liefern darf. Auf

- ohne Sühne, ohne Rache ? Befragen ertlärte der Magiſtrat, dieſer Auf

Auch am Schluß muß eine Wiederholung täufer — feines Zeichens gelernter Tiſchler --

ſtehen : Reine Geſundung, tein Aufrichten , fei ſolange nötig , als ſämtliche Kommunen

tein „Wiederaufbau“ politiſcher, wirtſchaft- fich eines ſolchen Auftaufers bedienten , der

licher, geiſtiger Art tann über dem verwüſteten die Waren bei der Reichsbelleidungsſtelle in

Deutſchland empordämmern, ſolange das Ge- ganz andrer Weiſe loſe zu machen verſtehe,

fühl für Schande und Ehre des ganzen Voltes als es einem beamteten Beauftragten mög

nicht auferſteht. Denn es iſt ein abgründiger lich wäre. Und auf welche Weiſe die Waren

Srrtum , zu glauben , daß es eine lebensfäbige ,,loſe " gemacht werden , darüber gibt in etwa

„ Realpolitit “ gäbe ohne dieſen ſittlichen Nähr- die Speſenrechnung dieſes Herrn Austunft,

boden . R. E , R. worin Diners, Soupers, Settgelage teine
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ganz untergeordnete Rolle ſpielen . Alſo ein anzuhalten , ſo beſteht für die breite Smidt

ganzes Syſtem von Aufläufern , die ſich nun der Feſtbefoldeten auch tein Anlaß, fich als

natürlich gegenſeitig unter- und überbieten, einzige bis zum Weißbluten ſøröpfen zu

iſt nötig, um die Waren von einer amtlichen laſſen. Merkwürdigerweiſe deinen die Ar

Stelle an die andere zu leiten ! Und von beiter ganz vergeſſen zu haben, daß gerade

einem ſolchen Staat erwartet man die Be- die Unternehmer es waren , die ſich mit Händen

tämpfung des Schiebertums ! E. R. und Füßen gegen den Steuerabzug webrten ,

weil ſie die undantbare Rolle des Steuer

büttels nicht übernehmen wollten . Wie be

rechtigt ihr Widerſtand war , erweiſt ſich nun

Steuerabzug und Arbeiterſchaft heute aufs ſúhlagendſte.

M39
as für jeden Klarſichtigen inſchwer

porauszuſehen war, iſt nun glüdlich

eingetreten : Allerorts lehnt ſich die Arbeiter. Aus derAus der Dentmaſchine eines
ſchaft gegen den Steuerabzug auf. Sie be

gnügt ſich nicht mit Proteſten und läßt ſich Engländers

auch an den inzwiſchen getroffenen, immerhin In meinem Hauſe wohnt als Quartiergaſt

ſehr erheblichen Milderungen nicht genügen, ein älterer engliſcher Stabsarzt.

ſondern zwingt den Arbeitgeber mit Drobun- „ Deutſchland tann zahlen ."

gen und Gewalt zur Sabotierung des Geſetzes. „ Aber ich bitte Sie. Der Friedensvertrag

Man mag über den Steuerabzug als finanz- don Verſailles iſt ein Phantaſieprodutt, ein

techniſche Maßnahme denten wie man will, Nonſens, das gar keine Ausſicht auf Er

aber aus der Unzufriedenheit mit einer ſolden füllung hat. “

Maßnahme das Recht auf Steuerverweige- „Aber Sie haben viel Geld . “

rung überhaupt berzuleiten , wie es in Fällen Gewiß haben wir viel Geld ; wenn

wie Schweinfurt, Höchſt, Frantfurt a. M. und Shnen mit unſerem Papiergeld gedient iſt,

in den Induſtriebezirten geſchehen iſt, grenzt können wir Shnen alles in 14 Tagen be

don beinahe .an Hirnperbranntheit. Be zahlen. Unſere Notenpreſſe läuft dann mit

anſpruchen etwa die Arbeiter, die früher ſo Überſtunden , und dann? - Was wollen

wader gegen das Steuerprivileg der Beamten Sie denn mit dem Papiergeld ? Auch die

ſchmälen konnten , nun unter veränderten Attien unſerer großen Induſtriegeſellſchaften,

Verhältniſſen ihrerſeits Steuerfreiheit im Schuldverſchreibungen , ſelbſt Häufer und

Staate ? Wie reimt es ſich zuſammen , daß Güter ſind gänglig wertlos, wenn niot ge

beute die Arbeiterſchaft ſich über ein Geſetz arbeitet wird . Saben Sbre engliſchen Sei

hinwegzuſeken ſucht, das unter der Ver tungen Shnen denn nicht berigtet, was

antwortung der Sozialdemotratie ge endlich einmal unſer Finanzminiſter Wirth

ſchaffen , eingebracht und angenommen wurde? ſo portrefflich ausgeführt þat, daß alleir.

Der ,,Vorwärts “ findet die Mißſtimmung der durch Arbeit und Dienſtleiſtungen die Kriegs

Arbeiter über den Steuerabzug begreiflich ſchulden bezahlt werden tönnen, aber nicht

und mahnt in ganzen neun Beilen verlegen mit den imaginären Werten unſerer pa

um „ Einſicht“. Durch ihr Verhalten beſtätigt pierenen glluſionen aller Art ?"

die Arbeiterſchaft nur , daß es um ihre Steuer „Oh, Sie haben auch andere Werte in

freudigkeit nie zum beſten beſtellt geweſen iſt. Deutſcland. 8. B. wobnt in der Nähe

Der vernünftige Staatsbürger ſhidt ſich don S. ein Baron , der heute noch dont

ſeufzend ins Unvermeidliche, aber er wird goldenen Platten ißt, wie mir der dort ein

trop aller Engelsgeduld nicht gewillt ſein, quartierte Feldgeiſtliche erzählte ."

allein das Karnidel zu ſpielen . Wenn die „ Nun , wenn ſoon. Die Geſamäde find

Regierung nicht die Macht bat , auch den derſdieden . 30 siebe Porzellan por. Aber

Arbeiter zur Erfüllung ſeiner Steuerpflicht bei dem Baron wird es fid beſtenfalls um

.
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vergoldetes Silber handeln. Und wäre es geſchlechte inebr Zeit auf Erden , als die

ſelbſt Gold - gewiß, heute ein unnüßergewiß, heute ein unnüber Ewigteit einſt einbringen kann. Ein Groſchen

Lurus – glauben Sie, daß all dieſes Gold Gewinn iſt wenig wert, wenn er mit einem

in Deutſchland auch nur eine geringe Rolle Taler ertauft wird . Ich verbiete euch , im

ſpielt gegenüber den wahnſinnigen Forde- nächſten Jahre bei Lebensſtrafe die Feder

rungen Shrer Miniſter. Und dann tönnen anzurühren , damit nicht aller euer Wiß auf

wir uns in Deutſchland nicht ganz von Gold dem Papiere bleibt . Was habt ihr mit euern

entblößen. Und ſchließlich machen Sie ſich unzähligen Befehlen angerichtet ? Das Pa

wohl einen ganz falſchen Begriff von der pier iſt teuer geworden, mein Land eine

Verarmung Deutſchlands. Wenn unſer Land Wüſte, und die Länder meiner Nachbarn find

und unſere Nation auch noch ſo arm geworden Gärten. Statt gedern zu ſchneiden , oluliert

ſind, ſo ſchließt das natürlich keineswegs aus, Fruchtbäume; ihr habt viele Raupen im

daß es in Deutſchland noch reiche Leute gibt . Kopfe, nehmt ſie einander zur rechten Seit

Oder wollen Sie den Bolichewismus über aus . Lernt erſt den Tatt, ehe die Menſchen

unſer Land ? Und ſelbſt in Bolſchewikien gibt nach eurer Pfeife tangen ſollen ; tut lieber

es ſchon wieder viele reiche Leute . “ gar nichts , als etwas Kluges zur Unzeit, und

„Ganz recht. Aber Sie haben in ghren wenn ihr wollt Flaumenfedern durch ein

Muſeen noch ſehr viele wertvolle Gemälde Schlüſſelloch blaſen , ſo wartet ab, daß tein

und andere Gegenſtände. “ Wind gehe als der eure. Hört und lebet !

, ---?_“ „Gewiß haben wir das . Möch- um dies cine bitte ich euch , die Geſchichte iſt

ten Sie die etwa auch noch in Ihr britiſches teine Rechenmaſchine, und was vorbei iſt,

Muſeum nach London, wohin Sie ohnehin läßt fich nicht mehr monieren , noch weniger

die Schäße der halben Welt zuſammen- ausradieren . Hütet euch vor aller Schul

ge — holt haben ? Sit es wirklich ghre Abſicht, philoſophie, die wird nimmermehr idön und

uns zu vollkommenen Heloten zu machen ? nur ſelten reif ; dentt auch nicht, daß eure

Und hätten Sie ſelbſt auch dieſe Kunſt- Gedanten ſich mit dem Protokoll joließen

icäte, nüben ghnen dieſe zum Wiederaufbau müſſen. Scht weiter, als eure Naſen reichen ,

der Welt ?“ und ſtedt ſie darum nicht in Dinge, die euch

Der Engländer hatte ſich längſt vom nichts angehen. Heimlich iſt aller Anfang und

Stuhle erhoben . unbewußt das Ende ; darum ſtört nichts, wo

„ Es wäre wirtlich an der Zeit, daß ghre ihr nicht ſchaffen könnt, beſchließt nichts, wo

Völfer nicht mehr Advotaten und Zeitungs- ihr nicht gewiß ſeid . Lernt von den tätigen

ſchreiber nach Spa (didten, ſondern Kauf- Menſchen und denkt nicht, daß ihr ſie belehrt,

leute und Induſtrielle, die allein -" weil ihr beſſer reden könnt . Kontrolliert nicht

„ Good by, Sir. “ ehrliche Leute; die Spikbuben laſſen ſich nicht

„Good by, Captain . “ P. S. tontrollieren. Nagt niemals aus Müßiggang

an tohlerworbenen Rechten und überzeugt

euch , daß die Vorzeit verſtändig war, und daß

Gin Prophet
ihr auch denken müßt. Der Segen des

in der luſtigen Novelle „Fürſt Ganggott Himmels wird nicht an den Meiſtbietenden ,

und Sänger Halbgott“, die Achim von ſondern an den Mindeſtfordernden überlaſſen ,

Arnim , der edle, vaterländiſche Romantiter, darum fordert nie zu viel auf einmal von

vor etwa hundert Jahren geſchrieben hat, den Leuten , ſondern jedesmal das Rechte.

findet ſich eine heitere und doch ſehr nach- Verſucht nur vier Wochen die Einrichtungen

dentliche Verwarnung an die Landesverjamm- an euch ſelbſt, die ihr ſo vielen Tauſenden

lung, die auch unſere Gefeßgeber fich zur für die Ewigkeit gebt, und ihr werdet erfahren ,

Weiſung dienen laſſen ſollten . ob mehr dabei heraus- als hereintommt."

„Das Volt iſt trant durch eure unnüke E. L. 6.

Weitläufigkeit ; ihr koſtet dem Menſchen .

Der Türmer XXII, 12 35
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Reinhardt
Tauſenden den Genuß echter Kunſt zu ge

währen hatte ? Oder war doch am Ende das

D
as Speiden Mar Reinhardts verſekt Geſchäft die Hauptſache und gehörte nicht

einen großen Teil der Berliner Preſſe Herrn Reinhardts Herz vielleicht weit mehr

in lärmende Trauer. Damit endet ein Tanz dem Premierenſnob, als der geiſtig hungern

ums goldene Kalb , den der Türmer nie mit- den grauen Maſſe, der man ſtatt der „ großen

gemacht hat . Es iſt in dieſen Blättern Mar Kanonen", die jeweils den Erfolg der Pre

Reinhardt ſtets volle Gerechtigteit wider- mieren und die Retlame der Preſſe herbei

fahren . Wir haben an ihm gelobt, was wirklich zuführen hatten, Shauſpielſchüler und billige

tünſtleriſche Leiſtung war, aber wir haben Kräfte, kurz geiſtige Calmiware vorſette ?

uns andererſeits entgegen der Beittritit nicht Reinhardts große Verdienſte um die Neu

geſdheut, das Wirten des Mannes da auf das geſtaltung der jeniſden Kunſt, die Meiſterung

ſchärfſte zu betämpfen , wo es ins ausgeſpro- des Chors und der Statiſterie werden ihm

den Artiſtiſche fic verirrte und, ſtatt der unvergeſſen bleiben. Aber wenn er heute den

Didytłunſt ſelbſt zu dienen, die Wunder der Schauplat feines Wirtens verläßt, fo geht er

eigenen Regie in den Vordergrund rüdte . als ein Erledigter. Das deutſche Kunſtleben

Die Blätter, die um Reinhardts Abſchied hat von ihm nichts mehr zu erwarten , als

tlagen , haben ſchon recht: mit ihm iſt eine höchſtens Bluffs und Senſationen . Die

Epoche des deutſchen Theaters vorüber. Sn- gönnen wir neidlos den Ameritanern .

ſofern nämlich , als die tünſtleriſce Entwid

lung, die ſich in Reinhardt vertörperte, wirt

lich am Ende und reſtlos erledigt iſt . Das Der gereinigte Shakeſpeare

Große Schauſpielhaus, das ſeiner Lieblings- in der Hauptſtadt der Apachen gilt der

idee vom Theater der Fünftauſend die Er- Dichter von „ Romeo und Julia ", wie

füllung bringen ſollte, ſteht bereits heute nicht ſchon zu Voltaires Seiten, nicht für anſtändig,

nur por der finanziellen, ſondern auch por und wenn gelegentlich eins oder das andere

der fünſtleriſchen Pleite. Wer als Abonnent ſeiner Stüde aufgeführt wird , ſo erfolgt vorher

daudernd die lekte Schöpfung, die „ Lyji- eine reinigende Bearbeitung durch einen

ſtrata " des Ariſtophanes , hat über ſich ergeben Renner Pariſer Sittſamteit. In einer ſolchen

laſſen müſſen , tann nicht länger im Bweifel Bearbeitung von Andree Nivoire wurde in

darüber ſein , daß von dieſer Zirkusbühne auch Paris por einiger Zeit „ Romeo und Julia “

nicht das mindeſte mehr zu erwarten iſt . unter dem Titel „ Juliette et Romeo “ gegeben.

Selten wohl hat ſich auf einer ernſtzunehmen. Der Bearbeiter hatte ſich bemüht, den Shate

den Bühne geiſtiger Tiefſtand ſo unperhüllt ſpeariſchen Dert zu reinigen , der nach der

einem viel zu duldſamen Publikum gezeigt, vornehmſten Monatsſchrift Frankreichs, nach

als in dieſem Falle. Eine der geiſtvollſten der „ Revue des deux mondes “ vom 1. Juli,

Komödien der Weltliteratur wurde zu einem „voll von Goten “ und mit bedentligen Wißen

Operetteníamarren herabgewürdigt, in dem ſo überfüllt iſt , „daß ſie auf einer franzöſiſchen

zappelnde Geilheit die Erotit, Clownsgeſpaß, Bühne nicht zugelaſſen werden tönnen“. Auch

das nach der Galerie fdielte, anmutigen Witz die Handlung hatte der Bearbeiter geſäubert

und beißende Satire erfekte. Mag fein , daß und den Ausgang ſoweit möglich gemildert.

die Premiere um einige Grade Beſſeres ge- Julia erwacht aus ihrem Schlaf, um mit

boten hat. Aber ſollte dieſes Theater - so Romeo ein rührſames Abſchiedsgeſpräch zu

war es uns doch bombaſtiſch angetündigt halten ! So will es die franzöſiſơe Kültür,

worden nicht gerade eines ſein, das dem die mit den ſchwarzen Franzoſen an der

Volt diente, das Abend für Abend vielen Spige der Ziviliſation marſchiert.

Verantwortlider und Hauptſchriftleiter: Jeannot Emil Freiherr von Grottbuſ

alle Buldriften , Einſendungen uſw. nur an die Schriftleitung des Türmers, Sehlendorf-Berlin (Wannſeebaba)

Drud und Verlag : Greiner und Pfeiffer, Stuttgart



Kaliklora

2 .

Zahnpasta!

?

Sorgfältige Zahnpflege

schützt vor Krankheiten , denn die Krankheitserreger finden an

und zwischen den Zähnen , in den gärenden Speiseresten die günstigsten

Entwicklungsbedingungen. Man benutze daher die hochdesinfizierende Zahn

pasta Kaliklora " , die Mund und Zähne sorgfältig reinigt und desinfiziert, den

Zahnsteln auflöst, üblen Geruch beseitigt und durch köstliches Aroma erfrischt.

Man achte genau auf Namen und Firma.

malsser a to , G.m. 5.1, Hamburg 19
ottl
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Lovan -Creme

Fetthaltig Nicht fettend

Zarte samtweiche HautIn jede Hausapotheke

gehört dieses hygienische Haut

pflegemittel Bei spröder und

rissiger Haut oder wunden Haut

stellen bei Erwachsenen und Kin

dern ist es ein angenehmkühlendes

Mittel. Linderung in kürzester Zeit.

erhält man durch diese fein duf

tende, nicht fettende Creme. Sich

vollständig verreibend , ist es

das beliebteste Mittel zur Schön

heitspflege.

Queisser & Co., G , m . b. H, Hamburg 19m



T
E

Gerade Sie sind

der Mann ,
1

ver

auf den es ankommt! Jede Zeit sehnt sich nach ihrem Führer“, sagt Carlyle, denn

Persönlichkeit ist nicht nur höchstes Glück , sondern auch höchste Notwendigkeit

der Erdenkinder. Und warum sollten nicht gerade Sie Ihr Teil zu der Lösung

dieser notwendigen Aufgabe beitragen, warum sollten nicht gerade Sie die Erfüllung

eines Völkertraumes werden können ? Erklomm nicht ein armer Metzger, Wolsey,

unter Heinrich VIII. die höchste Staatswürde als Lordkanzler von England

teidigte nicht ein ehemaliger kleiner Brauer, Nettelbeck , seine Vaterstadt erfolgreich

gegen den Feind und errang sich als Auszeichnung die Admiralitätsuniform , ist nicht

sogar eine Frau, die Tochter eines schottischen Schankwirts, Kaiserin der Franzosen

und das Schicksal eines ganzen Volkes geworden ? Wenn Sie Selbstvertrauen und

Kraftbewußtsein haben , so sind Sie der Berufene und auch der Erwählte. Bilden

Sie Ihre Individualität zur Persönlichkeit aus , dann sind Macht und Erfolg auf Ihrer

Seite. Ein treuer Berater und Führer auf dem Wege nach jenen höchsten Zielen

wird Ihnen Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislehre sein : Sie lernen

Gelesenes, Gehörtes und Erlebtes behalten und zur rechten Zeit anwenden , denn

nur ein gutes Gedächtnis läßt Ihre Fähigkeiten zur vollen Entfaltung kommen

und hebt Sie weit über den Durchschnitt: Sie lernen , was ein geordnetes gründliches

Wissen ist und wie man mit seiner Hilfe Leben und Menschen meistert. Sie klimmen

rasch von Stufe zu Stufe und werden Herr Ihres Schicksals. Sie wandeln auf den

Höhen des Daseins und lassen das Jammertal weit unter sich .

Sie waren der lette, so lange Sie sich unterschägten .

Sie werden in Zukunft der erste sein .

Wenden Sie sich zwecks näherer kostenloser Aufklärung vertrauensvoll an

L. Poehlmann, Amalienstraße 3, München A 79.

„Wie werde ichwahrhaftglücklich ? "
Ein Lebensführer von Christ. Lud. Poehlmann.

Geheftet M. 8.25. Gebunden M. 10.50.

„In Deutschlands höchster Not erhebt sich eine Stimme zur Rettung unseres Volkes.

Nicht wie andere Stimmen , die bemüht sind, diesen oder jenen Schaden zu flicken , oder

wirtschaftliche Einzelfragen zu lösen, sondern eine, welche die ganze Existenz- und

Glücksfrage an der Wurzel faßt. Sie ruft uns zu, unsere Weltanschauung von Grund

aus zu ändern. Poehlmann zeigt uns in seinem Buche ,Wie werde ich wahrhaft glock

lich , was allein wahres Glück ist, nämlich die innere Zufriedenheit, der Friede des

Herzens und wie wir uns diesen Frieden durch aufrichtige Mitarbeit an der Fortent

wicklung derSchöpfung sichern können . so daß es keine Lebenslage geben kann, die
uns dieses Glück rauben könnte. Nicht das reichste Volk sollen wir werden , wohl aber

das glücklichste. Nicht fliehen wird man Deutschland mehr, sondern es suchen, es als

eine Gunst empfinden , in seine Glücksgemeinschaft aufgenommen zu werden .“

Hildesheimer Allgemeine Zeitung.
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